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ſelbſt vermehret; nunmehro aber allen Liebhabern der naturlichen Wiſ⸗ 
fesche e beiten / nicht nach dem alten Druck der Franzoͤſiſchen Edition, darin 
nen nur vier Bücher; ſondern durch alle zwantzig Bücher: gantz aufs neu in die Hochteutſche Sprach 
überſetzet; von allen Fehlern / ſo in dem Lateiniſchen Druck / mit groſſem Hauffen übrig geblieben / und 
Aufs neue eingeſchlichen aufs fleiſſigſte gereiniget; in gewiſſe mit Zahlen unterſchiedene Abſaͤtze abge: 
theilet; mit deutlichen Teutſchen Kunſt⸗Reimen beehret; an Figuren gebeſſert / mit ſchoͤnen Kupfern 
geizieret; mit nothwendigen Anmerckungen und Aufſoͤſungen der darinn enthaltenen Raͤtzel / wie 
auch vielen neuen ungemeinen guten Chymiſchen und andern Stuͤcken vermehret; 
nebſt einem ausführlichen Regiſter ver ſehen / und in zweyen Theilen / 
* heraus gegeben durch g 
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_ MEDICAL 


N 
orbericht. 
Hochgeneigter Leſer! 


Je allzu oͤfftere Nachfrage nach dem Wercklein des hochbe⸗ 
N ruͤhmten Philofophi von Neapolis, Baptiſtæ Portæ, ſo 
Wir mit groſſen Unkoſten vor etlichen Jahren in das Hoch⸗ 
SIR 


Teutſche uͤberſetzen laſſen / zwinget uns / ſolches wiederum 
* (zwar im veraͤnderten Format) zum Vorſchein zu bringen. 
Die vortrefflichen Materien / ſo hieriũen von allerhand Wiſſenſchafften 
enthalten / brauchen keiner geſchminckten Lob⸗Rede / weil faſt alles vom 
itztgedachten Auctore ſelbſt / als einem hochverſtaͤndigen Phyfico, 
und Naturkuͤndiger / was hierinnen beſchrieben / in ſeiner eigenen 
Experience und Erfahrung wahr befunden worden. Wir koͤnnen ver⸗ 
ſichern / daß mit Warheit dasjenige darinnen enthalten / was auf dem 
Titul ſtehet / und derohalben von curieuſen Gemuͤthern hoͤchſt⸗ nuͤtzlich 
zu leſen / zumahl da bey genauer Betrachtung ein verſtaͤndiger Leſer hier⸗ 
innne mehr / als in andern dergleichen Natur⸗Buͤchern Oecaſionund 
Gelegenheit finden wird / die ſonſt in dieſer Wiſſenſchafft haͤuffig vor⸗ 

kommende Irꝛthuͤmer zu vermeiden, er | 
Dioſcorides von Anazarba hat viel Bucher von dergleichen Inn⸗ 
halt / abſonderlich von der Artzney⸗Kunſt / geſchrieben / doch wird man 
vieles durch genaue Experimentir - und Erforſchung finden / fo. den 
Stich bey weiten nicht haͤlt / vielmehr zu einer ſtummen Erinnerung die⸗ 
nend / daß nicht alles dasjenige / was darinne begriffen / vor Goͤttlich 
und unwiderſprechlich zu halten. Nun iſt es zwar nicht zu laugnen / daß 
ex an vielen Ungewißheiten nicht eben felbften Urſach / wohl AR 
9 2 amah: 


damahligen Kriegeriſchen Zeiten mit dem Antonio, geweſen / welche 
verurſachten / daß er nicht alles genau experimentiren und in der That 
ſelbſten unterſuchen kunte / ſondern von der Natur dieſer und jener Kraͤu⸗ 
ter und andern natürlichen Sachen nur von Hoͤren⸗Sagen aufgezeich⸗ 
net / und wie wir davor halten / wohl ſelber nicht alles geglaubet hat. 

Denn was waͤre dieſes nicht vor ein fuͤrtreffliches Mittel / wann es 
wahr waͤre / was er von dem Kraut Vitex oder Agnus caſtus (Reuſch⸗ 
Lamm) meldet daß / wo einer dieſes Kraut in bloſſer Hand hielte / er 
auf einem Pferde ohne Sattel / auch wohl 100. Meilen reiten koͤnnte / 
daß er ſich doch keinen Wolff ritte. | 

Auch waͤre es etwas ſeltſames / und würden die ſchwangern Jung⸗ 
fern oder vielmehr leichtfertige Huren / die Traͤncke von Sabina oder 
Seven ⸗(Satten⸗) Baum nicht mehr achten / wann die That mit den 

Worten correſpondirte und überein kaͤme / da er von dem Weib⸗ 
lein des Farren⸗Krauts ſchreibet / daß / fo bald nur eine ſchwangere 
Weibs⸗Perſon ſelbiges betrette / von Stund an die Frucht von ihr 
ginge / und fie alſo abortiren muͤſte. 

Ja Wir halten ſicherlich davor / daß die Weiber einen Abgott aus 
ihm machen wuͤrden / wann dasjenige gewiß / was er von den Kraͤu⸗ 
tern Phyllon und Mercurialis, (Bingel⸗Kraut) gedencket / daß nem⸗ 
lich ein Weib / wenn es den Safft von der männlichen Art itztberuͤhrter 
Kräuter träncke / oder nur die Blätter an den natürlichen Ort aufleg⸗ 
te / ſie ohnfehlbar mit einem Sohn ſchwanger gehen würde, 

Was Plinius Secundus von Verona, ein Mann von unermuͤde⸗ 
tem Fleiß / wie aus ſeinen Schrifften erhellet / in dergleichen natuͤrli⸗ 
chen Wiſſenſchafften gethan / ſt denen Gelehrten und Phyficiszur Gnuͤ⸗ 
ge bekandt; Allein wir caviren und ſtellen die ſichere Promeſſes, dag 
faſt heutiges Tages kein einiger aberglaubiſcher Irꝛthum in natuͤrlichen 
Sachen unter Gelehrten und Ungelehrten anzutreffen / fo nicht bey dem 
Plinio zu finden; Jedoch halten wir anbey auch davor / daß gleichwol 
bey fo geſtalten Sachen dem Leſer mehr Schuld beyzumeſſen / dag er 
ſo leichtglaubig iſt / als dem Plinio ſelbſt. | 8 


Was 


Was Claudius, ZElianus, Julius Solinus, Athenæus, Nican- 
der, Oppianus, Philes, Joannes Thetzes, Albertus M. Vincentius 
Belluatenfis, oder vielmehr Guilielmus de Conchis, Kiranides, 
Hieronymus Cardanus u. a. m. von phyſicaliſchen und andern na⸗ 
tuͤrlichen Sachen geſchrieben / mit was vor vielen Irꝛthuͤmern aber fel- 
bige Buͤcher (weil es denen Auctoribus nicht frey geſtanden / alles 
ſelbſten in genauere Betrachtung zu ziehen) angefuͤllet / wollen wir hier 
mit Stillſchweigen übergehen / und nur dieſes wenige zum Voraus 
melden / daß dergleichen Buͤcher mit groſſer Behutſamkeit zu leſen / und 
nicht alles dasjenige gantz begierig zu glauben / was die Auctores (ſo 

ſie itzo leben ſolten) ſelbſten nicht glauben würden, c 
Im Gegentheil iſt dieſer oben berühmte P.. Baptiſta Porta in allen 
feinen Arcanis Naturæ oder HeimlichEeiten der Natur / ſehr accu⸗ 
Tat gangen / und fo leicht nichts angenommen oder geglaubet / er habe 
es dann zuvor ſelbſten probiret / und wenn er etwas der Warheit 
nicht gemaͤß zu ſeyn befunden / ſo hat er ſolches nicht zwar gar verworf⸗ 
fen / ſondern fein Judicium daruͤber lulpendiret / und nur der Audto- 
rum Worte angefuͤhret / nicht aber vor wahr ausgegeben / welches der 
verſtaͤndige Leſer ſelbſten / bey genauer Durchleſung / finden wird. Daß 
er aber viele verborgene Sachen der heutigen Welt entdeckt / ſonder⸗ 
lich in ſeiner Magia Naturali oder 20. Buͤchern (deren Innhalt auf 
der nechſt folgenden Seite zu leſen ſeyn wird) von den wunderbah⸗ 
ren Wuͤrckungen der Natur / ſolches liget in dieſem Wercklein vor 
Augen / und weil viele luſtige auch andere in der Haug Wirthſchafft 
hoͤchſt⸗ nuͤtzliche Materien darinnen vorkommen / die vorigen Exempla⸗ 
rien auch ihre Liebhabers gefunden / ſo gar / daß oͤfftere Nachfrage nach 
mehrern geſchehen; als haben Wir uns wiederum zu dieſer beſondern 
Auflage relolviret / und damit denen curieufen Liebhabern Phyſica⸗ 
llſcher Sachen gantz ergebenſt dienen wollen. 


Innhalt 


Bnpaltder Bücher / 


hierinnen begriffen. 


Das l. Buch von den Urſachen der Wunderdinge. 
Das U. Buch von allerhand Thieren. 
Das Il. Buch von erh Gartens und andern Ge⸗ 


Das W. Buch von der Hauß⸗ Wütthſchafft 

Das v. Buch von Verw andlung der Metallen. 
Das vl. Buch von gemachten Edelgeſteinen. 
Das Vll. Buch von Magneten. 
Das VII. Buch von Arzney Sachen. 
Das lx. Buch von Schmincken und Weiber⸗ Zier. 
Das X. Buch von Diſtilliren. 
Das xl. Buch von allerhand wolriechenden Dingen. 
Das xll. Buch von wunderbaren Kunſt⸗ euren. 
Das Xlll. Buch von Eiſenwerck. 
Das XIV. Buch von Koch⸗Kuͤnſten. 
Das xv. Buch vom Thierfang. 
Das XVI. Buch von verborgenen Schrifften. 
Das XVI. Buch von allerhand Spiegeln und Glaͤſern. 
Das XV Il. Buch von A ies ſchwerer und leichter 


Das XIX. Buch von allerhand Lufft⸗Proben. 
Das XX. Buch von allerley untereſnander. 


Gas 


A Er nemlich dieſes 
ii den Jahr ſeines AL 
ters geſchrieben / und 
Sees daſſelbe gleich Ze: 
dermaͤnniglich dermaſſen wol⸗ 


* gefallen / daß man es gleich drauf 
in die Italiaͤniſche / Franzoͤſiſche / 


Spaniſche und Arabiſche Spra⸗ 
che er und zum Druck be⸗ 
foͤrdert; hernach aber er im fünf: 
zigſten Jahr ſeines Alters ſolches 
verbeſſert wieder drucken laſſen: 
Ferner / daß er zu deſſen Verferti⸗ 
gung nicht nur die alte Schrifften 
aufs fleiffigfte durchleſen / und das 
beſte aus denenſelben hierein ge⸗ 
ſetzet / ſondern auch auf ſeinen Rei⸗ 


ſen durch Italien / Franckreich und 


Spanien die vorehmſten Biblio: 
thecken und die gelehrteſten Leute 


fleiſſig beſuchet / von allerhand 
Ruͤnſtlern vielerley gelernet / mit 


denen / wo er perſönlich nicht bes 


Buch im fuͤnffzehen⸗ 


eee x 


kannt worden / viel Schreiben ge⸗ 
wechſelt / auch allerhand neue Er⸗ 
findungen und Kuͤnſte zu erfah⸗ 
ren durch Bitten / Schencken 
und Austauſchen / alle muͤglichſte 
Kunſt und Fleiß angewandt: 
Auch hernach die Sachen und 
Stuͤcke ſelbſt auf die Probe ge⸗ 
ſetzet / und unterſuchet / groſſe 
Muͤhe bey Tag und Nacht / und 
viel Unkoſten aufgewandt / auch 
von andern vornehmen Herren 
ſtattliche Beyhuͤlffe darzu erhal⸗ 
ken / und viele geſchickte und ge⸗ 
übte Leute zur Hand⸗ Arbeit mit⸗ 
gebraucht: Nicht weniger deß⸗ 
wegen ſo gar / wiewol unſchuldi⸗ 
ger Weiſe / vor einen Zauberer 
ausgeſchrien worden / und was⸗ 
maſſen er daſſelbe ablehnet: das al⸗ 
les haben wir / um geliebter Kuͤrtze 
willen / allhier mit Fleiß ausgelaſ⸗ 
ſen / und ſchreiten alſo zu dem 
Werck ſelbſt / deſſen 5 


Erſtes 


2 Das erſte Buch. 


Erſtes Buch 
andelt 1 

aus welchen ſo wunder⸗ 
Würckungen in der Natur 
entſiehen. Be 
Das l. Capitel. 
dem Namen nach / 


| ga 
Von denen Urſachen / 
barliche Dinge und 


Was Magia, 


1. 

Aß die Magia, (fo auf teutſch gar 
fuͤglich mit dem Namen der 
Wunder ⸗Kunſt benennet wer; 

den kan;) fo wol dem Nahmen / als 
dem Urſprunge nach aus Perſien her⸗ 
komme / bezeugen die beruͤhmten Pla⸗ 
toniſchen Lehrer Porphyrius, und Apu- 
lejus- (a) 

2. Dem Suida nach / hat fie ihren 
Namen von einigen Voͤlckern / Magu- 
ſæi genannt. 8 

3, Cicero () ſpricht: Ein Magus 
vder Wunder⸗Kuͤnſtler / iſt in der Perſi⸗ 
ſchen Sprache nichts anders / als ein ſol⸗ 
cher / der Goͤttliche Dinge ausleget / und 
mit denenſelben umgehet / und diß iſt eine 
Art von weiſen Leuten bey demſelben 
Volck. nz 

4. Hieronymus in feinem Send: 
Schreiben an den Paulinum fagt ; der 
Appollonius Thyanæus ſey dem gemei⸗ 
nen Vorgeben nach ein Magus, oder 
Wunder⸗Kuͤnſtler; aber wie die Py- 
(a) In oratiene pro Magia. 

(b) Libre de Divinasione. 


heiffe. 


thagoræer melden ein Philoſophus 
oder Liebhaber der Weißheit geweſen. 

5. Plinius ſchreibet: es fen bey denen 
Scribenten eine ungezweiffelte ausges 
machte Sache / daß dieſe Kunſt in Per⸗ 
ſien entfprungen von einem Namens 
Zoroaſtres, des Oromaſii Sohne: die 
aber etwas fleiſſiger / geben vor / es waͤre 
vor dieſem noch ein ander Zoroaftres ge⸗ 
weſen / den man den Proconneſiſchen 
genennet. Der erſte / ſo hiervon ge⸗ 
ſchrieben / ſey geweſen der Oſthanes, 
fo mit bey dem Perſiſchen Könige Xer- 
xes geweſen / als derſelb Griechen⸗Land 
mit Krieg uͤberzogen; derſelb habe von 
dieſer wunderbaren Kunſt gleichſam nur 
von ungefehr / hin und her einigen Sa⸗ 
men ansgeſtreuet; damit aber aller Or⸗ 
ten / wo er hinkommen / die Welt der⸗ 
maſſen angeſtecket / daß die deute in Grie⸗ 
chenland eine ſolche Begierde darnach be⸗ 
1 Vals wann ſie nicht bey Sinnen 

aͤren. 


. So heiſt dann Magia bey jeder 
man ſo viel als Weißheit und sollfommes 
ne Erfannmnis natürlicher Dinge 11 

e 


< 


| Von denen Urſachen der Wunder⸗Dinge. 3 


Magi, In eben ſolche Leute / als die / fo 
bey den Lateinern Sapientes, oder Wei⸗ 
ſen; bey den Griechen / (ſeit der Zeit des 
Pythagoræ, der dieſen Namen / wie 
Diogenes ſchreibet / zu erſt gefuͤhret;) 
Philofophi ; oder Liebhaber der Weis⸗ 
heit; bey denen Indianern Brachma- 
nes, (oder wie heut zu Tage / Brami- 
nen / und auf Griechiſch Gymnoſophy⸗ 
ſtæ, das iſt / nackte Lehrer; bey den 
Babyloniern und Aſſyriern / Chaldeer / 
von dem in Aſia gelegenen Lande dieſes 
Namens; bey den Celten und Galliern / 
Druyden / Barden / und Semnothei; 
bey den Aegyptiern / Sacerdotes, oder 
Prieſter: und bey den Juden / Cab- 
balliſten und Propheten genennet wor⸗ 
den. Und alſo hat die Magia oder 
Wunder ⸗Kunſt bey jederm Volck 


gleichſam einen abſonderlichen Na⸗ 


men. Ar 
7. Wir finden aber / daß die mei⸗ 

ſten ſo darinnen beruͤhmt geweſen / die 
Natur aller Dinge aufs gruͤndlichſte 
verſtanden / als dann / wie gemeldet / bey 
bey den Perſern geweſen der Zoroaftres, 
des Oromaſii Sohn; bey den Roͤmern 
der Numa Pompilius; unter den In⸗ 
dianiſchen Gymnofophyften der Te- 
fpion ; bey den Thraciern / der Zamol- : 
xis; bey den Hyperboreern oder Ober⸗ 
Nord⸗Laͤndern der Abaris ; bey den 
Aegyptiern der Hermes; bey den Ba⸗ 
byloniern Der Budda. Über welche von 
dem Apulejo annoch mit Namen beneũet 
werden Carinondas , Damigeron, 
Hiſmoſes, Apollonius, und Dardanus, 
nach dem Zoroaſtre und Oſthane. 


. Das 11. Capitel. 
Was eigentlich Magia, oder die ſo genannte 
Wunder ⸗Kunſt ſey. | 


Je Magia und Wunder⸗Kunſt 

wird abgetheilet in zwo Arten: 

© deren eine hat den uͤblen Par 
men / daß ſie mit den unreinen Gei⸗ 
ſtern zu thun hat / und von allerhand Be⸗ 
ſchwerungen und unzulaͤſſigen Vorwitz⸗ 
Kuͤnſten zuſammen geflicket iſt / und 
Tonreia die Zauber⸗Kunſt genannt wird / 
welcher aber alle gelehrte und rechtſchaf⸗ 
fene Leuth gantzentgegen u allermaſ⸗ 
ſen ſie auch nichts warhafftiges und we⸗ 
ſentliches oder der Vernunfft gemäffes 
hervor bringt / ſondern in lauter Ver⸗ 
blendungen beſtehet / davon nicht das ges 


ringſte Merck⸗ Zeichen uͤberbleibet / wie 
Jamblichus (a) ſchreibet. ae 
2. Die andere ift die natuͤrliche Wun⸗ 
der⸗Kunſt / die ein jeder recht weiſer 
Mann liebet / hochachtet und ehret / als 
etwas gar hohes und allen Kunſt⸗Er ge⸗ 
benen uͤberaus anſtaͤndiges. i 
3. Dieſe zu erlernen und zu erforſchen 
ſollen die Vortrefflichſten unter den 
Welt⸗Weiſen / als Pythagoras, Em- 
pedocles, Democritus und Plato ihr 
Vatterland gutwillig verlaſſen / und ſich 
gantz muͤhſeelig auf Reiſen in fremde 
. Lan⸗ 


nn 


(2) Libro demytsrüs Egypüorum, 


4 Das erſte Buch. 


ande begeben; und als ſie wieder nach 


Haufe kommen / dieſelbe hoch⸗ geprieſen 
und gantz geheim gehalten haben. f 

4. Die Allererfahrenſten in den gehei⸗ 

en Weisheits⸗Ubungen / ſagen / dieſes 
ſeh der Gipffel der natürlichen Wiſſen⸗ 
ſchafften / dadurch ein Menſch in dieſen 
Stuͤcken die vollkommneſte Auslernung 
bekomme; und wenn in der Natur⸗ 
Kunſt nur etwas vortreffliches kan er⸗ 
dacht werden / daß einem wie ein Wun⸗ 
der⸗Werck vorkommet / ſo rechnen ſie es 
unter die Maga. f 0 

5. Andere ſagen / dieſes ſey das wuͤr⸗ 
ende Theil der natürlichen Weisheit / 
welches lehre eine Natur kůͤnſtlich und zu 
rechter Zeit zu der andern fuͤgen / und da⸗ 
durch gewiſſe Wuͤrckungen hervor⸗ 
bringen. 15 

6. Die Platoniſchen Lehrer / und un⸗ 
ter denen gar Plotinus (b) ſaget aus dem 
Mercurio, diß ſey eine Wiſſenſchafft / 
dadurch das Untere dem Oberen / oder 
das Irdiſche dem Himmliſchen unters 
wuͤrflig gemacht / und durch gewiſſe / von 
der Kunſt zu wegen gebrachte Reitzungen 
die allgemeine Form (und Seele) der 
Welt (zum mitwuͤrcken) herbey ge⸗ 
locket werde. 

7. Darum haben die Aegyptier die 
Natur ſelber eine Wunder⸗Kuͤnſtlerin 

enennet / weil ſie eine gewiſſe Krafft har 

be etwas gleichfoͤrmiges durch ein 


leichfoͤrmiges herben zu locken und zu zie⸗ 


en; welche Krafft in der Liebe beſtehe: 
und wenn ſie nun befunden / daß durch 
eine gewiſſe Gleichheit / uud Verwand⸗ 
kchafft der Naturen ein Ding zu dem an⸗ 
ee, Libro de facrihaie & Magis, ; 


dern gezogen worden / nannten fie dieſes 
magiſche / oder wunderbare Nature 


uͤge. | 
5 Uns aber kommt es vor / als ſey die 
Magia nichts anders / als eine Durch⸗ 
ſchauung der gantzen Natur: Denn. 
wenn einer die Bewegung des Himmels / 
der Sternen / und der Elementen / wie 
auch deren Veraͤnderungen recht durch⸗ 
zuſehen weiß / ſo wird er auch die verbor⸗ 
gene Geheimniſſe / fo ſich an Thieren / 
Kraͤutern und Bergwercks⸗Sachen / 
und bey deren Entſtehen und Vergehen 
befinden / wol durchgruͤnden koͤnnen: 
Alſo daß dieſe Wiſſenſchafft aus dem 
Antlitz der Natur ſelbſt herzuſtrahlen 
ſcheinet / wie wir weiter vernehmen 


werden. 

9. Hierauf ſcheinet auch Plato zu zie⸗ 
len (c) wenn er ſagt: Ihm beduͤncke / 
des Zoroaſtrſs Magia oder Wunder⸗ 
Kunſt / ſey nichts anders geweſen/ als 
eine Wiſſenſchafft von Goͤttlichen Din⸗ 
gen / und der rechte Gebrauch derſelben / 
darinnen die Kinder der Perſiſchen Re 
nige unter andern Koͤniglichen Ubungen 
auch mit unterrichtet worden / damit ſie 
nach dem Muſter des allgemeinen Welt⸗ 
Regiments ihr eigenes Land⸗Regiment 
anſtellen und einrichten lerneten. Dan⸗ 
nenhero ſagt auch M. Tullius (d) es koͤn⸗ 
ne bey den Perſern niemand zu der Koͤni⸗ 

lichen Hoheit und Wuͤrde gelangen / er 
eye dann zuvor in der Mag ſchen Wiſ⸗ 
ſenſchafft unterrichtet worden; damit / 
gleich wie die Natur die Welt regieret 
durch der Sachen gegeneinander 1 5 

(c) In Aleibiade. Kart 
(d) Libre Divinasennm. 


Von denen urſachen der Wunder⸗Dinge. 


de Abneigung und Zuneigung / alſo auch 
ſie ihrer Regierung eine Anſtalt zu geben 
lernen moͤchten. ; 

10. So ſteckt denn nun dieſe Kunſt ſo 
voller Krafft und Geheimnuſſen / und 
lehret die verborgene Eigenſchafften der 
Dinge und die gantze Natur dermaſſen 
erkennen / und nachdem eine Sache mit 
der andern uͤbereinkommt oder nicht / die⸗ 
ſelben alſo von und zu einander fuͤgen / 
daß daraus ſolche Wuͤrckungen entſte⸗ 
hen / die das gemeine Volck vor Wun⸗ 
der⸗Werck halt / fo, den menſchlichen 
Verſtand ſcheinen zu uͤberſteigen. Dan⸗ 
nenhero war ſie in Aethiopien oder Mo⸗ 
renland ſo gemein / weil alldorten die 
Kräuter / Geſteine / und andere hierzu 
gehoͤrige Nothdurfſten in beſſerer Men⸗ 
ge zu bekommen waren. N 

11. Und doͤrffen demnach die jenigen / 
die dieſe Wunder⸗Kunſt anzuſchauen 
Belieben tragen / die Wercke derſelbi⸗ 
gen wohl vor nichts anders halten / als 
vor Wercke der Natur / als welcher die 
Kunſt nur bloß bedienet iſt / und als eine 
Magd gebuͤhrende Handreichung thut: 
Alſo / daß wo ſie verſpuͤhret / daß denen 
von Natur verwandten Sachen / hier 
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9 
oder da was abgehet / ſie ſolches dur 
ſubtile Aus daͤmpfungen / been 
der Zahl und zu rechter Zeit zu erſetzen 
wiſſe. Wie wir denn in dem Acker⸗Bau 
ſehen / daß die Natur ſelbſt die Kraͤuter 
und Geſaͤme hervorbringet / die Kunſt 
aber dieſelben nur zubereitet. Deßwe⸗ 
gen der Poet Antipho zu fügen pflag: 
wir koͤnnten deß jenigen / worinnen es 
uns die Natur zuvor thut / kaum durch 
Kunſt Meiſter werden. Und Plotinus 
nennet einen Magum oder ſolchen Wun⸗ 
der⸗Kuͤnſtler / einen Diener / und nicht 
einen Meiſter der Natur. 

12. Was aber aberglaubiſche / ruch⸗ 
loſe und Gottes ⸗ vergeſſene Gemuͤther 
ſind / die moͤgen ſich nur weit von hinnen 
machen / als mit denen wir nichts zu 
ſchaffen haben mögen / und unſere Thuͤ⸗ 
ren vor ihnen verſchlieſſen / der Mei⸗ 
nung / daß fie billich nicht nur von dieſer 
Schwelle / ſondern aus Staͤdten und 
Landen vertrieben / beſtrafft und ausge⸗ 
rottet werden ſollten. f 

13. Was aber eines ſolchen Dieners 
der Natur Amt mit ſich bringe / und 
was ihm zu wiſſen vonnoͤthen ſey / wollen 
wir in folgenden weiter melden. 
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und wie er fonft beſchaffen ſcyn muͤſſe. 


Was ein Magus oder Natur⸗Kuͤnſtler wiſſen / 


Lil wir die Magiam oder Wun⸗ 
der ⸗Kunſt dermaſſen beſchrie⸗ 
ben / daß ſie ihr etwas zu wuͤr⸗ 
Ken vorſtelle (und zu der arbeitenden 
Art der naturlichen Weisheit geh 


N 
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re / fo ſoll ein ſolcher Kuͤnſtler in der 
Philoſophi und Erkaͤndtniß der Na⸗ 
tur billich gantz vollkommen ausgeler⸗ 
net haben. Dann aus derſelben kan er 


lernen: Bar | | 
ee A3 Was 
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Was Sitz und Raͤlte thut / was Erd 
und Lufft gebieret / 
Was aus dem Waser kommt; was 
aus dem Himmel ruͤhret: 
Wie ſich die See bewegt; was 
Regen⸗Bogen macht: 
Wie oft die Cufft ſo ſcheint; wo⸗ 
er der Donner kracht: 
Auch wie der Himmel brennt; wie 
ein Comet entſpringet: 
Was / wenn die Erd erbebt / vor blin⸗ 
de Macht ſich zwinget: 
Woher drs rothe Gold und Eis 
ſen Samen kriegt: 
Und was in der Natur nur je ver⸗ 
orgen liegt. 

2. Auch ſoll er in der Artzney⸗Kunſt 
nicht unerfahren ſeyn / dann derſelben iſt 
unſere Wiſſenſchafft gantz gleichförmig / 
alſo daß man davor haͤlt dieſe fen unter 
dem Schein derfelben 0 eingeſchlichen / 
und habe die menſchlichen Gemuͤther fo 
eingenommen / daß man nunmehr ſo groſ⸗ 
ſen Nutzen daraus ſchoͤpffen kan. Wie 
ſie denn auch ein Ding unter das andere 
miſchen / und gewiſſe Sachen ih⸗ 
rer Gleichfoͤrmigkeit nach zuſammen fuͤ⸗ 
gen / und zu gewiſſen Wuͤrckungen zu⸗ 
richten lehret. 

3. 55 Erkaͤndtniß der Kraͤuter wird 
hier nicht ein gememeiner Botanicus oder 
Kraut⸗Kenner / ſondern ein folcher er⸗ 
fordert / der alle Pflantzen / Kraͤuter und 
Stauden aufs aller genaueſte wiſſe zu un⸗ 
terſcheiden. Dann weil die Gewaͤchſe 
offt nicht deutiich genug benennet / auch 

ins gemein einander ſehr ähnlich ſind / hat 
uns ſolches in etlichen Arbeiten groſſe 
Mühe gemacht. Zu dem kan je nichtg 


’ 
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ungereimters gefunden werden / als 
wann ein Kuͤnſtler den Werck⸗Zeug / mit 
dem er arbeiten muß / nicht kennen ſollte: 
Dahero wir dieſes fo nöthig achten / als 
wann daran allein alles gelegen waͤre. 
Und auf gleiche Weiſe ſoll er auch die 
Metallen / Berg⸗Gewaͤchſe / edle und un⸗ 
edle Steine recht erkennen. 

4. Ferner wird niemand in Abrede 
ſeyn / daß ein ſolcher Meiſter in der Di⸗ 
ſtillir⸗ oder Scheide⸗Kunſt wohl geuͤbt 
ſeyn muͤſſe / welche es dem Regen vom 
Himmel nachzuthun / und daher ent⸗ 
a ER ha Geſtalten auch 
aus derſelben viel herrliche Erfindungen 
und dem menſchlichen Geſchlecht mancher 
guter Nutzen täglich herfuͤrkommen; 
wann wir nemlich die Dinge in gewiſſe 
fubtile Daͤmpfe / fettichte Feuchtigkeiten 
und ſtarcke Waſſer / auch dicke und hartz⸗ 
hafftige Oele zu zerlegen / ihre tief ver⸗ 
borgene Ellentien und Weſenheiten / 

erausziehen / und dieſelbe zu er⸗ 
Dh und in ihrer Tugend gebührend 
u vermehren wiſſen. Welches alles ein 
atur⸗Kuͤnſtler nicht nur überhin und 
auf gemeine Weiſe / ſondern aus dem 
Grunde / und jedes mit ſeinen Urſachen 
aufs genauſte erlernet haben muß. 

5. Nicht weniger muß er auch erfah⸗ 
ren ſeyn in den Mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften und Meß ⸗Kuͤnſten / und ſonder⸗ 
lich in der Aſtrologia, oder Sterndeu⸗ 


tung: aus welcher er erlernet haben 


olle / 
Hie der Geſtirne Schaar in ihrem 
Wuͤrbel gehe / 
Und wie der nn nt N. jege 
gantz im finſtern ſtehe: 
5 Auch 


Von denen Urſachen der Wunder⸗Dinge: 


Auch wie der Sonnen Feur nach 
Zeiten eingeführt / 

Durch der zwoͤlff Zeichen Kreiß 
die gantze Welt regiert. 
Denn die himmliſche Coͤrper laſſen durch 
ihre vielfältige Stellungen und Bewe⸗ 
gungen der Erden viel gutes zuflieſſen / 
vermehren auch die Kraͤffte etwas zu 
leiden und zu wuͤrcken hierunten gewal⸗ 
tig / daraus dann mancherley Eigen⸗ 
ſchafften vieler Dinge entſpringen. Da⸗ 
her bey den Platoniſchen Lehrern viel 
Fragens entſtanden / auf was Weiſe der 
Einfluß der himmliſchen Dinge hierun⸗ 

ten auf⸗ und angenommen werde. 

6. Noch weiter muß er auch wol be⸗ 
ſchlagen ſeyn in der Optica und Geſicht⸗ 
Kunſt / daß er wiſſe / wie das Auge koͤn⸗ 
ne betrogen werden / wie ſich die Geſtal⸗ 
ten im Waſſer verhalten / und in aller⸗ 
hand Arten von Spiegeln; wie dieſe die 
Bildniſſen gleichſam auſſenher in der 
Lufft hangend vorſtellen; wie fern entle⸗ 
gene Dinge gantz deutlich koͤnnen vor Au⸗ 
gen geſtellet werden: Ja wie man ſo gar 
mit Feur ſehr weit in die Ferne ſpielen 
koͤnne / in welchem allem ein groß Theil 


dieſer Wunder⸗Kunſt beſtehet / und ſind 


dieſe Wiſſenſchafften alle derſelben 
Handbieterinnen; ohne deren Erler⸗ 
nung niemand mit recht den Namen ei⸗ 
nes Magi und Natur⸗Kuͤnſtlers führen 


an. 

7. Dann ſo muß er auch von der Na⸗ 
tur ſonderlich begabet ſeyn / daß er etwas 
mit Hand⸗Griffen auf mechaniſche und 
kunſtgeordnete Art wiſſe anzuſtellen: 
Dann ein Kuͤnſtler mag ſo viel oder ſo 
wenig wiſſen als er will / Ces gilt faſt 
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gleich) wenn er nicht die Hand anzulegen 
weiß / ſo wird er umſonſt nach den bet 
fc run Zweck trachten. Und da finden 
ich nun etliche / die durch des Himmels 
Begnadigung in ſolchen Sachen ſo ge⸗ 
ſchickt ſind / als wann ſie doch von Ge 
mit Fleiß in eine ſolche Form waͤren ge⸗ 
goſſen worden. Das ſage ich gleichwol 
nicht ſolcher Geſtalt / als wann nicht ei⸗ 
ner auch durch Muͤhe und Kunſt dazu 
koͤnne geſchickt werden; oder wann eis 
ner gute Gaben hat / als wann ſie nicht 
ſollten Fönnen verbeſſert / und ein zimlich 
vollkommener nicht noch mehr ſollte koͤn⸗ 
ge geſchaͤrffet und aufgemuntert wer⸗ 


en. | 
8. Und alſo muß er dann nun die Sa⸗ 


chen zufoͤrderſt tief und gruͤndlich erken⸗ 


nen / und mit Fleiß betrachten / und vor⸗ 
bereiten: Hernach aber erſt zum Werck 
ſchreiten und nichts unbedachtſam an⸗ 
greiffen. Das ſag ich deßwegen / daß 
wann ihm hernach eine Sache nicht an⸗ 
gehet / und er nicht weiß / wie ihm geſchicht / 


er mir nicht die Schuld gebe / ſondern ſei⸗ 


ner eigenen Unwiſſenheit. Dann ſol 
Puig kommen nicht von dem her / 5 8 
Ding lehret / ſondern von dem / der es 
vornimmt: Und wann es einem Unge⸗ 
ſchickten unter der Hand geraͤthet / will 
man hernach die Kunſt ſelbſt beſchuldi⸗ 
gen / und das fuͤr einen blinden Gluͤcks⸗ 
Grieff und Zufall halten / welches doch 
im Grunde wahr iſt / und ſeine nothwen⸗ 
dige Urſachen hat. e 
9. Wilſt du aber machen / daß etwas 
um ſo viel deſto wunderbahrer erſcheine / 
ſo laß die Urſachen davon nicht viel wiſ⸗ 
ſen: Dann man verwundert be 
| | Aber 
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über dem / davon man keine Urſach geben 
kan: Wer aber die Urſach weiß / achtet 
eine Sache nicht ſo hoch. Daher ſagt 
Ariſtoteles Das jenige haͤlt man fuͤr 
etwas Seltzames und Ungewoͤhnliches / 
deſſen Urſach verborgen und unbekandt 
iſt: Und in Handwercken und Kuͤnſten / 
machen die Werck⸗Leuthe ihren Werck⸗ 
Zeug ſelbſt / und verbergen die Grund⸗ 
Mittel derjenigen Dinge / daruͤber ſich an⸗ 
dere verwundern ſollen. Es war einer / 
der loͤſchete das Liecht aus / und hielt es 
an eine Mauer oder einen Stein / und 
zuͤndete es alſo wieder anz welches andern 
wunderlich vorkam. Man hoͤrte aber 
auf ſich zu verwundern / ſpricht Galenus, 
als man befand / daß er die Oerter zuvor 
mit Schwefel beſtrichen. Und der Ephe- 
fius ſpricht alſo: Ein Wunder⸗Werck 
hoͤret auf ein Wunder zu ſeyn / wann 
man das findet / um deß willen es vor ein 


Wounder gehalten ward. 


10. Ingleichen muß er auch bey guten 


Mitteln ſeyn: Da es iſt ſchwer arbeiten / 
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wann es an Mitteln ermangelt. Darum 
ſoll man nach Mitteln trachten / damit 
man koͤnne philofophiren/ oder Kunſt⸗ 
Wercke treiben: Und nicht Kunſt⸗Wer⸗ 
cke treiben / damit man Mittel bekomme. 
Dahero muß er keinen Koſten ſparen / 
ſondern im Nachſuchen etwas uͤbriges 
laſſen ee 

11. Ja ob er gleich das erſte mahl mit 
geoflem Fleiß durcharbeitet hat / muß er 
doch bißweilen wohl auch die Gedult neh⸗ 
men / und es noch einmahl wiederholen / 
und fich keine Arbeit verdruͤſſen laſſen; 
dann den Faulen und Unverſtaͤndigen 
werden die Geheimnuͤſſe der Natur nicht 
a Drum ſagte Epicharmus 
recht: Gott verkauffe den Menſchen 
alles vor Arbeit. Wenn nun die Sache 
nicht angehet / wie die Beſchreibung lau⸗ 
tet / ſo magſt du gewiß dencken / daß du 
irgend wo gefehlet habeſt: Denm ich has 
be nicht vor Unerfahrne und Anfänger, 
ſondern vor Kuͤnſtler / und verſtaͤndige 
Koͤpffe gar kurtz geſchrieben. 
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Etliche Meinungen der Alten / von den Urſachen 


wunderbarer Wuͤrckungen / und erſtlich 


zwar von 


den Elementen. 


1. 
Je alten Philofophen haben fich 
S ee derllrſachen vie⸗ 
ler dl ngtuͤrlicher 
Begebenheiten dermaſſen bemuͤhet / daß 
theils daruͤber nicht ſchlechte Fehler be⸗ 
gangen / daher unter ihnen deß wegen fo 


dieletley Meynungen entſtanden welche 


ehe wir weiter fortſchreiten / zu erzehlen 

hoffentlich nicht undienlich fallen wird. 
2. Die erſten haben dafuͤr gehalten / 
es komme alles von den Elementen herz 
und dieſe waͤren die Grund⸗Urſachen al⸗ 
ler Dinge: geſtalten der Hippaſus Me- 
tapontinus, und Heraclides Ponticus 
das Feuer; der Diogenes Appollonia- 
| tes 
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tes und Anaximenes die Lufft; Tha- 

les Mileſius aber das Waſſer dafuͤr ge⸗ 
halten: Welche alſo von ihnen vor den 
erſten Saamen⸗Zeug der Natur aus: 
gegeben worden. 

3. Es ſind aber die Elementen gantz 
einfache Coͤrper / (und haben wir hier 
unten nicht die rechten / ſondern gantz 
falſche und unaͤchte Materien dieſes Na⸗ 
mens / die ſich theils mehr / theils weni⸗ 
ger in andere Sachen auch mit einmi⸗ 
ſchen / und unter einander verwandlen:) 
aus denen / als aus einer Materi die na⸗ 
tuͤrlichen gemiſchen Leiber entſtehen : Und 
werden dieſelbe immer wechſels⸗weiſe 
eins ins ander verwandelt: Sind auch 
inner den groſſen Himmels⸗Gewoͤlbe 
dermaſſen in einander verſetzet / daß ſie 
dieſe gantze unter dem Monden befind⸗ 
liche Welt ausfüllen. Dann das Feuer / 
als das allerleuchteſte und reineſte We⸗ 
ſen / daß es ſo gar mit keinem Auge kan 
erkennet werden / hat den hoͤchſten Platz 

innen / und wird Ether, das iſt / eine 
himmliſche Materi genannt. Deme 
folgt das Element der Lufft / welche et⸗ 
was ſchwehrer iſt / als das Feuer; und 
in einer groſſen Weitſchafft umher 
ſleuſt / und alle Sachen durchſchleicht / 
und uns Die jenige Art mittheilet / die fie 
ſelber hat: Hierunten aber dicke / und 
zu Wolcken / wie auch mit zu Nebel 
wird / und ſich hernach wieder auflöfet. 
Darauf kommt das Waſſer: Und end⸗ 
lich das jenige / was ſich von den reine⸗ 
ſten Elementen gleichſam abreibet / und 
hernach zuſammen kluͤmpet / welches 
man Erde nennet; dieſe ſencket ſich un⸗ 
ter alle die andern / iſt gantz dicke / feſt / 
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und laͤſt ſich nicht ſo durchdringen; iſt 
auch nichts dichtes anzugreiffen das oh⸗ 
ne Erden waͤre / gleichwie nichts leeres 
ohne Lufft iſt. Der gantze Erd⸗Coͤrper 
aber befindet ſich mitten in dieſem Platz / 
gleichſam im Gewicht / wird von den an⸗ 
dern allen umgeben; und ſtehet allein 
unbeweglich aneinander / da die andern 
in einem ſtaͤten Wuͤrbel umher ſchwaͤr⸗ 
men. 
4. Der Hippon aber und Critias 
haben vorgegeben / die aus den Elemen⸗ 
ten heraus daͤmpffende Duͤnſte waͤren 
die rechte Anfaͤnge der Coͤrper. 
‚5. Der Permenides hingegen hat 
dieſe allgemeine natuͤrliche Urſachen ge⸗ 
nennet Qualitates oder Beſchaffenhei⸗ 
ten und Eigenſchafften: Und gelehret / es 
beſtuͤnden alle Dinge aus der Waͤrme 
und der Kaͤlte. Abe a 
6. Die Artzney⸗Lehrer aber ſetzen / es 
beſtuͤnden alle Sachen aus den vier Eis 
genſchafften / der Waͤrme / der Kaͤlte / 
der Feuchtigkeit und der Truckenheit: 
Und / wann dieſe zuſammen kommen / 
aus dem jenigen / was unter ihnen obſie⸗ 
get. Dann (ihrer Meynung nach / ) iſt 
es nichts anders als die benannte Eigen⸗ 
ſchafften / dadurch die nahe an einander 
ſtehende Elementen ſich gleichſam mit⸗ 
einander umarmen; da ſie im uͤbrigen 
einander entgegen ſeyn: Und habe die 
kluge Natur dieſes Gebaͤude nach einem 
beſtaͤndigen Maaß dergeſtalt gebauet / 
daß ſich ein jedes Ding ins ander ſchi⸗ 
cken koͤnne. Und weil ein jedes Element 
zwo eigene Beſchaffenheiten habe / da⸗ 
durch ſie ſich theils miteinander verbin⸗ 
den koͤnnen / theils BR einander gantz 
van I ale 
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zuwider lauffen; ſo habe zugleich ein je⸗ 
des unter gedachten zweyen Beſchaffen⸗ 
heiten eine ſolche an ſich / dergleichen ſich 
auch an ſeinem Benachbarten befindet. 
Wie zum Exempel an der Lufft / und 
dem Feuer zu ſehen; deren dieſes warm 
und trucken / jene aber warm und feucht 
genennet werde: Da dann / ob gleich 
trucken und feucht einander zu wider 
find / dannoch alle beyde / vermittelſt der 
in beyden befindlichen Waͤrme zuſam⸗ 
men verknuͤpfet werden. Und alſo ſey 
die Erde kalt und trucken / das Waſſer 
aber kalt und feucht; beyde aber / ob ſie 
gleich wegen der Truckenheit und Feuch⸗ 
tigkeit einander entgegen ſtehen / werden 
gleichwohl vermittelſt der Kaͤlte verein⸗ 
baret / da ſie ſonſten gar ſchwerlich wuͤr⸗ 
den bey einander ſtehen koͤnnen. Alſo 
verſetze ſich das Feuer nach und nach in 
die Lufft wegen der Waͤrme: Dieſe ins 
Waſſer wegen der Feuchtigkeit: Das 
Waſſer in die Erde wegen der Kaͤlte: 
Und die Erde vereinige ſich mit dem 
Feuer / wegen der Truckenheit; und haben 
alſo ihren wohlbedaͤchtlichen Fortgang. 
Sie wuͤrden aber auch in umgekehrter 
Ordnung auf eine andere Weiſe eins 
ins ander verwandelt / und zwar gar 
leichtlich / wann ihrer zwey einerley Be⸗ 
fihaffenheit hätten / auf welche Art die 
Lufft zu Feuer werde / der Waͤrme hal⸗ 
ben: Wann fie aber / den Eigenſchaff⸗ 
ten nach / einander zu wider / als wann 


aus Waſſer ſollte Feuer werden; gehe ch 


ſolches etwas ſchwehrer zu. Und auf 
ſolche Weiſe werden die Hitze / Kälte, 
Feuchtigkeit und Truckenheit von ihnen 
dis er ſen und vornehmſten Eigenſchaff⸗ 
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ten genennt / weil ſie das erfte find / fo 
aus den Elementen heraus fleuſt: Und 
hernach von ihnen die Wuͤrckungen der 
andern Gattung hervorkommen. Zwo 
nun unter denenſelben waͤren einer wuͤr⸗ 
ckenden Art / nemlich die Waͤrme und 
die Kaͤlte / welche geſchickter wären etz 
was zu wuͤrcken / als etwas zu leyden. 
Die andere zwo aber waͤren eines ley⸗ 
denden Weſens / nemlich die Feuchtig⸗ 
keit und die Truckenheit; nicht als ob 
fie gantz muͤſſig ſtuͤnden / ſondern weil 
ſie von der andern erhalten und ange⸗ 
fuͤhret würden. Die Beſchaffenheiten 
und Eigenſchafften der andern Gattung 
(o) aber / waren als wie Dienſt⸗Voten 
gegen die erſten gerechnet / und thaͤten ih⸗ 
re Wuͤrckung in der andern Reihe / als 
da ſind / Erweichen / Zeitigen / Aufloͤſen / 
duͤnn machen. Als zum Exempel: Wann 
die Waͤrme / durch ihre gegen eine ge⸗ 
wiſſe Materi angeſtellte Wuͤrckung / 
aus der ſelben das Unreine aus ſondert / 
und ſich bemuͤhet / dieſelbe ihre Wuͤr⸗ 
ckung faͤhig zu machen / damit es einfa⸗ 
cher werde / fo werde dieſelbe Materi 
duͤnne. Auf dergleichen Art halte die 
Kaͤltezuſammen / ziehe ein Ding ein / und 
laſſe es zuſammen gefrieren. Die Tru⸗ 
ckenheit mache dick und rauh auf folgen⸗ 
de Weiſe: Dann wann ſie auſſen um 
daſſelbe die Feuchtigkeit verzehret / ſo 
mache fie das jenige / ſo ſie nicht auſzeh⸗ 
ren kan / hart; darüber werde die Sa⸗ 
he von auſſenher gantz rauh und une⸗ 
ben; fintemal/ wann ſich die leeren Oer⸗ 
ter mederſencken / und die harten her⸗ 
vor kretten / die Theile gantz ungleich 


(9) Qualitatee ſccun dati. und 
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und voll kleiner Huͤgel wuͤrden. Und 
endlich auf die Feuchtigkeit zukommen / 
ſo vermehre dieſelbe und verderbe. Es 
thue aber eine jede gedachter Beſchaf⸗ 
fenheiten mehrentheils zwey Dinge zu⸗ 
gleich / nemlich / das eine gleichſam aus 
Vorſatz und dabey entſtehe zufaͤlliger 
Weiſe noch ein anders. Wie dann / 
zum Exempel / aus der Zeitigung / 
Zusammenziehung „ Austreibung / 
und dergleichen Veraͤnderungen gewiſ⸗ 
ſer Dinge / hervorkommen Milch / 
Urin / Monatlich Gebluͤte / Schweiß. 
Und dieſes nennen gemeldte Artzney⸗ 
Lehrer Eigenſchafften oder Beſchaffen⸗ 
heiten der dritten Gattung / welche de⸗ 
nen von der andern Art auf ſolche Wei⸗ 
ſe zu Dienſte ſtehen ſollen / wie dieſe de⸗ 
nen von der erſten. Und dieſe hätten 
bißweilen ihre abſonderliche Wuͤrckun⸗ 
gen in gewiſſen Gliedern allein / als 
wann ſie das Haupt ſtaͤrcken / den Nie⸗ 
ren Rath ſchaffen / und dergleichen: 
welches von etlichen genannt werden Be⸗ 
ſchaffenheiten der vierdten Art. Die⸗ 
ſes halten ſie vor die Grund⸗Urſachen 
aller gemiſchten Dinge / und aller wun⸗ 
derbaren Wuͤrckungen; daraus ſolle 
alles / was ihnen durch die Erfahrung in 
die Hand kommt / beſtehen; und wollen 
hieraus bey allen Vorfallenheiten gewiſ⸗ 
ſe Urſachen zugeben wiſſen. 

7. Der Empedocles Agrigentinus 
hingegen ſetzet über die Element / die ihm 
dißfalls noch nicht gung find / noch hin⸗ 
zu die Eintracht / u. den Streit⸗Alſo / daß 
aus jener alles gezeuget; aus dieſem alles 
zerſtoͤrt werde / in nachfolgenden Verſen: 
Quatuor in primis cunctarum ſemina 

rerum; 


Martis dem die andern 
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Jupiter Ætherius; Pluto Inferus; al- 
maque Junos 
Et Neſtis, lacrymis hominum quæ lu - 
mina complet. 
Nonnunquam connectit amor; ſimul 
omnia rurſus 
Nonnunquam fejunda jubet conten- 
tio ferri. 
Das iſt: 
Vier Saamen laſſen ſich bey allen 
Sachen ſtellen: 
Vom Himmel Jupiter / und Pluto 
aus der Hoͤllen. 
Dann Juno , die was lebt mit ih⸗ 
ren Bruͤſten ſtillt / 
Und Neſtis, die uns auch mit naſ⸗ 
ſen Thraͤnen fuͤllt. 
Die Viere pfleger offt die Lieb’ in 
eins zubinden: 
Offt aber wird man fr vom Streit 
zertrennt befinden. 
Hier verſtehet er durch den jupiter das 
Feuer / oder die himmliche Materi: durch 
die ernehrende Juno , die Lufft: durch 
den unten wohnenden Pluto, die Erde: 
und durch die Neſtis, bey der er der 


menſchlichen Feuchtigkeit gedencket / die 


ſaͤmtliche Naͤſſe / und das Waſſer. Die 
Eintracht und den Streit aber finde 
man dergeſtalt in den Elementen / indem 
dieſelben durch ihre Beſchaffenheiten / 
theils mit einander zuſammen ſtimmen / 
theils aber einander entgegen ſtehen. 

8. Und etwas dergleichen zwar findet 
ſich fo gar im Himmel ſelbſt / wie dann 


der jupiter und Venus alle Planeten 


lieben / ohn den Martem und Saturnum 
nicht; wiewohl auch die Venus des 


* —＋ 
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Planeten alle zuwider ſind. Ja es fin⸗ 
det ſich alldorten noch eine andere 
Feindſchafft / in den Gegen⸗Staͤnden 
der Haͤuſer / und den Erhöhungen. Dann 
es ſollen auch die Zeichen gewiſſen Wi⸗ 
der willen / und gewiſſe Freundſchaffts⸗ 
Bezeugungeu gegen einander ſpuͤhren 
laſſen / wie Manilius dichtet / wann er 
ſprich: f 
Quin etiam propriis inter fe legibus 
\ aftra 
Conveniunt, & certageruntcommer: 
— cia rerum; t 
Ingue-vicem præſtant viſus, atque 
f auribus hærent: i 
Aut odium, foedusque gerunt, con- 
Vverſaque quædam 
In ſemet proprio ducuntur plena fu- 
rore. 


Das iſt: 

Es tretten durch Geſetz auch gar 

die Simmels⸗ Flammen 
Bald von einander ab / bald wieder 

nah zuſammen: 

Diß höre und ſieht auf jens / und 

| halt den groſſen Bund / 
Ein anders baffe und raßt / und 
ſtuͤrmt biß auf den Grund. 


Anmerckung. 


Dumit man aber nicht bloß allein an 
den Meinungen der Alten kleben 
bleibe / fo kan ein Liebhaber der natuͤrli⸗ 


chen Wiſſenſchafft zu nothduͤrfftiger 


Aufloͤſung vieler vorkommenden natürr 
lichen Begebenheiten ſich nachfolgender 
Grund⸗Regeln bedienen. 

1. Alles was von GOtt in die Par 
kur geſetzt / und der mahlen in derſelben 


der Materie / 


Das erſie Buch / 


befindlich iſt / iſt entweder ein Geiſt oder 
ein Coͤrper. | * 

2. Ein Geiſt ift ein Weſen / das in 
und an ſich ſelbſt eine Bewegung hat / 
und andere Dinge mehr bewegen kan. 

3. Ein Coͤrper iſt ein Weſen / das an 
und vor ſich ſelbſt keine Bewegung hat / 
ſondern ſeine Bewegung von einem an⸗ 
dern Dinge herbekommen muß. 
1 4. Dieſe Materie iſt entweder unſicht⸗ 
bar und unempfindlich / oder ſichtbar 
und empfindlich. f 1 
F. Die unſichtbaren Theile ſind die 
jenigen / die wegen ihrer kleinen und ſub⸗ 
tilen Art nur bloß aus den Wuͤrckungen 
abzunehmen / und werden von etlichen A- 
tomi, oder Untheilbarkeiten: Von etli⸗ 
chen Particulæ oder Theiligen / von et⸗ 
lichen Corpuſcula oder Coͤrperlein / von 
etlichen Effluvia, oder Auflüffe genennet; 
nach dem es etwan die Sache mit ſich 
bringet. | 

6. Die Sichtbaren find ausvielenlins 
ſichtbaren zuſammen ſetzet. 
7. Die unſichtbaren Theile werden 
Elementen genennet / wann etwas an⸗ 
ders aus ihnen zuſammen geſetzet wird 
und derſelben find vornemlich drey Ar⸗ 
ten / nemlich die ſubtile / die mittlere und 
die grobe. ; 1 
a 8. Das Subtile oder erſte Clement 
iſt die allerkleinſte Art der Coͤrper oder 
fo. in die allerhefftigſte 
Bewegung geſetzet / und dahero am al⸗ 
lerfluͤſſigſten iſt: Deren Theiligen nicht 
eine gewiſſe / ſondern allerhand Geſtal⸗ 
ten haben / und fich zwiſchen allen nahe 
aneinander ſtehende Coͤrper hinein draͤn⸗ 
gen / und die von denſelben gelaſſene leere 

Plaͤtze 
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Plaͤtze ausfüllen: Wann dieſe in Men⸗ der Erde die groͤbſten / ſehr ungleich und 
ge zuſammen kommen / werden ſie das veſt in einander geſchloſſen. Doch hat 
Liecht genannt. die gantze Kugel gewiſſe / ihrer Achſe 
9. Das Mittel oder andere Element gleichlauffende Gaͤnge und Rinnen / 
beftehet aus lauter ſehr fubtilen runden durch welche die Materie des erſten Ele⸗ 
Coͤrperlein / welche zwar auch mit groſſer ments von einem Pol aus / und zu dem 
Hefftigkeit beweget werden / aber doch andern wieder hinein / und ſo in einem 
nicht wie die erſten / und find Deren etli⸗ ſtehen dauffe herum gehet. 

che groͤſſer / etliche kleiner. 15. Die Theile des Waſſers gehoͤ⸗ 
10. Die Bewegung dieſer kleinen ren zwar guch zum dritten Element / ſind 
Kuͤgelein / ſo dieſelben von der erſten oder aber viel duͤnner / laͤnglicht / glatt und 
kleinſten Materie empfangen / wird das mehrentheils leichtbuͤgicht / theils aber 
Ausſtrahlen oder Leuchten genennet. auch ſtarꝛ / und werden von den zwey 
I. Das dritte oder grobe Element erſten Elementen ohn unterlaß derge⸗ 
beſtehet aus den dickeſten / guf allerhand ſtalt beweget / daß fie wie die Aaͤl unter 
Arten geformten Theilen der Materie / einander auf mancherley Weiſe durchs 
und ſind aus demſelben alle dicke Coͤr⸗ kriechen Die duͤnneſten / weil ſie in 
per / ſonderlich die Planeten zuſammen ſteter Bewegung bleiben (nennet man 
geſetzt. a Geiſter; die dickeren muͤſſen eine groͤſ⸗ 
12. Die zwey erſten ſehr fluͤſige Ele dere Bewegung haben / ſonſt legen fie 
mente oder Arten der Materie werden ſich an einander / und wird Eis / Schnee / 

in unter ſchiedlichen groſſen Strudeln o⸗ Reif / und Hagel draus. 
der Wuͤrbeln beweget, welche alle mit 16. Die Theile der Lufft ſind noch 
einander mit einem Wort der Himmel duͤnner / leichtbuͤgichter / und kleiner / 
genannt werden. Und macht ein jeder und werden von den beyden erſten Ele⸗ 
ſtehender Stern einen ſonderbaren menten ohn unterlaß beweget dergeſtalt / 
Strudel; | daß ſie ohn Aufhoͤren hin und wieder 
13. Der vornehmſte Strudel iſt der fliegen; laffen ſich aber zuſammen dru⸗ 
Sonnen / und deſſen Mitten derſelben cken / und gehen wieder aus einander 
Coͤrper aus lauter Mater i des erſten wie ein Schwamm. 
lements beſtehet / um ſolchen her aber 17. Das Feuer iſt nichts anders als 
ie Planeten in dem andern Element in eine Verſammlung der Materie des er⸗ 
gewiſſer Ordnung herum ſchwimmen. ſten Elements Dann wann es nur 
14. Darunter gehoͤret auch die Erde: zwiſchen den Kuͤglein des andern Ele⸗ 
deren Kugel aus Erdreich / Waſſer und ments eingeſchloſſen iſt / fo kan es keine fo 
Lufft / dieſes alles aber aus dembritten gar ſtarcke Bewegung geben: Wann 
Element beſtet: durch deren Loͤchlein die aber die Kuͤglein zertrieben werden / daß 
beyden erſten Elementen ungufhoͤrlich ſich die ſubtileſte Materie zuſammen ſe⸗ 
Durchſtreichen; und find die Theiligen zen kan / ſo bein dieſes ne 
0 3 18. Die 
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18. Die Eigenfchafften der kleinen 
Theiligen find / daß fie fo und fo beweget 
werden / oder ſo und ſo ruhen; daß ſie ſo 
und fo liegen; fo und fo geſtaltet ſeyn / und 
dieſe oder jene Groͤſſe haben. 

19. Aus dieſen entſtehen die ſogenann⸗ 
ten Beſchaffenheiten; als die Waͤrme / 
Kälte / Feuchtigkeit / Truckenheit: Wie 
auch das ein Ding dick oder duͤnn dicht 
oder lucker; weich oder hart; fluͤſſig / 
waͤſſrig / oͤlicht / zaͤhe / fluͤchtig / beſtaͤndig / 


buͤgicht / durchſichtig / undurchſichtig / o⸗ hal 


der ſonſt ſo und ſo beſchaffen iſt: wie 
auch / daß es ſo und ſo ſchmeckt / reucht / 
ausſieht / klingt / ꝛc. oder die und die Tu⸗ 
genden in der Artzney hat. 

20. Die Waͤrme iſt / wann die un⸗ 
ſichtbaren Theiligen ſtarck hin und wie⸗ 
der und auf alle Seiten beweget werden. 
Die Kaͤlte iſt / wann die unſichtbaren 
Theiligen in Ruhe tretten. 

21. Die Feuchtigkeit iſt / wann et 
was voller ſichtbar fluͤſſigen Theile if. 
Die Truckenheit / wann die Loͤchlein eis 
nes Dings mit nichts als mit Lufft und 
ſubtiler Materie angefuͤllet find. 

22: Dicke wird ein Ding genennet / 
wann es groſſe und grobe Theile; Düns 
ne / wann es kleine und ſubtile hat. 

23. Dicht iſt / was wenig Loͤchlein; 
Lucker / was viel weite Loͤchlein hat. 

24, Hart iſt / deſſen Theile veſt: 


Das erſte Buch / 


ü A 


Weich / deſſen Theile nicht ſonderlich an⸗ 
einander hangen. 4 

27. Fluͤſſig / deſſen Theile leicht von 
einander abgleiten. Waͤſſrich / deſſen 
Theile glatt und lang / und theils leicht⸗ 
bügicht unter einander herum kriechen. 
Oelicht / deſſen Theile aͤſticht find. 

26. Zaͤhe / das viel aͤſtichte dicke Thei⸗ 
ligen haͤt. Fluͤchtig / deſſen Theile ſich 
leicht von einander begeben. Fix und 
beſtaͤndig / deſſen Theile veſt aneinander 


alten. 

27. Beugicht / deſſen Theile aneinan⸗ 
der bleiben / und gleichwohl ihre Geſtalt 
verändern. Bruͤchig / deſſen Theile nur 
an wenig Orten / und in kleinen Puncten 
aneinander hangen / und ſich leicht von 
einander begeben. f 

28. Undurchſichtig / wann die Loͤch⸗ 
lein und Gaͤnge verſtopfft oder unter⸗ 
brochen ſind / daß die Liecht⸗Strahlen 
nicht in einer geraden Linie durch koͤnnen. 
Durchſichtig; wann die Kuͤglein des 
andern Elements in einer geraden Linie 
durch die Gaͤnge eines Coͤrpers überall 
durch koͤnnen. eg 

29. Scharff ſchmeckt ein Ding / wel⸗ 
ches harte / ſchneidende / ſtechende / ſtarck 
bewegte Theile hat. AN oder milde / 
deſſen Theile ſtumpff / leichtbuͤgicht / und 
ſchlecht beweget ind.. 

So viel ſcheint vor dieſes Capitel zn 
dieſemmahl gnug zu ſeyn : 


%% 
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Daß viel Wuͤrckungen der Natur aus den inwen⸗ 


digen Formen der Dinge entſtehen. 


ſogenandte Peripatetici oder 
wandlende Lehrer / und die 
Philoſophen dieſer letztern Zeiten wu⸗ 
ſten nicht alle vorkommende Begeben⸗ 
heiten aus den Gruͤnden der Alten zu⸗ 
erklaͤren / weil die Sachen offt mit ihren 
Beſchaffenheiten gantz widerwaͤrtige 
Wuͤrckungen thaten: Daher begunten 
ſie in Vermuthung zufallen / es muͤſſe 


. 1. 
SI: dem Ariſtoteli nachfolgende 


ohne die Elementa, und deren Beſchaf⸗ gig 


fenheiten noch etwas mehrers vorhan⸗ 
den ſeyn; und geriethen alſo auf die 
natuͤrlichen Kraͤffte und Tugenden der 
weſentlichen Formen der Dinge. Die⸗ 
ſes deſto beſſer zu erklaͤren / wollen wir 
melden / woher ſolche Kraͤffte entſtehen / 
welches uns zu Erfindung neuer 7 und 
Zuſammenfuͤgung vorhabender Dinge 
nicht geringen Nutzen bringen wird; 
damit wir die Sachen recht lernen un⸗ 
terſcheiden / und die Warheit durch un⸗ 
ordentliche Vermengung nicht gar ver⸗ 
lieren. Dann es entſtehen aus einem 
jeden gemiſchten Dinge vielerley und oft 
antz unterſchiedliche Wuͤrckungen / die 
doch jedermann bekennet aus einem Ur⸗ 
ſprung her zuruͤhren / davon beſſer unten 
viel Exempel vorkommen werden. 
Anmer ckung. 

3 * der Frantzoͤſiſchen und andern 
Editionen des Forte werden in 
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des 1. Buchs g. cap. 
Exempel angefuͤhret. 
. So man einem wilden Ochſen die 
Naſen⸗Loͤcher mit Ro ſen⸗Oel beſchmie⸗ 
ret / wird er Wuͤrbel⸗ſuͤchtig oder 
ſchwindlicht / und faͤllet zu Boden; Wie 
Zoroafter meldet / in feinem Buche 
Geoponica genannt. 

2. Ein Haan / wann er an einen Fei ⸗ 


hier nachfolgende 


gen ⸗Baum angebunden wird / legt ſeine 


u Art gantz ab / und wird gantz 
3. Ariſtoteles ſchreibet / daß die 
Geyer und Roß⸗Kaͤffer ſterben 
ſie Roſen riechen. 10 1 5 
4. Wann man unter einem Hauf⸗ 
fen Ziegen eine beym Bart ee 
und ſie an ſich ziehet / ſoll alsdann die 
gantze Heerde ſtillſtehen / aufhoͤren zu 
weyden / und ſich entſetzen / fo lange big 
man fie gehen laͤſt / wie Ariltoteles 
ſchreibet. Es find aber hierinnen ihrer 
viel betrogen worden / und haben ſol⸗ 
ches vom Kraut Eryngio, welches etli⸗ 
che zu Teutſch Manns⸗Treu / Brachen⸗ 
diſtel / Radendiſtel / Wallendiſtel nen⸗ 
nen / verſtanden: Dann was bey den 
Lateinern Aruncus, das iſt der Bart 
einer Ziegen genennt wird / das heiffen 
die Griechen npuyaoc und das iſt auch 
deſſelben Krautes Namen. Hat alſo des 
Wortes Gleichfoͤrmigkeit zu dieſem. 
Irzthum Urſach gegeben / da ſichs doch 
M 


16 
mit dem Kraut in der Prob und Erfah? 
rung nicht befindet. 


F. Das Thier Hyæna, wann es ei⸗ 
nen Menſchen oder Hund ſchlaffen ſie⸗ 
het / ſtrecket es ſich der Länge nach neben 
ihn hin: Iſt dann ſein Leib groͤſſer 
dann des Schlaffenden / ſo macht es 
daſſelbige (den Menſchen oder Hund) 
unempfindlich: Und damit ſolches ihm 
nicht Widerſtand thun moͤge / nagt es 
ihm die Haͤnd oder Fuͤß ab. Iſt aber 
das Schlaffende laͤnger / ſo begiebt es 
ſich ſchnell in die Flucht / wie hievon Ne- 
ſtor meldet in feiner Panacea 

6. Wann einem nun eine grimmige 
Hyæna entgegen kommt / ſo ſoll man 
zuſchauen / daß ſie einem nicht gegen die 
rechte Hand komme: dann ſonſten wird 
man hefftig erſchrecken / daß man ſich 
ſein nicht erwaͤhren / noch ſich ſelbſt 
helffen mag. Greiffet man aber das 
Thier zur lincken Hand an / ſo wird es 
ſelbſt erſchrecken / und mag man es als⸗ 
dann leichtlich toͤdten. 

7. Die Hund erſtummen / wanndeſ⸗ 
ſen Schatten uͤber ſie kommt / daß ſie 
nicht bellen koͤnnen; und weil es ſolches 
wohl weiß / ſo laufft es / wann man es 
jagt / gegen den Sonnen⸗Schein / und 
verletzet die ihm nachfolgende Hund mit 
ſeinem Schatten. 

8. Der £ötv/ wann er am Fieber krank 
iſt / frißt / wie man ſagt einen Affen / und 
wird davon geſund. | 

9. Die Ziegen und Boͤcke ſeynd dem 
Garten⸗Werck ſehr ſchaͤdlich: dann ſie 
verderben die Oel⸗Baͤum und Reben⸗ 
Stoͤck dergeſtalt / daß ſie nicht mehr 
tragen: Derohalben nicht ohne Urſach 


Das erſie Buch / 


n 
geſchehen iſt / daß man dem Vatter Li- 
ber, oder dem Baccho als einem Erfin⸗ 
der des Wein⸗Stocks einen Bock / der 
Miner væ aber / (der der Oel⸗Baum zu⸗ 
geeignet war) eine Ziege / (daß ſie nem⸗ 
lich alſo darum geſtraffet wuͤrden /) ges 
opffert hat. ' BR 1 

10. Ein Oel⸗Zweig der von einer rei⸗ 
nen Jungfrau abgebrochen / und dann 
gepflanget oder eingeſetzet wird / wird 
fruchtbar: Geſchicht aber ſolches durch 
eine Hure oder unkeuſche Weibs⸗Per⸗ 
ſon wird er unfruchtbar. U 

11. Wann eine Schlange oder Nat⸗ 
ter mit einem Rohr geſchlagen wird / 
erſtarret ſie; ſchlaͤgt man ſie aber noch 
einmal / ſo ermuntert ſie ſich / und fleucht 
darvon. 

12. Apulejus ſchreibet von derſelben 
alſo: Wann man eine Schlange / ſo 
in ein Loch kreucht / mit der lincken Hand 
herausziehet / ſo gehet ſie leichtlich her⸗ 
aus: Greifft man ſie aber mit der rech⸗ 
eh Hand an / ſo laͤſt ſie fich nicht heraus⸗ 
ziehen. e 5 525 

13, Eine Natter erſtarret / wann 
wiff Br einen Buͤchen⸗Zweig entgegen 
wirfft. e 


14. Die Ameiſen / damit das von ih⸗ 
nen eingetragene Getraid nicht aus⸗ 
wachſe / freſſen das Marck beym Keim⸗ 
lein heraus. 5 

15. Der Strauß verdauet durch ei⸗ 
ne verborgene Krafft das Giſen / daß es 
ihme zur Nahrung dienen muß. 

16. Die Haus⸗Hanen / wann man 
ihnen einen nalen Reben gemacht / 
19 255 Hals haͤncken / Frühen nicht 

Auhi} 


M 
1. Der 


Von den Urſachen der Wunder⸗Dinge. 


17. Der Meer⸗J 
ſtarck⸗dauende Krafft an ſich / daß er die 
7 e be Stern: 
iſche gantz friſſet und verzehret. 
ch kleme Fiſchlein bey den 
Griechen ex bey den Lateinern Re. 
mora und Remilago genandt / wann 
ſichs an das Steuer ⸗ Ruder eines 
Schiffs anhaͤnget / haͤlt ein Schiff / das 
mit vollen Segeln und Wind laufft / 
ſtill / und machts unbeweglich; als wann 
es an einem Ancker mit ſtarcken Seilen 
feſt gebunden waͤre / der Wind und das 
unſtuͤmme Meer moͤgen toben wie fie 
wollen. 10 
19. Der Krampf⸗Fiſch (b) hat eine 
ſolche Krafft an ſich / daß er auch von 
fernen / wann man ihn faͤnget / dem Fi⸗ 
ſcher / der nur an den Angel / Hamen / 
Angel⸗Schnuren oder Ruthen greifft / 
die Gliedmaſſen erſtarrend und ſchlaf⸗ 
fend machet. Deßgleichen thut er auch 
allerley Fiſchen / welchen er will / ſie moͤ⸗ 
gen fo ſchnell ſeyn / als fie wollen; und 
friſt ſie dann alſo nach Belieben. Da⸗ 
bey hat er auch dieſe Krafft und Tu⸗ 
gend / daß er im Kopfweh / wann man 
ihn aufs Haupt leget / den Schmertzen 
ſtillet und lindert: Welches / wie Plato, 
Ariſtoteles, Galenus und Ælianus bes 
zeugen / vielmahl verſucht und erfahren 
worden iſt. ; 
20. Der 10 92001 A Eee 
denen / Die ihn anfehen einen ſolchen 
Eckel / daß ſieſich übergeben muͤſſen: Ja 
ker treibet fo gar den ſchwangern Frauen 
die Frucht ab, . 


(a) Stella marina 15 uu 
) Torpedo, e 1 


gel c 2) hat eine ſo 
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21. Des Paſtinak⸗Fiſches Stachel / 
iſt eines der ſchaͤdlichſten Dinge / fo im 
Meer find ; alſo / daß wann man ihn in 
einen gruͤnenden Baum ſtecket / derſelbe 
alſobald davon verdirbet. Sonſten 
machet er auch daß die Zaͤhne ausfallen / 
und lindert derſelbigen Schmertzen. 

22. Der Lorbeer⸗ und Feigen Baum: 
wie auch das Hintertheil vom Meer⸗ 
Kalb / und die Haut von dem Thier 
Hyæna, und das Kraut Stick⸗Wurtz 
oder Zaunruͤben genandt / (e) werden 
von Wetter oder Donner nicht gerüh⸗ 
ret. Derhalben vor dieſem die Schiff⸗ 
Leute die Segel damit verwahret / daß 
wann ſie etwan von Donner getroffen 
wuͤrden / ſie doch davon nicht verbren⸗ 
nen ſollen. Allermaſſen ſich Kayſer 
Octavius Auguſtus, auch mit der glei⸗ 
chen wider das Wetter zu ver wahren 
gepflogen: Und gleicher Geſtalt der 
Kayſer Tyberius einen Krantz von Lor⸗ 
heer⸗Blaͤttern getragen / daß ihm das 
Wetter nicht ſchaden moͤchte: Geſtal⸗ 
ten dieſe Dinge nicht allein von dem 
Wetterſchlage ſicher ſeyn / ſondern auch 
eine ſolche Natur haben / daß der darauf 
gehende Donner Strahl / davon wieder 
zuruck prallet: Und hatte vor Zeiten der 
Tarchen deßwegen ſein Haus mit 
Zaunruͤben (c) umzaͤunet. 

23. Ein Coͤrper / ſo vom Donner er⸗ 
ſchlagen / faulet nicht: darum die Alten 
ſolche Coͤrper nicht lieſſen verbrennen os 
der begraben / dieweil fie nicht verder⸗ 
ben / ſondern vor der Faͤule ſicher ſeyn. 
Derhalben die Poe ten billich zu tadlen / 
daß ſie geſchrieben / der uff. Jahrg 
| A 

The- 


(e) Niue alba, — 


— 
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Phaeton, als er von dem Donner herz 
nieder geſchlagen worden / ſey in den 
Thaͤlern verfaulet. a | 

24. Wann einer der die gelbe Sucht 
hat / den kleinen Vogel Icterus oder 
Galgulus genandt / anſiehet / ſoll 
ihm dieſelbe vergehen / wie Plinius ſchrei⸗ 
bet / J. 30. c. 11. er 

25. Das Kraut Weiderich (d) hat 
folche Krafft an ihm / daß die unbaͤndi⸗ 

n Ochſen / wann mans ihnen aufs 

och leget / ſanfftmuͤthig und zahm das 
von werden. i 

26. Das Kraut Borragen (e) in 
Wein geleget und davon getruncken / 
macht fo froͤlich / daß es daher auch Eu- 
phroſiana genennet worden. 

27. Das Baſilien⸗Kraut / (f) ſo man 
dabey viel flucht und ſchilt / wann man 
es pflantzet / ſoll wie Theophraſtus ſchrei⸗ 
bet / beſſer und ſchneller wachſen: Und 
acht ich / daß es eben daher kommt / daß 
man im Sprichwort ſaget: Ocymum 
ſerito, das iſt / ſchilt wacker drauf. Und 


hierauf ſiehet auch vielleicht der Poet 


Perſius in folgenden Worten: 
Cùm bene diſcinctus cantaverit ocy- 
ma Verna. 
Als wollt er ſagen: 
Da geht der faule Knecht / und 
murꝛt / und ſchilt / und flucht; 
Wie wann man gure Saat durch 
5 luch⸗ und Schelten ſucht. 
28. So iſt auch gewiß daß die Rau⸗ 
ten / je mehr man ihr Boͤſes thut / je 
mehr ſie Gutes thut: Ja wie die Alten 
;£d) Lyßmachia. 8 
ö len, 
) Ocymum, 


Das erſle Buch / 


davor gehalten / ſo ſoll diß Kraut / wann 
es verſtohlen geſaͤet wird / beſſer darnach 
wachſen. MR ee 

29. Dergleichen gehet es mit dem 
Peterſil / (8) wann man mit Fuͤſſen 
drauf gehet. 1 0 

30. Der Indianiſche Demant laͤſt 
ſich durch nichts Hartes zerbrechen; 
wann man ihn aber in Bocksblut leget / 
wird er weich und bruͤchig. 

21 Das Rhabarbarum fuͤhret unter 
andern Leibes Feuchtigkeiten allein die 
Gallen ab; die Bluͤte von Thymian 
ch) die Melancholey oder Schwartz⸗ 
bluͤtigkeit; Lerchen⸗Schwamm (i) die 
Phlegmatiſche Schleimigkeit. 

32. Die Meer⸗Voͤgel / wann ihnen 
die Schnaͤbel ſchwaͤren / heilen fich wie 
der mit dem Kraut Sedeney oder Sa⸗ 
turey. (K) 185 

33. Alſo werden etliche Thiere aus 
Faulung der Erden / in eine andre Na⸗ 
tur verwandelt: Die Raupen bekom⸗ 
men Fluͤgel und werden zwpfalter dar⸗ 
aus. Die Wuͤrmer ſo im Feigenbaum 
wachſen werden in Spaniſche Fliegen 
(Iverwandelt. Die Waſſer⸗Natter / 
wann die See und dachen ausgetrucknet / 
wird zu einer Schlangen. Andre Aen⸗ 
drungen begeben ſich nach den Zeiten 
des Jahres; und alſo veraͤndern ſich 
der Sperber oder Falck / und der Wi⸗ 
dehopf; alſo wird der Vogel der im 
Wintezkrychaeus oder Waldroͤthle ge⸗ 

(8) Apium. ne 10 
(h) Epithymum, W 1 
DE 2 175 Saturej 

; nıla N deri ö 
(}) Gantkarides, = 5624197 (a) 


Von ben Urfachen der Wunder- Dinge. 
rennt wird / zu einem Phznicuro oder allen Dingen zu unterſuchen / wie weit 
Rothſchwentzle im Sommer: und ſo 


wird auch derjenige Vogel / der in 
Herbſt Ficedula oder der Feigen⸗ 
Schnepf geheſſen dead der Zeit Atrica- 
ſlla, oder melancoryphus, wie zu ſehen 
berm Plinio l. 10. c. 29. | 


— 


—Anmerckung. 
Ber allen dieſen Erempeln follte zu⸗ 


förderft unterſucht werden ⸗ ob die 


auch in der That alſo befinden / weil 
1 in den Unterſuchungen dieſer letzten 
Zeiten viel Sachen gantz anderſt befun⸗ 
den / als die Alten davon geſchrieben: 
Wie dann bey dem 18ten Exempel zuſe⸗ 
hen / da die Alten vermeinet / wann ſich 


in dem Mittellaͤndiſchen Meer etlicher 


Orten befunden / daß die Schiffe in ei⸗ 


nem Augenblick ſtille geſtanden / und 


icht wohl fort zu bringen geweſen / daß 
N een daran erblicketen klei⸗ 
nem Fiſchlein herkaͤme: da man doch 


auf beſſer Nachdencken innen worden / 
Fu lbigem Meer etlicher Orten ſo 


daß in ſe 
dalbertar ne See⸗Stroͤme gegen ein⸗ 
ander kommen; es ſey nun von bloſſen 
gegen einander ſtreichenden Winden; 
oder aus andern hierzu gehoͤrigen Urſa⸗ 
chen: daß ein Schiff / wann es eben an 
den Ort dieſes Zuſammenſtoſſes gera⸗ 
then / von demſelben gleichſam in eine 
Zange eingefaſſet oder ſonſt geklemmet 
wird / daß es nicht eher wider fort kan / 
biß die Fluten von einander laſſen. Wie 
dann auch das dreyſſigſte Exempel ſich 
durchaus nicht befindet. Re 


Dann ferner und ſum andern / iſt vor 
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man bey Aufloͤſung ſolcher Exempel mit 
der Lehre von den kleinen Theiligen der 
Materie auslangen kan. Allermaſſen 
nicht zu laugnen / daß nicht nur die ſubti⸗ 
le Materie durch die Coͤrper hierunten 
durchſtreichet; ſondern auch viel andere 
kleine Theiligen des dritten Elements 


aus denſelben mit heraus und hineinfuͤh⸗ 
ret: Welche unſichtbare Theiligen dann 


auch gewiſſe Formen und Geſtalten an 
ſich haben; ſowohl als auch die Loͤch⸗ 
lein der Coͤrper ſelbſt auf gewiſſe Art 
geformet und geſtaltet ſeyn. Und wann 
ſichs demnach begiebet / daß die ſubtile 
Materie ſolche Theiligen in denſelben 
Loͤchlein mit mehrer Hefftigkeit bewegen 
kan; oder dieſelben Theiligen in ſolchen 
Loͤchlein ihre vorige Bewegung ablegen 
muͤſſen / ſo entſtehen aus ſolcher Zuſam⸗ 


mentrettung auch Ein⸗ und Ausgehung 


gewiſſe Veraͤnderungen / dergleichen 
man viel an den ſauren und Alcaliſchen 


oder kalckichten Sachen befindet / wann 


ſie zuſammen kommen. Und derglei⸗ 
chen ſaure ſtachlichte und ſcharffe Thei⸗ 
ligen gehen auch aus den Ochſen des 
erſten und fuͤnff und zwantzigſten / Ha⸗ 
nen des andern / Geiſſen des neunten / 
Huren des zehenden / und Stacheln des 
ein und zwantzigſten Exempels / die her⸗ 
nach in den Loͤchlein ihrer mitwuͤrcken⸗ 
den Naturen dergeſtalt geaͤndert wer⸗ 
den / daß dieſe oder jene Wuͤrckungen 
daraus entſtehen: Welches alles aber 


„nach der Fänge auszuführen viel zu lang 


fallen wuͤrde. Wiewohl bey ſolchen 


Exempeln überall die Mit⸗Wuͤrckung 
einer oder andern geiſtlichen Natur 
C2 zu⸗ 
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zugleich mit unterlauffet / wie beſſer un⸗ 
ten ſoll gemeldet werden. 

Wir wollen aber / um auf den Grund 
zukommen / des Anfang etwas weit her 
gehmen. 

2. Die Grund » Stücke aus denen 
ein jedes natürliches / ſelbſt⸗ ſtaͤndiges 
Weſen zuſammen geſetzet iſt / ſind die 
inwendige Form: Dann eben durch 
ein ſelbſt⸗ſtaͤndiges Ding verſteh ich et⸗ 
was ſolches / das aus dieſen beyden zu⸗ 
ſammen gemacht iſt. Hierbey aber laß 
ich noch auch ſtehen die Qualitaͤten 
oder obgemeldte Eigenſchafften / die ih⸗ 
rem Urſprung nach / in den Elementen 
ſtecken / und alſo bekommen wir die drit⸗ 
te Zahl voll. 

3. Dann wo ſich die Elementen bey 
der Formirung eines Dings befinden / 
da behaͤlt daſſelbe Ding etliche von ihren 
vornehmſten Eigenſchafften : Und ob⸗ 
gleich zu Vollbringung der Wuͤrckung 
ſie alle miteinander zuſammen tretten / ſo 
vermeinet man doch / dieſelbe komme al⸗ 
lein von den Vornehmſten her / weil die 
Kraͤffte der andern dieſen auch mit zu⸗ 

rechnet werden: Dann / wann fie als 
ke auf gleiche Weiſe ihre Mühe anwen⸗ 
deten / ſo wuͤrde man keines Krafft in⸗ 
ſonderheit fpühren koͤnnen. (Und das 
4 der eine Urſprung der natuͤrlichen 

raͤffte der Dinge.) 

4. Zum andern mangelts auch der 
Materi nicht gantz und gar an Kräfften. 
Ich rede aber nicht von der erſten und 

itz einfachen Materi; fondern von 
der ſo aus dem Weſen der Elementen 
entſtanden iſt / und ſonderlich aus den 


bypden meiſt⸗leydenden / nemlich der Erz d 


Das erſie Buch / 


— nn manner 
de und dem Waſſer. Was nun Ari 
ſtoteles bißweilen zu nennen pfleget Ei⸗ 


genſchafften der andern Gattung / und 


coͤrperliche Wuͤrckungen; das nenn ich 

Eigenſchafften und Kraͤffte der Materi / 
oder wie man es ſonſt nennen möchte : 

als da ſind / daß ein Ding lucker / oder 
dicht / oder uneben / oder 91 oder 

hart iſt / oder ſich ſpalten laͤſt. Dieſes 

alles ſchreiben wir allein der Materi zu / 

wiewohl alles von den Elementen 

kommt. 1 ; 

5. Damit man nun nicht eins ins ans 
der menge / ſo ſchreib ich das / was aus 
der Miſchung kommt / den Eigenſchaff⸗ 
ten: was aber gar greifflich iſt / der 
Materi zu. Die inwendige Form aber 
(zum 3.) hat ſo groſſe Krafft (daß 


alle vorbrechende Wuͤrckungen; der 


Dinge vornehmlich von derſelben hers 
uruͤhren jedermann bekennen muß: 
lllermaſſen dieſelbe auch einen Goͤttli⸗ 

chen Urſprung hat / und iſt das vor⸗ 

nehmſte und hoͤchſte Stuck in den ge⸗ 
miſchten Dingen / und gebraucht vor 
fich ſelbſt / ohn zuthun eines andern / die 

uͤbrige Stuͤcke nur als ihre Werck⸗Zeu⸗ f 

ge / damit ſie die Wuͤrckung deſto eher 

und bequemer vollbringen koͤnne. Und 
ob nun gleich die jenigen / ſo hoͤherer Be⸗ 
trachtung nicht gewohnet ſind / alle Din⸗ 
ge vermeinen aus der Miſchung und der 

Materi herzuruͤhren: fo find und blei⸗ 

ben dieſe doch nichts anders als bloſſe 

Werck⸗Zeuge. Wie dann auch / wann 

ein Kuͤnſtler zum Exempel in Formirung 


eines Bildes ein gewiſſes 55 oder 
e Ei 


breites Eiſen braucht / die ſen nicht 
der Werck⸗Meiſter ſelbſt ſind / ſondern 


Bur 


Von den Urſachen der Wunder: Dinge. 
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nur als Huͤlffs⸗Mittel zu mehrer Be⸗ weniger / die andre mehr: Unter allen 


der c Arbeit gebraucht wer⸗ 


mr zen 


— 


Anmerckung. 
Eil aber dieſe Meinung / als ob alle 
natürliche Veraͤndrungen von der 
bloſſen Materie und deren Geſtalt und 
Bewegung herruͤhrten / gar zu gemein 
zu werden beginnet / ſo wird ein aufrich⸗ 
tiger Liebhaber der natürlichen Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht übel thun / wann er hier 
wider des vortrefflichen Engellaͤnders 
Hn. Doct. Heinrici Mori Enchiridion 
Metaphyſicum, oder von uncoͤrperli⸗ 
then Dingen durchleſen wird / darinnen 
er mit zwantzig Haupt⸗Gruͤnden ſcharff 
und auf Mathematiſche Art bewieſen / 
wider die Carteſianer und Hobbeſianer / 


daß in der Welt etwas mehr / als die 


bloſſe Mater ie ſey / von der die gewoͤhn⸗ 
u Wuͤrckungen der Natur her 
rühren. 15 

6. Weil dann nun in einem jedweden 
Dinge drey wuͤrckende Ur ſachen ſind / 
fo find dieſelben nie müſſig oder feyrend / 
ſondern ſtets in ihren Gebaͤhren / eine 


aber thut ſolches vornemlich die inwen⸗ 
dige Form ſelbſt / welche den andern die 
Krafft und Nachdruck geben muß: ſo 
gar / daß wann fie follte ablaſſen / die 
übrigen alle zunichte würden / und ums 
fonft wären / weil fie nicht tüchtig ſind / 
die himmliſche Bey: Huͤlff anzunehmen 
und zu ertragen. Und obgleich auch ſie 
die Wuͤrckung allein nicht ausrichten 
kan / wann die andern nicht auch das 
Ihrige dabey thun; ſo miſcht ſich doch 
eins nicht unter das ander / viel weni⸗ 
ger trennen ſie ſich in der Arbeit; ſon⸗ 
dern fie find ſaͤmtlich mit einander vers 
einbaret / daß eine der andern nicht ent⸗ 
rathen kan. Wer dieſem mit tieffen 
Nachſinnen vernuͤnfftiglich nachden⸗ 

cken wird / wird Darinnen nichts 
Schweres befinden / und in Unterſu⸗ 

chung der Warheit nicht irꝛ werden. 

7. Und alſo koͤmmt demnach die jeni⸗ 
ge Krafft / welche eigentlich dieſes oder 


jenes Dinges Eigenſchafft genandt 


wird / nicht von der Miſchung / (no 
von der Materie /) ſondern von 5 905 
ſentlichen Form ſelbſt her. 4 22 


Das VI. Capitel. N 


Woher die weſentliche Form entſpringe: und von 
des Homeri Kette / und des Platonis Ringen. 


1. 
eichwie nun die weſentliche 
Form / der natuͤrlichenCoͤrpeꝛ) 

l allervortrefflichſtes Theil iſt; 


alſo kommt ſie auch aus einem derglei⸗ 


hen Urſprung her. (Dann / weil hier 


nicht geredet wird von Geiſtern fo weit 
dieſelben eine Form gewiſſer Leiber 
werden / ſondern nur von der Coͤrper 
innerlicher Bewegung / welche die Ma⸗ 
teri nicht von ſich ſelbſt / ſondern anders 
woher als ihre 1 Geſtalt u 

& 3 ee 
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net und uͤberkommet / ſo kan man da⸗ 


von verſtehen / was folget · Nemlich:) 
Es kommet dieſelbe unmittelbar (in die 
Coͤrper) von der hoͤchſten in einem Wuͤr⸗ 


bel herumgehenden Bewegung (der 
himmliſchen Materi:) derſelben aber 
wird ſie gegeben von benen ſogenandten 
Intelligentien / oder denen der himmli⸗ 
ſchen Materi zur Bewegung vorgeſetz⸗ 
ten Geiſtern; Und dieſe überkommen 
ſolche von G Ott ſelbſten. Und wo nun 
die innere Form herkommet / da kommen 
auch die draus erfolgende Eigenſchafften 
der Coͤrper her. 

2. Der Zeno Citticus, hat neben die 
Materi GOtt ſelbſt beygefuͤget / alſo 
und dergeſtalt / daß dieſer eine Urſach 
aller Dinge waͤre dem wuͤrcken; jene 
aber dem leyden nach. Und Plato 
ſpricht: GoOtt der HErꝛ / nachdem er zu 
erſt die Himmel / das Geſtirne / und die 
Grund⸗Weſen der Dinge / die Elemen⸗ 
ta / ohne mit eingemiſchtem Wechſel des 
Cutſtehens und Vergehens / durch feine 
Göttliche Allmacht / in guter Ordnung 


erſchaffen; habe hernach den Geſchlech⸗ 


tern der Thiere / Kraͤuter / und lebloſen 
Dinge / damit ſie nicht mit dem Himmel 
in einerley Stand zu ſtehen kaͤmen / ihre 
Stellen dergeſtaltzugeeignet / daß fie von 
dem eee den Elementen gewiſ⸗ 
ſe Kraͤffte annehmen muͤſſen: dadurch 

er dann gleichſam durch ein unwider⸗ 


rufflich Geſetze geordnet / daß dieſe un⸗ 
tere Dinge von den oberen nicht an⸗ 
ders / als wie auf knechtiſche Art das 


Ihrige erwarten muͤſſen: Wie er dann 


einem jeden eine vom Geſtirne herab⸗ 
flieſſende mit gewwiſſen Kraͤfften und Cie 
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genſchafften begabte Form mitgetheilet; 
auch / damit an ſtetswaͤhrender Fort⸗ 
pflantzung kein Mangel waͤre / befohlen / 
daß jedes ſeinen Saamen hervor brin⸗ 
gen / und ſolchen durch deſſen gebuͤhren⸗ 
de Zubereitung zu Annehmung der 
Form geſchickt machen ſollte. 
3. Und weil nun die Formen ſolcher 
Geſtalt vom Himmel ſelbſt herkommen / 
ſo muß man ſie nothwendig vor etwas 
Goͤttliches und Himmliſches achten. 
Zumahlen auch in der himmliſchen Na⸗ 
tur vornehmlich beſtehet das Muſter al⸗ 
ler Formen / und die allervortrefflichſte 
Urſache der natuͤrlichen Dinge / welche 
Plato der Vornehmſte unter den Phi- 
lofophen ſelbſt / die Seele der Welt 
und der hoͤchſt⸗beruͤhmte Ariſtoteles die 
allgemeine Natur: Ayicenna aber die 
Geberin der Formen / nennet. 
4. Und nimmt der Allerhoͤchſte die⸗ 
ſes alles / nicht von einer andern ver⸗ 
gaͤnglichen Sache / ſondern aus ſich ſel⸗ 
ber her / und laͤſt es zu erſt den Intelli- 
geatien oder Bewegungs Geiſtern / und 
alſo zugleich dem Geſtirne zukommen; 
hernach aber muß dieſes mit ſeinem 
Schein uud Strahlen / dadurch die 
Materi / als gleichſam mit einem gewiſ⸗ 
fen Werck⸗Zeuge vorher zubereitet 
wird / die Elementa in eine gewiſſe Form 
richten. Daraus auch ein jeder Ver⸗ 
nuͤnfftiger leicht urtheilen wird / wie eine 
ſolch / Form von den Elementen / vom 
Himmel / von den Bewegungs⸗Engeln / 
ja endlich von GOtt felbft herkommet / 
daß ſie auch werde einer himmliſchen 
Natur theilhafftig ſeyn / und fo gar et⸗ 
was von der Goͤttlichen Mafeſtaͤt 10 | 
und 


Von den Urſachen der Wunder, Dinge, 


und bey ſich haben: und weil ſie eines 
ſo hohen Herkommens iſt / auch folglich 
ſolche Wuͤrckungen thun / die überaus 
wunderlich feyn werden 

. Und fo beſtehet nun die Zuſammen⸗ 
Knuͤpfung und Ordnung aller Dinge 
gantz allein auf der Goͤttlichen Vorſor⸗ 
ge; und wird von derſelben alles was 
hierunten iſt / dergeſtalt regieret / daß 
alle Dinge hauptſaͤchlich von GOtt ſel⸗ 
ber in gehoͤriger Ordnung herkommen / 
und von demſelben auch ihre Krafft zu 
wuͤrcken erlangen. Und ſagt hiervon 
auch Macrobius (wiewohl mit einem 
Abſehen auf die Geiſter / und nicht fo 
ſehr auf die Materi) alſo: Gott die 
erſte Urſache / und das Haupt⸗Weſen 
und Urſprung aller Dinge / habe aus 
der Fruchtbarkeit ſeiner Guͤtigkeit er⸗ 
ſchaffen die Gemuͤths Art / (das iſt ei⸗ 


he ſolche Art eines Geiſtes / die nicht 


noͤthig habe / ſich mit der Materi zu 
vereinigen /) dieſe (wiewohl die Chriſt⸗ 
liche Lehre ſolches etwas anders fuͤrbrin⸗ 
get;) habe herfürgebracht die Seelen⸗ 
Art / (das find ſolche Geiſter / welche oh⸗ 
ne Materi nichts wuͤreken koͤnnen / Dat? 
unter auch die Engel Deen ) dieſe 
be unter ſich theils die Vernunfft⸗Art / 
yelche ſich unter andern auch bey dem 
immel / und dem ſtets⸗ brennenden 
euer der Sterne befinde / von denen 
an deßwegen auch ſage / daß ſie mit 
Goͤttlich⸗gearteten Gliedern beſeelet 
ſeyen; (dadurch werden verſtanden die 
Engliſche Geiſter / die zu der Bewegung 
derſelben ſubtilen Materi verordnet 
find Apoc. 14/ 28.) theils auch die Em⸗ 
pfindungs⸗ und Wachsthums⸗ Art in des 
EEE ; 


23 
ven, ſterblichen Dingen. Wiewohl 
n ie 7 57 De 8567 der Welt 
mit unter die Gemuͤths⸗Art rechnet / i 
dieſen Worten: i 
Spiritus intus alit, totamq̃ue infuſa 
| per artus 
Mens agitat molem, & magno ſe cor- 
Pore miſc et: | 


Innwendig lebr ein Geiſt / und rege 
die groſſen Glieder . 
Als das Gemuͤth / den Leib; und 
miſcht ſich hin und wieder. 
Anmerckung. 

As und daß eme ſolche Seele dar 
Waben, oder Geiſt der Natur ſey / 
hat gar nachdencklich erwieſen Herz D. 
Heinrich Mor / in ſeinem Engliſchen 
Tractat von Unſterblichkeit der Seelen 
in 12. und 13. Cap. des 3. Buchs; de⸗ 
ren Inhalt / weil dergleichen billich je⸗ 
dermann wiſſen ſollte / wir kuͤrtzlich hier 
mit einruͤcken wollen. Der Geiſt der 
Natur / ſagt er / iſt ein uncoͤrperliches 
Weſen / welches die Materi der gantzen 
Welt durchdringet / und in derſelben 
auf gewiſſe vorgaͤngige Vorbereitun⸗ 
gen alle Formirungen vornimmet / auch 
darneben alles das jenige verrichtet / was 
aus bloſſer Bewegung der Materie 
nicht erfolgen kan. (Die Frage von 


deſſen Sinnligkeit wird hiemit auf die 


Seite geſtellet.) 1 
Den erſten Grund zu berpeiſen / daß 
ein ſolcher allgemeiner Geiſt / (wie alle 
Platoniſche Lehrer nach erlangtem Un⸗ 
terricht von den alten Hebraͤern beftän 
dig behaupten) in der Natur . 
en 
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den ſey / nimmt er daher / daß wann zwo 
Seiten auf zweyen Muſicaliſchen In⸗ 
ſtrumenten (als Lauten / Violinen u. der⸗ 
gleichen) in einem Thon geſtimmet wer⸗ 
den / und die eine davon geruͤhret wird / 
ſich alsdann auch die andre beweget / und 
ſo gar wohl einen Laut giebet / ſo gar / 
daß wann kleine Splitter von Stroh⸗ 
halmen / Spreu oder dergleichen Din⸗ 
gen darauf geleget werden / fie davon 
herab fallen / welches von bloſſer Be⸗ 
wegung der Lufft nicht herkommen Fan; 
weil ſonſt andre zwiſchen dieſen beyden 
gleichgeſtimmten Seiten aufgehengte o⸗ 
der befindliche ſehr ſubtile und leichte 
Sachen / als etwan dünne Seiden⸗Faͤ⸗ 
den oder Haare nothwendig auch mir 
ſten beweget werden; welches ſich aber 
nicht hehren Worzu noch dieſes 
kommt / daß wann dieſer Mit⸗Klang 
bloß von bewegter Lufft herkaͤme / derſel⸗ 
bige nicht gar ſtarck ſeyn wuͤrde / wann 
nicht beyde Seiten auf einerley Flaͤche 
legen. Dagegen ſichs aber befindet / 
daß wann gleich die eine Seite bleyrecht 
gegen die andre ſtehet; oder fie alle bey: 
de in zween Flaͤchen uͤber einander ſte⸗ 
hen / die Wuͤrckung einmahl geſchiehet 
9 9 9 5 5 DR er weh zu 
ermeſſen / die Lufft nicht zugleich hinter 
ſich und vor ſich ſchlagen fan. in 
Zum andern rechnet er hieher die 
Magnetiſchen in die Ferne gethane Cu⸗ 
ren / oder dabey verurſachte Schmertzen 
oder Linderungen; da man nemlich ver⸗ 


urſachen kan / daß eine Wunde / von der ſch 
man doch weit entfernet iſt / ſich mit 


Schmertzen erhitzen oder wiederum ab⸗ 
kuͤhlen und endlich gantz vollig heilen 


ru 


Das erfie Buch / 


muß. Welches von den ausfluͤſſenden 
kleinen Theiligen deßwegen nicht geſche⸗ 
hen kan / weil dieſe in ihrer weiten Rei⸗ 
ſe / die ſie ſo weit durch die Lufft biß zu 
dem Gliede thun muͤſſen / entweder durch 
deren Kaͤlte im Winter ihre Hitze; oder 
durch deren Hitze im Sommer ihre Ab⸗ 
kuͤhlung verliehren würden. .. 
Wie ſich dann auch die Entzuͤndung 
des Euters an der Kuh / wann ihre 
Milch im Kochen uͤber und an das 
Feuer laufft; oder die Entzuͤndung der 
Gedaͤrme eines Menſchen / wann deſſen 
Unflath friſch verbrennet wird / und 
andre dergleichen Begebenheiten beſtaͤn⸗ 
dig und gründlich nicht erklaͤren laſſen 
aus dem / daß die Geiſter / ſo mit ſolchen 
feurigen Theilen vermiſcht worden / in 
ſolcher Hitze ſich wieder in ihre vorig 
Glieder begeben: Weil aus dem / da 
fie fo ſehr klein / nothwendig zu ſchlieſſen / 
daß ſie von gehabter Hitze ſehr bald ab⸗ 
fühlen muͤſſen; wie dann ein gegluͤhe⸗ 
bee Da je duͤnner er iſt / je eh er ers 
altet. bat 
Zum dritten: Daß ſich die Weine 
veraͤndern / wann die Weinſtoͤcke bluͤ⸗ 


hen; und ſich dergleichen Ausdaͤmpf⸗ 


fungen ſo gar aus Spanien und den 
Canariſchen Inſulen biß in Engelland 
begeben ſollen / will ſich auch vernuͤuff⸗ 
tig nicht ausfuͤndig machen; weil nicht 
u begreiffen / was vor eine coͤrperliche 
rache dieſe Theiligen eben dahin fuͤh⸗ 
dre wo ſolche Wuͤrckungen ‚ges 
ehen. N | 


Zum vierten 7 daß ſich ſo viel glaub⸗ 


wuͤrdige Hiſtorien befinden, / wasmaſſen 


* 


die Seelen von gewiſſen Wu e 
ihren 


Von den Urſachen der Wulider⸗ Dinge, 


ihren Leibern fahren / und in einer an⸗ 
dern Geſtalt erſcheinen / als etwan wie 
Katzen, Dauben / Wieſel / und offt wie 
Menſchen: Da dann alles das jenige / 
was ihnen in ſolchen neu angenommenen 
Leibern wider faͤhret / alsdann auch an 
ihrem irꝛdiſchen / mittlerweile zuruck ge⸗ 
laſſenen / Leibe zu befinden iſt. 
Gleichwie auch zum fuͤnfften an dem 
Leibe eines Kindes befunden wird / was 
vor ein Bild deſſen ſchwangere Mutter 


ſich etwan ſtarck in den Sinn faſſet / ſo 


an 20 10 dieſer 970 155 9855 
er gebohren worden in Affen: un 
e an pie u ohne Arm o⸗ 
der Haupt! da doch nicht geſagt wer⸗ 
den kan / daß die Seele der Mutter den 
Leib ihres Kindes bildet. 
ſechſten ziehet eꝛ hieheꝛ die Wuͤr⸗ 
ges Magneten: Weilobgleich 
des Carteſü Gruͤnde dar innen ſtatt ha⸗ 
ben koͤnnten; gleichwohl / mit Beſtande 
nicht ausgefuͤhret werden kan / wie deſ⸗ 
ſen geſchraubete Theiligen von bloſſer 
Materie gemacht / oder in eine ſolche rich⸗ 
tige Bewegung vermittelſt eines einigen 
Wuͤrbels und Strudels / ohn einige 
Ausſchweiffung geſtellet werden ⸗ 
Zum ſiebenden / daß die bloſſe coͤrper⸗ 
liche Bewegung ohne einige andre Ein⸗ 
richtung ſo viel nicht vermoͤge / daß die 
Sonne oder ein anderer Stern koͤnne 
dern, e e % 0 
Zum achten / daß ſich ſo gar die Nie⸗ 
derſinckung oder Fallung der ſogenand⸗ 
ten ſchwehren Coͤrper gus bloſſer Be⸗ 
wegung der Materie nicht beweiſen laſ⸗ 
‚de (welches er wider den des-Cartez 


„11 un > 
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und kobbes mit weitlaͤufftigem Be⸗ 
weißthum ausfuͤhret.) 

Zum neundten / daß viel weniger die 
bloſſe Materie Urſache ſeyn koͤnne / fo 
vieler Arten von Kraͤutern und Gewaͤch⸗ 
ſen/ ſondern dieſe alle bloß allein von 
bieſer allgemeinen Welt⸗Seele herkom⸗ 
men. i 0 

Wie dieſe dann zum zehenden auch 
ſehr mitwuͤrcke bey der Geburt der 
Thiere: wer 

Zum eilſſten auch in denſelben ihre 
natürliche Neigungen verurfache / als 
daß die Schwalben ſo kuͤnſtliche Neſter 
machen; Die Bienen ihre Wäfft; die 
Spinnen ihr Gewebe; und die Seiden⸗ 
Wuͤrm ihre Seiden⸗Eyer ſo einzurich⸗ 
ten wiſſen / auch andere dergleichen und 
mehr natuͤrliche Anzeigungen und Ei⸗ 
genſchafften habꝶememn 
Und dann zum zwoͤlfften / daß ſich 
auch die Seelen der Thier und Men 
ſchen in ihre gewiſſe Leiber fuͤhre / und 
was dergleichen mehr. 

6. Der Menſch aber ſtehet hier 
gleichſam in der Mitten / und iſt zwar ſo 
edel nicht als der Himmel; doch mit 
der Vernunfft begabt / dadurch er den 
andern Thieren vorgehet / und behaͤlt 
zugleich die Empfindlichkeit: Da hin⸗ 
gegen die andern unter ihm bleibende 
Thiere nur zwo Eigenſchafften haben / 
nemlich das Empfinden und das Wach⸗ 
ſen. Die Baͤume aber / weil es ihnen 
an Vernunfft und Empfindlichkeit er⸗ 
ermangelt / haben nichts als die Krafft 
5 wachfen: und leben nur ſo weit als 

iefe reichet. Daher ſagt der Poet 


weiter: reden 
| D Auade 
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Unde hominum pecudumque genus, 
vitæque volantum, 

Et quæ marmoreo fert monſtra ſub 
æquore pontus. 

Da kommen Menſch und Vieh un 
das Mefluͤgel her; | 

Und was vor Wunder Art lebt in 

dem groſſen Meer. 

7. Weil dann nun von GOtt ſelbſt 
die Gemuͤths⸗Art erſchaffen / von diefer 
aber (5) die Seelen Art; und aber die⸗ 
ſe alle Dinge / ſo auf ſie folgen mit Le⸗ 
ben begabet / darunter dann die Erd⸗ 
Gewaͤchſe mit den Thieren / in dem 
Wachſen; die Thiere mit dem Men⸗ 
ſchen / in dem Empfinden; und dieſer 
mit den Hoͤhern in dem Verſtande uͤ⸗ 
bereinkommet: So ſehen wir / daß von 
der erſten Urſach an gleichſam ein groſ⸗ 
ſes Seil gezogen iſt vom Himmel her⸗ 
unter biß in dieſe Tieffe durch welches 
alles zuſammen geknuͤpffet / und gleich⸗ 
ſam zu einem Stuͤcke wird / alſo daß / 
wann die hoͤchſte Krafft ihre Strahlen 
ſcheinen laͤſt / dieſelben auch biß herun⸗ 
ter reichen: Gleichwie / wann ein aus⸗ 
geſpannter Strick an einem Ort ge⸗ 
ruͤhret wird / derſelbe gantz durch erzit⸗ 
tert / und auch das Übrige ſich beweget. 
Und dieſes Band nun kan man wohl 
mit an einander hangenden Ringen / 
und einer Kette vergleichen / und hieher 
die Ringe des Platonis und die guͤlde⸗ 
ne Kette des Homer ziehen; welcher 
als ein Brunnquell und Urſprung der 
vortrefflichſten Erfindungen / den Ver⸗ 
faͤndigen dieſes unter der Wolck nach⸗ 


1 — 9 21 EPheſ. 3 9, colo 1,16. 
32 7 N 2 » 7% eh 


folgenden Gedichtes wollen zu verſtehen 


geben; wann er den hoͤchſten Gott alſo 


redend einfuͤhret: (d) 


EA aye respicu , Sao, I bucher: 


1g | 
⁊ eiph æpuceim it Gi npeuasayr 
76, | 
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7 Sana ] T 
A L dr tipug¹αν’ ig Spay mt 
Pie 
Zur Umaror ,b EN Mare Tod 
uc gore. 5 
Wol an / ihr Götter⸗Yolck / verſucht 
es nach Verlangen 
Laſt eine Rett aus Gold vom Sim⸗ 
mel nieder hangen / 5 
Und benge euch alle dran / was 
ihr euch koͤnt bemuͤhn / 
Ob ihr mich aus der Soͤh koͤnt 
auf die Erde ziehn 


Hay es 


Wann aber ich will Hand an dieſe 


Kerte legen / | 
So will ich Erd und Meer bald 
ber bald hin bewegen / 
Die Rette bind ich drauf hoch 
an dem Simmel an / 


Und alles was ich zieh / das hänge | 


| ſo ſchwebend dran. 
Wiewohl in den Chriſtlichen Schulen 


len nicht von dem Gemuͤth / ſondern 
— Gott ſelbſt urſpruͤnglich herfirefe 


8. Wann nun ein Magus, und Na 
turkuͤnſtier dieſes weiß / 0 kan 1 
Himmel mi der Erd / oder deutlicher 


äh 


e Ulad, g. v. 1. 


ino gemein gelehret wird / daß die See⸗ 


* 


Von den Urſachen der Wunder⸗Dinge. 


zu ſagen / diß Untere mit den wunder⸗ 
baren Kraͤfſten der obern Dinge der: 
geſtalt vermaͤhlen / wie ein Wein Gaͤrt⸗ 
ner / den Weinſtock an die ihm beque⸗ 
me Baͤume oder Pfaͤle verbindet; und 
als ein treuer Diener der Natur / der⸗ 
ſelben in ihrem Schoß tieff verborgen 


27 


liegende Geheimnuͤſſe / offentlich hervor⸗ 
bringen / und was er in ſteter Nach⸗ 
forſchung wahr befunden / dergeſtalt 
mittheilen / daß jedermann den Kunſt⸗ 
Meiſter aller Dinge inbruͤnſtig anfaͤngt 
zu lieben / und deſſen Allmacht zu erhe⸗ 
ben und zu verehren. | | 


Das VII. Capitel. | 


Von der Sym pathi, oder natürlichen Zuneigung / 
wie auch Antipathi, oder natürlichen Widerwaͤrtigkeit / und 


wie hiedurch 


I: 
S haben / aus gantz verborgnen 
Eigenſchafften / die Thiere / Erd⸗ 
Gewaͤchſe / und faſt alle Arten 


natuͤrlicher Coͤrper eine gewiſſe Bewe⸗ 


gung gegen einander / ſo man gleichſam 
eine Leidenſchafft nennen möchte; Wel⸗ 
che insgemein theils eine Sympathi, o⸗ 
der natuͤrliche Lieb und Zuneigung; 
theils eine antipathi, oder natürlicher 
Widerwille genandt wird / wann ſich 
nemlich Dinge zuſammen ſchicken / oder 
nicht: dann etliche Sachen geſellen ſich 
gleichſam paar⸗weiſe zuſammen / und 
verknuͤpffen ſich / ſo zu ſagen / mit einem 
gewiſſen Bande: Dahingegen ſind an⸗ 
dere einander gantz gram und feind / 
und leben in einem verborgenen blinden 
Haß / und bringt eines dem andern 
gleichſam ein Grauen / ja offt den Un⸗ 
tergang. Welches ſich durch keine 
wahrſcheinliche Urſach ausſuchen / und 
in der Enge erklaͤren laͤſt; daher auch 
kein Verſtaͤndiger in folchen Dingen / 


die Eigenſchafften der Dinge koͤnnen gefunden 
und andere unterſuchet werden. 


mit zuſammen geſuchten Gruͤnden wird 
Beweißthum zu übernehmen begehren. 
Es waͤre dann / daß man mit den Alten 
agen wollte / die Natur habe ſo ein 
elieben dran / daß dieſes auf ſolche 
oder andre Art geſchehe: Und es habe 
Gott ſo gefallen / daß jedes Ding ſoll⸗ 
te etwas Gleiches und Anſtaͤndiges ha⸗ 
ben: deßgleichen: Es ſey nichts unter 
den Geheimnuͤſſen der Natur / das nicht 
eine ſonderbare verborgene Eigenfchafft 
habe. Oder; dieſes geſchehe deßwe⸗ 
gen / daß aus dieſen Feind⸗ und Freund⸗ 
ſchafften die Menſchen zu ihrem Nutz 
und Nothdurfft gewiſſe Huͤlffs⸗Mittel 
erlangen koͤnten. Dann wann man 
ſpuͤhren werde / daß eines gegen dem 
andern Feindſchafft truͤge; fo koͤnne man / 
wann etwan dieſes hier oder dar Scha⸗ 
den bringen ſollte / das andre davor zu 
einem Gegen⸗Mittel gebrauchen. Die⸗ 
ſe Muthmaſſungen der Alten ſind an⸗ 
gegangen / und haben ſie durch dieſen 
Weg viel Sachen erfahren / und der 
D 2 Nach⸗ 
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Nach- Welt sim beiten aufgezeichnet / 


wie wir aus ihren Schriften ſehen koͤn⸗ 
nen. ana e 
2. Der Kohl und der Weinſtock find 
Todfeinde gegeneinaderi/ und brechen 
in offenbare Strittigkeiten aus. Dann 
obgleich der Weinſtock mit ſeinem Ge⸗ 
winde ſonſt alles umfaſſet / fo fliehet er 
doch dem Kohl; und wann er ihn inder 
Naͤhe vermercket / ſo wendet er ſich auf 
die andre Seite / nicht anders / als ob 
ihn jemand gewarnet / daß fein Feind 
in der Naͤhe ſey. Wann auch Kohl 
gekochet / und nur ein wenig Wein hin⸗ 
ein getropffet wird / fo kochet er nicht al⸗ 
lein nicht gar / ſondern bekommt auch 
die gewohnliche Farbe nicht. Dadurch 
der Androcides bewogen worden ihn 
vor ein Gegen⸗Mittel wider den Wein 
zu halten: und alſo durch Kohl die 


Trunckenheit zu vertreiben / wie der 


Fheophraſtus meldet; weil nemlich der 
Weinſtock ſich auch von dem bloſſen Ge⸗ 
ruch des Kohls wende. f | 

3. Diefer Kohl! dadurch der Wein⸗ 
ſtock verjaget wird / hat einen Feind an 
den Erd Aepffeln / oder Schwein 
Brod / (b und verdorret von dieſenz o⸗ 
der es muß jener nothwendig verdor⸗ 
ren / wann derſelbe ſoll gruͤn bleiben: 
Wann ſie aber beyſammen ſtehen / fin⸗ 
det man ſie offt beyde gantz duͤrꝛ. Dann 
wann Erd⸗Aepffel zum Wein gethan 
werden / ſo vermehren fie die Truncken⸗ 
heit / welche von dem Kohl / wie vermel⸗ 
det / vertrieben wird. 


(a) Braſſica; Olus, 
(b) Cyclaminus 


Dias erſte Buch F/ 


/ 


4. Cohen (o) verderbt zwar ſonſt 
auch alle Baume zum auſſerſten /iſt aber 
doch dem Weinſtock vor allen zu wider / 
und bringt ihn zu ſchanden; vertreibt da⸗ 
her auch die Trunckenheit. 
5. Auch befindet man eine wunderli⸗ 
che Feind ſchafft und Streit zwiſchen dem 
Rohr / (d )und Fahren⸗Kraut, (e) al⸗ 
ſo daß eines das ander austilget. So 
gar / daß wann jemand mit Pfeilen von 
Rohr geſchoſſen iſt / die Wurtzel vom 
Fahren⸗Kraut / zerſtoſſen und drauf ges 
legt / ſolche Pfeile e Und 
wann jemand haben will / daß an einem 


Ort gar kein Rohr wachſen ſoll / fo 


darff er nur den Ort dergeſtalt ackern 
laſſen / daß er allezeit Fahren Kraut an 
die Pflugſchar ſtecke; fo wird er beſin⸗ 
den / daß es gar nicht wachſen wird. 
6. Das Kraut Sommer wurtz (f) 
genandt / welches man / nach dem Grie⸗ 
chiſchen / Ervenwuͤrger nennen moͤchte / 
waͤchſet gerne unter den Huͤlſen⸗Fruͤch⸗ 
ten / fonderlich aber bey den Bonen / und 
der Art Erbſen orobi und erva oder Er⸗ 
ven geuandt / und erwuͤrget fie/ fo zu ſa⸗ 
gen: Dahero es auch den Namen bez 
kommen. Wann es nun zu Huͤlſen⸗ 
Fruͤchten (als Bonen / Erbſen / Linſen / 
N ee Me ſoll es / 

ie Diotcorides ſchreibet / d en 
Kochung befoͤrdern. ö e 

7. Das Kraut Schirling / (a) Wuͤ⸗ 
tzerling./ Wundtſcherling / Wien 

(e) Hedera und 

(d) Harundo. 

(e) Felix: 

(f) Orobanche, 

(g) Cicuta, 
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gegen. Dann die Raute / will (in den 


heiſſen Laͤndern) nicht anders ausgeriſ⸗ 
fen ſeyn / als mit verdeckter Hand / ſonſt 
bekommt man gefaͤhrliche Geſchwuͤre. 
Sollte man ſie nun / aus Unwiſſenheit / 
mit der bloſſen Hand ausgeriſſen haben / 
und dar uͤber ein Jucken und Schwulſt 
ſich eraͤugnen / ſo kan man die Hand 
mit Schirlings⸗Safft beſtreichen. 
Wann auch Rauten haͤuffig in Spei⸗ 
ſe genoſſen wird / ſo iſt ſie ſo ſchaͤdlich 
als Gifft; dawider auch Schirling⸗ 
Safft mit Nutzen zu gebrauchen iſt. 
Und alſo iſt unter dieſen Gifften eines 
des andern fein Gegen⸗Gifft: ſintemal / 
wie Dioſcorides berichtet / die Rauten 
gut iſt / wann man Schirling⸗Safft ge⸗ 
truncken; (welcher in Griechenland und 
andern heiſſen Landen / wie das Exem⸗ 


pel Socratis qusweiſet / eines der groͤ s 


ſten Giffte iſt.) Ir 
8. Wann ein frecher Stier an einen 


Feigen⸗Baum angebunden wird / ſo ſoll 


er ſeine wilde Frechheit ablegen und 
zahm werden / wie Zoroafter meldet / 
welcher / aus den auserleſenen Meinun⸗ 
gen der alten / Land wirthſchafft⸗Sachen 
geſchrieben. Daraus hat man erfun⸗ 
den: Daß wann man Reiſer von einem 
wilden Feigenbanm zum Rindfleiſch im 
Sieden hinzu thut / dieſes / wie Plinius 
ſchreibet / mit groſſer Erſparung des 
Holtzes / bald muͤrbe kochet. Und Dio. 
Scorides lehret / man ſollte die unreiffen 
Feigen (1) die noch voller Milch⸗Safft 
find, mit halb Eſſig und halb Waſ⸗ 


(h) Ruta: 
(i) Olynthaei. 


getruncken. e ce e 
9. Der Elephant fuͤrchtet ſich vor ei⸗ 


die Schild⸗Kroͤten. Gleichwie nun der⸗ 
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iſt / daß der Geburts⸗Ort mit Schlan⸗ 
gen⸗Fett beſtrichen wird. . 

12. Das Erſehen eines Wolffes iſt 
dem Menſchen auch gar ſchaͤdlich; dann 
wann ihn derſelbe zum erſten ſiehet / ſo 
benimmt er ihm die Stimme / und ob 
er gleich gerne ſchreyen wollte / will 
doch der Hals nicht fort. Wann aber 
der Wolff mercket / daß er zu erſt geſe⸗ 
hen worden / fo verſtummetſ er auch / und 
an ſtatt ſeines wilden Grimmes ferſtar⸗ 
ret er / und entgehen ihm die Kraͤfften 
gewaltig. Daher iſt das Sprichwort 
kommen: Lupus eſt in fabula: Das 
iſt / ich muß ſchweigen / als haͤtte mich der 
Wolff geſehen: (welches gebraucht 
wird / wann der jenige / von dem man 
geredet hat / ſelbſt zu gegen kommet / und 
man nicht fort reden darff /) welches 
ſchon Plato braucht (in Politiis). Hin⸗ 
gegen fuͤrchtet ſich der Wolff vor dem 
Igel. Daher fol Igel⸗Blut / wann 
es in Gurgel⸗Waſſer gebraucht wird / 
gut ſeyn vor die heiſſere und verlohrne 
Stimme. 

13. Dann ſind auch ein Wolff und 
ein H 
wann man eine Wolffs⸗ Haut uͤber ei⸗ 
nen Menſchen haͤnget / der von einem 
wuͤtenden Hunde gebiſſen worden / ſoll 
er hiervon aufhoͤren Waſſerſcheu zu 


eyn. ee f 
14. Der Habicht iſt ein Todfeind der 
Dauben: Hingegen werden dieſe ge⸗ 
ſchuͤtzet von dem Tinnunculo , welches 
eine Art von Weihen / von etlichen auf 
Teutſch ein Wannenweih / oder ein 
Ruͤttelweih genandt: Wann der Ha⸗ 
bicht dieſen erſſehet / oder ſchreyen hoͤret / 


und groſſe Feinde: Dahero / M 
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fo foͤrchtet er ſich. Und das wiſſen die 
Dauben auch wohl / dann wo ein ſol⸗ 
cher Weih ſitzet / ſcheint es / als ob fie ſich 
auf ſeinen Schutz verlieſſen / und fliegen 
nicht weg. Darum ſchreibet Columel- 
la, daß man die Habichte aus den Dau⸗ 
ben-Häufern alſo vertreiben koͤnne Es 
giebt / ſpricht er / eine Art von Habich⸗ 
ten oder Geyern / oder Weihen / von den 
Bauren der Wannenweih oder Ruͤt⸗ 
telweih (1) genandt; dieſe niſtet in den 
Gebaͤuden. Von deren Jungen thut 
man je eines in einen irꝛdenen Hafen / 
decket den wohl zu mit einem guten De⸗ 
ckel / und verſtreicht die Fugen mit 
Gyps / und hängt fie alſo in den Win⸗ 
ckel des Dauben⸗Hauſes auf. Da⸗ 
durch gewinnen die Dauben den Ort ſo 
lieb / daß ſie nie wegfliegen. 

15, Hieher gehoͤret auch die bekand⸗ 
te Feindſchafft zwiſchen dem Magneten / 
und dem Knoblauch. Nun hat der 
Magnet eine Art von Gifft bey ſich; 
der Knoblauch aber dienet wider den 
Gifft. Und wann gleich noch niemand 
davon geſchrieben hätte / daß er dem 
agneten zuwider waͤre; fo koͤnten wir 
doch daher muthmaſſen daß ſolches wahꝛ 
ſey / weil er ſehr gut iſt / wider die Nat⸗ 
tern / wuͤtende Hunde / und wann das 
Waſſer vergifftet worden: Dazu auch 
die jenigen Thiere / welche ihre gewiſſe 
gifftige Feinde haben / wann ſie mit die⸗ 
ſen ſtreiten wollen / und ſolchen zuvor 
eſſen / ohne Schaden bleiben: daraus 
gnugſam zu urtheilen / daß er gar gez 
75 en muͤſſe wider die Biſſe gifftiger 
Thiere. 


16. Fer⸗ 
(1) Tinugenlus, 16, Jer⸗ 
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16. Ferner ſo haben auch die Dir⸗ 
ſchen einen ſteten Krieg mit den Schlan⸗ 
gen. Dann die Schlange / wann ſie 
den Hirſchen ſiehet / ver birget ſich in ei⸗ 
ne Hoͤle; der Hirſch aber ziehet ſie mit 
dem Schnauben der Naſen heraus / 
und friſſet ſie / wie man vorgeben will.) 
Daher wird wider den Schlangenbiß 
das Hirſchen⸗Inſchlicht / auch Blut / 
und die Steine / ſo ſich an ihren Augen 
anſetzen / ſo dienlich gehalten. 8 
16, Auch die Elephanten koͤnnen mit 
ihrem Athem die Schlangen aus den 
Kluͤfften heraus ziehen; und ſtreiten ſo 
gar mit den Drachen: Und wann man 
einen Rauch macht / mit etwas von ihren 
Gliedern / ſo kan man die Schlangen 
weit weg jagen. 6 
17. Ingleichen auch die Stoͤrche ver⸗ 
treiben nicht allein an denen Orten / wo 
fie ſich aufhalten / alle Eydechſen / Waſ. 
ſer⸗ und andre Arten von Schlangen / 
und was ſonſt vor ſchaͤdliche Thiere auf 
den Wieſen herum m : Sondern 
auch alle ihre Glieder find dieſen entge⸗ 
en. Und dieſes thut auch der Egypti⸗ 
ſche Storch Ibis genandt; in demſel⸗ 
bigen Lande. g 
18. Die groſſe Egyptiſche und In⸗ 
dianiſche Maus Ichneumon ziehet 
gleich ſam ein Har niſch von Koth an / und 
ſtreitet alſo mit den Otter. 
19. Das Wieſel ſtreitet mit den 
Schlangen: ja auch der Baſilisk / der 
Gifftigſte unter allen Schlangen / wann 
er von demſelben gebiſſen wird / muß 
ſterben. Ten ee Ge nr 
20. Ein Han kan mit feinem Kraͤhen / 
den Bafilisten auch erſchrecken; und 


pflegt derſelbe vor ſeine Hennen mit den 
Schlangen zu kaͤmpffen: Dahero wird 
auch die Bruͤhe von ihm geordnet wi⸗ 
der das Schlangen⸗Gifft. 

21. Alſo iſt eine Feind ſchafft zwiſchen 
der Schild⸗Kroͤte / und dem Adler. 

22. Und den Scorpionen ſind die 
Molchen zu wider; dahero beſtreiechet 
man die Scorpionen⸗Stiche mit einem 
Oel / darinnen Molchen in die Faͤule 
gegangen 

23 Die Meer⸗Varbe (m) friſſet den 
See⸗Haſen Ca ) und iſt alſo auch gut 
wider deſſen Gifft. 

24 Das Schwein friſſet den Sala⸗ 

mander ohne Schaden; und alſo auch 
widerſtehet deſſen Gifft. 
25. Das Chamæleon hat zum Fein⸗ 
de den Habicht; und wider deſſen Gifft 
gibt man einem den Koth von dieſem in 
Wein einzunehmen. 

26. Auf dieſe Weiſe kan man auch ge⸗ 
wiſſe Geheimnuͤſſe erforſchen / aus den 
natuͤrlichen Zuneigungen der Kraͤuter / 
und wie eines dem andern helffen kan / 
wider dieſes oder jenes Unheil. Als zum 
Exempel / wilder Spargen / (o) daraus 
gute Spargen werden / wird mit Nu⸗ 
gen an ſolche Oerter gepffantzet / wo 
Rohr ſtehet: dieweil fie überaus gern 
bey einander ſtehen: Und alſo dienen 
ſie beyde gar ſonderlich zu ehlicher Bey⸗ 
wohnung zubewegen. ap 

27. Alſo auch der Weinſtock und der 
Oel⸗Baum / ſind gerne um einander / 
wie aus dem Africano zu ſehen. Und 
5 uf 15 RL 30 f 8 728 wer⸗ 

(m) Mullus, Bi; 14 I 140 Bd sh 
(n) Lepus marinumn. 
(o) Corruda. 
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werden beyde mit einander auch gar 
nutzlich zu allerhand Nothdurfft der 
Menſchen gebraucht. 

28. Gleichermaſſen lieben die Haſel⸗ 
Huͤner den Hirſchen / welcher gar geiler 
Art iſt: und wann man deren beyder 
Glieder mit einander gebraucht / kan 
ſolches einen zum ehlichen Werck deſto 
geſchickter machen. 

29. Alſo findet man auch eine ſonder⸗ 

bare Zuneigung zwiſchen den Reb⸗-Huͤ⸗ 
nern und Geiſſen; und beyde ſind zu 
jetzt gemeldtem Vorhaben dienlich. 
So iſts auch mit dem Fiſche Sargus 
und der Geiß. 
30. Auch weil der Hund ſo groſſe 
Freundſchafft mit dem Menſchen traͤgt / 
ſoll ſo gar / wann man denſelben bey 
groſſen Schmertzen der Glieder aufle⸗ 
get / die Kranckheit von demſelben gantz 
Fee en werden / wie Plinius mel⸗ 
det. 2 


Anmerckung. 

N der Frantzoͤſiſchen und andern 
Editionen finden ſich in des ı Buchs 
An annoch auch folgende Exem⸗ 

pel. | 
1. Eine groſſe Krafft hat auch der 
Speichel eines nuͤchteren Menſchen / 
ſintemal man damit die Scorpionen 
toͤdten kan. | 
2.Der Crocodill im Fluß Nilo, (und 
andern groſſen Fluͤſſen in Aſia und 
Africa /) wie auch das Panther ⸗Thier / 
ſind des Menſchen grauſame Feinde: 
Dann von dem erſten ſagt man / daß er 
den Menſchen mit falſchen. Thränen zu 
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ſich locke / ihn aber hernach freſſe. Doch 
hat derſelbe auch groſſe Furcht und 
Schrecken vor dem Thier Hyzna. 

3. So iſt auch die Indianiſche Maus 
(a) ein groſſer Feind des Crocodils und 
ihm gleichſam von der Natur zu einem 
Widerſacher verordnet. Dann / wann 
ſich derſelbe an der Sonnen waͤrmet / 
und etwan entſchlaͤfft / und den Rachen 
aufgeſperret hat / ſo ſpringt ihm diß 
Thierlein hinein / und kreucht ihm durch 
ſeine weite Gurgel / biß in den Bauch / 
durchnaget ihm das Eingeweide / und 
beift ſich alldorten / wann der Crocodill 
tod iſt / wieder heraus. Doch hat die⸗ 
fe. Ratte auch feinen Feind an der groß 
fen Spinnen-⸗Art / die man Phalan- 
gium nennet; wie es dann auch offt mit 
den Nattern zuſtreiten hat / da es dann 
offtmals ſeinen Untergang findet. N 

4. So ſchreibet auch Pamphilus( wie 
nicht weniger Plutarchus; ) von dem 
Wolffe / daß / wann derſelbe ein Pferd 
gebiſſen hat / daſſelbe trefflich leicht wird / 
und ſehr ſchnelle lauffen kan. (Wie 
man dann es vor ein gut Zeichen haͤlt / 
wann junge Fuͤllen von dem Wolffe 
geſchreckt werden / daß ſie ſich in die 
Flucht begeben und ihm entlauffen muͤſ⸗ 
ſen. Weil ſie her nach uͤber die Maſſen 
ſchnell lauffen koͤnnen. Deſſen Urſach 
aber doch nicht eben in der natuͤrlichen 
Feindſchafft / ſondern vielmehr darin⸗ 
nen beſtehen mag / daß bey ſolcher entz 
ſtandener Furcht in den Fuͤllen die Seh⸗ 
nen und Mauſen zeitlich und wohl ge⸗ 
ſtrecket und zum lauffen tuͤchtig gemacht 
worden; welches hernach einem 5 


(a) Icknevmen; 


> 


de ſein debenſang außer.) Wanna 


ber ein Roß unverſehens auf eine 
Wolffs ⸗Spur kommet / ſo ſoll ſichs / 
wie Pamphilus auch ſchreibet / dermaſ⸗ 
ſen entſetzen / daß ihm die Schenckel ev 

arrenn n gen n 

t. Ferner wird auch unter die Wuͤr⸗ 
ckungen der zwiſchen dem Wolff und 
Schaaf befindlichen Feindſchafft mit ge⸗ 
rechnet / daß wann man von dem Felle 
eines vom Wolff erbiſſenen Schaafes 
Beltz⸗Werck; oder von deſſen Wolle 
andern Zeug machen laͤſt / dar innen viel 
eher Laͤuſe wachſen ſollen als ſonſt. Wie 
auch / daß wann man einen Schweiff 
und einen Kopff (oder Koth) vom 
Wolff in einen Schaaf ⸗Stall hencket / 
die Schaafe davon ſo in Aengſten ge⸗ 
rathen / daß fie nichts freſſen / ſondern 
nur immer ſchreyen. ir elch 
6. Das Roß traͤgt eine natuͤrliche 
Freund ſchafft zu dem Menſchen / und 
haben alle bevde einen gemeinen Feind 
an dem Beeren. eee 
7. Auch ſaget man von einer Feind⸗ 
ſchafft der Spinnen mit den Kroͤten 
und Schlangen; ſo gar / daß jene / ſo bald 
ihr einer von dieſen Feinden zu nahe 
kommt / ſich an ihren Faden herunter 
laſſen / und demſelben einen Stich auf 
die Stirne geben ſolle / daß er davon 
ſterben muß Ne e 
8. Der Loͤwe / der ſonſt alle Thiere 
an Großmuͤthigkeit uͤbertrifft / und ihnen 
allen einen Schrecken einjaget / erſchrickt 


ſelbſt / wann er einen Hanen kraͤhen hoͤ⸗ 


ret; ſonderlich wann derſelbe weiß iſt: 
allermaſſen er dann auch vor deſſelben 
Kamm erſchrecken kan. 
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9. Der Elephante / ſo ſonſten das 
Groͤſte unter allen Thieren / entſetzt ſich 
gleichfalls wann er eine Sau gruntzen 
hoͤret ; wie Zoroafter ſchreibet. (b) 
Auch hat derſelbe einen ſtetigen Streit 
mit dem Drachen. 
104 Ein Hahn der ſich vor keinem E⸗ 
lephanten fuͤrchtet / erſchrickt vor dem 
Schatten des Huͤner⸗Geyers / und 
laufft vor demſelbigen. 2 
I. So fuͤhren auch die Kraͤh⸗ und 
Nacht⸗Eulen einen ſtaͤten Krieg mit ein⸗ 
ander / und forſchen einander die Neſter 
aus / freſſen auch einander die Jungen 
hiß weilen ſowohl als die Ever Und fol 
ches treibt die Eule bey der Nacht / und 
die Krähe bey Tage. So haſſen auch 
alle Voͤgel die Eule / und fliegen und 
ſchieſſen nach ihr. 
12. Dergleichen Feindſchafft findet 
ſich zwiſchen der Kraͤhe und dem Wie⸗ 
ſel / und zwiſchen dem Huͤner⸗Geyer 
und dem Raben / welchem jener offt 
den Raub nimmt: Ferner zwiſchen dem 
Naben und dem Fuchſen : zwiſchen der 
Endten und der Niebe : zwiſchen dem 
Weihe Spinne / wie auch dem Mol⸗ 
chen: und zwiſchen dem Specht un 
dem Reyger. So haſſet auch der Ra⸗ 
be den Geyer: der Habicht Rlslon 
genandt / das Pferd; und das Voͤge⸗ 
lein Egithus oder Salus den Eſel. Fer⸗ 
ner kriegen auch mit einander die nach⸗ 
folgende: Der Reiger mit dem Adler; 
die Lerche mit dem Fuchs; der Adler mit 
dem Drachen; Zaun ⸗HKoͤnige und 
Schwanen. Wider den Adler aber 
(b) In Geoponicis. T 

(e) Harpa, 
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ſtreitet der Nacht⸗Habicht / Cybidus ge⸗ 
nandt / und hauen die ſo gewaltig auf 
wg zu; daß ſie offt beyde todt blei⸗ 
en. 0 
12 So ſind auch die Fiſche unte 
einander in Feindſchafft; und ſind der 
Harder (d) (den man in Holland Mo- 
lenar heiſt) und der Hecht (e) einander 
ſo zu wider / daß dieſer jenem offt den 
Schweiff abbeiſſet. So beiſſen auch 
der Meer⸗Agal CE) und die Lamprete 
(2) einander die Schweiffe ab; auch 
fürchten ſich die Carnelen (b) vor den 
Wielfuͤſſen (1); weil ſie von dieſen mit 
den Fuͤſſen und Krallen umſchlungen 
werden / daß ſie ſterben muͤſſen. 8 
14. Es iſt auch ein Wurm in dem 
Meer / fo man die See⸗Breme (E) nen⸗ 
nen kan / wie ein Scorpion geſtalt / in 
der Groͤſſe einer Spinnen: dieſer haͤn⸗ 
get ſich mit ſeinem Stachel dem Ton⸗ 
nen⸗Fiſch (J) und dem Schwerdt⸗Fiſch 
(m) dermaſſen unter die Floß⸗Federn / 
daß dieſe Fiſche offtermal vor groſſen 
Schmertzen in die Schiffe ſpringen. 
. Dergleichen Feindſchafft befindet 
lich auch unter den Bäumen und Kraͤu⸗ 
tern. Dann die Eiche und der Deck 
Baum find ein ander dermaſſen zuwi⸗ 
der / daß die Eiche / wann ſie in einen 
Oel, Garten geſetzt wird / ſich gar herz 
aus ziehet: und wann ſie hinein gebo⸗ 
en wird / gantz und gar verdorret. 
es Oel⸗Baums Wurtzeln aber ſind 


a) ee, i) Polypi | 
. H) Coager. (F) Thynnus, 

(g) Muræna, (wi) Xiphias, 

(a) Locuſta. a 


eine Wurtzel mit Oele 
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den Eichen auch ſo ſchaͤdlich / daß wann 
einer in einen Eichen ⸗Wald gepflantzet 
wird / die Baͤume davon verdorren 
und verderben: Geſtalten dann / wann 
gedachte zween Baͤume neben einander 
geſetzet werden / einer unter ihnen ver⸗ 
derben muß / oder doch nie kan zu Kraͤff⸗ 
ten kommen. e GT 

16. Auch iſt des Nuß VBaums⸗ 
Schatten allen Baͤumen ſchaͤdlich / und 
welche er beruͤhret / die vergifftet er alſo⸗ 
balden. Auch ſchadet er mit dem Ab⸗ 
tropfen / wann nemlich die Feuchtigkeit 
von ſeinen Zweigen auf andere rinnet. 
17. So haſſet auch der Weinſtock 
den Lorbeer⸗Baum / weil er durch deſ⸗ 
fen Geruch groſſen Schaden leydet: 
Dann man glaubt vor gewiß / daß dieſer 
einen Geruch von ſich gibt / und jenen an 
ſich lockt; deßhalben die Reben ſich zu 
dieſen herbey nahen: ſo bald ſie aber na⸗ 
he herankommen / wenden ſie ſich wieder 
zurucke / und fliehen vor deſſen wider⸗ 
waͤrtigen Geruch. / 5 

18. Deß gleichen wird man erfahren / 
daß das Fahren⸗Kraut / wann es mit ei⸗ 
nem Rohr durchſchnitten wird / nicht 
mehr aus waͤchſet. 100 

19. Die Cucumern oder Gurcken 
haſſen das Oel Br mer daß fie vor 
ihm fliehen wo ſie koͤnnen: Und dafern 
fie etwan hangen bleiben / ſo kruͤmmen 
fie ſich wie ein Fiſch⸗ Angel; welches 
man in einer Nacht erkennen kan. So 
iſt auch das Oele faſt allen Baͤumen und 
Gewaͤchſen zuwider; dann / wann man 
e 5 beſtreichet / ſo 
verdirbet ſie. Und defhalben. 3 
auch die oelhafftigen Baͤume (darun⸗ 
ter 


Don den Urſachen der Wünder- Dinge. 


ter auch gehören diejenigen / ſo Dark? 
und Pech⸗hafftig ſeyn /) die andern nicht 
wohl in ſich leyden / oder Beltz⸗Reiſer 
von ihnen annehmen: Und ob man gleich 
davor haͤlt / daß auf Eichen koͤnnen Bir⸗ 
nen; auf Maß holder Aepfel / und auf 
Myrꝛthen Granat⸗Aepfel wachſen: So 
wollen doch die Fichten / Foͤren / und 
Dannen / wann man frembde Reiſer in 
ſie pfropffen will / dieſelben noch nicht an⸗ 
ne noch die darauf befleiben und 
wachſen. An 

20. Wann Bocks⸗Horn (n) bey eis 
ner andern Wurtzel waͤchſt / und ſonder⸗ 
lich bey Bonen / verderbet es dieſelben 
und bringt ſie gantz und gar zu nichte: 
wiewohl es ſehr gerne bey demſelben 
Gewaͤchs iſt. So ſind auch die Klet⸗ 
ten (o) den Linſen ſehr zuwider: Und 
die taube Gerſten oder Gerſten⸗Rathe 
(p) der Gerſten; wie nicht weniger die 
Dreſpe g) dem Weitzen. 

21. Die Kuͤchern daͤmpffen alle 
Kraͤuter; ſo gar einander ſelbſt. Der 
Geiß⸗Klee (r) bringet alles um / was ne⸗ 
ben ihm ſtehet. ) 


22. Die Schlangen fliehen und mei⸗ 


den den Schatten des Eſchen⸗Baums / 
(s) er mag ſich erſtrecken fo weit er will; 
und zwar ſo gar / daß wann man einen 
Ort auf dem Felde / allwo ein Eſchen⸗ 
Baum / mit Feuer umgiebet; die 
Schlangen viel eher in die Flammen 
eden durch denſelben Schatten 

. 

23. Die Bluͤthe und Blätter des 
a n) Fœnum græcum, (q) ra. 

(o) Lappa. () Cytiſus. 

(pj Kgilope, (6% Fraxinus, 
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— sinn uni 
Gewaͤchſesk hododaphne genandt / ſind 
allem Vieh ſchaͤdlich; dem Menſchen 
aber find fie eine ſonderbare Artzney wis 
der die Schlangen. Nieß⸗Wurtz (t) 
und Schierling (u) aber / ſind dem 
Menſchen ein Gifft; doch iſt bekandt / 
daß die Wachteln die Nieſe⸗Wurtz; 
und die Staaren den Schierling eſſen. 


Welches der Post Lucretius gar fein 


zu erkennen geben / in nachfolgenden 

Wersen: d nee een 

Quippe videre licet, Pinguefcere ſæ- 
cicurä. a 


2 


eſt acre venenum. 
0% c e ae 5 
Vom Schierling mäften ſich / zwar 
offtermals die Fiegen 
Der doch des Menſchen Gifft / das 
von der muß erliegen. 
Und an einem andern Ort ſagt er alſo: 
Præter ea nobis veratrum eſt acre ve. 
nenum; 
At capris adipes & coturnicibus au · 
get. | 


Das ift: 
Auch legt die Nieſe Wurtz / uns als 

ein Gifft zur Erden / 8 
Davon die Ziegen doch und Wachs 

teln fetter werden. 

24. Das Gerten⸗Kraut (x) iſt dem 
Eſel eine angenehme Speiſe; dem an⸗ 
dern Vieh aber iſt daſſelbe ein toͤdtli⸗ 
ches Gifft / und muͤſſen fie alſobald da⸗ 
von ſter ben. Um deß willen war dieſes 

E 2 Thier 


Barbigeras pecudes; hominum quæ 


( Veratrum, 
(u) Cicuta- 
(x) Feula. 


e DR ee Bach/ 0o2 
1 1 j} BERNIE VE % 2 * n 4 


— 


Thier dem Baccho geopffert / weil dem 


felben das Gerten⸗Kraut zugeeignet 
war- } ni , Me Anais R 1 Jo 
25, Der Wein iſt dem Schierling 
entgegen: wann er aber dem Maßhol⸗ 
der⸗Baum 5) auf die Wur 


kein gego 
en wird / befindet ſich derſelbe wohl da 
26. Wann ein Scorpion uͤber das 
Kraut Wolffs⸗Wurtz (2) genandt / her 
kreucht / erſtarret er davon gantz und 


RN Auch findet man von einem Kraut 
mit Namen Ceralts: wann einer deſ⸗ 
ſen Saamen in den Haͤnden reibet / ſo 
kan ihm kein Scorpion ſchaden; ſon⸗ 
dern man kan ihn ohne alle Gefahr zer⸗ 
deucken“?n! 12 

28. Die Katzen greiffen die Huͤner 
und bas Geflügel nicht an / denen man 
ein Zweiglein von wilder Rauten unter 
die Fluͤgel geſteckt. Die Wieſel / wann 
fie mit den Schlangen kaͤmpffen wollen / 
ſollen ſich auch vorhero mit Rauten ver⸗ 
wahren und davoneſſen. 

29. Ein Lowe / wann er auf die Zwei⸗ 
ge oder Blaͤtter von Stein⸗Eichen (a ) 
tretten muß ‚fol davon gantz erſtarren 
und erſchrecken. Und ſo ſoll auch ein 
Wolff / wann er ohngefaͤhr auf Meer⸗ 
Zwiebeln geraͤth / gantz ſchwach und 
ohnmächtig werden: deßhalben auch 
die Fuͤchſe ſolche Zwiebeln vornen an ih⸗ 
re Löcher zu legen pflegen. 
.. Die Fleder⸗Maͤuſe koͤnnen die 


laͤtter des Maßholder⸗ Baums nicht 


eden: Derohalben die Storchen die⸗ 
(a) Ilex. | 


(y} Platanus. 
2) Aconitum, 


ſelben in ihre Meſſer tragen. damit ſie 
See 70 975 De Da 90 
vertreibet die Grillen / darum die 
Schwalben dieſes Kraut inihre Nee 
tragen und fich damit wider gedachte 


Wuͤrmer verwahren 


31. So ſollen auch andere ſchaͤdliche 
. zuvertreiben / die Ringel Tauben 
Lorbeer⸗Zweige / die Habichte wilden 
Salat oder Pfaffen⸗Roͤhrlein (e) die 
Raben Aron, oder Teutſchen Ingwer; 
die Widehopffen Mauer⸗Rauten () 
und die Kraͤhen Eiſen⸗Kraut das Weib⸗ 
lein in ihre Neſter legen. BE 
32. Dagegen find auch viel Dinge 
einander mit Freundſchafft zugethan / 
und tragen eine natuͤrliche Liebe gegen 
einander / dann die Eydex liebet den 
Menſchen dergeſtalt / daß fie ſich freuet / 
wann fie ihn ſtehet. Desgleichen thut 
unter den vierfuͤſſigen Thieren ein Hund; 
und unter den Fiſchen der Delphin / 
welcher um dieſer Urſachen willen ea 
Soves, dab iſt / gin Liebhaber der Mens 
ſchen / genennet wird. Von denſelben 
ſchreibet Appion daß fie der Liebe ſehr 
ergeben ſind. Auch meldet Theophra- 
ftus, daß bey Naupacto heutiges Ta⸗ 
ges Lepanto genandt /) ſich fo verliebte 
Delphinen gefunden / daß wann fie ſchoͤ⸗ 
ne Knaben an dem Üter der See in 
Schifflem er ſehen / ſie ſich über die Map 
ſen uͤber denſelbigen erluſtiget. 3 
3% So bat ferner auch der Fuchs 
eine Freundſchafft mit der Schlange: 
auch tragen die Pfauen eine Zuneigun, 
zu den Dauben: und die Amſeln / Droſ⸗ 
ſeln 


(b) Hiercaium. £d) Verbenaca fupiriee 


(ce) Adianthum. 


Von den Urſachen der Wunder-Dinge, 


fein und Papageyen haben die Turtel⸗ 
Dauben lieb. Und gehoͤrt hieher auch 
10 * 5 


was Ovidiusfagettan 1 Tu% 13 
Et niger & viridi turtur amatur ave. 
a eee Das iſt n. RB \ 
Man weiß auch / daß gar offt der 

gruͤne Papagey / | 
Gantz inniglich verliebt in Tureel- 
Dauben ſey. 0 
34. So ſind auch die Kraͤhen den 
Reygern ſehr guͤnſtig / und leiſten einan⸗ 
der Huͤlffe wider die Fuͤchſe / denen die 
beyde feind ſind. K 
39. Auch halten die Fiſch eine ſonderli⸗ 
che Freundſchafft unter einander / die bey 
Hauffen ſchwimmen. Dergleichen na⸗ 
tuͤrliche Liebe ſich auch findet zwiſchen 
dem Wall⸗Fiſch und einem kleinen 
Fiſchlein / das nur ſo groß iſt / auch aus⸗ 
ſiehet / wie eine Kreſſe oder Grundel / 
alſo / daß derſelbe diefes Fiſchlein gerne 
vor fich her ſchwimmen laͤſt / als wann 
es ihm den Weg weiſen muͤſte; da 
dann der groſſe Fiſch fo fleiffig nachfol⸗ 
get / als wann er alle ſeine Hoffnung 
und Wohlfarth auf ſolches geſetzt haͤt⸗ 
te: Allermaſſen er dann auch ruhet / 
wo das Fiſchlein ſtillſtehet / und fort⸗ 
ſchwimmet / wann daſſelbe fortgehet / 
daß man ſchier nicht wiſſen kan / was ihn 
hierzu beweget / und warum das Fiſch⸗ 
lein ihm alſo aufwartet. 

36. Unter den Baͤumen und Erd⸗ 
Gewaͤchſen / lieben die Wein ⸗Reben 
den Ulmen⸗Baum und Pappel⸗Baum 
ſo ſonderlich / daß ſie an dieſen Baͤu⸗ 
men uͤber die Maſſen wohl wachſen: 
Dann / wann man den Wein⸗Stock mit 


HER 


37 
ſolchen vermaͤhlet / fo ſteiget derſelbe mit 

feinen zarten Zeſerlein und Gäblein fo 

artig an demſelben hinauf / und faſſet 

ſie ſo freundlich an / daß man ſie davon 

nicht wohl abloͤſen kan: bringet auch 

reichlich und viel Fruͤchte / welches ſich 
1 ihme an andern Baͤumen nicht be⸗ 
giebt. 

37. Zwiſchen denen Palm Baͤumen / 
derer etliche Maͤnnlein / andere aber 
Weiblein genennet werden / iſt noch eis 
ne groͤſſere Liebe (wie beym Pliniozu ſe⸗ 
hen im 4 Capitel des 13. Buchs) dann / 
wann ein Palmen⸗Wald von ſich ſelbſt 
anfleuget / ſo ſollen die Weiblein nicht 
tragen / ohne bey ſich habende Maͤnn⸗ 
fein : und ſollen um ein Maͤnalein viel 
Weiblein umherſtehen / die ſich alle ge⸗ 
gen daſſelbige zuneigen / und mit ihren 
Zweigen und Gipffeln ihm gleichſam 
liebkoſen: das Maͤnnlein aber ſoll ſeine 
Zweige grad in die Hoͤhe krauſen / und 
der weiblichen Art durch ein gewiſſes 
Aus dunſten / oder gleichſam mit dem 
bloſen Anſehen / ja ſo gar mit dem von 
ihm abfliegenden Staube die ehliche 
Liebe beweiſen: Und wann der Maͤnn⸗ 
liche Baum abgehauen wird / ſollen die 
Weiblein gleichſam als Wittwen da 
ſtehen und unfruchtbar werden. Ja 
man ver meint / daß fie einen ſolchen Ver⸗ 
ſtand haben / fich zu begatten / daß die 
Leute die Bluͤthe oder den Moß / we⸗ 
nigſten nur den Staub der Erde von 
dem Maͤnnlein nehmen / und zu obbe⸗ 
meldten Ende auf die Weiblein ſtreuen. 

38. Auch iſt eine groſſe Liebe zwiſchen 
dem Oel⸗Baum und dem Myrꝛthen / 
wie Androcid davon ſchreibet. Dann 

E 3 die 
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die Myrꝛthen⸗Zweige ſteigen an dem 
Oel⸗Baum hinauf / und vermifchen ſich 
mit deſſen Aeſten / ja auch ihre Wurtzeln 
flechten und verwickeln ſich mit einan⸗ 
der / alſo / daß man keinen andern 
Baum neben den Oel⸗Baum pflantzet / 
als dieſen. 

39. So haben auch die Myrꝛthen⸗ 
Bäume groſſe Zuneigung und Luft bey 
den Granat-Aepffeln zu wachſen / und 
wann ſie beyſammen / ſind ſie viel frucht⸗ 
barer. Und obſchon die Wurtzeln zim⸗ 
lich weit von einander ſeyn / begeben ſie 
ſich doch zuſammen und umfaſſen ein⸗ 
ander. Viel lieber aber haben ſie es / 
wann ſie gar mit einander vermaͤhlet 
werden / und wann Granat⸗Aepfel⸗ 


Zweige auf Myrꝛthen⸗Staͤmme gepfro⸗ 


pfet werden / ſo tragen dieſelbe viel groͤſ⸗ 
ſere Aepfel / wie Didymus ſchreibet. 

40. Der Mandel⸗Baum / wann er 
allein ſtehet / traͤgt gar wenig Frucht: 
wann ihrer aber viel beyſammen / tragen 
ſie mehr und eher. 

41. Die Reiſer von einem wilden 
Oel⸗Baum / machen einen unfruchtba⸗ 
ren Oel⸗Baum daß er traͤgt und frucht⸗ 
bar wird: daher der Verß: 
Foecundat ſterilis pingues oleaſter o- 

livas, 2 
Et qu& non novit, munera ferre 
docet, 
Das iſt: 
Des wilden Gel Baums⸗Zweig / der 
| ſelbſt nicht Fruͤchte traͤgt / 
Machꝛ daß ein zahmer Stamm ſich 
mehr aufs Tragen lege 


Das erſie Buch!! 


Pp A A ⁰˙ AA ea, 
Und alſo lehret er den Menſchen 
zu begaben 

Mit dem / was man von ihm ſonſt 

ſelber nicht kan haben. 

42. Es waͤchſet alles beſſer / wo 
Meer⸗Zwiebeln gepflantzet ſtehen; und 
alle Kuchen⸗Kraͤuter gedeyhen mehr / 
wann weiſſer Senff (e) dabey geſaͤet 
wird / wie Fronto ſchreibet. Die Raus 
te waͤchſt nirgend beſſer / dann unter dem 
Schatten des Feigen⸗Baums / oder 
1 65 ſie in deſſen Rinden eingepeltzet 
wird. 

42. Die Katzen haben groſſes Belie⸗ 
ben an dem Kraut Baldrian t) / weil 
ihnen die Augen davon klaͤrer und hel⸗ 
ler werden; daher daſſelbe auch Catca- 
ria oder Katzen⸗Kraut genandt wird. 
Welches auch geſchiehet an der Katzen 
muͤntz. (g 


| — 
Anmerckung. 

Nechwie nun alle dieſe Exempel aut 

den Alten / mit groſſer Behutſam⸗ 
keit zuleſen / und wohl zu unter ſuchen: 
Alſo findet ſich dieſe Lehre heutiges Ta⸗ 
ges etwas eigentlicher abgetheilet und 
eingerichtet. Der ältere Herz von 
Helmont macht bey dieſen in die Ferne 
gehenden Wuͤrckungen einen Unter⸗ 
ſcheid / zwiſchen der Magneten Art / (a) 
natuͤrlichen Verwandtſchafft (b) und 
und dem natuͤrlichen Bezaubern / oder 


Bannen; (c) worunter er auch rechne 


das Exempel von dem Hund und einer 


Hen 


(e) Eruea. 
(Ff) Valeriana. 
(g) Calamincke 


| (a) Magnetiſmus, 
(b) Sympathia, 
(c) Faſcinum 


Von den Urſachen der Wunder- Dinge. 


Hennen. Dann obgleich ſonſt ein Hund 
der Henne von Natur dermaſſen feind 
iſt / daß er ſie zerreiſſet / und dieſelbe vor 
ihm fleucht; ſo befindet ſich doch an ei⸗ 
ner Gluckhenne gantz das Wider ſpiel / 
daß dieſelbe einen Hund / er ſey wie er 
will / verjagen kan; weil alsdann die 
Seele der Hennen des Hundes Seele / 
der vorigen Feindſchafft ungeachtet / 
durch eine natuͤrliche Bezauberung der⸗ 
maſſen bindet / daß derſelbe ihr / auch 
bey ſo groſſer Ungleichheit keinen Scha⸗ 
den thun kan. Auch will er einen Un⸗ 
terſcheid machen / zwiſchen der Sympa · 
£herifchen und Magnetiſchen Waffen⸗ 
Salbe; weil man jene nur zu den mit 
Blut beſchmierten Waffen brauche; 
dieſe aber auch zu den Unblutigen. 

Seine Exempel ſind unter andern 
auch folgende / daß man das Blut eines 
Krancken / weil es noch warm aus der 
Ader kommet / in eine Eyerſchale von ei⸗ 
nem bebrütheten Ey mit Fleiſch ver⸗ 
miſcht einthun / und einem hungerigen 
Hundt oder Schweine zu freſſen geben 
ſolle / ſo werde die Kranckheit aus dem 
Menſchen in das Thier wandern / und 
der Menſch geneſen: welches in der 
Waſſerſucht / dem Zipperlein / der Gel⸗ 
beſucht und dergleichen Kranckheiten 
mehr verſuchet worden. Daher dann 
auch gehoͤret / daß man das Gebluͤte von 
krancken Menſchen und Viehe in Baͤu⸗ 
me oder deren Wurtzeln mit Splittern 
oder Keilen zu gewiſſen Zeiten des Mon⸗ 
des / fonderlich wann der ſelbe neu wor; 
den / in Baͤume oder deren Wurtzeln 
verpflantzet / und damit das Zahnweh / 
Zipperlein und andere Kranckheiten 
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mehr vertreibet. Darzu man aber ſol⸗ 
che Baͤume und Oerter erwaͤhlen fal 
welche nicht leichtlich durch Brand oder 
ſonſten Schaden nehmen koͤnnen; weil 
die auf der gleichen Art verunruhigte in 
den Baum getrettene Geiſter hernach 
dem Menſchen viel groͤſſere Unruh ma⸗ 
chen als zuvor: Allermaſſen etliche hier⸗ 
zu die Wurtzel von abwegsſtehenden 
Schleedornen erwaͤhlen aus denen einen 
Splitter ſchneiden / die Zaͤhne damit 
blutig ſtechen / und den blutigen Splitter 
ein. 9 in feine Wurtzel verwachſen 
Auch gehoͤret hieher / daß man das 
Blut von einem Ermordeten an dem 
Ort des geſchehenen Todſchlages bey 
Eichenen⸗Holtz ſoll kochen laſſen / ſo wer⸗ 
de der Moͤrder wegen an ſich habender 
gleichfoͤrmiger Geiſter / ſo unruhig wer⸗ 
den / daß er ſich ſelbſt angeben muͤſſe. 
Ein Weib / wann ſie ihr Kind abge⸗ 
waͤhnen will / ſoll / damit ihr die Milch 
deſto eher verſchieſſe / ſolche auf gluͤende 
Kohlen ausmelcken; ſo werden ihr die 
Bruͤſte / nach einiger Erhitzung alſobald 

0990 * Saͤugen 1 

abe einer von Bruͤſſel in de 

Schlacht ſeine Naſe verlohren / und en 
ju einem Wund Artzt Namens Tag. 
lacozzo, nach Bononien gezogen / der 
ihme eine andere Naſe habe anſetzen ſol⸗ 
len: Weil er aber hierzu ſeinen eigenen 
Arm zu einem friſchen Fleiſch nicht habe 
hergeben wollen / haber er einen ſtarcken 
Tagwercker hierzu erkaufft / aus deſſen 
Arm er ſo viel heraus ſchneiden laſſen / 
als zu feiner neuen Naſe genug gewe⸗ 
ſen; die ihm auch gehoͤriger maſſen fey 
Ak 
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angeheilet worden. Nach verfloßnen 
bdreyzehen Monaten / als er wieder in 
ſein Vatterland kommen / ſey ihm eines 
Tages die Naſe gantz kalt worden / und 
nach weniger Zeit gar abgefaulet. Als 
man nun nach der Urſach dieſes wun⸗ 
derbaren Zufalles mit groſſem Fleiß 
nachgekuͤndet / habe man erfahren / daß 
fo zu ſagen denſelben Augenblick / als 
dieſem die Naſe kalt worden / der Tag⸗ 
loͤhner in Welſchland / dem das Fleiſch 
zugehoͤret / geſtorben. 

Die Eber⸗Wurtz / (d) wann man 
ſie bey vollem Safft und Kraͤfften aus⸗ 
ziehet / und mit der Mumie des Menſchen 
(durch bloſſes an ſich tragen) durchzie⸗ 
hen laͤſt / ſoll von dem Menfchen in deſ⸗ 
ſen Schatten man ſtehet / alle Staͤrcke 
und Krafft in den ziehen / der fie bey fich 
hat. (Welches auch mit Pferden alſo 
angehen ſoll.) 

Das Floöͤh⸗Kraut / (e) Wall⸗Wurtz / 
(f) Sophien⸗Kraut / (2) Sieg⸗Wurtz / 
(h) Braſſatellen (i) / und andere Kraͤu⸗ 
ter mehr / haben dieſe ſonderbare Ei⸗ 
genſchafft an ſich / daß wann man ſie / 
weil ſie kalt und friſch ſind / gleich in ein 
Waſſer duncket / und hernach uͤber ei⸗ 
ner Wunde oder einem Geſchwuͤr et 
was er warmen laͤſt / und darauf an eis 
nem ſchlammigten Ort (oder unter die 


(d) Radix Carlina, Chamæleon. 

(e) Perſicaria ſ. piper aquaticum; Pfexſing⸗ 
Kraut / Mucken Kraut / Waſſer⸗ Pfeffer / 
Schmertzen Raſſel / und Pfauen Kraut. 

f) Conſolida, Symphitum, Beinwell / 

Schwartz Wurtz Schmer⸗Wurtz. 

(8) Sophia. 

(h) Serpentina. 


(i) Braſſatella. 


Das erſie Buch / 


Dach⸗Triepfe) vergraͤbet / ſo heilet der 
Schaden alſobald / ſo bald ſie anfan⸗ 
gen zufaulen. Welches etliche Schmie⸗ 
de zu den groſſen Pferde Schaͤden mit 
dem Floͤh⸗Kraut zuthun wiſſen. Wie 
dann auch das Teſchel⸗Fraut (K) / wann 
es mit dem durch Schroͤpfen / aus einem 
podagriſchen Gliede gezogenen Gebluͤt 
benetzet / und alſo wie obgemeldet / unter 
die Triepfe gegraben / und dieſes etliche 
Monat um das neue Liecht wiederho⸗ 
let wird / das Zipperlein vertreiben ſoll. 


Wann jemand die Blätter von Ha⸗ 
ſel⸗Wurtz (1) abbricht / und beym Abe 
brechen in die Hoͤhe reiſſet / ſo purgiren 
ſie eine andere dritte Perſon / die nichts 
von der Art dieſes Brechens gewuſt / 
von oben durch das Brechen: Werden 
ſie aber unterwaͤrts geriſſen / ſo purgi 
ren ſie nur durch den Stul. Welche 
ſich auch an den Holder⸗Sproſſen eben 


ſo begiebet. 

Einer der das Zipperlein gehabt / und 
lange Zeit auf einem Stule geſeſſen / hat 
in demſelbigen Stul ſo viel zuruͤck gelaf⸗ 
ſen / daß deſſen Schweſter / wann fie dar⸗ 
auf geſeſſen / das Zipperlein auch bekom⸗ 
men: Aber ſonſt niemand. 8 


Wann ein Sapphier gleich offtmals 
gebraucht worden / das Gifft aus Peſt⸗ 
Beulen auszuziehen / ſo vergehet ihm 
doch die Krafft ſo bald nicht. Man 
pfleget aber mit demſelben einen Zirckel 
um die Peſt⸗Beulen herum zuziehen; ſo 
wird das Fleiſch in dem Zirckel nach und 
nach ſchwartz und fäller heraus. 


(K) Burſa paftoris, 2 gs Das 
() Aſarum. 2 


Das Knochen⸗Moß Cm) fonderlich 
von Hirn⸗Schalen / es fey nun von Er⸗ 
henckten oder Geraͤderten / wann ein 
ſolcher nur gewaltſamen Todes geſtor⸗ 
ben / und ſeine Knochen in der Lufft duͤr⸗ 
re worden / hat auch eine wunderliche 
Krafft / und findet ſich ein Exempel / daß 
einer von Adel ſich ein Stuͤcklein von 
ſolchem Hirnſchalen⸗Moß / auf dem 
Kopf einheilen laſſen / welcher hernach / 
als er zwiſchen zwey Bruͤdern / die ſich 
mit einander gebalget / Friede machen 
wollen / einen fo ſtarcken Hieb auf den 
Kopff bekommen / daß er durch den Hut 
und das Haar / biß auf die Haut ge⸗ 
trungen / dieſe aber davon nicht verle⸗ 
tzet worden. nagt 1 
Ferner fuͤhret er auch an die Wuͤr⸗ 
ckungen der Zauberinnen: als wann ei⸗ 
ne Zauberin einem ein Pferd umge⸗ 
bracht / und man deſſen Hertz mit einem 
Nagel durchſchlaͤget / oder an einem 
Spieſe braͤtet / oder auf dem Roſt roͤ⸗ 
ſtet / daß alsdann der Lebens⸗Geiſt die⸗ 
ſer Hexen / und folglich ſie ſelbſten unbe⸗ 
ſchr eibliche Feuer⸗Schmertzen leydet / 
und ſich ſelbſt verrathen muß / (welches 
auch geſchiehet / wann einem die Milch 
bezaubert worden / und man ein gluͤen⸗ 
des Eiſen durch dieſelbe ziehet.) Deß⸗ 
gleichen / daß der Coͤrper eines Entleib⸗ 
ten vor dem Gericht / in Gegenwart des 
Moͤrders anhebet zu bluten / und was 
dergleichen mehr ſind / ſo der Laͤnge nach 
in ſeinem Tractat von der Magnetiſchen 
Wunden » Eur / und ſonſt hin und 
En in feinen Schrifften zufinden 
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(m) Une, 
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Herz Graf Kenelm Digby handelt 
zwar von dem 8 mpathetiſchen Pul⸗ 
ver aus andern Gruͤnden / und vermei⸗ 
net alles den kleinen Theiligen zuzuſchrei 
ben / welches ſich aber ohne Zuziehung 
des allgemeinen Welt⸗Geiſtes nicht fo 
wohl thun laͤſt / als wann man beyde 
Meynungen zuſammen nimmet. Er ſe⸗ 
tzet aber hierzu nachfolgende Grund⸗ 
Regeln. 

. Daß die gantze Lufft voller kleiner 
Licht⸗Theiligen ſen. 

2. Wann dieſes Liecht an einigen 
Coͤrper anſchlage / daß es alsdann nicht 
eben ſo gar tieff eingehe; ſondern von 
deſſen aͤuſſeren Flaͤche wieder zuruck⸗ 
pralle / und einige kleine Theiligen von 
ſolchen Coͤrpern mit wegnehme. 

3. Daß die gantze Lufft voll ſolcher 
kleiner von andern mit abgeriſſenen 
Coͤrperlein ſey. 

4. Daß ſolche Coͤrperlein ſich in ſehr 
kleine Theiligen zertheilen laſſen. 

5. Daß ſolche Coͤrperlein bißweilen 
gantz anders wohin gezogen werden / als 
fie ſonſt von Natur gehen würden. 

6. Wann die Lufft durch das Feuer / 
oder einem andern erhitzten Coͤrper fort⸗ 
gezogen / und das / was in derſelben 
ſteckt mit fortreiſſen wird / daß alsdann 
die Coͤrperlein mit gleichfoͤrmiger Art 
dem ziehenden Coͤrper viel ſtaͤrcker zu 
eilen / als andere ungleichfoͤrmige. Un⸗ 
ter welche Art der Gleichfoͤrmigen er 
erſtlichen die jenigen rechnet / ſo ein glei⸗ 
ches Gewicht haben / als zun Exempel 
die viererley Materien / die man zur 
Vorſtellung der vier Elementen in einem 


roth⸗ 
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RAS 
rothgefaͤrbter Brandwein; blaugefaͤrb⸗ 


ter Terpentin⸗Geiſt; grün- gefärbtes 
gemeines Waſſer / und Eiſen⸗Feil: da 
ſich nach geſchehener Vermiſchung die 
gleichwichtigen Theile alsbald wieder 
zuſammen finden, Zumjandern/ dielgleich 
lucker oder gleich dichte find ; als Waſ⸗ 
ſer und Waſſer; Oel und Oel; Brand⸗ 
wein und Brandwen; Queckſilber und 
Queckſilber. Zum dritten / die gleiche 
die und Geſtalten haben: als da 

ind die Saltzen / als welche allzeit auf 
einerley Art anſchieſſen / das gemeine 
Saltz auf Wuͤrffel⸗Art oder ins Ge⸗ 
vierdte; der Salpeter wie ſechseckichte 
Saͤulen; der Salmiac wie ſechseckichte 

Schnee⸗Flocken; das Urin⸗Saltz fünf 
eckicht. Daher die abgediſtillirten 
Saltz⸗Geiſter lieber wieder in den Tod⸗ 
ten⸗Kopf eingehen / als andere Feuchtig⸗ 
keiten / weil jene ihr voriges Lager fin⸗ 
den. Und hiebey fuͤhret er an die Ex⸗ 
empel. 1. Daß / wann ſich einer die 
Hand verbrennet / und ſolche eine kleine 
Seit wieder an das Feuer haͤlt / die Their 
ligen des Feuers ihres gleichen aus der 
Hand her aͤus ziehen: 

2. Wie auch 2. wann einer einem uͤ⸗ 
belriechenden Athem hat / und den Mund 
ofſt über ein heimlich Gemach hält / fo 
lang er kan; und ſolches etlichemal wi⸗ 
der holet / die ſtarckriechende Theile ihres 
gleichen zu ſich ziehen. 

Noch ferner 3 daß die von Vipern 
oder Scorpionen geſtochen / einen Scor⸗ 
pion/ oder Kopf von einer Viper auf 
die Wunde legen. 

4. Daß man zur Zeit der Peſt / Pul⸗ 
ver von Kroͤten / oder gantze Kroͤten o⸗ 
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der Spinnen lebendig bey ſich traͤget: 
wie auch Arſenie oder einige andere giff⸗ 
tige Sachen / welche das Gifft aus der 
Lufft an ſich ziehen; wie dann dieſes Kroͤ⸗ 
ten⸗Pulver das Gifft auch aus den Peſt⸗ 
Beulen aus ziehet. IN rt vr 

Noch weiter g. wann in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer ein Waſſer abge⸗ 
daͤmpft wird / und man ein Geſchirꝛ voll 


Waſſer da hineingeſetzet / daß alsdann 


der Dampf ſich in ſolches Waſſer bege⸗ 
be / und die Waͤnde nicht feuchte mache. 
6 Wann man Queckfilber diſtilli⸗ 
ret / und etwas davon oben in dem Helm 
thut / daß ſich alsdann das gantze Queck⸗ 
ſilber daſelbſt hin verſammlen / und 
Dia davon in die Vorlage übergehen 

7. Warm man die Spiritus vom 
Saltz oder Vitriol, oder Schweffel⸗ 
Balſam diſtilliret / und die Vorlage 
nicht bey Zeit abnimmt / daß alsdann die 
Geiſter wieder zuruck in den Todten⸗ 
Kopf ziehen. Er; 

8. Wann man Hirſch⸗ und ander 
Wild⸗Bret im Julio und Auguſto in 
Toͤpfen oder Paſteten abkochet / und mit 
Gewuͤrtz und Saltz gehörig verfiehetz 
hernach ſechs Finger hoch friſche Butter 
drauf gieſſet / daß es nicht anlauffe / und 


wann das Wildbret am beſten / gemach⸗ 
te Paſteten / das gantze Jahr uͤber gut 


man ſolche in Vorrath / zu der Zeit / 


behalten koͤnne: daß nichts deſtoweni⸗ 


ger / wann ſolche Thiere in der Brunſt 


ind das auf ſolche Weiſe verwahrte 
Fleiſch einen ſtarcken widrigen Geruch 


davon bekomme; hernach aber auf ge⸗ 
thane gute Auſſicht eee 
3 9. 


| 


| 


aß / 
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. Daß / wann die Wein» Stöcke 
bluͤhen / der Wein aufſtehe. | 

10. Daß ein zur Zeit der Roſen⸗ 
Bluͤh gemachtes Weinſtein⸗Oel / ſtarck 
nach Roſen gerochen / und nach dieſer 
Fruͤhlings⸗Zeit ſolchen Geruch wieder 
verlohren / hingegen alle Jahr um die⸗ 
ſelbige Zeit / denſelben wieder bekom⸗ 
m 


en. 
xt. Daß die Flecken von Maulbeern 
oder roͤthem Wein / aus dem leinem 
Zeug am beſten ausgehen / wann es zu 
der Zeit / gewaſchen wird / da dieſe Ge⸗ 
waͤchſe blühen. | 

12, Daß die Mutter; Mähler von 
Früchten fich verändern / wann die 
Fruͤchte auf den Bäumen ihre Veraͤn⸗ 

derungen haben. a 
13. Daß / wann einer gaͤhnet / viel 
andere die ihn anfehen auch gaͤhnen. 
14. Wann man ſich bey Leuten befin⸗ 
det / die ſtarck lachen / man auch mit la⸗ 
chen muͤſſe / ob man gleich die Urſach 
ie, ee 30 
15. Daß man unter Traurigen auch 
traurig werde. 

16. Daß bey einer vornehmen mit 
hefftiger Mutter-Beſchwerung geplag⸗ 
ten Frauen / die man ſchier vor beſeſſen 
halten wollen / vier oder fuͤnff junge 
Weibs⸗Perſonen eben dergleichen Zu⸗ 


ſtand bekommen / biß man ſie von ihr 


weggethan. 

17. Daß die von den Tarantulen 
Geſtochene anfangen zu tantzen / wann 
N hoͤren / den die Tarantula 
ieb hat: Und wann ſie im Winter Ru⸗ 
he haben / ſie zu der Zeit / da ſie geſtochen 
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worden / wieder in die vorige Plage ge⸗ 
rathen. . | 

18. Daß man in Engelland und 
Franckreich die groſſen Hunde / wann ſie 
jemand ſtarck gebiſſen / umbringen muͤſ⸗ 
ſe / weil ſonſten / wann dieſelben etwan 
hernach wuͤtend wuͤrden / dergleichen 
Raſerey auch den Menſchen ankaͤme. 

19. Daß die abgefrorene von fremb⸗ 
den Fleiſch wie angemachte Naſen / nach 
dem Todte derer / die das Fleiſch darzu 
hergegeben / abfaulen. . 

Die Siebende Grund⸗Regel / da 
diejenigen Coͤrper / ſo andere Geiſter in 
ſich anziehen / mit denſelben auch das je⸗ 
nige zu ſich reiſſen / was mit ihnen ver⸗ 
einiget iſt; wobey er nachfolgende Ex⸗ 
empel anziehet; als erſtlich / daß man / 
wann die Milch beymeuer uͤberlauffet / 
Saltz auf den Brand wirfft / darauf die 
Milch gelauffen / weil ſonſt die Kuh 
Schaden nehme / und wann es offt ge⸗ 
ſchehe / gar darauf gehen wuͤrde / welches 
er denen mit den Feuer⸗Theiligen ver⸗ 
miſchten / biß in das Eyter der Kuh fort⸗ 
dringenden Milch⸗Daͤmpfen / zuſchrei⸗ 
bet; welche aber von dem Saltz / ſo dem 
Feuer entgegen / gedaͤmpffet wuͤrden. 

2. Daß / wann man in, Frankreich und 
Engelland die Milch der Saͤug⸗Ammen 
mit kochen probiret / dieſe Per ſonen groſ⸗ 
e Bruͤſten em⸗ 

inden. | 

3. Daß wann man den Koth von ei⸗ 
nem Hunde allemal in das Feuer wirfft / 
derſelbe erſtlich zwar nur ein wenig; 
hernach aber uͤberaus erhitzet und lech⸗ 
zend davon wird: weil die Duͤnſte von 
ſeinem verbrennten Koth nebenſt den 

F 2 dar⸗ 


darein gemiſchten Feuer⸗Theiligen von 
ſeinem Gedaͤrme an ſich gezogen wer⸗ 
den / daß er endlich davon ſterben 


Ju 0 ; 4 

5 5 Daß dergleichen auch dem Men⸗ 
ſchen wiederfaͤhret / wie er davon ein 
Erempel von einem Kind anfuͤhret auf 
deſſen Unflath die Amme heiſſe Aſchen 
geſchuͤttet / und ſolchen hernach gar ins 
Feuer geworffen: (wie auch von Bauer⸗ 
Kerln / die einem guten Freunde ein 
Hofrecht vor die Thür gemacht / hernach 
aber / weil man ſolchen Unrath mit heiß 
ſen Eiſen ſehr erhitzet / und ſolches etliche 
mal wiederholet / groſſen Schmertzen 
im Leibe / ſtarcke Entzundungen am Ge⸗ 
ſeß / und ſelbigen Tag ein beſchwerliches 
Fieber bekommen.) 

Zum 5. welches Kind aber davon 
wieder geſund worden / weil man ſeinen 
Unflath allemal in ein kaltes Waſſer ge⸗ 
than r ſolches an einen kalten Ort 
tragen laſſen. . 

6. Daß / wann die Ochſen in Engel⸗ 
fand. böfe ſchwaͤrende Fuͤſſe bekommen / 
man von dem Ort / wo der Ochs oder 
Kalben den Fuß das erſtemal hingeſetzt / 
als ſie des Morgens aufgeſtanden / den 
Waſen ausgrabe / und ſolchen an einen 
Baum oder auf einen Zaun ſtecke / daß 
der Nord ⸗ Wind dran gehen koͤnne / Dar 
von das Vieh in drey oder vier Tagen 
geſund: Da hingegen / wann der Sud 
oder Suͤd Weſt⸗Wind dran wehe / der 
Schaden aͤrger werde, Welches da⸗ 
her komme / weil ſich die Theile des truck⸗ 
nen und kalten Windes mit denen von 
dem Waſen wieder in den Fuß gezo⸗ 
genen Geiſtern des Ochſen vermiſchen 
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und den Schaden abkühlen und aue 


trocknen. . 1 
7. Welches alles er hernach auf die 
Sympathetiſche Wunden ⸗Cur ziehet / 
allwo man etwas mit dem Blut des 
Verwundeten Benetztes / in ein Becken 
mit Waſſer leget / darinnen das Sym- 
pathetiſche Pulver zerlaſſen worden: 
Welches Becken man den Tag uͤber ein 
wenig an die Sonn / des Nachts aber 
an einen andern warmen Ort ſetzet / da⸗ 
mit das Gebluͤt in einer natuͤrlichen 
Waͤrme / und weder zu heiß noch zu kalt 
gehalten werde. Da dann erſtlich die 
Geiſter von dem Gebluͤt des befleckten 
Tuchs durch die Sonne und das Liecht 
weit weggetragen werden. Zum an⸗ 
dern / die mit demſelbigen Blut ver⸗ 
miſchten Virxriol - Seifter auf dieſer 
Reiſe und Ausbreitung mit den Blut⸗ 
Geiſtern vergeſellet bleiben. Zum drit⸗ 
ten / das verwundte Glied indeſſen eine 
Menge heiſſer Duͤnſte von ſich laͤſt; um 
des Willen an deren ſtatt andere Lufft 
zu dem Gliede gezogen wird: Welches 
Anziehen zum vierdten / fo lang waͤhret 
von einem Theil der Lufft zu dem an⸗ 
dern / biß endlich fuͤnfftens / auch Diejes 
nige Lufft herbey kommen muß / darin⸗ 
nen die Geiſter von Blut und von vi- 
triol ſeyn: Wiewohl ſich ſolche auch 
wohl in ihrer erſten Ausbreitung biß 
zum Schaden erſtrecken koͤnnen: Alwo 
alsdann zum ſechſten / die Blut⸗Coͤr⸗ 
perlein / weil ſie ihren Urſprung daſelbſt 
antreffen / ſich niederlaſſen / und in ihr 
erſtes Lager zuliegen kommen; da hin⸗ 
gegen die andere mitkommende Lufft / als 
etwas frembdes / gleich wieder davon 
| ſtreicht; 
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recht alfo, daß für Nebenpen Diefetz, gen Diefeiben yufammen chen und 
ben mit den Ude Herde Helfern endlich heilen. ; 1215 AN a abe 
vereinigte Blut⸗Cörperlein ſich in alle und das Pulver felbft ſoll unten mit meh⸗ 
geoͤffnete Aederlein des Schadens anle⸗ rerm beſchrieben werden. 
Das VIII. Capitel. 5 

* LIE BR 2 Ä N 1 
Daß die natuͤrlichen Dinge auch von dem Him⸗ 


etwas Gewiſſes empfaͤhet / und von der 
Himmliſchen Natur gewiſſe Eigen⸗ 
B de ; und alſo die 
Dinge / ſo der Veraͤnderung unter⸗ 
worffen liegen / gewiffe Regeln und auf 
einander folgende Ordnung haben / 
wornach ſie ſich in ihrem Vergehen und 
Entſtehen richten koͤnnen. 
2. Die Egyyptier / welche / wie bekandt / 
die Erſten geweſen / ſo ſich unterſtanden 
die Wuͤrckungen des Himmels zu un⸗ 
terſuchen / und auszumeſſen / weil ihnen 
der alldorten allzeit heitere Himmel da⸗ 
utrefflich zu ſtatten kam / und ſte in ei⸗ 
er ſehr weitlauffenden Flaͤche wohne⸗ 
ten / allwo ſich nirgend kein Gebuͤrg her⸗ 
vor that / das ihnen an Beſchauung des 
Himmels verhinderlich ſeyn Funte: Leg⸗ 
ten bey dieſer Gelegenheit der ſtets ſicht⸗ 
baren Geſtirne / alle Muͤh und Fleiß 
daran / daß fie die Einflüffe der Ster⸗ 
n erkennen möchten: Und weil ſie im 
übrigen dem Muͤſſiggang und Faulheit 
ſehr ergeben waren / und ſich nicht ger⸗ 
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gewiß Eigenſchafften erlun- 


ne bemuͤhen mochten / die Urſachen 

Dinge aus dem cg Ee e 
for ſchen / fo ſchrieben fie alles dem Him⸗ 
mel und den Sternen zu; vorgebend / 
ein jedes Ding hätte daher feine Ver⸗ 
haͤngnus zugewarten! / und bekaͤme in 
der Stunde ſeiner Geburt oder Unter⸗ 
ganges gewiſſe Himmliſche Einfluͤſſe; 
und wann hernach die Sternen wieder 
an dieſe Herter kaͤmen / entſtuͤnden das 
pi allerhand wunderliche Wuͤrckun⸗ 


Anmerckung. | 
Jer aber iſt wohl zu mercken / daß 
man mit dieſen himmliſchen Ein⸗ 
flüffen nicht zu weit gehen / noch die 
Stern⸗Wahrſagerey zu weit gusdeh⸗ 
nen muß: Und find auhier folgende 
Grund⸗Saͤtze wohl zubeobachten. 
1. Daß die Fix⸗Sternen nichts au 
ders als lauter Sonnen ſeyn 2 5 
jeder / wie dieſe unſere / ihren eigenen 
Wirbel hat: die Erde aber wie die an, 
dern Planeten in dem Wirbel der 
Sonne herum ſchwimme / wie die alfep, 
beſte Stern⸗Kuͤndiger heutiges Tages 
ee ſeh⸗ 
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lehren: durch welchen Satz die alte 
Altrolögie und Sterndeuterey mit ih⸗ 
ren Grund⸗Lehren einen Haupt Stoß 
bekommt; weil in der ſelben geſetzt wird / 
daß der Himmel von Cryſtall / und in 
gewiſſe Raͤder und Scheiben erscht 


ten; auch an dieſe ein jeder Coͤrper den 
wiſſe 


Planeten feſt gemacht / die Erde aber 
mitten unter denſelben unbeweglich ſey. 

2. Daß der Einfluß der Fix⸗Ster⸗ 
nen anders nichts ſey / als eine Herab⸗ 
ſchickung gewiſſer Liecht⸗ Theile / deren 
Natur durchgehends einerley / ſo weit 
ſie durch die Daͤmpfe der Planeten hier 
oder da vermiſchet werden: daß alſo 
dieſe Dinge auf Erden nicht ſowohl den 
himmliſchen Einfluͤſſen / als dem Geiſt der 
Natur zuzuſchreiben. n 

3. Daß zwar der Mond groſſe Wuͤr⸗ 
ckung gegen die Erde hat; weil er der⸗ 
ſelben ſo nahe iſt / und die Strahlen der 
Sonnen von ihme ſo unterſchiedlich 
herabfallen. Dergleichen Wuͤrckung 
aber den andern Planeten in gleichem 
Grad darum nicht zuzuſchreiben / weil 
ſte viel weiter von der Erden / und ihre 
Coͤrper in der Groͤſſe / wie dieſer nicht 
erſcheinenn. 

4. Iſt zuwiſſen / daß das Stillſtehen 
und die Ruͤckgaͤngigkeit der Planeten / 
worauf in der Sterndeuterey viel geſe⸗ 

hen wird / nichts anders ſind als bloſſe 

Einbildungen / die in der Natur weder 
felbften vorgehen noch geſchehen Eönnen; 

daher ihnen auch keine Wuͤrckungen zu⸗ 
Wwſch reiben . ne e . 

5. Daß die Wuͤrckungen / ſo man 
dem Hunds⸗Stern / Sieben⸗Geſtirn 
und andern dergleichen Fir⸗ Sternen 
zuſchreibet / in der Warheit nicht fos 
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— — —ñ——ẽ— — —yV—j 


wohl von denen / als von der Sonnen 
herkommen / wann ſie an dergleichen 
Orten im Thier⸗Kraiß ſtehet. 
6. Daß die himmliſchen Zeichen mit 
keinem Grunde koͤnnen dieſes oder jenes 


Planeten 0 genennet werden. 
. Daf 


die aſpecten zwar einige ge⸗ 
Veraͤnderungen zeigen / ſo viel 
den Mond betrifft / in den andern Pla⸗ 
neten aber wenig zubedeuten haben. 

8. Daß die Strahlen der Fix⸗Ster⸗ 
nen / biß in das Mittel der Erden / | 
gar durch dieſelbe ſollten dringen koͤn⸗ 
nen / iſt gleichfalls ein ungrund. 

9. So ſind auch die Eigenſchafften 
der Planeten / als: daß die Sonne ſolle 
warm und feucht / Mars warm und tro⸗ 
cken / Saturnus kalt und trocken ſeyn / ꝛc. 
gantz ohne Grund; weil die natuͤrliche 
Empfindlichkeit zu erkennen gibt / daß die 
Sonne am hitzigſten iſt / und am meiſten 
daustrocknet: da hingegen man in der 
Erfahrung nicht befinden kan / woher 
Mars oder Saturuus dieſe Beſchaffen⸗ 
heiten haben ſollten / indem alle Plane⸗ 
ten nichts anders find / als kalte irꝛdi⸗ 
ſche Coͤrper / die von Natur gantz kalt 
ſind; ſie moͤgen roth oder blaß ſcheinen: 
Und weil von ſolchen Eigenſchafften ih⸗ 
nen ferner beygeleget wird / daß ſie guͤ⸗ 
tig oder ſchaͤdlich / männlich oder weib⸗ 
lich ſind / ſo iſt genugſam zuſehen / daß 
dieſes eben ſo wenig Grund hat / als 
das vorige. et: 

40. Daß auch die Zeichen in beweg⸗ 
liche und unbewegliche / in feurige / irꝛ⸗ 
diſche / waͤſſrige und luͤfftige Dreyecken 
abgetheilet werden / iſt eben ſowohl nur 


lachens werth: weil nicht nur kein ſol⸗ 
cher 
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in einem Kreiß herumlieffe / ſo waͤre es 
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cher beftändiger-ThieeKreiß in der 
Welt iſt / ſondern auch kein ſolcher glaͤ⸗ 
ſerner Himmel / in welchen man die drey⸗ 
eckigte Naturen ſtellen koͤnte. Aller; 
maſſen dieſes alles unter die Irꝛthuͤmer 
der Alten gehoͤret / welche die rechte 
Welt⸗Ordnung nicht verſtanden / und 
von der Bewegung der Erde nichts ge⸗ 
wuſt / daher ſie auch keine rechte Urſache 
geben koͤnnen / warum die Zeiten da Tag 
und Nacht gleich ſind / immer eher kom⸗ 
men / als vorher / ſo doch allein aus der 
Bewegung der Erden / und nicht aus ei⸗ 
nem oben uͤber dem geſtirnten Himmel 
geſtellten Thier⸗Kreiß zu erklaͤren iſt. 

11. Und weil nun alſo die Haͤuſer 
der Planeten umfallen / ſo liegen auch 
ihre weſentliche Hochwuͤrdigkeiten (a) 
zu Boden: wie nicht weniger ihre dar⸗ 
unter gerechnete Erhoͤhung / mit ſamt 
den Hern der Drey⸗Ecken (b) / und 
Graͤntz Herren / (c) ihren Waͤgen oder 
Thronen / Per ſonen / Decanaten und 
Freuden⸗ Stellen / und draus folgenden 
Starckwerdungen. | 

12. Wie dann auch das 
Haupt / und der Drachen⸗Schwantz / 
welchen man ſo viel zuſchreiben will / als 
den Planeten / an ſich nichts ſind in der 
— ſondern nur eingebildete Durch⸗ 
ſchnitte des Monds⸗ und Sonnen ⸗Cir⸗ 
ckels / welche Circkel ſelbſt nichts wuͤrk⸗ 
liches ſind; aller maſſen der Sonnen / 
die an einem Ort ſtille ſtehet / nicht ein⸗ 
mal ein Circkel kan zugeſchrieben wer⸗ 
den. Und gesetzt auch / daß die Sonne 
(e) Eſſentlales dignitates 
(db) rer aps. 
( oper opus. 
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doch nicht anders / als wann man dem 
Punct / wo zweyer Schiffe Lauff / oder 
zweyer Voͤgel Flug einander durch⸗ 
ſchneiden / etwas zuſchreiben wollte: 
Welches ja in der ernſtlichen Unterſu⸗ 
chung der Natur nicht zu erdulten. 
13. So find auch die zufälligen 
Hochwuͤrdigkeiten (q) von keiner Guͤl⸗ 
tigkeit. Weilen die Entfernung von 
der Sonne oder Vereinigung mit der⸗ 
ſelben / wie auch die Weite der Planeten 
und ihre Alpecten gantz anders beſchaf⸗ 
fen ſind / nach der letzt⸗ erfundenen Welt⸗ 
Ordnung / welche allein Beſtand haben 
kan / als nach der Alten / aus welcher al⸗ 
le dieſe Sterndeuterey hergefloſſen. 
14. So ſind auch endlich nicht nur 
die zwoͤlff Haͤuſer der Sterndeuterey 
auf den nichtigen Grund des eingebil⸗ 
deten Kreiſes gebauet; ſondern man 
koͤnte hier wohl fragen / ob die Strah⸗ 
len der Planeten und Sternen die gan⸗ 
tze Erde durchdringen / und ſowohl un⸗ 
ter / als ober derſelben wuͤrcken oder 
nicht? ſagt man ja: fo find alle Nati- 
vitäten / und aufgerichte Himmels⸗ 
Bildungen einander gleich / weil die 
Erde zu allen Zeiten von den Ster⸗ 
nen durchdrungen wird. Sagt man 
nein / ſo werden nur ſechs Haͤuſer noͤthig 
ſeyn / und fallen alſo die ſechs unter der 
Erden gebauete uͤber einen Hauffen. 
5 and nc lege daß auch dieſer 
Grund nicht allgemein iſt / als koͤnne 
Sande Himmels ⸗ Stellung ab⸗ 
nehmen und urtheilen / was in künfftigen 
Zeiten erfolgen werde. Es waͤre dann / 


(a) Actidentalet dignicater, 
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daß die Planeten in ihrem Gange über; 
all einen gewiſſen Geruch hinter fich lieſ⸗ 
ſen / wie das Wild / und die nachfolgen⸗ 
den / oder ſie ſelbs / wann ſie wieder an die 
vorige Stelle kaͤmen / ſolches riechen 
koͤnten / wie die Hunde; daruͤber 15 
nach eines oder das andere um ſolche 
Zeit auf die Welt her ab geſtrahlet wuͤr⸗ 
de. Welches alles nicht ſeyn kan. 
186. Und bleibet es demnach dabey / 
daß / wie die alte Welt⸗Ordnung und 
Meinung des Prolomei gantz keinen 
Grund hat / alſo auch die Darauf ge 
richtete Aftrolog’e nicht beſtehen kan. 
Wann aber dem Einfluß der andern 
Planeten / ſowohl etwas zugeeignet wer⸗ 
den ſoll / als der Natur der Sonne 
und des Monden billich zugeeignet wird / 
daß ſolches alles gantz aufs neue einge⸗ 
richtet / und nach der Ordnung der erſt 
neulich aus der alleraͤlteſten Philolo- 
phen wieder aufgefundenen Meinung 
von der Welt⸗ Beſchreibung aufgeſe⸗ 
tzet werden muͤſte. Man kan aber 15 
von weitlaͤufftiger auch nachſehen in 
Herzen Doctor Henrici Mori Tractat, 
die Erklaͤrung der groſſen Geheimnuſ⸗ 
ſes des Gottſeeligkeit genandt / im 15. 
16. und 17. Cap. des 7. Buchs. . 
Daher fieng man an alles zu gewiſſen 
Stunden / Zeiten und Stellungen der 
Sternen zuzurichten und zu ſammlen / 
und weiter begehrten ſie nicht zugehen; 
blieben auch beſtaͤndig allein bey dieſer 
Meinung.. EAN 
2. Diß beftättiget auch der Ptolo- 
mæus , der ſich ferner unterſtanden / die 
Einfluͤſſe nach gewiſſen Regeln auszuſin⸗ 
den / und daraus viel vorher zu verkün⸗ 


der Egyptier alſo ſaget: das 


digen: Welches / wie er vorgibt kei⸗ 
nes weitlaͤufftigen Beweiſes beduͤrffe. 
Wie dann auch dieſes nicht; daß alle 
Geſtirne ihre Einfluͤſſe beytragen zu als 
ler Thiere und Gewaͤchſe Auf⸗und Ab⸗ 
nehmen; ob ſolches gleich bey etlichen 
Sternen oͤffter und deutlicher / bey an⸗ 
dern aber nicht ſo gar klaͤrlich noch ſo 
offt zu verſpuͤhren ſey. ra 
3. Arittoteles, als er betrachtet / daß 
die obere Bewegung eine Urſache und 
Anfang aller Dinge ſey / ohne deren zus 
thun / und wannn ſie aufhoͤren ſollte / diß 
Untere alſobald zu Grunde gehen muͤſte: 
ſaget darauf alſo: Es hat nothwendig 
alſo ſeyn muͤſſen / daß dieſe untere Welt 
denen oberſten Bewegungen gantz nahe 
bey der Hand waͤre / damit von dieſen 
die Kraͤffte aller Dinge recht einger ich⸗ 
tet werden koͤnnten. Ferner weiß er der 
Sonne eine dergleichen Gewalt zuzu⸗ 
ſchreiben / wann er anders wo weiter 
fpricht : Der Lauff der Sonnen / indem 
er ſo gekruͤmmet in einem ſchrat⸗gehen⸗ 
den Kreiſe geſchehe / ſey eine Urſache der 
Geburt und des Untergangs aller ver⸗ 
gaͤnglichen Dinge; und durch deren 
Herannahung und Entfernung / entſte⸗ 
he der Unter ſcheid der Zeiten. Auch ſagt 


Plato, die Urſache der cen k 
Um⸗ 


komme von einigen himmliſchen Un 

laͤuffen her. Und iſt freylich die Sons 
ne. der Zeiten Regent / und wird von ihr 
das Leben der Dinge befördert. - Das 
hero auch Jamblichus, aus 47 Lehre 


h gewiß / 
was Gutes vorhanden ſey / he 
ruͤhre aus der Krafft der Sonnen her; 
und ſo etwas gleich von einem andern 
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ſolches doch von der Sonnen zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht. Heraclitus nen⸗ 
net dieſelbe eine Brunn⸗ Quell des 
himmliſchen Liechtes; Orpheus, ein 
Liecht des Lebens; Plato, das himmli⸗ 
ſche Feuer / und das ſtets⸗ lebende Thier; 
wie auch ein beſeeltes Geſtirne / ſo das 
Groͤſte und Taurhafftigſte ſey. Die 
Naturkuͤndiger / nennen ſie / das Hertz 
des Himmels. Und meldet Plorinus, 
daß von den Alten die Sonne / an GOt⸗ 
tes ſtatt / ſey geehret worden. 

4. Nicht geringere Wuͤrckung hat 
der Mond / theils aus eigner / theils aus 
der Sonnen⸗Krafft / indem er uns auch 
naͤher iſt / und gröffere Verwandſchafft 
mit uns hat. Und ſagt Albumafar, von 
der Sonne und dem Monden / werde 
allen Dingen eine gewiſſe Krafft einge⸗ 
goſſen und mitgetheilet. Wie auch der 
hochgelehrte Hermes ſaget: Daß nechſt 
G Ott / die Sonne und der Mond das 
Leben aller lebendigen Dinge ſeyn. Dann 
dieſer iſt diſſeit der Erden / und ihr naͤ⸗ 
her als alle andere Planeten; ein Be⸗ 
herꝛſcher und Mittheiler der Feuchtig⸗ 
keiten: und hat mit der Erden eine ſolche 
Verwandtſchafft / daß alles was bele⸗ 
bet / und unbelebet iſt / von ihm ſein Zu⸗ 
nehmen und Abnehmen empfaͤhet. Dann 
daß die Meere / Fluͤſſe und Brunn⸗ 
Quellen zu⸗ und abnehmen / bald ſchnel⸗ 
le / bald langſam lauffen / und die See 
ihre in richtiger Ordnung wiederholete 
Ebbe und Fluth beobachten / ſchreibet 
jedermann dem Lauff des Monden zu; 
als welcher (in dem er mit feinem dicken 
Coͤrper die in dem lang⸗ runden Kreiſe 
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feines Lauffs enthaltene Lufft gegen dem 
Ball der Erden und des Waſſers / bald 
andruckt / bald wieder frey fahren laͤſt / 
damit) verurſachet / daß die See mit 
ihren gegen die Ufer anſchlagenden Flu⸗ 
then / bißweilen gleichſam als mit offnem 
Rachen das Land verſchlucken will / biß⸗ 
weilen aber hingegen in ihr ſelbſt auf⸗ 
ſchwillet / und von dem Ufer zuruck wei⸗ 
chet und abfleuſt. Und ſiehet man nicht / 
wo dieſes ſonſten ſollte koͤnnen herkom⸗ 
wen Menu ig: | 
5. Mit groͤſſerm Uberfluß erfüͤllet er 
die Thiere / ſo ſich ſeinem Gebiete als 
leib eigen untergeben. Dann / wann er 
voll iſt / wie Lucilius meldet / fo füllet er 
die Auſtern / See⸗Aepffel / Muſcheln / 
Meer⸗Schnecken / Krebſe / und ande⸗ 
re dergleichen Dinge voll an / weil er ſie 
des Nachts mit feinem laulichten feuch⸗ 
ten Schein milde und lucker macht / und 
gleichſam ſchwaͤngert. Wann er aber 
in den Vierteln / oder neu iſt / macht er / 
daß dieſelben gantz leer und erſchoͤpfft 
find. Eben dieſes Liecht des Monden 
empfinden auch die Gurcken oder Kuͤm⸗ 
merlinge / Kuͤrbſe / Pfeben und andere 
Fruͤchte / die viel waͤßrige Feuchtigkeit 
haben / als welche auch bey zunehmendem 
Mond zunehmen / und wann er alt 
wird / mit ihm ins abkraͤfften gerathen; 
daß auch Athenæus meldet / man 
fpühre in dieſen Sachen den groͤſten Zu⸗ 
und Abgang / wann der Mond ſich der 
Sonne zu⸗oder davon abkehret. 

6. Dergleichen Zuftand des Himels 
werden auch die Pflantzen und Kraͤuter 
gewahr / welches die Haus⸗ und Land⸗ 
Wirthe wohl wiſſen / 123 ſich im Pflan⸗ 

tzen 
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tzen und Pfropffen oder Peltzen / dar⸗ 
nach zu richten pflegen. Dann wann 
dieſes geſchicht bey zunehmendem Liecht / 
ſo wird zwar das Holtz dick / aber nicht 
die Frucht: Da hingegen beym neuen 
Liecht die Frucht groß wird / und das 
Holtz ſchwach und ſchlecht. Daher ur⸗ 
theilen die guten Haushalter / es ſey ſo 
noͤthig / nicht nur die Jahrs⸗Zeit / ſon⸗ 
dern auch den Monden⸗Lauff bey dem 
Pflantzen in acht zu nehmen daß man 
dieſes unter die vornehmſten Stuͤcke des 
Haushaltenes zehlen ſolle. 

7. Dann wann der Mond in den ira 
diſchen Zeichen des Thier⸗Kreiſes iſt / 
(als im Stembock / Stier / und Jung⸗ 
frau /) und alsdann Baͤume gepflanget 
werden / ſo bekommen ſie ſtarcke Wur⸗ 
tzeln / und wachſen tieff unter die Erden. 
Iſt er in Lufft⸗Zeichen / (als da find die 
Waage / der Waſſermann / und die 
Zwilling /) ſo wird der Baum voll Ae⸗ 
ſte / und dick von Blaͤttern / und waͤch⸗ 
ſet mehr uͤber ſich / als unter ſich. 

8. Und was kan vor ein gewiſſerer 
Beweiß gegeben werden / als man an 
dem Granat⸗Apffel⸗ Baum ſiehet / nem⸗ 
lich / daß er / ſo viel Tage nach dem 
Neuen verfloſſen / in fo viel Jahren 
Frucht bringet? sr 
9. Man fagt auch / daß wann der 
Knoblauch geſtecket wird zur Zeit / da 
der Mond unter der Erden iſt / und in 
dergleichen Zeit auch ausgezogen werde / 
fo folle er den unangenehmen Geruch 
verlieren. 

10 Alles Holtz / ſo man zum Bauen 
fällen laͤſt / iſt voll Feuchtigkeit / wann 
der Mond neu iſt; und wegen ſolcher 
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Feuchtigkeit iſt es weich / und bekommt 
leicht Wuͤrmer / und fault bald. Da⸗ 
her befielet Democritus, und hat auch 
Vitruvius kein Mißfallen daran / daß 
um angeſetzter Urſachen willen / bey ab⸗ 
nehmendem Liecht mit wenigerm Scha⸗ 
den Holtz gefaͤllet werde / damit es nicht 
wurmſtichig werde / und laͤnger taure. 

11. Zu dem / ſo ſind auch die Wuͤr⸗ 
ckungen des Monden / nach ſeinem Alter 
gantz unterſchiedlich. Dann von dem 
Neuen biß zum erſten Viertel / macht er 
feucht und waͤrmet / doch jenes mehr: 
Das ſiehet man daher / weil alsdann 
alle feuchte Sachen voll ſind / und eine 
fruchtende Krafft von ihm empfangen. 
Wanner aber ſtaͤrcker waͤchſt und voll 
wird / ſo iſt er ſo viel warm als feucht: 
Und befindet man dieſes an Baͤumen 
und Berg⸗Gewaͤchſen. Nimmt er as 
ber ab / biß zum letzten Viertel / ſo iſt er 
auch warm und feucht; er hat aber 
mehr Waͤrme / weil er mehr Liecht hat: 
Dahero geſchichts / daß alsdann die 
Fiſche gern oben im Waſſer gehen. 
Doch iſt hierbey verborgen eine laue 
Feuchtigkeit / weil die feuchte Sachen 
alsdann ſtarck zerflieſſen / und wegen ge⸗ 
machter Feuchtigkeit eine Faͤulung ent⸗ 
ſtehet / daher dieſelben gleichſam zu ei⸗ 
nem faulen Geſchwaͤr werden. Wann 
aber der Mond mit der Sonnen wie⸗ 
der zuſammen tritt / alſo / daß er ſeinen 
Scheim abkehret / und ſich nicht ſehen 
800 . ae er 5 und dieſen 

uſtand des Himmels / halten die wei 
Chaldaͤer vor den beiten. — 755 
12. Alſo ſchreibet man auch / es wer⸗ 


de ein Monden-Kraus gefunden / (Ln⸗ 


Baria 


der 


* 
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naria genandt / mit Circkel⸗ runden 


blauen Blaͤttern / welches die Tage des 
Monden kennen / und wann der zunimt / 
alle Tag ein Blat hervorbringen / wann 
er aber abnimmt / auch wieder ſo able⸗ 
gen ſoll. (/Marfil. Ficiu. de triplici 
vita l. 3. c. 14. iſt aber vielmehr ein 
geheimes Raͤtzel auf den weiſen Stein 
Weiſen.) 


13. Noch beſſer und gemeiner aber 


ſehen wir diß an unſern zahmen Thie⸗ 
ren / Pflantzen und Kraͤutern in taͤg⸗ 


licher Erfahrung. Dann die Ameiſ⸗ 
ſe / ob ſie gleich gar ein kleines Thier / 
empfindet gleichwohl die Abwechſelun⸗ 
gen des Geſtirnes dergeſtalt / daß ſie 
zur Zeit des neuen Mondes feyret und 
ruhet / zur Zeit des Vollmonds aber / 
auch bey der Nacht arbeitet. 

14. Der Maͤuſe Lebern (wie Cicero 
meldet Eb. 1. de divin. ) richten ſich 


gleichfalls nach dem Wechſel des Mon⸗ 


dens; alſo daß ſie wachſen / wann er voll / 
und abnehmen / wann er hohl iſt. 


15. Das abgeſchorne Haar / und die 


abgeſchnittene Naͤgel / wachſen nach dem 
neuen Liecht eher; aber vor demſelben 
ſpaͤter wieder. 8 120 

16. Die Augen der Katzen empfinden 
auch eben dergleichen Wandlungen vom 


Monden: und werden nach demſelben 
biß weilen weiter / bißweilen enger / und 
wer dieſes verſuchen will / darff nur in 


Monden⸗Schein tretten. Dann wann 
der Mond ſtarck ſcheinet / werden ſeine 
Augaͤpffel enge befunden werden: ſcheint 
er aber ſchwach / ſo werden ſie viel wei⸗ 
ter ſeyn· (Wiewohl ſolches auch bey als 
lorley Art Liecht geſchiehet.) N 


17. Der Kaͤfer gibt der Sternen Al⸗ 
ter und Zeiten gleichfalls zu erkennen: 
Dann er machet aus Koth eine Kugel / 
gantz rund / vergraͤbet ſolche in die Er⸗ 
de / und laͤſt ſie acht und zwantzig Tage 
liegen / biß der Mond den gantzen Thier⸗ 
Kreiß durchwandelt / und wieder neu iſt: 
Alsdann macht er ſeine Kugel auf; und 
bringt ſeine Jungen hervor. 

18. Die Zwiebel (welches wohl mehr 
zu verwundern / bringet unter allen Gar⸗ 
ten⸗Gewaͤchſen aller der Sternen⸗ 
Wechſel gantz im Gegentheil / und ſtel⸗ 
let ſich mit ihrem Ab⸗ und Zunehmen de⸗ 
nenſelben entgegen: Dann wann der 
Mond abnimmt / ſo wird ſie lebhafft 
und ſchlaͤgt aus: wann er aber zunim̃t / 
ſo nimmt ſie ab. Darum wird ſie 
von den Egyptiſchen Prieſtern nicht ge⸗ 
geſſen / wie bey dem Plutarcho (quarto 
I Heliodum Commentario ) zu le 
en, 

19. Die eine von den (fieben) Arten 
der Wolffs⸗Milch (s) welche Heliofco-. 
pios (oder Parelios) genandt wird / fo 
auf Teutſch ſo viel iſt / als die Sonnen⸗ 
Folge; kehret ihr Haar nach dem Lauf 
der Sonnen mit herum. Dann zur 
Zeit der Morgen- und Abend⸗Demme⸗ 
rung erwachet ſie gleichſam aus dem 
Schlaf / und gehet wieder zu Bette: Und 
alſo wird ſie vor Verlangen munter / 
und ſiehet des Morgends die Sonne 
aufgehen; des Nachts aber ziehet ſie ihre 
Blume zuſammen. . u 

20. Dergleichen Sonnen⸗Kraͤuter 
gibt es noch mehr: Als nemlich auch 
der Sonnen⸗Wuͤrbel (o) dann wann 


u 2 1 
(a) Tichgmalye. (b) Nelieepius. 5 
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die Sonne aufgehet / richtet deſſen Blu⸗ 
me den gantzen Tag ihr Geſicht gegen 
derſelbigen / und kan man doch nicht 
ſpuͤhren / daß ſie ihren Stengel ver⸗ 
kruͤmmet: Ja einen ſolchen Liebes⸗ 
Bund ſcheinet ſie mit der Sonne zu ha⸗ 
ben / daß ſie ſich (auch bey truͤbem Wet⸗ 
ter / und zu Nacht⸗Zeiten) allzeit dahin 
wendet / wo die Sonne ſtehet. 

21. Alſo machen es auch die Pappel⸗ 
Roſen (e) und die Hind⸗Laͤufft / oder 
Wegwarten. (d) Nicht weniger die 
Feig⸗Bonen / (e) dann diß Kraut ſiehet 
der fortgehenden Sonnen dergeſtalt 
nach / daß es ſeinen Stengel deßwegen 
nichts verkruͤmmet; und ſolchergeſtalt 
alle Tage dem Landmann die Stunden / 
auch bey dunckelem Wetter / zeiget / wie 
eine Sonnen⸗Uhr; fo lange biß die 
Sonne untergangen iſt. Und bey dem 


Fluß Euphrates, ſagt der Theophra- 


ſtus, wachſe ein Art des Krauts Lotus, 
welches nicht nur die Blume auf und zu 
thue / Pipe auch den Stengel verber⸗ 
ge und hervorlaſſe von der Sonnen 
Untergang biß zu Mitternacht. 

22. Auf dieſe Art geben auch der 
Oel⸗Baum / die Weiden / die Linden / 


der Ilmen⸗oder⸗Ruͤſter⸗Baum (k) und 


et Wei 


der weiſſe Pappel Baum (8) gewiſſe 
Anzeig 10 50 auf die e / 
kehren ihre Blaͤtter um / und 15 ji 

Id 


grauen wollichten Ruͤcken in die. 
23. Hederichoder Wegſenff (h) und 
Poley (1) auch Dür2 / wann. fie gleich 


hi 


5 Flores malvæ,. () Populus alba. 
(a) Cichoriuw. (5) Irion. 
(e) Lupimis. (i) Pulegium. 
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keine Wurtzel haben / und an einen Bal⸗ 
cken oder ſonſt ein Holtz aufgehenckt o⸗ 
der eingeſteckt werden / bluͤhen gleich⸗ 
wohl / und zeigen damit an / daß der kuͤr⸗ 
tzeſte Dag vorhanden ſ s. 
44. Es gibt auch einen Stein Sele- 
nites genandt / welchen man Monden⸗ 
Schein heiſſen mochte / wiewohl er von 
andern Aphroſelinon, oder ſo zu ſagen 
Monden⸗Schaum genandt wird / der 
iſt gleichſam ein lebhafftes Bild des 
Monden / und nimmt wie derſelbe alle 
Tage zu und ab. (Plin. I. 37. cap. 100 
Und ein anderer Stein hat ein klein 
Woͤlcklein in ſich / welches / wie die 
Sonne / gleichſam auf und unter / und ſo 
umher gehet. RE 6 
25. Der Hunds⸗Kopff (K) (iſt ein 
Art Affen / in Egypten ſonderlich) heiſſet N 


den Monden / wann er mit dem neuen 


Liecht aufgehet / gleichſam willkommen / 
ſtehet auf / und hebet die Haͤnde gen 
Himmel / und richtet den Kopff zu / als 
hab er eine Koͤnigliche Crone auf. Ja 
er hat eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit mit 
dem Monden; daß zur Zeit des Neu⸗ 

Monden / er gar hefftig betruͤbt wird / 
und weil kein Schein und Liecht vor⸗ 

handen / ſondern alles finſter und ſchwar; 
iſt fo ſiehet das Maͤnnlein nirgend um 
ſich / ſondern haͤnget den Kopff zur Erz: 
den / und trauret gar ſchmertzlich / daß 


ihm der Mond entfuͤhret iſt: Das 
8 Weiblein aber / ſo des Monden eben ſo 


wenig entrathen kan / verwendet auch die 
Augen nicht / und iſt ſo voller Hertzen⸗ 


leid / als das Maͤnnlein; und laſſet an 


ſeiner Natur gar mercklichen Monden⸗ 
(k) Cynocephale. Su 
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Fluß ſpuͤhren. Darum wurden in den 
alten Zeiten dieſe Hunds⸗koͤpffichte Af⸗ 
fen bey den Tempeln unterhalten / damit 
man an ihnen die rechte Zeit / wann 
Sonn und Mond zuſammen tretten / er⸗ 
kennen möchte: Wie Ocus ſchreibet / (in 
Hieroglyphicis.), | | 

26. (Nicht geringere Wuͤrckung ha⸗ 
ben auch andere Sternen:) Dann wann 
ver helle Stern des Wagenmannes (1) 
aufgehet / ſo erreget er ſtarckes Gewitter 
und groſſe 


ches die Hunde dermaſſen / daß ſie zu 
der Zeit wuͤtend werden. Wie dann 
auch die Nattern und Schlangen um 
ſelbige Zeit gar raſend ſind / die Seen 
und ſtehende Waſſer ſtarck erreget wer⸗ 
den / und aufſchwellen; daß die Weine 
offt in den Kellern herum ſchwimmen: 
Nicht minder auch auf dem Lande aller⸗ 
hand Veraͤnderungen vorgehen / alſo 
daß das Baſilien⸗Kraut (m) alsdann 
gantz blaß wird; und der Coriander 
verdorret / wie Theophraſtus meldet. 
Und zwar die Alten gaben alle Jahr 
fleiſſig Achtung auf den aufgehenden 
dunds⸗Stern / und wie Heraclides 
onticus ſchreibet / urtheileten fie dar⸗ 
aus / ob das Jahr wuͤrde geſund oder 
ungeſund ſeyn. Dann wann er truͤb 
und dunckel aufgieng / ſagten ſie / der 
immel ſey gar dicke und gleichſam ger 
liefert oder geronnen / alſo / daß daher 
nichts anders als grobe / ſchwehre und 
gifftige Lufft entſtehen koͤnte. War der 
Stern aber klar und hell⸗ſcheinend / fo 


(1) Arcturus. 
(m) Ocimum. 


Platz-Regen. Wann der, 
Hunds⸗Stern aufgehet / empfinden ſol⸗ 
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hielten ſie den Himmel vor duͤnn / und 
rein / und deßhalben vor gar geſund. 
Ja im Heydenthum hatte man eine ſol⸗ 
che Furcht vor dieſem Sterne / daß ver⸗ 
ordnet ward / demſelben einen Hund zum 
Opffer zu bringen. Dann fo ſagt Co- 

umella: 5 
Hinc mala rubigo, virides ne torreat 
herbas 

danguine lactentis catuli placatur & 

i eXtis, — * 
' Das iſt: 
Damit die Saat vor Brand und 
Meel⸗Tau konte grünen, 

Muſt ihn ein ſaugend Hund mit ſei⸗· 

mnem Blut ausſuͤhnen. 

Und Ovidius: 

Pro cane fidereo canis hic imponi- 
0 85 82 8 
Daß uns der Sternen» Hund dit 
\ Jahr nicht möge plagen 
Wird dieſer Sund hieher / auf den 
Aͤttar getragen. 5 

Das Thier / welches in Egypten Oryx 
genandt wird / (fo einer Ziegen aͤhn⸗ 
lich ſeyn / und nur ein Horn / hingegen 
die Haare gegen den Kopff zu gekehret 
haben ſoll / Plin. I. 2. cap. 40. J. 8. c 53.0 
ſoll es empfinden / wann dieſer Stern 
aufgehen will / und alsdann den 
Ort am Himmel und die Strahlen 
der Sonnen ſtarck anſehen / und den 
Hunds⸗Stern gleichſam anbeten So 
ſaget auch Hippocrates, daß vor und 
nach der Zeit deſſelben Sternes ſehr un⸗ 
geſund ſey / pur gierende Artzneyen zu ges 

brauchen / oder auch zur Ader zu laſſen. 


G 3 27. 


27. Dann weiſet auch Galenus, daß 
man diejenigen Tage / daran man von 
dem kuͤnfftigen Zuſtande einer Kranck⸗ 
heit oder andern Dinges urtheilen kan / 
gar ſonderbar mit ihren Wuͤrckungen 
beobachten / und fuͤr hochwichtig halten 
muͤſſe: Wie dann ſolches auch beym 

flantzen und Saͤen / und Umſetzen der 

flantzen in acht zu nehmen. 

28. Und alſo ſollen einem auch nicht 
unbekandt ſeyn die Stellungen der groſ⸗ 
ſen Planeten gegen einander / und wie 
dieſelben zu und von einander kommen / 


Wie man die 


der Himmel vor Wuͤrckung in 
dieſe untere Welt habe / und 
wie die Sachen mit einander wohl oder 
übel übereinfommen : nun ſchickt ſichs 
der Natur nach / daß wir etwas melden / 
wie man die oberen Kraͤffte Fönne her⸗ 
ab und an ſich ziehen. Dann die Pla⸗ 
toniſchen Lehrer nannten die Magia oder 
natuͤrliche Wunder⸗Kunſt eine Herzu⸗ 
ziehung eines Dinges von einem andern / 
nachdem die Naturen auf gewiſſe Weiſe 
mit einander uͤberein kaͤmen. 

2. Nun verhalten ſich alle Theile der 
Welt nicht anders als Glieder eines 
Thieres / hangen alle aus einem Ur⸗ 
ſprung aneinander / und ſind durch die 
Verwandtſchafft einer eintzigen Natur 
allenthalben mit einander verknuͤpfft. 


| ins 
B ßhero haben wir geredet / was 
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damit man erkennen möge / ob die Lufft 
voll waͤßriger oder feuriger Einflüffe 
ſeyn. Wer das genau betrachten wird / 
wird gnugſam urtheilen / daß die Ster⸗ 
nen die vornehmſte Urſache aller unter⸗ 
ſten Bewegungen ſeyen. Wann man 
aber ſolches nicht weiß fo wird einem 
auch wohl das meifte Theil der Wiſ⸗ 
ſenſchafft von den geheimen Wuͤrckun⸗ 
gen verborgen bleiben. Was man a⸗ 

ber daraus erlangen koͤnne / haben wir 
anderswo gelehret; (in Phytognomo· 
nicis.) | 8 


Das IX. Capitel. 


heren Kräften koͤnne herab 
zie 


en. | 


Und wie in uns Menſchen das Gehirn / 
die Lunge / das Hertz / die Leber und die 
andern Glieder / je eines etwas von dem 
andern an ſich ziehen / auch einander 
helffen / und wann das eine leydet / die 
andern auch mit und neben dieſem etwas 
leyden: Alſo gehet es auch in den Glie⸗ 
dern dieſes groſſen Thiers / nemlich es 
ſind alle Coͤrper der gantzen Welt der⸗ 
geſtalt mit einander verbunden / daß ein 
Stuͤck dem andern ſeine Natur mitthei⸗ 
let / und abborget: und aus dieſer all⸗ 
gemeinen Verwandtſchafft entſtehet ei⸗ 
ne freundliche Liebe unter denſelbigen / 
und aus dieſer Liebe ein angenehmes 
Her zuziehen; Welches recht etwas ma · 
8 ſches und Wunder ⸗Kuͤnſtliches iſt. 

3. Der Kreiß des Monden ziehet 
gleichſam aus natuͤrlicher Blut Freund⸗ 
ſchafft das Feuer in die Hoͤhe: der Kreiß 

' des 
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des Feuers ziehet die Lufft nach ſich. 
Der Mittel⸗Punct der Welt ziehet die 
Erde in die Tieffe hinunter / und alſo 
wird auch das Waſſer von ſeinem 
Grunde zu ſich gezogen. Auf dieſe Wei⸗ 
ſe ziehet auch der Magnet das Eisen; 
der Agtſtein die Spreu / der Schwefel 
das Feuer / die Sonne viel Blumen und 
Blaͤtter / und der Mond das Waſſer 
nach ſich. 8 
4. Plotinus und Syneſiùs ſagen: Die 
Natur ſey uͤberall eine Maga, oder ſol⸗ 
che Wunder⸗Kuͤnſtlerin / und locke im⸗ 
mer ein Ding gleichſam mit einem ge⸗ 
wiſſen Koͤder zu dem andern / wie dann 
der Mittel⸗Punct der Erden alles was 
ſchwer; der Kreiß des Monden alles 
was leicht / die Waͤrme der Sonnen / die 
Blaͤtter: Die Feuchtigkeit die Wurtzeln / 
und ein anders wieder etwas dergleichen 
an ſich ziehen; und bezeugen die Weiſen 
aus Indien / daß durch dieſe Art des 
Herbeyziehens / die Welt in und mit 
ich ſelbſt verbunden werden / und fagen 
dabey: Die Welt ſey gleichſam ein 
Thier / welches überall zugleich maͤnnli⸗ 
ches und weibliches Geſchlechtes fen / 
und durch die gegen einander tragende 
Liebe ihrer Glieder aller Orten mit ſich 
ſelbſt gleichſam einen Beyſchlaff halte; 
und dadurch beſtehe ſie: Anbey aber 
ſey in ihr ein Band / das dieſe Glieder 
verbinde / nemlich die Gemuͤths⸗Art o⸗ 
der Seele der Welt /) welche durch die 
Glieder überall herum flieſſe / und wie 
oben gemeldt / dieſe Laſt bewege / und 
ſich in 1 aa allenthalben tieff 
durchmiſche. Dannenhero hat auch der 
Orpheus die Natur der Welt ſelbſ / und 
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den Jopiter, als Mann und Weib be, 
ſchrieben / damit anzudeuten / daß die 
Welt uͤberall eine gewiſſe Begierde ha⸗ 
be / in ihren Theilen ſich gleichſam mit 
einer ehlichen Beywohnung zuſammen 
zu DH daß 

, 5 Und daß das männliche und weib⸗ 
liche Geſchlecht uͤberall untereinander 
gemiſchet ſeyen / gibt auch die Ordnung 
der Himmliſchen Zeichen zu erkennen; 
da allzeit das Vorhergehende ein 
Maͤnnliches / und das Folgende ein 
Weibliches genandt wird. We ſich 
dann auch bey Baͤumen und Kräutern 
ſowohl als Thieren / dieſe beyderley Ge⸗ 
ſchlechter befinden. Zu geſchweigen⸗/ daß 
auch Feuer und Lufft / und Waſſer und 
Erde, fi als Mann und Weib gegen 
einander verhalten: Daß alſo fein 
Wunder iſt / daß die groffen Glieber der 
Welt in einer ſolchen Ehe gegen einan⸗ 
der verliebt ſeyn. Dann auch unter 
den Planeten find etliche maͤnnlich / etli⸗ 
che aber weiblich / der Aercur ius aber iſt 
05 ae en 

6. Dieſes erkennet ein Ackersma 
wohl und bereitet deß wegen den Acker⸗ 
und Saamen / in ſolchen die himmliſchen 
Gaben aufzunehmen und zu empfangen. 
Alſo machtes auch die Artzney⸗Kunſt in 
unſerm Leibe / damit nicht nur unſere 
Natur erhalten / ſondern auch die Na⸗ 
tur und Seele der gantzen Welt deſto 
kraͤfftiger in uns gezogen und eingefuͤh⸗ 
ret werde. Und alſo weiß auch ein wei⸗ 
ſer Mann / der der Sternen⸗Art kun⸗ 
dig iſt / und den man ‚eigentlich einen 
Magum und Natur Kuͤnſtler zu nennen 
pflegt / durch gewiſſe Rama 
or⸗ 
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Vorbereitungen die himmliſchen Ein⸗ 
fluͤſſe zu rechter Zeit in diß Irꝛdiſche zu 
ziehen / nicht anders / als wie ein im 
Gauen und Beltzen wohlerfahrner 
aͤrtner / einem Zweig von einem alten 
Baum / auf einen jungen Stamm zu 
pfropffen pflegt. 
7. Dann der Natur⸗Kuͤnſtler macht 
das Irzdiſche dem Himmliſchen / und 
das Untere dem Obern uͤberall nur un⸗ 
zerwuͤrffig / als wann er dem Magne⸗ 
ten ein Eiſen zu ziehen / der Sonnen ein 
Brenn⸗Glaß durchzuſtrahlen / der Hen⸗ 
nen ein Ey zu bebruͤten unterleget. U⸗ 
ber diß / gleichwie ihrer etliche Eyer aus⸗ 
brüten laſſen ohne Hͤͤner oder derglei⸗ 
chen Thiere / und alſo das Geflügel nur 
immittelſt der allgemeinen Huͤlffe zum 
Leben befoͤrdern: Oder / wie man aus 
gewiſſen / zu rechter Zeit bebruͤteten Ma⸗ 
terien ohn Eyer / oder andern offenba⸗ 
ren Saamen / Thiere hervorbringet / 
als zum Exempel / Bienen aus Rindern / 
und Scorpionen aus Baſilien⸗Kraut; 
da nur das gemeine Leben der Welt zu 
rechter Zeit in dieſe oder jene Materi 
eingebracht wird; eben alſo kan auch 
ein Natur⸗Kuͤnſtler / wann er vorher 
erkennet / was er vor Materien nehmen 
muß / die entweder bloß von der Natur 
einen Anfang haben / oder durch die 
Kunſt ſchon beſſer zugerichtet / und ſo ſie 
zerſtreuet / zuſammen gebracht ſind / in 
dieſelben den Einfluß vom Himmel hin⸗ 
ein bringen / indem er nemlich zu der Zeit / 
wann derſelbe ſtarck iſt / dieſelben ein⸗ 
ſammlet / zurichtet / gebrauchet: und 
alſo die himmliſchen Kraͤffte dadurch ſich 
zu Nutze machet. Dann wo eine Mas 
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teri den oberen Kraͤfften auf eine folche 
Weiſe vorgeftellet wird / wie ein Spie⸗ 
gel⸗Glaß dem Geſicht / oder eine gegen⸗ 
ſtehende Wand der Stimme / fo empfn⸗ 
det ſie alſobald aus der Hoͤhe die Re⸗ 
gung des uͤberaus maͤchtig⸗ wuͤrckenden 
Geiſtes / vermittelſt der wunderbaren 


Macht / und Lebens / fo uͤberall zu gegen 
if 


9. Darum fagt Proclus (libro de 
Sacrificio & Magia:) Die Philoſophen 
als fie gemercket / daß in den natürlichen 
Dingen eine ſolche Verwandtſchafft 
und eines ſo genau an dem andern han⸗ 
ge / und die geheimen Kraͤffte mit den 
Offenbahren eine gewiſſe Gemeinſchafft 
haͤtten / und in allen Sachen alles ent⸗ 
halten ſey / hätten daraus die Magia und 
Wunder⸗Kunſt erfunden. 

9. Auch haben ſie freylich zu erken⸗ 
nen gehabt / daß in dem Unterſten das 
Hoͤchſte / und in dem Hoͤchſten das Un⸗ 
terſte enthalten ſey. Dann im Himmel 
ſind irꝛdiſche Dinge / jedoch nicht eigent⸗ 
lich / ſondern nur als Urſachen des Irꝛ⸗ 
diſchen und an ſich auf himmliſche Wei⸗ 
ſe. Hingegen ſind hierunten himmli⸗ 
ſche Dinge / aber auf irꝛdiſche Weiſe / 
dann wie wollten ſonſt die zenigen Kraͤu⸗ 
ter / die man Sonne⸗Waͤnd⸗Kraͤuter 
nennen kan / nach der Sonnen ⸗Lauff fi 
ſtets mit der Sonne herum bewegen? 
Oder die Monden⸗Sichtige und Suͤch⸗ 
tige / ſich gegen dem Monden zu wenden? 
Drum iſt dann zwar auf Erden eine 
Sonne / und ein Mond / aber in gantz 
irzdiſcher Eigenſchafft: Und im Him⸗ 
mel find ale "Kräuter / Geſtein und 
Thiere / aber in einer himmliſchen Na⸗ 

tur. 


tur. In Betrachtung deſſen haben fie 
zu einer Sache himmliſche / zu einer an⸗ 
dern irꝛdiſche Eigenſchafften gebrau⸗ 
chet / wann fie von oben her gewiſſe 
Goͤttliche Kraͤffte herunter zu ziehen ge⸗ 
trachtet; nemlich ein jedes nach ſeiner 
Gleichfoͤrmigkeit: Dann die Gleichheit 
iſt gleichſam allein genug / alle Sachen 
mit einander zu verbinden. 8 
10. Wann man Papier laͤſt heiß 
werden / und haͤlt es unter ein brennen⸗ 
des Liecht / ob es gleich daſſelbe nicht 
beruͤhret / fo fängt das Papier doch an 
zu brennen / und begibt ſich die Flamme 
von oben in daſſelbe herunter. Diß 
kan uns zum Gleichnis dienen. Dann 
dem heiſſen Papier ſind die untere Din⸗ 
ge gleich / ſo mit denen Oberen eine ge⸗ 


. Das X. 
Was Ma 
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wiſſe Verwandtſchafft haben: Gleich⸗ 
wie aber das Papier zu dem Liecht ge⸗ 
halten wird / alſo muͤſſen die untern Din⸗ 
ge und die Materi zu rechter Zeit / und 
an dem gehoͤrigen Ort zugerichtet und 
gebrauchet werden. Gleichwie ferner 
das Feuer auf das Papier herab faͤllet / 
alſo iſt das Goͤttliche Liecht einem Din⸗ 
ge zu gegen“ ſo daſſelbe faſſen und an⸗ 
nehmen kan. Und wie das Papier an⸗ 
gezuͤndet und in die Höhe geriſſen wird; 
alſo werden die Menſchen der Goͤttli⸗ 
chen Natur theilhafftig / und die Ma⸗ 
terien erleuchtet / daß ſie hernach in die 
Hoͤhe ſteigen / wie angezuͤndetes Werck / 
weil ſie etlicher Maſſen eines Goͤttlichen 
Saamens theilhafftig werden. 


ſſen die Wiſſenſchafft geheimer Dinge 


aus Bitrachtung der Welt / und der Thiere erlernet 
5 1 werden kan. 


+ I» 

O halten wir demnach dafuͤr / 
daß die Erkaͤndtnuͤs geheimer 
Dinge / gnugſam erlernet wer⸗ 
den kan / aus Berrachtung dieſes groſ⸗ 
fen Welt⸗Baues / und deſſen Bewe⸗ 
gung / Beſchaffenheiten / und Geſtalten / 
Did wann man anſiehet / wie alles ge⸗ 
boren wird / waͤchſet und wieder unter⸗ 
gehet. Dann wann ein fleiſſiger Nach⸗ 
forſcher in natürlichen Dingen in acht 
nimmt / wie die Natur eine Sache zur 
Geburt befoͤdert / und alles wieder in 
die Faͤulnis und ins Verderben ſetzet; 


ſo kan er ſolches von dorten ablernen 
und ferner nachthun. } 
2. Dergleichen kan auch aus den 
Thieren geſchehen. Dann ob dieſe 
gleich Mangel haben an Verſtaͤndnis; 
ſo ſind ſie doch der Sinnlichkeit nach 
ſo vortrefflich / daß ſie an den Sinnen 
die Menſchen weit uͤberſteigen: Und 
haben dannenhero durch ihre Verrich⸗ 
tungen die Menſchen gelehret / die Artz⸗ 
ney⸗Kunſt / den Ackerbau / die Bau⸗ 
Kunſt / die Haus⸗ Wirthſchafft / und 
ſchier alle Wiſſenſchafften und Kuͤnſte 
recht einzurichten e uͤben. Dann 
5 8 was 
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Wiſſenſchafften bißhero erfunden iſt / 
das haben in Warheit dieſelben uns 
zu erſt gewieſen. Und auf ſolche Wei⸗ 
ſe ſollte man auch von den Metallen / auch 
Edlen und unedlen Steinen etwas zu er⸗ 
lernen trachten. 

3. Zum Exempel. Vor verzaube⸗ 
renden Augen / und ſchaͤdlichem Geſicht 
wiſſen ſich die unvernuͤnfftigen Thiere / 
aus einem wunderbaren Antrieb der 
Natur meiſterlich zu huͤten. Die Tau⸗ 
ben ſuchen dieſes alſo zu verhuͤten und 
zu vertreiben / daß ſie die ſubtilen Zweig⸗ 
lein von Lorbeer⸗Baͤumen erſtlich zwar 
ſammlen / hernach zu Verwahrung ih⸗ 
rer Jungen / in die Neſter legen. Al⸗ 
ſo tragen ſich gleich falls ein / die Weihen 
(a) Weiſſen⸗Stech⸗Dorn. (b) 

Die Maͤuſe⸗Aur (c) (ſind eine Art 
von Habichten.) Majoran. (d) 
Die Turtel⸗ Tauben eine Art von 
Schwertel⸗Kraut. (e) 
Die Raben eine Art von Weiden 
Amerina genandt. 
2 Die Wiedehopffen Frauen⸗Haar / 


Die Schuß⸗Falcken (g) Epheu / 

Die Art von Reigern Ardeola ger 
nandt / das Kraut Careon, ( ſoll eine 
Art von Paſteney ſeyn:) NER 

Die Rebhimer Schilff von Rohr: 

Die Krammets⸗Voͤgel Myrꝛthen: 

Die Lerchen Graß; daher die Grie⸗ 
gen ein Sprich⸗Wort haben / 


(a) Milvi. (e) Gladiolum. 


(b) Rhamnum, (f) Fapillum Veneris. 
de) Cixc. (e) Harpæ, | 
(ad) Amaracum, ENTER 


Das erſte Buch / 


— —— • ä üͤA 
was in der Artzney⸗Kunſt und andern 


P zopide N 6 ον Kinumray a” 
: ’ PE@SHe .. 1 
Graminis intorti luſtro galerlta 
N recumbit. 
So zu Teutſch alſo lauten moͤchte: 
Wenn iſt der Cerchen· Neſt 
Wol nicht voll Graß geweſt? 


Die Schwanen Keuſchlamm / (i 

Die Adler Maurrauten (k) Ib 
ben Adler» Stein / welcher auch den 
Frauens⸗Perſonen wohl dienet / weil 
er zu den unzeitigen Geburten gar gut 
iſt. Wie ſolches alles Alianus ber 
ſchreibet. 

4. Die Kraͤuter ſo wider das Gifft 
helffen / haben auch die Thiere W 
lich gezeiget / weil ſie dergleichen zu ih⸗ 
ren Angelegenheiten aufgefuchet- Wann 
der Elephant ein Chamäleon ( ift eine 
Art von Eydechſen / fo von der Lufft le⸗ 
ben / und alle Farben an ſich nehmen /) 
mit eingefreſſen / weil daſſelbe / wann es 
auf den Zweigen ſitzet / eben die Farbe 
an ſich nimmt / als dieſelbe haben / ſo 
braucht er wider deſſen Gifft etwas von 
einem wilden Oel⸗Baum. Daher hat 
man gelernet / daß wann jemand ohn⸗ 
gefehr etwas vom Chamaͤleon einbekom⸗ 
men haben ſollte / man wider deſſen Gifft / 
vom wilden Oel⸗Baum einnehmen ſoll⸗ 
te: Wie Soliaus lehret. Wann die 
Panther⸗Thiere Wolffs⸗Milch / wel⸗ 


ches ihnen die Jager unter das Fleiſch / 


damit ſie ihnen ſtellen / zu ſtreuen pflegen / 
hinein gefreſſen / ſo ſuchen ſie / daun fie 
nicht davon ſterben / Menſchen⸗Koth / 
ſich damit zu helffen. Die Schild⸗Kroͤ⸗ 
te 


e Viieem. (0 Callisrichumg, 


| 
| 
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te ſoll in eine Kranckheit fallen / wann 
ſie von einer Schlange 20 W dawi⸗ 
der braucht ſie das Kraut Wolgemuth 
(Hund damit verwahret ſie ſich auch / 
wann fie mit einer Schlange ſtreiten 
will. Wann die Baͤren Aepffel von 
Allraun (m) mit einbekommen / ſo ſu⸗ 
chen ſie dem deßwegen vermuthenden 
Schaden dergeſtalt vorzukommen / daß 
fie Ameiſſen freſſen. Die Spinne Pha- 
langium genandt / iſt den Hirſchen ſehr 
ſchaͤdlich und bringet fie geſchwind ums 
Leben / dafern ſie nicht wilden Epheu (n) 
eſſen. Dieſelben / wann ſie mercken / daß 
ihre Weide gifftig geweſen / helffen fich 
gleichfalls mit den Welſchen Diſteln / 
(0) und wider die Schlangen verwah⸗ 
ren ſie ſich mit dem Kraut / Elaphobo- 
ſcum genandt / (welches eine Art wilder 
Moͤhren / und zu Teutſch Hirſch⸗Futter 
koͤnte genandt werden.) Und auf glei⸗ 
che Weiſe verwahren ſich die wilden 
Tauben / die Tolen / und die Aimſeln mit 
Lorbeer⸗Blaͤttern. Ferner / daß die 
Wantzen gut ſeyn wider die Natter⸗ 
Biß / hat man daher erfahren / daß die 
Huͤner denſelben Tag / an dem ſie 
Wand⸗Laͤuſe gefreſſen / von den Nat⸗ 
tern nicht getoͤdtet werden / wie Plinius 
meldet. Alſo laſſen die Ziegen das Ba⸗ 
fllien- Kraut (p) ungefreſſen / weil ſolches 
ſchlaff⸗ſuͤchtig macht / nach des Chryfip- 
pi Bericht. | 


J. Noch weiter haben die Thiere auch 
die Wund⸗Kraͤuter bekandt gemacht. 
Dann die Hirſchen koͤnnen mit Dip⸗ 
() Origanum. (o) Cinara, Artiſcho⸗ 

(m) Mandragora. cken. EN 

n) HederaSylveßlris, (p) Oeimum. 


— 


59 
tam (q) die Pfeile wieder aus dem Lei⸗ 
be bringen. Wie dann die Einwohner 
in Creta (jetzt Candia genandt /) ſo 
des Schieſſens wohl erfahren / dieſe 
Thiere / wann ſie auf den hoͤchſten Ber⸗ 
gen weiden / mit Pfeilen wohl verwun⸗ 
den und treffen / dieſe aber 7 fo bald fie 
die Wunde fuͤhlen / das Kraut ſuchen 
und eſſen / von welchem die Pfeile von 
Stund an ausfallen. Welches auch 
die Ziegen alſo brauchen. Wann die 
Elephanten auf der Jagt verwundet 
werden / ſuchen ſie den austrieffenden 
Safft von Aloe er) / und ſtreichen ſolchen 
auf die Wunden. 


6. Auch haben die Thiere gewiſſe 
Artzneyen erfunden ihre Leiber damit 
von den ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten zu rei⸗ 
nigen / und haben wir ſolche gleichſam 
von ihnen gelernet. Die Efel freſſen 
Miltz⸗Kraut / (s damit ſie die Schwarz⸗ 
bluͤthigkeit ausfuͤhren; und von denen 
haben die Aertzte ſolches abgeſehen / und 
wiſſen nun diſes Kraut zu eben dergleichs 
Gebrauch zuzurichten. Die Hinden rei⸗ 
nigen ſich vor dem Wurff mit Seſel⸗ 
Kraut (t) damit es ihnen in dem Se⸗ 
tzen deſto leichter ankomme. Die Baͤ⸗ 
ren / damit fie ſich Oeffnung machen / eſ⸗ 
ſen Teutſchen Ingber (u) / wie Arifto- 
teles meldet. Die Tauben und Huͤner 
eſſen das Kraut Tag und Nacht (x) / 
vor das Undauen / ſo ſie jaͤhrlich be⸗ 
kommen. Die Hunde eſſen Gras / und 
damit geben ſie alles was ihnen Be⸗ 
ſchwerung macht / ſamt vielem Schleim 


n RER und 
(q) Dictamus. (t) Seſeli. * 
(r) LachrymaAloes. (u) drum Pfaffenpint. 
(5) Aſplenum. (*) Belxine, 
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und Galle von ſich: Welches Erbre⸗ 


chen ihnen wohl zu ſtatten kommt,“ weil 
fie ſonſt deßwegen würden wuͤtend wer⸗ 


en. 

7 Und weil auch viel Thiere abſon⸗ 
derliche Kranckheiten an ſich haben / und 
davor auch ſonderliche Mittel gebrau⸗ 
chen; ſo haben auch dieſes die Artzney⸗ 
Verſtaͤndige von ihnen abgemercket / 
und brauchen dergleichen auch in unſern 
Kranckheiten. Der Län wann er das 
vier taͤgige Fieber hat / friſſet Affen / um 
davon entledigt zu werden: Daher hat 
man erlernet / daß wider das Fieber / 
Affen⸗Blut gut ſey / und ſehr ſtaͤrcke. 
Wiewohl derſelbe auch von Hunds⸗ 
Blut eben derſelben Kranckheit befreyet 
wird. Wann er Schmertzen im Bauch 
und in den Gedaͤrmen hat / ſtillet er ſol⸗ 
chen wann er nur Gaͤnſe oder Enten 
anſichtig wird / wie bey dem Vege io 
zufinden. Wie dann von Enten auch 
die Pferde / und zwar viel geſchwinder 
geſund werden / auch durch bloſſes An⸗ 
ſehen / nach dem Columella, Daher 
auch Plinius ſagt: Was man vom 
Bauchweh meldet / iſt gar wunderbar; 
nemlich / wann eine Ente auf den Bauch 
geleget wird / ſoll fie die Krauckheit aus⸗ 
ziehen / und davon ſterben. Und fo 
ſchreibt auch Marcellus, daß Enten 
Fleiſch gegeffen vor das Bauch⸗Brim⸗ 
men ſehr dienlich ſey. | | 

8. Die Ziegen und Rehe haben keine 
trieffende Augen / weil ſie etliche Kräuter 
darwider eſſen. Die Habichte eſſen das 
Kraut Muͤnchs⸗Kopf / (Y) wann fie 


1 Hiertcium Jabichts Kraut / Pfa 
9 a Habich Pfafſen⸗ 


Das erſie Buch / 


ſpuͤhren / daß ihnen die Augen dunckel 

werden. Zu den Augen⸗Kranckheiten 
trincken die Elephanten Milch. Die 
Schlangen haben den Fenchel beruͤhmt 
gemacht: Dann / wann ſie ſolchen eſſen / 
gehet ihnen die alte Haut ab / und der 
Safft davon bringet ihnen wieder ein 
ſcharffes Geſicht: Daher hat man er⸗ 
fahren / daß ſolcher auch den Menſchen 
gut ſey zu einem bloͤden Seficht- 

9. Die Hafen eſſen viel Milch⸗haben⸗ 
de Kraͤuter / deß wegen haben fie Lab im 
Magen. Und daher haben die / fü 
Vieh Zucht haben / gelernet / daß ſich 
die Milch von unterſchiedlichen Milch⸗ 
Kraͤutern laͤben laſſe und gerinne. 

10. Die Rebhuͤner effen Lauch / (2) 
weil er eine helle Stimme zu bekommen / 
dienlich iſt / nach dem Ariltoteie, (libro 
Problematum.) Und dannenhero hat 
Nero um der Stimme willen / alle Mo⸗ 
nat an gewiſſen Tagen / dieſes Kraut 
mit Oel gegeſſen / und nichts weiter / 
75 ſo gar kein Brod darzu genom⸗ 

11. Uber diß haben die Thiere auch 
viel zur Artzney dienliche Pd 
und Werck Zeuge erfunden. Vor die 
Fell in den Augen ritzen ſich die Ziegen 
mit Binſen / daß es blutet / und die Boͤ⸗ 
cke mit Dornen an Brom⸗Beer⸗Stau⸗ 
den. Dann / wann ſie ſpuͤhren / daß ih⸗ 
nen das Auge dunckel wird / und Man⸗ 
gel am ſehen bekommt / drucken ſie es 
an den Dorn / und ſtechen es auf / ſo ge⸗ 
het der Schleim heraus / und ſie bekom⸗ 
men das Geſicht wieder ohne Verletzung 
des Aug⸗Apfels. Und hoͤlt man davor / 


0 Pomuss daß 


* 


daß daher auch die Menſchen die Art 
der Augen⸗Cur erlernet. 


12. Die Egyptier melden / ſie haben 
die Elyſtire nicht begriffen aus menſch⸗ 
licher Erfindung / ſondern der Vogel 
Ibis, (den man einen Egyptiſchen Storch 
nennen koͤnnte /) habe ihnen ſolches ge⸗ 


wieſen / wann er ſich mit ſeinem Schna⸗ 


bel alſo den Leib eroͤffnet: und von dem 
haͤtten ſie dieſes Stuck der Artzney⸗ 
Kunſt abgeſehen. Und von demſelben 
haben fie auch die Diät und Ordnung 
im Eſſen und Trincken gelernet / dieweil 
derſelbe bey zunehmendem Monden 
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mehr / bey abnehmendem abe | 
zu ſich zunehmen pfleger. e 
13. Den Baͤren werden offt die Au⸗ 
gen tunckel / um welcher Urſach willen ſie 
ſonderlich nach Bien » Stöcken ſtreben / 
da ſie ſich / dann das Maul von den Bie⸗ 
nen wohl zerſtechen laſſen / um alſo durch 
Weglaſſung des Bluts / dieſer Be⸗ 
ſchwerlichkeit loß zuwerden: Daher 
brauchen noch heutiges Tages die Artz⸗ 
ney⸗Verſtaͤndigen/ wider tunckle Augen / 
das Aderlaſſen. Der Viel⸗Fraß / (0 
wann er allzuviel eingeſchlucket / zwinget 
den Bauch zwiſchen zweyen Baͤumen 
durch / damit er ſich Oeffnung mache. 


Daß man auch aus der Gleichheit gewiſſe Kraͤff⸗ 


te in etlichen Sa 
3. 

Jejenigen / ſo die Schriften der 
Alten / als des Hermetis, Or- 
phei, Zoroaftris, Oſthanis, 

Damagerontis, Harpocrationis, Ki- 
rannidis, und anderer rechtſchaffener 
Leute ſelbiger Zeiten / ſo von geheimen 
Dingen geſchrieben / etwas fleiſſiger 
durchſuchen werden / werden erkennen / 
daß fie ſolche meiſtens mrgend anders 
her gefunden / als aus der Gleichheit / fo 
die Geſaͤme / Fruͤchte / Blumen / Zwei⸗ 
ge und Wurtzeln mit den Kranckheiten / 
und Gliedern der Menſchen und Thie⸗ 
re haben; wie auch derjenigen / ſo zwi⸗ 
ſchen den Sternen und Metallen auch 
edlen und unedlen Steinen iſt. Aus 
dieſen haben hernach Hippocrates, 


chen finden koͤnne. bi 


Dioſcorides, Plinius und andere 

ſie wahr zuſeyn befunden / in PR 
cher einverleibet. Diejenigen aber will 
ich hieher nicht gezogen haben / die alles 
gantz thoͤrichter / oder faſt unſinniger 
Weiſe wollen nach der Richt⸗Schnur 
der offenbaren E genſchafften eingerich⸗ 
tet haben. Und wird der Mühe wohl 
werth ſeyn / von ſolchen Dingen etliche 
Exempel hier anzufuͤhren. * e 

2 Theophraftes, wann er von dener 

Kraͤutern redet / welche ausſehen are 
Scorpiony oder / wie der vielfüffige 
Meer⸗Fiſch Boly pus, ſpricht alſo: Es 
gibt auch Kraͤuter / die eine abſonderli⸗ 
che Geſtalt haben / als die ſo genandte 
Scorpionen⸗Wurtzel / und die Wur⸗ 
Y 3 gef 


) Gulo; 
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tzel von Engelfüß (a): dann / jene hat 
die Aehnlichkeit eines Scorpions an 
ſich / und iſt gut wider deſſen Stich: die⸗ 
ſe aber iſt rauch und voller Gruben und 
Loͤcher / wie die Zaſeln der Vielfuͤſſe 
und hat die Krafft unter ſich zu reinigen 
und wo ſich das Geſchwaͤr in der Na⸗ 
ſen / ſo man Polypus nennet / anſetzen 
will / kan es daſſelbe vertreiben. 


3. Und an einem andern Ort ſagt er: 
was nun den Kräutern vor Kräffte zus 
geſchrieben werden / ſcheinet nicht ohn 
Urſach geſchehen zuſeyn: als / wann der 
Knaben⸗Wurtz (d) zugeſchrieben wird / 
ſie habe die Krafft / Saamen zu zeugen / 
und zuverderben / iſt ſo zuverſtehen / weil 
an der Wurtzel zwey Nierlein ſind / ein 
kleiner und ein groſſer / daß der groͤſſe⸗ 
re dienlich ſeyn ſoll / zur ehlichen Pflege / 
der kleinere aber ſchaͤdlich. Deßglei⸗ 
chen ſollen etzliche nuͤtzlich ſeyn Soͤhne / 
etliche Töchter zuzeugen ; als das Kraut / 
ſo Knaben-Macher und Maͤgdlein⸗ 
Bringer (c) zunennen iſt: Die find bey⸗ 
de einander gantz gleich / nur daß die 
Frucht des Maͤgdlem-Krauts ausſiehet 
wie ein oͤlichtesMoß; das Knaben- 
Kraut aber ein doppelte Frucht hat / wie 
ein Manns -Geſchaͤffte. So ſagt man 
auch; zu machen / daß der Saame 
nicht fruchtbar ſey / werde durch die 
Frucht von weiſſem Epheu (d); daß er 
aber fruchtbar ſey / durch die Frucht 
des Krauts Cratæum, das iſt gleichſam 


(A) Filicula. 
delwurtz. 


(e) Marifica & feminipars; 
(d) Hedera Candida, 


Das erfie Buch / bie, 


} 


Krafft⸗Kraut genandt / deſſen Saamen 
ausfiehet wie Hirſen⸗Koͤrner / zuwegen 
gebracht. Gantz und gar unfruchtbar 
aber werde der Menſch von den Blaͤt⸗ 
tern des Krauts Hemionitis, (ſo aus⸗ 
ſehen foll wie Hirſch⸗Zunge / und we⸗ 
der blühet/ noch Stängel oder Saamen 
traͤgt:) dann / die Kraͤuter / fo ſelbſt 
fruchtbar und wohltraͤchtig ſind / haben 
die Alten fruchtbar machend genandt / 
und den Unfruchtbaren die Krafft un⸗ 
fruchtbar zu machen / zugeſchrieben. 

4. Und noch anderswo ſagt er alſo: 
das iſt merckwuͤrdig an den Kletten; Es 
waͤchſet eine Blume dran / und das 
Kraut bleibt rauch und ſtachlicht / und 
dieſelbe geht nicht recht heraus / und 
koͤmmt nicht recht vor Augen / ſondern 
empfängt in ſich ſelbſt / und zeuget alſo 
den Saamen / gleichwie bey den See⸗ 
Fiſchen / ſo Galei genandt werden / und 
bey den Vipern geſchiehet: dann / die⸗ 
ſelben bringen auch den Rogen und Eyer 
in ſich ſelbſt hervor / und gebaͤren her⸗ 
nach lebendige Thiere / ſo macht es diß 
Kraut auch / es behaͤlt die Blume in ſich / 
und zeitiget auch die Frucht alſo / und 
hernach bringet es dieſelbe erſt herfuͤr. 
Sie haben aber Eigenſchafften / ſo ſich 
zuſammen ſchicken. 

5. Dioſcorides beſchreibet das Scor⸗ 
pionen Kraut / (e) daß es ausſehe wie 
ein Scorpionen-Schweiff / und dienen 
ſolle wider deſſen Stiche. Und alſo 
meldet er auch / daß das groſſe und klei⸗ 


sim | ne Schlangen- Kraut oder Natter⸗ 
(b) Teſticulus, Orchis, Satyrium, Sten⸗ 


Wurtz / (K) fo auswendig viel braune / 
(e) Scorpioides. rothe / 
(f) Serpentaria major & minor. 


rothe / gelbe / blaue Flecken / wie eine 
Schlangen⸗Haut haben / gut ſey wider 
deren Biß. Und ſo / ſagt er / geben 
auch die Kräuter (2) Pfaffenpint / oder 
Teutſcher Ingber; Muͤnchshoden Ch) 
fo etwas kleiner und ſchaͤrffer: (1) Sieg. 
Wurtz: gemeine Ochſen Zung (Ko / und 
rothe Ochſen- Zung (1) fo wie einen 
Natter Kopf traͤgt; mit ihren Saar 
men zu erkennen / daß fie wider Des 
ren Biß dienen. Auch redet er ferner 
von dem( m) Stein Saamen / oder 
Meer -Hirſen / und von den Stein- 
brech Kraͤutern (p) / dadurch der Bla⸗ 
ſen Stein zertrieben werden kan / und 
von vielen andern mehr / deren ſein gan⸗ 
tzes Buch voll iſt. 
6. Galenus ſchreibet / die Haub . Ler⸗ 
che trage ein Haͤublein / und auf ſolche 
Weiſe auch der kappichte Erdrauch; 
beyde aber waͤren gut wider das Bauch 
Grimmen. 


7. Bey dem Plinio findet man viel un⸗ 


sähliche dergleichen / fo er aus den 
Schrifften der Alten / die zu ſeiner Zeit 
annoch vorhanden waren / ausgeſchrie⸗ 
den. Aus demſelben wollen wir auch 

etwas anfuͤhren. Wann man ein 
Kraut findet auf dem Kopffe eines Bil⸗ 
des wachſen / und es in dem Tuch eines 
Kleides ſammlet / und in einem leinen 
Tuch aufbindet / folle daſſelbe alſobald 
den Kopf Schmertzen ſtillen. Von dem 
Kraut Eriphia, fo man Bocks⸗Kraut 
nennen moͤchte / haben ihrer viel Mel⸗ 


(g) Arum. (k) Echium. 
( Ariſarum oder Aris. (1% Anchufa, 
Allium angvinum (m) Lithoſpermum. 
Ader Victorialis. (m Sana 
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dung gethan. In deſſen Halm sols ein 


Käfer ſtecken / der immer auf und ab⸗ 


kreucht / und einen Laut gibt wie ein 
Boͤcklein / daher auch das Kraut den 
Namen bekommen. Dieſes ſoll über 
die maſſen wohl zur Stimme dienen. 
(Plinius I. 24, 18.) 

8. Der Orpheus hat ſeinen Steinen 
auch die Kräfften nach der Aehnlichkeit 
jugeſchrieben Der Stein Galact es, 
ſo Milch Stein heiſſen kan / hat Milch. 


Farbe: Wann das Pulver davon den 
iegen a 


uf den Rucken geſtreuet wird / 
follen ſie den Kitzen deſtomehr zu ſaugen 
geben: wie er auch / wann er einer Am⸗ 
me im Trincken eingegeben wird / die 
Milch in den Bruͤſten vermehren ſoll. 
Der Ctyſtall iſt dem Waſſer und Eiß 


ahnlich: und wann er im Fieber in den 


Mund gehalten / und hin und wieder ge⸗ 
waͤltzet wird / loͤſchet er den Durſt. Der 
Amethiſt hat eine Wein Farbe / und iſt 
gut wider die Trunckenheit. In dem 
Achat ſiehet man Getrayder / Baͤume / 
Wieſen / Luſt Gaͤrten: und wann das 
Pulver davon den Ochſen um die Hoͤr⸗ 
ner oder Schultern geſtreuet wird / ſoll 
es machen / daß das Land viel Getrayde 
bringt. Der Stein Oc hices, oder 
Schlangen Stein / hat Flecken wie die 
Schlangen: und ſoll gut ſeyn wider 
deren Biß. Der Stein Chalcopho- 
nos den man Ertz Klinger nennen moͤch⸗ 
fe, wann man dran ſchlaͤgt / ſoll klingen 
wie ein Ertz / den gibt man den Comoͤ⸗ 


dianten zu tragen / weil er ein gute Stim⸗ 


me machen ſoll. Der Blut Stem ge⸗ 
rieben / iſt gut fuͤrs Bluten / auch wann 
die Augen mit Blut unter lauffen find, 


Und 
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Und fo hat der Zinnober / der gleiche 
Farbe hat / auch eben ſolche Krafft. Das 
abrige haben wir hieher nicht wollen 


Das erſte Buch / 


ſetzen / weil wir anderswo (in Phyto- 


5. RIch ) weitlaͤufftig davon han 
eln. — 
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Was man aus der Gleichheit ein und anderer Sa⸗ 
Pe chen zuſammenſetzen und brauchen ſoll. 


heit in der Eigenſchafften ſelbſt 
angedeutet habe / haben wir 
nunmehr gemeldet: Itzt wollen wir leh⸗ 
ren / wie man ſolche Dinge zuſammen 
ſetzen und brauchen koͤnne. Und iſt kein 
Grund / der zu den kuͤnfftig vorkom⸗ 
menden Sachen nuͤtzlicher / und keine 
Wurtzel / daraus mehr geheime und 
wunderbare Wuͤrckungen her vorſproſ⸗ 
ſen / als die gemeldte Gleichheit. Da⸗ 
rum man ſich aufs höchfte und mit ſol⸗ 
chem Fleiß zu bemuͤhen / wie wir von den 
Alten gethan zuſeyn/ in ihren Schrifften 
befinden / daß das Meiſte der geheimen 
Beſchreibungen aus gleichfoͤr migen 
Dingen beſtehe / und man dieſe recht ken⸗ 
nen / und im zuſammenſetzen in eine 
Gleichheit bringen moͤge. 


2. Dann wir ſehen ja / daß alle Din⸗ 
ge und deren Arten / und Eigenſchafften 
nach allem ihrem Vermoͤgen eine gewiſ⸗ 
ſe Zuneigung gegen einander zeigen / und 
ſich untereinander ziehen und locken / und 
jedes ſich zu ſeines Gleichen wende: 
Welches um ſo viel deſto leichteꝛ zugehet / 


8 1. 
S die Natur eine gewiſſe Gleich⸗ 


wann die Sachen in einer gar ſtarcken 


Wuͤrckung ſind; wie dann das Feuer / 


die Sachen zum Feuer / und das Waſ⸗ 
ſer / zum Waſſer beweget. 

3. Avicenna fagt : Wann etwas 
lange im Saltze ſtehet / bekommt es ei⸗ 
nen gantzen Saltz-Geſchmack; Iſt et⸗ 
was bey einem ſtiuckenden Dinge / ſo 
wird es ſtickend: Gehet einer mit einem 
Behertzten oder Furchtſamen um / fo 
wird er behertzt oder furchtſam; wann 
ein Thier um Menſchen zu ſeyn pfleget / 
ſo wird es leutſeelig und zahm. 5 
4. Dergleichen wird auch in dendehr⸗ 
Saͤtzen der Artzney-Verſtaͤndigen viel 
behauptet: als zum Exempel: daß etli⸗ 
chen Theilen des Leibes zu helffen iſt mit 
dergleichen Theilen und zum Gehirne / 
Gehirne; zu den Zaͤhnen / Zaͤhne; zur 
Lungen / Lungen; und zur Leber / Lebern 
dienlich ſind. Menſchen - oder Huͤner⸗ 
Gehirn / ſoll nuͤtzlich ſeyn zum Gedaͤcht⸗ 
nus und Schaͤrffung des Verſtandes. 
Wie auch friſche Hirnſchalen / davon 
im Eſſen gebraucht / gut ſeyn ſoll / für 
das ſchwer Gebrechen. een 


Anmerckung. 
N der rantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
rigen Editionen iſt im 14. Cap. des 1. 
Vuchs / hier noch beygeruckt / wie 100 
Das 


Von den lirſachen der Wunder⸗Dinge. 


® re ne teen ne * — — 5 n — 
Das rechte Aug von einem Wieſel 


in einen Ring eingefaſt / fol die Krafft 
haben von der jenigen Bezauberung zu 
befrepen / welche durch die Augen geſchie⸗ 
het / von welcher unten mit mehrern 
wird geſaget werden. Und wer eines 
Wolfes oder eines Menſchen Auge bey 
ſich traͤgt / den ſoll kein anderer wiede⸗ 
rig anſehen koͤnnen: Traͤgt man aber 
ihre Zungen bey ſich / fo ſollen einem der 
widerwaͤrtigen Leute uͤble Nachreden 
nicht ſchaden koͤnnen. 

Wann Huͤner⸗Maͤgen vor dez Mahl⸗ 
zeit geſſen werden / ob fie gleich übel zu 
verdauen / ſtaͤrcken fie doch den Magen. 
Das Hertz von einem Affen iſt gut fuͤrs 

Hertzklopffen / und mehret die Hertz⸗ 

hafftigkeit / ſo ihren Sitz auch im Her⸗ 
gen hat. Die natürliche Ruthe von 

einem Wolffe gebraten und klein ge⸗ 

‚schnitten / eingenommen / ſoll das ehli⸗ 
che Werck befoͤrdern / wann es dabey 
an Kraͤfften ermanglen will. 


li Anmerckung. 
san der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen des Portæ, ſte⸗ 

Pe 14. Cap des 1. Buchs auch 
jefes: 

Die Beer⸗Mutter von einem Hafen 
dienet zur Fruchtbarkeit. 

Wann man von einem Geyer die 
Haut des rechten Fuſſes / einem der 
das Podagra und Zipperlein hat / auf 
den rechten / und vom lincken / auf den 
linden Fuß leget / ſoll daſſelbe die 

Schmertzen flilen. Ja endlich ein je⸗ 

des Glied / ſoll zu ſeines gleichen gut 
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Ko 
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ſeyn. Das kan man aber alles aus den 
Artzney⸗Buͤchern lernen / und iſt unſers 


Thuns nicht / alles deſſen zugedencken / 


was alldorten ſchon beſchrieben iſt. 

F. Auch muß man wohl Achtung ges 
ben / wann in etlichen Dingen gewiſſe Eis 
genſchafften mit groſſer Hefftigkeit ge⸗ 
funden werden / und nicht auf gemei⸗ 
ne Weiſe: wie auch / wann in den Sa⸗ 
chen eine gewiſſe Leydenſchafft und Ge⸗ 
bluͤts Regung gefunden wird; und ob 

olche Hefftigkeit von der Natur her⸗ 

omme / oder durch Kunſt zuwegen ge⸗ 
bracht ſey: als / wann etwas gar ſehr 


hitzet / oder kuͤhlet: oder irgendwo ge⸗ 


funden wird hefftige Liebe / Kuͤnheit / 
roſſe Unfruchtbarkeit oder Fruchtbar⸗ 
eit / Reinigkeit / Schwaͤtzhafftigkeit / o⸗ 
der dergleichen / was wir nun zuwege 


bringen wollen: da man dann derglei⸗ 


chen Sachen nicht 10 gar ohne Nutzen 
ſollte gebrauchen koͤnnen. Als wann 
man eine Weibs Perſon fruchtbar zu⸗ 
machen gedencket / muß man die aller⸗ 
fruchtbarſten Thiere in Obacht ziehen / 
und unter andern Haſen und Canini⸗ 
chen / auch wohl Maͤuſe. Dann / ein 
Haſe wird uͤbertraͤchtig / wann er gleich 
noch Junge traͤgt; wirfft alle Monat 
Jungen / und ſolche zwar nicht auf ein⸗ 
mal / ſondern / daß offt etliche Tage dar⸗ 
wiſchen bleiben / wie es ſich nemlich mit 


ihm ſchickt: begattet ſich auch gleich wie⸗ 


der / wann er geworffen / und wird wie⸗ 
der traͤchtig / wann gleich die Junge 
noch faugen : auch find in ihm die Jun⸗ 

en unterſchiedlicher Art / nemlich / theils 
ſchon haaricht / theils noch nackend / theils 


im Anſatz / und Bat doch alle zugleich. 


6. Auch 
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6. Auch muß man acht haben auf die 
jenigen Theile und Glieder / die die je⸗ 
nige Beſchaffenheit an ſich haben / fo 
man verlanget / und ſolche den brauchen 
laſſen / der es noͤthig hat. Dannenhero 
kan von den Geburts» Gliedern der 
Haſen / wie auch dem Lab oder Renn 
derſelben / zwar Manns- und Weibs- 
Perſonen gegeben werden / doch / wann 
man will / daß eine Frau befruchtet 
werden ſoll / ſoll man derſelben von ei⸗ 
nem Weiblein / und deren Mann von 
einem Maͤnnlein brauchen. Alſo / wann 
ein Menſch / oder etwas anders gefun⸗ 
den wird / das nie keine Kranckheit oder 
Schwachheit gehabt / ſo kan man den⸗ 
ſelben oder das jenige vor allerley 
Kranckheiten gebrauchen. 


7. Will man haben, daß einer behertzt 
und ohn Scheu gantz kuͤhn ſen / fü laſſe 
man ihn bey ſich tragen von der Haut 


Das erſte Buch 9 


—— — nen 


uͤberwindlich durchdringen. 


— 


Hal 
Muth und uns 


oder die Augen eines Loͤwen / ode 


nes / ſo wird er voller 
du oll dann 
jemand ſchwaͤtzig werden / ſo verordne 


man zu ſolchem Ende Zungen von Waſ⸗ 


ſer-Froͤſchen / wilden Enten / Gaͤnſen 
und dergleichen ſchnatterenden Thieren / 
oder an denen ſonſt etwas ſchwaͤtzhaffti⸗ 
ges gefunden wird / dann / wann gemel⸗ 
te Zungen einer Weibs Perſon im 
Schlaf unter den Kopf oder auf die 
Bruſt geleget werden / ſo ſoll ſie her⸗ 
ſagen / was ihr des Nachts Geheimes 
wiederfahren; Wie dann dieſe Thiere 
des Nachts mehr ſchreyen und ſchnat⸗ 
tern / als ſonſt: Welchs alles aber ei⸗ 
nem Leſer mehr Vorwitz / als Nutzen 
verurſachen möchte / wann wir zu weit⸗ 
laͤufftig waͤren: Zumahlen ſolches auch 
mit mehrerm in andern unſern Schriff⸗ 
ten 5 in Phytogaemenicis ) gehandelt 
wird, 


Das XIII. Capitel. 1 | 


Daß etliche Perſonen / auch manchmal ein Thier 
vor einem andern derſelben Art / gewiſſe Eigenſchafften ha⸗ 
ken / und etliche zwar am gantzen Leibe / andere aber an 


gewiſſen Gliedern. 


8 auch in einerley Art Thieren 

eins vor dem andern gewiſſe 
merckwuͤrdige und wunderbare Eigen⸗ 
ſchafften / und offt eine ſonderliche Krafft 
zu wuͤrcken / und zwar eine mehrere als 
dieſelbe Art gewoͤhnlich mit ſich bringet: 


1. 
' Ta haben etliche Perſonen / wie 


Welches entweder von einer verbor⸗ 
genen Eigenſchafft / oder auch wohl von 
dem Stande des Himmels und der 
Sternen ſelbſt / herkommen mag: Von 
dannen / wie Albertus vermeinet / eins 
vor dem andern eine wunderbare 
Krafft etwas zu thun oder zu leyden / ſo 
hicht in der gantzen Art ſtecke / DOREEN 
4 Die 


Von den Urſachen der Wunder⸗Dinge. 


dieſem oder jenem abſonderlichen zu⸗ 


kommen / empfangen ſoll. Dannenhero 


dann gewiſſen Perſonen oder Thieren 


allerhaͤnd Wuͤrckungen und Zuneigun⸗ 
gen zugeſchrieben werden/ nachdem ei⸗ 
nes einen andern Einfluß hat als das 
andere: Welches alles ein Natur⸗ 
Kuͤnſtler wiſſen muß / damit er aus vie⸗ 
len Wegen etwas ausrichten / den Be⸗ 
quemſtem erwoͤhlen moͤge: oder wann 
er die andern nicht zu Wercke ſtellen 


kan / ihm gleichwohl zum wenigſten ei⸗ ch 


ner offen ſtehe. Dann wann wir nur 
anweiſen / wie man die Sachen ausſu⸗ 
chen und zuſammen ſetzen ſoll / und in die⸗ 
ſem Stuͤck in unſern Erzaͤhlungen kein 
Mangel erſcheinet / ſo haben wir das 
Unſrigs gethan. Wir ſchreiten aber 
wieder zum Vorhaben. 
2. Albertus erzehlet / daß zweene 
Zwillinge geweſen / davon der eine durch 
das bloſſe Anrühren mit feiner Seite 
alle Schloͤſſer und Thuͤren aufſprengen 
koͤnnen; der andere hingegen habe ver⸗ 
urſacht / daß alles was jener aufgemacht / 
ſich gleich wieder zugethan. Es find 
etliche die vor Katzen / Maͤuſen oder an⸗ 
dern Thieren einen ſolchen Abſcheuen 
haben / daß ſie ſolche durchaus nicht 
vertragen koͤnnen / und druͤber in Ohne 
maͤchten fallen. Alſo haben etliche die 
Krafft vom Himmel empfangen / Kroͤpf⸗ 
fe / oder auch andere boͤſe Geſchwuͤre 
zu heilen: Und iſt offt mit bloſſer Be⸗ 
ruͤhrung des Speichels etwas geheilet 
worden / woruͤber der Wund⸗Artzt muͤ⸗ 
de / und alle andere Artznepen zu 
Schanden worden. 
3. Uber diß muß auch in acht genom⸗ 


67 
men werden / was etlichen Leuten abſon⸗ 
derlich anhaͤnget: Als daß die Huren 
frech und unverſchaͤmt; die Huren⸗Jaͤ⸗ 
ger grob und muthwillig; die Diebe 
furchtſam / und an andern viel derglei⸗ 
chen Leydenſchafften ſind / davon überall 
in den Schrifften etwas zu finden. 

4. Auch hat manches Ding natuͤrli⸗ 
cher Weiſe eine ſolche Krafft etwas mit⸗ 
zutheilen / daß es nicht nur ſelbſt die Ei⸗ 
genſchafft behaͤlt / ſondern auch derglei⸗ 


hen in andern wuͤrcket. In einer un⸗ 
verſchaͤmten Huren befindet ſich nicht 
nur dieſe Untugend an ſich ſelbſt / ſon⸗ 
dern ſie hat auch ein ſolches Gifft in 
ſich / daß alles was ſie anruͤhret / oder 
an ſich traͤget / auch die Krafft bekommt 
andere un verſchaͤmt zu machen; alſo daß 
diejenige Perſon / die ſich offt in ihrem 
Spiegel beſchauet / oder das anziehet / 
was ſie ausgezogen / ihr an Frechheit 


und Geilheit gleich wird. Wann das 


Eiſen vom Magnet beruͤhret wird / wird 
es nicht nur von demſelben an ſich gezo⸗ 
gen / ſondeen es ziehet auch ander Eiſen; 
alſo daß / wie wir weiter ſagen werden / 
ein Ring den der Magnet ziehet / ihrer 
viel auch ſo ziehen kan / daß ſie wie ei⸗ 
ne Kette zu hangen ſcheinen / und des 
Steines Krafft von einem in den andern 
fortgehet. 0 


Anmerckung. 
Fus der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen gehoͤret aus des 
1. Buchs 13. Capitel hieher auch die⸗ 
ſes; Deßgleichen Trauer⸗Kleider / oder 
Tuͤcher / nn bey einer Leiche ge⸗ 
2 


brau⸗ 
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rend / und einem Sterbenden gleich. 
Deßgleichen ſehen wir auch an an⸗ 


dern Dingen. 

5. Auch halt ich dieſes vor Merckens 
werth / daß die Eigenſchafften manch⸗ 
mal in dem gantzen Weſen eines Din⸗ 
ges ſtecken / manchmal nur in gewiſſen 
Theilen und Gliedern. Der Fiſch E- 
cheneis (den man 
Schiff⸗Halter nennen koͤnte / macht / daß 


ein Schiff ftilleftehet / nicht ſowohl mit 


Glieder / als mit ſeinem 


einigem ſeiner mi 
Und dergleichen Exem⸗ 


gantzen Leibe. 


Von etlichen 


auf Teutſch den 


Das erſte Buch / 


brauchet / machen einen Menſchen trau⸗ 


pel findet man uͤberall viel. Andere 
Dinge aber würcken nur mit erlichen 
gewieſen Gliedern; Als der Bafilisk / 
wie auch das Thier Catoblepas, (wel⸗ 
ches den Menſchen mit bloſſen An⸗ 
ſchauen toͤdten / und in Ethiopien zu 
finden ſeyn ſoll:) mit den Augen: Und 
alſo fliehen die Ameiſſen nur vor den 
Flügeln einer Fledermaus / nicht aber 
vor dem Hertzen / oder Kopff: Dinger 
gen aber die Wiedhopffen vor dem 
Hertzen / nicht aber vor dem Kopff oder 
Fluͤgeln: Welches man auch in andern 
Dingen beßnden wird. 5 1895 


Das XIV. Capitel. 


Eigenſchafften / fo fich nur hem Le⸗ 


ben der Dinge befinden / und nicht nach dem Tod. 


19 
An muß auch bedencken / daß 
etliche vornehme Wuͤrckungen / 
ja die meiſten / ſich nur bey deb⸗ 
Zeiten der Thiere befinden; nach dem 
Tode aber abnehmen / auch wohl gar 
aufhoͤren / und ſelten jemanden zu Kate 
ten kommen. Die Wölfe benehmen 
einem mit den Augen die Stimme; das 
Thier Oatoblepas (welches man den 
Nieder ſeher nennen moͤchte /) und der 
Baſilisk aber alſobald das Leben. Der 
Fiſch Echeneis hemmet die Schiffe im 
vollem Lauff: Der Strauß verdauet 
das Eiſen; aber nicht nach dem Tode / 
da ſie nichts mehr wuͤrcken: Dann die⸗ 
ſelbe Krafft erſtirbet mit und verliſchet / 
wann das Lebenhingehet. Darn wann 
man von ſolchen Dingen etwas haben 


will / fo muß man ſolches bey ihrem de⸗ 
ben thun. Und daher iſt unter den 
Lehr⸗Saͤtzen der natuͤrlichen Wunder⸗ 
Kunſt nicht umſonſt / daß wann man et⸗ 
was von Thieren brauchen will / man 
ſolches bey ihrem Leben von ihnen neh⸗ 


men ſolle: Welches auch alsdann um 


ſo viel beſſer iſt / wann ſie zugleich koͤ 
nen bey Leben bleiben. a 29001 All 
das Thier erſtirbet / nimmt auch dieſelbe 
Krafft ab / und wird ſchwaͤcher. 
2 Dann ſo ſchreibet Albertus: Zu 
denen Sachen / ſo in Thieren gefunden 
werden / thut die Seele und das Leben 
gar viel: Der Tod aber / und die Faͤu⸗ 
lung machen alles zu nichte / ſonderlich / 
wann ſie von ſich ſelbſt / und wegen 
Veranderung und Verderbung ihrer 
eignen Feuchtigkeit erſterben. Dann 


bey 


Von den Urſachen der Wunder: Dinge, 


bey ihrem Leben wuͤrcken ſie gantz an⸗ 
ders / und ſind ihre Eigenſchafften viel 
nachdruͤcklicher. 
3. Diß befindet fich in der That als 
ſo / wie die Artzney⸗Verſtaͤndigen in 
vielen Stuͤcken bezeugen / nebenſt an⸗ 
dern mehr / die ſich ſolcher Sachen be⸗ 
Face Und alſo ſoll man aus den 
Froͤſchen die Zungen; aus den See⸗Fi⸗ 
ſchen fo paſtinacæ genandt werden 
(und im Teutſchen gifftige Plateiß doe 
moͤchten) die Stachel; aus gewiſſer 


Thiere Koͤpffen die Steine / oder Augen 


oder etwas dergleichen / wann fie ihre 
Wuͤrckung recht thun ſollen / nicht nach 
dem Tode wegnehmen / ſondern wann 
ſie noch leben / und fie drauf wieder ins 
Waſſer werffen / daß ſie auch ferner 
lebend bleiben; und alſo die Krafft in 
ihnen nicht abſterbe / ſonderm mit meh⸗ 
rem Nachdruck ſich in ihrer Wuͤrckung 
hervor thue. Und diß muß man in allen 
Dingen alſo thun / und wollen wir / um 


der Kuͤrtze willen / mehrere Exempel nicht 0 0 
der andern Thiere Haͤute verzehren und 


anfuͤhren. N 
4. Man findet aber auch Sachen / fo 
nach dem Tode wuͤrcken / und bleiben et⸗ 
liche Eigenſchafften ſo ſtandhafftig / daß 


ſie nicht allein mit dem Leben nicht auf⸗ 
hoͤren / ſondern viel ſtaͤrcker ausbrechen. 


Die Woͤlffe ſind den Schaafen ſchaͤd⸗ 
lich / daß ihr Haß biß nach ihrem Tode 
waͤhret. Dann wann man aus einer 
Wolffs - Haut eine Trummel machen 
lat / und fie neben andern fo. aus 
Schaafs Fellen gemacht ſind / ruͤhret / 
fo höret man ſie vor allen und die an⸗ 
dern / ſo wohl ſie ſonſt klingen / werden 
ſtille / und geben gar keinen Laut mehr. 


a 


Und Trumeln-aug Baͤren⸗ und Wolffs⸗ 


Haͤuten gemacht und geſchlagen / ma⸗ 
chen / daß die Pferde weit dabon eilen 
und ſich in die Flucht begeben. Wann 
man auch aus dieſer widerwaͤrtigen 
Thiere Gedaͤrme Seiten macht / und 
Lauten damit beziehet / ſo klingen fie alle⸗ 
zeit falſch / und laſſen ſich nimmermehr 
mit einander ſtimmen. 

5. Das Thier Hyæna (welches etli⸗ 
che gar neue Natur⸗Verſtaͤndige vor 
die Art halten / davon heut zu Tage die 
Zibeth⸗Katzen 4 ſo aus der Barba⸗ 
rey gebracht werden / und in Holland 
nicht ungemein ſind:) hat einen ewigen 
Haß mit dem Panterthier: Alſo daß 
wann jemand ein Koller an hat von 
Hyæna- Fellen / die Panter⸗Thiere von 
ihm fliehen / und ſich nicht unter winden 
in die Gegend zukommen. Und wann 
von beyden Thieren die Felle gegen ein⸗ 
ander uͤber auſgehencket werden / ſollen 
von den Panter⸗Fellen die Haare aus⸗ 
gehen. Alſo fol auch ein Loͤwen⸗Haut 


durchfreſſen: Deßgleichen auch die 
Wolffs ⸗Haut mit den Schaaf⸗Fellen 
thun; und der andern Voͤgel⸗Federn / 
wann ſie unter Adlers⸗Federn vermen⸗ 
get werden / gantz milbicht werden / und 
ſich von ſich ſelbſt abſtreiffen follen, 

6. Die beyden Voͤgel einer Florus, 
(bey dem Æliano,) der auder Ægithus 
genandt / (welches eine Art Diſtel⸗Fin⸗ 
cken / fo deßwegen den Eſeln gar gram 
ſind / weil dieſe ihre in den Diſtein ge⸗ 
machte Neſter ver derben:) haben auch 
Feindſchafft / und zwar fo beharꝛlich mit 
einander / daß auch ihr Gebluͤee nach 

9 3 dem 
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laſſen ſoll. 65 
2. Hingegen lieben die Tauben den 


Ruͤttel⸗Weih Tinnunculus genandt / 
wie gemeldet / dergeſtalt / daß wann er 


gleich tod in ein Tauben⸗Haus geleget 


wird / ſie in demſelben deßwegen gerne 
ſeyn / und zu erkennen geben / daß ſie ihren 
Freund auch nach dem Tode lieben. 


Das XV. Capitel. 


Daß die Kraͤuter und Materialien 


dem Tode ſich mit einander vermiſchen 


. Auch die Kräuter und andere 
Materialien hoͤren drum nicht auf zu 
wuͤrcken / daß fie abgeriſſen oder duͤrꝛ 
ſind / ſondern ihre Kraͤffte bleiben einen 
Weg als den andern in voriger Staͤr⸗ 
cke. Du aber / der du dich auf ſolche 
Wunder⸗Kuͤnſte begiebeſt / bedencke als 
les wohl / und gieb genau Achtung / daß 
du 1 dem Werck nicht unrecht ankom⸗ 
meſt. n 


zu gewiſſen 


Zeiten abgenommen / und zubereitet werden ſoll. 


; 5 I» \ N 
Ir haben gemeldet / daß vom 
Himmel gewiſſe Kraͤffte herab 


| flieſſen auf dieſe Dinge hierun? 
ten / und ſonderlich auf die Kraͤuter; 
darum halten wir davor / daß man al⸗ 


les zu gewiſſer Zeit ſammlen und zube⸗ 


reiten / und dieſelbe durchaus nicht ver⸗ 
abſamen muͤſſe. Dann gleichwie der 
Himmel die Urſach iſt / daß unter ſchied⸗ 
liche Zeiten des Jahres find / alfo wer⸗ 
den von demſelben auch die Kraͤuter un⸗ 


terſchiedlich verändert: Und ſagt Theo ⸗ 
phraſtus, daß zu dem Zunehmen und 
der Nahrung derſelben die Beſchaffen⸗ h 


heit des Himmels / und die Zeit und Art 


des, Jahres durchgehends gar viel helffe. 


2. Dannenhero man nicht umſonſt 


im Sprichwort ſaget: Die Jahres⸗ 
Art bringt die Früchte herfuͤr / und nicht 
die Ackers⸗Art. Welches zwar auf 
zweyerley Weiſe zu verſtehen iſt; gem⸗ 


loch auf eine gewohnliche und gemeine / 


und dann auch auf eine abſonderliche 
und geheime. Von der erſten Art re⸗ 
det Dioſcorides, wann er ſpricht: In⸗ 
ſonderheit ſey acht zu haben / daß alles zu 
rechter Zeit abgenommen und aufgeho⸗ 
ben werde; dann nach dem dieſes al⸗ 
fo geſchehen / oder nicht / nach dem ſey 
ein Ding auch kraͤfftig oder ſchwach und 
untauglich. 0e 
3. So muß man dann die Kraͤuter 
und Sachen] bey heiterem Himmel und 
klarem Wetter ſammlen: Dann wann 
ſolches zur Unzeit geſchehen ſollte / haben 
fie viel weniger Krafft / und iſt eben als 
atte man fie mit Fleiß laſſen verwel⸗ 
cken und verderben. Und ſolchergeſtalt 
nun muß man alle Wurtzeln im Herb 
ausziehen / da ſie den meiſten Safft un 
Krafft haben: Dann ſonſt ſind ſie duͤrꝛ 
und welck; wann aber die Blaͤtter abfal⸗ 
len ! verſtecket ſich alle Krafft infie, Zur 


Fruͤhlings⸗Zeit aber ſammlet man die 


luwen / weil fie nicht nur um ner 
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Zeit hervorkommen / ſondern die groͤſte 
Krafft haben Und fo zur Sommers 
Zeit die Na ee auf dieſe Art wei⸗ 
ter fort auch andere Dinge. 

4. Man muß auch wiſſen / daß etliche 

Sachen ſich lange halten; etliche aber 
in kurtzer Zeit ihre Krafft verlieren wie 
bekannt iſt: Und haben die Artz⸗ 
ney⸗Verſtaͤndigen gewiſſe Regeln daruͤ⸗ 
ber / was nemlich vor Sachen ſich lang 
aufbehalten laſſen / und welche zeitlich 
verderben. Daher kommt es auch / daß 
etliche Proben nicht angehen und die 
Kunſt vor unrichtig gehalten werden 
will; da man doch vielleicht alte Sachen 
zur Hand bekommen / die nichts mehr 
getaugt. a N s 

5. Wann aber uͤber diß die Kraͤu⸗ 
ter zu einer abſonderlichen geheimen 
Zeit geſammlet werden / fo bekommen 
ſie aus dem Stande der Geſtirne noch 

arzu eine abſonderliche Krafft / und 
gibt ihnen der Himmel viel eine edlere 
Wuͤrckung als ſonſten; nemlich aus der 
vortrefflichen Natur und Eigenſchafft 
der Sternen ſelbſten: Und wann die 
Wurtzeln / Stengel / Blumen / Blaͤtter / 
und Geſaͤme auf ſolche Weiſe eingetra⸗ 
gen werden / ſo haben ſie die groͤſte 
Krafft und maͤchtigſte Wuͤrckung als 
müglich. Doch kan man keine gewiſſe 
it benennen / weil die Laͤnder gar un⸗ 
terſchiedlich / und die Gegenden von 
Strahlen der Sonnen gar nicht auf ei⸗ 
nerley Art erwaͤrmet werden / ſondern 
theils ziemlichen Mangel dar an haben / 
und demnach ihre Früchte theils eher / 
theils ſpaͤter hervorbringen. 
6. Nur wollen wir insgemein etwas 
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davon melden. Die Wurtzeln ſoll 
man im Neu⸗Monden ausgraben / weil 
um felbige Zeit die Feuchtigkeit ſich in 
die Tieffe begibt / und fie voll Safft 
ſind: Über diß quch zu Abends⸗Zeit; 
dann wann die Sonne herfuͤrbricht / 
treibet ſie die vom Tau in die Blaͤtter 
WE, Feuchtigkeit einwarts / und 
dieſe wird den Tag uͤber durch die Roͤh⸗ 
re des Stengels in die Tieffe gezogen. 
Auch iſt alsdann die beſte Zeit / wann 
ihnen die Runtzeln und Falten verge⸗ 
hen / und fie vor Menge des Saffts 
ſtrotzen und geſpannet ſind / jg wohl gar 
zerberſten / wie die Frauen / bey vorſte⸗ 
hender Geburt ſich ruͤſten / und kreiſſen. 

7. Die Blaͤtter dienen zu der Zeit 
abzubrechen / wann ſie erſt aus den Knoſ⸗ 
pen hervor krieche / und ſich zeigen: Nicht 
aber wann ſie von dem naͤchtlichen Tan 
noch naß ſind / ſondern wann eben die 
Sonne gufgehet: Dann zur Mittags⸗ 
Zeit iſt ihre Feuchtigkeit von der Son⸗ 
nen⸗Hitze gantz ausgezogen / und ſind ſie 
gantz welck. 

8. Die Bluͤte und Blumen nimmt 
man ab / wann ſie nunmehr die Frucht 
wollen laſſen hervortretten / ehe ſie nem⸗ 
lich welck werden und abfallen / und 
ſonderlich wann ſie von der Feuchtigkeit 
des Taues noch naß find, 

9. Die Stengel aber zu ſammlen iſt 
alsdann Zeit / wann die Blumen nun⸗ 
mehr welck werden: Dann zu andern 
Zeiten ſind ſie nicht ſo dienlich. Und den 
Saamen kan man als dann abnehmen / 
wann er wohl reiff iſt / und aus fallen will. 

10. Es gibt auch noch andere ge⸗ 
nauere Anmerckungen : Als daß bey 

Samm⸗ 
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Sammlung hitziger und ſubtiler Sa⸗ 
men / die Sonne und der Mars an 
den vornehmſten Stellen des Himmels 
ſtehen ſoll: Und bey feuchten / der 
Mond; alſo daß fie nicht tieff im Abs 


Diaserſte Buch / 


fall befindlich ſeyn; und dergleichen 
mehr. Dann was auf ſolche Weiſe 
geſammlet wird das iſt zu Artzney⸗Sa⸗ 
chen am dienlichſten. 


1 


Das XVI. Capitel. 


Daß vornemlich auch in obacht zu ziehen die Laͤn⸗ 
der und Oerter in welchen die Kräuter und der⸗ 
gleichen Sachen wachſen. . 


bißweilen diejenigen einen Fehl⸗ 
tritt begehen mit gewiſſen 
Kraͤutern / auch metalliſchen und derglei⸗ 
chen Dingen / welche nur alles eingeben 
was ihnen unter die Haͤnde kommt / und 
nicht betrachten / wo und an welchem 
Ort und Gegend ein oder anders ge⸗ 
wachſen. Wer aber darinnen ohn An⸗ 
ſtoß ſeyn will / dem dienet ſehr viel / die 
Gegend des Himmels und den eignen 
Ort / wo dieſelben herkommen / zu wiſ⸗ 
ſen. Dann gleichwie mancher Ort 
gantz unterſchiedliche Lufft und Beſchaf⸗ 
fenheit hat; alſo kan es auch geſchehen / 
daß die Kraͤuter an demſelben gantz un⸗ 
terfchiedlicher Art hervorkommen: Ja 
um deß willen wuͤrcken manchmal die 
Kraͤuter ſo gantz anders als ſonſt / daß 
nicht nur die Anfaͤnger dieſer Kunſt / 
ſondern auch! in Unterſuchung ihrer 
Tugenden wohl gar die Artzney⸗Ver⸗ 
ſtaͤndigen / und andere in der A 
hie ziemlich wohl beſchlagene / bißwei⸗ 
en betrogen werden. ö 


Is 
n traͤgt ſichs wohl zu / daß 


0) Cicum, 


2. Hiervon meldet ſchon Plato et⸗ 
was / wann er ſpricht: Die wuͤrckende 
Natur hat einen Ort auf der Erden mit 
andern Eigenſchafften begabet / als den 
andern / und werden daher auch unter⸗ 
ſchiedene Kraͤfften aus gezeichnet befun⸗ 
den / ſowohl in Kraͤutern als andern 
Dingen / wie eines jeden Art mit ſich 
bringet. Womiit auch der Porphyrius 
uͤberein kommt / wann er ſpricht: Der 
Ort ſey eine Urſache der Geburt / gleiche 
wie ein Vatter. 


3. Der Schirling( a) befiehlet Theo 
phraſtus aus dem Lande Sufia in Pers 
fien zuſammlen / allwo auch der Thra- 
fias Mantinenfius fie herzunehmen vor⸗ 
ſchrieb; oder wann fie ſonſt an einem 
ſehr kalten Ort wachſe; davon der 
Safft zu Athen / zu der oͤffentlichen 
Straffe / nemlich durch Gifft zu ſterben / 
gebraucht ward / daher Socrates, als 
er ihn trincken muſte / alſobald des To⸗ 
des ſtarb. Hier aber wird er ohn 
Schaden gebraucht / und das Kraut 
von dem Vieh mit gefreſſen. er 
4 Schwar⸗ 


Von den Urſachen der Wunder- Dinge. 


4. Schwartze Nieſewurtz (b) ſoll auf 
den Griechiſchen Bergen Oeta in 
Theſſalien und Parnaflo , im Land 
Phocis, am beſten; anderer Orten aber 
ſchwach und unkraͤfftig ſeyn. Dannen⸗ 
hero Hippocrates , als er den Demo- 
erſtum curiren wollen / ſolches Kraut 
1 den Gebuͤrgen zuſammen ſuchen 
aſſen. 

5. In Achaia, wie Theophraſtus 
meldet / ſonderlich um Caby nis herum / 
ſoll ein Weinſtock wachſen / von deſſen 
Wein die Weiber um die Frucht kom⸗ 
men: Und wann die Hunde Trauben 
davon freſſen / ſollen auch dieſelben vers 
werffen: Da doch dem Schmack nach / 
weder die Trauben noch der Wein an⸗ 
ders ſchmecken / als andere Trauben und 
anderer Wein. 5 5 
6. Die Artzney⸗Kraͤuter fo in Eu- 
bees gewachſen / (wie Theophraſtus 
auch erzehlet /) ſollen beſſer geweſen ſeyn 
um ge, als die um Telechrium, weil 
jener truckner / dieſer aber von gar truͤ⸗ 
ber Lufft und ſehr feucht. . 

7. In Per ſien ſoll ein gar ſchaͤdlicher 
Baum gewachſen ſeyn deſſen Aepffel ſo 
ein toͤdliches Gifft in ſich gehabt / daß 
wer davon geſſen / alſo bald ſterben 
muͤſſen / dahero man ſie auch zu offent⸗ 
lichen Todes⸗Straffen gebrauchet. 

Nachdem der ſelbe Baum aber von den 
Koͤnigen daſelbſt / in Egypten verpflan⸗ 
„ ee er die Perſianiſche Un⸗ 

rt gantz abgeleget / und gute ſchmack⸗ 
haffte geſunde Aepffel getragen haben. 

Daher Columella in Verſen alſo da⸗ 
von ſchreibet? | 


(b) Elleborus Niger, 
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Stipantur calachi & pomis quæ bar - 
f bara Perſis | 
Miſerat ( ut fama eft ) patriis armata 
venenis: 
At nunc expofiti parvo difcrimine 
lethi, 
Ambrofios præ bent ſuccos oblita no. 
cend'. 


Das ift: 
Jetzt traͤgt man Aepffel auf / die eh 
aus Perſen kommen / 
Und da / durch ihren Gifſt viel 
Menſchen hingenommen: 

Nun ſind ſie ohn pefahr / veraͤn⸗ 

dert an der Krafft 

Und ſo in Speiſ und Tranck voll 

von dem beſten Safft. 

8. Diofcorides ſchreibet gar nach⸗ 
druͤcklich; daß / wann die Oerter / wo 
die Kraͤuter wachſen / bergicht ſind / da 
der Wind wohl dazu kan / dazu etwas 
friſch / und nicht waͤßrig / ſo fen derſelben 
Krafft viel ſtaͤrcker. Wann fie aber in 
flachen Feldern / an feuchten ſchattichten 
Orten wachſen / da der Wind nicht viel 


hinkommt / ſeyn ſie mehrentheils nicht 


ſo gut / und viel ſchwaͤcher an Krafft. 
Wann man demnach irgendwo befin⸗ 
det / daß die Kraͤuter ſelbigen Orts 
von der guten Art / und der ſtarcken 
Krafft und Tugend nicht ſeyn / als die 
Vorbeſchriebene; ſo kan man ſie an 
ſolche Oerter hinpflantzen / da es ſchei⸗ 
net / daß ſie mehr Staͤrcke her bekom⸗ 
men. 


Anmerckung. 
N der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen ie des Portæ, iſt 
in 


e eee, 
in des 1. Buchs 17. Capitel auch dieſes 
noch beygerucket: Ja es veraͤndert des 
Landes⸗Art nicht allein der Kraͤuter 
Naturen / ſondern auch der Menſchen 
Sitten und Geſtalten. Dann es 
bekandt genug / daß die Leut in Aſia und 
Lobien verzagt und furchtſam; darge⸗ 
gen aber die in Europa an Leib und 
Muth gantz anders / nemlich behertzt / 
ſtreitbar / großmuͤthig / und eines auf⸗ 
geweckten Gemuͤthes und Geiſtes ſind. 
Auch befindet ſich / Daß die aus der 
Tartarey weibiſches Weſens und zu 
natürlichen Wercken nicht ſehr tüchtig 
find. So iſt auch ein Volck eines Dis 
cken vollen Geſichts / ein anders aber 
mager und zart. Es giebet auch ſolche 
Ungleichheit nicht allein in Landen in ge⸗ 
mein; ſondern die Leute ſind auch an 
einem Orte deſſelbigen Landes anders 
als an dem andern / wie auch Alippocra- 
tes ſchreibet / in ſeinem Buche von der 
Lufft / Waſſern und Oertern; mit wel⸗ 
chem auch Plato und Galenus uͤberein⸗ 
ſtimmen. Und wann man demnach be⸗ 
befindet / daß die Kraͤuter und Gewaͤch⸗ 
fe ſich an einem Ort anders verhalten / 
als wo ſie zu erſt geſtanden / weil ſie 


daſelbſt eine andere Lands⸗Art gehabt; 


und nach gethaner Verpflantzung ihre 
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Das erfie Buch / ES 


vorige lebhaffte Krafft nicht behalten; 
ſo muß man ſie wieder an ſolche Oer⸗ 
ter verpflantzen / von dannen man mei⸗ 
net / daß ſie dieſelbe Tugend vornemlich 


iſt uͤberkommen. Dann man findet nieht 


gleiche Wuͤrckung bey denen die gegen 
Mitter nacht oder gegen Mittag —— 
den ſeyn. Wie bey denen die gegen 
Morgen oder gegen Abend gewachſen. 
Alſo wachſen die Fichten / die Tannen 
und die Lerchen⸗Baͤume gerne auf den 
Bergen: Der Maßholderbaum / der 
Pappelbaum und die Weiden hingegen 
gerne an den Waſſern: Die Stein⸗ 
Eichen. die Eſchen / die Ahorn in den 
Waͤldern: Die Erlen und andere an 
den flieffenden oder ſtehenden Waſſern 
und Suͤmpffen : Andere in finſtern 
Thaͤlern bey quellenden Brunnen / an 
Mauern und feuchten Geſteinen: Da 
dann zwar nicht zu laugnen iſt / daß ſie 
auch nicht ſollten an andern Orten auf⸗ 
wachſen / aber doch nicht ſo kraͤfftig und 
ſtarck. Dann an einem Ort wuͤrcken 
ſie mit mehrerm Nachdruck / an dem 


andern ſind ſie ſchwaͤcher / nachdem es 


ihre Natur mit bringet / aus welcher fig 
an dieſem oder jenem Ort fie - 
ber und . 


ww. 
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Von den Urſachen der Wunder⸗Dinge. 
ee e e Eapiiklmun a an 00 a 


wiſer Eigenſchafft etliche abfonderlicher 


u 


Oierter und Brunnen 05 zu dieſem Vorhaben die⸗ 


cht weniger haf auch die Art 
N ( an Derter an fich ſelbſt in ge⸗ 
El en Dingen ihre ſon⸗ 
55 re Wüͤrckung: Und finden fi 
a ed ad an der Erd und am Waſ⸗ 
ſer viel wunderbare Eigenſchafften / Die 
ein Natur⸗Kuͤnſtler billich recht wiſſen 
‚fol. Dann biß weilen kommt eine ger 
‚voiffe Wuͤrckung nur von des Orts Ge⸗ 
legenheit her / und von der Beſchaffen⸗ 
beit der Himmels⸗Hoͤh / und daß in ei⸗ 
nem die Sonne ſtaͤrcker / oder laͤnger 
Hale auch indher oder weiter iſt. 
Dann wann unte den Ländern kein Un⸗ 
terſcheid waͤre / fo würde das Rohr / die 
Binſen und andere Kraͤuter / nicht bloß 
in Syrien und Arabien / ſondern auch 
anderswo wohlriechend ſeyn / auch nicht 
nur daſelbſt allein die Weyrauch⸗Baͤu⸗ 
me / der Pfeffer und Myrꝛhen wachſen / 
ſondern an allen Orten der Welt aller⸗ 
hand dergleichen / und uberall einerley 
bervor kommen. 
23 Auch kommen etliche Eigenſchaff⸗ 
ten aus gewiſſen Brunnen her / welches 
nicht anders geſchiehet / als daß deren 


1 mit ihrer Eigenſchafft und 
SGeſchmack durch die Erde durch biß in 
die Wurtzeln gehet / dadurch hernach 

das Kraut hervor waͤchſt / und den 
Schmack deſſelben Ortes biß an den 


nnen. si 

Gipffel und die Frucht felbiger Art mit 
einfuͤhrett l 

. In Africa iſt eine Stadt Namens 
Zams, und 20. Meilen davon ein Staͤdt⸗ 
lein Imue, und obgleich das gantze Land 
Africa gleichſam eine Mutter und Naͤh⸗ 
rerin iſt der allerwildeſten Thier / und 
ſonderlich der Schlangen / ſo waͤchſet 
doch um daſſelbe Staͤdtlein herum keine 
Schlange; und wann ſie von andern 
Orten dahin gebracht werden / ſterben 
fie alſo bald: So gar / daß auch / wann 
die Erde von ſelbigem Orte anders wo⸗ 
hin gefuͤhret wird / von derſelben eben 
dergleichen geſchiehet. 


4. In dem groſſen Tarquinenſiſchen 


See in Italien ſchwimmen Inſuln mit 
Waldern herum vom Winde getrieben; 
„die find bißweilen dreheckigt / bißweilen 
rund; aber me viereckigt. 


7. Diſſeit des Fluſſes Po / in der Ges 
end Moniterax genandt / waͤchſet eine 
rt Waitzen / die ſie mit dem Namen 
nennen / was man fonft Dinckel heiſt: 


wann der zum drittenmal ausgeſaͤet 


wird / ſo wird Korn draus. 

6. Bey dem Staͤdtlein Harpaſa in 
Aſien / iſt ein groſſer ſchrecklicher Felß / 
der ſich mit einem Finger bewegen laͤſt: 
Wann man aber mit Dein gangen Leibe 
auf ihn drenget / iſt er nicht zu regen. 

7. Auch gibt es Gegenden / die ſtarck 

K 2 bren⸗ 
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brennen und Feuer auswerffen: Wie 
dann der Berg Etna in Sicilien offt 
brennet: Und ſo auch im Lande Phafe- 
lis, der Berg Chimæra: von welchem 
Crefias ſchreibt / daß fein Feuer durch 


Waſſer nur ſtärcker fortbrenne / mit 


Erden aber gedämpffet werde. In der 
Gegend Megalopolis und um Areia 


herum / warn eine gluͤende Kohle nie⸗ 


Das eiſe Buch _ 
| IR Holg hinein ftöffet / daffelbe allmaͤh⸗ 


zu Stein macht / alſo daß / was 
auſſer dem Waſſer bleibet / nichts ver⸗ 
aͤndert 85 ie e 
11. Bey der Stadt Hlerapolis jen⸗ 
ſeit des Fluſſes Mæander giebt 4 
Waſſer / ſo gantz zu einen Tropf⸗Stein 


wird / alſo daß die / fo Waſſer⸗Leitun⸗ 
gen bauen / gantz Gänge davon mache 


derfaͤllt / faͤngt die Erde auch an zu bren- konne 


nen. Alſo brennet auch in Lycia das 
Epheſtiſche Gebuͤrge / darauf viel Kuͤn⸗ 
holtz / und zwar dergeſtalt / daß au 
Stein und Sand daſelbſt im Waſſer 
brennen / und wann man mit einem Ste⸗ 
cken eine Furche machet / das Feuer wie 
ein Bech nachrinnen foll- EN 
8. Dergleichen Wunder Sachen 


wer den auch von Waſſern geſchrieben: 


Deren Theils unter der Erde durch A⸗ 
laun / Erdpech⸗Schwefel⸗ und andere 
Metall⸗Gaͤnge lauffen; von ſolchen nun 


ind etliche der Art / daß wann man da⸗ 4. 
ſchaͤdlich ſind / und durch einen ungeſun⸗ 


von trincket / der Leib alsbald anfängt 
zu verſchmachten / und zu erſterben: 
Dabingegen andere wider allerhand 
innerliche Gebrechen gut und geſund zu 
trincken ſind. 8 | 
9. Wie dann auch andere Arten 
Waſſer gar vielerley / und von mancher⸗ 
ley Eigenſchafften find. Dann der 
Fluß Himera in Sicilien / theilet ſich in 
iweene Stroͤme: Davon derjenige ſo 
gegen dem Berge Æcna zu gehet / über: 
aus ſuͤß; der andere aber / der durch 
„Saltz⸗Erde fleuft/ gantz geſaltzen iſt. 
10. In 
Staͤdten dazaca und Tuava if ein 
See / welcher / wann man ein Rohr o⸗ 


ch 5 zur Ze 


den. 


Cappadocia zwiſchen den 


n. | 
12. In Bœotia find ztweene Flu 
Namens Cephifos een 5 1 
as Schaaf Vieh zur Zeit da es ſich 
belaufft / ſtetig davon trinckt / ob es 
gleich weiß iſt / bringt es doch theils Or⸗ 
ten licht⸗/ anderer Orten ſchwartz grau / 
und anderswo gantz ſchwartze Laͤm⸗ 


mer. 


13. Und ſo auch / wann die Schaaf 
aus dem Fluß Peneus in Se 
und aus dem Fluß Aſtace und Ponte 


trincken / ſo werden ſie ſchwartz. 


14. Es gibt auch Waſſer die todt⸗ 


den Safft der Erden gantz gifftig wer⸗ 
Alſo war bey Te ana ein 
Brunn / den man den Neptuniſchen 
nennte / wann jemand aus demſelben 


tranck / muſte er alſobald ſterben; daher 


auch die Alten ihnen verfchüttet und vers 


ſtopffet. Und in Thracia iR ein See / 


Namens Cychros, wann jemand ni 
nur davon trincket / dend en auch pe 
nen badet / oder ſich draus waͤſchet / muß 


er des Todes ſeyn. 


15. In Arcadia, und deſſelben La 
des Gegend Nonacris ae 5 
te aus einem Felſen ein ſehr kaltes Waſ⸗ 
ſer / welches man hoͤlliſch Waſſer nenne 
te⸗ 
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te / daß ließ ſich weder in ſilbernen noch iſt ſo fruchtbar / daß davon die Erd⸗ 


in kuͤpffernen Geſchirren enthalten / ſon⸗ 


dern zerſprengete alles / ausgenommen 


die Klauen von Maul⸗Eſeln nicht; Dies 
„fes-foll der Antiparer durch ſeinen Sohn 
Jolla in i de habe bringen laffen, 
da dame ls der Alexander ſich auf⸗ 
hielt / und damit ſoll dieſer Monar 
ums Leben gebracht worden ſeyn. 
16. In der Gegend um Phalifcum, 
an dem Weg in Campanien / aul den 
Cornetiſchen Feldern iſt ein See / in 
welchem ein Brunn entſpringt / darin⸗ 
nen ſcheinen Gebeine von Ottern / Ey⸗ 
dechſen und andern Schlangen zu lie⸗ 
gen; wann man ſie aber heraus neh⸗ 
men will / findet man nichts. 
17. Es gibt auch viel Adern und 
Sauer Brunnen / dergleichen der 
Brunn Lynceſtas, und in Italien in 
Campanien der Brunn Theano, wel⸗ 
chem ich mit groſſem Fleiß geſucht / und 
an der Straſſe nach Rom / eine Meil 
von der Stadt Theano gefunden / der 
trefflich geruͤhmet wird / wider den 


1 
18. Alſo gibt es einen Brunnen in 
Paphlagonien / von welchem diejenigen 


ſo draus trincken / auch ohne Wein trun⸗ 
49 In der Inſul Chio iſt ein 
Brunn / von welchem diejenigen / ſo uns 
vorſichtiglich davon trincken / gantz aber⸗ 
witzig werden / und an Sinnen erſtar⸗ 
ren wie Stenme. 
20. In Suſia iſt ein kleiner Brunn / 
wer daraus trincket / dem fallen die Zaͤh⸗ 
ne aus. f 
21. Das Waſſer des Fluſſes Nilus, 


Kloͤſſe zu lebendigen Thieren werden. 

20. In Æthiopien entſpringt ein 
Brunn / der um Mittags⸗Zeit 0 kalt 
iſt / daß man ihn nicht trincken kan; Das 
Heir er zu Mitternacht zu ſiedend 
heiß wird / daß man keine Hand drin⸗ 
nen leyden kan. 


3. Noch viele andere dergleichen 
werden mehr gefunden deren Oyidiüis 
gedencket in folgenden Verſen: 
O. Medio tua „ corniger Am · 
5 mon, 
Unda die gelida eſt, ortuque obituque 
| caleköit! 
Admotis Athamantis aquis accende 
te lignumn 
Narratur, minimos quum Euna re- 
ceſſit in orbes. 1 
lumen habeat Cicones, quod potum 
ſaxea reddie 
Viſcera, quod cactis inducit marmo⸗ 
pe „„ 
Crathis, & hinc Sybaris veſtris con · 
3 terminus oris, 
Electro ſimiles faciunt, auroque ca- 
1311 pillos. NE 
Quodque magis mirum eſt, ſunt, 
qui non corpora tantum; 
Verum animos etiam yaleant mu a: 
re, liquores. 5 
Cui non audita eſt obſcœnæ Salmacis 
unda? 
Ethiopesque lacus? quos ſi quĩs fau- 
ceibus haußit, 
Aut furit, aut Patitur mirum gravi- 
tate ſoporem. 


K 3 


* 
5 


se 
er; 5 


Ci 
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Clitor io deres fitim de fonte le- | 


var 

Vina fugit, gaudetque meris abſie · 

mius undis. 

Hinc fluit effectu diſpar Lyocoftius 

- amnis: 

Quem quicunque parum moderato 

\ gutture traxit, 

Haut aliter ticubat, quam fi i mera vi. 
na bibiffer. 


Eſt lacus Arcadiæ, Pheneum digere 1 


ur 


priores, 

Ambiguls ſuſpectus aquis „ quas no · 
cte timeto: 

Nocte nocent potæ, fine noxa luce 

bibuntur. 


Dein Waſſer / Ammon / wird zu 
Mittag kalt befunden; ; 
Hingegen iR es warm bey Fruͤh⸗ und 
Abend⸗Stunden. 


Der ee 5 855 mit Waſſer 


Hoͤltze 


So bald des enden Kreiß ſein Bun an gewiſſen Orten der 


Liecht gantz abgethan. 
Das Volck der Genes hat Waſſer 
in dem Seinen / 
Davon / wanns jemand triuckt / wird 
was in ihm / zu Steinen 
Die auch / was man drein taucht. 
So iſt / daß Sybaris 
Die Haare ih R rbt / wie’Cra- 
this, auch; gewiß. 


Doch iſt mehr wundeꝛne weꝛth / was 


man vom Waſſer febreiber/ 
Das mehr die Seele ſchwaͤcht / ale 
bloß e Ceibe bleibe, 


Der eile Salmacis bringt Bells 
| eit / wie bekandt; 
So raaſt man / oder ſchlaͤfft vom 
See in Moren Land. 


Der Brunn Spee macht Wein 


wie vermeiden; 


Wet den nach Durſt ſt geneuſt / kan 


gnichts dann Waſſer leyden. 
Der Fluß e hingegen 


ma vo 
Daß man Krk 108 vom wen, auf 
ſelben taumeln ſoll. 


In Land Arcadien iſt wo e ein Se 


zu ſchauen / 
lic Namen Pheneos / dem auch 
nicht wol zu trauen 
Der iſt ‚gang min und zuteincken 
bey der 
Bey Tage weiß man nie daß er 
hat Schaden bracht. 


24. Auch findet man viel andere Ei⸗ 


runnen / und kan wer daran belie⸗ 


ben hat / nachleſen / was davon Sec 
ben ee Timæus, 


oflido- 
A Aae 5 1 Ariſti- 

es, etrodorus, welche mit groſſem 
Wachen und viel Muͤh / die ee 
‚Länder und Gegenden erkundiget / und 
aufgeſchrieben: Und dahero von Plir 
nio, Solino, und viel andern 
weiter ben n 


f , * 121 
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Mur 


Daß die Artznehen / ſo 
n 


1 


it, 


yo „„ 1 

5 Un iſt auch noͤthig zu melden / 

ö wie man viel einfache Sachen 

5 zuſammen mifchen ſoll / damit 
ſolche deſto ſtaͤrckere Wuͤrckung haben. 
Dann Proclus (libro de Sacrificio & 
Magia) ſaget: Die alten Prieſter haͤt⸗ 
ten viel Sachen unter einander gemi⸗ 
ſchet / weil ſie geſpuͤhret / daß zwar die 
einfachen Kraͤuter und Sachen einige 
leichfoͤrmige Eigenſchafft haͤtten mit 

bimmiſchen Kraͤfften; jedwedes aber 
vor ſich allein nicht gnug waͤre / dieſel⸗ 
be himmliſche Krafft herzu zuziehen: 
Darum hätten fie vermittelſt gemeldter 
Miſchung vieler Dinge die Einfluͤſſe von 
oben hermeder gebracht. Daß ſie aber 
aus vielen eines gemacht / hätten fie ges 
than nach dem Exempel des einigen 


Weſens / welches uͤber viele erhoben 


iſt. Alſo haͤtten ſie auch Bilder gieſſen 


laſſen / aus vielen Materien zuſammen 


gemiſcht: Nicht weniger allerhand 


Nauchwerck durch Kunſt untereinander 


gemenget / und alſo eins draus gemacht / 


gleichtdie Die Gottheit dem Weſen nach 
einig iſt / und doch überaus: wielerleg 


Krafft in ſich hat. Diß hab ich darum 
hier anführen wollen / damit man ſehe / 
daß die Alten die Miſchungen gar ſehr 
im Gebrauch gehabt / damit die Sachen 
deſto ſtaͤrckere Wuͤrckung haͤtten 


22 


ma l ape 


us vielen Stücken zuſamn⸗ 
5 | Lorch 1 als andere 15 
ie einfache Kraͤuter und Sachen ver miſchen ſoll / dami 
ſie zu unſerm Vorhaben dienlich 10 55 . 


: Und wie 


2. Wir haben auch mehrmahls eit 
Artzney wider allerley Gifft ee 
gemiſchet aus Kräutern / Thieren / Ges 
flügel See: Sachen / Metallen und 
Geſteinen: Dazu auch die groſſe und 
kleine Natterwurtz / der Fiſch / den man 
den See Drachen nennet / Vipern / 
und der Stein Ophices, oder Schlan⸗ 
gen⸗Stein genandt / gebraucht wird / 
und zwar von bloſſer Gleichfoͤrmigkeit 
wegen. Dann die groſſe Natterwurtz 
(a) iſt am Stengel gantz bund und ſche⸗ 
ckigt / wie die Drachen: Und ſo auch 
die Kleine: wann man mit den Blaͤt⸗ 
tern von allen beyden die Hände reibet / 
oder von der Wurtzel iſſet / ſo ſoll einen 
keine Viper oder Natter beiffen koͤnnen. 
Der See⸗Drache (d) wann er aufge⸗ 
ſchnitten und aufgeleget wird / fo jemand 
von ſeinen Stacheln verletzet worden / 
iſt gleichfalls gut darteider / wie Etius 
meldet. Wann eine Natter geſtreiffet / 
Kopff und Schweiff abgehackt / das 
Gedaͤrme weggeworffen / und das uͤbri⸗ 
ge wie ein Aal geſotten / und von einem 
geſſen wird / der davon gebiſſen worden / 
hilfft ſolches gewaltig: Wie auch / wann 
man einer noch lebenden den Kopff ab⸗ 
hacket / und dieſen auf den Biß leget / an 
dem Ort / wo er am Nacken geſeſſen / 

| weil 

(#) Pracention, ober Pracunenlus major. 

8 Den 1 Dracunenlus Major. 
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das Gifft uͤber die Maſſen aus. Und ſo 
iſt auch der Schlangen Stein / weil er 
der Schlangen Farbe hat / wider deren 
Biß ein gutes Mittel. Und dergleichen 
gemiſchte Artzneyen findet man viel / aus 
Thieren / Fiſchen / Voͤgeln / Kraͤutern 
und Steinen zuſammen geſetzt / in den 
Buͤchern des Kirannidis und Harpo- 
crationis, bey deren Erfindung man 
groſſen Verſtand ſpuͤhret. 910 

2. Nun wollen wir aber Erwaͤh⸗ 
nung thun / wie die Sachen ſollen zuſam⸗ 
men geſetzet werden / und was für ein 
Weg dazu ſey / welcher auch bey den 
Artzney⸗Lehrern viel gebraucht wird. 
Dann offt gehet man nicht bloß auf ei⸗ 
ne Wuͤrckung allein / ſondern wohl auf 
zwo oder drey zugleich: Und ſo muß 
man dann die Miſchungen anſtellen / da⸗ 
mit man den verlangten Zweck erlangez 
allermaſſen auch dieſelben zu ſolchem En⸗ 
de erfunden ſind. Biß weilen geſchicht 
es auch wohl / daß die Sachen etwas zu 
linde wuͤrcken; daher man ſie dann / da⸗ 
mit ſie deſto ſtaͤrcker und eher das Ih⸗ 
rige thun / mit mehr andern zu verſtaͤr⸗ 
cken pflegt: Wie man ſie dann auch / 
wann ſie gar zu ſtarck und ſtrenge ſind / 


auf dieſe Weiſe ſchwaͤchen und daͤmpfen 


kan. Offt geſchicht es aber auch / wann 
man ein gewiß Glied allein treffen will / 
als etwan den Kopff / das Hertz / oder 
die Blaſe / daß man etliche Dinge zuſam⸗ 
men nimmt / damit ſolches deſto gewiſ⸗ 
fer, beruͤhrt; und die übrigen alle vorbeh 


egangen werden: Daher es kommt / 


aß auch wohl gantz widerwaͤrtige Din⸗ 
ge zuſammen gemiſchet werden. Und 


% Dias erſte Buch hitaehe 


weil er noch warm iſt / fo ziehet ſolches 


wollen wir demnach wieder zu unſerm 
Vorhaben ſchreiten. 
4. Wann wan nun eine Sache vor 


etwas 


Wohlriechendes zu ſtinckenden; oder 


zu etwas Bitteres / ſuͤſſe Sachen gethan / 
bloß des Geſchmacks oder Geruchs hal⸗ 


ben: Dann wann die Miſchung bitter 
oder ſtinckend bliebe / wuͤrde ſie von man⸗ 
chem nicht genommen / ja weil die Le⸗ 


bens⸗Geiſter ein Abſcheu daran haben / 


moͤchte die Krafft wohl gemindert wer 
den / wann es gleich eingenommen wuͤr⸗ 


de. Alſo miſchet man unter etwas duͤn⸗ 
nes und weiches / auch wohl etwas dickes 
und hartes / bloß 
wegen. 3 e * 
F. Es trägt ſich auch 5 daß 
der Materi 5 wenig iſt / daß ehe ſie den 

Leib durchwaͤrm 
Leibes ſelbſt wurde zertheilet werden: 
Drum 


der Annehmlichkeit 


rmet / ſie von der Hitze des 
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Drum ſetzet man von andern Sachen 
etwas mehres hinzu / an welchem / wann 


es der Wuͤrckung keine Hindernus brin⸗ 
et / unter deſſen die Hitze etwas zu zehren 

hat / damit das Haupt Stuͤck nicht ehe 
verzehret werde als es ſoll / und alſo zum 
Zweck nicht untuͤchtig werde. Zum Er⸗ 
empel: Wann man die Doͤgel will 
ſchlaͤffrig machen / daß man ſie leicht fan⸗ 
en kan / ſo dient darzu gar wohl die 
Nuß / genandt Kraͤhen⸗Aeugel / (c) wel⸗ 
che die Krafft hat / ſie in Schlaff zu brin⸗ 
gen / tumm zu machen / und ihnen das 
Gehirn zu beſchweren / daß ſie gantz be⸗ 
taͤubt werden; dieſe nun muß der 
Grund dieſer Miſcbung ſeyn : Damit 
0 aber deſto ſtaͤrckere Wuͤrckung habe / 
miſchet man Opium, und Wein- Ofen 


| Das XIX Capitel. | 

Wie man das Gewicht bey den vorhabenden 
e ee bu t finden ſoll. en d 
ren Beſchreibung / als in den Sachen 


S ut auch wohl in acht zu neh⸗ 
a men / daß man bey der Miſchung 
, das rechte Gewicht treffe / ſowol 
bey dem Zuſammenſetzen / als brauchen: 
Dann wanſeine Sach recht wuͤrcken 

ſoll / ſo muß ſte mit guter Proportion 


und in rechtem Gewicht zugerichtet ſeyn: 


Und wann ein Recept nicht ſeine Voll⸗ 
kommenheit hat / ſo thut es das jenige 
nicht / wozu es verordnet wird. Daher 
beſinden wir / daß die Alten / zwar ſo 
wohl nicht in ihren Miſchungen und de⸗ 


(e) Nux metella. (%0 Sicuta, 
(d) Mandragera. 
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ſchungen kech 
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drunter. Und weil dieſe Sachen hart 
find / und in die Erbſen oder * 
Vogel⸗Speiſe / die man davon fol laſ⸗ 
fen vollziehen / nicht gern eingehen / fo 
loͤſet man fie auf mit Safft von Alraun / 
oder Schirling fe) oder mit Rinder⸗ 
Galle: Und damit ſie nicht zu ſtinckend 
oder zu bitter ſeyn / miſcht man Hong / 
Kaͤſe / oder Mehl drunter / damit alles 
einen beſſern Schmack gewinnet / und 
weichet hernach die Erbſen drein / und 
gibts ihnen zu freſſen. Dann wann ſie 
es ein bekommen / ſo fallen ſie zur Erden 
gantz betaͤubet / und koͤnnen nicht fliegen / 
alſo / daß man fie leicht mit Haͤnden fan⸗ 
gen kan. So muß man es auch in an⸗ 


dern Fallen machen. 


* 
[2 
6 


ſelbſt allezeit das Beſte genommen / und 
recht Gewicht gebraucht / und ſo hat es 
in der Probe gut gethan / ob ſie gleich 


ſolches uns nicht allezeit aufgezeichnet 
hinterlaſſen. Wer nun mit dieſer Art 
Sachen umgehet / der muß zu erſt das 


Gewicht der einfachen Haupt⸗Artzney 
ausfinden / wie viel nemlich ein Menſch 
oder Thier bey vorhabenden Zweck da⸗ 
von vonnoͤthen hat und vertragen kan. 
Hernach ſucht man aus / wie viel Zuſa⸗ 
tzes von andern Dingen darzu kommt / 
und was das vornehmſte Iagredents 
vor eine e hat / zu dem 1925 
en: 


82 n 
hen.: (Ob es nemlich der 3.4: 5.6. oder 
was ſonſt vor ein Theil von der ganzen 


Miſchung ſey.) Dann man muß es ſo⸗ 


wohl dem Gantzen nach wiſſen / als nach 
jedem Stuͤcke. Sollte man nun bald 
Anfangs zu viel genommen haben / ſo 
kan man von der gantzen Miſchung weiſ 
man das Gewicht eines jeden Stuͤckes 
weiß / fo viel weglaſſen / als dieſelbe Pro- 
portion austraͤget. Dann das obge⸗ 
dachte Gewichte des Haupt Stückes 
muß man laſſen den Grund ſeyn aller 
andern Neben⸗Stuͤcke und deren Ge⸗ 
wichte; und wann etwas weg zulaſſen 
iſt / muß man es nach Erforderung def 
ſelben thun; und zwar alſo / daß die Ne⸗ 
den⸗Stuͤcke / wann ja etwas mehr daz 

geſetzet werden muß / gleichwohl ihre E⸗ 
benmaß behalten gegen der Haupt⸗Artz⸗ 
ney / wie zuvor; welche Neben⸗Stuͤcke 
aber der Meiſter nach ſeinem Gutachten 


ermeffen muß. Und wann nun die Artz⸗ 
ney fertig / ſo muß man nie mehr geben / 
als die vor ſchon geſetzte Doſis, wann die 


Sache allein ohne Zuſatz gegeben wuͤr⸗ 
de / aus traͤget: Die Neben⸗Sachen a⸗ 

ber muß man fo abmeſſen / daß die 
Haupt⸗Artzney dadurch an ihrer Krafft 
und Eigenſchafft nicht verändert werde: 
Dann ſie werden nicht deshalben dazu 
gethan / daß man mehr von der Artzney 


* 


reitung. 
melden von d 


ni £ Is - 
uch dem wir nun von der Mir 
E 


’ £ 


delt / ſo muͤſſen wir auch etwas 


* 


Das erſte Buch / 


ſoll branchen konnen; ſondern daß Diez 


ſelbe deſto leichter wuͤrcken möge. 


2. Auch iſt zu mercken / daß man bet 


der Miſchung und deren Gewichte / zu⸗ 
hi acht geben muͤſſe auf den Unter⸗ 


heid der Länder und deren Gegend: 


Dann auch in dieſem Fall wuͤrcket man⸗ 


che Art an einem Ort ſtaͤrcker oder 


ſchwaͤcher als an einem andern / wie ſchon 


oben gedacht. Um deßwillen muß man 


ein gutes Urtheil brauchen / und nach der 
Staͤrcke der Kraͤuter und Sachen dem 
Gewicht nehmen und geben / und es alſo 
. e man ſeinen Zweck er⸗ 
anget. | use 


MER Siem unfern Aber 4 1 has. 
ben wir mit Fleiß an ſtatt des Gewichtes 
5 105 11 ie 


mehrentheils gefekt / wie viel Theil man 


von einem oder dem andern nehmen ſol⸗ 
le / damit alles deſto verſtaͤndlicher wer⸗ 


de: Zumahlen auch die Gewichte / wel⸗ 


che etliche nach ihrer Art benennen / nicht 
aller Orten gleiche Namen und Groͤſſe 
haben / dadurch mancher in Irꝛthum ge⸗ 


rathen doͤrffte: Und wird alſo ein jeder 


das Maß ſelbſt mit beſſerer Richtigkeit 


aus finden koͤnnen. Und fo ſehen wir 


auch / daß es der Cornelius Celſus ge 
macht und wird ein jedweder hoffentlich 
| durchgehends Vergnuͤgung finden. 
Das XX. C ei 


Bon der einfachen Stüdebenöthigter Zube⸗ 


apitel. 


als etwas der vorigen. De 


29 


e er Zubereitung der Simpil- 
| gien / welche nicht nur gar nothwendig 
ſchung und dem Gewicht gehan⸗ iſt / ſondern auch mehr Kumfk erfodert 

die 
4 


| 


an 


Wuͤrckung geſchicht nicht fomohl von 


Von den Urſachen der Wunder⸗Dinge. 


erichtet iſt / ohne welehe Bereitung es 
| ce ice he Bereitung es 


wurde. 


ſieden; brennen; zu einem Kalck machen; 


und dergleichen 

3. Das Waͤſſern geſchicht / wann 
man ein Ding in etwas einweichet / daß 
es fo wohl in⸗ als te: durchge⸗ 


zu Aſchen machen; diſtilliren; doͤrren / 


feuchtet werde / damit hern beym Aus; 
‚preflen das ſubtileſte Theil heraus gehe / 
und das Irdiſche zuruck bleibe; wie 
auch etwa / daß dieſes die vorhanden ha⸗ 
bende Feuchtigkeit deſto lieber in ſich 


7 j 


ziehe. 


4. Das Sieden geſchicht / wann man fi 
aus einem Dinge den Safft ſonſt nicht 


kan heraus bringen: dann durch das 
Kochen ziehet ſich das Inwendige aus 
der Mitten heraus / wann es gleich durch 
Waͤſſern oder Einweichen nicht geſche⸗ 
hen kan. Doch verzehren ſich die ſubti⸗ 
len Duͤnſte dabey gar ſehr. 

J. Das Brennen / und Calciniren 


Ende des erſten Buchs. 


83 


braucht man / wann man ein Ding aller 


„ 


ſchreiten. | 


Das 


84 


Das ander 2 Buch / 


a ander Buch 172 


et durch Vermiſchung der T 1 al, 
ae nie ee e ne 


zubringen. 


2 Pi, 


Der Emgang. 


1. 
F Isber haben wir von 
SE den Urſachen / und wie 
die 
* En, a) ckungen anſtellen / wie 
wir im erften Buche zu thun vor⸗ 
genommen / zimlich weitlaͤufftig ge⸗ 
handelt:: Nun aber wollen wir / 
unſerm Verſprechen gemaͤß / zu 
den Wuͤrckungen ſelbſt ſchreiten / 
damit wi den begierigengeſer nicht 
laͤnger aufhalten. Und wie wir 
ſchon a daß die natürliche 
Wunder Kunſt die hoͤchſte und 
vollkommneſte iſt unter allen Wiſ⸗ 
ſenſchafften und Kuͤnſten / fo wer: 
den wir auch das Hochſte / Edelſte / 
Augserleſenſte und Beſte / fo jema 
len in Beſchreibung natuͤrlicher 
Dinge vorkommen / nunmehr in 


2 ee fuͤglicher 1 Fön 


ne / alles in einer gewiſſen Od | 

wie ſonſten die Willen, | 
Kahn und Kuͤnſte wee 
folgen. | 


2. Die theilen wir ab in die 
Kuͤnſte der Natur / und in die Kün⸗ | 
ſte von Meſſen; und werden den 
Anfang machen mit den natuͤrli⸗ 
chen / als welche einfaͤltiger / be⸗ 
kandter und leichter ſind. Wird 
alſo zum erſten zu handeln fyn von 
Thieren / hernach von Kraͤutern / 


Metallen / und andern natürlichen | 
Dingen. | 
wir die Haupt Stuͤcke beſchreiben / 
als gewiſſe Brunn⸗Quellen / dar⸗ 


Überall aber werden 


aus die andern Dinge herflieſſen; 


auch zugleich Urſachen geben und 1 


. beyfügen / damit ein Fleiſ⸗ 


N Ki und Verſtaͤndiger aus ſich 
folgenden Büchern zuſammen tra⸗ Mi 
gen: Und zwar / damit ſolches um fi 


pad dergleichen mehr er⸗ | 


15 ln weil man zweyerley Ar⸗ | 
ten 
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Von allerhand Thieren. 


ten von Thieren und Kraut ern hat / 
nemlich eine / die von ſich ſelbſt / und 
die andere / ſo durch natuͤrliche ge⸗ 
woͤhnliche Fortpflantzung gezeuget 
werden: So wollen wir zu erſt 
reden von Thieren / die von fich ſelbſt 
wachſen; und hernach wie aus al⸗ 
lerhand Ver miſchung neue Thiere 
her vor zu bringen / die man in vo⸗ 
rigen Zeiten nicht geſehen. Und 
den Anfang zwar wollen wir ma⸗ 


e e Das l. 
Von 


51 75 1. 
he wir aber lehren / wie aus der 
P Faͤulung neue Thiere entſtehen / 
ar wollen wir vorher die Mei⸗ 
nungen der alten Weiſen / die ſie hiervon 
9900 etwas durchlauffen. Und wie⸗ 
ohl wir davon auch anderswo (in 
Phytognomonicis) gehandelt / fo wol⸗ 
len wir doch den Leſer hier nicht gar weg⸗ 
weiſen / ſondern etwas melden / wie aus 
der ſelben nicht nur unvollkommene / fon» 
den auch vollkommene Thiere er wach⸗ 
ſchen ſollen. 
* Dann Porphyrius hat baflır ger 
| 570 daß / wann die inwendigſten 
Theile der Erden mit Waſſer befeuch⸗ 
tet / und mit der Sonnen Krafft wohl 
durchdrungen würden ( ſo würden dar⸗ 
aus allerhand Arten Thiere entſtehen. 
Dergleichen Meinung haben auch ge⸗ 


chen von der Faͤulung / weil aus 
derſelben nicht nur von einfachen / 
ſondern auch ſchon gemiſchten Din⸗ 
gen allerhand neue Sachen hervor 
gebracht werden. Wir haben 
auch vor gut angeſehen nicht viel 
auszulaſſen / ſollten auch gleich ge⸗ 
ringe Dinge mit unterlauffen; in 
dem kein Ding in der Natur ſo ge⸗ 
ring iſt / in welchem nicht etwas 
Wunderbares zu finden ſeyn ſollte. 
Capitel. 


der Zäulung/und wir durch dieelbe allerhar 
ni 5 chi dane een b 5 hand 


habt 3 von Athen, der Ana. 
xagoras von Clazomenis, und Euripi- 
des dein Enter 1 N 
3. er der Theophraſtus hat nac 
des Cleodemi Meinung dafuͤr a 
wann das Waſſer faule / und ſich etwas 
von Erden drein miſche / fo wachſen 
Thiere daraus: Und zwar je truͤber 
und kaͤlter daſſelbe waͤre / je weniger ſey 
es geſchickt / daß Thiere draus wuͤrden / 
und je weniger taureten dieſelbigen. 
4. Der Diodorus, und nebenſt ihm 
nicht wenig vornehme Philofophen ſa⸗ 
gen / es waͤren alle Thiere aus der Faͤu⸗ 
lung entſtanden. Dann nach dem der 
Himmel / die Erde / und die Elemente 
im Anfang der Welt / ſich jedes in ſei⸗ 
nen Ort begeben / waͤre die Erde an vie⸗ 
len Orten gar leimicht / und weich geblie⸗ 
ben: Als nun die Sonne drauf geſchie⸗ 
19 8. 3 nien 
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Das ander Buch / 


nen und ſie ausgetrocknet / waͤren oben 
auf derſelben etliche Aufſchwellungen 
entſtanden / in denen hier und dar gewiß 
ſe Faͤulungen angegangen / die ſich allge⸗ 
mach mit Haͤutlein uͤberzogen / darinnen 
die faulende Materi enthalten geweſen. 
Indem nun ſolche des Nachts mit dem 

au befeuchtet / und bey Tage von der 
Sonne erwaͤrmet worden / waͤren ſie 
alle / und zwar jedes zu ſeiner Zeitigung 
getretten; da dann die Baͤlglein gebor⸗ 
ſten / und alle Arten der Thiere hervor 
krochen. Die nun das meiſte vom Feur 
gehabt / waͤren Voͤgel; die am meiſten 


Erde / kriechende Gewuͤrme; die am 


meiſten Waſſer / Fiſche; und die unter 
dieſen eine mittlere Natur bekomen / auf 
Fuͤſſen gehende Thiere geworden. Nach⸗ 


dem aber die Erde von der Sonnen 


täglich mehr und mehr ertrucknet / hätte 
ſie keine Thiere mehr herfuͤr gebracht / 
und haͤtten ſich die alſo gewachſene 
natuͤrliche Ver miſchung ferner ſelbſt 
vermehrt / und ihres gleichen gezeuget. 

5. Avicenna aber in ſeinem Wer⸗ 
cke / das er von den Suͤndfluten geſchrie⸗ 
ben / hat ſich ſo gar unterſtanden zu be⸗ 
haupten / daß / nach den groſſen Über; 
ſchwemmungen der Laͤnder / ſo gar auch 
der Menſch / weil kein Menſchlicher Sa⸗ 
me uͤbergeblieben / bloß aus den faulen⸗ 
den Leichen / mit Huͤlffe des einigen him⸗ 
liſchen Einfluſſes / wieder gezeuget wor⸗ 
den / wie auch die andern Thiere: Da⸗ 
hero waͤre zu der Zeugung des Menſchen 
der Mutter -Leib und andere gewoͤhnli⸗ 
che Zugehoͤr nicht eben ohn Ausnahm 
vonnoͤthen / ſondern nur daß ein Kind 
deſto bequemer formirt werden koͤnne. 


Dieſe Meinung zu behaupten fuͤhret er 
an / daß nicht nur an etlichen Orten 
Maͤuſe aus der Erden gewachſen / fo 
hernach durch gewohnliche Vermi⸗ 
ſchung ſich aufs haͤuffigſte vermehret; 
ſondern auch vornemlich aus Weiber⸗ 
Haaren Schlangen wuͤrden. Und in 
dem Buche von den Thieren meldet er / 
er habe einen guten Freund gehabt / wel⸗ 
cher auf gar wunderbare Art Storpio⸗ 
nen machen koͤnnen / und zwar nicht un⸗ 
vollkommene und ungewoͤhnliche / ſon⸗ 
dern ſolche / die hernach viel andere ihres 
gleichen gezeuget. Wiewohl dieſe Mei⸗ 
nung (von Erzeugung des Menſchen) 


mit der Warheit nicht ſo gar uͤberein 
komm. ar bez 


rn de 
6. Der Ayerrögs hat vermeinet / zu 
der Zeugung der unvolkommenen Thie⸗ 
re / als da find Maͤuſe / Fleder⸗Maͤuſe / 
und Mautlwürffe “ waren zwar die 
Sternen allein kraͤfftig gnug: Aber 
nicht auch zu Menſchen / Löwen und Ders 
gleichen. A HABETREINIREUE 


7. Und zwar fehen wir durch tägliche 


Erfahrung / daß aus der Erden und eis 


ner faulen Materi vielerley Thiere koͤn⸗ 
nen gebohren werden. Und haben deß⸗ 
wegen unſere Vorfahren / weil ſie ver⸗ 
meinet / es waͤren alle Thiere von der Er⸗ 
den herfür gebracht / dieſe die Mutter 


aller Dinge genandt: Und die Griechen | 
haben ihr faſt einen gleichen Namen / 


nemlich Demeter, das iſt die Erde die 


Mutter / (alſo ward Ceres genandt /) 


gegeben. 


8. Und beſchreibet der Ovidius dieſe 


Herfuͤrbringung der Thiere aus der 


Fanlung 


* > 
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Fanlung gar arte: unter der Fabel por vom 
Drachen Python / wann er alſo ſpricht: 
Cætera Seon $ tellus animalia for- 


Sponte ſua tie poſtquam vetus 


humor ab igne 
perealuit Solis, cœnumque udæque 
paludes 
Intumuere æſtu, feecundague ſemina 
rerum 
viracl nutrita ſolo, ceu matris in 
l 
Greyerunt,facieiäue utläach ccœpe · 
re morando. 
Quippe ubitemperiem [umpfere, hu- 
ene e mor que calorgüe 
Coneipiänt & ab his oriuntur cuncta 


"duobus, 
Comfue fi it ignis aquz pognar, vapor 
N humidus omnes 
Res creit t „ &c difcors concordia fa: 
ttttlbus apta eſt. 
Ergo anf diluvio cellus Iutalenta re- 


Solbus arhereh, zaltecue recinduit 
Edidiei gert ſpecies: R burtim que 


kent aneiguas, partie nova mon: 
Maus ein ſtra crea vit 9 


der Aer Thiere Schaar v ver⸗ 
theilt in manchen Orden 

Sind von 45 Erde fe a aus bg 
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n Trug da das belebte Feld gleich einem 
* 5 febwannern 85 1 
en Saamen aller Art eichwie 
Mutter Leib in 
Der wuchs und Hab wohl zu 
durch ſolchen Aufenthalt, 
Und ſo bekam das Thier ſein Le⸗ 
ben und Geſtalt. 
Dann wo dieß Feuchtigkeit und Waͤr⸗ 
me ſich verbinden / 
Da pflegt ſich Feel Empfängnis 
einzu 
Und alles was nur iſt / entſteht 
durch dieſe zwey / 
Dann kaum iſt 1 nicht von 
feuchtem Dampffe ſey. 
Und ob gleich feucht und heiß ſich 
immerfort entzweyen / 
So bringr t der Liedes Kampf der 
Frucht doch ſtets gedeyen. 
Dum als das band nunmehr ganz 
friſch brach aus der Fiat 
Ward es durchaus erbigt von 
ſteter Sonnen⸗Glut 
Und bracht alſo 920 75 unzaplich 
viel Geſtalten / 
Die nach der Aehnlichkeit theils ſa⸗ 
hen wie die Alten / 
Und vorigen be cheils 
waten ne ae t / 
Und bach alſo die Welt BR Uns 
geh eur er W 
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35 7702 1.270 
ß haben die Thiere mit den 
Kräutern gemein / daß deren et⸗ 
liche aus ihrem Saamen / an⸗ 
dere aber vor ſich ſelbſt entſtehen / ohn 
einigen vorgaͤngigen Saumen ihres Ge⸗ 
ſchlechts. Und dieſer etliche nun wach⸗ 
fen bloß aus der Erden / oder aus fau⸗ 
lenden Kraͤutern oder Holtz / als das ge⸗ 
meine fliegende Ungezieffer: andere aus 
dem auf die Zweige fallenden Tau / als 
die Raupen: Andere aber aus Leim / 
als die Muſchel⸗ Arten: Und andere 
aus den Thieren ſelbſt / und deren Unrei⸗ 
nigkeit / als die Laͤuſe. 
Anmerckung. 
is findet man bey dem Ariftotele 
Naim 19. Capitel des F. Buchs von 
den Thieren / daß auch in altem Schnee 
Wuͤrme wachſen / ſo gantz rauch von 
Haaren / und roth ſind / aller maſſen auch 
der Schnee ſelbſt vor Alter roth wird. 
In dem Schnee aber / der in Meden⸗ 
land liegt / ſind dieſe Wuͤrme weiß und 
groͤſſer. Sie find aber alle gar ftarı 
und bewegen ſich gar beſchwerlich. Von 


dergleichen findet man auch beym Plinio 


im 35. Capitel des 11. Buchs / und 
beym Oiao Magno, im 8. Capitel 2. 
Buchs / von den Nord⸗Laͤndern; allwo 
er von dem Ißlaͤndiſchen See redet. 
Daß auch aus Kräutern allerhand Un⸗ 


Das ander Buch / 
a Das I. Capitel. 
Von etlichen Thieren auf der Erden / 


aulung gezeuget werden. 


ſo aus der 


gezieffer / und ſonderlich Fliegen wach⸗ 
ſen / finden wir bey dem Uiyffe Aldro: 
vando im 1. Capitel des 3. Buchs / von 
Ungezieffer: Da er alſo ſpricht: Gleich⸗ 
wie ich nicht laugnen will / daß ſchier 
aus einer jeden faulen Materie und ſo 
gar aus den todten Aeſern der Thiere 
Fliegen wachſen moͤgen; ſo halt ich doch 
davor / daß ſie mehrentheils aus Kraͤu⸗ 
tern entſtehen / und hab ich deſſen ſelbſt 


ein Exempel erfahren. Dann als ich 


vor etlichen Jahren zur Winters ⸗Zei 


in Ermanglung andrer gruͤnen Kraͤuter ? 


braunen Kohl zerſtoſſen / und in der 
Stuben fo lange ſtehen lie / biß Wuͤr⸗ 
mer draus wuchſen / ſo ward ich ge⸗ 


wahr / daß die daraus gewachſene 


Wuͤrme zu Gold ane che wurden. 
Als ich nun dieſe in einer, 

hub und ſolche hernach einſtens aufmach⸗ 
te / ſo flog ein gantzer Schwarm kleiner 
Fliegen heraus, welche aus den Gold⸗ 


Wuͤrmlein entſtanden / und aus deren 


Schale heraus gekrochen. 


2 


Schachtel auf 


Von allerhand Thieren. 


— ———— 
In Summa / esl faget Scaliger recht / 


dran ſeyn moͤchte. Ich nahm das gan⸗ 
e Gewaͤchs / zerhackte es / eben zu der 
Seal da es im vollem Safft ſtunde / that 
es in einen Kolben / lucirte einen Hel⸗ 
men drauf / der Meinung / in einem Bal- 
neo es zu digeriren. Aus mit einfallen: 


den Hinderungen aber / blieb es alſo faſt 


den gantzen Sommer durch in Labora- 
torſo ſtehen. Gegen den andert als 
ich mich darnach umſahe / fande ich die 
gantze Maſla liqueſcirt und voller Wuͤr⸗ 
mer / ſahe alſo wohl / und konte leicht 
præſumiren / was vor eine ſchoͤne Tin- 
Aur ich zu erwarten. Ließ es derowe⸗ 
gen ſtehen den gantzen Winter / zu An⸗ 
fie des Fruͤhlings aber / fande ich / daß 
die Wuͤrmer wieder vergangen / und 
alles zu einem ſchwartzen Pulver wor⸗ 
den war. Aus dieſem Pulver wurden 
Mucken in fo groſſer Menge / daß das 
Glaß voll ward / die ſchwaͤrmten mit 
groſſem Getoͤß darinnen herum. Ich 
ward inzwiſchen von einem Frenibden 
beſucht / der ſahe das Glaß mit Mucken 
am Fenſter ſtehen / kam daruͤber mit mir 
zu reden / und behauptete / daß dieſe Mu⸗ 
cken den aͤuſſern Lufft nicht wuͤrden vers 
tragen / ſondern ſo balden todter nieder⸗ 
fallen. Diß konte ich nicht begreiffen / 
og derowegen den Stöpffel aus der 
chnautze des Helms heraus / und ſa⸗ 

he daß die Mucken in momento tod 
waren. Nach Eroͤffnung des Glaſes 


fand ich / daß faſt alles zu Mucken ge⸗ 


worden / auſſer etwas ſchwartzer Erden / 
Die verſuchte ich / war am Geſchmack 
ſehr feurig / und gab nach dem Auslau⸗ 

nein fixes We ſo zweiffels frey feine 
ſondere Eigenſchafften haben mag / ae. 


1. 
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daß ein jeder Baum oder Kraut ſein 
eigenes Gewuͤrm habe / und ſchier aus 
einem jedweden noch gruͤnenden Pflaͤntz⸗ 
lein ſeine eigene Raupen / und aus denen 
ihre eigene Zwiefalter wachfen : ders 
gleichen ein Ca rioſer zu Rom von dem 
meiſten Gewaͤchſen ſeines Gartens in 
acht genommen / und mit ihren Farben 
abmahlen laſſen. Der andern kleinen 
Wuͤrmlein / fo aus den Kraͤutern / 
RER und Wurtzeln / theils wann 

e noch grün theils wann ſie noch duͤrz 
erwachſen / zugeſchweigen. 


Wir aber wollen hier etliche ſolche 
Arten / wie ſie von unſern Vorfahren 
aufgeſchrieben worden / erzählen/ damit 
wir durch deren Erkaͤndtnis auch ſelbſt 
lernen auf dergleichen Art neue Thiere 
zum machen: 


2. Und anfaͤnglich zwar wollen wir 
melden / 


Wie aus bloſſer Faͤulung Maͤuſe 
gezeuget werden. 2 

a, Diodorus ſchreibet / daß bey der 
Egyptiſchen Stadt Thebais, wann die 
Uberſchwemmung des Nili ein Ende 
nimmt / und die Sonne das von dem 
Waſſer wohl befeuchtete Land durch⸗ 
waͤrmet / an unterſchiedlichen Orten 
aus den Loͤchern der Erden eine groſſe 
Menge Maͤuſe hervor kommt / mit jeder⸗ 
manns groſſer Verwunderung / inſon⸗ 
derheit wann man ſiehet / daß an vielen 
der eee nemlich biß an die 
Bruſt und Foͤrder⸗ Beine ſich als eine 
lebende Maus ane Ware 
N aber 


90 
aber noch keinen Anfang zu den uͤbrigen 
Gliedern hat / und gantz ungeſtalt iſt. 
b. Und hiervon ſagt auch Plinius: 
Wann der Nil- Fluß wieder in fein Ms 
fer tritt / findet man Maͤuſe / aus der / zur 
Geburt geneigten Feuchtigkeit und Er⸗ 
den erwachſen / und zwar alſo / daß man 
ſehen kan / wie ſich deren Formirung an⸗ 
hebet / indem ſie nemlich an einem Theil 
des Leibes ſchon ein Leben haben / wann 
die hinterſte Bildung noch lauter Erden 


iſt. 

c, Aliaaus aber ſaget von derglei⸗ 
chen / daß wann es in Egypten⸗Land reg⸗ 
net / welches nur mit gar wenigen Tropf⸗ 
10 geſchiehet / Mʒaͤuſe pflegen zu wach⸗ 
en; die hernach weit und breit auf den 
Feldern umherlauffen / und die Getrai⸗ 
der mit groſſem Schaden der Einwoh⸗ 


ner verderben und zernagen / auch die 


Garben / Mandeln und Schoͤber gantz 
zernichten. Dergleichen geſchehe auch 
im Lande Pontus, alſo / daß die Leute 
öffentliche Bet⸗Tage zu GOtt darwider 
anſtellen / um von dieſer Plage befreyet 
zu werden. Welches auch Macrobius 
bezeuget. 5 

d. Und Avicenna ſagt: Daß dieſe 
vom Regen erzeugte Maͤuſe / hernach 
durch gewoͤhnliche Vermiſchung ſich mit 
unerhoͤrter Menge vermehren. Wi 
auch / daß aus der faulen Materi / fo ſich 
in den Schiffen befindet / die Maͤuſe gar 
haͤuffig wachſen / welche hernach durch 
natuͤrliche Vermengung andere ihres 
gleichen zeugen. BET, wen; 
e. Auch Ariftoteles meldet / daß er 
in Erfahrung bracht / was bißweilen 
vor eine groſſe Menge Feld⸗Maͤuſe ent⸗ 


Das ander Buch / 


Wie 


ſtehen: Welche vieler Orten auf ſo un⸗ 
erhoͤrter Weiſe aus dem Felde hervor 
kommen / daß fie von dem gantzen Ge⸗ 
traide deſſelben wenig übrig laſſen; und 
zwar in ſo geſchwinder Zeit / daß etliche 
ziemlich bemittelte Bauren / wann ſie 
ſich als geſtern vorgenommen zu ſchnei⸗ 
den / und nun als heute mit den Schnit⸗ 
tern auf das Feld gehen / das Getraide 
gantz abgefreſſen und nichts mehr einzu⸗ 
erndten finden. Und dieſe Maͤuſe ſollen 
auch ſo ſchnell wieder vergehen / daß 
man keine Urſache finden kan / wie es zu⸗ 
gehet: dann in wenig Tagen ſoll keine 
einige mehr uͤbrig ſeyn. Und hat ſich 
auch Plinſus nicht drein richten koͤnnen / 
wo eine ſolche groſſe Menge ſo ſchnell 
hinkommen muͤſſe; weil man nicht allein 
keine todt findet; ſondern auch ſich nie⸗ 
mals jemand gefunden / wann man her⸗ 
nach im Herbſt in die Erde graͤbet / der 
einige Maus darinnen angetroffen. 5 


£. Ein folcher Uberſal von Seide 
Maͤuſen / hat etliche gantze Völcker in 
Italien aus ihrem Vatterlande vertrie⸗ 
ben / wie Diodorus und AÆlianus mel⸗ | 
den. So haben auch Maͤuſe die Stadt 
Cofas in Hetrurien zerſtoͤret. Und 

ſind ihr ho eine groſſe Menge auch zu 
der Stadt Truss kommen / daß die Eins 

wohner auch davon ziehen muͤſſen. Ja 
Theophraſtus und Varro erzaͤhlen / daß 
durch Maͤuſe auch die Leute aus der | 
Inſul Gyaro vertrieben worden. Und 
wird dergleichen auch von der Stadt | 
‚Heraclsa im Sande Pontus, und von an⸗ 
dern mehr gefunden. 


I‘ 
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vob den Thieren meldet; daß 
Maufe weibliches Ge⸗ 
ſich elbſt gebähren. Wie 
mals ein traͤchtige 
ait Hirſchen vers 
8 aik deſſen Eroͤff⸗ 
n remſelben ges 


et auch / was Olaus Magnus im 16. 
Capitel des 18. Buchs von den Nord: 
Ländern ſchreibet / daß nicht nur in Nor⸗ 
wegen; ſondern auch in vielen Gegen⸗ 
den um Upſall bißweilen etliche Thier⸗ 
len scan Lemnar oder Lemnus 
n ne groß als eine Maus mit ſche⸗ 
ckigten en / mit dem Regen von Be 
mel fallen / daß man noch nicht erfahren / 
ob ſte aus den nahe oder weit entlegenen 
Inſuln von dem Winde dahin gefuͤhret / 
oder in der Wolcken gezeuget worden. 
Wiewohl man befunden / daß fie ſchon 
rohe Kraͤuter im Magen gehabt / ſobald 
ſie auf die Erden gefallen. Die ſollen 
wie die Heuſchrecken in groſſer Menge 
alles was gruͤn iſt / verderben und alles 
anſtecken / was ſie nur mit dem Maule 
beruͤhren / doch nur ſo lange leben / als 
fie gruͤnes zu freſſen haben / unterdeſſen 
ſich ſtets beyfanımen halten / wie die 


erhand Thieren. 


Schwalben. Nachmahls aber ſollen 
ſie zu gewiſſer Zeit alle ſterben / davon 
nachmahls die Lufft ſehr angeſteckt wird: 
alſo / daß die Leute den Schwindel und 
die Gelbſucht davon bekommen. 2 
Auch iſt noch mit anzufuͤhren. Wann 
ein Faß voll Weitzen mit einem Hemb⸗ 
de eines unreinen Weibs⸗ Bildes vers 
fperret und zu faulen an einem Orte ge⸗ 
ſetzt wuͤrde / daß aus demſelben Maͤuſe 
wachſen ſolen 5 

3. Eben fo wunderlich iſt es auch 
wann man befindet 


Wie Froͤſche aus faulendem Stau⸗ 
be / und wo Regen entſte⸗ 
en. 


Dann wann es zu Sommers⸗Zeit 
(groſſe Tropffen) regnet / und damit der 
ſtaubichte Sand an den Ufern oder auf 
den Strafen beſpritzet wird / fo zeugen 
ſie ſich daraus. | 

b. Blianus ſchreibet / als er von 
Neapolis in Italien nach Pozzuolo 
gereiſet / habe er Froͤſche geſehen / daran 
das Forder⸗Theil / nemlich der Kopff 
mit zweyen Fuͤſſen fortgekrochen; das 
Hinter⸗Theſl aber noch nicht geſtaltet 
geweſen / ſondern nur wie ein leimichter 
Schleim aus geſehen / und ſo mit fortge⸗ 
ſchleppet worden. 1 

c. Und ſo ſagt auch Ovidlus: 

E& eodem corpore ſæ pe 
Altera pars vivit, rudis eſt pars alte- 
. ka tellus. Per 

Öffepflege an einem Leib’ ein einig 

ffepftehen zu leben / 3 
Dem andern / das noch rd‘, iſt 

noch kein Bild gegeben. 
M 2 Und 
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Und an einem andern Ort: 

Semina limus habet virides generan · 

tla ranas 
Et generat truncas pedibus - - - 
Der Leib hat Saamens Art / draus 
gruͤne Fröͤſch ensfprieffen/ 

Die bringt er auch her fur 7 doch 
er ſtlich nicht mit Fuͤſſen. 

d. Und dieſe werden fo leichtlich und 
gleichſam im Augenblick gezeuget / daß 
man ſo gar ſchreibet / daß es Froͤſche 
geregnet / f 
gezeuget worden. Und giebt von ſol⸗ 
chem Froſch⸗Regen Zeugnis Der-Plu- 
tarchus bey dem Athenæo: und He- 
raclides Lembus ſchreibet / daß um 
Dardania und Pœonia es eine ſo groſſe 
Menge Froͤſche geregnet / daß ſo gar 
die Haͤuſer und Hoͤfe davon erfüllet 
worden. Und dieſes haͤtten zwar die 
Einwohner zu erſt etliche Tage fo aus 
getauret / die Haͤuſer zugeſperret / und 
die Froͤſche erſchlagen: Als es aber 
nichts geholffen / ſondern alle ihre Ge⸗ 
ſchirꝛ damit angefüllet worden / und die 
Froͤſche fich mit den Speiſen kochen und 
draten laſſen; fie auch kein Waſſer 
mehr gebrauchen / und wegen aufge⸗ 
haͤuffter Froͤſche / keinen Fuß mehr auf 
die Erde ſetzen Fünnen 7 hätten fie das 
Land verlaſſen / und waͤren gar davon 
gezogen; welches aus dem Diodoro und 
Eultachio genommen iſt. | 

c. Und fo find bey den Authariden/ 
welches ein Volck iſt in Thesprot ien / 

ſo gar nur anfangen de und annoch un⸗ 
vollkommene Froͤſche vom Himmel ge⸗ 
fallen / und zwar dermaſſen / daß die⸗ 


Das ander Buch / 


und daß fie in den Woleken ſchafft 


Welche zu e 2 


an ein ! 2 


ſelben gezwungen worde 

dern = LL 1 a 
Was aber mehr ſt / ſo 

geſchichts auch N. n 

Daß Kroͤten aus Lei 
und weiblichen 


a. Dann das Kroͤten aus Suling 


wachſen / iſt ne gemeine M 
b. Ill 


* 


12 15 iſt / ſo gar daß der Haupt⸗Ort 


ſumus. 65nd 1 
lauten; (da di⸗ 


Ente gleichſam von ſich ſelbſt redet ? 


Ich bruͤte Kröten aus / in faulen 
1 | 


Mit vergraben / 
Vielleicht weil Beyde wir gar fau ⸗ 
len Urſprung haben. 


d. Aus dem weiblichen Überfiuß aber / 


wann derſelbe in die Faͤulung gebr 
wird / ſollt es nicht ſchwer ne 
iu zeugen / weil die WWeibs + Bilderz 


wann 


| 


| 


Von allerhand Thſeren. 


re als Kroͤten / Froͤſche / Eydechſen und 
dergleichen / mit auf die Welt bringen; 
wie der n und Pla- 
tearius hiervon reden. 
e. She 955 Weiber zu Salerno 
vor e nach der Empfaͤngnis / 
und inſonderheit wann ſie angefangen 
ruͤhrendes Kind zu tragen / ſich bemuͤhet 
gedachte Arten Thiere in ſich umzubrin⸗ 
gen mit Safft von Eppich oder Peterſil / 


() | 


8 e 


Lauch⸗Kraͤutern; (b) 
af nd hat man ein Exempel von eis 
ner Frau / ſo vor kurtzer Zeit verehlich 
worden / welche / ob gleich DH ver⸗ 
meinet / daß ſie gewohnlicher Weiſe 
ſchwanger ſeye / dannoch an ſtatt einer 
rechten Geburt vier Thier gebohren / ſo 
wie Froͤſche aus geſehen; hernach gleich 
wohl friſch und geſund geweſen. Und 
werden dieſe Miß⸗Geburten unter die 
Arten der Mon⸗Kinder (Molz ges 
nandt) gerechnet. 
. Faracelſus ſagt / wann man eine 
Schlange in viel Stücke zerſchneide / und 
in einem Glaſe unter den Miſt ſetze / fo 
wuͤrden viel Wuͤrme draus; welche 
wann ſie alſo unter dem Miſt erhalten 
und ernaͤhret wuͤrden / alle ſo groß wuͤr⸗ 
den / als die Schlange geweſen / alſo daß 
aus einer wohl 100. koͤnten gezeuget 
werden. Und was er von der Schlan⸗ 
ge ſagt / vermeint er / koͤnne auch wohl 
an viel andern ſolchen Dingen geſchehen: 
welches ich nicht vermeine unwahr zu 
feon : Nur daß nicht eben folche Schlan⸗ 
zen draus werdend 
een 
(b) Pen. 1 * we ET WEHEN 


ine 


Anmerckung. 


WJeron kan ich nicht unterlaſſen 
nachfolgendes Experiment mit an⸗ 
zuhencken / welches mir ein guter Freund 
mit folgenden Worten ſchrifftlich com- 
maunicſret. Demnach in Anno 1674. 
ich neben andern die Schrifften des 
Theophraſti durchleſen / unter denen⸗ 
felben aber Lib. de Vermibus inſonder⸗ 
heit viel Verwunderliches von unfern 
Teutſchen Nattern oder Schlangen ver⸗ 
dernahme: Hätte ich auch gerne derer 
p geruͤhmtes Arcanum haben und ge⸗ 
rauchen mögen, Ließ alſo mir 27. 
Nattern fangen und abſtreiffen / den 
Kopff und Schwanz wegthun / das Herz 
und Leber aber zu einem beſondern Pul⸗ 
ver verwahren Das Fleiſch und Bein 
zer ſchnitt ich in Stücken / thate ſolche in 
einem abgenommenen Kolben / ſtuͤrtzte 
einen andern daruͤber / und lutirte beede 
zuſammen. Dieſes Glaß ſatzte ich im 
Julio in meinem damahligen Laborato- 
rio nur alſo ans Fenſter / daß die Son; 
ne des sage nur einige Stunden dran 
ſcheinen mochte / ließ es bey 2. Monat fo 
ſtehen / und nahm täglich gewahr / ob 
ich einige Aenderung darinnen zeugen 
wollte. Nach etzlichen Wochen fande 
ich eine oͤlichte oder fette Waͤßrigkeit / 
aus derſelben / wann ſie an dem uͤberge⸗ 
ſtuͤrtzten Kolben ſich oben anlegte / und 
wie gelbe Tropffen ſtunde / ſahe ich / daß 
nach dem ſothane Tropffen bey einer 
Stunden alſo oben am Glaß gehan⸗ 
gen / krochen aus denſelben ſehr zarte 
Schnee s weiſſe Wuͤrmlein das Glaß 


hinunter; wie nun alſo täglich dieſer 
2 M ] Wuͤrm⸗ 
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Wuͤrmlein mehr worden.: Alfo wur⸗ 
den die erſten immer groͤſſer; die Ma⸗ 

terie aber unten im Glaſe ſtund wie ein 
gelbes Oel mit etwas waͤßriger Feuchte. 
Zu Boden aber ſatzte ſich eine dunckele 
Materie / ſo endlich ſchwartz und einer 
Erden gleich ward. Nach einigen Wo⸗ 
chen fieng der mehrer Theil der Wuͤrm⸗ 
lein an ſich hinwiederum zu verlieren: 
Die uͤbrigen nahmen zu au Groͤſſe. Ends 
lich verlohren ſie ſich biß auf drey oder 
vier / die waren bereits eines Fingers 
lang / und glaͤntzten vor uͤbermaͤſſiger 
Weiſſe. Abermal nach etlichen Wo⸗ 
chen verlohren ſich auch dieſe / biß auf ei⸗ 
nen eintzigen; der war ziemlich lang / 
und hatte ein Anſehen wie eine Schlan⸗ 
ge / war aber Schnee: weiß / glaͤntzend 
und glatt ohne Schuppen / doch waren 
gar ſubtile dunckle Line amenten übers 
zwerch / die ich alſo im Glaſe nicht wohl 
unterſcheiden konte: Der Kopff war 
auch etwas anders formirt: Die gan⸗ 
tze übrige Maſſa ward trocken und gleich⸗ 
te ſich einer ſchwartzen dichten Erde. 
Weil ich dann einstheils hierüber era 
freuet ward; in dem ich veſtiglich glaub⸗ 
te / diß waͤre eine ſo hoch geprieſene weiſ⸗ 
ſe Natter oder Serpens regeneratus: 
Andern Theils aber beſorgt war / wie 
ich dieſe Creatur aus dem Glaſe heraus 
bringen und ferner damit umgehen ſoll⸗ 


Das ander Buch / 


nemnlich dieſelben regenerirt und wie⸗ 
dergebohren werden. Dann wann 
man die Aſche von Krebſen an einem 
feuchten Ort oder in einem irdenen Ge⸗ 
ſchirꝛ mit etwas wenigen Waſſer ange⸗ 
feuchtet ſtehen laͤſt / ſo kriegt man inner⸗ 


5 20, Sagen unzaͤhlich viel kleine le⸗ 


endige Wuͤrmlein zu ſehen: und wann 
man hernach Rinds⸗ Blut drauf ſpritzt / 
ſo werden nach und nach lauter Krebſe 


daraus / wie zu leſen bey dem Petro Bo⸗ 


rello, in der 43. Anmer ckung des 400 
ſeiner Hiſtorien von Medien liſchen 


und natuͤrlichen Dingen. 


6. So ſagt man auch / daß aus obge⸗ 
dachter weiblichen Unreinigkeit auf der⸗ 


gleichen Art ein Baſilik gezeuget wer⸗ 


den foll; von welchem ein jeder der ihn 
nur anſehe des Todes ſeyn muͤſſe: Wel⸗ 
ches aber gantz falſch iſt. 2 

2. Aber das iſt bekandt L/ 
Daß aus des Menſchen Marck / 
auch den Haaren der mit gewoͤhnlicher 


Kranckheit BE an | 


und Pferde⸗ * 


achſen. N 


2. Dann daß aus des Menſchen Lei⸗ | 


Schlangen wachſen / lieſet man / in 
Hungarn an dem Fluß die Theiß genant 


geſchehen zu ſeyn: Allwo aus ihrer vie⸗ 


len Schlangen und Eydechſen / ſo den na⸗ 


| 
| 


| 
| 


te: Als uͤberwog endlich die Furcht die kürlichen gang Ähnlich getwefen gerwache, 


Vernunft; und bekam ich einen Grauen 
. Nahm derowegen das noch 
erſiegelte Glaß und warff es an eine 
geheimen Ort. | * ebe 

Dieſem iſt nicht ſehr ungleich / was 
man pon Krebſen befunden. Wie 


12 
ar 


fen ſeyn ſollen / alſo / daß wohl auf die 
drey tauſend Menſchen daran geſtor⸗ 
Deren de : 


| 


b. Auch ſchreibt plünius, daß um den 
Anfang des Marfifchen Krieges / eine 


Magd eine Schlange gebohren. 
c. Avl⸗ 


0 “ 
— 


* 


| 
| 
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8. Man findet auch bey den Scriben⸗ 
en / f 


— ͤ—1!l Gu! üßßx—ẽ! . — 
. 


c. Avicenna abet / nc 
von Suͤndfluten / ſchreibet / daß € 

an aus Haaren / ſonderlich von Wei⸗ 
ern wachſen ſollen / als welche langer 
und feuchter Natur ſindd. 

d. Dergleichen ſiehet man / daß ge⸗ 
ſchiehet / wann man Haare aus der 
Pferde Maͤhn in ein flieſſend Waſſer 
legt: Welche in wenig Tagen ſich von 
ſelbſten bewegen / und uns zu erkennen 

egeben / daß ſie belebt worden: Und 
Babe wir von guten Freunden verſtan⸗ 
en / daß ſie dergleichen befunden. 
e. Daß aus Menſchen⸗Fleiſch und 
ſonderlich dem Marck Schlangen wer⸗ 
den / geſtehet jederman; und fagt Elia 
nus, daß wann das Marck in Ruͤcken⸗ 
Grad an einem todten Menſchen faule / 
eine Schlange draus werde / und alſo 
aus dem ſanfftmuͤthigſten Thiere / dieſer 
ſehr wilde und grauſame Wurm er⸗ 
wachſe: Und zwar bringe der Ruͤcken⸗ 
Grad gottloſer deute nach dem Tode ſol⸗ 

Ungeheure herfuͤr. Davon zwar 
auch Ovidius ſagt in folgenden Verſen: 
Sunt qul, cum clauſo putrefacta eſt 
ſpiaa fepulchro, 
Müräiferetiane humanas anguè me- 

dullas. 


Wann unſer Růcken / Grad verfault 


in Sand und E᷑rde / 
Vermeint man daß das Marck zu 
einer Schlangen werde. 
8 von vielen gehoͤret 
ab 
es Ruͤcken⸗Grads eine Schlange 


aß Schlan⸗ t 


daß aus gedachtem Marck 
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Daß aus Baſilien⸗ Kraut Scor⸗ 
pionen wachſen. 

a. Dann der Florentinus ein Grieche 
ſagt / wann Baſilien (a) gekaͤuet / und 
in die Sonne geleget werde / wuͤrden 
Scorpionen daraus. Und Plinius thut 
diß hinzu: Wann Baſilien zerrieben / 
und unter einen Stein geleget werde / 
bringe es Scorpionen herfuͤr: Wann 
man es aber zerkaͤue / und in die Sonne 
lege / wuͤrde es zu Wuͤrmen. 

b. Ja etliche ſagen: Wann man ei⸗ 
ne Hand voll Baſilien nehme / und 10, 
See oder Fluß⸗Krebſe darzu und al⸗ 
les mit einander zerreibe / fo wuͤrden ſich 
dabey alle Scorpionen verſammlen / ſo 
viel ihrer in der Naͤhe herum waͤren. 
Und Avicenna ſchreibt / er hab einen gu⸗ 
ten Freund gehabt / wie ſchon gemeldet 
iſt / der ein wunderbares Geheimnis ge⸗ 
wuſt / Scorpionen zu machen. 


: Galenus will diß von VBaſilien 
nicht zu geben / ſondern ſagt: Es habe 
nur gar einen ſchlimmen Safft dadurch 
einige bewogen worden / ſolche Unwar⸗ 
heiten davon auszugeben / und zu ſagen / 
es werd in wenig Tagen ein Scorpion 
draus / wann man es zer reibe und in ei⸗ 
nen leeren Topff thue / fonderlich / wann 


man den Topff alle Tage an der Son⸗ 


ne laſſe warm werden. 
ſey falſch. | 
9. Aus einem Krebſe aber wird wun⸗ 
derbarer Weiſe ein Scorpion. Und 
ſaget Plinius: Man gebe vor / wann die 

| | Son⸗ 


Aber dieſes 


3 
Sonne das Zeichen des Krebſes durch⸗ 
laufe / fo würden an trucknen Orten 
aus todten Krebſen Scorpionen. Wie 
5 Ovidius davon alſo Meldung 
ut: 5 
Concava littoreo ſi demas brachia 
cancro, 
Coetera ſupponas terræ, de parts ſe- 
pulta. I 
Scorpius exibit, caudague minabitu 
unca 14 
Wan man den Krebs vergraͤbt 
nach abgebrochnen Scheren / 
Soll ſich der faule Leib zum Stor⸗ 
pion verkehren. Ri 
Daß im Eſſig ein Wurm wachſe / 


welcher Ephemerus genennet 


| wird, 

10. Welchen man zu Teutſch ein 
Eintags⸗Kind nennen moͤchte / meldet 
Alianus: Dann dieſe Thierlein wuͤr⸗ 


den deßwegen mit dieſem Namen be⸗ 
neunet / weil ihr gantzes Leben nur einen 
Tag waͤre: Dieſelben wuͤchſen aus der 
Mutter des zu Eſſig werdenden Wei⸗ 
nes; wann man aber den Krug auf⸗ 
thue / ſturben fie alſobalden / fo bald fie 
das Liecht beruͤhre. | 
a, An dem Fluß Hypanis der in den 
Cimmeriſchen Bosphorum fleuſt / fol 
zur Zeit des laͤngſten Tages ein Kraut 
wachſen mit kleinen Baͤlglein / ſo etwas 
groͤſſer als Trauben⸗Koͤrner / aus denen 


vierfuͤſſige fliegende Thier hervor krie⸗ 


chen ſollen / welche biß nach Mittage le⸗ 
ben und herum fliegen / wann aber die 
Sonne untergehet / matt werden / und 


auf die Nacht ganz verſterben / alſo daß 


Das ander Buch / 


ſie nicht laͤnger als einen Tag auf des 
Welt zu bringen / dahero man fie He- 
merobia , Eintags⸗Thierlein genen? 


net. ö 
11. Eben derſelbe ſchreibet deßglei⸗ 

chem. moin weft ade b 

Daß auch im Feuer Wuͤrmlein 


wachſen / Pyrigonæ genandt / ſo man 
| REN heiſſen 
moͤchtt : 


Dieſe ſollen Flügel haben / und deß we⸗ 


gen mit dieſem Namen benennet wer⸗ 
den / weil ſie im Feuer leben / und ihre 
Nahrung haben / und hin und wieder 
ſchwaͤrmen; welches zwar zu verwun⸗ 


dern / aber dieſes noch mehr; daß / wann 


fie aus dem Feuer / darinn ſie ernaͤhrt 
worden / heraus kommen / und in die kaͤl⸗ 
tere Lufft gelangen / ſie alſobald verftere 
ben. (Hiervon kan nachgeſehen wer⸗ 
den bey dem Ariſtotele im . Buch der 
Hiſtorie von Thieren / und deſſen 19. 


Cap. deßgieichen beym Plinio im 36. 


Cap. des 11. Buchs n.9. beym Seneca 
im 6. Cap. des . Buchs der natürlichen 
Fragen. Ferner beym Jul, Cæſ, Scali- 
get, in der 23. Exercitation, . nd beym 
Seonerto im 8. Cap. des 5. H 


nemat.) 10 
Dieher gehoͤret auch / 


12. 


dra genandt / aus bloſſem Waſſer 
en e wachſe. Ati: 


Aypo m- 
x 1 0 
＋ 1 


Daß die Molcken⸗Art Salaman- 


Die weil ſie nichts gebuͤhret / auchun⸗ 


ter ihnen weder maͤnnlich noch weiblich 
Geſchlecht iſ ; ar 
13. Gleichwie quch unter den 80 

L 


| 
ı 


| 


\ 


nicht; und fo bey allen denen Arten / wel⸗ 
che weder ein lebendiges Thier / noch 
ein Ey aus ſich herfuͤr bringen: Wie 
beym Plinio wolban re 

14. Nun wollen wir auf die vortreff⸗ 
liche Art etwas zu zeugen kommen / und 
weiſen / 
Wie aus Anden Bienen wach⸗ 


. Davon ſagt Klianus alſo: Das 
Rind⸗Vieh bringt zwar viel Nutzbar⸗ 
keiten: Vor allen aber ſo gar / wann es 
todt iſt / wachſen aus deſſen Coͤrper / die 
liebliehen / und dem Menſchen ſo nuͤtzliche 
und ſuͤſſe Frucht⸗ bringende Thierlein / 
nemlich die Bienen: Welches wohl vor 
etwas gar ſonderbares und vortreffli⸗ 
ches zu achten. Auch Ovidius redet hie⸗ 
von alſo: Dt 
Nonne vides, qu&cunguemorä, flui- 
doguecalore | 
Corpora tabuerint, in parva anima- 
lia verti? R 
I quoque delectos, mactatos obrue 


b tauros, 
(Cognita res uſu) de putri viſcere 
3 palm. n 
Florilegæ naſcentur apes. 
Wann Corper lange Zeit in fauler 
WMaͤrme ſtecken / 
So ſieht man / daß fie nichts als klei⸗ 
ne Thierlein hecken. 

Drum ſchlacht ein fertes Rind / 
und ſchatꝛ es fleiſſig ein; 

So wird fin fauler Leib bald 
| nichts als Bienen ſeyn. 

b. Florentinus der Grieche ſchreibet 
alſo: Jubas der Koͤnig aus Lybien leh⸗ 


Von allerhand Thieren. 


5 
ret / wie man ſolle Bienen machen in ei⸗ 
nem hoͤltzernen Kaſten. Democritus und 
Varro ſchreiben / es ſolle in einem ſonder⸗ 
beer en) geſchehen; welches auch 
beſſer iſt. 


c. Die Art und Weiſe / wie ſolches 
zugehe / iſt dieſe: Man laſſe ein Haͤus⸗ 
lein zurichten zehen Ellen hoch / und auch 
eben fo breit und lang / mit einer Thuͤ⸗ 
re und vier Fenſtern auf allen vier Sei⸗ 
ten. Darein laß einen Ochſen fuͤhren 
auf die dreyſſig Monat alt / der gut vom 
Fleiſch und fein fett ſey; ſtelle viel junge 
Kerle dazu / die ihn hefftig ſchlagen / und 
endlich mit Pruͤgeln zu Tode ſchmeiſſen / 
ſo gar / daß ſie neben dem Fleiſch auch die 
Knochen zerſchmettern: Doch muͤſſen 
fie fleiſſig acht haben / daß fie ihn nicht 
Blut- ruͤnſtig machen / weil aus dem 
Blut keine Bienen wachſen wuͤrden: 
auch müffen fie im Anfang ihn nicht mit 
gar zu hefftiger Gewalt angreiffen: Be⸗ 
nebens auch alſobald mit reinen duͤnnen 
in Pech getunckten Tüͤchlein alle deſſel⸗ 
ben Oeffnungen / nemlich Augen / Na⸗ 
ſen / Maul und anders vornen und hin⸗ 
ten zuſtopffen. Darnach ſtreuet man 
viel Thymian (a) hinein / und legt das 
Rind auf den Bauch drauf hin / laͤſt jes 
dermann aus dem Haͤuslein gehen / und 
verſtreicht Thuͤr und Fenſter mit gut di⸗ 


ckem Leimen daß kein Wind noch Lufft 


weder ein noch aus kan. Gegen die drit⸗ 
te Woche / muß man das Haͤuslein al⸗ 
lenthalben aufmachen / und Liecht und 
friſche reine Lufft hinein laſſen / den Ort 
Allein ausgenommen / da etwan der 
Wind gar ſtarck hinein wehen moͤchte 

N Wann 
(a) Thymus. 
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Wann nun alles wohl ausgekuͤhlet / und 
Lufft gnug angezogen / muß man wieder 
zumachen / und alles / wie zuvor / wohl 
mit Leimen verſchmieren Liber eilff Ta⸗ 
ge macht man es noch einmal auf / fo fin⸗ 
det man das Gemach voll Bienen / die 
ſich Schwarm weiſe zuſammen gelegt; 
vom Kind aber ift nichts mehr uͤbrig als 
die Hoͤrner / Knochen und Haare. Man 
ſagt / daß aus dem Gehirn die Weiſel / 
oder Koͤnige / aus dem Fleiſch aber die 
andern Bienen werden: Und obgleich 
aus dem Marck Weiſel wuͤrden / fo waͤ⸗ 
ren doch die aus dem Gehirne groͤſſer / 
ſchoͤner und gefaͤrbter als die andern. 
Bey dem erſten Aufthun befindet man / 
daß das Fleiſch zu kleinen Wuͤrmlein o⸗ 
der weiſſen Maden worden / die einan⸗ 
der gantz gleich aber nicht vollkommen / 
die zwar in groſſer Menge um das Rind 
herum zu finden / aber noch ohne Bewe⸗ 
gung ſind / und allgemach wachſen. 
Hernach ſiehet man / wie ihnen Fluͤgel 
wachſen / und ſie Bienen⸗Farbe bekom⸗ 
men / auch als Bienen ſich um den Wei⸗ 
ſel herum ſetzen / und ihm mit zitternden 
Fluͤgeln zufliegen / weil ſie des Fliegens 
noch nicht gewohnet / und ihre Gliedlein 
noch gar ſchwach ſind. Sonderlich a⸗ 
ber ſetzen ſie ſich auf die Fenſter und flie⸗ 
gen hefftig dagegen / weil ſie gleichſam 
ein Verlangen tragen nach dem Liecht. 
Es iſt aber beſſer / daß man einen Tag 
um den andern die Fenſter aufmache. 


d. Weil aber dieſes auch vom Vir- 
gilio ſehr ſchoͤn beſchrieben iſt / wollen 
wir uns die Muh nicht tauren laſſen / 
ſolches hieher zu ſetzen; 


Und ihn 
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— nein 
Exiguus primüm, atque ipfos Contra- 


&usad ufus 
Eligitur locus: hunc auguftigue im- 
brico tecti 8 
Parietibusque premunt arctis, & qua · 
tuor addunt 
Quatuor à ventis obliquä luce fene 
ras, 


Tum vitulus bima curvans jam cox - 


nua fronte 

Quæritur: huie geminæ nares & ſpi- 
ritus oris 

Multa reluctanti obftruitur, plagis- 
que peremptu 

Tunc ea per integram ſolvuntur vif- 
cera pellem. 

Sic poſitum in claufo linquunt, & ra- 
mea coſtis N 

Subjieiunt fragmenta, thymum, ca- 
fiasque virentes. 

Hoc geritur Zephyris primùm im- 
pellentibus undas, 

Ante novis rubeant quam prata co; 
loribus, ante 


Garrula quam tignis nidum ſuſpendat 


hirundo. 
Interea teneris tepefactus in oſſibus 
humor 


Eſtuat, & vilenda modis animalia 


miris, 4 
Trunca pedum primò: mox & ſtrĩ· 
dentia pennis 


Miſcentur, tenuemäue magis, magis 


acra carpunt, 
Deſſen Worte zu teutſch alfo lauten möchten: 
Zum erſten muß man hier den Ort 
gar enge nehmen / 
zu dieſem Werck abfonders 


® 


lich bequ. men: 


| 
| 
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Das Dach wird nicht gar hoch / 
die Waͤnde ziemlich klein / 
Darinn auf jeden Wind vieꝛ ſchra⸗ 
te Fenſter ſeyn. 


Drauf ſchafft man ſich ein Rind / das 


ſich zweymal gejaͤhret / 
Dem ſtopft man Fla und Maul / wie 
hefftig ſichs auch wehret: 
Und ſchlaͤgts mit Prügeln todt; 
zermalmt es auch dabey: 
Doch daß die haut noch ganz und 
nirgend offen ſey. 
Dann nimmt man Thymian und 
Caſien nach Gnuͤgen / 
Und laͤſt das Rind darauf ſo einge⸗ 
2 chloſſen liegen. 
Diß thut man eh das Feld in fri⸗ 
ſchen Blumen lacht / 
Und eb die Schwalbe noch ihe 
N Balcken⸗Neſt gemacht 
In deſſen mag dastTlarck in den zer · 
knit ſchten Knochen 

Durch feuchte Waͤrm erhitzt / ſo mit 
| einander kochen / 

Da werden Thierlein draus / die 
weder gehn noch ſtehn / 

Doch bald mit Fluͤgeln ſich friſch 
8 in die Lufft erhoͤhn. 

e. Gleichwie aber aus einem ſehr gu⸗ 
ten und fetten Rinde vortreffliche Bie⸗ 
nen werden; alſo wann daſſelbe ſchlecht 
vom Fleiſch iſt / werden auch ſchlechte 
Bienen draus. 

15. Daher ſchreibet Elianus. 


Daß aus einem Pferde Weſpen 
N wachſen 


Wann er ſpricht: Wann ein Pferd 
ſaulet / ſo entſtehen aus deſſen Marck 
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Weſpen; nemlich ein Geſchmeiſſe von 
ſchnellem Flug / weil ein Pferd ein ſehr 
ſchnelles Thier iſt. „ Ovidius ſagt in die⸗ 
ſem Stuͤck vom Huͤrniſſen (b) alfo: 
Freſſus humo bellator equus crabro- 
nis origo eſt. 
Das iſt: 
Wann man ein muthig Pferd mit 
fauler Erde deckt / 
So wird die Suͤrniß⸗Art aus feinem 
Fleiſch erweckt. 
iſidorus ſagt / das Wort Crabro, eis 
ne Huͤrniſſe / komme her von Ca. 
bo, das iſt Caballo, welches ein Pferd 
heiſt / weil ſie davon gezeuget werden. 
Welches auch Plinius, aus dem Virgi. 
lio, bejahet / und ſowohl der Weſpen 
als Huͤrniſſen gedencket / zu beweiſen / 
daß die Natur ein Ding in das ander 
verwandele. N 
16. Auf gleiche Weiſe meldet Ifidos 
us 


r 
Daß aus Maul: Eſeln Hummeln 
(c) werden. 

Und fol das Wort Fucus gleichſam 
von o, das iſt / eſſen / herkommen / weil 
die Hummel andern ihre Arbeit friſt / 
und verzehret / was ſie nicht gearbeitet. 

17. Andere aber ſagen / aus dem 
Fleiſch der Maul⸗Eſeln wuͤchſen nicht 
Hummeln / ſondern Heuſchrecken. 

18. Endlich wird aus dem ſchlechte⸗ 
ſten unter den Thieren / das ſchlechteſte 
Ungezieffer / nemlich 

Der Kaͤfer aus dem Eſel. 

Und ſchreibet dieſes alſo der Plinius, 

e Na Iſido- 


| 00 . (e) Tueai. 
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gar friſch 7 fondern etwas warm und 


— ö ' ½́—— ! 
iſidorus aber ſagt / die Käfer zeugen ſich 


aus den ſchnell⸗lauffenden Hunden. 
Noch anders aber meldet Klianus, daß 
nemlich unter der Kaͤfer⸗Art kein Weib⸗ 
lein ſey / ſondern der Kaͤfer mache aus 
Miſt eine kleine Kugel / darein laſſe er 
feinen Saamen; die weltze er acht und 
zwantzig Tag hin und her / und waͤrme ſie 
dergeſtalt / daß feine Jungen daraus her⸗ 
vorkommen. 1 8 


Anmerckung. 


eber gehoͤret auch / was mir An. 


SI, 665. ein berühmter Profeflor zu 

Wittenberg von den Seiden⸗Wuͤrmen 

communiciret / mit folgenden Wor⸗ 

ten. 8 

Seiden ⸗Wuͤrme mögen auf fol⸗ 

gende Art / aus Kalb⸗Fleiſch ge⸗ 
machet werden: 

Man nimmet ungefähr sehen biß 
zwoͤlff Pfund Kalb⸗Fleiſch / darin kein 
Knochen / fo warm als es geſchlachtet ift- 
Dieſes hackt man mit einem Hack⸗Meſ⸗ 
ſer / ſo klein es werden will; hernach 
thut mans in einen neuen Topff alſo: 
unten legt man eine Schicht Maulbeer⸗ 
Blaͤtter / hernach eine Portion Kalb⸗ 


Fleiſch: dann wieder Maulbeer⸗Blaͤt⸗ 


ter / und denn Kalb⸗Fleiſch / biß der 
Topff meiſt voll. Oben auf kan man 
wieder Maulbeer⸗Blaͤtter legen / nach⸗ 
mahls nimmt man ein altes Hembde / 
welches ein Bauer oder Tagloͤhner vor⸗ 


hero wohl getragen und durchſchwitzet. 


Dieſes ſteckt man oben auf in Topff / 
und bindet ihn mit Leder veſte zu Se⸗ 


get ihn darauf in einen Keleer / der nicht 10 


dumpffigt iſt Laͤſſet ihn in die dritte o⸗ 
der vierdte Wochen ſtehen / biß aus dem 
Fleiſche Maden worden / ſo nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Orts offt balde / offt etz 
was langſamer geſchicht. Diefe Mar 
den nimmt man ſo viel man deren will / 
ſetzet fie ſtracks auf friſche Maulbeer⸗ 
Blatter / welche fie freſſen / darauf wun⸗ 
derlicher Weiſe ihre Geſtalt in Seiden⸗ 
Wuͤrme verändern / mit dieſem Nutri · 
mento zu frieden ſeyn / ſpinnen und ans 
dere Seiden⸗Wuͤrmer generiren. Ich 
habe dergleichen zu zweyenmalen nicht 
ohne Verwunderungen des ſeel. Sper- 
lingit producitef. Und dannoch halte 
ich da ür / es ſey keine Æqulvoca, ſon⸗ 
dern Univoca generatio, wie derglei⸗ 
chen Meinung ich auch von denen Bufo- 
nibus oder Ranis, fo man aus wilder 
Erden produciren kan / habe. n 
Die Zeit da die Seiden⸗Wuͤrme muͤſ⸗ 
ſen gemacht werden / iſt der Anfang des 
Juli, biß auf den 8. deſſelben Monats / 
da der Procels kan angefangen werden. 
So lehret auch Hieron. Vida im 2. 
Buch von Seiden ⸗Wuͤrmen / daß 
wann ein junges Rind mit Maulbeer⸗ 
Blattern gefüttert werde / aus dem⸗ 
ſelben hernach Seiden ⸗Wuͤr⸗ 
me wachſen. 
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aus Magnus in Beſchreibung 
0 der Europaͤiſchen Nord Laͤnder 

gedencket einer Frucht von einem 
Baum ſo um Schottland wachſe / aus 
welcher Vögel hervor kommen ſollen. 
2. Münſterus aber gibt vor / die 
Baͤume haͤtten ein Leben / und braͤchten 
eine in Blaͤtter gewickelte Frucht / wel⸗ 
che N Zeit in das drunter⸗ſte⸗ 
hende Waſſer falle / alda lebendig / und 
zu einem Vogel werde / den man den 
Baum⸗Vogel nenne. eee MA 
3. Dieſes Baums gedencken auch die 
alten Welt Beſchreiber / inſonder heit 


der Saxo Grammaticus, damit man 


nicht meinen darff / es ſey von den Neuen 
ſo ertichteet . 5 
4. Die Neueren aber ſetzen hinzu / daß 
dergleichen nicht nur in Schottland ge⸗ 
ſchehe / ſondern auch an der Tems / fo 
bey London in Engelland vorbey fleuſt / 
Muſcheln gefunden werden mit zwo 
Schalen / die mit einem runtzlichten di⸗ 
cken Stiel unten an alten Schiffen ſteck⸗ 
ten; und nicht gar groß / faſt Circkel⸗ 
rund / auswendig weiß licht / hell / glatt / 
gebrechlich / ſchier wie ein zuſammen⸗ge⸗ 
druckte Mandel⸗Schale / und unten et⸗ 
was baͤuchicht waͤren: Wuͤchſen gleich⸗ 
fam aus Moß und Leimen / wären wie 
halb faul / und hingegen wie ein 
Sagen nur an einem Stiele / Das 
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Von etlichen Voͤgeln / ſo aus faulenden Baum 
| AJrluͤchten gezeuget wer den follen. 


durch ſie ihre Nahrung an ſich fi augten. 
Andere aber ſagen / fie wachfen aus 
uͤrmlein / andere aus Baum⸗ Zwei⸗ 
gen / und Aeſten / fo etwan an ſolche Orte. 
wo die See⸗Flut anſchlaͤget / ohngefaͤhr 
moͤchten hingerathen ſeyn: Und wann 
fie aufs Land fielen / ſterbe die Frucht / 
wann ſie aber von der anſchlagenden 
See mit weggeriſſen wuͤrden / ſo werde 
aus obgedachter Muſchel ein Ente / oder 
ein ander dergleichen Vogel lebendig / 
und wachſe ſo fort. 
F. Auch erzaͤhlet Geſnerus, 

Daß dergleichen Voͤgel auch aus 

faulendem Holtze wachſen ſollen / 

In den Hebridiſchen Inſulen Dann 
wann man das Holtz ins Meer werffe / ſo 
wuͤchſen mit der Zeit in deſſen holen 
Theilen Wuͤrme / welche allgemach 
Kopff / Fuͤſſe / und Fluͤgel / wie Enten bes 
kämen / auch endlich Federn kriegten / 
und ſo groß wuͤrden als Gaͤnſe / und wie 
andere dergleichen Voͤgel durch die Lufft 
ſloͤgen. Wann dieſes Holtz anfange zu 
faulen / ſo lieſſen ſich gleich ſo bald eine 
groſſe Menge ſolche Wuͤrm ſehen / deren 
theils noch gantz ungeſtalt waͤren An⸗ 
dere hätten ſchon formirte Glieder / zum 
Theil wie vollkommene Voͤgel / deren etz 
liche ſchon Federn haͤtten / etliche aber 
unbefiedert wären 


N 3 An⸗ 
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Anmerckung. 


Möddewohl eine lange Zeit hero beftäns 
dig davor gehalten worden / daß 
dieſe Baum⸗Gaͤnſe auf oberzaͤhlte Art 
wachſen ſollen: So hat man doch heu- 
te zu Tage davon gantz eine andere Mei⸗ 
nung. Nemlich / weil oberhalb Schott⸗ 


land eine groſſe Menge kleiner unbe⸗ 
wohnter Inſuln / auf denen nichts zu 


finden als ſolche Arten von Voͤgeln / Der 
ren theils wie Enten mit weiſſen Ring⸗ 
lein um den Hals / dergleichen ich in 
Amſterdam in einem Raritaͤten⸗Gar⸗ 
ten geſehen; theils wie Gaͤnſe / und al⸗ 
ſo kauter Waſſer⸗Voͤgel / von denen ſel⸗ 
bige Inſulen voller Eyer geleget werden / 
daß offt vor denſelben nicht wohl ein 
Fuß auf die Erde geſetzet werden kan: 
Und dann ſolche Ever zwar theils von 
den Gefluͤgel ausgebruͤtet / theils von den 
Herren ſolcher Inſuln zu ihrem Ge⸗ 
brauch weggenommen / gleichwohl aber 
offtmals auch durch den / ſelbiger Or⸗ 
ten nicht ungewoͤhnlichen / Sturm alle 
Eyer von ſelbigen Inſuln weg / und in 
die See geſchwemmet werden / wie her⸗ 
nach alſo zerſchlagen an die Ufer ſelbiger 
Gegend / und nicht nur an Schottland / 
ſondern auch an die Irꝛlaͤndiſche und 
Engelländifche See⸗Kuͤſten big an die 
Tems / ja biß an Franckreich heruͤber 
an hretaigne und in felbige Nachbar⸗ 
ſchafft angeworffen werden: So legen 


‚Z—ͤ 


5 . 5 
ſich bie mit groffer Menge bey einan⸗ 


Das änder Buch / 


der klebende Eyer bald an die in das 
Waſſer hangende Aeſte der Baͤume / 


bald an die abgefallene Fruͤchte / bald 


an einige der Enden liegende Muſcheln / 
bald an alte faule Stuͤcke von Schif⸗ 
fen / oder an das Meer⸗Graß / und 
wo ſie einigen Unterſchleiff finden: Und 
werden hernach durch die langſame 
Waͤrme des brauſenden Schaumes 
und dergleichen dienliche Gemaͤchlich⸗ 
keiten / die die Wärme des Bruͤtent 
und der verſperrenden Schalen bey ih⸗ 
ee koͤnnen / ſolche Voͤgel dar 
aus. a 

6. Paracelſus ſchreibet auch etwas 
dergleichen und ſagt: Gleichwie durch 
die Waͤrme das Weiſſe in Ey und deſ⸗ 
ſen Feuchtigkeit zu einem Huͤnlein wird: 
Alſo / wann man einen Vogel in einem 
verſchloſſenen Glaſe verbrenne / und al⸗ 
ſo verſchloſſen in den Miſt ſetze / ſo wer⸗ 
de eine ſolche ſchmirichte Feuchtigkeit 
draus / daraus endlich durch Huͤlffe der 
Wärme wieder ein Vogel werde / und 
ſein Leben wieder bekomme wie der 
Phoenix. 


7. Ficinus erzaͤhlet aus dem Alber. 
to, wann Salbey verfaule / fo machfe 
ein Vogel draus / der ausſehe / wie ein 

ne Amſel / welcher von den Leben 

der Welt alſo beſeelet 
werde. 


Das 


Von | Fiſchen 


G von Fiſchen gedencken / welche 
aus der Faͤulung hervor kom⸗ 
men / nach dem wir von Thieren auf Er⸗ 
den / und Voͤgeln bereits geredet. 

2. Erſtlich zwar wollen wir melden / 

Wie die Aale gezeuget werden. 

a. Dann unter den Aalen iſt (wie Ari. 
ſtoteles meldet im 11. Cap. des 4. Buchs 
von den Thieren) weder maͤnnliches noch 
weibliches Gefchlecht : Sie begatten 
ſich auch nicht / auch leichen ſie nicht / und 
iſt niemalen ein einiger gefangen wor⸗ 
den / der entweder Milch oder Rogen ge⸗ 
habt / oder einige Anzeigung eines weib⸗ 
lichen Gliedes gegeben. Und daß die⸗ 
ſem alſo ſey / iſt daraus zu ſchlieſſen / daß 
in etlichen ſchleimichten Seen / wann 
gleich alles Waſſer abgelaſſen / und aller 


I 
N. iſt noch uͤbrig / daß wir etwas 


Schlamm ausgefuͤhret iſt / dannoch ſich 


wieder Aalen zeugen / wann wieder Re⸗ 
gen: Waſſer hinein kommt: Dann zu 
trocknen Zeiten koͤnnen fie nicht gezeu⸗ 
get werden / auch nicht in Seen die ſtets 
Waſſer haben; weil ſie vom Regen 
wachſen und die Nahrung haben / wie 
Ariſtoteles meldet. 

b. Sie werden aber auch aus andern 
faulenden Dingen gezeuget: Und hat 
man er fahren / daß wann man ein tod⸗ 
tes Pferd in die Weper gewoyffenz kurtz 


Von allerhand Tpiere. 
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Das IV. Capirel. 
die aus der Faͤulung gezeuget 
werden. 1 


drauf ſich eine unzaͤhliche Menge 
daſelbſt befunden; Welches A: 
andern Thieren herkommen ſoll. 

c. Ariſtoteles ſagt / fie haben ihren 
Urſprung aus den inwendigen Gaͤngen 
der Erden; (welche Gaͤnge theils in der 
See / theils in den Fluͤſſen / theils in 
Weyern ausbrechen:) und ſonderlich 
wo Faͤulung iſt: Aber in der See meh⸗ 
rentheils / wo Meer⸗Graß iſt; in Weyern 
2 de en /weildies 

rter beſſer durchwaͤrmet! f 
b if 11 et werden / 
Daher iſt uns ein guter Fre 
bekandt / welcher in re Serien 

die er mit Waſſer anfuͤllete / und herna 

Meer⸗Graß und etliche andere Kraͤu⸗ 
ter aus Fluͤſſen hinein that / mit Stei⸗ 
nen nieder ſchwerete; unter freyem Him⸗ 
Di on etlichen Tagen Aale zu wegen 


Anmerckung. 
KIrcherus in der 1. Abtheilung des 9. 
Buchs im andern Theil ſeiner un⸗ 
ter⸗irꝛdiſchen Welt / ſagt von den Aalen 
alſo: Die Aale wachſen ohn einigen 
Saamen aus der Haut / die fie jährlich 
ablegen / wann dieſelbe verfaulet: Oder 
wann ſie ihre Haut an einen Stein an⸗ 
ſtreichen / von dem jenigen was dran kle⸗ 
ben bleihet. Daß das wahr ſey / kan 
man leichtlich erfahren; dann wann 
| man 
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man eine Aal⸗Haut klein zerhacket / und 
ſolche in einen ſchlammichten 


andere Art Aale zu zeugen / habe ich am 
Chur⸗Saͤchſiſchen Hofe gelernet / wel⸗ 
che von des verſtorbenen Herm Chur⸗ 
fuͤrſten zu Sachſen Churfuͤrſtl. Durchl. 
probieret ſeyn ſoll. Nemlich / man ſoll⸗ 
te Waſen ausſtechen / und die betauen 
laſſen / hernachmals dieſelben dergeſtalt 
aufeinander legen / daß Graß auf Graß 
zu liegen komme / und ſie an einem Teich 
oder Weyer liegen laſſen / daß das Waſ⸗ 
ſer dran ſpuͤhlen kan; ſo werden nach 
Ae ee 7 5 mn 
lein darzwiſchen wachſen / aus denen 
3. Auf gleiche Weiſe werden auch 


Die Meer⸗Grundeln () denen die 

die Art gleich iſt / die man Stint 
hnennet / aus Schaum. 
2. Dann was die Lateiner Apua heiſ⸗ 
ſen / wird bey den Griechen oer genandt / 
weil dieſe Fiſchlein vom Regen wachſen 
ſollen. Und deren ſind mehr Arten / 
welche aus Schaum / und nicht durch Lei⸗ 
chen herkommen / ſondern alſo aus ſan⸗ 


dichter Erde wachſen; auch nicht groͤſſer 


werden / noch Rogen haben / ſondern in 


gewiſſer Zeit wieder vergehen / und ſo⸗ 


dann auch wieder wachſen: Daher ſie 
faſt zu jeder Jahrs⸗Zeit hervorkommenz 
abſonderlich an ſchattichten und war⸗ 
men Orten / wann der Grund erwar⸗ 
met: Wie im Athenienſiſchen Lande 
bey der Stadt Salamin, und bey dem 


(a) Apuz, 


eher 
wirfft / ſo wird man in Monats⸗Friſt 
eine Aal⸗Brut daſelbſt finden. Eine 
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Ort Themiſtocleum genandt / in der 
Marathoniſchen Gegend. 

b. Biß weilen / und ſonderlich wann 
es ſtarck regnet / entſtehen dieſe Fiſchlein 


im Schaum / ſchwimmen bißweilen oben 


auf der See / und treiben im Schaum 
fo fort / wie die Wuͤrme im Miſt. Athe · 
næus ſaget / fie feyen der Venus gewid⸗ 
met geweſen / weil auch dieſelbe aus 
Schaum gezeuget ſey / und deßwegen den 
Namen Aphrodite bekommen. 

c. Ælianus fpricht alſo: Die Meer: 
Grundelned) leichen und ſtreichen nicht / 
werden auch nicht aus Rogen / ſondern 
aus Schlamm gezeuget; dann wann 
der Schlamm in der See zuſammen 
tritt / daß ſie ſehr leimicht und ſchwartz 


wird / ſo bekommt ſie eine gar wunder⸗ 


bare lebheffte Waͤrme / und werden viel 
kleine Thierlein / nemlich Apuz, oder 
Stint / draus; die verſtecken ſich gegen 
die groſſen und vielen Wellen hinter 


die holen Klippen / und beduͤrffen keiner 


Speiſe. Ruta PLN ei 
Oppianus beſchreibet fie in ſchoͤnen 
Verſen: 5 
Aphrotides imbelle genus non ſan- 
Aulne natæ N 
Par vula ſub nullo turba eſt generata 
parente: rn 
Quum fortes imbres denfis ex nubi-« 
j bus haurit 
Mens Jovis, extemplò mifcetur mur- 
mure pontus. fir 
Tolluntur fluctus celeri yertigine 
eee ö 


Qui canas faciunt ſpumas, atque un- 


da tumelcit, 


(b) Aru 


EE 
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Et non præviſis collecta hæc agmina 


tedis 
Emergunt pelago, fubite nutrita vi- 
. dentur,. - 
nalcuatur, de ſpuma nomina 
ſumunt &c. 


Wielche zu Teutſch alſo lauten moͤch⸗ 


ten: f 
Das ſchwache Schaum; Geſchlecht 
eentſteht nicht von Gebluͤte / 
Hat keinen Vatter nicht; iſt klein an 
Leib und Kuͤte: a 
Wann ſtarcke Regen⸗Macht aus 
pi dicken Wolcken ſauſt / 
Und durch erregten Sturm die 
| See mir Schrecken brauſt. 
So heben ſich im huy / viel eingeroll⸗ 
te Wellen / 
Und pflegt ein grauer Schaum ſich 
blehend vorzuſtellen / 


Spumä 


Da ſchwaͤrmt dann dieſe Schaar 


ohn Eltern aus dem Meer / 
Und heiſt und iſt vom Schaum) 
geſchwind ernaͤhrt daher / ꝛc. 
4. Alſo werden auch 
Die großkoͤpffigte Meer Grundel 
f (e) aus Faͤulung. 


2. Dann dieſe Art von Meer⸗Grun⸗ 


deln werden nicht durch Begattung / 


ſondern aus Leimen und Sand wel⸗ 
ches zwar an vielen ſumpffigten Orten / 


ſonderlich aber vor Zeiten bey Gnidus 


| 96 05 


| 


ſer zuflo 
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Dann wann in den Hunds⸗ 
agen die Weyer ausgetrucknet wur⸗ 
den / und der Schleim duͤrꝛ ward und 
es HR e regnete / und das Waſ⸗ 
wurden ſolche Fiſchlein draus 


(e) Apur mugilu sn. 


der großkoͤpfftigten Art / ſo groß als 
kleine Heringe (d) hatten aber keinen 
Rogen noch Milch. 

b, Alſo wachſen auch in etlichen Fläßs 
fen in Aſten / wo dieſe ins Meer lauffen / 
ſolche Fiſchlein / ſo nur ſo groß ſind als 
anderer kleiner Fiſchlein Eingeweide. 

c. Und hat demnach die großkoͤpffig⸗ 
te Meer⸗Grundel⸗Art ihren Urſprung 
aus ſandigter Erde oder Leimen / wie 
auch Ariftoreies bezeuget. | 

d. Und iſt eben diß zu ſchlieſſen von 
den Meer⸗Grundeln / ſo wie Hering 
5. Es ſcheinet auch 


Das Karpffen aus faulem Letten 
wachſen. 22 


a. Uud dieſe gehören nun ins ſuͤſſe 
Waſſer. Dann man befindet / daß ge⸗ 
wiſſe Seen / ſo mit groſſen Bergen um⸗ 
geben ſind / darein weder Brunn⸗Quell / 
noch Sumpff⸗Waſſer / noch einiger an⸗ 


derer Bach oder Fluß fleuſt / ſondern 


das bloſſe Regen⸗Waſſer; wann es 
ſtarck geregnet hat / voller Fiſche wer⸗ 
den: Darunter meiſtentheils Karpffen 
ſind. Wiewohl dieſe auch aus gewoͤhn⸗ 
licher Ordnung der Natur aus maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechte gezeuget 
werden. 9 | 

b. Sy find auch in gewiſſen abſon⸗ 
derlichen Seen / gantz ſonderbarer Art 
Fiſche / als im Genffer⸗See / im Gard⸗ 

ee und andern; und zwar ſowohl 

Karpffen als andere. 058 

a 80 6. Auch 

(d) Mens. 

(e) Apus manidum, | 


1806 

6. Auch zeugen ſich  , 

Erd Fiſche aus Faͤuuung. 

a. Dann Plinius ſchreibet / daß in 
Paphlagonia Fiſche ausgegraben wuͤr⸗ 
den aus der Erden / gar angenehmes 
Geſchmackes; und zwar aus tieffen Gru⸗ 
ben / und an ſolchen Orten allwo kein 
Waſſer hinkommt: Daruͤber er ſich 
auch verwundert / und meldet / daß ſie 
ohne Begattung gezeuget wuͤrden. 
Doch ſey etwas von gar feuchter Krafft 
daſelbſten / wie ſich in tieffen Brunnen 
befindet / in deren etlichen auch Fiſche ge⸗ 
funden werden. 


Daß die Muſchel Arten aus ſchau⸗ 
16 michten Leimen wachſen. 
7. Wann wir nun die Thiere betrach⸗ 
ten / fo in Schalen eingeſchloſſen find / fo 
entſtehen dieſelben auch aus der Feuch⸗ 
tigkeit des Meeres ohne Beſaͤmung / und 
ohne maͤnnliches und weibliches Ge⸗ 
ſchlecht. Dann wann ſie uͤber all mit ei⸗ 
ner harten Schale bedeckt ſind / ſo koͤn⸗ 
nen ſie einander mit keinen innerlichen 
zur Fortpflantzung verordneten Glie⸗ 
dern fuͤglich berühren oder beſtreichen. 
b. Und ſagt auch Ariſtoteles, daß al⸗ 
le Muſchel⸗Arten von ſich ſelbſt wach⸗ 
ſen; welches er damit beweiſet / daß ſie 
auch in Schiffen wachſen aus faulendem 
ſchaumichten Leimen: Wie auch an vie⸗ 
len Orten / da vor dieſem aus Mangel 
der Feuchtigkeit nie etwas deren 
geweſen: Dahingegen wann 


Fiſche gewachſen. 


noch etwas dergleichen von ſich laſſen / er 


5 | 1 derſelbe 
Ort ſchlammicht worden / ſolche Schal 5 


per ſe naſcunt e 
Daß Milben ober keinen Leichen e ee 
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ſcheinet daraus / daß als einige Einwoh⸗ 
ner der Inſul Chius viel ſolcher Arten 
Auſtern und Muſcheln / von der Inſul 
Lesbus her / in die nah angelegene Ge⸗ 
genden der See / fo zimlich ſchlannnicht / 
ausgetheilet und verſetzet / dieſelben mit 
der Zeit doch nicht mehr worden / noch 
ion) Baer d 
Und alſo wachſen demnach die 
ſtern in dem Meer / in Fluͤſſen / Mei pe 
Seen / oder Weyern / und werden deß⸗ 
wegen ihrer etliche Weyer⸗Auſtern (f) 
genandt; und kommen gern an ſolchen 
Orten herfuͤr / wo viel Schlamm iſt. 
Und ſchreibet der Oppianus davon in 
Verſen alſo: 1 
Jam etiam in humidis liquidas haben · 
tibus vias maris 
Gurgitibus ſponte naſcentia germina 
& matre carentiagenera 
Oſtreum, imbecillesque apuæ, con» 
charumque genera 
Et teſtac ea, turbines, & quæ in are · 
727 01 na 1 
un ſo wachſen auch in Tuͤmpffel 
da das Meer hinzu kan 1 
Gar viel Sachen ohne Mutter / die 
nur von ſich ſelbſt entſtehn / 
Nemlich Auſtern / und der Stind / 
Muſcheln u gewundne Schnekẽ / 
Und was mehr zwo Schalen hat / 
N 1 7 54 8 aushecken. 
an einem andern ſchrei 
davon alſo: 4 ſchreibet * | 
Qui non concumbit, nec fœtus nixi- 
dus edunt, ene 


y (no 7 


Don allerhand Thieren. 


Viel Arten ſtreichen nicht / und wer⸗ 
den ſonder Rogen / 
Als Auſtern / von ſich ſelbſt in dickem 
{ Schleim erzogen. 
Und abermals: a 
ER non diſtinctio ſemper levis oſtrea 
* leu. N 
Hos inter piſces nec mas, nec fœmi- 
na not. 
Den Auſtern merckt man auch gantz 
kein Geſchlecht nicht an / 
Und in dergleichen Art iſt weder 
. Weib noch Mann. 
8. Daß auch die einſchaͤlige Schne⸗ 
cken (a) Purpurfarbne Nabel⸗Schne⸗ 
cken (b) und Nagel Schnecken 
(c) ꝛc. von = felbft wa 
i . en. * ! 
“a. Iſt eben ſowohl die Warheit; und 
gehoͤren daher auch die Deckel⸗Schne⸗ 
cken (d) / die Kamm⸗Schnecken / oder 
acobs⸗ Schnecken (e) / die gantz volle 
Stein-Schnecken (5) / und alle Arten die 
an ihrer Geburts⸗ Stelle kleben blei⸗ 
ben. Dann / wie koͤnven dieſelben ſich 
begatten / oder ſich mit ihren Leibern 
ver miſchen / weil ſie kein ander Leben ha⸗ 
ben als die Kraͤuter. Et 
bh. Darum ſo wachſen die Purpur⸗ 
Schnecken und alle Arten der Muſcheln 
aus einer faulen Materi / und aus 
Leimen. 
e. Die Trompeten⸗ Schnecken (g) 
haben eben dieſer gleichen Urſprung. 
Die Schlamm ⸗Auſtern Ch) wachſen an 


(a) Neritæ. ſe) Pectines. 
(bz Purpuræ ſ, blattæ. (f) Holoturia. 
(e) Ungues. (g) Buccinæ. 

(d) Lepades. (g, Limnoſtrea. 
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ſchlammichten Orten. Die Perlen; 
Muſcheln Ci) die Nagel⸗ Schnecken / 
und die gekruͤmmete Kamm⸗Muſcheln 
zeugen ſich an ſandigten Orten. Die 
grad aufſtehende Spitz⸗Muſcheln (K) 
ſo man mit einer ſubtilen Art von Moß / 
fo wie die zaͤrteſte Flachs⸗Seide / () bes 
haͤnget / findet man wachſen auch an 
ſandigten und ſchlammichten Orten. Na 
alle Schalen Arten wachſen von ſich 
ſelbſt aus Leimen / und nach deſſen Unter⸗ 
ſcheid allemal anders. 

d. Daher findet man ſtets an ſchlam⸗ 


michten Orten / Auſtern: (m) An ſandig⸗ 


ten allerhand gemeine Muſcheln (n) in 
den Loͤchern an den Felſen gantz volle 
Stein⸗Schnecken; und Eichel⸗Schne⸗ 
cken: (o) Oben aufkleben die Deckel⸗ 
Schnecken / und gemeine Einfchälige. 
Die gemeine Mahler⸗oder Maus⸗Mu⸗ 
ſcheln (p) die kleinen Purpur⸗Deckel (q) 
die Trompeten⸗Arten (r) haben einerley 
Urſprung / welches iſt ein faulende 
91 wie in etlichen Seen gefunden 
wird. 

e. Als man eines Orts Fiſchens hal⸗ 
ber Zaͤune ins Waſſer geſetzet / und die 
Alters halben hernach gefaulet / fand 
man an demſelben Ort eine groſſe Men⸗ 


ge gemeine Mahler⸗Muſcheln / (s) da 


man aber die Zaͤune heraus geriſſen / 
ließ fich nichts dergleichen mehr ſelbiger 


Enden ſpuͤhren. 


O 2 An. 


(1) conchæ. (o) Balani. 
(k) Pinnæ. (p) Mytili. 
() Byflus, (9) Purpurz, 
(m) Oſtrea. (r) Buccina, 


(n) Cenchæ. (6) Mytuli, 
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Anmerckung. 


Mei allhier bißhero gehandelt wor⸗ 
den von allerhand Erwachſung na⸗ 
tuͤrlicher Dinge / fo auſſer der gemeinen 
Art geſchiehet / fo wird ein Liebhaber der 
natuͤrlichen Wunder⸗Sachen nicht uͤbel 
thun / wann er auch mit wenigem be⸗ 
trachten wird 5 


Die wunderbare Erweckung und 
Auferſtehung vieler Dinge / 


nber welches Geheimnuͤs / nach dem 
Philoſoph ſchen Stein / in der Natur 
nichts zu finden Dann man findet hie⸗ 
durch / daß von bloſſen Stuͤcklein der 
Fruͤchte / oder des Holtzes / oder der 
Wurtzeln / nicht nur in derer aus ihrer 
Aſchen gemachten Laugen / und davon 
gewordenen Eys / ſondern auch an an⸗ 
deꝛn in Glaͤſern davon gemachten Schat⸗ 
ten⸗Bildern das gantze Kraut wiederum 
vorſtellig gemacht werden kan : Alſo / 
daß man in einem Zimmer einen gantzen 
Kraͤuter Garten in lauter Glaͤſern zu 
richten / und bey ein jedes ſeinen Namen 
ſchreiben kan: Da dann ein jeder / der 
Luſt hat die Kraͤuter kennen zu lernen / 
daß verlangte Kraut nach Belieben in 
Seinen eigenen Farben anſchauen kan / ob 
es gleich in keinem Garten mit Muͤh ges 
bauer worden: Welches man nicht ak 


lein mit bekannten Kräutern alſo anſtel⸗ 


let / ſondern man kan auch Nachricht 
bekommen von den unbekandten⸗ 0 


die Fruͤchte Geſaͤme und andere Stuͤck⸗ 


lein ſo durch die wilde See von unbe⸗ 
kandten Laͤndern / an unſere Ufer ange⸗ 
worffen / und in den Kunſt⸗Kammern 


Das ander Buch / 


chæus 


der Liebhaber natuͤrlicher Ding aufbe⸗ 
halten werden. n 
Ja was noch wunderbarer iſt / man 
kan eben dergleichen auch mit den Thie⸗ 
ren thun / und gleichſam eine andere Ar- 
ca Noæ in ſeinem Kunſt Zimmer ma⸗ 
chen: Daraus zu erkennen / daß die 
Geſtalten aller Dinge unſterblich ſevn / 
welchs ein groſſer Beweiß iſt der Auf⸗ 
erſtehung von den Todten: Und daß 
berielbige Geiſt / und fo genandte Ar- 
er Dinge ( ohne Zweiffel mit 
ſonderbarer Beyhuͤlffe der allgemeinen 
Welt⸗Seele als welche ohn das der 
Werck⸗Meiſter iſt aber natuͤrlichen 
Bildungen) ihme ſeinen gewoͤhnlichen 
Leib nach ſeiner eigenen Wiſſenſchafft 
und Vor Verordnung zurichten und 


formiren kan / darzu er ſich die Materie 


aus den Elementen durch eine Magne⸗ 
tiſche Krafft herbey ziehet : Und wann 
er in einem ſolchen Wafſer die dicken 
Elementen nicht erreichen kan / zum we⸗ 
nigſten einen Schatten ſeines Leibes da⸗ 


rinnen vorſtelligmachen. | 


Uber alle Verwunderung aber iſt 
dieſes / daß dergleichen auch an dem 
Menſchen geſchehen / und man durch eine 
erlaubte Schwartz ⸗Kunſt in Glaͤſern / 
Vatter / Groß⸗Vatter / Elter⸗Vatter / 
und das gantze Geſchlecht; wie auch die 


alten Roͤmer / Hebraͤer / nnd wen man 


verlanget / ohne die Zauberin zu En⸗ 
dor / nach Belieben in ihrer eigenen Ge⸗ 
ſtalt vorſtelligmachen kan: Wann man 
nur ihre Aſchen oder Knochen aufge 


hoben / oder dieſelbigen ſonſt zur Hand 


zu ſchaffen weiß. 
K ki Und 


— 


beweiſen / wollen wir erſtlich einige 
Handgriffe vorſchreiben / wie man die 
Kräuter und Blumen in einem Glaſe 
kuͤnſtlich vorſtellen kan. Erſtlich ſoll 
man nehmen von dem Saamen eines 
HKrauts / was es vor eins ſey / wann ſol⸗ 
cher wohl reiff und bey klarem Wetter 
und heiterem Himmel abgenommen 
worden vier Pfund / den ſoll man in ei⸗ 


nem glaͤſernen Moͤrſel zerſtoſſen / und 


in eine reine Viole thun / die fo groß iſt / 
daß das Kraut ſeine voͤllige Hoͤhe da⸗ 
rinnen erlangen kan: Das Glaß ſoll 
man aufs beſte vermachen und wohl zu 
ſehen / daß nicht das geringſte heraus 
kan / ſolches an einem reinen und warmen 
N = |. 9 3) 

Hernach foß man ſich im Mayen ei⸗ 
nen ſchoͤnen Tag erwaͤhlen / wann der 
Himmel uͤber aus klar iſt auf den Abend / 
damit man in folgender Nacht den Thau 
auffammien kan. | 


Zum dritten foll man das Glaß auf⸗ 
machen / den zerſtoſſenen eine Zeit lang 
hero in der Wärme gehaltenen Saa⸗ 
men heraus und auf eine glaͤſerne Tafel 


thun / und wohl aus emander breiten: 


Dieſelbige Tafel aber mit den Saamen 

in einem Garten oder auf einer Wieſen 
unter freyem Himmel uͤber Nacht ſtehen 
laſſen; und damit von dem Thau nichts 
moͤge herunter trieffen und umkommen / 
die Tafel mit dem Saamen in eine brei⸗ 
te Schoͤſſel oder Schale ſetzen. Alſo 
wird der Thau haͤuffig auf den Saamen 
herabfallen / und in ſolcher naͤchtlichen 
Einbeitzung / hme feine Natur deſto fuͤg⸗ 
licher mittheilen koͤnnen. 2 
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Und ſolches nun mit Exempeln zu 


Vierdtens / ſoll man zu eben derſe 

ben Zeit / (ſonderlich im Mayen /) in 
Thau deſto beſſer aufzufangen / ein ſub⸗ 
tiles gantz reines leinens Tuch an vier 
Pfaͤlen aufſpannen; und wann ſolches 
durch die naͤchtliche Feuchtigkeit des 
Thaues wohl benetzet worden / es her⸗ 
nach in ein reines Tuch ausdrucken / biß 
“ 2 ohngefahr 8. Maß Thau geſamm⸗ 


J. Fuͤnfftens ſoll der auf der Tafel 
mit dem Thau gefeuchtete Saamen wie⸗ 
derum in ſeine v ıole gethan / und damit 


nichts heraus duͤnſte oder von der Son⸗ 


nen her aus gezogen werde / daſſelbe noch 
vor der Sonnen Aufgang an den vori⸗ 
gen Ort geſetzet werden. 

6. Der aus dem Tuch ausgedruck⸗ 
te Thau / fol zu unter ſchiedlichen malen 
durch ein Papier geſiegen / und hernach 


auch etliche mal über diſtilliret werden / 


damit er von allem Unrath und irꝛdi⸗ 
ſchen groben Weſen aufs beſte gereini⸗ 


get werde. Was aber unten im Boden 


ruckſtaͤndig bleibet / ſoll man caleiniren / 


ſo wird man ein ſehr ſchoͤnes Saltz / 


dar aus laͤutern koͤnnen / welches man 
er diſtillirten Thau ſoll ſtehen 
affen- | | 

7. Dieſer mit ſeinem Saltz geſtaͤrckte 
Thau, ſoll auf den in der Nen 9 5 
wahrten Saamen gegoſſen werden / daß 
er drey zwerch Finger druͤber ſtehe. 
Hernach ſoll man die Viole mit zerſtoſ⸗ 
ſenem Glaß und Borras Hermetiſch ver⸗ 


ſtegeln / und in einen warmen und feuch⸗ 
ten Ort ſtellen / oder einen Monat lang 
in Roß⸗Miſt ſetzen / biß man den Saa⸗ 


men aufgeſchloſſen und in eine Sultz o⸗ 
O 3 der 
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a dann der Geiſt in Geſtalt eines viel⸗ 
faͤrbigen Haͤutleins oben auf ſchwimmet / 
zwiſchen dem Haͤutlein und der ſchlam⸗ 
michten Erden aber wird der Thau / der 
die Natur des Saamens in ſich gezo⸗ 
gen / umher ſchwimmen / wie eine gruͤne 
Saat. 

8. Dieſe alſo verſiegelte Viole ſoll 
man den gantzen Sommer durch an ei⸗ 
nem ſolchen Ort aufhencken / da des Ta⸗ 
ges die Strahlen der Sonnen / und des 


Nachts des Monden und der andern 


Sternen Liecht wohl darzu koͤnnen. 
Wann es aber truͤbes Wetter iſt oder 
regnet / ſoll daſſelbe an einen truckenen 
und warmen Ort geſetzet / ſobald aber 
der Himmel ſich wieder ausgellaͤret / 
wieder an die Sonne geſetzet werden. 
Und alſo begibt ſichs biß weilen / daß das 
Werck in zweyen Monaten oder eher; 
bißweilen aber nach Verflieſſung eines 
94 — nachdem nemlich viel ſchoͤnes 

setfer geweſen / zum Ende gehet. Die 
Zeichen aber / daß ſichs zum Ende ſchickt / 
ſind dieſe: Die ſchlammichte Materie im 
Boden ſchwillet in die Hoͤhe / der Geiſt 
und das Haͤutlein nimt von Tagzu Tage 
ab / und endlich wird die gantze Materie 
durch und durch dicke: In dem Glaſe 
aber fieht man / an der Sonnen ſubtile 
Duͤnſte und Nebel in die Höhe ſteigen / 
welches gleich ſam die erſten Zeichnungen 
ſind des nunmehr ins Wachsthum tret⸗ 
tenden Krauteg. 

9. Endlich wird nun aus der gantzen 
am Boden liegenden / mit dem Geiſt o⸗ 
der Haͤutlein vermiſchten Materie / eine 
liecht⸗blaue Aſche / und drauf faͤngt nach 
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der Gallert verwandelt zu ſeyn befindet : 


und nach der Stengel / das Kraut und 
die Blumen an her vor zu wachſen / nach 
ſeiner eigenen Art / und wie es der Saa⸗ 
men mit ſich bringet. Und dieſe Geſtalt 
des Krautes laͤſt ſich in der Waͤrme / 
wann es gleich nur von einem Liecht 
waͤr / gar ſchoͤne ſehen; in der Kaͤlte a⸗ 
ber verſchwindets wiederum. So offt 
man aber das Glaß wieder in die Waͤr⸗ 
me bringet / laͤſt es ſich wieder ſehen / und 
dieſes waͤhret alſo / wann das Glaß wol 
vermacht iſt / fort und fort. 


Ein andere Art. 

Man ſoll Minera oder Ertz von 
Wißmuth nehmen / neun Pfund / ehe 
daſſelbige ins Feuer komme felbiges in 
kleine Stücklein zerſchlagen / und an der 

Lufft mit Mayen⸗Thau begieſſen ſo offt 
es trocken wird / biß es einem Vitriol 
gleich ſiehet / hernach in eine gehörige 
Retorten thun / und eine groſſe und wei⸗ 
te Vorlage davor legen / hernach gehoͤ⸗ 
rig nach der Kunſt mit gebuͤhrender 
Ordnung des Feuers zwoͤlff Stunden 
lang uͤber treiben / ſo wird ein Waſſer 


heruͤber gehen / welches gar weiß und 


ſuͤßlecht iſt. Dieſes ſoll man zwey oder 
dreymal rectificiren / und reinigen / fo 
wird es noch ſüſſer. Wann man ein 
Theil dieſes Waſſers in ein Glaß gieſt / 
und aus einem gewiſſen Kraut / welchs 
man will / oder einer Blumen das de- 


Billige Waſſer / wie auch drey Untzen 


von dem Saltz deſſelbigen Krauts oder 
Blumen dar zu thut: Hernach aber dag 
Glaß mit dem erſten Waſſer biß oben 
an voll fuͤlet: So wird man mit groſ⸗ 
ſer Verwunderung ſehen / daß in der 

| oder 
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oder drey Tagen mitten in den Waſſer 
ein Kraut waͤchſt / wie das jenige / deſſen 
Waſſer und Saltz man gebraucht. Wel⸗ 
ches Pflaͤntzlein / wann das Glaß bewe⸗ 
get wird / verſchwindet; wann es aber 
wieder ſtehen bleibet / ſich wieder ſehen 


Andere Wuͤrckungen dieſes Waſ⸗ 
fers Fönnen ein andermal gemeldet wer⸗ 
den. 


Salt auf ſet / und mit dieſem Waſſer / 
dir Tinetur eines Krantes oder Blume 


ches aber noch beſſer 
man dieſe Lauge gantz und gar gefrieren 
laͤſt in einem tieffen Geſchirꝛ / alsdann 
aber das Eys heraus nimmt / ſo wird 
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ausziehen laſt; Hernach aber alles laſt 
trocken werden / ſo laͤſt ſich am Grunde 
des Glaſes / daſſelbe Kraut mit allen ſei⸗ 
nen Farben ſehen. 

Sonſt hat man auch Exempel / daß 
man in eingetrocknetem Nuß⸗Hele die 
Geſtalt einer Nuß / wie auch in gefror⸗ 
nem Aepffel⸗ Saft / eine Figur eines 
Apffels geſehen. | 

Einer / Namens Doctor Breſſius hats 
te Eſſig mit Gruͤnſpan angefuͤllet / und 
hernach Wein⸗Blaͤtter in demſelben be; 
funden / als wann eine Lage uͤber der ans 
dern laͤge / und zwar dieſelben gantz gruͤn / 
als wann ſie von dem Wein⸗Stocke her⸗ 
kaͤmen. 0 
Ein anderer guter Freund hat auf ei⸗ 
nem Clyſtier / gefrorne Blaͤtter von vie⸗ 
len Kraͤutern / davon nemlich dieſe Artz⸗ 
ney zugerichtet geweſen / in acht genom⸗ 
men 


So ſchreibet auch Quercetanus, wie 
auch Kircherus im 12. Cap. 2. Buchs 
im erſten Theil vom Liecht und Finſter⸗ 
nus / und andere mehr / daß wann man 
Neſſeln zu Aſchen verbrenne / und eine 
Laugen draus mache / dieſelbe aber her⸗ 
nach in der Lufft gefrieren lafſe / alsdann 
auf dem Eys die gantze voͤllige Figur der 


Neſſel zuſehen fen / nicht anders / als 


wann ſie drauf geriſſen waͤre. Mer 


angehet / wann 


man die Figuren nicht nur oben auf; ſon⸗ 


dern auer durch in der Dicke des Eyſes 


gar eigentlich ſehen 
Noch ferner hat einer / Doctor Bar- 
ter, 
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tet, aus vitriolirten Weinſtein einen 


ſchoͤnen Baum zu wegen gebracht / mit 


unzaͤhlichen kleinen weiſſen Zweigen und 
Aeſten Eben demſelben iſt auch aus 
den Heffen einer gewiſſen Artzney / die 
Figur eines Gewaͤchſes / ſo einem Wach⸗ 
holder⸗Strauch gleich geſehen / erſtan⸗ 


den. 

Wie dann auch / fo viel die Minera- 
lien belanget / aus denſelben gewiſ⸗ 
ſe Formen und Gewaͤchſe hervor ge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Dergleichen 
Exempel nicht nur an dem Philolophi- 
ſchen Baum zu ſehen / davon unten ein 
mehrers: Sondern auch mir ſelbſt 
wiederfahren / als ich das Waſſer aus 
dem Spieß⸗Glaß⸗Ertz diltuliret / und 
die Vorlage des Nachts in der Kaͤlte 
ſtehen laſſen / da ſich an deren Seiten 
um und um eine ſehr lang ausgedehnte 
Figur von equifcen:o oder Schafftheu 
mit allen ordentlichen gleichgetheilten 


Abſaͤtzen angeſetzt. Ae 
So viel nun die Thiere belanget / ſo 
hat ein guter Freund auf einer Lauge 
von verbrennten Krebſen und deren A⸗ 
ſche gemacht / die Figuren von Krebſen 
gefeben. Was aber noch mehr iſt / fo 
ommen nicht allein aus ſolchem Saltze 
ſchlechte Figuren hervor; ſondern es 
werden wieder lebendige Thiere draus / 
wie Doctor de Chambulan und andere 
mit ealeinirten / in ſtehendes Waſſer 
geworffenen Krebſen probiret. Derglei⸗ 
chen auch mit zu Aſchen verbrennten 
Kroͤten angehet. 51 a 
Und alſo ſchreibet Rochas in ſeiner 
Natur⸗Kunſt / daß aus einer verfaule⸗ 
ten Ente / deßwegen Kroͤten wachſen / 
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wann ſie vorhero Kroͤten gefreſſen: Al⸗ 
lermaſſen auch von einem Reiger / wann 
er mit Hechten geſpeiſet worden / nach 
vorgegangner Faͤulung / eine groſſe 
Menge Hechten; ſo er aber Karpffen 

efreſſen / gleicher Weiſe Karpffen wach⸗ 
ſen 


en. 
Und daher kommt es auch / daß wan 
ein Weyer gantz ausgetrocknet iſt / und 
wieder Waſſer hinein gelaſſen wird / 
offtmahl Fiſche darinnen wachſen ohne 
Beſetzen. ö 
Alſo hat man Exempel / daß einem ein 
Fiſch in der Wunde gewachſen / welche 
er von einem Fiſche bekommen. Ja / ſo 
ſteht man auch Figuren von Hunden / in 
dem Urin der jenigen / die von Hunden 
gebiſſen find. | 
So viel nun den Menſchen belangt / ſo 


erzehlet Doctor de Getzan und andere 


mehr / daß einer Namens Richier, nebſt 


einem / Berahardus genandt / zu Pariß 
Menſchen⸗Blut diſtuhret / welches fie 
vor die rechte Materie des Philolophi- 
ſchen Steins gehalten: Da ſich dann 
in ihrem Kolben⸗Glaß eine menſchliche 
Geſtalt ſehen laſſen / aus welchem gleich⸗ 
fan blutige Strahlen hervor geſtrahlet. 
Und als ihnen hernach das Glaß zer⸗ 
ſprungen / haben ſie am Boden eine Ma⸗ 
terie gefunden / fo einer Hirnſchale gantz 
gleich geſehen. LE 0. 

Eine der gleichen Hiſtorie beſchreibet 
auch der Ritter Flud, aus Engelland von 
einem / Pierre genandt / welcher gleiche 
falls in dem Glaſe eine menſchlichet 
Bilde geſehen / und ein groſſes Gebruͤlls 


gehoͤret / dadurch die Umſtehenden ſehr 


erſchrecket worde u. Daſſelb⸗ we 
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nur geſchehen / wann man Blut bekommt 
von einem Enthaupteten. 

So ſind 7 1 . Liebhaber geweſen 
zu Pariß / welche davor gehalten / die 
rechte Materie des Philoſophiſchen 

Steins wuͤrde zu finden ſeyn in der Er⸗ 
den von dem Kirch ⸗Hofe des Inno- 
cents, allwo ein unzehlbare Menge Tod⸗ 
ten begraben liegen / welche auch menſch⸗ 
liche Bilder und Geſtalt in ihren Glaͤ⸗ 
ſern geſehen / vor denen ſie nicht wenig 
erſchrocken. Daher es auch kommen 
kan / daß wann dergleichen Daͤmpffe von 
der Sonnen in die Hoͤhe gezogen wer⸗ 
den / offtmals auf den Kich-Höfen ſol⸗ 
che Geſpenſter erſcheinen / die etliche vor 
Erſcheinungen boͤſer Geiſter halten: 
Sintemaln auch dieſe nur des Nachts 
ſichtbar ſind / weil ſie nur gar ein weni⸗ 
es Liecht in ſich haben / welches von 
em Glantz der Sonnen verdunckelt 
wird / wie die Sternen / daß man ſie 
nicht erkennen kan / ob ſie gleich vorhan⸗ 
den ſind. 8 
Und auf ſolche Weiſe waͤr es auch zu⸗ 
verſuchen / weil aus menſchlichem Gebluͤt 
eine Figur kan zu wege gebracht werden / 
ob man ſich nicht des Gebluͤts eines gu⸗ 
ten Freundes / ſo derſelbe aus der Ader 
gelaſſen / auf gleiche Weiſe bedienen / 
und dadurch deſſen eigentlichen Zuſtan⸗ 
des kundig werden koͤnte: Welches ei⸗ 
ne Art wär von dem Geheimnuͤs ein 
ander etwas in die Ferne zu entdecken. 
auch wäre zu verſuchen / wann einer ein 
Geheimnuͤs in Artzney⸗ oder dergleichen 
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Sachen hätte / und ſolches nicht offen⸗ 
baren wollte / ob nicht durch ſolche Her⸗ 
ausziehung der Figuren / die Geftalten 
der darzu gebrauchten Kraͤuter und an⸗ 
derer Sachen koͤnten vor Geſicht ge⸗ 
bracht / und alſo das geheime Stücklein 
offenbare: werden. Von welchen af 
lein weitlaͤufftiger nachzuſehen bey dem 
Petro Borello in ſeiner 62, Anmerckung 
des 400. feiner Hiſtorien von Artzney⸗ 
Sachen und natürlichen Dingen. 
Auch dienet hieher was Kircherus 
in ſeiner unter⸗irꝛdiſchen Welt vor eine 
Meinung hat / von Vermiſchung der 
Geſaͤme und darinnen enthaltenen Ge⸗ 
ſtalten: Was Maſſen nicht allein wann 
das Rind⸗Vieh auf den Wieſen ſich bes 
attet von dem dabey befindlichen Ab⸗ 
uß an dem Knaben⸗Kraut Blumen 
wachſen / ſo ein Bildnus der Bienen 
(ſo auch aus Rindern erwachſen /) wie 
auch der Ochſen⸗Koͤpffe an ſich vorſtel⸗ 
lig machen: Sondern auch mann an 
einem Ort Adler / oder andere groffe 
Raub⸗Voͤgel niſten / und allerhand 
Thiere vor die Jungen in ihre Neſter 
tragen / aus deren Uberbleibungen / her⸗ 
nach groſſe Gewuͤrme und ſo genandte 
Drachen erwachſen / welche aus allen 
Arten ſolcher unter einander gemiſchten 
und gefaulten Geſaͤme / etwas gewiſſes 
an ſich haben; als von Fiſchen die Schu⸗ 
pen; von Hafen die Ohren; von Voͤ⸗ 
geln die Flügel; von vierfuͤſſigen 
Thieren die Fuß und Klauen; 
und ſo fort. 
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Daß aus unterſchiedlicher Thiere Vermiſchung 


neue Arten von Thieren koͤnnen gezeuget werden. 


1. 

Un haben wir gehandelt von ſol⸗ 
\ chen e aus Faͤulung 
ihren Urſprung haben: Und 
anjetzo wollen wir ferner melden / wie 
es dann nicht zu laugnen iſt / daß auch 
aus Vermiſchung unterſchiedlicher Ar⸗ 
ten allerhand andere Thiere / und von 
dieſen wiederum andere neue Geburten / 
koͤnnen ans Liecht gebracht werden: alſo 
daß es niemahls an Gelegenheit erman⸗ 
geln ſollte / unendliche ſolche Thiere und 
Wunder⸗Geburten / ſo noch niemahls 
geſehen worden / auf die Welt zu brin⸗ 
gen. Und hat um keiner andern Urſa⸗ 
chen willen Ariſtoreles (Libro Anima- 
lium) geſagt: In Africa werde allzeit 
etwas neues gebohren / ſonderlich um die 
See; (weil der Orten groſſer Mangel 
an Waſſer iſt /) und bey den Fluͤſſen vie⸗ 
lerley Arten Thiere aus dem benachbar⸗ 
ten Gegenden zuſammen kommen: allda 
ein Theil deren mit Gewalt / beſprungen 
wuͤrden / theils aber aus freyer geiler 
Luft ſich dergeſtalt paareten / daß her⸗ 
nach gllerley ungeſtalte neue Geburten 
und ſeltzame Thiere davon an den Tag 
kaͤmen. Der gleichen nun ſind viel von 
den Alten ſchon beſchrieben / viel auch 
neulich erſt erdacht oder durch Zufall er⸗ 
funden worden / davon / ob und wie es 
noch zu thun ſey / verſtaͤndigen erbaren 
Leuten nachzudencken anheim geſtellet 

bleibet. 


2. Doch ſoll ein kluger Kopff ſich 
nicht irren laſſen / daß etliche Philolophen 
behaupten wollen / es koͤnne zwar aus 
zweyen unterſchiedenen Arten etwas 
drittes werden / welches keinem aus den 
Vorgehenden ähnlich ſey; daſſelbe aber 
koͤnne weiter nichts wieder hervorbrin⸗ 
gen oder zeugen / es komme mim her von 
was vor einer Art es wolle: Welches 
ſie allein daher behaupten wollen / daß 
ſie ſehen / daß ein Maul⸗Eſel nicht wei⸗ 
ter gebiehret. Da doch heutiges Tages 
viel Thiere gefunden werden / ſo von 
unterſchiedlichen Arten gezeuget worden / 
welche wieder traͤchtig werden / und da⸗ 
von die Art wieder dergleichen fortbrin⸗ 
get / alſo daß daſſelbige Geſchlecht ſich 
alſo ſtets fortpflantzet, Und geziemet ſich 
ja nicht / aus einem Erempel eine allge⸗ 
meine Regel zu machen / die in allen 
Vorfallenheiten gelten muͤſſe: Zumah⸗ 
len man bey Haushaltungen und Maye⸗ 
reyen befindet / daß aus Vermiſchung 
zweyerley Thiere offt gantz andere Ar⸗ 
ten werden / die nicht nur wieder ſolche 
Arten tragen / ſondern auch hernach 
wann ſie nemlich immer weiter auf neue 
Geſchlechter fortgemiſchet werden / von 
ihrem Urſprung ſich ferner dergeſtalt an | 
Leib und Neigung verändern / daß fie 
von der erſten Art und Bildung kaum 
das wenigſte behalten. Das alſo nicht 
durchgehends wahr befunden wird / daß 
was aus unterſchiedener Geſchlechter 
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Vermengung gezeuget wird / etwas Un⸗ 
vollkommenes ſey / und von ſeiner Art ſich 
ſo weit entferne / daß daraus nichts weiter 
gebohren werde. 

3. Aus ſolchen Vermiſchungen nun 
bekommen nicht nur die Thiere allerhand 
gute zur Artzney dienliche Eigenſchaff⸗ 
ken; ue man kan auch in Haus⸗ 
Nothdurſſten / und beym Jagen viele 
Fehler damit verbeſſern / und allerhand 
gute Arten dadurch einfuͤhren. 
4. Wir wollen aber erſtlich erzehlen / 
was die Alten erfunden und aufgezeich⸗ 
net: Und drauf ferner auch welden / was 
die Neuen hinzu gethan / und endlich was 
auch wir ſelbſt verfucht und in den Laͤn⸗ 
dern hin und wieder geſehen. Und dar⸗ 
aus wird ein jeder ade von ſich 
ſelbſt dergleichen mehr erfinden koͤnnen. 
F. Ehe wir aber zur Erfahrung ſelbſt 
ſchreiten / wollen wir etliche merckwuͤrdi⸗ 
de Regeln vorherſetzen / ſo theils von 
andern zu dem Ende beſchrieben ſind; 
damit die Thiere deſto eher zur Begat⸗ 
tung gebracht und traͤchtig werden moͤ⸗ 
gen. Und erſtlich zwar muͤſſen ſie an 
Groͤſſe nicht ſehr von einander unter⸗ 
ſchieden ſeyn / und entweder eins ſeyn 
wie das ander / oder nicht viel kleiner: 
Dann wann der Unterſcheid zu groß iſt / 
ſo koͤnnen ſie ſich nicht mit einander ver⸗ 
miſchen. Und alſo haben ein Zund und 
ein ger einerley Groͤſſe Wie auch 
ein Loͤw / und ein Panterthier; ein Eſel / 
und ein Pferd: Und unter den Voͤgeln 
eine Henne und ein Rebhun; ein Falck 
und H An Wann aber ein Pferd 
und einen Hund; einen Elephanten und 
eine Stutte; oder eine Henne und einen 
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Sperling wollte zuſammen ſteigen laſſen / 
wuͤrd es ſich gar zu ungereimt ſchicken. 

6. Hernach muͤſſen fie auch einer ley 
Zeit haben zu tragen; Dann wann das 
‚eine Thier ein Jahr traͤchtig gienge / und 
das andere ein halbes / ſo wuͤrde um die 
Zeit / wann das eine ſchon werffen ſoll / 
des andern Art erſt halb vollkommen 
ſeyn. Es traͤget aber ein Hund zwey 
Monat; und ein Pferd zwoͤlff; und der 
weiſe Mann ſpricht: Es werde kein 
Thier gebohren / es ſey dann zu ſeiner 
rechten Zeit. Darum kan von einem 
Menſchen kein Hund / und von einem 
Elephanten kein Pferd getragen werden: 
ann. guß man in dieſem 
Fall die Zeit des Traͤchtigehens nicht aus 

der Acht ſetzen. m 
7. Dann muͤſſen auch die TAiere / fo 
man zuſammen miſchen will / recht geil 
ſeyn: Dann ben den teutſchen Arten / die 
des Jahres kaum einmahl in die Brunſt 
tretten / wird / wann ſie ihrer Art Weib⸗ 
lein nicht anſichtig werden / ehe ſie zu ei⸗ 
nem andern Luſt gewinnen / die Zeit ih⸗ 
rer Brunſt voruͤber gehen. Die jeni⸗ 
gen aber / ſo der Geilheit ſtarck unter⸗ 
worffen ſind / kommen gantz auſſer ſich 
ſelbſt / und werffen ſich gantz blindlings / 
nicht nur auf ihrer eignen / ſondern auch 
auf anderer Arten Thiere. Und ſind 
unter den vierfuͤſſigen Thieren ſehr gei⸗ 
ler Art ein Hund / ein Ziegenbock / ein 
Schwein und ein Eſel: Gleichwie un⸗ 
ter den Vögeln die Rebhuͤner / die Wach⸗ 

teln / die Tauben / und die Sperlinge. 
S8. Noch weiter muß man ſie auch zu⸗ 
ſammen ftellen / zu der Zeit / wann ſie 
zum Begatten 0 F W 
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wiſſe Zeit zur Fat. And ent beſtimmet 
und verordnet hat. Und ſonſten iſt zwar 
die gemeine Zeit ihres Liebhabens / wann 
die Winter⸗Kaͤlte vorbey / und der lieb⸗ 
liche Fruͤhling herein tritt; da dann ſchier 
alle Thiere zu dieſer Geſellung ermun⸗ 
tert werden und hitzig ſind. 
9. Über diß muß man Achtung geben 
auf das Alter: Dann die natürliche 
Fruchtbarkeit erlangen die Thiere auch 
zu gewiſſer Zeit: Und wann man ſie 
gar zu jung zulaͤſſet / fo iſt ihre erſte Be⸗ 
ſamung entweder gar unfruchtbar / oder 
ſehr ſchwach. Darum hat jede Art ihr 
gewiſſes Alter / wann ſie mit Nutzen an⸗ 
Ane zu ſpielen. Und alſo ſoll man die 
Thiere nehmen / wann ſie noch etwas 
jung / und wo muͤglich einerley Alters 
ſind; und nicht wann ſie gantz Krafft⸗ 
ſoß und abgemattet worden. 
10. Wann aber die Arten / die zu mi⸗ 
ſchen / ja nicht hitzig gnug ſind / ſo koͤnnen 
wir auf unter ſchiedliche Art machen / 


Daß die Thiere deſto bruͤnſtiger 
werden zur Vermiſchung. 

a, Und erftlich zwar / wann das 
Weiblein den Samen nicht behalten 
koͤnte / richtet man ſolches auf unterſchied⸗ 
liche Weiſe zu / daß ſie ſolchen nicht wie⸗ 
der auswerffe. Und finden ſich nicht 
nur mehrerley Luft + Neigungen in den 
Buͤchern / ſondern es ſind deren auch bey 
uns unterſchiedliche im Gebrauch. Alia 
nus ſchreibt / daß die Hirten / damit die 
Thier deſto hitziger werden / den Schaa⸗ 
en / Ziegen / und Stutten G1 Zeit des 
Belauffens / die Geburts⸗Glieder wohl 
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die Natur einem jedern Theil ſeine ge⸗ 


reiben / mit ihren vorher mit Saltz und 
Salpeter wohl beſtrichenen Haͤnden / ſo 
wuͤrden fie deſto begieriger Die männl 
che Art anzunehmen. 

b. Andere reiben fie mit Pfeffer; 
andere mit Neſſel⸗ Samen; 1 mit 
Myrꝛhen und Salpeter; weil von ſol⸗ 
chen Saltzen die Weibliche Natur ſich 
dergeſtalt erhitzen laſſe / daß ſie die Maͤnn⸗ 
lein gerne zu ſich laſſen. 3 

c. Damit aber die Boͤcke deſto begie⸗ 
riger zum ſpringen werden reibe man ih⸗ 
nen einige wohlriechende Salben um die 
Naſen und um das Maul: Hingegen 
aber Pa a nahe 
man denſelben den Schweiff in der Mi 
ten mit Flachs wohl ab. F 

d. Abſyrtus lehrt die Hengſte alſo be⸗ 
gierig zum Springen zu machen / daß 
man den Stuten die natürliche Glieder 
wohl abreiben / und damit hernach jenen 
die Naſen wohl überfahren ſoll. 


e. Didymus ſagt: Die Widder 


würden auf ſolche Art gar hitzig zum 


eee man ihnen in dem Fut⸗ 
ter offt von dem Kraut Weg⸗Graß / oder 
Weg ⸗Tritt (a) genannt / zu freſſen ges 


be / dadurch dieſelben nicht allein / ſon⸗ 


dern andere Thiere zur Geilheil fondei 
lich bewegt würden, ee 1 r 1 
f. Plinius ſagt / man ſolle dem Viel 
Zwiebeln zu freien geben / ſo bekaͤme dit 
ſelbe ſonderliche Krafft zum Name 
Gleichwie den Menſchen von Imeiffern 


Senff (b) wiederfahre. 
8. Und damit die Eſelinnen die Be⸗ 
(a) Polygonum, Bir 11. fruch⸗ 


b) Eruca. 


Von allerhand Thieren. 


fruchtung behalten / treibe man dieſelben 
nach dem Beſpringen mit Peitſchen zum 
Lauffen / und ſpruͤtze ihnen kalt Waſſer 


Auf was Weise / 
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an die Geburts⸗Glieder. Dergleichen 
Mittel man bey denen / fo die Naturen 


der Thiere beſchreiben / viel mehr findet. 
Das VI. Capitel. 
ſehr ſtarcke und mit viel guten 


Arten begabte Hunde aus Vermiſchung mit andern 


Thieren gezeuget 


f 1. 1 
| On den Hunden wollen wir den 
5 Anfang machen / weil kein Thier 
2 ſo viel um den Menſchen iſt als 
dieſes; auch daſſelbe mit vielen andern 
einerley Groͤſſe hat / nicht weniger eben 
ſo lange traͤget als unterſchiedliche an⸗ 
dere / und an Geilheit keinen Mangel 
90 4 ſondern zum Belegen allzeit fertig 
tz auch nicht nur mit feiner. eignen / ſon⸗ 


dern mit gar frembden Arten ſich in der 


gleichen Spiel gern einlaͤſſet; Daher 
es dann feine gantze Art und Geſtalt vers 
uͤndert / die übrigen Fehler ableget / und 
jum Wachen / Jagen und anderem Nu⸗ 
zen und Kurtzweil viel bequemer wird. 

s u Und erſtlich zwar wollen wir mel⸗ 


Wie von einem Tiger⸗ Thier ein 
ſehr ſtarcker Indianiſcher Hund 


konne gezeuget werden. 

. Diefe Art ſtarcker / ſtreitbarer Hun⸗ 
de / wird von andern auch die Hyrcani⸗ 
| Art genandt; Ariftoteles. aber ſa⸗ 
get / ſie werden von einer Hlin din und ei⸗ 
nem Tiger⸗Thier gezeuget / und man heiſ⸗ 
de die Indianiſchen. Und an einem 
andern Ort / thut er nur Meldung von 


werden konnen. 


einer Huͤndin und einem wilden Thier / 
welches er nicht nennet. ie hc 
aber auch daß die Indianiſchen Hunde 
von Tiger⸗Thieren empfangen werden 
muͤſſen / deßwegen man die Huͤndin / 
wann ſie ſich belaffen / in den Waͤldern 
anbinde: Dieſelbe Zucht zwar ſey im er⸗ 
ſten und andern Wurff gar zu wild 
und grümmig / und das drittmal ziehe 
man ai ER | 7 
b. Der Klianus aber beſchreib 
aus den Buͤchern von danke 
Geſchichten / eine Hiſtorie von einem ſol⸗ 
chen ſtarcken Hunde / und ſpricht alſo: 
June nehmen die deſte Art von 
undinnen/ die ſowohl von der beſten 
Arti der Staͤuber / als auch im Lauffen 
ſehr ſchnell und vortrefflich ſind / und 
fuͤhren ſie an ſolche Oerter / wo ſich Ti⸗ 
gerthiere aufzuhalten pflegen / und da⸗ 
ſelbſt binden ſie ſie an Baͤume an / und 
gehen davon. Wann nun die Tiger⸗ 
thiere hungrig und begierig auf den 
Raub ſind / und dieſelben antreffen / fo 
zer reiſſen fie ſolche: Sind fie aber ſchon 
geſaͤttiget / und in der Brunſt / fo be; 


Jpringen fie dieſelbigen; und aus dieſer 


Ver miſchung wird kein Tigerthier ges 
heuget / ſondern der Samen faͤllet 125 
P3 ne 
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ne fehlechtere Gattung / und richtet ſich ſollt ihm ein Bein zerſchlagen; der 
nach der Mutter / als daß ein Hund Hund aber blieb wie vor / und ließ nicht 
draus wird. Dieſe Hunde fo Tigers das Geringſte ab / und war ihm ſo viel / 
thier zum Vatter haben / fragen qus als ob einem andern das Bein abgebro⸗ 
Großmuth nach keinem Hirſchen oder chen wuͤrde / das ihn nichts angienge. 
wilden Schwein / wann ſie aber einen Nun muſte man ihm auch das andere 
Loͤwen angreiffen ſollen / ſo ſpringen ſie zerbrechen; er ließ ſich aber auch da⸗ 
vor Freuden auf. Ein ſehr vortreffli⸗ durch nicht bewegen / und hielt wie vor: 


cher Her: aus Indien, hat dem Alexan- Noch ließ er ihm das dritte abhauen; 


dro des Philippi Sohn / die Staͤrcke er aber verwendete ſich im geringſten 
dieſer Hunde dergeſtalt vorgeſtellet: von dem Loͤwen nicht. So muſte man 
Daß er erſtlich einen Hirſchen loß gelaf⸗ ihm drauf auch das vierdte e 
ſen / da aber der Hund an dem Ort / wo und gleichwohl ließ er nicht loß ! ſon⸗ 
er gelegen / immer liegen blieben / und dern biß mit ſolcher Grimmigkeit zu / 
aus Verachtung ſich nicht gereget: Als und wollt ihn vollend todt haben. End⸗ 
man nun ein Wildſchwem dervorſprin⸗ lich hieb man ihm zwar ſo gar auch den 


gen laſſen / hat er es mit dem gemacht Kopff herunter / aber der blieb mit den 


wie mit dem Hirſchen / und ift noch lie⸗ Zaͤhnen / wo er einmal angefaſſet / an 


gen blieben! Darauf man einen Bir dem Loͤwen hencken / und obgleich der 


ren hinein gefuͤhret / den er ſowohl als Rumpff dahin fiel / ſo gieng doch d 


die andern veraͤchtlich gehalten / und Kopff / als man den Anka 
nicht angegriffen. Endlich / als man in die Hoͤh. Als nun der Alexander 


einen Loͤwen her vor gelaſſen / und er den⸗ hierüber ſich zimlich betruͤbete / und vor 
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ſelben erſehen / iſt er gantz erhitzt / und Verwunderung gantz erſtarret war / 


nicht anders / als ob er erſt dieſen vor ſei⸗ daß dieſes Thier / eine folche Probe fer 


nen rechten Mann erkennete / urploͤtz⸗ ner Tapfferkeit gethan / daß es lieber 


lich auf ihn gefallen / ihn bey den Halſe von ſeinem Leben / als von ſeiner Groß⸗ 


ertappet / und fo veſt gehalten / daß der⸗ much laſſen wollen; und der Indianer 
ſelbe daruͤber erſticken ien Der dieſes merckete / ſchenckte er Hach der 
Indianer nun / der dem Könige dieſe dere dergleichen Hunde / welche der 
Luſt⸗Jagt zu gefallen angeftellet / und Koͤnig mit groſſer Vergnügung / als 
dem der tapffere Muth und die Stand⸗ ein ſonderbares Geſchencke annahm / 
hafftigkeit des Hundes wohl befandt und ihn mit einer ſolchen Erkaͤnntnis / 
war / befahl erſtlich / man ſollte demſel⸗ als einem fo groſſen Könige gezieme 
ben (um zuverſuchen / ob er vom Loͤwen hin wieder begaben ließ 
ablaſſen würde) den Schweijff abhauen: e e e 
Der aber hielt den döwen mit feinen les, Diöklorus Siculus aher / und Stra. 
Zähnen ſo veſt / daß er diß Abhauen Hale bdiß ſey ein König geweſen / 
nichts achtete. Drauf befahl er / nan Namenssophites, welcher dem 1 
N 0 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


dro dieſe Hunde geſchencket / derer aber 
ein hundert und funffzig geweſen / alle 
ſehr groß und uͤber die Maſſen ſtarck; 
von denen man auch geſagt / daß fie mit 
Tigerthieren zuhielten. Und eben dieſe 
Hiſtori wird auch bey dem Polluce er⸗ 
s 5 Auch ſcheint der jenige Indiani⸗ 
ſche Hund / welchen Plutarchus beſchrei⸗ 
bet / kein anderer als dieſer zu ſeyn / wann 
er. alfo ſpricht: Der vornehmſte unter 
den Indianern / die mit Alexandıo 
Brieg fuͤhreten⸗ ließ einen Hund auf den 
Platz fuhren / der gegen einen Hirſchen / 
wilden Schwein und Baͤren / vor Ver⸗ 
achtung unbeweget liegen blieben ſeyn 
ſoll: Als er aber einen Loͤwen erſehen / 
ver gaͤhling e ha⸗ 
71 den Fuͤſſen geſcharrek / als ob er 
nur den gemäß hielte / fich mit ihm in 
Kampff einzulaſſen / und die Hir ſchen al⸗ 
r 

5 4 ſchreibet alſo: Als Alexan- 
der der Groſſe nach Indien zog / hatte 
ihm der König. aus Albanien einen 
Hund geſchenckt / von ungewoͤhnlicher 
Groͤſſe; als ihm nun derſelbe geſiel / ließ 
er ihm erſtlich Bären / hernach wilde 
Schweine / und hernach auch Dam⸗ 
Hirſchen hervor fuͤhren / er blieb aber 
unbeweglich liegen / wiewohl aus Ver⸗ 
achtung: Welches den großmuͤthigen 
Kayſer der geſtalt verdroß / daß in ei⸗ 
nem ſo trefflichen Leibe eine ſolche Faul⸗ 


heit ſtecken ſollte / daß er ihn umbringen 


ließ. Dieſes ward dem obgedachten 
Koͤnige wieder kund / und ſchickte er 
darauf dem Alexandre einen andern / 
mit Vermelden / er ſolſte ihn nicht an 


| 
| 
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kleinen Thieren probieren / ſondern an 
einem Loͤwen / oder Elephanten: Zween 
ſolche Hunde habe er nur gehabt; wuͤr⸗ 
de er dieſen auch umbringen laſſen / ſo 
wuͤrde keiner mehr vorhanden ſeyn. 
Drauf ließ Alexander alſobald die 
Probe thun / und befand / daß der Loͤw 
in kurtzem dahin war. Als man nun 
auch einen Elephanten bringen muſte / 
ſahe er daran eben ſowohl ſeine Luſt als 
zuvor: Dann es ſtunden ihm am gan⸗ 
tzen Leibe die Haare zu Berge / und 
fieng grimmig an zu bellen / drauf aber 
das Thier mit groſſem Springen an⸗ 
zufallen / und bald hier bald dar ihm ei⸗ 
nes zuver ſetzen / und wuſte ſo kuͤnſtlich 
fortzukaͤmpffen / ihm an den rechten 
Ort weh zuthun / und gegen die Gegen⸗ 
wehr auszuweichen / biß er ihn mit ſteti⸗ 
gem Rund und im Kreiß umherlauf⸗ 
fen in den Schwindel brachte / daß er 
zu Boden fiel / und die Erde druͤber er⸗ 
ſchuͤtterte. 

„f ‚Gratius ſchreibet von einem ſol⸗ 
chen Hunde folgende Verſe: 

Sed non Hyrcanæ ſatis eſt vehemen- 

tia genti 


Tanta: fais petiere ultro fera ſemina 


lylvis, | 

Dat Venus aeceſſus & bländo fıede: 

en | 

Tune & manſuetis tutò ferus errat 
adulter 

In ſtabulis, ultroq̃ue gravis ſuccede- 

re tigrim 10 
Auſa canis, majore tulit de ſanguine 


fœtum, 
Wel⸗ 
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Welche zu teutſch alſo lauten: 
Es hat Hyrcanien nicht gnug an 
ſtarcken Hunden / 
Sie haben wilde Zucht in Waͤldern 
ausgefunden: 
Die Luſt knupfft zahm und wild / 
in dieſem Liebes all / 
So daß die Wald⸗Art gar halb⸗ 
zahm kommt in den Stall: 
Und laͤſt der Sund zur Zucht vom 
Tiger ſich beſteigen / 
Daß fein ſonſt ſchlechter Wurff ein 
edler Blut ſoll zeigen. 


3. Daß aus einem Hund und 2): 
wen die Art Hunde kommen / ſo Loͤ⸗ 
wen⸗Hunde (a) genandt 
| werden. e e 
Unter der Zahl der ſtarcken Jagt 
Bei find auch die / fo man Löwen 
unde nennet. Davon ſagt Pollux al? 
ſo: Die Arcadiſchen Hunde ſind zu 
erſt von Hunden und Loͤwen gezeuget 
worden / und werden cb) Loͤwen⸗Hunde. 
Welches wir auch beym Cælio alſo fin 
den. Und dieſe Arcadiſche Hunde wer⸗ 
den auch vom Oppiano gelobet / fon- 
derlich die Tegeatifchen : Tegea aber iſt 
eine Stadt in Arcaden. 
4. Auch wird 


Ein halb⸗wilder Hund / aus einem 
Hund und dem Thiere Thoss, wel⸗ 
ches iſt ein Aſiat ſcher f 
Wolff. 


d. Ariftoteles ſpricht / das Thier 
Thoes oder der Afiacifche Wolff / ſey 


(a) Leontomigus. 
(b) Aναννν,xeit. 


11 


Das ander Buch / 


inwendig gantz und gar einem gemeinen 
Wolffe gleich; und ſey ein ſtarckes 
Thier / das mit Löwen und Hunden 
ſich im Streit einlaſſe; darneben es auch 
ſehr ſchnell ſey. 

b. Plinius ſagt auch / es ſey eine 
Wolffs Art. Und Helychius ſpricht / 
es ſey einem Wolff aͤhnlich / und Flero- 
dotus, es werde in Africa gezeuget: 
Solinus aber nennet fie Æchiopiſche 
Woͤlffe. 35180 2 Ta 

c. Nearchus nennet die gemeinen Ti⸗ 
gerthier mit dem Namen dieſer Woͤlffe 
Thoẽs, und ſagt / daß fie bund ſeyn. 
d. Daher fagt Gratius, daß die Hun⸗ 


de / ſo von dieſer Art Woͤlffen gezeuget / 


ſehr ſtarck und zur Jagt ſonderlich ge⸗ 
ſchickt ſind; darum nennet er ſie auch 
ine halb⸗wilde Art / weil ſie dem maͤnn⸗ 


lichen Geſchlecht nach von einem zahmen 


Hunde; dem weiblichen aber / von einer 
Woͤlffin dieſer Art gezeuget ſind / feine 
Verſe aber lauten davon alſoo 
Hic & ſemiferam Thoum de fanguine 
prolem PR 


Finxit, non alio major ſua pectore 


virtus; 


Seu norit voces, ſeu nudi ad pignora 


Martis. 


Thors commiſſo, clariſſima fama; 


leenes 


Et ſubiere aſtu, & parvis domuere la · 


certis. 


Nam genus exiguum pudeat, quam 


informe fateri. N 

Auch die halb wilde Art aus Thoën 
vom Beblüte | 

Sat er an Tag gebracht der kaum 
was gleicht an Gute / 5 


| 


| 


um 


| 
| 
j 
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Sum Theil daß ſie ſo bald / des Ja⸗ 
hy 7 8 ‚ 
ils / daß fie auch zum Streit 
eh 10 Muths entbreñt. 


Man ſagt auch / daß ein Thos voll 


Liſt mit Löwen ringe / 
Wie klein und ſchlecht er iſt / und 
ſie wohl gar bezwinge. 
5. Daͤß aus einem Hunde und 
Wolffe die Art gezeuget werde / ſo 
( Wolff⸗Hunde genennet 
werden. 
a. Plinius nennet die jenigen Hunde / 
ſo aus einem Wolffe und Hunde gezeu⸗ 


N. werden Orocutas, welches auf 


eutſch ſo viel heiſt als Wolff⸗Hunde. 
Von dieſen ſaget er / daß ſie alles mit den 
Zaͤhnen zermalmen / und was ſie freſſen / 
gleich verdauen Dann gleichwie die 


Hündinnen ſich mit Tigerthieren belegen 


loſſen / ſo haͤtten es die Gallier mit 
Woͤlffen gemacht / allwo vor jeder 
Heerde ein ſolcher Hund als der Fuͤh⸗ 
rer vorher gehe. 4 
b. Auch ſagt Ariſtoteles, daß um 
Cyrene die Woͤlffe ſich mit Hunden 
paaren: Und aus demſelben ſchreibet es 
auch Pollux nach. Und alſo iſt das wil⸗ 
de Thier Crocuta nichts anders / als 
ein ſolcher Wolffs⸗Hund / von einem 
Wolffe und Hunde gezeuget. | 
e. Auch fagt Galenus, (d) daß aus 
einem Wolffe eine Huͤndin / und aus ei⸗ 
nem Hunde eine Woͤlffin koͤnne empfan⸗ 
gen und beſaͤmet werden / die Befruch⸗ 
tung auch behalten / und zur Vollkom⸗ 
menheit bringen / daß ein gemiſchtes 


Thier draus werde. 
000 Crosuse.. (d) Lib. de uſu pardium. 


ſehen / der von einem Wolffe 11 715 


Ihr Bruder 


d. Diodorus ſpricht alſo: Was die 
ZEthiopier Crocuta nennen / iſt eine 
Vermiſchung aus der Natur eines 
Wolffs und Hunds. 

c. Als einer Namens Niphus auf der 
Jagt war / verfolgete einer ſeiner Hun⸗ 
de mit groſſer Begierde eine Woͤlffin; 
und als er ſie erlanget / ließ er den Haß 
und Grimm aus geiler Brunſt fallen / 
und fieng ſich an mit ihr zu begatten. 

f. Albertus ſchreibet auch / daß aus 
einem Wolffe und Hunde ein groſſer 
Hund gezeuget werde / welchen man Ma- 
ſtinus nenne / ſo ſonſt der Name eines 
ſtarcken Haus⸗Hundes iſt. 

g. Ich habe zu Rom einen Hund ge⸗ 


war: Und zu Neapoli eine Woͤlffe von 


einem Hunde. 


h, Ovldius ſchreibt auch davon alſo: 
Deque lupo concepta Nape 
6 » Auch war die Nape dar 
Die ſonſten am Geſchlecht / von ei⸗ 
mem Sunde wa. 
Und unter des Act æonis Hunden meldet 
er auch folgende? 
Cyprio velox cum fratre Lyciſca. 
Lycilca war da auch / die ſonſt ſo 
a wunderſchnelle: 
an der Stelle. 
Und Virgilius ſpricht 
—Multum latrante Lyciſca. 
„Es halff doch alles nicht / 
Wie ſehr Lycitca ſich in Bellen eins 
gericht. 
Es ſpricht aber llidorus, daß die jenigen 
Hunde / welche man Lyciſcos nenne / von 
g Wolf⸗ 


Cyptius war auch mit 
r Stelle.. 
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ſtalten / und endlich werden ſie wiederum 


Woͤlffen und Hunden gezeuget werden / 


wann ſie ſich etwan mit einander ver⸗ 
miſchen. | 
i. Coelius aber ſpricht: Man nenne 
„dieſe Hunde Chaonidas, und lauten ſei⸗ 
„ne Wort alſo: Es ſind etliche / die da⸗ 
„por halten / daß die Hunde / die man 
»Chaonidas nennet / gezeuget werden 
„von dem Thier Chao, fo eine Art der 
„Woͤlffe ſeyn ſoll; welche auch deß⸗ 


„wegen mit dieſem Namen genennet 


zwerden. i 


6. Wann wir aber wohl’ Tauffende 


Hunde zeugen wollen / als etwan Wind⸗ 
Hunde zu den Haſen oder dergleichen / 
fo muß man ſchnell⸗lauffende wilde Thie⸗ 
re darzu nehmen / und ſie mit einander 
vermiſchen; wie man dann befindet 
Daß ſchnell⸗ lauffende Laconiſche 

Hunde von einem Hunde und Fuchs 
gezeuget werden. 
b. Dann Ariſtoteles ſpricht / und 
aus demſelben auch Gs lenus, daß ſich 


ſolche Thiere mit einander begatten / die 
zwar von unterſchiedlichen Arten / aber 


von Natur doch nicht gar zu ſehr unter⸗ 


ſchieden ſind: ſonderlch wann ſie glei⸗ 


get / 


der Mutter ahnlich. 
4d. Auch erzaͤhlet Pollux, daß die 


Hunde / aus Füchfen und Hunden gezeu⸗ 
ihren erſten Urſprung aus Laco- 
nien haben / und Alopecidæ, das iſt / 
Fuchs⸗Hunde genandt werden. : 

e. Auch lefen wir beymXenophon- 
te, daß die Hunde / Alopecidz oder 
Fuchs⸗Hunde genandt / von Fuͤchſen und 
Hunden herkommen; alſo / daß derer 
Natur / mit der Zeit gantz gemiſcht wird. 
Und dieſer meldet auch / daß dieſe Fuchs⸗ 
Hunde wohl zur Jagt dienen. 

f. Und ſo geſchiehet es zwar auch / daß 
etliche Jagt⸗Hunde / fo zu Haſen ger 
braucht / und mit Namen Wind⸗Hun⸗ 


de / und Wind⸗Spiel genennet werden / 


am Kopff etwas ſpitzig zugehen / alſo / daß 
ihr Maul einem Fuchſe nicht ungleich 
ſiehet. Helychius und Varinus nennen 


ſie Cynalopecas, das iſt ſo viel / als 


Hund⸗Fuͤchſe. en 
7. Wann manaber wiſſen will 


zugleich ſchnell und ſtarck ſind / 


2. So iſt zu mercken / (wie auch oben 


bereits vorkommen /) daß es zweyerley 


Wie man Hunde zeugen koͤnne / die 


cher Groͤſſe / und eines ſo lang traͤchtig 
iſt als das andere; wie dann gewiß / daß 
Wir bey Fuchſen und Hunden an 
gehe. | 

c. Die jenigen Hunde aber / ſo aus 
einem Fuchſe und Hunde gebohren wer⸗ 
den / nennet man Laconiſche: Da dann 
zwar der erſte Wurff aus beyderley Ar⸗ 
ten zu gleich gemiſcht iſt; wann es aber 
weiter gehet / fo veraͤndern ſich die Ge⸗ 


ſolche aus zwo Arten gemiſchte Geſchlech⸗ 
ter giebt: nemlich / entweder da Maͤnn⸗ 
lein und Weiblein / alle beyde zwar Hun⸗ 
de ſind; doch von gantz unterſchiedlichen 
Land⸗Arten: (Wie beym Ariſtotele 
zufinden / daß aus einem Moloſſiſchen 
und Laconiſchen eine Art gezeuget wird / 
die zugleich ſchnell und auch ſtarck ſeyn | 
ſoll.) Oder wann das eine Geſchlecht 
ein Hund / das andere aber ein wilds 

ah DThier / | 
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Thier / als etwan ein Wolff / Loͤw und 

dergleichen. Und dieſe Miſchung ha⸗ 
ben die Jaͤger erdacht; und zwar die 
erſte Art / damit ſie etliche Fehler an den 
jungen Hunden verbeſſerten und verhuͤ⸗ 
teten; oder ihnen etliche andere gute 
Arten beybraͤchten. Die andere aber / 
damit ſie entweder etwas ſtaͤrckere Hun⸗ 
de zum Jagen / vor groſſe Thiere belaͤ⸗ 
men; oder etwas liſtigere / die eine ver⸗ 
ſchlagene Art von dem Wilde haͤtten; 
weil bekandt / daß nicht nur was am Lei⸗ 
be / ſondern auch an der Seelen gut oder 
boͤſe iſt / von den Eltern auf ihre Geburt 
fortgepflantzt wird. 

b. Ovidius redet bon des Adtzons 
Hunden alſ : 
Et patre Dictæc. [ed matre Laconide 

f nati N 
Labros & Agloädes, 
Da war Agloades und Labros auch 
beyſammen; 
Nach vaͤcterlicher Art Dictæer yon 
dem Etammen; 
Laconiſch andern Theils 
c. Und ſchreibet Opplanus (a) auch 
dergleichen / 
Quod fi tibi placuerit generoſa pro- 


D 

Vere primòùm cubile præbeto cani- 
bus: 

Ri magis curæ Venerea res 


9 Jie ſtirpes 
Arcadicos cum Eleis mifceto ; cum 
Pannoniis Creticos; 


e 2 
Congruzgue inter fefimilesgueegre- 


0) Lib, de Venatione 
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Caricos cum Thracibus; Tyrrhönam 
irpem cum Laconibus: 


Sarmaticum que Maritum adducas ad 


Ibericam ſponſam. 
So zu teutſch alſo lauten moͤchten: 
Wann du gar gure ucht von Hun⸗ 
den wilſt erlangen / 
So mache / daß ſie nur im Fruͤhling 
bloß empfangen. 

Da geht Das Liebes ⸗Werck mit 

beſſerm Nachdruck ein; 

Dann laß dieſelben auch von glei⸗ 

chem Stammen ſeyn. 
Laß die Arcadiſchen mit den Elæern 
ſpringen: 
Auch mit Pannoniern und Cretern 
wirds gelingen: 

Ein Carer und ein Thrax / die 

koͤnnen auch beſtehn: 

Und zu Laconiern gebörer auch 

Tyrꝛhen. | 
Soll ein Sarmatiſch Hund dir gu⸗ 
te Jungen ſetzen / 
So muß Iberien ihn mit der Brant 
ergoͤtzen. 

d. Alſo koͤnnen wir / aus ſolcher Thies 
re Vermiſchung / Hunde zu wegen brin⸗ 
gen / die an Muth / einem Loͤwen; an 
Staͤrcke einem Tigerthier; an Geſchwin⸗ 
digkeit einem Fuchs / an Fell einem Leo⸗ 

parden / an Fraß und Hartmaͤu⸗ 

lichkeit 927 0 gleich 
ind. 


2 „er- 


A2 De 
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Das VII. Capil. 


Wie man Hunde zu bioffer dust und zum Spielen 


ugen ſoll. 


1. 

Eik ein Hund gar gerne bey 
dem Menſchen iſt / und meiſten⸗ 
theils mit demſelben umgehet / 
ſo wollen wir auch beſchreiben / wie es 
zu machen / daß man gar kleine Huͤnd⸗ 
lein bekomme / und gerne ſpielen / und 

wie dieſelben abzurichten. | 
i 2. Und erſtlich zwar wollen wir mel⸗ 

en / 
Wie kleine Huͤndlein zu zeugen. 
a. Vor Zeiten hielt das Frauen⸗ 
Holck diejenigen kleinen Huͤndlein / gar 
hoch und werth / fo in der in dem Adria- 
tiſchen Meer / nicht weit von Ragula, 
liegenden Inſul / vor Alters Melita, 
heutiges Tages Meleda oder Mela da 
genannt / gezogen worden; und daher 
heiſt beym Callimachus ein ſolches 
Huͤndlein Meliteus ein Meliteer⸗Huͤnd⸗ 
lein. 

b. Wie ſie aber zu wege gebracht 
werden / ſcheint Ariftoteles (a) zu leh⸗ 
„ren / wann er alſo ſpricht: Warum 


„haben unter den Thieren etliche einen 


»fo kleinen / etliche aber einen gar groſſen 
»Leib ? Man kan hieruͤber zweyerley 
„Urſachen geben: Nemlich / daß ſolches 
ventweder von dem Ort; oder von der 
„Speiſe herkomme; wann nemlich je⸗ 
»ner gar enge; und dieſe gar wenig iſt. 


(a) Libro Problematum, 


Welches dann etliche mit jungen erft-« 
geworffenen Hunden auch verfuchen /e 
und die Huͤndlein in enge Huͤtlein einze 
ſperren und alſo erziehen / welche / ober 
fie gleich niedrig find / doch an allen 
Gliedern nicht ſowohl geſtalt werden / 
wie man an den Meliteer⸗Huͤndlein⸗ 
ſiehet; weil zwar der Ort etwas thut / 
die Natur aber ihre Wuͤrckung nicht⸗ 
auf gleiche Weiſe einſchraͤneken laͤſſet. « 


c. Athenzus ſchreibet / daß dieſe 


Meliteer Huͤndlein bey den Sibaritern 
überaus hoch und lieb gehalten worden / 
weil ſie unter den Hunden gleichſam 
nichts anders ſind / als die Zwerge un⸗ 
ter den Menſchen. Die werden aber 
nur zur Luſt gehalten / und niedlicher ge⸗ 
fue als andere / dienen aber ſonſt zu 
ni 

muͤſſen gar klein ſeyn / alſo daß / wann 
fie gleich ihr gehoͤrtges Alter haben / fie 
damoch nicht groͤſſer find als eine 


ts. Die man hierzu auswaͤhlet / 


Maus: Darzu muͤſſen ſie viereckigt vom 
Leibe ſeyn / keinen groſſen Kopff / ein klei⸗ 
nes Maul / und eine eingebogene Naſen 


haben / die man ihnen weil ſie noch klein 
ſind / deßwegen einbricht: Auch muͤſſen 


ſie lange hangende Ohren / ſehr kurtze 


Schenckel / ziemlich groſſe Fuͤſſe / einen 
langen Schweiff / und am Halſe biß auf 

die Helffte des Leibes lange Maͤhn has 
ben / fo daß der uͤbrige Leib ſiehet / als 
wann er geſchoren waͤre: Von Farbe 

| muͤſſen 


Von allerhand Thieren. 
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muͤſſen ſie weiß ſeyn / oder auch gantz 
rauch / und mit ſehr langen Haaren. 
Wann man dieſe in ein enges Gebaur 
einſperret / und ihnen gar wenig zueſſen 
giebet / daß ſie nie ſatt werden / laͤſt man 
ſie hernach zu mit andern auch gantz 
kleinen / ſo bekoͤmmt man noch klemere. 
Dann fo ſaget auch Hippocrates von 
den Nordlaͤndiſchen Voͤlckern / daß ſie 
von Jugend auf den Kindern mit den 
Haͤnden die Geſichter ausſtreichen; da⸗ 
her es komme / daß dieſelben hernach al⸗ 
ſo bleiben / als wann ſie ſo auf die Welt 
kommen: Und ſcheine es / als waren fie 
alle auf eine Weiſe gebohren. 

3. Wann man aber will / 


Daß ein Händiein gar kurtzweilig 
. werde. 
Gerne ſpiele / hin und wieder ſpringe / 


Wie ſonſten 


Ir 
an kan auch an Hunden die 
Je Maͤngel ſo ſie haben / auf an⸗ 
r dere Weiſe verbeſſern / und 
neue Arten in ſie bringen / nemlich mit 
der Speiſe. Dann man befindet offt / 
daß man Sitten und Arten mit der 
Milch an ſich ſauget. 
2. Davon nun und zwar 
Daß die Hund ſtarck und ſchnell⸗ 
lauffend werden / 0 
» Saget Columella alſo: Wann 
vman an Hunden eine gute Art erhal⸗ 
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liebkoſend belle / gelind beiſſe / den Fuß 
als eine Hand gebe und was man hin⸗ 
wirfft und fallen laͤſt mit dem Maule 
anfaſſe und hole: So laſſe man es um 
einen Affen ſeyn / und mit dem zu thun 
haben / ſo wird es viel artige laͤcherliche 
Haͤndel lernen. Wann es ſich auch mit 
demſelben begatten ſolle / ſo wird die 
Zucht davon uͤberaus geſchickt werden 
zu allerhand Spielwerck / wie denn die 
Gauckler und dergleichen Landfahrer 
die Hunde zu allerhand ſolchen Gaucke⸗ 
aan abrichten und hernach ſpielen 
aſſen. 


4. Sie wuͤrden auch ſehr gut ſeyn / 
wann ſie von einem Fuchs gezeuget 
wuͤrden / wie bey dem Alberto zu 
ſehen. 


Das VIII. Capitel. 
an Hunden allerhand Fehler zu 
beſſern. | 


ten will / ſo muß man fie bißweilen Tafz« 
fen an einem andern Thier ſaugen /e 
weil die Milch und die Geiſter in einer 
Saͤug⸗Ame allzeit dem Gemuͤth mehre 
Nahrung gibt / als dem Leibe. 


3. Nun lehret aber Oppianus wann 
man Hunde zur Jagt auferziehen wol⸗ 
le / ſolle man fie nicht ſaugen laſſen an 
gemeinen Hunden / noch auch an Zie⸗ 
gen / oder Schaafen; weil ſie davon 
nur traͤg und ſchwach wuͤrden. Son⸗ 
dern Raine ge 55 e 
oder zahmen Loͤwin / oder Rehe / oder 

| Q 3 BF 
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Woͤlffin / ſo wuͤrden fie ſtarck und ſchnell 

werden. Dann alſo ſagt er: 

Quöd fi tibi folers catulorum edu- 
cätio curæ eft, 


Ne unquam lactentur catuli recenti 


mamma. 

Caprarum, aut ovlum, neque dome - 
ſticis canibus: 

Quippe ſegnes, aut nullius pretii in- 
gra veſcunt. 

Sed aut cer varum mamma, manfue- 
tæ que Leænæ, 

Aut caprearum, aut noctivagæ Lupæ. 

Nam fic & fortes, & celeres admo- 
dum reddideris, 

Similes ipfis lactiferis nutriclbus, 
Soll deine junge Zucht von Hun⸗ 
den etwas taugen / 

So laß fie nicht von Geiß / und 
Schaaf und Hunden ſaugẽ. 

Diß macht fie traͤg und ſchlecht. 
Von Loͤwen / Hirſch und Reh / 


Und zahmer Wolffes⸗Art gelingt 


es dir viel eh. 1 

Da wird dein Hund zur Staͤrck und 
ſchnellem Lauff erzogen / 

Und kriegt die Art an ſich / wie er 

die Milch geſogen. g 
» 3 So ſchreibet auch Alianus mit 
»dieſen Worten: Wann du junge 
„Hunde recht erziehen wilſt / fo laß fie 
»an keiner Geiß / noch Schaaf / oder 
„Haus⸗Hunden ſaugen; dann ſie wer. 


„ben gar faul und ſchwach Davon. Laß 


»fie aber an einer Hinde oder an einer 
„zahmen Loͤwin / oder Dam⸗Hirſchen / 
»oder an einer Woͤlffin trincken / ſo 
„werden fie ſtarck und ſehr ſchnell⸗lauf⸗ 
»fend werden / dann wann fie ſich erin⸗ 
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nern werden / daß fie von ſolchen Thie c 
ren ernaͤhret worden / ſo werden fie fich« 
ſchaͤmen / daß fie nicht auch folche Staͤr⸗ 
cke und Geſchwindigkeit haben 

4. Pollux ſagt / es ſey neben der Mut⸗ 
ter⸗Milch / den jungen Hunden nichts 
beſſer / als wann man ihnen etwas Blut 


von denen Thieren / ſo die Hunde gefan⸗ 


gen / gehe / damit ſie allgemach an die 
Jaͤger⸗Koſt gewoͤhnet wuͤrden. 

5. Canidius meldet / es ſchreibe Ste · 
ſias in den Buͤchern / ſo er von Indiani⸗ 
ſchen Geſchichten geſchrieben / daß ein 
Volck Cynamolgi, das iſt fo viel als 
Hunde⸗Melcker genandt / die Hunde 
in groſſer Menge mit Kuͤh⸗ Milch ere 
naͤhren / welche ſie hernach wider die 
Indianiſchen Ochſen angehen laſſen / 
und ſolche damit hetzen / auch faͤllen / ob 

f 


fie gleich uͤberaus wild find. Die Leu⸗ 
te ſelbſt alldorten aber ſollen die Hunde 
melcken / und deren Milch / wie wir die 
Schaaf⸗ und Zigen⸗Milch trincken und 
genieſſen; aus dem Aliano. Und 
ſpricht Soſinus, man ſage die Cynamol- | 
gi ‚oder obgedachte Hunde Melcker / fo 
Mohren ſeyen hätten Hunds⸗Schnau⸗ 
tzen und gar weit vorhergehende Maͤu⸗ 


ler. 1 
6. Auf ſolche Weiſe iſt auch zu lernen 


Wie ein Eſel gar guter Art wer⸗ 
den koͤnne. 17 

Wann man ihn nemlich / gleich nach 
dem Fuͤllen von der Mutter wegthut / 
und einer Stuten unwiſſend unterfäus | 
pet. Die ſich dann im Finſtern gar 
leicht wird betrugen / und wann man 
ihr heimlich ihr Fuͤllen eee 


= 
f 


Don allerhand Thieren. 


——— En ͤ ͤ —— 


wann ſie deſſen nur zehen Tage gewoh⸗ 


net / hernach ihm ſſelbſt zu Trincken viel be 
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fes vor das fen laſſen; auch darbieten wird: Auf ſolche Weiſe wird 
e 


der a nur groͤſſer / ſondern auch 


Das IX. Capitel. 


Wie unterſchiedliche Arten von Maul ⸗Eſeln koͤn⸗ 


nen gezeuget werden. 


a . 
5 Un wollen wir auch von Ver⸗ 

\ mifchung der Eſel und Pferde / 

| und anderer Thiere reden / und 
ob dieſelben gleich jedermann bekandt; 
wollen wir doch etwas hinzu fuͤgen / ſo 
dem Leſer hoffentlich nicht unangenehm 
feyn wird. Auhanus ſagt / aus dem 
Democrito, die Maul⸗Eſel feyen kein 
Werck der Natur / ſondern eine ehbre⸗ 
cher iſche und abgeſtohlne Erfindung der 
menſchlichen Argliſtigkeit; welche Anlaß 
genommen von einem Eſel in Meden / 
der mit Gewalt eine Stutte beſprungen / 
und ſie ohngefaͤhr befruchtet: von wel⸗ 
cher Nothzuͤchtigung die Menſchen eine 
Lehre genommen / und es in die Ge⸗ 
wonheit gebracht / etwas dergleichen zu 
zeugen. 

2. In des Homeri Scholiafte oder 
Ausleger finden wir / daß die Maul⸗ 
Eſel⸗Art zu erſt erdacht und erfunden 
worden zu Venetis, welches eine Stadt 
mPaphlagonien. 

3. Im 1. Buch Moſis c. 36. v. 24. 
aber leſen wir / daß der Ana des Eſau 
Schwieger⸗ Vatter / als er die Eſelin⸗ 
nen feines Vatters in der Wuͤſten gehuͤ⸗ 
tet / die Maul⸗Eſel erfunden. 

1 Nun iſt bekandt / 


Daß ein Maul Eſel (a) gezeuget 
wird von e und einem 
€ 9 


Und fagt Varro: Die Maul ⸗Eſel 
ſind nicht ein eigenes Geſchlecht dem 


Urſprung nach / ſondern etwas Zwey⸗ 


artiges / einer Pfropffung gleich. Da 
muß man nun eine Stutte nehmen / 
die groß von Leibe und ſtarck von Kno⸗ 
chen ſey / weil hierbey nicht auf das 
Schnell und Wollauffen / ſondern auf 
die Staͤrcke zu ſehen: So wird ſie 
einen groſſen und ſtarcken Maul⸗Eſel 
bringen; 

5. Aber a 
Ein Maul Pferd / (b) wird aus ei⸗ 

ner Eſelin und einem Hengſt. 

Da muß man eine Eſelin ausleſen der 
beſten Geſtalt / von ſtarcken Gliedern / 
fo groſſe Arbeit aus zuſtehen gewohnt iſt / 
und zur Zucht nicht nur einen guten 
Leib hat / ſondern auch ſonſt gar guter 
Art iſt. Dann ob dieſe Thiere gleich 
den Namen vom Vatter haben und 
Hinni, das iſt fo viel als Eſel⸗Pferde / 
genandt werden / ſo ſind ſie doch gantz 
der Muttur gleich / haben eine Maͤhn 

und 
(a) Mulus. 
(b) Hinaus, 
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und Schweiff wie ein Efel; doch Ohren 
wie ein Pferd: Sind kleiner von Leibe 
als die Maul⸗Eſel / gar unbaͤndig / und 
ſo langſam daß ſie ſich darinnen nicht 
zwingen laſſen. 


6. Die beſten Maul Eſelin / ſo gar 
ſchnell lauffen / werden aus einem 
wilden Eſel / (e) und einer fer 
lin gezeuget. 

Dann wiewohl unter den Maul⸗ 
Eſeln keine / weder von guter / noch Ge⸗ 
ſtalt beſſer ſind / als die einen Eſel zum 
Vatter haben; ſo kan man doch mit 
denſelben etlicher maſſen vergleichen die 
jenigen / ſo von einem wilden Eſel her⸗ 
kommen; nur daß ſie ſehr unbaͤndig / 
und als eine Wald⸗Art zu Dienſten 
nicht wohl taugen / auch gantz dur? aus⸗ 
ſehen / wie der Vatter. Und dieſe von 
einer Stuten und einem zahm⸗gemach⸗ 
ten Wald⸗Eſel zeugte Maul⸗Eſelin⸗ 
nen ſind ſehr ſchnell im Lauffen / ſehr 
hart von Huf / aber gantz duͤrꝛ und mas 
ger von Leibe / uͤberaus unbaͤndig / aber 
großmuͤthiges Weſens. Ein ſolcher 
Beſcheller und Hengſt aber iſt beſſer 
Enenckel von ihm zu haben als Fuͤllen: 
Dann wann ein ſolcher von einem 
Wald ⸗Eſel und einer Stuten gezeugeter 
Maul⸗Eſel zu einer andern Stuten ges 
laſſen wird / ſo wird die Wildigkeit nach 
und nach gebrochen; und das davon 
herkommende Fuͤllen / hat die Geſtalt 
und gute Art von dem Vatter / die 
Staͤrcke und Geſchwindigkeit aber von 
dem Groß⸗Vatter / wie aus dem Colu- 
mella zu ſehen. Und find vielleicht diß 


(e) Onager. 


* 
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die Maul Eſel / von denen Ir ſtoteles 


ſchreibt / daß ſie allein in Syrien gefun⸗ 


den werden / und ſehr ſchnell lauffen / 


auch nicht unfruchtbar ſind: Maul⸗ 
Eſel aber genandt werden / wegen der 


gleichen Geſtalt; alſo daß man Wald⸗ 


Eſel mit dem Namen gemeiner Eſel be⸗ 
nennet haben wird. Es iſt aber eigent⸗ 
lich kein abſonderliches Geſchlecht.( Von 


der Maul⸗Eſel Fruchtbarkeit iſt auch 


nachzuſehen bey dem Ariltotele im 24. 
Cap. des 6. Buchs von Thieren. Wie 
auch im 36. Cap. Und in dem Buch von 
wunderbaren Dingen. Auch bey dem 
Plinio im 44. Cap. des 8. Buchs. Und 
bey dem Varrone im 1. Capitel des 2. 
Buchs / vom Land⸗Leben. Und beym 
Columella im 36. Cap · des 7. Buchs.) 


7. Wird auch noch eine vierdte Art 
gefunden / | 


Daß gar ſtarcke Maul; Esel aus 


| 
| 
Ä 
| 


j 


ane Och en einer Eſelin her 


ommen. 


Dieſe ſoll man zu Grenoble in Frank 


reich haben / und in derſelben Sprache 


Jumar und Jumade nennen. (Und faſt 


auf dieſe Art erzählet Gefnerus glaub⸗ 
wuͤrdig gehoͤrt zu haben / daß man an 
dem Fuß des Berges Spelung in Grau⸗ 


| 
| 
| 


pünten ein Pferd gehabt / fo von einer 


Stuten aus einem Ochſen gezeuget.) 
Wir aber haben zu Ferrara etliche der⸗ 
gleichen Thiere geſehen / ſo ausſahen wie 
ein 15 aber einen Kopff hatten 
wie Kalb / und an ſtatt der Hörner zwo. 
Beulen dran / überaus freches und uns 


baͤndiges Weſens / ſchwartz von da 
e 


1 


| 


* 
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be / mit Ochſen⸗Augen / welche wie 


Verwunderung anſchaueten. 
vernahmen auch / daß ſie an etlichen 
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Orten in Franckreich gar gemein ſeyn 
ſollen / wiewohl wir auf unferer Reiſe 


durch Franckreich keine geſehen. 


Das R. Capitel. 


0 tie en za mk a 55 eee ide 1 a 
Wie ſich die Ziegen und Schaafe miteinander 
eee atten. 


Is 
1 | Ann man an Widdern oder 
19 8 Boͤcken einige Mängel verbeſ⸗ 
fern / und etwan eine andere 
gute Art in fie bringen will / ſo muß man 
fi entweder mit Wilden ver miſchen / 07 


der mit etwas dergleichen / daß doch 


nicht weit von ihrem Geſchlecht iſt; ſo 


wird man ſeines Wunſches gewaͤhret 
werden. a 
2. Die naͤchſten fi zuſammen s rei⸗ 
mende Arten ſind Ziegen und Schaafe. 
Und alſo wird 
Aus einer Ziege und einem 
Schaaf ⸗Bock ein Ziegen 
Schaaf. ( PR 
2. Davon ſpricht Plinius; (b) es gibt 
in Hiſpanien / ſond erlich aber in Corfica 
eine Art Ziegen⸗Schaaf / 900 welche ge⸗ 
meinen Schaafen nicht unähnlich ſind / 
aber mehr Ziegen⸗Haar als Schaaf⸗ 
Wolle tragen: Was von dieſen und 
gemeinen Schaafen gemiſcht wird / ha⸗ 
en die Alten Umbros genennet. 


b. Strabo nennet ein ſolches Thier 


an] Und Albertus nennet diß 


NMuſmos, was wie gedacht / aus einer 
Geiß und einem Widder kommt. 


Ca) Mulmm, 


f (e) Muſimones. 
(b) Lib. 87 8 45. e 


o Bey den Graupuͤntern / ſo mit de 
Schweitzer in Verbuͤndnis ſtehen / fol 
len auf dem Alpen⸗Gebuͤrge / wie ich ver⸗ 
nehme / biß weilen Ziegen gebohren wer⸗ 
den / ſo nur am hinteren Theil ſelbiger 
Art / am foͤrderen aber Schaafe oder 
Widder ſind: Sie ſollen aber nicht le⸗ 
bendig bleiben / ſondern gleich ſo bald 
ſie auf die Welt kommen / hin ſterben. 
Dann wann die Schaaf⸗Boͤcke alt wer⸗ 
den / follen fie gar ſtarck und geil wer⸗ 
den / und bißweilen uͤber die Ziegen 
kommen. | | 

d. Man findet auch / daß Schaafe 
von wilden Widdern beſtiegen worden / 
und hernach Laͤmmer gebracht / ſo dem 
Vatter an der Farbe gleich geweſen / 
und dieſelbe auch auf das andere und 
dritte Glied / und ſo weiter fort behal⸗ 
ten: Die Wolle aber ſey an den erſten 
Laͤmmern gantz rauch / in den folgenden 
Gliedern aber gar weich und linde ge⸗ 
weſen. 3 

3. Hingegen fol | 
Aus einem Mutter Schaaf und 

Geiß⸗Bock eine Schaaf⸗Geiß (d) 


werden. 
Und ſo ſagt auch Albertus, das jenige 
R Thier 


(d) Cinirus. 
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m. nn nen Prem nun 

Thier werde Cinirus genandt / fo von 

einem Geiß⸗Bocke und einem Schaafe 

herkomme. 1 * 
4. Aber unter dieſen unechten Mi⸗ 

ſchungen iſt die beſte N 


Von wilden und zahmen Ziegen 
N Kitze zu zeugen. 

Dann die Naturkuͤndiger ſprechen / 
eine jedere Art ſo ſich in wilden Thie⸗ 
ren befindet / werde durch Fortpflan⸗ 
tzung mit Zahmen gemildert / lege end⸗ 
lich die Wildigkeit ab / und werde gantz 


ahm. 
b 5. Hier will ich ein Exempel aus dem 
„Columella (von Schaafen ) anfüh- 
„ren. Nach Cadix in Hiſpanien (ſagt 
ver / wurden aus den nah⸗angraͤntzen⸗ 
„den Gegenden in Africa wilde Wid⸗ 
»der oder Schaaf, Boͤcke von ſeltzamer 
„Farbe / wie auch andere dergleichen 
Thiere / vor die Herren / fo offentliche 
„Schauſpiele anſtelleten / uͤbergefuͤhret. 
„Deren etliche kauffte der Marcus Co- 
vlumella des juni Columellæ Vatter / 
v und that fie auf ſeine Land⸗Guͤter; und 
„als fie zahm worden / ließ er etliche 
»Schaafe zudecken / und durch dieſe ber 
»fpringen. Dieſelben brachten zu erſt 
- gantz rauche hart⸗ haarige Laͤmmer / 
»doch an Farbe wie der Vatter: Als 
»man fie aber hernach zu Tarentini- 
»fihen Schaafen von gar linder Wolle 
ließ fo wurden Schaaf⸗Boͤcke draus 


von gar ſubtiler Wolle. Und was 


1 . 
9 
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hernach weiter von dieſen herkam / dase 
hatte zarte Wolle wie die Mutter / die 

arbe aber wie der Vatter und Groß⸗ a 
atter / ſo zu ſagen. 
6. Eben deßgleichen hat man an 
Schweinen befunden / und kan man alſo 


Aus wilden und zahmen Schwei⸗ 
nen Zwidder⸗Saͤue (e) bekommen. 

a. Dann ein wilder Eber iſt in der 
Brunſt ſo hefftig und ſo voller Begier⸗ 
de auf das Liebes⸗Werck / daß wann 
eine Sau ſeinem bruͤnſtigen Verlan⸗ 
gen nicht ſtatt geben will / er dieſelbe 
entweder mit Zwang beſpringet / oder 
todt zur Erden hinſtuͤrtzet. a 

b. Nun ſagt man zwar / wann ein 
wildes Thier zahm gemacht wird / foll 
es nicht traͤchtig werden / oder Jungen 
zeugen / wie man an Gaͤnſen zu ſehen / 
und ſoll es mit einem wilden Schwein 
gar langſam zugehen; und muͤſſen auch 
die Hirſche darzu von Jugend auf erzo⸗ 
gen ſeyn. Keine Art aber laͤſt ſich ſo 
gerne mit dem Wild belegen / als die 
Schweine; und was davon gezeuget 
wird / nandten die Alten Hybridas, wel⸗ 
ches ſo viel iſt / als halb wild. Und iſt 
dieſer Name genommen von dem Grie⸗ 
chiſchen Wort 80 (welches fo viel un⸗ 
ter andern auch heiſt als Ehbruch /) 
vielleicht / weil man etliche aus Ehbruch 

erzeugete / aus Schmach anfanges 
35 alſo genennet. 

1 


ee Hb., " a 
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Daß aus Vermiſchung unterſchiedlicher anderer 
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Thiere / allerhand Arten frembder Thiere entſtanden. 


I. 

Pin Jerauf wollen wir anzeigen / wie 
N J fich gans unterfchiedene Arten 

. miſchen laſſen / und wie man mit 
denen / ſo hiervon erzeuget worden / an⸗ 
dere Miſchung thun koͤnne / damit man 
die geſuchte Art erlange: Auch wollen 
wir betrachten / welche Zucht mehr von 
der Mutter / und welche mehr vom Vat⸗ 
ter behalte / damit wir dergeſtalt unſern 
Zweck erreichen. 
2. Und fo wird nun erſtlich 
Aus einem Parden und einer Loͤ⸗ 

win ein Leopard. 

Dann / man ſagt / die doͤwin ſey überaus 
hitzig in der Brunſt / der Loͤw aber koͤn⸗ 
ne / wegen auch gar zu hitziger Natur / 
ihr nicht Zufriedenheit gnug verſchaffen / 
ſo laſſe deßwegen dieſelbige den Par⸗ 
den zu ſich in ihre Hoͤle: wann aber die 
Zeit kommt / daß ſie ausſchuͤtten ſoll / 
fliehet fie auf die Berge / an die Orte / 
wo ſich die Parden aufhalten: Dann 
ſie gebaͤhren fleckichte Jungen; die ver⸗ 
berge und ziehe ſie auf in den dickſten 
Waͤldern / und ftelle ſich / als fen fie 
Raubes wegen vom Maͤnnlein geblie⸗ 
ben. Dann / wann der Loͤwe ſolche 
Jungen antrifft / ſoll er fie zerreiſſen / 
und als unecht und aus Ehebruch ers 
zeugt / vertilgen. Wie aus dem Philo- 
ſtrato zu ſehen. a 
» b. In den groſſen Waͤldern in Hyr⸗ 


canien find Parden / fo den Panter 
thieren ſehr nahe kommen / und be 
kandt gnug ſind / deßwegen nicht wei⸗ 
ter davon zuhandeln: Durch derer eh⸗ 
bruͤchiges Zuhalten / trägt die Loͤwin ei⸗ 
ne andere Zucht / ſo zwar auch wie Loͤ⸗ 
wen ausſehen / aber gantz unedel gegen⸗ 
denſelben ſind. Sotinus ſagt: « 

c. Wann die Loͤwin mit dem Par⸗ 
den ſich ehbruͤchig vermiſcht / koͤmmt⸗ 
ein Leopard davon; der macht ein drit⸗ 
tes Geſchlecht. Ifidorus,« 

d. Dieſe Loͤwen aber / ſo von Parden 
empfangen werden / bekommen keine 
Maͤhn; wie Plinius meldet. 

e. Und Solinus ſagt ferner alſo:« 
Der Loͤwe merckt aus dem Geruch des. 
Parden / (deſſen rund⸗fleckichtes Fell« 
gar wohlriechend iſt /) daß die Loͤwin⸗ 
mit dieſem unrechtmaͤſſig zugehalten/« 
und iſt alſo mit gantzer Macht auf die⸗ 
Straffe befliſſen; deß wegen badet fie« 
ſich entweder in einem flieſſenden Waſ⸗⸗ 
ſer / oder gehet mit demſelben gar weit 
hinweg. Wann ſie nun von dem Par⸗ 
den traͤchtig wird / fo bringt fie ein« 
Junges das zwar dem Leibe nach / 
ihr ahnlich iſt / aber nicht der Gemuͤths⸗ 
Art nach. | ; 

f. Alſo auch / wann ein Panterthier / 
(welches das Weiblein iſt vom Parden⸗ 
Geſchlecht;? vom Loͤwen empfaͤnget / 
ſo wird das Junge fleckicht. Und ſind 

R 2 alſo 
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alſo zwo Arten von Leoparden / gleich⸗ 
wie die Maul⸗Thiere ſowohl von Pferd 
und Eſelin / als von Eſel und Mutter⸗ 
Pferden fallen / dann alle zwey artige 
hiere ſcheinen mehr von der Mutter 
subefommen / ſonderlich der Groͤſſe und 
Leibs⸗Geſtalt nach. 
g. Claudianus 
Verſen alſo: 0 
Ob via fulminei properant ad vulne- 
ra Pardi, e a 
qemine permiſto geniti, quum forte: 
Leæbæ 
Nobiliorem uterum viridis corrumpit 
adulter; 
Tum ma eulis patres referunt & ter- 
re matres. 
Es eilt der Leopard / im Grim̃ ſelbſt 
f auf die Wunden; 
Und wird / dem Saamen nach ver- 
miſcht gezeugt befunden / 
Indem das Flecken⸗CThier / frech 
auf die L win ſpringꝛ / 
Die drauf die Flecken⸗Art / nach 
feinem Vatter bringt / 
Und doch der Mutter gleicht / nach 
ihrem glatten Küchen ꝛc. 


ſchreibt hiervon in 


und einer Loͤwin ein Thier gezeuget 
werde / das Crocuta genandt 
wird. 
Wir haben ſchon gemeldet daß eine Loͤ⸗ 
win uͤber aus geil und brüͤnſtig ſey / und 
mit unterſchiedlichen Thieren ſich ein⸗ 
laſſe. Darum ſagt Plinius: daß die 
Loͤwinnen in Ethiopien mit dem Thier 
Hyæna, (welches die Art ſeyn ſolle / die 
man heutiges Tages Zibeth⸗Thiere nen⸗ 


— 
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net / und in Holſand fo gar zum Zibeth 


ſammlen braucht:) zuhalten / daraus 


werde ein Thier / welches von ihm Cro- 
cuta, das iſt eine Zwidder⸗Art / genen⸗ 
net wird. Welches aus ihm auch Soll · 
nus wiederholet. 
4. Auch iſt das Panterthier / oder die 
Se Vein uͤberaus geiles und 
runſt volles Thier / daß es auch mit 
unterſchiedlichen andern ſich vermiſchet. 
Daher wird 
Aus einem Wolff und Panter⸗ 
thier ein Wolff⸗Panter (a) / oder ein 
Thos, das iſt eine Art eines 
Wolffes. 


Dann die Pardelin iſt zur Zeit der 


Brunſt gar laut: ſtimmig / und wann ſie 
ſich alſo hoͤren laͤſt / kommen die Thiere / 


nicht nur ihres eigenen Geſchlechts / ſon⸗ 


dern auch von andern Arten zu ihr ge⸗ 


auch Woͤlffe ſich in der Brunſt zu ihn 
thun / daher werden Thiere / ſo man 
auch Thoes nennt / welche mit dem fle⸗ 
ckichten Fell der Mutter / an Geſtalt 


EN dem Vatter ähnlich 
. dem Thier Hyzna find 70 et | 
3. Daß aus dem Thier Hyzna WM: Und ſo ſantauch Oppispus bat 


aus einem Panterthiere / und einem 


Wolffe Thiere gezeuget werden / die ere 
Thoes nennet / welche keine eigene Art. 
feyn ſollen. Seine Verſe lauten alſo: 
Sæpenumerò autem rurſum Lupi et- 

| iam cum Pantheris.cruentis 
Ad cubile acceſſetunt, unde duriſſimi 
tergoris gener. 

a 5 Thoës æ 


. (a) Eyenganierog- 


| 
| 


/ 
| 
/ 


Thoes ; ſimul ferunt duplicem mi- 
| ftum colorem, 

Matrem quidem pelle; capite autem 
rurlum patrem- 

offt legen ſich ein Wolff und Pan» 

terthier zuſammen / ! 

Daher die hee. Thier / mit harten 
Saͤuten ſtammen: 


Dran man zwo Farben findt / und 


auch zwo Arten ſchaur / 
Den Vatter an dem Kopff / die 
Mutter an der Saut. 
5. Auch wird 


Aus einem Wolffe / und dem Thiere 
Hyæna eine Art / auch Thoes ger 
nandt. 

Dieſe andere Miſchung eines Wolffes 
und der Hyæne, beſchreiben Helychius 
und Varinus, und nennen ſie auf Grie⸗ 
chiſch Sue. Der Ausleger über den 
Homerum aber ſagt: Diß Thier ſehe 


gus / wie eine Hyæna; und andere nen⸗ 


vnenes Chaos, wie Plinius meldet (b): 
»haß man auf des groſſen Pompeji 
„Schau⸗Spielen / das er ſtemahl geſe⸗ 
hen habe / das Thier Chaus genandt / 
»„welches die Gallier Raphium heiſſen; 
vund fehe aus wie ein Wolff / habe aber 
Flecken / wie ein Parder. 


ö Anmerkung. 
SM iftgar merckwuͤrdig / was von 
dem Thiere Thocs genandt / bey an⸗ 
dern zufinden if. Die Araber nennen 
es den Sohn Awi, auf Perſiſch heiſt es 
Schagal; bey den heutigen Griechen 
Squilachi. Bellonius ſchreibt im 108. 


5) Lib. . 6 195 } 


— 
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Cap. des 2. Buchs ſeiner ſonderbaren 
Dinge / davon alſo: Es findet ſich in 
Eilicien und faſt durch gantz Afien ein 
kleiner Wolff / welcher alles wegraubet / 
was er des Nachts bey den Schiaffenz: 
den / als zu denen er gar nahe hinzu ge⸗ 
het / liegen findet / als da find Huͤte / 
Stieffeln / Zaͤume / Schue / und derglei⸗ 
chen; ſeine Geſtalt / iſt theils wie ein 
Wolff / theils wie ein Hund; und die 
Groͤſſe nicht viel kleiner als eines Wolf⸗ 
fes. Wann er des Nachts eingeſperret 
iſt / ſo bellet er wie ein Hund. Man fins 
det ihn aber nie allein / dann ſie gehen bey 
Hauffen / alſo / daß ihrer offt wohl zwey 
hundert in einem Hauffen ſind / und iſt 
in Cilicien nichts gemeiners / als dieſes 
Thier. Sie ſchreyen aber in dem Hauf⸗ 
fen einer nach dem andern / eben / als 
wann der Hund ſein Hau⸗Hau / wieder⸗ 
holet. Sie haben eine ſchoͤne gelbe Far⸗ 
be / und gibt ihr Fell gar ein gutes Fut⸗ 
ter / wird auch ſelbiger Orten nicht 
ſchlecht gehalten. Dieſes iſt das Thier / 
deſſen der Prophet Jeſaias gedencket / 
Cap. 13. v. 22. wann er ſpricht: Es 
werden die Jim in ihren Pallaͤſten / ei⸗ 
ner um den andern ſchreyhen. Dann 
ein ſolches am einander gehendes Ge⸗ 
ſchrey / kan keinem andern Thiere zuge⸗ 
eignet werden. Hier von iſt auch nach⸗ 
zuſchlagen bey dem Scaliger in ſeiner 
217. Exercitat. über den Cardanum; 
bey dem Busbequio in feinem 1. Send⸗ 
Schreiben; bey dem Ole ario im Buch 
ſeiner Reiſe⸗Beſchreibung / wann er 
von Schirwan redet: Sonſt aber bey 
dem Ariſtotele im 17 Capitel des 2. 
Buchs von den Thieren. Wie auch 

R 2 beym 
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ſeiner natuͤrlichen Hiſtorie. 

6. Gar eine wunderbare Art von ehe⸗ 
bruͤchiger Vermiſchung / beſchreiben 
Dr die Griechiſchen Seribenten / nem» 
10): 


Daß aus einem wilden Schwein 
und einer Camelin / das Bactrianiſche 
Camel gezeuget werde. 

Dann der Didymus ſchreibt in feinem 
Buch von Griechiſchen Haus⸗Wirth⸗ 
ſchafften (): duß die bactrianiſche Ca⸗ 
melin auf denen Bergen / ſo mit In⸗ 
dien graͤntzen / zuhalte mit den wilden 
Eber⸗Schweinen / fo auch daſelbſt ihre 
Weyde ſuchen: Und aus dieſer Ber; 


Dias ander Buch. 
beym Plinio im 34. Cap. des 2. Buchs 


miſchung / der gedachten Camelin mit 
einem ſolchen Hauer / werde ein Camel 
gezeuget mit einem zweyfachen Buckel. 
Und wie nun / wann aus Pferden und 
Eſeln / Maul⸗Eſel gezeuget werden / die⸗ 
fe die meiſten Stuck von dem Vatter 
haben; alſo habe dieſer aus dem Sa⸗ 
men eines Schweines erzeugte Camel / 
dergleichen Anzeugungen an Krafft und 
Staͤrcke / auch ſehr dicken Haaren / fal⸗ 
le auch im Koth nicht ſo leicht / als die 
gemeine Camele / ſondern ſtehe alsbald 
wieder auf aus eigener Krafft / und tra⸗ 
ge zweymal ſo viel / als ein anders. Die 
nenne man billich Bactrianiſche / weil 
be in Bactrien zum erſten gezeuget wor⸗ 
en. N 


Das XII. Capitel. 


Von allerhand Vermiſchungen der Menſchen 


mit den Thieren. 


* Io * ** 

S iſt zwar in Warheit eine 
Nroſſe Schande / und muß man 
ſich billich ſchaͤmen / zu erzaͤhlen / 

daß der Menſch / der der Vornehmſte 
unter allen Thieren / und Herr über dies 
ſelben iſt / ſich nicht geſcheuet / ſolche wil⸗ 
de Vermiſchungen mit ihnen vorzuneh⸗ 
men / daß man hin und wieder halb⸗ 
wilde Geburten angetroffen / deren El⸗ 
tern billich / mehr als wild und viehiſch 
zunennen waͤren. Wir wollen dem Ge⸗ 
daͤchtnus ſolcher gottloſen Leute / zu un⸗ 
ausloͤſchlicher Schande / und ewigen Un⸗ 
tergang etliche Exempel davon erzaͤhlen. 


(e) lu Geoponicis Sræcis. 


Plutarchus hält davor / es lieſſen ſich 
die wilden Thiere mit anderen Ge⸗ 
ſchlechtern / in Liebes ⸗Wercke nicht leicht⸗ 
lich ein; der Menſch aber ſey in dieſer 
ſchaͤndlichen Luſt / gleichſam nicht bey 
Sinnen; daher ſich etliche nicht ge⸗ 
ſcheuet / mit Mutter⸗Pferden / Geiſſen 
und andern Thieren / aufs Ehr » vergeßs 
neſte zuthun zu haben. 
2. Dann der Menſch iſt unter allen 
Thieren der Geilheit am meiſten unter⸗ 
worffen / und alle Augenblick bereit / dat 
Liebes⸗Werck zu vollbringen; kommt 
auch in der Zeit des Tragens / mit vielen 
Thieren überein / welches alles viel dar⸗ 
zu hilfft / daß ſolche een 
un 


Von allerhand Thſeren. 


ä mn 
und halb + wilde Geburten jezuweilen 
hervorgebracht werden. Und ob wir 
nun gleich von ſolchen Sachen ſchreiben / 
die billich zu verfluchen ſind: So dienen 
ſie doch denen / ſo die Natur unter ſuchen / 
etwan in ander Faͤllen / nicht wenig. 
3. Plutarchas erzaͤhlet in Beſchrei⸗ 
bung des Gaſt⸗Gebots der Weiſen ca) / 
es ſey in des Periandri Haus von einem 
Hirten gebracht worden 


Ein Kind / ſo von einem Mutter⸗ 
Pferde und Menſchen erzeuget 
N 1 worden. 
Deſſen Kopff / Hals und Haͤnde wie ei⸗ 
nes M / das uͤbrige aber / Glieder 
eines Pferdes / und das Geſchrey / wie 
eines kleinen Kindes geweſen Als Tha - 
les dieſes geſehen / habe er zum Periar- 
dro geſagt: Es duͤncke ihm dieſes eben 
kein Wunder⸗Zeichen / noch etwas ſol⸗ 
ches zuſeyn / welches von GOtt deßwe⸗ 
en alſo geſchickt worden / daß es eine 
Andeutung von allerhand Aufruhr und 
Wider waͤrtigkeit ſeyn follte ; wie der 
Diecles dafuͤr gehalten: ſondern es ſey 
eine natuͤrliche Sache: Und wollte er 
rathen / ſie ſollten entweder keine Pferd⸗ 
* halten / oder ihnen Weiber ge⸗ 
en. . 


. ie) ) 
„ b. Eben derfelbe erzaͤhlet (b) aus 
dem Ageſilao; (c) daß einer Namens 
»Fulvius Stella, das weibliche Ge⸗ 
»fchlecht dermaſſen gehaſſet / daß er ſich 
»deßwegen mit einem Mutter⸗Pferde 
v permiſchet / welches her nach ein uͤber⸗ 
() In Convivio fapientum; 

(b) In Parallelis. 
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aus ſchoͤnes Toͤchterlein zur Welt ge-« 
bracht / ſo Epona genennet worden. 

4. Noch erzaͤhlet Nlutarchus ferner / 


Daß von einem Menſchen und ei⸗ 
ner Eſelin ein Mʒaͤgdlein gebohren 

rin worden. 

Dann der Arilton Ariftonymus ge⸗ 
nandt / von Epheſo / ein Sohn des De- 
moltrati, gabe auch einen ſolchen Haß 
gegen die Weibs⸗Bilder gehabt / daß 
er ſich zu einer Eſelin gehalten: welche 
zu ihrer Zeit ein ſehr artiges Maͤgdlein 
gebohren / welche Onolcelis genandt 
worden. 710 ſagt er / hab er aus dem 


Ariſtotele. (d) N 
5. Aber dem Galeno kommt die 
vor unmuͤglich vor / und ſo / meinet 4 
fen es auch der Natur nicht gemäß; 
weil die Vermiſchung von fo gar unter, 
ſchiedenen Thieren geſchehen ſey. Dann / 
wann ein Menſch gleich mit einem Mut⸗ 
ter⸗Pferd ſollte zuthun haben / fo koͤnte 
doch die Befruchtung an gehoͤrigem 
Ort der weiblichen Mahlſtatt / nicht an⸗ 
genommen] werden noch bleiben / wei 
dazu ein länger Geſchaͤffte vonnoͤthen 
ware = Und ſollte fie gleich bleibem / ſo 
wuͤrde ſie doch entweder bald / oder nicht 
lang hernach verderben. Und geſetzt / 
daß bey der Empfaͤngnus die gehörige 
Miſchung geſchehe / auch das Thier zu 
feiner Voͤlligkeit kaͤme / mit was vor 
Nahrung wuͤrde es dann / nachdem es 
an dem Tag kommen / erhalten und er⸗ 

3 . tent un € 
6. Mir aber kommt dieſe Sache nicht 

unmoͤglich / ob gleich zimlich ſchwehr / 
lc Secunde mirabiliamn- sunz 
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fuͤr; weil nicht . c einerley 
Meiſchung und Natur haben. Es kan 
aber ſeyn / daß Leute gefunden werden / 
die etwas an ſich haben / ſo der Pferde 
Complexion und Leibes ⸗Miſchung 
aͤhnlich iſt; gleichwie auch etliche mit laͤn⸗ 
gern ſolchen Gliedern / nicht weniger 
auch etwan einige Mutter⸗Pferde / mit 
kuͤrtzern Natur s Hälfen verſehen ſeyn 
moͤgen: Auch kan es ſeyn / daß dieſe o⸗ 
der jene Befruchtung / bey einigen gleich 
durch einen himmliſchen Einfluß beſeelet 
wird / und ſie hernach die Geburt auch 
biß zu ihrer gehoͤrigen Zeit austragen. 
Und weil dieſes gar ſelten alſo zuſammen 
eintrifft / ſo werden deßwegen ſolche Ge⸗ 


burten auch gar ſelten gefunden. 


7. Blianuserzählet eine andere Hi 
ſtorie / e 
Von einer halb⸗ wilden Geburt / ſo 
aus einem Menſchen und einer Geiß 
herkommen. 0 
Nemlich: Zu Sybaris ſey ein Juͤngling 
geweſen / mit Namen Crachis, feines 
Weſens ein Ziegen⸗Hirte: Welcher 
ſich in eine Ziege ſehr inbruͤnſtig verlie⸗ 
bet / und weil er ſie vor die ſchoͤnſte Crea⸗ 
tur gehalten / nach derſelben wuͤrcklicher 
Buhlſchafft gar eifferig getrachtet / fie 


deß wegen vor ſeine Liebſte angenommen / 


und deßwegen offt beſchencket / und ab⸗ 
ſonderlich ihr etwas von Epheu und 
Binſen vorgeleget / auch ſie offtermal 


gar liebreich gekuͤſſet; nicht weniger ihr 


auch gar weiche und zarte Kraͤuter / da⸗ 


mit ſie deſto weicher lege / untergeſtreuet. 


Welches endlich der Geiß⸗Bock / als 
Führer der Heerde gemercket / ſo gar / 


daß er einſtens den Juͤngling / als er ge⸗ 
legen und geſchlaffen / mit ſeinen Hoͤr⸗ 
nern dermaſſen geſtoſſen / und getroffen / 
daß er ihm den Kopff eingeſtoſſen / und 
das Hirn zer ſchmettert; Die Geiß aber 
habe zu ihrer Zeit ein Kind getragen / 
welches zwar Geiß⸗Fuͤſſe / aber ein 
menſchlich Geſicht gehabt. | 
8. Eben derſelbe ſchreibet auch / 
Daß ſich Weiber gefunden / ſo mit 
Geiß⸗Voͤcken / und Hund koͤpffich⸗ 
ten Affen (e) zugehalten. 

2. Dann dieſe Thiere theils Orten 
ſo geil und hitzig ſeyn / daß fie vor Brunſt 
die jungen Maͤgdlein anfallen / und noth⸗ 
zuͤchtigen ſollen. n 
b. Und ſchreibt Herodotus (f), daß 
eingmahls ein Geiß⸗Bock offentlich mit 
einem Weibe zuthun gehabt / daß viel 
Leute zugelauffen / und es geſehen. 

c. Strabo erzaͤhlet auch / daß in der 
Mittellaͤndiſchen See / gegen denjenigen 
Ausfluͤſſen des Nil⸗Stkomes uͤber / die 
man das Sebenitiſche und Pharniſche 
nennet / eine Inſul ſey / Namens Noiez 
auch eine Stadt in dem Sebenitiſchen 
Amt; wie auch eine Stadt / Namens 
Hermopolis, und eine Mendes genant / 
allwo man den Pan als einen Gott / und 
an deſſen ſtatt einen Geiß⸗Bock geehret: 
Alſo / daß (wie Pindarus ſaget /) das 
ſelbſt die Weiber ſich mit Geiß⸗Boͤcken 
in unzimliche Wercke eingelaſſen. Sei⸗ 
9 Verſe haben dieſe Meinung in 


e) Cynocephali. 
(5) Lib. . 


ou 


Von allerhand Thleren. 


Ubi inter Nili cornua caprarum pa- 
ſeuntur greges, 
Et laſcivi mulieribus admifcentür 
hirci. g | 
Wo fich der Nil ausgeuſt / enthaͤlt 
ä man viel von Siegen / 
Daß offt ein geiler Bock / bey Wei⸗ 

8 bern pflegt zuliegen. 

d. Ælianus ſagt ferner / daß die In⸗ 
dianer die rothen Affen nicht in die 
Staͤdte laſſen / weil fie vor Brunſt und 
Geilheit / den Weibs⸗ Bildern gantz 


. 
unſinniger Weiſe nachtrachteten; und 
wann ſie einen ertappen / ſollen ſie ihn 
vor Eyfer / als einen Ehebrecher ums 
bringen. . 

9. Noch findet man 
Daß Menſchen ſich mit allerley 


andern Thieren vermiſchen. 
Und ſchreibt Plinius, daß etliche India⸗ 
ner mit dem Wild zuthun haben / 
und daher auch allerhand gemiſchte und 
halb⸗ wilde Geburten ans Tages⸗Liecht 
kommen. 


8 Das XIII. Capitel. 


Daß aus der Vermiſchung von allerley Arten 
Voͤgeln / eee 1 koͤnnen gezeu⸗ 
get werden. 


I, 

He dann wir zu den Vermiſch⸗ 
ungen ſchreiten / wollen wir / um 
© Diefelben deſto leichter zu machen / 
vorher etliche Anmerckungen herſetzen / 
Damit / wann wir ja vonnoͤthen haben 
ſollten / etliche Fehler zu verbeſſern / und 
durch dieſelben hernach unſern beſſern 
Nutzen zu ſchaffen / unſer Anſchlag uns 

deſto beſſer von ſtatten gehe. 


2. Wir haben aber aus dem Ariſto- 


tele ſchon gelehret / daß diejenigen Thie⸗ 
re / ſo man will zuſammen laſſen / ſchier ei⸗ 
ner Groͤſſe ſeyn ſollen; und daß auch 
die Zeit ihres Tragens oder ihres Bruͤ⸗ 
tens / nicht weniger die Farbe faſt einer⸗ 
ley ſeyn ſoll: Sonderlich aber / daß ſie uͤ⸗ 
beraus geil uñ hitzig ſeyn muͤſſen / damit ſie 
ſich mit frembden Arten deſto eher paaren, 


3. Wann nun ein Vogelſteller gerne 
fehr ſtreitbare Habichte / Hahnen / oder 
andere Voͤgel zeugen wollte / ſo muß er 
auch ſtreitbare und ſtarcke / muntere 
Maͤnnlein darzu nehmen / damit ſolche 
Jungen von ihnen fallen: Deßgleichen 
muß er auch ſtarcke und treffliche Weib⸗ 
lein ausſuchen. Dann wann nur der 
Vatter oder die Mutter allein von gu⸗ 
ter Art find / fo werden fie viel eher des 
Vatters Traͤgheit und Unart / als der 
Mutter Vortrefflichkeit behalten. 

4. Wann du nun Maͤnnlein und 
Weiblein haft von der beſten Gattung / 
fo muſt du / ehe du fie zuſammen wirffſt / 
vorhero machen / Damit fie in einerley 
Gemach um ein ander ſeyn lernen / und zu 
erſt etwas mit einander bekandt werden / 
und einander gewohnen. Welches nicht 

N S beſſer 
1 


1 
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beſſer geſchehen kan / als wann man fie 
zuſammen ſperret / und mit einander ſpei⸗ 


et. 5 

g 5. Da kan man nun ein Haͤuslein 
machen / ohngefaͤhr zehen Schuh lang / 
und fo viel breit / darinnen alle Fenſter 
gegen Mittag gehen / und darein auch 
das Liecht von oben zimlich wohl hinein 
fallen koͤnne: Mitten aber kan man es 
unterſcheiden mit geflochtnen Zein⸗ oder 
Huͤrden⸗Werck; deſſen Ruͤtlein ſo weit 
von einander ſtehen ſollen / daß der Vo⸗ 
gel ſeinen Kopff und Hals leichtlich durch⸗ 
ſtecken koͤnne. Und da ſoll nun in dem 
einen Fache der jenige Vogel ſeyn ⸗ den 
man zahm machen will; (als etwan ein 
Faſan) in dem andern aber die jenigen 
die wir mit dieſem Gaſt wollen belegen 


en. 

6. Wann es nun anfängt Frühling 
zu werden / (da alle Thiere von der Na⸗ 
tur zur Fortpflantzung gereitzet werden / 

IE man ſolche Voͤgel bey der Hand ha⸗ 
en / von denen man weiß / daß ſie gut 
und fruchtbar ſind; die ſollen an Farb 
und Federn den jenigen gleich ſehen / den 
man will zahm machen. Denen foll 
man etliche Tage einerley zu eſſen geben / 


doch alſo / daß der Frembde mit den Zah⸗ 


men anders nicht effen kan / er ſtecke denn 
den Hals durch das Flecht Werck: 
Dann auf ſolche Weiſe wird er lernen 
feiner Mitgenoſſen gewohnen / und ih⸗ 
nen hernach nicht ſo leichtlich Schaden 


zufügen; dermalen aber iſt er (der Faſan) 
gleichſam in ein Gefaͤngnis eingeſperret⸗ 


Das ander Buch / 


daß er ſie niche wohl verletzen kan. Dann 


ſonſten bezeuget er ſich in feiner Gefangen⸗ 
schafft fo wild / daß er auf niemanden 
nichts giebet / und alles zerreiſſen will. 
„Wann nun aber dieſes wilde 
Maͤnnlein nach etlichen Tagen der Ge⸗ 
ſellſchafft feiner Gefpielin etwas gewoh⸗ 


net / und ein wenig zaͤhmer worden iſt ſo 


laͤſt man das jenige Weiblein / welches 
am bekandteſten mit ihm worden / zu ihm 
hinein / und gibt ihnen etwas mehr zu 
freſſen. Weil er aber mehrentheils die 


erſte Parthey verachtet / oder wohl gar 


2 


umbringet / muß der Waͤrter / damit er 


nicht gar um feine Hoffnung komme /, 


andere dergleichen mehr in Vorrath ha⸗ 
ben. So bald er aber verſpuͤhret / daß 


ſein Vogel von ihm zimlich wohl befruch⸗ 
tet ſey / muß man dieſen alſo bald von 


ihm thun; und ihm eine neue Beyſchlaͤf⸗ 


ferin geben / welche er lieb haben ſoll / wie 


die vorige. 


9. Wann dieſe Weiblein nun bele⸗ 


get / fo muß man machen / daß ſie bruͤten / 


oder die Eher andern Bruͤtenden untere 
legen. So wird man Junge bekommen / 
die von dem Vatter ſchier nichts werden 
unterſchieden ſeyn: Dieſelben / wann fie 


ausgekrochen / muß man abſonderlich und 


— 2 — — 
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nicht mit andern Gemeinen aufbringen. 


9. Wann man nun die Weiblein / ſo 
auf dieſe Weiſe worden / wieder zu ihrem 


Vatter laͤſt / ſo wird man im erſten oder 


andern Bruͤten / die Art aufs 
1 fortpflan⸗ 
R. 


Dad 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 


Wie m 


= j I. 

On den Hennen wollen wir den 
Anfang machen / als die insge⸗ 

N mein ein jeder zu warten weis / 
weil fie ein Haus⸗Gefluͤgel / und Herren 
oder Frauen ſtets vor Augen ſind: Auch 
nicht ein ſchlechter Nutzen davon zu ge⸗ 
warten iſt / wann man ſie in allerhand 
Arten bekommen und erziehen kan. Dann 
ein Hahn iſt ein uͤberaus geiles Thier / und 


wirft aus / nicht nur wann er die Hen⸗ 
nen ſiehet / ſondern auch wann er nur 


ihre Stimme hoͤret: Daher (und damit 
fie zum Maͤſten deſto tuͤchtiger werden /) 
man fie auch ſchneiden und koppen laͤſt. 
Dann ſie begatten ſich / und die Hennen 
legen / ſchier allezeit. 
2. Und wann fie von guter Art find / 
In fie fo fruchtbar / daß ehe fie bruͤten / 
ie offt wohl ſechzig Eyer legen: Wie 
dann etliche von den guten 
nen des Tages zweymal legen; ja etliche 
legen ſo viel / daß ſie druͤber gantz Krafft⸗ 
loß werden und ſterben. 22 
3. Nun wollen wir erſtlich ſagen: 
Wie man eine Henne und ein Reb⸗ 
Hhunzuſammen laſſen ſoll: 

a. Dann die Nebhuͤner ſind auch von 
überflüffiger Geilheit / und fallen zu / wo 
ſie das Werck verrichten koͤnnen / und 
ver miſchen ſich mit unterſchiedlichen an⸗ 
dern auch geilen und frechen Arten. Ja 


es ſollen die Maͤnnlein auf einander ge- 


2 Von allerhand Thieren. 
Das XIV, Capitel. 1 
die Hennen mit allerley andern Voͤ⸗ 

geln zu laſſen ſoll. 


aus⸗Hen⸗ 
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rathen / und druͤber Eyer legen / wie die 
Huͤner. Daher nun / wird aus einem 
Rebhun und einer gemeinen Hennen die 
erſte Zucht aus beyden Geſchlechtern ver⸗ 
miſcht befunden: Aber hernach veraͤn⸗ 
dern fie ſich wieder gegen ihre Arten zu / 
und endlich werden ſie den Muͤttern 
gleich; wie aus dem Ariſtotele zu ſehen. 

b. Es ſagt auch Athenæus aus dem 
Aliano und Theophraſto, daß die Hah⸗ 
nen unter den wilden Wald⸗Huͤnern geiz 


ler ſind als die Haus⸗Hahnen / und 
115 a einander ſpringen / ſo bald fie 
u 


früh ausfliegen: Die Hennen aber ſie 
nur beſſer auf den Tag zulaſſen. Das 
rum kan man dieſelben brauchen zu Ver⸗ 
miſchung mit Rebhennen / als gemeine 
Haus⸗Hahnenn: 

4. Und auf gleiche Weiſe laſſen ſich 
auch zuſammen werffen ne 

Hennen und Faſanen: 

a. Dann die Faſanen bruͤten auch ein 

und zwantzig Tage / wie die Hennen / wie 


der Florentinus bezeuget. Und wiewol 


ſie ſo geil nicht ſind als andere Voͤgel / ſo 
find fie doch zur Zeit des Begattens ger⸗ 
ne um die Weiblein / und werden da⸗ 
durch zahm; ſonderlich wann ſie nicht 
groß ſind / dann da wird der Faſan eher 
zahm; und kan man ihn auf die Hennen 
gewahnen. Wann er aber erſt gefan⸗ 
gen iſt / fo iſt er fo unbandig wild / daß 
er nicht nur keiner Henne / ſondern wol 
S2 keines 
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keines Pfauen ſchonen / ſondern ſie todt 


hacken und reiſſen ſollte. 

b. Es gibt Leute / die vom Faſanen⸗ 
Halten und Belegen groſſen Gewinn ha⸗ 
ben: Wiewohl andere ſolches nur zu ei⸗ 
genem Nutzen und Luſt anſtellen; wie 
wir zu Ferrara am Fuͤrſtlichen Hofe geſe⸗ 
hen / da man eine groſſe Menge Faſanen 
und Huͤner hielt. 

c. Welches auch bey den Alten nicht 
vunbekandt war: Sintemal auch einer 
„Namens Ptolemæus, bey dem Arhe- 
»nzo alſo ſpricht: Faſanen ließ man 
nicht nur aus Meden bringen fondern 
»man zog deren gnug aus gemeinen Huͤ⸗ 


„nern / welche man mit einem Faſanen 


v belegen ließ. a 

d. Hier muß man nun zu erſt mit ſol⸗ 
ehem Fleiß wie obgedacht/ das Maͤnn⸗ 
lein von Faſanen neben und bey den 
Hennen laſſen zahm werden. n 
muß man aus den gemeinen Huͤnern ſol⸗ 


che heraus ſuchen / die etwas bund von 


Kr ſeyn / damit fie einer Faſanen⸗ 
enne faſt gleich ſeyn / oder gleich ges 
macht werden koͤnnen; damit kan er 
angelocket werden / zur Fruͤhlings⸗Zeit / 
daß er mit den Hennen zuhaͤlt; die legen 
alsdann yer / ſo uͤber und uͤber ſchwar⸗ 
tze Puͤnctlein und Flecklein haben / auch 
viel groͤſſer und ſchoͤner find als ger 

e. Wann nun die Jungen ausgekro⸗ 
chen / ziehet man ſie auf mit Heydel / (a) 
oder Buch⸗Weitzen / draus man Grieß 
machen laͤſt / oder Gruͤtze; und klein ge⸗ 

hackten Eppich oder Peterſil (b) Kraut / 


(a) Fagotriticum. 
Ab) Apium. 


Das ander Buch / 


dann dieſe Koſt freffen fie ſehr gerne / und 
nehmen trefflich davon zu. . 

5. Man ziehet auch Jungen 

Von einer Henne und einem 

Tauber. 

2. Der Tauber muß noch jung ſeyn / 
ſo iſt er gar geil und hitzig / und ſteckt 
voller fruchtbaren Weſens: Wann ſie 


aber alt ſeyn / fü koͤnnen fie mit Liebe ⸗ 


Sachen nicht mehr fort. 


b. Sonſt aber begatten ſich die Tau⸗ 
ben zu allen Zeiten / und ziehen Som⸗ 
mers und Winters Junge. 


U 


c. Wir hatten zu Hauſe einen eintze⸗ 


len Tauber und eine Henne ohne Hahn. 
Der Tauber war zimlich groß und gar 


und frech; die Henne aber gar 


Die rech 

klei und wie eine Zwerg⸗Art. Die ge⸗ 
wohneten zu einander / und ber Fruͤh⸗ 
lings⸗SZeit that ſich der Tauber zu der 
Henne / die legte drauf / und bruͤtete her⸗ 
nach: Und die Jungen waren wie hal⸗ 
be Tauben und halbe Huͤner / und behiel⸗ 


ten etwas von Vatter und Mutter. un 
Groͤſſe des Leibes / Geſtalt des Kopffes 
und Schnabels war das eine wie Tau⸗ 


ben: Die Fuͤſſe 
Fuͤſſe: Von Feder! 
Krauß / und die Fuͤſſe waren gantz voll 
Federn; es pipte auch / wie Tauben; 
welches ein Luſt zu ſehen war / und uͤber⸗ 
aus artlich ſtundz es wollte auch nirgend 
bleiben / als in einem Bette / oder einer 
Frauen auf dem Schoß. 


6. Alo ſcheint es auch | 
5 Daß 


aber waren wie Huͤner⸗ 
edern Schnne⸗weiß und 


N 


| 


Don allerhand Thieren. 


— — . — — — 
Daß der Indianiſche oder Calecu⸗ 
tiſche Hahn (o aus einem Hun und 
Pfauen herkommen ſey. 
a. Wiewohl mehr Pfauen⸗als Hen⸗ 


nen⸗Geſtalt dran zu ſehen iſt. Dann er 


hat die Groͤſſe und den Leib eines 
Pfauen; wiewohl er wegen der Art ei⸗ 
nes Kammes und Bartes einem Hah⸗ 
nen etwas nahe kommt: ſo hat er auch 
eine Stimme den Pfauen gleich / er brei⸗ 
tet den Schweiff aus wie ein Pfau und 
iſt bund an Federn: Das Fleiſch hat 

inen Schmack halb wie ein Pfau / und 

alb wie ein Hun: Und iſt alſo ſchier zu 


Das XV. Capitel. 
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vermuthen / daß es eine ſolche Miſe 
aus dieſen Beyden ſey. ſolche Miſchung 


b. Als wir aber zu Haufe eine & 
dianiſche Henne / oder Pip 5 due 
einen Pfauen lieſſen zuſammen gewoh⸗ 
nen / bekamen wir fruchtbare Eher da⸗ 
von / und wurden die ſchoͤnſten ungen 
draus / deren Federn aufs hoͤchſte glaͤntz⸗ 
ten. Da wir ſie aber wieder zu Pfauen 
lieſſen / ward ſchier wieder eine gantze 
Pfauen⸗Art draus. 


e. Dergleichen kan man auch mi 
dern befinden und verſuchen. h mit an⸗ 


U 


Wie allerhand Arten von Habichten Ca) gezeu⸗ 
| get werden. 


1. 5 225 
Ir wollen auch etliche Miſchun⸗ 
x gen von Habichten Beſchrei⸗ 
ben / nach deren Exempel man 
ch dergleichen mit andern Voͤgeln von 
ich felbft einbilden und verſuchen kan; 
dadurch dann etliche Fehler und Maͤn⸗ 
gel an ihnen verbeſſert / und von unter⸗ 
chiedlichen Vaͤttern eine und andere gu⸗ 
te Art in ſie gepflantzet werden kan. 
2. Und erſtlich wird b 
Der Vogel Theocronus ‚dag iſt 
ein Habicht⸗Adler / aus einem Ha⸗ 
bicht und Adler. 
a. Dann die Habichte find ſehr hitziger 
Art / und hält man dafuͤr / daß ſie ſich 
mit mehr andern vermiſchen / ob ſich 


(c) Gallopavus. 
) Ascpitres. 


gleich nicht ihrer Art ſind; wir m 

en 2 yes 1 8 Und ſo en 
ie ſich auch zu Adlern / und Ja- 
ſtart⸗Adler. zeugen Ba 


b. Darzu ſind auch die Adler uͤberaus 
frecher geiler Natur; und wann gleich 
unter andern Thieren die Weiblein im 


Liebes Berlangen den Maͤnnlein nicht 


allzeit gerne zu willen ſeyn / ſo verſa 
doch die Weiblein unter 90 Alen es 
den Ihrigen zu keiner Zeit: So gar / 
daß ſie auch nach dreyzehnmaliger Wie⸗ 
derholung des freundlichen Dienſtes / 
wann das Maͤnnlein noch Luſt hat / ſol⸗ 
ches gerne wieder zulaſſen. 


c. Die Baſtart⸗Art aber ſetzet Ria 
nus unter die Arten der Adler. Und 
3 Oppia- 
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Oppianus (h) vom Vogelfang / ſagt / der 
Vogel beagle, oder Habicht⸗ Adler / 
ſey etwas gar Bekandtes / und werde 
aus einem Maͤnnlein von Habichten 
und einem Weiblein aus den Adlern 
gezeuget. g 

d. Nun gibt es eine Art von Habich⸗ 
ten / ſo dermaſſen zur Geilheit geneigt 
ſind / daß ſie zur Fruͤhlings⸗Zeit alle ih⸗ 
re Krafft verlieren / und ſich auch von 
den kleinſten Voglein muͤſſen plagen 
und beiſſen laſſen; Wann es aber beſ⸗ 
ſer in den Sommer hinein kommt / er⸗ 
langen ſie ihre Kraͤfften wieder / und 
rächen ſich dermaſſen an den Voͤgeln / 
daß fie alles freſſen / was fie davon er⸗ 
langen koͤnnen. Wann dieſer Vogel 
die Stimme eines Weibleins vom Ad⸗ 
ler hoͤret / fliegt er alsbald herbey / und 
begattet ſich mit ihr: Dieſelbe ſeine 
Buhlin aber leget zwar auch Eyer Dar 
von; aber weil ſie von einem unedlern 
Stamm herruͤhren / bruͤtet ſie ſie nicht 
aus: Und damit das Maͤnnlein / nem⸗ 
lich der Adler es ihr nicht anmercke / 
fleugt ſie weit von ihm weg: Dann 
wann dieſe ſpuͤhren / daß ſie Ehbruch / 
ſo zu ſagen / mit einem andern began⸗ 
gen / raͤchen ſie ſolches mit Ernſt / und 
jagen ſie davon. Und dieſe nennet man 
insgemein Meer⸗Adler. (c) 


Das ander Buch / 


— — 


3. Alſo giebts auch eine Vermiſch⸗ 


ung 
Des Habichts mit einem Falcken / 
(d) Blau⸗Fluß (e) und Sperber. (t) 
a. Dann (wie gedacht / fie halten ſich 
(b) In Ixeuticis. (e) Aſtur. 


(c) Aquila marina, (f) Niſus, 
(d) Falco, R 


— 


nicht allein zu ihres gleichen / ſondern 
auch zu Falcken / Blau⸗Fuͤſſen / Sper⸗ 
bern und Adlers⸗Arten / wie auch zu an⸗ 
dern Raub⸗Voͤgeln mehr; daher dann 
ſo vielerley Arten von Habichten ent⸗ 
ſpringen. Wie fie dann auch mit den 
Frembden oder Baſtard⸗Falcken / wel⸗ 
che von ihren Eltern alſobald wegge⸗ 
ſtoſſen werden / ſolche Liebes⸗Geſellſchafft 
machen. Bu 
b. Sie ſcheiden und trennen fih auch 
offt von ihren Weiblein / vor Zorn / und 
wann ſie ſich wegen des Raubs nicht 
vertragen koͤnnen. Auch wann ſie kein 
Weiblein von ihrer Art antreffen / und 
ſie in der Hitze ſind; wenden ſie ſich gleich 
zu einer andern Art / was ſie vor eine an⸗ 
treffen / die ihnen anſtaͤndig iſt. 
c. Die nnn von einer edlen Art ſind / 
denen iſt durch Kunſt leichter zu helffen / 
als die von unartigen Eltern herkom⸗ 
men. | Ban 
4. Nicht anders gehet es auch zu / in 
dem Ei er 
Aus allerley Arten von Adlern / 
Fiſch⸗Adler / Ce) Beinbrecher / (h) 
und Geyer / (i) 9 
entſprieſſen und geseuget werden. Dann 
Pliujus redet vomFiſch⸗Adler alſo: Die 
Fiſch⸗Adler find kein ſonderbares Ge 
ſchlecht / ſondern werden aus Vermiſch | 
ung unterſchiedlicher Arten von Ade 
lern gezeuget. Was hernach weitere | 
von dieſen herkommt / iſt die Art der⸗ | 
Knochen⸗Brecher: (h) Und von dieſehe 


werden die kleinen Geyer gezeuget:« 
ab eee 

) Faliae i) V 3 
ee, ee | 


4 
4 


— — TREE EFT 
„Von denen ferner die Groſſen herz 
v„ſtammen / welche gar nichts zeugen. 
„Welches er aus dem Ariltotele (D) 
»und deſſen Buch von wunderlichen 
»Dingen hergenommen. 

b. Oppianus ſpricht: Dieſe Fiſch⸗ 


Von allerhand Thieren. 


27 —— — —— — ́ãuũ— 
Adler waren eine Baſtard⸗-Art der 
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Land⸗Adler / darum wuͤrden ſie aus der 
Eitern Neſt verſtoſſen / und hernach 
von etlichen andern Voͤgeln erzogen: 
Und ſo verlieſſen ſie die Erde / und 
ſuchten ihre Speiſe aus dem Meer. 


Das XVI. Capitel. 


Von Vermiſchung der Fiſche. 


5 i I: 
B unterſchiedliche Arten der Fi⸗ 
ſche ſich mit einander vermi⸗ 
1 ſchen / kan der Menſch ſchwer⸗ 
lich erfahren / weil die Fiſche unter dem 
Waſſer leben / und man nicht wohl Ach⸗ 
tung geben kan auf alles / was ſie vor⸗ 
nehmen / ſonderlich wann etwas wider 
die Regel der Natur geſchehen ſollte. 

2 Wann man aber in acht nehmen 
ſollte / was oben von Vermiſchungen 
gemeldet worden; ſollte man auch hier 

wohl leichtlich etwas koͤnnen ausrichten: 
Neulich / wann man diejenigen nehmen 
wuͤrde / ſo am geileſten ſind; ſo zu einer 
Zeit Streichen und Leichen: Enerley 
mehre haben / und was dergleichen 
mehr. 
3, Es ſagt aber hiervon uͤber diß 
Ariſtoteles: (a) Daß der Leich von un⸗ 
terſchiednen Fiſchen ſich nicht vermiſche; 
auch niemand wahrgenommen / daß 
zweyerley Geſchlechter derſelben ſich mit 
einander begattet; ausgenommen 
Die rauhe Plateiß (b) (mit deren 
Haut man aller ley poliret / )und der Ro: 
er) Libro de Mirabilbus, 


(2) Libro Animaknm. 
be) Squatina, 


che: (c) Aus welchen der Fiſch Rhino- 
batos, das iſt der Schollen⸗Roch 
b gezeuget wird. 

Dann der Nam fes iſt von beyden 
zuſammen geſetzt / (ſintemal Ges ein 
Roch / und tu derſelbe Plat⸗Fiſch heiſ⸗ 
ſet / mit deſſen rauher Haut man Holtz 
und Elffenbein polirt:) 

b. Drum ſagt auch Plinius aus dem⸗ 
ſelben: Die Fiſche aus zweyerley Ger 
ſchlechte begatten fich nicht mit einanz« 
der / ausgenommen der rauhe Fiſch⸗ 
und der Roch; von denen kommt eine⸗ 
Art / die von fornen den Rochen aͤhn⸗ 
lich / und deren Nam ben den Grie⸗ 
chen von beyden zuſammen geſetzet iſt. a 

e. Auſſer dieſen findet man ſonſt 
nichts von dieſem Khinobato, oder 
Scholl⸗Rochen. Der Theodorus Ga- 
za aber macht aus dem Griechiſchen 
Rhivobatos , das Lateiniſche Squati- 
noraja. 

d, Und wann jemand vermeinen woll⸗ 
te dieſer Fiſch werde nicht gefunden / ſo 
bezeug ich / daß ich einen geſehen habe / 
der durch den groſſen Fleiß Herm 5i- 
monis Portii , eines Philoſophi und 
ſehr gelehrten Mannes zu Neapolis auf: 

| geho⸗ 
ge) Raja, 


144 


— — Bi 


gehoben / und mir gezeuget worden: 
Welcher auch abgemahlet annoch vor⸗ 


Wie es zugehe / 


Das ander Buch / 


handen iſt: Und in der Meer⸗Enge bey 
Neapolis gefunden wird. En | 


Das XVII. Capitel. N ö 
daß ſolche neue und fuunderbare 


Geburten entſtehen. 


. f 
Je ungewoͤhnliche Wunder und 


Miß Geburten der Thiere 
kommen nirgend anders her / 
dann auf oberzaͤhlte Weiſe / nemlich 
aus Vermiſchung der Beſamungen / o⸗ 
der aus Einbildung / oder aus andern 
dergleichen Urſachen. Von der Ein⸗ 
bildung wollen wir zu letzt handeln. Nun 
wollen wir aber diejenigen Urſachen an⸗ 
fuͤhren / was nemlich unſere Vorfahren 
dafuͤr gehalten / woher es komme / daß 
ungewoͤhnliche Wunder⸗Geburten an 
den Tag kommen: Damit man aus 
deren Betrachtung von ſich ſelbſt aller⸗ 
hand kuͤnſtliche Arten und Weege er⸗ 
finden koͤnne / ſolche ſeltzame Wunder⸗ 
Thiere auf die Bahn zu bringen. 
2. Democritus, wie Ariftoteles 
meldet / lehret davon alſo: Wann vie⸗ 
lerley Beſamungen / eine vor / die an⸗ 


Fortyflantzungs⸗Wercke uͤben / auch oͤff⸗ 


ter ſolche Geburten an den Tag. 

3. Empedocles aber faffet alle Vor⸗ 
fallenheiten zugleich zuſammen / und ſchei⸗ 
net die Warheit am beſten getroffen zu 
haben / wann er ſpricht: Die Wun⸗ 
der⸗Geburten entſtehen daher / wann 
entweder des Samens zuviel / oder zu 
wenig iſt; oder derſelbe eine andere 
Bewegung bekommt; oder in mehr 
Theile vertheilet wird; oder ſonſt ein 
Fehler dran iſt oder geſchiehet. 0 

4 Straton ſagt; es komme her ent⸗ 
weder von einem Zuthun / oder von ei⸗ 
nem Abthun / oder von einem Verſetzen 
oder von einem Aufblahen. | 

5. Etliche Artzney⸗Verſtaͤndige aber 
ſagen / ſolches komme von der Mutter 
her / wann nemlich dieſelbe durch unor⸗ 


dentliche Blähungen und Daͤmpffe in 


Unordnung gebracht wird. 


der nach / in der Mutter Leib gerathen / 
und untereinander gemenget werden; 
werden hernach die Geburten ſelbſt ver⸗ 
miſchet / und bekommen nur in etlichen 
Gliedern eine Unterſcheidung; alſo / daß 
etwan ein einiger Menſch draus wird / 
der aber zween Koͤpff hat; oder eintze⸗ 
le Thiere / die aber vielfaͤltige Glieder 
haben. Darum bringen die Voͤgel / 
welche oͤfftre und mehrmals wiederholte 


6 Ariftoteles ſagt: Denen Thieren / 
die viel Junge auf einmal bringen / und 
ſonderlich deren Baͤrmutter in mehr 
Theile getheilet iſt / wiederfahre es offt / 
daß ſie Miß⸗Geburten bringen. Dann 
weil ſie auch ſonſt mehrentheils etwas 
Un vollkommenes zur Welt bringen / f& 
werde die Geburt in ihnen deſto ehe auf | 
ſolche felgame Art vertheilet; und ſon⸗ | 
derlich geſchehe es mehrentheils an 105 | 


75 1 


Von allerhand Thieren. 
gel eingeſchraͤncket / oder durch Überflug 


— x “ 
nen Jungen / ſo unter vielen zum 175 
heraus kommen / daß ſie etwas Mißge⸗ 
ſtaltes an ſich haben. Dann wann et⸗ 
was abgehe / oder etwas zu viel ſey / ſo 
ſey es von dem Weg der Natur abge⸗ 
wichen / und eine Miß⸗ Geburt. 

7. Im Buch der Fragen (a) und 
Aufgaben aber / ſagt er alfo: Die kleine⸗ 
re Thier gebähren mehr / der Menfch 
und alle groͤſſere Thiere aber / als Pfer⸗ 
de und Eſel / weniger Miß Geburten: 
Weil die Kleinern / als Hunde / Schwei⸗ 
ne / Ziegen und dergleichen / alle viel 
fruchtbarer ſind / als die Groſſen / wel⸗ 
che meiſtentheils nur ein Junges / da hin⸗ 
gegen jene meiſtentheils viel Junge auf 
einmal bringen / die Miß⸗Geburten a⸗ 
ber entſtehen alsdann / wann vielerley 
Geſaͤme ſich zuſammen thut / oder ſonſt 
veraͤndert wird / entweder auf Seiten 
der Maͤnnlein / oder wann es in dem 
Weiblein ſich unter einander miſchet. 
Und ſo konnen auch unter den Voͤgeln 
Miß⸗Geburten entſtehen / in dem ſie offt 
Eyer legen mit einem doppelten Dot⸗ 
ter. Wann nun die Dotter nicht mit 
einem Haͤutlein unterſchieden find / fo 
wird eine Miß⸗Geburt aus ſolchen 
Doppel⸗Eyren. " 

8. Die kluge Natur machet bey For⸗ 
Bing der Thiere zu erſt die Haupt⸗ 
Glieder an dem Leibe; hernach wuͤr⸗ 
et fie von der um dieſelben her umſte⸗ 
henden Materi weiter fort / und zwar 
biß weilen etwas weniger und ſchwaͤcher / 
biß weilen etwas ſtaͤrcker und mehr / alſo / 
daß ſie dem Werck zu geben / und zu neh⸗ 
men weiß. Wann ſie aber durch Man⸗ 


) Libre Problemagtaß 
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uͤberhaͤuffet wird / ſo leydet ſie in dem an⸗ 
1 5 Werck gewiſſen Anſtoß / da⸗ 

er bringet ſie alsdann ungeſtalte Miß⸗ 
Geburten herfuͤr / wie ſich auch in Kunſt⸗ 


Wercken offt begiebet /) die entweder et 


was zu wenig haben; als da ſind Lah⸗ 
me oder Einaͤugichte: Oder etwas zu 
viel / als da ſind Zwidder / Vieraͤugich⸗ 
te / Vierarmichte / Vierfuͤſſichte Wie 
nun etwas entweder von ungefehr / oder 
durch Kunſt eingerichtet wird / alſo hülfft 
fie hernach wuͤrcken / und bringet das 

erck auf ſolche Weiſe zum Ende / wie 
es den Anfang bekommen. ine 

9. Du aber / der du begierig biſt durch 
Kunſt einige Wunder⸗Geburten ans 
Tages⸗Liecht zu bringen / wirft ſolches 
aus den Exempeln gnugſam erlernen 
koͤnnen / wann wir gleich gantz keine 
Grund⸗ Regeln davon vorſchreiben. 
Drum dencke ſelber nach / und fange 
nichts an / als was du findeſt muͤglich zu 
erlangen zu ſehn: So wird die Natur 
deinem Verlangen nicht aus Handen 
gehen / und wirſt an einem ſolchen 
Werck deine Luſt ſehen; ja es wird offt 
etwas geſchehen / was du nie vermeinet 
haͤtteſt / und du daraus Anlaß bekom⸗ 


men / etwas auszurichten / das mehr zu 


verwundern als nachzuthun ſeyn wird. 
10. Es werden aber 
Miß Geburten unter Men⸗ 
ſchen. | 
a. Entweder aus unordentlichem 
Beyſchlaff / wann die natuͤrliche Be⸗ 
fruchtung / an ungehoͤrige Orte verfaͤllt: 
Oder wann die e Mutter⸗ 55 
e 
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be zuſammen waͤchſet / weil der Ort zu 
enge / und ſie / ſo es Zwillinge / nicht Platz 
gnug haben: oder wann die Zwiſchen⸗ 
Haͤulein fo in der Mutter zwiſchen 
Zwillingen wachſen / verderbt werden; 
tie man dann ſiehet / daß auch Aepffel / 
wann ſie zwiſchen den Aeſten der Baͤu⸗ 
me gar zu ſehr zuſammen gedruckt wer⸗ 
den / zuſammen wachſen. 


b. Plinius ſchreibt: Als C. Lælius, 
und L. Domitius Burgermeiſter gewe⸗ 
ſen / ſey ein Maͤgdlein gebohren wor⸗ 
den mit zween Koͤpffen / vier Armen / 
und einer doppelten Natur. Und kurtz 
vorher ſey von einer Sclavin ein Kind 


gebohren worden mit vier Fuͤſſen / und 


vier Haͤnden / auch vier Augen / ſo viel 
ei /und einem zwiefachen Geburts⸗ 
Gliede. 


c. Philoſtratus ſchreibt in dem Leben 
des Appollonii, daß in Sicilien ein 
len gebohren worden mit zween Koͤpf⸗ 

en. 1 


d. Ich habe zu Neapolis einen leben: 
digen Knaben geſehen / aus deſſen Bruſt 
ein andrer gantzer Knab heraus gieng / 
alſo / daß in des andern Bruſt nichts 
als der bloſſe Kopff ſtackte; und waren 
ſie mit den Baͤuchen zuſammen gewach⸗ 
ſen. Auch hab ich ihrer viel geſehen mit 
vier Armen und vier Fuͤſſen / mit ſechs 
Fingern an den Haͤnden / und fo viel Ze⸗ 
hen an den Fuͤſſen; auch von vielen an⸗ 
dern Geſtalten / fo allhier zu erzählen zu 
lang fallen wuͤrde. 


11. Auf eben ſolche Weiſe entſtehen 
auch 


Das ander Buch. 


—— 

Miß ⸗Geburten unter Thieren / 

a. Und haben wir ſchon oben geſagt / 
daß in ſolchen Thieren / deren Baͤr⸗ 
Mutter mehr Theile hat / und die deß⸗ 
wegen mehr Jungen auf einmahl brin⸗ 
gen / es oͤffter geſchiehet / daß Miß⸗Ge⸗ 
burten gebohren werden. f | 

b. Der Nicoereon in Cypern / hat 
einen Hirſchen gehabt / mit vier Ge⸗ 
weihen. 

c. Zlianus ſchreibt / er habe einen 
fünff⸗füſſigen Ochſen geſehen / dem der 
fuͤnffte Fuß an dem einen Bug herab⸗ 
gehangen / den er theils zum gehen brau⸗ 
chen koͤnnen / theils ſo ſtehen laſſen. 

d. Livius erzaͤhlet / zu Sinueſſa A-. 
runca, fey ein Lamm gebohren worden 
mit zween Koͤpffen. | 

e. Und zu Apoliein anders mit fuͤnffz 

f. Und eine Katze mit drey Fuͤſſen. 

g. Und Rhafes meldet / er hab einen 
Hund mit drey Koͤpffen geſehen. Und 
hat man dergleichen mehr / ſo aber vers 
druͤßlich fallen wuͤrden / alle zu er⸗ 

| 
‚| 


zählen. 
12. Viel leichter aber, ſcheinet 08/90 

ſchehen zu koͤnnen / daß | 7 

Miß Geburten unter Vögeln 

entſtehen: 

a, Theils weil fe viel geiler find: 

Theils auch / weil ſie viel Eyer on 


in ſich haben; da dann die Eyer leicht 


lich zuſammen wachſen koͤnnen. Wie | 
dann auch die Voͤgel / fo vor andern 
fruchtbarer Natur ſind / Eher mit zwey 
Dottern zu legen pflegen. „ 
b. Drum beßhlt der Columella . 

5 PR | 


| 


Von allerhand Thieren. 


auch der Leontius aus Griechenland / 
daß man ihre Haͤuslein und Neſter wol 
ſauber halte; auch die Hennen mit 
Schwefel / Erdpech (b) und Kuͤhn raͤu⸗ 
chern / und etwan ein eiſern Blech / o⸗ 
der Naͤgel⸗Koͤpffe / und Aeſtlein don 
Lorbeer⸗Baͤumen in die Neſter lege. 


Dann dieſes ſoll wider die Miß⸗Ge⸗ 


burten gar gut ſeyn. f 

c. Auch ſagt Columella weiter: 
Viel pflegen ihnen unter das Stroh 
im Neſt / auch etwas Graß und Lor⸗ 
beer⸗Zweiglein / auch Knoblauch / und 
etliche eiſerne Naͤgel mit unter zulegen / 
welches alles ſehr gut ſeyn ſoll wider 
das Donnern / dadurch ſonſt die Eyer 
verderbt / und die halb⸗formirten Huͤn⸗ 
lein ehe umgebracht werden / ehe ſie an 
Br ihren Theilen vollkommen wer⸗ 

en. 


d. Der Ælianus erzaͤhlet aus dem 
Apione, daß zur Zeit des Königs Oe- 
nei, ein Krannich der zween Koͤpffe ge⸗ 
habt: Und unter einem andern Koͤnige / 
ein Vogel mit vier Köpffen ſey gefun⸗ 
den worden. 
13 Nun wollen wir lehren / 


Wie man zuwege bringen koͤnne / 
daß ein Hun gezeuget werde mit vier 
Flügeln und vier Fuͤſſen. 

. Welches wir aus dem Ariſtotele 
haben. Dann, die fruchtbaren Hen⸗ 
nen legen gar offt Eyer mit zweyen Dots 
tern. Dieſe / weil fie gar zu nah an ein⸗ 
ander liegen / hangen offt in einander / 
wie offtermals unterſchiedliche Baum⸗ 
Fruͤcht. Wann nun die beyden Dot⸗ 


e) Bitumen, 


— 
ter mit einen Haͤutlein unterſchieden 
ſind / ſo werden zwey unterſchiedliche 
Huͤnlein daraus / ohn allen zeugenden 
Überfluß. Wann aber die Dottern an 
einem Stuͤcke ſind / und kein Haͤutlein 
zwiſchen ſich haben / ſo werden ſolche 
Miß Geburten daraus 
b. Fit-befagte Art von Eyern nun / 
kan man ſich ſchaffen / und zwar ſolche / 
die von ſehr fruchtbaren Hennen gele⸗ 
get ſind: Die kan man nicht nur aus 
der Groͤſſe erkennen / ſondern man fies 
het die zwey Dottern auch / wann man 
das Ey gegen die Sonne hält (und ob 
fie unter ſchieden / oder an einander ſind; 
es ſey nun / daß ſie wegen gar zu uͤber⸗ 
fluͤſſiger Materi / oder wegen Vermi ch⸗ 
ung mancherley Geſaͤme ſo werden: 
Wann dieſe zu gehoͤriger Zeit / wie an⸗ 
dere bebruͤtet werden fo werden Huͤn⸗ 
lein draus mit vier Fuͤſſen und ſo viel 
Fluͤgeln; die kan man fleiffig laſſen ware 
c. Biß weilen findet man auch Drey⸗ 
dottrige Eyer / wiewohl die zwey dot⸗ 
krigen oͤffter; wann man ſolche haben 
koͤndte / ſo würden Huͤnlein draus krie⸗ 
chen mit ſechs Flügeln / und fo viel Fuͤſ⸗ 


ſen / welches noch wunderlicher waͤre. 


d. Eine Ente mit vier Fuͤſſen hat man 


eins mals bekommen / fo etwas klein ge⸗ 


weſen mit einem breiten / duͤnnen Schna⸗ 
bel / der fornen ſchwartz und hinten gelb: 
mit einem ſchwartzen Kopff / aſchen⸗ 


farben Augen / einem ſchwartzen Ring 


um den Hals; ſchwartzen Flügeln / und 
gelben Ruͤcken / Schweiff und Fuͤſſen / 
ſo auch gar nah an einander geſtanden: 
Die hernach zu Torga verwahrlich aufs 

T 2 behal⸗ 
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ten worden. Und iſt kein Zweiffel / fie 
ſey auf eben ſolche Weiſe gezeuget / wie 
oben von Huͤnern geſagt. er? 
e. So ſchreibt man auch / daß eins⸗ 
mals ein vierfüffige Taube geſehen wor⸗ 


ih Solche Miß⸗Geburten von jungen 
Hennen / haben wir zur Luſt in unſerm 
Hauſe offtmals ausbruͤten laſſen. 
14. Auf ſolche Weiſe werden auch 


langen mit vielen Koͤpffen 
en 9 Schweiffen. 

a, Dann auch Ariſtoteles ſchreibet / 
wann vielkoͤpffichte Schlangen gezeuget 
werden / ſo gehet es eben ſo zu. 

b. Die Poeten und Erfinder der al⸗ 
ten Fabeln / ſchreiben weitlaͤufftig von 
der Lerneiſchen / ſieben koͤpffichten 


| Dass ander Buch / 


— 


8 
x f 
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Schlange / mit welcher Hercules geſtrit⸗ 


ten: Welche Erfindung keinen andern 
Grund haben kan / als die jetzt gedachte 


Miß⸗Geburten von Schlangen. 

c. Als ich dieſes ſchrieb / ward zu 
Neapolis hervor gebracht eine Natter 
mit zwey Koͤpffen / noch lebendig / welche 
beyde Koͤpffe bewegete / und aus jedes 


ren eine dreyſpitzige Zunge hervor fchiefe 


ſen ließ. N 
d. Auch hab ich viel Eydechſen geſe⸗ 


hen mit zweyen und dreyen Schwaͤn⸗ 


tzen; welche von dem gemeinen Poͤvel 


gantz thoͤrichter Weiſe fuͤr gut zum 
Spielen gehalten werden. Die koͤnnen 
nun auch auf keine andere Weiſe ſo 
worden ſeyn / als aus zwey⸗dottrichten 


Eyern. 


Das XVIII. Capitel. 


Wie auch auf gewiſſe andere Weiſe ſolche Miß 


Geburten konnen gemacht werden. 


1. 


An kan auch die Thiere / wann 
M ſie ſchon gebohren ſind / nach 
Belieben in eine gewiſſe Unge⸗ 
ſtalt bringen / und zwar auf gantz ande⸗ 
re Manier / als obgemeldt. Dann 
gleich wie man die ins wachſen trettende 
Fruͤchte / auf ſolche Art veraͤndern kan / 
als das um fie herum geſtellte Geſchirꝛ 
inwendig zugerichtet iſt; alſo / daß man 
Quitten bekommt / wie MenſchenKoͤpffe 
geſtaltet; Gurcken wie Schlangen; 
und dergleichen: Indem man / wann 


ſie noch klein ſind / gewiſſe Formen um 


ſie bindet: Alſo es auch 
ren geſchehen. 


pocrates gar eigentlich / in ſeinem Buch 
von der Lufft / dem Waſſern und den 


Oertern: Mit vermelden / wie die Leu⸗ 


te es machen / ſo an dem Fluß Phafis 
wohnen / welche alle ſehr lange Koͤpffe 


an jungen Thie⸗ 
2. Die Art und Weiſe lehret Hip- | 


. 


—— 
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N 


haben / alfo / daß unter keinem Volck 
Leute mit ſolchen Koͤpffen gefunden 
werden. Und Anfangs zwar iſt eine 


getviſſe Gewonheit Urſach daran gewe⸗ 


ſen / daß ſie ſo lange Koͤpffe bekommen: 


Hernach aber iſt die Natur abe | 
er 


1 
| 


| 


e es Suche dab 
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) In placitis PhiloſophoruW 
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der Gewonheit getretten / weil ſie fich 
eingebildet / es ſey nichts adlichers bey 
ihnen / als einen ſehr langen Kopff ha⸗ 
ben. Die Gewonheit aber hat daher 
geruͤhret: So bald ein Kind gebohren 
worden / ſo haben ſie ihm den Kopff / 
weil er noch zart und weich geweſen / als⸗ 
bald mit den Haͤnden zuſammen ge⸗ 


druckt / und in die Laͤnge gerichtet / auch 


alſo gewindelt / und mit gewiſſen Tür 
chern ſo gebunden / daß er ja nicht in 
die Runde getretten / ſondern in die Laͤn⸗ 
ge wachſen muͤſſen. Dieſe Gewonheit 
hat fo viel aus gerichtet / daß den Kindern 
hernach die Koͤpffe von Natur lang wor⸗ 


den / und ſolches je länger je mehr / al⸗ 


ſo / daß man nicht mehr noͤthig gehabt / 
ſo lang zu gewoͤhnen. Dann / weil der 
natuͤrliche Saamen von allen Theilen 
des Leibes herflieſſet / welcher in geſun⸗ 


den Menſchen / geſunder / in Kraͤncklich⸗ 


ten aber / kraͤncklicher Art iſt; alſo / daß 
auch von kahlen Vaͤttern / kahle Kin⸗ 
der; aus Grau⸗augichten / grau⸗augich⸗ 
te Kinder; und mehrentheils aus Kruͤ⸗ 
peln / Kruͤpel gezeuget werden / und ſo 


auch in andern Faͤllen und Geſtalten: 
bi Tu Das XIX. Capitel. 

Von der wunderbaren Krafft der Einbildung / und 
allerhand bunde Thiere gezeu⸗ 

get werden. 


* 


| 7 
ae 
91 20 


T. 12 5 A L. 1645 } 
Lutarchus' erzaͤhlet (a) in feinem 


Buch von den Meinungen der Phi- 


| loſophen daß Empedocles behaupte / 


Warum ſollen dann nicht aus Lang⸗ 
und Spitz⸗Koͤpffen / wieder Lang⸗ 15 
Spitz⸗Koͤpffe gezeuget werden? Wie⸗ 
wol ſie heutiges Tages nicht mehr ſol⸗ 
che lange Koͤpffe haben / weil die Leute 
endlich die alte Gewonheit nimmer be⸗ 
obachtet / und ſolche demnach in Abgang 


kommen. 


3. Wann man nun wollte Hunde 
mit zwey Fuͤſſen haben / wie ee 
herum gefuͤhret worden; fo muß man 
ihnen die Fuͤſſe geſchwind abhacken / 
wann fie noch gar zart ſind / und ſie mit 
groſſem Fleiß heylen. Hernach muß 
man ſolche zwey⸗beinichte Arten zuſam⸗ 
men laſſen / und wann ſie nicht zwey⸗ 
beinichte Jungen bringen / muß man des 
nen die Fuͤſſe wieder abhacken / und dig 
fo lang treiben, biß ſie von Natur Zwey⸗ 
fuͤſſige auf die Welt bringen. 5 


4. Auf dieſe Art pflegen auch di 
Heb⸗Ammen den platz naͤſichten 5 
ſpitznaͤſichten Kindern die Naſen zu ver⸗ 
befjern indem fie ſolche / weil fie noch 
gar zart ſind / offt mit Streichen in die 
Art richten / die ſchoͤne ausficher, 


die von der Mutter im Leib empfangen 
Frucht / bekomme ihre Geſtalt e 
was die Mutter indeſſen / viel oder gez 
nau anſchauet. Dann es ſey offt ge⸗ 
ſchehen / daß Weibs⸗Perſonen gewiſſe 
ni T3232 ge⸗ 
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gemahlte und gehauene Bilder ſehr lieb 
gehabt / und hernach Kinder gebohren / 
ſo denenſelben gantz gleich geweſen. 

2. Hippocrates hat eine Fraue da⸗ 
mit bey ihren ehrlichen Namen erhal⸗ 
ten / welche Kinder gezeuget / ſo den Eltern 
zimlich ſehr / und gar mercklich unaͤhn⸗ 
lich geweſen / indem er in deren Kam⸗ 
mer ein Bild befunden / dem ſolche 
gleich geſehen. 1 lien 

3. Auf gleiche Weiſe hat Quintilia⸗ 
nus einer Frauen Sache fuͤr Gericht 
gefuͤhret / welche weiſſer Art geweſen / 
und doch ein Moͤhriſch Kind zur Welt 
gebracht / zu welchem einer von ihren 
Sclaven von jederman vor Vatter ge⸗ 
halten wordeu. | Anti 

4. Damaſcenus erzählet / es habe ein 
junges Menſch ein Knaͤblein gebohren / 
welches gantz rauch gemefen : Und als 
er nach der Urſach deſſen etwas genaue⸗ 
re Erkundigung gethan / ſey befunden 
worden / daß in ihrer Schlaff⸗Kammer 
das Bildnus Johannis des Tauffers / 
gantz rauch gemahlet / aufgehaͤnckt ge⸗ 
weſen. 

Der Heliodorus füget feine ſehr 
ſchoͤne Hiſtori mit dieſer Erzählung an / 
daß die Gemahlin eines Königes in 
Mohren Land / eine gantz weiſſe 170 
ceſſin / Namens Chariclæa, zur Welt 
gebracht / weil in dem Gemach / wo das 


Koͤnigliche Ehe-Bette geſtanden / die 


Fabel von der Andromeda abgemah⸗ 
let geweſen. Kr e 

d. Von andern leſen wir / daß fie 
Kinder gezeuget / ſo Hoͤrner gehabt; 
weil fie zur Zeit der Enpfaͤngnus / die 


Das ander Buch / 


Fabel von Actæon gar ſtarck in die Ge⸗ 
dancken gefaſſet. una 

7. So ſiehet man offt Kinder mit Ha⸗ 
ſen⸗ Scharten / weil die Mütter unter 
waͤhrendem ſchwanger ſeyn / ſich au ei 
nem Haſen verſehen. . 


8. Dann / die Einbildung macht eine 
ſtarcke Gemuͤths⸗Neigung / in dem 
Menſchen / und hat eine groſſe Gewalt: 
ſonderlich wann ſie etwas haͤfftig wird / 
und ſie das nicht erlangen koͤnnen / was 
ſie in ihrer Einbildung verlangen. Und 
wann demnach die ſchwangern Weiber / 
etwas ſehr hefftig begehren / und ihre 
Gedancken gar ſtarck auf daſſelbige rich⸗ 
ten / ſo veraͤndern ſie ihre inwendige 
Bewegungs⸗Geiſter dergeſtalt / daß die 
verlangte Sache in dieſelben gleichſam 
gar deutlich abgemahlet wird: Und dien 
ſe Geiſter bewegen hernach das Gebluͤt / 
alſo / daß in der zarten Frucht daſſelbe 
Bild deutlich vorgeſtellet / und einge⸗ 
drucket wird. Daher dann die Kinder 
offtermals ſolche Flecken und Mutter⸗ 


Mahle bekommen / die ihnen nimmer 
vergehen: Wann nicht die Mutter daſ⸗ 

ſelbige Verlangen etwa zu rechter Zeit 
nochmals in ſich erwecket / und ſich gleich⸗ 
wohl gutwillig druͤber beruhiget: (oder 
in waͤhrender groſſer Begierde einen | 


ſehr ſtarcken Trunck Waſſer gethan.) 


Und fagen hierüber die Natur Kuͤndi⸗ 
ger nicht unrecht / daß bie Mutter⸗Mah⸗ 
le ihre Zeichnung auf folche Art befons | 
men / wie ſich die Seele der Mutter ein 
Bild in ihren Gedancken macht; ſon⸗ 
derlich bey den vornehmſten Fort⸗Pflan⸗ 
tungs⸗Wercken / als da find der e 80 
eee Beh 


* 


Bevſchlaff / die Aus laſſung der Beſa⸗ 
mung; und dergleichen. 

9. Und weil nun der Menſch ſo 
ſchnelle Gedancken / und eine ſolche Hur⸗ 
ligkeit im Gemuͤth / und ſo gaͤhlinge 
Veränderungen in ſeinen Betrachtun⸗ 
gen hat; ſo kan auch der Frucht vie⸗ 
lerley Zeichnungen eindrucken: (Hier⸗ 
von handelt ſehr artig weitlaͤufftig und 
gründlich Kenelm Digby, in feinem 
| Tradar vom Sympathetiſchen Pul⸗ 
ver.) Und daher ſind die Menſchen 
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gehabt / damit die Muͤtter beym Be⸗ 
lauffen und Springen aller Orten / wo 
ſie hingeſehen / nichts als ſolche Staͤbe 
anzuſchauen bekoſſen: Dadurch dann 
die Laͤmmer und Kitz allerhand Flecken 
bekommen / und hin und wieder ſchwartz 
und weiß unter einander geſprenget ge⸗ 
weſen / welches gar artig muß geſtanden 
haben. Und dieſe bunte Art nun / hat 
er von den andern einfaͤrbigen abgeſon⸗ 
dert / und zur Zeit des Lauffs von den 
Mutter⸗Schaafen vor Augen treiben 


laſſen; daher dieſelben durch das An⸗ 
ſchauen der gekuͤnſtelten / hernach gleich⸗ 
falls fleckigte Laͤmmer bekommen. Und 
dieſes gehet in allen ſolchen Arten an⸗ 
die Wolle tragen. 

11. Wann man aber verlanget / 


Daß ein Stuͤck Vieh / was es ſey / 


guf mehrerley Arten von einander un- 
terſchieden / als die andern Thiere. 
Dann / weil die andern gar ein langſa⸗ 
mes und gleichſam unbewegliches Nach⸗ 
dencken haben / ſo kan auch ein jedes in 
ſeiner Art ſeines gleichen deſto eher her⸗ 
vorbringen. | 


10. Dieſe Krafft des Betrachtens / 
und der Gedancken / hat Jacob wohl 
der ſtanden / wie die heilige Schrift mel⸗ 

det. Dann / als der ſelbe 


Bunde Schaafe und Ziegen 
5 zeugen 
wollte / hat er es auf eine ſolche Art an⸗ 
gefangen / welche ich einem jeden rathe / 
der etwas dergleichen vor hat. Dann 
er lange Stecken von Pappel⸗ und 
Mandel⸗Baͤumen und dergleichen Holz / 
das ſich leichtlich ſchaͤlen laͤſt / ausgerin⸗ 
dal und Schlangen⸗weiſe abgeſchaͤlet / 
Daß je ein weiſſer und ſchwartzer Streif⸗ 
fen dran geweſen / und ſolche hernach in 
die Traͤnck⸗Rinnen geleget / auch (zweif⸗ 
fels ohne fonften) bey das Waſſer / auf 
der Weyde / und an den Rauffen aufge⸗ 
ſiecket / wo das Vieh ſeinen Aufenthalt 


oder auch ein Pferd zur Welt kom⸗ 
me / welches uͤber und uͤber 

bund fey; ö 
So muß man es alſo anſtellen / wie fol⸗ 
get: Und diß gehet ſonderlich bey Pfer⸗ 
den wohl an / und brauchen es diejeni⸗ 
gen gar viel / die Stuͤttereyen haben / o⸗ 
der ſonſt die Stutten belegen laffen, 
Nemlich / ſie behencken den Roß Stall / 
oder den Ort / wo ſie laſſen ſpringen / mit 
Teppichten und Tuͤchern von allerhand 
Farben: Und alſo machen ſie / daß ſie 
Schecken / Geapffelte / Keſten⸗ braune 
und ſonſt von allerley gefarbten Arten 
bekommen. 

b. Und hiervon lehret auch Abſyrtus 
alſo: Die Stutte ſoll man mit Tuͤchern 
von ſolchen Farben bedecken / wie man 
das Fuͤllen haben will: Dann / wie die 

| Paor⸗ 
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Farbe auf dem gemeldten Tuche! iſt / ſo 
wird auch das Pferd / welches man 
bund haben will. Dann / wann der 
Hengſt ſpringet / faffet er die vor Aus 
gen habende Far ben dergeſtalt ins Ge⸗ 
ſichte / daß feine Befruchtung ſolche Fle⸗ 
cken bekommet / wie die ihm vorgeftellte 
Decke gehabt: Weil die Pferde bunte 
Sachen gar lieb habeſſ. 


e. Oppianus aber ſchreibt hiervon als 
fo in gebundener Art: (d) | 


Inque utero matris pullis variare co» 


lores 

Poſſunt: humane quahtg ft lolertia 
mentis! 

Quales exoptant ſpecioſo corpore 
pullos | 

Efhcere , tumida quando geltantur 
in alvo, 

Saucia dum mater violento flagrat 
amore, 

Et formoſus eam præſto admiſfrivs 
ardet, 


Magnanimum fiquidem diſgeimitat 
ante maritum, 
Et tergum varlis pigmentis tingit & 


qulſo. 

In thalamum tandem adducunt 
ſplendore ſuperbum 

Sic formofus equus præſto connubiä 
cernens, 

Spumat, adhinnit equæ, flagratque 
per oſſa cupido: 


Dum ſponſæ bibit ardentes invitus 


amores, 
in Venerem tandem mittunt & vin- 
Ca ſolvunt. 
Tum 
00 Lib. 1. de Venatione. 


Wie man denn Pferde faͤrbt / ſo gar 
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Tum mater gignit maculoſum co. 

‚pore pulſumm. 
Con cipiens oculis objectos mille co. | 
lores, 


Man glaubts nicht / wie die Nunſt 
ein Werck ſo artig treibe / 


in Murter Leibe. 
Wann / weil das Mutter⸗ Pferd 
noch groß und dicke traͤgt / 
Wird A mit bunter Art / das | 
FJiuͤllen überlege. 
Drum / wenn die Stute nun vorduſt 
entbrennt zum ſpringen | 
Und man den ne Hengft erbige 
will zu ihr bringen / 
Bemahlt man dieſen erſt / wiewol | 
nichr auf den Grund / 1 
Und macht ihm Haut und Zack 
mit vielen Farben bunt. 
So wird er an den ort der bunt be⸗ | 
haͤnckt gefuͤhret / 
Da ſchreir und ſchaͤumt er denn / ſo | 
ſchoͤn er nun gezieret / 
Der Braut begierig zu; und dis 
ſteht auch voll Brand: 5 
Biß man nach 88 75 Seit; ſie n 
in einen Stand 
Da wird das Fuͤllrn nun am Lelbe | 
gantz gep pflecket / 
Und wird die Mutter bloß durch 
Anſchaun angeſtecket. 
12. Wie man wei Pfauen be 
kommen koͤnne. | 
2. Vorzeiten waren in Coͤlln die 
weiſſen Pfauen etwas ſo ſeltzames / daß 
man fi) druͤber zuverwundern pflag, | 
Hernach aber wurden ſie Dt 
gen 
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gemeiner durch die Norwegiſche Kauff⸗ 
Leute. Dann als man ſchwartze und 
bunte Pfauen zum Aufzuͤgen in daſſelbe 
Land gebracht / ſind ſie alldorten alle 
weiß worden. Sintemal ſie unter dem 
freyem Himmel gebruͤtet / und das weiſ⸗ 
ſe Schnee⸗Gebuͤrge ſtets vor Augen ge⸗ 
han e fie lauter weiſſe Jungen 

k. 


ebracht. 

1 b. Und diß iſt mein Rath / zu aller 
Art von Vögeln. Dann / wann man 
die Vogel⸗Haͤuſer / oder ihre Send 
cher und Mefter überall weiß anſtrei⸗ 
chet / oder mit weiſſen Tuͤchern und Des 
cken verhaͤnget / und hernach ein Gitter 
vormachet / daß ſie nicht heraus koͤnnen: 
Und ſie an ſolchen Orten ſich begatten / 
und legen und bruͤten / ſo werden die 
Jungen weiß. ’ 

13. Wann mas machen will | 
Daß man ſchoͤn gefärbte Tauben 
su. uͤberkomme / 
So kan man ſich der Art bedienen / wel⸗ 
che der Oppianus beſchreibet. Nemlich / 
wann fie ſich beſchnaͤbeln / fol der Tau⸗ 
ben⸗Waͤrter allerhand bunte / und 
ſonderlich purpur⸗farbe Tuͤcher oder 
Kleider vor fie legen; daran ſie ſich er⸗ 
aögen, und hernach Junge von eben ſol⸗ 
cher Farbe bringen werden. Seine 
Worte lauten alſ : 
Hæc eadem peragit, novit quoque cal. 

lidus auceps, | 
Cui yolticres euræ funt & lethalis a. 
undo. b, 
Atque columbarum pullos hac arte 
Surat. 
Stragüla flammeolis oculis, rubros que 
tapetes 


1 
Et veſtes oſtro perfufas objicit au. 
ceps. ee 
Sicque oculos paſcens animos eludit 
"  amantes,. 
Et pullos editrubeodiferimine miſto. 


Ein Vogel ⸗Steller pflegt diß alles 
auch zu loben / 
Der Vogel faͤngt und haͤlt / und ſtellt 
mit Leim und Kloben. 
Wann dann der Tauben Art gar 
ſet on gefͤrbr ſoll ſeyn / 
o haͤngt er rothes Tuch ins 
Tauben Haus hinein: 
Auch Scharlach / Carmeſin und pur⸗ 
pur arbe Sachen / 
Wann ſie volldiebes· Brunſt ſich zu 
einander machen. 
Wie nun ihr Aug alsdann die 
rothe Farb erblickt / ö 
So wird der Jungen Art mit ro⸗ 
them Blang durchppickt. 
14. Wann das Frauen⸗Zimmer ger⸗ 
ne haben will / 


Daß die Hündlein ſchoͤne lange 
Locken und Zoten bekommen 


ſollen; ſo koͤnnen ſie an die Oerter / wo 
ihre Hunde liegen / zuhalten / und ſich 
meiſtentheils befinden / abgeſchorne 


Schaafs⸗Wolle / und Felle hinlegen: 


Dann / wann fie dieſe ſtets vor Augen 
haben / ſo bringen ſie Jungen / die lan⸗ 

e Mahn haben / wie die doͤwin. Und 

ab ich gehoͤret / daß dieſes ſich ohnge⸗ 
faͤhr zugetragen / da eine Huͤndin Tag 
vor Tag au ſolcher friſch abgeſchornen 
Wolle gelegen / und drauf junge Huͤnd⸗ 
lein gebracht / die alle Maͤhn gehabt. 


y 15. Wann 
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15. Wann die / ſo mit Rind⸗Vieh⸗ fü hat man Exempel / daß etliche die 


und Schwein: auch Pferde: Zucht um⸗ 
gehen / verlangen / 8 

Schwein und Vieh weiß zube⸗ 
kommen / 


Staͤlle unten und oben und auf allen 
Seiten gantz weiß angeſtrichen / fo 
iſt Schwein und Vieh und alles weiß 
gefallen. ö 


Das XX. Capitel. Fear c 


Daß die Weiber ſchoͤne Kinder gebaͤhren. 


r I: . 

Ah alles / was wir bißhero gemel⸗ 
det / kan man gar leicht auch im 

& menſchlichen Geſchlecht anbrin⸗ 
gen / und auf ſolche Weiſe ſchoͤne Kin⸗ 
der zeugen. Ja man findet bey den 
Scribenten / daß dergleichen ſich auch 
ehngefaͤhr alſo begeben. Daher wohl 
in acht zunehmen und ſehr nuͤtzlich ſeyn 
wuͤrde / wann in den Schloß⸗Gemaͤ⸗ 
chern groſſer Herren / und wo das Aus⸗ 


ſehen derſelben hingehet / Bilder von 


Cupido, Adonis und Ganymedes au: 
gehaͤnckt / oder nach dem Leben aufger 
ſtellet wuͤrden: Alſo / daß deren Ge⸗ 


mahlinen nicht nur zur Zeit des ehlichen 
Beyliegens / dieſelben vor Augen haben / 


und fich ſtarck einbilden / ſondern auch 


wann ſie ſchwanger ſeyn / offt anſchauen alſo 
koͤnten: Alſo wuͤrde die Leibes⸗Frucht 
eben ſolche Bildung bekommen / wie ſie 
ſich ſowohl bey der Empfaͤngnus / als 


an ſchwehren Leibes ins Gemuͤth gez 


ſſet. Und weiß ich gewiß / daß diß 


nicht wenig helffen würde 


= 


2 Und weil ich dieſen Rath mehr⸗ 


mals unterſchiedlichen Leuten gegeben / 
hoͤrete ſolches einmals auch eine Frau / 


welche gerne ſchoͤne Kinder gehabt hate 


geſchlagen. 


te; und gehet drauf hin und ſtellet ſich 
ein ſehr ſchoͤnes / aus weiſſem Marmor 
gehauenes Kindlein vor die Augen / 
dann ein ſolches haͤtte ſie gerne zur Welt 
gebracht. Als ſie nun beym ehlichen 
Werck ſowohl / als Zeit ſchwanger 
ſeyns / baſſelbe ſehr betrachtete / ſo 
brachte ſie hernach ein Kindlein zur 
Welt / ſo ſchoͤn fett und volles Geſich⸗ 
tes / faſt wie das Marmor: Bild / aber 
auch fo bloß war / daß es aus ſahe wie ein 
natuͤrlicher Marmor; und ſo bezeuget 
die Erfahrung ſelbſt / daß dieſes alles in 
der Warheit angehet. £ 8 
3. Andern iſt dieſes Kunſt⸗Stuͤck ds 
ber aus wohl / und mit groſſem Ernſt an⸗ 


0 Oppiani Vers hiervon lauten 


Ipla ſolent etiam 
cones, } 
Dum uxores cernunt utero catulire: 
tumenti. ö 
Eximiè. pictas tabulas & ſplendids 
ponunt, ee 4 
Qeique hominum genere effulſerunt 
1 inter ephebo = 
Nirea, vel Narelſſum, bellantemqueæ 
FR yacinthum; 


fzpe ufurpare Las 
e 


0 


Atque adolefcentens facie membris- 
que decoros, 

Egregiosque Deos, qualis Tymbræus, 

Apollo, 

Conſpicua lauro redimitus; 
Evan, 

Cingens pampineo fuſos diademate 
crines. 


qualis & 


Dum tabulas luſtrant oculis, formas- 


que venuſtas, 
Attonito pariunt formoſos ere La- 
ten». 
Zu Sparta braucht man auch die 
Kunſt an manchem Weibe: 
Dann / wann dieſelbe geht mit eis 
| nem ſchwangern Leibe / 
So haͤngt man ihr Gemaͤhld' in 
ungemeiner Zier / 
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Von ſchöner Menſchen⸗Art in ih⸗ 
rer Kammer für. 
Als Nireus oder auch / Narciſß zu ſei⸗ 
nen Zeiten / 
Undklyaciothus war / als er hingieng 
zum ſtreiten: 
Und wer ſonſt erwa ſchön an deib 
und an Geſicht': 
Auch etwan wie ein Gott / was 
trefflichs ausgericht. 
Als wie Apoſo war mit Lorbeet⸗ 
Caub umgeben / 
Wie Evan deſſen Haar ein Krantz 
umringt von Reben. 
So / wann ſie nun diß Bild ſtets 
wol vor Augen haͤlt / 
Bringt die Sparranerin was 
ſchoͤnes auf die Welt. 


Das XXI. Capitel. | | 


Wie man machen koͤnne / daß entweder etwas 
Maͤnnliches oder etwas Weibliches gebohren werde. 


_ I, 
FuMpedocles hat geſagt / es werde 
E ein Maͤnnlein oder Weiblein ge⸗ 


der Wärme und der Kälte, Und da⸗ 
her komme es / daß man vorgegeben / die 

erſten Maͤnnlein waͤren aus ſolcher Er⸗ 
den gezeuget / die gegen Morgen und 
Mittag; die Weiblein aber aus ſolcher / 
die gegen Mitternacht gelegen. 


2: Paramenides hingegen / hat die 
Meinung gehabt / daß gegen Mitter⸗ 
nacht Knaͤblein werden / als welche 

mehr dichtes Weſen an ſich haben: Ge⸗ 


bohren / nach gewiſſem Unter ſcheid 


gen Mittag aber Maͤgdlein / als welche 
einer gantz ſchlaffenden Art wären, 

3. Hipponax gab vor; wann der 
Saamen wohl zuſammen trette / und 
von dichter Krafft ſey / ſo werd ein Knaͤb⸗ 
lein; zerfluͤſſe er aber aus einander / 
und ſey ſchwach / ſo werd ein Maͤgd⸗ 
lein gebohren. 

4. Anaxagoras und Parmenides 
lehreten alſo: Diejenigen Theile der na⸗ 
tuͤrlichen Befruchtung / ſo von den rech⸗ 
ten Gliedern des Leibes her abfloͤſſen / bes 
gaben ſich auf die rechte Seite der Ges 

ar⸗Mutter: was aber von der lincken 
Seiten kaͤme / trette auf die Lincke, 
2 Wann 
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Eintritt umgekehret zugienge / ſo wuͤrde 
etwas Weibliches daraus. 


6. Leucippus gibt vor / des Ge⸗ 
ſchlechtes Unterſcheid beſtehe darinn / 
daß die Geburts > Glieder verkehret 
wuͤrden. Dann wann das von der 
Natur geordnete Geburts; Slied ſich 
auswerts heraus kehre / nenne. man ſol⸗ 
ches ein Maͤnnlein: Wann aber eben 
dieſelbe Geſtalt ſich einwerts hinein be⸗ 
gebe / ſo werde es ein Weiblein ge⸗ 
nennet. 

6. Democritus will haben / die ge⸗ 
meine Glieder kommen von beyden El⸗ 

ern her: Die Geſchlechts⸗Glieder a⸗ 
ber entſtehen von dem jenigen / welches 
unter den Beyden die groͤſte Macht be⸗ 
hält und hervordringet. 1905 
7. Hipponax ſagt alſo: Wann der 
Saamen uͤber Hand behalte / ſo wer⸗ 
de ein Maͤnnlein; wann aber die Nah⸗ 
rung hervordringe / ein Weiblein. 

8. Die Artzney Lehrer aber ſagen al⸗ 
le insgeſamt: Die rechte Seite ſey die 
Waͤrmſte: Daher eine Frau / alsdann 
ein Knaͤblein empfange / wann ſie die in 


fie gelaffene Befruchtung auf der rech⸗ 


ten Seite behalte: Geſchehe ſolches a⸗ 


ber auf der Lincken / ſo werd es ein 


Maͤgdlein. Und diß koͤnne man ſehen in 
Thieren / die viel Jungen auf einmal 
bringen: Dann wann man eine tragen⸗ 
de Schweins⸗Mutter eroͤffne / ſo finde 
mag auf der rechten Seiten lauter 
maͤnnliches; und auf der Lincken weib⸗ 
liches Geſchlechtes. Daher verordnen 
fie auch / daß die Frauens⸗Perſonen / 
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Wann nun bey der Empfaͤngnus / dieſer 


wann man 


Kalb ſeyn werde. 


— inside 
wann fie empfangen haben / fich auf die 
rechte Seite legen ſollen. N 
9. So hat auch Plinius geſchrieben / 
einem Widder oder 
Schaafs⸗Bock das rechte Hoͤdlein ver⸗ 
binde fo werde man lauter Mutter⸗ 
Schaafe bekommen. a 4 
10. Wann man einen Farren und 
Kuhe zuſammen laͤſt / ſo hat man gewiſſe 
Zeichen / was vor ein Geſchlecht hervor 
kommen werde. Dann wann er auf 
der rechten Seiten herab ſpringet / fo | 
befindet ſich / daß es ein Ochslein; wo 
aber auf der Lincken / daß es ein Zieh⸗ 
0 Dannenhero auch 
Egyptier / wann ſie ein Weib abbilden 


wollen / ſo eine Tochter gebohren / emen 
Ochſen mahlen / der ſich gegen die lincke 
Hand kehret / einen Sohn aber / durch 
einen Ochſen anzeigen / der gegen die 
rechte Hand ſiehet. 152 
11. Wann man nun haben will /d 
etwas maͤnnliches gebohren werde / ſo 
ſoll man zur Zeit des Zuſammengehens / 
das lincke Hoͤdlein mit einem Bande 
wegbinden: Zu etwas weibliches aber / 
das Rechte: Wie aus dem Columel-⸗ 


la, à fricano und Didymo zu ſehen. 


12. Weil aber unter groſſen Heerden | 
dieſes ſehr muͤhſam iſt / fo wollen wir eis | 
ne andere Art anzeigen. Wann der 
Nord⸗Wind wehet / ſo werden Maͤnn⸗ 
lein empfangen: Wehet aber der Sud⸗ 
Wind / Weiblein: Wie ſolches Plinius 
andeutet; wann er ſpricht: Der Nord⸗ 
Wind hat eine ſolche Krafft / daß er 
auch die jenigen Thiere / fo nichts als 
Weiblein gebaͤhren / in ſo weit „ 
dert / daß ſie Maͤnylein auf die 17 

5 Fi 


| 


lein zukommen laͤſt / ſo muß man ſie ge⸗ 
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bringen. Wann man nun die Weib⸗ 


gen Norden richten / und ſehen laſſen. 
Dabey aber zu mercken: Daß die Thie⸗ 


re welche das Liebes⸗Werck des Mor⸗ 


gens zu vollbringen pflegen / wann man 
‚fie zur Abends ⸗Zeit zulaſſen will / das 
Maͤnnlein nicht annehmen. 
13. Ariſtoteles, der in der Natur uͤ⸗ 
beraus erfahren geweſen / lehret; wann 
es Zeit ſey die Thiere zuſammen zu laſ⸗ 
ſen / ſo ſollte man bey truckner Zeit acht 
haben wann der Wind von Mitter⸗ 
nacht komme: wann nun das Vieh ge⸗ 
weidet wird gegen dieſen Wind / alſo / 
daß fie Zeit⸗ waͤhrender 4 75 


ch auf den Wind zukehren muͤſſen / ſo 


bringen ſie Maͤnnlein: Wolle man a⸗ 
ber Weiblen haben / ſo ſollte man auf 
gleiche Weiſe nach dem Sud⸗Winde 

krachten / und fie gegen demſelben zu⸗ 
ſammen laſſen. Und diß lehret auch 


; 1. a 
4 Un haben wir noch etliche ers 
\ fahrne und gutbefundene Kuͤn⸗ 
V ſte zu Thieren / fo gar artig und 


nicht zu verachten; welche wir / damit 


man ſie nicht ander waͤrts ſuchen doͤrffe / 
hieher ſetzen wollen. 
2. Und erſtlich zwar 
Wie man den Pferden weiſſe Fle⸗ 
*. cken machen ſoll. 
2. Was maffen dieſes zu thun / wird 
gelehret unter den Pferd⸗Kuͤnſten / wie 
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Columella ; und lianus, weich 
ſpricht: Wann das Vieh geen. 
gen / und ſich gleich darauf gegen den⸗ 
Sud⸗Wind kehret / fo ſollt du ge⸗ 
wiß davor halten / daß es Weiblein 
bringen werde. Und diß haben wire 
aus dem Eliano, Plinio, Alricano,« 


und Didymo,« 


14. Es ſollen aber die Geſchlechte 
auch unterſchiedlich fallen von 1111 5 
wiſſer Waſſer. Wiewohl auch an den 
ſpringenden Maͤnglein in dieſem Stuͤck 
gar viel lieget. In der Gegend der Pa⸗ 
nenſer iſt ein Fluß Namens Milichus: 
Und neben demſelben noch ein anderer 
Namens Cbaradius. Wann das Vieh 
zur Fruͤhlings⸗Zeit draus trincket / ſoll 
es mehrentheils Maͤnnlein tragen: Deß⸗ 
15 nur ee ſolches davon 

g und anderswo hin treiben: Wi 
Paulanias ſchreibet. (a) Br 
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Von allerhand Kuͤnſten zu Thieren. 


nemlich die Pferde ſchoͤn zuger i 

werden ſollen. Dann die OH 
ſcher pflegen den Pferden falſche Flecken 
zu machen / an der Stirn / am lincken 
Hinter⸗ oder rechten Foͤrder⸗Schenckel / 
damit ſie die jenigen betruͤgen / welche 
vorgeben / aus dieſen Zeichen / die Art 
des Pferdes andeuten zu koͤnnen. Diß 
haben fie zufaͤlliger Weiſe daher geler⸗ 
net: Daß / wann den Pferden an einem 


Ort ihres Leibes die Haut abgehet / alſo 


bald der Enden weiſſe Haare wachſen. 
3 4 5 


(a) In Achaicis. b Die 
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b. Die nun mit Fleiß weiſſe Haare 
wollen wachſen laſſen / ſcheren daſelbſt 
die Haare weg / und machen die Haut 
daſelbſten wund: So wachſen an ſel⸗ 
bigen Ort weiſſe Haare. 


e. Oppianus aber lehret es mit Feuer 


alfo machen: | 
Illis in circos pellis diſcreta rotun- 
i dos, 
Pantheræ maculis internigrantibus 
albet. 
Sic primàm teneris ſolers effingit 
Equiſo, 
Dum ferro candente pilos edoctus 
adurit. | 
Soll deines Pferdes 2 voll run⸗ 
der Flecken ſtecken / 
Die / wie am Panterthier / weiß aus 
dem Schwargen blecken: 
So mache dich daran weil es 
noch zart und klein / 
Und brenn ihm Haut und Haar 
mit gluͤndem Eiſen ein. 


3. Es lehret aber auch Tiberius wie 
man es machen ſolle / 


Daß den Pferden auf gehabten 
Schaden wieder Haare wachſen / wie 
die andern ſind. 
Nemlich man ſollte nehmen zwey 
Maͤßlein Gerſten⸗Grieß / und denſelben 
einmachen und kneten / etwas Salpeter⸗ 
Schaum (a) und ein wenig Saltz dazu 
thun / Brode draus machen / und im 
Back⸗Ofen fie zu Pulver brennen laſ⸗ 
ſen: Dieſelben ſtoſſen und reiben / mit 
Oel vermiſchen, / und den zugeheilten 


| (a) Aphronisum, 
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Schaden damit beſtrichen / und ſolches 


zwantzig Tage nach einander ſo fort 
treiben. Warum aber dieſes Gerſten⸗ 


Pulver / wann es den Pferden auf die 
Narben geſtreuet wird / ſo viel verurſa⸗ 
che / daß an ſelbigem Orte keine weiſſe / 
ſondern ſolche Haare wachſen / wie die 
andern ſeyn; giebt der Aphrodiſienſis 
dieſe Urſache: Weil nemlich die Gerſte 
eine Krafft habe zu zertheilen / und zu rei⸗ 
nigen; fo verzehre fie alle die unſaubere 
Schleimichkeit / und boͤſe Materi / wel⸗ 


che das Geſchwuͤr zur Zeit des Scha⸗ 


dens an denſelben Ort gezogen. 


3. Ich kan aber auch nicht unterlaſ⸗ | 
etwas Kurtzweiliges hier mit herzuſetzen 


nemlich s 

Wie man machen koͤnne / daß ein 

Ochſe gar fett ſcheine / da es doch in 
der That nicht ſo iſt. 

Der Ochſe aber muß ſchon alt ſeyn / 
dem ſchneidet man den Schenckel auf / 
und blaͤſet in mit einem Blaſebalg auf; 
fuͤttert in hernach etwas wohl / fo ſcheint 
er ſchoͤn und fett. 

7. Man findet auch 


Wie durchs Teinden das Vieh 


allerhand Farben bekomme. N 
a. Davon fpricht Ellanus alſo: Aus 


dem Fluß Crachis geht ein Arm / das 


von das Vieh weiß wird. Dann was 
vor Vieh / es ſey Schaaf oder Rinde 
Vieh / oder eine andere vierfuͤſſige Art / 
wie Theophraſtus ſpricht / davon trin⸗ 
cket / das veraͤndert feine habende ſchwar⸗ 
tze oder rothe Farbe in die Weiſſe. | 


5.90 


4 


I 


alles Rind⸗Vieh weiß zur Welt ger 
bracht. 


e. Die Schaafe aber veraͤndern die 
Farbe auch unterſchiedlich vom Trin⸗ 
cken; welches herkomme von der Art 
und Natur der jenigen Fluͤſſe / aus 
welchen ſie zur Zeit des Lauffs zu tein⸗ 
cken pflegen. Und werden zum Theil 
aus Weiſſen / Schwartze; zum Theil 
auch aus Schwartzen / Weiſſe: Wie 
dann nicht nur an dem Fluß Antandro, 
ſondern auch an einem dergleichen in. 
Thracien geſchehen ſeyn ſoll. 

d. Bey Troja aber war ein Fluß Na⸗ 
mens Scamander, wann aus demſel⸗ 


ben die Schaafe truncken / fo wurden. 


ſie gelblicht. 


6. Es iſt auch eine Wiſſenſchafft / aus 


gewiſſen Zeichen des Leibes / 
An dem jungen Vieh zu erkennen / 
was es werde vor Farbe be⸗ 

f kommen. 

2. Den jun gen Maul⸗Eſeln ſoll man 
nach den Haaren ſehen / fo ſie auf den 


Ohren / und Augenliedern haben: 
Dann ob ſie gleich ſonſt nur eine Farbe 


haben an ihrem Leibe / fo ſollen doch nach⸗ 
mals ſolche und ſo viel Farben bekom⸗ 
men / als ſie der Orten haben⸗ 

b. Columella fast / die Schaafe 


bringen weiſſe oder ſchwartze Laͤmmer / 
wann der Schnaf⸗Bock unter der Zun⸗ 
gen ſchwartze oder weiſſe Adern hat: 
Dann wie dieſe Adern ſind / fo ſollen 
Auch die Laͤmmer werden / wuͤrden a⸗ 


911“ 
Gin 
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ber gedachte Adern mehr als einerley 
Farbe haben / fo wurden die Laͤmmer 
bunte werden: welches aus dem Ari- 
ſtotele ‚ Democrito und Didymo ger 
nommen iſt. 


7. Wie man aber kennen kan / 


Ob aus einem Ey ein Haͤhnlein 
oder ein Huͤnlein keien ie 
werde / 


Lernen wir aus dem Ariſtotele: Dann 
wann das Ey rund iſt / wird ein Hahn 
draus: Iſts aber laͤnglicht / eine Hen⸗ 
58 e 15 daß in dem 
Runden die Warme beſſer zuſammen 
gefaſſet iſt. ee 


8. Daß ein Vogel zu dir ge⸗ 
wohne. 


Nun wollen wir erzaͤhlen / wie ein 
guter Freund eine Hetze (d) oder Ef 
ſter an ſich gewaͤhnet / daß fie ſtets um 
ihn ſeyn muͤſſen / und ohn ihn nicht ſeyn 
koͤnnen: Alſo daß ſie nicht nur ihres 
taglichen Unterhalts wegen zu ihm ge⸗ 
flogen / ſondern weder Tag noch Nacht 
von ihm weg bleiben. Er hat es aber 
alſo gemacht: Als fie noch nicht flick 
und noch im Neſte war / hat er ihr 
das Untertheil des Schnabels biß an 
die Kehle abgeſchnitten / alſo daß ſie 
nicht eſſen / wann man es ihr nicht ein⸗ 
geſtecket. Darum er fie dann täglich: 
miteignen Haͤnden geaͤtzet. Und fo flog: 
fie dann zu Mittag⸗und Abend» Zeit auf 
den Tiſch zum eſſen / und macht ihm 
mit ihrem Schwaͤtzen eine Luſt: Sag: 


(b) Biea. 
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te auch und that alles nach was ſie im 


Haufe hörte und ſahe / und wuſte nicht 
nur die Worte nachzuſprechen / ſondern 
auch zu weiſen was die Leute thaten. 
Als ſie nun erwachſen / ließ er ſie frey 
im Hauſe herum fliegen / und flog ſie hin 
und her nach ihrem Gefallen; wann es 
aber Eſſens⸗Zeit war / kam ſie allzeit 
wieder nach Hauſe. Nun begab ſichs 
aber / daß der gute Freund von Hauſe 
wegreiſete / und ſich mehr als funffzehn 
Tag⸗Reiſe weit von dannen begab: 
Da folgte ſie ihm ſtets nach / von wei⸗ 
ten her / biß fie wieder zu ihm kam / da 
ſie ihm dann auf den Hut und auf die 
Schulter flog / und ihre Freude nicht 
gnug zu bezeugen wuſte: Und wann er 
nun fort reiſete / flog ſie ihm immer nach / 
blieb auch die Nacht ſtets bey ihm / und 
treibt dieſes noch immer fort. Aber die⸗ 
ſes ſey genug von der Verwandelung 
allerley Arten der Thiere. ö 


— 


Anmerckung. 


Eil in dieſem Capitel gehandelt 

wird von allerley Kuͤnſten zu Thie⸗ 
ren zu gebrauchen; fo kan ich nicht un- 
kerlaſſen allhier eine (ehr artige / ſelzame 
und nuͤtzliche Kunſt mit anzufuͤgen / 
nemlich f 


Wie man die Hunde abrichten fol/ 
daß ſie einen Dieb aufſuchen und an⸗ 
greiffen / wann er gleich ſchon zim⸗ 


74 


lich weit iſt. | | 
Welches in Engelland unterſchiedlich 
gefunden wird / ſo gar / daß ſolche 
Hunde einen Dieb ſpuͤhren / wann er 
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deßwegen ins Waſſer ſpringen und 
aufs Schiff zuſchwimmen / daß man ſie 
hinein nehmen muß; da ſie dann unte 

viel Leuten den Dieb anfaſſen. Und 
wird es mit denenſelben alſo gehalten 

Die Herren und Leute / ſo ſolche Hunde 
halten / führen den Hund an den Ort / 
wo der Diebſtall geſchehen / und der 
Dieb ſeinen Fuß niedergeſetzet; und 
weil man ſie nun ſchon gewaͤhnet / die⸗ 
ſer Spur nachzugehen / ſo werden ſie 
alſobald loß gelaſſen / und verfolgen ſie 

dieſe Spur auch ſo genau / wann es 
nur nicht geregnet / daß es ihnen nicht 
fehlet 5 ſondern der Dieb gewiß von 
ihnen gefunden wird. Die Abrich⸗ 
tung gehet alſo zu. Man lieſet junge 
Hunde aus von dieſer Art / ſo von gu⸗ 
ter Staͤrcke und Groͤſſe ſind / und wann 
ſie das Alter haben / wie man ſie ſonſt 
abrichtet auf das Jagen / ſo fuͤhret man 
ſie an ſolche Orte als Kammern und 
andere Zimmer / und leget Beutel mit 
Geld / Silber⸗Geſchirꝛ und dergleichen 
Sachen an einen Ort / die gewoͤhnlich 
pflegen geſtohlen zu werden / die beſtreicht 
man mit einer gewiſſen ſtarck⸗ riechen 
den Sache / als mit Fleiſch / Speck / ale 
ten Kaͤſe / und dergleichen: und mit der⸗ 
gleichen beſtreicht ein anderer auch ſeine 
Schuhfolen und gebet mit ſolchen 
Beutel / oder was es iſt / nicht gar weit. 
Wann nun der Hund die Stelle gero⸗ 
chen! und dergleichen Geruch auchan 
den Fußſtapffen findet / führer man ihm 
gar genau auf der Spur fort / biß er 
die Perſon findet / die man zum De 
ten brauche : Drauf führer 1 hi 


gleich ſchon zu Schiffe gegangen / 4 
| 
1 


| 
1 
\ 
N 


N 
a 


Hund wieder zurück an den Horgen 


Ort / thut ihm gütlich 
gibt ihm etwas zu effen- Dergleichen 


thut man ande Gerud Fa im⸗ 
J 1 a 145 liche mal / biß bun 


endlich nich ee imehe 6 raus 
Ft nu 9 5 0 RAR ie > 
chwitzig und 

en m I e * 


a ae ein 37 
Del des Stehlens 

en e er orge / 
a und anderer Ders 
Dos eine groſſe Wal⸗ 
be belt dat I Mesem . 


5 u Ende de andern Bude, 


161 
‚die Seller viel ſtaͤrcker aushauchen / 


d und gantz andere Beſchaffenheiten ha; 


ben / als an anderen 


gemeinen Perſo⸗ 
nen: Alſo / daß ein Hun Bei 


d ſolche von deſ⸗ 


ſen Fuß⸗Tritten — ungemei⸗ 


fe Theiligen / 27 10 u e 

a vorgegangenen Lauffen jebes 
ch sticker und u größer d 
all an der Erde kleben bleiben / gar 
leichtlich vor andern riechen / und denſel⸗ 
ben nachgehen kan. Auch iſt diß dabey 
zu mercken / daß die Meiſter ſo ſolche 
Hunde halten / dieſelben 585 wol in acht 
nehmen / ihnen einerley / ar nicht 
gar gute Speiſe 3 Fund 0 fen ie m ren⸗ 

theils an einem Orte laſſen / damit ih⸗ 
nen der au. nicht verder⸗ 


we : ‚Nice g een 
rr 5 > 
17 
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162 Dass dritte Buch / E 
Dias dritte Buß 


Scrten und gegen Bau tie man nemlich neue Pane 
. Kräuter/ Fruͤchte und dergleichen Yan 


bringen / die nicht weniger nutz 
dar / als artig und wunderbarlich 


find / und ſowohl das Gemülh ie den wir nur eine Art natürlicher 
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zur Leibes Vermiſchung zu brin⸗ 
gen / und ſonderlich frembde Ge⸗ 
ſchlechter aus weit entlegenen Or⸗ 
ten / nicht ohne Muͤh herbey zu⸗ 
ſchaffen waͤren: Hier aber iſt nicht 
die geringſte Schwerigkeit; und 
werden die Pfropf Reiſer gar ger⸗ 
nue zugelaſſen und angenommen; 
man kan ſie auch / wann es vonnoͤ⸗ 
then wäre / faſt biß an der Welt 
Ende uͤberbringen / und herkom⸗ 
men laſſen. Und wie in Africa / 
nur bey den groſſen Waſſern un⸗ 
terſchiedlicher Arten Thiere zuſam 
men kommen / und daher allzeit 
neue Wunder Geburten daſelbſt 
entſtehen: So nimmt Italien / 
allwo es allzeit lieblich temperirte 
Luoußfft / beſtaͤndige angenehme War: 
me / und einen weichen fruchtbaren 
Erd ⸗Boden hat / die frembden 
wilden Gewaͤchſe gar freundlich 
und gerne an / wird ihrer aller 
Mutter und Pflegerin / und ſchei⸗ 
net zu allerhand uͤberfluͤſſigen neu⸗ 
en und vormahls nie erſehenen 
Fruͤchten eine unausſchoͤpffliche 
Vermehrungs⸗ Krafft zu haben. 
Über diß kan man von dieſen Din: 
gen mit mehrer Gewißheit ſchrei⸗ 
ben und die Warheit viel genauer 
erkunden; weil man die Gewaͤch⸗ 


ſe ſtets vor Augen haben / und was 
ſich fuͤr Wuͤrckungen an ihnen be⸗ 
finden / gar eigentlich betrachten 
kan. Ob auch gleich unſere Vor⸗ 
fahren vielerley neues in dieſem 
Stuͤck erfunden; ſo koͤnnen wir zu 
ihren Erfindungen doch noch viel: 
mehr beyfuͤgen / und mit gutem 
Gluͤck / dieſer Dinge noch eine groͤſ. 
ſere Anzahl erdencken; alſo / daß 
in dem uns die Kunſt / der Zufall / 
die Natur und die Erfahrung alle 


Tage mehr neues an die Hand ge⸗ 


ben / wir es ihnen weit bevor thun 
koͤnnen. 

2. Diodorus ſchreibt / anfaͤng⸗ 
lich ſey nur ein einiger / und zwar 
ein wilder Weinſtock geweſen: 
Nun aber hat der einige Dion y- 


ſius ſo viel Anleitung gegeben / daß 


nach unterſchiedlicher Art des Bo⸗ 


dens / der Himmels Höhe / und 


der Wein Gaͤrtner / eine groſſe 
Menge draus worden iſt / und 
man alle Arten derſelben zu erzaͤh⸗ 
len / nicht allein / nicht der Muͤh 
werth / ſondern einen ſolchen der 
diß thun wollte / nicht fuͤr recht 
klug halten wuͤrde. Die Natur 
hat nur einen Birn Baum wach⸗ 
fen laſſen; nun find viel Namen der 
Erfinder dare berühmt wer. 

* 2 en’ 
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den / indem man von Decumani- 
ſchen / das iſt gar groſſen Birnen / 
und von 
mit gar langen Stielen und an 
dern mehr zu reden weiß / ſo den 
Namen von dem Dolabella und 
andern bekommen. So iſts auch 
mit den Feigen bewandt / deren et⸗ 
liche Livianiſche / etliche Pompe- 
janiſche genandt werden / vom Li- 
vio und Pompejo. Und wie viel 
ſind wol Arten der Quitten? Nem⸗ 
lich Marianiſche vom Mario; 
Manlianiſche vom Manlio; Ap- 
pianiſche vom Appio; Claudia- 
niſche vom Claudio; Cefliani- 
ſche von Ceſtio ; alſo daß 33 
die Erfinder ſcheinen einen ewigen 
Namen erlanget zu haben. Was 
ſoll ich ſagen von den Lorbeer⸗Kir⸗ 
ſchen / fozu Plinit Zeiten erfunden 
worden? Und von den Eitronen / 
welche man zur Zeit des Theo- 


— — 


phrafti, und der Vor Eltern Plu. 


tarchi, und des Plinü, wie Athe- 
næus ſchreibet / noch nicht eſſen 


1 


rer 
1 
a 


. 7 1 
4 8 


9 a 0 (2) Plin. Lib. 15, c, 1 5. 
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kunte / weil fie gar zu ſcharff wa⸗ 
ren / die hernach vom Palladio 


Dolabellianiſchen (a) zur Suͤſſigkeit verbeſſert worden? 


Was ſoll man gedencken von den 
Nuß⸗Pferſingen / und Mandel 
Pferſingen / welches ſolche Fruͤch⸗ 
te ſind / die man nun mit ſolcher 
Verwunderung und Luſt genieſſen 
kan? Ja / was ſollten wir nicht 
ſagen von den Nagel Blumen / 
die durch Kunſt ſo voll und wohl⸗ 
riechend gemacht worden: Und 
von dergleichen Sachen mehr / de. 
ren wir in dieſem Werck hin und 
wieder gedacht haben: Und da⸗ 
von uuſere Luft: Gärten zu Nea. 
polis fo voll ſind / daß fie den 
Gaͤrten der Heſperidinnen / des 
Alcinoi, der Semiramis. und den 
hangenden Mauer Garten zu 
Memphis nichts bevor geben. 
Wir wollen aber zur Erzählung 
ſelbſt ſchreiten / und mit weni⸗ 
gen / doch deutlich / da⸗ 
von reden. 
wert 
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‚sen gar ploͤtzich herfuͤ. Und wann 
eine Saat etwas feucht worden / und 
wieder umgeackert werde / ſollen Dorn⸗ 
hecken (a) wachſen. Alſo ſey einsmals 
in Lybien das Kraut Laſer (von wel⸗ 
cem der Safft Ala feztida, auf teutſch 
Teuffels-Koth genandt / herkommt) ge, 
wachſen / von einem dicken pichigen Re⸗ 
gen. Und ſo wachſe auch das Graß/ 


der und die gemeinen Kraͤuter / was es nun 


ng geſetzet / und einer gewiſſen 
enderung unterwuͤrffig gemacht wer⸗ 
de / davon hernach die Erd ⸗Gewaͤchſe 
ernehret werden / und geöffer wachſen 
konten. Und wann nun die Sonne mit 
ihrer Waͤrme dazu komme / und die 
Feuchtigkeit ausziehe / und die Erde re⸗ 
ge mache / fo wachſen allzeit ſolche Kraͤu⸗ 
U Bien hie Ort gewoͤhnlich herz 
gor zukommen pflegen. e 
Inſul Creta, (jetzt Candia,, moͤge man 
Die Erde aufreiſſen / wo man wolle / ſo 
wachſe / dafern man nicht etwas anders 
dahin ſaͤe / Cypreſſen daſelbſt / und ſprieſ⸗ 


vor welche ſeyn / alſo bald nach dem Re⸗ 
gen. Deßgleichen ſagt Bi: pi das 
Waſſer / fo vom Himmel faͤllet / ſey ein 
Urſprung aller wachſenden Dinge / und 
Kräuter. / auf eine gar wunderbare 
Weiſe. Anderer dergleichen Sprüche 


— 


Fhytognomonicis erzaͤhlet. 
2. -Ich ſelbſt aber habe es vielmals 
ver ſucht / und Erde genommen fo man 
gar tieff bey Grund Legung der Gebaͤu⸗ 
de (oder aus Brunnen herauf gezogen; 
und dieſelbe in einem Geſchirꝛ an die 
Somegeſetzt; da dann allerley Arten 
von Kraͤutern daraus gewachſen. 
. Indem ich auch mehrmals duſt 
halben / und aus Begierde die Natur 
gar genau zu unter ſuchen / vielerley Ar⸗ 
den von Erdreich ſammlen / und in Ge⸗ 
ſchirren an die Sonne ſetzen / auch ſtets 
mit etwas Waſſer ſprengen laſſen / fo 
hab ich urteilen koͤnnen / daß aus einer 
rain 4 3 en a 


‚mehr zu geſchweigen ( fo wir in unſern 


(4) Tribulns, 


|| 


ung | 


) 

\ 
Wäldern, ſumpffichten Oertern / und ſchicken / daß ich den 2iebhabern zur Luſt | 
feuchten Geſteine / ſo ſind mir Kraͤuter auch zum Nachdencken und Nutzen ſol⸗ 
gewachſen / von grauer glatter Art / mit ches noch zuſammen ſchreibe / weil mir 
ſafftigten / fleiſchichten Blättern / als dermalen die Zeit zu kurtz wird; und ich 
Nabel⸗Kraut (b) / Purtzel⸗Kraut (c) / dieſes ohne das nur uͤberhin zuſammen 
Haus⸗Wurtz (d) / und Knaben⸗Kraut tragen muß. N 
(e). Auch hab ichs verſucht mit von F. Wir wollen aber befe len / 4 


Ballaſt unten in die Schiffe gebraucht; Wie mans machen kan / dag 
da find fo vielerley Kräuter gewachsen, Schwaͤmme wachſen. 
daß man fie kaum erkennen koͤnnen. _ a. Dioſcorides und andere ſchreiben: 
Endlich hab ich auch Wurtzeln / Rinden / Wann man Rinden von Weiß⸗Pap⸗ 
und verfaultes Saam » Were? ftoffen, peln (1) / und Schwartz⸗Pappeln / oder 
vergraben / oder mit Erde vermengen / Aſpen (k) klein ſchneidet / und auf einen 
und hernach anfeuchten und mit ſolchen wohlgeduͤngten Acker ſaͤet / ſo ſolle man 
gekochten Arten beſpritzen laſſen: So das gantze Jahr durch Schwaͤmme de | 
ſind faſt eben ſolche Kraͤuter wieder an kommen / ſo wohl zu eſſen taugen. Und 
den Tag kommen: Als nemlich aus an einem andern Ort ſagt er / daß ſie 
eichenen Wurtzeln / Engelſuͤß t) / Baum⸗ abſonderlich an ſolchen Orten gerne 
Oßmund (8) / Spicant (b); oder et⸗ wachſen / wo ein verroſteter eiſerner Na⸗ 
was / das eben wie dieſe ausgeſehen; und gel / oder verfaultes altes Tuch liege. 
ſolche Art gehabt. 1 erh en 6 1 
4. Was ſoll ich ſagen / wie vieler ley — bug * 3 wachſen⸗ | 
Arten von Schwaͤmmen und Morchen | 0 OR | 
wird zuwegen gebracht? Dann, ſo viel d. Der Tarentinus aber lehret hier⸗ 
wir 1 97 Ban 795 Sachen 8 b 10 1 N I 
angeſtellet / ſo vielerley Geſchlechte ha, emen ſchwartzen Pappel⸗ oder Aſpen⸗ 
ng g ſo vielerley Geſchl chte ha⸗ Stamm umbauet / und auf Die in der 
(b) Cotyledones. (f) Polypodium, rden herum liegende Spaͤne etwas 
(e) Portulacæ. 5) Dryopteris. 3 von 
(d) Sedum. ) Lenchitie, (i) Populus Alba. 2 
(0 Telephinm. - r (k) Populus nigra, | 


! 
N 
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von Sauerteig mit Waſſer duͤnne ge⸗ 
macht / hingeuſt / ſollen alsbald gar gute 
Schwaͤmme hervor wachſen. 
c. Und thut noch dieſes hinzu: Wann 
ein Stück Feld / fo auf einem Berge ligt / 
und noch voller Stoppeln iſt / anbey 
aber viel Stauden hat / abgebrennt 
wird; daß es dabey ſtarck regnet / ſol⸗ 
len von ſich ſelbſt viel Schwaͤmme da⸗ 
lbſt wachſen. Wann man aber das 
eld angezündet / und gleichwohl etwa 
kein Regen folget / ob ſichs gleich darzu 
angelaffen ; und man auf gedachten 
Brand das Waſſer mit einem groben 
Tuch nur hin und wieder ſpritzet; ſo 
wachſen zwar auch Schwaͤmme / aber 
nicht ſo gute: Weil die beſte Art der⸗ 
ſelben / doch die jenige iſt / die vom Re⸗ 
gen aufwachſen. ö 
Anmerckung. 

Jervon iſt auch nachzuſehen der 
Wen im 93. Capitel des 1. 
Buchs / uͤber den Diofcoridem ; Scali- 
ger in feiner 104. Exercitation / und 
derſelben 17. Abtheilung; Cardanus 
im 13. Buch von ſubtilen Dingen; Sen. 
nertus im 6. Capitel feines 5. Hypo- 
mnematis. Sonderlich aber iſt merck⸗ 
würdig / was man von den Schwaͤm⸗ 
men ſchreibet / die aus den Steinen 
wachſen: Davon ſpricht Mätchiötus,” 
uͤber den Diolcoridem im 78. Capitel 


des 4. Buchs alſo: So gerne werden 


heutiges die Schwämme aufgetragen 
und gegeſſen in We 
ſind ſie dortenim Gebrauch / duß man 


n Neapolis Steine gefunden / die man C 
Salze 


lſchland / und ſo fehr 


ausgraͤbt / und in die Wein⸗ Keller lege 
ein wenig mit Erde bedeckt / und jezu⸗ 
weilen mit laulichtem Waſſer begeuft; 
da dann in vier Tagen ſehr gute 
Schwaͤmme daraus wachſen. Der⸗ 
gleichen hab ich zu Rom und zu Neapoli 
geſehen / da man fie mit groſſem Fleiß 
verwahret / weil man dadurch zu allen 
Zeiten Schwaͤmme zu eſſen hat. Da⸗ 
von ſchreibet auch Jul. Car, Scaliger in 
ſeiner 173 Exereitat. und deren 2. Ab⸗ 
theilung. Und unſer ok. haptiſſa Por- 
ta in ſeinem Land⸗Gut im 70. Capitet 
des 10. Buchs. Wie dann auch For- 
tun. Licetus im 11. Capitel ſeines 3. 
Buchs von dem Urſprung der Dinge / 
fo von ſich ſelbſt entſtehen / ausdruͤck⸗ 
lich erzaͤhlet / er habe zu Padua, drey 
ſolche Schwamm⸗ tragende Steine / die 
man aus dem Neapolitaniſchen dahin 
geſchicket / geſehen / und Schwauͤmme 
davon gegeſſen: Und ſetzt dazu / es waͤ⸗ 
ren ſolche Steine nicht ſo hart geweſen / 
als ein Toff⸗Stein / daß man ſie mit ei⸗ 
nem Finger eindrucken koͤnnen / und er 
fie vielmehr vor gewiſſe Stücke Holt / 
als vor Steine angeſehen. Davon 
ſchreibt Sennertus im 6. Capitel feines 
5: Hypomnematis, man moge wohl da⸗ 
vor halten / daß aus rechten Steinen nie 
keine Schwaͤmme oder Biltze wachfene 
Und daß dieſe Neapolitaniſche Steine 
vielmehr ein Holtz ſind / ſo durch einen 
Stein⸗machenden Safft in dieſe Toff⸗ 
fteinichte Haͤrte gebracht worden. Oder 
wie Licetus vermeinet / daß dieſe Stei⸗ 
ne ihren Urſprung genommen von einer 
an Beinen keit neden 
Safft erhaͤrteten Erde / dar innen vorhe⸗ 
36 
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tern geſtecket. Und wann hernach ſol⸗ 
ches Holtz / oder ſolche Stuͤcke von den 
Erd⸗Gewaͤchſen / darinnen die Art und 
Geſtalt der Biltze und Schwaͤmme ſchon 
ſtecket / entweder mit Wein begoſſen / 
oder mit lauem Waſſer erweichet / mit 
dem Safft der umhergelegten Erden 
vermiſchet / und von der Waͤrme des 
Weins oder des Waſſers gezeitiget wer⸗ 
den / ſo bricht die inwendig ſteckende 
Form wuͤrcklich heraus / und wird ein 
Schwamm daraus. Die jenigen 
Schwaͤmme aber / ſo von dem auf ſolche 
Steine trieffendem Wein wachſen / 
kommen mehrentheils vom Weine her; 
wiewol auch der daſelbſt befindliche / o⸗ 
der aus dem ſteten Tropffen des Weins 
von dieſem Stein gezeugete deimen und 
Schleim mit darunter gemiſchet werden 
kan. Kircherus in der 4. Abtheilung 
des 11. Buchs feiner unter - irꝛdiſchen 
Welt / ſchreibet davon alſo: Wir haben 
hier zu Rom / in dem Luſt⸗Garten bey 
unferm Collegio, einen Stein / auf wel⸗ 
chem ſehr groſſe Schwaͤmme wachſen⸗ 
von der beſten Art; den haben wir von 
dem nahe bey Trivoli (a) liegenden 
Berge / Monte di Poli, 6 d Quada- 
gnudlo, genandt / laſſen herein bringen: 
Dann daſelbſt / wie ich mit meinen Au⸗ 
gen geſehen / wachſen aus Steinen / die 
ſo groß ſind als Kuͤrbiſſe / Schwaͤmme / 
die eben fo groß find. Der Herz über 
dieſen Ort / Jon. Nicol. Appius de 
Comitibus, Fuͤrſt von Polo, pfleget ges 
wiſſe Leute darzu zubeſtellen / welche / 
wann ſie ſehen / daß dergleichen 


(b) Tiba, 


Das dritte Buch / 


ro viel Theile und Saͤffte von Kraͤu⸗ 


her vor zukommen / ſelbigen Ort mit He⸗ 


cken umlegen muͤſſen / damit ſie nicht von 


den Geiſſen und anderm Vieh zertret⸗ 
ten werden: Wann ſie hernach reiff 
ſindd / ſchickt er fie dem Fra oder an⸗ 
dern groſſen Herren zu Rom. 

tes Imperatus in 
natuͤrlichen Dingen 


/ſagt / man habe 


dergleichen Schwaͤmme gefunden / die 


5 0 als einen Centner ſchwehr gewe⸗ 
6. Nun wollen wir auch lehren / 


u Rom. kerran- 
einer Hiſtorie von 


Schwaͤmme aus den Steinen beginnen 


Wie man Spargen zeugen ſoll. 
a. Der Didymus fpricht hiervon al⸗ 


ſo: Will man viel Spargen haben / ſo 


ſoll man Hoͤrner von wilden Schaafs⸗ 
Boͤcken klein 
und fleiſſig ſprüͤtzen⸗ 


b. Ein anderer machts etwas un, 


glaublicher und ſagt: Man ſolle gantze 


Hoͤrner von Widdern / und nicht zer⸗ 


ſeegete / oder gefeilete / nur durchboren / 


und in die Erde ſtecken / ſo werden 


Spargen draus wachſen. 


c. Der Plinius aber bezeugets auch / 


daß / wann man Hoͤrner ſtoſſe und ver⸗ 
grabe / Spargen davon wachſen / ob 
daſſelbe gleich dem Diolcoridi gantz un⸗ 
moͤglich vorkommet. Ä 


d. Und obgleich uns / ſo offtmahls 
wiederholten Verſuch / diß nicht ange⸗ 
gangen: So haben wir doch von gu⸗ 
ten Freunden gehoͤret / daß es angehe / 


wann man die Spargen / weil ſie noch 
zart ſind / in ein Widder⸗Horn verſetze. 


75 Von denfelben haben wir auch 


verſtanden / 
Daß 


efeilet auf die Bette ſaͤen / 


Von allerhand Barten : 
Daß aus Hirſch Geweihen Epheu 
(I) wachſe. 


‘a. Und wie der Ariſtoteles erzaͤhlet / 
ſoll es ein Bauer alſo gefunden haben / 
wiewohl ichs zuverſuchen / keine Gele⸗ 
genheit gehabt. fene 

b. Doch leſen wir auch bey dem 
Theophrafto, daß einem Hirſch aus ſei⸗ 
nem Geweih Epheu gewachſen ſey: Da 
man ſich doch nicht wohl einbilden kan / 
wie einiger Saame davon dorthin koͤn⸗ 
ne gerathen ſeyn; wobey es auch nicht 
wohl glaublich iſt / daß der Hirſch ſich 
etwa mit dem Geweih an einen Epheu⸗ 
Stock ſolle gerieben / und etwas von 
Wurtzel daran behalten haben / die et⸗ 
wan eben von ungefähr einen fo weis 
chen und faulen Ort am Geweih / mů⸗ 
ſte angetroffen haben / und alſo darinnen 
ſtecken blieben und ausgewachſen ſeyn. 

8. Wann aber diß wahr iſt / wie es 


dann eben keine Unmoͤglichkeit; ſo kan 


niemand laugnen / daß nicht aus aller; 
hand Hoͤrnern von unterſchiedlichen 
Thieren / eine oder andere Art von Kraͤu⸗ 
Al Lede ch 2 
9. Alſo befindet ſichs⸗ / 


Daß Miſtel ew) und Engelfüß 
aus der verfaulenden Rinde und Aeſten 
der alten Baume. Und auf ſolche Wei⸗ 
ſe waglen vielerley Kraͤuter / als der 
Miſtel und Baum⸗Schwaͤmme (o / 
welche ſonderlich an Taͤnnen und Fich⸗ 
RR dien b n ti 
a 
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ten und dergleichen andern wachſen: 
Dann an ſolchen Orten findet 900 5 
ſchleimichte zehe Feuchtigkeit / fo von uͤ⸗ 
berfluͤſſiger Nahrung ſich auswendig 
an den Aeſten und an dem Stamm an⸗ 
ſetzet / und faulet; und wann ſolche nur 
ein Stuͤck Rinde antrifft / das auch fau⸗ 
let / und hernach die Sonne ſolches alles 
mit einander erwaͤrmet / ſo werden gar 
leichtlich ſolche Kräuter daraus. 


— 


Anmerckung. 

N der Frantzoͤfſſchen und andern 

vorigen Editionen des Portæ, fin⸗ 
det ſich in der Vorrede des 2. Buchs 
auch / was folget: 
Ferner wachſen etliche Kraͤuter nur / 
wann man ſie bauet und wartet: Etli⸗ 
che aber wachſen ungebauet / und unge⸗ 


wartet. Und wann man ſie fortpflan⸗ 


tzen will / ſo werden ſie aͤrger / und ſchla⸗ 
gen aus der Art. Dann die Tanne 
wird von dem Warten und Fortpflan⸗ 
gen geringer und unartiger; und fo 
ſchlaͤget auch aus der Art der Kuͤhn⸗ 
Baum / oder wilde Fichten (a). Hin⸗ 


gegen werden die Garten⸗Baͤume / wann 


ihrer nicht gewartet und gepfleget wird / 

rauher und wilder / ſowohl als andere 

wilde Baͤume durch das Bauen beſſer 

werden. Und alſo werden auch aus dem 

Wein, Stöcken wann man ihrer 

nicht pfieget / wilde Re⸗ẽ 
ben. ( bꝰ 5 


Das 


ta) iche. ( Labnkel. 
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Is 


under thun / ſchemet nichts an⸗ 

ders zu ſeyn / als ein Ding in 
das andere verkehren; oder et⸗ 
was zuwege bringen / das der gemeinen 
Regel der Natur ſcheinet zuwider zu 
ſeyn. Drum wollen wir nun weiſen 
ö lehren / wie man dergleichen machen 

oͤnne. 

2, Dann / man kan nicht nur aus 
Nachlaͤſſi gkeit / ſondern auch durch 
kuͤnſtliche Wartung zuwege bringen / daß 
die Gewaͤchſe ihre Art verlieren / und in 
andere Geſchlecht verandert werden: 
8 daß ſie einen andern Schmack / 

arbe / Groͤſſe und Geſtalt bekommen. 
und ſolches / wie gedacht / wann man ent⸗ 
weder ſolche Gewaͤchſe / die ſonſt nie ge⸗ 


wartet worden / mit guter Wartung ſe 


verſiehet; oder / ſo ſie wohl gewartet wor⸗ 
den / hernach ſtehen und in ihrer eignen 
Natur fortwachſen laͤſt. 
3. Uber diß hat jedes Gewaͤchſe ſeine 
eigene Artzupflangen: Dañ etliche wach⸗ 
118 Geſaͤme; etliche le eek, man mit 
Stamm; andere mit der Wurtzel; 
a bricht man ab / als Heiler“ ind dur 
pfropffet oder peltzet ſie wieder. Wann 
man nun die jenigen / fo mit der Wurtzel 
geſtecket werden / ausſaͤen: oder die / ſo 
man ſaͤen muß / peltzen / oder mit dem 
Stamme verſetzen wollte / ſo wuͤrde als⸗ 
bald etwas anders draus wachſen / als 


Der der Bourg Des wd der Schoͤß⸗ | 


Das dritte Buch. he na | 
Das 11. Capitel. 4 


W538 maſen ſich die Erd⸗ Gewächt gebenen | 


und aus einer Art in die andere tretten. 


nſten insgemein zugeſchehen geht 
en beym Theophrafto zufinden ih 
4. Alſo / wann man auch den Stand 
der Gewachſe veraͤndert / und ſie in eine 
andere Lufft / und in ein ander Erdreich 
verſetzet / 1 man gleichfalls ihre 
9 — Art; ſo gar / daß ein Di | 
Jaum eine gantz andere alten und 
Ausſehen gewinnet / und nicht ſcheinet / 
als ob es der vorige waͤre; Welches al⸗ 
les in den Buͤchern von Haushalten klar | 
zu finden iſt. Und wollen wir allhier etz 
liche Exempel anführen. | 
5. Nemlich / wann man haben will / | 
Daß aus einem weiſſen Weinſtock 


ein ſchwartzer / und aus einem ſchwar⸗ 
tzen ein weiſſer werde / „ 


d darff man nur den Saamen von ei⸗ 


nem weiſſen geſchlachten Stock ausſaͤen / 
ſo wird ein ſchwartzer und wilder draus 
wachſen: Da hingegen auf ſolche Art / 
aus dem / der ſchwartze Trauben traͤgt / | 
einer mit weiſſen wer den ſoll / wie Theo- | 
phraſtus lehret. Dann das weiß man 
gewiß / daß man den Weinſtock nicht 

ch den Saamen / ſondern vermittelſt 


| 


905 gewoͤhlicher maſſen fortpflantzet, 
Wann man nun anders mit ihm umge⸗ 

het / als ſichs gebuͤhret / ſo muß nothwen⸗ 
dig auch etwas anders draus wachſen. 
6. Auf eben ſolche Weiſe ef a 0 


Von allerhand Garten und andern Gewächſen. 17 


Daß aus einem weiſſen Feigen⸗ 
Baum ein Schwartzer wird. 
Dann aus dem Feigen⸗Kern waͤchſt kein 
— 5 ſondern nur ein wilder Feigen⸗ 
aum: der auch offtermals die Farbe 
veraͤndert / alſo / daß aus einem mit 
ſchwartzen Feigen ein Weiſſer / und aus 
einem mit weiſſen / ein Schwartzer wird. 
7. Und fo wird auch aus einem edlen 
Weinſtocke / ein unartiger; und oftmals 
eines gantz andern Geſchlechts: Ja biß⸗ 
weilen findet man gar nichts Geſchlach⸗ 


tes mehr / ſondern / ſondern ein gantz wil⸗ 


des Weſen dran. 

8. Und hieher gehoͤret auch / 

Daß aus rothen Lorbeer⸗ und 

5 Wee de. # ſchwartze wach⸗ 
en. 0 


Dann auch dieſe ſchlagen aus der Art / 
wie dann zu Antandro geſchehen ſeyn 
ſolle / nach des obangefuͤhrten Authoris 
erzählen. Dann der Myrten⸗VBaum 
wird nicht geſaͤet / ſondern durch Satz⸗ 
Zweige / (a) und auf andere Arten fortge⸗ 
pflantzet. Der Lorbeer⸗Baum aber 
wird zerriſſen / daß etwas von der Wur⸗ 
gel dran bleibet / wie wir in dem Buch 
von Acker⸗Bau / gemeldet. 

9. Auf gleichen Schlag werden 


Aus ſuͤſſen Mandeln / und Gra⸗ 


nat⸗Aepffeln / bittere und 
„ iſqaure. 5 
3, Dan wann man Kernen ſteckt 
von ſchoͤnen grau⸗blauen Granat⸗Aepf⸗ 
feln; ſo werden gar geringe draus; Und 
wann man die Art / ſo ohne Kern⸗Scha⸗ 


(2) Talca. 


‚fen ſie i 


len iſt / alſo fortpflangen will / werden ganz 
harte und mehrentheils ſaure davon 

b. Und fo verſchlimmert ſich auch der 
Mandel⸗Baum; nicht nur dem Ge⸗ 
ſchmack nach / ſondern auch / daß aus wei⸗ 
chen / harte werden: Daher wird in die⸗ 
fem Stuck vor geſchrieben / man ſolle ihn 
entweder verpfropffen / wann fie ſchon er⸗ 
wachſen; oder weil er noch klein und zart 
iſt / offt verſetzen. 


Anmerckung. 

N der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen findet ſich in der 
Vorrede des andern Buchs auch dieſes: 
In Greta, wie Theophraftus ſchrei⸗ 
bet / waͤchſt eine Art Zwiebeln: fo man 
deren Saamen ausfaet/ ſo wachſen ſie in 
die Wurtzeln unter ſich; ſetzt man aber 
die Wurtzeln oder das Haupt / ſo wach⸗ 
lber ſich; und geben ſich gantz und 
gar zuſammen / geroinnen kein Haupt / 
und haben einen ſuͤſſen Geſchmack. Und 


gehet es alſo mit ihnen gantz anders / als 


mit den andern; ſintemal / wann man 
von den Zwiebeln die Wurtzeln ſetzet / ſie 
davon beffer und ſchneller vollkommen 
werden. * a Fee 
So auch / wann man die Ruben duͤn⸗ 
ne ſaͤet / ſollen fie gar kleine bleiben und 
weiblicher Art: Wann man ſie aber di⸗ 
cke ſaͤet / ſollen ſie / wie man ſagt / maͤnn⸗ 
licher Art werden. 
10. Auch werden die Eichen ſchlim⸗ 
mer: dahero dann / obgteich ihrer viel 
die jenige Art / fo in Epiro waͤchſet / durch 
aus ſaͤen oder ſtecken / fortpflantzen wollen / 
hat doch nie keine dergleichen Art wieder 
wachſen wollen. 8 
Y 11. Und 
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11. Und ſo waͤchſet auch aus dem 
Korn von einem Oel Baum / ein wilder 
Oel⸗Baum. | | 
12. Auch ſagt man / daß aus einem 
Cypreſſen⸗Baum weibliches Geſchlechts / 
ein männlicher wachſen ſolle. 28 
13. Ja! wann man mit ſolchem Fort⸗ 
pflantzen fortfaͤhret /) bleibet gar nichts 
Geſchlachtes dran / ſondern iſt eine gantz 
wilde Art: ſo gar / daß fie offtmals zu letzt 
keine Frucht mehr tragen koͤnnen. 
14. Deßgleichen ſagt Varro, 
Daß aus Kappis⸗Saamen offt 
Ruͤben / und aus Ruͤb⸗Saamen 
eee wach⸗ 
en. i 
o viel iſt bey etlichen Gewaͤchſen dran 
eh ** der Saamen alt und friſch 
iſt; daß deßwegen eine gantz andere Na⸗ 


tur draus wird. Dann / wie gedacht / 


wann man alten Cappes⸗Saamen aus⸗ 
fäet / fo wachſen / wie er ſagt / Ruben 
draus: Und hingegen aus Ruͤb⸗Saa⸗ 
men / Kappis⸗Kraut. g 


Anmerckung. 
Nang Vorrede des 2. Buchs der 
Frantzoͤſiſchen und andern Editio 

nen / ſtehet auch dieſes: N 
Alſo wachſen die Kuͤrbiß und Cucu⸗ 
mern / wann ihre Kernen geſteckt wer⸗ 
den / weil ſie noch friſch ſind / viel ſchnel⸗ 
ler als ſonſt: Aber Peterſil und Garten⸗ 
Kreſſe / wachſen viel geſchwinder von al⸗ 

ten Saamen. 


25. Aſo ſoll durch gewiſſe Zurichtung 


und Muͤhe 


um / und tretten aus der Art. 


Degenerare tamen: ni vis humana 


bey angehendem Alter ſich etwas mehr 


— —— ͤ —Vͤ—ę—4:ũ —— ́8 GU Gd — 
Aus Spelt (b) und Dinckel ( 
eigen werden; und unge: 

I W wendet en e e 
a. Welches alsdann geſchehen foll? | 
wann man nur den Kern ohn die Huͤlſen / 
davon ſaͤet: Wiewohl ſolches auch nicht 
alſobald / ſondern erſt das dritte Jahr 
erfolgen ſoll: Wie aus dem Theophra- 
ſto zuſehen. a) 1 
b. Und Plinius ſchreibt / daß nach 
zweyen Jahren der beſte Weitz (c) / in 
gemeinen Weitzen verwandelt werde. 
16. Und alſo ſchlagen alle Geſoͤwe / 
entweder aus geringerer Wartung / oder 
wegen uͤblen Gewitters / oder Bodens / 


tretten al Dannen⸗ 

hero Virgilius hiervon ſagt: "7 
Vidi lecta diu & multo Ipectata la- 
bore 9 


quotannis 5 \ 
Maxima quæque manu legeret. Sic 

omnia fatis | 4 
In pejus ruere, ac retro ſublapſa ro- 


ferri. 
Pflege doch die beſte Frucht / dis 
ſeonſten wohl getragen / 
Wie ich es ſelbſt geſehn / offt aus den 
Art zuſchlagen: . 
Mann man nicht alle Jahr den 
groͤſten Saamen nimm / 
So kehrt ſich alles um / weil GOtt 

es ſo beſtimmm. 
17. Des Galeni Vatter / als er 


auf dem Feld⸗Bau befliſſen / ſoll groſſen 
Fleiß angewendet haben / zu erfahren / b 


(b) Typha- 
SA. 


10 2 (4) Silige, 7 


Von allerhand Garte 
das Unkraut von ſich ſelbſten wuͤchſe / o⸗ 
der ob der gute Saame ſich in eine ande⸗ 
re Art verwandelte: Als er nun gantz 
reinen Weitzen und 2 5 — Gerſter 
daraus er alles andere frembde Geſaͤme 
ausgeklaubet / ausgefaet / hat er befun⸗ 
den / daß unter dem Weitzen gleichwohl 
fehr viel Dort / (e) unter der Gerſten a⸗ 
ber auch etwas weniges dergleichen ge⸗ 
wachſen: Dannenhero er ſolches mit ans 
derm Getreyde auch verſucht; und end⸗ 
lich erfahren / daß auch aus den Linſen 
ein hartes rundes Korn Circula (f) ger 
nandt / und das Kraut / Seeuridaca fin; 
ſen⸗Unkraut genandt / wachſe / und jene 
ſich darein verwandeln. 70 


Anmerckung. 

Us der Vorrede des 2. Buchs der 
Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen : Alſo auch wann man etwas 
befeuchtet / das nicht befeuchtet ſeyn will / 
220 ſolches auch ein Ungleichheit und 


eraͤnderung in dem Gewaͤchs. Dann 
man hält davor / daß Granat⸗Aepffel 


ſauer werden / wann man fie fleiſſig be⸗ 


euchtet; wann f aber trucken ſtehen / 
ollen fie viel fü 
wachſen. Und fo fügt Theophraftus, 
wann den Daumen durchgehends die 
Nahrung veraͤndert wird / ſollen ſich 
auch derſelben Arten verwandeln: und 
alſo auch wann der Saamen veraͤndert 
und hernach in die Erde gebracht wird / 
Wird ſowohldas Gewaͤchs/ als auch die 
Frucht anders davon. Und iſt dieſes 
die Urſach / daß wie der Urſprung und 
Y Aracum Gyiechiſch. 


(e) Lelium. 


Wund andern Gewachſen. 173 


er werden und beſſer 


Anfang eines Dinge g ſt/ alle auch d 
Anfanm \ auch das 
jenige ſeyn mu Bash ſelben ber: 
bonn 0 aa von demſelben her⸗ 
18. Alſo / wo man nicht mit ut 
Wartung vorkommt / verwandelt 15 % 


Der groſſe Quendel (g) in Mun 
d a ae 


a. Drum muß er offt verſetzt werd 
damit ſolches nicht er 7 Theo, 
phraftus haben will / dann wann man 
ihn nicht wartet 7 oder Achtung drauf 
gibt / ſo breiten ſich die Wurtzeln gar z 
weit aus einander / dadurch das oben⸗ 
ſtehende Kraut gantz ſchwach wird / und 
an ſeinem ſtarcken Geruch dermaſſen ab⸗ 


nimmt / daß nur ein ſchwacher Ge 


dran uͤbrig bleibet / welcher faſt d 1 
tze gleich kommt. Nef e 
b. Als ich einſtens Muͤntze mit ih 
Saamen ausgeſaͤet / fo nd ge 
. 90 Deu / Den Geruch nach: 
Wiewohl die auſſerliche Form der Müns 
tze noch verblieb. che Form der Ming 

19. Martialis ſchreibt / 


Daß Vaſilien⸗Kraut () zu Quen⸗ | 
del H umſchlage nu 
Wann es an die ſtarcke Hitze d. 
Sonnen geſetzet werde: ehe 
trage es bald purpurfarbene/ bald weiſ⸗ 
fe/ bald Roſen⸗farbe Blumen. Ja es 
werde nicht nur gemeiner / ſondern ſo 
gar wilder groſſer Quendel (m) draus. 
20. Alſo meldet Saſenus, daß die 
(K) Baſilicum. 
( Serpillum. 
(n) Siſymbriuma, 


(8) Siſymbrium. 
(h) Mena. 
( Nepsta, 
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Zweiglein von Caſien (c) ſich in Zimmer 
(o) verwandeln. 


7 ; 


21. Deßgleichen verwandeln ſich auch 


Rothe (c) Nagel Blumen / und 9 


Roſen / auch purpurfarbne Violen 
und gelbe Veyl (g) in weiſſe. 
Wann ſie nemlich alt / und nicht gewar⸗ 
tet werden. Und ſagt hievon Theophra- 
ftus alfo : Die Violen / die gelbe Bio 
len / und die Roſen / wann man ſie nicht 
wartet / werden im dritten Jahr weiß. 
Und diß haben wir augenſcheinlich in al⸗ 
lem dieſem alſo befunden. 

22. Diß geſchiehet aber nicht allein bey 
nah⸗ verwandten Naturen / die zu einerley 
Art gehören : Sondern es verwandelt 
005 ein Gewaͤchs in ein gantz ander 

eſchlecht / und verläffet ſein eignes gantz 
und gar. Dannes erzaͤhlet Albertus: 
Daß aus Eichen Weinſtöcke wer⸗ 


den ſollen. 18 
d wann diß ſo wahr waͤre / als 


” > ' 


* 2, Im N € 5 
es wunderbar iſt / ſo waͤre es etwas; aber 
man mag ſich hierinnen an den halten / 


der es vor gibt. Dann er erzaͤhlet / wann 
man eichne oder buͤchne Walder umge 
hauen / fo waͤren viel Tamarisken⸗ 


Baͤumlein (r) draus gewaſchen; ſo doch 


einer viel unedleren Natur. 


b. Und wann man eichene Zweiglein 


in eine Alaun⸗ reiche Erde ſetze / ſo verwan⸗ 


ein truͤgen. * 


1 ſie ſich in Weinſtoͤcke / die guten 


c. Auch geſchehe es bißweilen wann 
gar alte Baͤume umgehauen wuͤrden / daß 


(n) Calıa, () Leucoia. 
(o) Cinnamomum, (r) Myricz vel Tremi- 
(p) Garyophylli „ 


* 


| ſich 
mit der Erde vermiſcheten 7 e 
ten ſie ſich in die Art der Wein⸗Reben. 
Anmerckung. 
gr der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen ſtehet in der Vor⸗ 
rede des 2. Buchs auch folgendes: So 
wird auch aus einem weiſſen Pappel⸗ 
Baum ein ſchwartzer / oder ein Aeſpen / 
— 1 kein gut⸗ artiger Baum 
draus. A tt N 


Anmerckung. 
S Teutſchland hat man nachfolgen ⸗ 
Ede Holtz⸗Veraͤnderung befunden. 
Nach abgebrandten Kifern⸗ oder Taͤn⸗ 
nen⸗Holtz wachſen in zwey oder drey 
Auer lauter Erd Beeren Nach ſo viel 


eit verwandeln ſich dieſelben in Heydel⸗ 

eeren : Und nach dergleichen Zeit 
waͤchſet wieder jung Holtz. An einem 
andern Orte hat man geſpuͤhret / daß 
nach abgebrandten Kuͤnfoͤhren / lauter 
Brend und als dieſelbe wieder wege 
gebrandt / lauter Buchen getwachfen, 
Im Goͤrlitzer⸗Wald in der Laußnitz / 
nach dem in Anno 1660. daſelbſt viel tau⸗ 
ſend Staͤmme Foͤhren vom Winde um⸗ 


geworffen worden / find hernach Ba 


von fich ſelbſt viel tauſend junge Eichen 

wieder gewachſen. . 24 

Als die Portugieſen verſucht / ob ſie 

nicht die Gewuͤrtze / ſo fie aus Dit din, 
f A ien 


Von allerhand Garten⸗ und andern Gewächſen. 1>+ 


dien bringen muͤſſen und andere der⸗ 
| — 5 — arena in ihrem Lande fort; 
ringen koͤnten; ſo iſt ihnen an ſtatt des 


. 
beer⸗Yaumzund aus Cedern / Wach⸗ 
holder⸗Straͤuche gewachſen. a j 


„ ace ah Bi Das III. Capitel. 4 5 0 ne 
Wie man Fruͤchte zu wege bringen ſoll/ die aus 


aut unterſchiedlichen andern zufammen geſetzet find. 


deichwie wir vor dieſem beſchrie⸗ 

ben / daß aus unterſchiedlichen 
Thieren durch gewoͤhnliche Mi⸗ 
ſchung eine neue Art erfunden werden 
Br g 85 ale toi Han 17 8 
urchs Pfropffen oder Impffen / wel⸗ 
ches unter den Gewaͤchſen fo viel iſt / als 
unter den Thieren das Beſteigen / vie⸗ 
lerley Arten von Früchten in eine eintzige 
verwandelt werden koͤnnen. Und wie⸗ 


55 bringen ſey; ſo halten wir doch hierzu Eich 


as Peltzen und Pfropffen für ein gnug⸗ 
Mittel: Auf we doch 
ach nicht mehr ſo viel halten; wann 
wir unterſchiedene Arten durch ſelbiges 
Mittel zuſammen gebracht / und mit ei⸗ 
nem unaufloͤßlichen Bande vereiniget / 
daruͤber man ſich billig zu verwundern. 
2; Und ob gleich etliche Arten von 
Peltzen vor ſehr mühfam / und etwa von 
manchem vor unmoͤglich gehalten werden 
nnen: So wird doch die erfolgte 


Wir 


a Und 3 gnugſam son 
n Und was man vor unmöglich gez 
alen wird der Fleiß und die ange⸗ 


d he | 8 ge ſchon muͤglich machen. 
d hat ſic ———— Bau⸗ 


ee 


ern oder die unwiſſende Gaͤrtner davo 
abſchrecken zu laſſen; weil die Erfahrung 
die beſte Lehrmeiſterin ſeyn wird. 
3. Und kan man hier nur wohl bez 
trachten / was die Alten hiervon aufge⸗ 
ſchrieben / nemlich / daß man Feigen auf 
einen Maßholder Baum (a) und Maul⸗ 
beer⸗Baum: 
Maulbeeren auf Caſtanien / Terpen⸗ 
tin⸗Baͤume / (b) und weiſſe Pappel 
Baͤume; davon hernach weiſſe Maul⸗ 
beeren wachſen: | 
Caſtanien auf Nuß⸗Baͤume und 


ichen: N 
Granataͤpffel auf allerhand / ja faſt alle 
715 Nasen Fe 5 4 

no Kirſchen auf (b) Terpentin⸗Baͤu⸗ 
me ſetzen koͤnne. N 


Anmerckung. 4 


Fus des 2. Buchs 2. Cap. der Fran⸗ 
W ßoͤſiſchen und andern vorigen Edi- 
tionen: Wie dann der fre Dam 
ſich auch gerne pfropffen laͤſt auf Pfer⸗ 
fig + Bäume: Da hingegen auch der 
Terpentin⸗Baum die Geſellſchaßft des 
Kirſch⸗Baums und Pfierſig⸗Baums 
gar gerne hat: Wie nicht weniger die 
mau . Quit⸗ 

(b) Terebinchus, 


(*) Hedera. A 
(a) Platanus. 
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Quitten ſich gerne auf den Sauer⸗ 
Dorn (c) and die Myrten auf Wei; 
den pfropffen laſſen / davon die Beeren 
den Granaten gleich werden ſollen. 


Und damit wir den Leſer nicht lang 


aufhalten / ſo melden ſie / daß man end⸗ 


lich allerley Arten von Pfropff⸗Reiſern 


auf alle Bäume peltzen koͤnne / wie Co- 
lumella vermeint. Und daher kommen 


alle Miſchungen und Zuſammenſetzun⸗ sy 


gen der Fruͤchte / da immer eine von der 
andern gleichſam an Kindesſtatt aufge⸗ 
nommen wird; und entſtehen eben da⸗ 
her fo viel ungewoͤhnliche Früchte. 
4. Und ſagt hiervon Virgilius alſo: 
Miraturque novas frondes, & non ſua 
poma. 
Der Baum verwundert ſich ob die⸗ 
ſer neuen Pracht / | 
Und daß er Aepffel traͤgt / die er vor 
nie gebracht. ö 
Und Palladius: 


Sub thalami ſpecie felices jungere fyl- 


Na, fit! 
Ut foboli miſtus creſcat utrinqͥue 
decor. — 
Connexumäue nemus veſtire affinibu 
0 umbris, j 1 * 
Et gemina partum nobilitate coma. 
Foederibus blandis dulces confundere 

N füuccos, . Jung 
Et lætum duplici fruge laporis ali. 


Man kan den Garten ⸗Wald wie 
| mit der Eh verbinden / 
Daß W ſich muß im 


Kinde finden. 


(e) Oxyncantha. 


Das dritte Buchk / 


Da ſchwaͤgert ſich der Puſch auch 
diaurch des Schattene Band / 
Und fegt ein doppelt Haar Die 
Zweig in beſſern Stand / 
Da wird manch ſuͤſſer Safft durch 
Buͤndnis untermiſcher / 
Und iſt ein doppelt Schmack der 
uns mit Frucht erfriſchet. 
5. Wir wollen aber hiervon etliche 
egeln geben / damit die Peltz⸗Reiſer 
Defto beſſer bekleiben / und alſo neue un 
vermiſchte Fruͤchte bringen: Gleichwie 
wir auch gethan / als wir von den Thie⸗ 
ren gehandelt. 178 10 
a. Erſtlich muͤſſen beyderley Baͤume 
einerley Natur von Rinde haben / 
b. Auch muͤſſen fie zu einer Zeit blu⸗ 


en; ein; b 
c. Und ſo gar an den Zweigen zu ei⸗ 

ner Zeit ausſchlagen; damit nicht einer 
ehe bluͤhe und ausſchlage / und der an⸗ 
der ſpaͤter: Gleichwie bey den Thieren 
einerley Zeit erfordert wird / im Traͤch⸗ 
tiggehen. Wann aber eine Art feu 
ter Natur iſt / und die andere truck 
und einer weiche Rinde hat / der ander 
harte; fo find fie einander gantz entge⸗ 
gen / und vertragen ſich nicht. 

d. Ferner ſoll man peltzen oder pfropf⸗ 
fen an dem allerſauberſten Theil des 
Baumes / da nichts gruͤndiges / nar⸗ 
bichtes oder duͤrres aufgeborſtenes iſt. 
e. Auch ift uͤberaus viel dran gelegen 
daß die Peltz⸗Reiſer an einem wohl-g 
legnen Ort des Baumes gebrochen we 
den: Nemlich / wo der Baum gleich 
ſam ſeine eee, 
Gip Winne + 
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Sonne im Sommer aufgehet / ſo ſich 
gegen Nord⸗Oſten hinſtreckt. 

f, Auch muß man fie brechen von 
Baͤumen / die da tragen: 2 

g. Und das erſtemal gepfropfft ſind / 

h. Und von einem neu- aufgeſchoß⸗ 
nem Reiß. 855 1 # Ä 

i. Auch muͤſſen die Reiſer ſtarcke 
Knoſpen haben / als wann ſie gleich aus⸗ 
ſchlagen wollten; 4 

Kk. Und von denen in ſelbigem Jahr 
Hoffnung geweſen / daß fie getragen haͤt⸗ 
ten / nemlich zwey jaͤhrig. d 

I. Das befte Alter aber der Bäume 
darauf man pelgen will / iſt / wann fie 
noch jung ſind. Dann die Alten ſind 
zu hart / und nehmen das Peltz⸗ Reiß 
nicht gerne an. Und dergleichen Ans 
merckungen hat man mehr / fo man in 


unſerm Werck / von Feld⸗Bau finden 
wird. | 


Ä Anmerckung. 
Us des 2 Buchs 2. Cap. der Fran⸗ 
HEtzoͤſiſchen und andern vorigen Edi. 
tionen: Sollte ſichs aber befinden / daß 
die von einem Baum abgebrochne Rei⸗ 
ſer nicht gerne wollten wachſen; oder 
ſich eine andere Art auf einen frembden 
Stamm nicht gerne wollten einſetzen laſ⸗ 
ſen / ſo ſoll man bey dem Impffen einen 
andern Handgriff brauchen / dergleichen 
wir vor kurtzer Zeit an nah aneinander 
d nen Baͤumen wahr genommen; 
Nemlich man ziehet von dem jenigen 
Baum / von dem man das Pfropff⸗ 
Reiß lein haben will / einen Aſt big an den 
andern Baum / auf welchen man peltzen / 


oder impffen wollen: An dieſem ſchnei⸗ 
det man einen Aſt ab / ſpaltet ihn auf 
und ſetzet das Zweiglein von dem an: 
dern hinein: Das muß man aber / fo 
weit es in den Spalt zuſitzen kommt / 
mit einem Meſſerlein beſchaben und 
duͤnne ſchneiden; Oben aufwaͤrts aber / 
wo es herausgehet / foll feine Rinden / 
der andern gleich ſtehen / und grad auf 
und in die Hoͤhe gerichtet ſeyÿn. Wann 
nun das Pfropff⸗Reiß beklieben / ſchnei⸗ 
det man es von ſeinem Baum ab; und 
alſo nimmt es die frembde Art an ſich⸗ 
und wird wie ein Glied an dem neuen 
Stammen. Und auf ſolche Weiſe 
wachſen Granaten und Quitten von 
allerhand Farben / wie auch viel ande⸗ 
re Fruͤchte / welche wir zu erzaͤhlen fuͤr 


unnoͤthig achten. 


Rene 


— 


Anmerckung. 


Mei aber allhier die Art und Wei⸗ 


ſe des Pfropffen nicht dabey be⸗ 
ſchrieben wird / ſo wollen wir kuͤrtzlich 
etwas davon mit anfuͤhren; und zwar 
auch in kurtzen Saͤtzen. 

1. Wo man nicht viel Wild⸗Staͤm⸗ 
me hat / muß man Staͤmmlein zum 
Pfropffen aus Kernen zeugen. 

2. Hierzu braucht man Pflantz⸗Bet⸗ 
te / vor jedes / nemlich Kern⸗ und Stein⸗ 
Obſt abſonderlich / etwan in einem 
Winckel / doch nicht gar auſſer der Son⸗ 
ne; wohl aufgehackt und geſaubert: 
Darein ſteckt man Aepffel und Birnen⸗ 
Kernen abſonderlich; alles vom beſten 
Obſt / zimlich dick / etwan zween Finger 
tieff: Die Stein aber duͤnner / etwan ein 

| 8 Schuh 
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Schuh von einander / die Spitze Über 
ſich / bey vier Finger tieff: Alles im Herbſt 
wann das Laub abfaͤllet. 

3. Die Pflaͤntzlein belangend / ſoll 
man / wann ſie zu dick ſtehen / die ſchlech⸗ 
teſten ausziehen: Im dritten Jahr erſt 
die unterſten Neben-Schoͤßlein davon 
ſchneiden / fie nicht dungen: wohl jaten: 
Sie gar zeitlich nah am Boden / und in 
Spalt / mit einem Reißlein / das ſo 
groß als das Staͤmmlein / und nicht 
viel Augen habe / pfropffen: Solches 
drey oder vier Jahr nach einander wie⸗ 
derholen: Und im Herbſt des letzten 
Jahres das Baͤumlein an einen beſſern 
Ort / wo es bleiben ſoll / ſetzen. Will 
man fie ungepeltzt verſetzen / fo follen fie 
eines guten Daumens dick ſeyn / als⸗ 
dann von Aeſten fleiſſig geſaubert / und 
in Gruben / auf guten (von Erde / klei⸗ 


nen Miſt / und Saͤgſpaͤnen eine Zeit lang 


abgefaulten /) Garten ⸗ Dung geſetzet 
werden. Das Stein⸗Obſt aber pfropfft 
man auch im Pflantz⸗Beth / wo nicht im 
erſten doch im andern Jahr / aber im 
Bee d Und werden die Pferſing⸗ 
Bäume nicht geſtumpfft / doch im erſten 
Jahr drauf / die Neben⸗Schoͤſſe mit den 
Fingern abgeklemmet. | 
4. Hat man aber Wild-Stämmerfo 
find die beſten / von rauhen ſteinigten 
Orten / die eines Rocken⸗Steckens dick / 
gute und Wurtzeln haben; die ſoll man 
beym Ausheben zeichnen / wie ſie gegen 
der Sonnen geſtanden; ohne Verle⸗ 
ung der Wurtzeln ausgraben; die 
aͤufferſten groͤbſten Wurtzeln verhauen; 
alle Aeſt fat dem Gipffel verſchneiden; 
den Stammen bey vier Schuh hoch Inf 


Das dritte Buch / 


ſen; zum Verſetzen / ein Jahr vorhe 
groſſe / bey vier Schuh breite und 2 
tieffe Löcher machen / dieſelben mit g- 
tem Garten⸗Dung und darunter ge⸗ 
miſchten Erden / fuͤllen / uud die Staͤm⸗ 
me auf den Herbſt drein ſetzen; wann 
es Kern⸗Obſt / auf die dreyſſig; Stein⸗ 
Obſt aber / auf die zwantzig Schuh von 
einander; und zwar ins Gefuͤnffte; und 
ſoll kein Waſen weder drein noch dar⸗ 
zu / ſondern oben gute fette Erden drauf 
gethan werden. Auch ſollen ſie nicht 
eher bepfropffet werden / ſie ſeyn dann 
fo lang geſtanden / daß fie geſchoſſet / und 
alſo wohl eingewurtzelt. | 
5. Die Peltz⸗Reiſer ſollen von frucht⸗ 
baren Baͤumen genommen werden / 
nicht lang / aber dicke; auch dichte von 
Augen ſeyn: Die ſoll man etliche zuvor 
in die Erde vergraben / oder wohl gar 
im Februario brechen / um den Voll⸗ 
8 N 

6. Des Pfropffens oder Peltzen 
erſte Art iſt / zwiſchen die Rinde 17% 
das Holtz / (a) ſo ſonderlich zu Kern⸗ 
Obſt dienlich / da ſoll der Stamm zu 
der Zeit / wann der Safft in die Rinden 
kommen, wann er groß / etwas hoͤher; 
wann er klein / erwas niederer abgeſaͤget / 
hernach glatt beſchnitten / die Peltz⸗Nei⸗ 
ſer darzu wohl zugerichtet / etwan zwey 
quer Finger lang / doch nicht biß auf das 
Marck , auffer unter her / beſchnitten / 
die aͤuſſerſte graue Rinden biß auf die 
grüne ſaͤuberlich abgefchälet / hernach 
die Rinde am Stock mit einem ſcharf 
fen Beinlein abgezwaͤnget / und alſo das 
Reißlein hinein geſetzet / auch auf einen 
famm 


| 


(a) Huter Librum & Ligunmg, 
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Stamm nicht zu d iel Zweiglein geftellet; 
darauf die Riſſe mit Baum⸗ Wachs o⸗ 
der mit Miſt⸗ vermiſchten Leimen ver⸗ 
ſtrichen / mit Rinden umleget / und dar⸗ 
auf / wiewohl nicht zu harte / zugebun⸗ 
den; auf das abgeſaͤgte Theil des Stam⸗ 
mes aber auch Leim und Rinde oder 


Mol geleget / und etwa mit Lumpen o⸗ 


der weidenen Baͤndern noch einmal 
gebunden werden. 

7. Die andere Art von Peltzen oder 
Impffen heiſt man in den Spalt oder 
auf den Kern; (b) und iſt die beſte fuͤr 
das Stein⸗Obſt / nur daß die Staͤm⸗ 
me wegen des harten Klemmens nicht 
be groß ſeyn muͤſſen: Da muß gegen 

em Ende des Hornung und Anfang 
des Mertzens / ehe das Stein-Ob 
Safft bekommt / und das Gummi feuſt; 
der abgeſaͤgte und beſchnittene Stamm / 
gegen einem glatten Ort der Rinden / 
doch nicht gerade durch das Marck / auch 
nicht allzu tieff / geſpalten; hernach das 
Reißlein / alſo daß das unterſte Auglein 
guſſenher gerathe gegen den Spalt / und 
etwas hoͤher dann der Stock komme / 
auf beyden Seiten / doch mit muͤglich⸗ 
ſter Verſchonung des Marcks / einen 
guten Meſſer⸗Rucken breit unter dem 
Aeuglein / bey einem guten Be lang / mit 
Gantzlaſſung der auſſenher ſtehenden 
Minden / beſchnitten; hernach das 
Reiß lein der Geſtalt / daß fein und des 
Stammens⸗Holtz zuſammen treffen / 

eſetzet; ferner auswendig ein Stuͤck⸗ 
lein Rinden / doch nicht zu hart / herum 
gebunden / oben auf den Spalt auch ein 
Stuͤcklein Rinden zwiſchen die Reißlein 


(e) In une fle. 


gelegt / und dann damit kein Waſſer 
drein komme / mit Baum⸗Wachs uͤber⸗ 
ſtrichen / doch dabey das unterſte Aeug⸗ 
lein frey gelaſſen / doch aber mit Moß be⸗ 
decket / und endlich die aufgeſetzte Kap⸗ 
pen ordentlich verbunden werden. 

8. Die dritte Art zu Peltzen / wird ge⸗ 
nennet in Geiß Fuß / wann das Staͤm⸗ 
lein alſo klein / daß es nicht zwey Reiſer 
erleiden kan / da es dann wie eine Pfeif⸗ 
fe beſchnitten / und nur oben her / da 
man das Reißlein einſetzen will / ein 
wenig abgeſchnitten und verebnet wer⸗ 
den muß. 

9. Die vierdte Gattung geſchicht ins 
Creutz / wann man nemlich auf die dicke 
Stämme / vier Reifer ſetzen will; weil 
aber ſolchs gar ſchaͤdlich / ſo iſt beſſer 
zwey Spalt zwiſchen der Rinde und dem 
Marck auf jeder Seiten machen / da⸗ 
durch die Reißlein nicht ſo hart gedruckt 
werden / und doch auch ins Gevierdte 
kommen. Doch muß man uͤberall auf 
kleinen Staͤmmen an den Reißlein nicht 
mehr als viere; auf groſſen aber etwan 
fünff Augen laſſen / und die uͤbrigen abs 
ſchneiden. 


10. Die fünffte Art von Peltzen / wird | 


genandt das Verheyrathen / (1) wann 
nemlich das Reißlein am Baum gelaſſen / 
und / wie kurtz vor dieſer Anmerckung 
beſchrieben / auf einen nahgeſetzten 
Pflantz⸗ Stock in den Spalt gepeltzet / 
und als dann erſt abgeſchnitten wird / 


wann das Reißlein eingewachſen und 


Schoſſen bekommen. Auf ſolche Weiſe 


ſollen die Miſpeln nach etlichmahligem 


Pfropffen ohne Kernen wachſen. 
| 2 11,Die 
(e) Mariages Adulteria 


K ec 


ſchneiden; von demſelben die beften: 
Aeuglein / ſamt dem Stuͤcklein Rinder: 
um das Aeuglein /in Form eines Schild⸗ 
eins / oben breit / und unten etwas zuge⸗ 
pitzt / abloͤſen; das dranhangende Blat / 
doch mit UÜbriglaſſung eines Theile. von: 
dem Stiel / abnehmen; beym Abloͤſen 
das Schildlein mit dem Daumen / fo 
lange biß es von dem Schoß laſſe / doch 
ahne Verletzung des Aeugleins bewe⸗ 
gen und drucken; hernach an dem 
Pflantz⸗Stoͤcklein einen von der Son⸗ 


nen abgewendeten Ort / da die Rind fi 


glatt / erwaͤhlen; einen Schnitt in Ge⸗ 
fale eines Lateiniſchen / in ſolcher Laͤn⸗ 
ge und Breite / damit das Schildlein 
drein kommen moͤge / daſelbſt ſchneiden; 
oben her die Rinde nicht / ſondern nur 
beyſeits mit einem hierzu dienlichen 
ſcharffen Beinlein / nach und nach oͤff⸗ 
nen / mit dieſem Beinlein die beyden & 
cken an den Seiten fein allgemach auf⸗ 
heben; und damit das Aeuglein grade 
gegen den untern Riß komme das 
Schildlein drein fuͤgen; oder auch den 
Schnitt Creutz⸗weiſe ſchneiden / und das 
Schildiein an allen vier Ecken hinein ver⸗ 


(d) Emplaftratio, vel Mochlatia. 


= 
D 
? 
Si 
& 
= 
Ss 


gehecheltem breitem 
Hanf oder andern weichen Sachen / 


aufliegt; tr daß fern | 
Saffts oben her ſehen 7 2 id 
ſen; hernach die abgezogene Rinden 
unten her an dem Pfeifflein nicht durch⸗ 
aus demſelben gleich / ſondern etwas hoͤ⸗ 
her abſchneiden; das obere bloſſe Bar 
aber hinab biß auf das Roͤhrlein 
ben / und etwa zween Zoll hoch uͤber 
demſelben abſchneiden; auch an beyden 
Orten / damit kein Waſſer darzu kom⸗ 
men moͤge / mit etwas Baum⸗Wachs 
ſaͤuberlich verſtreichen: und endlich wi⸗ 
der die Sonnen⸗ Hitze / damit das an⸗ 
Ben mie Pfeifflein etwas Schatten ha⸗ 
en moͤge / 9 an der Spitze breite 
Baͤtte r ſtecke 
13. Dieachte Artdes Baum⸗Pflan⸗ 
tzens geſchicht durchs Einlegen / daß man 
von guten Gattungen gepeltzter Baͤu⸗ 
me / und deren unterſten Aeſten / etwan 
einen oder mehr kruͤmmt / und auf die 
Form wie die Reben einleget / welches 


man ſicherlich thut an Maulbeer⸗Baͤu⸗ 


men / Thierlein⸗Baͤumen / (e) und an⸗ 
dern mehr. Da muß man nun den 


zum Einlegen verordneten Aſt von allen 
Neben⸗Aeſten / biß auf den Stamm / 


entladen / und ihm nichts uͤbrig laſſen / 
18 135 vornehmſten Schoß ſo man 
pauchen will. Da ſich aber Derfelbe: 
7% biegen lan, kan man hin⸗ 
her / einen Hieb dr 42 hauen: Man 

9 aber Def Grube aufs wenigſte ei⸗ 
2 8 machen / und den Aſt 
e 1175 daß die foͤrderſten 
Schuh grade her vor fie 

3 ei die Grube mit guter fetter 
Erde füllen; > den Aſt aber am einen 


0 Corni. 


ſen 5 7 daß er ſich 1 7 wieder 
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zurucke ziehe; zu den Schoſſen aber Reb⸗ 
Stecken ſtecken / ſie auch in truckner Zeit 
offt begieſſen und nach zweyen oder 
dreyen Jahren / wann ſie genug gewur⸗ 
tzelt / ausg rauben /! und an beſtändige Or⸗ 
te verſetzen. 
4 dem alu wolen wir ier nicht auſſen 


Vom Baum⸗ Wachs damit die 
Peltz⸗ Reiſer zu faſſen / 
zureden / dann dieſes dienet fondertich 
dazu / daß die Haͤutlein der Rinden 
bald zuſammen wachſen / und die beklei⸗ 
bende Pfropff-Reiſer deſto eher aus⸗ 
ſchlagen / wann ſie gleich keine natuͤrliche 
Ver wandtſchafft haben nt gar 

ſchwerlich zuſammen wa 

a. Die erſte Muchar deſſen iſt / 
daß gleichwie eine Fleiſch⸗Wunde an 
dem Menſchen / ſich eher ſchleuſt / wann 
ihr ein gutes Wund ⸗Pflaſter aufgele⸗ 
get wird / alſo auch die Rinden an den 
Poltz⸗Reiſern und dem verwundeten 
Stammen / durch dieſes Pflaſter und 
Salbe einander eher faſſen und anneh⸗ 
men. 

b. Dann / die vom Holtz abgeſchelet 
Rinde / oder das von ſeiner Mutter ab⸗ 
gebrochene Peltz⸗ Reiß / wann es nicht 
wohl wieder aufs neue angefaffer wird / 
faͤngt an zu wackeln / und duͤnſtet ihm ſei⸗ 
ne Feuchtigkeit aus und ſein natuͤrlicher 
Safft gehet umſonſt hinweg Damit 


nun ſolches nicht geſchehe / iſt das Baum⸗ 


Wachs gar gut / damit alles deſto eher 
infammen. trete. 


B 2 | ei 
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ä — — = See 
e. Hernach wird ſonſt gern ein Ri 
zwiſchen der Rinde und dem Holtz; der 
bleibet hohl / und laͤſt alſo die darzwi⸗ 
ſchen trettende Lufft nicht wohl zu / daß 


etwas bekleibe: Damit nun dieſe Hin⸗ hal 


derung aus dem Weege geraumet wer⸗ 
5 kan man die Baum⸗Salbe brau⸗ 
0 en. Pr ’ 9 25 8 

d. Wann auch etliche Pfropff⸗Rei⸗ 
ſer die Art haben / daß ſie ſich in eine an⸗ 
dere Herberge nicht gerne einlaſſen; ſo 
richtet mal vermittelſt dieſer Baum⸗ 
Salbe gleichſam als wie ein Kind an 
ſeiner Ammen Bruſt / und da werden fie 
feſt angezogen und hingerichtet. 

e. Dieſer Baum⸗Leim nun / je eher 
er zuſammen heilet / je beſſer thut er das 
Seinige: Und wann du Fleiß anzuwen⸗ 
den Luft haſt / ſo wirſt du felber eine und 
andere Art machen koͤnnen. Wir wol⸗ 
len aber etliche hier beſchreiben / damit 
aan etwas dergleichen nachmachen 

nne. wat 
7. Man ziehet dem wilden Miſpel⸗ 
Baum (c) die Rinden ab; macht eine 
Grube an einen feuchten ſumpfichten 
Ort / und vergraͤbts daſelbſt / damit es 
alſo faule / welches in zwoͤlff Tagen ge- 
ſchiehet. Hernach nimmt man es her⸗ 
aus / und ſtoͤſſet es in einem Moͤrſel / biß 
es gantz zehe wird. Man macht auch 
in Syrien etwas dergleichen aus Se⸗ 
beſten (d) / fo eine Art Syriſcher Pflau⸗ 


men) und bringt es heraus zu uns; und 


dazu nimmt man etwas / das Ladanum 
(e) genennet wird / und gemeinen Vo⸗ 
gel⸗Leim. Aber die beſte Baum⸗Sal⸗ 
(e) Aquifolia, 
(A) Myxa, Myxatia, 


(e) Ladanum. 


tzen fo die Gärtner oculiren / oder a 


Fingern abſchneiden / oder am Aſt ſches 


4 eu g 


be wird gemacht aus zerſtoßnen Wur⸗ 
tzeln vom Ulmen⸗ oder Ruͤſt⸗Baum (k) / 
dann die haben eine fonderbare Natur 
zum zuſammen leimen / und zum warm 
halten. * Bi 

8. Wir wenden uns aber wieder 
zum Pfropffen oder Peltzen / dadurch 
man gleichwohl eine ſolche neue unaͤch⸗ 
te Vermiſchung erfunden // 


Wie aus Pferſing (8) und Nuß⸗ 
Pferſing (h) eine dritte Art vonn 

| Pferſing wird. 
Welches Geſchlecht von unſern Vor⸗ 
fahren nie geſehen / noch gehoͤret / viel 
weniger erdacht worden. Dieſe bringt 
man zu wege durch die jenige Art zupela | 


9 


geln (I nennen. 51% | 

a. Nemlich / man muß von einem 
Nuß ⸗Pferſing⸗ und Pferſing⸗Baum 
zwey junge Zweiglein nehmen / (von je⸗ 
dem eins) welche Augen haben / und da⸗ 
von man groſſe Hoffnung haben kan / 
daß fie wohl wachſen / und bald aus⸗ 
ſchlagen werden. Bi 

b. Die muß man mit zwey Finge 
anfaſſen / daß das Aeuglein grad / mitten 
zwiſchen die Finger zuſtehen komme / 
Dakan man ſie unten und oben an den 


N 


| 
| 
| 
| 


‚a 


len.) . | a 
c. Hernach löfet man die Rinde mil 
einem Ohr⸗Loͤffelein gar ſanfft von dem 
Holtz herunter / daß die Aeuglein nicht 
verletzet werden; a 
| — 


( ) Ulmus. 
(g) Puſieum. 


(h) Nueiperſicum, . 
(i) Implaſtrio. 


I 


TR, 


nn 


d. Ferner ſchneidet man dieſe Rinden 
mitten durch die Aeuglein durch; 

e. Und ſetzet die zwo Helfften von den 
beyden Reiſerlein wieder ſo genau zu⸗ 
ſammen / daß mans nicht mercken kan / 
wo fie zer ſchnitten geweſen / ſondern es 
gleichſam wieder ein Aeuglein wird. 


f. Dieſes Schildlein alſo aneinander 


eſetzet / dugelt man an einem dergleichen 
aum / davon die Reiſer find / es ſey 
elch er es wolle / wieder an; daß es an 
em glatteſten und ſchoͤnſten Ort des 
Baums zuſtehen kommt; und ſchneidet 
das uͤbrige am Baum ab / damit dieſem 
die Nahrung nicht benommen werde / 
ſondern alles dieſem Aeuglein zugehen 
Br Das Aeuglein aber macht man 
alſo: arri 
. Man ſchneidet die Rinde des 
Baums auf / doch alſo / daß man mit 
dem Meſſer das Holtz nicht verletzet. 
h. Hernach ſchneidet man von der⸗ 
felben Rinde fo viel hin / als das zuſam⸗ 
men⸗geſetzte Aeuglein mit ſeiner Rinde 
austraͤgt; und 
i. ſetzet das Aeuglein dahinein / daß 
es eben das ausgeſchnittene Theil aus⸗ 


let. 
k. Dieſes bindet man darauf fein Ar 


ſanffte zuſammen / daß man nichts dran 
verletzet / i 5 . 

O Und beſtreicht die Schnitte mit 
Leimen oder Baum⸗Salbe;) 


m. Legt auch oben etwas drauf (von 


andern Rinden / damit kein Regen da⸗ 

zu kan; ſo wird das Aeuglein ausſchla⸗ 

gen / und ein Zweig wachſen / der von 

jedem feiner Erb⸗Staͤmme die Helffte 

hat / der gleichen ſonſt ein Baum allein 
ah 


441. 


Von allerhand Garten⸗ und andern Gewaͤchſen. 183 


noch nie getragen. Und wird alfo Die 
Frucht ein Pferſing ſeyn / der aus ſehen 
wird / wie ein Nuß⸗Pferſing. 

10 Auf eben ſolche Art kan man ma⸗ 
hen / | 


Daß Feigen halb weiß / und halb 
90 ſchwartz werden. 
ann man nemlich die Aeugleir 
aus ſchneidet / und von einander ah 
auch wieder zuſammen ſetzet / und ſo ver⸗ 
einigt an einem Baum anaͤugelt / fo wird 
derſelbe Feigen von obgemeldter Art be⸗ 
kommen. 5 
10. Alſo bringt man auch zu wege / 


Daß die Granat⸗Aepffel auf einer 
Seite ſuͤſſe / auf der andern aber 
a fauer werden, | 
Wann man nemlich die Peltz⸗Reiſer o⸗ 
der die Aeuglein zertheilet / und wieder 
vereiniget. Aber die Aeuglein kan man 
gar ſchwer lich abſchelen / und zerſpalten / 
weil die Rinde dieſer Baͤume gar tru⸗ 
cken / duͤun und ſchwach iſt / daß man ſie 
nicht ſtarck und lang angreiffen darff. 
Drum geht es dieſes Falls mit den Nei⸗ 
ſern beſſer an. | 9 
1 1. Deßgleichen Fönnen auf ſolche 


Eitronen (*) mit unterſchiedlichen 
Arten ſelbigen Geſchlechts / auch mit 
Limonien / und halb fauer und 
halb ſuͤß 


gezeuget werden / wann man die Ver⸗ 
miſchung auf folche Art anſtellet / wie 
wir oben beſchrieben: Dann fie laſſen 
ſich gar gerne äugeln; und in den Luſt⸗ 


. Gaͤr⸗ 
(&) Medica 
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Gaͤrten zu Neapolis findet man derglei⸗ 


chen hin und wieder. 
12. Auch laſſen ſich auf ſolche Art ver⸗ 
miſchen | 
Pferſing / daß fie halb roth und 
4 halb weiß werden. 
Wann man ſie zuſammen aͤugelt: Und 
werden ſolche Arten allhie auch zuMark⸗ 
te gebracht. 5 
13. Wann man aber haben will / 
Daß an den Wein Trauben die 
Beeren halb ſchwartz / und von al⸗ 
lerhand Farben vermiſcht 
werden / 
kan man eben das Kunſt⸗Stuͤck gebrau⸗ 
chen / wann man es mit den Reben macht / 
wie wir von den aͤugeln geſagt / daß man 
ſie nemlich mitten von einander theilet / 
und die zwo Arten feſt wieder bindet / 
daß ſie zuſammen halten / und hernach in 
einen fruchtbaren Stock einpeltzet. 
4. Und was wir nun von den Fruͤch⸗ 
ten geſagt / das kan man auch mit Blu⸗ 
men zu wegen bringen: Alſo / 


Daß man Roſen bekomme / die halb 


weiß und halb roth ſind. 
Wann man nemlich Reiſerlein von 
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von weiſſen und rothen Roſen⸗Straͤu⸗ 
chen abbricht; die Aeuglein davon ab⸗ 
ziehet / und ſpaltet; darnach wieder 
zuſammen ſetzet / und wohl in die Rin⸗ 
de des Stockes einſetzet. Gehet man 
nun fleiſſig damit um / ſo wird das zu⸗ 
ſammen geſtoßne Aeuglein zu ſeiner Zeit 
Mofen tragen / die an der einen Seiten 
roth / und an der andern weiß ſeyn 
werden. We . 
15. Will man dergleichen aber an 
den Naͤgelein verſuchen / und machen 
Daß man halb rothe Naͤgelein 
bekomme / 7 
ſo muß man es / weil ſie keine Aeuglein 
haben / mit den anwachſenden Neben⸗ 
Wurtzeln eben fo angreiffen / und de⸗ 
ren zwo mitten von einander theilen / 
und wieder wohl zuſammen fuͤgen und 
binden / daß ſie einander annehmen: 
So werden ſolche zwey - färbige Nel⸗ 
cken daraus; dergleichen bey uns in al⸗ 
len Arten ſehr gemein ſind. Und die⸗ 
ſe tragen nicht allein ſolche halb faͤrbige 
Blumen; ſondern es wachſen auch aus. 
einem einigen Zweig und Stengel / 
rothe und weiſſe; geſpreckelte 


— 


und bund⸗faͤrbige zu⸗ 
4 
ü a 
4 7 
hl 
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Wie man Fruͤchte auf eine andere Art zuſam⸗ 
var men ſetzen foll. 


ni 1. i 
An kan die Früchte auch noch 
auf eine andere Art / nemlich 
O pvermittelſt einer andern Gat⸗ 
tung des Impffens (a) zuſammen ſetzen: 
Als wann man will / 
Daß Granat Aepffel von aller⸗ 
hand Arten zuſammen geſetzt / an⸗ 
einander wachſen; a 
ſo gibt Theophraſtus dazu dieſe Anwei⸗ 
ſung: Manklopffet die Zweige (b) mit 
einem Hammer / oder etwas dergleichen / 
daß ſie gantz muͤrb und weich werden / 
und an dem zerſchlagenen Ende ſich deſto 
leichter vereinigen; bindet ſie alſo fort 
aufs genaueſte zuſammen / und leget ſie 
dann ein: So wird dann aus den zu⸗ 
a geſetzten Zweigen / ein einiger 
aum / daran doch die Reiſer ihre eige⸗ 
ne Art behalten / auch ihren Safft jedes 
vor ſich an ſich ziehen / und zeitigen: Al⸗ 
ſo / daß ſie auch von einander nichts mehr 
annehmen / als daß ſie ſich ſolcher Geſtalt 
vereinigen / und zuſammen wachſen. 

2. So lehret auch Theophraſtus an 
demſelbigen Ort / wie man zuwegen 
bringen koͤnne / 

Daß eine Rebe nicht allein ſchwar⸗ 
tze und weiſſe Trauben / ſondern auch eine 
Traube ſowol weiſſe als ſchwartze Be⸗ 
8 ren (c) beyſammen trage, 


Nemlich: Man nimt Reben⸗Schoͤſſecd ) 


| 00 Inſitio. (b) Virga, (e) Acinum, (d) Malleolus, 


von ſchwartzen und weiſſen Stoͤcken / 
und zer quetſchet oben die Helffte davon / 
fuͤget und bindet ſie fein gleich zuſammen / 
und legt ſie hernach unter ſich gebeugt 
ein; alſo wachſen beyde Gattungen zu⸗ 
ſammen / daß ein Gewaͤchs draus wird. 
Dann / weil ein jedes Ding / darinnen 
ein Leben iſt / ſich mit einem andern Le⸗ 
bendigen / wanns dazu bequemt wird / 
allermeiſt / wanns gleicher Gattung iſt / 
gar leicht zuſammen fuͤget / und einerley 
Natur annimmt; doch alſo / daß jedes 
ohne einige Ver miſchung / mit dem an⸗ 
dern / ſeinen eigenen Safft an ſich zeucht: 
So wird daher die Frucht vermengter 
Art / wie es die Reben mit ſich bringen. 
Und iſt ſolches auch an fluͤſſenden Waſ⸗ 
ſern / als an dem Cephiſo und Mela in 
Bœotio zuſehen / welche zuſammen flieſ⸗ 
ſen / und gleichwohl ein jeder ſeinen eige⸗ 
nen Strom behaͤlt: 

3. Columella lehret noch eine andere 
Art alſo: Es gibt ein andere Art von 
Peltzen / dadurch man Trauben zuwe⸗ 
gen bringen kan / in welchen Beeren (e) 
von unterſchiedlichen Farben zu finden. 
Man verfaͤhret aber damit alſo: Man 
nimmt vier / fuͤnff oder auch nach Belie⸗ 
ben mehr Reb⸗Stoͤcklein (f) unterſchied⸗ 
licher Gattung / fuͤget und bindet ſie fein 
gleich und feſt zuſammen / ſtoͤſſet ſie dann 
alſo enge in ein irꝛdenes Roͤhrlein (g) / 

RE | 0 Tuba e 

e) Semi, us hetilis, 
(F) virga. 5 g 
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oder in ein Horn / doch daß ſie an beeden 
Enden etwas heraus gehen / was her⸗ 
aus ſtehet / ziehet und faſſet man aufein⸗ 


ander / legts in eine Grube / und fuͤllet 


ſolche wieder mit geduͤngter Erde zu; ber 


gieſſet ſie dann ſo lange / biß ſie Aeuglein 


ch) treiben. Wann nun die Augen und 
ſong alles zuſammen gewachſen / ſo ir⸗ 
gend in zwey oder drey Jahren geſchicht / 
zerbricht man das Roͤhrlein / und ſchnei⸗ 
den Stock etwan in der Mitten / allwo 
die Schoͤſſerlein am feſteſten zuſammen 
gewachſen ſeyn / mit einem Reb⸗Meſſer 
entzwey: Den Schnitt aber richtet man 
in die Höhe / und umhaͤuffet ihn alſo⸗ 
daß er irgend drey Finger hoch / mit 
klein geriebener Erde bedecket ſey. 
Wann dieſer Stock (i) wiederum aus⸗ 
waͤchſt / fo läffet man ein paar der beſten 
jungen Schoͤßlein (K) dre die andern 
aber ſchneidet man alls ab. Hieran wach? 
fen dann allerhand gefarbte Trauben / 
wie wir ſie oben beſchrieben. Und diß 
ziehet auch Plinius aus dem Columel- 
Ia an. e 435 

4. Didymus aber beſchreibet noch ei⸗ 
nen andern Weeg hiezu zugelangen: 
Nemlich / man ſolle zweyerley Holtz (D 
unterſchiedlicher Gattung nehmen / und 
ſolches mitten von einander ſpaltenz doch 
wohl Achtung geben / daß das Aeuglein 
(m) zugleich mit getroffen werde / auch 
von dem Marck en) nichts davon kom⸗ 
me. Dieſe geſpaltene Theile ſoll man zur 
ſammen fuͤgen / alſo / daß ein Aeuglein 


auf das andere treffe / und ſo viel immer 


ch) Cemmat e) Sarmentum:, 1 
codex. (m) Oculus. 
IK) Coles. (n) Medulla. 


möglich eines fo ſtarck an das andere 
ſtoſſe / daß aus beeden gleichſam nur ein 
Aeuglein (m) werde. Drauf ſolls man 
dieſe Reben mit einem Papier feſt ver⸗ 
binden / mit Meer⸗Zwiebeln vermachen / 


oder mit zeher Erde oder Leimen beſchla⸗ 


gen / und alſo einlegen / auch allzeit uͤber 
den dritten oder fuͤnfften Tag begieſſen / 
biß endlich ein Schloß daraus entſproſ⸗ 


en. 
5. Wolle man auch 


Daß auf einem Feigen Baum JFei⸗ 
gen wachſen / ſo auf einer Seiten 
weiß / auf der andern aber 
roth ſeyn / | 
fo verfähret man nach Leontii Anwei⸗ 
fung auf gleiche Art: Nemlich / man 
ſoll unter ſchiedlicher Gattung Reiſer 
fo zu einer Zeit gewachſen / und gleich alt 
ſind / zuſammen binden / in eine Grube 
ſetzen / dungen und begieſſen; Wann 
fie nun ausſchlagen / die Aeuglein aber⸗ 
mal zuſammen binden / daß ein Stamm 
(o) daraus werde; wann zwey Jahr 
um ſeyn / kan man nach Belieben dieſen 
Stamm verſetzen / ſo wird man Feigen 
von zweyerley Farben daran finden. 

6. Hieraus kan man Anlaß neh⸗ 
men / *. * 
Allerley Fruͤchte von unterſchied⸗ 
lichen Farben auf mancherley Weiſe 

zuſammen zuſetzen. 
Und es iſt gar wohl moͤglich / daß man 
nicht nur zwey / ſondern gar vielerley 
Gattung in ei Frucht. zuſammen brin⸗ 
gen koͤnne / und zwar auf eine Art die 


(e) Truncut, 
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gewiß angehet: Dann die Arten / die 
wir noch bißher aus den Alten beſchrie⸗ 
ben / ſind nicht allein ſehr ſchwer / fondern 
es gehoͤret auch lange Zeit dazu / biß man 
erfaͤhret / wie weit ihnen zu trauen / wie 
mirs ſelbſt gar oſſt wiederfahren. 

7. Diejenige Art aber / die ich meine / 
kommt faſt gantz uͤberein mit des Palladii 
Beſchreibung / | 
Daß ein Weinſtock weiſſe Trau⸗ 
ben / (p) und doch etliche ſchwartze Bee⸗ 

ren an denſelben trage. 

Zwar nach der Griechen Meinung foll 
man hierzu alſo kommen: Wann ſchwar⸗ 
5 und weiſſe Stoͤcke nahe beyſammen 
ſtehen / und man an denſelben die Reben 
(q) beſchneidet ſoll man von beyder 
Gattung das duͤnne Ende alſo an das 
Dicke fuͤgen / daß die mittelſten Aeuglein 
(t) von beyden / forn gleich zuſammen 
treffen / und gleichſam eins draus werden 
moͤge. Darngch verbindet man fie mit 
einem Papier feſt zuſammen / beſtreichts 
mit weicher und angefeuchteter Erden / 
und ſpruͤtzet ſie allezeit um den dritten 
Tag / biß die neu zuſammen geſetzte Re⸗ 
ben ſelbſt eigene Schoͤßling treiben: Und 

o man will / kan man mit der Zeit an die; 
ſen Reben mehr Holt / wie vor anlegen / 
und alſo eine Gattung zuwege bringen 
von mehr Arten. g 
8. Wir aber nehmen von den Stoͤ⸗ 
cken / ſo naͤchſt beyſammen ſtehen / zween 
Reben / ſchneiden ſolche auf an dem Or⸗ 
te / wo die Aeuglein an einander bleiben 


ſollen / ſo daß an jedem irgend das dritte 


(p) Botryd. (r) Oculus. 
(9) Sarmentum. 


Theil von dem Aeuglein dran bleibe / und 
bemuͤhen uns hernach / daß fie zufammen 
halten: Bindens auch deßwegen zuſam⸗ 
men / damit ſie / wann die Schoͤßling an⸗ 
fangen zuwachſen / nicht wieder von ein⸗ 
ander gehen. Da muß nun ein Aeug⸗ 
lein auf das ander zuſtehen kommen / und 
beede Reben zuſamen ein einigen Schoͤ 

ling treiben; alſo / daß noch felbiges Jahr 
an den Trauben / doppelte / und gleichfang 
geſpaltene Beeren wachſen. Dieſen als 
ſo zuwege gebrachten neuen Reben / fuͤgen 
wir abermal zu einem andern; und ſo 
fortan / und fo bekommen wir Trauben 
von unterſchiedlichen Gattungen und 
Arten. Dann auf dieſe Weiſe haben 
wir eine Trauben / daran zugleich Mu⸗ 
ſcateller (S) / und gemeine (t) Wein⸗Bee⸗ 
ren vermengt waren / zu wegen gebracht: 
An welcher theils Beeren krumm / wie 
ein Horn / theils laͤnglicht / theils rund 
hat und eine jede allerley Farben 

atte. 1 


9. Aber Pontanus beſchreibet gar 
artig / 
Wie Eitronen⸗Baͤume unter⸗ 
ſchiedlicher Art Fruͤchte tragen. 
Sunt, qui diverſos ramos, ſed cortice 


raſo, 
Conjungant ‚ftringantque ſimul, qui 
glutinemifti | 
Increſcant æquè, ac fixo mox ſtipite 
junctos | 
Infigant pariter ; tum vulnusrite co- 
ronent, 
Ang 2 Et 


(s) Apiana, 
(t) Inodora, 
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Et fallax opus admotä tueantur ab 
? arte; 
Quo ramo ex it atque uno de pal- 
mite fructus, 
Non uni veniant; fit honosque & glo- 
kia ruri, & f 
Gaudeat infolito natura adjuta favore. 
Auch füge man zwey drey Aeſt und 
zwar entbloͤſt von Rinden / 
mit Steiß in einen Zweig / und laͤſt 
f ſie gnugſam binden / 
Damit ihr Safft vermiſcht / in ein 
: Gewaͤchſe geb; 
Und endlich abgelöft auf einem 
Stamme ſteh. 
Da wird die Wund alsdann mit 
groſſem Fleiß verſchmieret / 
Und ein ſo mißlich Werck nach aller 
Kunſt regieret. 
Und kommt aus einem Reiß / aus 
eines Rebens - Zucht / 
Nicht bloß nur einerley / vielmehr 
gemengte Frucht. 
Da lobt man daͤnn das Land mit ſei⸗ 
nen Garten⸗Schuͤtzen / 
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Und daß man die Natur durch 
ö Kunſt ſo kan erſetzen / ꝛc. 
10. Daß ein Pomeran en⸗Baum 
halb ſuͤſſe und halb ſaure Pomeran⸗ 
tzen trage. 


Eine ſolche Vermiſchung hat fich bey | 
ohnngefehr zugetragen: Ein Norden N 


tzen⸗Baum hatte zween Aeſte / davon 


der eine / der eingepfropffet war / ſuͤſſe / der 
ander aber ſauere Aepffel fe 5 N 
nun Gelegenheit hatte / den Baum zus 
verſetzen / und ihn abſaͤgete / (dann alſo 
pflegen die Gaͤrtner / mit allen Baͤumen / 
wann fie ſolche verſetzen wollen / umzuge⸗ 
hen /) traff der Durchſchnitt ohngefehr 
den Ort / wo die Junpffung 3 5 f 
war: Als nun der Baum ausſchlug / ſo 


kam aus der doppelten Rinde von dem 


füffen und ſauren Ort / ein Zweig / der 
zugleich füfe und faure My ang. 
Haͤtte nun jemand zu ſolchen Aepffeln 
Luſt / der köͤnte ſolche durch Kunſt zu we⸗ 
a was hie zufälliger Weiſe ge 


Das V. Capitel. 


Wie man noch auf andere Arten zuammen ge 
geſetzte Früchte hervorbringen koͤnne. 4 


1. 
Jer muß ich noch einer Art geden⸗ 
cken / die Fruͤchte zu vermiſchen / 
und zuſammen zu ſetzen / wie ſol⸗ 
che von den Alten beſchrieben wird: Die⸗ 
ſelbe koͤmmt mir nicht allein gar ſchwehr / 
ſondern gar unmoͤglich fuͤr; weil ſie aber 


von vornehmen verſtoͤndigen deuten exe 
zaͤhlet wird / will ich kein Bedenken, 13 
men ſolche hieher zu ſetzen: Ungeachtet 
es mir / da ichs verſucht / nicht angegan⸗ 
gen. Damit ſoll aber keinem / der etwa 
fleiſſiger ſeyn möchte / die Gelegenheit es 
auch anzugreiffen / benommen ſeyn; die⸗ 
weil 


N 
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weil mancher ſeines groſſes Fleiſſes hal⸗ 
ben en Gluͤck damit haben möchte, 
Rol 
ſoll viel Kernen von unterſchiedenen 
Bäumen und Früchten zufammen in ein 
Tuͤchlein binden / und alſo ausſaͤen oder 
ſtecken; und wann ſie ſo alle mit einan⸗ 
der auswachſen / ſoll man ihre ſubtilen 
Stengel zuſammen binden / damit ſie 
nicht von einander weichen / oder von ein⸗ 
ander geriſſen werden koͤnnen / ſondern 
uſammen wachſen muͤſſen: Und ſo ſoll 
3 ein Baum draus werden / der 
unterſchiedliche Fruͤchte hervor bringe; 
und jede Frucht ſoll aus unterſchiedlichen 
zuſammen vermiſcht ſeyn. 
3. Diß hat man vielleicht aus dem 
Theophraſto genommen / welcher ſchrei⸗ 
bet / wann man Palm⸗Baͤume pflantzen 
will / ſoll man die Dattel⸗Kernen allzeit 
zween und zween neben einander ſtecken / 
und wieder ſo viel oben drauf / doch all⸗ 
eit das Voͤrder⸗Theil zu unterſt. Dann 
de keimen nicht von dem Ort / wo ſie hohl 
ſind / ſondern am obern Theil: und ih⸗ 


rer vier wachſen beſſer zuammen: Die⸗ 


weil ihre Wurtzeln einander umfaſſen / 
und in einen Stamm zuſammen tretten / 
und ſogleich im erſten Hervorſproſſen mit 
einander 7 zuſammen wachſen. 
Wann dieſes aber wahr waͤre / ſo koͤnte 
man die groͤſten / und zwar unzaͤhliche 
Proben damit thun. 

4. Und wann man haben wollte / 
Daß die Beeren an gewiſſen Fruͤch⸗ 
ten von allerhand Farben wachſen 
ſollten / 


a. So koͤnte man vielerley Beeren / 


| reibung iſt dieſe: Man fi 
Nene 9 


weiſſe / ſchwartze / und rothe untereinan⸗ 
der miſchen / und alſo pflantzen / und wann 
ie hernach auswuͤchſen / ihre Stengel 
weil ſie noch zart / ſo viel man koͤnte / zu⸗ 
ſammen binden / daß fie zuſammen wach⸗ 
ſen muͤſten / da wuͤrden dann die Beeren 
wey⸗ oder mehr farbig werden. 


b. Und ſagt zwar Plinius, dieſe Art 
ſey von Vögeln erfunden worden / mit 
dieſen Worten: Auch hat die Natur 
uns gelehret / wie man Baͤume dur 
Sgamen pflangen ſoll / wann nemlich die 
Voͤgel vor Hunger die Fruͤchte gaͤhling 
hinein ſchlucken / und der Kern aſſo gantz 
bleibet / doch von der warmen Feuchtig⸗ 
keit ihres Leibes etwas genetzet wird / und 
zugleich von ihrem Miſt einen Frucht⸗ 
machenden Dung mit ſich bringet / und 


alſo in ein weiches Lager eines Baumes 


ausgeworffen / oder offt vom Winde in 


einen Ritz zwiſchen die Baum⸗Rinde ge⸗ 


fuͤhret wird. Daher wir geſehen / da 
ein Kirſchbaum (a) auf einer enden: 
(b) ein Maßholder⸗Baum (e) auf einem 
Lorbeer⸗Baum; (d) ein Lorbeer⸗Baum 
auf einem Kirſch⸗Baum gewachſen / und 
zugleich die Fruͤchte mehr als einerfey 
Farbe gehabt. Wie man dann auch 
vorgeben will / daß die Tholen (e) eine 
Urſach zu dergleichen Wuͤrckungen ge⸗ 
ben / in dem ſie die Kernen in die holen 
Baͤume ein und zuſammen tragen. 


L. Auf eben dergleichen Art ſollen 
ch wachſen a Ar 


au 

An | 
(a) Ceraſus, 3 Laurus. Fei 
(b) Salix. ce Monedula. 


(e) Platanus. 
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Feigen / ſo zum she weiß / z zum 
Theil roth ſind. 
Und will der Leontius dieſe Vermi⸗ 
ſchun 19 auf ſolchen Schlag angeben: Man 
ſolle Feigen Kernen von ſolchen unter⸗ 
nen Gattungen in ein Tuͤchlein zu⸗ 
ſammen binden und alſo ſtecken; Und 
wann es hernach die Noth erfordert / die 
Staͤmmlein verſetzen. 
6. Sollte man aber verlangen / 


Daß ein Citronen Baum mehrer⸗ 
ley Art von Citronen braͤchte / die auch 
mehr als he 8 haͤt⸗ 


So beſchreibet boche zwar unſer Her 


Pontanus in feinen Gartens Gedichten 


gar zierlich / und wollen wir die Verſe 
zur Luſt alſo hieher ſetzen. 
Qui diverfa quidem parvä ſed ſemina 
in urna 
Condat & educens collo breviore ſto· 
M. Aldnes , 
Sobducatque arctetque manu, ac ſub 
vincula cogat. 
Creſcentes hi tandem uno fe ſtipite 
miſcent, 
Atque uno obducunt ſe cortice Neve 
flagella 
Dilabi ſinito, neu ſumma cacumina 
ventus 
Divellat, cerä linito, aut diducat ad- 
es ulta, 
Unzuine dum proprio corpus jungun- 


N ah tur in unum, 


Atque operit lentum ſub eodem cor- 


tice gluten, 
Poſtquam alta poterit radice in foſſa 
& opimum 


Das dritte Buch / 9 


—— —. — 
Raptarit ſtirpes ſuccum, mirabero 
poma 


Plenaque, e non ano tamen 


una ſapore. 


Mann jemand allerley von kleinen 


Baum ⸗Geſaͤme 


In einen irꝛdnen Krug gar enges 


Salſes nehme; 
So muͤſte / was draus wuͤchſt gar 
nah zuſammen gehn / 


Die koͤnt er mit der Sand in einen 


Zweig erhoͤhn: 


Den muͤſt er / wann er waͤchſt / genau 


zuſammen binden 


So wuͤrd er diß Gemeng' in einem 


Stamm befinden. 


Der elne Rinde nur mit eins | 


würd’ überziebn; 
Doch daß er nicht zergeh fofalb' 
und ſchmier er ihn / 


Mit einem guten Wachs / daß ia 


kein Kuͤthlein weiche / 
Noch etwan auch der Wind beym 


ſchon ein Alter kriegt / 
Biß ihn ſein Fe, Safes Be einem 
Leibe fuͤgt / 


Und ihn ein einig Baſt mit einer 


Rind umſchraͤncker / 
Wann der nun Wurtzel gnug tieff 
in die Erd verſencket / 


Gipffel viel durchſtreiche; 
und ſpalt ihn / wann er gleich nun 


1 


\ 
| 
1 
E 
“ 


| 


| 
„ 
| 


Und fetter Saft ihn naͤhrt / 4b 


bringt er gute Frucht / 


| Dran man in einer mehr als einen 


Schmack verfücht. 


7. Doch kan man machen / 
Da 


N 


2 | 
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Daß eine Frucht zum Theil eine 
Pflaumen / (f) zum Theil eine Ci⸗ 
8. tronen⸗Art (g) ſen. 
Dann / wiewohl wir von unſern Buͤ⸗ 
chern vom Land⸗Bau (h) mit vielen ſo⸗ 
| — beweiſenden / als wiederlegenden 
Grunden bewieſen / daß die Sagmen und 
Kernen nicht koͤnnen in ein Stuͤck zus u 
men gebracht werden / al 1 8 alles 
das jenige / was hier von geſchrieben iſt / 
nicht nur vor falſch / ſondern gar unmoͤg⸗ 
lich erklaͤret: So haben wir dergleichen 
dannoch auf folgende Art zu wege ger 
bracht. Be die Pflaum⸗Baumlein 
noch gantz zart und ſubtil waren / und 
neben dergleichen Citron⸗Baͤumlein ge⸗ 
ſteckt geweſen / draͤheten wir beede Arten 
dichte zuſammen / wie eine Weyde; und 
wo ſie einander beruͤhrten / ſchaͤleten wir 
die Rinde weg / damit ſich das Lebendige 
an beyden Pflaͤntzlein deſto ehe vereini⸗ 


gen möchte : Hernach wunden wir Baſt 9 


und ander ſolch zartes Bindwerck gar 
gelinde herum / damit ſie nicht wieder von 
einander gehen moͤchten: Und wo ſie 
nicht dicht genug an einander ſtunden / 
fpeilten wir alle Loͤchlein alle Loͤchlein ge⸗ 
nau aus / doch ſo / daß ſie nicht zerwun⸗ 
den werden kunten. Drauff raͤumten 
wir zu den Wurtzeln und legten etwas 
Dung herum lieſſen fie auch offt ſpruͤtzen / 
damit ſie deſto beſſer und eher wachſen 
koͤnten. Da nun in etlichen Jahren 

leich ſam ein einiger Baum draus ward / 


nitten wir an denen Orten / wo ſie am 


beſten zuſammen gewachſen waren 
Gipffel ab / ſo ſchlugen dort wieder l 


(Ff) Prunum, (h) Libris Agriculturæ. 
(8 Malum Medium, 


el Tut 


junge Sproͤßlein aus: Aus denen ieſſen 
wir die jenigen ſtehen / die wir a 19 
ie Aus dem Zuſammen⸗Gewaͤchſe her⸗ 
vorgeſchoſſen / und ſchnitten die andern 
alle hinweg. Und ſo bekamen wir ſol⸗ 
che Fruͤchte / wie wir oben beſchrieben; 
— überaus ſchoͤn und annehmlich wa⸗ 
8. Auch haben wir in den Koͤnigli⸗ 


chen Garten zu Neapoli Citronen⸗Bau⸗ 
me geſehen / die man mit unaufhoͤrlichem 
Begieſſen dermaſſen fortgebracht / daß ſie 
mit ihren frechen und zarten Schoſſen 
alſo aneinander gewachſen / als waͤr es 
ein Baum worden: Und von denen ha⸗ 
ben wir auch Fruͤchte gnug geſehen / ſo 
von beyden Arten vermiſchet waren. 
9. Man kan eben dieſes auch in irꝛde⸗ 
nen Scherben zu wege bringen / dann 
wann man die Kernen darein geſteckt; 
kan man die Pflaͤntzlein mit ſtetem Be⸗ 
ieſſen wohl warten / und hernach das 
übrige alles deſto beſſer anbringen. Das 
haben wir an Maulbeeren ſehen ange⸗ 
hen / ſo an feuchten und ſchattichten Or⸗ 
ten geſtanden; da dann die Aeſte / wo 
ſie einander beruͤhret / alsbald zuſammen 
gewachſen / und hernach Beeren von 
mehren arben MNiragen Acker. 
800 Will man nun machen / 
daß Salat (i) wachſe in welchem 
Naas e Senft h Ballen den 
(n) und andere dergleichen Kraͤuter / 

12 mit bersonfbieften, 

So nimmt man eine Ziegen⸗od 
Schaafs Lorbeer / oder ER rend 
ann es gleich nicht gar viel it: 
(i) Lactuca. * 
(*) Apium. 


(Y) Eruca. 
(n) Ocimun 1 


— 0 
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in den bort man hinein / und macht ihn 
etwas hohl: Und in daſſelbige Loch thut 
man obgemeldte Saamen / oder was 
man ſonſt will / fein dichte zuſammen: Le⸗ 
get ſolches alles ein paar Hand breit tieff 
in die Erden; doch daß man zuvor guten 
Dung und lochers Erdreich drauf unten 
hin geleget: Hernach ſchuͤttet man zarte 
Erde herum / und haͤuffet ſie wohl auf; 
begieſt ſie auch nach und nach mit Waſ⸗ 
fer ; welches auch immerfort geſchehen 
muß / wann gleich die Saamen ſchon 
wohl aufgegangen: Da man auch im⸗ 
mer zugleich kurtzen Miſt mit aufwerf⸗ 
fen muß: Und diĩeſes alles zwar / wann 
nunmehr die Stengel davon aufgeſchoſ⸗ 
In mit deſto groͤſſerem Fleiß: So bes 

ommt man Salat / in welchem die mit 
beygelegte Geſoͤme zugleich mit ausge 
wachſen ſind. 


11. Der Palladius beſchreibt dieſes et⸗ 
was fleiſſiger / alſo: Man ſolle eine Lor⸗ 


berr von Geiß⸗Koth / mit einer Schuh⸗ 


Ale ſubtil aushoͤlern / und Salat⸗Kreſ⸗ 
ſen⸗Baſilien⸗Senff⸗ und Rettich⸗Saa⸗ 
men hinein thun: Hernach mit Miſt be⸗ 

chlagen / und in eine wohl bedungete Er⸗ 

e nicht gar ec einſtecken / fo werde der 
Rektich in die Tieffe wurtzeln; das ande⸗ 
re Geſaͤme aber oben heraus wachſen und 


der Salat zugleich mit hervor wachſen / 


Dias dritte Buch / 
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und den Geſchmack von einem jedweden 
der gedachten Kraͤuter haben. 
12, Andere bringen dieſes alſo zu we⸗ 
ge: Sie ziehen den Salat aus / und reiſ⸗ 
ſen die Blaͤtter weg / die nah an der 
Wurtzel ſind; und an ſtatt derſelbigen 
ſtechen fie Löcher mit einer Gabel / dar⸗ 
ein thun ſie obgemeldte Geſaͤme / den 
Rettich ausgenommen: und ſchmieren 
die Salat⸗Staude mit Leimen wohl zu / 
und ſetze fie alſo wieder ein: So wach⸗ 
ſen die gemeldten Geſaͤme aus dem Sa⸗ 
late heraus / und umgeben denſelbigen 
mit ihren Stengeln. } un 
13. Willſt du aber wiſſen 7 
Wie man machen ſoll / daß Blu⸗ 
men wachſen von vielerley Far- 


ben. he it 
So geht auch dieſes aus eben vorigem 
Grunde. Daß man nemlich den Saas 
men von allerhand Blumen / doch einer⸗ 
ley Geſchlechts / in ein Tuͤchlein binden 
und — ſtecken ſoll: So ſollen aus de⸗ 
ren Vermiſchung vielfarbige Blumen 
waſchen, Alſo ſagt man: Daß eine 
gewiſſe Art von Maaß⸗Lieben gewach⸗ 
ſen ſey mit guldenen / und an den Spi⸗ 
gen roͤthlichten und andern rothen Blaͤ⸗ 
tern. Und andere Blumen ſollen ſol⸗ 
che bunde Blätter bekommen haben / 
die wie gemiſchte Flock⸗Seide 
gusgeſehen. c 


Ts l 
S iſt auch noch ein Weeg die 
Fruͤchte zuſammen zu ſetzenznicht 
5 auf die Weiſe / wie obgemeldt / 
daß nemlich das eine Theil der Frucht / 
von der einen Art / und das andere von 
der andern ſey: Noch auch / daß an einem 
Aſt / zwo oder drey unterſchiedliche Ar 
ten wachſen: Sondern daß eine Frucht 
in der andern ſtecke / und ſie alſo recht 
mit Warheit gedoppelt ſey: Welches 
wir zu erſt auf die Bahn bringen. 

2. Wir wollen aber zu erſt beſchauen / 
wie es unſere Vorfahren gemacht / wann 
ſie zu dieſem Vorhaben / haben gelangen 
wollen. Und zwar erſtlich 

Wie man Oel Trauben (a) zeu⸗ 

gen koͤnne. s 

2. Diophanes lehret / wann man ei⸗ 
nen Oel⸗Zweig auf einen Weinſtock 
pfropffe / ſo wachſe eine Frucht darauf / 
welche Elæoſtaphylon, das iſt eine Oel. 
Beer⸗Wein⸗Traube / koͤnne genennet 
werden. 


b. Aber Florentinus im 11. Buch 
vom Feld⸗Bau (b) ee hiervon al⸗ 
5 wann man einen Oel⸗Zweig in ei⸗ 
nen Weinſtock impffet; ſo bringet der⸗ 
ſelbe nicht allein Wein⸗Trauben / ſon⸗ 
dern auch Oel⸗Beeren. Zu dieſem En⸗ 


(a) Oleouvæ, (b) L. Tf. Oeorgicorusm. 
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* Das VI. Capitel. 
Wie man machen koͤnne / daß die Fruͤchte derge⸗ 


fſtalt doppelt wachſen / daß eine Art innerhalb der 
0 | andern ſtecke. | | 


de durchbohret man den Weinſtock 
hart an der Erden / und ſteckt ein Oel⸗ 
Zweiglein dahin durch / daß es nicht al⸗ 
lein von dem Weinſtock eine Suͤſſigkeit / 
ſondern auch aus der Erden / ſeinen ei⸗ 
genen natuͤrlichen Safft / an ſich ziehen 
koͤnne; damit die Speiſe / ſo man end⸗ 
lich davon zu genieſſen hat / deſto liebli⸗ 
cher ſey. Wann man auch von einem 
Weinſtock / ehe er traͤget / die nüglis 
che Neben: e auf einem Oel⸗ 
Baum ſetzt / ſo behalten ſie die Art von 
beyderley Stamm⸗Geſchlecht. Und hat 
dieſe Frucht von beyderley Eltern einen 
vermiſchten Namen bekommen / und 
wird bey den Griechen Elzoftaphylos 
genandt / das iſt eine Del-Traube- " 
c. Dabey erzaͤhlet er / daß er einen 


ſolchen Baum bey dem Mario Maximo 
geſehen; Und die Frucht davon geko⸗ 


ſtet: Da es ihm vorkommen / als wann 
er zugleich eine Wein⸗Beere / und eine 
Oel⸗Beere / mit einander ſchmeckte. 

d. Ferner gedenckt er auch // daß ſol⸗ 
che Gewaͤchſe in Libyen wachſen / welche 
man in derſelbigen Land⸗Sprache UIbo⸗ 
lima nenne. Man muͤſſe aber Stans 
gen unterſtuͤtzen / damit ſie die Laſt der 
Aeſte ertragen koͤnnen. Wann man ſie 
aber auf einige andere Weiſe pfropffe 
oder fortpflantze / ſo habe man keiner 
Stangen vonnöthen. 

Bb 3. Auf 
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3. Auf eben ſolche Art vermeine ich / 
gehe es auch zu ⸗ 

Daß man Wein ⸗Trauben zu wege 
bringe / die inwendig Beeren von 
Murten) tragen / 

a. Tarentinus ſpricht: Der Myr⸗ 
ten⸗Baum nehme Wein: Reben an: 
Und wann man Reb⸗ Holtz auf denſel⸗ 
ben Baum pfropffe / ſo trage er Trau⸗ 
ben / die inwendig gleichſam zum Grun⸗ 
de Myrten⸗Beeren haben. Die Art 
aber wie man ſie pfropffen ſoll / meldet 

er nicht. N | | 

b. Wann man nun Reb⸗Holtz auf 
Myrten impffet / und es bekleibt; ſo traͤ⸗ 
get es Trauben wie gewoͤhnlich; und 
nicht ſolche / ſo inwendig Myrten⸗Bee⸗ 
zen haben füllen. Macht man es aber 
gleich auf vorbeſchriebene Art / ſo geht es 
dannoch ſchwehr zu. 

3. Man macht auch / 
Daß auf einem Pflaum Baum 
Fruͤchte wache die ausſehen wie 

Luͤſſe. 


Dieſes haben die Alten Nuß⸗Pflaumen 
(d) genandt / und iſt ſchon von ihnen zu 
wege gebracht worden Davon ſagt 
Plinius alſo; Es gibt auch eine ſonder⸗ 
bare / gleichſam unver ſchaͤmte Art / fo 
guf Nuß⸗Baͤume gepfropfft wird / die 
ſiehet aus wie der Haupt⸗Stamm / und 
hat einen Safft / wie das Pfropff Reiß 
mit ſich bringet: Und nennet man ſie von 
ihnen beyden Nuß⸗Pflaumen. (c , 
. Delggleichen hatmam 


(e) NMyrtus: 
(d) Nuciprunas. 


bitter iſt. Und waͤchſt dieſer Baum al⸗ 


Dios dritte Buch // 


Pflaumen fo inwendig einen füß 
fen Mandel, Kern (e) haben 


Auch aus dem Plinio. Die haben in⸗ 
wendig in ihrem Kern an ſtatt des ge⸗ 


meinen einen Mandel⸗Kern. Und iſt 


nicht leicht eine doppelte Frucht zufinden / 


die beſſer ausgedacht iſt. 
6: Eben derſelbige erzaͤhlet auch von 


Iflaumen / die Fleiſch haben wie 
ft ah Ai h ni 


Die hat man vor weniger Zeit im His 
ſpaniſchen Koͤnigreich. Granata ange an⸗ 
gen / Malina, das iſt Aepffel⸗Pflaumen 
zu heiſſen / und werden auf Aepffel⸗Baͤu⸗ 


men gepeltzet. | 


7. Auch hat man Nachricht 
Von der Frucht des Sebeſten⸗ 
Baums (k) ſo inwendig einen ſuͤſſen 
Mandel⸗Kern haben ſolIf. 
Myxa aber / oder Sebeſten / iſt eine Art 
von Pflaumen / daran ſoll der Kern in⸗ 
wendig ſuͤß ſeyn / wie eine Mandel / da 
doch an andern Pflaumen derſelbe ſonſt 


lein in Syrien und Egypten. Doch 
war er zu Plinii Zeiten auch in Italien 
nicht ungemein / und pflag man Ihn auf 
Speyerling (g) zupfropſſen / deßwegen 
der Kern davon fo: annehmlich ward. 
Oder / man mag ihn auch wohl deßwe⸗ 
Mit met e gepeltzet haben / da⸗ 
n 


mit er / weil ſonſt ſeine Frucht den Stul 
zimlich befoͤrd te / e : 
fern Geſchmack bekaͤme / und vielmehr 
ſtopffete. 1 


9. N 
(O Amygdala. debe. 
(£), A, Scbeen (g) Sorbus | | 
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8. Nun wollen wir aber einen Weeg 
lehren / wie man koͤnne zu wege bringen 
Mandel Pferſing / c) fo auswen⸗ 
dig Pferſing ſind / inwendig aber 
einen ſuͤſſen Mandel⸗Kern 


N eee e dere 

2. Dann die Arten der Alten die wir 
biß anhero beſchrieben / ſind voll Grie⸗ 
chiſcher Eitelkeit / und nicht allein falſch / 

ſondern auf ſolche Weiſe gar unmoͤglich 
zu wege zu bringen. Dann wann man 


gleich einen Myrten⸗Zweig auf einen 


Weinſtock impffet / wie wir auch in un⸗ 


ſerm Buch vom Feld⸗Bau (i) gemeldet / 


fo bringet er doch keine ſolche Frucht / 
wie er beſchrieben. Einen Oel⸗Baum 
aber in einen Weinſtock zu pfropffen iſt 
unmoͤglich: Und wann gleich dieſes an⸗ 
gienge / fo würde er doch deßwegen keine 


Wein⸗Trauben tragen. Und Plinius 


thut zwar Meldung von Aepffel⸗Pflau⸗ 


men / () wie auch von Mandel () und 
Muß Pflaumen; (m) aber er beſchrei⸗ 
bet die Art nicht / wie man ſie zeugen 


a oll. 13 is 0 
f b. Und vielleicht werden ſie nun durch 


dieſe Frucht von der wir melden / wird 
von neulichen Zeiten her ein Mandel⸗ 
Pferſing (o) genandt / von den beyden 
Stamm⸗Vaͤttern / weil ſolches Kind eine 
Mittel⸗Natur hat / zwiſchen und von der 
Art beyder Eltern unter einander ge⸗ 


miſcht; und ſolches durch bloſſen Fleiß 


(hh) Amygdalo-Perſicum, 

(i) De Agricultura. 

k) Malina pruna. 

| 0) Amygdalina pruna, 
(m) Pruna ex nuce. 


m Amygdalo-Petſicum, 


uns der Welt bekandt werden. Dann — 


des Peltzens; durch welchen dieſe neue 


unechte Ehe erfunden worden. Es be⸗ 
ſtehet aber dieſelbe aus Mandeln (o) 
und Pferſing (p) zugleich und iſt ein 
Geſchlecht / ſo in vorigen Zeiten nie ge⸗ 
ſehen worden: Hat auch von ſeinen 
beyden Stamm⸗Arten nicht nur die Na⸗ 
tur / ſondern auch die Geſtalt an ſich. 
Der Apffel ſiehet auswendig aus wie ein 
Pfer ſing / inwendig aber hat er das Anz 
ſehen und den Geſchmack eines ſuͤſſen 
Mandel⸗Kerns. Der Baum 2 — 
Mittels / zwiſchen dem Mandel ⸗ un 

Pferſing⸗ Baum: Die Frucht aber 
lraͤgt die Geſtalt der Pfer ſing von aup 
ſen / und der füffen Mandel von innen. 

c. Diß geſchicht aber wann man ein 
Aeuglein auf das ander ſetzt: Und ſie ent⸗ 
weder alle beyde / oder eins davon von 


der Mutter wegnimmt : Welches wir 


in unſerm Alter erfunden haben. 

d. Man kan auch ein Aeuglein auf 
den ſchon wachſenden dritten Zweig ſe⸗ 
tzen; ſo hat man ein dreyfaches. Und 
dieſe Baͤume ſind viel Jahr in unſert 
Luſt⸗Gaͤrten gewachſen. 


| Anmerckung. 

Ndes 2. Buchs 2. Cap. der Fran⸗ 
tzoͤſiſchen und andern vorigen Edi- 

tionen / wird hiervon alſo geſchrieben: 
Brich ein Zweiglein von einem Pfer⸗ 
ſing⸗Baum / und impffs in einen ſuͤſſen 
Mandel⸗Baum; das draus wachſende 
Reißlein impffe zum andernmal in einen 
andern Mandel⸗Baum / und wiederho⸗ 
le dieſes zum dritten und vierden mal / ſo 
f ; v2 were 
(o) Amygdalus. 

(p) Rerkens. 
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werden auf ſolchem Baum endlich Pfer⸗ 
55 Ace die inwendig ſuͤſſe Kernen 


. Auf ſolche Weiſe bringet man 


noch einen ſehr wunderbaren Apffel zu 


wege / der wuͤrdig iſt nicht nur mit des 
Leibes / ſondern auch des Gemuͤthes Au⸗ 
gen wohl betrachtet werden / nemlich / 


Daß eine Citrone (4) inwendig 


wieder einen Limon⸗ Apffel (r) in 
ſich hat 


Wann man nemlich ein Aeuglein 
vom Eitronen⸗Baum (q) auf einen Li⸗ 
monen⸗Baum () ſetzet. In der Ge⸗ 


Das VII. Capitel. 1 
Wie man auch durch andere Kuͤnſte ungewoͤhn⸗ 


Das dritte Buch ö 


gend der Brutier und Surrentiner i i 
gar gemein / und werden viel ſolche Ar⸗ 
ten gefunden / die an ſtatt des ſcharffen 
Marckes oder Fleiſches eine andere Ci⸗ 
tron ( in ſich haben / welche beyde nur 
einen Stiel haben. 

10. Auch hat man zu wegen gebracht 


Eine Art von doppelten Pome⸗ 
rantzen. (t) 

Welche bey uns auch gemein iſt / alſo / 

daß die Reihen der Kernen doppelt 

ſind / und fo Wunder⸗artig geſetzt ſte 

hen / daß man ſich nicht mug dqꝛuͤber W 

wundern kan. \ 


| 
f 
i 
! 
] 


| 
a 
{ 


liche Srüchte augen 1 fol N weils beſßere theils 
3 


7 N On der Nahwwördtgtet und 

Vortrefflichkeit des Pfropf⸗ 
S 8 fens ( a) haben wir an einem an⸗ 
dern Ort weitlaͤufftig gehandelt. All⸗ 
hier wollen wir nur dieſes melden / daß 
man durch das bloſſe Pfropfen / neue 
Fruͤchte zu wege bringen kan; deren et⸗ 


liche aber ſchlimmer fi ſind. Und wollen 


wir allhier etliche Exempel / ſo theils von 

den Alten beſchrieden / theils aber von 

uns erfunden worden / mit anfuͤhren. 
2. Was man thun muͤſſe / 

Daß man fehr gute Caſtanien ©) 


bekomme 
Iſt aus folgendem ungemeinen Exem⸗ 
(q Citriums. (r) Limo. 


(a) Inſitio. (b).Cadansas- 


ua ae tele übergehen wollen / 

zu ſehen. Corellius ein Roͤmiſcher N 
ter / zu ateſte gebohren / hat einen Ca⸗ | 
ſtanien⸗ Zweig an ſeinen eigenen Caftası 
nien⸗Stamm gepeltzet / und daraus iſt 
eine Art von Caſtanien gewachſen / die 
nach feinem Namen die Corellianiſchen 
genandt werden und ſehr gut ſind. Her⸗ 6 
nach hat ein Freygelaſſener / der zugleich 
ſein Erbe / die Corellianiſchen wiederum | 
gepfropffet: Und iſt unter dieſen bey⸗ 


den dieſer Unterſcheid entſtanden; daß 


jene zwar haͤuffiger gewachſen; dieſe 
aber be ffer find als die C e. 
Und dieſes iſt vor Alters geſchehen. 
3. Und hat das Impffen einen ſol⸗ 
chen trefflichen Nutzen / daß wann man 
einen 


Ge. (i Malım Anu 


einen Zweig an feinen eigenen Stamm 
impffet / derſelbige immer beſſer wird. 
Wie dann auch der Kirſchbaum (0) 
ſonderlich gerne will gepeltzet ſeyn; alſo 
daß er nie recht gute und ſuͤſſe Früchte 


bringet / wann er nicht auf einen andern 
Baum gepeltzet wird; wie man aus 
dem Pamphilo erſehen kan, Be 

| J, Nach dieſem Exempel haben wir 
uns bemuͤhet 5 
Oie Früchte des Saurdorns och in 
| Wehe He a 

deln. 


* 


Und ich halte davor / daß der Saur⸗ 
dorn nichts anders ſey / als daß die wel⸗ 
ſche Hanbutten im wilden ſich darein. 
verwandelt. Wann man nun nach des 
Corellii Exempel / den Saurdorn viel⸗ 
fältig auf ſich felber impffen ſollte / ſo wer⸗ 
den welſche Hanbutten daraus werden: 
Weil aus dieſen / durch Verſaumnis je⸗ 


Gärten denſelben drey -oder viermal mit 
ſeinem eignen Neiß gepeltzet; und wo 
wir nicht durch den Tod daran verhin⸗ 
dert wer den / wollen wir ſolches ſo lang 
treiben / biß er wird welſche Hanbutten 
bringen: Dann er bringet jetzo ſchon 
viel groͤſſere und ſuͤſſere Früchte, | 
F. Nun ſchreiten wir zu denen / da 
man ein frembdes Reiß einpeltzet / davon 
| zugleich die Krafft / und die Geſtalt ver⸗ 


menget wird; und wollen lehren / wie 


man mit der erſt zu unſern Zeiten her⸗ 


(e) ceraſus. 888 a 
(d) Oxyacanthä herberis, Salt rach / Verſich / 
Reiſſelbeeren / Berbersbeeren, 

(8), Tuber, where, 


ne werden. Wir haben in unſern Luſt⸗ 


(e Nuciperfeum 
kg] Nuss 
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fürgebrachten neuen Erfindung ſol um⸗ 
11 755 Erfindung ſoll um⸗ 
Daß man Nuß⸗Pferſing / H aus 
. | us 
Nuͤſſen (g) und Pferſag zu⸗ 
ſammen ſetze. 

Dann dieſe Art von Pferſing / fo wir 
Nuß⸗Pfer ſing nennen / iſt a es 
unbekandt geweſen; und vermeine ich 
ſolches nicht bloß allein / ſondern ich hal⸗ 
te es vor gewiß / daß fie durch fleiffigeg: 
Peltzen zu wege gebracht worden. Sie 
hat ihren Namen von beyderſeits 


Stamm⸗Vattern bekommen / gleichwie 


auch die Geſtalt / nemlich von Nuͤſſen 
und Pferſing. Von der Nuß 1255 
die Graß⸗gruͤne Farbe / und daß an der 
Schale nichts wollichtes ausſchlaget / 
ſondern alles gantz glatt iſt. Ihr Safft 
iſt etwas ſcharff und ein wenig bitter: 
Sie wind jpät zeitig; hat inwendig ein 
hartes Fleiſch / ſo doch ausſtehet wie an 
der Pferſing. Die Seite ſo gegen der 
Sonnen hanget / wird roth; und riecht 
gar ſtarck / auf Pferſing Art. Inwen⸗ 
dig hat ſie eine harte und rauhe Nuß / 
wie eln Pferſing⸗Kern geſtaltet / aber 
gar angenehmes Geſchmackes. Das 
Fleiſch aber dran tauret viel weniger als 
die gruͤnen Nuß Schalen. Und iſt wol. 


zu erachten / daß alles dieſes von nichts 


anders herkomme / als daß man Pfer⸗ 
ſing⸗Zweige mehrmals auf Nuß Bi 
me geimpffet haben muͤſſe: Oder auch 
auf 1 erzählte Artund Weiſe 
6. Man kan auch die Fruͤchte auf ſol⸗ 
che Art verbeſſern / wann man hear | 
break 


98 0 
ſere Bäume pfropffet. Und hat Diopha⸗ 
Mes 


Aepffel⸗Citronen (i) fo aus Aepf⸗ 
feln und Citronen vermiſcht ſind / 
zuwegen gebracht. 

Indem er Aepffel⸗Zweige auf Citro⸗ 
nen⸗Staͤmme gepfropfft / und ſolches offt 
wiederholet: Dabey aber / was gewach⸗ 
ſen / alsbald verdorret: Welches er 
von der Frucht verſtehet. Wann aber 
der Baum bekleibet / nennt man ihn ei⸗ 

nen Aepffel⸗Citronen⸗Baum. 
7. Anatolius und Diophanes haben 
Honig⸗Aepffel ( aus Aepffeln 
und Quitten | 


zuſammen gemiſcht: Dann / wann ein 
Apffel⸗Zweig auf einen Quitten⸗Stam 
eingeimpffet wird / fo waͤchſt an ſtatt der 
Quitten ein ſehr ſchoͤner Apffel / wel⸗ 
chen die Athenienſer Melimelum, das iſt 


einen Honig⸗Apffel nennen. 
8. Aber Plinius lehret: 
Daß aus gemeinen Quitten⸗Aepf⸗ 
len () und Quitten⸗Birnen / Mit⸗ 
tel⸗Quitten (m) werden. 


Quitten⸗Aepffel () / auf Quitten⸗Bir⸗ 
nen (n) peltzte 7 bekam man eine eigne, 
Art / nemlich Mittel⸗Quittenem) / welche 
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allein don dieſer Art können roh gegeſſen 
werden. hen 
9. Bißher haben wir geſagt / wie 


durch Propffen die Fruͤche e 


und dadurch ihr Geſchmack und Geſtal⸗ 
ten vermiſchet werden. Nun wollen 
wir auch Meldung thun / wie 2 


Durchs Pfropffen die Fruͤchte aͤr⸗ 
ger werden. at, 
Und zwar von den Birnen anzufangen / 
fo fagt Marcus Varro davon alfo: wann 
man gute Birnen⸗Reiſſer auf wilde 
Birn⸗Baͤum⸗Staͤmme impffet / ſo 
werden die Birnen ſo gut nicht werden / 
als wann man ſie auf geſchlachte Staͤm⸗ 
me impffer. 9 
10, Wann man Pferſing auf Pflau⸗ 
men impffet / ſo wird die Frucht an 
Groͤſſe ſehr abnehmen. * 
11. Und wann man ſie auf einen bite 
tern Mandel Stamm pfropffet / ſo be⸗ 
kommt die Frucht einige Bitterkeit am 
Geſchmack. Ge 
12. Alſo / wann man Caſtanien auf 
Weiden ſetzet / ſo werden ſie zwar ſpaͤ⸗ 


| icht: ter zeitig / aber auch herber am Be⸗ 
Wann er ſpricht: Als man gemeine ſchmack 


23. Man pfropffet auch Aepffel auf 
Pflaumen / ſie werden aber gar unartig 


und klein. 


e er un 1 0 Das 
fi}. Citromala. mj] Milvianum; N 1 . 
ik] Melimela. [n] Suthium N ; * . 
U ade tei ihn, a 8 1 ee 1 


Cotoneum. 


j 
nen ð— — K — 
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zeugen 


Nachfolgerin der Natur; aber 

5 wann ſie derſelben recht nachge⸗ 
het / ſo thut ſie es derſelben bevor. Da’ 
her muß ein Natur⸗Kuͤnſtler / gleichſam 
die andere Natur ſeyn / und ſich gantz 
nach ihrer Art bekleiden; Indeſſen aber / 


ſowohl mit dem Augen⸗Maß / als mit 
dem Gemuͤths⸗Urtheil / alles das jenige 
genau unter ſuchen / was ſie in der That 
ſelbſt / wiewohl mit Verbergung ihres 


Anſehens / wuͤrcket und verrichtet: Und 
als dann kan er nach vielenlUmſchweiffen / 
und verdeckten geheimen Griffen / bald 
der ſelben Werck verhindern / und ruck⸗ 


gängig machen; bald / was fie zufruͤ gh 

ringet / etwas ſpaͤter zeitig werden laſ⸗ 

ſen / bald / was ſie gar langſam hervor⸗ 
bringen wuͤrde / viel eher zur Zeitigung. 
befoͤrdern: Alſo / daß fie ihm endlich 


gantz gehorſam ſeyn muß. Und weil ihm 
bekandt iſt / daß von der unaufhoͤrlichen 
Umherſtreichung der himmliſchen Waͤr⸗ 
me / alle Fruͤchte und Blumen hervor⸗ 
kommen / und alles was in der Welt iſt / 


gezeuget wird; ſo kan er / da er haben 


will / daß dieſes oder jenes / entweder et⸗ 


was ſpuͤter oder etwas früher hervor⸗ 
komme / damit es deſto theurer möge: 


verkaufft werden; die Zeiten nach ſei⸗ 


gleichſam den Frühling zum Winter / 
und dieſen zum Sommer machen. 


Ei 
| 1 . | 1 1. 4 N Or . 
Se iſt zwar die Kunſt nur eine 


nem Belieben anders einrichten / und 


— ——— — 
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Das VII Capitel. 


1 Wie man gar fruͤhzeitige Fruͤchte und Blumen 


koͤnne. 


2. Auch hilfft hierzu das Impffe 
nicht wenig. Drum wollen Be 
ſchauen / wie durch kuͤnſtliches Impffen 


Wein: Trauben im Fruͤhling zu 


wegen zu bringen. 


Dann / wann man einen Kirſch⸗»Baum 


im Fruͤhling ſieht Frucht tragen / und 
man um dieſelbige Zeit — Wein 
Trauben verlanget; ſo lehret uns daſſel⸗ 


bige der Tarentinus, auf folgende Wei; 


fe: Nemlich / man fol einen ſchwartzen 
Weinſtock / in den Kirſchen⸗Baum — 
tzen; ſo werde derſelbige im Frühling: 
Trauben tragen: Eben zu der Zeit / da 
der Kirſch⸗Baum Kirſchen trägt. 


Anmerckung. 
Jervon findet man im 1. Capitel 
Mes 2. Buchs der Frangoſſchen 
und andern vorigen Editionen folgende: 
Beſchreibung. eee fe. 
Nemlich: Wann man befindet / daß 
aus gedachten Baͤumen keine kleber ha 5 
tige Feuchtigkeit mehr fleuſt; damit ſie 
ſonſt faulen und Wuͤrmer kriegen; ſo 
ſoll man das Moß / ſo ſich um den Baum 
anlegt / davon me weil ſolches 
El chadet; hernach 
ſoll man ſich der Art des Pfropffens ge⸗ 
brauchen / ſo zu Latein Iaſitio, auf Grie⸗ 
chiſch u@vrscpos genandt wird. Nem⸗ 
ich / man ſolldes Stammes Rinden ein 
wenig 
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wenig abloͤſen / und zwiſchen die Rinden 
und das Holtz eine fübtile doch ſtarcke 
Pfropff⸗Nadel / oder beinern oder hoͤl⸗ 
tzern Meſſerlein hineinſtecken / doch ge⸗ 
linde und gemach / damit an den Rinden 
die Haͤutlein nicht verletzt werden: In 
dieſe Oeffnung ſoll man ein zugeſpitztes 
Reißlein von einem fruchtbaren / ſchwar⸗ 
Ken Reben⸗Stocke ſtecken / und letzlich 
alles verbinden; alſo wird der Reben⸗ 
Schoß in Fruͤhling / wann die Kirſchen 
kommen ſollten / Trauben tragen / die⸗ 
weil er von Kirſch⸗Baum⸗Stamm ſei⸗ 
ne Nahrung nehmen muß. So kan 
man auch mit Birnen⸗und Aepffel⸗Baͤu⸗ 
men thun / wann man die Trauben will 
unterſchiedenen Zeiten haben. So kan 
man auch machen / daß Feigen / derer 
Zeit ſonſt im Herbſt iſt / im Fruͤhling 
wachſen / und ſie wohl zweymal im Jah⸗ 


re tragen. Und auf ſolche Weiſe kan 


man machen / daß die Trauben ſehr ſpat 
in den Herbſt hinein wachſen. f 
b Dieſe Impffung aber / kan nicht 
anders als durch Bohren geſchehen / 
welche der Didymus lehret. Daß man 
nemlich den S kamm des Kirſch⸗Baums 
mit einem Hohl⸗Bohrer (a) durchboh⸗ 
re / und einen Reben von einem in der 
Naͤhe ſtehenden / ſehr trefflichen Wein⸗ 
ſtoek herbey und durch das Loch ziehe / 
und nichts deſtoweniger an feinem vori⸗ 
gen Stock ſtehen laſſe: Alſo werde die⸗ 
ſer Reb⸗Stock nicht nur ſeine Nah⸗ 
rung haben / von ſeiner vorigen Mutter / 
ſondern auch von dem Kirſch⸗Baume / 
der ihn aufgenommen / und mit ihm zu⸗ 
ſammen gewachſen iſt. Wann aber nun 


() Terebra Gallica. 
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klieben / und das Loch zugewac 
muß man daſſelbe oben abſchneiden; un⸗ 


> — — —— 
nach zweyen Jahren / das Rebholtz be⸗ 


zugewachſen; ſo 


ten aber in der alten Mutter laſſen: 


Nicht weniger muͤſſe man auch den 


Stamm des Kirſch⸗Baums / darein 
Diefe Impffung geſchehen / ſo groß er ie 


ber dem durchgebohrten Loche in die 
Hoͤh ſtehe/ mit einer Säge abſaͤgen / und 


alſo den Reb⸗Zweig / ob er gleich hier 


eingeimpffet iſt / fein vornehmſtes Theil 
an dem Reb⸗Stock noch haben laſſen; 
So werde der Weinſtock / den man al⸗ 


ſo geimpffet hat / auch für ſich nicht muͤf⸗ 


fig bleiben / ſondern gleicher Geſtalt feine 
Frucht bringen; der Reben aber / der 
in dem Kirſch⸗Baum gewachſen iſt / wer⸗ 


de zugleich immer groͤſſer / und ſchade 
weder dem Baum / daß er durchgeboh⸗ 


ret; noch dem Weinſtock / daß er etwas 
iuſammen gedruckt worden. 1 


3. Durch das Impffen Fönnen wir 


auch zuwegen bringen / 


Daß ein Roſen Stock gar zeitlich 
| bluͤhe. 


Wann man nemlich ein Aeuglein von 


dem Rofen⸗Stock abnimmt / und an die 
aufgeritzte Rinde eines Mandel⸗Baums 
oculiret: fo wird die Roſe eben zu der 
Zeit / wann der Mandel⸗Baum Bluͤhe 
tragen wird / auch aus deſſen Rinde her⸗ 
vor bluͤhen. 112d N09 5 


> ———— 


Anmerckung. 


us des 2. Buchs 1 Capitel der 
J grano ſſchen und andern 


vorigen 
Editionen. 4 
Und fo gehets auch mit andern Baͤu 


mes 
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men oder Fruͤchten: Dann man mag 
nehmen / was man will / ſie gelten alle 
gleich. Und wann es demnach / zum Ex⸗ 
empel Roſen ſeyn / ſo ſetzt man ſie gar 
fruͤhzeitig / als ohngefaͤhr im October / 
in eine durchgeſiebete / und mit gutem 
Miſt vermengete / ſehr milde und zarte 
Erde / in einen irꝛdenen Scherben / und 
begeuſt ſie des Tages zweymal mit war⸗ 
men Waſſer. Iſt es nun ſehr windig 
und ungeſtuͤmme Lufft / oder kommt ein 
gar ſtarcker Regen / ſo ſetzt man den 
Scherben in das Haus / und laͤſt ihn 
über Nacht nicht an dem Wetter. 
Wann man aber befindet / daß der Win⸗ 
a und Regen vorbey / und die 
Lufft anfaͤnget erwaͤrmet zuwerden / ſetzt 
man ihn an die Sonne / wann es ein 
55 Tagiſt. Wann nun die Zeit 
herbey Fommt daß der Fruͤhling will 
eintretten / und die Knoſpen allgemach 
anfangen hervor zuwachſen / begeuſt 
man ſie ſtets mit warmen Waſſer: 
Dann dieſes Gewaͤchſe will allezeit be⸗ 
feuchtet ſeyn / doch nicht fo überflüffig/ 
ſondern nur gemach: So wird man 
befinden / daß dieſelbe Blume / die ſonſt 
unter den Frühlings Blumen die letzte 
iſt / zum erſten herbor kommt. Auchiſt 
zumercken / daß die Blumen gern fruͤh⸗ 
zeitig hervorkommen / wann der Ü 
ter gar gelinde geweſen / und der Sud⸗ 
Wind viel zur felben Zeit gewehet; alſo / 
daß keine groſſe Kälte / auch nicht viel 

schnee geweſen / wie Theophraftus 
vermeldet. Dann dadurch wird in den 
Gewaͤchſen / die gebaͤhrende Krafft ver⸗ 


' 


bare Feuchtigkeit zum Theil von ihnen 


Bin 


mehret / und entſtehet in ihnen eine frucht 


ſelbſt ; theils auch von auſſen her / von 
der ſonſt uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeit / da⸗ 
p Fruͤchte ins Wachsthum ge⸗ 
rathen. 


4. Damit es uns aber auch in Kraͤu⸗ 


tern nicht an Mitteln ermangle / dieſel⸗ 
ben frühzeitig hervor zubringen; un⸗ 
geachtet bey denſelben das Impffen 
ſchwehr zugehet 7 ſo koͤnnen wir durch 
nachfolgende Kunſt zuwege richten = 


Daß die Guncken do) gar frühgeiti 


ge Fruͤchte bringen. 


Und ſagt zwar Columella, daß dieſes in 
Egypten bey der Stadt Dolus in der 
Mendeſiſchen Gegend gar leicht zugeher 
Und lehret dabey / man ſolle an einem 
ſchattichten und wohl geduͤngtem Ort / in 


gewiſſen Reihen / wechſels⸗weiſe in einer 
Gerten⸗Kraut (c) / und in der andern 
Brombeer⸗Stauden (d) in dem Gar⸗ 
ten haben: Wann nun im Fruͤhling 
Tag und Nacht gleich / ſolle man dieſel⸗ 
ben etwas unter der Erden abſchneiden / 
und mit einem hoͤltzernen Griffel das 
Marck heraus thun; auch drauf das 
Loch mit Miſt ausfuͤllen / und alſo Gur⸗ 
cken⸗Saamen hinein ſtecken; ſo wuͤrden 


dieſelben mit dem Gerten⸗Kraut und 


Brombeeren zugleich fortwachſen; in⸗ 
dem ſie nicht ſowohl durch ihre eigene / 
als geichſam durch ihrer Mutter⸗Wur⸗ 
tzel ernaͤhret würden: und ſollen ſelbige 
Staͤmmlein Gurcken bringen / wann es 
gleich noch zimlich kalt. e 
5. Nun wollen wir auch lehren / wie 
Er man 
(b) Cucumeres , Cucumern. 
(e) Ferula, RN 
Cd) Rubus. 


the 
IK 
* 
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man dieſes gar zu Unzeiten zuwegen brin⸗ 
gen koͤnne / und erſtlich zwar 
Wie man noch Früher koͤnne Gut, 
rn cken (e) machen. 
Die: Quintilier thun geſiebte Erde in 
Hoͤrbe / oder irdene Scherben / und ma⸗ 
chen dieſelbe mit Dung wohl milde; dar⸗ 
ein fäen fie weit vor der gewohnlichen 
Zeit / nemlich / ſo bald es will Fruͤhling 
werden / den gemeldten Saamen: Und 
wann die Sonne nun ſcheinet / und es 
etwas warm iſt / auch bißweilen etwas 
regnet / ſetzen fie Diele Körbe unter freyen 
Himmel; gegen Abend aber / wann die 
Sonn untergehet / tragen fie dieſelben 
wieder in ein Haus / und damit fahren 
ſie alſo ſtets fort / und beſpritzen ſie wohl 
mit Waſſer / ſo offt es die Noth er for⸗ 
dert! Wann aber die Kaͤlte nunmehro 
aufhoͤret / und es nicht mehr gefrieret / 
alſo / daß die Lufft etwas milder wird / 
graben ſie dieſe Koͤrbe oder Scherben 
in einen wohl-zugeriichteten Ort; alſo / 
daß ſie mit dem Rande der Erden gleich 
ſtehen / und pflegen ihrer hernach weiter 
mit allem Fleiß. * 

b- Und alſo machen ſie es auch mit den 
Kürbiffen: Ne e 

e. Theophraſtus lehret / fruͤhzeitige 
Gurcken oder Cucumern auf folgende 
Weiſe zuwege zubringen. Nemlich: 
man ſolle den Gurcken⸗Saamen ſchon 
zu Winter⸗Zeit ſaͤen / ihn mit laulichtem 
Waſſer begieſſen / in die Sonne ſetzen⸗ 
auch zum Feuer ſtellen / und wann es her⸗ 
nach 3 d f 
die gaͤntzen Koͤrbe / (darinnen man ob⸗ 
gemeldten Saamen zugerichtet / mit 


(e) cuenmis Cieumern. 


Dias dritte Buch / 


Zeit wird / andere Dinge zuſaͤen / 


— 


einander in die Erde ſetzen: So wire 
den fie viel fruͤhzeitiger reiff werden / als 
die andern. e ee 

d. Auf dergleichen Art / ſagt auch 
Columella : Der Kayſer Tiberius hat 
überaus'groß Belieben zu Cucumern 4 
gehabt / und alle Tage davon gegeſſen: 
Zu welchem Ende er fie in groſſe hane 
gende Kaſten pflantzen laffen / welche die 
Gärtner mit Rädern und Rollen. muͤſe 
ſen in die Sonne ziehen / und bey Win⸗ 
ter⸗Tagen wiederum in hohe Gewoͤlber 
zur Verwahrung einwinden. EN 

6. Der Didymus lehret faſt auf gleis 
che Weiſe / wie mans machen ſolle / 


Daß die Roſen bluͤhen / ehe no 
der Winter gar zu Ende iſt. 
Wann man ſie nemlich in irdene Blu is 
men⸗Toͤpffe / oder Körbe pflautzen / uno 
eben fo warten würde / wie man die Cu⸗ 
cumern und Kuͤrbiſſe zu warten pflegt. 
7. Der Plinius meldet / man koͤnne 
durch Verwahrung vor Kälte zuwege 
bringen / 6 7 
Daß die Feigen (k) ſo gar im vor 
gehenden Jaht ſchon reiff wer⸗ N 
N en. 1 


1 
Aber auf einen gantz Keen 


< 8 — 


wann er ſagt: Es gibt auch Winters 
Feigen (g) in etlichen Landſchafften / als 
m Moelien.:. Die find aber von der 
Kunſt her / und nicht von Natur alſo. 
Dann / es iſt eine Art vonkleinen Baͤum 
lein / die bedecken die Leute gleich nach 
Ausgang des Herbſtes mit Miſt; wit 
auch die davon gleich im Winter aus; 
ſchlagende unzeitige Feigen: Und wa | 


( Ficus. (g) Ficus hybern f 
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es nun etwas lindes Wetter wird / gra⸗ 
ben fie fie wieder aus mit dem Baum- 
und laſſen fie in der Lufft ſtehen; da 
empfinden ſie dann eine gantz neue / und 
andere Waͤrme / als derer fie bißhero 
gewohnet / welche ſie gar begierig an⸗ 
nehmen / gleich als ob ſie neu hervor kaͤ⸗ 
men / und wann die andern erſt bluͤhen / 
werden dieſe ſchon reiff : Und erſtrecket 
ſich alſo ihre Fruͤhzeitigkeit gar biß ins 
vorgehende Jahr / und zwar in einer ſehr 
kalten Gegend. f 
g. Weil wir aber den Himmel weder 
zu⸗noch aufſchlieſſen koͤnnen / ſonderlich 
in den groſſen flachen Gegenden / fo wol⸗ 
len wir nun auch anweiſen / wie man 
Bäume und Kraͤuter / auf eine andere 
Art bald zeitigen koͤnne / wann man nem⸗ 
lich ihre Wurtzeln entweder mit war⸗ 
men Waſſer befeuchtet / oder Kalck / 
Salpeter / oder andre dergleichen hitzige 
Sachen an dieſelbigen leget. Alſo wann 
man will 1 
Daß ein Kirſch⸗Baum Ch) fruͤh 
zꝛꝛ!eitige Kirſchen trage / 
ſo nne : Man folle Kalck an ih⸗ 
re Wurtzeln ſchuͤtten / aber ehe fie blüͤ⸗ 
hen. Oder / man ſoll ihre Wurtzeln offt 
mit warmen Waſſer begieſſen: Wiewol 
ſie hiervon hernach verdorren. 
9. Didymus ſagt: 
Die Roſen frühzeitig bluͤhen zu 
1 machen / 


| ſolle man ehe ſie blühen um die Wurtzel 
des Stockes herum eine Grube etwa ei⸗ 
| nes Schuhes weit machen / und warm 
| 
| 


(cb) Ceraſus. 


Wafer hinein gieſſen / wann nunmehr 
die Knoſpe beginnet hervor zukommen. 
10 Wilſt du auch haben / | 
Daß der Weinſtock gar bald aus: 
ſchlage / 


ſo kanſt du Salpeter / klein geſtoſſen / mit 
Waſſer nur ſo viel anfeuchten / daß er di⸗ 
cke werde / wie ein Honig / und wann der 
Stock beſchnitten worden / alsbald die 


Augen ſtarck damit beſtreichen; fo wird 


e acht Tagen ausſchlagen. 
11. Fruͤhzeitige Wein⸗ Trauben 
zubekommen / 

ſoll man zu den Pflantz⸗Stoͤcken friſche 
Wein⸗Truͤſter (h / die noch nicht verdor⸗ 
ben / nach Genuͤgen hinzuſchuͤtten. Beſ⸗ 
fer aber follt es ſeyn / wann gedachte 
Truͤſter gleich / wann die Reben einge⸗ 
legt werden / dazu gelegt wuͤrden: Wie 
aus dem Tarentiao und Florentino zu⸗ 
erſehen. ee 1 
12. Uber diß / wann man haben will / 
Daß alles geſchwinder wachſe und 

gruͤne / ER 


fo erinnert Theophraftus,daß alles / was 
man in eine Meer⸗Zwiebel (E) fäet oder 
ſtecket / eher wachſe: So gar daß auch 
ein Feigen⸗Baum / wann er neben Meer⸗ 
Zwiebeln (K) gepflantzet worden ges 
ſchwinder wachſen ſoll. Und in Sum⸗ 
ma / man mag in einer Meer⸗ Zwiebel 
einpflantzen / alles was man will / ſo ſoll 
es geſchwinder grünen und fortfommen; 
deſſen Urſache nichts anders ift / als ihre 
inwendige Hitze. eee, 

C 13. Dann 


Gar 
( Vinaceas 0 (h) Silla, 
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13. Dann lehret Democritus: 
Daß ein Feigen Baum fruͤhzeitige 
Fruͤchte bringen ſoll / 
auf folgende Art: a. Man ſolle Tau⸗ 
ben⸗Miſt / Pfeffer und Oel dazu brau⸗ 

en. | Ralo 16 0 
b. Der Florentinus aber ſagt; er ha’ 
be die unzeitigen Feigen (l) mit Miſt und 
Oel beſtriechen. W 
c. Palladius ſchreibet alſo: damit die 
Feigen deſto ehe reiff werden / fo: be; 
ſtreich die Frucht / wann die umzeitigen 
Feigen anfangen roͤthlich zu werden / mit 
Safft von langen Zwiebeln (m) / dar⸗ 
unter Oel und Pfeffer gemiſchet fey:- 
d. Bey uns / wann die Feige nun⸗ 
mehr beginnet reiff zuwerden / beſtreicht 
man eine hoͤltzerne Nadel mit Oel / und 
ſticht damit die Feigen durch / ſo werdem 
fie etliche Tageehe zeitig / als ſonſt. 
e. Andere legen um den Baum viel 
Hoͤrner von Widdern. (n) 0 


7 


Ch Groſſis 
(m) Cæpa longiorr. 
n) Arietina cornuas. 
8 Caprificatio. vid: Plin, kb; 15: e 15: 


Das diltte Buch?: 


ge Feigen» Würmer und Fliegen darin⸗ 
nen / und wann ſelbige alldorten nicht 
mehr Nahrung finden / fo greiffen fie: 
die naͤchſten Feigen an / thun ſie durch ihr 
ſtetiges begieriges Nagen auf / daß nicht 
nur die Sonne / ſondern auch die milde 
Lufft beſſer hinein kan. Hernach ver⸗ 
zehren ſie die Milch⸗hafftige Feuchtig⸗ 
keit / davon die Feige lang unreiff blei⸗ 
bet: Wiewol dieſe auch offt von ſich 
ſelbſt heraus fleuſt. Darum wird der 
wilde Feigen⸗Baum gerne dem Winde 
nach an die Feigen⸗Gaͤrten geſetzt / daß 
dieſe Mucken von ſolchem auf die Fei⸗ 
gen getrieben werden moͤchten. Wie 
man dann auch ſolche wilde Feigen an 
andern Orteu abnimmt / und zuſammen 
bindet / und hernach auf diexeigen⸗Baͤu⸗ 
me wirfft. Diß geſchiehet auch auf ei 
ne andere Art / wann man nemlich den 
Feigen⸗Stamm hin und wieder aufritzt / 
und verwundet / wann er voller Milch 
iſt: Dann wann ein Theil von ſeiner 
naͤhrenden Feuchtigkeit heraus fleuſt / ſo 
wird der andere deſto eher und ſchneller 
gezeitige t m 
14 Daß das Kappis Kraut co) gar 
| fruͤh / groß werde > 0 
lehret Plinius alſo : Es ſind ihrer etnn⸗ 
che / die / wann ſie die Pflantzen ſtoſſen / 
Meer⸗Graß (p) unter die Wurtzel ſte⸗ 
cken: Oder geſtoſſen Salpeter, ſo viel 


man zwiſchen dreyen Fingern faſſen kan / 


und vermeinen es ſolle davon ehe groß 
werden AD 
25 Man kan auch machen / 
Er “3 \ RG IE N 1 

| Daß 


| 


C Brafkens. 


Daß die Peterſſce cp eher Wa! 
rr 


Dann man haͤlt davor / fie ſolle gar ger 

wind aufgehen und wachſen / wann 
Bande gleich, Anfangs mit ſiedendem 
Waſſer beſpruͤtze; wie Plinius lehret. 
5 b. Palladius ſagt: Sie wachſe als⸗ 
dann gar bald / wann man ſie gelind mit 
Eſſig befprügen laſſe: Oder / wann man: 
ſie / ſo bald fie geſaͤet iſt / mit warmen: 
Waſſer begieſſ e au &,, 
46. Es iſt aber das menſchliche Ge 
much fo hurtig / aus fleiſſiger Erfahrung / 
das Inwendigſte der Natur zu eroͤff⸗ 
nen / daß man ſich unterſtehet / nicht nur 


eher als ſonſt / ſondern 11 
Uberaus fruͤhzeitig Peterſilie (q) 


aufzubringen. 


Da doch diß Kraut uͤberaus langſam 


aufgehet / gegen die andern; indem es 


wohl funffzig oder viertzig Tage braucht / 


ehe es hervor kommt / wie Theophra. 
ſtus und andere lehren / und alſo vor die 


Nachkommen aufgeſchrieben. Bey uns 
nennet man es Petroſelinumꝭ auf teutſch 
11 Peterlein. Da muſt du aber 
fleiſſig mit umgehen: Dann / wann du 
den geringſten Fehler begehen wirſt / 
wirſt du befinden / daß es nicht angehet. 
5 Saamen muß von dieſem Jahr 
ſeyn ; den muſt du gleich bey Anfang 
des Sommers in Eſſig weichen / und 
einige Zeit darinnen liegen laſſen / an ei⸗ 
nem laulichten Ort: Alsdann menge 
den Saamen in zerriebene Erde / und 
miſche Aſchen und Bonen⸗Stroh dar⸗ 
unter: Spruͤtze ihn hernach gar gelinde 


D abe. 


(h Apiam- 
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mit Brandte⸗Wein / und wiederhoffol⸗ 
ches offt und viel / deck ihn indeſſen mit ei⸗ 
nem Tuch wohl zu / daß die Hitze nicht 
ausdaͤmpffe: ſo wird er Davon in gar 
kurtzer Zeit aus der Erde hervorbrechen: 
Alsdann thue das Tuch hinweg; und be⸗ 
ſpreng ihm weiter / ſo wird er hoͤher her⸗ 
aus wachſen / mit groſſer Verwunder⸗ 
ung aller Anſchauenden. Doch muß 
man mit den Hand ⸗ Griffen uͤberaus 
fleiſſig umzugehen wiſſen: Dann / ob ich 
ſolches gleich vor meine Perſon ver ſucht / 


ſo iſt mirs doch nachmeinem Verlangen 
nicht angegangen / da es doch einigen von 
meinen Freunden recht wohl von ſtatten 
gegangen iſt. zT 
17. Alſo / wann man haben will / 
Daß die Linſen (r) gar bald wach 
ſen ſollen. 


ſo ſoll man: ſie / ehe man ſie ſaͤet / mit buͤr⸗ 
ren und wieder angefeuchteten) Rinds⸗ 
Miſt beſchmieren / und darinnen vier o⸗ 
der fünff Tage liegen laſſen / und hernach 
ausſaͤen. * 


18. Deßgleichen kan man ausrichten / 
wann man verlanget / u 
Daß die Melonen () gar weit vor 
der Zeit groß werden ſollen. 
Da muß man in aufgehaͤufften warmen 
Miſt zu Winters ⸗ A e Erde 
ſchuͤtten / und hierein ihre Kernen ſte⸗ 
cken; ſo werden ſie / wegen Waͤrme des 
Miſts gar bald aufgehen und wachſen. 
Man muß ſie aber mit etwas vor den 
Nacht Froͤſten und vor dem Schnee 
verwahren. Wann nun das Wetter 
etwas freundlicher wird / muß man fie 
Lc. 3. ver⸗ 


f 63; 
G) Lentes. (c) Melones;. _ 
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verſetzen. Und auf ſolche ABeife haben 

wir viel eher Fruͤchte bekommen / als 
nft- 

19. Und auf ſolche Weiſe / nemlich 


durch gar frühes Ausſaͤen / oder Ausſte⸗ 
cken / koͤnnen wir auch zuwegen bringen / 


Daß die Cucumern (5) viel eher 


zeitig werden. 

b. Theophraſtus gibt ein ander Mit⸗ 
tel an die Hand / wann er ſpricht: Die 
Wurtzel der Cucumern kan man / wann 
man Fleiß braucht / lang erhalten: Und 
wann man die Rancken glatt an der Er⸗ 


den wegſchneidet / nachdem ſie Frucht 


getragen / und Erdreich auf die Wur⸗ 
tzeln ſchuͤttet; fo werden eben dieſelbigen 
Wurtzeln das folgende Jahr wieder 
Früchte bringen / und zwar gar Fruͤh⸗ 
zeitige / die weit eher hervor kommen / als 
die gewohnliche Zeit der andern ſonſt 
mit ſich bringet / ob man dieſelben gleich / 
wie gebraͤuchlich / geſtecket. 


— — — 


r — 
ar. 


Anmerckung. 

Us der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen dieſes Autoris 
im 1. Capitel des 2, Buchs. Gleicher 
Weiſe kan man auch fruͤh Gurcken zu⸗ 
wege bringen / wann man ihre oder der 
Melonen Kernen / im Sommer / weil fie 
noch friſch ſind / in Menſchen⸗Blut ein⸗ 
weichet / das von einem gefunden / jun⸗ 
gen und wohl⸗gefaͤrbten / aber nicht Frans 
cken Menſchen genommen iſt; weil die⸗ 
ſes wärmer und kraͤfftiger. Man muß 


2 


aber offt friſches nehmen / daß es nicht 
© (6) Cucumeres; Gurcken / Kümmerlng 


Das dritte Buch / 


eindorret oder faul wird. Darinnen 
ſoll man fie laſſen eine Wochen liegen / 
hernach aber in eine fruchtbare und gantz 
milde Erden⸗Gruͤblein graben / und die 
Geſaͤme drein ſtecken. Man muß aber 
wohl acht geben / daß man die Kernen 
nicht umgekehrt ſtecke: Auch kan es 
nicht ſchaden / wann man ungeloͤſchten 
Kalck darunter leget. Darnach ſoll man 
offtmals warm Waſſer oder Brandte⸗ 
Wein dran gieſſen / ſo werden die 
Pllaͤntzlein bald aufgehen. Gleichwol 
aber muß ein Tuch daruͤber gedeckt wer⸗ 
den / damit ſie nicht erkalten: So wird 
man befinden / daß ſie anfangen ſtarck 
fort zu kriechen / es ſey dann / daß man 
etwas darzu ſteckt / daran fie koͤnnen 
ſteigen; ſo werden ſie eine ungewoͤhn⸗ 
liche Groͤſſe bekommen. Wiewol ein 
ſolches Gewaͤchs / das durch Kunſt zu 
wege gebracht worden / dieſe geborgte 
und frembde Krafft bald wieder ver⸗ 
leuret. Dann alles / was vor der Zeit 
hervor kommet / hat weniger Krafft a 
das andere: Dann weil ſolches alle fein 
Vermoͤgen und e mit Macht 
fortzwmget / fo kan ſichs hernach nicht 
lange halten. 0 ‚sa 
20. Die Kichern (u) werden ehe 
| zeitig als ſonſt. — 
Wie der Florentinus lehret / wann man 
fie ſaͤet / zur Zeit der Serften-Saat. 
21. Auch kan man aus dem Theor 
phraſto nehmen / wie es anzugreiffen / 


Daß die Rüben bald wachſen. 
Wann nemlich die Gaͤrtner ſemt eg 


[ 


(n) Ciceren, (*) Raps. 
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de uͤberhaͤuffen / und alſo ſtehen laſſen; 

ſo werden ſie das folgende Jahr viel ehe 
ausſchlagen. 1 er 

22. Nun wollen wir allerhand Ars 


ten von Pflegen und Warten beſchrei⸗ 


Ben dadurch die Früchte ehe zur Voll⸗ 
kommenheit kommen als ſonſt. Und 
erſtlich zwar | ! 
Daß die Quitten () bald reiff 
* werden. 
Das lehret Palladius alſo; man ſolle ſie 
nemlich ſtets mit Waſſer feucht halten. 
23. Und Democritus verſichert / man 
werde bringen / 


Daß die Roſen im Monat Janu⸗ 
bluͤhen /g 


Wann man den Stock des Sommers 
alle Tage zweymal begieſſen werde. 
24. Theophraſtus macht auch / 


Daß die Eueumern (2) bald wach⸗ 
(ist en 


92 dem er den Saamen vorher einwei⸗ 

chet / ehe er ihn ſtecket; oder nach dem 

er geſtecket iſt / ſtets wohl feucht halt. 
25. Auch erinnert Theophraſtus, 


Daß die Kichern () oder Ziſer⸗ 
Erbſen bald wachſen ſollen / 
Wann man den Saamen vor dem 
Ausſtecken in Waſſer einweichet. Man 
muß ſie aber mit den Schelffen und Huͤl⸗ 
ſen einweichen / und ausſtecken; ſo ſollen 
ſie deſto weniger faulen / und zu ihrer er⸗ 
ſten Nahrung mehr Zuſchub bekom⸗ 
men / ob fie gleich in den Schelffen ein⸗ 
geſchloſſen ind. 


) Cidonia, 


(2) cucumeret. 
(a) Cicet. * 


26. Deßgleichen iſt gewiß / 


Daß die Kürbiſſe (b) beſſer Wachs⸗ 


ann man ihnen die erſten Rancken 
(c abbricht. rſten Rancken 
27. Und 5 
Der Feigenbaum d bringt eher 
Felgen f 


Wann man den Stamm abreiſſet / oder 


u chlitzet / () wann er gar zu viel Milch 


Dann wann die uͤbrige Feuchtig⸗ 
keit heraus fleuſt / ſo wird der —— 
Safft deſto beſſer gekochet. 
28. Endlich kan man machen / 
Daß alle Früchte eher zeitig wer⸗ 
en / 

Wann man die Geſaͤme an einen gegen 
Mittag gelegenen Ort ausſaͤet / We 
Geſchirꝛ darinn man ſie hat / gegen ſel⸗ 
bige Gegend ftellet/ und fie mit laulich⸗ 
tem Waſſer beſpruͤtzet. Will man ſie 
aber noch zeitlicher zur Reiffe befoͤrdern / 
ſo kan man ein Oefelein unter die Ge⸗ 
fihir machen; dann durch eine ſolche 
gelinde Waͤrme kommen die Fruͤchte 
hervor. Und um keiner andern Urſach 
willen geſchiehet es / daß die Garten⸗ und 
Feld⸗Fruͤchte zu Puzzuolo (f) und in 
der Inſul Inarime ( nicht weit von 
Neapoli) eher zeitig werden / als an an⸗ 
dern Orten des Lands Campanien; als 
daß an ſelbigen Orten von dem unter der 
Erden befindlichem Feuer und Waͤrme 
ihre Wurtzeln gewoͤrmet / und zur Zeiti⸗ 
gung befoͤrdert werden. | 


| | Das 
(b) Cucurbita. (e) Scarificare, 
(c) Virgulta- (f) Puteoli. 
(d) Ficus. Ee r 
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11 
Sus vorhergehendem allem iſt ge⸗ 
0 RE nugſam abzunehmen / wie man 
Ws zu allen Zeiten Fruͤchte und 
Blumen habenkoͤnne Nemlich / ſowohl 
Fruͤhzeitige / ehe die andern reiff wer denz 
als auch ſpaͤte / wann die andern ſchon 
vorgangen ſind: Dann zu ihrer gehoͤ⸗ 
rigen Zeit hat man davon ohne diß kei⸗ 
nen Mangel. . 
2. Wie man es aber machen muͤſſe / 


Daß man das gantze Jahr uͤber 
Gurcken / (oder Cucumern has, 


ben koͤnne; 


Nemlich / ſowohl vor als nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Zeit / das lehret Ariſtoteles, 
cb) nemlich: Man ſolle fie pflantzen ne⸗ 
ben einen Schoͤpff⸗Brunnen / und wann 


fie erwachſen ſolle man ſie in den Brun⸗ 
nen hinab laſſen / und den Brunnen zude⸗ 


cken: Dann ſo wuͤrde die Hitze der 
Sonnen ſie nicht ausdoͤrren koͤnnen; 
und der heraufſteigende Dunſt des 


Waſſers wuͤrde ſie in keine Truckenheit 
laſſen gerathen; alſo / daß ſie immer 
grüne bleiben würden. Und hier aus 


hat es Theophraſtus nachgeſchrieben / 
wann er ſpricht: Daher gehoͤret guch / 
was man an (b) Gurcken und Kuͤrbiſ⸗ 


fen. () zu wege bringen kan / wegen ihres 
weichen Weſens und ſtarcken Wach⸗ 

(a) Cucumeres. (e) Curcubita. 
(b) In Problematis, a 


9 Das dritte Buch / 
Das IX. Capttel e 
Wie man allzeit Blumen und Fruͤchte haben 
95 | koͤnne. | | 


— 


5 


ſens / wann man dieſelben alſo verbirget / 
weil ſie noch klein und jung find: Dann 
alſo wird ihnen die Hitze der Sonnen 
nichts von ihrer Nahrung entziehen; 
noch auch die trucknen Winde ſie aus⸗ 
dorrenkoͤnnen: Welches dann die Ur⸗ 
ſachen ſind / warum die Fruͤchte nicht 
groß werden: Gleichwie man auch an 
den Baͤumen ſiehet / welche gar ſehr an 
der Sonnen und dem Winde ſtehen. 


3. Will man aber haben / 


Das die Citronen⸗Baͤume (oh ak 

lezeit Fruͤchte auf ſich haben 
Und das gantze Jahr nie leer ſind: So 
ſoll man es halten wie es abſonderlich in 
Aſſyrien gebraͤuehlich / und hernach auch 
an vielen andern Orten eingefuͤhret 
worden iſt. Nemlich / wann es Zeit iſt 
die Fruͤchte abzunehmen / ſoll man ein 
Theil Zweige von ihrem Stamme ab⸗ 
ſchneiden / und gleichſam die uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Reiſer aus dem Weege thun; die 
uͤbrigen aber ſtehen laſſen. Wo man 
nun die Zweige verſchnitten / da werden 
an dem Baum / ſeiner Fruchtbarkeit 
nach / andere hervorſchieſſen: Und wann 
die nun groß werden / kan man die vo⸗ 
rigen ſo ſtehen blieben / auch abbrechen / 
und alſo Gelegenheit machen / zu fungen 
Schoſſen. Dieſes zeiget auch Ponta 


nus in folgenden Verſen: 


Neve 
(d) Malus citris. 
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Neve autem toto fructus tibi deſit in 

* anno, m 

Carpe manupartem &plenis baccha- 

re caniſtris: 

Que reliqua eſt grandis, finito gaude- 

N re volemis, 

Confeſtim qua parte delet viduata, 

recentem 

Se induit in florem atque implet ſpe 

5 divite ramos. 

Sic etiam * diteſcet fylva me- 
tallo. 


Soll dir das gantze Jahr / der Baum 
j mit Fruͤcht behangen / 
So brich theils Zweige weg / und 
> wohl bey Koͤrben voll: 
Was groß von Zweigen iſt / wird 
groͤßre Iruͤchte tragen: 
Was abgebrochen iſt / waͤchſt wie⸗ 
der wie es ſoll: 
Und bluͤhr / und bringt viel Frucht 
1 ſd kan man weiter handeln 
Und ſo / dem Wechſel nach / den gan⸗ 
05 tzen Baum verwandeln. 
4. Dieſes kan man auch zuwege brin⸗ 
gen / vermittelſt des Pfropffens. (d) 
Dann wann man haben will / 
Daß man zu allen Zeiten Aepffel 


an Baͤumen finde / 


So lehret uns ſolches Didymus (e) k 


in feinem Haus⸗Buch alſo / wann er 
ſpricht: Wann man einen Apffel⸗Zweig 
auf einen Citronen⸗Baum pfropffet / 
wird der ſelbe ſchier allezeit Frucht haben. 


| Anmerckung. 
Aus dem 1. Cap. a. Buchs der Fran⸗ 


(d) Inſiio. | 


(e) In Georgicis, 


— 


tzoͤſiſchen und andern vorigen Editionen 
des Portæ. Dabey aber zu mercken 
das ſolches nur an ſolchen Citronen⸗ 
Bäumen angehe / welche feuchter und 
phr fruchtbarer Art; nicht aber bey - 
enen die trucken / und nicht fo gar frucht⸗ 

bar ſeyn. : 
F. Wann man aber verlangt 


Daß man allzeit CH) Artiſchocken 
habe / 3% 


So lernen wir folches aus dem Caflia- 
no, welcher aus dem Varrone alſo 
ſchreibet: Die Artiſchocken bringen 
Frucht um dieſelbe Jahrs⸗Zeit / um wel⸗ 
che ſie gepflantzet worden: Daher man 
das gantze Jahr durch Artiſchocken ha⸗ 
ben kan. Sonſten pflanst man die 
Artiſchocken /g) gewöhnlich im No⸗ 
vember und December: und ſie brin⸗ 
gen Frucht im Julio und Auguſto: und 
hernach wieder aufs neue im Martio 
und Aprili; als um welche Zeit ihr Ge⸗ 
waͤchſe recht vollkommen iſt. Diß kan 
man alſo drey Jahr nach einander in 
acht nehmen. Wann nun jemand woll⸗ 
te anfangen zu ſaͤen im November und 
folgends auch im December / Januario / 
Februario und Martio; fo wuͤrde 
man faſt allezeit Fruͤchte davon haben 


oͤnnen. | 

6. Sollte jemanden auch belieben 

Alle Tage Spargen (h) zu 
haben / e 


Daß er davon eſſen Förme/ wann er wol⸗ 
te: So ſoll derſelbige / wann er die 
Spargen abſchneidet / die Wurtzeln / 
. Do wie 

[f) Cinara. 


[b] Aſparagi. 
121 Cardui, re 
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Das dritte Buh. 


de das Haͤrtere ab / und leg ihn ordent⸗ 


wie fie mit ihren Waſen bedeckt ſind / 


umgraben: So wird durch ſolche 
Wartung der Stock neue Schoͤßling 
hervor bringen. 
Anmerckung. 
D Je in Teutſchland gebraͤuchliche 
Spargen⸗Kunſt / verhaͤlt ſich / wie 
man fie mir als etwas geheimes com- 
municirt / alſo: Man laͤſt die Erde ein 
paar Elen tieff oder mehr ausgraben / 
und fuͤllet den Ort mit gutem Pferde⸗ 
Mſt / Kammacher⸗Staub' / oder ſonſt 
gefeiltem Horn und andern Dung mit 
guter Erde vermenget / biß auf eine halbe 
Elle oder mehr: Darein ſaͤet man den 
Spargen; der gehet das erſte Jahr 
ſchon artig auf: Das ander Jahr 
ſchuͤttet man mehr ſolche Erde hernach / 
ſo wuͤchſt er immer ſchoͤner; das dritte 
Jahr muß er verſetzet werden. Fol⸗ 
gende Jahr ſchuͤttet man wieder ſo viel 
zu als noͤthig / biß aufs fuͤnffte / da man 
ihn beſchneiden und brauchen mag. Und 
alſo waͤhret der Nutz in die fuͤnff und 
zwantzig Jahr / und wird ſchoͤn und uͤ⸗ 
ber die maſſen dick. Das Geheimnuͤs 
in der Erhaltung aber beſtehet darinn / 
daß man ihn uͤbers dritte Jahr allzeit 
muß caſtriren / und die Wurtzel mit ſon⸗ 
derbaren dazu gehoͤrigen Eiſen abſte⸗ 
chen / ſonſt ſtoͤßt er allzuviel Neben⸗ 
Schoͤßlinge her vor. ee 
Wann man ihn aber will recht auf⸗ 
behalten; fo wickelt man ihn in ein dop⸗ 
peltes Papier feſt ein / legt ihn in ein Ger 


775 A mn 


ſchirꝛ / und geuſt Oel darauf / daß keine 
Luft darzu kan. Oder beſſer: Schnei⸗ 


lich in eine thoͤnerne Schuͤſſel / daß die 

Spitzen zuſammen ſtoſſen / geuß guten 

Wein⸗Eſſig drauf / der gantz heiß und 

im Sieden iſt. Druͤcke mit einem doͤf⸗ 

fel den Spargen nieder / daß er gantz 
breit werde: Dann leg eine andere 
Schuͤſſel drauf / und laß ihn eine gute 
Stunde alſo ſtehen. Hernach leg ihn 
dicht aufeinander in groſſe irꝛdene 
Buͤchſen / oder gläferne Gefaͤſſe; und das 
mit er nicht lucker werde / preſſe ihn mit 
Speilichen und Hoͤltzlein; geuß wieden 
Wein⸗Eſſig drauf aber kalt / ein paar 
Finger hoch / und etwan einen Daumen 
hoch Baum⸗Oel; welches du gemaͤh⸗ 
lich hinein laſſen muſt / damit es nicht an 
den Spargen komme; und ſetze ihn alſo 
in Keller. Wann man etwas heraus 
nimmt / ſo ſchoͤpfft man das Baum⸗Oel 
rein herab / hernach den Eſſig / und nimt 
ſo viel heraus als man will; thut ihn 
in ein Keßlichen / geuſt viel Waſſer 

drauf / und ſchoͤpfft den gruͤnlichten 
Schaum herunter / und laͤſt ihn ſo lang 
ſieden als einen Fiſch / oder biß er weich 
genug: Thut ihn hierauf in kalt Waſ⸗ 
ſer / fo kan man ihn hernach gebrauchen 
wie man will. Auf den andern Spar 
gel aber im Gefaͤß / geuſt man wieder 
Eſſig und Baum⸗Oele wie zuvor; doch 
muß man ihn erſt wieder Speilen. Das 

bey iſt diß zu mercken. Alle drey oder 
vier Wochen / oder ſo offt das Baum⸗ 
5 ae um „ zu be⸗ 

kommen / muß man friſchen Wein⸗Eſſig 

und Baum⸗Oel drauf thun. L 


7. Wann man haben wollte / g 


| 
| 
| 
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— — —ů——— -ʒ̃ ä ſ— 
Daß man niemals Mangel an 


Roſen (i) habe / 
So ſoll man ſie alle Monat pflantzen / 
und wohl dungen: So wird man ohne 
Aufhoͤren Roſen abzubrechen haben. 
8. Auf gleiche Wartung iſts moͤg⸗ 


lich | | 
Allezeit Lilien (E zu haben 


Zwiebeln 12“ theils 8“ 


Alſo / daß eine um die andere zu unter⸗ 
ſhleblchen Zeiten zu bluͤhen habe. Die 
muß man alfo pflantzen; daß theils 
theils 14. Finger 
Tief in die Erdekommen: So werden 
die Lilien zu unterſchiedenen Zeiten her⸗ 


vor blühen. 


g 


9. Und dieſes kan man auch mit an⸗ 
dern Blumen alſo anſtellen / wie aus dem 
Anatolio zufehen- 2 
10. Auch lehret Theophraſtus, wie 

Man allzeit koͤnne blühende Vio⸗ 
1 len (J haben. 

Dann er ſpricht; ſie werden zu aller 
Zeit blühen / wann man ſie nur aufeine 
gewiſſe Weiſe warten wuͤrde. Und an 


einem andern Orte ſagt er: Solche 
wuͤrde geſchehen / wann ſie an einem ver⸗ 
zaͤunten Orte unter freyem Himmel 
ſtuͤnden. Sollte man ſie nun zugleich 
wohl warten / ſo wuͤrde daſſelbige um 
ſo viel deſtomehr geſchehen: Dann an 
ſolchen Orten bluͤhen ſie mehrentheils / 
wann ſie gleich anderswo nicht fort⸗ 
kommen koͤnnen. Diß iſt aber das be⸗ 
fie / daß man fie in Blumen⸗Toͤpffe füen; 
vor Kaͤlt und Hitze wohl verwahren; 
u rechter Zeit au die Sonne und an 


die gelinde Lufft aus ſetzen / und an uͤbri⸗ 


ger fleiſſiger Wart / nemlich mit Dun⸗ 
gen und Begieſſen nichts ermangeln 
laſſen muß. | e 
11. Auf gleiche Weiſe ſchreibet auch 
Theophraſtus, 12 
Daß man rothen Steinbrech (m) 
das gantze Jahr durch bluͤhend ha⸗ 
ben koͤnne. | 
Wann man nemlich eben die Wart 
und Pflege dran wenden wuͤrde / als 
auf die Violen: Dann auf ſolche Wei⸗ 


ſe wuͤrde man folchen ſtets bluͤhen ſehen. 
Das K. Capitel. 


; Wie man fpöte Fruͤchte zeugen folle. 


Ro Skund haben wir gelehret / wie 
man fruͤh-zeitige Fruͤchte / und 
RIO mar theils im äufferften Grad 
ſolche / zeugen folle : Nun iſt noch uͤbrig 
Mittel zu lehren / wie es zu machen / daß 


i] Rose... >. 


[IK Lila, 
DI] Viol«. 2 


die Früchte / erſt gantz ſpaͤt im Winter 
reiff werden. Dieſes muß man aus ge⸗ 
gentheiligen Urſachen hernehmen; alſo / 
daß man das jenige / ſo zuvor warm ge⸗ 
halten werden muͤſſen / nunmehr kalt 
halten muß: und wann man vorher 
ſpaͤte Früchte in früh tragende Baͤume 

Dd 2 ge⸗ 

[m] Oenanche, Filipendula. 97 
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gepfropffet / nunmehr frühzeitige Fruͤch⸗ 
te in ſpaͤt · tragende Bäume gepfropffet 
werden muͤſſen. Und auf dieſe Weiſe / 
bringet das jenige ſo ſpaͤt geſaͤet wird / 
auch gar ſpaͤte Fruͤchte. Dann gleich⸗ 
wie die jenige Thiere / welche ſpaͤt ge⸗ 
bohren werden / auch ſpaͤt ihr Haar be⸗ 
kommen / und daſſelbige nicht gehen laſ⸗ 
fen, biß die Zeit kommt / dar innen fie 
gebohren ſind: Alſo befindet es ſich auch 
in den Gewaͤchſen; dann was ſpaͤt ge⸗ 
fäer wird / das waͤchſt auch langſam / und 
bringt ſeine Frucht gar ſpaͤt hervor. 
2. Damit wir nun von dem (a) 
Pfropffen den Anfang machen / ſo wol⸗ 


len wir lehren / Bar 
Wie man gar ſpaͤte Kirſchen zeu⸗ 
gen ſolle / 


Sonderlich / daß ſie ſo gar erſt in der 
Wein⸗Leſe reiff werden. Dieſes ger 
ſchicht: Wann man ein Pfropff⸗Reiß 
von einem Weinſtock auf einen ſolchen 
Kirſch⸗Baum pfropffet / welcher von 
der Art Kirſchen traͤgt / die man ihrer 
unangenehmen groſſen Bittrigkeit (b) 
Bitter⸗Kirſchen nennet. Wann man 
dieſes drey oder viermal wiederholet / ſo 
tragen ſie je laͤnger je ſpaͤter: Und da 


ſie vormals wegen ihrer Bittrigkeit nicht 


geachtet worden; verlieren ſie ihren vo⸗ 
rigen Safft / und bekommen einen ſaͤuer⸗ 
lichen Geſchmack / und werden gar lieb⸗ 


lich zu eſſen. Und hier kan man eben 


die Art von Pfropffen brauchen / die 
wir in vorigen Exempeln vorgefihrieben: 
Wiewohl das / was wir davon gemel⸗ 


(a) Inktio, 
(% Amarendüke,. 


Das dritte Buch? 


det / durch ſolches Mittel zimlich langſam 
zugehen wird. | 
3. Alſo iſt auch ein Mittel 


Birnen (b) uͤberaus ſpaͤt zu zeu⸗ 
f gen; | % 
Wann man ſie nemlich auf einen Wei⸗ 


den⸗VBaum (c) pfropffet. Dann wir 
haben an einem andern Ort ſchon ge⸗ 


| 15 daß dieſes moͤglich fey : Und ein 


olcher Baum wird überaus ſpaͤt Fruͤch⸗ 
te bringen. Die Weide muß aber an 
einem Ort ſtehen / da ſie ſtets genugſame 
Feuchtigkeit hat. Und die Pfropffung 
muß geſchehen in den letzten Tagen des 
abnehmenden Mondens; und iſt am 
beſten / wann man zwiſchen die Rinde 


und das Holtz pfropffet. 


4. Will aber jemand haben / 
Daß die Noſen uͤberaus ſpuͤt 
blühen / ZEN, 


So findet er einen Weg bey dem Flo: 
rentino beſchrieben: Nemlich / gleich⸗ 
wie man im obigen Exempel einen 
Mein: Reben auf einen Kirſch⸗Baum 
pfropffen müffen: Alſo ſolle man nun 
ein Aeuglein vom Roſenſtock in die Rin⸗ 


de eines Aoffel⸗Baums (d) ein aͤugelen 
laſſen. Dann. da: würde daffelbe mit | 


dieſem frembden Stamm ſich alſo ver⸗ 
einigen und zuſammen wachſen / daß 
Noſen bluͤhen werden / zu der Zeit / wann 
der Apffel⸗Baum (ch traͤget: Und ſind 
dieſelben Roſen nicht nur uͤberaus ſieb⸗ 
liches Geruchs / ſondern auch ſehr ſchoͤn / 
daß jeder man ſie mit Luſt anſchauen kan. 


(5) Pyra. 


5 N 
(d) Mall ah, 
(e) Salix, 00 * f 


\ 
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5. Und auf ſolche Weiſe / kan man / 
vermittelſt dieſer Art Pfropffens / aller⸗ 
ley Fruͤchte / gar ſehr ſpaͤt hervor brin⸗ 


gen. 
6. Die andere Art iſt; 
Daß man die erſte Schoͤßling 
abbricht: — 


Dann ehe andere wieder hervor wach⸗ 
ſen / gehet die Zeit weg; und wann darzu 
das Wetter darnach iſt / ſo werden dar⸗ 
auf die Fr uͤchte uͤberaus ſpaͤt reiff. 
7. Und auf ſolche Weiſe / kan man 
machen / 


Daß man ſehr ſpaͤte Feigen be⸗ 
komme. 


Dieſes lehret Columella alſo: Wann 
man haben will / daß ein Feigen⸗Baum 
wider feine Natur gar ſpaͤte Fruͤchte 
tragen ſoll; ſo ſoll man die unreiffen 
Feigen / (e) wann ſie noch gar klein ſind / 
abſchlagen; ſo werden an deren ſtatt 
| andere wachſen / welche erſt ſpaͤt in dem 
Winter werden reiff werden. Und 
von dieſem hat es Plinius genommen / 
wann er alſo ſpricht: Daß die Feigen 
fehr ſpaͤt reiſf werden / geſchicht alſo; 
wann man die erſten unzeitigen Feigen / 
(e) indem ſie kaum einer Bohnen groß 
find / abſchlaͤget / da wachſen dann ande⸗ 
re davon / ſo gar ſpaͤt reiff werden. 


| 8. Auf dergleichen Art lehret der Ta- ſo 


rentinus, 


| Daß die Trauben ſehr ſpaͤt in dem 
BD Herbſt reiff werden / 

Da muß man auch die Traͤublein / (H fo 
Mueeſt hervor wachſen / abreiſſen / ſo ſol⸗ 


O redes 60 Rasen, 


len andere an deren ſtatt wachfen. Man 
muß aber denſelben Stock uͤberaus wol 
warten und pflegen / daß er wieder 
Trauben bringet: fo werden dieſelben 


gar ſpaͤt reiff werden. 


9. So kan man auch machen / 
Daß die Roſen gar ſpaͤt bluͤhen: 
wann man nemlich / die erſten Knoͤſplein / 
ehe ſie recht ausſchlagen / und die Blaͤt⸗ 
lein erſt hervor gucken / abreiſt. Und 
dieſes geht ſonderlich in den kleinen Bi⸗ 
ſam⸗Roſen (a) an: Und am allerbeſten / 
in den Centi⸗Folien / (b) fo nach Biſem 
riechen. Dann dergleichen haben wir 
nicht nur an Stoͤcken / ſo in der Erden 
vn 1 us in euren 
en auf den Fenſtern / ſo den gantzen 
Winter durch blühen. Kerze 
10. Will man auch haben / 
Daß die Nelcken (e) gar ſpaͤte 
bluͤhen / 


So ſoll man die erſten Knoſpen / dar⸗ 
aus die Blume hervor ſproſſen will / mit 
den Fingern abbrechen / und ſie hernach 
an die heiſſe Sonne im Sommer ſetzen / 
und ohn unter laß begieſſen / daß fie nicht 
derdorren: So wird der Stock an⸗ 
dere Knoſpen treiben / ſo erſt im Win⸗ 
ter / ja gar ſpaͤt gegen dem Fruͤhling / 
bluͤhen werden. Geſtalten wir dann / 
owohl auf dem Lande als in unſerm 
Hauſe / allzeit ſolche Winter ⸗Nelicken 
) haben. 2 | 
11. Auf gleiche Weiſe / bringen wir 
e Dod 3 es 


(a) Roſæ Moſcharulæ. 
(b) Centifoliæ Moſchatæ. 
(e) Caryophylli. 

(d) Caryophylli hyberni. 


2:4 


es dahin / daß gewiſſe Fruͤchte erſt im 


Winter reiff werden; nicht / daß man 
die erſten Schoͤßlinge davon abreißt; 
ſondern daß man ſie ſpaͤter pflantzt / und 
hernach wohl vor der Kaͤlte bewahret. 
Als wann man will 


Daß die Gurcken (e) gar langſam 

reiff werden / 4 
So muß man gedencken / daß denſelben 
das Eyß / Reiff / kalter Regen / ja aller 
Froſt augenſcheinlichen Schaden bringt: 
Und deßwegen den Saamen zwar im 
Sommer ſtecken: Wann aber der 
Winter heran nahet und man gerne 
wollte / daß fie reiff wuͤrden / muß man 
ſie mit Miſt wohl umſchuͤtten; ſo koͤn⸗ 
nen ſie der Kaͤlte gnugſam widerſtehen / 
und nehmen von derſelben keinen Scha⸗ 
den. Anders wo aber haben wir ſchon 
geſaget / daß man ſie biß im Winter groß 
haben kan / wann man ſie in einen Brun⸗ 
nen hinab laͤſt: Wie auch / wann man 
ſie in Gerten⸗Kraut (f) einpflantzt. 


12. Alſo wann man haben will / daß 
Die Roſen im Winter bluͤhen 


ſollen / 
ſo kan man den Stock / wann er an⸗ 
faͤngt Knoſpen zu kriegen / aufheben / und 
an einen andern Ort verſetzen: Und 
weil die Wurtzel alsdann erſt wieder be⸗ 
kleiben muß / ſo wird die Blume gar ſpaͤt 


hervor kommen. 


13. Wann aber jemand Verlangen 
kraͤgt 


(e) Cucumexes. 
(f) Ferula, 


Das dritte Buch. 


6} 
Solche Sachen / die man Som» 
mers⸗Zeit iſſet / als / Erdbeeren / (g) ꝛc.zur 
Winters⸗Zeſt zu haben / oder zur 
Fruͤhlings⸗Zeit; 4 
So muß man ſie / weil ſie noch weiß ſind / 
und ehe fie ihre ſchoͤne purpur⸗rothe 
Farbe bekommen / mit ſamt dem Kraut 
in ein Rohr ſtecken / und beyde Loͤcher 
mit fettem Miſt voll füllen / und das 
Rohr damit bedecken / und alſo biß auf 
den Winter aufheben. Will man als⸗ 
dann daß ſie roth werden ſollen / ſo muß 
man ſie an die Sonne legen. 3 
1 Faſt auf gleiche Weiſe / kan man 


Salat Ch) biß im Winter auf⸗ 
heben 7 


Dann wann derſelbe nunmehr recht voll 
worden / und gleichſam ein rundes Haupt 
bekommen; bindet man ihn mit einem 
duͤnnen Bande ſauber zuſammen / und 
ſtellet ein irꝛdenes Geſchirꝛ um ihn her⸗ 


um / doch alſo / daß die Wurtzel ſtets in 


der Erden ſtecken bleibe / damit fie ihre 
Nahrung draus ziehen koͤnne. Auf ſol⸗ 
che Weiſe wird er recht weiß und zart. 

15. Auf ſolche Weiſe verwahret man 
auch Endivien (i) biß in den Winter / da 
man ſie verſpeiſen kan. Andere wenden ſo 
viel Koſten nicht drauf / ſondern ſchuͤtten 
nur Erde herum: Wie dann andere auch 
nur Stroh und Blaͤtter druͤber ſtreuen 
und ſchuͤtten. Unſere Gaͤrtner ſchuͤtten 
in ihren Gärten Erde oder Sand drüber 
her; und durch ſolchs Miteel wird alles 
dergleichen gar weiß und ſehr zart / und 
laͤſt ſich den gantzen Winter über auf 


eben. 95 
(e) Frag. (7) Lactuea. C) lutyba,, 
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+ gröffer zeugen und machen folle/ 

daß fie die gemeine Art weit uͤbertref⸗ 
fen. Und dieſes geſchiehet auf vieler ley 
Weiſe: Entweder durch bloſſes Pfropf⸗ 
ſen (dann dieſes iſt ja die vornehmſte 
Wuͤrckung des Pfropffens / daß die 

Früchte davon viel gröffer werden.) 
Oder wann man ſiehet / daß ein Baum 
allzu voll haͤnget / daß man viel von den 
Fruͤchten abbricht / damit der Safft de⸗ 
ſto reichlicher in die ubrigen treiten koͤn⸗ 
ne: Oder auf andere Weiſe und Wege / 
wie wir ſehen werden. 
2. Damit wir nun von dem Pfropf⸗ 


| zeigen / i 3 
Wie man viel groͤſſere Aepffel (a) 
als eee e bringen 

| Feen 


| Dann wann man auf einen Baum ſei⸗ 
nen eigenen Zweig pfropffet / ſo traͤgt 


derſelbe viel groͤſſere Frucht / als er je 


vor ſolcher Pfropffung getragen. Wir 
haben oben ein Exempel angefuͤhret aus 
dem Plinio, von dem Corellio welcher 
Caſtanien mit ihren eigenen Pfroff⸗ 


edlere Frucht tragen muͤſſen. 
gleichen. haben wir fait mir allen Arten 


| (ae) Foms- 


ui - 
8 Un muͤſſen wir auch Anweiſung 
| thun / wie man die Früchte viel 


| 
ſen den Anfang machen / wollen wir 


Reiſern bepfropffet / und dadurch zuwe⸗ 
ge gebracht / daß ſie e 185 
nd der⸗ 
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Daß die Fruͤchte geöffer werden als insgemein. 


von Aepffeln ca) verſucht: Dann fie 
werden alle groͤſſer / durch fleiſſige Wal 


tung / und durchs Pfropffen; ſonder⸗ 


lich aber die Citronen⸗Aepffel. (b) 

3. Es wird das Obſt auch gröffer/ 
durch eine andere Art von Pfropffen / 
wann man es nemlich auf einen ſolchen 
Daum ae ber, gac gröffe erüch⸗ 

tragt. Als wann jemand Verlan⸗ 
gen traͤgt / 5 Serlam 
Groͤſſere Birnen zu bekommen / 

als ſonſten // 

ſonderlich die gar kleinen Birnen / fo 
betreffend: So werden dieſelbe uͤberaus 
viel groͤſſer / ſo fie auf Quitten⸗Birnen 
(d) gepfropffet werden. Dann weil die⸗ 
fe Quitienunter allen Bäumen die groͤ⸗ 
ſte Frucht tragen / ſo werden auch die 
Muſcateller Birnen darauf ſo groß / als 
fie jemahls auf einigem Baum gewach⸗ 
19 > wie 92 0 5 1 geben koͤnnen 

el Baͤume / ſo auf unſern Guͤtt ' 
pflantzt ſtehen. 1005 an ges 
4. Alſo koͤnnen wir auch machen / 
Daß die Miſpeln (e) über vermu⸗ 
51 then groſſe Frucht bringen; 

un man ſie gleichſam auf Quitten 

pfropffet: welches wir ſehr Nec 
ren / und auch von andern ſo dergleichen 
(b) Citria. | Pro⸗ 
Ce) Myrabia five Meſchatula. 
(d) Coronium. 
(e Meſpila, 
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man das Pfropffen wiederholen wird / 
werden ſie noch viel groͤſſer wachſen. 

5. Als wir auch machen wollen 
Daß die kleinen Morellen () groͤſ⸗ 

ſer wachſen ſollen; 

Als welche unter den Arten der Pfer⸗ 
fing die kleinſten find; fo haben wir ſol⸗ 
che gepfropffet auf die jenige Art von 
Pflaumen / (g) welche ihres geringen 
Weſens halben Bocks⸗Nieren Ch) ge⸗ 
nandt werden / weil ſie an Geſtalt und 
Weſen einem Bocks⸗Gemaͤcht nicht un⸗ 
gleich ſind / und ſie ſind uns ſehr groß 
gewachſen. Wann man ſie aber / auf 
andere Arten von Pflaumen pfropffet / 
werden gar unartige Fruͤchte daraus: 
Dieweil fie ſich in andere Baͤume gar 
ſchwerlich pfropffen laſſen. In den Nea⸗ 
politaniſchen und Surrentinifchen Luſt⸗ 
Gaͤrten allein / ſo viel ich geſehen / bringt 
dieſe Art überaustreffliche Frucht. 

6. Wir koͤnnen auch | 


Die Fruͤchte des Myrten Baums 
(J) groͤſſer machen / 
Dann der Granat⸗Apffel⸗Baum (K) 
und die Myrten haben groß Belieben 
zu einander / wie der Didy mus in ſeinem 
Haus: Buch (I) Iehret ; allwo er end⸗ 
lich ſaget; wann Granat⸗-Aepffel auf 
Myrten; oder umgekehrt / Myrten auf 
Granat⸗Aepffel gepfropffet werden / tra⸗ 


gen fie viel groͤſſere Frucht. Ich wollte 


F) Præcoqua Abrieofen oder St. Johannis 
Pfirſing. f 
(g) Pruna. (k) Punica Arbor. 
(h) Coglio pecero, (I) In Georgicis, 

(i) Myrtus. i 
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Proben gethan / gefehen. Und wann 


aber eher ſagen / daß die Myrten groͤſſe⸗ 
re Beeren tragen wuͤrden / wann ſie auf 
Granat⸗Aepffel gepfropffet werden / 
nach der Proportion ihres Coͤrpers; als 
wann Granat⸗-Aepffel ſollten geimpffet 
werden auf Myrten. ö 0 
7. Es kan auch ein jeder 
Maulbeeren (w) groͤſſer zeugen / 
wann er Maulbeer⸗Zweige auf Feigen⸗ 
Staͤmme pfropffet. Und das hat der 
Palladius mit gar ſchoͤnen Verſen be⸗ 
ſchrieben / alſo lautend: eo 
perſuadet moris tetrum mutare co- 
lorem 
Ficus, & inviſis dat fuajuracomis, 
Se quoque miratur pingui grandeſce- 
re ſucco, ME 
Et ſolitum gaudet vincere poma 
modum. 
Es kan der Feigen Baum / die Naul⸗ 
beer⸗Frucht entfaͤrben / 


Und macht / das ſolche was von ſei⸗ 


ner Art muß erben. 
Die wundert ſich dabey / daß ſie 
ſo fett da ſteht / 
Und weit von ihrer Art / mit ihrer 
Groͤſſe geht. 11¹ 
g. Wir koͤnnen aͤuch das Obſt auf an⸗ 
dere Weiſe groͤſſer machen; wann man 
nemlich von den Baͤumen ein groß Theil 
der Frucht abbricht / und nur etwas we⸗ 
niges darauf laͤſt. Dann / wann der 
Safft des Baums hernach in das Über⸗ 
gelaſſene tritt / fo werden die Früchte viel 
groͤſſer. Geſtalten / wann eine Mutter 
mit ihrer Milch nur einen einigen Sohn 
ſaͤuget / derſelb viel ſtaͤrcker wird / als 
wann 


(m) Nora 


Ei 
| 
\ 
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wann wann fie Zwillinge zuernehren hat. Da⸗ 

her ſagt Florentinus: Wann man wol⸗ 

le machen / 

Daß die Citronen m gröffer wer⸗ 
den / als ſonſt; 

So muͤſſe man / wann die Frucht ſo 
haͤuffig waͤchſt / daß ſie den Baum be⸗ 
ſchweret / viel von den Aepffeln herab 
thun / und nur etliche wenige drauf laſſen: 
=; wuͤrden dieſe viel beſſer zunehmen / 

ind eine groͤſſere Dicke bekommen. Und 

hiervon ſchreibet Pontanus nachfolgende 
Verſe: 

Sin curæ tibi ſit grandeis educerefos- 


tus, 
Ei patulas implere manus ! age, de- 
cute ramis 
Crelcentem prolem, & multis ut pau- 
ca ſuperſint, 
‚Prim a, ſed & majora, loco & magis au- 
fpice nata: 
Überiore etenim ſucco lætabitur he- 


| es 
Fraterni lactis, vacua & dominatur in 
b aula. 
Verlangſt du / daß der Baum gar 
Fgroſſe Frucht ſoll tragen / 
Sodir die Hand erfülle; ſo fang an 
1 ahbzuſchlagen / 
Was gar zu haͤuffig waͤchſt; ſo 

! wird was uͤbrig ſteht / 
IN So groß a edel ſeyn / daß es vor 


geht. 
E Das Ban den rechen Safft von vie⸗ 
len Bruͤdern erben / 
| und weil der Sof nun leer / bloß fe 
E nen Nutzen werden. 
9. So. lehret auch Palladius, 


| in) Citria, SR 1 


Wann man ihm / EN er bluͤhet / Ku 


Aepffel 155 wachſen zumachen 
auf folgende Weiſe: 

Wann der Baum zu voll haͤngt / und die 
Aeſte beſchweret / ſo muß man die 
Schlechten ausbrechen / damit die ÜUbri⸗ 
gen deſtomehr Nahrung bekommen / und 
was gut iſt / denſelben Überfluß genieſ⸗ 
ſen kan / der ſonſt durch die Menge des 
Geringen / nur waͤre verlohren gegan⸗ 
gen. Hi 
10. Es wird auch das Obſt groͤſſer; 
durch andere Art von Warten und 
Pflegen. Nemlich / wann man es fleiffig 

duͤnget / wie auch umgraͤbet und begeuſt; 
welches gemeine Sachen ſind. Und erſt· 
lich zwar 


Daß die e gröffer wer; 


lehret Palladius a zumachen; daß 
man ſie durch ſtetes Umgraben bey luſti⸗ 


gem Zunehmen erhalten ſolle. 


11. Eben derſelbige lehret / 


Daß die en viel groͤſſer wer⸗ 
den / 


wann man ſie ſtets fleiſſig begeuf, | * 
12. Und Florentinus ſpricht: 


Daß die Pfeuſhng 000 unglaublich 


groß werden / 
Wann man fie an Waſſer⸗reiche Orte 


pflantzet, und fie ſtets beſpritzet. 


13. Auch lernen wir aus dem Palla- 
dio, 


Daß der Pferſt ing Baum (p) groſ⸗ 


ſe Fruͤchte trage / 


Age 


(o) Perſica. (p) Perſicue, 
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Tage nach einander / jeden drey (a) 
Maas Ziegen⸗Milch zugenieſſen / geben 
werde. 

14. Wir aber 


ungewöhnlicher Groͤſſe zubrin⸗ 
a / 


gen | 
auf folgende Weiſe. Wir haben ges 
nommen gar fetten Miſt / und darunter 
gemiſcht gleiche Theile von Schweins⸗ 
Miſt / und Wein Heffen (o) / und Ger⸗ 
ſten⸗Kleien (d) : Welches alles wir an 
einem trockenen Ort / ein gantz Jahr auf⸗ 
behalten / und alle Monat wohl unter 
einander gemiſchet. Hierzu haben wir 
endlich fo viel Eſſig gethan / dal es 
gleichſam zu einer Salben worden. 


Hernach entbloͤſſen wir im October und 


November ein Theil von den Wurtzeln 
des Granat⸗Apffel⸗ Baums; beſchmie⸗ 
ren dieſelbige mit obgedachter Salben / 
und decken ſie endlich mit Erde wieder 
zu: Davon werden zu feiner Zeit die 
Granat⸗Aepffel groͤſſer / als fie jſemahls 
geweſen. Und wann man die zwey fol⸗ 
nden Jahr / eben dergleichen wieder⸗ 
olet / fo werden dieſe Fruͤchte dermaſ⸗ 
fen groß / daß man ſich drüber vers 
wundern muß zindem ſie an Groͤſſe faſt 
den Kuͤrbiſſen gleich werden. 


15. Daß die Bohnen mit ihren 


Schelffen ſehr groß von Gewaͤchfe 


re werden. 
Mit obbeſchriebener Salben / haben 


wir auch Bohnen (e) beſchmieret / und 


(a) Sextarius. (d) Eurfur hordenseum 
(b) Punica, ce abe. 
( Fxces vi, N 
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FF 
alſo geſteckt: Davon ſind uns überaus. 


Dann es ſind etliche Sachen / die bloß 


wann er alſo ſpricht: Wann man den 


brauchen etliche allhie einen gar unnoͤ⸗ 


ben / daß ihre Ziſern groß werden ſollen / 


thun / und ße hernach ausſtecken. 


— 


roſſe Bohnen in ſehr g hu 
eee 


16. der Schnitt fun 1 
Pflegen die Granat Aepffel (d) zu Dag der Schnitt Lauch (Hund 


1 7 e ee 
Davon ſagt Theophraſtus: Der Lauch 
1 werden groͤſſer / vom 9 

17. Man kan auch machen / 


Daß die Rüben (h ſehr dick und 


rund werden. 


vermittelſt der Zeit / da ſie au 
werden / faſt gar in eine andere ee 
rathen. Als wann man Ruben⸗Saa⸗ 
men alſo bald ſaͤet / ſo bald er ausgeklopf⸗ 
fet iſt / ſo werden die Ruben e | 
ee an weil er beſſer 1 

el greifft / u ch weiter 
ausbreiten kan. een 

18. So lehret auch Florentinus, 


Wie man die Ziſern () g ; 
5 ir groß ine | 


Tag vorher / ehe man Ziſern ö 
dieſelbe in laues Wg 8 eee | 
wachſen dieſelben gröfler als ſonſt; und 


thigen Fleiß / wann ſie / in dem Vorha⸗ 
dieſelben mit ſamt den Schelffen / auf 


gleiche Weiſe vorhero einweichen / und 
etwas Salpeter in baſſlbe Taler 


& Porrus. (k pa. 19. So 
2 Fe 8 N c Klchenn. 


| 


| 


e 


j 


— . äR—œmG..— 


indem er ſagt / man ſolle mit einem Pflock 

Loͤcher machen / und die Linſen drein ſte⸗ 

cken: So wuͤrden ſie fein groß werden. 
20. Ingleichen lehret Sotion, wie 


man es machen ſolle 


Daß die Zwiebeln (h dick und groß 
ö werden / Eu 


nemlich: Man ſolle zwantzig Tage vor⸗ 


her / ehe man fie verſetzt / die Erde aus⸗ 


raben und wohl doͤrren / daß keine 
euchtigkeit mehr drinnen bleibe / und 


hernach die Zwiebeln drein pflantzen: So 


burden ſie viel groͤſſer wachſen. Wann 


man aber über dig ihre Koͤpffe abſchaͤlt 


und entbloͤſet / und ſie alſo ſteckt / ſo wer⸗ 
den ſie noch groͤſſer. 

21. So lernen wir auch aus dem 
Varrone, 


Wie die Artiſchocken (w) zupflan⸗ 


zen / daß fie völlere Früchte brin⸗ 
e gen. 


Nemlich: Man ſolle die Erde wohl 
durch arbeiten / und alten Miſt dran 


ſchutten / und fie alſo pflantzen; Hernach 
zur 


Sommers Ger fie begieſſen / und 
zwar gar offt: So werde man viel ein 
zaͤrtere und voͤllere Frucht davon haben. 


2232. Es iſt auch noch eine andere 
Kunſt / die Früchte groß zumachen / wel⸗ 


che uns Theophraſtus lehret / durch ein 


Exempel / wie es anzugreiffen / 


0 Lens. (cr) Cinate. 


U) capæ, 


— — —y— 


Nemlich: Wann die Granat⸗Aepffel 
noch klein / ſoll man fie in einen durch⸗ 
bohrten Hafen thun / dergeſtalt / daß 
man den Aſt ohne Schaden herunter 
beuge / und alſo alles mit Erde uͤberſchuͤt⸗ 


te. Dann auf ſolche Weiſe / ſollen ſie 


ſo groß werden / daß ſich druͤber zuver⸗ 
wundern. Die Urſach deſſen iſt dieſe: 
Daß der Topff verhindert / daß aus der 
Frucht zu ihrem Verderben nicht ſo viel 
ausduͤnſten koͤnne: Darzu dann die Er⸗ 
de auch etwas Feuchtigkeit hergiebet / 
daß dadurch vermittelſt der gewoͤhnü⸗ 
chen Nahrung die Frucht ſo groß wer⸗ 
den kan. Aber / hiebey iſt dieſes zube⸗ 
mercken: Der Baum giebet der Frucht 
die Nahrung nicht mit groſſem Überei⸗ 
len; darum werden nicht eben die Koͤr⸗ 


ner groͤſſer / als andere; ſondern es wird 


nur die Rinde dicker: Und der rechte 
Safft wird nicht fo viel / als ſonſt von 
Natur gezeitiget und ausgekocht; da⸗ 
rum bleibt auch der Geſchmack der Ae⸗ 
pfel viel waͤßriger und ſchlechter: und 
die Rinde nimmt von auſſen die Nah⸗ 
rung an ſich / als welche den Nahr⸗Safft 
am wenigſten verkochet. 9 5 


Anmerckung. 
lie dem 4. Capitel des 2. Buchs 
Ein der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen. 

So fönnen wir auch zuwege bringen / 
daß die Granaten groſſere Kernen be⸗ 
kommen / und auf wunderbare Art zu⸗ 

Ee neh⸗ 
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nehmen. Nemlich / man ſoll einen Gra- Gurcken (e) und Kuͤrbiſſe (d) größ⸗ 


nat⸗Apffel⸗Baum neben einen Cornel⸗ 
oder Thierlein⸗Baum (a) ſetzen; Her⸗ 
nach den Cornel⸗Stock durchbohren / 
und durch daſſelbige Loch (wie bereits 
oben gedacht /) das Granat⸗Pfllaͤntz⸗ 
lein durchziehen. Wann drey Jahr 
verlauffen / ſoll man das Zweiglein von 
ſeinem Baum abſondern / und den 
Horn⸗Kirſchen / oder Cornel⸗Baum an 
dem Ort / wo das Zweiglein beklieben / 
oben abſchneiden / damit er dem fremb⸗ 
den Baͤumlein die Nahrung nicht neh⸗ 
me / ſondern dieſer allein in den Grana⸗ 
ten⸗Zweig dringen / und ſolchen zum 
Wachsthum befoͤrdern koͤnne. Alſo 
wer den die Granat⸗Aepffel Kernen be⸗ 
kommen / wie die Horn⸗Kirſchen (b) / 
von trefflichem Geſchmack / daß nicht wol 
etwas ſchoͤners kan zuſehen ſeyn. 


24. Alſo lehren auch Palladius und 


Martialis, 


Wie man Ne zeugen 
a olle. 


Und ſchreibet Palladius: Man ſolle den 
Citronen⸗Apffel in ein irꝛdenes Geſchirꝛ 
einſchlieſfen / weil er noch klem iſt: So 
werde er nach und nach die Geſtalt des 
Geſchirꝛs an ſich nehmen / und deſſelben 
Bröffe erreichen; eben als wann der 
Apffel ſich muͤhete / denſelben Platz gantz 
auszufüllen. Man muß aber ein Loͤch⸗ 
lein im Geſchirꝛ laſſen / daß die Lufft da⸗ 
durch hinein ſtreichen koͤnne. Er 
27. Auf gleichen Schlag bemuͤhet ſich 
Theophrafus, 1 0 AR ven 


(a) Cornus. 
GP) Corn. 


fer zu zeugen / \ 
und ſolches zwar jr 0 ihres weichen 
Weſens und ſtarcken Wachſens / wann 
man ſie nemlich / weil fie noch klein ſind / 
(wie oben gedacht) verbirget: Da ih⸗ 


nen dann von ber Sonnen nichts von 


Nahrung entzogen wird; noch der 
Wind ſie austrocknen kan: Welches 


die Urſachen / um derer willen / die Fruͤch⸗ 
te nicht wachſen konnen. Wie ſolches 
auch denjenigen Baͤumen wieder faͤhret / 


welche gar ſehr an der Sonnen / und 


an dem Winde ſtehen. Mit dieſem kom⸗ 
men auch diejenige uͤberein / ſo ſie in 


Gerten⸗Kraut (e) oder in irꝛdenen Roh⸗ 
ren zu ſtecken / angeben: Dann auf ſol⸗ 


che Art bekommen ſie mehr Nahrung / 
weil nichts von ihnen aus dunſtet; und ſie 
nicht ausdorren koͤnnen. ir 

26. Nicht viel anders lehret auch 
Theophraſtus, 


Peterſil (f) groß wachſen zu 


machen. 


Nemlich/ man foll ſie umgraben / biß auf 
die Wurtzel / und fie faſt über und über 


mit Meer⸗Muſchel⸗Kalck (g) uͤber ſchuͤt⸗ 
ten / und ſie hernach wieder mit Erde uͤ⸗ 
berhaͤuffen. Die Urſache deſſen iſt die⸗ 
ſe / daß die gantze Nahrung von der 


Wurtzel genoſſen und verzehret wird / 
und nichts davon zu dem Kraut gelan⸗ 


gen kan; welches ſonſten / dafern die 
ahrung zertheilet würde / auch ein 


mehrers Wachsthum bekaͤme; der av 


(e) Cucumeres, 
(d) Cueurbisz, 
ke) Ferula. 


(f) Am. 
(8) chf, 
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ſchel⸗Kalck aber iſt hitzig und dicke / und 
hijfft viel darzu / daß die Nahrung ger 
hoͤrig herbey gezogen wird: Welche er 
auch mit ſeiner Decken alldorten behaͤlt / 
und nicht in die Hoͤhe laͤſt: Nicht weni⸗ 
0 1 dieſelbe durch ſeine Hitze verdauen 
hilfft. Und weil nun die Nahrung fe 
ſtarck herzu tritt und verdauet wird / 
muß auch ein groſſes Wachsthum erfol⸗ 
gen. Welches er aus dem Ariſtotele 
genommen. . 
b. Man ſagt auch / daß die Peterfilie 
groͤſſer wachſe / wann man zur Zeit / da 
de verflantzt wird / ein fo dicken Pflock 
in die Erden ſteckt / als groß man die 
Wurtzel haben will: Dann ſo werde 
| 1 0 8 leicht denſelben gantzen Platz 
anfullen, 90 g 


27. Ferner aben äh 
| Daß die Bae (h) groß wach 
E n; 
Scheint von wegen Kaͤlte der Oerter zu 
geſchehen / doch mit eben dem Vortheil / 
wie Pünius ſpricht: Dann fie ſtehen ſo 
gerne an kalten Orten / daß in Teutſch⸗ 
and theils Orten fie fo. groß wachſen ſol⸗ 
len / als Kinder⸗Koͤpffe. 
b Etliche ſchreiben. Wann man eis 
nen Pflock in die Erde treibe / hernach das 
Loch ſechs Zoll hoch mit Spreu beſchuͤt⸗ 
te / und ferner den Saamen hinein thue / 
und ſolchen mit Miſt und Erde bedecke / 
fo werde der Rettig ſo groß wachſen / 
als die Grube iſt. Na 


* 


des Florentini, 


I 


3 G Raphanns, 


\ 29. Nicht viel anders lautet die Kunſt 


Groſſen Salat () zuzeugen. 
Nemlich: Wann derſelbe gepflantzet 
worden / ſolle man ihn wohl begieſſen; 
und wann er bey einer Hand hoch ge⸗ 
wachſen / ſolle man ihn umgraben / big 
auf die Wurtzel / und dieſe mit Kuͤh⸗ 
Miſt und Erde wohl uberſchutten; auch 
alſobald begieſſen. Wann nun alles 
wohl weichet / ſolle man die Staude mit 
einem ſcharffen Eiſen von einander ſpal⸗ 
ten / und ein ungepichte Scherbe (k} 
darauf legen / damit er in die Breite 
und nicht in die Hoͤhe wachſe. 

29. Alſo lehret auch Sotion, f 
Den Mangolt () groß zuzeugen. 
Wann er alſo ſpricht: will jemand groſ⸗ 
fen Mangolt zeugen / fo ſoll er deſſen 
Wurtzel mit friſchem Rinds⸗Miſt be⸗ 
5 een: 

iten Stein oder 

as cherbe drauf 


30, Lauch (m) groß zu machen. 
Wann man Lauch verſetzet / ſoll man ei⸗ 
nen Scherben oder groſſen Stein un⸗ 
terlegen; und ihn nicht begieſſen. > 
91. Auf gleiche Weiſe lehret Ana. 
toliuss, We 
Die Feld oder Acker⸗Zwiebeln cn) 
p9rsnſſer jüßengen 
Nemlich: Man 19 / gleichtoie beym 
ee 


9 2 e Be 
Teſta non pieata. Dantdie Alten liefen‘ 
. Phen, mee 

uns d e Bier / Fa er vieler Orten gepicher 
„ eee nen 
(ta) Porrus. 


G ales, von elüchen geuandr Eſc buch. 
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Lauch gemeldet worden / Scherben un⸗ 


ter ihre Wurtzeln legen. 5 
32. Etwas anders lautet die Kunſt 


des Theophraſti, dadurch er lehret / 
Rettich groͤſſer zuzeugen. 
Welches auch zu feiner Zeit von denen 
Gaͤrtnern alſo angeſtellet worden. 
Nemlich zu Winters⸗Zeit ſolle man ihm 
die Blaͤtter abbrechen / wann fie am 
ſtaͤrckſten ſeyn: Und ihn hernach mit Er⸗ 
de beſchuͤtten: So werde er biß in den 
Sommer tauren und wachſen koͤnnen. 
Dam er ſchlage nicht wieder aus und 
zeuge kein Kraut mehr / es ſey dann / daß 
man die drauf geſchuͤttete Erde wegthue. 


Diaas dritte Buch / 


ter rund umher nieder zubeugen / und 
mit Erde zu befchütten / damit fie nicht 
ins Kraut wachſe / ſondern die gantze 
5470 bloß allein bey der Wurtzel 
eibe. | | 


34. Daß die ta groß wer⸗ . 
| . 


Theophraſtus iſt der Meinung / man 
ſolle ihnen alles Gruͤne abnehmen / das 
mit die gantze Krafft unter fi dringe / 
und ſie nicht zu ſtarck in die Hoͤhe und gar 
zu Saamen ſchieſſen. N 

b. Sotion fagt alſo: Wann man 
Zwiebeln pflantzt / fol man was daran 

hangt / alles wegthun / fo werden ſie groß 


33. Eben ſo ſoll es auch mit Ruben werd 


geſchehen Eönnen / und lehret Palladius 
auf ſolche Weiſe ar n e 
Ruben (o) gar groß zuzeugen. 
Nemlich / man ſolle die Rüben auszie⸗ 
hen / und alle Blätter der geſtalt davon 
thun / daß man ſie biß auf einen kleinen 
Finger dick am Stengel beſchneide⸗ 
Hernach ſoll man ſie in ein wohlgehack⸗ 
tes Feld acht Zoll von ein ander ſtecken / 
und mit Erde beſchuͤtten / und wohl ein⸗ 
tretten : So fo ſollen fie fehr groß wach? 


I er er ee 

, So lehret auch Theophraftus iu 

Daß die Aron⸗Wurtz (d) groͤſſer 
wachſe. u A 


Nenlich “ wann dieſelbige viel ftatke 
Blätter bekommt und dieſe umher ſich 
weit ausbreiten / pflege man ſolche Blaͤt⸗ 


Ce) Rapæ. nn 18 
le) Arum, Pfaffenpint / tentſcher Inabers 


Daß der Knoblauch (a) 


verden. ö 

c. Palladius ſpricht: Wann man ha⸗ 
ben will / daß die Zwiebeln groffe Koͤpf⸗ 
fe bekommen ſollen⸗ fo. ſoll man ihnen als 
les Gruͤne abnehmen / fo wird ſich der 
Safft untenwaͤrts hin begeben. ö 

35. Alſo wird auch gelehret ? 


bl gro 
4 Koͤpffe bekomme. fe 
Nemlich / ehe er den Stengel treibt / fol 
man alles was grün dran iſt / umdrehen / 
und in die Erde tretten. A 
36. Nun wollen wir eine andere Art 
aus den Schrifften der Alten hervor 
bringen / | | 4 
Wie nemlich Kraͤuter und Wur⸗ 
tzeln groͤſſer 1 5 gezeuget wer⸗ 
NER . 4 en 20 . 4 


7 
a 


Wiewohl mir pie ſelbſt nicht zum be⸗ 


ſten gefaͤllt / wie bereits gemeldet worden. 
Dann | — | 
(4) Allium. 1 ie 9 


— — — 


—— — 
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Wie man den Lauch (r) groß zeu⸗ 
| gen ſolle / | 


lehret zwar der Columella, mit dieſen 
Worten: Damit der Lauch groͤſſer 
wachſe / ſoll man viel Koͤrnlein von deſſen 
Saamen in ein duͤnnes Tuͤchlein einbin⸗ 
den / und ſolche alſo mit einander einſte⸗ 


cken. 1 
b. Und Palladius ſpricht: Wann 
man mehr Saamen zuſammen bindet 
und alſs ſtecket; ſo waͤchſt der Lauch gar 
groß davon. 
e, Aber diſe haben es alle aus dem Theo- 
‚phrafto genommen / welcher alſo ſpricht: 
Wann man viel Saamen in Tuͤchlein 
gebunden / ſtecket / ſo werden Wurtzeln 
und Kraͤuter groͤſſer. Dahero man auf 
ſolche Weiſe Lauch (r); Peterſilie (5) 
und andere der gleichen Sachen zupflan⸗ 
‚ben pfleget. Dann / wann eines Din 
ges viel iſt / hat ſolches mehr Krafft; und 
wird aus demſelbigen allem nur ein Ge⸗ 
waͤchs. „ 
37. Uber diß werden auch die Fruͤch⸗ 
e groͤſſer / wann der Saamen aus einem 
gerorffen Orte der Frucht genommen 
wird / und findet ſich zum Exempel 


Daß die Kürbiſe () groͤſſer wer; 
a cn 

Wann man die Kernen mitten aus dem 
ien e e nimmt; und mit der Spitze un⸗ 
A ai den hat der Oolumella in 
der Beſchreibung ſeines Gartens (u) 
nachfolgende Verſ : 


() Porrus. (9 Oucurbite, 
G Ab. (ih an Retna, 


= Sſye globoli 
Corporis, atque utero niminum quæ 
vafta tumeſcit: ' 
Ventrelegas medio, ſobolem dabit illa 
capacem. a 
Aus runder / dicker Art / nimmt man 
{ den Kern zur Zucht 
Wol mitten aus dem Bauch: So 
bringt er geößre Seuche. 
e. Und das befinden wir / nicht nur in 
dieſer / ſondern in allen Fruͤchten: Dann 
der Saamen / der mitten im Bauche iſt / 
iſt vollkommner und bringet auch voll⸗ 
kommnere Gewaͤchſe: Der aber an den 
Enden iſt / bringt ſchwache und unvoll⸗ 
kommene Pflantzen. Und alſo geben 
auch bie Koͤrner / ſo mitten in der Aeh⸗ 
re ſind / das beſte Getrayde: Die aber 
an den Enden find, ſchlagen viel aus der 
Art / und bringen gar unvollkommene 
Aehren. Und weil nun der Kuͤrbiß gar 
eine groſſe Frucht iſt; ſo wird derſelbe 


allhier zu einem Exempel vorgeſtellet. 


Anmerckung. 


ue den 4. Capitel des 2. Buchs der 
Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 


Editionen. 


Will man dann die Kuͤrbiß klein ha⸗ 
ben / ſo nehme man Kernen aus dem De 
bern; und zu Breiten aus dem Unter⸗ 


ſten Theil. Will man aber lange Kuͤr⸗ 
biſſe haben / ſo nehme man darzu Ker⸗ 
nen aus den Duͤnnhaͤlſigten / und deren 


obern Theil: Zu Runden und Groß⸗ 
baͤuchigten / aus dem mittlern Theil der 


Groß baͤuchigten; wie es die Quintilier 
beſchreiben. 


38. Dis 
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38. Die Quintilier verſichern / man 
werde groſſe Gurcken (“) bekommen / 
wann man die Kernen mit der Spitze 
unter ſich ſtecket: Oder / wann man ein 
Faß voll Waſſer unter ſie vergraͤbet / 


Das XII. Capitel. 


Wie man machen ſolle / daß die Frucht 


und Kernen wachſe. 


fen / ſonderlich derjenigen ſo ge⸗ 
wiſſe Regeln von dem eld⸗ Bau 
eſchrieben: Wann man aus den 
fropff⸗Reiſern (a) oder Satz⸗Zwei⸗ 
gen (b) das Marck mit einem Ohr⸗oͤf⸗ 
fel oder beinernen Meſſerlein heraus 
nehme / ſo werde die Frucht ohne Stein / 
und ohn die harte Schale / fo ſonſt um 
den Kern iſt / wachfen : Dietveil ſolches 
Marck gleichſam die Mutter und die 
Amme deſſelbigen harten Weſens ſey. 


$ nu 
Sr iſt ein alter Spruch der Wei⸗ 


b. Die Arcadier aber ſind dieſer 


Meinung entgegen; und ſprechen alſo: 


Es koͤnne zwar ein jeder Baum / wann 


ihm nur etwas vom Marck genommen 
wird / friſch bleiben: Wann man i 

aber das Marck alles nimmt / werden 
nicht allein die Fruͤchte nicht ohne Stein 


und Kern / ſondern der Baum muͤſſe 
gantz und gar abſterben und verdorren. 


Die Urſache ſey dieſe: Daß ſolches 
Theil das Aller feuchteſte und Lebhaffte⸗ 
ſte iſt; und der Nahrungs⸗Safft fo 
aus der Erden in den Baum tritt / durch 
(*) Cucumeres. (b) Viviradices. 
(a) Surculi. 


und folches mit Erde beſchuͤttet; ihre 
u aber in daſſelbige hinab ges 
hen laͤſt: Dann davon wiſſen wir / daß 
fie ſuͤſſer und groͤſſer werden. | 


ohne Stein 


daſſelbe hindurch lauffet / biß er zu allen 
Theilen gelanget. Dann der natuͤrli⸗ 
che Geiſt des Baums ziehet gleichſam 
als die Seele deſſelben alle Nahrung 
des Gewaͤchſes / durch das Marck des 
Stammes / nicht anders als durch eine 
Roͤhre. Und das ſieht man an dem je⸗ 
nigen Holtz fo kein Marck hat. Daß 
ſelbe wird krumm und windet ſich in die 
Runde / biß es gantz und gar verdorret: 
Welches die Alten gar ſehr geſcheuet. 
2. Wir aber muͤſſen uns ſo wohl 
dem Theophraſto als den andern / ſo 
vom Haushalten geſchrieben / entgegen 
ſtellen: Dieweil nicht allein die Baͤume 
ohne Marck gar wohl leben koͤnnen; 
ſondern auch / wann ihnen gleich das 
Marck genommen iſt / Fruͤchte tragen 
mit Kernen und Steinen / wie andere: 
wie wir weitlaͤufftig in unſern Büchern 
(e) vom Feld⸗Bau geſchrieben. 
3. Damit es aber nicht das ae 

habe / als haͤtten wir etwas ausgelaſſen: 
So wollen wir jener Exempel hieher ſe⸗ 
tzen / damit ein jedweder free Macht has 
be / es zu verſuchen: Vielleicht moͤchte es 
aich 5 = an 

(e) Deagrieultura wege 


* 


* 


jemanden der fleiſſiger als wir / beſſer an⸗ 
gehen / als es uns geſchehen. 

4. Und kan man demnach Früchte 
ohne Kernen zeugen / entweder durch 
Pfropffen / wann man den Baͤumen 
das Marck nimmtzoder durch Gebrauch 
fetter Sachen; Oder durch gewiſſe 
Art von Begieſſen: Oder durch ande⸗ 
re Künfte. Und wollen wir allhier von 
dem Pfropffen unſerer Gewonheit nach / 
den Anfang machen / und lehren 


Wie man Pfirſing zeugen ſoll / fo 
6 keine Kernen haben. 

Palladius ſagt / er habe dieſe neue Art 
von Impffen / von einem Hiſpanier ge⸗ 
lernet / und ſolches an einem Pfir ſing⸗ 
Zweig verſucht. Derſelbe habe ihm be⸗ 
ohlen / einen Weiden⸗Aſt Cd) der fein 
gantz und dicht / eines Armes dicke / und 
auf die zwey Ellen oder mehr lang / zu 
nehmen / und in der Mitten die quere 
durch zubohren / hernach ein junges 
Pfirſing⸗Baͤumlein an ſelbigem Orte 
wo es ſteht / aller ſeiner Aeſtlein zu be⸗ 
rauben / und ihm nichts als das bloſſe 
Gipfflein zu laſſen: Ferner daſſelbige 
durch das in den Weiden⸗Aſt gebohrte 
Loch zu ziehen; und den gedachten Aſt 
mit beyden Enden in die Erde einzule⸗ 
gen / und als einen Bogen krumm zu 
eugen; das Loch aber / mit Leimen / 
Moß und Baͤndern wohl zu verwahren 


Baͤumlein unten an dem Aſt alſo ver⸗ 
wachſen / daß aus beyden Arten ein 
Stuͤcke worden ; muͤſſe man das 


(a) Salix, 


und zu vermachen. Nach Verflieſſung 
eines Jahres / wann nun das junge 
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Pllaͤntzlein unter dem Boden abſchnei⸗ 
den; und den Aſt alſo verſetzen / und 
mit Erde verſchuͤtten / daß der gantze 
Weiden ⸗Aſt biß auf das Pfirſing⸗Gipf⸗ 
lein verſcharret ſey. Alſo ſollten Pfr⸗ 
fing wachſen / die keine Kernen haben. 
Diß aſſe ſich aber nur thun an feuchten 
Orten / oder wo man waͤſſern Eönne: 
Und muͤſſe man der Weide mit Begieſ⸗ 
ſen fleiſſig helffen / damit ihr Holtz friſch 
bleibe / welches gerne wollte befeuchtet 
ſeyn / und nur den überflüffigen Safft 
den frembden Zweiglein überlaffen. 


— — — . — 


| Anmerkung. 
Jus des 2. Buchs 3. Cap. der Franz 

Atzöͤſiſchen und andern vorigen Edi- 
tionen: Dergleichen gehet auch an mit 
dem Pflaumen⸗Baum / Bruſtbeerlein; 
Ca) welſchen Hanbutten / (b) und andern 
Fruͤchtꝶen. | 

7. Eine gleichmäffige Probe bringet 
Avicenna vor / wann er lehret: je 
Auf was Weiſe man Citronen ber 

kommen koͤnne / ſo keine Kernen 

i haben / CR 

Nemlich / man folle dieſelben auf Quit⸗ 
ten impffen / ſo werde man eine ſolche 
Frucht bekommen. 

6. Albertus verſpricht / man werde 

Miſpeln (e) ohne Kernen 

bekommen; wann man einen Miſpel⸗ 


e e oder auf 
einen (f) Speirling⸗ Baum pfropffen 
a, Ff wer⸗ 
a) Zizipha. Meſpila, 
3 Tuberen, 1 2 —— 


N 


— 
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de. Es hat mich aber die Erfahrung 
gelehret / daß dieſes falſch fen. Doch 
waren gleichwohl die Kernen nicht (0 


hart i 

b. Die Urſach aber / warum die Als 
ten diß alſo vorgegeben iſt dieſe Weil 
fie geſehen 7 daß die Fruͤchte mit ſehr 
barten Kernen / auf ſolchen Baͤumen 
wachſen / die ſehr hartes und dichtes 
Marck haben: Als da find x (g) Ein 
welſcher Kir ſch⸗Baumz ein Oel Baum / 
(h) ein Pflaum⸗Baum / (i) ein Myr⸗ 
ten Baum / (EF) und dergleichen: Und 
hingegen andere Baͤume / deren Marek 


gar weich und ſchwammicht / Fruͤchte 


ohne Steine bringen. Als da ſind der 
Feigen⸗Baum / (1) die Holder⸗Stau⸗ 
de / (m) und dergleichen: So haben fie 
ſich gleich erkuͤhnet zu ſchluͤſſen; der 
Stein habe ſeine Nahrung von dem 


Marck des Baumes. Welches / ob es 
gleich einen kleinen Schatten von War⸗ 
heit an ſich hat; doch nicht ſo ins ge⸗ 


mein von allen muß geſaget werden / 
weil es gar offte falſch befunden wird. 
Nun wollen wir zu einer andern 


Art ſchreiten / da nemlich das Marck 


muß heraus genommen werden. Als 
wann Democritus lehret: 


Wein⸗Trauben zu zeugen die keine 
Kernen haben. 
Da ſollte man den Reb-Zweig / den 
man einlegen will / mitten von einander 
ſpalten / und von oben herab gleich durch 
zerteilen; hernach auf beyden Seiten 
Cornus,. 


5 
(R) Olea. 
() Brunn. 


(k) Myrtus.. 
1) Ficus; 
(ma, Sambucks: 


Das dritte Buh / 


alles Marck mit einem beimernen Grif⸗ 
fel heraus kratzen / entweder nur an dem 
Theil / welchs in die Erde kommen ſoll; 
oder ſo hoch man es ſonſt kan aushoͤlern. 
Dieſes ſolle man mit einem Baſt in) o⸗ 
der Schilff (o) fleifig und veſte wieder 
zuſammen binden; an einem feuchten 
und fetten Boden eine Grube machen / 
und den Zweig dahin legen / ſolchen 
auch an einen feſten Pfal( p) wohl anbin⸗ 
den / damit er nicht kan verkruͤmmet 
werden: So wird alles wieder zu einem 
Stuck wie vor. Noch beſſer aber ſoll 
es ſeyn / wann man den Reb⸗Zweig / fo: 
weit er ausgeholt worden / in eine Meer⸗ 
Zwiebel (q) einſtecke; dann dadurch 
werde alles gleichſam als mit einem Leim 
wieder zuſammen geleimet / mit beque⸗ 
mer Feuchtigkeit befeuchtet / und wie mit: 
einer natürlichen Waͤrme erquicket. 
b. Theophraſtus ſpricht hiervon als 
ſo: Wann man Weinbeeren haben 


will ohne Kern / ſo darff man nur den 


Reben aus hoͤlen / und ihm ſein Marck 


benehmen / von welchem die Trauben 


Kernen gezeuget werden. 70 
c. Des Columellæ Worte hiervon 
lauten alſo: daß eine Traube keine Ker⸗ 
nen bekomme / kan man alſo machen. 
Man ſchneide den Reben mitten von ein⸗ 
ander / doch daß die Augen nicht verletzt 
werden; und ſcharre alles Marck her⸗ 
aus: Fuͤge ihn alsdann wieder zuſam⸗ 
meu / nur daß die Augen nicht abgeſtoſ⸗ 
fen werden / und lege ihn alſo in wohl⸗ 
gedungte Erde ein / und feuchte ihn wohl. 
Wann er nun anfaͤngt Schoͤßling zu be⸗ 


a kommen / 
(n) Vimen:.. (b) Calamws;, 
(O Fapyrus, ( Sdilla, 
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kommen / ſo umgrabe man ihn offte und 
tieff: fo wird der Weinſtock / wann er 
erwachſen / Trauben tragen die keine 
Kernen haben. 
d. Beym balladio findet man folgen- 
des: Es iſt eine ſchoͤne Art von Trau⸗ 
ben / die inwendig keine Kernen hat; wel⸗ 
che man mit groſſer Luſt ohne darzwi⸗ 
ſchen kommende Hindernus genieſſen 
kan / als wann alle Beeren nur ein 
Stuck wären. Die bringet man, wie 
die Griechen lehren / auf folgende Wei⸗ 
ſe / zwar durch Kunſt / doch zugleich ver⸗ 
mittelſt der Natur / zuwege. Den Re⸗ 
ben / den man einlegen ſoll / muß man ſo 
tieff / als er in der Erde zu ſtehen kommt / 
von einander ſpalten / und ihm alles 
Marck nehmen / und ſolches fleiſſig aus⸗ 
kratzen; hernach die Stuͤcke genau wie⸗ 
der zuſammen fügen / wohl verbinden 
und alſo einlegen: Doch ſagen ſie man 
ſoll zum Bande r) Egyptiſch Schilff 
brauchen / und ihn alſo in feuchte Erde 
legen. Etliche die N 
ſtecken den Reben / fo weit er ausge⸗ 
Ponte und wieder zuſammen gebun⸗ 
en iſt / in ein Meer⸗Zwiebel⸗Haupt; 
davon / wie ſie vermeinen / alle gepflantz⸗ 
te Sachen / viel leichter und beſſer be⸗ 
kleiben ſollen. eee 
e. Plinius ſchreibet in dieſem Stuck 
alſo : Zu einer andern Art braucht man 
dieſe neue Erfindung. Man ſpaltet das 
Reb⸗Holtz / und kratzet ihm das Marek 
aus / und fuͤget es genau wieder zuſam⸗ 
men; doch daß man aufs aͤuſſerſte der 
Augen ſchone: Drauf wird dieſer 
Schnittling (s) in die Erde fo mit Miſt 


(r) Papyrus. (s) Malleolus, 


vermiſcht iſt / eingeleget und wann er 


anfängt Schoffe zu bekommen / wird er 
abgeſchnitten und offt umgraben An 
dieſen Trauben ſollen die Beeren inwen⸗ 


dig keine Kernen kaben / wie Columella 


verſichert: Welches dann wohl zuver⸗ 


wundern / daß die Gewaͤchſe / wann ih⸗ 


nen gleich das Marck genommen iſt / 
gleichwohl das Leben behalten / und alſo 
fortgepflantzet werden. 

f. Aber in Varheit ich verwundere 
mich uͤber ſolchen Leuten / die es vor 
Wunder halten / daß ein Baum das Le⸗ 
ben haben koͤnne ohne Marck; und zu⸗ 
gleich glauben / daß die Reben ſo kein 


Marck haben / Trauben bringen ſollen 


ohne Kernen. Da doch die jenigen fo 
auf dem Lande leben / augenſcheinlich wiſ⸗ 


ſen / wie unzaͤhlich viel Baͤume ohne 


Marck beſtehen: Und anbey faſt unmoͤg⸗ 
lich iſt / daß ein Weinſtock / Frucht ohne 
Kernen bringen ſolle / weil in den Kernen 
der zu ſeiner Fortpflantzung benoͤthigte 
Saamen enthalten iſt. 

8. Alſo kan man auch aus demſelben 


Democrito zuwege bringen / 


Daß die Granat Aepffel (t) und 
Kirſchen (u) ohne Kernen und Stei⸗ 
ne wachſen. 


am man nemlich ihren Zweigen / 
auf obbeſchriebene Weiſe das Marck 
benimmt. en 8 
.b. Africanus aber ſagt hiervon alſo: 
Wann du / wie bey dem Weinſtock / das 
groͤbſte Theil heraus nimmſt / und das 
geſpaltene Holtz / in die Erde legeſt / und 
nach einer gewiſſen Zeit das hervorſte⸗ 
Ff 10 5 hende 


(t) Punica, eraſa 
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hende Theil des Zweiges welches ſchon 
angefangen aus zuſchlagen / abſchneideſt; 
fo werden Granat⸗Aepffel drauf wach⸗ 
ſen ohne Kernen. | | 
c. Deßgleichen lehret Palladius, daß 
man das Marck alſo heraus thun ſolle⸗ 
9, Auf gleiche Weiſe / doch etwas 
deutlicher giebet Martialis an , 
Wie man Kirſchen zeugen ſolle / ſo 
inwendig keine Kernen haben. 
Nemlich man ſolle den Kirſch⸗Baum / 
weil er noch jung iſt / biß auf zween 
Schuh hoch abſaͤgen / und ihn biß auf 


die Wurtzel ſpalten: hernach das 


Marck auf beyden Seiten mit einem 
Meſſer laſſen heraus ſchaben: beyde 
Theile alſobald mit einem Bande wie⸗ 
der zuſammen binden / und mit Miſt be⸗ 
ſchmieren / ſowohl oben als an beyden 
Seiten / wo er geſpalten / ſo werde in⸗ 
nerhalb Jahres Friſt / der Schnitt ver⸗ 
heilen / und eine Narbe bekommen. Auf 
dieſen Baum ſoll man Reiſer pfropffen / 
die noch nie keine Frucht getragen: So 
füllen / wie derſelbe verſichert / Kirſchen 
drauf wachſen ohne Stein. ie 


10. Andere aber / damit fie ihren 
Zweck deſto eher erlangeten / haben nicht 


junge Baͤume geſpalten; ſondern ſchon 
erwachſene Bäume an den Staͤmmen 
ausbohren: laſſen / und an ſtatt des 
Marcks / einen Pflock hinein geſchlagen / 
damit das Marck ferner zu wachſen ver⸗ 
hindert wuͤrde. Wie dann auf ſolche 

s 179 


Weiſe der Africanus lehret 22 9 
Pftrſing ohne Kern zi zeugen 


Wann er ſpricht durchbohre den Sta 


* U 


Dias dritte Buch. 


heraus / und ſchlage einen Pflock von 


n 
132. Und damit wir W d 


x 


40 


des Baums unten her; ſchneid das Mark 


Weiden oder Cornel- Baum (x) hin⸗ 
ein. a Pi 

11. Es giebt aber auch Seribenten / 
die durch fleiſſige Wartung die Kernen 
und Steine in den Fruͤchten wiſſen zu 
vermindern. Und iſt nun feſt geſtellt in 
der Lehre vom Feld⸗ und Garten⸗Bau / 
daß durch weiche feuchte und fette Nah⸗ 
rung alles was wild und rauch iſt / in 
eine geſchlachte Art verwandelt werden 
koͤnne. Nun gehoͤrt unter die geſchlach⸗ 
ten Arten / daß die Fruͤchte weiche / kleine 
und ſuſſe Kernen haben: Gleichwie un⸗ 
ter die wilde Arten gehoͤret / wann der 
Stein oder Kern groͤſſer iſt als das 
Fleiſch / weil von der bloſſen Erden truck⸗ 
nere und haͤrtere Nahrung hergegeben 
wird. Und alſo koͤnnen wir durch fleife 
ſige Wartung gleichwol die Kernen klei⸗ 
ner und zaͤrter machen. a 


ſtock kommen / ſo machen ſie es damit 
alſd y d 2.01 157 uf, 


ii 
Daß die Trauben keine Kernen 
1 (Y) bekommen. 1 
Wann man die Stöcke beſchneidet / 
ſo nehmen ſie einen fruchtbaren Reben 
an dem beſchnittenen Stocke / ſo hoch es 
ſeyn kan / den hoͤlen ſie aus / und nehmen 
ihm das Marck / doch alſo / daß er gantz 
und unzerſpalten bleibe und binden ihn 
an einen Pfahl, das er ſich nicht kruͤn⸗ 
men und verdraͤhen kan; Hernach giefe | 
fen ſie in das ausgehoͤlete doch Safft von 


j TCpre, 


ick 
[x] Cormus; 


U Giga 


dem fie ſolchen vorher mit Waſſer etwas 
duͤnn gemacht / daß er nicht gar eine Ho⸗ 


derholen ſie alle acht Tage / biß der 
Stock anfaͤngt auszuſchlagen. 

H. Dieſes beſchreibet der Columella 
mit folgenden Worten: Etliche beſchnei⸗ 
de die Stoͤcke / fo ſchon getragen / und 
nehmen aus einem fruchtbaren Reben 
das Marck mit einem Ohr⸗oͤffel her⸗ 


nicht gefpalten wird / wie auch oben 
ſchon gemeldet iſt / ſondern gantz bleibet: 
Darein gieſſen ſie den Safft von Cy⸗ 
reniſchen Laſer / (2) den ſie mit Waſſer 


einkochen laſſen: Richten anbey die Re⸗ 
ben in die Hoͤhe / und binden ſie an Pfaͤ⸗ 
le / (a) damit der Safft nicht heraus 
flieſſen kan. Und dieſen Safft gieſſen 
ſie alſo alle acht Tage einmal hinein; 
biß der Stock aus ſchlaͤgt. 
13. Auch findet man gar ſchoͤn beym 
Theophraſto. 
Wie man Myrten (b) zurichten 
ſolle / daß fie keine Kernen inwen⸗ 
enen een 
Wann er ſpricht: Wann man Myr⸗ 


. . _ 
f x 
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nig ⸗Decke bekommen. Und dieſes wie⸗ 


aus / ſo viel ihnen muͤglich iſt: Nemlich 
von oben / und alſo / daß das Holtz 


aufgeloͤſet / und auf die Honig⸗Dicke 
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Cyreniſchen Benzoe; (2) welches die 
Griechen sd zupmaizdv nennen / nach 


ten mit ſied heiſſem Waſſer befeuchtet / 
ſo wird die Frucht beſſer / und bekom⸗ 
met keine Kernen / wie etliche verſichern. 
Und dieſes hat man von ungefaͤhr alſo 
befunden / an einem Myrten-Baum / 
welcher bey einem Bad geſtanden / und 
von niemanden geachtet worden. Dann 
an demfelben hat man die Beeren ohn 
Kernen befunden / und ſolche hernach / 
wie ſonſt dergleichen Saamen / ausge⸗ 
füet / daher man angefangen dieſe Art 
zu Athen zu zeugen. 


b. Didymus ſchreibet hiervon alſo: 
Wann man den Myrten⸗Vaum offt 
mit laulichtem Waſſer beſpruͤtzet / fo: 
traͤgt er Beeren / die inwendig keine 
Kernen haben, | N 


e. Theophraſtus lehret auch / man 
ſolle die Unreinigkeit von Fellen und 11: 
rin zu den Myrten brauchen / und drum 
ſchůtten / wann fie ausſchlagen: Dann 
auf ſolche Weiſe werde die Frucht fo 
gut drauf werden / daß fie inwendig 
gleichſam keine Kernen habe. 5 


d. Auch ſollen die Granat⸗Aepffel 
(e) inwendig ohne Kernen wachſen ; 
wann man um ihre Wurtzeln Schweins 


’ Se 8 kei 
l 


Ib), Myrtus, es. Pai - 
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Das XIII. Capitel. 


Wie man Fruͤchte zeugen ſolle / ohn auswendige 
inden Und Schalen. 0 


1. 

Ben die Mittel und Kuͤnſte / die 
wir gebraucht / daß die Früchte 
inwendig keine Kernen bekom⸗ 
men ſollen / koͤnnen wir auch faſt braus 
chen / daß die Nuͤſſe und andere Fruͤch⸗ 
te / ſo auswendig Rinden und harte 
Schalen haben / gleichſam nacket / und 
ohn alle Schalen wachſen Dieſes zu 
beſchreiben / wollen wir den Anfang 
machen von dem Benehmen des 

Marcks. f 

h. Dann alſo lehret Damageron, 


Wie man Nuͤſſe zeugen ſolle / ſo 
keine Schalen haben / 
Nemlich / man ſolle den Baum gantz 
aus bohren / und einen Ilmenen Pflock / 
(a) ſo groß als das Loch hinein ſchlagen: 
Dann derſelbe ſolle verhuͤten / daß das 
Marck nicht wieder wachſe / von wel⸗ 
chem / wie ſie vermeinen / die Schale 
entſtehen ſoll. Re 


C. Palladius lehret die Wurtzel durch⸗ 


bohren / und einen Pflock von Bux⸗ 
Baum (d) oder einen kuͤpffernen⸗ oder 
eiſernen Nagel hinein ſchlagen. 


| Anmerkung. 
Us dem 3. Cap. des 2. Buchs der 


Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen. 


(a) Ulmen. 


(b) Bon. 
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> 


Africanus meldet fo viel: Man ſolle 
von einer gantzen und vollkommenen 
Nuß überall die Schalen abbrechen / 
den mittlern huͤltzern Sattel heraus 
thun / und von dem in vier Theil unter 

ſchiedenen Kerne die ſubtile Haut / die 
zwiſchen der harten Schale und dem 
Fleiſch iſt / abziehen / doch alſo / daß der 
Kern oder das Fleiſch ſelbſt unverletzet 
bleibe. Den alſo entbloͤſten Kern ſolle 
man in Wolle oder Papier / oder Wein⸗ 
Blätter einwickeln / damit er nicht von 
Wuͤrmen benaget oder ausgefreſſen 
werde: So werden die Nuͤſſe ſehr duͤn⸗ 
ne Schalen bekommen. 9 
2. Theophraftus aber lehret eine gu / 
te Art von Wartung / dadurch man zu 
wege bringen koͤnne / 


Daß die Mandeln CO und Caſta⸗ 
nien ein weichere Schale bu 

i kommen / vo 
Wann er alſo ſpricht: Wann man die 
Frucht dergeſtalt veraͤndern will / daß 
ſie weiche Schalen bekommen ſoll / ſo 
ſoll man Schweins⸗Miſt gebrauchen: 
Dann derſelbige gibt den ſtaͤrckſten 
Dung. 1 
b. Auch hilfft viel / wann man den 
Baum offt umgraͤbet / damit er beſſere 
und reichlichere Nahrung an ſich ziehen 
moͤge / und zugleich die Fruͤchte beſſer 
wer⸗ 


(s) Amygdala. 


werden. Dann es werden nicht nur 


ſondern auch die jenigen Früchte / fo 
auswendig harte Schalen und Rinden 
haben; als da ſind Mandeln und wel⸗ 
ſche Nüffe / (d) bekommen duͤnnere 
Schalen / und inwendig groͤſſere gute 
Kernen. Dann / das iſt gewiß / daß die 
Menge der Nahrung den Baum wohl 
feuchte haͤlt / und das was an der Frucht 
zu eſſen iſt / vermehret. 155 
c. Palladius aber lehret / man ſolle 
die Wurtzeln des Mandel⸗Baum etli⸗ 
che Tage zuvov ehe derſelbige blübet / 
aufgraben / und warmes Waſſer dran 
gieſſen; fo würden die Mandeln gar 
duͤnne Schalen bekommen. \ 
3. Alſo lehret auch Damageron wei⸗ 


| ter 3 * 2 e „ 
Duͤnnſchaͤlige Nuͤſſe (e) zu ma⸗ 
chen / 


Wann er alſo ſchreibt: Die Nuͤſſe be⸗ 
kommen gar duͤnne Schalen und viel 
beſſern Kern / wie auch die Mandeln / 
wann man ſtets Aſchen um den Stamm: 
und an die Wurtzeln ſchuͤttett 

b. Welches auch angehet in den an⸗ 
dern Arten der Fruͤchte / ſo auswendig! 
harte Schalen haben; ſo ſie auf gleiche 
Weiſe gewartet f 
c. Palladius ſpricht alſo: Wann du: 
willſt duͤnnſchaͤlige Nuͤſſe haben, fo ſolſt 
du das gantze Jahr durch den Stamm 
alle Monat dreymal mit Laugen begiefr 
fen ;; ſo wirſt du erlangen / was du be⸗ 


ehreſt. eee ee 
d. Andere beſchneiden die Baͤume' 


S 


d Nux Eubeica:. 
(e) Nux Taremina 


die inwendigen harten Kernen / kleiner; 


— ——— ͤ ͤ B —⏑—[üùl— 3 33——ß—7—r7—r5rð—i 
— 


c. Oder / wann die Nuß gar hart und 
knorricht iſt / ſo lehret Damageron, man 
ſolle die Rinde des Baums auffchneis 
den / damit die boͤſe Feuchtigkeit davon 
heraus koͤnne. Die Urſache deſſen iſt 
dieſe; daß / gleichwie man durch Be⸗ 
nehmung des Marcks die inwendige 
Kernen beſſert: Alſo durch Aufſchnei⸗ 
dung und Aufritzung der Baum⸗Nin⸗ 
de / die Rinden und Schalen der Fruͤch⸗ 
te weicher werden : Sintemal das 
Marck und der inwendige Kern / hinge⸗ 
gen die Baum⸗Ninde und die aͤuſſere 
Schale zuſammen gehoͤren. 

f. Diß haben wir auch in einem an⸗ 


dern Exempel wahrgenommen. Dann 


als man einen Pfirſing⸗ Zweig auf einen 
bittern Mandel⸗Baum gepfropffet / 
ward daran die aͤuſſere Schale ſo bitter / 
daß man die Frucht ungeſchaͤlet nicht 
eſſen konte. Und mag man dieſes Ge⸗ 
heimnuͤſſes auch in andern Stuͤcken ge⸗ 
brauchen. | ' 

g. Wir haben aber dieſe Art in un⸗ 
ſerm Luft: Garten: mit: einer fo duͤnnen 
und papierenen Schale / daß man, fie 
kaum anruͤhren darff / ſo faͤllet die 
Schale herab / und bleibet einem der 
Kern bloß in der Hand. 

4. Florentinus beſchreibet eine ande⸗ 
re Manier / 
Zu machen / daß die Mandeln kei⸗ 

ne Schalen haben. | 
Nermlich / man ſoll die harte Schale zer⸗ 
ſchlagen / doch daß der inwendige Kern 
unverletzt bleibe: Als dann ſolle ie 
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Denfelbenmit Wolle oder frifchen Bläͤt⸗ 
tern von Wein⸗Reben oder Maßhol⸗ 
der () umwickeln / damit er nicht / wann 
er ſo bloß geſtecket wuͤrde / von den Ur 
meiſſen Schaden nehme. | 
F. Durch ein ander Mittel lehrer 
Columella, i 


Haſel Nuͤſſe Ce) duͤnnſchaͤlig zu 
a machen / | 


Wann er alſo fpricht : In die Grube da 
man die Nuͤſſe hinein ſtecken will; fol 
man einen halben Schuh hoch gar zar⸗ 
te Erde ſchuͤtten; und daſelbſt Sgamen 
von Gaͤrten⸗Kraut (h) hin ſuͤen. Wann 
dieſes erwachſen / ſoll man es ſpalten / 
und an den Ort ſeines Marcks / den in⸗ 
wendigen weichen Kern von einer Ha 
ſel⸗Nuß (g) ohne die harte Schale hin⸗ 
ein ſtecken / und alſo mit Erde verſchar⸗ 


ren. Und dieſes fol vor dem erſten b 


Marti / oder zwiſchen dem fuͤnfften und 
9 deſſelben Monats geſche⸗ 
hen. 


6. Durch eine andere Kunſt wird / 


—— — — g 
nach der Quintilier Lehre / auch zu we⸗ 
gen gebracht / ene ee 
Daß die Kuͤrbiſſe ck) inwendig kei⸗ 
ne Kernen haben / 
Ihre Worte lauten alſo: Die Kuͤrbiſ⸗ 
ſe bekommen keine Kernen / wann man 
den erſten oder Schoß / der von dem 
Kuͤrbiß auswaͤchſet / auf Art und Wei⸗ 


ſe / wie man es mit dem Wein⸗Reben 


macht / in die Erde vergraͤbet / daß nichts 
hervor gucket als der bloſſe Gipffel: 
Welchen man / wann er wieder fort 
waͤchſet / wieder alſo mit Erden beſchuͤt⸗ 
ten fol. Man muß aber Fleiß thun / 

daß die daraus wachſende Neben⸗ 
Schoͤßling abgeſchnitten werden / und 

nur der dritte allzeit davon uͤbrig blei⸗ 
be. So werden die davon wachſende 
Fruͤchte / es mögen Kuͤrbiſſe ſeyn oder 
Gurcken / inwendig keine Kernen ha⸗ 


en. 
b. Alſo wachſen dieſe Dinge auch oh⸗ 
ne Kernen / wann man ſie drey Tage 
vorher ehe fie geſtecket werden / in Lein⸗ 


„ 


dotter⸗Oel (Y) einweichet. 75 


Das XIV. Capitel. 7 


Daß die Fruͤchte aller 


e 
4 Un wollen wir auch lehren / wie 
\ man allerhand Farben in die 
Fruͤchte bringen ſolle. Und 

ſind zu dieſem einigen Zweck vieleley 
Weege: Als das Impffen / welches 
man nie genug melden und loben kan; 


K) ae ö ch) Ferula.] 
(() Avellana vel Græca. 


and Farben bekommen. 


wie auch das Begieſſen und andere 
Kuͤnſte mehr. Wir wollen aber von 
dem Impffen anfangen. Und wann 
wir nun wollen / daß dieſe oder jene 
Frucht eine gewiſſe Farbe bekommen ſol⸗ 
le; fo muͤſſen wir ihre Zweige auf einen 
ſolchen Baum pfropffen / der a | 

a 


(x) Cucurbite. | 
Oleum Seſaminum. 
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Safftes hat / wie man verlanget. Zum 
Exempel / wann man haben will / 
Daß die Aepffel roth werden; 
ſo ſoll man die Aepffel⸗Zweige auf einen 


Maßholder⸗Baum Ca) pfropffen / ſo ke 


werden die Aepffel roth werden / wie 
aus dem Diophane, Didymo und Palla- 
dio zuſehen. 
28 Auf gleiche Weiſe kan man ma⸗ 
chen / | 2 
Daß die Pfirſing (b) roth wer⸗ 
den / ö 


Wann ſie / nach des Africani Lehre / in 
eben denſelbigen Baum gepfropffet wer⸗ 


den. 
b. Und alſo redet hiervon auch Pal- 
ladius, wann man die Pfirſing in ein 
Maßholder⸗Baum (a) pfropffet / ſo 
werden ſie roth davon. 3 
3. Wann man verlanget / 
Daß die Citronen Granat⸗Aepffel 
Farbe bekommen: 
So lehret uns ſolches Avicenna, wann 
er ſpricht: Man ſolle die Zweige davon 
auf einen Granat⸗Apffel⸗ Baum (c) 
pfropffen / fo wuͤrden fie ſolche Aepffel 
bekommen. Dann / wir haben oben 
ſchon gelehret / daß man Citronen-Zwei⸗ 
| ieee 
en kan. 
4. Wie es aber anzuſtellen / 


| 

| 

Daß die Eitronen Blut- roth 
| werden / 


Lehret uns Florentinus, wann er haben 
will / man ſolle Citronen⸗Reiſer auf 
| (a) Platems. (e) Malus Punicz, 
) Rhodacena. 


Maulbeer⸗Baͤume (d) pfropffen; ſo 
wuͤrden ſie rothe Citronen tragen. 
Welches auch Diophanes alſo bekraͤff⸗ 
tiget. | 
. Alſo / wann jemand Verlangen 
aͤgt / Be 


#4 


Rothe Birnen zubekommen; 
Der ſoll derſelben Zweige auch auf 
Mauͤlbeer⸗Staͤm̃e (d) pfropffen. Dann 
es es bezeugen der Tarentinus und der 
Diophanes, daß die Birnen auf ſolche 
Weiſe roth werden. 

6. Auch lernen wir aus dem Dio⸗ 
phane, 1 a 2 
Daß ein weiſſer Feigen Baum (e) 

rothe Feigen trage / - 
Wann er auch auf einem Maulbeer⸗ 
Stamm gepfropffet werde. 
7 Durch eben dieſe Art von pfropf⸗ 


Bekommt man auch Aepffel / ſo 
Blut⸗ roth ſind. 
Und lehret der Avicenna, man koͤnge 
dieſe Blut⸗Farbe nicht beſſer erlangen / 
als wann man Aepffel⸗Reiſer auf einen 
Maulbeer⸗Stammen impffe. ? 
g. Es ſchreibet aber Beritius und 
Diophanes, man Fönne zu wege bringen / 
Daß ein Maulbeer⸗Baum weiſſt 
| Beeren trage / 0 
Da doch ſonſt alle auf denſelben ge⸗ 
pfropffte Fruͤchte roth werden: Wann 
nemlich die Pfropff⸗Reiſer davon auf 
einen weiſſen Pappel⸗Baum (f) ge 


3 Morus. 


9 opf⸗ 
5 (f) Populus piropf 
e) Ficus alba. 7 


234. 
pfropffet werden. Dann davon follen 
die Fruͤchte weiß werden. 

9. Aber der Palladius pfropffet fie 
nicht auf weiſſe Pappel Staͤmme / wann 
er willens iſt / 

Weiſſe Maulbeer zuzeugen / 

ondern auf Feigen⸗Staͤmme: Dann 
u dieſes Impffen ſollen ſie Schnee⸗ 
weiß werden / wie er in folgenden Ver⸗ 
ſen lehret: 3 
Perſuadet moris: tetrum mutare co- 
lorem: 

Ficus & inviſis dat ſua juria eomis. 
Es kan der Feigenbaum die Maul⸗ 
6 dae ert entfaͤrben / 
und macht / daß ſolche was von ſei⸗ 

ner Art muß erben. 

105. Hiervon haben wir folgendes ge⸗ 
ſehen / | | g 
Daß aus einem blancken Wein⸗ 
Stock (g) rother Wein hervor 

komme: 


Welches geſchiehet / wann man weise 
Neben auf ſchwartze Stöcke impffek. 
Dann der Stock darein fie: kommen / 
verandert ihnen die Farbe etwas / wie 
ich an den Muſcateller⸗Trauben (h) ge⸗ 
an denen / ſo wir Grie⸗ 
chiſche( i nennen. Dann was vor Re ben 
auf ſolche Sriechiſche Stock gepetzet wer⸗ 
den / davon wird der Wein ſchwartzlicht: 
Und wann man mit dem Peltzen weiter: 
ſorcfaͤhret / wird er noch ſchwaͤrtzer. An. 
dem Berge Veſuvio, wann weiſſe Re⸗ 
hen; K) von der beſten Art: / auf ſolche 


ſehen; wie auch 


( Vitis Alba. (i) Grzcz; Hellanicæ. 
60 Ur Apiana. (D Vires Amine. 


Dias dritte Bucht 


faͤrbet werden / ſo gebrauchet ſich der 


ſchwartze geimpffet werden / wird der 
Wein davon viel gefaͤrbter / als ſonſt. 
11. Nun folget / 


Die rothe Aepffel zuwege zubrim 
gen / RR 


durch fleiſſiges Warten und Pflegen; | 
und fonderlich durch Gebrauch fetter 


und hitziger Sachen. Dann es ſind 
zwo Grund ⸗Farben / die Weiſſe und 
Schwartze / oder Rothe. Wann man 
nun bey fleiſſigem Warten und Pflegen 


fette Sachen braucht / ſo werden alle 
Blumen und Fruͤchte / fo da roth ſind / 
| 


viel feuriger / und die Purpur⸗Farbe 
wird davon viel dunckler. Wo aber 


keine Wart und Pflege iſt / ſo wird der⸗ 
jenige / ſo ſchwartz / roth oder ſonſt gefaͤr⸗ 


bet iſt / an der Farbe abnehmen / und 


blaß werden: Dann / wann die Wein 
alſo abſchieſſen / ſo neigen ſie ſich aufs 
Weiſſe. Und alſo macht demnach der 
Beritius, daß die Aepffel roth werdenz in⸗ 
dem er die Baͤume mit Urin begeuſt. 
12. Der Didymus aber / wann er da⸗ 
mit umgehet / 1 
Daß die Granat Aepffel roͤther 
werden / | 

lehret die Stämme begieſſen mit Waſ⸗ 
ſer darunter Laugen aus Baͤdern / ge⸗ 
miſcht iſt. | 
13. Mnn hat aber noch eine Kunſt / 
Die Aepffel roth zumachen / 
Dann / weil die jenigen Aepffel / ſo in der 
Sonne hangen / von derſelben roth ge⸗ 


Beritius; nachfolgender Kunſt: / die 
Strah⸗ 


8 
„ 
u —— 


Pr er 


Von allerhand Garten 


Strahlen der Sonnen ſtaͤrcker auf die 
Aepffel zurichten. Nemlich: Er fchld 
get Pfaͤhle in die Erden und bringet die 
Aeſte / an denen viel Frucht haͤnget / doch 
unbeſchadet hernieder / und bindet ſie an 
die Pfaͤhle: Nahe dabetz aber graͤbet er 


Gruben / oder ſetzt Gefaͤſſe ſo er mit 


Waſſer fuͤllet. Dadurch verhoffet er / 
es werde die Sonne / ſonderlich zu Mit⸗ 
tags⸗Zeit / ſo ſtarck dahin ſtrahlen / daß 
nicht nur ein warmer Dunſt davon / ſon⸗ 
dern guch die Strahlen ſelbſt / durch 
ihr Zuruͤck⸗Prallen / an die Aepffel 
ſchlagen / und alſo die verlangte / ſchoͤne 
rothe Farbe an ihnen erwerbe. 

14. Ein andere Kunſt / ſo aus einer 
verborgenen Krafft hergehet / brauchet 
der Beretius, 

Die Aepffel roth zumachen. 
ndem er Roſen unter ihre Pflantz⸗ 
taͤmmlein ſaͤet oder pflantzet: Dann / 

davon ſollen ſie ein rothe Farb bekom⸗ 
15. Aber der Democritus lehret nicht 
Aepffel / ſondern | 


Pfirſing () roth zumachen; 
Indem er Roſen darunter pflantzet / o⸗ 
er ſaͤet. Er 
16. Es geſchiehet aber auch / wann 
man die Geſaͤme in gefaͤrbte Sachen ein⸗ 
weichet / und nachdem ſie ſich gefaͤrbet 
haben / hernach ſaͤet oder ſtecket; daß die 
Fruͤchte davon dergleichen Farbe be⸗ 
kommen. Ein Exempel finden wir / 


Die Pfirſing gefaͤrbt zumachen 
durch Zinnober / wann man nemlich den 


(l) Rhodacena, 
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Pfirſing⸗Stein / nachdem er fieben Tas 


ge unter der Erden gelegen / wieder auf⸗ 
ſcharret (dann in ſolcher Zeit thut er ſich 
von ſich ſelbſten auf)und Zinnober⸗Far⸗ 
be inwendig hinein gieſſet; ihn darauf 
wieder veꝛſcharret und fleiſſig wartet und 
pfleget; ſollen die Pfirſing davon roth 
werden. . 

b. Und vielleicht / wann man eine ans 
dere Farbe hinein gieſſen ſollte / wuͤrde 
ſie dergleichen Veraͤnderung in dem 
Kerne auch wohl bringen / wis aus dem 
Democrito zu ſehen. 8 

1 0 giebt man vor / und iſt 
der Warheit mehr aͤhnlich / daß man 


Blut⸗ rothe Pfirſing zubekom⸗ 
men / 


die inwendige Mandel von den Pfrfings 
Kernſtecken ſolle / in eine in der Erden 
ſtehende / wohl-gewachſene und hierzu 
ausgehoͤlte rothe Ruͤbe / (m) ſo man we⸗ 
gen der Blut- rothen Farbe mit dem Na⸗ 
men Corota nennet: Und wann nun 
das Pflaͤntzlein daraus erwaͤchſt; duͤrff⸗ 
te man es nur fleiſſig warten und pflegen / 
biß er groß waͤchſt / fo werde man blut; 
rothe Fruͤchte davon bekommen. 

d 18 Auf gleiche Weiſe / wann man 
will / 

Daß in einem Granat⸗Apffel die 
Kernen weiß werden ſollen; 
Lehret ſolches Palladius aus dem Mar- 
tiale, wann er ſpricht: Man ſolle zu ſol⸗ 
chem Ende unter weiſſen Thon (n) oder 
Kreide den vierdten Theil Gips miſchen / 
und dieſe Art von Erden / gantzer dreh 

eg Jahre 
(m) Paftinaca SanguineiColoris, 
(n) Argilla, 
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Jahr nach einander an des Baums 
Wurtzeln ſchuͤtten. 1 1 

19. Wann jemand haben will / 


Daß die Melonen (o) Blut roth 


werden; 


Der wird folches zuwege bringen / wann 
er den Saamen / ehe er geſtecket wird / 
drey oder vier Tage in einem Blut⸗ro⸗ 


then Safft weichen laͤſt. 
b. Oder / wann man die Haut an 

den Kernen etwas aufhebet / daß man ein 

wenig Safft von rothen Roſen /. Naͤg⸗ 


lein (p) / Brombeern (q) oder derglei⸗ 
chen hinein bringen kan / daß es dem. 


Saamen keinen Schaden bringt. Und 
alſo vermuthen wir / daß wohl die jeni⸗ 
gen Blut⸗rothen Melonen’ ſo man bey 


Pa dat / werden zugerichtet worden 
yu. BL: Annen 
20. Auf dieſem Grunde beſtehet auch 


die jenige Kunſt / 2 


Daß man Pfirſing mit Schrift 


wachſen machen kan: 
Wie die Griechen verſichern wollen. 
Das geſchicht aber alſo „daß man die 
Kernen in die Erden ſteckt / und nach 
ſieben Tagen / wann ſie anfangen ſich 
aufzuthun / fie vollend eröffnet; die in⸗ 
wendigen Kernen heraus nimmt / und 
mit Zinnober drauf ſchreibet / was man 


will: Hernach fie wieder zuſammen 


bindet / und mit ihren Schalen aufs fleiſ⸗ 
ſigſte wieder verſcharret. ö 

21 Und weil auch die Früchte und Ger 
waͤchſe durch Beſtrahlung der Son⸗ 


(0). Melönes; (ACäryophyii. 


(p), Mera Rub. 


Das dritte Buch / 


nen / wie wir oben geſagt / gefärbel wer⸗ 
den: So kan man folglich dieſelben 


auch weiß machen / wann man ſie vor 


der Sonnen verbirget. Und auf ſolche 
Weiſe lehret Florentinus, fſolche 


Wie man den Salat (r) ſolle weiß 
ae, machen / 5 
mit folgenden Worten: Wann man 
den Salat fein wohl geſtalt haben will/ 
ſo ſoll man / zwey Tage / ehe man ihn 
will abnehmen / ſeinen Scheitel / das iſt 
ſein oberſtes Theil / zuſammen binden / 
ſo wird er weiß und ſchoͤn werden. 
De Dane 0 8100 auch 
ann man ihn mit 5 
ſchüttet andy berg | 
22. Und bey uns macht man 
Daß die Aftisch ocken (weiß wer⸗ 
den / wen 
auf eben dieſe Weiſe / wie wir gemeldet. 
23. Wann man auch will ai ir 
Den Mangolt (i) weiſſer machen; 


So ſoll man feine Wurtzel mit friſchem 


Kuͤh⸗Miſt bedecken: Und wie wir von 
dem Lauch geſagt / das Kraut davon 
ſpalten / und einen breiten Stein oder 
Scherben drauf legen / nach des Sotio⸗ 
nis Lehre. Be 
24. Aber / = 
Endivien (u) weiß zumachen / 
lehret Columella alſo: Man ſolle / wann 
ſie ihre Blaͤtter nunmehro b 
fie oben mit einem duͤnnen Faden zuſam⸗ 
men binden / und unter ein druͤber ge⸗ 
decktes 


(] Lactuca, 
G. Card, 


() Beta. 
m) bs. 


Decktes irꝛdenes Geſchirꝛ verbergen / ſo 
ſollen ſie weiß werden. 
b. Andere brauchen nicht ſo viel Un⸗ 
koſten / und beſchuͤtten ſie nur mit Erde. 
c. Unſere Gärtner beſchuͤtten fie mit 
e davon werden ſie uͤberaus 
wei 
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25. Wann jemand wii 
Spargen (*) weiß machen / 
Der ſoll / fo bald fie aus der Erden 
hervorſpruͤſſen / fie in ein holes Rohr 
ſtecken: Und hernach wieder bloͤſſen / 

wann er will. 


| : Das XV. Capitel. 
Wie man auch die Farben der Blumen ver⸗ 
andern ſolle. | 


L. 

N55 Ey der Vermiſchung der Blu⸗ 
* men und deren Verwandlung / 
kommen ſo vielerley luſtige Far⸗ 
ben vor / daß den Augen nichts ange⸗ 
nehmers vorgebracht werden kan. 
Darn / bald werden die jenigen / ſo ſon⸗ 


ſten dunckel⸗purpur⸗ roth / in die blaue; 


bald die Schnee⸗weiſſen in die Gelbe; 
deßgleichen andere in die Gruͤne / Pur⸗ 
purne und andere bunde Farben veraͤn⸗ 
dert / an deren Betrachtung des Men⸗ 
ſchen Gemuͤth mit ſolcher Luft uͤberſchüt⸗ 
tet / und durch die Groͤſſe dieſer Geheim⸗ 
nuͤſſe / zu ſolcher Verwunderung ver⸗ 
urſachet wird / daß ein jeder bekennen 


ten auszugruͤnden. Hehe 

b. Darum wollen wir nun etliche Re⸗ 
geln hieher ſetzen wie nemlich auch in 
den Blumen die Farben koͤnnen veraͤn⸗ 
dert werden: und was wir in den 
Fruͤchten gethan / das kan man unſerer 
Memung nach / auch bey den Blumen 
anwenden. | 


| ? 0 Aparagi. 


uß / er fen zu wenig / dieſe Trefflichkei⸗ 


2. Und erſtlich kan man durch Impf⸗ 
fen zuwegen bringen / 3 f 
Daß die Naͤglein (a) ſo ſonſt pur⸗ 
pur⸗ farbe / wie auch die / fo weiß ſind / 
in blau verwandelt werden 

Da nimmt man nun Endivien (b) / oder 
Korn⸗Blumen (e) / oder Ochſen⸗-Zun⸗ 
gen (d); aber an allerbeſten wilde Endi⸗ 
vien (e) / ſo ſchon etwas alt / und dicker / 
als ein Daumen; die ſchneidet man ab / 
biß auf die Wurtzel / und ſpaltet ſie 
mitten durch / wie beym Spalt⸗Pfropf⸗ 
fen f): Und peltzet ein Zweiglein von 
der Blume / ſo man von deren Wur⸗ 
tzel abgeriſſen / hinein; bindet ſolches 
mit einem Baſt zuſammen / und haͤuffet 
gute Erde mit faulem Miſt vermenget / 
herum. Alſo wird eine Blume daraus / 
die eine ſo liebliche blaue Korn⸗Blumen⸗ 
Farbe hat / daß den Augen nichts ange⸗ 
nehmers vorkommen kan. 

b. Alſo verſichern uns unſere gute 

n a (x 

(a) Caryophylli, (d) Bugloffum: 
(v) Ineubus;- (e) Intubus erraticus-. 
(e) Cyanus. (O Encentriſmsess 
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Freunde. Uns aber ob wir ſolches gleich 
‚auch vielfältig verſuchet / haben fie doch 
nie nach Wunſch bekleiben wollen. 

c. Doch bekommt man eine Blume / 
ſo blaulicht gegen das Meer⸗Gruͤn / aus⸗ 
ſiehet; wann man ein Zweiglein von 


weiſſen Naͤglein in eine ausgehoͤlte ro⸗ 


the Rube (f) peltzet / und um die Zeit 


Das drltte Buch / 


und wann man das Loͤchlein wohl ge⸗ 


— = 


ſaͤubert / iehet man das Roſen⸗Pflaͤntz⸗ 
lein / davon man die Blaͤtter allenthal⸗ 
ben abgenommen / dadurch; verſchmie⸗ 
ret es wohl mit Leimen / und verbindet 
es. Wann nun der Stamm ſo ſtarck 
waͤchſt / daß das Roſen⸗Zweiglein drein 
einverleibt worden / ſo ſchneidet man ſol⸗ 
ches von der Wurtzel ab; wie man 


der Wein⸗Leſe mit Erden (aus Wein⸗ 
bergen) uͤberſchuͤttet. | 

d. Weiſſe Blumen aber kan man zur 
Purpur⸗Faebe bringen aus gleichem 
Grunde; wann man ſie in die Wurtzel 
von rother Ochſen⸗Zunge g) einpfropf⸗ 


dann auch den Ginſter⸗Stock oberhalb 
dem Gepfropfften abnehmen muß. Auf 
ſolche Weiſe bekommen die Roſen und 

der Jeſmin eine ſehr artige gelbe Farbe. 
Und dieſe Gewaͤchſe findet man bey uns 
in dieſer entlehnten Farbe / ſo ſchoͤn und 


fet: So werden ſie Scharlach⸗Farbe / 
ſo gegen Purpur zu gehet. 
3. Wann man nun haben will / 


Daß der Jeſmin ( und die Ro⸗ 


ſen gelbe werden / 
So kan ſolches auch durch das Peltzen 
geſchehen. Und weil die Blüthe von 
Ginſter (i) vor andern die gelbſte iſt / fo 
haben wir die Roſen und Jeſmin / durch 
ihn ſolche Farbe zu veraͤndern geſucht. 


Indem ſich aber das Pfropffen (K) 


durch abgeriſſene Zweiglein ſchier nicht 


wohl thunlaͤſt; fo kan man es auf fol⸗ 
gende Weiſe durch das Durchbohren 


Dzuwege bringen. Nemlich man pflan⸗ 


tzet die Roſe oder den Jeſmin neben den 
Guter / und hernach verſetzt man ſie / 
ſamt ihrer Mutter⸗Erde / (weil ſie lieber 
in dem Schoß ihrer rechten Mutter / 
als einer Stieff⸗ Mutter aufwachen) 
alsdann durchbohret man den Ginſter; 


(ff) Paſtinaea rubra. (i Geniſta. 
(8) Anchnſa. (k) Infoliatio. 
(h) Jafmes, Jaſmigum, (1) Terebratio, 


gehen möchten. 


4. Man kan aber die Blumen auch 
durch ein ander Mittel faͤrben / wann 
man dieſe oder eine andere Farbe in ih⸗ 
re Wurtzeln einfloͤſſen will. * | 

s. Wann nun jemand haben will / 
Daß die Lilien (m) roth werden / 
So lehren wir ſolches alſo / wie auch der 
Florentinus vorher gethan Nemlich / 
man ſolle ihre Zwiebeln mit ſonderba⸗ 
rem Fleiß oͤffnen / und ein gut Theil Zins 
nober oder eine andere Farbe hinein 
floͤſſen / alſo daß fie davon wohl fatt wer⸗ 
den. Man muß aber ſehr behutſam 
ſeyn / daß man die Zwiebeln nicht ver⸗ 
wundet: Und hernach ſie mit fetter wol 
gedungter Erden / bedecken; ſo wird 
man purpurfarbene Lilien davon be⸗ 
kommen. n 2 


friſch / daß einem die Augen dabey vers 


} 18 
Anmer 


(m) Lilia, 
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Anmerckung. 
u dem 6. Capitel des 2. Buchs der 
N Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen. 

So kan man auch Roſen gruͤn / gelb 
und blau wachſen machen. Und zwar 
alſo: Die Blumen⸗wie auch die Roſen⸗ 
Stoͤcke / ſpalten wir nahe bey der Wur⸗ 
‚el, darzu auch alle Zweige / und als⸗ 
Dann füllen wir die Spalten voll ſolcher 
Farben / wie wir es verlangen. Wol⸗ 
len wir ſie gruͤn haben / mit Gruͤnſpan: 


Wo blau; mit Indich: Wo gelb; mit ch 


Saffran. Doch ſollen die Farben alle 
wohl klein und abgerieben ſeyn. Man 
muß ſich auch huͤten / daß man kein Auri-- 
pigment oder einige gifftige Farben dar⸗ 
unter miſchet; dann das Gifft macht / 
daß die Gewaͤchſe verderben. Dung 
hernach die Stoͤck alſobald und ver bin⸗ 
de ſie uͤberall / ſo wird endlich die Blu⸗ 
me eine ſolche Farbe bekommen / welche 
ihre zugehende Nahrung mit ſich fuͤhret. 


So koͤnnen wir auch auf eine. andere: d 


Art / und zwar durch Befeuchten/ eine 
viel⸗ oder mannichfaͤrbige Roſen⸗Stau⸗ 
den machen / folgender Geſtalt: Man. 

pflantzet die Blumen in hoͤltzernen oder 
irꝛdenen Geſchirren auf fruchtbare und 

geſtebte Erden. Dieſe feuchtet man des 
Tages zweymal an mit gefaͤrbtem Waſ⸗ 
ſer / welcherley Art Farbe die Blumen 
wer den follen:. Zu Nachts muß man⸗ 
fie ſetzen an Oerter da keine Kälte: hin⸗ 
kommt / und des Tages ſtellet man ſie: 
bey warmen Sonnen⸗Schein an Die: 
Lufft: Das Waſſer aber muß; man! 
faͤrben nicht mit ſchaͤdlichen / ſondern 


darzu dienlichen Dingen. Und ſo man 
nun will blaue Blumen haben / ſo neh⸗ 
me man wohl zeitige Kratz oder Broms 
beeren (a) (ſo viel genug iſt) welche die 


Haͤnde ſchwartz machen / und truckne fie 


im Schatten / und mache damit ein 
Waſſer an. Will man ſie aber gelbe 
haben / ſo nehme man unzeitige Attich⸗ 
Beeren / und verfahre damit wie mit 
den vorigen. Dieſes Waſſer / wann 
man damit feuchtet / iſt ſo faͤr bender und 
durchdringer Krafft / daß es die Blu⸗ 
men und dieſelbe Farbe wachſend ma⸗ 
wi . 


f. 

Will man dann die Roſen ungleich 
und mannigfarbig haben / ſo feuchte man 
fie mit mancherley Waſſer zu unters 
ſchiedlichen Zeiten. Hierbey iſt auch die⸗ 

ſes zu melden / daß dieſes nicht allein mit 
oben gemeldten / ſondern auch mit andern 
gefaͤrbten Waſſern angehe / dann die 
Blumen gemeiniglich die zenige Farbe 
an ſich ziehen / womit das Waſſer / da⸗ 

mit man ſie befeuchtet / angefaͤrbet wor⸗ 


en. 
6. Faſt auf gleiche Weiſe lehret ber 


Anatolius 5 
Die Lilien eu roth zuma⸗ 
ben. 5 


Nemlich / wann ſie bluͤhen / ſoll man 10.1 
oder 12 Stengel davon zuſammen bin⸗ 
den / und in den Rauch hengen / dann 
es bekommen die Stengel kleine Wuͤr⸗ 
tzelein dem Zwiebeln gleich: Und wann 
nun die Zeit des Pflantzenz herbey kom⸗ 
men / ſollman die Stengel ſelbſt in He⸗ 
fen vom ſchwartzen Wein legen / und 


(a) Mora: rubzi darin⸗ 
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darinnen Taf weichen / chen / biß die Wür⸗ 
tzelein roth und gefärbt genug zu ſeyn 
ſcheinen. Drauf kan man ſie von ein⸗ 
ander thun / und auf ſolche Weiſe pflan⸗ 
sen: Zu jeder aber Hefen genug beygieſ⸗ 
sen: So werden die darauf bluͤhende 

Alien Scharlach roth ſeyn. 
7. Gleichergeſtalt bemuͤhet ſich Cas- 


fianus, 


Epheu (m) weiß zu machen / 
Wann er ſpricht: Der Epheu bekom⸗ 
met weiſſe Dolden / en) wann man weiſ⸗ 
ſe Erde mit Waſſer duͤnne machet / und 
acht Tage nach einander dem Epheu an 
die Wurtzeln gieſt. 

8. Durch fleiſſige Wartung und ffe⸗ 
ge kan man auch hier eben das jenige 
| wet was wir von den Früchten 

geſagt 
Miſt darzu ſchuͤttet / ſo werden die Blu⸗ 
men je laͤnger je gefaͤrbter / daß ſie fo gar 
ſchwartz werden / wie wir dann ſehr offt 
ſchwartze Naͤglein gezeuget: 


Das XVI. Capitel. 


Wie man machen kan / daß die Fruͤchte und Bil, 
| wen einen beſſern Geruch bekommen. 


Aben wir Mt Gefallen gehabt 
Si Jan gemachten Farben der Fruͤch⸗ 
te und der Baͤume / ſo wird et⸗ 
wan anch der liebliche Geruch derfelben 
nicht zu verachten ſeyn. Den kan man 
auf vielerley Weiſe zuwege bringen. 
Nemlich durchs Peltzen durchs Begieſ⸗ 
ſen / und durch andere Kuͤnſte. 


(m) Hedera, (n) Corymbi, 


Dungen. 


Dann wann man ſehr fetten b 


9. 9. Hingegen kan man dur wachen 
Daß die Roſen / Näglein und gelbe 


Vlolen (o) weiß werden; 


Wann man ſie nemlich gar nicht wartet / 
weder mit Begieſſen / noch mit Ver⸗ 
pflantzen / noch mit Umgraben / noch m 

Dann auf ſolche Weiſe / wie 
Theophraftus meldet / wer den nicht nur 
dieſe / ſondern faſt alle Blumen / die i 
den Waͤldern ſtehen / und von niemand 
geachtet werden / weißlicht 1 


b. Man braucht aber hierzu 97 | 
gang eine andere Kunſt / wie der Didy⸗ 
mus lehret / daß man nemlich die Roſen / 
ſo bald ſie ſich anfangen auf zuthun; wie 
auch Nelcken mit Schweffel berducherft 
Dann alfo werden fie denſelben Auge 
lick weiß. 


c. Hingegen ſolleine weiſe Roseroth 
werden / wann man Thau von Kichern 
(p) drauf reibet. | 


2. Zum Exempel / wollen wir lehren / 
Wohlriechende. 1 Limonien au 


Wann man Kae bie kleinſte Art vor 
Limonien / ſo man ins gemein Limon- 
cello picciolo, oder kleine Limonen nen⸗ 
net / in einen Citronen Stamm eg; 


(o) Lenconium, (a) Limones. 1 
) Ger. 
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et: ſo bekommen ſie von dem Stamme 
en trefflichen Geruch. Und je oͤffter 
nan dieſes Peltzen auf eben denſelben 
Stamm wiederholet / je lieblicher wird 
er Geruch; wie wir ſolches durch ſte⸗ 
e Erfahrung in den Luft: Fanden a 
Neapolis genugſam inne worden und 
zeugen koͤnnen. 1 
3. Alſo kan man auch machen / 


daß die Birnen wohlriechender 
nn werden, der een 
Wann man ſie auf einem Quitten⸗ 
Stamm pfropffet. Dann davon wer⸗ 
en ſie einen ſehr lieblichen angenehmen 
Beruch bekommen. 


4. Aber Diophanes verſichert / 0 
Daß die Aepffel wohlriechender 
os werden N 
Wann man fie auf Quitten pfropffet / 
ind daß daraus die ſchoͤnſte Aepffel wer⸗ 
den / fo man zu Athen Honig⸗Aepffel 
nennet. Ape 
b. Und aus wiederholter Pfropffung 
er Aepffel auf Quitten / vermuthe ich / 
eyn die jenigen Aepffel herkommen / 
velche wegen des ſtarcken Quitten⸗Ge⸗ 
uchs / Birnen⸗Aepffel (o) genandt wer⸗ 
7 Und daß der Claudius Appius die⸗ 
e auf folche Art erfunden. ang 
. Und nach dieſem Exempel haben 
St bey uns die groſſen und rothen Aepf⸗ 
el / welche st“ eiſen farbig aus ſehen / 

eben denſelben Geruch haben: Wel⸗ 
en ſie durch kein ander Mittel haben 
rlangen koͤnnen. 8 


neee an 
(e) Malum apium, Melapium- 
5 


. Alſo haben wir zuwegen gebracht / 


Daß die rothe Roſen (e) ſehr wohl⸗ 
riechend werden. 

Und wann du dergleichen verlangeſt / 
fo peltze fie. auf einen ſolchen Roſenſtock / 
deß Roſen man wegen des trefflichen 
Biſam⸗Geruchs (d) Biſam⸗Roſen (e) 
nennet: Doch alſo / daß du das Peltzen 
offt wiederholeſt: So werden ſie nicht 


nur an Geſtalt / ſondern auch an Menge 


der Blätter / und am Geruch gar vor⸗ 
trefflich werden. or ee tier 
b. Durch das Aeugeln (k) aber bez 
ae fie am beſten / und nehmen ſehr 
ald zu. | | 
6. Zimlich anders aber gehet es zu / 


wann man will 


Wohlriechende Wein Stoͤcke (8) 
machen / 
Wie der Paxamus lehret. Daß man 
nemlich / wann man eine gantze Gegend 
mit gutem Geruch anfuͤllen will / die Nez 
ben / wann ſie eingeleget werden / ſpal⸗ 
ten / und mit einer wohlriechenden Sal⸗ 
ben oder Balſam ausfuͤllen ſoll / wie wir 
ſchon oben geſaget. 100 
b. Doch iſt beſſer / daß man die Re⸗ 
ben mit dem Balſam wohl anfeuchte / 
und ſie alſo peltze / oder einlege. 


Anmerckung. 
Alls dem 4. Capitel des 2. Buchs der 
Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen. ER 
So kan man auch hierzu gebrauchen 
das Malabathrum, gzlches man fenft 
08 


(e) Centifoliæ. (f) Inoeulauo, 
(d) Odor Moſchatus, (g) Vires. 
(e) Moſchatulæ. 5 


24% 


das Indianiſche Blat nennet / und ſehr 


guten Geruchs iſt. ' 
e, Wir brauchen ein leichtere Mit: 
tel / in dem wir die Reben / fo wir pflan⸗ 
85 wollen / mit Biſem (h) beſtreichen: 
der wenig Zeit in Roſen⸗Waſſer wei⸗ 
chen laſſen / darinnen etwas Biſam zer⸗ 
laſſen worden. | 


— 


. | N 
jur Anmerckung. 
Fu des 2. Buchs 4. Capitel der 

NFrantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen dieſes Buchs. Und daher 
kommen die Muſcateller⸗Birnen. 

7. Alſo haben wir auch koͤnnen ma⸗ 
chen / f | 
Daß die Limonen einen Zimmet⸗ 

Geruch (i) bekommen. 

Nemlich durch Zimmet⸗Oel / oder 
Eſſenz, damit wir die Pfropff⸗Reiſer 
Beftrichen / und ihnen hernach mit ſehr 
groſſem Fleiß fort geholffen: Welche 
Art bey uns gar braͤuchlich iſt / und ins 
gemein Zimmet⸗Limonen (1) genandt 
worden. 


8. Weiter hat man hier zu eine ande⸗ 
re Kunſt / daß man nemlich die Geſaͤme 


der Fruͤchte in wohlriechenden Waſ⸗ 
fern weichen laͤſſet / und ſie alſo ſaͤet / o⸗ 
der ſtecket; davon hernach die Fruͤchte 
wohlriechend werden / und einen Wuͤrtz⸗ 


Geſchmack bekommen. Als wann man 


will 
(h) Moſchus. 


() Cinnamomumt. 
(K): Strculi. N | 
(is, Länoncelto.imsannelläre;, 


Dias dritte Buch 


Artiſchocken (m) wohlriechend 
| machen:; eng 
Wie der Caſſianus aus dem Varrone 
lehret: Soll man ihren Saanen im 
2 1 Lilien⸗oder Lorbeer⸗ oder ei⸗ 
nen andern dergleichen Safft / drey Ta⸗ 
ge lang einweichen / und alſo ausſaͤen. 

b. Daß aber die Artischocken inſon⸗ 
derheit nach Lorbeern ſchmecken / ſoll 
man die Beeren vom Lorbeer⸗ Bal 
nehmen / und ſie durchbohren / und her⸗ 
nach den Artiſchocken⸗Saamen hinein 
ſtecken / und alſo pflantzen. Und Palla⸗ 
dius hat es von demſelben. Mi 


c. Wann man auch ihren Saamen 
drey Tage einweichet in Lorbeer ⸗ Oel, 
n) oder Spick⸗Oel / (0) oder Balſam⸗ 
(p) oder Roſen⸗Safft / oder Maſtix⸗ 
Oel / (g) und ihn etwas trucknen laͤſt / 
Au 1 in He 755 85 / ſo be 

men fie einen ſolchen Geſchm | 
e 3 * 

9. Der Florentinus macht 0 

Weiſe / be ach ufſeich 


Daß die Melonen (r) ofen 
Lv nat SE 


Indem er ihre Kernen zu Roſen lei 
get / und mit. dieſen vermiſcht all 
pflantzet. 1 5 = aſe 

b. Wir haben gemacht / daß ſie n 
Biſam (s) gerochen: Snden nie N 

bi 


(m) Cinaræ. I 5 

n) Oleum laurinum;. ö ö 
(o) Nardinum. 

(p) Opobalſamum. 

eg) Oleum mafticinum;. 

(r) Melopepones. 

(8), Mofchus,, 
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jenige Theil der Kernen / da fie auskei⸗ 
men / geoͤffnet / und ſie in diſtillirtem 
Roſen⸗Waſſer / darinnen wir Biſam 
A zertrieben / zwey Tage lang wei⸗ 
chen laſſen / und hernach geſtecket. 
10. Alſo haben wir auch gemacht / 


Daß der Salat (e) wohlriechend 
Sa worden. 


dem wir den Salat⸗Saamen in 
Citronen⸗Kernen (u) eingeſteckt / und 


E n | 
1 8 Hieraus kan man auch lernen / 
Wie die Nelcken &) wohlriechend 
zu machen. 


Wann man nemlich ihren Saamen in 
geſtoſſene Wüͤrtz⸗ Näglein leget oder 
in deren Oel / oder diſtillirtes Waſſer 
einweichet / und alſo pflantzet! So be⸗ 
kommen ſie einen Geruch wie die 
Würtz⸗Näglein. Und auf dieſe Wei⸗ 
ſe vermuthe ich / daß die Nelcken an 
fangs zugerichtet worden ſeyn; dann 


Ri 


fo ihnen der Stamm geſpalten / 
oder ſonſt beſchaͤdiget wird / al⸗ 
ſo / daß die en dran gehen / 
oder die aͤuſſerliche Hitz ſtarck eindrin, 
kan / deßwegen verderben; dann weil 


EN gibt etliche Bäume / welche 


tt) Laduch, 


(&) caryophylli. 
(u) Citrum. er 9 


— — 


die im wilden / und die gar kleinen ſo 
insgemein wachſen / haben keinen Ge⸗ 
ruch: Und die Gaͤrtner haben wohl 
entweder den Saamen in Naͤglein⸗ 


Waſſer / oder Oel eingeweicht / oder die 


Wurtzeln damit befeuchtet / und ſie alſo 


gepflantzet haben / davon ſie dieſen Ge⸗ 


ruch bekommen. 
12. Hier wollen wir ein Mittel mit 
anfuͤgen / | * 


Daß der Knoblauch nicht ſo ſtarck 
au 


Wann nemlich derſelbe geſteckt / und 
ausgezogen wird / wann der Mond un⸗ 
ter der Erden iſt / ſo ſoll er ſeinen har⸗ 


ten Geſtanck verlieren / wie aus dem 
Sotione zu ſehen. | 


13. Und alfo kan man 
Die Roſen . ma⸗ 
| chen / 


Wann man Knoblauch darneben pflan⸗ 
tzet / wie der Theophraſtus lehret. 


Das XVII. Capitel. 


Wie man die Fruͤchte zurichten ſoll / daf 
W heblichen und ſuͤſſen Geſchmack e 
es das Unheil gleich biß unten heraus wal⸗ 


ſie einen 


let / ſo gerathen ſie ins Abnehmen / up 
verdorren alſo bald, Hingegen fin 
viel andere / welche wohl leyden koͤn⸗ 


nen / daß ſie nicht nur verwundet / 
ſondern auch am Stamm geſpal⸗ 


ten und durchbohret werden; wel⸗ 
che auch davor / wann ſie vorher ge⸗ 
fragen / ſehr wohl - tragend werden / 

Hh: als 


E ” 
e ’ 
2 | 
1% 
E 


fel⸗Baum / (e) deren wir uns am mei⸗ 
ſten gebrauchen. Dann wann dieſe 
verwundet werden / (oder ihnen gelaſ⸗ 
ſen wird /) ſo bringen ſie beſſere und lieb⸗ 


chere Frucht; dieweil ſie an Nahrung ge 
ſo viel ihnen genug iſt / uͤberkommen; 


und hernach gleichwohl dabey die ſchaͤd⸗ 
liche Feuchtigkeiten ausfuͤhren koͤnnen. 


(Wie man auch an Thieren vielfaͤltig 


ſehen kan.) Daher ſie den uͤbrigen 
Safft leichter verkochen / und deßwe⸗ 
gen ſuͤſſere und anſehnlichere Fruͤchte 
tragen. Dann wann ihr Stamm und 
deſſen Beſchaffenheit gar ſubtiler Art / 
ſo wachſen die durchſchnittene und von 
einander getrennete Theile gar leichtlich 


wieder zuſammen. 


b. Die Fruͤchte nun ſuͤſſer zu ma⸗ 


chen / hat man folgende Mittel: Erſt⸗ 
lich das Pfropffen / hernach das Durch⸗ 


re Arten mehr. 


chen / N. 181 Arn Tk. 
Daß die Kirſchen einen Lorbeer⸗ 
Geſchmack ane ER 


Dann haben wir ſthon gefüge / daß 
man durch das Pfropffen h nur die 
Fehler und Maͤngel der Gewaͤchſe ver⸗ 
beſſern / ſondern auch denſelben andere 
gute Beſchaffenheiten beybringen kan: 
dann wann die Frucht / von nen, all⸗ 
in groſſer Suͤſſchkeit / nicht, kan genoſ⸗ 


(d) Panica. (e) Make. 
(e) Amygdala. 


Das dritte Buch / 


als da ſind der Granat Apffel· Baum / 
(a) der Mandel⸗Baum / (b) der Apf⸗ 


bohren / oder Aufſchneiden / und ande⸗ 


2. Das Pfropffen kan man ma⸗ 


kommt. 
b, Alſo ſugt Plinius: 
K n auf einen Lorbeer: Stamm 
pfropffen / ſo wuͤrden die Fruͤchte da⸗ 
von einen Geſchmack nach Lorbeeren 
haben. irh: 1. Bu: N 7 
0 Wee macht hiervon dieſt 
rſer! Dun; Wale ar 
Inſeritur lauro ceraſus „ partuque 
cCoacto „„ 
Tingit adoptivus virginis ora pu- 
e en eng 


= 


Wann in den Lorbeer: Stamm ) 5 


nd iſt in beraus groſſen Sue 
ein bitterlicher Geſchmack aber 1 
weder wegen allzu groſſer Bitcrigkäit 
unannehmlich ſind / noch durch gar zu 
groſſe Süffe einen Eckel erwecken. 


. Auch iſt ein Mitte, 


Wann man nemlich dieſelben auf Quiki 
| ) Ceraſa laurea | 1 


Don allerhand Garten und andern Gewaͤchſen. 245 


ten impffet; und ſchreibt davon Diopha- 
nes alſo: Wann man einen Apffel⸗ 
Zweig auf einen Quitten⸗Stamm 
pfropffet / ſo bekommt die Frucht einen 
Honig: ſuͤſſen Geſchmack: Und dieſes ha⸗ 
ben die Athenienſer (e) Honig⸗Aepffel 


genennet / von wegen des Honig⸗Ge⸗ 


ſchmacks. 
4. Nun wollen wir andere Gartens 
Mittel beſchreiben / dadurch die Fruͤchte 
-füffer zu machen: Wann neimlich der 
Stamm durchboret / oder aufgeſchlitzt / 


(F) oder ſonſten (g) gegüchtiget wird / 


wie es die Gaͤrtner nennen / und alſo die 

ſchaͤdliche und überflüffige Feuchte ihren 

dale nimmt / ſo werden die Fruͤchte 
er. | | | 


7 
——en 


. Anmerckung. 1 
le des 2. Buchs 4. Cap. der Frans 
lichen und andern vorigen Edi- 
tionen: ur l 8 sn ER 
Alͤlſo macht man die Birnen lieblicher / 


nach der Lehre Diophanis ; wenn man 


den Stamm nah bey der Erden durch 
boret / und in das Loch einen eichenen o⸗ 
der buͤchenen Pflock ſchlaͤget / und ſolches 
alſo verſtopffert. 
2 1 Zum Exeupel wann man machen 
will / uiii hin 1 ur 
Daß die Mandel⸗Baͤume ſuͤſſe 
Fruͤchte bringen 1.007. 

ſo lehret uns ſolches Ariſtoteles; nem⸗ 
lich man ſolle einen Nagel in den Man⸗ 
del⸗Baum fi re das Hartz / 
eine gute Zeit heraus fleflen koͤnne / fo 
lie) Meli- mela. g) Caſtigare, 
Per) 3 fung 


leichter ausgekochet werden. 


werde der Baum geſchlacht; Und durch 


dleſes Mittel koͤnne man die wilden Baus _ 
me in Garten⸗Baͤume verwandeln. 


b. Theophraſtus ſpricht hiervon al⸗ 
ſo: Man fole den Stamm umgraben / 
und eine Spanne von unten auf durch⸗ 
bohren damit das Hartz daſelbſt her⸗ 
aus flieſſen koͤnne / fo werde er ſuͤſſe wer⸗ 
den. Dann wann der Mandel⸗Baum 


durchboret wird / fo iſt daſſelbe nur ſei⸗ 


ge Beſſerung. Und wann man einen 
Pflock hinein ſchlaͤget und die zuflieſſen⸗ 
de Feuchtigkeit dadurch abzapffet / und 
dieſes zwey oder drey Jahr nach einan⸗ 
der thut / fo wird aus einem bittern / ein 
fuͤſſer Mandel⸗Baum, Dann die Bits 
krigkeit kommt her von allzuüberfluͤſſiger 
Nahrung / und groſſer Menge der 
Feuchtigkeiten; welchem allem durch das 
Einbohren begegnet wird. Dann wann 
der Baum von ſolchen Feuchtigkeiten 
befreyet wird / ſo kan der uͤbrige Safft 
Und die 

Frucht wird beſſer und lieblicher davon. 
c. Africanus ſaget: Es werden aus 
bittern Mandeln / auf folgende Weiſe / 
ſuͤſſe: Wann man den Stamm umgras 
be / und vier Finger weit von der Wur⸗ 
ctzel / ein Loch hinein mache / durch wel⸗ 
; 15 die ſchaͤdliche Naͤſſe heraus tropffen 

nne. 

d. Plinius braucht folgende Worte: 
Aus bittern Mandeln werden ſuͤſſe / 
wann man den Stamm umgraͤbet / 
und an ſeinem unterſten Theil durch⸗ 
oret / damit der Schleim heraus flieſ⸗ 

en und der Baum ſich re nigen koͤnne. 
e. Etliche aber wollen das Loch nicht 


gerne leer ſtehen laſſen / und ſtreichen es 
ne eee 


* 
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voll Honig; in Meinung / es werde Dies 


ſes durch das Marck des Baums gleich⸗ 


ſam als durch eine Roͤhre biß in die Feucht 
gezogen werden, 

6. Dergleichen Exempel hat man / 
wann man will. 

Die Citronen ſuͤſſe machen. 
Dann dicfeiben hat man zu des Theo- 
phrafti Ze roch nicht pflegen zu eſſen; 

noch auch zur Zeit des Athenzi Groß⸗ 
Eltern / wie derſelbe erzehlet: noch auch 
zur Zeit des Plinii.. Daher lehret Pal- 
ladius, das faure Fleiſch derſelben ſuͤſſe 
zu machen / mit folgenden Morten: 
Man ſagt die groſſe Säure der Citro⸗ 
nen ſolle ſüſſer und milder werden / wann 
man ihre Kernen drey Tage vorher / ehe 
man ſie ſtecket / in Honig Waſſer wei⸗ 
chen werde: oder welches beſſer / in 
Schaaf⸗Milch. 
b. Etliche bohren / im Monat Februs- 
rio, ein ſchrates Loch von unten auf in 
den Stamm / alſo / daß daſſelbige an der 
andern Seiten nicht durchgehet: Und 
aus demſelben laſſen le die Feuchtigkeit 
heraus flieſſen / biß die Aepffel hervor 
kommen / da fie alsdann das Loch mit 
Leimen voll füllen: Und auf dieſe Weiſe 


yerſichern ſie / daß die Frucht / an ihrem 


Mittel Theil ſolle füfle werden. 
e, Pontanus reimet davon in feinem 
Heſperiſchen Garten (h) alſo: 
Quò non ars penetrat? Palmes CR 
datur, &ipe 
Craſſio or, in palmumque cavetur, 6 
undique labris 


(0) In 155 Hefperidum, 


re 


Das dritte Buch / 


In gyrum ram date ne nec pollice craſſius. 


Infer mella liquata & grandi conte | 


ge [axo | 
Quod folem avertat. poſtquam ari f 


da ſuxerit arbor 


Incluſum humorem, & fitiens nova 0 


pocula gliſcit, 


Mella cavoimmerfansfavenibusIm- | 


bue rivis 


Rurſus & evacuam Thymbræo ne. i 


ctare cellam 


Diftende, ac latices humano & corpo- 


re fuſos 
Mollibus irrora radicibus. Interea ge 


Neglige frondofas toto de ſapite N 


gemmas 


Vellere, mopſapiũs ni 2 liquor! im- 


plet, & ipfa 


Labra trahunt dulcem mulſi de bon. 


te liquorem- 


Wo reicht die Kunſt nicht hin? der 


Stam̃ werd abgeſcbnutten, 
So dick er immer iſt: Dann bor 


man in der Mitten 


Bey einer Hand lang ein / und 


raͤum es um und an / 


Doch alſo daß es nur / ein Dau ; 


men fuͤllen kan. 
In dieſes muſtu nun zerlaſſen 50 
nig ſchuͤtten / 


Darauf deck einen Stein / die Son \ 


ne zu verhuͤrte. 
Wann nun der duͤrre Baum / den 
uͤſſen Safft verzehrt 
Und er vor groſſem Durſt / noch 
einen Drunck begehee, 


| | 


\ 


or 


So laß ihn wiederum von gelbem 
90 5 Saffte ſauffen / ar 


Und den Thymbreer Tranck in ſei⸗ H 


nen Keller lauffen: 
SGeuß aber auch anbey / an feine 
7 Wurzeln hin 
Das Waſſer ſo der Menſch / von 
ich pflegt abzuziehn. 

In deſſen wo am Stamm was kom̃t 
hervorzuſtechen / 1 
Das gruͤne Knoſpen fetzt / das muh 

dich abzubrechen! 
Doch nur dort oben nicht / wo du 
den Safft ſiehſt gehn / 
Und er die Leffzen hat am Brunn 
des Methes ſtehn. 
. Palladius lehret / 
Aus bittern Mandeln ſuͤſſe zu 
9 machen / n 
alſo: Man ſolle den Stamm / biß in die 
Mitten anbohren / und einen hoͤltzernen 
zoo mit Honig beſchmirt hinein ſte⸗ 
en 


8. Daß die Gurcken Ci) füffe 
werden 


Wann man den Saamen in füfle Sa⸗ 
chen einweichet / und derfeibe ſich davon 


voll ziehet / ſo wird die Frucht davon 


ib. Theophraſtus fehlägt dieſes Mit⸗ 


tel vor / die Gurcken ſuͤſſe zu machen: 
Daß man nemlich den Samen ehe man 
ſtecket / in Milch oder Meet einwei⸗ 


chen ſolle. rl 08 
e. Columella fagt alſo: Die Gur⸗ 
cken werden ſehr zart und lieblich / wann 


man den Samen / ehe er in die Erde kom 


| 60 Cucumeres. 
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met / in Milch einweichet Etliche aber / 
damit fie deſto ſuͤſſer werden / nahmen 
onig⸗Waſſer hierzu. Und von dieſen 
haben es Plinius und Palladius genom⸗ 
men. 


9. Die Artiſchocken (K) ſuͤſſe zu 
i machen / 


Muß man ihren Samen auch in Milch 
und Honig einweichen / und wann Er 915 
der getruck net / in die Erde bringen / das 
von wird die Frucht ſuͤſſe / wie Calſianus 
aus dem Varrone ſchreibet. 

ro. Alſo geſchiehet es auch 

Daß der Fenchel ( ſuͤſſe wird. 

Wann man ſeinen Samen / erſtlich in 
Milch und Honig einmeichet und her, 
nach ausſaͤet / fo wrd feine Frucht zu ih⸗ 
rer Zeit ſuͤſſer als ſonſt. 
b. Oder wann der Samen davon 
in duͤrre Feigen geſteckt und alſo in die 
Erde verſetzet wird. 

11. Desgleichen lehret auch Palla- 


dius, 


Die Melonen (m) ſuͤſſe zu mas: 
chen / | 


Wann er ſpricht: Man ſolle ihre Kernen 
drey Tage in Meth und Milch ein wei⸗ 
chen; und nachem ſie wieder getrucknet / 
ſtecken / ſo werden fie ſehr lieblich. 
12. Der Salat (n) wird ſuͤſſe; 
wann man ihn zur Abende⸗Zeit mit Ho⸗ 
nig ⸗Wein (o) begeuſt / und ihm dꝛeſen 
Tranck zu guten Genuͤgen drey Tage 
nach einander giebt / wie ſolches der Ari. 
N OI 
(k) Cinaræ, cardui. (n) Lactuca: 5 
(1) Fœniculum. (o) Vinum malfum.- 
(un) Melones» a 
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ftoxenus von Cyrene aus dem Athe- 
næo alſo lehret. 6 


13. Daß der Artich (p) ſuſſe 


dient Au 

Man ſoll den Samen Tag und Nacht 
in Honig einweichen oder in Seck (g) 
(der andern ſuͤſſen Wein) wie man aus 
dem Palladio und Florentino lernet; 
ſo alſo davon ſchreiben; die Rettich wer⸗ 
den ſuͤſſe / wann man ihren Samen in 
Meth oder in ©: fit von Roſinen er) ein 
weichet. 

14. Wir können auch / durch fleiffige 
Wart / auf ande Weiſe zu wege brin⸗ 
gen / daß die F. üchte / welche ſauer oder 
bitter find / ſuͤſſe werden: Wann man 
nemlich an ihre l heiß Waſſer 
geuſt / oder fetten Miſt / Oel⸗Hefen / 0. 
der andere dergleichen. achen ite 
Alſo wann wir wollen / 4 

Daß aus bittern Mandeln ſuſe 
werden; 
fo ſchuͤtten wir ſcharffe Sachen an ar di 
Wurtzeln des Baums / daß fie mit ih⸗ 
rer Hitze beſſer 2 helffen / und alſo 
die Frucht füfler wird. 

b. Theophraſtus ſpricht hiervon al⸗ 
ſo: Wann man gewiſſe Art Miſt / und 
zwar den ſtaͤrckſten brauchet / als etwa 
den von Schweinen / fo werden aus den 
bittern Mandeln füfle Aber in drey 
Jahren wird der Baum wieder wie 167 
vor; darum muß man dieſe Wartung in 
ſolcher Zeit / dabey wieder anwenden 

en Africanus ſaget: Wann man 


(p) Raphanus, radicula, 


) Faſſum. 
(r, Uvæ paſſæ. en 


Das dritt Buch / 


— — — ͥ — 3 


— — men 
die Wurtzeln bloͤſſet / und Urin oder 

Schwein⸗Miſt daran thut / ſo werden 
decrüchte ſuͤſſe. 

d, Die Quintiliner ſchreſben aus dem 
Ariftotele alfo: in dem Monat Martio 
ſchuͤttet man Schweins⸗Miſt um die 
Wuͤrtzeln der Mandel⸗Baͤume: Dann 
dadurch werden aus bitten Früchten 


fie. 
8 c. Desgleichen ſchuͤttet auch Palla 
dius Schweins⸗Miſt um die Wurtzeln. 
15. Auf gleiche Weiſe kan man ac 
machen / 
Daß ſaure Granat⸗ Aepffel⸗ Bir 
me (s) füfle Fruͤchte tragen. 9 
Dann die werden ſuͤſſe / fie mögen von hi 
der ſauren / oder von der bittern Gat⸗ 
tung ſeyn. Und lehret Ariſtoteles (t) 
von den Gewaͤchſen / davon alſo: Wenn | 
man an die Wurtzein des Sranat-Apffele | N 
Baums Schwems⸗Miſt ſchuͤttet / und 
ihn mit ſuͤſſemm Waſſer das kalt iſt / 12 
Bu: 4.J0. werden die Aepffel see | un 


ee . —— — 


Ye 


9 


2 
= 


b. Theophraftds ſagt wiefolget: au 9 
die Wurtzeln der Granat⸗Aepffel⸗Baͤu⸗ 
me ſoll man Urin gieſſen / oder die Unrei⸗ 
nigkeit von den Fellen / doch nicht viel. 
Nera re Wurtzeln wollen au fgebiffen 
ſeyn / 400 bee enge und alle 
drey Jahr / wie wir bey den Mandel- 
Baͤumen gemeldet. Deng die Wurtzeln 
der Granat⸗Aepffel⸗Baͤume wieder 
gen ſich laͤnger. Die Ulſach aber 
cher Verbeſſerung ft / daß die zus 
gefn durch die gebrauchte Mittel | 
chet werden: Denn der Schweins⸗Miſt / 

ober 
8 Libro de Plantis. 


| 


( Punici, 
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oder was ſchier eben ſolche Krafft hat / 

wenn er auf die Wurtzeln dieſer Baͤume 

kommt / macht / daß der Safft in den⸗ 

ſelben ſich abſuͤſſet; wiewol auch davor 

ge alten wird / daß die Menge und Kaͤl⸗ 

5 10 Waſſers etwas dabey verändern 
elffe. 


c. Der Paxamus will haben / man 
ſolle die Wurtzeln des Baums umgra⸗ 
ben / und Schweins⸗Miſt drauf ſchuͤt⸗ 
ten / hernach wieder mit Erde bedecken / 
und mitt Menſchen⸗Urin begieſſen. 


d. Columella redet daven alſo: 


Wenn ein Granat⸗Apffel⸗Baum ſaure 
oder nicht recht ſüͤſſe Frucht traͤget / fo 
ſoll man ihm helffen / wie ſolget: Man ſoll 
ihn an ſeinen Wurtzeln / mit Schweins⸗ 
Miſt und Menſchen⸗Miſt begieſſen; da⸗ 
von wird in den erſten Jahren die Frucht 
weinlicht; hernach aber ſuͤß / und veraͤn⸗ 
dert ſich in die Art der Granat⸗Aepffel 
die ohn Kernen (u) iſt. 
e. Plinius beſchreibet ſolches alles aus 
dieſen / eben wie dieſelbigen. hr? 
16. Daß die Aepfel ſuͤſſe wer: 
en / 
| Di man auch aus dem Anatolio , wel⸗ 
cher alſo ſpricht: Der Apffel⸗ Baum hat 
gerne Urin / und damit will er ſtets be⸗ 
ſprenget seyn Etliche haben Geiß⸗Miſt 
Dazu geſchuͤttet / und Hefen von alten 
Wein an die Wurtzeln gegoſſen / fo iſt 


b. Theophraſtus ſpricht: Wenn man 
einen ſchlechten Apffel⸗Baum / den man 
1 ezeuget / mit heiß ſiedendem Waſ⸗ 
ſet beſprenget / ſo wird er befler, 


) Apyrimun; 


— — k — 


an ihm die Frucht davon ſuͤſſer worden. 


17. Wenn man dieſe Mittel auch zu 
Kräutern brauchet / fo werden fie gleich⸗ 
fals lieblicher. Zum Exempel wollen wir 
anfuͤhren / 


Wie die Endivien (x) ſuͤſſe wer; 
den. 


Denn es ſind viel Dinge / welche / wenn 
fie mit Sattz⸗Waſſer begoſſen werden / 
ihre Bitterkeit ablegen / und ſuͤſſer wer; 
den. Alſo ſagt Theophraftus: Wenn 
die Endiviin ihre Bitterkeit ablegen ſol⸗ 
len / muß man fie mit Saltz Waſſer be⸗ 
gieſſen / oder an geſaltzene Oerter pflan⸗ 


tzen. 
18. Alſo begiebt ſichs auch / 


Daß das Kappis Kraut (y) liebli⸗ 
cher wird: 
Denn die Egyptier begieſſen daſſelbige 
mil Waſſer / darinn Salpeter zerlaſſen 
worden / damit es ſuͤſſer werde: Dahero 
das jenige / ſo an geſaltzenen Orten ge⸗ 
pflantzet iſt / das beſte wird: Denn das 
gedachte Waſſer ſůſſet ihm feine Saͤure / 
und zeucht de dem Keppis Kraut anhan⸗ 
gende Saltzigkeit aus. | 
19. Eben derſelbe lehret auch / 
Damit der Mangolt (2) ſuͤſſer 
werde / 
denſelben mit Saltz⸗Waſſer beſpreng n / 
und ver meinet / er ſolle davon beſſer wer⸗ 
den: Und aus demſelben ziehet ſolches 


auch der Plinius an. | 


20. Endlich gehoͤrt auch her / 
Daß der Senff (a) lieblicher wird / 
Wenn er mit Saltz⸗Waſſer begoſſen 

Ji wird / 

(x) Intuba. 

@) Braſſica. 


R (z) Beta, 
(a) Eruca, 
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wird / davon er auch Blätter bekommt / 
ſo zum Eſſen taugen. 

21. Noch braucht man eine andere 
Kunſt beym Warten und Pflegen der 
Gewaͤchſe / daß dieſelben deſto lieblicher 
zu effen werden; wenn man ihnen nem, 
lich die Stengel verſchneidet. Zum 


Exempel: 5 

Daß die Baſilien (b) lieblicher 

5 werden / 75 
Schneidet man ihnen den Stengel ab: 
Denn die Stengel ſind viel ſuͤſſer und 
lieblicher / wenn ſie zum andern mal wach⸗ 
fen; davon der Theophraftus elne gar 
augenſcheinliche Ueſach giebt. 

22. Gleicher geftalt lehret Theophra- 
ſtus, wie es zu machen / 


Daß der Salat (c) lieblicher 
werde. 


Und ſagt / wenn man die erſten Stengel 
abbreche / werde er angenehmer; weil die 
erſten / fo gleich von Anfang hervor ſchleſ⸗ 
ſen / gar zu milchhafftig und wiederlich 
ſeyn / als dis noch nicht gnug ausgeko⸗ 
chet worden: Doch waͤren die andern 
Stengel auch nur fo lang lieblich / als fie 
dart ſind M 

23. Eben derſelbe lehret nicht weniger 
auf eben ſolche Weiſe 


Den Lauch (ch) ſüſſer und lieblicher 
45 zu machen / 


Wenn man ihn mehr als einmal ab⸗ 
ſchneidet / und wieder wachſen lat: Def 
fin ürſach er in dem Buch giebet / da er 
don den Urſachen (e) handelt; da er ſagt / 


(69 Ocymum. 
( Lachrea 


(4) Porrum. 
(en De Cauſis 


Das dritte Buch / 
daß das erſte Kraut davon gar ſchwach 


ſey. | 

24. Dergleichen vermeine ich / koͤnne 
man auch mit andern Garten Gewaͤch⸗ 
ſen thun; denn die erſten Stengel moͤgen 
abgeschnitten werden in was vor Arten 
fie wollen / fo werden Die andern deſto 
lieblicher und angenehmer. u 

25. Sotion ift der Meinung / 


Daß der Knoblauch () milder 
; werde / 1 
und einen lieblichern Geſchmack bekom⸗ 
me / wenn man ihm feinen Sam⸗Zeug | 
abbricht / und ihn auffäet : Oder wenn 
man ihn ſtecket / und Oel⸗ Hefen dazu 
ſchuͤttet. * 
5 Gantz ein anders aber nimmt man 
Daß die Zwiebeln (g) eine Lieb⸗ 
lichkeit bekommen. 0 
Wenn man nemlich betrachtet / daß 
etliche Gewaͤchſe gantz wiederwaͤrtige 
Naturen haben / andere aber groſſe Zur 
neigung zu einander bezeugen; dadurch 
ſie einander theils forthelffen / theils in 
Grund verderben Wenn man nun 
Nuͤſſe unter die Zwiebeln miſchet / und 
mit einander aufbebet / fo halten fie ſich 
länger: Davon haben die Zwiebeln die 
ſes zu Lohn / daß ſie ihre groſſe Schärfe 
fe dadurch verlieren: Wie aus 


dem Palladio zu erſe⸗ 
en,. | 
| Das 
(ty Au. * 
kg) CN. 
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Daß die wachſenden Früchte allerhand Figuren 


und Geſtalten 


e 
Fel Dinge lehret der bloſſe Zus 
fall (wie man an den Citronen 

N ſiehet / daß fie von den Akten / 
und Loͤchern / oder wenn fie an getoiffe 
Bilder oder ausgegrabne / oder ausge⸗ 

hauene Sachen anſtoſſen / allerhand For⸗ 
men / Zeichnungen und gleichſam Si⸗ 

gel an ſich nehmen ) welches aber her⸗ 
nach von denen fo Verſtand haben / mit 
gnugſamer Arbeit verbeſſert / und durch 
offt wiederholtes Verſuchen endlich in 
die Gewonheit gebracht wied. Daher 
man auch in nachfolgenden Verſen ſagt: 


Ipſa novas artes varia experientia re- 


rum 
Et labor eftendit miferis uſusque ma · 
a a giſter. 

Viel neue Kuͤnſte zwar find bloß 
vom Zufall kommen / 
Die aber durch den Brauch und Ar⸗ 
| { beit zugenommen. 
Und weil ihrer viel die Urſachen nicht wiſ⸗ 
ſen / woher ſolches komme; fo verwun⸗ 
dern fie ſich Darüber dergeſtalt / daß fie 
ſich einbilden / es fen etwas Ubernatuͤrli⸗ 


ches. 
b. Wenn man nun an das Obſt / weil 
es im Wachſen iſt / irdene Formen rich⸗ 
tet / ſo werden davon durch ſtarckes Zu⸗ 
nehmen / dieſelben gantz voll / und das 
Obſt bekommet die Geſtalt / ſo man ver⸗ 
ſanget hat. Wenn man auch abgerie⸗ 


uͤberkommen. 


bene Farben gehoͤriger Orten mit gutem 
Gnuͤgen drein thut / fo nehmen die Fruͤch⸗ 
te dieſelben an und faͤrben ſich / wie ſonſt 
naturlih. Daher hat man offt Gold⸗ 
Aepffel (a) in Geſtalt eines Menſchen⸗ 
Kopffs mit weiſſen Zaͤhnen / rothen Ba⸗ 
cken / und ſchwartzen Augen / daß nichts 
grünes drunter gemiſchet / und alles ei⸗ 
nem Geſicht recht aͤhnlich iſt. 

2. Hieher gehoͤret nun die Art des A- 
e et dadurch er lehret / zu wege brin⸗ 

n / 5 


Daß eine Citrone (b) die Geſtalt 
und Bildnis eines Menſchen⸗Kopffs 
bekomme / 

oder eines Pferdes oder andere Thiere. 
Nemlich / man folle in der Groͤſſe als die 
Frucht gewoͤhnlich iſt / von Thon und 
weichgemachtem Gyps / der bald truck⸗ 
net / Formen machen um ein ſolches Bild / 
und ſolche hernach dergeſtalt aufſchnei⸗ 
den / daß der Kern und das Haupt ⸗Bild 
heraus kan / und fie fuͤglich wieder koͤn⸗ 
nen zuſammen geſetzet werden. Iſt aber 
die Form von Holtz / ſo muß ſie inwendig 
hohl ſeyn; und ſo ſie von Thon / muß man 
fie ſtarck trucknen und doͤrren laſſen. Die 
jenigen Fruͤchte nun / ſo ſtarck wachſen / 
fperret man darein / doch daß an dem 
Ort / wo der Stiel durchgehet / ein Loch 
bleibe; als denn macht man fie wol zu / 
und bindet ſie ſtarck zuſammen daß ſie 

Ji 2 durch 


(a) Chryfamela, (v) citrium. 
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durch das Wachſen des Apffels nicht von 
einander gehe: Und diß muß geſchehen / 
weil die Frucht noch klein iſt. Wenn 
nun der Apffel ſo groß wird / wie er ſonſt 
ins gemein pfleget / fo nimmt er die Ge⸗ 
ſtalt und Bildnis an ſich / wie die Form 


iſt. 
b. Uuẽd dieſes haben wir auch ſchon 
oben aus dem Florentino gelehret. 


Sin fortè in varias juvet & deducere 
formas K 
Naſcentem citrium, mutato & cor- 
pore mala: 
Tu faciem è ligno, argillæ aut de ce- 
ſpite factam 
Subjice & infantem tenerum nutrieis 
amato 
Conde ſinu, paulatim artus forma. 
r bit, & inde 
Ducet inumbratos fignato in corpo- 
re vultus. 
Wenn duCitronen⸗Frucht wilſt bey 
dem Wachsthum zwingen / 
Und ihren zarten Leib in frembde 
Formen bringen: 
So mach ihr eine Form / von 
Soltz werck oder Thon 
Und lege ſie darein / als einen zar⸗ 
ten Sohn 
In ſeiner Ammen Schoß: Die wird 
ihn recht formiren 


Und feine Leibs⸗Geſtalt / mit fremb⸗ 


den Suͤgen zieren. 

3. Alſo kan man machen / 1 
Daß alle Granat ⸗Aepfel / Birnen 
und gemeine Aepffel allerley Geſtal⸗ 

ten bekommen. | 
Nach dem man nemlich Formen um fie 


9. Die Kürbiſſe werden gar hoch und 
N ſpitzig / 


Das dritte Buch / 


legt; wann man nur eben die Muͤhe und 


den Fleiß / als oben gemeldet / dran wen⸗ 
den will: Wie wir bey eben demſelben 
Autore finden. Und mit einem Wort / 
diß iſt die gantze Sache / daß man alle 
Obſt⸗Fruͤchte in die Geſtalten der Thies 
re veraͤndern kan / wann man ſie nur in 


gehörige Formen ſtecket und darinnen 


groß wachſen laͤſt. 


4. Alſo finden wir auch bey dem De⸗ 


mocrito, 


Daß die Quitten Geſtalten von 
Thieren annehmen / 


wann man ſie nemlich in gewiſſe Formen 


thut / und darinnen biß zu ihrer gehoͤri⸗ 4 
Mühe gehet 9 


gen Groͤſſe wachſen laͤſt. 


5. Aber mit geringerer 
es zu / wann man Vorhabens iſt / 


lerhand Büdungen zu geben: 


Den Gurcken oder Cucumern al⸗ 


Dann da darff man nur irꝛdene Gas 


ſchirꝛ machen laſſen / und dieſelbigen weill 


ſie noch klein ſind drein legen / und ver⸗ 


binden; ſo werden ſie dieſelbige Geſtalt 
und darian gemachte Züge annehmen / 


und die Formen ausfuͤllen. 


b. Darum wann man auch Rohr der 


Rohr iſt. 


c. Plinius ſagt davon alſo: Die Gur⸗ 
cken wachſen in einer jeglichen Geſtalt / 


darzu man ſie bequaͤmet: Mehrentheils 


auch in Geſtalt einer ſelzſamgekruͤmmten 


Schlangen. 


Laͤnge nach zuſammen ſtecket und aushoͤ⸗ 
lert / und Gurcken oder Kuͤrbiſſe / weil 
fie noch klein find / hinein ſtecket / ſo wer 
den fie fo lang wachſen + als das gange 
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ſpitzig / ſonderlich wann man ſie / nach 
dem fie verbluͤhet / in von Bull gemach⸗ 
een ſeecket eee ara: 
e. Wann man die Küͤrbiſſe ache 
17 Teller einzwaͤnget / ſo wach⸗ 
en fie zu einer runden Scheiben: Ja fie 
nehmen alle Geſtalten an ſich / dar zu man 
fie haben will. N 
f. Wee Flaſchen werden die Kuͤrbiſſe / 
oder wie Birnen / wann man den Ort / 
den man enge haben will / ſtarck mit ei⸗ 
nem Bind⸗Faden uͤberbindet. Die kan 
man / wann ſie groß worden / laſſen duͤr⸗ 


re werden und aushoͤlen / und auf den 


Reiſen an ſtatt eines Trinck⸗ Geſchirrs 
önnen. 1 


es zugehe / 1 
Daß Mandeln wachſen / auf de⸗ 
IR. nen Buchſtaben ſtehen. 
Nemlich: Man ſoll den Mandel Kern 


nach die Schale gelinde zerſchlagen / daß 
der Kern nicht verletzt werde: Auf die⸗ 
ſen kan man ſchreiben / was man will / 
doch zimlich tieff / hernach ihn in Paper / 
oder ein leinenes Tuͤchlein wiekeln / mit 
Leimen umſchmieren / und mit gutem 
| ae hen; ſo ſoll / wann die Frucht 
toß worden / die Schrifft auf denſel⸗ 
ben zu finden ſeyn / wie aus dem Akri. 
cano zu ſehen. e 


7. Desgleichen lernen wir aus dem 
. 2 9 Pr nm 


| 
| 
| x 
| 


| Democits 0° 
Daß auch Pfirſing (c) wachſen / 
Daß Eh dne 104 


Nimich Wann man die Pffeung (ch 
rer (0) Rhgdasana,, a 


6. Hier wollen wir auch melden / wie 


zween oder drey Tage einweichen / her⸗ 


gegeſſen / ol man den Kern zwey oder 
dreh Tage einweichen / 9 elinde 
eröffnen / den inwendigen Kern heraus 
nehmen und mit einem kupffernen Geiß 
fel auf feine Haut ſchreiben / was man 
will; wiewol nicht gar tief; Hernach 
denſelben in Papier eingewickelt / ſte⸗ 
cken; fo werde man das ſenige / fo man 
auf den Kern geſchrieben / nach mals auf 


der Frucht finden. 


8. Ferner aber / Ay 
Das Feigen ar Schrift wach⸗ 
n / 


geſchiehet alſo: Daß man auf das Au 
des Feigen⸗Baums zeichne und rate 
was man will; ſo wird ſolches / wann die 
. werden / drauf zu finden 
b- Oder / man ſoll mit einem beinern / 
oder hoͤltzernen Grieffel / auf das Feigen⸗ 
Auge; oder die Feige weil ſie noch am 
kleinſten / etwas ſchreiben / ſo werde daſ⸗ 
ſelbe darauf zubefinden ſeyn / wann die 
Frucht gleich groß worden. i 
. Wir haben gekochten Gips mit 
Waſſer duͤnne gemacht / und auf die 
Schale der Quitten oder Granat⸗Aepf⸗ 
ſel mit einem Griffel gewiſſe Figvren dar⸗ 
aus gezeichnet: Als nun die Frucht ihre 
Fc Groͤſſe erlanget / ſtunden die 
Griffel Zuͤge noch drauf; und als wir ſie 
ein wenig aufkratzten / waren ſie gar deut⸗ 
ich zu ehen u. 20 
9, Nün iſt noch uͤbrig zu lehren / 
Wie man eine Allraun (e) ma⸗ 


chen ſolle. 
Zuverſtehen eine ſolche / wie ſie von den 
363 Betꝛ ůͤ⸗ 
le) Mandragora 
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den einfaͤltigen Weibern verkaufft 
wird. Nemlich / man ſoll nehmen eine 
zimlich groſſe Wurtzel von Zaun⸗Ruͤben 
CE) und mit einem ſcharffen Meſſer Dies 
ſelbige ſchnitzen / als ein Weibs⸗ Bild / 
oder Maͤnnlein; jedes mit dem natuͤr⸗ 
lichen Glied; und / wann ſie nun fertig / 


Daß die Fruͤchte 


1. 
Nolich / damit wir nichts auſſen 

€ laſſen / wollen wir noch unter⸗ 
ſchiedliche Arten zuſammen tra⸗ 

gen / die Fruͤchte und Kraͤuter zu war⸗ 
ten / daß fie nicht nur füfler / groͤſſer / 
zaͤrter und geſchmacker / ſondern auch 
eine angenehmere Geſtalt bekommen / 
und luſtiger ausſehen. Ä 


2. Und erſtlich zwar lehret Theo- S 


phraſtus, 


Wie der Apffel⸗ Baum und Myr⸗ 
ten⸗Baum zu verbeſſern. 
Wann man ſie nemlich mit heiß⸗ſieden⸗ 
dem Waſſer begeuſt; welches ſo viel 
helffen ſoll / daß auch die Myrten⸗Bee⸗ 
ren davon ohne Kernen wachſen ſollen: 
Und das habe man von ungefähr alſo 
befunden / als dergleichen Früchte bey 
einem Bade geſtanden / und ſie niemand 

geachtet. 


3. Wann man aber haben will / 


(e) Bryonia. 


Das XIX. Capitel. 1 
zaͤrter und ſchoͤner werden / und 
eine luſtigere Geſtalt bekommen. 
Daß die Feigen beffer und ſchoͤner 
erden; 


Das dritte Buch. 


an den Orten der Scham / und wo ſonſt | 


Haar ſeyn ſollen / mit einem Griffel 
kleine Loͤchlein machen / und Hirſen o⸗ 
der etwas dergleichen hinein ſtecken; dep. 
ſen Keimlein nur ſo lange liegen laſſen / 
biß ſie etlicher maſſen / wieder eine Rin⸗ 
de bekommet / und gedachte Geſaͤme die 
verlangte Faͤſerlein ausgetrieben. | 


[8 


werd * 
ſo lehret ſolches Columella „wann er 
ſpricht: Wann deine Bäume fruchtba⸗ 


eis viel / daß man 


Palladius genommen / die alſo davon 
ſchreiben: Wann die Feigen⸗Baͤume 
anfangen Blatter zu bekommen / ſo ſoll 
man gleich anfangs die oͤberſten Gipffel 
wegſchneiden / oder doch zum wenigſten 
den jenigen / der mitten auf dem Baum 
in die Hoͤh gewachſen. eu 
4. Pal- 


(a) Rubricam, 


4. Palladius ſchreibet / es geben etliche 


55 r; 


Daß der Maulbeer⸗ Baum mehr 
And ſchoͤnere Früchte trage 
wann man den Stamm auf beyden 
Seiten anbohret / und in ein jedes Loch 
en Pflock ſchlaͤget / den einen von 
Terpentin⸗Baum /(b) den andern von 
Maſtix⸗Baum. ( 

p. Didymus will verſichern / 
Daß die Palmen⸗Vaͤume und 
Pflaumen Baͤume hoher wachſen / 
wann man das Duͤnne an den Hefen 
vom alten Wein / an ihre Wurzeln geuſt: 
Wie dann auch viel helffe / wann man 
Saltz drein werffe. 

6. Wann man haben will / 

Daß der Myrten⸗ Baum ſchoͤner 
und luſtiger grüne / 

| 1 5 man ſolches aus dem Didymo: 
aß nemlich dieſes alles geſchehen / und 
er auch mehr Frucht tragen ſolle / wann 
man Roſen⸗Stoͤcke neben ihn pflantzet: 
Geſtalten dann auch die Roſen / ſo in der 
Geſellſchafft des Myrten⸗ Baums ſte⸗ 
hen / viel haͤuffiger bluͤhen follen- 

7. Alfofol auch 


Die Raute (c) viel schöner und 
TI get 


werden / wann fie auf einen Feigen⸗ 
Stamm geimpffet wird. Und ſagt 


wann man ſie gedachter maſſen in die 
Rinde pfropffe / und in die Erde ver 
ki (b) Terebinthus, (d) Run 
| * (e) Lendiſcus, ag 


Theophraſtus „fie gerathe am beiten: 
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ſcharret / von welchem es auch Pl 
chus (e) und Plinius n mer 
e 
| gut / ſo neben einem Feigen⸗ 
Baum Ba: 1 
c. Ariſtoteles (f) unterſuchet auch die 
Urſache / und iſt dieſes der Schluß daß 
fie eine ſolche Freundſchafft zu dem Fei⸗ 
gen⸗Baum traͤgt / daß fie nirgend ſchö⸗ 
ner waͤchſt / als unter demſelben Baum. 
8. Wann man haben will 


Daß die Artiſchocken (8) keine 
bl Ne bekommen / 145 
ſo lehret der Varro, man ſolle die Spi 
ihres Saameng an abel . 
ben / und ſie ſtumpff machen. 
9. Daß der Salat zart und nieder⸗ 
Gebe, un e were 15 
geſchiehet / wie folgt. Palladiv 2 
Daferne ſie / entweder von . 


Orts / oder der Zeit / oder uͤblen Saa⸗ 


mens / gar harte wachſe / koͤnne man ſie 
alſo wieder zart machen; daß ee 5 
aus ziehe und verſetze. f 
b. Daß ſie aber nieder⸗ſtaudig werde / 
und mehr in die Breite als in die Höhe: 
wachſe / lehret Columella aiſo: Man 
ſolle ſo bald ſie anfaͤngt etwas zu zuneh⸗ 
men / einen kleinen irꝛdenen Scherben 
mitten drauf legen / dadurch ſie gleich⸗ 
ſam beſchwehret werde / und ſich in die 
Breite herum erſtrecken muͤſſe. 
e. Plinius ſaget: Es ſey auch ſehr 
dienlich / wann man ihre Wurzeln / mit 
Miſt beſtreicht / und fie alſo ſetzet: und 
(e) In Sympoſiacis. (g) Cinar. 
gF) in Probleme, (b) Sehaliss 


umher gute Erde / fo um einige Wur⸗ 
tzeln aufgegraben worden und einige zeit? 
lang gelegen / drum aufhaͤuffet. 
d. Florentinus ſagt: Wann man ſie 
verſetzt hat und fie einer Hand hoch 
gewachſen / ſoll man ſie umgraben / und 
friſchen Kuͤh⸗Miſt auf die Wurtzel ſtrei⸗ 
chen / hernach die Erde umher aufhaͤuf⸗ 
fen und wohl begieſſen: Wann ſie a⸗ 
ber eine zimliche Groͤſſe bekommen / ſoll 
man die oberſten Schoſſen abſchneiden / 
und ſie endlich mit einer irꝛdenen Scher⸗ 
ben ſo gepichet bedecken. n 

10. Eben dieſe Kunſt braucht man 
auch darzu / e 40 
Daß die Endivien () zaͤrter und 

ſchoͤner werden | 

Dann wann ſie nun etwas zunehmen / 
ſoll man eine kleine Scherbe mitten 
drauf legen / dadurch fie alſo beſchwert 
werden daß ſie ſich in die Breite bege⸗ 
ben muͤſſen. vi 

11. Das Kappis⸗ Kraut (k) wird 
beſſer / wie der Theophraſtus lehret / 
wann man es mit Saltz⸗Waſſer be⸗ 
geuſt. Die Egyptier zerlaſſen Salpe⸗ 
ter in Waſſer und begieſſen es damit; 
damit es milder werde. \ 
12. Daß die Gurcken (h zaͤrter 

g werden / | | 

Ichret Columella alfo.: daß man ihren 
Saamen ehe er geſteckt wird / in Milch 
einweichen ſolle. 
13. Wann man verlanget ’ 
Schnittlauch (m) zu zeugen / 
ſo haben die Alten gelehret / man ſolle 


(i) Intubus. . (1) e 
(*) Braſlica, (m) Porrum ſoctivum 


Dass dritte Buch / 


ihn etwas dicke ſaͤen / und alſo wachſen 


laſſen / fo Fönne man ihn hernach / wann 
er groß worden ausſchneiden. 
b. Eine andere Art finden wir bey 
dem Palladio: Nemlich / wann er zim⸗ 
lich gewachſen / ſolle man ihn etwan zwe 
Monat / nach dem er geſaͤet worden / aus 
ſchneiden; und alſo auf feinen Bethe 
ſtehen laſſen; doch mit Waͤſſerung u 
Miſt ihm zu Huͤlffe kommen. * 
14. Nun wollen wir auf die Wu 
der⸗Geburten etlicher Kräuter kommell 
als da ſind das Drachen⸗Kraut / (n) und 
die geſpaltene Zwiebel: (o) und erſtlich 
zwar melden / wie 1 7 


Das Drachen⸗Kraut gezeuget 
werde e e 


Die gemeine Meynung der Gartner iſt / 
wann Lein⸗Saamen in gemeine Zwie⸗ 


beln oder in Meer⸗Zwiebeln (p) ſo an 
der See⸗Lufft ſtehen / und nicht verſetzet 
worden; oder in Rettich (q) eingeimpf⸗ 


fet werde / fo fol das Drachen⸗Kraut / 


das unter den Salat» Kräutern fo bes 
ruͤhmt iſt / draus wachſen. 


gleich ein jeder ruͤhmet / daß ers gemacht 
| 
| 


und ihm angegangen ; fo haben doch 
wir / ſo offt wirs auch verſucht / in der 
Erfahrung befunden / daß es nicht an⸗ 
gehen wolfe. m 

17. Alſo lehren fie auch / wann man 
10 dieſe Weiſe mit dem Saamen ums, 
Daß die Zwiebeln geſpalten wer⸗ 

den / wie Knoblauch / r ) 
Nemlich / man ſoll den Saamen⸗Zeug 


85 Draco herba, 
(o) Cæpa fiſſilis. 
(p) Ssilla, 


von 
(d) Raphanus. 
(t) cp Aſcaloniæ. 


Ob ſich nun 
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von Knoblauch in ausgehoͤlte Zwiebeln 
ſtecken / und alſo pflantzen; ſo wuͤrden 
Aſcaloniſche Zwiebeln draus wachſen. 
16. Nun wollen wir ſehenl / 
Wie die Peterſilie () krauß zu 
deugen ſey / Eis), 
Das lehret Theophraftus alſo: Wann 
man ſie geſaͤet / ſolle man die Erde wohl 
niederſchlagen / und mit einer Waltze 
uͤberwaltzen. Dann wann ſie unter die 
Erde gepreſſet werde / ſo habe ſie nicht 
Platz / ſich in die Breite zu begeben. 

b. Columella ſaget davon alſo: 
Wann jemand gerne Peterſilie haben 
will mit krauſen Blaͤttern / der foll den 
Saamen mit einem weidenen Staͤmpf⸗ 
fel in einem Moͤrſel ſtoſſen / daß die 


Hue davon gehen: Hernach in ein 


Tuͤchlein binden / und alſo ſtecken. 
e. Man braucht aber nicht fo groſſe 
Muͤh / wann man ſie nur ſaͤet / wie ins⸗ 
gemein; und nachdem ſie erwachſen / ſie 
mit einer Waltzen uͤberwaltzet und wol 
niedertrucket. Und eben dieſes haben 
aus demſelben auch der Palladius und 
Plinius nachgeſchrieben. 
17. Wir haben auch offt geſehen / 
Daß die Baſilien (t) gantz haar icht 
e werden; 
Dann man ſaͤet Flachs⸗Winden (u) 
darzu: Wann dieſe aufwaͤchſet / win⸗ 
det fie ſich der geſtalt um die Zweiglein 


der Baſilien; daß ſie 1e Ban | 
ien an ei⸗ 


ziehet. Oder wann die B ö 
nem andern Ort ſtehen / und man ein 


* 18 Apium. 
(t) Ocymum. n 
(u) Linobancha vel Iini podagra. 


an daſſelbige fortſtrecken. 


Zweiglein davon abbricht / und zwiſchen 
gedachtes Kraut hinſtecket / fo weddaf 
ſelbe in wenig Tagen ſo haaricht / daß 
nichts ſchoͤners kan gefunden werden. 
18. Man kan auch machen / 
Daß der Epheu X) gar ſchoͤne 
a (Y) und Beeren bekommt: 
Nemlich / wann man drey Meer⸗Schne⸗ 
cken brennet und te 
nen Aſche dran ſtreuet. Oder auch die 
Dolden mit Allaun⸗Waſſer beſprenget / 
wie aus dem Calſiano zu lernen. 
19. Etwas ſonderlichs aber iſts / was 
Theophraftus ſchreibt; 


Daß der Kuͤmmel V beſſer gera⸗ 
then ſolle / 

wann man ihn mit Schelten und Flu⸗ 

chen ſaͤet. Und aus demſelben meldet 

Plinius dergleichen auch von den Baſi⸗ 

lien / (a) welche ſchoͤner und reichlicher 

wachſen ſollen / wann man beym Aus⸗ 

ſaͤen fluchet und ſchilt. (Vor welchem 

Rus aber fich ein jeder Chriſt huͤten 

ſolle . 

20. Wann man verlanget / 


Daß die Gurcken lang und nicht 
waͤßricht werden / 
ſoll man es u machen. Man ſoll ei⸗ 
nen Moͤrſel oder ein ander hierzu be⸗ 
quemes Geſchirꝛ voll Waſſer 5. oder 6. 
Finger weit! von ihnen ſetzen / fo ſollen 
die Gurcken den andern Tag / ſich biß 
f i Wo aber 
kein Waſſer in dem Moͤr el ſeyn ſollte / 
ſollen ſie ſich wieder zuruck ziehen / und 
Kk gantz 
(z) Cuminum, 


(x) Hedera. 
(a) Ocimum. 


(y) Corymbi, 


238 
gantz krumm werden; ſo ſehr ſollen ſie 
nach dem Waſſer ſtreben. u 
b. Damit fie aber nicht fo waͤßrig 
ſeyn / graͤbet man eine Grube / und fuͤl⸗ 
let dieſelbe halb voll Spreu oder duͤr⸗ 
re Reben; hernach Erden drauf / und 
die Gurcken hingeſteckt / und nicht be⸗ 
goſſen. n 8 
21. Aus dieſem allen was wir bißhe⸗ 
ro geſagt / kan man machen 


Daß ein Baum wachſe/ welcher 
faſt von allen Arten Früchte 
trage. 


dergleichen wir geſehen / und offtmals 
im Schere den Paradiß⸗ Baum ge⸗ 
nennet. Dann er hatte keine unanſtaͤn⸗ 
dige Dicke noch Hoͤhe: Stund in einem 
bequemen Geſchirꝛ / in einem ſehr fetten 
Waſſer⸗ reichen und uͤbertraͤchtigem 
Erdreich; alſo / daß die Wurtzel Krafft / 
und der Boden Safft genug hatte 
demjenigen was drauf gepfr opffet war / 
die gehoͤrige Nahrung zu geben. 
war aber drey-ſtaͤmmig / und wuchſen 
auf dem einen Stamm Trauben ohne 
Kernen / ſo zugleich allerhand Farben 
batten; wie auch zur Artzney dienten; 


indem die eine Art davon Schlaffen 


machte / die andere aber den Leib eroͤff⸗ 
nete / und zum! Stul befoͤrderte. Auf 
dem andern Stamm wuchſen Pfirrſing / 


0 Das dritte Buch / elne gi E 


Er ran / und das Obſt 
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und zwar abgewechſelt / gleich weit von 
einander / bald rechte Pfirſing / bald 
Nuß ⸗Pfirſing / beyde ohne Kernen; 
Alſo / daß ein Aeſtlein ums ander / bald 
Pfirſing / bald Nuß⸗Pfirſing trug. 
Wann bißweilen eine Pfirſing einen 
Kern hatte / war der ſelbe ſüͤſſe wie ein 
Mandel: Und die Fruͤchte ſahen biß⸗ 
weilen aus als Menſchen Angeſichter;, 
bald hatten fie. eine Geſtalt von andern 
Thieren / und unter ſchiedliche andere 
dungen. Auf dem dritten Stamm 
wuchſen Kirſchen ohne Kernen ſaure 
und ſuͤſſe; wie auch Pomerantzen. (b) 
An der Rinde wuchſen Blumen und 
ofen, Und die Früchte waren alle. 
groͤſſer als insgemein / auch ſuͤſſer und 
beſſern Geruchs / und bluͤhten zur Frühe 
lings⸗Zeit / trugen auch ſpaͤter als ins ge⸗ 
mein / und blieben gleichfalls die Fruͤch⸗ 
te länger hangen: Und alſo war das 
gantze Jahr / in einem ſtaͤten Circkel im⸗ 
mer zu / eine richtige Fruchtbarkeit Das 
d kam in gewiſſer 
Ordnung eins nach dem andern: Auch 
fingen theils Zweige wieder an Kno⸗ 
ſpen zu kriegen / wann die andern noch 
Fruͤchte hatten: Und hiengen die Aeſte 
ſo voll / daß fie ich beugefcen. Ja es 
war die Gegend ſo gewuͤnſcht dar⸗ 
zu / daß ich nie nichts ſchoͤ . 
ners geſehen. 


= 


a dr SR 
(5) Mala aurei. 
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Das XX. Capitel. f 


Wie man allerhand Fruͤchte und Weine zur Artz⸗ 
en ney zurichten ſolle. FR 


i I» 
Jae Alten haben ſich mit groſſem 
2 Fleiß bemuͤhet / den Wein mit 

ᷓ allerley Artzney Mitteln zu zur 
richten / und hernach zur Zeit der Noth 
mit Nutzen zu gebrauchen: Welches 
nicht allein gar wohl gethan / ſondern 
auch ſehr nuͤtzlich geweſen / daraus aber 
auch zu ſehen / daß die meiſten von ihnen 
viel Dinge vor ſeltzamer und wunder⸗ 
barlicher auch leichter ausgegeben / als 
ſich in der That befindet; wie davon viel 
beym Theophraſto zu finden. ' 

b. Bey der Stadt Heracliain Arca- 
dien / hat man einen Wein gemacht / das 
von die Maͤnner von Sinnen kommen / 
und die Weiber unfruchtbar worden. 
Dergleichen Art auch der jenige iſt / von 
welchem der Athenæus ſchreibet / daß 
er in der Træcenſiſchen Gegend wachſe. 

c. Bey der Stadt Thaſo iſt ein 
Wein zugerichtet worden / der ſchlaf⸗ 

fend gemacht. Da hingegen man einen 
andern durch Kunſt zurichten kan / da⸗ 
von man wachſamer wird. Und der⸗ 
gleichen Wein⸗Kuͤnſte giebt es viel / ſo 
man uͤberall bey den fleiſſigen Scriben⸗ 
ten von Artzney⸗ Haus und Lands 
Wirthſchafften findet / die nicht allein 
nicht ſchwer; ſondern auch den Urſachen 
nach gar leicht verſtanden werden koͤn⸗ 
nen / von den jenigen ſo die Kraͤffte der 
Kräuter recht wiſſen oder ermeſſen. 


d. Doch beruhet die Wuͤrckung oder 
der Erfolg meiſtentheils auch darauf / 
wie es die eigentliche Beſchaffenheit eines 
jeden Orts mit ſich bringet. 

e. Der beſte Nutzen aber kan dieſer 
ſeyn / daß man davon ſolchen Leuten zu 
trincken giebt / ſo ſich vor der Artzuey 
fürchten / oder detzwegen einen Abſchen 
tragen: Damitfie das jenige / was fie 
ſonſt haſſen wuͤrden / auf ſolche Weiſe 
mit Luſt einnehmen koͤnnen. 

2. Und wollen wir demnach erſtlich 
beſchreiben / 


Wie man einen Weinſtock zur 
Artzney (a) zurichten ſolle: 
Wie ſolches der Florentinus (b) im er⸗ 
ſten und andern Buch von der Land⸗ 
Wirthſchafft lehret. Nemlich / wann 
man den Reben einlegen will / ſoll man 
ihn vier Finger breit gegen die Wurtzel 
aufſpalten / das Marck heraus nehmen / 
und an deſſen ſtatt ſchwartze Nieſewurtz 


(e) hinein thun: Hernach wohl zubin⸗ 
den und alſo einlegen: So werden 


Trauben drauf wachſen / ſo den Leib oͤff⸗ 
nen und ſtarck zu Stultreiben. 

b. Wollte man ſie aber ſtaͤrcker ma⸗ 
chen / ſo ſoll man dieſelben mit der Artz⸗ 
ney ſchon zurichtete Reben in eine Meer⸗ 

i Kk 2 Zwie⸗ 

(a) Vitis theriaca. 

(b) Primo &fecunde Georgicorum ſuorum. 
(e) Veratrum. 
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Zwiebel (d) ſtoſſen / und mit denſelben 


in die Erde legen: Hernach ſie mit der 
Artzney ſtets begieſſen / damit ſie von 
derſelben Safft wohl geſaͤttigt wer⸗ 
den / und ihre Krafft ſo bald nicht ab⸗ 


ehm. . een 

C., Alſo lehret auch Pallacdius, wie 
mans machen ſolle / daß die Artzney⸗ 
Traeͤncklein von ſich felbft aus der Erden 
wachſen. Nemlich man ſolle die Re⸗ 
ben an den Stoͤcken in ein Geſchirꝛ le 
gen / daß von ſolchen Artzney⸗Traͤncken / 
oder 
ſen⸗oder Violen⸗Saͤfften / oder Waſ⸗ 


fern. halb angefuͤllet ſey; hernach dar⸗ 


ein auch Erden ſchuͤtten und zerweichen 
laſſen / wie man Laugen zumachen fle⸗ 


gen auszuſchlagen. Hernach ſolle man 
dieſe Reben an Ort und Ende / wie Die: 
andern / einlegen; ſo werde man ſolche⸗ 
Fruͤchte davon bekommen. MM 
di Deß gleichen fagt auch Plinius hie⸗ 
von alſo: Man richtet den Wein auch 
alſo zu / daß man Chriſt⸗Wurtz (e) (o⸗ 
der ſchwartze Nieſewurtz) an die Wur⸗ 
tzeln der Weinſtoͤcke ſetzet. | 
c. Und Cato lehret / man koͤnne auch 
mit Scammonèa der Wein () zurich⸗ 
ten Dann der Weinſtock habe dieſe' 
artige Natur / daß er frembden Ge⸗ 
ſchmack gerne annehm. 
3, Alſolehret auch blinius 


vom 


e. zu zurichten ; 


Wann er ſpricht Bey der Stadt 


(ad Bulbus seie, (tf) Seammonites. 
(e), Veratrum. (g) Vinumphthotium:. 


zugerichteten Wermuth oder Ro⸗ 


— 


get; biß die Augen an den Reben anfan⸗ 


Wein / der die Frucht abtreibet / 


on 


Thafo pflanget man Nieferurh/ R) 


oder Hunds⸗Kuͤrbis / (i) oder Scam. 
monea bey die Weinſtoͤcke; das nen⸗ 
nennet man hernach Verderb: Wein / 
( weil er macht / daß den Weibern die 
Frucht davon abgehet. 4 
b. Aber das Scammonjum und die b 
ſchwartze Nieſewurtzmuß in den Wein⸗ 
ſtock gepeltzet werden/ wie folget: Nem⸗ 
lich / man muß den Weinſtock mit ei⸗ 
nem Bohrer durchbohren / und der⸗ ö 
will / dadurch ziehen: So wird der 
0 
| 
| 


c. Und ſo kan man ihn auch zurichten / 
daß er die Art von unter ſchiedlichen Miz 


N 
\ 
1 


gleichen ſchlancke Zweige / welche man 
Wein / wie man ihn verlanget. 9 4 


— 


FEN 
‘ 
* 
100 


4. Nicht weniger hat man auch Mit⸗ 
Wann man auf ihre Wurtzeln Chriſt⸗ 
die Feigen ſo hernach wachſen / werdem | 

geartzneyeten Feigen⸗Baum (I) alſo zu 
dergleichen / beybringen ſolle. 


ſchungen an ſich nimmet. 
Feigen zu zeugen / ſo zu Stuls 
| treiben / ( | 
wurtz (h) mit Wolffs⸗Milch (D gerie⸗ 
ben ſchuͤttet / oder darein = 0 Dam 
den Leib öffnen: - 15 
b. Aber der Florentinus lehret einen 
zurichten / daß man ihm Safft von ſol⸗ 
chen Artzney⸗Sachen / i pere 
. Auf gleiche Art und Weiſe kan 
man auch zuwege bringen 0 N 


e eee, , ee Yan een 
(i) Cucumis Sylveſtris, nan n 
(k) Tithymalus. N 
(1) Ficus. Theriasa:. ; | 
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aß die Gurcken (w) offnen Leib 
gi machen / hi 
Mann man nemlich die Wurtzeln von 
Eſels⸗Cucumern (n) zerſtoͤſſet / und zwey 
oder drey Tage in Trinck⸗Waſſer ein⸗ 
weichet; und hernach mit demſelben 
weiſſen Waſſer die Gurcken fuͤnff Tage 
lang begeuſt / und ſolches fuͤnff Tage 
leber let r eee eb 
b. Mehr thun ſie aber in dieſem Fall 
den Stulgang / zu befoͤd rn / wann mau / 
nach dem ſie aufgangen / ihre Wurtzeln 
umgraͤbet / und etwas von Chriſtwurtz 
(o) auf deren Zaͤſerlein wirfft; hernach 
wieder Erde drauf ſchuͤttet / und ſie ſo 
wachſen lat. * 
7. Alſo macht man auch 
Kuͤrbiſſe (p) fo purgieren. 
Wann man die Kernen neun Tage lang 
We beben — ee 1 
Wie beyden Quintiliern zu ſehen. 
72 nager machen will / daß 
die Fruͤchte ſchlaffend machen / und zu⸗ 
gleich einen offnen Leib zuwege bringen / 
und alſo zum Exempel 
Pflaumen (0) die zugleich purgie⸗ 
renund ſchlaffen machen / 
e enen So ſoll man einem 
Aſt / oder den gantzen Stamm umboh⸗ 


ſchwartz 


8. Auch lehret Cato 

Einen Weinſtock zuzurichten / der 
den Leib gelud oͤffne / 

mit folgenden Worten: Will man ei⸗ 


nen Wein zurichten / der den Leib gelind 


oͤffne / ſo muß man zu der Zeit / dam 

ſonſt die Stoͤcke zu en pegel 
ſo viel Weinſtoͤcke bloßen / als man ver⸗ 
meinet zu ſo und fo viel Wein genug zu 
ſeyn. Dieſelben kan man zeichnen / ihre 
Wurtzeln wohl umhacken und ſaͤubern / 
hernach zerſtoͤßt man die Wurtzeln von 
Nieſewurtz in einem Moͤr⸗ 
ſel / und leget dieſelben um den Wein⸗ 
ſtock her; man thut auch alten Miſt / 


und alte Aſchen / und zwey Theil Erden 
hinzu und herum; beſchuͤttet hernach die 
Wurtzeln des Stockes mit Erden Und 
laſſel dieſen Wein abſonderlich leſen. 
Wann man dieſen Wein will liegen laſ⸗ 
ſen / ſo kan man ihn allein zu dem Ende 
aufheben / daß er den Leib oͤffne / wann 
es noͤthig; darumer mit andern Wein 
nicht zu vermiſchen. Von dieſem Wein 


nimm ein Glaß voll / vermiſche ihn mit 
Waſſer / und trincke ihn vor der Abend⸗ 
Mahlzeit aus / ſo wird er ohne Gefahr / 


den Stul befoͤrdern. 


bi. Die neuen Stribenten lehren; 


man ſolle die Wurtzeln der Weinſtoͤcke 


wohlreinigen / und Saͤffte von purgie⸗ 
renden Artzneyen daran gieſſen / und ſie 
damit wohl befeuchten; ſolches auch et⸗ 
liche Tage wiederholen; ſonderlich / 
wann die Augen nun dicke werden. 
Wann dieſes geſchehen / ſolle man die 
Wurtzeln mit Erde beſchuͤtten / und vor 
allen Dingen ſich vor ſehen / Daß: fie: 

Hes nicht. 


ren / und mit Scammonio und Opio tier 
der fuͤllen / hernach mit Schilff oder 
Baſt wohl wieder vermachen / und alſo 
laſſen. Wann nun die Pflaumen reiff 
werden / ſo purgieren ſie und bringen den 
Schlaff zuwege. 


5 () Cucumeres:. (p) Cucurbitai pur«- 
(m) Cucumis Sylveſtris. gatoriai. 
eh Veracrum. ld Pruna- 
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nicht unbeb eckt legen / wann der Words 
Spind wehet / weil von dieſem die 
Krafft der Artzney würde ausgezogen 
werden. Hiervon ſollen Trauben wach⸗ 
ſen / deren Beeren / warn fie genoſ⸗ 
ſen werden / den verſtopfften Leib bewe⸗ 
gen. | 


9. Wir machen ö | 
Eben daſſelbige auf eine andere 
Weiſe ö 
alſo: Wir durchbohren den Stock mit 
einem Hohlbohrer (r) big an das Marck / 
und thun darein oder zwiſchen die Rin⸗ 
de ſolche zugerichtete Artzneyen oder 
Balfam: Und ſolches zwar hin und wie⸗ 
der an unterfchiedlichen Orten um den 
gantzen Stock herum; und ſolches zur 
Zeit da man zu aͤugeln pflegt / da der 
Baum voller Safft iſt: So nimmt die 
aufſteigende Feuchtigkeit die Artzney mit 


ſich in die Frucht / und richtet die alſo 


zu / daß fie dienen kan wider die Peſt; 
zum Purgieren; die Geburt zu beförs 
dern; ja zum Tod und zum Leben. 


— 


Anmerckung. 1 
Fu dem 8. Cap. des 2. Buchs der 


Editionen. | chen gehalten, 
et 
| Wie bene 
(r) Terebra Gallic® (a) Suber. (s) Flatanus. 


Das dritte Buch / 


und abfterben: Welches auf folgende 


Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 


5 74. N = — N 
Hiebey wollen wir auch noch mit an⸗ 
haͤngen wovon die Baͤume verdorren 


Weiee geſchiehet; wenn man die Rinde 
um uad um abloͤſet: Denn ein jeder 
Baum / wenn er ſeiner Rinden beraubet 
wird / verdirbet / es ſey langſam oder 
ſchnell: Als / die Linden und Stein⸗Ei⸗ 
chen verderben ſchnell; die aber ſchwaͤche⸗ 
rer Natur / verdorren langſamer. Die 
Zeit aber in welcher dieſes geſchicht / iſt 
der Hornung oder Mertz / darinnen ver⸗ 
derben fie bald. Im Winter aber ver⸗ 
derben die ſtarck⸗ artigen Bäume lange 
ſamer. Dem Korck⸗Baum (a) aber 
muß man hingegen die Rinde abziehen / 
damit er nicht verderbe. Ein Stachel 
von dem ſchwartzen Rochen / (b) toͤdtet 
auch alle Baͤume / wenn man ihn in ih⸗ 
re Staͤmme ſtecket. Dergleichen thut 
auch die Unreinigkeit der Frauen / ſon⸗ 
derlich an einem welſchen Nußbaum / wie 
Democritus ſchreibet. ele, 


Ein Maß holder (o) aber / ſo in Antan- 
dro, und einer / ſo zu Philippis gewach⸗ 
fen / als er abgeſchaͤlet / und behobelt 
worden / hat ſich wieder erholet / und 

neue Rinden bekommen / welches 

man vor ein Wunder⸗Zei⸗ 


(b) Paſtinaea marina, 


en ur em 
| &% 141 F 
Kun 


9 ur * 2. dis . * 
Amit wir dieſes Buch mit einer 
anſehnlichen / und von vielen ge⸗ 
wuͤnſchten Zugabe beſchlieſſen / ſo 


geſaͤꝛten Getrayde und Huͤlſen⸗Fruͤchten 
gr reiche Erndte; und aus den Wein⸗ 
ergen viel Weins erlangen ſolle. Und 
dieſes iſt eine Sache von groſſer Nutz⸗ 
barkeit / wann einer zum Exempel / aus 
einem Viertel oder Scheffel mehr als 
hundert bekommen kan. 
b. Doch muß Niemand meynen / weil 
ich geſagt / man koͤnne mehr als hundert 
bekommen; daß dieſe Zahl eben ſo genau 
eintreffen muͤſſe: Dann wann der Jahr⸗ 
Gang / die Gegend / der Erdboden und 
das Geſtirne nicht wol fugen / ſo erlangt 
man nicht ſo vil: Doch aber auch nicht 
weniger als fünfmal fo viel dann insge⸗ 
mein. Sind aber obgemeldte Beſchaf⸗ 
fenheiten alle verhanden / ſo kan man aus 
einem Scheffel / wol anderthalb hundert 
bekommen. . 
. Diefe unſre Verheiſſung nun wird 
war etlichen unglaublich vorkommen: 
Wann ſie aber der Sache recht nach 
dachten / e an 


warum man nicht gar von einem halben 
auf die 200. Scheffel bekomme: Weil 
wir ſehen / daß aus einem eintzigen recht 


9 


Das XXI. Capitel. 


Daß man von den ausgeſaͤeten Fruͤchten eine 
ziemliche reiche Erndte / und aus den QBrinber: 
Fan den dete e e erlangen 

0 Ekoͤnne. | 


wollen wir lehren / wie man von den aus⸗ 
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ausgeſaͤeten und bekommenen Korn eine 
Wuttzel waͤchſt / daraus eine gute An⸗ 
zahl Palmen hervorſorieſſen / wenigſt auf 
die funffzehen; da zugleich in einer Aehre 
auf die 60. Koͤrnlein enthalten find. Und 
will ich hier nichts melden aus dem li. 
nio von dem Erdreich um Byzacium in 
Africa, allwo aus einem Koͤenlein bey⸗ 
die viertzeg Stengel gewachſen: Noch 
auch / daß der Landpfleger deſſelbigen 
Orts dem Kaͤyſer Neroni von einem 
Koͤcnlein dreyhundert und viertzig Hal⸗ 
men uͤberſchicket. 

d. Sondern wir wollen nur nach der 
Urſache fragen woher es komme / daß 
man nicht fo viel erlange. Und da ſagen 
nun etliche / es ruͤhre daher / daß der mei⸗ 
ſte Theil des ausgeſaͤeten Getraydes von 
den Voͤgeln / Maulwuͤrffen / Wuͤrmen / 
und andern Geſchmeiß unter der Erden 
gefteſſen werde. Aber daß dieſes falſch 
ſey / it daher zu ſehen / daß wann man 
einen Scheffel (a) Feig⸗Bonen (b) ſaͤet / 
man gleichwol ohngefehr nur funffzehn 
darvon bekommet!: Da doch die Feig⸗ 
Bonen wol unangeruͤhret liegen bleiben / 
und von allen Thieren wegen ihrer unan⸗ 
nehwlichen Bittrigkeit ſicher gnug ſeyn: 
Und gleichwol in jeder Huͤlſe bey die hun⸗ 
dert Körner haben. 


n * int € 
(a) Modius (5) Lupini- 
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e. Andere legen die Schuld auf die 
Gegend des Himmels oder entſtandene 
Kaͤlte oder Hitze / oder gar zu groſſen Re⸗ 
gen! Dadurch das Feld entweder vor 
Froſt gantz unktraͤfftig wird / oder von 
Doͤrre groſſen Schaden nimmt / oder 
mit gar zu vielem Unkraut überhäuffet/ 
oder ſonſt ausgeſogen wird / und die 
Krafft verliere. Daß aber auch dieſes 
falſch ſey / iſt daraus zu ſehen / daß bey 
der beſten Gegend und Beſchaffenheit 
des Himmels / man doch gleich wol nie 
dreyſſigfaltige Frucht bekommet. 
t. Damit wir aber nicht gar zu weit 
vom Zweck kommen ſo ift dieſes unfere 
Meynung : Daß nicht alle Koͤrnlein in 
den Aehren und Huͤlſen oder Schoten 
gerathen und aufgehen / ſondern deren 
einen Theil GOtt verordnet habe zur 
Speiſe der Thiere; einen andern Theil 
aber zum Samen. Dann es giebt Koͤrn⸗ 
lein in den Aehren / die nur als Miß⸗Ge⸗ 
burten da ſtecken / und aus der Art ges 
ſchlagen ſind / und deshalben auch keine 
Frucht bringen / ſondern zu Unkraut wer⸗ 
den: Da hingegen andere aus ihren 
Baͤlglein mit beſſern Anſehen an den 


Aehren her aus ſtrotzen / fo um der Fort⸗ 


pflantzung willen gewachſen ſind. 


** 


g. Uber diß werden ſie auch etwan 


nicht zu rechter Zeit geſaͤet / und wendet 


der Ackers Mann auch nicht gehörigen 


Fleiß dran. 1 

h. Wann man nun dieſen Fehlern 
allen gebührend begegnen und abhelffen 
wird / ſo wird alles nach Wunſch gelin⸗ 
gen: Dann der Samen wied weiter um 


ſich wurtzeln und mehr Faͤſerlein hin und 


wieder unter der Erde von ſich ausſtre⸗ 


Das dritte Buch / 


wachſen/ die oben um und um voll dicker 


die nicht von den erſt⸗ (e) noch letzt⸗(f) 


— ä ä ——— ͤw 


— — 


cken: Daraus werden mehr Halen 


Aehren ſeyn. Fl au 
1. So ſoll man demnach eine ſolche 
Braut (c) zu ihrem Liebſten (d) fuͤhren / 


gewachſenen / ſondern von den mittel 
ſten (g) ſey: Denn jene ſind ſchwach und 
untauglich: Drum muß man ſie durchs 
Bad (h) von den andern ſcheiden: Her⸗ 
nach mit gehörigen Salben Ci) einſa⸗ 
ben / und mit Fett ven alten Ziegen (K) 
ſpeiſen: Auch den Vulcanum (I) und 
Bacchum (I) ihr zugeſellen / und ibr ibe 
. wieichesß 
(e) Sponfa: durch die Braut wird verſtanden der 
Saamen / welcher ausgeſaͤet wird und von der 
Erden geſchwaͤugert / und zum Frucht tragen 
befoͤrdert werden muß. 1 
(d) Vir: hierdurch wird verſtanden der n 
welcher die Körnlein mit der wachsthumlichen 
Feuchtigkeit ſchwanger und fruchtbar macht. 
(e) Prima: Dleſes find die Koͤrnlein / ſo an den 
Spigen der Aehren ſtehen. * 
(F) Ultima: Hierdurch werden die Koͤrnlein ver 
ſtanden / ſo unten gegen dem Stengel zuſtehen. 
(g) Media: Diß find die Körnlein fo mitten in 
der Aehre; oder in den Hülfen Früchten mache 
ſen / und dicker und anſehnlicher ſind als die 
andern. Beſehet was oben gemeldet iſt 1. 3. 
6 T. . % 7 1. ene 
ch) Balneum. Denn wenn man die Saam⸗Koͤr⸗ 
ner in ein Waſſer re ſo falleu die ſchwe⸗ 
reſten und die beſten zu Boden; die geringen 
aber ſchwimmen 5 82 e 
(i) Dergleichen Salbe wird oben beſchrieben in 
Ddieſem Buch im 11. Cap. S. 14. und 1. 
(k) Miſt von alten Ziegen: davon auch oben e. 
.S. lo. l “+3 enn 
( Vulcanım und Bacchui geſellet man ihre N 
fo zu: Wenn man diefe alſo im obbemeldtei 
Teig ee Gefäne in die Wärme ſetzet / 
255 eine Eflig dran gieſſet; und drein m 
el. 7 5 


weſches und wolgebettetes Bette Cm) 
waͤrmen; denn durch eine lebhaffte Waͤr⸗ 
me geſellen fie ſich freundlich zuſammen / 


und umarmen einaader lieblicher / und 


bleiben lieber beyſanmen. Und wenn 
nun die Liebſte auf ſolche Weiſe vorher 
beſeelet worden / wird ſie ihrem Manne 
(n) fine unartige ſondern rechtmaͤſſige 
Erben bringen. Es muß aber auch der 
Mond mit feinem fruchtbringendeneiecht 
das Regiment haben: Denn wenn der⸗ 
felbe traͤchtig iſt / macht er wieder traͤch⸗ 
tig · (o f a 


ie) Durch das Bette wird verſtanden dieſer 
klünſtliche Dung; derſelbe muß in der Warme 
gleichſam anfangen zu jaͤren; und wird hers 
nach ein jedes Körnlein alſo warm mit etwas 
weniges von gedachtem Dung in ein wol zu 
erichtetes Feld / ſpannen weit voneinander ge⸗ 


ecket. 

(3) Die Meinung iſt dieſe: Wenn die Geſaͤme 
auf ſolche Weiſe vorher eingequellet und erhitzet 
worden / und mit ſo viel fruchtbaren Saltzen 
in die Erde kommen / werden ſie nicht anders 
als ſehr viel Früchte bringen. 
(o) Das iſt: Die Ausſatt muß bey ſtarck wach; 

ſendem Liecht g’fchehen. Und eben dieſen 
Dung braucht man in den Weinbergen an den 
W.urtzeln der Stoͤcke. 


k. Diß iſt hier auch noch zu erinnern: 
Wen man dem Baccho eine Liebſte zus 
geſellen will / (p) ſo ſoll dieſelbe nicht oh⸗ 
ne Her ſeyn ; (9) Denn wenn ihr 
Haupt keine Zier haͤtte / fo wuͤrde ſie von 


dem Braͤutigam verachtet werden: Zu 


dem würde fie auch nichts haben / da⸗ 

durch die ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten ab⸗ 

gefuͤhret werden koͤnten. (r) Nur muß 

man ihr die Locken benehmen (s) denn 

auf ſolche Weiſe / wenn ſie weniger auf⸗ 

geputzt iſt gefaͤllt fie ihrem Aeb⸗ 
Ren beſſer. a 


Ende des dritten 
Buchs. 


(p) Das iſt: Wenn man die ö 

e 

(ꝗ) So folle derſelbe nicht verdorr 

Düne 0 5 5 } brret und ohne 

(r) Denn was der Weinſtock an Feuchtigkeit 
viel an ſich ziehen würde, kan 5 Ar Baum 
an ſich ſaugen und in feine Blätter vertheilen. 

(s) Das iſt / man muß demſelben Baum nicht 
gar zu viel Aeſte und Blätter laſſen / damit er 
dem Stock die Sonne nicht gar nehme. 


Das 
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Dias vierdte Buß 
Van gewiſſen Vortheilen im Haushalten / dadurch 
mit ni Unkoſten die Nothdurfft ins Hausge 

ſchaffet / und erhalten werden kan. 4 


. Der Eingang. 


! I. Fact 4 
Neon den Thieren und und zu Grund gehen laffen Und 
| Gewaͤchſen begeben wi muß man billich eben den Fleiß 
uns zum Haushalten: anwenden ein Ding zu erhalten / 
Sund ob wir gleich in den man ſpüren laſſen daſſelbe zu 
A origem vielerley fol- zeugen. Und gewiß ein Haus, 
che Thiere und Fruͤchte zeugen ger Vatter / der die Fruͤchte zu ver⸗ 
lehret / ſo vorhin nie geſehn wor“ wahren weis kan den Winter 
den und zu unſerm Nutzen wol über nicht ein geringes Theil Spei. 
tauglich ſind; ſo hat es doch das fe davon haben und zum Eſſen ge⸗ 
Anſehen / als wann wir nichts be⸗ brauchen. Und ſpricht M, Varro 
schrieben“ als nur ſolche Sachen, hiervon alſo: Niemand hebt die 
die groſſe Unkoſten erfordern: Fruͤchte zu einem andern Ende 
Drum wollen wir hier lehren / auf / als daß er ſie wieder hervor 
wie ſolche Sachen recht ſollen auf, trage. Hervor trägt man fie ar 
behalten und wider Froſt und Oi, berfentweder zum Schauen oder 
e dermaſſen virwahret werden / zum Brauchen / oder zum Ver⸗ 
Hamit man ſie zu rechter Zeit brau⸗ kauffen. % 4 
en konne. Dann es ware ja un- 2. Wir wollen aber zu erſt er 
recht / und ein Zeichen eines kau. zehlen / was unſere Vorfahren 
len Menſchen / wann man das je⸗ hiervon erfunden / welche in Dies 
nige / fo man mit groſſer Muͤh ſem Stuck nicht nachlaͤſſig gewe⸗ 
und- Fleiß zu wege gebracht / aus ſen / ſondern aroffen Sac I 
- 97 f rau | N 


Von Haus: Mirehrbaftten.. 


braucht / nicht nur viel Sachen zu 
erfinden; ſondern auch den Nach⸗ 
kommen zum beſten fleiſſig aufzu⸗ 
zeichnen. Hernach wollen wir da⸗ 
bey ſetzen / was wir vor wahr be⸗ 
funden; und hin und wieder das 
unſrige mit einmiſchen / wo wir et⸗ 
was ſonderlichs zur Sachen taug⸗ 
lich befinden werden; zumal ſol⸗ 
che Sachen / die wir offt ſelbſt ver⸗ 
ſucht. . | 
3. Hierzu wollen wir auch an 
fuͤgen / allerhand Arten Brod / 
Wein / Eſſig / und Oel zu machen / 
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und mehr andere Sachen / daran 
einem Haus⸗ Vatter nicht wenig 
gelegen / und damit groſſer Nutz 
geſchaffet / und das Haus⸗Weſen 
mit geringen Unkoſten befoͤrdert 
werden kan. Dabey wir auch all⸗ 
zeit die natuͤrlichen Urſachen mit 
untermengen wollen / damit man 
durch deren vollkommenes Er⸗ 
kandtnus mit leichter Muͤh etwas 
dergleichen erfinden / und zu wege 
bringen koͤnne. Wir ſchreiten aber 
zum Anfang / und ſey alſo 


Das l. Capitel. | 


Wie man die Früchte auf ihren Baͤumen auf 
ind behalten kan. 


EB den Früchten machen / ſo werden 
dieſelben / wie auch die Blumen 
entweder an ihren eigenen Baͤumen und 
Stoͤcken aufbehalten; oder nach dem ſie 
davon abgenommen worden. Drum 
wollen wir erſtlich beſchreiben / wie die 
Ftuͤchte an ihren Bäumen ſollen aufbe⸗ 
halten werden. Wir wollen aber erſt⸗ 
vor Ay was die Alten; hernach was 
auch wir hiervon erfunden und erfahren 


haben. 50 Arm EEE ke 
b. Unſre Vorfahren / wann fie die 
Früchte an den Bäumen aufbehalten 
wollen / haben dieſelben / erſtlich / ente 


RL a Abuse | 
| Se wir nun den Anfang von 


weder an den Stamm oder an die Aeſte 
angebunden / damit ſie von dem Wet⸗ 
ter nicht hin und wieder geriſſen und be⸗ 
ſchaͤdiget werden koͤnten. Hernach ha⸗ 
ben ſie etwas gebraucht / daß kein Safft 
mehr in die Frucht tretten koͤnnen / von 
welchem ſie ſonſten allzu zeitig wuͤrden / 
dann es giebt etliche Fruͤchte / welche / 
nach dem fie reiff worden / nicht länger 
am Baume hangen bleiben / ſondern un⸗ 
geſchuͤttelt abfallen: Da hingegen andre 
länger an dem Baume hangen koͤnnen. 
Noch weiter haben ſie ſolche auch mit et⸗ 
was verdecket / daß ihnen Hitze und Froſt 
nicht koͤnte Schaden bringen; fie auch von 
den Voͤgeln nicht abgefreſſen wuͤrden. 

ö L 2 2. Wann 
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2. Mann man nun machen will 


Daß die Granat Aepffel lange an 
den Baͤumen bleiben / 

fo find etliche / die ihnen / weil fie noch 
an dem Baumehangen die Stiele um⸗ 
draͤhen / damit ſie vom Regen nicht fau⸗ 
len und aufipringen / und wann fie Ri⸗ 
tzen haben / verderben. Hernach binden 
fie dieſelben an die groͤſſern Aeſte an / da⸗ 
mit fie unbewegt bleiben muͤſſen. End⸗ 
lich umbin den fie den Baum mit Stri⸗ 
cken von Pfriemen (a) damit die Aepffel 
von Raben oder Krähen / oder andern 
HVoͤgeln nicht echackt werden koͤnnen. 

b. Etliche hängen ir dene Geſchirre an 
den Baum / und laſſen die Aepffel da 
hinein: Beſtreichen hernach dieſelben mit 
Leimen / darunter Spreuer gemiſcht; 
und laſſen fie alſo an dem Baume hans 


en. 
5 c. Andere wickeln ſedwedern abſon⸗ 


derlich in Heu oder Stroh; und beſchmie⸗ 


ren ih ü der diß / dicke mit deimen / dar⸗ 
unter Spreu gemiſcht: Und binden fie 
hernach an die groͤſſern Aeſte / daß der 
Wind ſie nicht bewegen koͤnne. Aber diß 
alles muß bey klarem Wetter g ſchehen / 
wann kein Thau gefallen; wie dieſes al⸗ 
les aus dem Columella zu ſehen iſt. 
d. Beritius aber macht es alſo / daß 
ſie an dem Baume bleiben: So bald das 
oberſte Bluͤmlein (b) am Putzen Dürre 
wird / ſolle man jedern Apffel abſonder 
lich einwickeln / und darnach mit Bind⸗ 
Faden umwinden / damit er nicht faul 
werde / und aufſpringe: Und alſo koͤnne 
man fie laſſen hängen. Andre / ſagt er 


G Sparium, (0) Flofoulus, 
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weiter; haͤngen einen jeden Apffel in ein 
ſonderlich irꝛdenes Haͤfflein / Ww 
daſſelbe wohl / und machen ein jedes der⸗ 
maſſen feſt / daß ſie nicht an den Stamm 
oder aneinander anſchlagen / und zerbre⸗ 
chen koͤnnen; und alſo bringe man mehr 
Aepffel davon / und dieſelben wuͤrden 
auch gröffer- 9 
f. Marcus Varro lehret davon alſo: 
wann die Granat⸗Aepffel noch unreiff 
ſenn / und noch an Ihrem Aſte hangen / 
und man fie in ein Töpfflein lencket / fo 
keinen Boden hat / und mit demſelben in 
ein aufgeſtelltes Geſchirꝛ mit Erde ſen⸗ 
cket / daß die Erde um den Aſt gehaͤuffet 
werden und kein Wind dran kommen 
kan; fo kan man fie nicht allein gantz wie ⸗ 


li 
ar N 


— 


der heraus nehmen / ſondern ſie 1 


auch groͤſſer als fie am Baum je hätten 
werden koͤnnen. a, @ 
3. So lehret auch Palladus, 
Wie man die Citronen an ihren 
Baͤumen aufbehalten koͤnne: ;: | 
wann man fienemlich in gewiſſe Geſchir⸗ 
ve einſtecket; darinnen man fie faſt dag 
gantze Jahr aufbehalten fan. 
4. Ferner wann man will machen / 


Daß die Wein⸗Trauben biß an 
din Frühling an dem Weinſtock 


a gut bleiben; 4 
d lehret Beritius daſſelbe alſo: Man 
ſolle neben den Weinſtoͤcken an einem 
ſehr ſchattichten Ort / eine Grube graben 
auf zwo Elen tieff / und in dieſelbi 


Sa ſchuͤtten z darauf Wein⸗Pfaͤle 


hinein ſtecken / und die Reben / daran 
Trauben hangen / mit Beſcheidenheit 
binus⸗ 


Von Haus Wirthſchafften. 


hinunter draͤhen und beugen / daß ſie 
fib an Pfaͤle binden / und alſo in die 
Grube legen und zudecken laſſen / da⸗ 
mit keine Feuchtigkeit darzu kommen 
kan. Man muß aber Achtung haben / 
daß die Trauben nicht an die Erde euͤh⸗ 
ren. Dann als mir dieſes etliche mal 
begegnet / iſt mir die Probe nicht recht 
angegangen / ſondern ich habe die Trau⸗ 
ben allezeit entfärbet und halb faul ger 


funden. eee 
b. Columella (o) ſchreibt hiervon als 
ſo: Es iſt nichts gewlſſers / als wann 
man ier dene Geſchirre machen laͤſt / da in 
jedes eine Traube geraum gehen kan: 
Die ſollen vier Henckel haben damit 
man fie an den Stock binden / und (0 
hangen laſſen kan. Die Deckel drauf 
aber ſollen alſo gemacht ſeyn / daß ſie in 
der Mitten durchſchnuten ſind / alſo daß 
wann man die Trauben hinein hängt / 
man auf beyden Seiten die Stuͤcke des 
Deckels dran legen kan / daß fie fein ge⸗ 
nau zuſammen gehen / und alſo die Trau⸗ 
ben bedecken muͤſſen. Und dieſe Geſchir⸗ 
re mit ihren Deckeln müffen inwendig 
und auswendig wol gepicht ſeyn: und 
wann die Trauben alſo drein geſtecket 
ſind / muß man ſie mit Leimen / darunter 
Spreu vermengt / wohl umſchmieren. 
Es muͤſſen aber die Trauben die an ih⸗ 
- em Stocke der geſtalt bleiben ſollen, als 
ſo in den Topff eingehenckt werden / daß 


ſie denselben nirgend berühren. 
c. Tarentinus lehret dieſe Kunſt als 
p : Die jenige Trauben / fo erft hervor⸗ 
ommen / muß ran abbrechen / fo wer⸗ 
den andere an deren ſtatt wachſen. Man 


| Mt: (c) L. I2. 6. 43. 
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muß aber dab iy den Stock überaus wel 
warten / damit die noch wachſenden 
Trauben / wol fortkommen / ſo werden 
dieſeiben gar ſpaͤt reif werden. Dieſe 
Trauben foll man in irꝛdene Geſchirre / ſo 
unten keinen Boden haben / einthun / 
und das obere Theil feiffig zudecken: Die 
Geſchirꝛ ſelbſten aber an dem Stock ans 
binden / damit ſie von dem Winde nicht 
koͤnnen beweget werden. 

d. Palladius ſchreibt alſo in dieſem 
Stuck: Wann du wilſt Weintrauben 
an dem Stock biß an den eintrettenden 
Ftuͤhling erhalten / fo ſolſt du um einen 
ſolchen Stock / der voller Trauben 
hängt / an einen ſchattigten Ort / eine 
Grube graben / drey Schuh tieff / und 
zwey weit: Darein Sand ſchuͤtten / und 
Pfaͤle ſtecken / daran bie Reben mit ih⸗ 
ren Fruͤchten fleiffig hinab beugen / und 
ohne Verletzung der Trauben alſo an⸗ 
binden / daß ſie nicht auf den Boden ruͤh⸗ 
ren; und darauf die Grube zudecken / 
daß der Regen nicht hinein kan. 

e. Dieſes lehren auch die Griechen al⸗ 
ſo: Wann man Trauben am Stock o⸗ 
der Obſt am Baum lange aufb halten 
will / ſoll man ſolche in irꝛdene Toͤpſlein 
thun / fo unten keinen Boden haben / 
dieſelben oben fleiſſig bedecken / und alſo 
hangen laffen- * | 

5. Alſo kan man auch machen / 
Daß die Wein⸗Trauben an einem 
Stock ſo lange bleiben / biß daß neue her⸗ 

vor wachſen / und alſo an einem Re⸗ 

ben beyderley Arten han⸗ 
gen 


Dann / was wie bißdero erzehlet ind 
| 213 u. Erf 
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Er ſindungen der Alten / die theils ſchwer 
zumachen / und theils nichts ſonderlichs 
austragen; dahero wir ſolches alles 
vor unnuͤtzlich halten / und auf die Seite 
ſtellen. Wir haben uns aber nachfol⸗ 
gendes Mittels gebrauchet / und Trau⸗ 
ben biß in den May und Brachmonat 
gut behalten / alſo / daß man an einem 
Reben zugleich / alt und neue Trauben 
ſtehen ſehen. An denen Stoͤcken / ſo na⸗ 
he an den Haͤuſern ſtehen / haben wir 
nach vollbrachter Wein⸗Leſe die ſchwan⸗ 
cken Reben mit ihren Trauben / durch 
das Fenſter in ein Zimmer gezogen / und 
mit Zweigen von Ginſter (o) / ſo wir an 
ſtatt der Riemen gebrauchet / oben fleiſ⸗ 
ſig an die Decke des Zimmers angebun⸗ 
den / daß ſie ſich nicht bewegen koͤnnen: 
Doch mit dem Vortheil / daß man die 
Fenſter bequemlich auf: und zumachen 
koͤnnen. Und auf ſolche Weiſe kan 
die ſtarcke Kälte davon abhalten; auch 
verhuͤten / daß die Voͤgel keinen Scha⸗ 
den dran thun koͤnnen. Wann nun kal⸗ 
te Winde gehen / und Froſt⸗Wetter ein⸗ 
falle / kan man die Fenſter zu; iſt es aber 
gelinde Wetter / und der Himmel klar / 
dieſelben aufmachen biß gegen den Fruͤh⸗ 
ling. Wann nun der Weinſtock wie⸗ 
der ausſchlaͤgt / kan man dieſe Reben 
wieder hinaus in die freye Lufft ſtellen / 
und an die warme Sonne laſſen: Und 
wann nun neue Trauben hervorkom⸗ 
men / ſiehet man beyde Arten an dem 
Weinſtock ſtehen. | 


Es iſt uns auch angegangen / 


O Cenis, a 
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Solches auf eine andere Art zu 
machen. 

Dann / nach dem wir dergleichen viel 
Jahr gethan hatten / und endlich muͤde 
wurden / daſſelbe allezeit auf einerley 
Weiſe anzugreiffen / ſo wurden wir der 
Meynung / es wuͤrde auf folgende Wei⸗ 
ſe beſſer zugehen / und mehr Verwun⸗ 
derung geben. Und kan mans alſo ma⸗ 
chen: Wann die Zeit kommt / daß man 
die Reben beſchneiden ſoll / ſo erwehle 
man fich ein paar Reben am Weinſto⸗ 
cke / die gewiſſe Hoffnung an ſich ſpuͤhren 
laſſen / daß fie tragen werden: An Des 
nen ſchneide man beyderſeits die Gipffel 
ab / und laſſe nur zwey oder drey Au⸗ 
gen ſtehen: Doch muß man ſie vom 
Stock nicht wegſchneiden. Hernach 
nehme man ein vom weiſſem Thon ge⸗ 
machtes Garten⸗Geſchirz / das ein Loch 
in dem Boden hat / und ziehe fie da⸗ 
durch; und wann ſie ein wenig uͤber den 
Rand des Gefaͤſſes hinaus ſind / fuͤlle 

man daſſelbe mit Erde: Will man auch / 
daß es um ſo viel gewiſſer / und ſo bald 
es nur immer muͤglich / angehe / fo ſetze 
man zu Sommers ⸗Zeit ein Gefaͤſſe mit 
Waſſer dazu / doch etwas hoͤher / und 
laffe durch einen wuͤllen Lappen / ſtets et⸗ 
was Waſſer auf das Geſchirꝛ / mit den 


Reben trieffen / fo werden dieſe deſto 


ſtaͤrckere Wurtzeln und Blätter / und 
Trauben bekommen. Nach vollbrach⸗ 
ter Wein⸗Loͤſe ſchneide man die unnuͤtzen 
Reben unter dem Geſchirꝛ ab / und ſetze 
ſie in ein Haus an einen trucknen Ort / 
da kein Wind dazu kan / als etwa in ei⸗ 
nen Wein⸗Keller; verwache die Bit 


N 
7 


Von Haus ⸗Wirthſchafften. 


ſter mit Netzen / daß die Voͤgel ihnen 
nicht Schaden thun. Wann es im 
Winter ſchoͤn heiter iſt / laſſe man ſie et⸗ 
was an der Lufft ſtehen; wann aber 
Gefroͤſte einfaͤllet / verwahre man fie an 
warmen Orten; ſo kan man ſie biß in 


27 


den Auguftum aufbehalten / da dann 

auf ann 
(unter deſſen wieder malen / undy 
alſo zugleich an einem Stocke ſowohl 
neue / als alte Trauben ſehen laſſen / da⸗ 


von dieſe ihre Farbe und K i 
und gar behalten. Krafft gantz 


ih 8 Das 11. Capitel. | 
Wie man die Blumen an ihren Stoͤcken aufbe 
dit halten kan. Fe e | 


mit den Blumen / wiewohl nicht 

W ſoleicht; doch koͤnnen dieſelben 

auch an ihren Stoͤcken aufbehalten wer⸗ 

den: Nur / daß ſie nicht ſo lange tau⸗ 

ren / als die Fruͤchte; weil dieſe einer 

haͤrtern Natur / und die Blumen viel 
ſchwaͤcher find. un 
2. Wann man nun machen will / 


Daß ſich die Roſen am Roſenſtock 
N aufbehalten laſſen; 
ſo ſtecket man ihre Knoſpen in ein dar⸗ 
neben gepflantztes⸗ annoch gruͤnes / zu 
dem Ende mit Fleiß aufgefpaltenes 
Rohr / (a) und bindet es gelinde mit ei⸗ 
nem Baft wieder zu; wie dieſes Didy- 
mus berichtet. ud 
b:. Palladius lehret es auch eben (07 
indem er ſagt: Man kan die noch un⸗ 
aufgethanen Roſen aufbehalten / ſo man 
fie in ein dabey ftehendes / annoch gruͤ⸗ 
nes und aufgeſpaſtnes Schilff⸗Rohr ſte⸗ 
cket / doch ſo / daß der Spalt wieder zu⸗ 
fſammen gehe. Da man dann / wann 


T. f 
ae Weiſe gehet es auch zu 


d) Aiunde. 


man die Roſen noch friſch haben will / 
das Rohr aufſchneiden ag 135 

c. Wir habens auf folgende Weiſe 
ver ſucht / und etwas wahres dran befun⸗ 
den. Wir haben die Roſen⸗Knoͤpffe / 
wann ſie noch nicht aufgebrochen / ſon⸗ 
dern mit der Blume noch gleichſam 
ſchwanger geweſen / in ein Rohr geſtecket 
(neben welchem die Roſenſtoͤcke gepflantzt 
ſeyn muͤſſen /) alſo und dergeſtalt / daß 
wir daſſelbe zwiſchen den Knoten gelin⸗ 
de aufgeſchnitten / und alſo in der Sei⸗ 
ten ein Loch gemacht / dadurch wir die 
Knoſpen hinein bringen koͤnnen: Her⸗ 
nach aber den Schlitz wieder verbun⸗ 
den / daß er nicht von einander klafft: 
Und auf ſolche Weiſe ſie lange aufbe⸗ 


alten. AR: 

3. Eben dergeſtalt haben wir auch 
ein Mittel gefunden / und zwar eben⸗ 
das vorige / u.a . 

Die Lilien lange auf ihrer Wurtzel 
en. erhalten: =. 
Dann-wir.haben auch Schilff⸗Rohr 
zwiſchen den Knoten aufgeſchnitten / und 
die Lilien an ihrem Stengel / ehe ſie ſich 
goch aufgethan / hinein geſtecket; dar⸗ 
dee e uf 
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auf das Loch mit Wachs verſtopfft / da 
hingegen an dem andern die Knoten vor⸗ 
geweſen. 


b. Dergleichen haben wir mit den 


Nelcken gethan / und fie viel langer auf⸗ 


behalten / als ſonſt / wann wir ſie brau⸗ 


chen wollen / haben wir das Rohr davon 
geriſſen / und ſie ein wenig an die Sonne 
geſtellt / fo find fie aufgegangen. 


Das III. Capitel. | | 


Wie die Fruͤcht⸗Boͤden (a) ſollen zugerichtet wer⸗ 


den / auf denen man die Fruͤchte verwahren will. 


I. 
. Un wollen wir zwar melden / 
\ wie man die Fruͤchte / nachdem 
ſie von den Baͤumen / oder ſonſt 
abgenommen ſind / aufbehalten ſolle: 
eil wir aber eben hierdurch dahin 
ſtreben / daß die Fruͤchte vor aller Faͤu⸗ 
lung moͤgen verwahret bleiben: fo koͤn⸗ 
nen wir ſolches nicht eher ausfuͤhren / 
biß wir zuvor erkandt / was die Urſachen 
der Faͤulung ſind. 
b. Nun melden die Philofophen / es 
habe die Unbeſtaͤndigkeit der himmlis 
ſchen Waͤrme eine ſolche Krafft / daß 
alles was von ihr umgeben wird / und 
unter dem Monden in der Welt ent⸗ 
halten iſt / deß wegen zum Ende eile / und 
von der angenommenen Bewegung 
nicht begehre abzulaſſen. Dann die 
Lufft / die durch alles durchſtreicht / locket 
die Art der im Obſt befindlichen Waͤr⸗ 
me / weil ſie mit derſelben eine groſſe 
Ver wandtſchafft hat / dergeſtalt an und 
zu ſich; daß daſſelbe ſich eher in dem 
elenden Zuſtande ſeiner vorher ange⸗ 
bohrnen Kälte befindet / als es wahr 
nimmt / daß ihm ſeine natuͤrliche Waͤr⸗ 


(a) Opocethecæ. 


me gantz und gar genommen iſt; Durch 
deren Abweſen und Abnehmen / es gleich⸗ 
wol ver welcket und duͤrr wird. a 

c. Es ſind aber die menſchlichen Ges 
muͤther nicht fo verfinftert und entkraͤff⸗ 
tet / daß ſie nicht wider der bevorſtehen⸗ 
den Schaden viel anzufangen wuͤſten / 
und machen koͤnnten / daß die Fruͤchte / 
aller anhaltenden Kaͤlte und Hitze unge⸗ 
achtet / dannoch tauerhafftig blieben; 
Und ſolches zwar auf vielerley Weiſe. 

d. Und alfo wollen wir nun erſtlich 
ſolche Frucht⸗Boͤden vorſchlagen / da⸗ 
durch wir allen Schaden / ſo von Hitze 
herkommen kan / abwenden koͤnnen. 
Hernach wollen wir von ſolcher Zeit 
reden / da die Hitze nicht fo gar groß 
iſt. Ferner / wollen wir die Art des 
Abbrechens beſchreiben / daß die Fruͤch⸗ 
te durch das Anruͤhren / nicht Schaden 
nehmen / und deßwegen anfangen zu fau⸗ 
len. Endlich wollen wir lehren / wie 
man an unterſchiedenen Orten Früchte 
aufheben ſolle / damit ſie vornemlich vor 
der Hitze und hernach vor der Naͤß / 
Fönnen bewahret bleiben. 7 

e. Damit wir nun ſolche Orter / vor 
die Fruͤchte / ſo da lange tauren 544 


(als welche kalt und trucken ſeyn muͤſ⸗ 
ſen /) zurichten / und die widrigen Be⸗ 
ſchaffenheiten davon abkehren mögen: 
So ſind dieſelben / entweder insgemein 
zu betrachten / oder abſonderlich. Und 
gibt es etliche abſonderliche Orte der 
Welt / die vor andern bequem hierzu 
find. Davon Theopfiraſtus auch ſa⸗ 
get / daß etliche Dinge / bloß deßwegen 
länger tauren / weil fie an dieſem oder 
jenem Orte aufbehalten worden. Wie 
dann in einem Ort in Cappadocien / Pe- 
ra genandt / die Fruͤchte wohl viertzig 
fahr / und zur Ausſaat tauglich; zum 
Verſpeiſen aber wohl ſechtzig und fies 
bentzig Jahr gut bleiben ſollen. Un 
ſoll der ſelbige Ort nicht nur vor andern 
hoch liegen / ſondern auch die Lufft übers 
all darzu; und ſonderlich die Winde 
vom Morgen / Abend / und Mittag den⸗ 
ſelben beſtreichen konnen. 
f. Man ſagt auch / daß die Fruͤchte / ſo 
in Meden und andern hohen Orten auf⸗ 


gefehüttet werden / fo lange tauren koͤn⸗ 


nen. Aber das find Eigenſchafften ſo 
vor einen jeden Ort abſonderlich gehoͤ⸗ 
ren. 

g. Insgemein aber davon u reden / 
ſoll man nach dem Ausſpruch aller 
verſtaͤndigen Haus⸗Wirthe / die Frucht⸗ 
Boͤden dergeſtalt anordnen / daß fie 
Fenſter haben gegen Mitternacht / wel⸗ 
se man bey heiterm Sonnen-Schein/ 
und zur Face dach nn muß / 
daß die Lufft hindurch koͤnne. Die Mit⸗ 
tags⸗Winde aber ſoll man mit Glaß⸗ 
2 abhalten / weil dieſelbige Lufft 
rn runtzlicht und verſchrumpffen 
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— 
2. Drum wollen wir nun beſchauen / 


Was man vor Oerter erwaͤhlen 
1 Ua die Quitten aufzubehalten. 
Varro vermeinet / es ſey wohl gethan / 
daß man die Quitten / an Bei uk 
nen und kalten Orte aufbehalte. Co- 
Iumella will fie auf einem Boden / an 
einem kalten und trucknen Orte geleget 


haben. Palladius ſagt: Sie ſollen an 


einem trocknen und kalten Orte liegen / 
da keine Winde darzu konnen. 


3. Sollen wir nun auch wiſſen / 


An was Orten man die Aepffel 
bequemer aufbehalten ſolle; 


fo lehret Columella: Es ſolle auf eis 
nem Boden ſeyn / an einem uͤberaus 
kalten und gantz trucknen Ort / da kein 
Rauch und kein uͤbler Geruch hinkom⸗ 
men koͤnne. Palladius ſagt / man folle 
fie an finſtere Oerter legen / da kein 
Wind hinzu koͤnne. Plinius will haben / 
man ſolle ſie an ihrem Ort fein weit von 
einander legen / damit die Lufft fein 
gleich durch ihre Reyhen hindurch ſtrei⸗ 
chen koͤnne. 
4. Damit man aber auch wiſſe / 


Wo die Granat ⸗Aepffel hin zulee 
gen ſeyn; f 


So lehret der Columella, aus dem Ma- 
gone dem Carthaginenſer / wie folge: 

emlich / man folle die Granat Aepffel 
erſtlich mit warm gemachtem See⸗ 
Waſſer benetzen / und hernach mit 
Thon beſchmieren / und wieder trucken 
werden laſſen / und alſo in einem kuͤhlen 


Orte aufhencken. Und aus demſelbi⸗ 
| Mm gen 


gen verordnet ſte auch der Palladius an 
einen kuͤhlen Ort. N N 

5. Eben derſelbe vermeint auch / 
Daß die Bruſt⸗Beerlein (b) zu 


verwahren / 


nichts beſſer ſey / als wann ſie an einem 
truckenem Orte aufgehencket würden, 

6. Deßgleichen haben wir aus der 
Lehr des Columella, 


Wie ſich die Feigen lange halten / 
indem er haben will / man folle ſie / nach⸗ 
dem ſie duͤrre worden / auf einen ſehr 
trucknen 1 legen / ſo wuͤrden ſie 
ich viel laͤnger halten. 8 
N eieer dann auch meldet / 
aß ſich die Pflaumen viel langer 
5 1 behalten laſſen / u 
wann fie vorher in der Sonnen auf 
Horden gedoͤrret / und hernach an einem 
trucknen Ort hingeleget wuͤrden. 
8. Palladius verſicher / 
Daß die END ſehr lange 
ten laſſe n 
wann ſie an truckene Orte eingegraben 
würden n e ee 
9. Und Bato fpricht: Er habe geſehen / 
Daß die Mandeln ſich lange haͤt⸗ 
ten aufbehalten laſſen: 
Nemlich auf die drey oder vier Jahr 
mit ihren Schalen: fie waͤren aber an 
einem ſehr truckenen Orte gelegen. 
10. Ferner aber ! /; 
Daß man den Weitzen lange un, 


0 


tehret Varro alſo: Nemilich / man ſolle 
G) Zizipha, 


10 verſehrt aufbehalten koͤnne / ſt 


Das vierdte Buch / 


ihn auf hohe Getrayd⸗ Böden auffchüts 
ten / da der Wind vom Morgen und 


Mäitternacht durchſtreichen koͤnne / und 


da keine feuchte Lufft aus der Nachbar⸗ 
ſchafft hinreiche. Nd 


b. Elliche haben ihre Speicher une 


ter der Erden / als wie die Hoͤlen ſind: 


Dergleichen in Cappadocien und Thra⸗ 
Andere 


cien der Gebrauch geweſen. 


1 


brauchen hierzu tieffe Gruben / wie 


Brunnen / wie in dem diſſeitigem Hiſpa⸗ 


auf dem Boden Stroh / und geben wol 
acht / daß keine Feuchtigkeit / wie auch 


f 
nien gewoͤhnlich: Da freuen ſie unten 


A 


Feine Lufft darzu koͤnne; auſſer wann 


man ihn heraus nimmt zum Gebrauch⸗ 


Dann wo keine Lufft hin kan / da waͤchſt 
auch kein Wurm. Auf ſolche Weiſe 
kan man den Weitzen wohl o. und den 
Hirſchen mehr als 100. Jahr aufbe⸗ 


halten. 6 N 
e. Theophraſtus ſagt 
Wann der Weitzen ſehr ſtaubicht iſt / 


ii 
hiervon alſo: 


und alſo aufgeſchuͤttet wird / fo faulet er 
leicht: Die Urſach iſt die aͤuſſerliche 
Waͤrme / die ſich in dem Staube befin⸗ 
det; dadurch ſeine eigene inwendige 
Hitze umgeben und erſticket wird; daß 


fie muß anfangen in die Gaͤhrung zu 


tretten / und en : Dadurch dann 


mehr und mehr Hitze verderbet wird. 
d. Der Florentinus hat es aus dem 
Varrone genommen / was er hiervon 
ſchreibt! Daß man nemlich den Nez 
gen am beſten aufſchuͤtte an ſolchen Or⸗ 
ten / die über der Erden ſind / und Fen⸗ 
ter gegen Morgen haben“: Da auch in 
gebührender Maaß der Nord⸗Wind 
oder Weſt⸗ Wind hinzu koͤnnen; der 

5 i Sud⸗ | 


Von Haus: Wirthſchafften. 


Sud ⸗ Wind aber und andere von ſeiner 


Art / gantz abgehalten würden, Und 


an demſelbigen Ort ſollten auch ſehr viel 
Lufft⸗Roͤhren ſeyn / durch welche der 
warme Dunſt aus / und die friſche Lufft 
einfahren koͤnne. . 


11. Die beſte Art Bohnen aufzu, 
! halten; | 


iſt diefev daß man fie mittelmaͤſſig am 


Feuer dorren laͤſt / ſo ſollen ſie lang gut 


bleiben 7 weil ſie auf ſolche Weiſe gar ii 


wenig Feuchtigkeit behalten : Geſtal⸗ 


ten ſie dann zu Apollonia und Tarento 
unverletzt bleiben ſollen; wie dieſes alles 
beym Theophraſto zufinden. 

b. Plinius ſchreibt / es ſeyn Bohnen 
gut blieben in einer Hoͤle bey Ambra- 


ia, von der Zeit des Königs Pyrrhi an / 
biß zu dem Kriege des groſſen Pompeji 


den er wider die See⸗Raͤuber gefuͤhret. 
a ar Ferner fagt Theophraſtus auch / 
0 | NE 


Ziſer⸗Erbſen (e) lange aufzube⸗ 
halten / | 
hohe Oerter erfordert würden / da die 


Lufft durchſtreichen koͤnte / wie man in 
Meden thue: Geſtalten an dergleichen 


Orten auch die Bohnen viel laͤnger 
taureten. 


| 


13. Alſo haben wir auch aus dem 
Columella, ar 
Daß die Feige⸗Bohnen (ch langer 


tdauren ſollen / 


auf einem Boden da der Rauch hinzu 


| 
| 


kan: Dann wann Feuchtigkeit hinzu 


5 (e) Ciceres. 
((d) Lupinus. 


kommt / wachſen Wuͤrme drinnen; und 
wann von demſelbigen die Keim⸗Fleck⸗ 
lein an den Feige: Bohnen ausgefeſſen 
werden / ſo kan von dem uͤbrigen Theil 


nichts mehr wachſen. 


b. Palladius ſagt: Man konne fie 
auf den Boͤden gar lange aufbehalten / 
wo keine Feuchtigkeit; ſonderlich / wann 
der Rauch ſtets durchgehe. 

14. Nun wollen wir aber etwas leh⸗ 
in fo am allerſchwehreſten iſt / nem: 


Fleiſch und Fiſche aufzubehalten. 
Dann wir haben geſehen / daß an gar 
ſehr kalten Orten / Fleiſch und Fiſch bey 
einem Monat lang unverſehret / aufbe⸗ 
halten worden / und ſolches ohne einig 
andere Kunſt / als durch die bloſſe Kaͤlte 
des Orts. Dann an Oertern/ ſo un⸗ 
ter der Erden und uͤberaus kalt ſind / all⸗ 
wo keine Waͤrme und Sud⸗Wind hin⸗ 
zu kan / alſo daß es daſelbſt nichts als 
ſtets trucken und kalt iſt / laͤſt ſich alles oh⸗ 
ne Faͤulnus aufbehalten. 

15. In dem Kloſter auf dem Berge 
Parthenio ‚nicht weit von Neapolis, ha⸗ 
ben wir geſehen / daß menſchliche Coͤrper 
viel Jahr lang unverweſet liegen blie⸗ 
ben : Welcher Berg faſt ſtets mit 
Schnee bedeckt iſt. 

b. Ja! Wir haben auf den Spitzen 
etlicher Berge / allwo ſich der Schnee 
im gewiſſen Gruben verhalten / Dorem 
neben dem Schnee von ungefehr wilde 
Birnen / Speyerling / Aepffel und Ca- 
ſtanien gewehet worden; nachdem das 
Jahr uͤber der Schnee zergangen / die⸗ 
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Das vierdte Buch / 


ſe Früchte ſo feucht / friſch und ſchoͤn be⸗ Wort / es iſt nichts beſſers / eine Sache 


funden / als wann man fie erſt von dem aufzubehalten / als ein truckner und kal⸗ 
Baum geriſſen haͤtte. Mit einem ter Ort. 


Das IV. Capitel. 


Was man vor Zeit in acht zu nehmen habe / da⸗ 


halten ſoll. 


rinnen das Obi abgunebmen / wann es fich lange 


Stuck / meines Ermeſſens / in 

acht zu nehmen / iſt die Zeit / da⸗ 
rinnen man dießfruͤchte abzunehmen hat / 
ſo lange halten ſollen. Dann wann wir 
die jenige Waͤrme und Feuchtigkeit / da⸗ 
durch unſer Obſt verderbt / und in die 
Faͤulung gebracht wird / gaͤntzlich ver⸗ 
meiden wollen / ſo haben wir auf nichts 


1. 
8 < vornehmſte / was in dieſem 


beſſers zu dencken / als eine ſolche Zeit 


zu erwaͤhlen / in welcher die vornehmſten 
Geſtirn einen ſolchen Einfluß geben / daß 
alsdann das Wetter kalt und trucken 
ſey: Oder doch von den Eigenſchafften / 
ſo dieſen zuwider / das aller Wenigſte an 
ſich haben. 

b. Wann nun der Mond ohne diecht 


iſt / fo iſt er kalt und trucfen. Wann 


aber die Fruͤchte abgenommen werden 
zu einer ſolchen Zeit / da der Mond voll 
Feuchtigkeit und Waͤrme iſt / ſo ſind 
auch die Früchte von ſolcher Feuchtig⸗ 
keit und Waͤrme gleich ſam geſchwaͤn⸗ 
gert / und faulen deßhalben deſto eher: 
Und vermeine ich nicht / daß jemand / 


der geſunden Verſtandes iſt / hiervon 


nicht ſollte Wiſſenſchafft haben. Da⸗ 


rum lehren alle die jenigen / ſo vom Feld⸗ 
und Garten⸗Bau ſchreiben / daß man 
die Früchte abnehmen ſoll / wann auch 
der Mond im groͤſten Abnehmen iſt. 


c. Über diß werden die Fruͤchte auch 


entweder voll Feuchtigkeit / oder ſehr 
trucken / von der Nacht / und von dem 


Tage: Wie auch von der Morgens⸗ 
und Abends⸗Demmerung. Dann der 


Tag iſt / wegen Gegenwart der Son⸗ 
nen / warm und trucken. Die Nacht 
aber / wegen derſelben Abweſenheit / kalt 


und feucht. Die Abend Demmerung 


iſt wegen erſt neulich geſchehenen Ab⸗ 


tritts der Sonnen warm; und wegen 
herannahender Nacht feucht : Hinge⸗ 


gen iſt die Morgen⸗Demmerung wegen 
abweichender Nacht kalt; und wegen 
aufgehender Sonnen trucken. Zwo o⸗ 
der drey Stunden auf den Tag iſt die 
Zeit / weil die Sonne ſchon etwas ge⸗ 
ſchienen / trucken; weil aber die Nacht 
noch nicht laͤngſt vergangen / kalt: Und 
haͤlt man davor / daß dieſes die beſte Zeit 
ſen / die Fruͤchte abzunehmen. 


d. Wir aber / wiewohl wir die Sa⸗ 


che mit weitlaͤufftigen Reguln vom Lauff 


der Sternen nicht begehren ſchwehrer 
‚u 


| 
| 


Von Haus, Withſchafften 


zu machen / halten gleichwohl davor / 
man ſolle die Sache etwas tieffer un⸗ 
terſuchen / in was Stand nemlich auch 
die andern Planeten gefunden werden: 
damit man eine ſolche Zeit treffe / da 
das Wetter recht trucken und kalt ſey / 
und alſo die Fruͤchte deſto laͤnger tau⸗ 
ren: Wir wollen aber zu Vermeidung 
aller Weitlaͤufftigkeit zu deſſen Beweiß 
weder unſere eigene Erfahrung / noch 
anderer Schrifften anführen: Weil al⸗ 
le Thier / ſo im zunehmenden Mond 
jung worden / eher / und zwar um zwey⸗ 
mal ſtaͤrcker wachſen / als andere / die 
im abnehmenden Mond. Und nun wol⸗ 
len wir zu den Exempeln ſchreiten. 
2. Wann man wiſſen will, 
Zu was Zeit man die Citronen 
ſoll abnehmen / 

ſo lehret hievon der Palladius alſo: 
Wann man Citronen abnehmen und 
aufbehalten will / fo ſoll man fie bey 
Nacht > Zeit im abnehmenden Mond 
mit ſamt den Aeſten und Blaͤttern ab⸗ 


brechen. 

b. Dieſes hat unſer Herꝛ Pontanus, 

gar zierlich mit Verſen beſchrieben: 

Si tibi ſit curæ lecta è frondentibus 

hortis 

Servare, ut viridem teneant annoſa 

vigorem, | 

‚Hoc age: Carpe manu in tenebris in 
. nocte 5 | 

Frondentem ramum, frondenti & pal- 

maimiite mala, 

Palmite cùm valido frontem retinen- 

tia, ramumque- 

Et tibi nulla ſuas oſtendat Luna te- 
nebras; ö 


| W. 8 

Luna ſoporiferis ſub terras abdita br... 
gis. 

Mox illa in latebris uneo ſuſpende te · 


naci, 

Et blandire manu & ventorum aver · 
te procellas: 

Aut paleis ſtrata & ſtipulis arentibus; 
inde 


Servabunt nitidam propria cum frsn- 


de ſenectam 
So zu teutſch alſo lauten koͤnnen. 


Wann du Verlangen traͤgſt / Citro⸗ 
RR Pia ae 
ie recht zum Lager find / mu 
a dich ſo bequemen: 785 
Brich / bey ſtock finſtre: Nacht / die 
Frucht mit Laub und Aſt 
In einem Weſen ab / wie du ſie 
vor dir haſt. 
Doch ſey des Monden Glantz / mit 
ſeinen tunckeln Pferden / 
Die ſtaͤts nur ſchlaͤffrig ſind / tieff 
unter See und Erden.) 
Die heng allein beiſeits / an einem 
— — 7 55 “ 
nd richt es / daß kein Wind den 
Ort berühren kan. li 
Auch pflege man fie auf Spreu / und 
duͤrres Stroh zu legen / 
So kan man fie gantz friſch / lang in 
den Blaͤttern hegen; 
3. Von der rechten Zeit / 


Quitten abzunehmen / 
ſaget Columella alſo: Wir haben 
nichts beſſeres und ſicherers re 
als daß man die Quitten / ſo wohl reiff / 
und gantz / auch ohne Flecken ſind / bey 
Mm 3 hei⸗ 
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heiterm Wetter / in abnehmenden Mon⸗ 
den abzunehmen hat. 


4. Eben derſelbige thut auch Erinne⸗ 
rung von der Zeit / 


Die Aepffel dergeſtalt abzuneh⸗ 

men / daß ſie zum Legen taugen / 
wann er ſpricht: Die gar ſuͤſſen Aepffel 
man abnehmen im Monat Auguſto / 
wann ſie mittelmaͤſſig reiff ſind. 

b, Plinius ſagt: Man ſolle die Aepf⸗ 
fel abnehmen / nach dem Tag und Nacht 
im Herbſt gleich worden; aber nicht 
eher biß der Mond 15. Tage alt wor: 
den; auch nicht vor der erſten Stunde 
des Tages. x 

5. Balladins aber lehret / 


Wann man die Birnen abbre⸗ 


chen ſolle / damit ſie deſto laͤnger 
tauren: 
Nemlich an einem ſtillen Tage / in ab⸗ 


nehmenden Mond / von dem 22. biß in 


den 8. Tag ſeines Alters; alſo / daß 
man ſie mit der Hand abbreche bey 
warmen Sonnenſchein / von der andern 


Tages⸗Stunde / biß in die fuͤnffte / oder 


von der ſiebenden / biß in die zehende; 
und daß ſie auch noch etwas hart und 


gruͤn ſeyn muͤſſen. 


6. Auch lehret Bae vom Feld⸗ 
und Garten⸗Bau. 


Zu welcher Zeit man die Kirſchen 


abpflucken ſoll / damit ſie etwas 
tauren / | 
weil ſie ſonſt gar zu bald faulen. Nem⸗ 
lich / man ſolle fie vor der Sonnen Auf 
gang abnehmen und hinlegen. 
7. So Ichret auch Palladius, 


Das vierdte te Büch / 2 


dem Nacht⸗ Thau beruͤhret würden 


Welchs die Zeit der Mißpeln ey | / 
daß fie tauerhafftig bleiben. 3 
Nelmlich / man folle fie an einem hellen 
Tage / zur Mittags + Zeit abnehmen / 
4 N85 nicht gar muͤrbe worden. 
Noch finden wir von der Zeit / 
Wann man die Granat⸗ Apfel 
abnehmen ſoll x, 
bey dem Columella; daß 97 ge 5 
hen ſolle / wann der Himmel gantzkl 
und heiter iſt. Und Plinius ſagt da 
man ſolle fie an der Sonne / Hege | 
etwas laſſen dorren / daß ſie nicht von 


9. Auch hat der Didymus einen um 90 
terſcheid gefunden / N 0 


Wann es gut fo die Trauben bey 
zulegen / ni 

Wann er alſo ſpricht; die jenigen Wein⸗ 
trauben / die man aufbehalten will / daß 
ſie den Winter uͤber tauren ſollen / muß 
man abſchneiden / nach dem vollen 
Mond / wann die Lufft gantz hell und 
klar / um die vierdte Stunde des Ta⸗ 
ges / da der Thau abgetrucknet; man 
muß auch die Weintrauben abſchneiden / 
wann ſie recht zeitig; und nicht wann ſie 
noch hart / oder wann ſie das ger ingſte i 
überzeitig find, © 
10. Betreffend die Zeit / 1 


Wann man den Weitzen einernd⸗ 

ten ſoll / den man aufſchütten Bi 
wil 3 * 2 zu 

So lehren die / fo von dem Far Bau 

geſchrieben / daß der Weißen oder die 

Gerſten / muß etliche Tage / 0 


Von Haus ⸗Wirtſchafften. 


wenigſten nur eine Nacht / auf dem Fel⸗ 
de liegen bleiben / wann er abgeſchnit⸗ 
ten iſt; und vor der Sonnen Aufgang 
aufgeſammlet werden / damit die von der 
Kaͤlte angelauffene Frucht / alſo in die 
Scheuren gebracht werde. Dann die⸗ 
ſes hülfft viel zu der Daurung der 
Fruͤchte. 92 

1. So lehret auch Columella, aus 
eigner Erfahrnus / 


Wann die Bohnen ſollen abgeriſ⸗ 
ſen werden / dieſelbigen aufzu⸗ 
W 1 behalten. id 
Wann er alſo fpricht: Wann der Mond 
in voͤlligem Abnehmer iſt / ſollt du die 

Bohnen vor Tages einbringen; und 

wann ſie hernach auf der Tenne dur: 

worden / ſollt du ſie alſo bald / ehe der 
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Mond wieder zu nimmt / ausklopffen - 
und wann ſie erkaltet / auf den HA 
ſchuͤtten; fo werden fie auf ſolche Wei⸗ 
ſe / von den Wuͤrmen keinen Anſtoß lei⸗ 
den. Und hat eben dieſes auch der Pal- 
ladius, = 19 70 rg | 

ı 2.. Gleichergeflalt/ wird ü 
geſchrieben / 0 h 
Wie man Erbeis aufſchuͤtten ſolle 

daß ſie das gantze Jahr uͤber nuͤtz⸗ b 

lich koͤnnen gebraucht werden. 
Nemlich / man ſolle ſie an der Sonne 
laſſen duͤrre werden / um ihnen die 
Feuchtigkeit zu benehmen / hernach aus⸗ 
dreſchen / oder ſonſt aus den Schelffen 
thun / und alſo aufheben; ſo werden 
5 N länger halten / und nicht fo bald 
faulen. 


Capitel. | 


Von der Art und Weife die Früchte abzunehmen / 


| 
\ 


55 2 1. 0 a 5 
| Eilen auch unſere Vorfahren 
geſehen / daß die Aepffel bey 

| den Stielen / und an dem Ort / 

wo dieſelben aus der Frucht gehen / an⸗ 
fangen zu faulen; (ſintemal es nicht un? 
billich / daß an dem Ort / wo ſich das Le⸗ 

ben anhebt / und die Nahrung hertritt / 
auch der Tod feinen Anfang nehme:) 

ſo haben ſie viel Weege und Arten er⸗ 
d den Stielen die Frucht 

keinen Schaden nehmen ſolll. 

| b. Wiewol man uͤber diß die Fruͤch⸗ 

| 


| 
I 1 


und wie man ihnen an den Stielen helffen ſoll damit 


fie alldorten nicht anfangen zu faulen. 


te / die man aufheben will / mit groſſem 
Fleiß abbrechen ſoll / damit ſie nicht an 
einander geſchmiſſen und zerſtoſſen wer⸗ 
den; weil von dem Stoſſen die Faͤulnus 
ihren Urſprung nimmt. 

c. Dabey dann auch die Fruͤchte in 
dem beſten Stande ſeyn muͤſſen / wann 
fie abgenommen werden / nemlich / alle 
zu der Zeit / da ſie noch nicht gantz reiff 
worden: alſo / daß ſie weder gar zu her⸗ 
be ſind / noch ihre ordentliche Zeitigung 
voͤllig erlanget haben. 

d. Und muß man anbey die jenigen 

Fruͤchte / 


2 Dass 
Fruͤchte / die man aufbehalten will / fleiſ⸗ 
ſig beſchauen / damit ſie volkommen 
ſind / und ohne Mangel / und nicht wurm⸗ 


ichig. 
2. Wir wollen aber zu den Exempeln 
ſchreiten / und erſtlich weiſen / | 


Wie man die Aepffel abnehmen / 
und ihre Stiele zurichten ſolle. 


Columella hält davor / daß die ſehr ſuͤſ 
ſen Aepffel / ſo man aufbehalten wolle / 
nicht gar zu zeitig ſeyn muͤſſen / und lehrt 
die bemeldten Aepffel alſo in ihre Be⸗ 
haͤltnus einlegen / nemlich / daß der Bu⸗ 
tzen (a) ſich qufwerts / der Stiel aber ab⸗ 
werts kehre / gleichwie fie an den Baͤu⸗ 
men gehangen / doch alſo / daß fie einan⸗ 
der nicht beruͤhren; auch muͤſſen die 
Aepffel noch nicht zeitig / ſondern noch 
ſehr hart und herb ſeyn. 


b. Hierbey iſt auch noch in acht zu neh⸗ 
men / daß man jede Art allein vor ſich 
leget; dann wann in einem Behaͤltnus 
unterſchiedene Arten zuſammen geleget 
ſeyn / ſo werden ſie unter einander an⸗ 
ſtoͤſſig / und um viel deſto eher faul. Deß⸗ 
wegen auch der Wein von unterſchiede⸗ 
nen Bergen / nicht ſo taurhafftig iſt / als 
der / fo unvermiſcht / für ſich alleine auf⸗ 
behalten wird. 


c. Palladius lehret folgendes von ob⸗ 


bemeldtem : Man folle die Aepffel / fo 
man aufheben wolle / mit Fleiß vom 
Baume abnehmen / und zwar / daß fie 
im Abnehmen nicht verletzet werden; 
dann ſolle man derſelben Stiele in heiß 
Pech eintauchen / und oben auf den Bo⸗ 


(2) Flofculun. 
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den (b) legen. Und ſagt ferner: Es 
ſey gut / daß ſie geſetzt werden / daß die 
Stiele abwerts ſtehen / und man ſie nicht 
anruͤhre / biß man ſie brauchen muͤſſe. 
d. Plinius ſagt / man ſolle die Aepffel 
auf die Stiele ſtellen. 4 
e. Apulejus der Grieche rathet fol 
gendes: Man ſolle die ſchoͤnſten Aepf⸗ 
fel am Baume ausſehen / und fleiſſig 
Achtung geben / daß ſie unverletzt abge⸗ 
brochen werden / und ſolche / wann ſie 
abgebrochen / ſo legen / daß keiner im ge⸗ 
ringſten den andern beruͤhre. Es wer⸗ 
den aber hierzu erfordert folche Aepffel / 
die nicht wurmſtichig / oder ſonſten an 
bruͤchig / und die mit der Hand abgebro⸗ 
chen worden. Und verſichert er uͤber 
diß / daß die Aepffel nicht faulen werden / 
fo fie an dem obern Theil mit gruͤnen 
Knaben⸗Kraut (c) beſtrichen werden. 


3. So man die Citronen lange 
Zeit will aufbehalten / 
fo muß man ſolche mit ihren Aeſten abs | 
brechen / wie Palladius lehret: Die Ders | 
ter aber in welchen man ſie aufheben will / 
muß man ſo zurichten / wie wir oben aus 
dem Pontano gelehret haben. Sa 
4. So lehret auch Columella, wann 
man 5 


Birnen lange Zeit aufheben 
wolle / daß man ſolche hierzu nehmen | 
muͤſſe / die noch nicht gar zu zeitig. 

b. Palladius will; man ſolle ſie mit 
der Hand abbrechen / daß ſie nicht ge⸗ 
ſtoſſen werden / und ſolle die guten + 

8 en 


(b) Tabulatum. 
(e) Satyrium, 


. 6 . - 
den gefallenen ausſondern: Uber diß will 
er haben / daß man ſolche nehme die 
noch etwas gruͤn / und mit ihren Stie⸗ 
len abgebrochen ind. 
c. Democritus ſaget / daß man die 
jenigen Birnen aufbehalten koͤnne / deren 
Zweige man mit Pech beſchmiret / und ſo 
aufgehencket. a 

F. Nun wollen wir lehren / 

Wie die Frucht von dem Sperber⸗ 
Baum Cd) koͤnne aufgeſammlet 
werden: 

Und dieſes lehret uns M. Varro, welcher 
will / daß man ſie ſolle aufhengen / wenn 
ſie noch herb find / damit ſte gar langſam⸗/ 
und erſt im Hauſe ihre Zeitigung errei⸗ 
chen: Dann wann man fie eingeleget / 
da fie ſchon etwas gelinde find / fo muß 
man ſie bald verſpeiſen / und tauren ſie 

nicht fo lange; wie obgemeldet aber / 
fagt Theophraſtas, fie. werden nicht 
| zeitig biß in den Winter. Columella 
| will / daß man fie mit der Hand abbres 


chen ſoll. A u. 
b. Pliniusfagt: Man ſolle fie mit den 
Aeſten aufhencken. 5 
. Palladius ſpricht: Man ſolle fie 
abnehmen / wenn ſie noch hart ſind / mit 
ihren Stielen / und fie alfo an ſchattich⸗ 
te Oerter aufhen gen. 

56. Gleicher geſtalt ſoll man / nach 
| Airicani ehr; // u © 
Die Feigen mit ihren Aeſten 
50 aufbehalten. 

Sie muͤſſen aber auch nicht gantz reiff 
In: Dann wann fie zu völliger Zeiti 
sung kommen / ſo bleiben ſie / wie das 
() Sörba Speyerling, 


A 
0 


1 
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andre Obſt / nicht an der Mutter / ſon⸗ 


dern fallen ab. 


b. Deßgleichen bleiben ſie auch laͤnger 
gut / wann man ſie mit ihren Stielen ab⸗ 
bricht / die gleichſam ihre Nabel ſind / 
nemlich das Theil init dem ſie an dem 
Baum hangen. N 

c. Palladius will / man ſolle fie ab» 
nehmen / weil fie noch grun / und noch 
nicht gantz reiff find / mit ihren Stielen / 
und alſo aufheben. 13 ö 

d. Cato ſagt: man ſolle die Zweige 
vom Feigen⸗Baum ſelbſt mit ihren 
Fruͤchten aufheben. Was man aber 
aufbehalten wolle / das ſolle noch ewas 
herbe und unreiff ſeyn. hin 

e. Columella ſagt alſo: Unter den 
Feigen ſoll man weder die nehmen / f6 
ſchon zu weich / noch die / ſo noch unreiff / 
(wann man ſie aufheben will.) 

7. Palladius will haben / 


Daß die Pfirfing ſich ſehr wol 
halten / 


wann man ihren Nabel / wo der Stiel ge 
ſtanden / mit einem Tropffen heiſſes 
Pechs anfuͤllet. Hs 
8. Wir haben 
Pflaumen mit ihren Stielen auf⸗ 
gehenckt / verwahret. 
und ſie oben an die Decke gehenget / ſon⸗ 
a wenn fie. noch Purpur⸗Farbe 
Rinn, 8. n. 
b. Und Palladius will haben / man 
ſolle fie nehmen / wenn ſie noch etwas / 
doch nicht gar zu ſehr unreiff / anbey a⸗ 
ber vollkommen / und ohne Mangel und 
nicht wurmſtichig ſind. 
9. Man hebt auch „ 
Nn Die 
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Die Bruſt⸗Beerlein (e) mit ihren 
| Aeſtlein. t 
ab geriſſen / und in ihre Blaͤtter eingewi⸗ 
ckelt auf / und haͤnget ſie oben an die De⸗ 
cke / nach des Palladii Lehre. 
10. Derſelbige lehret auch / 


Die Miſpeln aufs Lager abzu⸗ 
vehmen / 

wann fie nur halb reiff ſind / und henget 
ſie hernach mit ihren Stielen auf. 
11. Aus dem Beritio ler net man / 
Wie man Granat⸗Aepffel abbre⸗ 
chen und hinlegen ſoll / daß ſie ſich 

5 lang halten 
Nimlich man ſoll ſie mit der Hand linde 
abbrechen / daß fie nicht durch gar zu 
hartes Begreiſſen / Schaden nehmen, 
oder gar wund werden / deßhalben ſie 
aus zuklauben) weil dieſe ſonſt die ans 
dern mit der Faͤulung anſtecken wurden. 

be. Columella will haben / man ſolle 
die Granat⸗Aepffel mit ihren Stielen ab⸗ 
brechen / und ſie damit in einen Hollun⸗ 
der ſtecken: Weil der Hollunder ſo ein 
weites und lockres Marck hat / daß man 
die Stiele dieſer Aepffel gar leicht hinein 
bringen koͤnne. 
C. Eben derſelbe lehret auch aus dem 
Magone hiervon alſo: Alles Obſt / was 
man aufs Lager abnimmt / muß man 
mit ſeinen Stielen abbrechen / ja wanns 
ohne des Baums Schaden geſchehen 
kan / ſo gar mit dem Aeſtlen: Dann 
dieſes hilfft trefflich zum lange Tauren. 
d. Palladius ſpricht: Die Gtanat⸗ 


Meofettaflen I wol aufbehaiten wand agen mit einer nnen het 


{ e) Ziziphäu, 4 UN „ 
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man ihre Stiele picht / und ſie ordentlich 
nach einander aufhenget / doch müffe man 
fie alſo abnehmen / dab fie gantz bleiben; 
fie hielten ſich aber laͤnger / wann man 
2 7 einem ziemlichen langen Aſte ab⸗ 
raͤche. | 


8 *. 
e. Plinius lehret auch / man ſolle die 
Aepffel mit ſammt den Zweigen abbre⸗ 
chen / und dieſelben in das Marck von 
Holder» Stauden ſtecken und alſo ver⸗ 
wahren e 
12. Cato lehret / N 
Wie man Myrten Zweige mit ih⸗ 
ren Beeren aufbehalten ſoll “ 
nemlich alſo: Daß man ſie mit den Blaͤt⸗ 
tern zuſammen binde / und daß die Bee ⸗ 
ren noch etwas herbe ſeyn. * 
13. Endlich wollen wir auch aus dem 
Didymo lehren / 1 
Wie man die Weintrauben abs 
J nehmen ſolle / daß ſie lange tau. 
Dang d nd e en e ee 
Da muß man nun acht geben / daß alle 
Beeren gantz ſind und keinen Anſtoß ha⸗ 
ben; zu welchem Ende man ein ſehr 
ſcharffes Reb⸗Meſſer haben ſoll / damit 
man fie mut Gemaͤchlichkeit und ohne Ge⸗ 
walt abſchneiden koͤnne. Man muß ſie 
auch abſchneiden / wann fie ihre gehoͤri⸗ 
ge Reiffe bekommen / alſo daß fie nicht 
zu hart / noch auch im geringſten uͤber⸗ 


zeitig ſind⸗ o en ann He 
b. Eiliche ſchneiden gantze Reben mit 
den Trauben ab / und zwicken hernach dle 
faulen duͤrren oder unreiffen Beeren / ſo 
damit ſie nicht die andern auch fi N 


Ne 


Ott / wo ein jeder Reben mit der Teau⸗ 
ae den iſt / in zrlaſſenes Pech. 
C. Etlichs thun dieſe Erinnerung / man 
ſolle die Trauben / nicht an dem Ende 
aufhencken „ too man fie abſchneſdet; 
ſondern un dem / ſo fie im Hangen un 
ter ſich kehten / da ſolle manetwas dran 
binden / und ſie an der Decke eines Zim⸗ 
mers aüfhencken / damit die Lufft deſto 
beſſer duechſtreichen koͤnne / und die Bee⸗ 
ren ſich etwas uͤberbrechen / und welter 
von einander zu ſtehen kommen- 
d. Palladius ſpricht hiervon alſo: 
Wann man Trauben aufbehalten will / 


Das VI. 


machen end alsdann funkt man den ſoll man ſolche nehmen / die nicht verletzt / 
i auch nicht gar zu herb / viel weniger gar 
zu reiff ſind: Sondern daran die Beeren 
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fein durchfichtig und klar ſind und ſich 
zwar linde / doch etwas haͤrtlich angreif⸗ 
fen laſſen. Sind etliche Beeren verdor⸗ 


ben und maygelhafft / ſo ſoll man ſie wege 
reiſſen / auch keine ſolche drunter laſſen / 
die durch die gelinde Waͤrme des Som⸗ 


mers nicht genug ausgekocht worden / 
und herbe blieben. Endlich muß man 
die Stiele der Trauben / wo ſie abge⸗ 


ſchnitten ſind / in zerlaſſnes Pech tuncken / 


und ſie alſo auſhencken 


Capitel. 


Auf was für einem Boden und Lande die Fruͤch⸗ 


19006. 1. nne g 
ger wollen wir auch nicht mit 
Ss Stiſchweigen übergehen / ſon⸗ 
dern weill wir es vor hoͤchſt noͤthig 
halten / Anweiſung thun / auf was Bo⸗ 
den und Ort / wie auch gegen was Gele⸗ 
genheit des Himmels“ ſolche Früchte 
ſtehen müſſen“ fo man auf behalten wil. 
Und ift demnach zu wiſſen / daß das 
Obſt keinen geringen Anfang zur Faͤu⸗ 
lung beko mme / wann es auf einem feuch⸗ 
ten / naſſen / thalhaͤngigen 
Boden wäͤchſet; wie auch auf einem 
u ſehr gedungeten; dann wann es eins 
feuchten und warmen Weſens wird / ſo 
| fa es ſchon einen Anfang zur Faule bey 


te muͤſſen gewachſen ſeyn / 
We den ſolle 


und tieffen 
Wen an i 


fo auf behalten wer: 
n. 


b. Gantz anders aber ſind beſchaffen 
die jenigen Früchte / fo auf einem unge⸗ 
bauten Oete / wie auch die / fo auf ho⸗ 
ben Bergen / oder fonft trucknen und 
dürren gegen Mittag gelegenen Orten 
wachſen. Dann weil an gem ldten Ars 
ten keine Wartung geſchiehet / ſo bringen 
ſie hervor ein harte und truckne Frucht / 
Die nichts Feuchtes und Warmes an ſich 
hat. Hefiodas in ſeinem Buch vom Feld⸗ 
Bau / gedencket von keiner Dungung der 


Felder; nicht als wann er eines zur War⸗ 
i 


g des Bodens fo nothwendigen Stuͤ⸗ 
ckes bergeſſen hätte / ſondern weil die 
Fruͤchte / fo auf einem wol⸗gedungten 
Boden gezeuget werden / gar leicht fau⸗ 
fon und anbrüchig werden. Denn die 

arne Aepffel 


» 
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Aepffel) ſo auf einem wilden und ſtei, wachſen / den man das Palmen ⸗ Thal 


nichten Boden / den der | 
ſteeichen kan / wachſen / halten ſich vor 
ſich ſelbſt ohne alles andre zuthun der 
Kunſt: Solte man nun uͤber diß ſolche 
Sachen dazu gebrauchen / ſo zur Waͤ⸗ 
rung dienen / fo würden ſie viel laͤnger⸗ 
tauren / als ſonſtern. 
2. Wir wollen aber nun ſehen / ob die 
Alten nicht auch etwas von dieſer Sache 
gedencken / und vernehmen / was Theo- 
phraſtus hier von geſchrieben. Dann er 
An was fuͤr Orthen die Palm⸗ 
Bäume fiehen wuͤſſen / deren Fruͤch⸗ 
te lange tauren ſollen 


Die Datteln / (e) ſpricht er welche auf; 
behalten und verwahret werden ſollen / 
muͤſſen auf ſandichten Oertern gewach⸗ 
ſen ſeyn. Dergleichen werden in (b) dem 


tieffliegenden Syrien / fo das Hole ge⸗ das andre / auch nicht eine Gelegenheit 


nennet wird / nur an drey ſandichten Oer⸗ 
tern Ae welche fauren, und ſich 
aufheben laſſen. Die andern aber ſo 
nicht an dieſen Oertern wachſeg / ſollen 


nicht gut bleiben / ſondern bald faul wer⸗ fh 


den. Und ein wenig nach etzt angezoge⸗ 
nen Worten / ſprlcht Ebeophraſtus 

weiter; Man ſage / daß nur die nigen 
Palm Früchte in Syrien n 


wenden können / welche an dem O 
Nin 1 J 15 * 1 2 
vr 4 * Kay 
Er 2 Be 2 
5 10 9 * 

7 1 110 WATER, 


j * t neee ge 
&))Palmula;. ( Szriaconcaragle S 
e rig. Cle Syrien. 


ind wol ber - 


nennet: Die aber in Egyten / Cypern 
Und andern Orten wachſen / die muͤſſe 
97 friſch auſzehren / weil ſie ſich nicht 
alten. | b 0 0% 
b., Aus dieſem hat es auch genommen 
lünius, wann er ſpricht e Nur dieſe 
Palm ⸗Fruͤchte bleiben allein gut / welche 
auf ſaltzichtem und ſandichtem Boden 
wachſen / dergleichen ſind in Jude und 
um Eyrene in Africa ; die aber in Egy⸗ 
ptenCypern / Syrien und bey Seleucia 
8 Aſſyrien wachſen / ſollen ſo gut nicht 
yn., ira { . * N 
3. Theophraſtus wann er von dem 
Bohnen redet / lehret auch / 5 


An foas für denen die Bohnen 


muͤſſen gewachſen ſeyn / ſo man will 
1 „ 399 Tann " i 
wann er ſpricht: Es iſt nicht ein eld wie 


des Himmels wie die andere: Daß die 
Früchte auf einerley Art waͤren un i 
tuefen folten... Dannenhero: ſaget man) 

daß bey Apollonia, ſo an dem Joni, 

chen Meer gelegen / die Bohnen gantz 

keines weges anbruͤchig werden / und 

dannenhero fich wohl aufbehalten la 
ſen, Ja ſie koͤnnen auch lange 
tauten um Cizicum he + 

un., 


7 3 


1 


| 
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Capitel. 


Wie die Feuchte ſollen verwahret werden / daß 


keine Lufft 


Ar N. 60 „ 
ar haben oben geſagt: Daß 
Men den Ort vor Feuchte und 

853 Wärme bewahren müfle / in 
dein man die Fruͤchte aufbehalten will / 
welche beyde Eigenſchafften allein aus 
der Lufft herruͤhren. Derohalben wollen 
wir erſtlich meld en / wie unſre⸗Vorfah⸗ 
ren die Früchte ſo verwahret haben / daß 
keine Lufft darzu gekoͤnnt: Und darbey 
auch mit anhencken / was wir von der 
Sache ſelbſt erfunden: 
2 nd daß wir den Anfang machen 
von dem Ariſtotele, ſo lehret er in ſeinen 
Nroblematibus, Lich N. 
Wie die Aepffel vor der Lufft oh⸗ 
ne Anſtoß zuverwahren: 
Wenn er ſpricht: Mann koͤnne die aͤuſſe⸗ 
re Lufft von den Früchten wol abhalten / 
wann man ſolche zum Lager in einen auf 
geblaſenen Schlauch thue: Und lautet 
feine Frage alfo : Warum alles unver⸗ 
ſehret taure / was in au geblaſene Schlaͤu⸗ 
che / oder in wohl verſchloſſne und ver⸗ 
fiopffte Sefäffe: gꝛthan werde / als die 
Baum ⸗Fruͤchte / Fleiſch und dergleichen? 
Obs etwan daher geſchehe / daß das je⸗ 
nige wat beweget werde / zur Waͤrung 
untüchtig ſey; da hingegen was voll iſt / 
unbewegicch iſt; und iſt unmoglich /daß 
ein Ding koͤnne beweget werden/ wenn, 
an kein Platz verbanden? 
Nun hat dasjünige / was auf obbrr 


* 


darzu kan. | 
ſchriebene Maſſe eingeſchloſſen / keinen 
Platz zur Bewegung / und koͤnne alſo 
auf ſolche Weiſe unverſehrt aufbehalten 
werden. Eben als wolte er ſagen: die 
Lufft fo: alſo eing. ſchloſſen / und wie die 
andere der Veraͤnderung ſo hart nicht 
unterworffen / taure länger» Oder / da 
ſonſten an andern Orten das Obſt ſeine 
warme und feuchte Geiſter Fönte von ſich 
geben / ſo wer de es in den aufgeblaſenen 
Schlaͤuchen davor beſchirmet. 

3. Wit wollen aber auch ſehen / was 
die jenigen / ſo vom Feld Bau geſchrie⸗ 
ben / hiervon lehren / und zwar: 
Wie die Eitronen / ſo ſolche vor 

der Lufſt verwahret ſind / gut zu 
behalten. 

Palladius der verwahret die Citronen 
vor der Lufft auf folgende Weſſe: Er 
thut ein jede Citrone abſonderlich in ein 
Geſchirꝛ / und verſchmirt daſſelbe mit 
Gyps / und wann ſie ſo eingemacht / ſtel⸗ 
letter ſie an ihre ſonderliche Oerter. 

bi Sotiom will / man ſolle den Citro⸗ 
nen⸗Apffel mit wol durcharbeitet m Lei⸗ 
men beſchmieren / fo konte man ihn das 
gantze Jahr ohne Schaden aufheben. 

4. Wir wollen auch ſehen / was 
andre 3 | 
Die andern Nepffel eingemacht 

aufzubehalten / 
für Mutttel gebrauchet Columella ler 
VNVnez W bb gelt 
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get jede Art in ihr ſonderlich Behaͤltnus; 
dann waan in einem Behaͤltnus unter 
ſchiedliche Arten / eines wieder waͤrtigen 
Weſens leget / werden ſie eher faul. So 
man nun die Aepfſel fleiſſig einleget / fo 
fol ma ihre Kaͤſten⸗Deckel wol verma⸗ 
chen / und die Fugen um und um mit 
Spreu⸗ halten dec Leimen verſchaneren / 
damit keine Lufft hinein konne. | 
b. Palladius will / man folle jeden als 
lein in ein irdenes gepichtes Gefaͤß ein⸗ 
machen / und daſſelde wol verſchmieren / 
oder man koͤnne fie über und Über mit 
Thon beſchlagen. 1 4 
c. Plinius ſagt: Man beſchlage die 
beſte Art der Nepffel mit Gyps oder 
Wachs: Und wann ſie nicht zeitig ge⸗ 
nug worden / ſo wachſen fie darinnen 
410 und durchbrechen den Um⸗ 
ſchla 


g. 765 

d. Andre legen jeden Apffel oder 
Birn in ein abſonderlich ir dnes Gefaͤß / 
und verlaſſen den Deckel wol mit Pech 
umher / und ſetzen ſie hernach wieder in 
ein Faß. Ey 

e. Apulejus verwahret die Aepffel in 
einem irdnen Hafen / der inwendig mit 
Wachs überzogen. 

f. Sie koͤnnen auch aufbehalten wer 
den / in (a) irꝛdenen Toͤpffen / wann man 
Be in Meer⸗Graß (b) einwickelt / und fie 
über und über pedeckt legt / daß fie nicht 
an einander ruͤhren / alsdann aber einen 
1085 über den Topff legt / und fo auf⸗ 

ebt. 


5. Daß man Quitten einmachen 
Ekoͤnnne / ſo ſich lange halten / 
lehret Columella auf folgende Weiſe / 


(2) Fidelia jj, (e) Alx 
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wann er ſpricht: Etliche binden die Quit⸗ 


ten in Feigen⸗Blaͤtter ein / darnach mas 
chen ſie von weiſſem Thon / (e) mit 
ein⸗Hefen (d) einen Leimen an / und 


beſchmieren dieſelben damit / legen ſie her⸗ 


nach in neue irꝛdene Schuͤſſeln / und bes 
dicken ſie über und uͤber mit trucknem 
Gyps / daß keine die andere anruͤhre. 


b. Palladius legt ſolche zwiſchen zwey 
Hohlziegel (e) und vermacht fie auf benh⸗ 


den Seiten mit Leimen / und thut ſie in 


neue irꝛdene flache Geſchirꝛ / und ſchuͤttet 


uͤber und über trucknen Gyps drauf. 
c. Democritus lehret ſolche zu erſt in 


Blaͤtter einm achen / hernach Leimen von 


zeher Erde oder weiſſen Toͤpffer Thon 


mit Haaren unter miſcht zudereiten / und 


die Quitten damit umſchmieren / in der 


Sonnen trucknen laſſen / und alſo auf⸗ 


heben / da man denn wann man ihr von⸗ 
noͤthen / den Umſchlag nur davon zu⸗ 
ſchlagen / fo findet man die Quitten fo 
gut / als man ſie eingeleget. 
d. Plinius aber lehret es gar kurtz mit 
folgenden Worten: Die Qultten muß 
man dergeſtalt einmachen / und an einen 
ſolchen Ort fegen daß keine Lufft im ger 
ringſten darz u kan. 
6. Alſo auch kan man machen / 


Daß alles Obſt / ſo man wol ver; 
| macht / lange tauret. 


‚Mago befehinieret es mit einer weiſſen 


8 und ae 0 der 
Sonnen / und wann die umgeſchlagene 
Erde von der Hitze aufreiſt / beſcmerek 


er die Ritze wieder mit Leimen; laͤſt es 
f truck⸗ 
©) Creta figuli d) Amurez, 
8 e 2 PAR 


# 


Von Haus Wirthſchafften. 


trucknen / und behält es fo, auf. Oder 
man thut in einen neuen Krug Segſoaͤ⸗ 
ne von Pappel⸗Baͤumen oder Stein 


Eichen / und leget ſie alſo darein, daß 


die Segſpaͤne darzwiſchen koͤnnen einge, 
trucket werden. Hernach wann man die 


erſte Lage gemacht / wieder dergleichen 


Epäne / und gleicher Geſtalt Aepffel 


drauf / und diß ſo viel und offt biß der 
Krug voll werde: Und wann er erſuͤllet / 


macht man einen Deckel druͤber / und 


verſchmirt denſelben wol mit dickem Lei⸗ 
men. Wen 8 
b. Palladius lehret / man ſolle fie als 


fo in ein Faß ſchlagen / daß fie einander 


nicht anrübren / und hernach den Boden 


wieder druͤder machen. f 
7. So lehret auch Africanus, a 
Wie die Feigen eingemacht auf 
| behalten werden / 


auf ſolgende Weiſe: Max ſoll einen geh” 
nen Kuͤrbiß nehmen / Locher hinein ma⸗ 
chen / und in ſedes Loch eine Feigen ab⸗ 
ſonderlich thun / hernach wo der Kuͤrbiß 
aufgeſchnitten iſt / denſelben mit einem 
auf ein Tuch geſtrſchenem Pflaſter wie⸗ 


der zumachen / und ſie aufhencken an eis 


nen ſchattichten Ort / da weder Rauch 
Man muͤſſe ih⸗ 
nen aber die Stiele oder dasjenige Theil 

mit dem fie am Baum hangen / nicht ab⸗ 


noch Feuer darzu kan: 


brechen. 


b. Andre ſtüctzen ein Kelch⸗Glaß ). 
oder fonſt ein durch ſichtig Teint Ger 


(f) Cala, 


ſchirꝛ über die Feigen / verſchmieren das 
jenige Theil / wo die Lufft darzu kan / mit 
Wachs / und laſſen fie alle ſtehen / ſo 
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werden fle nicht faul. Und hat es gus 

dieſem auch Palladius cee es 
8. Wir wollen aber auch lehren 


Wie die Speyerling in Faͤſſer ein 
geſchlagen / Nas verwahret wer⸗ 
en / 

daß ſie tauren. Wenn man ſie nemlich 

alsbald nach der Weinleſe / 14 1 

ni aan 8 A Rad Krug ſchuͤttet 

n oben fleiſſig zumachet u ie‘ 
Gyps verfehlte Bar 0 1 
b. Deßgleichen kan man fie auch auf: 
behalten / fo man fie in Tepee 
der wohl unter einander gemiſcht und 
durcharbeitet / und ſo duͤnn ſey / als ein 

Honig iſt / eintuncket / und fo auſhen⸗ 

cket / ſo werden ſie biß zu gehoͤriger Zeit 

gut bleiben / hernach kan man fie abſoa⸗ 
ſchen / damit der dranklebende Leimen 

wieder abgehe. 8 18 
9. Alſo werden auß N 

Die Bruſt Beerlein (g) in irꝛde⸗ 

e Gesche e e aufbehal⸗ 
eh. ! \ 

Und dieſes lehret Palladius alfo: Man 

nimmt ſie / wann fie zeitig werden / mit der 

Hand ab / und macht ſie in lange irꝛdene 

Geſchirre ein / und verſchmieret die Loͤ⸗ 

cher oben mit Leimen und hebt ſie ſo auf 

10. Eben derſelbe will auch / 

Daß man Miſpeln und welſche Ha⸗ 
genbutten (p) in Kruͤglein eingeſchloſ⸗ 
ſen aufbehalten koͤnne: 

man ſolle nemkich die Mifpeln in ein ins’ 

wendig gepichtes Kruͤglein aufhencken; 

Ft wie⸗ 


(8 Zis cha. | (h) Tuberes' 
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wie auch in einem ſolchen gepichten Ge⸗ 
ſchirꝛ die welſchen Hanbutten / und ſol⸗ 
ches wol verſchmieren. 

11. Aber Didymus lehret / 


Daß die Beeren vom Myrten⸗ 
Baum ſehr won aufbehalten wer⸗ 
en / 


wann ſie nemlich / weil ſie noch gruͤn / ab⸗ 
genommen / und in einem ungepichten 
Gefaͤſſe / fleiſſig zugemacht verwahret 
werden. Wiewol andere ſolche lieber 
mit ihren Stielen aufheben wollen. 
12. Palladius lehret auch / | 
Wie man Nuͤſſe in eine Truh ein⸗ 
legen / und lang haben koͤnn: 
Wann nemlich die Truhen von Nuß⸗ 
Baͤumen Holtz gemacht / und ſie hinein 
geleget werden. 


Koͤnne die Caſtanien in geflochten 
und mit Leimen uͤberzogenen Koͤr⸗ 
ben gut behalten. 
Nemlich / die Körbe ſollen vom buchnen 
Ruthen geflochten und wohl verſchmiert 
werden / daß man keine Loͤcher mehr 
ſiehet. 
14. Auch kan man ( 
Die Roſen einlegen / daß fie lange 
5 tauren / 
Wann man nemlich gruͤne Gerſten⸗ 
Saat mit der Wurtzel ausrauffet / und 
in ungepichte Kruͤge thut / und die an⸗ 
noch unaufgethane Roſen drein leget 
und damit bedecket und ſo bewahret. 


15. Gleichergeſtalt kan man auch 


Das vierdte Buch / 


J | ‚. nenzoder Aſpen 
13. Eben derſelbe ſpricht auhzman, Mehl. ſp 


dem Deckel 


„ 12 . 1 * 

Die Lilien eingeſchloſſen / ein 
Jahr durch gut behalten / 

wann man ſie mit ihren Stengeln; 
da ſie noch, 
noch zu / in ein unverpichtes neues irꝛde⸗ 
00 Geſchirꝛ einleget / und mit einem De⸗ 
cke 
hebt; hann weil fie alſo trucken ſtehen / 
fauren ſie ein gantz Jahr; ſo man ſie a⸗ 
ber mittler Zeit brauchen wollte / darff 
man ſie nur in die Sonne ſtellen / damit 
fie erwarmen und fich aufthun. 5 

16. Nun wo 
dem Didymo, 


Wie die Weintrauben einzuſchlieſ⸗ N 


ſen / daß ſie lange tauren. 


Etliche legen ſie in gepichte Haͤſtlein / in N 


trocknen Segſpaͤnen von Fichten⸗Tan⸗ 


ch lange / ſo ſie alsbald 
eſe / unverſehrt und un; 
Krug gethan / und mit 


Sie tauren au 
nach der Wein. 
geſtoſſen in einen 


Gips umſch 

b. Deß 
ge haben / wann man 
duͤnn angemachten $ 
tunckt / und ſie ſo aufhe 
man fie brauchen will 
abwaͤſcht. 


€. Columella ſagt / man ſolle diejeni⸗ 
ge Art Weintrauben / fo grobe dicke 
Beeren haben (1) wie auch die fo dicke 
Huͤlſen (K) und die Purpur⸗farbne (D 

(i) Uvæ bumaſti. 


(B) Uvæ Duracinæ. 
{1} Ua Purpuren, 


mieret werden. 


fie in einen hierzu 
afen Thon ein⸗ 
ncket / und wann 
den Leim davon 


gantz 
mit da 
ch nicht cugcan dee 


fleiſſig vermacht / und fie alſo auf 


llen wir auch lehren aus | 


Holtz / oder Hirfene | 


fleiffig vermacht / und mit 


gleichen kan man ſie auch lan⸗ 0 | 


wann 


wann ſie von dem Stock, abgefthnitten, 
an den Stielen alſo bald mit hartem 
Be verlaſſen; hernach ein neues groſ⸗ 


reiten / und daſſelbe mit gantz trockner 
Spreu / aus der der Staub wohl aus⸗ 
e damit die Beeren nicht ſtau⸗ 
big werden / anfuͤllen / und die Wein⸗ 
trauben hinein hengen / hernach das Ge⸗ 
ſchirꝛ wieder mit eben dergleichen Be⸗ 
cken zudecken / die Fugen um und um mit 
Spren gerechten Leimen wohl beſchmie⸗ 
ren / und wann dergleichen etliche vollge⸗ 
macht / ſie auf einen ſehr trocknen Boden 
ſtellen / und über und uͤber mit Spreu 
beſchuͤtten. | 


1 daß er gut bleibe. 2 

Dieſes geſchicht in den Hoͤlen und tieff⸗ 
gegrabenen Gruben: Dann ſo behal⸗ 
ten die Cappadocier und Thracier / wie 
wir aus dem Varrone geſagt / ihr Ge⸗ 
trayd lange Zeit in den Holen gut. Die 
panier thun ſolchen in tieff gegrabene 
Brunnen⸗Gruben / und verwahren ihn / 
daß keine Feuchtigkeit oder Lufft darzu 
kan / fo lange biß man ihn gebrauchen 
will. Dann wann 


keine Lufft kan / fo wachſen keine Wuͤr⸗ 


| 
| 
1 
1 


Von Haus Wirtschaften. 


ſes irꝛdnes Becken hierzu laſſen zu be. 


zu einem Getrayd 
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mer in demſelben / und alſo ſoll es wohl 
fene Jahr gut behalten werden 500 
18. M. Varro lehret / man Fönne . 
Die Bohnen und Huͤlſen⸗Getray⸗ 


de in Faͤſſern verwahren / und ſie 
alſo ſehr lange haben. 


Es müffen aber Oel⸗Kruͤge ſeyn / und 


mit Aſchen verſchmieret werden. 

b. Von dieſem hat es auch Plinius, 
wann er ſpricht / daß die Bohnen ⸗ und 
Huͤlſen⸗Fruͤchte in Oel⸗Kruͤgen (m) mit 
Aſchen verſchmieret / lange Zeit koͤnnen 
aufbehalten werden: Dabey er auch ſa⸗ 


get / daß ſolche auf dieſe Weiſe 120. 
7. Wie man Jahr in einer Hölen aufgehalten wor 
Den Weitzen aufbehalten ſolle / 5 Wei MRS age weh 


en. 

19. Gleichergeſtalt werden auch 
Die Linſen in oben verſchmierten 
ten Geſchirꝛ eingeſchlagen und auf⸗ 
behalten. 
wie Columella lehret; es muͤſſen aber 


Oel⸗Geſchirre ſeyn / oder ſolche / darein 
man die Früchte in Saltz⸗Waſſer leger: 


9 


ſo bald ſie voll / vermacht man ſie mit 


Gips / ſo findet man die Linſen gantz 
gut / wann man ſie heraus ö 
| nimmt, * 


Des 


60 


Das 


1.2 Oo 8 ER 
(cm) cadus Oleärtas, 
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Das VIII. Capitel. 


Daß man vor Zeiten auch die Fruͤchte in gewiſſ 
G. faͤſſe eingeſchlagen und folche ee | 
| Kruͤgen ſchwimmen laſe n. 


1. 
Buun gleich die Alten ihre Ge⸗ 


geſetzt / vor der Lufft / als wel⸗ 
che der Faͤulung Urſache / ſo bewahreten / 
daß dieſelbe nicht hinein kunte / ſo kunten 
ſie doch dieſelbe von dem Ort / allwo 
die Gefaͤſſe beygeſetzt worden / nicht ab⸗ 
halten: dann wann DI 
ſich änderte / alſo / daß fie bald feucht / 
bald trocken / warm oder kalt ward / ſo 
ward auch die innere Lufft inwendig an⸗ 
ders / und mit derſelben das Obſt; Deß⸗ 
wegen / und damit ſie die Veraͤnderung 
der Lufft vermeiden moͤchten / verſchmir⸗ 
ten ſie nicht allein ihre Geſchirre gar 
wohl; ſondern fie lieſſen ſie auch in al⸗ 


lerhand fluͤſſigen Sachen ſchwimmen, 


und zu Grunde ſincken. Und dieſes 


nicht ohne Urſache und Erfahrung / weil. 


wir auch ſelbſten / fo offt wir mit der⸗ 
gleichen Sachen umgegangen wahrge⸗ 
nommen / daß ſo lange die Lufft 


men / die wir in gläfernen Geſchirren ein⸗ 


gemacht / kein Veraͤnderung noch Faͤule 


litten: 


man die mit Fruͤchten angefuͤllete Ge⸗ 


ſchirꝛ in Ciſternen / Schoͤpff⸗ Brunnen / 


ader in andere Herter unter der Erden 


N Das vlerdte Buch / | 


ſchirr / (darein fie die Früchte fen 


die äufferliche Luft. 


verlaſſen / und 


unver⸗ 


Aepfel ſo in geſchirre verſchloſſem | 
aͤnderlich blieb / die Früchte und Blu⸗ l. 


So bald ſie ſich aber aͤnderte / 
wurden uns die Fruͤchte ſchimmlicht / und 
ſtengen an zu faulen. Deßwegen muß 


— 


| 
9 W 


’ . | 
einſencken / dumit ſie der Veraͤnderung 
55 Lufft nicht alſo ſehr unterworfen 
a Und damit wir die Sache mit 8 : : 
empeln darthun / wollen wir ee 


dem Demoerito, 3 
Wie die Quitten in Geſchirren 
aufbehale 


koͤnnen eingeſencket und 
ten werden. 


Nemlich / man ſoll die Quitten in ein ven 


irꝛden Geſchirꝛ legen / ſolches mit einem 
Deckel vermachen / und wohl 2 Pech 
din einen Wein⸗Krug ein⸗ 

ſetzen ; doch alſo / daß das Gefchirꝛ da⸗ 
rinnen ſchwimme : Auf ſolche Weiſe: 
eee 1 Wein darin⸗ 
e ſchwmmen / bekommt davon ei 

nen guten Geruch. it Pape 
3. Alſo tauren auch die 9 


nd in Ciſtern eingeſencket 
a werden ui an, 
gar e 10 1 5 ſolches Palla- 
dius wann er ſpricht: Man folle die 
Aepffel in irꝛdene wohlgepichte Geſchir⸗ 
re verſchlieſſen / und wohl vermacht in ei⸗ 
ne Ciſtern oder Brunn verſencken. 
b. Plinius thut die Aepffel in groſſe 
irꝛdene Schuͤſſeln / und laͤſt ſie a1 
(im Wein) ſchwimmen / und vermeinet 
auf 


\ 


Von Haus: Wirthfbafften: 


auffolhe Weiſe noch darzu dem Wein 
einen guten Geruch zuwege zu bringen. 
c. Apulejus macht es alſo; er thut 
die Aepffel in einen neuen Hafen / und 
laͤſt denſelben in ein irꝛden Wein Faß ⸗ 
ſo daß es ſchwimme; und verſchmiert 
das Faß wohl; und auf ſolche Weiſe 
bleiben die Aepffel friſch / und der Wein 
bekommt einen guten Geruch. 

4. Gleichergeſtalt ſpricht Africanus: 


Daß man die Feigen in ein Ge⸗ 
ſchirꝛ verſchlieſſen / im Weine ſchwün⸗ 
men laſſen / und alſo aufbehal⸗ 
ten ſolle. 

Nemlich / man ſolle die Feigen friſch / 
und wann ſie noch nicht recht reiff wit 
ihren Stielen abbrechen / und in ein 
neues irꝛdenes Geſchirꝛ / wohl von ein⸗ 
ander geſondert / legen / und hernach in 
einem Faſſe voll Wem ſchwimmen laſ⸗ 


n. | 
F. Alſo haben wir auch erfahren 


Daß die eingeſchloſſenen Pfirſing / 
ſeo in hoͤltzerne Roͤhr⸗Kaͤſten einge⸗ 
ſchloſſen e find gut blie⸗ 


Und gehet dieſes an / mit allen Fruͤchten 
von dergleichen Art / wann ſie nemlich in 
ein irꝛden Geſchirꝛ verſchloſſen / und das 
SGeſchirꝛ auſſen her wohl gepicht; her⸗ 
nach aber in einen Roͤhr⸗Kaſten ge 
ſenckt / und mit einem Gewicht beſchwe⸗ 
ret wird / daß es nicht oben her ſchwim⸗ 
me; und ſo haben wir ſie viel Monat 
| lang gut behalten. 


1 


29 
Die Granat Aepffel / in einem ho⸗ 
hen irzdenen Gefäß (a) ſo halb voll 

Wſeer / aufzubehalten / 
Und ſollen die Aepffel in gemeldtes Ge⸗ 
Faß fo eingehencket werden / daß ſie das 
Waſſer nicht anruͤhren: Hernach aber 
ſolches fleiſſig zugemacht werden / daß 
keine Lufft hinein koͤnne. 

7. Es ſind auch etliche / welche vorge⸗ 
ben / daß die Aepffel nicht allein gut blei⸗ 
ben / wann man ſie in Geſchirren ins 
Waſſer hencket; ſondern auch / wann 
man ſie in die Erde verbirget und bede⸗ 
cket / in Meynung / es könne auf derglei⸗ 
chen Weiſe die Veraͤnderung der Lufft 


gleich verhuͤtet worden. Dannenhero 


bringet Columella vor / 


Daß die Speyerlinge (b) ſo in 
Geſchirꝛ verſchloſſen / und in die Er⸗ 
de geſetzet worden / ſich laͤn⸗ 
ger halten: 
Wann er ſpricht: Daß man die Spey⸗ 
erlinge in der Wein⸗Leſe vorſichtig mit 
der Hand abnehmen / ſolche in verpich⸗ 
te irꝛdene Kruͤglein legen / auch eben ders 
gleichen verpichte Deckel darüber mas 
chen / und ſie mit Gips ver ſchmieren ſol⸗ 
le: Hernach ſolle man Gruben graben 
zwey Schuh tieff / an einem trucknen 
Ort in dem Hauſe / und die Kruͤglein ſol⸗ 
chergeſtalt hinein ſtellen / daß ſie das 


‚Dbertheil / darauf der Deckel / unter 


ſich kehren: Hernach wieder Erde dar⸗ 
uͤber thun / und dieſelbe obenher ein 
wenig zuſammen tretten. Es iſt aber 
beſſer / daß man mehr Gruben mache; 


0 2. und 
(a) Seriola. 


ro gemeldet / lehret Palladius 
12 (b) Serba, 


5 6 Ein wenig anders / als wir bißhe⸗ 
| 
| 


| 
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und weniger Geſchirꝛ / doch etwas weit 
von einander in dieſelbigen einſetze: 
Dann wann es Zeit iſt dieſelben auszu⸗ 
nehmen / und man bey Aushebung des ei⸗ 
nen / die andern etwan rittelt / werden die 
Speyerlinge gar bald ſchadhafftig. 

b. Plinius lehret aus dem Catone 
folgendes; Die Speyerlinge werden 
in verpichte irꝛdene Geſchirre einge⸗ 
macht / und in Gruben aufbehalten; al⸗ 
ſo / daß man die Deckel mit Gips ver⸗ 
ſchmiere / und zwey Schuh hoch Erde 
Darüber thue; und dieſes alles unter 
freyem Himmel / und zwar alſo / daß die 
Geſchirre umgekehret werden. 

c. Aus dieſen beyden hat es auch ge⸗ 
nommen Palladius, wann er ſpricht: 
Man ſoll die Speyerlinge abnehmen 
wann ſie noch etwas hart ſind / und 
alſo hinlegen / biß ſie anfangen zeitig 
zu werden: Hernach ſie in irꝛdene 
Kruͤglein / fo viel biß ſie voll werden / 
einfüllen / dieſelben mit Gips verma⸗ 
chen / und in eine Grube / ſo zwey Schuh 
tieff an einem trucknen Ort / da die 
Sonne wohl darzu kan / mit dem De⸗ 
ckel unter ſich / eingraben / und die Er⸗ 
de obenher dichte eintretten. 

8. Eben derſelbige lehret auch / 


Daß die Birnen / ſo man in irzdene 
Geſchirꝛ eingemacht / und in die Er⸗ 
de geſetzt / länger tauren / 
wann er ſpricht: Die jenigen Birnen / 
ſo an Fleiſch und an der Schale hart 
find / legt man auf einen Hauffen zu⸗ 
ſammen / und wann ſie anfangen weich 
zu werden / thut man fie in ein verpich⸗ 
tes indenes Gefäß / und einen Deckel 


N 


Das vierdte Buch / > 


Darauf, Den wan vergipfe ; Das Ger 
faͤß aber ſetzt man hernach in feichte ®rus N 
ben an einen ſolchen Ort / wo die Son⸗ 


ne allezeit darzu kan. | 


b. Andere brechen die Birnen mit 
ihren Stielen ab / thun fie in gepichte 
irꝛdene Kruͤge / vermachen darauf das 


Mund⸗Loch mit Gips oder Pech / und | 
beſchuͤtten ſolche unter freyem Himmel 
mit Sand. ah 105 a 


e. Oder man Fan ſie auch fein gant / 
und wann ſie bey nahe doch dene l 4 
ein wenig grun / in ein gepichtes Ge⸗ 
ſchirꝛ einſchlieſſen / einen Deckel darüber! 
machen / und ſie / mit dem Deckel unter 
ſich / in nicht gar tieffe Gruben ver⸗ 
ſcharren / an einem ſolchen Ort / um dep 
fen Gegend ſtets Waſſer flieſſet. 


9. Gleichergeſtalt erinnert Plinius, 


Daß die Aepffel / wann fie vers 
ſchloſſen / und in die Erden vergra⸗ 
ben werden / lange gut 

bleiben / | 
wann er ſpricht: Man folle fie in eine 

Grube zwey Schuh tieff / ſo unten auf 

dem Boden mit Sand beſtreuet / mit 

einem irꝛdenen Deckel verwahret / ſetzen / 
und wieder mit Erden beſchuͤtten. 


u 00 Andere thun ſie in irꝛdene Schuͤß 
c. Etliche machen eine Gruben / und 


thun Sand darein / und bedecken fie 
alsbald mit truckner Erden. K. 1 


10. Mit dieſer Kunſt kommt auch 
uͤberein / | 


Daß man die Granat⸗Aepffel in 
irꝛdene (oe) Geſchir: einmachet / in 
Sand vergraͤbet / oben zudecket 
und alſo 14 0577 aufbe⸗ 

15 f aͤlt. IN 
Wann man nemlich die Aepffel in ge⸗ 
meldten irꝛdenen Geſchirren unter 
freyem Himmel in eine Gruben / ſo un⸗ 
ten halb voll Sand iſt / eingraͤbet. O⸗ 
der jeden Apffel mit ſeinem Stiel in ein 
Schilff⸗Rohr oder Hollunder ſtecket / 
und ſie alſo etwas vor einander in Sand 
einſetzet / daß jeder vier Finger hoch / uͤ⸗ 
ber die Erde heraus gehe. 

b. Dieſes kan auch geſchehen in einer 
unter dem Dach gemachten zweyſchuhi⸗ 
gen Gruben. u 
c. Wie auch / wann man die Aepffel 
in obgemeldtes irꝛdenes Geſchirꝛ / ſo halb 
voll Waſſer / einhencket / daß ſie das 
Waſſer nicht berühren / und das Gier 
ans vermachet/ daß keine Lufft darzu 

an. 

11. Cato will haben / 


Man ſolle die Haſel⸗Nuͤſſe in 

Klruͤgen unter die Erde einſchar⸗ 

| ren / daß je aiteguthle 
bene e 


Ir, Zum „ ’ N 6 
Hierzu erfordert er friſche Nuͤſſe / der⸗ 
jenigen Art / ſo man die Præneſtiniſche 
(d) nennet: Und auf ſolche Weiſe / kan 
man ſie allzeit friſch haben / wann man 
ſie brauchen will. 


‚dius: 


(c) Seriola. 
(d) Avellanæ Præneſtinæ. 


f Von Haus⸗Wirthſchafften. 


42. Gleichergeſtalt ſagt auch Palla- halten 


B 
Daß man die Caſtanien gut be⸗ 
halte / 


wann man fie in neue irꝛdene Geſchirꝛ⸗ 
lein einmacht / und an einen truckenen 
Ort vergraͤbet. 

13. Eben derſelbe ſagt auch / 


Daß die Roſen / ſo er verſchloſſen / 


und eingegraben / lange Zeit gut 
blieben: | 


Und will alſo haben / man ſolſe ſie in ei⸗ 
nen unverglaſurten Hafen thun / und 
wohl verwahren / hernach unter freyem 
Hummel eingraben / und alſo zum Ge⸗ 
brauch aufbehalten. 

auch leh⸗ 


14. Wir wollen aber nun 
ren / 

Wie alles das jenige / fo man i 
ein Geſchirꝛ einmachet / etliche Jahr 


lang koͤnne aufbehalten wer⸗ 
den / a 


nemlich / man thut die Fruͤchte / wie oben 


gedacht / in eine gläferne Violen / ſo man 
oben in einem Glaß⸗ Ofen / oder durch 
Blaß⸗Roͤhr bey einem Liecht verſchmel⸗ 
get / und ſencket ſie alſo in eine Ciſterne 
ein ; und ſolchergeſtalt haben wir einige 
Fruͤchte etliche Jahr lang aufbehalten. 
b. Gleichergeſtalt haben wir auch 
Blumen in dergleichen langen Geſchir⸗ 
ren / deren Haͤlſe wir oben / wie man es 
zu nennen pfleget / mit dem Hermetiſchen 
Siegel verſchloſſen / in Waſſer einge⸗ 
ſencket / und lange unverwelckt aufbe⸗ 


c. Nicht weniger haben wir auch 
Moſt / den wir in ein irꝛdnes verglaſur⸗ 
tes Geſchirꝛ Nhl und mit einem 

0 3 
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Gewicht ins Waſſer eingeſencket / nach S 
Verflieſſung eines Jahres ſo gut befun⸗ 
d e Hane et. 

ir koͤnnen auch durch eben die⸗ 
ſe hen zuwege bringen. 
Daß alles das jenige / was man 

auf gleiche Geſtalt einſchlieſt / ſo zu 
ſagen ewig 95 berſehrt blei⸗ 


Nemlich / wann man das jenige / ſo man 
aufbehalten will / in eine ſolche Mixtur 
leget / daß der Lufft gar nicht darzu kan: 
Abſonderlich gehet es wohl an / wann 
man ſolche Sachen dazu nimmt / die kei 
ner Verweſung unterworffen: Wir 
haben ſolches probieret / mit Agtſtein / 
welchen wir weich gemacht / und eines 
und anders damit überzogen : Dann 
weil er durchſichtig und klar iſt / kan 
man alles dar innen ſehen und wuͤrcklich 
erkennen / daß was man hinein gethan / 


nicht verweſet ſey . Wir haben auf ſol⸗ 


che Weiſe Bienen und Eidexen einge⸗ 


macht / und ihrer viel im Schertz über 


redet / als waͤren es diejenigen Bienen 
und Eideren / von denen Martialis (e) 
redet. Wir ſehen auch hin und wieder 
Haare von Thieren / Blaͤtter und Fruͤch⸗ 
te / in derſelben Materie eingeſchloſſen / 
und dadurch gleichſam in Ewigkeit ein⸗ 
verleibet. 
in folgenden Verſen / 
Et latet & lucet Phaetontide condita 
guttä; 
Ut videatur apis nectare clauſa ſuo. 
Dignum tantorum pretium tulit illa 
laborum, 
Credibile eſt, i iplam fic voluiſſe mori. 


le) Im 4. Buch. 


Faſt gleich als waͤre 
Seim 


folget: 


Deßgleichen ſagt Martialis 


Hor; auf Cleopatra mit deiner rafft N 


Das vierdte Buch / 


Sa zu u Tach alſo laufen / von u der | | 
Hier ſteckt und glantzt die Bier / in | 
Agtſtein weste unn e 1 

ie mit Honig- 

u mfloffen: Fi 

Und iſt ihr Fleiß zwar auch / ſo 
In so e, ra 4 
nd hat fie etwan gar / derglei⸗ 
chen Tod a : | 
Eben derſelbe tichtet auch von einer 
Natter / ſo in Agtſtein eingeſchloſſen / wie 
1 


Flentibus Heliadum ramis dum Vipe- 
ra repit, | 

Fluxit in obſtantem fuceina gemma | 
feram. \ 

Quæ dum miratur pingui ſe rore cal 
neri, | 
Concreto riguit ein deen 5 


gelu. 
Ne tibi regali placeas ee 8. 
pulchro, t 
Vipera ſi tumulo nobiliore jacet. 


Als dieſe Natter einſt / dacht auf 
den Baum zu kriechen / “| 

Von dem der Agtſtein traufft ward 
ſie von dem umſtrichen 

Sie ſah verwundernd um auf die / j 
fen fetten Safft / 5 

Bald ſt arꝛte ſie und er / und ward . 
ſie gantz umrafft. 5 


Sen 


zu prangen / 
Weil eine Narter hier / was ſchö⸗ 
ners kan erlangen. 5 


b Wie aber der Agtſtein weich ger 
5 werden koͤnne / hat man aer | 
viel er⸗ 
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vielerley Arten und Weiſen; man Fan 


ſich aber zum wenigſten folgenden Mit⸗ 
tels hierzu bedienen: Nemlich / daß man 


| 
| 
| 


ihn in ein zerlaſſenes heiſſes und abge⸗ 
faͤumtes Wachs wirfft / in welchem er 


N 
alſobald Jo weich wird / daß man ihn 
mit den Fingern zu allem bereiten kan / 
worzu man ihn brauchen will. Es iſt 
aber dabey zu mercken / daß die Sache 
muß friſch ſeyn. 


Das IX. Capitel. 


Was maffen die Fruͤchte auch in 


Honig einge⸗ 


macht / ſehr lange koͤnnen aufbehalten werden. 


auch die jenigen Früchte / fo in 
Gefaͤſſe eingeſchloſſen / und ins 
Waſſer eingeſencket worden / der Ver⸗ 
weſung nicht entuͤbriget waͤren; ſo ha⸗ 
ben ſie die Sachen und Früchte in aller⸗ 


4 . 
S Alten / weil fie ſahen / daß 


hand fluͤſſige Dinge eingeleget / davor 


haltend / dieſelben wuͤrden ſich in Honig / 
Wein / Eſſig / Saltz⸗Lacke / oder andern 


dergleichen Materien / laͤnger halten: 


Sintemal dieſelben eine Krafft haben 
der Faͤulung zu widerſtehen ; wie dann 
in Honig nicht allein die Fruͤchte / ſon⸗ 
dern auch die Coͤrper der Thiere ohne 
Faͤulung aufbehalten werden. Und iſt / 
wie wir anderswo gedacht / der Coͤrper 
des Alexandri und eines Hippocentau- 
ri in Honig aufbehalten worden. Sie 
haben aber des gemeinen Waſſers ſich 
darum uicht bedienen koͤnnen; dieweil 
es von Natur feucht iſt / und dannenhe⸗ 
ro ſelbſt eine Ur ſache zur Faͤulung zu ſeyn 
ſcheinet / vielmehr haben fie vor andern 
des Hoͤnigs gebrauchet / und dar vor ge⸗ 
halten / daß daſſelbige alles vor der Faͤu⸗ 
lung bewahren koͤnne 
2, Drum lehret auch Columella, 


Die Quitten in Honig vor der 
Faͤulung zubewahren / 
wann er alſo ſpricht: Es iſt nichts / das 
beſſer und gewiſſer ſey / die Quitten auf⸗ 
zubehalten / als wann man dieſelben fein 
ſachte in einen neuen irꝛdenen Napff (a 
thut / ſo oben ſehr weit / und ſie etwas 
geraum auseinander leget / daß fie nicht 
aneinander ſtoſſen koͤnnen. Und wann 
nun das Geſchirꝛ biß oben an voll iſt / 
macht man Creutz⸗ weiß von weidenen 
Ruthen Spreiſel daruͤber / und truckt die 
Aepffel ein wenig nieder; damit ſie / 
wann das Hoͤnig darüber geſchuͤttet 
worden / nicht empor ſchwimmen. Dar⸗ 
nach fuͤllet man das Geſchirz mit gutem 
und wohl gelaͤutertem Honig biß oben 
an voll / daß die Quitten wohl unten lie⸗ 
gen bleiben. Auf ſolche Weiſe kan man 
nicht allein die Früchte. ſelber ga wohl. 
aufbehalten; ſondern es findet ſich auch 
ein Safft dabey / eines ſuͤſſen Honig⸗ 
Geſchmacks / welchen man bißweilen oh⸗ 
ne Schaden nehmen kan. Man muß 
aber acht haben / daß die Aepffel / ſo 
man in Honig aufbehalten will / wohl. 
( 01 deitig 
( Lagena; 
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zeitig ſeyn; dann wann fie unzeitig ab⸗ 
genommen worden / werden ſie ſo hart / 
daß man ſie hernach nicht gebrauchen 
kan. Und dieſes iſt ſo gewiß / daß wann 
auch ſchon ein Wurm im Apffel waͤre / 
derſelbe doch weiter keinen Schaden 
thun kan / wann er ins Honig koͤmmt. 
Dann das Honig hat dieſe Natur / daß 
es das Anbruͤchige nicht weiter laͤſſet um 
ſich freſſen. Deßwegen es auch den 
Leichnam eines Menſchen lange Jahr 
vor der Verweſung bewahret. 
b. balladius ſpricht: Man ſolle wohl 
zeitige Quitten ausſondern / und ſie alſo 
antz in Honig legen / und auf ſolche 
Reife würden fie ſich länger. halten. 
C. Plinius will / man ſolle fie, mit 
Wachs uͤberſtreichen / und in Honig les 
gen. . 

d. Apitius lehret: Man ſolle un⸗ 
ſchadhafftige Quitten mit ihren Aeſtlein 
und Blaͤttern in ein Geſchirꝛ legen / und 
Honig und geſotten Wein⸗Safft darü⸗ 
ber ſchuͤtten. Die Quitten aber / ſo 
auf ſolche Weiſe zugerichter waren, wur⸗ 
den Melimela, das iſt Honig⸗Aepffel ge⸗ 
nennet / weil ſie durch das Honig zuberei⸗ 
tet werden. Deßwegen ſaget Martia+ 
lis in folgenden Verſen alſo: 

Si tibi Cecropio ſeturata cydonia 
melle f 
Ponentur dicas hoc melimela licet. 
Wann du die Quitten weiſt in Ho⸗ 
einzuſetzen / 5 
So kanſt du ſte mit Recht vor Ho⸗ 
nig⸗ epffel ſcheͤtzen. . 
3. So ſaget auch Columella, (a) 


(a) L. I2, v. 45. 


Das vierdte Buch / 


hat / als ob fie in Honig viel ſuͤſſer wuͤr⸗ 


Daß die Aepffel in Honig koͤnnen 

aufbehalten werden 
Und dieſes gehet auch an mit andern 
Arten von Aepffeln / als da ſind die 
Scheib⸗Aepffel (b) die Seſtianiſchencc) 
die Honig⸗Aepffel (d) und die Mariani⸗ 
ſchen. (e) Aber weil es das Anſehen 


den; und ihren gewöhnlichen Geſchmak 
nicht behielten; ſo hat derſelbe ſich eines 
andern Stuckes / dieſelben aufzubehal⸗ 
ten gebrauchet. | 4 
4 Es lehret aber auch Palladius, „ 
Daß die Birnen in Honig aufbe. 
halten werden koͤnnen; 4 
fie muͤſſen aber nicht an einander ruͤh⸗ 
ren. 4 10 
F. Alſo kan man auch / nach des A. 
fricani Lehre / 
Die friſchen Feigen in Honig laͤn 
ger gut behalten. 

Wann man ſie ins Honig alſo einleget / 
daß ſie weder einander ſelbſt / noch auch 
das Geſchirꝛ berühren / und fie mit eis 
nem Deckel zugedeckt ſtehen laͤſt. 0 
b. Von diefein hat es auch Palladius, 
wann er ſpricht: daß man die Feigen 
gruͤn Fönne aufbehaiten/ wann man ſie 
ordentlich nach einander in Honig lege, 
daß ſie einander nicht beruͤhren. 
6. Alſo lehret auch Florentinus; daß f 
man | he 


(b) Orbiculara. | hi 


(e] Seſtiana à Seſtio cognominata, ; 


A 
1 


a 


(d) Melimela. 
(e) Mariana à Mario, 


ee 


Die Kirſchen in Honig konne auf, 
N behalten / a 

fo man in ein Geſchir: unten her auf 

dem Boden Saturey leget / (und die 


ungeſaͤurtem / und noch etwas ſuͤſſem 
Honig drauf ſchuͤtte. 

J. Gleicher geſtalt lehret auch Palla 

us, N 
a 1 „ . l. 14 
Daß die Miſpeln in Honig lange 
Zeit unſchadhafftig bleiben / 
Aber man muß ſie abnehmen / wann ſie 
noch nicht gar zu reiff ſind. 
8. Martialis will beweiſen / 
Daß die Nuͤſſe in Honig ein gantz 
Jahr durch gruͤn behalten werden 
koͤnnen / 

und vage aß er ſolches ſelbſten verſu⸗ 
chet. Nemlich / man ſolle nur die an⸗ 
noch grüne Nuͤſſe aus ihren aͤuſſern 
Schalen thun / und ſie in Honig einle⸗ 
gen: ſo werde das Honig zu einer ſol⸗ 
chen guten Artzney / daß es / wann man 
einen Tranck davon mache / gut ſey / 
wann einer ſich uͤberſchryen / und vor den 
mn. 
9. Palladius ſpricht / 


Daß die jenige Art Pfirſing / (f) 
ſo nicht gern vom Kern gehen / in 
PDonig nicht faule. / 
wann man nemlich die Kern inwendig 
aus ſchneidet / und ſie ſo drein leget: Und 
ſollen ſie auf ſolche Weiſe einen gar lieb⸗ 
lichen Geſchmack bekommen. Eben der⸗ 
(e) r BAER 3 


| 
| 
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297 


ſelbe lehret auch dieſelben in Honig⸗Eſ⸗ 
fig (g) aufbehalten. 

b. Und will endlich Celumella, daß 
keine Art von Obſt fen / welche nicht 
koͤnne in Honig gut behalten werden: 
Er will aber dieſes insgemein bey den 
Fruͤchten vor eine Grund⸗Regel haben / 
daß man fie weit von einander ſtellen ſol⸗ 
le / beym Einlegen: Dann ſo man ſie an 
einander leget / ſo wird eine von der an⸗ 
dern anbruͤchig. 

‚ro. Eben auf ſolche Weiſe lehret auch 


Didymus, 


Daß die Weintrauben in Honig 


lange gut bleiben. 
11. Wir wollen aber nun zeigen / 


Was vor Fruͤchte in Honig aufbe⸗ 
5 halten werden koͤnnen. 
Dann als wir uns bemuͤhten / die Fruͤch⸗ 
te ohne Faͤulung zu erhalten / ſatzten wir 
ſolche in gläfernen Geſchirren in Ho⸗ 
nig / damit wir darzu ſehen konten / wel⸗ 
che ſich am laͤngſten vor der Faͤule hiel⸗ 
ten; und da befunden wir / daß etliche 
weniger / etliche aber länger. täuerten. 


Die jenigen / ſo eines feuchten Weſens / 


€ 
machten das gute Hong schadhafte 
und da ſolches Mängel bekam / kunte es 


die Frucht vor dem Faulen nicht 
mehr beſchirmen. Die Weintrau⸗ 
ben ‚Sägen free wurden bald 
faul: Die Guitten / Aepffel und Bir⸗ 
nen aber hielten ſich etwas länger: Die 
Nuͤſſe aber haben wir ein gantz Jahr 
durch / unſchadhafftig und friſch behal⸗ 


Pp Das 
(g) OYYmel. ” 
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eingeleget / eine 

1. ö 100 
ss endlich die Alten auch ſahen / 
15 daß der Wein alles erhalten 
koͤnte / indem er die in Faͤſſer 
beym Weinfaſſen une 8 ein 
antz Jahr lang gut geblieben; gerie⸗ 
chen ste Nahbegen auf die Gedancken. / 
daß das jenige / was in Wein aufbehals 
ten wuͤrde / nicht anbruͤchig und faul 
werde; waren auch mit dem Wein al⸗ 


lein nicht zu frieden / ſondern brauchten 


auch aufs Drittel und halb eingeſotte⸗ 
au Wein / Effig und Wein⸗Hefen / als 
welche dem Wein und deſſen Natur 
ziemlich nahe kommen / hierzu | 


b. Aber wir nachdem wir wiſſen / daß 


aus dem Wein ein ſehr ſubtiler Geiſt / 
fo keiner Faͤulung unterworffen (dann 
auch der Wein ſelbſten gar leicht ver: 
anderlich) konne ausgezogen werden / 


gleichſam ewig unverſehrt behalten. 


2. Damit wir aber die Sache mit 


Frempeln darthun / ſo lehret Palladius, 


Daß die Quitten in Wein lange 
8 Zeit gut bleiben: 


Nemlich / man thut dieſelben in Faͤſſer 
voll des beſten Weins. Oder man: 


nimmt Wein / und aufs Drittel einge⸗ 


| (a) Sapai, (b Deffudies . 


5 Das vierdte Buch. 
Fi Das N. —— 
Wie die Fruͤchte wann ſie in halb (a) und 


Drittel eingefottenen Wein / in Eſſig oder Wein⸗ Hefen 
lange get gut aufbehalten werden 
koͤnn | 


können durch deſſen Huͤlffe / die Sachen. 


Capitel. 


auf (by 


ſottenen Wein⸗Saffts gleich vielzuſani⸗ 
men / darinnen bleiben die Quitten eine 
lange Zeit. Andere thun ſolche in Faͤſ⸗ 
fer voll Moſt / und machen fie alſo zu / 
und auf ſolche Weiſe bekommt auch der 
Wein hernach einen lieblichen Geruch. 
b. Und fo lehret auch Democritus, 
man ſolle ausgeleſene Quitten in Ge⸗ 
ſchirꝛ voll Moſt thun / und fe alſo zu: 
machen; ſo bringe dieſes dem Wein ei⸗ 
nem ſehr lieblichen Geruch zuwege. 
0 1 Eben derſelbe weiſt auch an / ma 
olle | 
4 
Die Aepffel in Wein ſchwimmen 
laſſen / und fie alſo aufbehalten: 
Wann er fpricht: Etliche thun die Aepf⸗ 
fel in irꝛdene Schuͤſſeln / und laſſen fie 1 
damit auf dem Wein ſchwimmen: und 
auf ſolche Weiſe vermeinen fie, be⸗ 
komme der Wein zugleich einen guten 
Geruch. e 
b. So ſagt auch Apulejus: Man 
wirfft das Obſt in ein Faß voll Moſt / 
undl macht es alſo zu; fo haͤlt es ſich lan⸗ 
ge: Und weil der Moſt dabey verhal⸗ 


ten wird / fo bekommt er davon einen uͤ⸗ 
beraus lieblichen Geſchmack. 


c. Man kan ſie aber auch aufbehal⸗ 
ten / wann man ſie in einen neuen Ha⸗ 
fen thut / und den Hafen in ein volles 

singe Wein⸗ 


| 
= 
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Weinfaß einſetzt / und ſo ſchwimmen laͤſt / 
hernach das Faß verſchmieret; ſo bleiben 
die Aepffel friſch / und der Wein bekom⸗ 
met einen guten Geruch. 
4. Alſo koͤnnen auch nach des Africa. 

ni Lehre \ r 

Die Feigen in Wein langer behal⸗ 

ten werden / 

auf folgende Weiſe: Nemlich / wenn 
man die Wein⸗Geſchirtre zumacht / ſolle 
man Feigen / die noch nicht gar zu zeitig / 
mit ihren Stielen in ein neu / nicht eben 

rundes / ſondern nach Belieben viel mehr 
viereckigtes irꝛdnes Geſchirr das einen 
platten Boden hat / ziemlich weit von 
einander ein legen / ſolche in einem vollen 
Weinfaſſe ſchwimmen laſſen / und dieſes 
hernach wol zumachen: Wenn nun der 
Wein nicht ſauer wird / fo werde man fie 
alſo finden / wie man ſte eingelegt. 
b. Und hat es von dieſem auch der 
Palladius genommen / wenn er ſpricht: 
Andre nehmen friſche / nicht gar zu zeiti⸗ 
ge Feigen / daran man die Stiele laſſen 
muß / legen ſie etwas weit von einander / 
in ein neu den Geſchirꝛ / und laſſen die⸗ 
ſes alſo in einem Faß voll Wein ſchwim⸗ 


men. ha 
J. Alfo lehret auch Beritius, 
Die Maul 

1 zubehalten / 


und zwar in ihren eigenen hinein geworſ⸗ 
ſen / und hernach fleiſſig zugemacht. 


6. Alſo ſpricht auch Pamphilus, 
Daß man die Pflaumen im Wein 
| behalten koͤnne / 

Nemlich weñ es Zwetſchen oder Ungari 


| 


beeren im Wein auf: _ 


a... DR 
ſche: (e) Die doͤrffe man nur in ein Faß 
voll ſuͤſſen Wein oder Moſt thun / und 
fie drinnen ſchwimmen laſſen / und her⸗ 
nach 3 are fleiſſig vermachen. 
7. Au 8 


Werden die Bruſt⸗Beerlein nicht 
welck / wenn man ſie mit Wein zu⸗ 
sich richtet / 

nach Palladii ehre. Denn wann man 

dieſelbe friſch abgenommen / und ſie mit 

gutem altem Wein betropfft / ſo ſchꝛumpf⸗ 

fen ſie nicht zuſammen N 
8. Dierbey wollen wir auch lehren aus 

dem Didymo. ! 

Die Weintrauben in Wein vor 
Faͤulung zu bewahren; 

Wann er ſpricht: Es iſt ſehr gut / worn 

man die Wei trauben in ein Faß oll 

Moſt hencket / und zwar alſo / daß ſie 

weder den Moſt / noch auch ſich unter 

einander ſelbſt berühren; denn alſo blei⸗ 
ben ſie ſo gantz und gut / als ſie vom 

Weinſtock abgeſchnitten worden. Andre 

behalten fie in mit Waſſer vermiſchtem 

Weine auf; und war dieſes ſehr ge⸗ 

braͤuchlich bey den Alten / die Weir trau⸗ 

ben fo im Weine zu halten; wie folches 

bezeuget Athen æus aus dem Eubulo in 

Agglutinato mit folgenden Verſen: 

- - - Denfas olivas dato, 

Crebras uvas in vino ſervatas rode- 

re cogito. 8 

Trag viel Oliven auf; laß ſie die 

Trauben loben / 


So du die gantze eit / im Wein haſt 
f aufgehoben. N 
Pp 2 Und 


(e) Bruna Damaſcena. 
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gleichen in folgenden Verſen: 
= = Amygdalas, mala, 
Myrti baccas, apium, ex vino uvas. 


Scheub 1 
I mMyrten⸗ Beeren ein / 
Sammt E ppich und dem Obſt / und 
Trauben aus dem Wein. 
9, Gleicher Geſtalt lehret auch Ca- 


ji 2 . 2 0 ” 
Daß die Birnen (d) in halb einge⸗ 
ſottenem Wein eingelegt lange 


tauren / 
ſonderlich die Tarentiniſchen (e) Mofb 
Birnen (k) und die Kuͤrbiß⸗Birnen (g) 
wiewol M. Varro will / daß man die An. 
tianiſchen (h) und die Lager Birnen () 
in ſolchen Wein geleget: Und Plinius 
ſagt von den Tarentiniſchen und Antia⸗ 
niſchen / daß man fie in Seck (k) gele⸗ 


get. 1 
b. Palladius lehret aus dem Demo- 


erito, man ſolle die Birnen in halb ein⸗ 


geſottenen Wein oder in Seck / oder an⸗ 
dern füflen Wein legen / und Die Ge⸗ 
ſchirre damit anfülen; wie aber der halb 


eingeſsttene Wein ⸗Safft aus Moſt be⸗ 


reitet werde / lehret Columella. 
10: Palladius lehret auch/ 5 
Wie man die Pfir ſing / (1) fo übel 
von Kernen gehen / in halb einge 
ſottenem 2 1 15 aufbehal⸗ 


a ten ſolle: 1 
nem ich man ſolle das hohle Grübleitr am 


0 Pyr. ) Sementſen die ſo ange 
e) Tarentina-. lltlegen biß zur Aus ſaat. 
Ä ) Muſtea. K Paſſum 
(8) cucurbitina- (I Perlica duxacina, 
Gi Antiana- K 


füffe Mandel⸗ Frucht und 


ſottenem Wein aufbehal 


auf folgende Weiſe: Man 


Dias vierdte Buch / N 


| 
— 0 1 
Und Pherecrates faget etwas der⸗ Stiel des Apffels mit einem Sropffe | 


heiſſes Pech verlaſſen / und fie alſo im 
Wein⸗Safft ſchwimmen laffen / doch 
daß das Gefaͤſſe / fleiſſig vermacht fey- - 
11. Alſo ſpricht auch Columella, 
koͤnne man W in 
Die Sperlinge im geſottenen 
Wein (m) lange Zeit gut bir 
halten / en 
wann man den ZBeinmitbürrenFendet 
etwas dieke machet / damit die Speyer⸗ 
linge zu Boden bleiben / die Suppen a⸗ 
ber allezeit druͤber ſtehe; hernach muͤſſe 
man gleichwol die Geſchirre ſieiſſig zude⸗ 
cken und mit Gypſe verſchmieren / daß 
die Lufft nicht hinein koͤnne. | 
b. Plinius ſagt: Daß Cato befohlen / 
man folle die Speyerlinge in halb einge ⸗ 
ten. | | 
C. Deßgleichen lehret auch Palladius, 
daß fie. in halb- eingefottenen Wein⸗ 
Saft lange Zeit gut bleiben ſollen⸗ 
12. Gleicher Geſtalt lehrer auch Co 
lumella, | 
Daß man die Weintrauben in biß 
aufs Drittel eingeſottenem Wein / 
gantz foiſch bewahren sa 
koͤnne / 


folge * thut in ein 
wol gepichtes Faß einen Eymer aufs 
Drittel eingefottenen Wein / und macht 
N über Spriſſel in das Ges 

chirre / daß der Wein nicht beruͤhret wer⸗ 
de. Hernach ſetzt man neue irzdene 


Schüuͤfſein darauf / und legt Weintrau⸗ 
Hie Dakireinander nige Be 
ruͤhren; deckt die Deckel über die Schuß 
ph ſein / 


— — ann 2 
4 und verſchmieret ſolche wol / und 
ſo macht man auch die andre und dritte 
Lage / nemlich ſo lange es die Va des 
| gar? leiden will; allezeit die Weintrau⸗ 
/ auf obbeſchriebene Weiſe eingele⸗ 
get. Hernach vermacht man das Faß 
mit einem gepichten Deckel / und ver⸗ 
ſchmirt den wol mit dem klebenden fit 
ten Wen⸗Safft / und ſchuͤttet Aſchen 
darauf / daß er wol verwahret ſey⸗ 
b. Andre gebrauchen ſich nur folgen⸗ 
den Mittels / wann fie den geſottenen 
Wein ins Faß gethan / ſpreitzen ſie Hoͤl⸗ 
| ‘ger quer über / und hengen die Trauben 
dran / daß ſie den Wein nicht berühren; 
hernach legen fie den Deckel uber / und 
berſchmieren den wo. ein! 
273. Eben derſelbe weiſt auch an / wie 


. N 
Die Pflaumen in geſottenem Wei⸗ 
5 ne aufbehalten ſolle 


von den Fleiſchfarbenen Pflaumen (n) 


ber die zeitigſten nehmen / doch auch 
N nicht allzu unzeitige / dieſelben im Sch at- 
ten drey Tage trucknen laſſen / hernach 
ö Eſſig und halb⸗eingeſottenen Moſt / oder 
aus Drittel eingeſottenen Wein / gleich 
diel unter einander nehmen / und ſolches 
üͤber die Pflaumen ſchuͤtten; doch fen es 
beſſer / wenn man zwey Theil halb. eins 
geſottenen Moſt / mis einem Theil Eſſig 
amid... 
b. Oder man ſolle die rothen Pflau⸗ 
men (00 in ein neues gepichtes irꝛdenes 
Seſchirꝛ thun / und aufs Drittel einge 
) Pruna onychinz, 


1 . 
() Pruna purgurea. 


| 
I 


Von Haus⸗ Wirthſchafften. 


| Nemlich man folle zur Zeit der Erndte 
| gur die / fo noch ungeſchlacht / nicht ar ſch 
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ſottenen Moſt oder Seck / ſo siel har⸗ 


ein gieſſen / daß es voll wird / und uͤber 


die Fruͤchte ſchlaͤget: Hernach einen De 
ckel auf das Geſchir; legen / und folchen 
verpichen⸗ Ans 0; 

14. Gleicher maſſen lehren auch die 
Quintil:ner ̃ / | 
Daß man die Gurcken (p) in Wein: 

Hefen aufbehalten konne. 
Nemlich man ſolle die Kuͤmmerlinge (p) 
in ſuͤſſe und gute Hefen von weiſſem 
Wein legen; und zwar ſo viel / daß das 
Geſchir: voll werde / ſo werde man fie 
alle it friſch haben koͤnnen. 

15. Dann ſo ſchreibet auch Didy- 

mus, 


Daß ſich Oliven in Wein Huͤlſen 
f lang halten. 


Nemlich man folle friſche Wein⸗Huͤlſen / 
(q) vom Tretten her / eh ſie uogepr ſſet 
werden / mit den Oliven / Lage um Lage / 
in ein Geſchirꝛ einlegen / und daſſelbe ver⸗ 
16. Auf solche Weile kefbl 
16. Auf ſolche Weiſe beſihlet auch 
Columelia | Naa m 
Die welſchen Kirſchen (r) in Hefen 
aufzubehalten / 
die man hernach an ſtatt der Oliven auf⸗ 
ſetzen koͤnne. Und fagt Ovidius in ſei⸗ 
nem 3. Buch von der Verwandlung / 
( alſo: 
Auch Thierlein / (r) rvelche man vom 
Ser bſt noch her geſparet / 


Und durch den Winter durch in He⸗ 


fen wol ver wahrer. 


Pp 3 Daß 
(r) curumeres, (r) Corna. 
(0 Vinacea. (s) Metamorpho. Lg, 
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17. Daß auch die Weintrauben in 
Wein⸗Hefen friſch bleiben / 
lehret gleichfalls Columella, wann er 
ſpricht: Man nehme ſolche Trauben / die 
noch nicht gar zu zeitig / und lege ſie auf 
geflochtene Horden / daß keine an die an⸗ 
dere ſtoſſe / alsdann bringe man ſie unter 
ein Dach ins Truckne / und kneipe die 
duͤrren und ſchadhafftigen Beeren mit el⸗ 
nem Zaͤnglein heraus / und laſſe ſie ein 
wenig im Schatten abkuͤhlen / dann 
thue man le zu dreyen und zu vieren ⸗ 
nach dem die Geſaͤſſe weit / in Kruͤge / 
und verlaſſe dieſelben fleiſſig mit Pech / 
daß keine Feuchtigkeit hinein gehe; als⸗ 
dann nehme man den Trieſter⸗Kuchen / 
fo in der Preſſe wol ausgepreſſet / thue 
die Hoͤltzer hinweg / und reiſſe ihn von ein⸗ 
ander; Darnach nehme man die Hüͤlſen / 
und ſtreue ſie in ein Wein⸗Faß unten hin / 
und ſetze die Kruͤge oder Toͤpffe umge⸗ 
kebrt drein / ſo weit von einander / daß 
die Trieſter koͤngen darzwiſchen getruckt 
werden Hernach wann das erſte Lager 
alſo dicht gemacht / ſetze man andre Krüs 
ge drauf / und das andre Lager auch alſo 
mit Trieſtern aus; und fo fuͤlle man das 
Faß mit Kruͤgen Lager weis vollend an / 
und drucke allez it Wein⸗Trieſter dar⸗ 
zwiſchen hinein: Endlich ſchuͤtte man o⸗ 
ben wieder Trieſter dichte drauf / und ver⸗ 
mache alles endlich mit einem Deckel / 
und verſchmiere den mit Aſchen. Man 
muß aber in acht nehmen / wann man ei⸗ 
nen Krug zum Gebrauch heraus nehmen 
will / daß man ein gantz Lager auf einmal 
heraus hebe; denn wann die Wein⸗Trie⸗ 
ſter einmal lucker gemacht werden / ſo 


Waſſer her gekommen: Deßgleichen zu 


ſchirꝛ aber darinnen ſolche einge macht / 


| 
| 


Das vierdte Buch / 


werden ſie bald ſauer / und die We 
trauben faulen. | 
18. Alſo kan man auch 5 


Die Gurcken in Eſſig friſch und 

gut bewahren / * 

ſo man ſie in ein Faß henget / darinnen 
ein wenig Eſſig iſt / daß fie den Eſſig nicht 
beruͤhren / und hernach das Geſaͤß vers 
ſchmieret / daß keine Lufft hinein gehe / 
fo kan man auch zur Winters⸗Weit alle⸗ 
seit friſche Kuͤmmerlinge haben / nach der 
Quintilier Lehre. Auf gleiche Weiſe blei⸗ 
bet wol alles gut / was man in Eſſig vers 
waheet; aber weil er den Geſchmack vers 
derbet / wollen wir ſolches mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen. N 
19. Wir koͤnnen aber 


Alles / gleichſam ewig / in Brand 
te⸗Wein aufhalten: 4 
Denn auch der Wein etlicher Urſachen 


halber zu Schanden werden kan. So 
man aber denſelben zum oͤfftern diſtilliret / 
oder ſein ſubtiles Theil heraus ziehet / ſo 
kan er nicht mehr verderben; dannenhero 
auch alles das jenige / was in ſolchem in 
einem wohl vermachten Geſchirz auſbe⸗ 
halten wird / gleichſam ewig gut bleibet / 
und niemal nicht zu Schanden gehet. 
Und haben wie zu Rom einen Fiſch in 
Brand te⸗Wein eingelegt geſehen / daß 
er ganker zwantzig Jahr gut geblieben / 
nicht anders als wenn er erſt aus dem 


Florentz einen / welcher viertzig Jahr uns 
verſehret behalten worden. Das Ge⸗ 


war ein Glaß mit dem Hermetiſchen 


Don Haus⸗Wirthſchafften. 


Sit jugemac)t. Und meine ich / daß 
alles das jenige / was in dieſem Waſſer 


Br 25 
* ch dem Wein hat man die 

Fruͤchte zu bewahren / ſich auch 
'* des Saltz⸗Waſſers gebrau⸗ 
chet / damit die Sachen / fo darein einge⸗ 


leget worden / ungefaulet verblieben. 
Dann weil die Alten in acht genommen / 
daß alles / was in Saltz verwahret wird / 
ich ohne Faͤulung lang halte / ſo vermein⸗ 
gen ſie / daß auch die Fruͤchte / in Saltz⸗ 
Waſſer eingeleget / wider die Faͤulung 
lange tauren moͤchten; dannenhero 
gab auch Homerus zu verſtehen / daß 
das Saltz etwas Goͤttliches / weil es wir 
Foͤrper nicht lieſſe verweſen: Auch ſagt 
Plato, es ſey GOtt angenehm / dieweil 


dann auch Plutarchus ſaget / daß die 
Alten den Wetter Strahl vor etwas 
Goͤttlches gehalten / weil die Coͤrper / fo 
mit demſelbigen beruͤhret worden / nicht 
faulen. Und das Saltz zwar ziehet an 
ſich / und trocket aus / und hält zuſam⸗ 


„2 7 


die Egyptier bekraͤfftigen / in dem fie vor 
Zeiten die todten Coͤrper / wie Herode- 
dus meldet / pflagen einzuſaltzen. 


der die Faͤulung fo gut waͤre / und die 


kein Opffer ohne Saltz geſchahe. Wie 
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gut bleibe. Wie viel wir Sachen drin⸗ 


nen gut behalten / waͤre zu lang hier zuer 
aufbehalten wird; immer und ewig zählen, u lang hier zuer⸗ 


1 Das Kl. Capitel. 
Daß man die Fruͤchte in Salz Waſſer lang un⸗ 


verſehret behalten koͤnne. 


2. Damit wir nun die Sache mit 
Erempeln darthun / fo lehret Beri- 
tls., 


Wie die Granat Aepffel in Saltz 

aufzubehalten. * 
Nemlich / man ſolle das Meer⸗Waſſer / 
und die Granat Aepffel hinein thun / 
hernach dieſelben laſſen kalt werden / und 
trucknen / und aufhencken / ſo man fie 
aber gebrauchen wolle / ſolle man ſie 
zwey Tage einwaͤſſern. 

b. Columella ſpricht aus dem Car⸗ 
thaginenſer alſo: Der Mago will 5 
man ſolle Meer⸗Waſſer ſtarck laſſen 
ſieden / und die Grangt⸗Aepffel an Pfrie⸗ 
men oder flaͤchſenen Bind Faden ange⸗ 
bunden / ein weuig hinein hencken / big 
fie ſich angefangen zu entfaͤrben; her⸗ 
nach heraus nehmen / und drey Tage in; 
der Sonnen trucknen laſſen / und als⸗ 
dann aufhencken / und wann man fie 
brauchen will / eine Nacht und den Tag 


drauf / biß auf die Stunde / da man ſie 
ie zu genieſſen willens / in friſchem Brun⸗ 
ch nen⸗Waſeſer / waͤſſern laſſen. 


c. Plinius aus eben demſelben ſpricht: 
Man ſolle die Granat Aepffel in heiſſem; 
Meer⸗Waſſer hart werden; und Dre 

e Taus 
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Tage an der Sonnen trucknen laſſenz 
endlich aber an ſolche Orte / da bey 
naͤchtlicher Zeit der Thau drauf falle / 
aufhencken: Und wann man ſie brau⸗ 
chen will / Brunnen⸗Waſſer druͤber 
ſchuͤtten. 

3. Eben dieſes lehret aus eben dem⸗ 
ſelbigen Palladius, wann er ſpricht: Daß 
man auch 


Pflaumen in Salt: Waſſer auf⸗ 
behalten koͤnne / 
aüf folgende Weiſe: Man ſolle die 
friſch abgenommenen Pflaumen in ſie⸗ 
dend Meer: oder Saltz⸗Waſſer ſchuͤt⸗ 
ten / hernach heraus nehmen / und in ei⸗ 
nem warmen Ofen / oder in der Sonne 
trucknen laſſen. Ä 
b. Columella fpricht : Man ſolle die 
Pflaumen in Wein / der auf das Drittel 
oder Helffte eingeſotten iſt / und Eſſig ein⸗ 
legen / dabey aber etwas wenig Saltz da⸗ 
zu werffen / damit kein Wuͤrmlein oder 
ander Ungezieffer darinnen wachſe. 
4. Palladius lehret / daß auch 
Die Birnen in Saltz⸗Waſſer ſich 
gut behalten laſſen: 
Nemlich / man ſolle das Waſſer laſſen 
ſieden und abſchaͤumen / und wann es 


kalt worden / die Birnen hinein thun / 


kurtz hernach aber wieder heraus neh⸗ 
men / und ſie in einen Krug legen / den 
mit einem Deckel wohl vermachen und 
verſchmieren / und ſie alſo aufbehalten. 


Oder man ſolle ſie Tag und Nacht im 
kalten Saltz⸗Waſſer liegen laſſen / her 


nach zwey Tage in Brunnen⸗Waſſer 
legen / und endlich in halb⸗eingeſottenen 


Das vierdte Buch / 


oder Moſt / darinnen ein wenig Saltz / 


Moftsder Seck (welches ein Wein von 
gedoͤrꝛten Wein⸗Trauben) oder andern 
ſuͤſſen Wein hinſetzen. Andere thun ſie 
in einen neuen irꝛdenen Krug in Wein 


vermachen das Geſchirꝛ oben fleiſſig / und 
ſtellen ſie alſo hin. A ki. 
5. Auf eben ſolche Weiſe kan man 
Die Miſpeln / ſo man zuvor in 
Saltz⸗Waſſer geleget / gut bes⸗ 
Nemlich / man nimmt ſie mit ihren Stie⸗ 
len / wann ſie halb zeitig ab / und legt 
fie fünff Tage lang in Saltz⸗Waſſer | 
und thut immer mehr Saltz hinein / biß 
ſie ſchwimmen. "ah 
6. Didymus vermeint / es werden 
Die Weintrauben in Saltz Waſ⸗ 
fer länger haltenſ ÜPf m 
wann man fie in ſiedend Meer⸗ oder 
wann man diß nicht haben kan / in Saltz⸗ 
Waſſer mit etwas Wein ver miſchet / 
einleget / und hernach in Gerſten⸗Hal⸗ 
men (oder geſchnitten Stroh) ſtecket. 


wann man ſie abſchneidet / weil ſie noch 

etwas ſauer iſt / und hernach in warmes 

Waſſer ſtecket / darinnen etwas Alaun 

. 9 

(a) Sextarius, jr 

(b) Urna; 4. Congior. a nr 
(0 Mepfura Semunicæ i. e, 3, Sextarü, 


here aber bald wieder heraus zie⸗ 
het. f 

T. Vor Alters war es der Brauch / 
‚Salt in den Wein zuthun / daß er 
AR ſich deſto langer halte / 

wie aus dem Columella zu ſehen; dann 


der lehret / man ſoll den Moſt einſieden 
laſſen biß auf den dritten Theil / welches 


f 


net; und denſelben in Faͤſſern ſtehen laſ⸗ 
ſen / daß man ihn uͤbers Jahr brauchen 
koͤnne. Von ſolchem Moſt⸗Safft ſolle 
man ein Seidel (a) in zwey Eymer (b) 
Moſt gieſſen / und über zwey Tage 
wann der Moſt mit dem Moſt⸗Safft 
anfangen zu jaͤren / ihn reinigen und zu 
zwey Eymern dem Maß nach / ein halbes 
Zwoͤlfftel von einem Mäßlein geſtoſſen 
Saltz / (c) doch zimlich reichlich drein 


8. So findet man auch bey dem 
Theophraſto und Plinio, 


Daß die Datteln / die an Saltz rei⸗ 
cken Orten wachſen / laſſen aufbe⸗ 
halten / 

zu verſtehen dieſe Fruͤchte / ſo an Saltz⸗ 
reichen und ſandichten Orten / als im 
Jauͤdiſchen Lande / und in Africa um Cy⸗ 
rene. Dann weil der Palmbaum ſeine 
Nahrung habe von geſaltzner Feuchtig⸗ 
keit / ſo mach er ſich gleichſam ſelbſt mit 
Saltz ein: Und weil eine ſolche an 
Saltz⸗reichen Orten gewachſene Frucht 
etwas ſtaͤrcker geſaltzen ſey / als andere / 
ſo loͤnnen fie ſich deſto länger halten. 


9. Ohn einig ferner Zuthun aber kan 
man Keen e 


Von Haus⸗Wirthſchafften. 


er Defrutum, das iſt Moſt⸗Safft nen⸗ 
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Kuͤchern in ihrer eignen geſaltze⸗ 
nen Art aufbehalten / 
dann diß iſt der Kuͤchern Natur / daß 
fie mit einem Saltz⸗Geſchmack wachſen: 
Und wann alle andere Hülfen- Früchte 
verderben / und gewiſſe Wuͤrme in ihnen 
wachſen / ſo kan in Kuͤchern doch allein 
ſich kein Wurm zeugen / wegen ihrer 
Bitterkeit und ſcharffen Safftes: Wie 


aus dem Theophrafto zu fehen. 


10, Gleiche Natur haben faſt die 
Bohnen: Wie dann der Didymus leh⸗ 
ret / 

Daß die Bohnen lange gut bleiben / 

wann man ſie mit Saltz⸗Waſſer 
beſprenget. 

Und ſollen fie von See-Waſſer gantz 

gut und unverſehret bleiben. 

11. So lehret auch Plinius, 


Daß ſich der Knoblauch in Saltz⸗ 
Waſſer lange halte. 


Dann wann man Knoblauch oder 
Zwiebeln gerne lange halten wollte / fo 


ſolle man die Haͤupter in laulichtes 
Saltz⸗Waſſer eintuncken / ſo werden ſie 
a lange gut bleiben / und beſſer zu eſſen 
12. Und alſo ſolle man auch 
Cucumern in Saltz⸗Waſſer ein⸗ 
machen / | 

wie die Quintilier haben wollen / und 
wann man ſie darein leget / halten ſie ſich 
wohl darinnen. Welches dieſelben auch 
von den Kuͤrbiſſen ſchreiben. 


13. Wir aber ſagen / 
„* Dq Daß 
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Daß ſich die Aepffel und Beeren 
von Myrten in Meer⸗Graß wohl 
| aufbehalten laſſen. 
Und ſo lehret auch Apulejus, daß man 
jeden Apffel / abſonderlich in Meer⸗Moß 
Cd einwickeln ſolle / alſo / daß er uͤber all 
wohl bedeckt ſey: Wie man dann auch 
dergleichen Moß darzwiſchen legen ſol⸗ 
le / daß keiner den andern irgendwo An? 
rühre- Wann man aber keinen Meer: 
Moß hat / ſo ſolle man ſie in Kaͤſten 
aufbehalten. Ariftoteles aber ſagt auch / 
daß man die Fruͤchte von Myrten in 


Meer⸗Graß aufheben ſolle / damit ſie 


nicht abfallen / wie auch die Blaͤtter da⸗ 
von; weil die Fruͤchte nicht abfallen / 
als wann ſich gar zu reiff werden: Und 
da verhindert nun der Dunſt vom 
See⸗Graſe / daß ſich die Feuchtigkeit 
dieſer Frucht nicht verändern kan; ſinte⸗ 
mal das Meer⸗Graß / weil es geſaltzen 
iſt / eine Krafft in ſich hat etwas auszu⸗ 
trucknen. : un ie 

14. Endlich iſt auch zu melden / 


Daß ſich die Oliven in Saltz Wa 


fer. ein gantz Jahr uͤber gar friſch 
halten laſſen. Er 

M. Cato machet die runden Oel⸗Bee⸗ 
ren / (e) wie auch die Harten () wann 
ſie nochgruͤn ſind in Saltz⸗Waſſer ein: 
der lehret-fie- auch zerſtoſſen / und in 
Maſtix⸗Blaͤtter (g legen. Columella 
ſagt / man ſolle die Harten / (f) und die 
runden / (e) und die laͤnglichten / hy zer⸗ 


ſtoſſen / und in Saltz⸗ Waſſer einlegen: 


(d) Fucus. * 0 Lentiſcus. 
(e) Orchites. (, Radiok.. 
, Par it. u 
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Hernach aus der Lacke wieder heraus 
nehmen / und ausdrucken / und in einem 
Faſſe mit abgeſtreifften Maſtix⸗Baum⸗ 
und Fenchel Saamen vermengen; und 
nachmals zwey Theil friſchen Moſt / und 

ein Theil ſcharffe Saltz Lacke (i) darzu 
thun / und ſo aufheben. Oder man ſol⸗ 
le ſie auch gantz in einen zwey⸗eymrigen 
Krug (k) legen / und Saltz⸗Lacke dran 
gieſſen / daß ſie biß oben an den Rand 

des Kruges gehe / und wann es die Sach 
erfordert / hernach aus dem Kruge her⸗ 

aus nehmen. 


b. Die Schwartzen lehrt Cato alſo 
einmachen: Die runden Oel-Bee⸗ 
ren / (e) wann fie ſchwartz und trucken 
ſind / ſoll man zwey Tage lang mit Saltz 
reiben; hernach das Saltz abſchuͤtteln / 
und fie zwey Tag in die Sonne legen. 
Welches auch M. Varro mit dieſen— 
Worten aus demſelben genommen, 
Columella, aber ſpricht davon alſo: 
Wann die Oliven ſchwartz werden / 
und noch unreiff ſind / muß man ſie an 
einem hellen Tage mit der Hand abbre⸗ 
chen / und die Guten von den Boͤſen 
ausklauben. Hernach muß man auf 
jedes Viertel DDP Beeren drey Mäß: 
lein (m) gantz Saltz thun / und in gefloch⸗ 
tenen Koͤrben alles unter einander mi⸗ 
ſchen / dreyſſig Tage lang beitzen / und 
die Haͤfen abtrieffen laſſen: Hernach 
alles in einem Trog ſchuͤtten / mit einem 
Schwamm das Saltz abputzen / und 
fie: in einen zwey eymrigen Krug (K) 

ee: 

(i) Muria dura. e 
() Amphora. 

(J) Modius.. 

(m) Hemina 5 2 Modius, 


Daß man viel 


5 Von Haus⸗Wirthſchafften. 
legen / und den mit Moſt⸗Safft (n) 


voll fuͤllen. f 5 
c. Der Didymus lehret die eingebeitz⸗ 
ten Oliven (o) alſo machen. Wann die 
Oel⸗Beeren faſt reiff ſind / ſolle man fie 
mit den Stielen abbrechen / mit friſchem 
Waſſer waſchen / und einen Tag lang 
auf geflochtenen Hürden truͤcknen laſ⸗ 
ſen / hernach ein wenig zerſtoſſen / und 
unten in ein Geſchirꝛ legen / mit Saltz 
vermengen / und auf zwantzig Maß / (p) 


n e 1. REN N 
As Oel erhaͤlt die Sachen auch 
gar wohl / und ſonderlich die 
SOel⸗Hefen / und daß darinnen 
nicht allein keine Lufft dazu kan / ſondern 
auch kein Ungezieffer. Damit wir aber 
nicht laͤngern Umſchweiff mit Worten 
machen / ſo bringet Cato gar viel Gu⸗ 
tes von den Oel⸗Hefen fuͤr: Dann er 
lehret / man ſolle die Tennen damit ſchla⸗ 
gen / das Getrayde darauf zu dreſchen / 
ſo werden keine Ameiſſen dran Scha⸗ 
den thun. Hal 
2. Auch ſolle man ʒ/ 
Damit das Getrayde ſich auf den 
ZB oͤden lange halte / 
den Aeſtrich derſelben / und das Kleib⸗ 
Werck an den Wänden mit deimen der 
mit Oel, Hefen angemacht iſt / uͤberſtrei⸗ 
In) Sapa vel deftu Chænices. 
1 11 00 N e 25 31 
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vier Toͤpffe (q) Salt⸗Waffer / und drey 
Aechterlein x) Eſſig gieſſen. Wann 
nun das Geſchir: voll iſt / daſſelbe bewe⸗ 
gen / daß die Bruͤh oben druͤber gehe. 


d. Andere legen die Oel⸗Beeren in 
See⸗Waſſer / und nehmen ſie nach ſie⸗ 
ben Tagen wieder heraus / legen fie in 
ein Geſchir: mit Saltz Waſſer / und 
ſtellen ſie hin. So machen es der Co- 


lumella, Palladius, und andere. . 

** f Das XII. Capite!l. abe 55 
Sachen ſehr wohl in Oel / und Oel⸗ 

Hefen koͤnne auf behalten. e 


3. Deßsleichen / 


Daß die Kleider von den Motten 
knicht zer freſſen werden / 
ſolle man ſie mit Wein⸗Hefen beſpren⸗ 
gen: Wie ſolche dann auch gut ſeyn 
wieder die Holtz⸗Wuͤrme / und andere 
ſchaͤdliche TAiere. i 
4. Alſo ſolle man auch damit beſpren⸗ 


gen ER 
Den Saamen / damit er / wann er 
im Acker ligt / nicht von dem Unge⸗ 
zieffer zernaget werde / 
und davor ſicher ſey. Geſtalten man 
fie auch koche / und die Riemen / und 
alles Leder⸗Werck / auch die Schuhe / 
und die Achſen der Raͤder / wie nicht we⸗ 
niger das kuͤpferne Geſchirꝛ / wider den 
gruͤnen Roſt / und daß es eine ſchoͤne 
Farbe behalte; ja ſo gar allen hoͤltzer⸗ 
di QDy2 nen 
(g) Congius. a 
(s) Hemina. 
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|| ne 

nen ben Hausräch) und auch das irꝛdene 

Geſchirz damit einſchmiere und be⸗ 


treiche. 
gr Derſelbe Cato lehret auch 


Daß man die Myrten⸗Zweige 
mit den Beeren in Oel⸗Hefen auf⸗ 
heben koͤnne: 0 
Wie auch andere dergleichen Arten: 
Die ſolle man zuſammen binden / und 
Buͤſchlein draus machen / und ſie in Oel⸗ 
Hefen legen: Daß dieſelben druͤber 
her gehen: Man muͤſſe aber zum Auf⸗ 
heben ſolche nehmen / die noch etwas un⸗ 
reiff ſehn: Auch muͤſſe man das Ger 
ſchirꝛ / darinn fie ſtehen ſollen gar 735 
verſchmieren. 
6. Auch ſo gar lehrt Didymus,, 


Roſent in Och: Haß aufzubehal⸗ 
Mann manıfie; nech weil ſie noch 


friſch und Eräfftig; ſind / in Oel⸗Hefen le⸗ 
get / daß ſolche druͤber ergehen. 
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7. Wann Peer will 

Feigen⸗ Zweige mit den Früchten 
in Oel⸗Hefen aufbehalten ; 

ſo ſolle man ſie mit ſamt den Blättern: 
zuſammen binden / und in Oel⸗Hefen le⸗ 
gen / wie wir von den Myrten geſaget 
haben. 

8. Wann man aber will / 


Daß die doͤrren Feigen nicht wei 
, ter. verſchrumpffen/ Ä 
ſolle man-fölche in ein irꝛdenes Geſchir: 
legen / und daſſelbe mit: gefottenen. Oel⸗ 
Hefen uͤberſtreichen. ; 
9. Dann ſo kan man auch 


. Die Oel⸗Beeren imOel aufheben: 


dann man nimmt die Harten / (a) wann 
fe die Farbe verandern / mit den Stie⸗ 
en ab / und legt ſie in Oel / ſo behalten: 
5 e den friſchen Geſchmack ein gantzes 

ahr und wann man ſie mit zerſtoſſe⸗ 
nem aan beſprenget kan mau hei e vor 
friſche auffeßen: 


Das XII; Capitel.. 


Was man in Saͤg⸗Spaͤnen / Blattern N und 
21 Het das Ooſt lange auf behalten konne. 


x 3° A die Alten: auch aller⸗ 
ume ausgefonneny in: 
1 deren S aͤg⸗Spaͤnen man das 
151 verſcharren: in Bi, damit es durch 
deren truckne Artſt e e ANDI: 
te; Sonderlich uch weil dieſelben, Bu 
metheils 151 nicht faulen / als da ſind⸗ 
Corn und Cypreſſen. “nen. 05 


7 


b. Wie ſie dann auch viel verordnet: 
in ihren eignen Blaͤttern / oder in Stroh 
einzulegen / dann ein jedes Ding haͤlt ſich 
Ye: in Ku eignen / als in frembden 

ie wid ſagt W li bar 
e Maul rem an 


. die Oliv 15 5 die Tr 


ben in Wein wohl alten laſſen. 5 


05 Dale 


Von Haus ⸗Wirthſchafften. 


2. Wir wollen aber zu den Er 
empeln ſchreiten. Und lehret demnach 
Palladius, ab zee Er 
Daß man Citronen in Sag Spaͤ⸗ 
nen von Cedern aufbehalten koͤnne. 
Welches auch / wie er erzaͤhlet / von den 
meiſten alſo fi oll gethan worden ſeyn. 
8. Alſo verſichert auch Demoeritus, 
Daß ſich die Quitten in Saͤge Spaͤ⸗ 
„ nen lange halten 
Und nichts beſſer ſey / als fie in ſelbigen 
aufheben: Dieweil fie von der trucknen 
Art der Saͤge⸗Spaͤne beſchmieret wuͤr⸗ 
den | T d, rp 
. Oder man ſolle ſie in reine Flocken 


U 


li Scheer, Wolle in Kiften zufarmmen: 


ſchlichten / und alſo aufheben. 

5 Columella lehret auch / Pr 

Daß ſich die Aepffelin Saͤge⸗Spaͤ⸗ 

nen von Tannen⸗Holß länger hal⸗ 

ten als ſonſt / 

wie auch / wann man ſolche Spaͤne von 
appel⸗Baͤumen darzwiſchen lege. Und 
pricht auch Palladius.: Daß ihrer viel 


er Tannen / zwiſchen die Aepffel ſchuͤt⸗ 
ten. Apulejus aber ſagt: Man ſolle 
ie Aepffel in Koͤrbe / oder Kiſten von 
Beinen geflochten / zuſammen ſchlichten / 
und mit reiner Scheer⸗Wolle bedecken. 
F. Alſo lernen wir auch aus Dem: 
Colume lla N ne 
ß ſich die Granat Aepffel in ei 
chenen Saͤge⸗Spaͤnen unverfault⸗ 
we 5,000 erhalten daffen 


1 u 
Wann man nemlich die Saͤge⸗Spaͤne 


Vorher mis Eſſtg angefeuchtet / und her⸗ 


zaͤge⸗Spaͤne von Pappel⸗Baͤnmen o⸗ 
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nach dieſelben Früchte drein leget / ö 
bedecket. Mago aber will 2 — un 
ſolle in einem neuen irꝛdenen Kruge erſt⸗ 
lich Saͤge⸗Spaͤne von Pappeſ-Baͤu⸗ 
men / hernach eine Lage ſolche Aepffel; 
dann wieder Saͤge⸗Spaͤge / und wies 
der Aepffel / und ſo fort legen / biß der 
Krug voll ſey: Hernach wann alles 
voll / eine Stuͤrtze drauf legen / und die 
mit dickem Leimen beſchmieren. Der 
Beritius aber hebt fie auch in eichenen 
Saͤge⸗Spaͤnen auf / nachdem er dieſel⸗ 
ben vorher mit Eſſig angefeuchtet⸗ 

6, Noch lehret Columella auch, 
Weintrauben in Saͤge Spaͤnen 

aufzuheben / N 

wanner ſpricht: daß etliche auf gleiche 
Art in duͤrren Saͤge Spaͤnen von Pap⸗ 
pel⸗Baͤumen oder Tannen / friſche Trau⸗ 
ben aufbehalten. Didymus aber ſagt: 
Man lege fie in gepichte Kaͤſtlein mit 
200 e von rothen 

annen / (a) oder Aſpen / (b) oder Hir⸗ 
ſen⸗Mehl. 8 

7. Eben dieſe Scribenten brauchen 
zum Aufbehalten der Fruͤchte auch 
Stroh / entweder weil daſſelbe durch ſei⸗ 
ne natuͤrliche kalte Art den drein gepack⸗ 
ten Schnee nicht ſchmeltzen laſt / oder daß 
es durch ſeine natuͤrliche Truckne alle 
Dinge unverſehrt erhalte Oder daß 
es faſt gar keine Eigenſchafft habe / und 


paßte alſo bey ſeiner Eigen⸗ 
a 


fft lafſe. Und lehret demnach erſt⸗ 

Daß man Sitronen in Halmen o. 
der Heckerling aufheben ſolle. 

Nemlich man ſolle das Stroh klein: 


(a), Picea, (b) Populus nigra 
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ſchneiden / und dieſelben hernach damit 
bedecken. 
8. Wie dann derſelbe auch ſagt / 
Daß ſich Quitten in ſolchen ge 
ſchnittenen Halmen wohl halten 
laſſen / Ar 


wann man fie nur wohl von einander 


leget / und damit wohl beſchuͤttet. Und 
ſaget Demoerltus davon alſo: Nicht 
weniger werden dieſelben auch in Hal⸗ 
men oder Spreu / wohl verſchuͤttet und 
eingeleget | ge 

9. Plinius aber erzaͤhlet / ray 
Daß man die Aepffel mit Stroh 

aufbehalten koͤnne / 

wann man ſie nur auf Stroh⸗Decken / 
oder gemein Stroh leget. Und Palla- 


dius will haben / man ſolle fie Lagen⸗wei⸗ 


ſe in Halmen legen / und oben drauf mit 
Stroh wohl verdecken | 
10. So ſagt auch Palladius, | 
Daß man Birnen in geſchnitte⸗ 
nem Stroh aufbehalten koͤnne. 
11. Und nach deſſelben Lehre / ſoll man 
gleicher Geſtalt / 

Miſpeln in Stroh einlegen / 
doch daß ſie nicht an einander liegen / und 
hernach mit Halmen wohl verſchuͤttet 
werden. Man muͤſſe ſie aber an einem 
hellen Tage abnehmen / wann fie halb zei⸗ 
tig ſind / und hernach weit von einander 
legen / daß eine die andere durch das An⸗ 
ruͤhren nicht anſtecke. 6 

12. So ſagt auch Palladius 
Daß man Granat Aepffel in Hal⸗ 

men aufbehalten koͤnne / 
wann man ſie nur weit von einander 
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e 
lege / und hernach mit Heckerling uͤ⸗ 
berſchuͤtte. n a 
13. Beritius aber ſchreibt; 1 
Daß man auch Weintrauben auf 
Stroh legen / und ſo aufbehalten 


. olle a 2. 
Nemlich / man ſolle die Trauben alle 
abſonderlich hin auf den Boden legen / 
daß eine die andere nicht beruͤhre / und 
zwar auf Stroh / welches / wo moͤglich ! 
von Feig⸗Bohnen (c) ſeyn ſoll / weil ſol⸗ 
ches härter und truckner ſey / und die 
Maͤuſe vertreiben koͤnne. Hat man a⸗ 
ber kein Feig⸗Bohnen⸗Stroh / ſo koͤnne 
man hernach an deſſen ſtatt Bohnen⸗o⸗ 
der Erven⸗Stroh nehmen / oder von an⸗ 


dern Huͤlſen⸗Fruͤchten: Unter dem Hal⸗ 


men⸗Stroh aber / ſey das Gerſt⸗ Stroh 
das beſte. Habe man dann nichts der⸗ 
gleichen / ſo ſolle man gantz duͤrres Heu 
klein ſchneiden laſſen / und unterſtreuen. 
14. Dann lehret auch Palladius, 
Daß man die Rufe in Halmen 
verſchuͤttet aufbehalten koͤnne. 
Und wann die Mandeln die grüne 
Schale nicht gerne wollen gehen laſſen / 
ſolle man ſie mit Halmen beſchütten / 
ſo werden ſie alſo bald linde werden. 
15. Sotion verſichertf f 
Daß die Zwiebeln in Gerſten Hal⸗ 
| men un verfault bleiben / 
man ſolle ſie aber zu erſt in warm 
Waſſer werffen / und an der Sonne 
laſſen trucken werden / hernach wann fie 
wohl trucken / ſie in ſolchen Heckerling 
einmachen / daß keine die andere be⸗ 


ruͤhre. 4 


418. So 


N Ayers | 


Von Hans⸗Wittſchafften. 


q 6. So gibt auch Palladius an / 


aß man die Caſtanien in Hal⸗ 


men aufbehalten Fönne. 
Wann fie von Gerſt⸗Stroh / und ſehr 
klein geſchitnten / und jene damit wohl 
verſchuͤttet ſind, Oder man ſolle Koͤr⸗ 
be von Schilff machen laſſen / und fie dar: 
ein vermachen. 2 
17. Man kan aber die Fruͤchte auch 
in ihren Blaͤttern gar leichtlich erhalten / 
daß ſie uicht faulen / wie die Alten geleh⸗ 
ret. Als dann Columella verſichert / 


Daß man die Quitten in Feigen⸗ 
Blaͤttern aufbehalten koͤnne / 
wann man fie zubindet / und Thon mit 
Oel⸗Hefen vermenget dar auf ſchmieret. 
Dann ſo lehret auch Democritus, daß 
man fie in Blätter einwickeln / und mit 
Lrimen beſtreichen ſolle. Und Palladius 
will haben / man ſolle die Aepffel ſo et⸗ 
was groß find / in Feigen » Blätter ein⸗ 
wickeln / und alſo aufheben. N 
18. Palladius will auch gut ſeyn / 


Daß ſich die Citronen in ihren eige⸗ 
nen Blaͤttern halten laſſen / 
Wann man ſie weit von einander an ei⸗ 
nen Ort hinleget. | so 
19. Auch lehret Palladius, 


Den Aepffeln Nuß⸗ Laub unterle 
legen / wann man ſie halten will. 
Wie dann auch Apulejus lehret / daß die 
Aepffel ſich gar wohl halten / wann man 
‚fie auf Nuß⸗Blaͤtter hinlege: Welches 
ihnen ſehr gut ſey / ſowohl den Geruch / 


auch die Farbe gar ſchoͤn zu behalten. 


Und ſoll noch beſſer ſeyn / wann man je⸗ 


| 
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den in ein Blat abſonderlich / das nicht 
abgefallen iſt / einwickelt. ich 


| | Geſtalten fie 
auch follen bleiben in duͤrre Feigen⸗ 
‚Blätter eingewickelt / darinnen man fie 
1 finden fol. / wie man ſie einge⸗ 
eget. 1 
2% So ſagt auch Democritus,, 


Daß ſich die Birnen in Eichen⸗ 
Blaͤttern halten laſſen: 
Wann dieſe duͤrꝛ find / und die Birnen 
drein gewickelt werden: So werde 
man ſie uͤber ein Jahr noch friſch ſinden. 
21. Und Plinius ſchreibt; 12 


Daß die Feigen ſich in Wullkraut ⸗ 
Blaͤttern en t laſ⸗ 
en. 


Es muß aber das Weibel ſeyn: wann 
man die Feigen darein wickele / ſo wer⸗ 
den ſie nicht faulen. Palladius aber 
will haben / wann ſie gleich aus dem O⸗ 
fen kommen / und noch warm ſind / ſolle 
man ſie in ihre eigne Blaͤtter legen; Ca: 
to aber / legt fie in ihren Blaͤttern in. 
Saltz⸗Waſſer. Columella ſagt / wann 
ſie duͤrꝛ werden / und zur Mittags⸗Zeit 
noch warm ſeyn / ſolle man ſie in einen 
gepichten Zuber wohl eintreten / unten 
her aber zuvor duͤrren Fenchel / und 
wann das Geſchirꝛ voll iſt / dergleichen 
oben wir drauf legen. Unt 

22. Man kan auch 
Kirſchen mit Blättern von Satu⸗ 

ren (e) und Schilff⸗Rohr lang be⸗ 
227 halten. 
Dann man legt unten in ein Geſchirꝛ 
Saturey oder Garten⸗Iſop / (e) und 


eme. 


(d) Verbafcums. (e) Saturejai 
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eine Lage Kirſchen drauf / und abermal 
eine Lage Kraut / und wieder Kirſchen. 
Auch ſollen fie ſich halten / wann man 
ſchichtweiſe fie alſo mit Rohr⸗Blaͤttern 
in ein irꝛden Geſchirꝛ einleget. 

23. So verſichert auch Palladius, 


Daß ſich die Bruſt⸗Beerlein (Hin 
ihren Blaͤttern eingewickelt hal⸗ 
ten laſſen / 
wie auch / wann man ſie mit ſamt den 
Aeſten abſchneidet / und hernach alſo 
gufhencket. a 
24. Auf gleiche Weiſe kan man auch / 


Myrten mit den dran hangenden 
| Früchten lang aufbehalten. 
Wiewohl ſie ſich auch halten in einem 
wohl⸗ ver machten Geſchirꝛ / oder in Oel⸗ 
Hefen / wie wir gemeldet. 
25. So will Mago haben / 


Daß man die Granat Aepffel mit 
ihren el aufbehalte 
olle. N 
Doch daß man fie hernach mit Toͤpffer⸗ 
Heck (g) wohl uͤberſtreiche / und ſo auf⸗ 
ehncke. 
26. So leſen wir auch beym Palla. 
dio, daß man 


Rüſſe in ihren dürren Blättern 


aufbehalten koͤnne. 
27. Nun wollen wiꝛ aber auch aus vie⸗ 
len Scribenten Anweiſung thun / was 
ſie fuͤr Proben melden / | 


(f) Zizipha. 
(g) Creta figularis, 


Wie man den Weitzen / vermittelſt 
| eee gut behalten 
. 0 A N 


| 4 
Der Tarentinus ſagt / man ſolle duͤrre 
Stengel von Wermuth oder Beyfuß, 
und Blaͤtter von duͤrrer Haus⸗Wur 
dazu drauf legen. Es iſt auch gut / wann 
man duͤrre Blätter von einem Granar⸗ 
Apffel⸗Baum mit geſiebtem Sande 
vermiſchet / und wann der Weitzen auf⸗ 
geſchüttet wird / auf jeder Malter (b) 
ein Maß (i) Blatter aufſtreuet. Auch 
iſt es fehr gut Doͤrzwurtz (T) wann ſie 
halb erkaltet / auf den Boden ſtreuen / 
und Weitzen drauf ſchuͤtten. Und wann 
gehen Malter (h) hingeſchüͤttet ſind / wie⸗ 
er en been gr legen / und wieder 
Weitzen drauf / und ſo fort biß der Wei⸗ 


tzen gantz aufgeſchuͤttet iſt. Dann was 


auf ſolche Weiſe aufgeſchuͤttet wird / das 
bleibt nicht allein viel Jahr frey von der 
Faͤulung / ſondern behaͤlt auch eben daß 
ſelbe Gewicht im Backen. 


u 


Anmerckung. 


RU dem Getrayde / daß es weder von 
Naͤuſen in den Staͤdeln oder 
Scheuren / noch von den Korn⸗Wuͤr⸗ | 
men verderbet werde / dienen auch nach 
folgende ſonſt geheime Stuͤcke. Mach 
eine Lage von Kalck und Aſche in einem 


Beyfuß / Nuß Laub / Meter⸗Kraut / ro⸗ 
the Benedicten⸗Wurtzel / birckne Rin⸗ 
den / Hopffen / Knoblauch / Scha 


(h) Medimnus, ° (k) Conyza, 
(i) Chœnix. 5 


Keſſel gekocht: Darein thue Wermuth / 


| 


Von Haus⸗Wirthſchafften. 


Schalen und Pilſen⸗Kraut / eines ſo 


viel als des andern / nemlich von jedem 


eine Hand voll / doch muß man ſich nach 


dem Getrayde richten: Meng ein we⸗ 


nig Hering⸗Lacke drunter / begeuß den 
Ort / wo Maͤuſe oder Wuͤrme ſind / 
damit: Streue auch Pilſen⸗ Saamen 
in die vier Winckel / und allezeit auf die 
fuͤnffte Garbe des erſten Fuders lege 
rothe Benedicten⸗Wurtzel / Stabwur⸗ 
tzel / Attichwurtzel / Nieſewurtz / und 
weiſſen Diptam / und lege hernach wei⸗ 
ter Getrayde darauf. Die Boͤden be⸗ 
geuß auch mit dieſer Lauge / und lege in 
die vier Wuckel Pilſen⸗Saamen und 
weiſſe Nieſewurtz. Sind aber ſchon 
Wuͤrmer im Getrayde / ſo laß es durch 
die Fege lauffen / und ſetze unter dieſelbe 
eine Glut⸗Pfanne / und ſtreue darauf 
nachfolgendes Pulver. Darzu kommen 
Wermuth Knoſpen ein Pfund; Rau⸗ 
ten mit ihren Saamen ein Pfund; ro⸗ 
ther Beyfuß ein Pfund; Laub von wel⸗ 
ſchen Nuß⸗Baͤumen ein Pfund; bir⸗ 
ckene Rinde ein Pfund; rothe Bene⸗ 
dicten⸗Wurtzeln ein halb Pfund; Ada 
fœtida, oder Teuffelsdreck / ein Viertel⸗ 
pfund; Gummi bdellii, ein Viertel⸗ 
pfund; rothe Myrꝛhen ein Viertel⸗ 
pfund; Diptam ein Viertelpfund; 
weiſſe Nieſewurtz ein halb Pfund; klein 
efeilten Pferde⸗Huf / ſo viel aus einem 
ferde geſchnitten wird / alles pulveri- 


| Schweffel drunter gemenget. Von die⸗ 


18 


irt / und hernach ein Pfund geſtoſſen 
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ſem Rauch ſterben die Korn⸗Wuͤrmer / 
und bleibet keiner bey Leben / wird auch 
verhuͤtet / daß keine in demſelben Getray⸗ 
de mehr wachſen. 

Auch richtet man die Korn⸗Boͤden 
auf eine andere Art zu / wider die 
Korn⸗Wuͤrmer; nemlich man nimmt 
Attich⸗Kraut / Faren⸗Kraut und Wer⸗ 
muth / eines ſo viel als des andern / und 
darzu zwoͤlff Zwiebeln: Das ſiedet man 
zuſammen in einem Keſſel mit Waſſer. 
Ehe nun das Getrayde aufgeſchuͤttet 
wird / muß man den Boden mit dieſem 
Waſſer beſprengen; auch hernach bey 
Umwendung ber Frucht / die Schauf⸗ 
ei offtmahls in demſelben Waſſer ne⸗ 
Ben ; nicht weniger folches auf das 
Getrayde ſelbſt ſprengen. | 

28. Auch kan man / 


Gerſten wohl auſbehalten mit Lor⸗ 
beer⸗Blaͤttern; 
wann ſie duͤrꝛ ſind; doch muͤſſen ſie von 
einem fruchtbaren Baume ſeyn. Auch 
bleibt die Gerſten gar lange gut / wann 
man gedoͤrzte Haus: Wurtz () mit 
Acker⸗Muͤntze (m) und Gips darunter 
miſcht. 5 
b. So bleibt auch das Mehl eine lan⸗ 
ge Zeit gut / wann man fetten Kuͤhn zer⸗ 
ſtoͤßt / und drein legt. Etliche zerſtoſſen 
Kuͤmmel und Salß eines fo viel als das 
ander / und machen duͤrre Küchlein 
draus / und legen ſie ins Mehl / nach 


dem Florentino. 
E Das 
(D Semper - rivum. (en) Calamincha. 
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W s map Di ne in allerhand Sachen in, 
Bu „a gut bleiben. ai 

tent I. etwas ed) ee hann em 

8 Amit wir uns 5 aich länger chen dieſelben mir ihrem f arffen 

mit mehrem aufhalten ſo wol⸗ ſchmack anbruͤchig: Wiewohl fie dan 

len wir auch Exempel anfüh⸗ noch die Weintrauben / wann die ihnen 

ren aus den Alten / wie man die Fruͤchte nahe liegen / angreiffen und Rue ma⸗ 


in allerhand Dingen mehr einlegen / und chen. ie 

lange Zeit halten koͤnne. Und erſtlich 3. So meinet auch Plinius, wor 

zwar verſichert Sotions. Daß man im Hirſen auch deyfel 
Daß die Citronen in der Gerſten aufbehalten konne / 

nicht faulen / ben 10 He drüber 1 . Dll ie 

inein ſtecket / wie wir von andern Din⸗ 

won be 1 05 Haufen gen luer haben. Apulejus mefnet / 

wunder barlich daß man ſagt / wann man den G erſen Haufen aulen erhalten in 

warmes Brod auf die Citronen legt / b. Das iſt aber zu mercken: Daß 


daß ſie eher anfangen zu faulen. n 

5 jede Art Fruͤchte abſonderlich in 
2. Palladius aber erinnert / % feine Behateus legen wf. Bam 
Daß die Quitten / wann man ſie in wann man vielerley Arten unter enan⸗ 

Hir ſen leget / lange tauren / der zuſammen ſperret / ſo ſind ſie einan⸗ 

dann er meinet / wie ſich der Hirſen lange der entgegen / und werden deſte eher an⸗ 
Jahr unverdorben aufbehalten laͤſt / ſo bruͤchig. 
werde er auch die darein geſteckte undin e. Dannenhero iſt auch der Wein | 
ihm enthaltene Quitten lange Zeit unver⸗ nicht ſo gut und tauerhafft / wann man ö 
fehrt erhalten koͤnnen. Democrit us 4 vielerley Art von Stoͤcken in den Wein⸗ 
ber will / man ſolle fie in Gerſten einle⸗ bergen beyſammen hat / als wann man 
gen / in Meynung / fie werden ſich von lauter Stocke vom beſten / (a) oder Mus 
deren trucknen und Falten Art lange ſeateller (b) oder rothen (e) Wein dallein | 
halten irgendwo gepflantzet hat. 

b. Das iſt aber dabey zu erinnern, / 4. Palladius will auch vor gewiß in 
daß man die Quitten an keinem ſolchen gen / 
Ort aufheben muͤſſe / wo man andere Daß 
e e ie vergehen / 500 ſonſt (e) Aminen. (e) Faciaum, 

; (b) Apianam. 


Von Haus: MWirtbfebafften. 


ge z 2 - 
Daß die Birnen ſich lange halten / 
wann man ſie 5 een ⸗Hauffen 
Ari teckt 7 


weil fie durch deſſen Truckenheit erhalten 


wuͤrden. N ö 
F. Derſelbe gibt auch vor / 


Daß die welſche Hanbutten (c) ſich 
im Hirſen laſſen aufbehalten / 
und lange ohne Faulen bleiben / wann 
man ſie damit uͤberſchuͤttet. Die um 
hen Berg Veluvius wohnen / und wir 
zu Neapoli / legen fie in 0 
nd koͤnnen fie darinnen friſch und gut 
behalten biz wieder andere kommen. 
6 ‚Beritius ſagt vor gewiß / 


Daß die Granat ⸗Aepffel in Wer 
BE Hauffe ungefault blei⸗ 
56 * en. 
wann man ſie erſtlich in ein ſiedend 
Waſſer eintunckt / und hernach King 
in einem Weitzen⸗Hauffen im Schat⸗ 
ten liegen laͤſt / biß fie runtzlicht werden. 
M. Varro legt fie in ein Faß mit Sand, 
Und ſo will es auch M. Cato haben. 
il Didymus fagt/ | ' 
Daß die Weintrauben / wann fie 
guf Korn⸗Boͤden aufgehenckt wer⸗ 
deen / lange bleiben; | 
onderlich / wann man das Getrayd offt 
uͤhret: Weil der davon aufgehende 
Staub / wann er ſich an die Trauben 


0 Ran | 


e ee 
legt / ſehr viel zu ihrer Taurhafftigkeit 
dienen ſoll. 

8. Tarentinus lehret / ö 


Daß das Getrayde ſich lange 
1 halte / 


ſolle man Aſchen von Eichen⸗Reiſern 
darunter ſtreuen; Oder / wie andere 
wollen / duͤrren Kuͤh⸗Miſt. Es iſt aber 
beſſer / Kalck / darunter ſchon Sand ge⸗ 
miſcht iſt / mit Oel⸗Hefen angemacht / 
und das Getrayd drauf geſchüͤttet / dann 
davon ſterben die Wuͤrme und das Uns 
gezieffer / und das Getrayde wird auch 
dichter und feſter davon. | a 

b. Am aller beſten aber iſt / daß man 
wohl ausgekuͤhlte thonichte oder Tegel⸗ 
Erde darunter miſcht. Und mag mans 
glauben / daß ſolches Getrayde dreyſ⸗ 
ſig auch viertzig Jahr unverſehret 
bleibe / wann man folche jetzt⸗gemeldte 
Erde auf den Boͤden drunter leget; und 
darff man ſolch Getrayd nicht umſtuͤr⸗ 
tzen / noch ſonſt etwas darzu brauchen: 
Wann man es aber hernach brauchen 
will / kan man ſie durch ein enges Sieb 
daraus fegen / und dieſelbe Erde allzeit 
brauchen de zen nn een e. 

9. Dann ſagt endlich der Florentinus, 
Daß die Hilfen: Srüchte ſich Id 

ger halten / | 

wann man zum Exempel / Linſen mit Eſ⸗ 
ſig beſprenget / darunter etwas Safft 
von Laſer vermiſchet iſt / fo ſollen fie ohn 
alle Faͤulnus lange tauren. 
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Wie man auch andere Dinge ohne Faͤulung 
In | erhalten könne. . 


Meldung thun / was ferner gut 

ſey zu Erhaltung auch anderer 
Dinge / dieſelben unverfaulet zu erhal⸗ 
ten: Welche Sachen theils zwaꝛſchlecht; 
aber doch wahr ſind; und einem Anlaß 
geben / andere Dinge daraus zu unter⸗ 
ſuchen / und auszufinden. Dann man 


kan | 
Alle Dinge in Queckſilber gut be⸗ 
halten. ö 


Als auch Fruͤchte ſind / und was der⸗ 
gleichen mehr. Dann wir haben offt 
Fruͤchte alſo in ein Geſchir: zuſammen 
geleget / daß ſie von Queckſilber nicht 
in die Hoͤh getrieben werden koͤnnen; 
und daſſelbe hernach drauf gegoſſen / ſo 
ſind ſie viel Zeit lang alſo unverſehret 
geblieben. ! ? 

2. Alfo lernen wir aus dem Plutar- 
cho, 2 
Daß ſich das Fleiſch lange halte / 

wann man einen kuͤpffernen Na⸗ 

gel drein ſteckt. ö 
Dann ſo ſagt derſelbe hiervon: Wann 
man einen Nagel von Kupffer in das 
Fleiſch ſtecket / fo erhält derſelbe ſolches 
vor aller Fäulung / wegen feiner zufamen 
ziehenden und austrucknenden Krafft. 

3. Unter allen Kuͤnſten die man hin 
und wieder hat / | 


h } I» 
ER: dieſem Capitel wollen wir nun 


Oas vierdte Buch / 


Capitel. = 

an | 

Todte Coͤrper lange unverweſet zu 
erhalten / | 


iſt uns ein gewiſſes Stuͤck bekandt / aus 
der Erfahrung; nemlich / man muß a) | 


Coͤrper erſtlich in der Seiten eröffnen 


dick und fett ift / oder nicht; und ihn mit 
einem Schwamm voll diſtillirten Eſſig 


und Brandwein abwaſchen und laſſen 
trucken werden. Wann er nun trucken 
iſt / muß man ihn mit ungeloͤſchtem 
Kalck / Alaun und Saltz beſprengen 
und zwey Tage laſſen in einem Rauch 
hencken / von gewiſſen Kraͤutern / als 
da find Myrten / Lorbeer⸗Blaͤtter / Roß⸗ 
marin und Cypreſſen / und ſolches zwar 
an einem trucknem / offnen Ort. End⸗ 
lich macht man eine Mixtur / dazu kom⸗ 
men von ungeloͤſchtem Kalck fuͤnff 
Pfund / gebraͤndter Alaun ein fur d 
des beſten Saltzes zwey Pfund; Aloe 
und Myrꝛhen anderthalb Pfund / Pas 
radiß⸗Holtz ein halb Pfund; Spica⸗ 
nar den⸗Oel / drey Untzen; Aſchen von 
Roßmarin⸗Bluͤthe fünff Untzen; ge 
brandter Grünſpan und Vitriol zwo 
Untzen: 


Von Haus⸗Wirthſchafften. 


—— —ͤͤüꝛ aů—¾ͤ 
des beſten Theriacks vier Ungen ; Saͤg⸗ 
Spaͤn von Cypreſſen ein halb Pfund / 
wohl⸗gedoͤrꝛter Saffran eine Untze; Co⸗ 
loquinten⸗Saamen vierdte halb Untzen. 
Klein geſtoſſen Spießglaß anderthalb 
Untzen; Aſchen von Wein⸗ Hefen ſechſt⸗ 
halb Untzen / Biſam anderthalb Quin⸗ 
tel; Ambra zwey Quintel; alles zerſtoſ⸗ 
ſen und unter einander gemiſcht: Da⸗ 
mit muß der Coͤrper beſprenget und be⸗ 
worffen / und alles mit den Haͤnden 
wohl eingerieben werden drey Tage 
lang / an einem ſolchen Ort da die Lufft 
dazu kan / und der uͤberaus trucken iſt. 
Dabey aber diß zu erinnern iſt / daß bey 
ſehr fetten Coͤrpern / man das Fett weg 
nehmen muß von dem Bauch / an den 
Hinter backen / den Huͤfften / an dem 
fleiſchichten Ort der Schenckel / und am 
. oder wo man ſonſt etwas fettes 
ndet. 


2 


| Anmerckung. 
SI ee Absichungdes Fetten kan nicht 
deſſer geſchehen / als mit Ausbra⸗ 


ten: Wann nemlich (wie ein vornehmer 


Kuͤnſtler ſich dieſes Handgriffes ge⸗ 
braucht /) die Coͤrper in einer geroiſſen 
darzu bereiteten Kiſte von Stuck zu 
Stuͤck über gluͤhende Kohlen gehalten / 
und in waͤhrendem Braten mit Kalck 
oder Kreiden beſtreuet werden / daß die 
Fettigkeit ſich da hinein ziehen kan: Dr 
der / wann der Coͤrper in Papier ge⸗ 
ſchlagen / und hernach von Glied zu 
Glied wohl aus gebraten wird / ſo ver⸗ 
lieret er die Farbe nicht. Wann her⸗ 
nach auf ſolche wohl qusgebratne Glie⸗ 


— 
der die Balſamir⸗ Helen / als etwan 
Terpentin⸗Oel und dergleichen / unter 
einander gemiſcht / aufgetragen werden/ 
ſo ziehen ſie ſich gar gerne hinein / daß 
man oͤffters als einmal auftragen muß. 
Und auf ſolche Weiſe kan man auch ana- 
tomirte Coͤrper / oder Glieder von den⸗ 
ſelben balſamiren / und hernach alſo 
zerleget vorweiſen. Hier wird aber hof⸗ 
fentlich nicht undienlich ſeyn den jungen 
Wund⸗Artzten zum beiten mit anzufuͤ⸗ 
gen / die rechten Handgriffe zum Bal⸗ 
ſamiren groſſer Herren / wie ſolche be⸗ 
ſchrieben werden bey dem vortrefflichen 
Frantzoſen David de Planis Campy 5 
wie folgt. Wann ein Herz zu balſa⸗ 
miren iſt / der von einem Schuß geſtor⸗ 
ben / ſo muß man damit in geſchwinder 
Eil verfahren; dann die Coͤrper deren 
ſo erfchoffen worden / werden alfobald 
anbruͤchig / und faulen viel hefftiger und 
mit mehrerm Stanck als andere. Die 


Handgriffe aber zum Balſamiren koͤn⸗ 
nen ſeyn / wie nachfolget . 


e nachfo Erſtlich muß 
man das Hintertheil des Haupts eroͤff⸗ 
nen / mit einem groſſen Hirn⸗Bohrer / 
(a) und das gantze Gebluͤte / und ande⸗ 
re Feuchtigkeiten mit einer Spritze her⸗ 
aus ziehen; und den Ort hernach mit 
Saltz⸗Waſſer füllen. Auf der Bruſt 
muß man zween Schnitte thun / auf je⸗ 
der Seite einen / zwiſchen der ſechſten 
und fiebenden Ribben / alſo / daß mag 
die Knorpel am Bruſtbein durch ſchnei⸗ 
det / und dieſelben auf die zwey Finger 
lang heraus nimmt: Doch muß mans 
alſo machen / daß die Haut dieſe Loͤcher / 
wo man die Knorpel herausgenommen / 
rss wie 
(#) Drepanum, 
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wieder bedecken koͤnne; ( gleichwie es 
auch am Kopffe geſchehen muß.) Durch 
dieſe Löcher muß man viel Saltz⸗Waſſer 
in die Bruſt hinein fprügen / und ſolches 
zum öfftern wiederholet / wann etwan 
ein Geſchwaͤre oder geronnen Blut da⸗ 
ſelbſt zu reinigen und heraus zu bringen 
waͤre: Und muß allemal der Leib her⸗ 
um gebogen werden / daß ſolches alles 
wohl heraus lauffen kan; oder man muß 
es mit einer groſſen Spruͤtze / wie oben 
gedacht / heraus ziehen: Und alles zu⸗ 
letzt mit Saltz⸗ Waſſer anfuͤllen. Die 
Löcher aber hernach mit einem Schwam 
zuſtopffen / allermaſſen auch im Kopffe 
geſchehen. 10 „ 
Was nun aber den unterſten Leib be⸗ 
langet / muß man denſelben ſehr ſtarck 
und viel Cliſtiren / damit alle Unreinig⸗ 
keit aus den Gedaͤrmen heraus komme: 
Und weil dieſe ſehr lang und weit / ſo 
muß man ſolches zu mehrenmalen wie⸗ 
derholen. Den Kopff aber muß man 
alsdann unter ſich hengen / und beym 
Auslauffen wieder über ſich kehren. Da⸗ 
bey dann zu mercken / wann die Clyſtire 
eben ſo wieder heraus kommen / als 
man ſie hinein gethan / daß alsdann das 
Gedaͤrme rein genug iſt. 
Hernach muß man zwey Schnitte in 
den Bauch thun / gegen die Seiten / ſtar⸗ 
cker zwey Finger groß; und durch die⸗ 
ſelben alle Waͤßrigkeit und Unreinigkeit / 
fo ſich etwan m Bauch möchte enthalten 
haben / heraus thun. Wie man dann auch 
durch dieſelben Loͤcher mit einem groſſen 
Inſtrument die hole Ader / und die 
groſſe Puls⸗Ader entzwey ſchneiden 
muß / damit alles Blut heraus gehe 
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und aus dem Leibe komme: Und muß 


man endlich die Gedaͤrme mit Saltz⸗ 


Waſſer anfuͤllen / gleichwie oben von 


dem Kopffe und von der Bruſt geſaget 
worden; dazu man aber hier eine groſſe 
Spruͤtze braucht / als wann man den 
Leib Clyſtirte; um deßwillen der Kopff 
wieder unter ſich gehenget / und der Leib 
wohl darzu gerichtet werden muß / da⸗ 
mit das Waſſer uͤberall wohl hin koͤnne. 
Und gleicher Weiſe muß auch die Hoͤle 
des Bauchs mit Saltz⸗Waſſer wohl 
ausgeſaubert / und endlich angefuͤllet 
werden. Wann dieſes geſchehen / und 
der Coͤrper wohl getrucknet / und alles 
obgedachte Saltz⸗Waſſer ihn wohl 


durchdrungen / und wieder heraus ge⸗ 


laſſen iſt / lo leget man ihn in eine Wan⸗ 
ne / die ſo groß / als er ſelbſt / und uͤber⸗ 


gieſt ihn mit einem guten Saltz⸗Geiſt 


(a) dergeſtalt / daß der Kopff / die Bruſt 


und der Unter⸗Leib voll ſolches Saltz⸗ 


Geiſtes lauffen / und derſelbe noch vier 


Finger hoch uͤber den Coͤrper ſtehe: Das 


rinnen laͤſſet man ihn liegen einen Philo⸗ 
ſophiſchen Monat lang / fo behaͤlt er ſeis 


ne natuͤrliche Farbe / Schoͤnheit und 
völlige Geſtalt / und fallt gantz und gar 


nichts ein; geſchweige dann / daß er 
verweſen ſollt. Mit ſolchem Saltz⸗ 
Geiſt iſt balſamiret geweſen der Coͤrper 
jener ſchoͤnen Frauen / von welcher der 
Raphael Volaterranus redet / daß er 
nemlich gefunden worden in einem al⸗ 
ten Grabe / bey Alba, zur Zeit Papſts 


Alexandri des VI. Welcher ſo gantz 


und unverweſet geweſen / als waͤre die 
Seele erſt heraus gefahren / ob es er | 


G e ne Salis 


—. Den Haus- Withcchafften. 


mehr als 1300. Jahr / daß er begraben 


worden / wie die auf dem Marmorſtei⸗ 


nern Grabe befundene Schrifft ausge⸗ 


Wien d 2 Ten 

Die Bereitung des obbemeldten 
Saltz⸗Geiſtes aber iſt dieſe: Nehmet 
Meer⸗Saltz / ſo viel ihr wollet / laſſet 
daſſelbe flieſſen in einem Tiegel / und 
wann es erkaltet / fo ſetzt es an einen 
feuchten Ort / biß es ſich aufgeloͤſet. 


Hernach gieſt es ſo offt durch Papier / 
biß es keine Unreinigkeit mehr hinter 


ſich laͤſt. Drauf laſt es digeriren / oder 
faulen in Roß⸗Miſt / zwey Monat lang; 
mit offtmaliger Erneuerung deſſelbigen / 
damit er allzeit wohl warm ſey. Her⸗ 
nach ziehet es heruͤber / durch eine ſtarcke 

inde / ſo wird eine 


ligkeit ſcheidet in einem gelindem Bade 
davon / ſo bleibt das Oel zuruck / darein 


den alle verweßliche Sachen darin⸗ 
nen in einem Stande bleiben viel hun⸗ 
dert Jahr lang / ohn einige Veraͤnder⸗ 
ung oder Verweſung. Das iſt der 


Saltz⸗Geiſt / der von Paracelfo genandt 
wird Viriditas Salis, das Gruͤne des 
Saltzes: Und hat unglaubliche Tu⸗ 
72 ſowohl den Menſchen gantz 


nd gar zu verneuern; als auch denſel⸗ 


ben vor allen Kranckheiten zu beſchir⸗ 


men Zu welchem Ende man ſolchen 
einnehmen muß / in einem ſtarcken Wein 
oder Brandtwein. Vier oder ſechs 
Tropffen davon in Wermuth⸗Waſſer 


eingenommen / find gut wider die Waſ⸗ 


ſerſucht / wie auch wider das Hinfallen 


man legen kan / was man will; ſo wer⸗ 
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und die Gelbſucht. Drey oder vie 

Tropffen davon in Hirfi Bunker 
ſer (a) eingenommen / vertreiben alle 
Arten von Fiebern. Die Wuͤrme ver⸗ 
treibt er / wann man ihn in Brandtwein 
oder Beyfuß⸗Waſſer (b) einnimmet: 
Und den Stein in Hauhechel⸗Waſſer. 
(e) Drey Tropffen in Cardebenedicten⸗ 
oder Tag und Nacht⸗Waſſer (d) ein⸗ 
gegeben / treibet in kurtzer Zeit den ver⸗ 
haltenen Urin. Man kan auch damit 
heilen alle Verrenckungen / Contractu- 
ren / den Schlag und Apoſtemen oder 
Geſchwaͤre; wann man ihn in gehoͤri⸗ 
ge Salben untermiſcht / und die ſchmerz⸗ 
hafftigen Glieder damit ſchmieret. Mit 
Oele von Terpentin oder Wachs / oder 


Dittillation im ben Camillen vermiſchet / ſtillet er die Gicht: 
geſaltzene Fettigkeſt mit dem Phlegmate - f ie Gicht 
Fedder ſteigen. Die waͤßrige Feuch⸗ 


Schmertzen. Ja / endlich loͤſet er alle 
Metall auf / wann er wohl niit 
iſt; fonderlich aber das Gold / wie 
nicht weniger die Geſteine: und iſt ein 
vollkommnes Meiſterſtuck / und von vie⸗ 
len verborgen gehaltnes Geheimnus. 


Iſt aber dieſe Art zu balſamiren je⸗ 
manden gar zu koſtbar / ſo kan man auch 
ein See⸗Waſſer machen mit wenigern 
Unkoſten / und ſich deſſen gebrauchen an 
ſtatt des obbemeldten Saltz⸗Geiſtes. 
Und dieſes geſchiehet alſo: Laſſet das 
Salt verkrachen und hernach zergehen 
in diſtillirtem Regen⸗Waſſer / fo wird 
eine Saltz⸗Lacke draus / die man ſo ſtarck 
machen muß / dag ein Ey drauf ſchwim⸗ 
men kan; die braucht wie obgemeldr. 

au Beta ii nan Oder / 
(a) Scolepend rium 
(b) Armoiſe. n 
(c) Arreſte- boeuf reſta bovis ; n 
(d) Farietaria, a 
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Oder / wann das Saltz verkrachet iſt fo. 
laſſet es in einem feuchten Ort flieſſen / 
und filtriret es hernach ſo lange / biß 
keine Unreinigkeit mehr zuruͤcke bleibet. 
Und dieſes Waſſer gebrauchet alſo / oh⸗ 
ne diſtilliren. 


Noch eine andere Art 
alles zu balſamiren / welches die gemeine 
Manier bey den alten Egyptiern gewe⸗ 
ſen ſeyn mag / iſt dieſe; daß man / wann 
die Coͤrper gehoͤrig ausgenommen / die⸗ 
felben ein wenig in Afphalt kochet / biß 
fie wohl durchzogen worden. Und auf 


ſolche Weiſe / wann man ſie / zumahlen / | 
Br Das XVI. Capite lt. 1 
Wie man allerhand Arten von Brod machen 

| und backen koͤnne. 9 

B. anhero haben wir geredet / | 


wie man die Fruͤchte und ande⸗ 

re Dinge aufbehalten ſolle: 
Nun iſt noch uͤbrig zu melden / wie man 
deſſen / was man aufgehoben / gebrau⸗ 
chen koͤnne. Unter andern Dingen a⸗ 


ber / was zum taͤglichen Gebrauch im G 


Hauſe noͤthig iſt / ſind Brod / Wein / 
Eſſig / und Oel; von deren mancher ley 
Gattungen nun wollen wir dergeſtalt 
ſchreiben / daß ein Haus⸗Vatter nicht 
allein ſeinem Hauſe mit geringen Un⸗ 
koſten wohl vorſtehen / ſondern auch zu 
theuren Zeiten / oder wann man auf 


Bergen oder Wildniſſen waͤre / faſt aus 


allen Dingen mit geringer Muͤh ſolche 
Lemeldte Sachen ſchaffen koͤnne. 


Das vierdte Buch / 


7 enn | 
nach der alten Egyptiſchen Gewonheit / 


Ein Ding mit Balſam erhalten / 9 


mit dergleichen in Aſphalt getunckten 
Windeln bewickelt / kan man Mumien 
machen / ſo den Alten an Geſtalt und 
Tugend gantz gleich find. ⁹ο⁹ 

4. Man kan zwar auch / 


3 


weil wir aber den rechten Balſam nicht 
haben: Und wann er gleich Malu 
wird / derſelbe doch gar koſtbar iſt; ſo 
ve zu De 17597 viel kuͤnſtliche 

dalſam gemacht / davon wir hernach an 
ſeinem Orte reden wollen. e 


dern erſtli \ — 

; 7 | 4 4 5 
(a) Tea. (e) panicum. Wi 
(b) Alica ejus, (f) Seſamum. | 
(e) Olyra ; (2) Legumina, 


(d) Typha. 


Von Haus⸗Wirthſchafften. 


Wie man Brod aus Waſſer⸗ Koͤpfflein / wie eine Bohne in der Hülfe 


Nuͤſſen (h) machen koͤnne. 
Dann der Difcorides ſagt / es gebe eine 
Art von Stachel⸗Gewaͤchſen in Waſ⸗ 
ſern / und in Fluͤſſen / deſſen Saamen 
ſey ſo groß als eine Caſtanien⸗Nuß / mit 
drey Spitzen / und einer feſten Schale / 
Darinnen aber ein weiſſer Kern / der 


ſchier ſchmecke wie Caſtanien 7 wel⸗ 


ches gemeine Leute auch Waſſer⸗Ke⸗ 
ſten heiſſen; deſſen gebrauchten ſich / 
die an ſolchen Gegenden wohneten zur 
Speiſe / nicht anders als die Caſtanien. 
Die / ſo Wallfahrten gehen / machen ſich 
ater noſter, oder Roſen⸗Kraͤntze 
draus. Die Thracier / ſo an dem Fluß 
Strymon wohnen füttern mit ſolchen 
grünen Waſſer⸗Nuͤſſen ihre Pferoe / 
und backen ſich Brod aus deren Kern / 
welches ſie eſſen. Wie dann auch bey 
uns an denen Orten / wo dieſe Waſſer⸗ 
Noſſe wachſen / die Leute ſelbiger Ge⸗ 
gm? /zutheuren Zeiten / Brod draus zu 
chen pflegen: Gleichwie die um Fer- 
rara von Caſtanien thun. Und die Bru- 
tier braten dieſelben in der heiſſen Aſchen / 
und ſetzen fie vor Confedt auf. 
3. Nicht viel anders lehret Theo- 
Brod von Bohnen Baum (0) zu 
De machen. 
Dann der Bohnen» Baum waͤchſt an 
achen Oertern / wo das Land pflegt 
über fehweinmt Mi werden; Seinegruct 
gleich einer Bohnen / aber etwas klei⸗ 


er und duͤnner / und waͤchſt in einem 
2 * 


er ) Tribulus. 
i) Lotus, 
. 
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und ziemlich haͤuffig und dick unter eins 
ander. Wann die Sonn untergehet / 
zieht fie ſich zuſammenz wann fie aufgeht / 


thut ſie ſich wieder auf / und richtet ſich uͤ⸗ 


ber das Waſſer empor: Das Koͤpfflein 
iſt wie ein Mohn⸗Haupt: Und waͤchſt 
viel am Euphrat. De Egyptier laſſen 
die Haͤupter auf Hauffen faul werden / 
und wann die Huͤlſen verfault ſind / wa: 
ſchen ſie ſolche im Fluß / und nehmen die 
Kernen heraus / trucknen und ſtoſſen / 
oder mahlen ſie klein / und machen Brod 
draus / daß ſie zur Speiſe brauchen. 
Plinius fagt / es gibt auch gepflantzten 
Bohnen Baum / () der waͤchſt aus ger 
ſaͤetem Saamen / aus deſſen Saamen / 
der den Hirſen gleich iſt / machen die Hir⸗ 
ten und Bauren in Egypten Brod / und 
kneten ſolches mit Waſſer oder Milch. 
Und ſagt man / es ſolle nichts geſunders 
noch leichters ſeyu / als dieſes Brod / weil 
es warm iſt: Wann es aber kalt wor⸗ 
den / ſey es ſchwehrer zu verdauen / und 
bekomme ein groͤſſer Gewicht. Das iſt 
aber gewiß / daß die jenigen / die ſolch 
Brod eſſen / weder die Ruhr / noch den 
Zwang / noch andere Bauch⸗Kranckhei⸗ 
ten bekommen: Daher man es 11 
eine Artzney da wider haͤlt. ARTE 

n 57 Auch war bey den Alten gewoͤhn⸗ 
lich / 

Brod aus Datteln zu machen. 
Welches wir auch aus dem Plinio has 
ben; wann er ſpricht: Die gantz duͤr⸗ 
ren Datteln ſind die Thebaiſchen und 
Arabiſchen / die Of mager und klein 

© {ind 


(k) Lotomerra, 
(10 Lib. 22. C. 21. 


u 
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ſind / und in ſteter Hitze gleichſam bra⸗ 
ten / und mehr eine Kruſte als eine Haut 
auf ſich haben. Wie man ſie dann in 
Ethiopien / gantz zerreiben kan / ſo duͤrꝛ 
ſind ſie / und macht man / wie ſonſt aus 
Mehl / Brod draus. j 

5. So hat man auch 


Brod / aus Feigen⸗Maulbee⸗ 
ren. (m) 


Dann im Lande Carien und auf der In⸗ 

ul Rhodus wachſen viel Egyptiſche 
Sagen oder Feigen⸗Maulbeer⸗Baͤume / 
und iſt hingegen in derſelbigen Gegend 


gar wenig Getrayd⸗ Wachs. Und iſſet 


und braucht das Volck zu theuren Zei⸗ 
ten / ſolche Frucht an ſtatt des Brodes / 
oder Weitzens / ſo haͤuffig waͤchſt ſelbi⸗ 
ge / daß man ſte uͤberfluͤſſig aufheben 
kan. Da dann das Brod im Magen 
zwar gar gut thut / aber gar wenig Nah⸗ 
rung gibt. Wie man etwan wohl auch 
aus unſern Feigen Brod machen koͤnte. 
6. Man findet auch bey denen / ſo 
vom Haushalten geſchrieben / 


Das XVII. Capitel. * 1 
Von allerley Arten von Brod / fo aus Wurtzeln 
| und Früchten gemacht werden kan. 9 0 


1. 
zn wollen wir auch zu denen 
NG. Arten des Brodes ſchreiten / ſo 
m zu unſerer Zeit erfunden wor⸗ 
den; welches uns nicht wenig dienen 
lan intheuren Zeiten. Und er ſtlich zwar 
wollen wir lehren i 


( Sycomeorus 


Und iſt aus dem Didymo zu 


Das vierdte Buch / ’ 


Wie man Brod machen ſolle ohne 
urteig. 1 
f a zu ſehen / daß 
etliche Salpeter in den Teig thun; dann 
der Salpeter macht das Brod viel mil⸗ 
der / wie auch das Fleiſch. Anderethun 
den Tag vorher ehe ſie backen / Wein⸗ 
trauben ins Waſſer / und des folgenden 
Tages / wann fie einmachen und kneten 
nehmen ſie ſolche heraus / wie ſie da oben 
auf ſchwimmen / drucken ſie aus / und 
brauchen die herausflieſſende Feuchtig⸗ 
keit an flatt des Sauerteigs / ſo wird 
das Brod viel lieblicher davon. 
b. Will man aber Saurteig das 
gantze Jahr durch haben / fo nim̃t man⸗ 
wann der Moſt brauſet / denſelben 
Schaum den er heraus wirfft / und 
miſchet ihn unter Hirſen⸗Mehl / reibt 
und rührt alles klein unter einander / 
und macht Kuͤchlein draus / die laͤſt man 
an der Sonne trucken werden / und legt 
ſie an einen feuchten Ort / und nimmt 
hernach davon ſo viel als man braucht / 
an ſtatt des Saurteiges. A 


Wie man Brod aus Aron⸗Wurtz 

(a) machen kan. = 
Unter den Arten von Aron iſt e 
Wuͤrtzel / die nicht ſo gar ſcharff iſt / und 
man eſſen kan; wie ſie dann auch 


— 


Spei⸗ 
e ee e 


Von Haus Wirthſchafften. 


Speiſen gar viel gebraucht wird. Und 
ſagt Dioſcorides; Aron⸗Wurtz / wann 
ſie gekocht iſt / taugt zum eſſen / weil es 
alsdann nicht ſo ſcharff iſt: Und Gale- 
nus ſchreibet / man eſſe ſie wie die Ruͤben; 
wiewohl fie in etlichen Ländern. gar 
ſcharff wachſe Wann man fie aber 
recht zurichten will / fo muß man das er⸗ 
e Waſſer / darinn ſie geſotten / abgieſ⸗ 

n / und ſie alſobald in ein ander heiſſes 
aſſer werffen. In der Landſchafft 
Cyrene aber / iſt die Aron⸗Wurtz viel 
anders beſchaffen / als bey uns; dann 
daſelbſt hat fie gar wenig von der Artz⸗ 
ney⸗Krafft / und iſt faſt gar nicht ſcharff / 
alſo / daß fie beſſer zu eſſen iſt als die Ruͤ⸗ 
ben. Zur Zeit der Theurung haben die 
Alten dieſe Wurtzel auch mit gutem Nu⸗ 
tzen zur Speiſe gebraucht. Und ſchrei⸗ 
bet davon Cæſar von dem Buͤrgerlichen 
Kriege / alſo: Es haben auch die / ſo aus 
dem Valerio waren / eine Art von einer 
Wurtzel gefunden / die ſie Chara nenn⸗ 
ten; die machten ſie mit Milch an / und 
konte der Soldat ſich wohl damit be⸗ 
helffen / und ſolche an ſtatt Brodes ge⸗ 
brauchen. Die wuchs daſelbſt in groſ⸗ 
fer Menge / und als die Pompejaner 
den Unftigen / wann fie. Zuſammen⸗ 
prache hielten / vorwurffen / daß ſie 
unger leyden muͤſten / ſo wurffen die⸗ 
ſelben ſolch Brod / das hieraus gemacht 
war / unter ſie / daß ſie ihnen die Hoff⸗ 
nung vom Aus hungern benehmen moͤch⸗ 
ten. Und etwas hernach ſchreibt er al⸗ 
ha Das Kriegs» Vold war fehr ger 
fund dabey. Dann leſen wir bey dem 
Diofcoride, von den unrechten Zunamen 
der Kräuter und Gewaͤchſe / alſo: Aron⸗ 
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Wurtz ward Chara genandt bey den 
Alten. Bey uns aber iſt ſie ſo ſcharf⸗ 
fen Geſchmackes / daß man fie kaum auf 
der Zunge levden kan. 

b. Wir wollen aber Anweiſung thun / 
wie daraus gar gutes Brod gemacht 
werden kan; welches ſo zu ſagen / faſt 
ſchoͤner iſt als vom Weitzen. Man 
aͤubert die groſſen Wurtzeln / und ſchnei⸗ 
det fie zu duͤnnen Schnittlein / dann je 
dünner fie find / je eher fie ſuͤſſe werden / 
hernach kocht man ſie in Keſſeln / in ſie⸗ 
dend⸗heiſſem Waſſer / biß das Waſſer 
gantz ſcharff iſt / und die Wurtzel ein we⸗ 
nig milder wird. Das erſte Waſſer 
ſchoͤpfft man ab / und geuſt anders drauf / 
und laͤſt ſie noch einmal ſieden / und wie⸗ 
derholet dieſes fo lange / biß das Waſſer 
füffe bleibet / und wann man Wurtzel 
koſtet / gantz nichts ſcharffes mehr drin⸗ 
nen zu ſpuͤhren fey. Hernach nimmt 
man ſie aus dem Waſſer / und legt ſie 
auf ausgebreitete aufgehenckte Tuͤcher / 
biß fie trucken wird: Dann maͤhlet man 
ſie auf Hand⸗Muͤhlen / ſo bekommt man 
das ſchoͤnſte Mehl / das entweder für ſich 
allein / oder wann der dritte Theil Wei⸗ 
tzen⸗Mehl darunter gemiſchet wird / 
Schnee⸗weiſſes und ſehr wohlſchmecken⸗ 
des Brod gibt. Man macht es zwar 
auch auf andre Weiſe etwas eher; wann 
man aber dieſes trifft / ſo wird man ſich 
gewiß erfreuen. 

2. Man macht auch 


Brod / aus Affodill⸗Wurtz / (b) 
welches ſehr lieblich zu eſſen iſt. Die hat 
bey uns ſo viel Knollen an der Wurtzel / 

Sſꝛ2 als 

(&) Afphodelus > 


on fie deßwegen gewachſen / daß fie 
1 der Weichen Speiſe dienen ſolle. 
Plinius ſagt davon alſo: Von Affodill 
wird geſſen ſowohl der Saanen / den 
man roͤſtet; als auch die Wurtzel aber 
dieſe muß man in der Aſche braten / und 


leno. . f | 
b. Aber bey uns iſt die Wurtzel ſo 
bittern und ſcharffen Geſchmacks / daß 
ſie der Menſch nicht genieſſen kan / jg 
daß ſie die Schweine kaum aus wuͤhlen 
und freſſen moͤgen / wie ſollten dann die / 
fo gerne was gutes eſſen zur theuren Zeit 
ſich damit abſpeiſen laſſen 2 Ob gleich 
etwan die Alten / fo gantz maͤſſig gelebt / 
fie zu einem Salat moͤgen mit gebraucht 
daben. Doch kan man ihre Schaͤrffe 
und Bitterkeit durchs Kochen eben ſo 
mildern und benehmen / wie wir von 
der Aron⸗Wurtz geſagt / alſo / daß man 
den Hunger gar wohl damit ſtillen kan 
wie auch Plinius bezeuget / daß bey den 
Alten geſchehen. Wir haben ſelbſt 
Brod aus derſelben backen laſſen / und 


etwas Mehl darzu genommen / wel⸗ 
ches überaus geſund iſt / ſonderlich Des 
nen / ſo die Doͤrre und Schwind ſucht 


am Halſe haben. 


—ů— — — — — — 


— — — 


— - — En Anm — 
3. Auch macht man % Me I i 
Brod / aus gemeinen Ruͤben / u | 
Steck⸗Ruͤben /(o) und Gierlin o⸗ 
f der Grietzelmoͤhrn. (d ) | 
Dann wann man ſie kocht und wohl fi 
den laͤſt / und allen Unflath davon ie, 
thut / kan man das beſte Brod draus 
machen / wie wir ſelbſt thun laſſen; 
Man muß aber den dritten Theil oder 
die Helßte Mehl drunter miſchen / wi 
wir weiter drunten melden werden. Und 
bamit wir nicht gar zu weitlaͤufftig ſeyn / 
ſo fagen wir / daß man aus allen Ruͤben 
und Wurtzeln / oder Zwiebel Gewaͤch⸗ 
ſen / (e) auf eben ſolche Weiſe / ſehr wol 
geſchmackes Brod machen kan. ö 
4. So wird auch / 

Gutes Brod aus Kuͤrbiſſen. 
Und find dieſelben von geringen Koſten / 
und wied gleichwohl mit Untermiſchung 
etwas von Mehl / ein wohlſchmeckendes 
Brod daraus und kan man dadurch 
das Brod dergeſtalt mehren weil dieſe 
unter allen Früchten die groͤſte iſt / daß 
man mit gar wenig Mehl zur theuren 
Zeit vielen Leuten den Hunger ftiller 
kan / ſo daß es nicht nur im Mangel 


S N 


en 
er SE 


ro öffentlich zu kauff iſt 


c) Napus;. 
& Siſar- 


| 


Von Haus. Wuüthſchafften. 
5 b. Der Handgriff aber beſtehet in f 


dem / wie folget: Man nehme groß⸗ 
bauchichte runde und wohl- reiffe Kuͤr⸗ 
bie 1. und. fehneide fie in viel duͤnne 

Schnittleins nachdem die auswendige 
harte duͤrre Schale vorher wegge⸗ 
ſchnitten / und das inwendige Weiche 
mit dem Meſſer ſauber abgeſchabet iſt. 
Die werffe man in einen Keſſel mit ſie⸗ 
dendem Waſſer / und laſſe ſie drinnen 
kochen; dann wann ſie eine gute Zeit 


kochen / fo verlieren fie den Graß haff⸗ 


tigen widrigen und unannehmlichen Ge⸗ 
ruch und Geſchmack / und bekommen 
einen angenehmen Geruch / und beſſern 
Geſchmack / haben auch eine ſonderbare 
Krafft zu nehren / und ſind ſo taurhafft 
als je ein Brod ſeyn mag. Wann ſie 
nun zerkocht ſind wie eine Salbe / ſo 
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druͤcket man ſie mit den Haͤnden durch 
ein Sieb / damit die etwa noch unzer⸗ 
kochten / holtzhafftigen Theile zuruck und 
abgeſondert bleiben muͤſſen. Darein 
miſcht man hernach den dritten Theil 
Mehl / und macht Brod draus wie 
ſonſt / daß iſt ein gutes taugliches Eſſen / 
und wann man gleich ſich wohl ſatt iſſet / 
thut es doch keinen Schaden; iſſet man 
es aber mit maſſen / ſo haben wir die 
Erfahrung / daß es gar geſund iſt. Wann 
es friſch iſt / ſo iſts am beſten: Wann 
es altbacken worden / hat es kein ſolches 
Anſehen / iſt auch nicht fd lieblich. Wir 
haben aber damit den Weeg gezeuget / 
wie man es mit andern dergleichen 
Dingen mehr angreiffen ſolle; da mag 
nun ein jeder fleiſſig nachdencken / und 
die Hand anlegen. 


Das XVIII. Capitel. 


Von allerhand Arten Brod aus Getrayd und 
Huͤlſen⸗Fruͤchten zu backen. 


allerhand Getrayd⸗Arten und 


1 1 
Va Alters buch man Brod aus 


Huͤlſen⸗Fruͤchten / die ich unnoͤ⸗ 
thig erachte allh er zu erzaͤhlen / weil 
man ſolches aus den Schrifften der Al⸗ 

ten gnugſam ſelbſt erſehen / und in de⸗ 
25 Bereitung keinen Irzthum begehen 


b. In Campanien macht man Ne 
ar- 


fuͤſſes Brod aus Hirſen. Die 


matiſchen Voͤlcker eſſen auch viel von 


dergleichen Brey: Wiewohl ſie auch 
hes Mehl und Pferde- Wich und 


dergleichen aus der Pferde⸗Schenckeln 
ausgelaſſenes Blut darunter miſchen. 
Die Æthiopier haben / und wiſſen kein 
ander Getrayd als Hir ſen und Gerſten. 
Fench (a) braucht man in etlichen Thei⸗ 
len von Franekreich / ſonderlich in Sans 
guedoc / und ſonſt in Aquitanien: Deß⸗ 
gleichen auch in Italien geſchieht um 
den Po / da man aber Bohnen hinzu 
thut / ohn welche ſie der Orten nichts 
machen Die Voͤlcker um die Ponti⸗ 
ſche See / begehren keine beſſere Speiſe 
als Fench. Das Mehl von Fench aber 

| S 3 iſt 


(a) Panicum. 
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iſt heutiges Tages bey uns in Abgang 
kommen / weil es ſehr trucken iſt / und 


Das vierdte Buch / 


man die Feig⸗Bohnen mahlen zu 
ordentlichem Mehl: Davon thut man 


laͤſt 


Schlechte Nahrung gibt. Aus Hirſen funff 


macht man wohl auch Brod und Ku⸗ 
chen / die ſind aber ſchwer und hart zu 
verdauen / und bleiben einem im Maul 
kleben / wann man ſie nicht gleich / ſo 
bald fie fertig / oder weil ſie noch warm 
ſind / iſſet; ſonſt fallen ſie zuſammen / 
und find gar ſchwehr. Aus dem In⸗ 
dianiſchen Weitz oder Tuͤrckiſchen Korn 
macht man auch Brod / das iſt aber 
ſchwehr und unannehmlich / ſehr trucken 
und irꝛdiſch; faſt wie das von Hirſen. 
Davon iſt auch nicht weit das Brod ſo 
man von Sorg⸗Saamen (b) oder wel⸗ 
ſchen Hirſen macht / davon man auch 
nicht viel Nahrungs⸗Safft bekommet. 
Man hatte auch bey den Alten eine Art 
von Brod / das man Ornides nandte / 
von einem Æthiopiſchen Saamen / der 
dem Leindotter ⸗Saamen ſo gleich iſt / 
daß man ihn ſchwerlich davon unter⸗ 
ſcheiden kan. } | 
2. Man macht auch 


Brod aus Feigbohnen / 
welches ſehr gut / und auch bey den Al⸗ 
ten bekandt geweſen iſt. Dann es lehrt 
ſo gar der Didymus, wie man ſie aus 
ſüſſen / und in Fluß und See⸗Waſſer 


drey Tage lang waͤſſern fol : Wann 


ſie nun milder worden / ſoll man ſie laſſen 
trucken trucken werden und mahlen / und 
wann man Gerſten⸗oder Weitzen⸗Mehl 
unter ihr Mehl gemiſchet / hat man Brod 


draus gebacken. 


b. Wir machen es aber alſo. Erſt⸗ 


(b) Sorgi. 


unfftzig Pfund in einen hoͤltzernen Back⸗ 
trog / und geuſt klar Waſſer drauf / daß 


es vier Finger hoch drüber ſtehe; in- 


deſſen miſcht man es offt mit einem hoͤl⸗ 


ernen Knet⸗Scheit / und laͤſt es endlich 
itzen / biß das Waſſer klar oben ſtehet / 


und das Mehl gantz zu Boden geſun⸗ 
cken. Drauf geuſt man das Waſſer 
mit Behendigkeit ab / daß nichts vom 


Mehl mit gehe / und geuſt wieder Waſ⸗ 
| 


wiederholt ſolches zum drittenmal / biß 


fer drauf / ruͤhrt es auch wie vorn: Und 
fo wohl das Mehl als das Waſſer ſuͤſſe 


ſind / welches ſich in einem Tage ae 5 


thun laͤſt / wann man nur das Waſſt 


offt abwechſelt. Wann diß geſchehen / 
muß man den Teig auf ein ausgebreitet 
leinen Tuch ausbreiten / damit das 
Waſſer durch das Tuch austropffe / und 
das Mehl auf dem Tuche deſto eher tru⸗ 
cken werde. Unterdeſſen laͤſt man zwey 
Pfund Reiß kochen / und wann ſie wohl 


En mengt man ſie hierunter. Den 


eig theilet man hernach in zwey Theil / 


deren eines miſchet man mit Saurteig / 


und thut hundert Pfund Weitzen⸗Mehl 


drunter / und laͤſt Brod draus backen / 


das ander Theil ſaͤuret man den andern 


Tag auch / und miſchet wieder Weitzen⸗ 


Mehl drunter / ſo bekommt man das be⸗ 


ſte Brod davon / das gar nicht nach 


Feigbohnen ſchmeckt. Es gehoͤret aber 
groſſer Fleiß zum Mahlen / dann wann 
man nicht das beſte Mehl dazu nimmt / 
fo wird das Brod gleichwohl nicht gut; 


drum liegt alles an der Zubereitung. 
Dann je ſchlechter das Getrayd en 
5 die 


| 


— AT EEE 


| 
f 
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Von Haus Wirtſchafften. 


die Früchte ſeyn / je mehr Fleiß muß man 
in der Zubereitung drauf wenden. 
C. Und auf ſolche Weiſe kan man 

auch Erven () und Vogelwicken (d) zu: 
richten / nemlich den boͤſen Schmack 
mit Waſſer ausziehen / und hernach 
Mehl drunter miſchen. Wie man dann 
auch Brod macht aus Erbſen / (e) Kuͤ⸗ 
chern / (f) Faſelen / (g) Linſen (h) und 
Bohnen / und fonderlich aus Eicheln. 

3. Auch kan man ein nuͤtzliches 

Brod aus Kraͤutern machen. 
Dann wann man Kletten⸗Kraut (5 
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klein zer ſchneidet / und auf der Mühlen 
zu kleinem Pulver mahlen laͤſt / vu 
nach eben fo viel oder den dritten 
Theil Weitzen⸗ Mehl dazu thut / fs 
kan man Brod draus backen / wel⸗ 
ches zu Hungers⸗Zeiten wohl zu eſ⸗ 
ſen iſt. Und hab ich gehoͤrt / daß 
an etlichen Orten arme Leute ſolch 
Brod eſſen / und es gar geſund ſey: 


Wie auch das Beſeſſene einen Mo⸗ 


nat lang mit 


ſolchem Brod geſpei 
werden ſollen. iche geſpeiſet 


Das XIX. Capitel. 


Wie man dem Brod ein ſchwerer Geivichte geben / 
uAuAlnd es alſo vermehren koͤnne. 


T. 


1 Uu wollen wir lehren / wie man 

x Brod vermehren koͤnne / wel⸗ 

| ches zwar eine wunderbare a⸗ 
ber ſehr nuͤtzliche Sache / nicht nur wie⸗ 
der den Mangel in der theuren Zeit / ſon⸗ 
dern auch einem jeden Haus » Vatter / 
der auf ſolche Weiſe mit wenig Mehl 
e fättigen kan. Solches ge⸗ 
ſchicht auf dreyerley Weiſe: Dann 
erſtlich gibt es gewiſſe Sachen / die / 
wann man ſie zum Weitzen thut / die 


Andere find truckner / klebrichter Na⸗ 
ine / welche das aufgeloͤſete Element 
Wes Feuers / nemlich der Geiſt / der ſich 


cCiceres- 


Subſtanz des Brodes ſelbſt vermehren. 


(c) Orobü — 19 Dolichi; .; | 
Aphaca, X). Lentes. — 
(% Fifa. 0 Lappaherba, 


im aufgehen Teiges und deſſen Saͤu⸗ 
rung ſo maͤchtig erzeiget) zuſammen 
zwingen / daß er ſich mit in die Subſtanz 
des Brodes begiebt. Und dann iſt noch 
die letzte Art / da das Mehl durch die 
Seele ſeiner eignen Brunſt getrieben / 
wachsthuͤmlich wird / und ſich mehret 
wie etwas das da lebet. 


b. So viel als aber an Kleyen abge⸗ 
het / ſo viel gehet von dem Waſſer / das 
beym Mahlen und miſchen darzu ges 
than wird / dem Meht wieder zu: Hin⸗ 
gegen gehet im Backen eulfftehalbes 
Theil vom Gewicht des Teiges ab. 


c. Nun wollen wir aber ſehen / wie 
unſere Vorfahren mit einer gewiſſen 


Mi 


Erde / oder 
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Das vierdte Buch / 


Mit Kreide dem Brod ein groß Fohlam daß man alle Jahr aus eimer. 


ſer Gewicht / und weiſſere Farbe 
| geben 
koͤnnen. Dann Plinius lehret / (a) daß 
man den Grieß (b) mit Kreide weiß ge⸗ 
macht; wann er ſpricht: Grieß wird 
aus Dinckel (e) gemacht / den wir Sam⸗ 
Dinckel genennet haben. Da ſtoͤſſet 
„man die Körner in einem hoͤltzernen 
„Stampff / weil ein ſteinerner zu hart 
„ware / und ſich alles davon zerknirſchen 
»würde: Und if die beſte Bereitung ſo 
„von den Gefangenen geſchiehet / wie ihr 
»nen dann ſolche Arbeit zur Straffe 
»auferleget wird. In dem erſten 
»Stampffen braucht man eine eiſerne 
„Vuͤchſe: Wann aber die Huͤlſen her⸗ 
v»unter ſind / thut man das Eiſenwerck 
»davon und zerſtampffet auch den Kern. 
»Und alſo werden dreyerley Arten Grieß 
„gemacht / nemlich der kleinſte / der 
v mittelſte / und der grobe / den man das 
„Abgenomme (d) nennet. Und wiewol 
ver nun noch nicht die rechte weiſſe Far⸗ 
be hat / um derer willen er fo viel hoͤher 
„geachtet wird als andere; ſo iſt er doch 
„nun ſchon beſſer als der von Alexan - 
„dria. Hernach aber / (welches zu ver⸗ 
„wundern / wird Kreide drunter gemi: 
yſchet / welche hinein dringet in ſeinen 
Coͤrper / und macht ihn gantz weiß und 
„milde. Dieſe Kreide findet man zwi⸗ 
vſchen Puteoli und Neapolis, und auf 
»den ſogenandten Leucogeifchen HU: 
„gel. Und iſt ein Beſehl vorhanden 
„dom Kayſer Auguſto, darinnen er be⸗ 


— 


(e) Zca, 
(d) Aphæremz. 


a (a) L. 18. c. 12. 
(b) Alica, 


dann auch derſelbe iſt trucken / mi 


Kammer den Neapolitanern zwantzig⸗ 
tauſend Seſtertien davor auszahlen« 
ſolle / weil er eine neue Stadt zu Ca 
pua angeleget: Mit Beyfuͤgung der⸗ 
Urſache / warum man dieſe Erde da home 
len muͤſte; weil nemlich die Campase 
nier vermeinet / man koͤnne keinen Grieß 
machen / wann ſolche Berg: Art nicht 
dazu genommen wuͤrde 4 
2. Man kan aber auch / 


Mit Reiß dem Brod ein Ge 
DI RR Ne 


Be 


2 
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Und wird davon das Brod nicht uͤbel⸗ 


geſchmacker oder aͤrger / ſondern viel⸗ 
mehr beſſern Geſchmacks / und auch 
kraͤfftiger / und wird davon wohl den 
achten Theil dichter; dann was ſonſt 
im Gehen verfliegen wuͤrde / das haͤlt 
der Reiß zuruͤck / und macht / daß ſich 
der Teig ſetzt. Und wann er ſich nun 
geſetzt hat / gibt man ihm die Saͤurungz 
man muß ihn aber laſſen kalt werden / 
damit er am Setzen nicht gehindert wer⸗ 
de. Hernach thut man dieſen fluͤchtigen 
Saft zu binden und einzukleiſterncbeym 
Kneten) wieder Weitzen⸗Mehl daz 
big man ſiehet / daß es genug iſt / ‚ud | 
man vermeinet / daß es das verlangte 
Gewicht erlanget hat. N 
aa 


3, Auf gleiche Weiſe kan man 

gar leichtlich 0. * 

Dem Brod mit Hirſen das Ge⸗ 
wicht vermehren / ö 


und haͤngt nicht an einander / und 15 
nicht. 


nicht. Er muß aber im hoͤltzernen 
Stampff geſtampfft / und durchgeſiebet 
ſeyn / biß die Schale gantz davon iſt / wie 
wir ihn zu Rom und zu Florentz haben 
machen ſehen. Dura dieſe magere duͤr⸗ 
re Art / kan den fluͤchtigen Geiſt 
ſehr baͤndigen / und wann man herna 
wieder Weitzen⸗Mehl darzu thut / ſo 
wird die ausdampffende Lufft zuruͤck ge⸗ 
ſchlagen / daß ſie zur Subſtanz des Bro⸗ 
des wird / und gehet dieſem weder am 
Geſchmack / noch Farbe / noch Guͤte / et · 
was ab / ſondern vielmehr noch zu. 

4. Manbefindet auch mit Luſt / 


Daß von Milch das Brod ein 
| ſchwerer Gewicht bekommt / 
welches ein nuͤtzliches und loͤbliches 
tüͤck iſt. Dann das Brod wird das 
on wichtiger / weiſſer und milder: Man 
muß fie aber in den Teig gieſſen / an ſtatt 
des andern Waſſers / weil derſelbe warm 
iſt; und kan ich ſagen / daß ich kein wol⸗ 
geſchmacker und milder Brod je gegeſ⸗ 


ſen; welches ich auch um ſeiner ſonder⸗ 


baren Tugend willen hier melden wollen; 
wiewohl ich auch dabey thun laſſen / was 
zu dieſer Arbeit vonnoͤthen ift. 

F. Das ift aber in Warheit doch 
wunderbarlich / 

Daß man dem Weitzen Brod / mit 
Weitzen ſelbſt das Gewicht ver⸗ 

| mehren kan / 

2 einigen andern Zuſatz: Dann wann 


man wollte / koͤnte man ſolches mit vie⸗ 


len und faſt unendlichen Dingen zuwe⸗ 
ge bringen / wann offt nur etwas weni⸗ 
des hinzu gethan wuͤrde. Aber in die⸗ 


ö 
N 
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ſem Stück / wird ſelbſt aus der Sub. 
ſtanz des Weitzens ein Saurteig aus⸗ 
gezogen / den man abſondert / und reini⸗ 
get / und wieder dazu thut / davon ſeine 
Subſtanz vermehret / oder das ( ausflixe 
gende) Element zuruͤck geſchlagen wird / 


ch daß das Brod an ſich viel groͤſſer wird. 


Das iſt aber dabey zu erinnern / daß die 
fruchtbare Waͤrme nicht muß gemin⸗ 
dert / ſondern erhalten und gemehret 
werden / als woran alles gelegen iſt. 

6. Das iſt aber ein treffliches und 
wunderbares Werck der Natur / daß 
es geſchehen kan / . 


Daß der Weitzen von und durch 
ſich ſelbſt mehr wird. 

Und weiß ich nicht / wie ich ſo ungern 
dran komme / ſolches zu offenbaren / da⸗ 
mit dergleichen Sachen nicht ſo gar den 
Geringſten unter dem gemeinen Volck / 
und dem groben unerfahrnen Hauffen 
gemein werden; damit wir aber verſtaͤn⸗ 
digen Leuten nichts vorenthalten / ſo wol⸗ 
len wir ſo davon ſchreiben / daß jene es 
nicht verſtehen / dieſe aber daſſelbe deut⸗ 
lich gnug vernehmen koͤnnen. Und iſt 
ſolches den Alten gantz unbekandt gewe⸗ 
ſen / weil ſie von ſolchem Gebaͤcke ſo gar 
nichts in ihren Schrifften gedencken. 
Die gantze Sache beſtehet darinnen / 
daß das weitzene Mehl mit der Seele 
feiner Brunſt (das iſt mit feinem eignen 
Saurteige) angegriffen werde / welche 
ein Kind iſt des himmliſchen Feuers / 
und eine ſo ſubtile Natur / daß ſie durch 
ihre eigne Saͤurung getrieben / den Teig 
fo aufſchwellet / daß er biß auf den Rand 
des Geſchirres in * 38 tritt. Den 

i ans 


1 
andern Tag thut man ihn in den Bach⸗ 
Kuͤbel / und thut wieder Mehl dazu; 
das gehet durch ſolchen (abermahl dazu 


gethanen) Saurteig abermahf in die 


Hoͤhe. Und derſelbe wird dannoch mehr 
und mehr dazu gethan / und begibt ſich 
gleichſam mit dem Teige in einen Streit / 
Und fleuſt ſo zu ſagen in die aufgeloͤſeten 
und aufgebrochenen Elementen zuruͤcke / 
tritt daſelbſt zuſammen / und begiebt ſich 
hernach in die Mehl⸗Brocken. Und diß 
kan drey oder vielmal gethan werden / 
wiewohl mans unzaͤhlich mal fortfuͤhren 


koͤnte. Es muß aber in (einem Geſchirz 


das gleich) einer Badſtuben (iſt) ge⸗ 
ſchehen / (nemlich / mit Aufſetzung eines 


Helmes: ) damit der feuchte / in Geſtalt 
Das XX. Capitel. 


Wie man lange Zeit bal Hunger und Durſt 
| ad en | 1] ) 2 | a 


IT. Ni 
An hatte bey den Alten etliche 

0 Sachen / die einem Hunger 
und Durſt vertreiben kunten / 
welche ſehr dienlich waren nicht nur zur 
Zeit der Theurung / ſondern auch in 
Feldzuͤgen Davon ſagt Pünius : Es 
find etliche Dinge / die / wann man gleich 
wenig davon nimmt / den Hunger und 
Durſt ſtillen / und den Menſchen bey 
Kraͤfften erhalten. Als da ſind But⸗ 
ter / Kaͤſe und Roß milch (a) / und 
Söſſeholtz (b). Und an einem andern 


Ort. ( c) ſpricht er Auch hat faſt ein je⸗ 
(a) Hippaces- (e) L. 25 c. 8. 
, Ghheyrrhizeon,. 


man / daß vermittelſt dieſer beyden 
t woͤlfften Tag im Hunger und Durſt 


Das vierdte Buch / 


eines Taues aufſteigende Geiſt erhalten | 


i 


dem wunder groſſen Zuſatz. oͤs 
ret aber fleifige Hand⸗ Arbeit dazu / und 
muß man ja durch Unfleiß nicht verder⸗ 
ben laſſen / was durch fo viele Muͤh und 
eee erfunden 


e 1 
des Volck gewiſſe Kraͤuter erfunden 
Und die Scythier zwar erſtlich eins 

das von ihnen Seythice genandt wird / 
welches um die Aolotiſche See waͤchſt / 
und ſehr ſuͤß iſt. Hernach noch eins 755 
welches gar gut iſt wider den Krampff: 
Wie es dann auch ſehr beruͤhmt iſt von 
deswegen / daß wann man es in dem 
Munde hat, man weder Hunger noch 
Durſt empfindet. Und eben diß thut 
auch das Kraut / fü bey ihnen Hip⸗ 
pice genandt wird / weil es auch an den 
Pferden dieſe Wuͤrckung thut / und ſagt 


Kraͤuter die Scythier fo gar biß in den 


„. 
austauren koͤnnen. 

aus dem erſten Buch Theophraſti aus⸗ 
»geſchrieben hat. Deſſen Worke find 
„wie folget: Auch iſt gar ſuͤſſe das 


„das füffe 
„bey dem See Molotis. Daſſelbe loͤ⸗ 
nfchet unter andern auch den Durſt / 
„wann man es in dem Mund haͤlt; da⸗ 
„her ſagt man / daß theils von demſel⸗ 
„ben / theils von dem / welches Hippice 
»oder Equeſtris genandt wird die 
„Scepythier eilff biß zwoͤlff Tage Durſt 
vleyden koͤnnen. Daraus gnugſam er⸗ 
Ju daß der Plinius dieſes aus dem 
Theophraſto geſchrieben. Ich ver⸗ 
meine aber er habe geirret; dann lip. 
pace heift Pferde: Kaͤſe / und iſt kein 
Kraut: Der Theodorus aber hat es 
mit dem Namen Equeſtris benennet / 
als wann es eine Wurtzel / fo dem ſuͤſſen 
Holtz an der Art gleich / und den Hun⸗ 
ger und Durſi zu vertreiben dienlich 
waͤre. Dann der Hippocrates ſpricht 
alſo: Die hin⸗ und her⸗ ziehenden Sey⸗ 
thier eſſen Hippacem, das iſt ſo viel als 
Pferde⸗Kaͤſe. Und anders wo ſagt er: 


gehet / fo ſetzt fie einen Schaum: das 
Fette nun / welches ſie Butter nennen / 
Hehe in die Hoͤh / das Schwere gehet 
zu Boden; das laͤben ſie / und laſſen es 
krucken werden / wann es nun trucken 
iſt / heift es bey ihnen Hippace. Die 
Urſach iſt dieſe: Daß die Pferde⸗Milch 
. grofe Nahrung gibt / und der Kuͤh⸗ 


21 1 


„Kraut Scythica, welches auch etliche 
Kraut nennen / das waͤchſt 


Die Scythier thun die Pferde⸗Milch 
in lerne Buer Faſſer undrühren 
fie aus; indem fie nun unter einander 


Meer⸗Zwiebeln (d) 
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Welches alles er 


Milch an der Ebenmaß gleich gehet / wie 
aus dem Dioſcoride zu ſehen. 
2. Die Weſt⸗Indiſchen Voͤlcker 
brauchen noch ein ander Mittel 
Hunger und Durſt zu vertragen / 
welches von Toback gemacht wird / dann 
ſie machen Pillen von Toback⸗Safft 
und See⸗Muſchel⸗Kalck / und laſſen die 
im Schatten trucken werden: Wann 
ſie nun eine Reiſe thun von drey oder 
vier Tagen / ſo legen ſie eine davon zwi⸗ 
ſchen die Unterleffze und zwiſchen die 
aͤhne / und ſaugen ſtets daran und 
ſchlucken den Safft hinab: Und alſo 
haben ſie dieſe gantze Zeit uͤber / weder 
Hunger noch Durſt; werden auch nicht 
muͤde. N 
3. Wir wollen aber ein ander Stück 
beſchreiben / deſſen Heron gedencket; das 
ward genandt n f 
Die Epimenideiſch: Kunſt / Sun: 
ger und Durſt zu ertragen: 
Das iſt eine gewiſſe ſehr wohl⸗naͤhren⸗ 
de / und dem Durſt wehrende Artzney; 
davon zum Theil die aſſen / fo eine oder 
andere Stadt belagerten; zum Theil 
auch die / ſo belagert wurden: Und hat 
dieſelbe den Namen bekommen von der 
Epimenidiſchen Meer’ Zwiebel / fo mit 
dazu gebraucht wird. Die Artzney g⸗ 
ber ward alſo gemacht. Man lieſſe 
f kochen / und wuſch 
ſie mit Waſſer ſauber ab; ließ ſie tru⸗ 
cken werden und zer ſchnitt ſie endlich in 
gantz kleine 9 3 Hernach miſch⸗ 
t 2 te 


(d) SciNa, 1 
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te man drunter deindotter (e) den fünff? 
ten Theil (f) und Mohn den funſſzehen⸗ 
den Theil / das alles ließ man ſieden in Ho⸗ 


nig / welches das vornehmſte Stuͤck da⸗ 


bey / und die Sachen zuſamen halten mu⸗ 
fe. Die gantzedatwerge theilte man ab in 
Bißlein / wie die groͤſten Oliven: Und da⸗ 
von nahm man eines zu ſich / um die an⸗ 
dere; und noch eines um die zehende 
Stunde des Tages / ſo hatte man keine 
Urſach über Hunger zu klagen. 

b. Derſelbe hat noch eine andere Be⸗ 
ſchreibung: Dazu kommen von Athe⸗ 
nienſiſchen Leindotter (g) ein halb Sei⸗ 
del h) / Honig halb ſo viel / Del ein halb 
Seidel (5) / füffe geſchaͤlete Mandeln ein 
Maß (H) und wird der Leindotter⸗Sa⸗ 
men gedoͤrret / wie auch die Mandeln / 
und hernach gemahlen und durchgeſiebt: 
Hernach werden Meer⸗Zwiebeln (d) 
um und um abgeſchaͤlet / die Zaͤſerlein 
wie auch die Blaͤtter davon abgeſchnit⸗ 
ten; und ſie hernach in kleine Stuͤck⸗ 
lein zerſchnitten / in einen Moͤrſel ge⸗ 
than / und zerſtoſſen / biß ſie gantz mil⸗ 


Das XXI. Capitel. | 
Aus was fuͤr Früchten man koͤnne 
machen. 


I. 
4 Un wollen wir die jenigen Fruͤch⸗ 
N te benennen / daraus man 
Wein machen kan: Dochal⸗ 
ſo / daß wir zu erſt das jenige mit anfuͤh⸗ 
(e) Sefamum, - (h) Semi Sextarius. 


(f) Papaver. (i) Cotyle. 
(g) Seſamum Atticum. (k) Chonix, 


Meer⸗Zwiebeln als Honig iſt / und kne⸗ 


tet ſie beyde mit einander unter das Oel / 


de werde: Hernach nimmt man fo viel 


ſchreibungen hat. 
Wein 


die Artzney⸗Buͤcher voll ſind: 


man faſt unendlich viel Arten hat / n 

der Menge der Laͤnder und Villen 

da dann dem einen etwas gegeben iſt / 
welches 


| 
| 


welches bey dem andern nicht zu finden, 
Und erſtlich wollen wir anfuͤhren / den 


Wein von Datteln. 


Dann der Plinius meldet ſchon / (a) daß 
in den Morgen⸗Laͤndern Wein aus den 
Palm⸗Fruͤchten oder Datteln gemacht 
werde / und erzählet funfftzig Arten Das 
von / und was fuͤr ein Unterſcheid zwi⸗ 
chen denen daraus gemachten Weinen 

efunden werde. Und lauten ſeine 
Worte unter andern alfo : Unter des 
»nenfind die Kopff⸗brechende Datteln / 
+(b) die beruͤhmteſten / und ſehr voller 
„Safft / aus denen auch in den Mor⸗ 
»gen-Ländern die vornehmſten Weine 
gemacht werden / die aber dem Kopffe 
»gar beſchwerlich ſeyn / daher auch die⸗ 
fe Frucht den Namen bekommen Die 
»Berüuͤhmteſten dieſer Art wachſen im 
„ Juͤdiſchen Lande / ſonderlich um Jeri⸗ 
„cho; wiewohl auch die gar hoch gehal⸗ 
ten werden / die in dem Archelaidiſchen / 
„und Phaſelidiſchem / wie auch Liviadi⸗ 
yſchem Thale deſſelben Landes wachſen. 
„Deren Trefflichkeit aber beſtehet ſon⸗ 
derlich darmnen / daß fie einen fetten 
»„Milch⸗Safft haben und nicht anders 
v ſchmecken / als wannſin ſehr ſuͤſſem Ho⸗ 
v»nig ſich ein Wein⸗Geſchmack mit her⸗ 
vor thaͤte. Der Wein davon macht 
vtruncken / wie auch die Fruͤchte / wann 
man etwas viel davon iſſet. Diofco- 
rides aber ſchreibet davon alſo: Die 
reiffen Datteln / die man die Gemeinen 
(e) nennet / ſoll man in einen Krug thun / 
ö der unten ein Loch / mit einem drein ge⸗ 


N ) L. 13. e. 4. e) Chydaz, 
8 Caryota. 0 0 
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pichten Zapffen hat / welcher mit ei 

leinen Lichen verſtopfft ſeyn ſoll und 
wann deren viertzig Maß (d) geweſen / 


fol man drey Toͤpffe (e) Waſſer dran 


gieſſen. Will man ihn aber gleich ni 
(ale haben / fo ift doch genug / . 
uͤnff Töpffe (e) hinein gegoſſen werden. 
Uber zehen Tage / ziehet man das Tuͤch⸗ 
lein aus dem Zapffen / und laͤſt den 
Wein / welcher dick und ſuͤſſe ſeyn wird / 
nunmehr ab / und hebet ihn auf. 
2. Man macht auch 


Wein aus Feigen. 


Denſelben beſchreibet Sotion alſo: Er⸗ 
liche machen auch Wein von a 
friſchen Feigen; nemlich fie füllen ein 
Geſaueꝛ halb damit an / und gieſſen es 
hernach vollends voll rein Waſſer; ko⸗ 
ſten ſolches zu unterſchiedlichen mahlen / 
N a 19 Br Wed, chm Ans 
et / ziehen fie ſolchen ab / und 
den he 0 ; gebraus 
b. Man macht ihn auch aus duͤrre 
Feigen (f) und wird derſelbe Catorchi- 
tes, oder Sycites, das iſt Feigen: ein 
genennet; wie ihn dann Diolcorides als 
fo beſchreibet: Man nimmt duͤrre Fei⸗ 
gen / von der Art / welche die Chelido- 
niſchen / oder die Phoenieiſchen genandt 
werden / und geuſt Waſſer drauf / in 
einem Kruge / der unten ein Loch mit ei⸗ 
nem drein⸗gepichten Zapffen hat / nem⸗ 
lich auf viertzig Maß / (d) drey Toͤpffe. 
Ce) Will man aber den Wein nicht fo 
fuͤſſe haben / fo kan man fünff Toͤpffe 
| Tt 3 hin⸗ 


Congius. 


8 Caricæ. 
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hinein gieflen/ welchs gnug. Uber sehen 
Tage zieht man den Wein ab / und geuſt 
das andermal / wie auch ferner das drit⸗ 
temal eben fo viel Waſſer drauf / darinn 


Wein⸗Huͤlſen geweicht geweſen: Ja / P 


ſo kan man auch / nach Berflieſſung vor⸗ 
gemeldler Zeit / das vierdte und fuͤnffte 
mal thun. Etliche werffen hernach in 
ſechs Eymer (g) deſſelben / zehen Maß 
(d) Saitz / um deßwillen / daß er ſich Des 
ſto länger halten ſolle. Andere legen 
Fenchel (h) und Thymian () auf den 
Boden / und alsdann Feigen drauf / 
und ſo fort Lage um Lage / biß das Ge⸗ 
ſchirꝛ voll iſt. | wen, 
3. Auch macht man 


Wein oder Moſt von Birnen. 
Welches man von dem Griechüchen 
Namen der Bienen Apyites, und bey 
den Lateinern Pyratum nennet. Palla- 
dius lehret ihn alſo machen: Die Bir⸗ 
nen werden zerſtoſſen / und in einen ſehr 
dünnen Sack gethan / und mit Gewich⸗ 
ten / oder in einer Preſſe ausgepreſſet: 
Der bleitt den Winter durch gut / aber 
ſo bald der Sommer anfaͤngt / wird er 
ſaur. Diofcorides erinnert dabey / daß 
man die Birnen nicht gar zu zeitig muß 
werden lafler. f 
4. Auf gleiche Weiſe macht man auch 
Wein aus Granat Aepffeln. 
Der Sotion lehrt dieſen Wein machen / 
aus den Granat » Aepffel» Kernen / 
die gereinigt / und da die inwendigen 


r) 


Steine draus genommen find / die ſolle 


(4) Sextarius, $ congü, (k) Fœniculum. 
(g) Amphora. G) Thymus. 


Das vierdte Buch / 


brauchen kan. Und macht man a 


— 


gisiten, Andere kochen den Safft ua | 
ſondern thun auf jeder Maß (d) ein 


* 


5. Ferner macht man auch el 
Wein aus dem Bonen⸗Baum. (c) 
Dann es gibt Baum Bohnen (k) die 
inwendig keine Kernen haben / da in der 
andern Art ziemliche Steine find. Da 
preſſet man auch Wein heraus / der wie 
ein Meth ſchmeckt / aber über zehen Ta⸗ 
ge nicht tauret. Und dieſes bringt auch 
der Nepos aus dem Plinio für, Der 
Athenæus aber ſchreibt aus dem Poly: 
bio davon alſo: Man macht Wein 
aus Baum⸗Bohnen (d / welche man in 
Waſſer einweichet / und zerſtoͤſſet; der 
hat einen angenehmen lieblichen Ge⸗ 
ſchmack / wie der beſte Meth. Den 
trinckt man lauter und ohne Waſſer; er 
tauret aber nicht über zehen Tage: Das | 
rum macht man gar wenig / fo viel 
man nemlich in einer kurtzen 10 


Eſſig draus. kr Ei i 
sum 
Wein 


(K) Lotus, 


Wein aus Myrte 
SE end) | 
Nach Anleitung des Sotionis, welcher 
angibt / man ſolle dieſe Früchte friſch zer⸗ 
ſtoſſen / und auspriffen/ ſo bekomme man 
einen Wein davon. W 
7. Nun wollen wir auch melden / wie 
man kan * 
Wein oder ſtarck Getraͤncke aus 
Getrayde machen / 
weiln aus dem Getrayde allerhand Ge⸗ 
traͤnck gemacht wird. Und me det Dio- 
ſcorides, daß man etwas ſolches aus 
Gerſten machen ſolle / welches Zythus 


Ft wird / das iſt ſo viel als Bier: 


ann er alſo ſpricht: Man macht auch 
einen Tranck aus Gerſten / den man 
Curmi nennet / und wird derfeibe offt 
vor Wein gebraucht. Wie dann der⸗ 


gleichen Getraͤncke auch aus Weitzen ge⸗ 
macht werden; als in dem Weſtlichen 
Irꝛland / und in Beitannien. Aus wel⸗ 


chem es auch Plinius genommen / wann 
er ſpeicht: Man macht auch Geiraͤnck 
aus Getrayde / nemlich Bier / welches 
Zythusgenandt wird / in Egypten; Cae- 
lia und Ceria, in Hiſpanien; Cerviſia 
und mit andern Namen in Gallien; und 
in andern Landſchafften. Ar. ſtoteles 
in dem Buch von der Trunckenheit / 
ſchreibt alſo: Von dem aus der Ger⸗ 


jr geſottenem Wein / den fie , das 


iſt / Bier / nennen / fallen die Druncknen 
auf den Ruͤcken: Dann von den andern 
Arten ſtarcken Getraͤncken / fallen die 
Trunckenen überall hin / zur Rechten / 
zur Lincken / vor ſich und hinter ſich: 


) Cosnas. 


Von Haus⸗Wirthſchafften. 


n und Thier⸗ 


N Bi FE 
Die aber vom Wein truncken find fal⸗ 
len nur hinter ſich und auf ben Nac 
und ſetzen ſich nieder. Den Wem, den 
fie aus Gerſlen machen / nennen fie Bry⸗ 
tum (als wollt er ſagen gebruͤet / oder 
auf Hochteulſch gebräuetes Bier) So- 
phocles im Triptolemo, und Alchy- 
lus im Lycurgo. Aber der Hellanicus 
vom Land⸗Leben ſchreibt / der Tranck 
Brytum, werde aus Wurtzeln gemacht; 
bey den Thraclern aber aus Getrayd. 
Hecateus ſpricht: Daß die Egyptier 
die Girſten / um Getraͤncke draus zu 
machen / mahlen laſſen: Und die Pro: 
nier Gerſten⸗Tranck trincken / den ſie 
Brytum nennen: Wie auch einen an⸗ 
dern aus Hirſen und Reiß gemacht / den 
man Parabia heiſſe; wie qus dem A 
taenzo zu ſehen. Und ſo hat man auch 
ſtarck Getraͤncke gemacht von Reiß / 
dann ᷑lianus ſagt; daß man einen Es 
lephanten / der zum Krieg und im Streit 
gebraucht worben / nicht nur Wein ven 
Wein⸗Reben / ſondern auch ein ſtarckes 
Getraͤncke vom Reiß gemacht / zu trincken 
gegeben. Anjetzo braͤuet man in dem 
Nord⸗Laͤndern aus eben dieſem Getray⸗ 
de einen Tranck / den man Bier nennet / 
dazu aber Hopffen gebraucht wird / als 
ohne Dein daſſelbe nicht kan gemacht wer⸗ 
den; da man dann die Gerſten / und 
den Weitz n kochen laͤſt / und das Waſ⸗ 
ſer davon wieder über dieſelbe geuſt. Und 
haben wir ſelbſt geſehen / daß aus Ger⸗ 
ſten und Weitzen / nachdem man ſolche 
in Waſſer einge weichet / ein Getraͤb ck 
gemacht worden / das wie ein Wein ge⸗ 
ſchmecket; ja / wie haben den beſien 
Brandwein draus gemacht. Aber die⸗ 
fe 
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fe Getraͤncke der Alten / (die wir oben 

vorher erzaͤhlet /) find mehr zur Artz⸗ 

en als sum täglichen Gebrauch ge⸗ 
en. 


8. Drum wollen wir nun lehren et⸗ 
liche Getraͤncke machen / indem Schmack 
des Weines ſo nahe kommen / daß man 


ſie recht vor Wein halten moͤchte. Und 


erſtlich zwar 


Wein aus Honig. 
Man thut in neun Hand⸗Eymer (m) 
Waſſer / fo in kuͤpffernen verzinten Keſ⸗ 
ſeln über dem Feuer ſtehet / achtzehen 
Pfund Honig / und laͤſt ſolches lange ſie⸗ 


den / allezeit gerührt mit hoͤltzernen Ruͤhr⸗ 


ſcheiten / und den Schaum / der ſich in die 
Hoͤh begiebt / mit einem Beſem abge⸗ 
than / bernach in ein Wein⸗Faß gegoſſen 
dann Weinſtein von rothem Wein ge⸗ 
nommen zwey Pfund / und im Waſſer 
zerſieden laſſen / und ein Achtertheil von 


einem Waſſer⸗Eymer (m) (fo anderthalb 


biß zwey Maß ſeyn moͤchte;) Eſſig hinzu 
gethan / damit der gelle unannehmliche 
Geſchmack der Honig⸗Suͤſſe vergehe / 
und alles unter einander gemiſcht:End⸗ 
lich zwey Eymer (m) vom beſten Wein 
drein gegoſſen / und ſich ſetzen laſſen: 
Nach etlichen Tagen durch einen haͤrinen 
oder leinen geoben Sack gegoſſen / daß 
der Unrath und das Geſchmiere heraus 
komme; fo wird man einen guten Haus» 
Trunck haben / dadurch viel erſpahret 
und kein ſchlechter Vortheil im Haus⸗ 
Weſen geſchafft werden kan; des iſt bey 


gefunden und krancken Tagen zu ger 


(m) Dolia. | 


| Das vierdte Buch / 


than / aber es muß auf zwey quer Finger | 


brauchen; kan alſo zugeſpuͤndet / und her · | 
nach angezapffet werden. 


| 


Anmerkung. N 


abe ſind wohl zu mercken etliche 
folgende auch gebräuchliche Meth⸗ 
Siedupgen. 4 
Einen guten gemeinen Meth zu 
machen. — 
N. Honig ein Theil / friſch lauter Brun 
nen⸗Waſſer acht Theil / thu es in einen 
kuͤpffernen Keſſel über ein helles Feuers | 
lein / laß es ſieden / und ſo bald ſich u | 


auffwirfft / fo verſchaͤume es wohl. Will 
man ihn friſch hinweg trincken / ſo muß 
man ihn nicht zu dicke einfieden laſſen; 
will man ihn aber eine Zeit lang verwah⸗ 
ren / fo laͤſt man ihn fo lange ſieden / biß 
er klebig wird; alsdann in ein Faß ge⸗ 


breit ledig ſtehen / wegen des jaͤren. 


Man mag auch Zimmet / Mufcats | 
Blumen und Nuͤß; Naͤglein / Ingber / 
und Galgan in einem Tuͤchlein drein hen⸗ 
gen: Auch der Farbe wegen etwas 
Saffran / und alfo ver jaͤren laſſen: Und 
wann es verjoren / ſoll er drey Monat! 
lang hart verſtopfft liegen bleiben / und 
darnach getruncken werden. 4 

Etlicher Orten wird er in den zuge | 
ſpuͤndeten Tonnen eine Zeit lang in die 
Erde vergraben / darinn verleurt er den 
Geruch und Geſchmack des Honigs und 
Wachſes; und wird am Schmack dem 
Wein gleich. | 


gefahr auf die Helffte / oder ein wenig 


Jände voll Hollunder⸗Blüuͤthe / oder a⸗ 


alles groͤblicht zerſtoſſen / auch alſo einen 
Winter über in einem warmen Keller 
oh zu geſchla zen liegen laſſen: Im 
Sommer aber bey die ſechs Wochen an 
die Sonne gelegt; ſo verliert ſich der 
Füße Hong⸗ Geschmack Man mag ihn 
alsdann in eine andere Tonne abzapſſen / 
aß er lauter werde / und davon tin 
en: So hat man einen ausbündigen 
arcken Meth / daß ſich über feine Guͤte 
zu verwundern. | 
Duͤnckelſpieler Meth; aus fuͤnff 
„Maß Honig 18. Maß Melh. 
Eerſtens ſchütt das Honig aus feinem 


Von Haus⸗Wilrthſchefften. 


Geſchirꝛ / darinn es iſt / in ein Gelte / fo 


2 


es nicht gerne gehen wollte; muſt du 


heiß Waſſer drein gleſſen: Auf ſolch 


Honig geuß aus dem Keſſel / der am al⸗ 
lererſten auf dem Feuer mit Waſſer ge⸗ 
ſtellet ſeyn fol / ſied end heiß Waller 
und zerreibs mit ſtetem Umruͤhren: Her⸗ 
nach geuß es in den Keſſel uͤber ein Feuer; 
und bamit du wiſſen magſt / ob du gegen 
dem Woſſer Honig gnug genommen / 
ſo ſchoͤpffe aus dem Keſſel das Waſſer 
in ein Geltlein laß ein wenig uͤberſchla⸗ 
gen / daß ein Ey darinn nicht hart ge⸗ 
ſotten werden kan / thue alsdann zwey 
oder drey neugelegte Eyer drein / ſchwim⸗ 
men ſie wohl oben / ſo muſt du mehr 


Waſſer in Keſſel thun; ſchwimmen fie 


nicht oben / und fallen unter / ſo muſt du 
mehr Honigs in Keſſel thun; ſchwim⸗ 
men ſie aber / daß man die Spitzen ei⸗ 
nes halben Patzen breit bloß ſiehet / ſo iſt 
Honig und Waſſer recht temperirt: 
(auf 8 Maß rein Honig 18. Maß Waſ⸗ 
fer genommen) Darnach thu folgende 
Species drein: Seminis fileris monta- 
ni g. Loth / welſchen Kümmel 16, Loth / 
welche den Meth fein reſch machen: Co⸗ 
riander 4 Loth / Fenchel⸗Saamen 1. 
Loth / Aniß 1. Loth / alles groͤblicht zer⸗ 
ſtoſſen: Roßmarin / Lavendel⸗Blumen / 
Creutz⸗Salven / jedes 12. Hand voll. 
Frauendoſten 1. Hand voll / alles aufs 
kleinſte gerieben / oder ſo ſie gruͤn / nur 
gehacket / und u. e. a. gefchüttet 5 etliche 
thun ein wenig Engelfüß darzu: Thu 
zu allem guten friſchen Hopffen 1. groſſe 
Hand voll. Thu alles u. e. a. in Keſſel 
ins Honig⸗Waſſer in einen Sack / ſtaͤrk 
das Feuer / laß gemach ſieden ein Stund 
4u lang. 
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lang. Man mag die Species rein witz 
der doͤrren / und mit zugeſetztem friſchen / 
zum andern Methſieden nehmen laſſen. 
Wann es eine Weil geſotten / ſo thu ein 
wenig Hontg⸗Waſſer in ein Kuͤbelein / 
laß überfchlagen : Thue die Prob mit 
den Eyern noch einmal / wie oben ſtehet. 
Wann man den Meth eine gute Stun⸗ 


de oder länger geſotten / fo muſt du ein 


hoͤltzern Geſchirꝛ haben / welches oben et⸗ 
was zugeſpitzet iſt / dann darinn ver aͤ⸗ 
ret der Meth / das muß wohl gebunden / 
trucken und ſauber ſeyn / auf daſſelbe ſe⸗ 
tze ein enges dazu gemachtes Sieb / mit 
einem hohen Lauff / doch fo weit / daß daſ⸗ 
ſelbe übers Geſchirꝛ ſchuͤtte / und nicht o⸗ 
ben auslauffe. Dadurch geuß und ſei⸗ 
he den Meth in gemeldtes Geſchirz / ſo 
bleiben die Species. im Siebe: Laß im 
Geſchirꝛ erkuͤhlen / und damit es deſto 
eher geſchehe / ſo muſt du ihn mit einer 
Butien etliche mal auf und nieder⸗gieſ⸗ 

ſen. Wann er zimlich erkaltet / ſo nimm 
friſche Bier⸗Hefen / welche oben ſchwim⸗ 
met und roth iſt / die iſt die beſt?: Thu 
fie in ein Kuͤbelein / geuß des Meths ein 
Butten oder drey drüber / zertreib fie mit 
einem Kehr⸗Beſemlein / ſchuͤtte fie mit 
der Butten auf und nieder / alsdann 
deck ihn ſauber zu / und laß ihn jaͤren / 
we ches in drey / vier / auch acht Tagen / 
nachdem die Hefen gut iſt / zu geſchehen 


pflegt. Die Prob daß er gnug gejoren - 


iſt / wann du den Jaͤſt mit einer Hand 


von einander zeuchſt / und er nicht wieder Wuͤttz 
zuſammen faͤhret / ſondern ein lauter 


Blaͤtzlein auf demſelben bleibt / fo iſt er 
gar gut; laufft er wieder zuſammen / fü; 
laß ihn langer ſtehen / biß er die Probe 


Das vierdte Buch / N 


hat: Alsdann nimm eine ſaubere Sta 
tzen / ſeihe den Jaͤſt herab: Wann er 
nun verjaͤret hat / fo pflget man ihn 
ſonderlich zu färben mik Ruß und ſonſt / 
doch ſind die Farben nicht geſund / und 
ein guter Meth bringt ſeine Farbe ſelbſt 
mit. a 5 a 
Die Läuterung geſchicht durch einen 
Sack / welcher uͤber einer gepichten, 
Tonnen / die unten am Boden einen 
Z pſſen hat / geſpannt wird; und iſt zi 
willen / daß man den Meth ſo offt durch 
den Sack gieſſen muß / biß er ſchoͤn lauter 
wird: Welches aber fo bald nicht gen 
ſchicht / darum man ihm Zeit laſſen muß: 
und wiſſet / ſo man zu zwey oder dreh, 
mal uͤber geuſt / daß wann ein wenig Hi 2 
nig in die Tonne gelauffen / man unten 
den Zapffen ziehen muß / damit der Bo⸗ 
den gereinigt werde / und ſoll es wieder 
oben im Sack ſchuͤtten: Letzlich muß 
man ihn faſſen / und wohl zugeſpuͤndel 
verwahren. g = 


= 


Item: Wann der Meth geſotten iſt / 
und man Denfelben gut haben will / für 
fen Haus sei mes in ein Fele ein 
wenig zerſchnittene Naͤglein und Fin 
met. hencken / ſonſt darff man keiner 

N ra e a 

Ein anders. 1 
22 


. 7. oder 8. Maß Waſſer zu ein 


Maß Honig / eine Giſpel voll Hopffen / 


* 


— nennen — = 
ein Seidel Wacholder . Pfund Viol⸗ 
wurtz geſchnitten fo viel Alant / Sal⸗ 
bey eine Giſpel / Spic 1. oder 2. Gſſpel / 
antzen Coriander 1. Pfund / Canel 2 
fund / Naͤglem g. Pfund / Muſcat &. 
Pfund: ein friſch Ey drein gehalten 
ſo ſteht es nicht auf. Die Species wer⸗ 
den geſchnitten / und in Sack gethan / 
und wann Honig / Waſſer und Kraͤu⸗ 
ter gekocht werden / der Hopffe drein ge⸗ 
worffen Darnach 1. Maß Hefen dar⸗ 
auf gethan / in einem Schaff drey Tag 
und Nacht verjären laſſen / dann durch 
ein wuͤllen Sack lauffen laſſen in ein 
Faß lein / das unten ein Zapffen habe: 
Wann ſichs wohl gelaͤutert ſo hängt 
55 den Canel / Muſcat⸗Bluͤh Naͤg⸗ 
lein zerſchn tten in einem Saͤcklein dar, 
ein. 
Soll er ſtarck werden fo mag er ſechs 
Tage auf den Hefen liegen: Dieſer iſt 
weiß / ſoll er roth werden / ſo muß man 
ſchwartz gebrandt Honig drein thun / auf 
8. Maß Meth / zwey Quartin auf die 
Roͤthe gebrandt Honig / wohl vermen⸗ 
get / und offt geläutert / man muß den 
Meth in gepichten Faͤſſern halten / wann 
er aufſteht / ſo laß man ihn wieder laͤu⸗ 
tern und durchlauffen / weil er auf den 
Hefen liegt / wird er nicht laͤuter. 
Meth wie Malvaſir. 
1 *. Schön Honig von jungen Bie⸗ 
hen / thu ihn in einen Keſſel / und ana 
ſriſch Brunn ⸗Waſſer / oder Mayen⸗ 
Tau / oder Regen ⸗Waſſer iſt beſſer / 
auch im Mayen am beſten zu ſieden. 
Zeichne dem K ſſel mit einem Staͤblein 
wie hoch er ſey / und nimm das Maß x. 
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quer Daumen hoͤh er am Holtz / ferner 
zu 1. Maß Waſſer / und 1. Maß Honig 
8. Loth rothen weiſſen Weinſtein / groͤb⸗ 
lich zerſtoſſen: Daun fo allgemach ges 
fotten mit Kohlen oder Holtz Feuer / und 
wobl mit einem Loͤffel verſchaͤumt / wanns 
nicht mehr ſchaͤumt / ſo geb ihm wieder 
ſo viel heiß Waſſer / und verſchaͤum es 
wieder wohl / und laß es wieder zur rech⸗ 
ten Maß am Staͤblein einſieden: Dig 
mit dem Waſſer thu auch zum dritten 
und sierdten mal allzeit verſchaͤumt / als 
ſo / daß vier Maß Waſſer auf en Maß 
Honig in vier Maß eingegoſſen / und auf 
das erſte genommene Zeichen eingeſotten 
werde / und aus einer Tonne Honig und 
vier Tonnen Waſſer / zwey Tonnen 
Meth werde. Probiers mit dem Ey / 
biß es fein über ſich ſchwimmt / auf einer 
Spitze / laß kalt werden / und thu es in 
ſaubere hoͤltzerne Gefäß ; geuß es durch 
zwey in einander geſteckte wüllne Se 
lant⸗Saͤcke / wann er nicht mehr lauffen 
will zeuch den einen heraus und thut 
den Wuſt hinweg / waſch ihn mit kaltem 
Waſſer aus / und truckne ihn ſauber / 8 
thu ihn wieder in den aͤuſſerſten / und füls 
le wieder ein. | RS 
Thu den Malvafte in ein geraumes 
Faͤßlein / und legs im Sommer an die 
Sonne / doch daß die Sonne nicht dar⸗ 
aus ſcheine / und im Winter hinter den 
Ofen 40. Tage / doch daß es zwey quer 
Finger nicht voll ſey / auch nur ein Brets 
lein drauf gelegt / daß es jaͤre wie Wein. 
Wanns nimmer jaͤrt / ſo thu ihn in eins 
ander rein Faͤß lein wohl zugemacht / und 
in Keller gelegt / fo iſt er bereit / je aͤlter 
je beſſer; Zum langen Behalten dient ein 
„ Uu 2 eich⸗ 


240 
eichnes Faͤßlein mit Spiritu Vini wohl 
gebrendt. D 
Min brendt auch aus der Aſcken in 
einem Kolben einen guten Honig Geiſt / 
und reckt ficirt ihn zwey oder dre y mal / 
das iſt ein gewaltig Confervativ cum 
ſaccharo vermiſcht / und des Morgens 
20. biß 12. Tropffen gebraucht: Das 
hinterſtellige im Abziehen braucht man 
zum Einlegen der Fruͤchte / als Birn ꝛc. 
Ein Grund zum Meth: 

Honig 1. Tonne / Waſſer 8. Tonnen 
(andere ſetzen 40 Maß Waſſer und 18. 
Miß Honig ) geſotten / nach der Ey⸗ 
Probe / geſiegen in ein trucknes Faͤſſel / 


drauf Malvaſir oder ſonſt guter ſtarcker 


Wein / gelegen / oder fonft damit ange⸗ 
feucht / ein Saͤcklein voll Senff hinein 
gehenckt / an die Sonne geſtellt⸗ und 
ren laſſen / wann er verjoren / den Senff 
heraus / in Keller gelegt. 
Zaum Meth machen. 

Thu in das Faß face i florum lupuli 
38, andere tbun. dazu z Maß Biere 
Hefen und Tinckur Tartari ana) ſo 
wirds ſtarck vom ſelbſten oder mit Hülfs 
fe der Bonnen oder Ofens jaͤren Das 

Faß werde rein gehalten und gefüllt: 

wann hiervon 18, unter gekocht Honig⸗ 

Waſſer gegoſſen wird / daß es damit 

p rjare / fo wird bald der beſte Meth 


draus : Flores hor mini, oder Blumen 


der Scharlach Krauts hinein geheuckt / 


machen ihn ſehr ſtarck. 


Den Meth ⸗Grund zu vermehren / 
Thu wieder ſo viel Hopffen Safft / He⸗ 
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Wein von Quitten. 
ag 


fen und Finckur Lartari hinein wie zus | 
vor: So wuͤrckt 25. Theil auf Hong 
Waſſer wie vor: Diß drey oder vier 
mal wiederholt 7 fo thuts 35 / oder 28 | 
jg endlich 175° Theil in intiaitum. 1 
NB. Wuͤrtz und Kräuter mag man 
drein a en 17 1 2: 
9 Wir wollen aber noch einen andern 
Weg angeden / — ni 
Wein aus Roſinen zu machen. 
Man geuſt in einen kuͤpffern n Keſſel 
ſtebe n Waſſer. Eymer n) Maſſer / und 
ſchuͤttet drein zwey Pfund groſſe Kofie 
nen / die laͤſt man gantz im Waſſer zer⸗ 
kochen / daß das Waſſer gleich als wi⸗ 
ein Meth wird; und wann der Keſſel 
etwa ſo groß wicht waͤre / fo kan mans 
auf zwey mal thun. Hernach hebt man 
den Keſſel vom Feuer / und laͤſt ihn kalt 
werden / ſeiget den Wein langſam durch / 
geuſt ihn in ein Wein⸗Faß / und von 
dem ſchaͤrffſten rothen Eſſig ein Maß 
drunter / damit die groſſe Suͤſſigkeit der 
Roſinen dadurch gebrochen werde: End⸗ 
lch thut man neun Pfund gantz klein ge 
ſtoſſenen Weinſtem dazu / geuſt auch den 
vier dten Theil des beſten Weines hinein / 
und nach a Wc 
5 Verlauff einer © kan 
man es anſtehen. RER Ei; 
10. Noch ferner wollen wir beſchtel 
ben einen f e best | 


Da thut man einen Hand⸗Ey 


die nemlich fo zerkerbet / kraus und runtz⸗ 
licht aus ehen / nachdem man vorhero 
die Kernen heraus genommen / und ſie 
Schnittlein⸗weiſe / wie Ruben zerſchnit⸗ 
ten / die laͤſt man bey gelindem Feuer For 
chen: Und wann ſie etwas aufgeſotten / 
nimmt man das Feuer hinweg / und laͤſt 
fie kalt werden. Die Quitten zerſtoͤßt 
man auch in einem Moͤrſel mit einem 
hoͤltzernen Staͤmpel / und preſt fir aus; 
und geuſt den heraus gehenden Quitten⸗ 
Safft unter den Moſt / und ſtellet den 
in einem verglaſurten irꝛdenen Geſchirꝛ 
hin auf ein gantz s Jahr lang. Wann 
man nun Mangel an Wein hat / und 
gerne einen machen wollte / ſo thut man 
in ein Faß vier Theil Waſſer / zwey 
Theil Moſt / und ein Viertel von einem 
Theil obbefchriebenen Qutten Saffts / 
laͤſt es im einem bedeckten Faſſjaͤren / und 
wann es klar worden / ſo ſticht man es 
an / und braucht es. Hernach mim die⸗ 
ſes alles zuſammen / dazu thu ein Maß 
n) Eſſig / ein Pfund Honig / fo viel 
klein geſtoßnen Weinſtein / und laß die⸗ 
ſes mit einander in einem verglaſurten 
Hafen etwas ſieden / und miſch es hernach 
unter einander / und geuß auf jedern 
Hand Eymer (m) Waſſer / ein Maß (n) 
Wein / verſpuͤnd es / ſo iſt es nach zwan⸗ 
‚Big Tagen zu gebrauchen: Oder / man 
nehme ein Pfund Honig / Weinſtein von 
rothen Wein eben ſo viel / Roſinen ein 
halb Pfund / und Eſſig zwey Maß (a) 


@) Anpibra . fm) Dolia, 
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das laſſe man in einem irꝛdenen Gefhire 
ſteden; geuß hernach Wein dazu / fo iſt 
es wohl zu trincken. 3 

un. Nun wollen wir auch Meldung 
thun von dem Tranck der Nord⸗aͤnder / 
welcher iſt ein 


Wein / den man Meth nennet / 


und in Ungarn / Polen und Engelland 
viel gebraucht wird / auch lieblicher und 
gefander it / als viel Weine find, Da⸗ 
zu wird genommen gutes Honig zwan⸗ 
tzig Pfund / Waſſer hundert und zwan⸗ 
gig: das laͤſt man kochen / und ſchaͤumet 
es wohl ab / daß alles einkocht biß auf go. 
Pfund; wann daſſelbe kalt worden / 
und man es in ein Weinfaß gegoſſen / fo 
thut man von gemeinem Sauerteig hin⸗ 
ein ſechs Untzen / oder ſo viel / daß es da⸗ 
von jaͤrend wird / und ſich laͤuterg kan: 
Hernach henckt man in einem Tuͤchlein 
hmein / aber daß es nicht auf den Boden 
rühre/ Zimmet / Paradiß⸗ Körner, Pfeſ⸗ 
fer / Jngber / Naͤglein jedes zwey Quint⸗ 
lein? Hollunder⸗Bluͤcthe eine gute Hand 
voll; das laͤſt man ſo im Winter in einem 
Wein- Keller / den Sommer aber viertzig 
Tage an der Sonne liegen / biß es einen 
Wein⸗Geſchmack bekommt / und die 
Geilheit des Honig⸗Geſchm eks verleu⸗ 
ret. Wann man aber den dritten Theil 
Wein dazu thut / ſo wird es an⸗ 
gehmlicher zu trin⸗ 
. ee 
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— Das vierdte Buch / 


cr rr ELTERN 


Das XXII. Capitel. 


Wi und aus was für Sachen / man Efig 


machen 
; | 


eher haben wir von Wein ge⸗ 
| redet; und folget nun / daß wir 
auch von Eſſig handeln müffen: 
Da wollen wir erſtlich anführen / wie 
Derfelbe von unſern Vorfahren gemacht 
worden: Und wie er noch heute zu Ta⸗ 
ge gemacht werde: Wie auch auf was 
Weſſe er ſehr ſcharff kan gemacht wer⸗ 
den / ſintemalen ſolches nicht nur einem 
Haus: Vatter ſehr nuͤtzlich / ſondern auch 
zu vielen Künften unentbehrlich iſt. Wie 
man dann viel Länder findet / darinnen / 
well daſelbſt kein Wein waͤchſt / auch kein 
Wein. Eſſig iſt / daher ihrer viel ſich nicht 
wenig beſſeiſſen / wie man ſolchen auf als 
lerhand Weiſe machen möge. Damit 
wir nun den Anfang machen / ſo wollen 
wir zu erſt melden / 


Wie man Eſſig aus Feigen ma⸗ 
chen ſolle. 


Und zwar aus dem Coſumella; Der 
ſagt / man folle friſche Feigen ſammlen / 
wann fie ſehr reiff find / und es gleich 
ſchon hat anfangen zu regnen / alſo / daß 
ſie vom Regen abgeſchlagen / und auf die 


Erde gefallen ſind / ſo ſolle man ſie doch 
aufleſen / und in einen Krug oder der⸗ 


gleichen Geſchiere thun / und daſelbſt jaͤ⸗ 
ren laſſen: Wann ſie nun ſauer werden / 
und den Sofft von ſich ge aſſen / ſolle 
man den Eſſig fleiffig abeund in gepichte 


ſtarcke Geſchirre gieſſen / dieſes iſt der 
vortrefflichſte / allerfchärffite Eſſig der | 
nie keinen Schimmel noch Mutter be 
daß er an einem 
feuchten Ort geſetzt werde. Du 

b. Etliche Die gerne viel haben wollen / 


kommt / es ſey dann / 


gieſſen Waſſer auf die Feigen / und werf, 


ſen nach und nach mehr von den allerreiff⸗ 
ſten Feigen hinnach / und laſſen ſie in dem⸗ 
ſelben Safft zergehen / biß alles einen 
ſehr ſcharffen Eſſig⸗Geſchmack bekommt: 
Hernach ſeihen fie ihn durch Koͤrb lein 


von Binſen / oder Saͤcke von grobem 


Tuch / und laſſen ihn beym Feuer heiß 


werden / biß man den Schaum und alle 
Unreinigkeit davon abnehmen G | 

altz 
hinein werffen / dadurch wird e 0 
daß keine Wuͤrme / oder ander Ungezief⸗ | 


Drauf muß man etwas gedoͤrꝛtes 


fer drinnen wachſen kan. 


c. Der Caſſianus lehrt es alſo; Man 
fol alte Feigen / und gedoͤrꝛte Gerſten / 
und das Fleiſch von Citronen in ein Ges 
ſchirre thun / und alles wohl unter einan⸗ | 
Der rühren / und offt bewegen / und wann 
gefaulet und zergangen 
iſt / ſolle man den Eſſig abgieſſen und ge⸗ 
brauchen. 1 2 


d, Apulejus ſagt: Man macht Eſig 


alles nun wohl 


von den Feigen / die auf den Baͤumen 


ſind naß worden / die wiefft man ins 


Waſſer / und laͤſt fie faulen. 


e. Diolcorides jagt ingleichen; = N 


ö 


| 
| 


ö 
N 
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} 
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| 


| 


der Safft von gewaͤſſerten Feigen nicht 
geringe Saͤure bekomme / und gar wohl 
koͤnne zum Eſſig gebraucht werden. 
2. Man macht auch 

Eſſig aus Datteln. 


Dunn etliche / wann ſie Palmen⸗Wein 1 


machen / wie obg . meldt / gieſſen nicht nur 
das andere / ſondern das dritte / vlerdte / 
fuͤnffte und ſechſte mal wieder Waſſer 
auf; da wird dann alles ſauer; wie aus 
dem Dioſcoride auch zu ſehen. 

3. Es lehret aber der Palladius auch / 


Wie 1 5 Honig machen 
Vril olle. 


Nimh man ſolle die Honig⸗Geſchirꝛ / 
oder die Waben (a) mit Waſſer auswa⸗ 
ſchen / und ſolches hernach einfieden al⸗ 
ſen / fo werde ein geſunder Eſſg dar 
von: 5 

4. Der Palladius aber lehret/ 
Eſſig aus Birnen zu machen. 
Nemlich / man nimmt Holtz⸗Birnen / o⸗ 
der eine andere Art der Sauren / wann ſie 
reiff ſind / und laͤſt fie drey Tage auf einem 
Hauffen liegen: Hernach thut man ſie 
in ein Geſchitꝛ / geuſt Brunnen⸗oder Re⸗ 
gen⸗Waſſer drauf / deckt das Gefaͤſſ: zu / 
und laͤſt es dreyſſig Tage alſo ſtehen; 
und ſo viel man Eſſig davon zapffet zum 
Gebrauch / ſo viel geuſt man wieder 
Waſſer dazu / daß wieder Eſſig draus 
werde. N 

. Caſſianus lehrt‘ 

Wie man aus Pfeiing: Eſſig ma: 
| 


* 


. chen ſollt / 
wann er alſo ſpricht: Nehmet die weichen 
0 Favus, £ 
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und teig⸗gewordenen Pfirſing / und t U 
ſie in ein Geſchirꝛ / und werffet ben 
een a ‚und läft fie eine zeit⸗ 

ng alſo faulen / hernach laſt den ; 
davon ab / zum Gebrauch. a 
15 Nach dem Cafliano macht man 


57 Eſſig ohne Wein / 
auf folgende Weiſe: Wann man nem⸗ 
lich Gyps und See⸗Waſſer mit einander 
95 0 77 ah Yin Fluß⸗ 
aſſer miſcht; dann ſolches koͤnne man 
abziehen und gebrauchen. sl; 
7. Wann man aber will 
Aus Wein Eſſig / und aus Eſſig 
Wein machen. 
fo lehret ſolches Caſſianus auch; dann 
wann man / ſpricht er / Wurtzel von 
Mangolt (b) zerſtoſſen in den Wein thut / 
fo wird er in drey Stunden zu Eſſig: 
Wann man ihn aber zu Wem haben 
will / wie zuvor / fo darff man nur die 
Wurtzel von Kohl (o) hinein thun. 
8. Man macht aber auch 


Auf eine Wee eben daſ⸗ 
elbe / 


und zwar gar bald. SE An ann man 
in den Wein wirfft Saltz / Pfeffer und 
ſtarcken Saurteig / alles untereinander 
gemiſcht / fo wird er alſo bald zu Eſſig. 
Will man ſolches aber noch eher haben / 
ſo darff man nur Ziegelſtein; oder 
Stahl gluͤen und offtmahls darinnen 
abloͤſchen. Dazu man ſich auch 93 
14 t Hi Ale 


(b) Beta. 
(N Braſſtca. 
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halten kan mit unreiffen Miſpeln / (d) 
Thierlein / (e) Maulbeiren und Pflau⸗ 
men. | 

9. Aber bey dem Sotione findet man 
ein Mittel / 
Sehr ſcharffen Eſſig aus Moſt zu 

machen. 

Nemlich / man ſoll Huͤlſen von Trauben 
an der Sonne laſſen dür: werden / und 
in Moſt werffen / ſamt etlichen wenigen 
fauren Weintrauben / fo wei de man gar 
ſcharffen Eſſig bekommen / den man in 
ſieben Tagen werde gebrauchen konnen. 
Oder man ſolle Bertram (k) hinein 
werffen / fo werde er fehr ſcharff wer⸗ 
den. Wann man auch den vierdten o⸗ 
der fuͤnfften Theil von Eſſig am Feuer 
laͤſt ſieden / und ſolches zum andern geuſt / 
hernach denſelben acht Tage lang an die 


Sonne ſetzet / ſo bekommt man einen 


ſehr ſcharffen und lieblichen Eſſig. Auch 
nimmt man alte Graß⸗Wurtzeln / und 
Roſmen / und zerſtoſſne Blaͤtter von er 
nem Holtzbien⸗Baum / und Wurtzeln 
von einem Brombeer⸗Strauch / und 
Molcken / oder auch gebrandte Eicheln / 
gluͤende Kohlen / Waſſer darinnen KU 
chern gekocht find und glüende Scher⸗ 
ben : Deren jedes / wann es in den Eſſig 
geworffen wird / ihn ſehr ſcharff macht. 
10. Dann lehret Apuleſus, 


Wie man des Eſſigs noch einmal f. 


ſo viel machen ſolle / als man ſonſt 


ee eee, : alle, Mae 
cc / man ſoll ein gut Theil Eſſig 


7 als etwan einen halben Ey⸗ 


la. 


(k) Pyrechrum. 


f | 
Das vierdte Buch / 


Maß Jund auf die Helffte eingekochtes 


Nemlich / man ſchuͤttet die Wein Huͤl⸗ 


wer (8) Coder unſter ſechs und dreyſg 


See⸗Waſſer / auch bey einem halben Eye 
mer (g) hinein gieſſen / daß alles wohl 
unter einander komme / und es in einem 
Faſſe hinlegen. Etliche laſſen Gerſten 
wohl weichen / und ſeihen ſie durch ein 
Tuch / und thun von dem Schleim ein 
Theil in den gemeldten Eſſig / und miſchen 
alles unter einander / hernach ſchuͤtten fie 
ein gut Theil gedörcet Saltz das ns | 
warm iſt / hinein; und wann dieſes alles 
geſchehen / ſo ſpuͤnden ſie das Faß zu / und 
laſſen es acht Tage alſo ſtehen. ’ 
11. Wir aber pflegen es alſo zu mac 
chen / und bekommen guten 
Eſſig aus Wein⸗Huͤlſen. 
Nemlich / wir laſſen nach der Wein Leſe | 
die ausgepreſten Wein⸗Trieſter in Kuf⸗ 
fen ſchuͤtten / und ein Theil Waſſer dran 
gieſſen / ſo wird in einer Woche guter 
Eſſig braus. Auch pflegen wie die Gaͤ⸗ 
belein von den Reben zu ſchneiden / und 
ſie geſtoſſen ins Waſſer zu werffen / ſo 
wird es zu Eſſig. 8 
1 Und auf ſolche Weiſe kan man 


— 2 


1 4 


Verdorbnen Wein zu Eſſig I 


au 


fen in zwo hoͤltzerne Kuffen / lucker auf 
einander / und laͤſt fie vier Tage lang ſte⸗ 
hen und ſich erhitzen; hernach geuſt man 
von dem verdorbenen Wein ſo viel dar⸗ 
auf / daß er druͤber gehe / laͤſt es vier 
und zwantzig Stunden ſechen, ada, 


(g) Netreta, ; * 


Von Haus Wirtbfchafften. 


ſelben nur etwas von 


s hernach in eine andere Kuffe ab / und 
nach eben ſo langer Zeit wieder in eine 
andere / und ſolches ſo lange / biß der 
Wein zum ſchaͤrffſten Eſſig worden / der 
gar weiß und hell iſt. Wann man auch 


nit eben denſelben Trieſtern einen andern 


ſſig machen wil / ſo geuſt man auf dies 


Wie man 
10 wieder zu recht 
SE haben te Vorfahren vie 


lerley Mittel erfunden / zu ver⸗ 
huͤten / daß der Wein nicht um⸗ 
lebe: Wie ſich dann auch heute zu Ta⸗ 
n deß wegen bemuͤhet: Dann der 
Bein bekommt gar leichtlich Anſtoß / 
und nimmt allerhand üble Eigenſchaſſ⸗ 
ten an ſich. Und hiervon fpricht der Pa- 
kamus alfo : Der Wein wird entwe⸗ 
der ſaur / oder unſchmackhafftig um die 
eit des laͤngſten Tages / und wann das 
eben⸗Geſtirn untergehet; wie auch in 
en Hunds⸗Tagen / und in der groͤſten 
alte und Hitze / und wann groſſe Res 
zen / Winde und Ungewitter ſind. Wi⸗ 
r alles dieſes wollen wir Mittel vor⸗ 
hlagen ; erſtlich aber aus dem Africa 
no anfuͤhren / wie man es vorhero ſolle 
rufen / ob ein Wein werde tauren / oder 
nſchlagen. Dann wann man den 
Wein in ein Faß gethan / ſo muß man 
ihn nach einiger Zeit in ein ander Faß ab⸗ 
leben / alsdann die Heſen fleiſſig bes 
Hauen / als woraus man durch gewiſſe 
Zeichen abnehmen kan / wie ſich der 


— 
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gar ſcharffen Eſſig / 
und laͤſt ſie wohl ſauer werden / 515 
zapfft man drauf ab / und geuſt den 
verdorbenen Wein drauf / und macht es 
wie vor. Endlich kan man die Huͤlſen 
wied er preſſen / fo wird man den zu erſt 
verlohren Wein wieder bekommen. 


Das XXIII. Capitel. 


die Maͤngel ſo 


ſich am Wein befinden / 
bringen koͤnne. 
Wein werde verhalten: Dann da wird 
man am Geruch ſchon ſpuͤhren / ob ſie 
faul werden; auch wird man ſehen koͤn⸗ 
nen / ob Mücken draus wachſen / welches 
Zeich en find / daß der Bein verderben 
werde. Andere nehmen etwas von 
Wein mitten aus dem Faſſe / laſſen es 
ſieden und wied er kalt werden / hernach 
koſten ſie es / und machen hernach aus 
dem Geschmack gewiſſe Vermuthungen 
über ſolchen Wein. Andere urtheſlen 
aus dem Geruch des Spundes; findet 
ſich nun ein Wein⸗Geſchmack / ſo iſt es 
ein ſehr gut Zeichen: Schmeckt er nach 
Waſſer / ſo iſt es das ſchlimmſte Zeichen; 
ſchmeckt er herb / ſo gibt es Anzeigung / 
daß er ſich halten werde; laͤſt er nach / 
ſo darff man nur dencken daß er umſchla⸗ 
gen werde. Dieſe Zeichen nun muß 
man unter ſuchen zu der Zeit / vor welcher 
man ſich / wie oben gemeldet / etwas zu 
befahren haet. 


2. Wie wollen aber zu den Mitteln 
darwider ſchreten / und erſtlich werfen’ / 


Xx Wie 


3467 


Wie man dem Wein helffen ſoll 
woann er ſchwach wird. | 


Dann. ſchwach iſt der jenige Wein / aus 
a0 0 die Staͤrcke und die Hitze hat 
angezogen ach chen. Und wann 
die Seele ausge raucht it / ſo wird Be 
Wein alfobaldfauer ; der Eſſig aber iſt 

nur ein todter Coͤrper vom Wein, Dm 
kan man nun alſo bald damit begegnen / 
daß man etwas von Brandwein hinein 
geuft/ dann der kan ihm eine Seile ge⸗ 


ben. 
Viertelpfund genommen werden. 
2. Ein ander Mittel hat man auch / 
Daß der Wein nicht aufſtehe. 
Zur Zeit des laͤngſten Tages! im Som⸗ 


wer / pflegt der Wein von der groſſen⸗ 


Hitze aufs ga 11 und ver⸗ 
diebt davon a müß 
man S Queck ſi er Inche 4 5 Flaſche 
thun The woh 
ten e Faß hencken / daß ſie recht mit⸗ 
106. 
jede bringen / daß der Wein nicht 
aufftehen koͤnne. Und ſi nd zweh Pfund 
auf ein groß Faß genug. 

20 Wann ſo gar beiſſes Wetter fo | 
tocket die Auf rliche Hitze die innerliche an 
ſich / und w . nn dieſeibe aus dunſtet / ſo 
ſteht der Wein ab; eee 

dieſes Mittel dafür / 
Daß der Wen nicht vrrrauce 


oder al 0 0 790 
Dam 1 9 in wir 
S* 1 N nden es; 
Damn / daß e er 
VW) Dolium;, a 


Das vierdte Buhl. mic 


Man unionfedas, 79177 von dr 
ern in einer Schuͤſſel daß ſi zu Sch. 
Und kan auf ein Faß (a) wohl ein 
alles Schnee weiß wird und wann nun 

das Faß voll iſt / ſchuͤttet man dieſes dar⸗ 


mit einein Holtz im g aſſe wohl 
ermachen / und mit. 


aſſelbe wird mit feiner Käl, 


von jedem eine halbe Une, nimmt. € 


. | 


Geiſſ nicht ausdunſten kan weiches“ 5 
wie ich ſehe / nunmehr bey 0 ii | 
: Dingen alfo gebräuchlich iſt / wann man 6 
die nicht gerne will verderben laſſen 
4 Auch pflegt der Wein erwan woh ö 
trübe zu werden; man kan es aber au 
dem Frontone c ſo machen / cem: 0 


Daß der Wein wieder klar 


werde: 
0 


werden / dazu thut man meiffes Saltz daß 


ein; dann vom Sutz. und Weſß⸗ ©) 


werden alle Au ſſige Dinge ai 4 S8 


viel als nun E ymer (a) e nd 
ſo viel Eyern! an e We A 
viel Untzen Sutz dazu Di 
1125 ein, 
N05 11 6705 ‚jo wurd der Wenn in vie | 
klar. 

7. Dan kan auch machen * 1 

Daß det Wein nicht ſaulend 
D * 6 N 5 5 

ann wir haben geſagt' / daß dag 
Salt nicht zulaſſe / das etwas fa Int 

Drum mimmt man auf jeden Ey, 

ke (a) eine Untz Alaun klein geſtoſſen N 
den thut man mit dem Wein in das Fa 
ſo wird der Wein nicht faulen Som Hl 
daſſelbe gehet auch an / wann man ned 
eine Untz gemein Saltz darzu thut / o ode de 0 


dienet auch der Schwefel wi der die 3a 0 
lung / und wann man Demnach zu 0 
Ungen Ann od Sag e i 2 

ee 


in 


Schwefel thut / iſt es deſto beſſer. Und 
er wider pflagen auch die Alten Saltz⸗ 
oder See⸗Waſſer in den Wein zu thun / 
zu thun / den fie wollten aufs Lager zu⸗ 
ten : Und lehret ſolches Columella 
alſo: Wann es Wind! ſtile iſt / folle 


Von Haus⸗Wirthſchafften. 


1 

man aus dem hohen Meer / da es un⸗ 
bewegt ſtehet / Waſſer ſchoͤpffen / und 
biß auf das dritte Theil laſſen einſiedenz 
dazu man / wann es beliebet / etwas Ge⸗ 
wuͤrtz thun kan. Viel andere gemeine 
Dinge moͤgen hier auſſen bleiben. 


Li 


F 
Wie man aus a 
Ei; 0 


162 e m0 


Ort keine Del: Bäume wachſen / man 
doch überall Gelegenheit habe / aus al⸗ 
‚hand unzehlichen Früchten und Ges 
‚Amen / Oel zu bekommen. Hiervon 
vollen wie etliche Arten aus den Alten / 
Aber viel beffere von unſerer eignen Erfin⸗ 
Jung bier anführen. Und damit wir 
zun zur Sache ſchreiten / fo ſagen wir / 


Daß man ein Oel aus Zecken⸗ 
Körnern oder Röm chen HanfiCa) 
in en milichen konne /, "N „ 
velches Cicinum oder Zecken⸗Oel ge 
ande wird; und das gibt Diofcorides 


ſeine ſtachlichte Scha 


lerhand Dingen Oel preſſen 


Das inwendige ſammlet man zuſammen / 
und ſtoͤſt es wohl in einem Moͤrſel / her⸗ 
nach thut man es in eine verzinte Pfan⸗ 
ne mit Waſſer / und laͤſt es ſieden / und 


wann das inwendige alles heraus ge⸗ 
kocht / nimmt man die Panne vom Feur / 


und ſchoͤpffet das oben auf ſchwimmende 
Oel / mit einem Loͤffel ab / und hebet es 


auf. Aber in Egypten / da dieſes Oel 
mehr im Brauch iſt / macht mans viel 


anders: Dann wann die Koͤrner gepu⸗ 


tzet ſind / ſchuͤttet man ſie auf eine Muͤh⸗ 


le / und laͤſt fie wohl mahlen / hernach 
preſt man ſie in einem Flechtwerck unter 
der Preſſe aus. Plinius ſagt auch da⸗ 


von / daß man die Körner im Waſſer Eos 
che / und das oben auſſchwimmende Oel 
abſchoͤpffen muͤſſe: In Egypten aber / 


da man es in der Menge habe / mache 
man es ohn Feuer und Waſſer; und be⸗ 
ſprengt es mit Saltz: Es ſey aber nicht 


iel man tauglich zur Speiſe / fondern nur zum 


rennen. ie aber haben dieſen 
Saamen im September abgenommen / 
dann alsdann iſt er recht zeitig / und laͤſt 
le / darinnen der 
Kern ſteckt / gerne gehen; und iſt in ei⸗ 
Xr: nem 
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nem heiſſen Keſſel leicht zu putzen: Der 
Saamen gibt: halb fo viel Oel / als er 
ſchwer iſt / man muß ihn aber zweymal 
ſtoſſen / und zwey mal preſſen. | 
2. So lehret auch Palladius, 

Oel vom Maſtix Baum (b) zu 

machen. | 

Nemlich / man ſolle die Koͤrner vom 
Malie Baum abnehmen / wann fie reiff 
ſind / in guter f 
und Nacht auf einander gehaͤufft liegen: 
laſſen / hernach Koͤrb⸗weiſe in gewiſſe 
Faͤſſer ſchůtten warm Waſſer dran gief 
fen / ſie treten / und auspriſſen / ſo koͤn⸗ 
ne man das Maſtix⸗Oel von dem Waſ⸗ 
ſer das heraus gegangen / weil es oben 
ſchwim met / mit einem Löffel abnehmen. 
Man muͤſſe aber / damit es nicht geftehe/ 
offt warmes Wiſſer darzu gieſſen. 
Dann auf ſolche Weiſe haben wir es 


auch ſehen bey uns / und in der gantzen 


Surrentiniſchen Gegend machen. 
3. Auf gleichen Schlag macht man 
9 a | 


auch | 
Das rechte Terpentin Oel, 


wie der Damageron lehret. Dann die 


Frucht des Terpegtin⸗Baums wird in 


einer Mühle gemahlen / wie die Oliven / 
und ausgepreſt ſo gibt fiz ein Oel. Die 
Schalen ſind gut den Schwei en zu ge⸗ 


ben / und zum Brennen zu gebrauchen. 


4. Eine gleiche j Beſthaſſenheit hat 


Dias Lorbeer Oel. 
Da werden die Lorbeern im Waſſer ge⸗ 


(&) Leni, 


Menge / und ſie einen Tag 


Das vierdte Buch / 


ſotten / fo geben die Schalen eine Fettig⸗ 
keit von ſich / die nimmt man davon / und 
hebt fie in Geſchirren von Horn auf, 
Palladius beſchreibt es auch / faſt wie der 
Dioſcorides: Im Monat Januaric 
ſolle man viele Lorbeern / die wohl reif 
find / in heiſſem Waſſer fieden laſſen, 
und wann ſie lange gekocht / wird eir 
Oel davon auf dem Waſſer ſchwimmen 
das koͤnne man mit einer Feder leiſe zu 
ſammen führen / und in gehörige Ge 
ſchirzlein gieſſen. N 
1. Von den Indianern ſagt man 
daß ſie 1⁰ „ ee 
Oel aus eindotter⸗ Saamenle) 
machen / diß geſchiehet auf ſolche Weſſe 
wie wir oben erzehlet / und gibt viel u 
gutes Oel. H 


1 


6. Plinius ſagt auch / man mache Ri 
Oel von Maßholder. ( 
Dann die Noth verurſacht bißwei 
daß man zum Lampen» Brennen 
Beeren vom Maßbolder Baum (d) 
Saltz⸗Waſſer eimdeitz t / und hernad 
preſſet: Sie geben aber gar wenig / wi 
wir erfahren haben. * 
7. Noch ſagt Plinius-, daß man 
Oel aus Kaſtanien 
mache: Welches / wie mich beduͤnckel 
überaus ſchwer zugehen muß; weil 
9 Prob ſehr wenig davon befi 
x Meeren Mac 


. Auch ſagt derselbe / daß man 
Den diſſeitigen Gallien / 1 


— 
n r 


| 
| 


ö 


5 


27 " si) 
. Robur. 


| Von Haus⸗Wirthſchafften. 
Del von Eicheln der Sten E on 
K chen (e) nem hoͤltzeenen Staͤmpffel in einem oͤr⸗ 


mache / und ſolches zum Leuchten gebrau⸗ 
che: Wir haben aber ſchier gar nichts 
daraus bekommen. 
9. Man hat aber in den alten Zeiten 

auch gar viel des | 

1002 6. | Nuß Oel ( 0 


gebraucht / welches aus welſchen Nüſſen 
gepreſſet werd; aber gar ſchwer und eis 


nes übeln. Geſchmackes iſt / dann wann 
in einer einigen Nuß nur etwas faules iſt / 


ſo iſt derſelbe gantze E nſatz verdorben. 
Anjetzo braucht man es aber in der Lom⸗ 
bardi hin und wieder ſowohl zum Eſſen 


als zum Brennen. Was man nun zum 
Brennen brauchen will / darzu nimmt 
man meiſt die Boͤſen / die Guten aber 


Een man zum e 3 1 zum 
Eſſen: Dann jene ſind gut zum Leuch y 11 f n 
Dann jene ſind aue! 7 5 1 Meloung thun. Und folgt 


ten / und geben ein helles Liecht; und iſt 
nicht leicht eine Frucht die mehr Oele gibt 
als dieſe / wel ſie faſt gantz zu Oele wird / 
alſo / daß man von einem Pfunde / oder 


zwoͤlff Untzen geſaͤubertei Nuͤſſe / faſt zehn 


Untzen Oele bekommet. 

nn Folgtnunn. .B: 
Das Mandel Oel. 

Das von ſuͤſſen Mandeln iſt ſehr gut 


zum Eſſen; und das von den bittern / zu 


den Artzneyen / welches bey den Alten mit 


fehr groſſem Fleiß gemacht ward; davon 


wir die Beſchreibung bey dem Diofcori- 
de haben. N mlich / man nebme einen 


halben Scheffel (t) bittere geſchaͤlte und 
8 Sextarius. 


2 


h seo, 
) cufnus. 16 


SHINE 1001, 
8 
* 


. 
gedoͤrꝛte Mandeln / die ſtoſſe man mit eis 


ſel zimlich ſachte / daß fie wie ein Kuchen 
werden / und muͤſſe man ein Seidel. (g) 

eiſſes W ſſer dran gieffen » und eine 
Stunde ſo laſſen ſtehen: Hernach ſtoſſe 


man ſie ſtaͤrcker als zuvor / und preſſe fie 


zwiſchen zwey Bretlein aus / da dann 
das jenige / was an din Fingern herab 
laͤufft / in eine Schale aufgefangen wer⸗ 


de. Auf das Ausgedruckte ſolle man 
wie der ein halb Seidel (b) Waſſer gieſ⸗ 


ſen / und wann daſſ elbe eingezogen iſt / 
damit verfahren wie zuvor. Da bekom⸗ 


me man aus einem Scheffel (i) ein halb 
Seidel. cheſſel (h ein halb 


b. Und wird es bey uns ins gemein 
eben ſo gemacht. Und ſind alſo dieſes 
die Oele ſo bey den Alten im Brauch ge⸗ 
weſen. 7 

17. Nun wollen wir auch von den 


Oel von Haſel Nuͤſſen / 
die geben viel wohlriechendes ſehr gutes 
Oel / daß man auch zu Speiſen gebrau⸗ 
chen kan: Und bekommt man von einem 
Pfunde (oder 12. Untzen) gereinigten 
Haſel Nuͤſſen / acht Untzen Oel / davon 
die Allen nicht gewuſt. 
12. Auch preſt man 


Oel aus welſchen Pimper⸗Nuͤßlein 


oder Piſtacien / 


ſo wohl zur Speife als zur Artzney. 


13. Deßgleich en wird auch ein 
E Be 
(i Nodius. 


Hemins. (k) Piſtacea. 


950 


15 
#4 


Del aus Ic 9 9 57 05 ein (1) 
gemacht: Die werden ausgeklaubt und 
braucht man das Oel von den Uatüchti⸗ 
gen und Faulen zum Brennen / und das 


us den guten zum Eſſen / und zur Ark: 


” ney / und bekommt man viel Oel. 


Wee 


wit ſolches zu Ravenna geſehen. 


a 
8 
. 


welſchen Nuͤſſe: 


14. Man pre ſſet aber auch 
Ein Oel aus Buch Eckern (m) 


als zum brennen kan gebrau het wer⸗ 
den. Dann es gibt ein helles Liecht / und 
ſchmeckt wie ſuͤſſe Mandeln: Und wird 
faft die gantz Buͤchel zu Oel / wie die 
Und zwar ſe aͤlter die 
Buch ⸗Eckern ſind / je mehr geben ſie Oel / 


und dienen die Hülſen / die uͤberbleiben / 

ſehr wohl die Rinder und Schweine das | 

mit zu maͤſten! So ſind fie auch gar gut Dann in dem 75 Theil von Italien 
und in der Lombardie / ſtoͤſt man die Kernen 


auffzuleſen / zu ſaͤubern / zu ſtoſſen / 
zu preſſen. 
15. Wir haben auch 


Ein Oel von den eee wil⸗ 


den Adam⸗ Feigen; (o) 
gepreſſet/ dann derſelbe Baum iſt übers 


aus voller Saamen / und zu Winter g; 
Zeit ſtehet man nichts an ſeinen Aeſten / 
als lauter Früchte Über und uͤber: Die 


haben wir im Februario abgenommen / 
und zerrieben / 80 zerſpringt die Sale 
in ſechs oder firben Stücke / und die 
Kernen ſind wie eine Birne / die ſtoͤſt 
man / und laͤſt fie in einem Keſſel heiß 
werden / und hernach damit unter die 


Ed) Nux pinea. 


1 (m) Fagus. man 1 


9 je von een 4 9 
che Tage trucknen; herna maß ſie / 
welches uͤberaus gut iſt und zwar ſehe | 
viel gibt / und ſowohl jum verſpeiſen / nden fie io eine Refel eine S une 


nes Oel / welches ohngefehr Der fiebende 
Theil vom Saamen iſt: 


Das vlerdte Büch / | 


Preſſe / fo geben ben ſie e e ein in Hel; Peer in 
den Lampen ein helles Liecht gibt / und | 
aug del er man je fürth a | 
aus dem ödp 4. HERR 3 
16. Aach ache 43 0 8 
Oel aus dem Blut Baum (00 
zum Brennen. Dann mitten im Se⸗ 
ptember ſi . die Beeren reiff / da reiſt 


9094 


lang im Waſſer ſieden / hernach preſſe 1 
man fie aus / und bekommt man ein grüs 


Und deſſen 
gebrauchen ſich die / ſo auf dem Gebuͤrge 
wohnen. i | 
17. Dann ſo preſſet man auch ein | 
Oel aus Trauben⸗Kernen. 


der Weintrauben / macht fie heiß und 
preſſet ſie aus / daraus bekommen ſie ein 
Oel / aber nicht viel / das dienet zu den 
Lampen / weil es gar ein veines helles | 
Liecht g bt. | 

N 8. In Sopptn aber wacht man ſehe 


Oel aus Rettich, Saamen / 2 


das braucht man allda die Speiſen da⸗ 
mit zu kochen: Aber in der Lombardi 
ſchlaͤgt man Oel aus Rettich und aus 
Ruͤben⸗Saamen. Die Rüben ziehen 


ſie im Monat November aus / und legen 


ſie in den Sand mit ſamt dem Kraut. 
Im Mertzen e ſie ſie wieder . 


(o) Fer, en 


Per. 


Nn ach ha Wurthſchafften. 


tragen 

kom: maı cht, auf 1 
See interg ene Man 
bat abe reine andere Art Raben / die man 
jm Heu⸗ Monat ſaͤet / und hernach ha⸗ 
cket / die ſchlagen erſt im Fruͤhling wieder 


aus / und tragen im Mayen den Saa⸗ 


men. Da bekommt man aus dem vlerd⸗ 
ten Theil eines Scheffels / achtzehen 
Pfund Oel / welches ſehr gut iſt zum 
Brennen / und auch vor das gemeine 
Volck in Speiſen zu gebrauchen. Wann 
man mit einein ſolchen Saamen ein gantz 
Tagwerck (p) beſaͤet / ſo bekommt man 
fuͤnff Laſten (q) ſolches Saamens / und 
kan aus einer ed weh hundert Pfund 
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Arten von Geſpinſte Meldung 
| thun / weil ein Haus⸗Vatter 
ache geringen Vortheil dabey haben 
kan; in dem die Weiber ſich deſſen zu 
ene nſtets bedienen 
Unſere Vorfahren gebrauch 4 
5 des Hlachſes and des Hanſfes, 
nd zwar machten ſie auf folgende At 
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n: und Oel bekommen. nnen Dr dccer daß, 
wird gepfluͤget / und gehackt. 
19. Auch macht man 


Oel aus dem Saamen von Mö 
N ſedorn / 22 i 
und, braucht es in den Lampen zum 
Brennen. Aber die in der Lombardie 
machen aus einem faſt dergleichen Saa⸗ 
men / den ſie Dradella nennen / ein Gold 
6 en dasfie fehr haͤuffig bekomen, 
is t hat gekerbte Blaͤtter wie wil⸗ 
der S (und wird von ihnen unter. 
e gusgeſdel. 
b. Eben diß iſt auch von Neſſel⸗ Sen PR 
Lein · und Reiß ee ſagen. | ir 
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Wann der ai zeitig iſt / kennt mana 


au zweyerleh Anzeigungen / nemlich / 
wann der Saamen groß / und der Flachs. 
gelbe wird / alsdann zieht man ihn aus /. 
bindet ihn in dh und 1 eig 
nen Pee Ina un ; Sn u 
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„Waſſer / das von der Sonne warm 
„wer den kan / und beſchweret ihn mit et⸗ 
„was „i unter: Wann er geroͤſtet iſt / 
vſt zachet man ihn auf / wie zuvor / und 
»zältıhn an der Sonne trucken werden. 
„Hernach wird er gedoͤrret / und auf eis 
„nem Stein mit einem hoͤltzernen Bleuel 
»gebleuet. Was nun gleich nach der 
„Agen kommt / heiſt man Werck / das iſt 
„das Geoͤbſte vom Flachs / und iſt zum 
»beſten zu Tacht in die Lampen: man 
„zieh t aber auch daſſelbe durch die Hech⸗ 
»chel / damit alle Granen wohl davon 


Geſpinſt aus Hanff / 
das iſt zwar am nüͤtziichſten zu Stricken 
und Seilerwerek. Der Hauff aber wird 
geraufft nach der Wein⸗Leſe / hernach 
bey Nacht Zeiten gebläuet / daß die As 

en davon kommen: Man hat dreyer⸗ 
70 Gattung an ihm / das Aus wendige / 
als das Werck / ift das fchlechtefte; wie 


auch das / was dem Marck am naͤchſten 
iſt; das in der Mitten / iſt das beſte / 


welches mea, das iſt das Mittelteil ge⸗ 


nandt wird. A 


Das vierdte Buch / | 


ch Waſſer in einer Wanne / un) ſtauchet 
fies auf daß ſie wieder trucken werden; ſo 


Lande aber hält man die haͤnffene Stri⸗ 


| 


3. Nicht weniger ſpinnet man auch 
Garn aus Pfrimmen. (@) 
Die rauffet man aus mitten vom Maven 
an / biß mitten in den Brachmocatr 
dann da find ſie reiff. Wann fie aus⸗ 
gezogen find / bindet man ſie ia Puͤſchel / 
und laͤſt ſie alſo gruͤn bey zwey oder drey 
Tagen auf einem Hauffen roͤſten / her⸗ 
nach thut man ſie aus einander an die 
Sonne / daß fie dür werden / und bins | 
det ſie wieder in Puͤſchel / und bringt ſie 
in die Haͤuſer. Hernach roͤſtet man ſie / 
am beſten zwar im See⸗Waſſer / wann 
aber dieſes nicht zu haben / auch wohl in 
ſuͤſem. Wann ſie nun trucken worden 
an der Sonne / feuchtet man ſie wieder 


ein; und wann man die Arbeit bald 


braucht / begeuſt man fie mit heiſſem 


koͤmmt es ehe zur Sache. Hernach wird 
alles gebläuet, daß man es gebrauchen 
kan. Die Stricke davon taugen ſonder 
lich ins Waſſer / und laſſen ſich in den 
Meer faſt nicht verſchleiſſen. Auf dem 


cke vor beſſer. Und quellen ſo gar die 
Pfriemmen im W ſſer auf / als ob ſie 
des nunmehro recht einbringen wollten / 
wornach ſie an ihrem duͤrren Ort / wo ſie 
gewachſen / ſtets gedurſtett. 
„In dem obern Theil von Egypt 
40 Arabien zu / macht an 
Geſpinſte aus Baumwolle. 
b. In Aſſen macht man dergleichen 
aus Ginſter / (b) ſonderlich zu Netzen, 
o . 


| 


(2) sparuum. er 


die beym Fiſchen wohl fauren ; dann da 
laſſen fie die Stengel zehen Tage lang 
roͤſten. Und hat alſo ein jedes Land 
ſein Geſpinſte aus allerley Kraͤutern un 
Stengeln. 
ö 5. Wir wiſſen / daß man 
Garn aus Niſſeln 
ſpinne in den Nord Laͤndern / welches 
ehr ſabtil / und gar weiß iſt. 
6. Nicht weniger ſpinnet man auch 
Garn aus eee 
fe oe 


n . 
welches feſt / weiß und vollkoͤmmlich iſt / 
wie es ſeyn ſoll. Wir wollen daſſelde 
eſchreiben / wie wir es von dort aus 
bekommen haben. Weil dle Blätter 
an den Seiten gar ftachlicht find / fo 


nach ſteckt man zwey Hoͤltzer in die Erde / 
die aber in der Mitte Ereutz⸗weiſe an ein? 
ander gefaſſet ſeyn / die druckt man mit 
der lincken Hand feſt zuſammen und mit 
der Rechten nimmt man die Striemen 
bey dem einen Ende / und zeucht fie zwi⸗ 
ſchen dieſen Hoͤltzern bey dem Creutz 
durch / damit das fleiſchichte Weſen und 
die Fachs⸗Art von einander kommen: 
Hernach hechelt man den Flachs davon 

offt / biß er weiß und rein und ſtarck iſt / 
wie eine Laulen⸗Seite: Endlich waͤſcht 
man ihn / laͤſt ihn trucken werden / und 
hebt ihn auf. Dreyzehen Jahr nach 
on 
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dem Ausſaͤen werden die Blätter uͤber⸗ 
aus lang / und kommen auf die zwantzig 
Schuh: Mitten heraus aber waͤchſt ein 
Stamm wohl viertzig Schuh hoch / der 
bekommt gähling oben auf dem Gpffel 
viel Blumen / und wird voller Früchte, 
Dergle ichen hab ich zu Rom geſehen / und 
er innere ich mich nicht / daß mir mein Le⸗ 
benlang etwas ſchoͤners vorkommen. 

7. Endlich wollen wir auch Meldung 

un 


Von dem unverbrennlichen (0) 

Garn. 0 
Davon ſagt Plinius alſo: (d) Man hat 
auch eine Art Flachs gefunden / welcher 
im Feuer nicht verbrennt. Den nennet 
man lebendigen Flachs / und hab ich 
Tiſch⸗Tuͤcher daraus geſehen / die man 
bey Gaſtereyen im Camin ir e 
alſo / daß ſie / wann die Unſauberkeit 
daraus verbrennet geweſen / reiner und 
glaͤntzender ausgeſehen / als ſie vom 
Waſſer werden koͤnten. Man macht 
auch vor Koͤnigliche Perſonen Todten⸗ 
Kittel daraus / und ſcheidet dadurch die 
Aſche des verbrandten Coͤrpers von der 
andern Aſche. Er waͤchſt aber in den 
Wuͤſteneyen und an ſolchen Orten in 
Indien / die ſtarck an der Sonne ver⸗ 
brennet werden / da auch kein Regen faͤl⸗ 
let / unter den grauſamen Schlangen / 


und kommt alſo in die Gewonheit / daß 


er im ſteten Brennen gleichwohl leben 
und wachſen kan: Er ift aber ſelten ans 
zutreffen / und ſchwer zu weben / weil er 
gar kurtz iſt. Wann er aber gefunden 
Ny wird / 
(c) Linum asbeſtinum. 
(d) L. 19. C, I. 


— 7˙1˙ü⸗m 
wird / ſo wird er den trefflic ſten Perlen, 
gleich gehalten. Die Griechen nennen, 
ihn asbeltinum, von feiner. Natur her / 
weil er unverbrennlich if: So ſagt Pli- 
nius. Aus welchen Worten gnugfam: 
abzunehmen / daß er von dem Feder⸗ 
weiß (e) nichts gewuſt; weil er fpricht / 
fein Flachs ſey übel zu bekommen / und 
ſchwer zu wuͤrcken / weil er gar kurtz. 
Dieſes aber wird gehechelt / und geſpon⸗ 
nen / von einem jedern Weibsbilde / fo. 
damit weiß umzugehen: Wee ich zu 
M nedig geſehen / da mich ſolches ein 
Weib aus Cypern / wie auch eines aus 
Valentia ſehen laſſen in dem Wirths⸗ 
Hauſe / zum Schloß / oder zur Etronen 
genandt. Und iſt daſſelbe ein treffliches / 
ſchoͤnes und nuͤtziches Kunſt⸗Sluͤck / 
welches heutiges Tages nicht jederman 
weiß: Das hab ich anjetzo umſonſt ger 
meldet / da es doch viel Geld wehrt iſt. 


Anmerckung 
Klrcheros in feinem: Mundo ſubterra- 
neo gibt eine Lauge an / von Kalk 
und Wein⸗Aſchen / dadurch man dieſen 
unverbrennlichen Stein zum Spinnen: 
zurichten ſolle. Ich will aber | 
Eine andere Zubereitung: 
hier anfuͤgen welche pr obiret iſt. Nih⸗ 
met gutes Muſcowitiſches Federweiß. 
CH: Das fein geſchmeidig und nicht ſtei⸗ 
nig iſt; thut ſolches in einen verglaſurten 
Topff; macht alsdann eine ſcharffe Lau⸗ 
gen von lebendigem Kalch und Buchen⸗ 
oder Pot⸗Aſchen: Dieſe Laugen gieß: 


(e) Lapis asbeſtinuss. 
(& Alumen Plumoſum. 


Das vierdte Buch / 


gieſſet einen guten Wein⸗Eſſig dran; 


daran / und aſt fie Tag und Nacht d | 


an ſtehen. Dann kochet es zuſamm 
einen gantzen Tag: Waſcht es dann 


biß das Waſſer wohl ſuͤſſe werde: 
es dann wieder in einen andern To 


mit warmen Waſſer wieder wohl aus / 
f 


und laſt es einen Tag alſo ſtehen. Dann 
nehmt das gekochte Feder weiß / legt es 
fein duͤnn auseinander auf Bretter oder 
flache Schuͤſſeln / und laſt es in der Son, 
ne trucken werden. Wann es trucken / 
fo beſprengt es mit einer Bürſten / ſo in 
Eſſig gensht : Laſt es wieder bleichen / 
und fahret alſo mit ſolcher Bleichung 
fort zehen Tage lang. Alsdann was 
ſchet das geblꝛichte Federweiß mt Wa 
ſer wieder aus / und kocht es wieder in 
der Laugen: Waſcbt es aber wal wohl 
ab / und bleicht es wie zuvor mit Eſſig an 
der Sonnen: Welches auf ſolche Wei⸗ 
ſe auch das dritte mal geſchehen m 
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Ulad alsdann waſcht es ſauber mit Wal 


ſer wieder aus / und laſt es trucknen 
Dann nehmt ein Faͤßlein / das eben 0 
groß ſey / daß es von eurem Federweiß 
koͤnne voll werden: Leget zu unterſt in 
den Boden des Faͤßleins einen Bogen 
Poft Papier’ fo mit Baum⸗Oel beſtel⸗ 
chen: Darauf leget eine Lage Federweſß 
eines halben Fingers dicke: Nehmet als 
dann eine Buͤrſte / netzet die in Baum⸗ 
Oel / und beſprenget das Federweiß Das 
mit: Dann leget wieder eine Lage von 
dem Federweiß / beſprengt es wieder mit 
Baum⸗Oel / und thut ſolches fo lang / 
biß das Faͤßlein voll iſt. Zu oberſt legt 
wieder einen Bogen mit Oel beſtrichen 
Papier: Beſchwehret es dann harte“ 


undtruckt es ſeſte an einander / ſchlaget 
den Boden zu / und leget das Faͤß lein 
an einem Ort im Vor⸗Hauſe / da man 
viel gehet / daß man es allzeit mit den 
Bin ſtoſſen kan: Und laſt es bey die 
echs Monat fo li gen / fo zieher ſich das 
Oile gantz in das Feder weiß / alſo / daß 
man es als oann zerzupffen und ſpinnen / 
guch weden laſſen koͤnne. 
Elliche nehmen das gezupffte Feder⸗ 


* 


Wieman Eher 


1. 

AuUn wolln wir endlich lehren / 
wie man ohn Brut⸗Henne / 
| Eyer koͤnne ausbruͤten laſſen / es 
ſey nun von Huͤnern / oder anderm Ge⸗ 
flügel / fo wohl zur Winters ⸗ als zur 
Sommers⸗Zelt: Damit wann etwan 
zin Krancker zu ſolcher Zeit ſollte Belie⸗ 
den tragen junge Huͤner zu eſſen / man 
ihm in feinem Verlangen willfahren 
foͤnne. Dann es werden die Eyer der 
Voͤgel durch die Waͤrme ausgebruͤtet / 
die mag nun herkommen / von ihrer e g⸗ 
gen Art Thieren / oder von einer andern 
Gattung / wie auch der Waͤrme eines 
Menſchen / der Sonnen / und des Feurs: 
ind haben wir geſehen / daß Enten⸗Gaͤn⸗ 
und Pfauen ⸗Eyer von Hennen; und 
Duner⸗Eyer von Taubeg / und allerley 
her von Graſe⸗Muͤcken ausgebruͤtet 
worden: Wie wir dann auch ſehen / daß 
Weibs⸗ Perſonen dieſelben zwiſchen den 
Bruͤſten / unter den Armen / und im 
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weiß / und zauſen den ſiebenden Theil 
ſo viel des allerzaͤrteſten Flachſes darum 
ker / damit fie es deſto beſſer Arbeiten / 
Spinnen und Weben koͤnnen: Und 
muß die Leinwand von dem Weber fein 
Fund dichte geſchl gen werden. Dann 
wann man es in das Feuer werfft / fo ift 
es nur um das erſte mal zu thun / daß 
der Flachs davon ausbrenne; und bleis 
bet die Leinwand doch ſchoͤne beſammen. 


Das X XVI. Capitel. N a 
ausbruͤten laſſen koͤnne / ohn Anſe⸗ 
hung einer Henne. | 


Schoß gewaͤrmet und ausgebruͤtet. Und 
erzaͤhlet Plinius, (3) daß die Livia Au- 
guſta, in ihrer erſten Jugend / als ſie von 
dem Nerone, mit dem Kayſer Tiberio 
ſchwanger gieng / und gerne einen Sohn 
zur Welt gebracht hätte / dieſes kindi⸗ 
ſche Mittel ſolches zu erfahren gebraucht / 
daß ſie ein Ey in dem Buſen warm ge⸗ 
halten / und wann ſie es weg zu legen ge⸗ 
habt / ihrer Amme wieder in den Bis 
ſem gegeben / daß es warm blieben. Auch 
ſpricht Ariltoteles : Es werden auch 
Eyer von etlichen Voͤgeln und von vier⸗ 
füffigen Thieren / fo da Eyer legen / aus» 
gebruͤtet / ohn Zuthun ihrer eignen Art: 
Dann dieſe legen die Eyer nur auf die 
Erden / und alsdann werden dieſelben 
durch der Erden Waͤrme e 
Und wann etliche Eyer legende vierfuͤſſi⸗ 
ge Thiere / ja zu den von ihnen gelegten 
Eyten etwa wieder gehen / und drauf ſi⸗ 
tzen / ſo ee ec mehr die⸗ 


| - u ſel⸗ 
(a) L. 10. e, 55. v 0 


AIR. 
felben zu verwachen. Und an einem ans 
dern Ort ſaget er: Daß die Eyer durch 
Bruͤten auskommen / iſt der Weg der 
Natur: Es kriechen aber die Ener nicht 
allein auf ſolche Weiſe aus / ſondern fie 
werden auch bon ſich ſelbſt bruͤtig in der 
Erden; wie man ſie dann auch in Egy⸗ 
pten mit Miſt verſcharret / und alſo junge 
Hünlein zeuget. Diodorus Siculus 
fehreibet von den Egyptiern alſo: Etliche 
Dinge hat man durch eignen Fleiß er⸗ 
funden; als wie die jenigen / fo viel Se⸗ 
Hügel und Gaͤnſe halten / eine andere Art 
iu Brüten erdacht / als bey andern Leu⸗ 
ten gebräuchlich iſt / damit fie ſolches 
Gefluͤgels eine groſſe Menge zeugen 
moͤchten: Dann fie laffen nicht das Ge⸗ 
flügel d.e Ener bebrüten/ ſondern fie brins 
gen durch ihren Verſtand und natürliche 
Künſte felbft die Jungen hervor. Und 
fo hat zu Syracula ein groſſer Saͤuffer⸗ 
einige Eyer unter Strohdecken auf die 
Erde geleget / und fo lange geſoffen ⸗ biß 
die Hünfein ausgekrochen. In Egy⸗ 
pten um Alcair / werden die Ener durch 
folgende Kunſt ausgebrütet. Sie ma⸗ 
chen einen Ofen mit vielen Löchern ; dar⸗ 
ein legen fie allerhand Eyer von Huͤnern / 
Gaͤnſen / und anderm Gefluͤgel / und der 
cken den Ofen mit warmen Miſt zu; und 
wann es vonnoͤthen iſt / machen fi: auch 
wohl ein Feuer rings umher / alſo krie⸗ 
chen die Eher zu gehoͤriger Zeit aus. Pau- 


jus Jovius ſchreibet in feinen Seſchicht⸗ 
Buch davon alſo: Bey den Egyptlern M 


hat man eine groffe Menge junger Huͤ⸗ 
ner; dann daſelbſt brüten nicht die Hen⸗ 
nen ihre Eyer aus; ſondern dieſe werden 


in Oefen / durch gelinde Warme alſo ge 


Das vierdte Buch / | 


halten / daß durch ſolchen artigen Geſſſ 
und Vortheil innerhalb „ | 
viel Junge auf einmal auskriechen / und N 
hernach aufgebracht werden / die man 
auch der Orken nicht nach der Zahl / ſon⸗ 
dern nach dem Maß verkaufft und feil 

hat. Dann ſie ſetzen ein Maß hin das 
keinen Boden hat / und wann daſſelbe 
voll iſt / nehmen ſie es weg. Und in der 
Inſul Malta / gegen Sicilien üͤber / hat 
man auch ſolche Oefen / darein ſie Eyer 
von Hüneen und Gaͤnſen / und von als 
lechand anderm Geflügel hinlegen / und 
rund umher ein Feuer machen / da dann 
die Eyer zu ihrer Zeit auskrieche. 


2. Wie wollen aber beſchauen / wie 
unfere Vorfahren damit verfahren. 
Dann es lehret Demoeritus 


Wann eiue Henne nicht bruͤtet / 

wie man gleichwohl viel Junge has 
| ben koͤnne. ‚| 
Nemlich / den Tag da man einer Brut⸗ 
Henne Eyer unterleget / ſolle m Höͤ⸗ 
ner ⸗Miſt nehmen / feibigen zerſtoſſen / 
und ſieben / und hernach in ein Geſchirz 
thun / das einen weiten Bauch hat; dann 
Hüͤner⸗Federn umher legen. Folgende 
folle man andere Eyer grad aufgericht / 
auch da hinein ſtellen / alſo / daß fie mit 
den Spitzen oben kommen: Und weit 


9 
umwenden / und wohl acht haben / daß 
keines das ander anrühre au pe 


glech mi einander erwarmen. Wann 
{ era men. i 
ien Tg: verfloſſen / in welcher Zeit 
die Henne ihre Eyer ausgebruͤtet haben 
wied / werde man befinden / daß auch die 
in dem Geſchir: geſpänet: Welches 
dann die Urſach iſt / daß man den Tag 
aufſchreiben muß / an dem man ſie unter⸗ 
geleget / damit man die Zahl der Tage 
nicht auſſer acht laſſe. Am zwantzigſten 
Tage nun / ſolle man die Schale davon 
tun / und die Hünlein in einen Korb ſe⸗ 
kon / und gar behutfam mit ihnen und ih⸗ 
ker Speiſe umgehen ; Hernach ihnen eis 
ne Henne zugeben die das übrige alles 
wird zu machen wiſſen. Als ich aber Die’ 
ſes mit groſſem Fleib verſucht / iſt mirs 
nicht angegangen / und kan ich auch nicht 
urtheilen / wie es angehen kan Die jer 
nigen aber die den Ofen loben Die weilen 
die Art und Weiſe nicht / wie man ſolches 
gen en | 
| aa wollen wir nun / das was 
wir feibft gethan / und andere mehr thun 
ſehen / aufs genaueſte beſchreiben damit 
ein jeder mit geringer Muͤh / und ohne 
Hennen wiſſe | | 
‚Ener in einem warmen Ofen aus⸗ 
| zubruͤten. 


| Man laſſe ein Faß von Holtz mach en / faſt 


| ein⸗Faß gleich / und rund / wel⸗ 
pre ſo weit ſey / daß man mit dem 
Arme an die andere Seite reichen / und 
alfo die Eyer recht legen und umkehren 
könne; die Höhe aber kan von vier Schu⸗ 
um: Dieſes kan man mit drey Bor 
demen in vier Theil abtheilen. Das er⸗ 
— ſey anderthalb Schuh hoch / 


ander eiwas höher als ein Schuh; 
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das dritte einen Schuh / und das vierd⸗ 
te das Kleinſte. Ein jedes Fach / wie ſie 
durch die Boͤden von einander unter⸗ 
ſcheiden ſind / habe ſein eigen Loch / und 
zwar ſo groß / daß man den Arm wohl 
hinein bringen / und ſie mit Thuͤrlein be⸗ 
quemlich auf und zu machen koͤnne. Der 
erſte und andere Boden kan aus dünner 
Bretlein / oder von Zeinwerck; der dritte 
aber ſoll von Kupffer und wie gewoͤlbet 
ſeyn / der letzte aber von Holtz und gantz 
dicht. Der erſte und andere Boden / 
muͤſſen in der Mitten jeder ein Loch ha⸗ 
ben / drey quer Finger weit / dadurch ei⸗ 
ne kuͤpfferne oder eiterne verzinte Roͤhre 
geben ſoll. Die muß einen halben Schuh 
über das andere Fach hinauf gehen: Und 
alſo auch in dem unterſten Fach herun⸗ 
zer; allwo fir aber unten etwas weiter 
ſeyn muß / als wie ein Triechter / damit 
die Waͤrme / und die Flamme von der 
dahin geſetzte Lampe deſto bequemer hin⸗ 
auf gehen koͤnne. In dem andern Fa⸗ 
che muß die Röhre ober warts ein Loch 
haben / daß die Wärme heraus / und den 
Ort erwaͤrmen / und folglich die Eyer os 
ben her bebrütet werden koͤnnen / wie es 
bey den Brut⸗Hennen geſchſehet. Auf 
dieſe drey Böden ſoll e rt eg 
ſtreuen / die mir zum bequemeſten zu dies 
ſem Handel vorkommen: Dieſelden kan 
man gegen die Seiten des Faſſes etwas 
höher auffchlichten / in der Mitten aber 
etwas niedriger / und gegen die Roͤhre zu 
am nisdrigften ſeyn laſſen / damit die 
Eyer / welche drauf gelegt werden müfr 
fen “ die von der Röhre herkommende 
Wärme überall annehmen Fönner. In 
dem dritten Fach aber / wo die Roͤhre 

Yy3 din 
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ein Ende hat / follen dieſelbe gegen das 
Faß zu / niedriger / und in der Mit ten ge⸗ 
gen die Roͤhre zu / hoͤher ſeyn. Auf die 

Saͤgeſpaͤne ſoll ein kleines leinenet Tuch 
gebreitet ſeyn / welches man / wann es un⸗ 
rein wird / wieder waſchenz u. auf welchem 
die ausgekrochene Hünlein gehen koͤnnen. 
In jedes Fach ſoll man hundert Eyer le⸗ 
gen / ohngefaͤhrlich / mehr oder weniger / 
alſo / daß das ſtumpffe Theil unten / und 
das Spitzige oben auf komme. Die 
Seiten des Faſſes / was uͤber die Säge 
ſoaͤne in den Fächern hervor gehet / und 
das obere Theil des Faches fol mit 
Schaaf⸗Fellen bezogen werden / damit 
ſolche die Waͤrme deſto laͤnger behalten. 
In das unterſte Fach unter den Triech⸗ 
ter ſoll man eine brennende Lampe ſetzen / 
im Anfang mit zwryen / und gegen das 
Ende mit dreyſachem Tachte; zur Som, 
mers Zeit: Aber im Winter / Anfangs 
mit deep; und endlich mit vier⸗oder fuͤnff⸗ 
fachem Tacht. Und fol das Liecht mit 
ten in den Trichter gehen / damit die al⸗ 
durch die Roͤhre hinaufſteigende Waͤrme 
le Faͤcher gle ch erwaͤrme. Der Ort / 


wo das Faß ſtehen ſoll / ſoll auch etwas 
warm und einſam ſeyn. In das unter⸗ 


ſte Theil / wo die Lampe brennet / muß 
man keine Eyer legen / weil die Waͤrme 
alldorten nicht bequem iſt zu dieſem Vor⸗ 
heben. Aber wann die jungen Hünlein 


noch naß find / wann fie erſt ausgekeo 
chen / ſo kan man fie hieher thun / damit 


fie durch die gelinde Waͤrme der Lampe 
ſich trucknen. Man muß aber zwey⸗o⸗ 
der dreymal alle Tag Achtung geben / ob 
die Wärme zu ſchwach / recht / oder zu 


groß ſey; weiches man alſo prüfen kan: 


— — — 


Man nimmt ein 


das Hünlein ſeinen Schnabel hat / da 


Ey wieder an ſeine Stelle legen: So 


Ey aus einem Fache / 


und hält es an das Aug / ſo kan mans 
am beſten urtheilen : brennt es einen / fo 


iſt die Hitze zu groß; kan mans nicht mer⸗ 

cken / ſo iſtſie zu ſchwach; und wann nun 

die Hitze zu groß iſt / ſo werden die Eyer 

gleich ſam gefotten; iſt ſie aber zu ſchwach / 

fo verderben fie auch: Drum kan man 

hernach der Lampe geben und nehmen / 

um fie zu einer gleichen Waͤrme zu brins 
gen. Wann die Eyer vier Tage gele⸗ 

gen / muß man ſie aus den Faͤchern her⸗ 
aus nehmen / und ohne groſſe Bewegung 
ſie ſachte gegen die Sonne / oder gegen 
ein Liecht halten / um zu fehen / ob das EO 
tuͤchtig fen oder nicht: Dann wann 
man etwas von Faͤſerlein und was blu⸗ 
tiges darinnen ſiehet / ſo hat es ein Huͤn⸗ 
lein; iſt es aber lauter / ſo muß man es 

als ein Unfruchtbares wegihun / und an 
deſſen ſtatt ein anders unterlegen. Die 
Guten nun muß man auch alle Tage ge⸗ 
gen die Wärme der Lampe uͤberall herzu 
wenden / und bald ſo bald ſo bewegen / wie 
Huͤner zu thun pflegen. Man darff ſich 
auch nicht befürchten / daß die Eyer ver⸗ 
derben werden, wann man nur ſachte 
und gelind damit umgehet. Wann nun 
neunzehn oder zwantzig Tag verlauffen 
find im Sommer oder fuͤnff⸗biß acht⸗ 
und zwantzig im Winter / muß man je⸗ 
des Ey in die Hand nehmen / und in die 
Sonne halten / und Achtung geben / wo 


muß man die Schale aufbrechen / und 
durch das im Ey gemachte Loch das 
Huͤnlein beym Schnabel ergreiffen / und 
den Kopff gantz heraus ziehen / und das 


wird 
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wird das Huͤnlein von ſich ſeloſt ausfri» Dann wann fie gar kene Aufſcht hör. 
chen / wann es nun aus den Schalen ten / fo muͤſten fie eden 2 
heraus iſt / kan man es in das unterſte kan aber machen / daß ein Hahn / oder 
Fach ſetzen / wie gemeldt / da dann die Kapaun dag Amt einer Henne vertret⸗ 
‚mpe ein wenig vom Boden ab / und in te: Nemlich / man darff ihm die Jun⸗ 
der Höhe ſtehen muß / damit die Huͤn gin nur weiſen / und ihn freundlich is: 
lein durch den Glantz des Liechts herbey ber den Rücken ſtreſchen / und zu freſ⸗ 
gelockt nicht etwan mit den Schnaͤbeln fen geben / daß er gewohne aus der 
ins Liecht hacken / und ſich verbrennen. Hand zu eſſen / und gar zahm werde. 
Wann man nun DIR alles mit Fleiß ins Heraach berupfft man ihm die Bruſt / 
Werck ſetzen wird / ſo wird man von brey⸗ und reibe fie ihm mit Neſſeln / fo wird 
hundert Eyern kaum zehn oder zwautzig er in wenig Stunden / will nicht ſagen 
umſchlagen ſehen. n fi N. Zugen die Huͤnlein ſo gut zu ſich neh⸗ 
4 Wel ſie aber ohne Mutter auskrie⸗ men / und ihnen zum Eſf n locken / als 
immermehr eine Gluck» Henne . 


chen / ſo müͤlſſen wir auch lehren / 

Be man machen ſoll / daß ein Han / thun moͤchte. 
das Amt einer Gluck⸗Henne vertret⸗ | N 
teen muͤſſe-⸗ . ur 
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Welches handelt von Verwandlungen der Meta 


len und von allerhand Proben in Thymiſcher 


Das fuͤnffte Buch. 


Das fuͤnffte Buch 


. 
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Arbeit. de 
| Der Eingang. 1 
llumehr deuchtet es Schande ist“ und die jenigen / 


mich Zeit zu ſeyn / 
/ N (EJ wann ich die ange⸗ 
SEIEN, fangene Ordnung 
dee fortſetzen will / daß 
ich zu den jenigen Proben ſchreite / 
deren Kunſt man insgemein die 
Alchymie nennet; uͤber denen ſich 


nicht nur ein groß Theil der Men⸗ 


ſchen aufhaͤlt; ſondern nach wel⸗ 
chen die gantze Welt mit einem un⸗ 
erfättlihen Durſt lechzet. 
kommen wir zwar ungern dran / 


Daher man mit dieſen Sachen der⸗ 
maſſen umgehet / daß es dieſem un⸗ 


ſerm gantzen Zeit⸗Lauff / die groͤſte 


Sachen gantz und gar nicht ver⸗ 
ſtehen; ſo gerathen ſie / nach dem 
ſie ihre Guͤter ſchon vorhin durch⸗ 


Und 
Gold Hoffnung ſchaͤndlich betro⸗ 
daß wir etwas davon ſchreiben / gel | 
indem ſo viel unverſtaͤndige grobe 
Geſellen / mit eingebildeter nicht 
ſchlechter Hoffnung groſſes Ge 
winns / und voller Gedancken / da⸗ 
durch dermal eins gute luſtige Ta⸗ 
ge zu erlangen / ſich daran machen: 


die Kunſt unterſuchen wollen / da⸗ 
durch bey jedermaͤnniglich l 
werden. Dann indem ſie ſich 
endlich nur darauf legen / daß ſie 
falſches Gold zurichten moͤgen / 
weil ſie die rechten Gründe dieſer 


gebracht / vollend gar ins Verder⸗ 
ben / und werden in ihrer eiteln 
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ten Betruͤgereyen auch andere zu 
hintergehen / und ihnen gleich zu 
machen / bemuͤhet ſind. Und die⸗ 
ſes Verlangen / nach der Kunſt und 
nach dem Gewinn / hat der Bir 
cher und der Luͤgen ſo viel gemacht / 
daß man faſt nichts anders vor⸗ 
bringet / als dergleichen: Die a⸗ 
ber vor Zeiten / auf Befehl des 
Kayſers Diocletiani gar billich al⸗ 
le mit einander verbrandt / und in 
Staub und Aſchen verkehret wor⸗ 
den. So gar hat man dieſe ſehr 
koͤſtliche Sache in den allerſchaͤnd⸗ 
lichſten Mißbrauch gebracht; wie 
es zwar offt mals auch anderen / 
gar loͤblichen Dingen zu geſchehen 
pflegt. Dannoch iſt und bleibt es 
eine Sach / ſo nicht gering zu ſchaͤ 
‚gen / ſondern hoch zu erwuͤnſchen 
it / ſonderlich von ſolchen Leuten / 
die ſich auf die Philoſophie bege⸗ 
ben / und die Geheimnuͤſſen der Ra⸗ 
tur unterſuchen: Dann ſie wer⸗ 
den viel Dinge finden / daruͤber 
ſie ſich zuverwundern haben / und 
die zu dem Gebrauch in dem ge⸗ 
meinen Weſen uͤberaus nutzlich 
ſind: Ja fie werden viel Ver⸗ 
wandlungen ſehen / und ſich er⸗ 
freuen / daß ihnen ſolche Ding fuͤr 
Augen kommen / die ihnen den Weg 
du hoͤhern und edlern Dingen er⸗ 
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Öffnenz die auch die Vornehmſten 
unter den Weiſen vor die Hand 
zu nehmen und zu unterſuchen ſich 
nicht geſchaͤmet. 

Wir verſprechen aber gleichwol 
hier niemanden keine guͤldene Ber⸗ 
ge / vielweniger den beruͤhmten 
Stein der Weiſen / den ſich viel 
Menſchen alſo einbilden / und der 
viel hundert Jahr ſo im Geſchrey 
geweſen / und vielleicht von etlichen 
iſt gefunden worden: Wie wir 
dann auch nichts melden werden 
von einigem Triuck⸗Golde / dadurch 
die Leute ſich frey machen koͤnten 
von allem Tod und Untergang: 
Sintemal in dieſer wandelbaren 
und wechſels⸗ vollen Welt / doch 
alle Dinge dem Untergange unter⸗ 
worffen ſind / und man einen / fo der 
gleichen vorgeben wuͤrde / billich gaꝛ 
vor einen veꝛmeſſenen Kopff zu ach⸗ 
ten. Was wir aber allhier beſchrei⸗ 
ben werden / thun wi zu demEnde / 
(mit Bitten / der Leſer wolle damit 
verlieb u. willen nehmen / damit je: 
ne in ihrer unfifigen u. wahn witzi⸗ 
gen Art ſich nicht ruͤhmen koͤnnen / 


als haͤtten ſie etwas / das ihr nicht 


wuͤſtet. Dann dieſes haben wir 
geſehen und ausgearbeitet / und diß 
wollen wir auch allein ſetzen. 

83 Das 
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362 Das fuͤuffte Buch / | 
Das l. Capitel, a 

Vom Zinn / und wie daſſelbe ſich in ein edlers 
Metall verändern laſſe. 

| 2 Wie man dem Zinn ſein Knirſchen 
. Gion L508. a 5 are und N N 1 5 
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haben / und gerne beyſammen bleiben. 
Es hat auch das Zinn von Natur eine 
ſolche Farbe bekommen / daß es andere 
Coͤrper ſehe weiß macht / nut daß Diefels 
ben davon bruͤchig und mücbe werden / 
das Bley ausgenommen. Wer nun 
ein Mittel weiß / dieſelben recht unter ein⸗ 
ander zu miſchen / der hat kein geringes 
Geheimnuͤs überkommen, Wir wollen 
uns aber aufs äuſſerſte bemühen / DIE 
Metall auf Silber Art zu bringen: Wel⸗ 
ches leichtlich wird geſchehen £önnen 
wann wir ihm feine Schwachheiten und 
Ma gel konnen benehmen / und von 
Grund aus abthun / als da find > fein 
Knirſchen / feinen duncklen Klang feine 
Bley⸗Farbe / und ſeine Weiche: Sin⸗ 
temaln ſichs nicht vorher glüen laͤſt / ehe 
es ſchmitzt / ſondern das Feuer gar zu 
bald in ſich laͤſt / und alſo zu fruͤhze tig in 
den Fluß gehet. Doch ſind dieſe Eigen⸗ 
ſchafften ihm nicht in feinem Mittel⸗ 
Punct und in feiner Wurtzel ar gebohren / 
ſondern es iſt nicht nur zufaͤlliger Weiſe 
damit bebaiftst / dahero ihm dieſelbigen 
auch benommen werden koͤnnen. 


3. So wollen wir nun erſtlich leh⸗ 
ken / 


du es alſo angreiffen: Schuͤtte lebendi⸗ 


N der Frantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
rigen Editionen iſt im 8. Capitel 

Be 3. Buchs hier auch beygerucket / was 

olget: 

Etliche ſchreiben / diß geſchehe mit A⸗ 
ſchen / Kalck / Oelen / und diſtillrten 
Waſſern / ſo mans nach dem Schmel⸗ 
tzen drinnen ab oͤſchete: Wie auch ni 
weniger / wann man es Drinnen ſieden 
lieſſe. Aber fuͤglicher und beſſer kanſt 


ges Queckſilber in Zinn / fo bald es ges 
floſſen; nimm es alsdann vom Feuer / 
und thu es in eine glaͤſerne Retorte mit 
einem groſſen Bauche / und langen 
krummen Half: : Setze es aufs Feuer / 
fo ſteigt der Mercurius über ſich in den 
Halß / und gehet Tropffen⸗weiſe heruͤ⸗ 
ber / biß er gantz heraus iſt. Am Boden 
aber bleibet das Zinn liegen. Solche 
Al beil thue zu drey oder vier malen biß 
es wird wie ein Eiß / und man kein Kia 
chen mehr daran vernehmen kan. 
Nemlich / man muß es zu Aſchen ma, 
chen / wie wir hernach lehren werden; und 
dieſelbige Aſchen wieder zu Zinn ſchmel⸗ 
sen: Und wann es das erſte und andere 
mal nicht will angehen / ſo muſt a 
17 14 N em 


u 


5 dritten mal fortfahren / ſo lange biß 


nfänget zu ſchmeltzen. 


* 
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} Anmerkung. 


Ann die groſſe Hitze ( ſetzen die Fran⸗ 
Htzoͤſiſche und andere vorige Editio- 


enehmen / wann man es fieben mal 
meltzt / und alle mal in Knaben⸗Urin 
oͤſcht; und hernach auch ſo offt in Oel 
on Haſel⸗Nuͤſſen / ſo wird man erfah⸗ 
2 daß es hier von ſein Knirſchen ver⸗ 

ohren. 


Anmerkung 
AN der Frantzoͤſiſchen und andern 
Moorigen Editionen / wird im g. Ca⸗ 
pitel des 3. Buchs annoch dabey geſetzet / 
was folget: 95 

Wilt du aber | 

Dem Zinn feinen tuncklen Klang 
benehmen: 

o gehoͤrt mehr darzu. Dann weil es 
von Natur weich / ſo hat es keinen Klang; 
rn es laͤſt fich leicht ſchlagen / und 
| haͤmmern. Wann man es aber mit ans 
10 


angehet / und alfo wird es hart wer⸗ 
ai daß es ſich eher gluͤen laͤſt / ehe es 


— 
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dern Metallen vermiſcht / fo wird es haͤr⸗ 
ter und klingt mehr. Aber ſolches zu 
machen / da gehoͤret Kunſt zu. Dann 
es leidet kein Metall gerne / als das 


Bley / und macht ſie alle bruͤchig. Man 
kan es aber zu wege bringen durch fol⸗ 


gende Handgriff. Löle es auf in Schei⸗ 
de⸗Waſſer / und zugleich auch ein Sil⸗ 
ber / das auf dem Teſt mit Bley abge⸗ 
trieben iſt; oder ein ander Metall: Mi⸗ 
ſche die Waſſer zuſammen: Laß die 
Feuchtigkeit auf einem gelinden Feuer 
davon rauchen. Nimm die truckenen 
Pulver heraus / und thu ſie in ein ander 
Gefaͤß / geuß abermal Scheid⸗Waſſer 
drauf / laß es ſieden / biß du meineſt / daß 
ſie ſich wohl unter einander vermenget 
und vereiniget haben. Oder laß beyde 
Kalcken in einem Waſſer zerflieſſen / und 
miſche ſolche hernach unter einander: 
Dann die Geiſter / wie man ſagt / und 
Coͤrper / ſollen ſich mit einander vermi⸗ 
ſchen. Wird es etwas zu dunckel am 
Glantz / fo ſchuͤtt es gefloſſen in den Safft 
von Schweins⸗Brod oder S p 
n 


— — feln (a): ſo wird es beſſer klingen / u 


haſt du / wie man es nennet / das beſte 
Album oder falſch⸗ gemachtes Silber. 
Auch laͤſt ſich das Zinn mit Silber und 
andern Metallen vermiſchen / (wie ich ſe⸗ 
he / daß ihrer viel was drauf halten) ver⸗ 
mittelſt des Queckſilbers: Draus wird 
auch ein gemacht Silber / das zimlich fein 
ausſiehet. Dann ſie miſchen Zinn und 
lebendigen Mercurium unter ein gefloß⸗ 
nes Silber / und laſſen es eine gute Zeit 
lang auf dem Feuer ſtehen: Nehmen es 
dann alſo aus / und vermachen es alſo 

bruͤ⸗ 


2 . 
(a) Cyclaminum. 


66 
bruͤchig in Thon oder Toͤpffer⸗Erden / 
wie eine Kugel / und legen es ins Feuer / 
oder in warme Aſchen einen Tag lang. 
d. Wie man es aber ſublimiren ſoll / 
haben wir anderswo gelehret. 
3. Nun wollen wir ſagen / 
Wie das Zinn zu Silber wird; 
wann wir zuvor werden beſchrieben ha⸗ 
ben / wie man ſolches zu kleinem 
Staube machen ſoll. 
Nemlich / man ſoll es laſſen flieſſen / und 


wann es zergangen / in einem Moͤrſel finden 
ausgieſſen; ſo bald es aber will anfan⸗ 
gen zu geſtehen / es mit einem hoͤltzernen 
Staͤmpffel ohn Anfhoͤren umrühren ſo 


wird es zu einem zarten Pulver werden / 
das kan man durch ein Sieb aufs zaͤrte⸗ 

ſte ausfieben/ und was noch nicht klein 
genug / iſt auf gleiche Weiſe / wie vor vol⸗ 
lend zu Staube machen 


S 


Anmerckung. 
ger gehoͤret was im 2. Cap. des 
3. Buchs in der Frantzoͤſiſchen und 
andern vorigen Editionen / von Calcini⸗ 
rung des Bleyes gemeldet wird / folgen⸗ 
den Inhalts: 5 b 


Wann man Bley oder Zinn zu 
Kalck machen will / 

fo laͤſſet: man eines oder das andere in 

etwas zergehen / und ſchuͤttet es in klein 
geſtoſſen Saltz; ruͤhret es mit einem 
haͤſelnen Stecklein / daß es ſich von ein⸗ 

ander begebe / und wie kleine Hirſe⸗ 
Koͤrnlein werde Oder / wann es ger 


ſchmolſeen / ſo ſchuͤttets durch einen en⸗ hes 


Das fünffte Buch / 4 


gen Seiger in kalt Waſſer / daß es wie 


fen / und ſiehet etliche mal / mit Eroͤ 


kleine Wuͤrmlein gebe: Wiederholet 
die Arbeit ſo offt biß ſichs auf kleinſte 
koͤrnle. Nach dieſem werfft das Pul⸗ 
ver in ein ſiedends Waſſer / und nal 


daſſelbe ſo offt davon und wieder drauf / 


biß es füffe werde / und kein Saltz mehr 
darinnen zu ſpuͤhren ſey: Alsdann thut 
das Pulver in einen ir2denen Schmeltz⸗ 
Tiegel / und ſetzt denſelben in einen Zie⸗ 
gel⸗oder Glaß⸗Ofen drey Tage lang / ſe 

wird man es alles in Kalck — 


* 


les zu Aſchen und Pulver worden if) 
Diß ſetz man in einem e 


nung des Deckels / darzu / biß es alles zu 
einem weiſſem Kalck worden. 1 
Man kan es auch / wann man will / 
auf eine andere Weiſe machen. Nem⸗ 
lich / man laͤſt Bley in einem weitem und 
mit Leim beſchlagenem Tiegel flieſſen 
und ruͤhrt es auf die ſechs Stunden lang 
mit einer eiſernen Spatel ohn unterlaß / 
biß ein Pulver draus werde Diß thus 
man in einen Topff und re verberirts i 
ſtarckem Feuer einen gantzen Tag lang, 
ſo findet man es weiß: Das nimm 
man hernach aus / und ſiebts durch ein 
Sieb / und verwahrets. t 

4 Nun aber wollen wir uns bem 


* 


5 

1 

Das Zinn in 79 RR vertan: 
| eln / 1 


| Nemlich / man thu es in einen irꝛde⸗ 
nen Tiegel / der wohl Feuer haͤlt / und 
oben weit genug iſt: In demſelben laſ⸗ 
fe mans bey einem ſtarcken Kohlen: 
Feuer gluͤen. Man muß es aber mit ei⸗ 
eiſernen Kruͤcklein ohn unterlaß unter 
einander rühren / biß es alles gluͤet / und 
nicht davon ſchmiltzt: ſo man aber auf⸗ 
hoͤret zu ruͤhren / und etwas davon wie; 
der 1 7 flieſt / muß man es damit 
wieder anfangen / wie vor: Und ſolches 
zwar ſo lange / biß es auf die ſechs 
Stunden lang eine Aſchen bleibet / und 
in der Glut ſtehet / ſonder ſchmeltzen. 
Sollte nun durch die Gewalt des Feuers / 
etwas davon in Fluß gehen / und das 
‚übrige Afchen bleiben; fo muß man das 


0 
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Diefe Arbeſt ſo ſange wiederholen biß 


jenige ſo geſchmoltzen / wiederum zu 


wiederum auf die Aſchen: und muß man 
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alles Zinn in den Eſſig gegangen: Was 
nicht hinein will / muß man wieder ins 
reverber Feuer ſetzen / daß es beſſer zu 
Kalck werde / und ſich im 15 aufloͤſen 
laſſe / hernach laſſe man den fo abraus 
chen / und das ruckſtaͤndige Pulver / auf 
der Capellen in geſchmoltzen Bley tra⸗ 
gen / welches aber oben auf treiben wird. 


Damit es nun eingehe / kan man Kuͤch⸗ 


lein von Seiffen und Kalck gemacht 
drauf tragen / oder Salpeter / Schwe⸗ 
fel oder ſonſt etwas fettes. So wird 
alles das jenige / was man aus dem Ba⸗ 
de des Bleyes wieder bekommt / in das 
beſte Silber verwandelt ſeyn. Es iſt a⸗ 
ber eine ſchwere und harte Arbeit. 
Anmerckung. 
Syn wollen wir auch folgende 
WAnmerck ungen mit anhengen. Se 
die Kannengieſſer die Kretz zuſammen 
laſſen / fo muͤſſen fie Inſchlit darzu fetzen 
und wohl flieſſen laſſen; ſo ſetzt ſich die 
grobe Materie unter ſich / das beſte zie⸗ 
hen ſie oben herunter / das unterfte aber 
iſt ihnen nichts mehr nutz. Daſſelbige 
nimm und zerſtoß es / und miſch mit Sal⸗ 
peter / laß wohl flieſſen / zuͤnd den Sal⸗ 


— 


peter an / daß er davon brennet / mmm 


dann die Schlacken und traͤncke ſie ein / 


ſo gehet es in Bley ab wie Bley / oder 
andere Materi / und hält: viel Silber. 
Iſt offt und viel probirrt 
Item: Wann gefeilt Zinn mit leben⸗ 
digem Kalck einen Tag lang oalcinirt / 


und der Kalck davon gewaſchen wird / 
33 ſo 


ſo hat man ein fir Pulver / ſo wieder 
im Fluß zu bringen / und wieder in Bley 
abzutreiben: Gibt zimlich Gold⸗halten⸗ 
des Silber. f 8 x 

Man calcinirt auch Zinn mit gemei⸗ 
nem Saltz / oder mit Saltz aus dem 
Todten⸗Kopff vom Scheide⸗Waſſer: 
uud macht mit Vitriol Oel aus ſolchem 
Kalck einen Teig / / und laͤſt ſolchen acht 
Tag und Nacht verlutirt / digeriren / 
alsdann abgetrieben / gibt viel Gold⸗ 
haltiges Silber. 1 


Das 1 . 
Vom 


Er der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen geſchiehet im 7. 
Cap. des 3. Buchs vom Bley folgende 
Meldung: ö el 
Bley in ein edler Metall zu verwan⸗ 
eln iſt / ein ſchweres Ding / doch iſt 
dieſes an ihm / daß es ſich leicht färben 
laͤt wie ein Gold: Aber daſſelbe in 
warhafftiges Gold zu verkehren / iſt ſehr 
ſchwehr / weil es in ſeiner Art gar weit 
vom Golde ſteher. Damit wir aber zu 


dieſer Faͤrbung ſchreiten / ſo iſt vom 


Bley vor allen Dingen zu wiſſen / daß 


man es / ehe was damit vorgenommen 


wird / gar wohl ſoll waſchen; dann es 
hat vielüberflüffige irꝛdiſche Art an ſich. 
Wann es alſo gewaſchen / ſo kan man 
es leicht in Gold⸗Farbe verſetzen / auf fol⸗ 
gende Weiſe: We 3er 
Stoß gebrendt Kupffer (a) in einem 


1 (a) Es uftum, 
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. Auf ſolche Weiſe kan man auch 
ein jedrs 


Zinn in Bley verwandeln / 


wann man es offt zu Aſchen macht / und 
es wieder zu einnm Coͤrper ſchmeltzt 
ſonderlich / wann man ihm beym 
Schmeltzen fein gehoͤriges Feuer zu ge⸗ 
ben weiß: Dann alsdann verleuret er 
ſein Knirſchen / und wird leichtlich i 

Bley verwandelt. 0 


Capitel. 


Bley. 


met Galmey klein geftoffen. So roth 
gemacht worden. Item Roſinen / duͤ⸗ 
re Feigen und Datteln unter einander 
gemifcht : Darzu thut wilden Galgant 
(b) und von der Wurtzel Curcuma: 
Machet hiemit und mit dem halb⸗gefaͤrb⸗ 

‚ten 


(b) cyperus. 


* 


| 


en Biey-Blechen eine Lage um die Ans 
here; das Gefäß verwahret oben wohl 
ind laſſet nur ein klein Loͤchlein: Gebet 
hm langſam Feuer / biß alle Feuchtig⸗ 
eit davon verrochen ſey: Alsdann 
kaͤrcket das Feuer / daß das Metall flieſ⸗ 
* endlich gieſſet es aus in einen 
Zinn. Es leidet aber das Gold nicht 


dh ch.. | | 
Die Galmey aber wird alſo roth ge⸗ 


gemacht: Wirff Salarmoniac auf Ei⸗ 


en⸗Feil / wann fie gluͤet in Tiegel / miſch 
is wohl unter einander / ſchuͤtt es in ei⸗ 
nen Moͤrſel / und zerre bes wohl: Bring 
g viermal wieder aufs Feuer: Endlich 
N in ein Glaß / und geuß ſcharffen 
Jiſtillirten Eſſig drauf: Laß es einen 
Monat lang in Miſt faulen: Endlich 
45 e den Eſſig davon / und mit dem was 
\ Grunde bleibet (welches ein erocus 
er Eiſen⸗Saffran /) trände 
die Galmey zum oͤfftern ein / ſo wird ſie 
th / und kan man diß auch zum Sachen 


brauchen. | 
Es iſt auch noch 
Eine andere Weiſe 
vgedachte Färbung, zu vollbringen. 
Nimm gemeldten Eiſen⸗Saffran / und 
Vutriol eins fo viel als des andern / 
utſtein und Schwefel eben diß ‚Ge 
wicht : Und zwey Drittel von Auripig- 
ent, noch von dem rothen Galmey den 
schften Theil: Meib dieſe Stücke alle 
ubtil / und laß in einem Gefaͤſſe die 
Feuchtigkeiten auf dem Feuer davon rau⸗ 
n: Hernach ſtaͤrcke das Feuer alſo / 
daß ſich die Materie fablimire und in 
die Hoͤhe begebe: Deren ein Theil auf 
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vier Theil Bley geworffen / faͤrbt 
in eine Goldfarbe. Makel 


X 1. 
Je Alten ſo von Metallen ge⸗ 
ſchrieben / nennen das weiſſe 
Bley / Zinn; und das ſchwar⸗ 
tze Zinn / Bley: Weil es nah⸗verwand⸗ 


te Metallen und ſich leichtlich eins ins 


andere verwandeln laſſe. 
Drum fönnen wir gar leichtlich das 
Bley in Zinn verwandeln / 


Welches durch das bloſſe Waſſer (mi 
Mercurio) geſchiehet. Denn ge 
offt alſo gewaſchen wird / damit ihm fein 
arzdifches Theil benommen werde / fo 
wird Zinn daraus. Dann daſſelbige 
Queckſilber / mit welchem man es zu ge⸗ 
dachter reinerer Subſtanz und nicht in 
eine unreine verſetzet / bleibet im Bley; 
und daher bekommet daſſelbige gar 
leicht ein Knirſchen / und wird alſo in 
Zinn verwandelt / wie aus dem Gerbe- 
ro zu fehen- 14597 | 
2. Manfan auch 
ih Glaß in Bley verwandeln; 
dann wann man das jenige Spieß⸗ 
Glaß / welches Je Ace de een 
Regulum oder. König heiſſen / offt 
ſchmeltzt und brennt / ſo wird Bley 
draus; welches auch der Diofcorides 
angemerckt / indem er ſpricht / das 
Spieß ⸗Glaß / wann es etwas mehr ge⸗ 
brennt wird / wird u Bley. u "> 


— 0 ae da 5 
| Jer iſt zu mercken / daß zwar unter; 
9 ſchiedliche der gleichen Beſchreibun⸗ 

gen 


& 
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gengefunden werden / aus dem Antimo- 


mio das ſogenandte Bley der Weiſen zu 
machen; als zum Exempel: Wann man 
Saltz und Antimoni nimmt jedes ein 
halb Loth / auserleſnen Weinſtein an⸗ 
derthalb Loth; abgekneipte Huff⸗Naͤ⸗ 
gel⸗Spitzen ein halbs Pfund / und einen 


Kegulum draus macht: Hernach von 


dieſemk egulo nehmt ein halbs Loth / und 
Glaß⸗Gallen anderthalb Qumtel / und 
ſolches mit einander flieffen laͤſt im Feur: 
Hernach aber eine Laugen macht von 


Buchen⸗Aſchen / die wacker ſcharff ſey 


und darinnen zergehen laͤſt gefloßnen 
Salpeter / gelben Schwefel / und gemein 


Saltz / jedes ſechs Loth / und in dieſer 
Laugen gemeldten König, fiebenmal ab⸗ 
loͤſcht / fo ſoll er fo geſchmeidig werden / 


wie ein Zinn / und ſich haͤmmern laſſen. = 

Item. Wann man 2 Loth Bley 
auf dem glüenden Teſt angehen laͤſt: daß 
es treibt Hernach gepülverten Anti 
monium hinein traͤget / ſo lange biß es 
nichts mehr annehmen will / und neben 
dem Teſt eine Kruſte ſetzet: Ferner / 


wann es abgetrieben iſt / den gantzen Teſt 


zu Pulver ſtoͤſſet / und die Unreinigkeit 


und das Leichte davon waͤſchet / biß auf 


den ſchwartzen Schlich: Dieſen aber 
hernach reducirt mit einem wenig Saltz 
und dem ſchnellen Fluß von Salpeter 
und Weinſtein gemacht / in einem Tie⸗ 
gel / biß ſich ein Koͤnig ſetzt / ſo wird der⸗ 
ſelbige das Bley aus Spieß⸗Glaß ge 
nennet / und kan wieder auf den Teſt ger 
ſetzt und zu Verwandlung mehrern 
Spieß ⸗Glaſes gebraucht werden / und 
ift hernach gut das Gold damit abzu⸗ 
treiben / damit es ſeine Farbe behalte; 


Das fünffte Buch / 3 


damit ſonſten das andere Bley da 
Gold⸗ bleich macht. 

Item: Wann man Regulnm vor 
Eiſen und Spieß⸗Glaß gemacht / nad 


der Beſchreibung Baklit, in feinem Tr 
umph⸗Wagen / vom Bley der Weiſen 


mit Bley⸗Zucker etliche mal verſetzet / ſi 


wird endlich der Regulus geſchmeidig 


und laͤſt ſich hoͤmmern; iſt auch eine ſol 
che Platte ſehr gut in der Wund⸗Artz 


ney / und curiret ſchier alle fo wohl all 


als friſche Schaͤden / nur bloß alſo auf 
gelegt: Wie bey dem Kerckring uͤbe 
den Triumph⸗Wagen Baſilii zu ſehen 
Daß es aber gleichwol ein rechtes Ble 
ſeyn ſollte / möchte vielleicht noch zuswe 


feln ſeyn. x | ji 
Das Bley ſchwerer zu machen 
lehret uns Galenus. Dann in dem e 
beweiſen will / daß das Bley eine Sub 
ſtanz der Lufft in ſich habe / bringet e 
dieſe Probe hervor / wann er fpricht 
Unter allen Metallen die wir kennen / 
wird das Bley allein groͤſſer am Coͤr⸗ 
er / und ſchwehrer / wann es aufe 
hallen wird / in Kellern unter der Er⸗ 
ben / die ſolche trübe Lufft haben / daß 
alles / was man hinein leget / alſo bald 
ſchimmlicht wird. So hat man aue 
offtmals befunden / daß die bleyerne 
Anguͤſſe an den Statuen oder Bill 
Säulen / damit man ihre Fuͤſſe befeſt 
get / gewachſen ſind: So gar / daß 
liche davon ſo gar aufgeſchwollen / da 


groſſe Gewaͤchſe (a) davon an den Ste 


nen her ab gehangen / wie Cryſtallen. 
4. Di 


(a) Verrusz, 
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4. Dieſes Metall hat viel Queckſil⸗ 
ber / welches daraus zuſchlieſſen / daß man 
durch einen leichten Weg 


Queckſilber aus dem Bley zuwege 


bringen kan. 


Anmerckung. 
Sſcheinet / als wolle der Autor hie: 
mit einen verborgenen Handgriff 


blicken ſaſſen / nemlich / daß die Retorten 


hinten eine Lufft⸗Roͤhre habe / daß man 
mit einem Vlaſebalg drein blaſen Föns 
ne; dann obgleich die Duͤnſte aus dem 
Saturno durch die Hitze des Feuers et⸗ 
was in die Hoͤh ſteigen / wollen ſie doch 
nicht gerne heruͤber: blaͤſet man aber 
mit dem Blaſebalg nach und nach dar⸗ 
ein / fo gehet der Mercurius deſto beſſer 
und haͤuffiger herüber. Weil aber nach 
dem Mercurio Saturni von ſo vielen ge⸗ 
ſtrebet wird / ſo wollen wir allhier noch 


andere unterſchiedliche Arten und We⸗ 


ge mit anfuͤgen / auf daß die Liebhaber 
die Materie beyſammen haben / und 
bur lange deßwegen umher ſuchen 


doͤrffen. 
Dir erſte Weg. 
Man macht ein ſtarckes Waſſer / wie 
folget: | | 
Man nimmt Salpeter von der er⸗ 


let. Ten Kochung / ohne ferner procediren / 


gemeinen Vitriol / und den beſten Sal. 
miac: Hiervon diſtillirt man ein Aqua 


regis, oder Goldſcheid⸗Waſſer / auf ge⸗ 


meine Hollaͤndiſche Manier / da man 
allzeit mit der Materie einen groſſen ei⸗ 
fernen Hafen fuͤllt / und daran einen 
groſſen irꝛdenen Helmen appliciret / mit 
einem dicken Vorſtoß von Glaß / wor⸗ 
vor man einen groſſen Recipienten legt. 
Das Lutum zu allen dieſen Geſchirren / 


wird bereitet von Kaͤß und lebendigem 


Kalck mit etwas Waſſer angefeuchtet. 


Man muß aber ein klein Loch / fo nicht 


verluriret fen / offen laſſen / wann man 
den Schnabel in den Recipienten fuͤget / 
auf daß etwas von den wilden Geiſtern 
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koͤnne heraus gelaſſen werden: Dann 
anderer Geſtalt die Geſchirre zuſprin⸗ 
gen werden. Man gibt Feuer per gra- 
dus, und zu letzt ſehr ſtarck / alle Spiritus 
heruͤber zu treiben: In zwoͤlff Stun 
den iſt die Diſtillation geſchehen / und 


wann der Recipient nicht ſehr groß iſt / 


muß man zu weilen naſſe / dick: und dop⸗ 
pelte leinene Tücher druͤber ſchlggen / das 
Waſſer / das herab fleuſt / wieder auf⸗ 
fangen / und fort vor fort uber das Lein⸗ 
wand ſchuͤtten / biß es warm worden / da 
man dann friſches nimmt. 
Nimm alſo Bley Ertz / fo noch nie ge⸗ 
ſchmoltzen worden / gantz klein und zart 
geſtoſſen / thue es in Zucker⸗Glaͤſer / doch 
nicht viel in jedes: Schuͤtte eine gute 
Quantität A qua regis druͤber; miſch 
es wohl durch hin und wieder ruͤtteln; 
und ſolches taͤglich offtermals; zehn o⸗ 
der funffzehn Tage lang. Und darff 
es oben hin nur mit Bretlein bedeckt 
ſeyn; Werden die Glaͤſer in gantz ge⸗ 
linde Waͤrme geſtellt / ſo iſt es deſto beſ⸗ 
ſer. Das meinſte beſtehet darinn / daß 
der Coͤrper des Bleyes / durch das 
ſcharffe Waſſer wohl eröffnet. werde. 
Derowegen / wann das Bley⸗Ertz 
gantz aufgelöſet iſt / oder wie ein weiſſer 
Kalck am Boden liget / ſo ruͤttle es un⸗ 
ter einander / damit alles Waſſer wie 
Milch weiß werde. Schuͤtte ſolche von 
lauter Atomis des Bleyes beſtehende 
Milch aus / laß ſich alle Atomas zu 
Grunde ſetzen / daß das Aquaregis wie⸗ 
der klar ſey: Das geuß ab / und ſchüͤtt es 
wieder auf die vorhin im Zucker geblie⸗ 
bene groͤbere Theile von der Minera da. 
turni. Laß es druͤber ſtehen wie porhin / 
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damit fie ſich deſto beſſer aufſchlieſſen. 
Wann nach vielem Nuͤtteln / folches | 
gantz oder zum Theil geſchehen / ſo ſchuͤt⸗ 
te es aus / und procedire wie zuvor /o 
lange / biß alles Bley Ertz lolviret / er⸗ 

ffnet / und in lauter Atomos zerfreſſen 
iſt. Alsdann ſchuͤtte alle die Minera in 
das Aqua regis; miſche es wohl / und 
thue es in eine gläferne Retorte / treib 
erſtlich dar ſtarcke Waſſer heruͤber / mit 
einer leichten Hitze / biß die Materie in 
der Ketorten etwas trucken worden / je 
doch nicht hart. Behalt das Aqua re- 
gis zu dergleichen andern Operationen 
auf / mit Zufuͤgung etwas von friſchem 
ſolchem Waſſer: Wie dann ſolches noch 
wohl zwey oder dreymal dienlich fen) 
kan / ehe alle deſſen Krafft vergangen 
Wann nun die Materie in der Ketorten 
frucken iſt / fo lege einen andern groſfen 


Recipienten vor / in welchem acht oder 
sehn Pfund Regen Waſſer / und in De 
hen ein Pfund Salmiac folyirt ſeh 
Staͤrcke das Feuer per graddis; zu feht 
ſehr ſtarck / fo geht der Mercurias des 
Bleyes heruͤber. Der Ofen fuͤr den 
Sand / muß eine gute Platte von Eiſeh 
haben: Auf ſolche lege 95 Sand ia 
nes Fingers dicke / und folgends die ks 
torte drauf / die befchütte mit Sand 
daß er zwey oder drey Finger dick / über 
die Retorte gehe. Gieb anfänglich klein 
Feuer; mehre daſſelbe acht Stunden 


lang per gradus: Alsdann lege ein we 


nig Kohlen auf den Sand / oben auf di 
Retorte: Ne daſelbſt nach und nach 
das Feuer / gleichwie unten. Zu letz 
aber muß es ſehr ſtarck ſeyn / vier Stun 
den lang / alſo / daß endlich ber Fi 0 
s 2 durch 


irt: Doch wird nit alles zu lauffendem 
Mercurio : Sondern theils eine dicke 
aterie / wie Bley; theils wie Mer⸗ 
urius vice 5 theils aber iſt lauffendes 
Queckſilber. Doch ſey es wie es wolle / 
wann man die Materie in kaltem oder 
warmen gemeinem Waſſer waͤſcht / und 
geſchwinde ruͤttelt / ſo kan man meiſt al⸗ 
les zu lauffendem Mercurio machen. In 
dieſer letzten Diſtillation muß man acht 
haben / auch ein offenes Loch an dem 
Halſe der Retorten/ naͤchſt dem Reci- 


aufdaß das Geſchirꝛ nicht ſpringe. 


Der andere Weg. 

Nimm Salmiac wohl gereiniget / ſolvire 
ſolchen per deliquium, geuß es auf Sac- 
arum Saturni, daß es zwey Fin⸗ 
ger hoch druͤber gehe: Laß vierzehn 
Tage oder laͤnger digeriren: Alsdann 
diltillire das Waſſer in dem Kolben 
davon; das uͤbrige ſublimire per gra- 
dus, und endlich gar ſtarck / ſo ſteiget ein 
ſublimat; welcher mit Eſſig und Saltz 
tieben / zu einem lebendigem Queckſil⸗ 
wird. N aft. 
Der dritte Weg. 
Nimm Bley / laß es flieſſen / wirff Saltz 
a es zu Aſchen wird: Geuß 
dedend Waſſer drauf / und ſolches fo 
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ren Denn, 


offt herab und wieder dran / biß die As 


ſchen gantz rein iſt: Dann truckne ſie / 
und thu ſte in ein Glaß / und halb fo viel 
Salmiac Waſſer darzu / lurirt; vierzehn 


Tage ins Balneum Mariæ geſetzt; und 
hernach diſtillirt / ſo wird ein lebendiger 


Mercurius herfuͤr kommen. 91 

Der vierdte Weg. 
Mach eine Laugen aus gebrandtem 
Weinſtein / und lebendigem Kalck / und 


laß ſie einſieden / und das Saltz davon 


zu einem Oel flieſſen. Mit dieſem Oel 


feuchte den Galcem Saturni an / und laß 


laß ihn coaguliren:: Loͤß es wieder auf 
in der Laugen / und dieſes coaguliren 
und anfeuchten wiederhole fo offt / biß 
der Mercurius durch Reiben daraus le⸗ 
bendig wird. ebd. 


Der fuͤnffte Weg. 
Nimm Salmiac 2. Loth / calcinirten 
Weinſtein 4. Loth. gefeilt / calcinirt / 
und geriebnes Bley ein halb Loth / reib 
es wohl durch einander: Thue es in ein 
Glaß / und diſtillirten Eſſig drauf drey 
Finger hoch / ſetzs ins Balneum Mariæ; 
ſchwancks alle Tage dreymal durch ein⸗ 
ander / laß es zwoͤlff Tage ſtehen / als⸗ 
dann ſublimir es / und endlich rectifi 
cir es. nnd 12 
Der ſechſte Weg. 
Nimm klein granulirt und ſubtil gerieb⸗ 
nes Bley / imbibirs mit 3. Loth Spiritu 
Salis, und laß es trucken werden; wie⸗ 
derhole ſolches fuͤnff mal: Reib es her. 
nach klein / und miſch eben ſo viel gemei⸗ 
nes Saltz darunter. Darzu thue / ſo 
Aaa 2 ſchwer 
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miſch es wieder wohl durch einander: 
diſtillir in einer beſchlagenen Retorten / 
in offenem Feuer per gradus, mit ſtar⸗ 


cker Hitze / den Spiritum davon: So f 


wird der Saturnus Blaͤttlein⸗weiſe mit 
herüber gehen / in allerley Farben. Al⸗ 
les / was nun vom Spiritu und Materie 
in dem Recipienten iſt / das miſch zuſam⸗ 
men / und thu hinzu was ſich in dem 
Halſe der Retorten ſublimirt hat / und 


ziehe es in einer neuen Retorte ab / biß 


auf die Truckne. Den Spiritum pr&- 
cipitir mit Oleo Tartaris oder beſſer mit 
Sale Tartari, biß es nicht mehr brauſt / 
ſo wirſt du unten am Boden einen lauf⸗ 
fenden Mercurium finden. Sollte ſol⸗ 
ches nicht geſchehen / ſo abſtrahir es alles 
aus einem Glaſe / und was im Grunde 
bleibet / das revivificire. Den Spiritus 
Salis aber præcipitire. 

| Der ſiebende Weg. 
Nehmt as. Loth gantz klein gefeilten 
Bley⸗Staub. Item Salmiac; gemei⸗ 
nes Laugen⸗Saltz / Weid⸗Aſchen / leben⸗ 
digen Kalck / gemein Saltz / Sal Tartari 
jedes 12. Loth / alles klein gerieben und 
unter einander gemiſcht; funffzehn Ta⸗ 
ge lang digeriret / ſo wandelt ſich der 
Saturnus in einen Mercurium ; willſt du 
ihn augmentiren / ſo nimm von dem 
Mercurio des Bleyes 12. Loth; dann 
Calcem Saturni , Salmiac. Weid⸗A⸗ 
ſchen / lebendigen Kalck / gemein Saltz / 
und caleinirten Tartarum, jedes gleich 
viel / 3. Loth / und ſetz es ins Balneum 
Mariæ. f N N 5 


Das fünffte Buch / 


ſchwer als es wiegt / Paſſauer⸗Erde / und 


Der achte Weg. 


Ein guter Freund / der granulirt Bley 


mit eben fo viel Vitriol, diftillirt ; hal 
auch davon lebendigen Mercurium be 
ommen. Wiewohl nicht gar viel. 
Der neunte Weg. 
Solvire Bley in Spiritu Salis, filtrir di 
Solution; ziehe ſie ab: ſuͤſſe den Ref 
aus; und laß es trucken werden; und di 
ſtillir es mit ſtarckem Feuer / wie oben 
im ſechſten Wege gemeldet worden. 
Der zehende Weg. 
Nehmt 16. Loth gantz klein gefeilt Bley 
ſiebet es / und reibts mit Weinſtein⸗Oe 
zu einem Muß: Miſcht es mit 16. Lot 
Salmiac, 4. Loth Bleyweiß / 6. Loth ge 
brandten Weinſtein / und mit diſtillirten 
Eſſig abgerieben / in einen geſchlage nei 
Kolben gethan / und diſtilirten Effi 
druͤber gegoſſen / und drey Tag un 
Nacht verſchloſſen in Sand geſtell 
Alsdann ſetzt einen Helmen drauf 
ſtellts ins freye Feuer auf ein eiſer 
Staͤngel; laſts erſtlich linde / endlie 
ſtarck übergehen. Was heruͤber / laß 
ruhen / und ſeihet den Eſſig davon / laſt 
gemaͤhlich trucknen / reibts mit Ole 
Tartari wohl; laſts trucknen : imb 
birts dreymal / und laſts per deliquiuf 
folviren. Das was abgetropfft / un 
blieben / thut in eine Schalen / un 
waſcht / es mit warmen Waſſer fleiſſi 
zuſammen / daß alle Unſauber keit davo 
komme; digerirts mit Spiritu Vini, il 
Sande g. oder 10. Tage / gieſt den Sp 
ritum Vini davon / und ein Oleum Ee | 


Von Verwandlung der Metallen. 3 
riæ zwey Tage lang / ſo wird ſich der Aer. 


tari drauf / fo wird ſich der Mercurius 

Saturni laſſen heraus treiben. Der Eſ⸗ 

ſig wird alſo bereitet: Nehmt 1. Maß 

diſtillirten Eſſig / 8. Loth geſchmoltzen 
Saltz / und 4. Loth von einem Todten⸗ 

Kopff; thut alles in einen Kolben; und 

diſtillirts viermal heruͤber. Allzeit die 

feces wohl gerieben und wieder drein 

gethan. | 5 

Der Spiritus Vini wird alſo zugerich⸗ 
tet: Nehmt 1. Maß guten 2 

Weinz thut darein klein gerieben / mit 
Saltz und diſtillirten Eſſig / dreymal lub- 
limirten Salmiac 6. Loth; und Wein⸗ 
ſtein⸗Saltz eben ſo viel: dig rirt ſolches 

10. Tage verſchloſſen : endlich einen 


lich abdiſtillirt / allwegen die feces da⸗ 
von gethan: Das ſiebende mal laſts mit 
zimlicher Hitze gehen. 

Dieſer Mercurius wird 2-4 augmen- 
tirt. Der Saturnus muß præparirt 
werden wie oben; dem ſetzt zwey mal ſo 
jel lebendigen Mercurium Saturni zu: 
Thut es in einen Kolben / und gieſt als⸗ 
dann rectifioirten Spiritum Vini drauf: 
Laſts im Miſte digeriren / und reibts zu 
Ei Oleo Tartari, fo wird es in acht 
Tagen gerechter Mercurius ſeyn. 
pl Der eilffte Weg. 


* 


ia aufgeſetzt / und ſechs mal gemaͤh⸗ 


* 


mal aut Sal Tartari, diſtillir ihn ab / und 

allzeit letztlich ſtarck fo tigirt ſich etwas 
vom Spiritu Vini. 

A Das Weinfein Salt reib / und ſol⸗ 
vir 19 51 eliquium. 

Bley⸗ 


Salmiac 2 


ge / darinnen warm Waſſer ſeyn fol iv 
0 


Geuß rectificirten Spiritum Vinf neun 


In dieſes Oel lege 
ſchen / digerir es in Balaeo Ma 
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curius finden. | 

Der zwoͤlffte Weg. 
Koͤrne Bley in Salmiac; geuß auch ein 
aſſer dran: Laß es vierzehn 
Tage an der Waͤrme ſtehen / geuß end⸗ 
lich heiß Waſſer dran / oder ſublimir ed / 
fo haft du Mercurium. 


Der dreyzehende Weg. 


Laß Salmiac in einem Rettich zu Waſſe 


werden / darein thue Bley / das ſo duͤnn 


gegoſſen als Papier; wann es lolvirt / 


ſo geuß es ſchnell in ein ſiedend Waſſer / 
daß es ſiede. 


Der vierzehende Weg. 


Caleinirten Saturnum ſublimir mit 


Salpeter und rothem Arſenico: Thue 


ſolch Papier in eine beſchlagene Retor- 
ten / mit drey Theil Tartaro, zwey Theil 
Eiſen⸗Feil / und ein Theil Salmiac: 
treibs mit ſtarckem Feuer in die Vorla⸗ 
geht der Mercurius uber / und wird lau 
fend im Waſſer. . 
Der funſfzehende Weg. 
Calcinit Saturnum mit Saltz füß es 
aus / und truckne es / feuchte den Kalck an 
mit Salmiac- Waſſer und Oleo Tartari, 
daraus mach einen Teig / und formire 
Kuͤchlein draus / die truckne / und thue all⸗ 
zeit etwas wenigs davon in ein klein 
Koͤlblein / und laß es im Miſt putrifici- 
ren / fo wird ſich der Mercurius finden. 
Der Glaͤßlein koͤnnen viel ſeyn / und Fön- 
nen ſtratum ſuper ſtratum, das iſt eine 
Aaa 3 Lage 
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Lage Über der andern in Miſt zur Dige- 
ſtion geſetzt werden. 


Der ſechzehende Weg. 
Wann das Sal Saturni aus einer Re- 
torten diſtillirt wird / fo bekommt man 
einen ſublimat; wann man den præci- 
vltirt mit Oleö Tartari, fo findet man 
eilen lauffenden Mercurium. 


Der ſiebenzehende Weg. 
Calcinir Bley mit Salmiac, zu jeder 
Marck 22. Loth / daß er ſich deſto eher 
calcinire: Lege den Kalck in Oleum 
Tartari, und Oel von Laugen⸗Saltz / 
deſſen eins ſo viel ſeyn ſoll als des andern; 
putrificirs zwey Monat. Nimm die 
Materie / waſche und bewege ſie wohl / 
fo wird der Mercurius vorhanden 
ſeyn. 

Der achtzehende Weg. 
Nehmt Silberglät / wohl gerieben / 
kochts in ſehr ſtarcker Laugen ſo lange / 
biß es die Haar ſchwartz faͤrbt / filcrirts / 
thut eben ſo viel Salmiac darzu / und 


laſts digeriren. 15 

Der neunzehende Weg⸗ 
Nehmt Bley mit Saltz calcinirt ein 
Theil; Salmiac ein Theil; lebendigen 
Kalck ein Theil / laſts vierzehen Tage 


faulen im Miſt. 


Der zwantzigſte Weg. 

Thut Bley in ein irꝛden Geſchirꝛ / ſo nicht 
glaſürt / aber wohl befchlagen ſey / ſetzt 
den e drauf / in deſſen Obertheil 
ein kleines Loch ſey Einen groſſen Ke. 
eipienten davor / darinnen eine gute 


Das fuͤnffte Buch / 


8 — — — 
Quantitat Waſſer / ſetzts in einen 


Wind⸗Ofen: Und wann oben aus dem 
Loͤchlein der Rauch anfaͤngt heraus zu⸗ 


gehen / ſo vermacht es geſchwind und 
gebt ſtarck Feur / ſo geht das „ 
er 
von einem Pfund nur vier Untzen dieſes 
Queckſilbersss. » 


über in Mercurium verändert. 


Der ein und zwantzigſte Weg. 
Oder nimm Bley⸗Aſch mit Saltz oder 


Salpeter gemacht: Schuͤtt ſie in fiedend 
Waſeſer / alſo / daß alles Saltz von der 


Aſchen weggehe / truckne ſie / und wirff 
fie in Waſſer von ſolvirtem Salmiac, in 


welchem etwas Eyer⸗Schalen Kalck ſey / 


diß alles befchlieffe in einen gläfern Ge⸗ 


ſchirꝛ / und vergrabe es zwoͤlff Tage in 


Miſt / ſo wirſt du haben den Mercu- 


rium Saturni. 


Der zwey⸗ und zwantzigſte 
Weg. 


Nimm 2. Loth Schwefel / und 4. Loth 
calcinirt Bley; Impaſtirs mit Lein-Del/ 
und laß ſtehen 24. Stunden im Feuer / ſo 


und thue ein wenig Oleum Tartari 


| 
wird daraus ein Zinnober/dannimpa- 
ſtirs mit Weitzen⸗Mehl und Eyerweiß / 


N 
f 


drauf; Mache Kuͤchlein davon / laß ſie 


trucknen / diſtillir ſie / und was uͤberge⸗ 
het / waſche in einem kalten Waſſer / fo 
wird Mercurius draus. a 


Der drey⸗ und zwantzigſte 
Weg. ; 


Granulirt Bley mit eben fo viel Salmiac 


abgerieben / aus einem Kolben diſtillirt / 
gibt ein Vitrioliſch· Waſſer / in Wache 
5 WE 


der Mercuri us Saturhi iſt: Zu dem thut 
man den lublimat der im Helmen und 
mitten im Kolben iſt / und vivificirts. 


Der vier und zwantzigſte 
ae Weg. 


Bley⸗Zucker mit Zinn⸗Aſche gleiches 


Gewichts vermiſcht und diſtillirt gibt 
einen Spiricum, darinnen auch der Mer- 
curius des Bleyes iſt. 


Der fuͤnff⸗ und zwantzigſte 
I Weg. g 


Duglechen bekommt man auch mit 
Gruͤnſpan. f 
Der ſechs⸗ und zwantzigſte 
rr 1 Weg. — 


Nimm 1. Pfund gefeilt Bley / und 1. 
Pfund Leinoͤl: Thue es in ein verglaſurts 
dicks Haͤfelein; vermachs wohl / und 
laß einſieden / Tag und Nacht / ſo ſoll 
der Mercurius fauffend werden. 


105 i In 2a 4 1945 
Der ſieben und zwantzigſte 


Nimm ſubtil granulirt Bley / koch es in 
ſehr ſtarcker von Reb⸗Aſchen und Alaun 
gemachter Laugen / fo lang biß die Lau⸗ 
gen keine Farbe mehr ausziehet / und das 

Haar ſchwartz faͤrbt; dann ſo wird das 

Bley von ſeinem unreinem Schwefel ge⸗ 

fäubert. Von der uͤberbliebenen Ma⸗ 

terie nimm ein Theil: Hochgereinig⸗ 
ten Sal miac eben ſo viel / und Weinſtein⸗ 

Oel doppelt ſo viel / als alles mit einan⸗ 

der wieget: Laß es faulen im Miſt ei⸗ 

nen gantzen Monat: Hernach thus in 
einen glaͤſern Moͤrſel waſche und remi⸗ 
gees erſtlich mit laulichtem Waſſer / her⸗ 


el E 


. 
nach geuß heiß⸗ſiedend Waſſer dran / 
und reibs damit / geuß die Waſſer alle 
ab / und diſtillirten Eſſig dran / reibs das 
mit auch einige Zeit lang / ſo wird der 
Mercurius lebendig 1 


Der acht und zwantzigſte 0 
Weg- | 


Auch nimmt man ftatt der Laugen ein 
ander durchdringend Oel. Es wird a⸗ 
ber das Bley deßwegen granulirt / da⸗ 
mit es deſto beſſer von der Laugen koͤnne⸗ 
durchdrungen werden: Doch kan man 
es auch im diſtillirten Eſſig auflöfen; was 
aufgelöft iſt / einkochen laſſen / und als⸗ 
dann mit Laugen kochen / oder mit 


Salmiac ſublimiren / und dünn aus ein⸗ 


ander treiben. Dun 
Der neun und zwantzigſte 
Weg. 8 


Nehmt Bley ſo viel ihr wollt / das thut 
in einen Tiegel / und einen guten Theil 
klein geſtoſſen Glaß oben drauf / und den 
Tiegel mit einem Deckel wohl zugedecket / 
in einen Wind⸗Ofen geſetzt / und eine 
Stunde ſtarck drinnen laſſen flieſſen: 
Gieß hernach das Bley aus in einen ſau⸗ 


bern Inguß / ſo iſts aufs ſchoͤnſte gerei⸗ 


niget / wie fein Silber / deſſen nehmt y. 
Pfund / fest es auf einen guten Abtreib⸗ 
Ofen / und laſt es wohl drinnen flieſſen: 
Alsdannmerfitnac) und nach oßngrjehe. 
ein halb Pfund reines Saltz dr ein / aller 
zeit mit einem Eiſen wohl umgerü ret / 
ſo lange biß man kein d ey mehr ſſ et⸗ 
und alles caleinirtiſt. 
Alsdann nehmet eben ſo ſchwer Sal 
miac· Waſſer / thut es zuſammen A en 
ol⸗ 
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mn / gar wohl verlutirt / feßt es ins Bal- 
neum Mariæ vierzehen Tage zu putrifi 
ciren. Darnach coagulirts: Und wann 
es anheben will ſich zu ſublimiren / thut 
man das Glaß aus der Afchen/ und laͤſts 
erkalten. Die Maſſam ſtoͤſt man zu 
Pulver / und laͤſts auf einem Stein per 
deliquium folviren : Darnach reibt 
man es eine Stunde lang unter einan⸗ 
der / und thut darauf die Materie mit 


eben ſo ſchwehr ſauber gewachſenem 


Sande / in ein irꝛden Geſchirꝛ / und ſub⸗ 
limirtsdrinnen auf. Ferner / ſetzt man 
das untere Geſchirꝛ in einem Ofen / in 
das freye Feuer; und laͤſts Anfangs ge⸗ 
mach gehen / wanns aber anheben will zu 
lublimiren / fo blaͤſt man mit einem klei⸗ 
nen Blaſebaͤglein zu der Roͤyren in das 
Loch hinein / ſo ſublimirt ſich der Mercu- 
rius auf. Was ſich ſublimirt / thut in 
eine eiſerne Pfanne mit Eſſig / darinnen 
Weinſtein / Saltz und Salmiac lol viret 
ſind: Ruͤhrts gar wohl mit einem hoͤl⸗ 
tzernen Loͤffel unter einander / biß es dick⸗ 
lich wird. Dann druckt den Mercu- 
rlum des Bleyes durch ein Leder / ſo iſt 
er bereit. i 


Anmerckung. 


Sache gehoͤret auch / was im 2. Ca⸗ 
pitel des 3. Buchs in der Frantzöſi⸗ 
ſchenund andern vorigen Editionen ent; 
halten iſt / von dem Queckſilber des 
Bleyes / folgenden Inhalts: 


Auch koͤnnen wir 


Das fuͤnffte Buch / f 5 | 


Kolben: Glaß mit einem blinden Hel⸗ 


| 


| 


— 
—— — en | 


Das Queckſilber aus dem Bley zu 


wege bringen 


auf folgende Weiſe. Leget aufs kleinſte 
gepuͤlvertes Bley in einen ſehr ſtarcken 
Brandwein / dabey kein Phlegma mehr 
fey / und thut halb fo viel Weinſtein⸗ 
Saltz und ein wenig gemein Saltz 7 
zu / alſo daß der Brandwein den vierd⸗ 
ten Theil darüber gehe: Vermacht da 
Geſchirꝛ wol / und vergrabts in den Miſt 
auf einen Monat lang. Hernach nehmt 
die Materie heraus / thut ſie in eine Re= 
torten / damit ſie deſto leichter ſteigen 
moͤge: macht ein Feuer darunter / ſo 
wird man ein lebendiges Queckſilber 
Troͤpffel⸗ weife heruͤber ſteigen ſehen. 
Wann ſich dieſe Zeichen erjeigen / fo 
ſtaͤrcket das Feuer / daß der Mercur ius 
gar heruͤber gehe. . — 
Das Weinſtein⸗Saltz macht man al⸗ 
ſo: Man nimmet Hefen oder Wein, 
ſtein von alten. Weine / laͤſt ſoſche wohl 
trucken werden / und brennt ſolche her⸗ 
nach in einem ſtarckem Feuer / in einem 
neuen irꝛdenen Hafen / biß alles gantz und 
gar calcinirt ſey. Das Zeichen aber 
genugſamer Calcinirung iſt / wann die 
Materie weiß⸗grau worden / und auf der 
Zungen brennet. Dieſen Kalck laſt in 
warmen Waſſer zergehen / filtrirt daf⸗ 
felbe/ und laſt es in einem neuem Top ff 
abrauchen / ſo bleibt das Saltz / das wir 
zu unſer Arbeit gebrauchen / am Boden. 
So kan man das Queckſilber aus dem 
Bley auf eine andere Weiſe / und zwar 
viel reichlicher und leichter ausziehen. 
Nemlich / man muß einen Topff haben 
mit einem viel⸗loͤchrichtem Boden / ol 


i 


Von Verwandlung der Metallen. 


ſoll man auf einen andern Topff ſetzen / 
und die Fugen mit einem zehen Leim wol 
verſchmieren. Dann macht man eine 
ichte Gruben / daß der untere Topff 
arinnen Raum haben moͤge; ſetzt ihn 
grein / und tritt die Erden umher al⸗ 
lenthalben wieder nieder. 
Topff fo leer / füllet biß auf den halben 
Theil mit lelbendigem Kalck den kein 
Waſſer beruͤhret / und ſchuͤttet drein 
klein gefeilt und gerieben Bley; Fülle) 
ihn mit lebendigem Kalck wieder biß o⸗ 
ben an / alſo / daß das Bley in der Mit⸗ 
ten liege; wann diß geſchehen / ſo gieſſet 

inder⸗Harn drein / vermachet den 
Topff / und verſchmieret die Fugen gar 
1 5 ihm ſtarck Feuer / das gantz 


Jartiber hergehe / einen gantzen Tag 
lang. Dann von der ſtarcken Feuers⸗ 
gie wird durch die engen Loͤchlein des 

dens / ein lebendiger Mercurius, ſo 
der ſechſte Theil des Bleyes / in das un⸗ 
ten geſtellte Geſchirre abtropffen. 


5. Wir haben uns auch nicht wenig 
verwundert / als wir geſehen / | 


Queckſilber verwandeln: 
Aber es iſt nur ein bloſſer Betrug / wel; 
Be auch verurſacht / daß faſt alles 
Queck ſilber / ſo zu uns gebracht wird / 
verfälſcht it, Weil das Bley fo leicht 
mit demfelben lauffend wird. Nemlich / 
man laͤſt ein Pfund Bley in einem neuen 
"denen Geſchirre ſchmeltzen / darzu 
hut man eben ſo viel Wißmuth (a) und 
wann alles geſchmotzen / miſcht man es 


) Mariala Sea ſtannea, | 


Den obern 
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mit einem Holtz unter einander: Darzu 
ſchuͤttet man doppelt fo viel Queck ſilber / 
ſo man unterdeſſen in einem andern Ge⸗ 
faß warm werden laſſen: Damit die 
Kälte nicht verurſachen moͤge / daß es 
aus ein ander ſpruͤtze: Dieſes miſcht 
man eine kleine Weile unter einander / 
und gieſt es alſo bald aus / in ein kaltes 
Waſſer / ſo geſtehet es nicht / ſondern 

wird alles zu lauffenden Queckſilber. ks 


hat aber dieſen Mangel / daß es gar 


Bley⸗ farbig ausſiehet / und nicht ſo hur⸗ 
tig laufft / wie das rechte / ſondern lang⸗ 
ſamer iſt / und einen Schweiff hinter ſich 
lat. Diß thut man in ein Glaß und 
laͤſt es ſtehen / dann je laͤnger es ſtehet / je 
lieber lauffts hernach. Wade 


— — 


Anmerckung. 


Moerbey iſt zu mercken / erſtlich Daß 
Wman das Bley vorhero zu vielen 
malen in Kalck⸗Laugen gieſſen folle / da⸗ 
mit es wohl gereiniget werde. 

Zum andern / daß man es ausgieſſen 
ſoll in heiß Waſſer; darinnen Sal Tar- 


tari ſolviret ſey; | 


Das Bley auf eine andere Art in 


Zum dritten / daß man es 7 wann 
es getrucknet / durch ein Leder drucken 


Zum vierdten / vom Gebrauch dieſes 
Mercuri iſt dieſes zu wiſſen / daß man ihn 
mit einem halben Theil Goldes amalga- 
miret / und mit diſtillirtem Eſſig und 
Saltz / von aller Schwaͤrtze waͤſchet: 
Hernach in ein Hermetiſch verſchloßnes 
Geſchirꝛ in Aſchen hinſetzt / und Feuer 
gibt zwantzig Tage / wie Sonnen⸗Hitze 
Eben ſo lange / etwas ſtaͤrcker; hernach 

Bb b drey 


378 


drey Wochen ſo ſtarck / daß man Feine 
Hand leiden kan; endlich ſo ſarck / daß 
es roth wird Auf welche Weiſe man 
es zu Golde machen kan durch Eintra⸗ 
gen in Gold: oder auch es beſſer ger 
brauchen. ann 

Zum fuͤnfften / nimmt man auch Gold 
ein Loth / und Antimonii drey Loth / und 
gieſt es zum Koͤnige / als lang es gibt: 
Zu einem Theil dieſes Königs thut zwey 
Theil Zinn / laſt es flieſſen: Alsdann zu 
ulver gerieben / des obbeſchriebenen 
ley⸗Queckſilbers ſechs Loth darzu ge: 
than und præcipitirt. Hernach wieder 
noch drey Theil der gleichen Mercurii da⸗ 
zu gethan und fo fortgefahren nach Be⸗ 
lieben. Endlich acht Tage in die Fixa- 
tion geſetzt: Da man / was lebendig 
aufſteigt / zum augmentiren brauchen 
kan / was aber fix iſt in Silber / fo mit 
Bley auf dem Teſt flieſſet / eingetragen / 
ſo wird ſichs im Ausgang befinden / was 
vor Nutz geweſen. 


Ir wollen auch etliche Experi- 
e menten vom Kupffer anfuͤh⸗ 
5 ren / welche / ob ſie wohl nur 
ſchlecht ſind / von uns doch nicht ſollen 
ausgelaſſen werden / damit der begierige 
Leſer gleichwohl etwas finden moͤge / 
wornach er Verlangen traͤgt. Es wer⸗ 
den aber hier nur ſolche Sachen vorge⸗ 
bracht / ſo die Metalliſchen Coͤrper zwar 
faͤrben / aber nur als eine Schmincke / 


Das füͤnffte Buch / 


Dos III Capitel da dad 
Von dem Kupffer und feinen Verwandl 


re — 


Wann man auch dieſes gemachter 
Mercurii ein Theil / und De Ce 
meinen Schweffel nimmt / und darau 
einen Zinnober macht / und den zu dreh 
malen ſublimirt / fo bleibt er am Bode 
fix liegen / von dieſem nimmt man zwe 
Theil / Silber⸗Kalck ein Theil / und 
Borras auch ein Theil: Reibt es zuſam⸗ 


| 


men / auf einem Stein gar ſubtil / und 


feichtet es mit fixen Oleo Tartari an / 
wie eine Capellen⸗Aſchen / und ſeiht es 
in einem verlutirten Tiegel in Sand 
Gibt ihm zwoͤlff Stunden cementir- 
Feuer / alsdann vor einem Balge flieffen 
laſſen eine Stunde / und fo en kalt 
werden / ſo findet man den Koͤnig ohn 
Abgang / den treibt man mit Bley ab: 
Dann folvirt in einen aquafort, fo laͤſt 
es in einem Augenblick einen grauen 
Kalck fallen / den ſolvirt kein aquafort 
mehr / und wird man denſelben ferner zu 


brauchen wiſſen. 


. 


1% 2 
u nn 


te 


| 


Jen. 


und auf unaͤchte Weife In dem die 


Farbe nicht allezeit bleibet / ſondern all⸗ 
gemach wieder vergehet: Daher fie auch 
in gebuͤhrenden Proben durchaus nicht 

alten: Darum man ſie zwar nicht ver⸗ 
langen ſoll; doch auch nicht gantz und 
get zu verwerffer hat. Und weil wenig 
Buͤcher ſind / die man nicht mit ſolchen 
Sachen angefuͤllet und voll geſchmieret 


befindet: Nicht weniger auch viel Stuͤ⸗ 
cke ſouſten umgetragen / und bald deſem 


4. Br 11850 bald 


4 
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bald bald jenem’communiciret werden; ſo 
Bein wir nur ſt wen Stuͤcklein auen 


ar ſchoͤn 
Pe (taken em Olang 
2 1 8 3eftalt offt auch die 
nes erfahrnen Fe betrie⸗ 

e daß er ni nicht rote e / ob ſie ge⸗ 
| oder falfch : Wide an ſie aber 
ar 1 407 u 1 115 ſie an ſich ſel⸗ 
ziee N 59 055 die 

5 1 A hr guten M 

Wwe t sa Kunſt nie ſſhſten 
angegriffen hat / 25 mag ſich wohl um 


gute Hand! Arbeiter bewerben / damit 
er feine Arbeit nicht vergebens thue. 


b. Es machen aber das Kupffer weiß 
vornemlich der Arſenic; füblimirt 
Queckſilber / Silberglet / Schweffel⸗ 
ſtein a) / Weinſtein / Salmiac, gemein 
Salt / Laugen⸗Saltz / (daß die Araber 
Alcali nennen /) Salpeter und Alaun. 
Wann man etliche aus dieſen oder alle in 
einem Waſſer aufloͤſet / und hernach das 
gluͤende Kupffer darinnen abloͤſcht oder 
wann es geſchmoltzen / darein ſchuͤttet; 
oder daſſelbe in duͤnnen Blechlein / mit 
einem Pulver vom obgedachten Sachen 
in einem Schmeltz⸗ Tiegel Wechſels⸗ 
weiſe Lage auf Lage auf einander leget / 
und ſo lange im Feuer haͤlt / biß es end⸗ 
lich flieſſet: Oder auf das geſchmoltzene 
Metall ziemlich haͤuffig Brocken⸗weiſe 
(dann im Pulver laͤſt c ſſch nicht thun / 
weil das Feuer ſolches alſobald weg⸗ 
raubet / daß das Metall davon nicht an⸗ 
gegriffen werden kan /) aufwirfft: ſo be⸗ 
kommet das Kupffer allezeit eine 1285 


e ibn and 


(a) Pyrites, 


weiſſe Farbe davon; daß manes fuͤr fein 
Silber halten ſollte. f 

2. Damit nun der Leſer dieſes lernen / 
und damit Gelegenheit haben moͤge / auch 
andere dergleichen Sachen zuſammen zu 
ſetzen / ſo wollen wir nun etliche Exempel 
hier anführen, wie man machen koͤnne / 


Daß das Kun dem Siber ahn. 
ie gnanllich werden 

Dann: each kan ein Sache beſſer bertel 
hen durch die Hand⸗ Arbeit; darum 
wollen wir das jenige / was wir insge⸗ 
mein beſchrieben / nun in der That ſelbſt 


lehren machen. Man laſſe einen irꝛde⸗ 


nen Tiegel mit uͤberhaͤufften gluͤenden 
Kohlen wohl gluͤend werden / und thue 
Bley hinein / und ſobald daſſelbige gez 
ſchmoltzen / werffe man den dritten Theil 
Arſenic drauf / klein zu Pulver gerieben; 
aber nach und nach / daß es wohl brenne / 
und wie ein Oel oben drauf flieſſe / auch 
zugleich etliche Theile davon gar verbren⸗ 
nen / und im Rauch wegfliegen. Her⸗ 
nach laſſe man es ſo ſtehen / biß die Koh⸗ 
len ausgebrennt / daß nur noch etliche 
wenig erloſchen umher liegen; alsdann 
zerbrich das Geſchirꝛ / und kratze das o⸗ 
ben auf liegende nunmehr geſtandene 
Aſchenhafftige Oel herunter / und ſto 


es zu Pulver. Hernach laß das Kupf⸗ 


fer ſchmeltzen / und wirff nach und nach 
von dem Pulver dreymal ſo viel / als des 
Kupffers / darauf / ſo wird es weiß we 
den. Und ſchadet ihm nicht / wann ma 
00 etwas mehr drauf tragen ſollte. 


b. Will man es aber Silber reich 
haben / daß es eine gar . weiſſe Far⸗ 
Bb b be, 


Ei Das fünfte Buch 


— — —ä—ää—ñ — — 
be bekomme / ſo ſchmeltze etwas Silber 


unter das Kupffer; trag das Pulver 
drauf / und nimms ſo dann heraus / da⸗ 


mit es nicht gar zu lang im Feuer bleibe / 


ſonſt fleucht das Pulver davon: Wel⸗ 
ches in dieſen Arbeiten nothwendig zu 
beobachten iſt: Dann wann es länger 
im Feuer bleibt / als vonnoͤthen iſt / ſo 
rauchet die Farbe weg / und die Gewalt 
des Feuers macht die Arbeit wieder 
ſchwach / daß alles wird / wie es zuvor 
geweſen. Drum ſoll man es nur ſo we⸗ 
nig im Feuer laſſen / als immer moͤglich / 
ſo wird das Kupffer weiß / und wird ein 
falſch Silber draus: So aber mit der 
Zeit ſchwartz wird: Dann der Arfenic 
entfaͤrbet feine Geſtalt allezeit / und wird 
tunckel. 


Anmerckung. 
ue dem 5. Capitel des 3. Buchs in 
der Frantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
rigen Editionen. 8 
Auf eine andere Weiſe: 
Mach ein Amalgama von klein gefeiltem 
Kupffer / und lebendigem Mercurio, ſetz 
es in einem glaͤſernen Geſchirz aufs 
Feuer / und laß den Mercurium davon 
rauchen / fo bleibet das Kupffer weiß 
dahınden. Wann es vonnoͤthen / fü 
thue die Arbeit noch einmal, 
Wann du Sal armoniac und Eyer⸗ 
Schalen zuſammen ſtoͤffeſt / und ein 


Waſſer davon diſtillireſt / ſo bekommt 


das Kupffer / wann man es gluͤet und Das 
rinnen abloͤſcht / eine wunder ſchoͤne weiſ⸗ 


” z 


— Br | 
3. Wir wollen aber auf eine andere 
Weiſe lehren / a | 1 
Daß das Kupffer des Silbers Far⸗ 
k be bekomme / Re 


d wird dieſe Probe etwas beſſer ſeyn / ö 
und wird dieſe etwas beſſer ſeyn / 
als die vorige. Aae ee 
Untzen / Eryſtalliniſchen Arfenic acht 
Untzen / ſublimirt Queckſilber eine hal⸗ 
be Untze / Salpeter zwo / und Vitriol 
anderthalb Untz / ſtoß alles zu einem ſehr 
zarten Pulver. Hernach nimm drey 
Pfund Kupffer aus Cypern / welches 
insgemein (a) Banda von Milano ger 
nandt wird / zu duͤnnen Blechen geſchla⸗ 
gen / die leg in einen Tiegel / gagen⸗weiſe / 
und allzeit das Pulver darzwiſchen / wie⸗ 
derum Kupffer⸗Blechlein / und ſo fort / 
biß der Tiegel voll iſt / den vermache wol 
mit einem Deckel; verſchmier ihm wohl 

mit gutem mit Spreu⸗vvermiſchten Lei⸗ 
men / umwinde ihn mit Drath / und vers. 
bind ihn zimlich ſtarck / und beſchlag ihn 
wieder mit Leimen; hernach laß den Tie⸗ 
gel glůen / und umhaͤuffe ihn mit gluͤen⸗ 
den Kohlen / doch in einem Cirkel⸗Feuer / 
alſo / daß der Tiegel anfänglich in der 
Mitten ſtehe / und das Feuer ringsher⸗ 
um eines Schuhs weit davon abſtehe / 
welches man hernach auf einen halben 
Schuh hinzurucken / und allgemach alſo 
weiter herbey nahen muß / biß innerhalb 
einer Stunde der Tiegel gantz bedeckt 
fen:: Und alſo ſoll er ſechs Stunden ſte⸗ 
hen bleiben / und wie er mit Kohlen be⸗ 

deckt iſt / ſoll man das Feuer auch laſſen 
abgehen / biß alles erkaltet iſt. Wann 
man alsdann den Tiegel aufbricht = 


(a) Banda Mediolaneafe, 
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findet man die Blechlein gantz bruͤchig / 
daß man fie mit den Fingern gar leicht 
lich zu Pulver zerreiben kan. Dieſelbe 
thue in einen ſtarcken Schmeltz Tiegel / 
und laß ſie eine halbe Stunde flieſſen; 
wirff auch nach und nach von gedachten 
Pulver drauf / biß alles wohl geſchmol⸗ 
Ken ift fo geuß es in einen Einguß zu zei⸗ 
nen / ſo wird das Kupffer ſo bruͤchig ſeyn 
wie ein Eis. Hernach laß zwey Pfund 


Kupffer flieſſen / reinige daſſelbige zuvor 


etwas / und wirff zu ſolchem Ende nach 
und nach von geſtoſſenem Glaß / Wein⸗ 
ſtein Salmiac und Salpeter drauf. 
Wann es nun wohl gereiniget / ſo trag 
ein Pfund des weiſſen bruͤchigen Kupf⸗ 
fers / und wirff abermal vom letzt⸗ge⸗ 
dachten Pulver drauf / und reinige es / 


wie zuvor. Endlich thue halb ſo viel fein 


Silber hinein / geuß es in einen Einguß / 
ſo haſt du was du verlangſt. Damit es 
aber auswendig fein weiß werde / fo laß 
es glüen / und loͤſch es ab in einem Waſ⸗ 
fer Darifien gemein Saltzund Weinſtein 

zer gangen / und laß es damit eine zimliche 

zeit ſieden / fo wird es nicht nur weiß 
ſeyn / ſondern ſich auch haoͤmmmern / und 
zu gar dünnen Drath ziehen laſſen. 
b. 


2 


Diß muß aber auch ungemeldet 


nicht bleiben / welchs das vornehmſte iſt / 


bey der Faͤrbung der Metallen / daß ſie 


inwendig wohl geſaͤubert / gewaſchen / 


und von allen Schlacken gereiniget ſeyn 
üſſen / fo taugen fie beſſer zur Arbeit: 
eſtalten man das Kupffer / in Eſſig ab⸗ 


oͤſchen: Andere mit Saltz zu Aſchen 


brennen muß / damit man die Unreinig⸗ 
keit davon bekomme / biß ſich die Kenn⸗ 
‚zeichen. der Neinigkeit blicken laſſen / ſo 


301 


wird hernach ſich alles tieffer hinein mi⸗ 
ſchen. Man kan auch hierzu ein Ge⸗ 
ſchirꝛ nehmen / fo am Boden voller Lö: 
cher iſt / und das geſchmoltzene Metall 
laſſen durchlaufen / damit die Schlacken 
und der Unrath oben bleibe / und im Aus⸗ 

uß nichts Unreines mehr zu finden ſey. 
Dann je weniger Unſauberkeit darinden 
iſt / und je reiner das jenige fo durchge⸗ 
lauffen / je beſſer iſt das Metall zur Ar⸗ 
Far und hierauf muß man ſtets bedacht 


4. Auf ſolche Weiſe hat man | 
Noch eine andere dergleichen Ar⸗ 
1 29 6. eit 


mit Operment / (a) welches auch das ih⸗ 
re wohl dabey thut. Dabey wir dann 
auch lehren wollen / wann ja mit der Zeit 
die Arbeit anlauffen ſollte / und Flecken 

bekaͤme / wie man dieſelben wieder aus⸗ 
bringen koͤnne. Nehmt das beſte Oper⸗ 
ment (a) fo aufgeworffene Schupen 
hat / und ſich von einander ſpalten laͤſt / 

auch ſchoͤn Gold faͤrbig iſt / das ſchmel⸗ 
tzet drey biß viermal mit gefeiltem Kupf⸗ 

fer / und werffet allemal eben ſo ſchwer 
Weinſtein (5) drauf. 

b. Damit es aber ſtets glaͤntzend blei⸗ 
be und recht taurhafftig ſey / ſo macht es 
alſo: Loͤſet Silber auf in Scheide⸗ 
Waſſer / das ſehr ſtarck iſt / und gantz 
und gar kein hlegma oder Waͤßrigkeit 
hat / und laſſet es hernach ſo ſtarck ab⸗ 
rauchen / daß das Glaß gantz heiß ſey: 
Diß thut bey die ſieben mal ungefehr⸗ 

„„ Bbbs Miche 

(a) Äuripigmentum, . 
cb) Tartarus- 
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Miſcht hernach alles unter einander / und 
reibt es klein auf einem Porphyrſtein; 
gieſſet auch zugleich Tropffen· weiſe oder 
gelinde / entweder ein Weinſtein⸗Oellc) 
oder ein Oel von firem Salmiac drauf: 
Wann aber die Sonne heiß ſcheinet / ſo 
ſetzt man es an dieſelbe / und laͤſt es tru⸗ 
cken werden: Gieſſet wieder etwas von 
gedachtem Oel dazu / und laſſet es wie⸗ 
der trucknen / biß ſo viel Oel dazu komt / 
als das Silber ſchwer geweſen. Alſo 
thut es in ein Glaß / ſetzet es in den Miſt / 
biß es ſich aufloͤſet; wann ſolches geſche⸗ 


hen / fo laſſet es wieder eintrucknen: 


Auf dieſes traget hernach zehen oder 
oder acht Theil Kupffer / ſo wird es weiß 
nicht ohne guten Nutzen. 


— — 


Anmerckung. 


zu dieſer Materi ſchicken ſich nicht 
Vibe auch nachfolgende Stuͤcklein; 
aus denen ein verſtaͤndiger Liebhaber 


ſich das beſte erwaͤhlen mag. 
1. Kupffer el Silber Art zu 


ringen. | 

Nimm Salpeter ein Pfund / ſtoß den 
klein / und thu ihn in eine Schweins⸗ 
Blaſen uͤber einen Keſſel mit ſiedendem 
Waſſer / daß der Dampff an die Blaſe 
ſchlage; ſo wird der Salpeter in der 
Blaſe zu Waſſer : Thu den in ein 
glaͤſern Koͤlblein / und diſtillir ihn ſaͤnff⸗ 
tiglich in einem Kolben mit einem Helm / 
fo reinigt er ſich ſaͤuberlich. Darnach 
thue darzuein Pfund Weinſtein⸗Oel / 
und ein Pfund weiſſen füblimirten Ar- 


(e) Oleum Tart ati, 


ſenic: Dieſe Stuͤck meng alle wohl 
durch einander / und ſetze ſie in ein Glaß 
auf eine ſanffte warme Aſchen / und laß 
es ſaͤttiglich trucken werden / welches ger 
ſchicht in vier und zwantzig Stunden. 
Darnach reib es alles wieder zu einem 
reinen Pnlver / das thue auf eine glaͤ⸗ 


ferne Taffel / die mit Wachs umlegt ſey / 


damit nichts abflieſſen kan / und laß es 
alſo in einem kalten feuchten Keller zu 
Waſſer werden. Das coagulir wie⸗ 
der / und reib es wieder / und laß es 
wieder zu Waſſer werden: Das thu 


fo lange / biß das Pulver auf einem glür 


enden Blech nicht mehr rauchet / ſo iſt 


es fir und gerecht. Dieſes Pulvers 

wirff ein Theil auf acht Theil Kupffer 

— im Fluß ſo wird daraus ein ſchoͤne: 
weiſſes Metall / das uͤberaus taurt: und 


vom Suülber wenig unterſchieden iſt. 
Und wann das Pulver zu vier malen 


aufgelöfet / und wieder eingekochet 


wird / fo verkehret ein Theil / dreyſſig 
Theii Kupffer- in 17 of 9 


2. Ein ander dergleichen Stuck 


Nimm weiſſen Vitriol / Federweiß o⸗ 


der Alumen plumoſum, und Salpe⸗ 
ter / eins fo viel als das ander / daraus 
diftillie ein Aquafort: Aber das erſte 


und andere Waſſer taugt nicht; ſo aber 


die Spiritus kommen wollen / ſo ſtaͤrck 
das Feuer; und daſſelbe W̃ | 
halt allein: Oder diſtillirs zum dritte 
mal ſo wird es wie But / in dieſe 
Waſſer nun Plvir zweh Loth Silbe 
auf warmer Aſchen; Dann thu es aus / 
und ſetz es in einen kalten Keller / ſo 
ſchieſſet i | 


— 


offer be⸗ 


es am Boden an zu ir | 
un 


— 
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und Steinlein. Alsdann aber zugleich 
mit vorigem / lolvir beſonder in dem 
obgenandten Waſſer in einem andern 
Glaß rohen wohlgereinigten Mercu. 
rium, ſetz es auf warme Aſchen / biß es 
ſich ſolvir: Setz es auch in ein Falten 
feuchten Keller / ſo ſetzen ſich auch Stein⸗ 
lein am Boden. Alsdann geuß die So- 
jution, Waſſer und Cryſtallen alles 
mit einander zuſammen in einen far: 
cken verlutirten Kolben: Setz es in ei⸗ 
ne Capell mit warmen Aſchen / und gieb 
lind Feuer vier Stund: Dann thu 
das Feuer hinweg / laß von ſich ſelbſt er⸗ 
kalten. Setzes abermal in einen feuch⸗ 
ten Keller / ſo ſetzen ſich wiede um 
Steinlein am Boden als Cryſtallen: 


Davon ſeihe das Waſſer ſaͤnfftiglich ab / 


und mach fie trucken / darnach reib fie 
klein / und thu ſie in einen reinen Kol⸗ 
ben mit einem langen Halſe / und ſetz es 
in Pferde⸗Miſt / daß der Halß halb her⸗ 
aus gehe / und vermach das Glaß eben 
wohl / ſo folviren ſich die Cryſtallen und 
werden zu lauter Waſſer. Das Waſ⸗ 
ſer ſetz auf eine warme Aſchen mit gar 
linder ſanffter i als die Sonne / biß 
es trucknet / ſo iſt es breit: Diß reib 
klein und dehalt es. Dann ſo thu 
imangig Loth gereinigt Kupffer in einen 
Tiegel 7 wirff des Pulvers ein Loth 
drein im Fluß fo wirſt du das Kupffer 
antz verändert ſehen / und vielleicht mehr 
Änbenyals du vermutheſt. 
3. Ein anders / ſo gar gebraͤuch⸗ 
t lich zu Goldſchmieds⸗Arbeit. | 
imm Arſenic 4. Loth / Salpeter 4 


N 
Loth / Sülberglät a. Loth / ſtoß ales klein / 


— 


miſch es durch einander / und ſchmelhe 


es in einem Tiegel / in einem Wind⸗Oe⸗ 
felein ſo lang“ biß daß es wie ein 
Schmaltz im Feuer ſtehet / und nicht 
mehr rauchet; alsdann ausgegoſſen in 
einen Gieß⸗Puckel / fo bekommeſt du ein 
weiß⸗gruͤn Glaß: Diß geſtoſſen und be⸗ 
halten an einem warmen Ort Her⸗ 
nach nimm Kupffer 2, Loth / laß im Tier 
gel flieſſen; trag 2. Loth des Pulvers 
drauf / und wann es ein Vierkelſtuͤnd⸗ 
lein mit einander floſſen / fo ſchuͤtt es in 
einen warm⸗gemachten Einguß / laß er⸗ 
kalten; und ſchlag das Kupffer wieder 
zu Stücken; ſetz es wieder ein / tra 

wieder ſo viel des Pulvers drauf; un 

diß dreymal alſo wiederholet: Und zum 
letzten mal auf zwey Loth Kupffer ein 
Loth Silber zugeſchlagen / ſo wird das 
Kupffer jo weiß als neun⸗loͤthig Sil⸗ 
ber. Wird aber mehr Sılber zugeſetzt / 
ſo wird die Arbeit ſchoͤner und hoͤher 
am Halt. ie 

4. Noch eines dergleichen. 

Nimm Kupffer⸗ Blech klein geſchnitten 
ein Loth / und Arſenic ein Loth / laß das 
Blech flieſſen in einem guten irꝛden Tie⸗ 
gel. Wann es wohl gefloſſen / ſo wirff 
darauf von Arſenic drey Quintlein / und 
Mercurium ſublimati fuͤnff Quintlein; 
und laß es nur eine kleine Weil flieffen: 
Solches Einwerffen des Arſenics thu 
drey mal; jedoch zuletzt keinen ſublimat 
dazu gethan / ſo iſt das Kupffer weiß; 
thue aber dazu zwey Loth gut Silber / 
und laß es flieſſen: Geuß es in einen Ein⸗ 


guß / ſo iſt es gerecht zu allerley Ars 


5. Aber⸗ 
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F. Abermal dieſelbe Arbeit. 
Nimm Kupffer von Daͤchern / oder al⸗ 
ten Rinnen / oder das ſonſt lang am 
Wetter geſtanden / oder von alten Pfan⸗ 
nen oder dergleichen / ein halbes Pfund / 
laß es in einen ſtarcken Tiegel bey einem 
Schmied vorm Geblaͤſe / oder in einem 
ſehr guten Wind Ofen flieſſen / und huͤ⸗ 
te dich vor dem Rauch; erhalt es im 
Fluß bey einer halben Viertel⸗Stund 
und laͤnger / und ziehe die Schlacken 
ab; dann gieß es durch einen Beſen in 
eine ſehr ſcharffe Lauge von lebendigen 
Kalck und Weinreben⸗Aſchen / oder 
Weinſtein⸗Saltz / Pot⸗Aſchen und fr 
rem Salpeter / oder Todten⸗Kopff von 
der Diſtillirung des Spiritus nitri, oder 
dergleichen: fo wird ſich das Kupffer 
gar ſubtil koͤrneln / was durchgefallen 
laß wieder flieſſen / wie vor; und wieder⸗ 
hol dieſe Arbeit das Kupffer zu reinigen 
zum wenigſten vier mal. Drauf wann 
es gnugſam purificirt und wohl ſauber 
iſt / ſchmelz es abermal/ und wirff im 
Fluß darein zwey Loth Eryſtalliniſchen 
Arfenic, nach und nach / aber bald hinter 
einander; huͤte dich aber vor dem Rauch / 
und verbinde dich mit einem Tuch / ſo in 
Milch eingeweichet iſt: Laß es nicht lan⸗ 
ge ſtehen / ſondern thu bald zwey Loth fein 
Silber drunter / und granulir er wieder 
durch den Beſen; endlich ſchmeltz es 
wieder / wann du es brauchen willſt. 
Man kan daraus allerhand machen / als 
Knoͤpffe / Degen⸗Gefaͤß / Spangen / 
Qonfect Schalen / Pferdezeug / Bez 
ſchlaͤge zu Kutſchen / zu Jaͤger⸗ Zeuch / 
Leichter zu Zier an die Waͤnde / oder 
11.5 


Das fuͤnffte Buch / 


— 


mitten aufzuhencken / allerhand Schach⸗ 

teln und ander Zugehoͤr zu Nacht⸗Zeug 
vor das Frauen Zimmer: Doch muß 
allezeit das Zeichen des Kupffers drauf 
ſtehen / damit bey deinem Gewiſſen und 
Seelen Seeligkeit niemand weder zu / 
noch nach deiner Zeit betrogen werde / 
und es vor gut halte / oder andern davor 
gebe / die es nicht verſtehen. 


6. Ein vortrefflicher Weeg des 
berühmten hen Georgii 
XI. 7 


—ä———— 


— — — 


Dieſer vortreffliche Engelländer redet 
von einer Kupffer⸗Arbeit in feinem 
Buch / daß er nennet Philorcium Alchi- 
miſtarum, im 14. Capitel alſo: Der ze⸗ 
hende Weeg / iſt zwar nicht zur Haupt⸗ 
Kunſt / doch ſehr nuͤtzlich / ſonderlich des 
nen jenigen / die ohne groſſe Muͤh und 
Unkoſten / nach einer kleinen Tinctur 
trachten / und kan man damit das Kupf⸗ 
fer gar leicht in Silber verwandeln wel⸗ 
ches tuͤglich genug / allerhand Silber⸗ 


in 


Geſchirꝛ daraus zu machen. 


So nimm nun calcinirten Alaun und 
ſweymal fo ſchwer von dem Adler (das 
iſt Metalliſcher Arſenie,) reib es wohl 
unter einander / und gieß allezeit zu deſto 
beſſerer Miſchung diſtillirten Eſſig dran: 
Hernach laß es bey gelindem Feuer oder 
an ſtarcker Sonnen⸗ Hitz trucken wer⸗ 
den: Reib es wiener eee | 
es ein zu lublimiren: Laß aber vorher. 
das Glaß offen ſtehen / biß alle Feuchti 
keit ausgerauchet iſt; hernach mach es 
wohl zu / und verlutir es: Staͤrck auch 
das Feuer dergeſtalt / daß die gantze 

Mate⸗ 
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Von Verwandlung der Metallen. 


Materie auffteige zu einem Schnee⸗weiſ⸗ 

ſen ſublimat, darauf nimm dieſen deinen 

ſublimirten Arfenic, und reib drunter e⸗ 
ben fo ſchwer einmal ſublimirten Mer- 

curium ; teib alles gantz trucken zu Puls. 
ver / und lublimir beydes mit einander / 


ſo lang und viel / biß es gantz fir iſt. Die⸗ 


7 


ſe Sublimation aber muß geſchehen in 


einem Glaſe / das Geſtalt iſt wie ein Faß / 


und das Mund Loch in der Seiten hat. 


Wann nun die Materie ſich oben an 


fublimirt hat / und das Glaß im Ofen 
kalt worden / ſo kehret man daſſelbige 
um / alſo / daß das Oberſte zu unterſt 
komme. Und ſo muß man in dieſer Ar⸗ 
beit ein mal nach dem andern umkehren / 
und das Werck ſo lange treiben biß 
die Materie gantz fix iſt und durch keine 
Gewalt des Feuers mehr kan in die Hoͤh 


gebracht werden. Hernach folvire als 
les in einem gutem Scheide⸗Waſſer / 


und wann es ſolviret / ſo thue darzu den 


vierdten Theil fein Silber: Laß hernach 


das Waſſer abrauchen / oder diſtillir es 
ab in gelindem Feuer / ſo wird die Mate⸗ 
rie unten im Glaſe hart ſeyn. Dieſel⸗ 


be laß wohl fir werden: Solvir ſie wie⸗ 


der / und coagulir ſie abermal. Oder 
wann die Materie füblimirt und fix iſt / 


ſo diſtillir ſie mit aufgeloͤſtem Silber / 


daß das Aquafort, fd aus den zweyen 
Specibus ( Vitriol und Salpeter) ge 
macht iſt / davon komme / und diß folvi- 
ren und diſtilliren wiederhol ſo offt 


biß die Materie auf einer glüenden Koh: 
le zwar ſchmeltzet / aber nichts raucht. 


Alsdann trag ein Theil auf zehen Theil 
gereinigt Kupffer / ſo bekommſt du gut 
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Silber / das alle Proben beſtehet / daran 
laß dir genuͤgen / biß du Mittel genug 
haft zu einer beſſern Arbeit. 
7. Noch ein ſolcheꝛ herꝛlicher Weeg. 
Vor die Verſtaͤndigen. 

Nimm weiſſen Arſenic, und rohen Wein⸗ 
ſtein eins ſo viel als das andere; ſtoß 
beydes klein zu Pulver / und miſch es 
wohl unter einander; thue es in einen 
Kolben und gieb Feuer per gradus, biß 
ſich der gantze Arfenic fublimirt. Uns 
ter dieſen ſublimirten Arfenic , miſche 
wieder gleich fo ſchwer rohen Weinſtein 
und ſublimir ihn wiederum / und das als 
ſo ſteben mal nach einander / zuletzt aber 
ſublimir ihn mit Saltz ohne Weinſtein / 
fo wird er ſchoͤn und fein. 

„Von dieſem gereinigten Arſenic 
nimm 12. Loth und 1. Loth gefeilt Silber / 


das reib wohl unter einander / thue es in 


eine Viol; ſchmeltz dieſelbe oben zu / und 
laß ſie ſo lang in warmer Aſchen ſtehen / 
biß du ſieheſt / daß ſich das Silber alles 


in ein ſolchen Arfenic verkehret. Dann 


er zu friſt es / wie ein Aquafort das Sil⸗ 
ber aufloͤſt: Und wird dergeſtalt alles 
zu einem Sublimat. Will aber das er⸗ 
ſte mal nicht alles aufſteigen / ſo wieder⸗ 
hole die Sublimation biß das gantze 
Silber / wie obgeſetzt / veraͤndert wor⸗ 
den. Von dieſem füblimar nimm fies 
ben Loth und ein Loth fein Brand⸗Sil⸗ 
ber / daß auf das aller ſubtilſte klein ge⸗ 
macht ſey: Reib es auf einen zarten ſub⸗ 
tilen Stein von Marmel der gantz hart 
ſey / damit kein Sand darunter komme / 
wohl unter einander / und thue es in ei⸗ 
nen Kolben / vermach es mit Leimen / 

Cee doch 
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| doch um das Glaß ein naß Pergament 


geſchlagen / damit wann mans aufma⸗ 


chen will / nichts von Leimen hinein fall. 
Dann ſetze es wieder in eine Sand⸗Ca⸗ 
pell: Gieb vier Wochen Feuer / alſo 
daß man im Sande wohl eine Hand 
erleiden kan: Und wann die vier Wo⸗ 
chen um ſind / ſo nimm das Glaß heraus / 
und beſiehe es / ob es ſey ſchwartz wor⸗ 
den / doch zugleich graulicht mit / alſo / 
daß man weder das Silber noch das 
Weiſſe eines von dem andern erkennen 
mag / ſondern daß ein Ding draus wor⸗ 
den / wie ein Kuchen / ſo iſt es recht. Sf 
es aber noch nicht ſchwartz worden / wie 
letzt gemeldet / fo fees wieder vermacht 
in dem Kolben in dem Sand / in vori⸗ 
gem Grad / ſo lange biß ſich die ſchwar⸗ 
ge Farbe erzeiget. g 35 

Wann das geſchehen / ſo nimm daſ⸗ 


ſelbe Schwartze aus dem Kolben / und 


reib unter 8. Loth dieſer ſchwartzen Ma⸗ 
terie / 7. Loth von dem weiſſen mit Sil⸗ 
ber ſublimirten Arfenic, (deſſen du ein 
Loth oder zwantzig haben muſt /) ſetz es 
wohl vermacht / wieder alſo in die Sand⸗ 
Capelle / gieb ihm gar gelinde Feuer / auf 
vier Wochen / wie zuvor / ſo wird er 
grau werden wie Aſchen. Dann reib 
wieder darunter 4. Loth des weiſſen mit 
Silber füblimirten Arſenic: Setz es 
wieder vier Wochen in gelinde Waͤr⸗ 
me / ſo wirds noch immer weiſſer. Das 
nimm alſo wieder heraus / ſetz ihm wie⸗ 
der zu / wie vor biß auf ein Loch / laß es 
allezeit vier Wochen ſtehen / ſo wirds 
immer weiſſer und weiſſer / und letztlich 
wie ein Cryſtall | 


ur 2 
Nes 


Das fünffte Buch / 


— 
— 


— — 


Von dieſer weiſſen Subſtanz nimm 


ein Loth / und wirffs auf hundert Loth 


Kupffer im Fluß / das wird weiß und 


ſproͤde. Von dieſem wirff ferner ein 


Loth auf hundert Loth Kupffer im Fluß / 
das wird auch weiß: Das treib ab / ſo 
haſt du ein fein gut Silber. 


Der achte Weeg mit ſeinen Hand: 
griffen. 


Nimm zwey Theil gar klein granulirtes 
Bley / welches auf folgende Weiſe ger 
macht wird. Man nimmt zwo hoͤltzer⸗ 


ne Schuͤſſeln und beſtreicht ſie mit Krei⸗ 


den / dann zerlaͤſt man ein Pfund Bley / 
daß geuſt man alſo heiß in die mit Krei⸗ 
den beſtrichene Schuͤſſeln / und legt die 


Schuͤſſeln genau uͤber einander / und 


ſchuͤttelt es hin und her / daß es alles wie 


ein gruͤſeltes Mehl wird. Wanns nun 


erkaltet iſt / fo fiebe das gekoͤrnte Bley 


durch ein haͤrnes Sieblein: Was groͤb⸗ 


licht zuruck bleibet / muß man wieder zer⸗ 
laſſen und abermal koͤrnen Dieſes ges 


koͤrnten Bleyes nun nimm zwey Theil / 
und ein Theil weiſſen Arfenicum ‚mifch 


es wohl durch einander / thu es alsdann 
in einen mit Leimen beſchlagenen Glaß⸗ 


Kolben / ſetz es in eine Sand⸗Capellen / 


daß etwan eines Meſſer⸗Rucken dicke 
Sand am Boden verbleibe / bedecke 


hernach das Glaß drey Finger hoͤher 


mit Sand / als die Materie drinnen liegt / 
gib allgemach Feuer / verſtopff aber das 


Glaß oben mit Baum⸗Wollen / und gib 
zuletzt auf die vier Stunden das Feuer 


zimlich ſtarck / alſo / daß die Materie im 


Glaſe lauter ſſieſſe / greiff zuweilen mit 


einem 


Von Verwandlung der Metallen. 


einem eiſernen Drath hinein / und be⸗ 
ſchaue / ob ein ſchwartzes oder gelbs Glaß 
ſich angeſetzt habe: Iſt es gelbe / ſo hoͤr 
auf mit dem Feuer / laß das Glaß erkal⸗ 
ten / und zerſchlag es / fo wirft du das 
Bley zer ſchmoltzen unten am Boden fin⸗ 
den / gantz ſproͤd und voller Gifft ange⸗ 
zogen. Das gelbe Arefenicalifche Glaß 
ſo uͤber dem gefloſſenen Bley lieget / 
ſchlag ab / und hebs auf. N 


Jetzt nimm eine Marck Kupffer / laß 
flieſſen / und wanns gefloſſen / fo wirff z. 
Loth des gelben Glaſes drauf das geht 
in einem Augenblick ins Kupffer; pro⸗ 
bier es / ob es weiß genug: Wo nicht / 

ſo nimm 5. oder 6. Loth / fo bekommſt du 
ein ſchoͤnes weiſſes Kupffer: Aber ge⸗ 
bruͤchig und ungeſchmeidig / das ge⸗ 
brauch wie du anderswo beſchrieben fin⸗ 
deſt / nach deinem Gefallen. 


Der neunte Weeg / das taͤgliche 
* Brod genandt. 
Nimm Wißmuth 1. Loth / gepulveri⸗ 
firt Kupffer 1. Loth / calcinirt Bley 1. 
Loth / und x. Loth Silber⸗Kalck: Mi⸗ 
che dieſe vier Stück unter einander / 
feuchte alles an mit Borras- Oel / laß es 
wieder truckenen; ſchmeltz es zu einem 
Koͤnige / den treib ab mit Bley / ſo haſt 
du das tägliche Brod. Das Borras- 
Oel wacht man alſo; man thut Borras 
in ein Glaß / ſetzts in Sand / laͤſt die 
Phlegma davon rauchen / ſo lang biß es 
hart wird / dann thut mans in eine offe⸗ 
ne Glaß⸗Schale / und ſetzt es ins Bal- 
neum Mariz,fo löftes ſich guf / und wird 
Borras- Oel genande 
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Der zehende Weeg / den Arlenic 
Metalliſch zu machen / zu aller⸗ 
hand Kupffer und anderer 

| Arbeit. 
Nimm ein Theil Arſenic, ein Theil 
Eyer⸗Kalck oder ungeloͤſchten Kalck; 
Salpeter und rohen Weinſtein / jedes 
gleich viel / auch ein Theil; und ein Theil 
Venet iſch Glaß: ſtoß alles unter eins 
ander / und feucht es an mit Eyerklar / 
daß es werde wie ein Teig / mach es zu 
Kugeln / und thue dieſelben in einen gla⸗ 
ſurten Hafen / oder Sublimatorium un⸗ 
ter ſich / treibs in ein Waſſer / ſo geht die 
Feuchtigkeit unter ſich / und leget ſich der 
Arſenic an / als wie Metall. Denſelben 
Arſenie reib ſubtil mit Saltz / ſublimir 


ihn ein oder zwey mal uͤber ſich / ſo liegt 


er auf den Saltz gar ſchöͤn / den laß flieſ⸗ 

ſen und gieß ihn in ein Zinn / wie ein an⸗ 

der Metall. Und liegt viel Heimlich⸗ 

keit an dieſem Metalliſchen Arfenic, und 

gehöret er fonderlich zu der Kupffer⸗ 
rbeit. 


Der eilffte Weeg. Noch eine Ar⸗ 
beit auf weiß Kupffer. 


Nimm ein altes Kupffer⸗Blech / und laß 
es gluͤend werden: Hernach in einem 
Urin / darinnen Saltz aufgelöfet ift abs 
gewaſchen / und abgetrucknet / und diß 
ein mal oder drey wiederholet / alsdann 
klein gefeilet / daß man ein 16. Loth hat: 
Dann nimm geſtoſſen Alaun / der gantz 
ſubtil ſey / feuchte den / mit Weinſtein⸗ 
Oel an / daß es wird wie ein Teig: Da⸗ 
von lege in einem Tiegel unten ein Lage / 
und Kupffer drauf auch eine Lage / und 

| Ccc 2 alſo 
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alfo ſtratum ſuper ſtratum, biß der 
Tan voll Aird und oben aufs Kupf⸗ 
fer auch einen ſolchen Teig. Ehe man 
aber den Tiegel zu machen will, muß 
man zwey Finger dick geſtoſſen Wein⸗ 
ftein drauf thun / und zu machen: Dann 
ſolchen auf einen warmen Ofen ſetzen / 
und drey Wochen ſtehen laſſen / oder im 
Sommer an der Sonnen / ſo friſts das 
Kupffer weiß: und wanns ſo lang ge⸗ 
ſtanden / ſo feß den Tiegel in Kohlen / 
daß er glüͤe / auf die drey Stunden / uns 
ten und oben mit Kohlen belegt. Wanns 
drey Stunden geſtanden / ſo gieb ihm 
Schmeltz⸗Feuer / da man ſtarck zu bla⸗ 
ſen kan / daß es wohl flieſſe / darnach 
Salpeter drauf geworffen / und geftofz 
fen Weinſtein: So bald es im Fluß / ſo 
gieſt man es über einen Beſen / daß klei⸗ 
ne Koͤrnlein werden / die ſind zwar 
ſchwartz / ſtreichen ſich aber wie Sil⸗ 
ber / und wann man fein Silber dar⸗ 
unter ſetzt / kan man die Arbeit treiben / 
ſo hoch man will. 


12. Noch ein dergleichen Ar⸗ 
eit. 


eſtreich Kapffer⸗Blech mit Saltz⸗ 
Se) laß fie glüen / loͤſche fie in Urin 
ab / und wiederhol dieſes offt / nemlich 
drey oder viermal: Mache hernach da⸗ 
mit und mit Arfenic, Salmiac, und 
Weinſtein ſtratum ſuper ſtratum, daß 
biß auf eine Marck ſolchs Pulvers wer⸗ 
de / und laß es flieſſen. Im Blicken 
wirff Tutia drauf zu dreymalen / wie 
man einen andern Fluß aufträge: Das 
macht geſchmeidig und weiß / und ſtreicht 
ſich ſechs loͤthig. Laͤſt ſich ſchmeltzen und 


as fuͤnffte Buch / 
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behaͤlt die Farbe immer. Mit Silber 
kanſt du es verbeſſern. f 

Soll es aber recht ſeyn / ſo muß! das 
Kupffer gereiniget werden. 
nimm geſtoſſen Glaß ein Theil / ger iebe⸗ 
ne Ziegel zwey Theil / und Weinſtein 
zwey Theil / hue es zuſammen: Schmeltz 
das Kupffer in einem Tiegel / und wirff 
des Pulvers drauf / und blaß ſtarck zu. 
Dann nimm einen eiſernen Hacken / 
thue die Haut oben herab / die iſt ſchwarz / 
und thu ein anders Pulver darauf; Daß 
thu ſo offt / biß die Haut nicht mehr 
ſchwartz wird / ſo iſt das Kupffer recht 
fchön gereiniget. | 


— — 


Anmerckung. 


Fladen J Capitel des 3. Buchs der 
Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen. a 

Es iſt noch eine andere Art / wann 
man den Mercurium aus dem Spieß⸗ 
Glaſe macht / der wie ein Bley ausſiehet / 
und überall ein Regulus oder König ges 
nandt wird / und ſolchen auf Kupffer 
wirfft / fo wird daſſelbige fehr weiß da⸗ 
von. Wie man aber denſelben machen 
fol, wird beſſer unten gelehret. Dieſen 
vorgehenden Stucken iſt auch das fol 
gende nicht ungleich. Nemlich: Reib 
Arfenic, Saltz und Weinſtein / auf ei⸗ 
nem Marmorſtein / ſprenge zum offter⸗ 
malen diſtillirten Eſſig darein / laß es an 
der Sonnen trucken wesden / feucht es 
wieder / und truckne es wieder. Dann 
thue es in ein Geſchir: und füblimirg 
auf dem Feuer / daß es ſich oben im Hel⸗ 
men und am Halſe anhange e 0 

wol, 


Darzu 


| 
| 
| 
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Von Verwandlung der Metallen. 


zwoͤlff Stunden geſchehen wird; und 
wird dieſe Glaß hafftige Materie gar 
gerne flieffen: Laß es demnach auf dem 
Feuer zergehen / und thu darunter halb 
ſo viel lebendiges Queckſilber / und ruͤhr 
es mit einem hoͤltzernen Stecklein wohl 
unter einander: Reibs alsdann auf ei⸗ 
nem Marmorſtein mit Eſſig gantz wohl; 
thu auch Auripigment drunter / wel⸗ 
ches nach der Kunſt füblimirt worden. 
Endlich loͤſe Silber in Scheide⸗Waſ⸗ 
ſer auf / laß es auf heiſſer Aſchen abrau⸗ 
chen / biß auf den dritten Theil / ſetz es 
die Nacht uͤber an einen feuchten Ort / 
thu eben ſo viel Brandtewein darzu als 
die Matrrie iſt / und laß es im Miſt auf⸗ 
löfen. Alsdann reibe die obverwahr⸗ 
ten Stuͤcke mit dreymal ſo viel Wein⸗ 
ſtein⸗Oel / und laß es in der Sonnen 
trucknen / oder in einem Oefelein von ei⸗ 
nem Lampen⸗Feuer / feuchts zum öfftern 
mit Brandewein an / deſſen eben fo viel 
ſey / als des Silber⸗Waſſers. Dieſe 
Mixtur laß an der Sonnen trucknen / 
und verwahrs an einem warmen Ort / 
damit es nicht zergehe. Deſſen ein Theil 
auf zwantzig Theil gereinigtes oder 
dreyſſig Theil calcinirten Kupffer ge⸗ 
worffen / gibt ein ſehr gutes weiſſes 
Kupffer / welches im Beiſſen / zwi⸗ 
ſchen den Zähnen weich iſt und ſich haͤm⸗ 
mern laͤſt. b 

Eben auf dieſe Weiſe koͤnnen wir es 
auch gar gut machen aus Meſſing / daß 
zwar dem Golde gleich ſiehet / aber deſ⸗ 
ſelben Feind iſt: Allermaſſen es demſel⸗ 
ben nicht kan gleich gemacht werden / wie 
etwan b 
Weiß aber kanſt du es leicht alſo machen. 


ieſe Unverſtaͤndige meynen. d 
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Siede meſſinge Bleche einen Tag lang 
in einem neuen Topff und hernach mit 
gleich viel lebendigem Queckſllber / 
Saltz und Weinſtein in Waſſer; ruͤhr 
es ſtetig um. Der Topff aber muß nicht 
von Eiſen oder einem andern Metall / 
ſondern von Thon ſeyn; welches wohl 
in acht zu nehmen; dann ſonſt würde fich 


die Mixtur davon faͤrben und viel dar⸗ 


ein ziehen. Das Kochen muß ſo lange 
geſchehen biß dich bedunckt / daß ade 0 
nug und bruͤchig ſeh. Nimm hernach 
das Queckſilber davon / laß es kalt wer⸗ 
den / und verwahr es zu dergleichen Ge⸗ 
brauch. Die Bleche aber thue in einen 
Feuer ⸗ beſtaͤndigen Tiegel mit Arlenic 
und Weinſtein / eine Lage um die andere / 
biß oben an: Deck ihn wohl zu und 
verſchmiere ihn / damit kein Dampff 
heraus kommen moͤge. Dann worein 
man ſolche Pulver oder etwas ſubtile 
Materien thut / daß muß man oben mit 
Drath und Leim wohl verwahren / da⸗ 
mit der Dampff nicht heraus rauche / 
und das Metall unberuͤhrt und ungeaͤn⸗ 
dert laſſe / davon nichts als Schaden 
entſtehet. Derohalben vermach den 
Tiegel wohl / damit nicht aus rieche und 
die Materie deſto ſtaͤrcker wuͤrcke. Nun 
ſetz es eine Stunde in ein Kohl⸗Feuer / 
darnach ſtaͤrcke das Feuer / und gib groͤſ⸗ 
ſere Hitze oben und unten drey Stun⸗ 
den lang; wann diß geſchehen / ſo nimm 
die Bleche aus / und ſtoß ſie in einem 
Moͤrſer / (dann fie laffen fich leicht zer⸗ 
malmen) und wirffs auf drey Theil 
Kupffer / ſo wird es trefflich weiß wer⸗ 


en. 
Magneten⸗Pulver tingiret das Kupf⸗ 
Cec 3 fer 
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fer auch weiß. Willſt du aber ein ans 
ders noch beſſers haben / ſo thu gemach⸗ 
ten Arſenie und Salniter / beydes gleich 
viel / in ein Glaß / das vermach / daß 
vermach / daß kein Dampff heraus kan: 
caleinirs oder bereits hernach in Kohle 
Feuer zu Pulver: Deſſen halben Theil 
vermiſch mit Queckſilber und ein wenig 
calcinirtem Weinſtein. Laß Kupffer 
flieſſen / wirff das Pulver drauf / und 
rühr es mit einem hoͤltzernen Staͤblein / 
biß es ſich reiniget / wann du ſpuͤhreſt 
daß ſolches geſchehen / wirff das uͤbrige 
Pulber drein / mit ſublimirtem Mereu 
rio, und loͤſch es in viermal fo viel Ho⸗ 
nig als des Kupffers iſt / ſo wirds weiß 
werden. 


J. Will man aber wiſſen wie es zu⸗ 
gehe / a | 
Daß man das Kupffer durch bloſ⸗ 
ſes Reiben mit der Hand ver ſil⸗ 

bern koͤnne. 
Wie die Kinder und Landfahrer oder 
Quackſalber offt zu thun pflegen / daß 
die kuͤpfferne Geſchirre alſobald einen 
Glantz bekommen / wie ein Silber / fo 
geſchicht ſolches auf nachfolgende Weiſe. 
Man miſchet unter einander Salmiac, 
Alaun und Salpeter / in gleichem Ge⸗ 
wicht / und thut etwas weniges Flein-ges 
feiltes Silber drunter; hält es hernach 
über das Feuer / daß es heiß werde und 
auffoche : Wann es nun aufhöret zu 
rauchen / nimmt man die kuͤpffernen Ge⸗ 
ſchirre und macht fie etwas naß mit 
Speichel und ſtreuet das Pulver drauf / 
oder feuchtet dieſes allmählich mit Spei⸗ 
chel an / reibt es hernach auch mit den 


Das fuͤnffte Buch / 


Fingern wohl hin und wieder / ſo bekom⸗ 
men ſie eine Farbe als waͤr es Silber. 

b. Will man ſie aber ſaͤuberer und 
beſſer weiſſen / ſo macht man es alſo: 
Man loͤſet ein wenig Silber auf in 
Scheide⸗Waſſer / und thut fo viel Wein⸗ 
ſtein und Salmiac dazu / daß es fo dick⸗ 
lecht wird wie eine Salbe; daraus ma⸗ 
chet man Kuͤgelein / und laͤſt fie duͤrꝛ wer⸗ 
den. Wann man damit Kupffer oder 
etwas dergleichen beſtreichet / und mit 
Speichel netzt / und ſtarck mit den Fin⸗ 
ve ſo bekommt es Anfehen wie 

lber. ! 

c. Deßgleichen thut auch das Queck⸗ 
ſilber / davon das Kupffer ſchoͤn weiß 
wird. Es muͤſſen aber dieſe verſilberte 
Sachen wohl verwahret werden / daß ſie 
von ſcharffen Sachen nicht ſchadhafft 
werden / als da find Urin / Eſſig / imo⸗ 
nien⸗oder Citronen⸗Safft / und derglei⸗ 
chen: Dann ſonſt verlieren ſie die Far⸗ 
be gar leichtlich / und befindet man alſo / 
daß es nicht gut / ſondern nur Schmier⸗ 
Arbeit ſey. 


Ten 


Anmerkung. 
N der Frantzoͤſiſchen und andern 
worigen Editionen wird im 5. Capi⸗ 
tel des 3. Buchs allhier noch beygefüͤget / | 


wie folget: 1 

Alſo auch / ſo man Kupffer in Schei⸗ 
de⸗Waſſer aufloͤſet / oder Gruͤnſpan / fo 
faͤrbet ſolches das Eiſen / wann mandafe 
ſelbe mit beſteichet / in Kupffer⸗Farbe. 
Dergleichen iſts auch mit dem Gold und 
Alſo koͤnnen wir den Metal⸗ 


— — 


Silber. 


len mancherley Farben anſtreichen und 
anreiben. Als 


on Vervandling der Metallen. 
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Alſo koͤnnen wir Silber durch Be⸗ 


ruͤhren beflecken / daß man es ver wirfft / 
als wann es gefaͤrbet waͤre. Nemlich / 
wann man lublimirtes Queckſilber in 
Haͤnden reibet / und hernach ſelber oder 


ſilberne Muͤntze nimmt / und auch mit | 
eins fo viel als des andern / einen Ducas 


den Fingern reibet / fo färbet ſich dieſes 
Metall alſo / daß einer meinet / es waͤce 
nichts gutes dran. 


Anmerckung. 


b ge dieſer Gelegenheit des Falten 
A Verſüͤberns will ich hier mit an⸗ 
fuͤgen / x 


Wie man vergülden könne / kalt 

und trucken / was man will / daß es nicht 
abgehet / es ſey 2055 auf der Ca⸗ 
pellen. | 


VimmiSold-Blätlein fo viel ein Duca⸗ 
ten austeägt (es darff nur von den Ab⸗ 
gaͤngen ſeyn.) ſolvir es zweymal in re⸗ 
&ificirtem Aqua regis, das mit Salmiac 
acuirt ſey. Nach der Solution laß die 
Helffte davon auf warmen Sande ver⸗ 
rauchen / in einem Glaſe: Alsdann netze 
truckene leinene Luͤmplein ſo viel drein / 


daß ſich das übrige Waſſer hinein zie- g 


hen kan / welche an gelinder Waͤrme ger 
trucknet / und nachmahls in einem 
Schmeltz Tiegel gelind ausgebrennt 
werden / und bleibet fo dann am Bo⸗ 
den ein ſchwartz braun Pulver / mit wel⸗ 
chem man verguldet. Hier bey iſt dieſes 
zumercken: So bald die Tuͤchlein eins 
nach dem andern eingelegt ſeyn / und ein 
klein Koͤhlichen beginnet zu geben / ſchuͤt⸗ 
tet man ſolche Koͤhlichen auf einen glat⸗ 


ten Stein: Und werden die Tuͤchlein 
eingeworfen / wann der Tiegel anfaͤngt 
1 . 1 2 N Pulver vera 
uldete Metall aber muß man herne 
alſo poliren. N 
Man nimmt Tripel und Bimsſtein / 


ten ſchwer / Weinſtein oder Weinſtein⸗ 
Saltz ein Scrupel / und gemein Saß 
auch ein Scrupel / alles klein gerieben / 
und aufgeſtreuet / hernach mit einem 
Wolffs⸗Zahn glatt gemacht. 


Eine andere Beſchreibung mi 
5 mehr Umſtaͤnden. N 


Nehmt ein halb Pfund ungefaͤllt Schei⸗ 


de⸗Waſſer / thut drein zwey Loth Sal- 
miac, fo wohl zerſtoſſen und ſchoͤn rein 
und weiß iſt: Laſt es uͤber dem Feuer 
zergehen hernach filtrirt es durchs Pa⸗ 
pier / daß es klar werde: Thut es in ein 
Scheide⸗Koͤlblein / und thut einen Du⸗ 
caten ſchwer ſchoͤn durchgegoſſen Gold 
darein / ſo ziemlich duͤnn geſchlagen iſt; 
laſſet ſolches uͤber dem Feuer warm wer⸗ 
den / damit das Gold von dem Aqua re- 
gis verzehret werde. Wann ſolches 
geſchehen / fo thut darein zwey Loth Sal 
emma ſo ſchoͤn und rein iſt / auch zer⸗ 
ſtoſſen / und laſſet ſolches auch auf dem 
Feuer zergehen. Hernach nehmt ein 
zart Luͤmplein das rein gewaſchen iſt / 
ohngefehr drey Quintlein ſchwer / tunckt 
es in das Waſſer und laſt es trucken 
werden / ſo tunckt es wieder ein / laſt es 
auch trucken werden / und das thut ſo 
lang mit Eintuncken und Trucknen / biß 
ſich alles hinein gezogen hat. So nun 
das Lumplein recht irucken iſt / fo zuͤndet 
| 58 
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es an und verbrennet es zu Pulver / 
gleich als wann man den Zunder bren⸗ 
net. Darnach nehmt was ihr vergul⸗ 
den wollet / ſiedet oder ſchabet ſolches 
rein und friſch: tuncket den Finger in 


Speichel oder Waſſer / reibt das / ſo ch 
Das IV. Capitel. 


Vom Eiſen. 


1. 
. Un erfordert die Ordnung / daß 
G wir etwas vom Eiſen reden; 
dann dieſes haben die weiſen 

Indianer hoch gehalten / weil es viel 
Gutes in ſich habe / und ſich gar leicht in 
ein beſſeres Metall verwandeln laſſe. 
Von andern aber wird es verworffen 
als gantz unnuͤtz / weil es gar hart⸗ 
ſchmeltzig iſt / wegen ſeines fixen 
Schwefels / und ſehr vieler irꝛdiſcher 
unreinen Theile. 

2. Wann wir nun wollen 

Eiſen in Kupffer verwandeln / 
daß nichts von Eiſen mehr dran bleibe / 


ſo kan ſolches mit Kupffer⸗Waſſer 
leichtlich geſchehen. al N50 


5 


Anmerckung. 


N der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen wird im 6. Capi⸗ 
tel des 3. Buchs gemeldet / dieſes geſche⸗ 
he mit Alaun und Vitriol. 

Nun ſoll auf dem Carpatiſchen Ge⸗ 


bürge in Ungarn / bey der Berg⸗Stadt geſt 


Schemnitz / (b) ein Brunnen ſeyn / allwo 


(a) Atramentum Sutorium. (b)Simolinitium, 


Das fuͤnffte Buch! 


hernach zerreibet man es / dann es laͤſt 


warmer Aſchen wohl ſieden / und das 


ihr vergülden wollet mit dem Pulver / 
biß es gelb worden / hernach breitet es 
aus / und poliret es. Man kan auch ein 
lindes Lederlein um ein Holtz nehen laſ⸗ 
ſen / und an ſtatt des Fingers gebrau⸗ 
en. | 4 


Stücklein Eiſen gar dünne ſeyn / werden 
fie zu einem Schlich / den fan man 
ſchmeltzen / ſo wird lauter Kupffer dar⸗ 
aus. 


b. Auf folgeude Weiſe aber gehet es 
gar bequemlich an: Man thut das Ei⸗ 
fen einen Schmeltz⸗Tiegel / und wann 
es in ſehr hefftigem Feuer gar ſtarck 
gluͤet / und nun anfangen will zu ſchmel⸗ 
tzen / ſo wirfft man nach und nach klein⸗ 
geriebenen lebendigen Schwefel hinein / 
biß es gnug hat: Dann nimmt man es 
heraus / und gieſt es durch den Beſen; 


ſich gar leichtlich klein machen. Hernach 
folvirt man es in einem Aquafort von 
Vitriol und Alaun gemacht / laͤſt es auf 


Aquafort abrauchen. Das hinterſtel⸗ 
lige Pulver wird zu einem Coͤrper ge⸗ 
bse / ſo haft du was du verlaͤn⸗ 


Anmer⸗ 


Von Verwandlung der Metallen. 


Anmerckung. 

Mei hierinnen von vielen ein Ge⸗ 

2 Oheimnis geſuchet / und dieſes Kupf⸗ 
fer von etlichen Venus ex marte, von 
andern connubium veneris & martis, 
oder die Verheurathung der Venus mit 
dem Mars, oder auch der Kuß dieſer bey⸗ 
der genandt wird; ſo wollen wir noch 
etwas hierzu mit anfügen fo dem begie⸗ 
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Theil / geuß es zuſammen / uud folvir 
Stahlfeil darinnen / die Solution filtrir 
klar und warm durch Papier / und laß 
lindiglich abrauchen biß auf den dritten 
Theil / darnach ſetz das Glaß an eine 
kalte Stätte / ſo ſchieſſen ſchoͤne Cryſtal⸗ 
len / ſuͤß wie Zucker: das Waſſer geuß 
ab / laß mehr davon rauchen / und fteil 
es wieder hin / ſo ſchieſſen mehr Cryſtal⸗ 
len / die gluͤe gantz gelind aus unter einen 


rigen und verſtaͤndigen Leſer vielleicht 
wohl dienen wird / daß er etwas mehres 
davon an einem Ort beyſammen finde. 


Ein ander Weeg / die ſo genand⸗ 
te Venerem ex marte zu ma⸗ 
Er aa chen. 17 
Mehmet Vitriol und gemein Saltz und 
ſöſet daſſelbe in gemeinem Waſſer aufs 
oder den Todten⸗Kopff von der ſo ge⸗ 
nandten Aqua cauſtica, fo von Vitriol 
und Saltz gebrennt worden; oder auch 
das Caput mortuum von Mercurio 
ſublimato, der mit Vitriol und Saltz 
ſublimirt worden / kochet aus dieſen ei⸗ 
ne Lauge; in derſelben laſſet Eiſenfeil 
aufloſen auf der Waͤrme / daß es zu einem 
Schleim werde; dieſes Schleims far 
let ſo viel ihr vonnoͤthen habt / laſt ihn 
trucken werden und ſchmeltzt ihn in ei⸗ 
nem guten Tiegel vorm Geblafe/ 
weil es ſehr hartſchmeltzig iſt; fo habt 
ihr ein roͤthlichtes Corpus, welches die 
Natur beyder Metallen an ſich hat. 
2. Moch ein ander Weeg. 
Nimm auch Vitriol⸗Oel / fo von Vi- 


> 


triolo veneris diſtilliret worden / ein 
Theil / gemein Brunnen⸗Waſſer zween 


3 


Muffel / ſtetig umgeruͤhrt mit einem eis 
fern Drath / fo bekommſt du ein ſchöͤ⸗ 
nes purpurfarbnes Pulver / darinnen 
Venus und Mars beyſammen / und recht 
mit einander vereiniget ſind. er 
Hieher gehöret was Frater Bafilius 
Valentinus ſagt / in feinen Schluß: Res 
den c. 4. ſect. 2. von dieſer Vereinigung 
gedachter beyder Metallen: Diß iſt des 
Koͤnigs Zins⸗Mann / ſo ihme ſeinen Zins 
und Rente bringt / und den Koͤnig 
reich machet. Und wird billig hieher 
gezogen die Fabel Ovidii, von der Bu⸗ 
ſerey des Martis und der Venus, welche 
endlich Vulcanus mit einem Netze ge⸗ 
fangen. Und kan dieſes Netz auch in 
der Chymiſchen geheimen Arbeit war⸗ 
hafftig gemacht werden / wann man den 
Regulum reticulatum zu machen weiß. 
3. Wann man ferner will 
Das Eiſen weiß machen / 
ſo ſind zwar dazu viel Weege; man 
kan aber mit dem Nachfolgenden zu 
frieden ſeyn. Erſtlich muß das Eiſen 
von ſeinen Schlacken und Roſt⸗Schmuz 
geſaͤubert werden / dann es hat mehr 
irꝛdiſches Weſen in ſich als die andern 
Metallen: Daher es auch / fo offt es 
Dodd ge⸗ 


. 
* 


Ko 


394 


geſchmoltzen wird / allzeit viel Unreinig⸗ 
keit und Schlacken von ſich giebet. So 
ſoll man demnach gar duͤnne Eiſen⸗Ble⸗ 
che nehmen / und ſie offt in ſcharffer Lau⸗ 
ge und Eſſig / darinn gemeines Saltz 
und Alaun geſotten worden / abloͤſchen / 
biß ſie weißlicht werden. Darnach ſoll 
man fie mit Saltz in einem Mörfel wol 
reiben / und das Saltz offt verändern 
biß ſie keine Schwaͤrtze mehr geben / und 
alſo aller Unflath aus dem Eiſen wegge⸗ 
waſchen iſt. Daſſelbe kan man hernach 
alſo weiß machen. | 

b. Mach ein Amalgama von Queck⸗ 
ſilber und Bley / das reib wohl ab / fo 
wird es zu Pulver; dieſes Pulver ſtra- 
tificir in einem irꝛdenen Tiegel mit ge: 
dachten Eiſen⸗Blechlein / vermach den 
Tiegel wohl mit einem Deckel und Lei⸗ 
men / damit nichts heraus kan: Laß ihn 
einen gantzen Tag im Feuer ſtehen; end⸗ 
lich gieb ſehr hefftig ſtarck Feuer / daß 
es in Fluß komme. Dann das Amalga- 
ma macht / daß das Eiſen weiß wird / 
und ſich leichter ſchmeltzen laͤſt. Laß es 
ferner abermals in Blechlein ſchlagen / 
und gehe abermal damit um wie zuvor / 
biß du ſpuͤhreſt / daß es weiß genug wor⸗ 


den. 

c. Alſo gehet es auch an / wann man 
es laͤſt unter ſich ſchmeltzen / und durch 
den Boden des Geſchirres lauffen mit 
Bley / Schwefel⸗Kieß / Arſenic und al⸗ 
len ſolchen Stuͤcken / von denen wir 
beym Kupffer Meldung gethan. 

d. Wann man etwas Silber darzu 
thut / fo kommt es den Silber noch naͤ⸗ 
her. Dann es vereinigt ſich gar gerne 
mit Gold und mit Suͤber / und laͤſt ſich 


er 


Dias fünffte Buch) 


durchs Scheiden ohne groſſe Mühe und 


Fleiß nicht wieder davon bringen. 


Anmerckung. a 

hy ‚geböret. auch was in der 
Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen im 3. Buch / und deſſen 6. Ca⸗ 
pitel von Faͤrbungen 
ſtehet: | 


Daß man nemlich mit dem Eis 
ſen auch eine Fan machen 
nne. 


N 


27. 
des Eiſens weiter 


Dann man macht einen Crocum da⸗ 
von / das iſt ſo viel als Saffran; und 
ſcheinet dieſes die Urſach dieſes Namens 
zu ſeyn / daß derſelbe wie ein Saffran 
gelb faͤrbet. Den macht man alſo: 
Calcinir Eiſen⸗Blech in einem irzdenen 
Tiegel mit lebendigem Schwefel / eine 
Lage um die andere geleget / und mit 
Leimen wohl verſchmieret: Hernach 
nimms aus / ſo wirſt du die Blech brüs 
chig finden: Reib dieſelben / und thu 
das Pulver in ein weites Geſchirꝛ / 
geuß ſcharffen diſtillirten Eſſig drauf / 
und ſetz es in die allerheiſſeſte Sonne; 
iſts noch nicht roth worden / ſo ſetze es 
wieder an die Sonnen / (ſonderlich in 
Ounds⸗Tagen:) oder laß es in einem 
Waſſer⸗ Bad im heiſſen Waſſer ſte⸗ 
hen biß es roth wird. Darnach truck⸗ 
ne das Waſſer mit einem Schwamm / 
oder durch einen Lappen davon / oder 
geuß es ab in ein ander Geſchirꝛ; geuß 
wieder Eſſig drauf und handel damit 
wie zuvor / biß das Eiſen gantz und gar 
aufgelöfet worden. Alsdann laß in eis 
nem 


| 
U 
| 
| 
| 


Von Verwandlung der Metallen. 


| einem glaͤſernen Geſchirꝛ die Feuchtig⸗ 


keit davon abrauchen / ſo bleibt ein Pul⸗ 
ver zuruck. Wann daſſelbe auf Sil⸗ 


Das V. 
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ber oder ander weiß Metall geworf⸗ 
fen wird / ſo gibts ihm eine guͤlbiſche 
Farbe. 


Capitel. | 


Von dem Dueckfilber / und was mit demſelben 
vor Arbeiten vorgenommen werden koͤnnen. 


I. 
R Un ſcheinet es nicht auſſer der 
18 Zeit zu ſeyn / von den Arbeiten 
im Queckſilber zu handeln: Da 
wir dann beſchreiben wollen / etliche ge⸗ 


meine Haͤrtungen deſſelben / fo von un? 


L..... % ꝙ .. 


terſchiedlichen verlanget werden. Deß⸗ 
gleichen wir auch dem begierigen Leſer 


Eroͤffnung zu thun / gedencken / welcher 


Geſtalt felbiges koͤnne in ein Waſſer ver⸗ 
wandelt werden. 


2. Und erſtlich zwar wollen wir leh⸗ 
ren / N | 


Anmerkung. 


N der Franköfifchen und andern 
vorigen Editionen wird im 10. Ca⸗ 


pitel des 3. Buchs hierzu voran geſetzt / 
woas folget: N I 
Wie man das Queckſilber mit dem 
Damyff der Metallen haͤrtet / und 


fuͤrnemlich des Bleyes. 


Das kan man alſo machen: Reinige 


das Bley / und ſaͤubere es von den Schla⸗ 
cken: Wann es gelloſſen / fo ſchuͤtte es 
in eine Gruben. Wann es anfaͤngt zu 


erkalten / fo mach mit einem Stecklein / 
ein Gruͤblein drein / und geuß lebendi⸗ 


3 


ges Queckſilber in daſſelbige / fo wird 


ſoſches hart. Alsdann ſtoß es in einem 
Moͤrſel / und wiederhol die Arbeit ſo 
offt / biß es hart iſt. Laß es alsdann 
flieſſen / und ſchuͤtt es in ein kalt Waſſer: 


Und ſolches ſo offt / biß es gantz hart und 
geſchmeidig ſey. 


Welches dann nicht 
vor gar unfruchtbar zu halten. 


Wie ſich das Queckſilber coaguli⸗ 
ren und haͤrten laſſe / in einem eiſernen 
Sturm⸗Hute / (oder ſonſt einer ei⸗ 
ſernen Pfanne.) 


Nemlich / man thut es in das eiferne 
Geſchirꝛ / und gieffet ſolch Waſſer hinzu / 
darinnen die Schmied ihr Eiſen abloͤ⸗ 
ſchen / und zweymal ſo ſchwehr als der 
Mercurius, Salmiac, Vitriol,und Gruͤn⸗ 
fpan : Laͤſt es bey ſtarckem Feuer ko⸗ 
chen / und ruͤhret es allezeit mit einer 
eiſernen Spatel: Auch wann das Waſ⸗ 
ſer einkochet / gieſſet man von anderm 
dergleichen / das man ſchon bey Zeiten 
heiß werden laſſen / daran; und erhaͤlt 
es ohn Abgang im Kochen ſo bekommt 
man es innerhalb ſechs Stunden hart 
und coagulirt. Hernach druck es durch 
ein Parchet oder Leder mit den Haͤn⸗ 


den ſtarck und wohl aus / daß das Ge⸗ 


haͤrtete darinnen bleibe / und das weni- 
Ddd 2 ge 


396 


ge fo noch lauffend iſt / durchgehe: Und 
kan man dieſes wieder aufs neu einſetzen 
zum coaguliren / biß alles hart worden. 
Hernach thu es in einen wohlgeſäuber⸗ 
ten Hafen / geuß friſch Brunn Waſſer 


drauf / (und waſch es wohl von aller Un⸗ 


reinigkeit / fo ſich noch drinnen befindet;) 
geuß das unreine Waſſer ab / und laß 
ſich den Unrath ſetzen; daſſelbe Waſſer 
geuß wieder dran / und waſch es ſo lang / 
biß es ſauber und hell gnug iſt. Setz 
es hernach drey Naͤchte unter freyen 
Himmel / ſo wird es ſo hart werden / als 
ein gebrandt Haffner⸗Geſchirz. 


— — 


Anmerckung. 

Us dem 10. Capitel des 3. Buchs 
Fin der Frantzoͤſiſchen und andern 

vorigen Editionen: 5 
Willſt du dann ſolchen coagulirten 
Mercurium gelbe faͤrben / wie ein Gold⸗ 
ſo thue ihm alſo. Stoß ihn klein / und 
mache damit / und mit klein geriebner 
Galmey / in einem Schmeltz Tiegel / ei⸗ 
ne Lage um die andere / und miſche dar⸗ 
zwiſchen mit unter Roſinen und Cur- 
cuma, wie auch Spaͤne von geben Holtz / 
alles klein geſtoſſen und unter einander 


gemiſcht / biß der Tiegel voll wird: Den 


beſchlage alsdann mit Leimen / laß ihn 
an der Sonnen oder einer dergleichen 
Waͤrme trucknen: Alsdann ſetz es ins 
Feuer auf die ſechs Stunden zu roͤſten / 
pi der Tiegel gluͤet: Darnach blaß 
ſtarck zu / biß er anfange zu flieſſen: 
Wann es gefloſſen / laß das Feuer ab⸗ 


gehen und erkalten: So wirft du eine Procels 
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gar ſchoͤn⸗ gefärbte und hell⸗ glaͤntzende 
Materie finden / wie ein Gold. 
3. Man hat aber auch 
Eine andere Hartung des Queck⸗ 
ſlilbers in kuͤpffernen Kugeln / 
die geſchicht alſo. Man laſſe ſich zwo 
halbe Kugeln machen von Kupfer ’ 12 
wendig hohl / alſo / daß ſie genau auf ein⸗ 
ander gehen / und ſich ſchlieſſen / damit 
nichts heraus rauchen koͤnne: Darein 
thu den Mercurium, mit eben ſo ſchwer 
Cryſtalliniſchem Arfenic „und Wein⸗ 
ſtein / alles Fein geſtoſſen und durch ein 
Siedlein durchgeſiebet; verſtreich die: 


Fugen mit Leimen dermaſſen / daß nichts 


ausdünften kan / und laß es trucken wer⸗ 
den. Hernach uͤberſchuͤtt fie . — 
den Kohlen / ſechs Stunden lang. End⸗ 
lich mache daß alles gluͤet; und fo dann 
nimm es heraus / und mach es auf; fo-- 
wirſt du befinden / daß ſich inwendig an. 
dem holen Theil der Kugel alles ange⸗ 
hencket / ſo du mit einem Hammer her⸗ 
ab ſchlagen kanſt. Schmeltz es und gieß 
es aus / ſo wirds die ſchoͤnſte Farbe ha⸗ 
ben wie ein Silber; und ſchwerlich von 
demſelben zu unterſcheiden ſeyn. Wilſſt 
du Kupffer damit faͤrben / ſo laß drey⸗ 
mal ſo viel Kupffer flieſſen / und trags 
drauf / ſo wird daſſelbe auch ohne Zuſatz 
von Silber ſchoͤn weiß und geſchmeidig 
ſeyn / und ſich haͤmmern laſſen. N 
185 Anmerckung. 2 
N der Frantzoͤſiſchen und andern Br 
Wen tenen 80 
im 10. Cap. des 3. Buchs nachfolgender 


Oder 


Oder auf eine andre Weile, 
Vermiſche die Materien in einem irꝛ⸗ 
denem Topff mit einer kuͤpffernen Stuͤr⸗ 
tzen / und gib ihm ſtarck Feuer / ſo wirſt 
du deinen Mercurium oben in der Stuͤr⸗ 
tzen beyſammen finden anliegen: Und 
wird ſich derſelbe wunderlicher Weiſe 


coaguliren. Andere machen die Gefaͤſ⸗ 


ſe zum Hätten von Eiſen / Stahl / Sil⸗ 
ber / und endlich auch vom Golde; und 


gebrauchen fie. auf vielerley Weiſe. Und 
bißweilen kan es nicht ſchaden / daß 


man es weiß / und ſich deſſen zu ſeiner 


Zeit erinnert. 


4. Uber diß hat man ferner auch 
Noch eine andere Arbeit hierzu. 


gaſſet ein Geſchirꝛ machen in Geſtalt ei⸗ 


nes Bechers von Silber / rothem Ar- 


fenic, (oder Auripigment) und Meſ⸗ 
ſing / mit einem Deckel / der ſich wohl 
ſchleuſt / daß nichts heraus dunſten kan: 
Das fuͤllet voll Queckſilber / und ver⸗ 
machet die Fugen mit einem luto, als etz 


wan von Eyerweiß / oder Fichten⸗Hartz / 


wie man ſonſt pflegt: Hanget es in ei⸗ 
nen Topff voller Lein⸗Oel / und laſt es 
zwoͤlff Stunden lang kochen: Endlich 
nehmt es heraus / und druckt es durch 


ein Leder / oder eine dicke Leinwand: 
Und ſo etwas noch uncoagulirt und lauf⸗ 


fend geblieben / ſo widerholet die Arbeit / 
und gebt ihm die Haͤrtung wie dem an⸗ 
dern. Wann es mit dem Geſchirꝛlang⸗ 
ſam anfienge zu zugehen bey dieſem coa- 
zuliren / ſo waͤge daſſelbe / wie viel dem 
Meſſng / Arfenic und Silber am Ger 


wicht abgegangen ſen / und ſetz wieder ſo 
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viel darzu. Und wiewohl mans am 
Gewicht nicht ſo wohl erkennen kan / als 
an der Sache ſelbſt / ſo iſt es doch wun⸗ 
derbarlich / daß das Queckſilber / das 


Silber zu ſich ziehet aus dem Geſchirꝛ / 


und das Queckſilber davor hingege 
hinein tritt! ä 15 * 


Anmerckung. 

Mei dieſes Capitel handelt von Mer- 

curial - Arbeiten / und die meiſten 
ſolche Arbeiten vergebens ſind / wann 
nicht ein ſehr guter und reiner / oder wol 
animirter Mercurius dazu gebraucht 
wird; fo wird hoffentlich den Liebha⸗ 
bern dieſer Arbeiten nicht unannehm⸗ 
lich fallen / wann wir hier etliche gute 
Bereitungen und deren Gebrauch mit 
beyfuͤgen / und in gewiſſe Ordnungen 
verfaſſen. 

Es werden aber alle folgende Stuͤ⸗ 
cke in drey Membra abgetheilt. In 
dem erſten werden verfaſſet aller hand 
Animationes oder Schaͤrffungen des 
Mercuri: In dem zweyten / wie man: 
den Mercurium Antimonii per fe, 
machen ſoll / ohne zuthun einiges Mer 
curij. In dem dritten werden begrif⸗ 
fen der Gebrauch und Application ſo⸗ 

wohl des animirten Mercuri, als 

deſſen / fo aus dem Antimonio 
bereitet wird. 
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Das I. «Membrum. ; 
Von Animation oder Sharp 
fung des gemeinen Queckſilbers. 
Die erſte Art. 

Man gelben Schwefel drey Untzen / 
den laſſe in einem Tiegel wohl flief? 
ſen / darzu trage im Fluß Eiſenfeil der 
beſten ein halb Pfund: wann das ge⸗ 
ſchehen / ſo nimm zwantzig Untzen des 


beſten Spieß⸗Glaſes und trags hinein: 


Laß mit ſtarckem Feuer in Fluß; dann 


ſo gieß es in einen Gieß⸗Puckel / ſo be⸗ 


kommeſt du einen Koͤnig / und gehet bald 
zu. Wann derſelbe erkaltet / fo pulves 
riſir ihn klein / laß ihn von neuen in ſel⸗ 
ben Tiegel flieſſen; wann er dann nun 


fleuſt / ſo trage den ſchnellen Fluß von 
Salpeter und Weinſtein darauf / daß 


es lauter gehe; alsdann gethan / wie 
vor. Zum drittenmal allein flieffen laſ⸗ 
ſen / aber doch in einem ſaubern und 
ungebrauchten Tiegel; in einen Gieß⸗ 
Puckel gegoſſen; erkalten laſſen; ſo wird 
der Regulus fchön ſeyn. 

Von dieſem Regulo nimm vier Un⸗ 
tzen / fein Silber acht Untzen: Laß bey⸗ 
des auch im Fluß zuſammen gehen / und 
ich wohl vereinigen; dann gieß es auch 
in einen Gieß⸗Puckel; zerſtoſſe den Re- 
gulum, ſo aus Silber und Antimonio 
geniacht / zu ſubtilem Pulver / und nim 
des gemeinen Queckſilbers ein Pfund / 
wohl mit Eſſig und Saltz gewaſchen / 
und wiederum getrucknet: Setz es in 
das Balneum vier und zwanzig Stun⸗ 
den. Hier iſt zu mercken / es muß der 
Mercurius, wie auch der gepulperiſirte 


> m 
Regulus, jedes beſonder wohl warm 
gemacht ſeyn in Tiegeln / ſonſt nehmen 
ſie einander nicht gern an / und in einer 
warmen hoͤltzernen Schuͤffel / wohl mit 
einem hoͤltzernem Stoͤſſel veramalga⸗ 
mirt / welches wohl zu mercken / ſo nimt 
der Mercurius das Pulver den meiſten 
Theil zu ſich: (NB. Viel beſſer gehet 
das amalgamiren an in einem eiſernen 
Moͤrſel / wohl und ſtarck gerieben / und 
gar ein wenig Waſſer hinein geſpruͤtzt / 
das Stauben zu verhuͤten; ſo gehet es 
bald zuſammen.) Wann er nicht alles 
faſſen koͤnte / fo ſetze mehr Mercurium 

dazu. Wann es nun die vier und zwan⸗ 

sig Stunden im Balneo geſtanden / fo 
thue es aus der Phiol, in eine hoͤltzerne 
Schuͤſſel / reib es wohl zum andernmal 
mit einem hoͤltzernen Stoͤſſel. Wann 
nun alles wohl veramalgamirt / fo reib 


es mit reinem Weinſtein wohl ab / und 


waſche alsdann die Schwartze mit 
Waſſer davon / biß es wieder lauter 


wird / und nichts Truͤbes mehr davon 


gehet. Truckne das 1 gantz 
wohl / thue es wieder in ein Phiol, (beſ⸗ 
ſer in einen weiten Kolben der abge⸗ 
nommen iſt /) ſetz es verlutirt ins Bal. 
neum, alsdann nimms wieder heraus / 
waſch es wie zum erſtenmal / daß end⸗ 
lich kein Schwaͤrtze ſich nicht mehr er⸗ 
zeige: dieſes thue in ein beſchlagene 
glaͤſerne Retorte / und reibe den Mercu- 
rium von der Luna in einen Recipien · 
ten / mit Waſſer gefuͤllt daruͤber / ſo fine 
deſt du in der Vorlag einen ſchoͤnen le⸗ 
bendigen Mercurium, (wiederhol das 
amalgamiren mit demſelbigen Silber 
und friſchem / ſonderlich mit Kupffer 
ver⸗ 
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Die andere Art. 
Nimm ein Pfund Spieß⸗Glaß / und 
ein halb Pfund gantzen Stahl: Laß 
ihn wohl ergluͤen / als wann du ihn 
ſchweiſſen wollteſt; den Antimonium 
thue in einen Tiegel / und laſſe ihn wohl 
flieſſen / alsdann ſtoſſe den gluͤenden 


Stahl in den fieffenden Antimonium, 


ſo fleuſt der Stahl wie Butter: Laß 


ſie wohl mit einander flieſſen / und fo fie 
wohl gefloſſen / ſo wirff darauf Salpe⸗ 
ter vier oder ſechs Loth / und laß es aber⸗ 


mal wohlflieſſen; dann gieß es in einen 
Gieß⸗Puckel zu einem Koͤnig. Stoſſe 
es wiederum ſamt den Schlacken / 
ſchmeltzt es wieder / und thue dazu Gab 
peter wie das erſte mal / und darnach 


gieß es wieder in ein Gieß⸗Puckel / der 
warm ſey. Stoß es wieder; laß es a⸗ 


bermal flieſſen / das thue ſechs oder ſie⸗ 
ben mal / biß daß oben ein Steinlein 


| gibt Nimm denſelbigen König; wann 


jetzunder vier und zwantzig Loth gemei⸗ 


er ein halbes Pfund iſt / ſo nimm dar⸗ 


von zwoͤlff Loth / und ſtoſſe es wieder / 


und bebalt die andere vier Loth. Nimm 


nen Zinnober und die zwölff Loth Re- 
Zuli, und ftoffe alles beſonder gar klein 5 
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lliſche es letzlichen wohl und fleiffig mit 
einander; alsdann thue es in eine Re- 
torten / davor eine Vorlag mit friſchem 
Brunnen Waſſer ſey / und treibs aus 
einer leeren Capellen / wohl zugedeckt her⸗ 
uͤber / ſo wird der Zinnober faſt alles zu 


Mercurio, und bleibt der Schwefel bey 


dem Regulo dahinden. 


Die dritte Art. 

R. Vier Untzen gemeinen Schwefel / 
laſſe ihn in einem irꝛdenen Geſchirꝛ flieſ⸗ 
fen / ſchuͤtte nach und nach ein Pfund 
Queckſilber darein welches vorher mit 


Weinſtein und Eſſig gewaſchen ſey. 


Thue es hernach vom Feuer / und ruͤhre 
es / biß es ein ſchwartz Pulver ſey / wel⸗ 
ches du hernach wieder ſtoſſen muſt / 
thue hierzu wieder ein Pfund rohes 
doe de und ein halb Pfund ge⸗ 
oſſenen lebendigen Kalck / und miſche 
es alles wohl / thue alle dieſe Materie 
in eine lutirte Retorte / daß der dritte 
Theil leer bleibet; diſtillirs von Grad 
zu Grad; gleichwie Scheide⸗Waſſer: 
Der Schnabel von der Retorten muß in 
eine Vorlage voll Waſſer hangen / da⸗ 
mit der Mercurius hinein falle. Je⸗ 
doch muß gedachter Schnabel nicht gar 
ins Waſſer reichen / ſondern es nur ein 
wenig beruͤhren / und ein feuchtes Sein; 
wad davon auf das Waſſer hangen. 
Solches Werck wiederhole ſieben mal 
mit friſcher Materie. 


Die vierdte Art. 

x. Ein halb Pfund lebendigen Schwe⸗ 
fel / laß ihn in einem irꝛdenem Geſchirꝛ 
flieſſen: Spruͤtze darauf Mercurjum, 

\ nem⸗ 
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gemlich zwey Theil Queckſilber zu einen 


Theil Schwefel / durch ein Leinwand; 


ruͤhr es mit einem Holtz unter einander / 


ß wird der Mercurius mit dem Schtoe- 
fel incorporirn / und vermiſchen. Wann 
dieſe Materie kalt worden / wird ſie 
hart und ſchwartz ſeyn / reibe und dige- 
rir es in einem Kolben⸗Glaſe bey ſtar⸗ 
ckem Feuer im Sande / zwey natürliche 
Tagelang Hernach nimm dieſe Ma⸗ 
terie / reibe ſie mit zweymal fo viel ima- 
tura martis: Thue ſie in eine lutirte 
Retorte / und treibs per gradus: So 
wird der Mercurius lebendig heruͤber ge⸗ 
hen. Dieſen verſetze mit neuem Schwe⸗ 
fel wie zuvor; digerir auch die ſchwar⸗ 
tze Materie / wie vorhin zwey Tag lang; 
indeme es digerirt / fo fäubere die Ei⸗ 
ſenfeil / und waſche die Schwaͤrtze mit 
Waſſer davon / truckne ſie / und thue ſie 
zu der Materi von Queckſilber und 
Schwefel: Und laß den Mercurium 
von neuen wieder lebendig heruͤber ge⸗ 
hen in der Diltillation. Repitir dieſe 
Operation auf dieſe Weiſe fo lange / biß 
der Mercurius gleichſam gelb oder ver⸗ 
guldet ſcheine / welches das ſiebende mal 
geſchehen wird: das Eiſenfeil muß man 
allezeit nach dem dritten mal aͤndern / und 
neu Eiſenfeil nehmen / und wieder drey 
mal brauchen. Nach ſolcher fechsmalt- 
ger Wiederholung / nimmt man all die⸗ 
ſe Eiſenfeil zuſammen / und braucht es 
wie das erſte mal / und wann das gemel⸗ 
de Zeichen / nemlich die Farbe des Gol⸗ 
des das fiebende mal ſich nicht erzeiget / 
fo wiederhole die Operation mit allen 
Eiſenfeil / ſo offt und lang / biß ſie er⸗ 
ſcheint. 


Das fünffte Buch / 


Die fünffte Art. 
Den gemeinen Mercurium zu præpari- 
ren / daß er eben die Kraͤfften habe als 


der Mercurius Antimonii, au 


Gold volatiliſire. Artie Act 

R. Ein Pfund Zinn / und zwey Pfund 
(andere ſetzen ein halb Pfund) Queck⸗ 
ſilber. Das Zinn muß vorhero in eis 
nem Tiegel geſchmoltzen werden. Schuͤt⸗ 
te hernach den Mercurium warm ge⸗ 
macht barauf / wann das Zinn faſt will 


kalt werden / miſch es wohl mit einem 
Stecken unter einander / und ſchuͤtte 


friſch Waſſer darauf. Reibe dieſe drey 


el Amalgama, mit drey Pfund Ei⸗ 
ſenfeil / und drey Pfund gemeinen Anti- 


moni, (andere nehmen ein halb Pfund 
Eiſenfeil allein / hn Antimonium) wann 
alles wohl gemiſcht / ſo diſtillire den 
Mercurium per gradus in einen Reci- 
pienten darinnen Waſſer ſey / ſo wirſt 
du einen reinen Mercurium haben / wel⸗ 
cher leicht zu figirn / und zu andern Ope- 
rationen dienlich iſſdt. 
Die ſechſte Art. 


. Drey Untzen reguli ftellati , und 
eine Untze fein Gold / ſchmeltze es mit ein⸗ 
ander / und mache einen Regulum ;reib 
ihn klein / thue hinzu gemeinen Mercu- 
rium, daß ein Amalgma werde; diſtil⸗ 


lirs ſieben mal; dieſes gehet geſchwind 


zu. e 
| Die ſiebende Art. 
Oder diſtillir Mercurium ‚ ungeloͤſchten 
Kalck und Kupfferfeil mit einander. 


Der 


Die achte Art. 
Nimm Queckſilber / und miſche es mit 
Schwefel / daß ein Zinober draus wer⸗ 
de: Thue Weinſtein⸗Saltz und Seif⸗ 
fen dazu / daß ein Teig draus werde / ma⸗ 
che Kuͤglein draus / und diſtillie ſie aus 
einer Retorten. 


Die neunte Art. 
Nimm ein Zinober⸗Ertz / treibe da her⸗ 
aus den lebendigen Mercurlum, dur 
eine Retorte in ein kalt Waſſer: Den⸗ 
ſelben Mercurium coagulire mit Unga⸗ 
riſchen Vitriol und Gruͤnſpan / in einer 
eiſernen Pfanne. Wann du dieſes Coa- 
gyvlats gnug haſt / fo thue ihn in eine 
Retorte / die in der Mitten ein hohe 
Möhr habe: Gieb ihm das allerſtaͤrckſte 
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wird / art Nimm eine Untze leben 
digen Schwefel / reibs auf einem por 
Phyr alles unter einander / alſo / wie man 
den Zinober für die Kartenmahler rei⸗ 
bet / nemlich drey in vier Stunden lang / 
und muß man / in dem mans reibet / kei⸗ 
ne Kraͤfften ſp ahren. Wann der Schwe⸗ 
fel / das Gold / und das Queckſülber allzu⸗ 
ſammen / wie gemeldet / wird gerieben 
ſeyn; ſo thue es alles in einen Kolben / 


ch und lublimir es bey gelindem Feuer / 


welches von ſechs Stunden zu ſechs 
Stunden muß gemehrt werden (jedoch 
alſo / daß man die Hand allzeit oben auf 
dem Glaſe haften moͤge /) ſo lang / biß es 
nicht mehr raucht / alsdann Agillirsher- 
metice, und fublimirg von neuen / fo 
lang / biß der Halß roth wie Blut ſeyn 


wird / alsdann muß man das Feuer ab⸗ 
gehen / und die Materie erkalten laſſen; 
wann es wohl kalt ſeyn wird / ſo zer⸗ 
ſchlag das Glaß / und nimm die Mate⸗ 
ri alſo heraus / daß kein Glaß darein 
komme; reibs auf einem Marmor wie 
vorhin / thue eine Untze friſchen lebendi⸗ 
gen Schwefel dazu / thue es in ein Kol⸗ 
ben⸗Glaß / laß es fublimiren gantz auf 
die Manier / wie oben geſagt: ſolches 
thue ſieben mal / und jedesmal eine Untze 
lebendigen Schwefels dazu; miſche als 
les wohl dann die feces ſeyn fo gut / als 
das ſublimirte (und dieſes mit der Zeit / 
fo gut als die teces;) jedes mals ehe 
man das Glaß hermetice ſigillirt / muſt 


Feuer / damit du ihn zum Fluß bringeſt; 
will es allein nicht gehen / ſo wirff zum 
Roͤhrlein hinein ein wenig Salpeter auf 
ihn / fo fängt er an zu flieſſen; ſtopffe 
hernach die Roͤhr mit gutem Leimen feſt 
zu / und treibe den Mercurium abermal 
heruͤber; In der Vorlag muß wieder 
kalt Waſſer vorgeſchlagen ſeyn: So 
Aberkomimſt du einen ſehr reinen und ſub⸗ 
kilen Mercurium „der gegen dem gemei⸗ 
nen / wie ein Ens iſtt. 
Die zehende Art / 
ſo auch Cinabrum Solis, oder Gold⸗Zi⸗ 
nober genandt wird. ** 
e. Mercurium, ſo viel du nöthig zu 


ſeyn vermeineſt / ein Amalgama mit einer 
Untz Gold zu machen / wann das Amal - 
gama gemacht iſt / fo drucke das / was uͤ⸗ 
ber vier Untzen : Nemlich eine Untze 
Gold / und drey Untzen Mercurii ſeyn 


du vorher die Materie verrauchen laſſen / 
dann wann etwas feuchts dabey bleiben 
ſollte / würde es das Glaß zerſprengen; 
jedoch iſt zu mercken / daß zuweilen / wann 
das Glaß Nigillirt 25 das Feuer 1 5 

ee iſt / 
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iſt eine ölichte Feuchte in die Höhe zu dern genieiner Mercuri as. Der Schwe⸗ 
ſteigen koͤmmt / bevorab / wann die Ma⸗ fel iſt durchſichtig wie gelber Agtſtein / 
terie bereit etlichmal lablimirt worden. dunckel / wann er zerſchnſtteg it. Zu 
Jedoch gibt es alsdann keinen Rauch; Turin / Genua / ꝛc. nennet man ihn Sul- | 
wann es raucht / ſo iſt noch Feuchtigkeit phur vivum, Die Geſchirꝛ werden im 
dabey: von der gantzen Materie wer⸗ Sande wie roth gluͤend. Man gräbt 
den mehr nicht als vier oder fuͤnff Untzen dieſelbe ein / nach Proportion der INA 
übrig ſeyn. Die Operation muß in ei⸗ terie / man nimmt Fluß⸗Sand dazu. 
nem Athanor geſchehen; die Regiſter Die eilffte Art. 
(als ich es ſahe) waren am End/ das 8 
doch / wodurch das Feuer gieng / war et⸗ Wann man vom Nercurio einen Zino⸗ 
wan wie ein Ziegelſſein / und die Platte ber macht / und ſolches in gleichem Ges 
darauf / war von Eiſen; hatte darauf wicht mit Regulo Martis diſtillirt / ſo 
zwey und dreyſſig Kolben⸗Glaͤſer / ſechs⸗ bekommt man einen lauffenden reinen 
zehen auf jeder Seiten / der Thurn war Mercurium in der Vorlag Eben alſo 
in der Mitten / fo die Kohlen unter ſich thut es auch / wann man den Zmober 
fallen ließ / NB. Daß das Kolben⸗Glaß mit Siber Kalck / oder mit granulir- 
aufs wenigſt zwey Dr ttel leer ſey. In tem Bley diſtillirt. Allein iſt zu mer⸗ 
der ſechſten Sublimation bleibt etwas cken / daß ob man zwar einerleb Quan- 
von der Materi bey dem Golde / oben tität Zinober / zu dem Regulo, Silber 
roth / unten etwas ſchwaͤrtzlich / aber und Bley thut / man des noch mehr laufe | 
wenig. Wann man die Materie reis fendes Mercuri aus dem Zinober mit 
bet / wird ſie etwas feucht. Wann Fur der Mixtur des Reguli bekomme / als 
an die Materi kommt / und brennet / es mit den andern Metallen. Woraus zu 
fen zu welcher Zeit es wolle / ſo muß man ſchlieſſen, es muͤſſe etwas von dem Re. 
das Gold davon ſcheiden / und wieder Zulo heruͤber gegangen / und zu Mercu- 
von neuen anfangen. Das amalgama rio worden ſeyn. Zum Exempel: Ich 
wird alſo gemacht Man waͤrmet neun hab genommen ſechszehen Loth gemel⸗ 
Untzen Mercurübiß er rauchet; dann nen Zinobers / und acht Loth Reguli 
thut man ihn vom Feuer / über warme ſtellati zuſammen gemiſcht / und diſtil⸗ 
Aſchen / und wirfft eine Untze Gold zer⸗ lirt; die haben mir gegeben funflzehen | 
ſchnitten / bißweilen auch gantze Duca ⸗ Loth Mercurii vivi, und das Caput 
ten darein; und waͤrmt fie vorhero / mortuum hat mir gewogen ſechs Loth. 
wann das Gold darein verſchlucket / thut Schaͤtze alſo zum wenigſten vier Loth zu 
man es in 0 4 ſie Se Wachs an Mercurio. n 
gama nicht gewaſchen. Der Mercurius f 5 | 
muß mit Kalck durch eine Retorte ges Die zwoͤlffte Art. 
trieben werden / hernach druckt man ihn Reibe Gold mit den dreyen Saltzen / als 
aus. Es war kein abſonderlicher /fons Salpeter/ Alaun und gemeinem Si, 
W f de 3 als 


Von Verwandlung der Metallen. 


Darnach laß es in gemeinem Waſſer 
ſieden / und biß auf die Truckne abrau · 
chen / lolvirs von neuen in gemeinem 
Waſſer / wann alles ſol vlrt iſt / ſo præ⸗ 
cipitir es mit Oleo Tartari per dell - 
quium gemacht. Leſſe den Liquorem 


durch das filcrum lauffen / und præcipi⸗ 


ur ihn von neuen mit Spiricu Urige. 
Wann es præcipititt iſt / gieß den Li- 


quorem rein davon ab / und ſchuͤtte auf 


das præcipirte Gold rein Waſſer / und 
bon flieſſendem Mercurio: Solches 
ſchlage oder klopffe mit einander / ſo wird 
der Mercurius machen / daß das Gold 
zu einen Caſtanien braunen Pulver wird; 
welches du wohl von ſeiner Saltzigkeit 
ab waſchen ſolleſt / und wann du ſolches 


ulver in einen Tiegel tdueſt / und daſ⸗ 


bige mit ſtarckem Feuer re verberireſt / 
ſo wird es fir werden. Wann du es a⸗ 
ber mit Schwefel reibeſt / und es her⸗ 


nach zu reverberiren einſetzeſt / fo wird 


das Gold all mit dem Schwefel wegge⸗ 
hen. Wann man nun ſolches in einer 
Sublimation auffängt/ fo hat man den 
wahren Gold⸗Zinober / welcher entwe⸗ 
der per fe kan figirt / oder durch Oleum 
Tartari revivificirt / oder mit der Luna 
Diffilirt weeden / fo kommt ein lauffendes 
Queckſilber herfuͤr / in welchem viel von 
dem Mercurio des Goldes ſſt. NB. Je 
flͤͤchtiger man die Metallen in den Cor- 
roſi vis machen / und mit Mercurio ſub- 
limiven / hernach den ſublimat revivi- 
ficiven kan / je mehr man auch Mercurüi 
ru metallici bekommt. Zum Exempel: 
Nimm Silber / loͤſe es auf in Aquafort: 
Die euchtigfeit abftrahire big auf die 
Saltzdicke / mit dieſem Saltz reibe ge⸗ 
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meinen Mereurium, fublimir eg / den 
Sublimat revivificire. Kan das Me 
tall mit dem Menſtruo Corroſivo gar 
heruͤber diſtillirt / und dann durch eine 
langſame Abltraction zum Saltz wer⸗ 
den / ſo iſt es noch beſſer 

Die dreyzehende Art. 
Wit haben genommen 12. Pfund Mer- 


curii, und ſolche in unterſchiedlichen 
Retorten ſieben mal diſtillirt: nachma⸗ 


len ſolchen mit gemeinen weiſſen Tales 


dreozehen Loth berſetzt / und wiederum 
nach und nach ſieben mal herüber diſtil⸗ 
fire : mit ſolchem Mercurio nun haben 
wir hundert Loth Silber Augſpurgiſch er 
Prob / verſetzt / und in unter ſchiedlichen 
Retorten diſtillirt / und zwar ſolchen 
Mercurium vierzehen mal über dieſen 
Regulum lunarem martialem cohi- 
birt; nachmahlen haben wir auf jedes 
Pfund dieſes Mercurii , ein Loth Silber 
geſetzt / damit amalgamirt / und ſopiel 
herüber diſtillirt / daß der vierdte Theil 
zuruck blieben / welchen wir mit Saltz 
gewaſchen / jedes mal drey Tage digerirt / 
hei nach herüber gezogen / die Gohoba- 
tion , Digeftion, Amalgamirung und 
Waſchung haben wir zehen mal gethan / 
und eben auch mit dem Golde proce⸗ 
dirt / ſowohl im Gewicht / als in Zahl der 
Cohobation, und ſolcher Geſtalt haben 
wir endlich einen Mercurium fimplici- 
ter animatum bekommen / deſſen Cru- 
ditaͤt und Waͤßrigkeit / ſolcher Geſtalt et⸗ 
licher maſſen corrigirt worden / daß er 


hernach beſſer mit Gold und Silber ſich 
hat bereinigen laſſen. 
Eee 2 Die 
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Die vierzehende Art. 

Der Mercurius zu deinem Werck wird 
gereiniget / auf zweyerley Weiſe; eines / 
daß du denſelben ſublimireſt ſieben mal / 
übern Helm per ſe, daß er feine frembde 
und böfe Materiam hinter ſich laſſe / und 
daß er durch das Treiben / und Motum 
des welllichen Feuers geſtaͤrckt / und je 
nger je geiſtlicher werde / biß daß er 
raͤfftig werde / dein Werck zu verrichten. 
Der ander Weeg den Mercurium zu 
purgirn / iſt dieſer; habe acht / daß du 
ſolchen Mercurium kanſt bekommen / der 
in der Erden felbften zuſammen geloffen 
iſt / das man Jungfrau⸗Mercurſum 
nennet; denſelben waſch mit Eſſig und 
Saltz gar wohl / drucke ihn dann durch 
ein Haafen Leder / ſo haſt du ihn auch 
wohl purgirt / und darffſt dich keines 
Betrugs befuͤrchten / noch von anderm 
frembden Unrath Schaden leiden. Dann 
der Mercurius wird offt mit Bley und 
Wißmuth verfaͤlſcht: Derowegen fie 
he / daß du digerirten Mercurium be⸗ 
kommſt / oder Ungariſchen / der waͤr noch 
beſſer. Jedoch / fo iſt fo gar viel nicht 
daran gelegen. Etliche Phyfici haben 
den Mercurium. von dem Gold⸗Kiß 
fublimiet und abgezogen / alſo / daß der 
Mercurius mit ſeinem Geiſt geſtaͤrckt 
worden / damit er deſto eher die Corpora 
hat koͤnnen aufloͤſen / und ihm gleich mar 
chen / aber weil mans nicht wohl haben 


kan / muß man den Mercurium vivum 


reinigen aufs beſt man kan und weiß. 


Wann er aber ſiebenmal uͤber den Helm 


diſtilliet / oder ſublmirt iſt (Dann 
die Hitze verzehret die heimlichen Dinge 


Das fünfte Buch 


in ihm / daher er auch gar ſchwach und 
toͤdtlich anzuſehen /) ſo nimm ihn ferner / 
revivificir ihn / durch ein Theil caleis 
vivæ, und halb ſo ſchwer Tartari albi, 
ſo wird er wieder recht lebendig / und 
wird eine ſchoͤne himmliſche blaue Farb 
haben / und wird von calce viva und 
calcinirten Weinſtein eine Schaͤrffe bes | 
kommen / daß er mächtig iſt zu wuͤrcken / 
in Mann und Weib / und iſt alſo wo 
purgirt. od 


Das II. Membrum. 0 | 

Von Præparation des Mercuri 
Antimon iii. 

Der erſte Procels. 

En Mercurium Antimonif und 

Martis zu machen / nimm Spieß 


Glaß und Eifen, laß fie zuſammen fliefe | 


den Regulum davon; ſchmeltze ihn aufs 
neue mit Salpeter: Geus es abermal 
zum Regulo. Dieſen nimm / pulveriſie 
ihm klein; gieß darauf ein Scheide⸗ 


c Od np Be 
Eſſg ’sufanımen fo viel / ais das i 9 


/ 


Von Verwandlung der Metallen. 


dahinden blieben; ſtelle es in eine Pu- 
trefaction, auf drev oder vier Tage lang / 
dann diſtillirs in Sand / daß der Kolben 
wohl beſchlagen ſey / gieb ihm auf die 
letzte lublimir Feuer / ſo ſteigt der begehr⸗ 
te Mercurius lebendig auf und heruͤber. 


Der ander Procels. 


Nimm Antimonium, Weinſtein und 
gemein Saltz / eins ſo viel als des an⸗ 
dern / laß mit einander wohl flieſſen; als⸗ 
dann geuß es auf einen Stein laß kalt 
werden. So es erkaltet / ſo ſtoſſe es zu 
kleinen Pulver / thue es in einen Sack / 
henck es in Keller / über eine Glaß⸗Scha⸗ 
le; laß es ertrieffen / was heraus getrofs 
ſen iſt / thue in ein Glaͤßlein; ſetze es in 
eine Waͤrme / ſo es ertrucknet / fo fndeſt 
du Mercurium auf dem Boden. b 


Der dritte Procels, 


. Antimonium, das ftofle / und reibe 
klein; deſſen ein Pfund imbibir mit 
Weinſtein⸗Oele in einer glaͤſernen Scha⸗ 
ſen; laß es auf einer Waͤrme wieder 
trucken werden; imbibir es wieder / und 
laſſe es trucken werden / das thue ſo offt 
und viel / biß aus einem Pfunde / zwey 
werden. Datzu thue rohen Weinſtein 
gepulv ert vier Pfund; imbibir es wie, 
der mit Oleo Tartari + mache Daraus 
ein Teig / truckene den / fo wird es ein 


gelb⸗rother Kuchen werden. Den mas 


che zu Broͤcklein / diſtillr es in einem Ha⸗ 

fen us ter ſich / der voller Loͤchlein / alſo 
daß in dem unterſten Hafen kalt Wa 
| 8 10 + vergrabs wohl tien unter die 
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Der vierdte Procels. 
Laß Antimonium mit Salpeter verpuf⸗ 
fen / den Salpeter lauge davon; die üdri⸗ 
ge Materie truckene / ſolvirs in einem 
Scheide⸗Waſſer / geuß darauf / ſo bald 
es auf hoͤrt zu Arbeiten / Spiritum Te- 
rebinthinæ, ſolle in zwey Stuuden eis 
nen Mercurium vivum geben. N 


Der fuͤnffte Process. 


. Gebrandte Reben⸗Aſchen / oder Weid⸗ 
Aſchen / und lebendigen Kalck / and 
Theile / thue es in ein irꝛden Geſchirꝛ / 
ſchuͤtte viel Waſſer druͤber / laß gemaͤh⸗ 
lich ſieden / und wieder kalt werden / dar⸗ 
nach filtrir den Liquorem, daß er fein 
lauter fen. Nimm dann Deep oder vier 
Untzen Mercurii vitæ (welcher das E⸗ 
metiſch Pulver iſt:) denſelben thu in ein 
Phiol, und ſchuͤtte daruber vier quer Fin⸗ 
ger hoch deines Liguoris, oder Laugen; 
halte es in einer Digeſtlon, in einer A⸗ 
ſchen⸗Capell / mit Feuer des zweyten 
Grads drey oder vier Tage lang; damit 
die Lauge die Tindtur von deinem Mer⸗ 
curio vltæ aus ehe. Gieſſe die Laugen 
davon ab / und ſchuͤtte andere Dazu) ugd 
digerir es wieder / und wieder hole das 
Zuſetzen gedachter Laugen und digerirn 
fo lang / biß fir kein Tinctur mehr aus⸗ 


ziehet / und dein Pulver wohl geſchwaͤcht 


fen / zu welchem du eben ſo viel (ubli- 
mirten Salm iac thun / und alles mit dop · 
pelt fo viel Oleo Tartari incorporirn / 
und dreyſſig Tage in Pferd⸗Miſt putre- 
ficirn ſolleſt. Nach welcher Zeit thu 
deine Materie in einn Mar morſteinern 
Moͤrſel / und reibe fie mit Zuſatz ein we⸗ 

! Eee 3 nig 
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nig warmen Waſſers; darnach thue 
gantz heiß Waſſer dazu / und reibe es 
noch mehr; gieß das Waſſer wie dro⸗ 
ben / davon ab / und thue an ſtatt Waſ⸗ 
ſers / Eſſig dazu / und reibe allzeit / fo wirft 
du das in kurtzer Zeit in lauffenden Mer- 
curium ſich verwandeln ſehen. = 
Wann man den Regulum des Anti- 
monii mit viermal fd viel Salmiac ſub- 
limirt ; ſo ſteigt er in Blumen auf / mit 
gedachtem Saltz; und von von ſolchen 
Blumen ziehet man / auf eben befagte 
Manier / den Mercurium aus. 


Der ſechſte Procefs, 


Machet eine Lauge / ſo ſtarck als immer 
guglich iſt / von lebendigem Kalk: 
Wann dieſe Lauge dann wohl klar ift,fo 
thut fie in einen eiſernen Keſſel / und werf⸗ 
fet ſo viel rohen Antimonium klein ge⸗ 
ſtoſſen higein / daß die Lauge zwey Hand 
breit Darüber gehet / laſſet es eine Stun⸗ 
de kochen; allzeit wohl umgerüͤhrt; dann 
laſt es ſich ſetzen; gieffet dann die Laugen 
ſittiglich ab; gieffet wiederum friſche dar⸗ 
auf; und diß Kochen / und Abgieſſen / 
muß mit friſcher Laugen ſo lang conti- 
nuirt werden / biß fie keinen Schwefel 
mehr aus dem Antimonio ziehet; wel⸗ 
ches man erfahren kan / wann man etwas 


von der Laugen mit diſtillirten Eſſig præ. 
ep itirt / dann nimm das Antimonium, 


ſolvirs in Aquafort, ſo viel als vonnoͤ⸗ 
then; ziehe 


und gieſſe ſo viel alten Urin darüber / daß 
er drey Finger breit Darüber ſtehet. Laß 
es zwey oder drey Wochen in Balneo 
Mariæ digerirn/folwird es ſchwartz wer⸗ 


f he das Aquafort wiederum 
gelind / biß auf die Truckene davon ab / U 


Das fünffte Buch / 


den / wie Dinten; wann man dann ſol⸗ 
ches diſtilirn will / fo thut man bey jedes 
Pfund Antimonii, zwoͤlff Uatzen Sal- 
miac, und diſtillirt es ſo heruͤber im 
Sand / erſtlich gemach / zu letzt ſtarck⸗ 
Man muß in die Recipienten ſo viel Sal. 
miac- Waſſer thun / daß die Retorte mit 
dem Hals darein gehet. Auf dieſe 
Weiſe bekommt man aus jedem Pfund 
Spieß⸗Glaß drey / vier biß fuͤnff Untzen 


Mercurii. 


Der ſiebende Procels. 


Reibe oder ſtoſſe erſtlich den Regulum 


antimonii zu einem gang ſubtilen Pul⸗ 
der „ thue zu einem Pfunde deſſen / des 
reineſten und truckneſten Weinſtein⸗ 
Saltzes zwey Pfund / und Salmiac acht 
Pfund / wiſch es wohl durch einander; 
darnach feuchte es an mit eines geſunden 
Menſchen, und der (wofern man ihn ha⸗ 
ben kan) Wein trincket / Urin / und laſſe 
zwey ſtarcke vierſchroͤtige Männer die 
Mixtur einen garen Tag ohne Aufhoͤ⸗ 
ren / auf einem Reibſtein abreiben / in 
zwiſchen immer / wann die Feuchte abge⸗ 
het / wieder Urin darein gefpruͤtzt. Nach⸗ 
mahls thue dieſe Mixtur in einen Kolben / 
und geuß fo viel Urin daran / daß drey 
quer Finger darüber gehe / verlutirs ger 
höriger maſſen / und halts ein Monat 
lang in gelinder Digeſtion, alle Tage 
umgeruͤhrt / wann auch indeſſen die Mal. 
la gar zu trucken ſcheinet / ſo geuß wieder 
tin daran; und mache / wann die Di | 
geſtion geendet / mit gleich fo viel geſtoſ⸗ 
fen Glaß / und lebendigen Kalcks / Kuͤch⸗ 


lein daraus / und truckene fie im Schat⸗ 


ten; aus dieſem kanſt du auf es 
t 


Von Verwandlung der Metallen. 


Art einen Mercurium heraus bringen. 
Anfangs habe man in Bereitſchafft ein 
ein eiſern Gefäß / laͤnglicht / wie ein Dis 
ſtillir⸗Kolben / darein gieſſe man Fa’t 
Waſſer / und grabs mit einander ein / in 
ie Erde; und decke Darüber ein eifern 
überall durchloͤchert Blech / und lege 
darauf die wohl abgetrucknete Kuͤchlein. 
Alsdann richte Darüber ein gleichfalls ei? 
fern / und etwas platt / oder eingetrucket 

Capitel / darein du bequemlich gluͤende 
Kohlen hinein thun koͤnneſt / und halte 
das Feuer bey vier Stunden / in lindli⸗ 
chem oder mittelmaͤſſigem Grad; dar⸗ 
nach ſtaͤrck es bey gleich fo viel Stunden / 
biß auf die letzt; alsdann laſſe es kalt 
werden / und fishe dich wohl fuͤr daß du 
das Geſchirꝛ in der Erden nicht eher be⸗ 


wegſt / noch das Waſſer aufgieſſeſt / biß 


es allerdings erkuͤhlet iſt: Sonſten 
uͤrdeſt du viel Mercurii verlieren und 
entrathen muͤſſen; dann der Mercurlus 
ſich durch einen ſolchen Feuer⸗Gewalt / in 
die allerkleinſte Staͤublein reſol virt / und 
aufgeloͤſt / durch die Kuͤhlen wieder ge⸗ 
runnen / und coagulirt werden muß. 


i Der achte Proceſs. 

Man macht Flores, auf die Manier das 
Glaubers / in groſſer Quantität / indem 
man nemlich gepulverten Antimonium 
auf glüende Kohlen wirfft / und mit einen 
Hauffen Geſchirꝛ auf einander / fängt 
man die Flores. Die Flores, ſo in den 
letzten / und oberſten Geſch irren ſeynd / 
werden mit zwey Theil Ruß aus den 
Caminen / und ein Theil ſchwartzer (oder 
geſchabter weiſſer) Seiffen durch die 
Hetorten revivificitt. Die in den mit⸗ 


U 
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lern Geſchirren aber / theils auf eben Dies 
felbe Manier; theils durch Seiffen und 
Weinſtein / (oder Weinſtein⸗Saltz die 
in den unterſten allein mit (ein wenig) 
fharfier Seiffen / und ein wenig Wein⸗ 
ſtein / deſſen Weinſteins nicht zu viel da⸗ 
zu kommen muß / damit es kein Regulus 
werde / man muß einen viererkigten Ofen 


machen / allenthalben wohl verſchloſſen; 
hernach thut man einen Deckel darauf / 


wie Athanor, (oder Trichter /) heruac 
die Geſchitꝛ darauf. ER Aka 


Dier neunte Procefs, 
Præcipitire durch Waſſer das Butyrum 
antimonii in Flores oder Mer curium 
Vitæ; truckene ihn lind / hernach / u. 
Rohen Weinſtein 4. Untzen / ungeloͤſch⸗ 
ten Kalck 8. Untzen / Salmiac 1. oder 2. 
Untzen: Miſche und reibs durch eine 
Retorte zu einen lebendigen Mercurio. 
Das Butyrum antimoniiiſt beſſer / wel⸗ 
ches mit Saltz und Vitriol gemacht iſt. 
SH: mad) præcipitirs / man braucht dazu 
auch Ruß und Kohlen in der Redtifica- 
tion. NB. Daß der Weinſtein dieſe 
Flores zu einem Regulo macht / und daß 
in allen Extractionibus des Mercur if 
vom Spieß⸗Glaß es beſſer iſt dieſe Elo 
res zu gebrauchen / weil ſte leichter flieſ⸗ 
ſen / als andere Flores. Mercke auch / 
daß auch die Kalcken von Silber und 
Bley koͤnnen mit Butyro antimonii 
ptæcipitirt werden; und daß man dar⸗ 


aus den Mercurium ziehen kan. 


Der zehende Proceſs. 
Thue Sal Tartari und Kieſelſtein wohl 


ohe 
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Kohlen; fo wird ein Spiritus auffleigen; 
den man auffangen muß. Dieſes iſt ein 
wunder barlicher Spiritus, und hat Krafft 
alle Calces Metallorum, wie auch die 
Flores antimonii in Mercurium cur- 
rentem zu veraͤndern. | 


Der eilffte Proceſs. 

. Mineram antimonii , oder deſſen 
calcem: ſehr klein geſtoſſen / gieſſe Spi- 
ritum Salis darauf / digerirs ſieben oder 
acht Tage lang / oder laͤnger; hernach 
diſtillirs aufs Truckene; und ändere her 
nach den Recipienten / lege ein andern 
voll Waſſer dran / daß das Waſſer zum 
wenigſten biß an den Schnabel der Re⸗ 
torten gehe / welches mit Salmiac im- 
prægnirt feyn muß: Staͤrcke das Feuer / 
nach der Kunſt / ſo wird ſich ein lauffender 
Mercurius finden. 


Das III. Membrum. 


Wie ſowohl der gemeine Mercu- 
rius, als der animirte / und der ſo aus 
dem Antimonio gemacht wird / zus 

gebrauchen ſeyn. ; 


- Io 
Mum 4. Loth Reguli, und thue das 
zu fein Silber und Gold nach dei⸗ 
nem Wohlgefallen / gleichtviel/ ſchmeltze 
es zuſammen; ſtoſſe es zu Pulver / und 
mache ein Amalgama mit dem Mercu- 
rio animato von N. zwey im erſten Ca⸗ 
pitel angemeldet. Das Amalgama ſoll 
waſchen / und reiben mit Eſſig und Saltz 
einen gantzen Tag / biß es lauter wird / 
und keine Schwaͤrtze mehr davon gehet; 
als dann ſetze es in einer Phiol, (was 


Das fünffte Buch / 


nemlich beym Durchdrucken durch ein 


Tuch oder Leder hart geblieden / und 
nicht durchgeloffen / in Sand; gieb ihm 
ein gelind Feuer acht Tage; darnach 


acht Tage ein ſtaͤrckers / und aber über 
acht Tage ein groͤſſers / fo wird das A- 


malgama zu einem huͤpſchen Gewaͤchs / 


oder Baͤumlein aufſchieſſen / welches 


wieder lebendig wird / und thue das drey 


wird ein roth Pulver daraus: alsdann 


oder vier mal / in neun Wochen. Zu letzt 


muß man ihm ſtarck Feuer geben / daß 


ſichs figire / dann nimms aus / und wirff 


es auf ein gluͤend Silber⸗oder Kupffer⸗ 
Blechlein / und verſuchs obs fir ſey / iſt 


es fir / ſo ſchmeltze es / wo nicht / fo muſt 
du es noch laͤnger im Feuer halten. 


Nimm den præcipitat oder das rothe 


Pulver / und halb ſo viel des zuvor zu⸗ 


bere teten Zinober» Mercurii ; miſche es 
unter einander / und thue es in eine groͤſ⸗ 
ſere Phiol, und ſetze es wieder ein zu fi⸗ 
girn / ſo wird es in vierzehen Tagen wie⸗ 
der fix / ſo ſetze ihm immer Mercurium 
wieder dazu / wie zuvor / alſo augmenti- 
re ſo lang du willt; alsdann ſchmeltze 


mit Silber oder mit Gold / nach deinem 


G. fallen / magſt es ausnehmen wann 


du willt. 


2. Nimm den Mercurium des erſten 


Capitels / oder des zweyten Capitels 1. 
welchen du nun nimmſt / (doch iſt der 


fub n. 1. beffer) fo mache / daß deſſen ſeyn 


Sieben⸗Theil / Solis purificati & limati, 
ein Theil: thue jedes in einen ſondern 


Tiegel / und laſſe fie wohl warm werden / 


biß der Mercurius anfängt / weiß ſich 


an ein Meſſer anzuhencken / alsdann 
ſchuͤtte ihn über das heiſſe Gold / - 


i 
| 
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es eine Viertelſtund mit einem Hoͤ tzlein 


um / und ſchüͤtte es in kalt Waſſer / fo iſt 
es ein Amalga ma, ſiehet wie ein Butter / 
luaͤſt ſich auch alſo ſtreichen; diß Amal- 
gama thue in ein Koͤlblein / ſchmeltze es 
oben zu / ſetze es in ein Balneum. darinn 
Saͤgſpaͤn ſeyn (daß das Glaß darinnen 
ſtehe; ordene darüber ein kupfferne Ve- 
ſicam, die ein Haͤnlein habe / wie an ei⸗ 
nem Handfaß / woraus Waſſer Tropf⸗ 
fen⸗weiſe in das Balneum trieffe / damit 
allezeit gleich Waſſer / und baſſelbe in co- 
dem gradu caloris verbleibe / laſſe es 
alſo ſtehen / biß es ein kohl⸗ſchwartze 
Haut gewinnet / das iſt der wahre Sul. 
phur Solis. oder der Weiſen / geſchicht 
in einem Viertel⸗Jahr / wann es nun 
recht ſchwartz worden / iſt es ein Zeichen 
der Solution, 
in unaufgemachtem Glaß ſetze in Aſchen / 
und gieb ein gelind Feuer als Sonnen⸗ 
ſchein / nicht heiſſer als ein Ofen oben her⸗ 
um iſt / damit der Mercurlus nicht auf⸗ 
ſteige; laß es alſo ſtehen / fo bekommts 
unterſchiedene Farben / letzlich wirds weiß 
wie Silber. Wann es alſo worden / 
gibt man ein Grad ſtaͤrcker Feuer / das 
iſt / man macht ein halb ventil auf / foͤr⸗ 
derlich ein gantzes / und endlich zwey / biß 
es zu der braun rothen Farb kommt / ſo 
hat man die Medicin weg. Darnach 
ein Theil geſchmeltzt Gold / des Pul⸗ 
vers einen halben Theil; wird auch eine 
Tiactur, wird mit Mercurio immer ver: 
mehret. 

3. Nimm den Mercurium erſtes Ca⸗ 
pitels 1. figir ihn mit præ parirtem Gold⸗ 
Kalck / reducir ihn hernacher / mit 
Gold in Gold / aber alſo / daß man nicht 


Dieſe Schwaͤrtze nun 
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alles Pulver reducirt, ſondern nur den 
halben Theil nimmt / und den übrigen 
Mercurium dieſer Art / gleich viel zu 
ſchlaͤgt / und wieder zu figirn fortfaͤhrt / 
fo hat man alſo ein ewiges Augmentum, 
man darff aber kein præparirt Gold 
mehr dazu nehmn. 

4. & Gold zu Blaͤtlein geſchlagen 
ein Untzen / und Mercur ius ex Antimo- 
nio fuͤnff Untzen / mache ein ſehr weiches 
Amalgama daraus; drucks durch eine 
grobe Leinwand / alſo / daß das Gold 
mit dem Mercurio durchgehe; hernach 
thue es in ein Kolben Glaß / in Balneo 
Vaporis acht Tag lang. Hernach di⸗ 
ſtillirs / ſo wird das Gold mit dem Mer- 
curio herüber gehen / wann das Feuer 
zuletzt geſtärckt wird. Gehet nicht alles 
heruͤber / ſo mache das Amalgama von 
neuen / und digerirs drey oder bier Tage / 
ſo wird ſich das Gold alles in Veatre 


Nercurii verbergen / und Alles durch die 


Retorte gehen; mache ein Amalgama 
durum, welches muß in Stuck zerbro⸗ 
chen / und in ein verlutirtes Kolben⸗ 
Glaß gethan werden: Gieb Feuer per 
gradus, ſo wird in eüff Tagen alles ein 
Oranien⸗faͤrbiges Pulver cn. 
R. Drey Untzen dieſes Pulvers / wirffs 
in geſchmoltznes Gold / ſo wird alles zu 
God werden. Hernach nimm die uͤbri⸗ 
ge Untz des Pulvers / amalgamirs mit 
drey Untzen Mercuri animati, wie ge⸗ 
ſagt / und digerirs wie vorhin, 
B. Dieſes Pulvers vier Untzen / thue hin⸗ 
zu zwoͤlff Untzen novi Mercurii anima- 
ti, und digerirs ohne weiters Gold hin⸗ 
zu thun / & habebis mineram perpe- 
tuam, Dann ein Theil kan in ein 
Fff Cor- 


410 


Corpus gebracht werden / in Balneo 


Solis, und das andere wird zu einem fer- 
mento taugen / und niemalen mangeln / 
& hoc in infinitum. 

Nota: Daß dieſer Mercurius Anti- 
monii ita de ſich ſelbſten ohne 
Abgang in einer linden Hitz figir cum 
fit aurum liquidum, aber pro abbre- 
viatione operis, thut man Gold hinzu / 
in obiger Proportion. | 

5. Nimm den Mercurium anima 
tum, des erſlen Capitels n. 3. vier Un, 
gen / amalgamire ihn mit einer Untz 
Gold / waſche ſolches Amalgama ſo offt / 


biß das Waſſer gantz klar davon gehe / 


truckene es mit einem Schwamm oder 
Leinwand: thue das Amalgama in ein 
klein Kölblein ſtelle es ind e Aſchen vier 
und zwantzig Stunden / darauf reibe es 
in einem gläfernen oder fleinernen Moͤr⸗ 
ſet / thue zwantzig Untzen des obigen 
Mercurii dazu; waſche und truckege es 
wie vorhero / hernach thue es in ein Flein 


Retoͤrtlein / d ſtilirs im Sand Feuer / big 


der Mercurius aller herüber fey- 

. Acht Untzen dieſes heruͤder gezogenen 
Mercurii, amalgamirs mit einer Untze 
præ parirten Goldes / waſche das Amal. 
gama in warmen Waſſer / biß das 
Waſſer klar davon gehe; truckene es / 
thue es in ein Koͤlblein oder Viole, ſo 
hermeticè ſigillirt ſey / in ein Sands 
oder Aſchen⸗ Feuer vier und zwantzig 
Stunden lang. Hernach reibe es / und 
thue acht Untzen neuen Mercuri dazu / 
und digerirs im Sande: und waſche wie 
por: repetir ſolche Oberation, mit dem⸗ 


felbigen Gewicht des Mercuri, digere. 


Das fünfftt Buch. 
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& la va ut luperiùs, alſo / daß alles zu: 
ſammen vier und zwantzig Untzen Mer- . 

curii auf ein Untz Gold mache. Mache 
drey Theil daraus / thue ſie in drey Gla ⸗ 
ſer; und gieb acht / daß jedes Theil ſein 

gebührendes Theil Gold habe / ligillirs 
hermeticè, ſtelle es ad Ignem ſuppres - 

fionis in einem athanor per fpatium a2. 
Menſium; hernach nimm alles / diſtillis 
in einer Retorten im Sande / alſo / daß 
das Feuer oben ſtaͤrcker als unten ſeye / 
und wann unten etwas in der Retorten 
bleibt / ſo amalgamir es mit vier und 
zwantzig Thei neuen Mercuri und di⸗ 
ſtillirs wie vorhin / ſo lang / biß das Gold 
alles herüber ſeye / man muß es / wie vor⸗ 
hin / ſo lang wiederholen / biß das Gold⸗ 
ſechzig Theil Mercurii angenommen ha⸗ 
be / wiewohl wann es nur vier und zwan⸗ 
tz'g Theil angenommen / ſo iſt es beſſer / 
und alſo wird der Mercurius animirt- 
ſeyn; und kan figirt werden. | 
6. Nimm den Mercurium ſub n. 4. 
in dem erſten Capitel / ziehe bey lindem 
Feuer von einem Pfund vier Untz 'n herr 
über / von den übrigen zwoͤlff Untzen nimm 
acht / und mache ein Amalgama mit ei⸗ 


* 


ner Untz Gold; koche ſolches bey linder 


Hitze neun Monat lang; fo wird er durch 
die Farben gehen / und ein Minera per- 
petua daraus werden / auf folgende: 
Weiſe. Auß neun Ungen dieſer Mater 
rie thu drey Lungen Mereurii preparatk. 
und digerirs: in ſechs Wochen werden 
zwoͤlffllatzen guter Materie zum Schmel⸗ 
gen da fipn. Zu dieſen zwoͤff Untzen 
thus vier andere / fo werden in ſechs Wo⸗ 
chen ſechzehn Untzen der Mineræ ſeyn / 
und ſo folgend. Ns, Daß man ae 
. 


* 


Von Verwandlung der Metallen. 


— 
muͤſſe Mercurium præparatum dazu 
nehmen; dann wann man Mercurium 
crudum nehmen wollte / würd: nach der 
zweyten Multiplication nichts / als or- 
dinari præeipitat daraus werden; wann 
nun euer Minera alſo complirt iſt / fo 
werdet ihr ein hoch rothes Pulver / fehr 
ſchimmerend finden / und alſo muß es 
ausſehen / bey einer jeglichen Multiplica- 
tion; wann ihr es aber werdet multipli- 
eirn wollen / mit gemeinem Mercurio, 
ſo wird es nach dem andern mal ſeinen 
Schein verlieren; das erſte mal doͤrfft 
ihr in das Glaß nicht mehr thun / als ein 
Untz Gold / und acht Untzen Mercuri, 
aber wann die Minera gemacht iſt / koͤnnt 
ihr wohl fuaffzig Untzen auf einmal in 
iedes Glaß thun / nach gegebener Pro- 
portion. ee ee 
7. Nimm das Pulver von n. 10. des 
erſten Capitels / mit dieſem thue Proje · 
ction, nemlich ein Theil auf zehn Lung 
Capellatæ, ſo wohl flieſſe; auch muß 
das Pulver in mehrere Theil zertheilt 
ſeyn / und ſo wird die Luna auf funffje⸗ 
hen oder achtzehen Carat tingirt ſeyn / 
man muß es vier Stunden lang alſo laſ⸗ 
fen. Nach der Projection ſoll mans 
abtreiben / fo werden etliche Untzen fein 
Silber übrig bleiben / NB. Das Silber 
muß capellirt ſeyn / ſonſt ſchwimmet das 
Mul ver oben darauf. f 
8. Wie das Pulver zu machen / das 
mit der Mercurius antimonii figirt 
werden kan / wie Claud. de Montruyd 
& Monf. de la Berge, ſolches ge⸗ 
macht. 8 
Sie lieſſen dier Untzen lebendigen 
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Schwefels ſchmeltzen / uͤber der Glut mit 
lindem Feuer / in einem neuen Scherben 
von glaſurter Erden über welchen ger 
ſchmoltznen Schwefel / fie ein Untz Mer- 
curii antimonii durch eindeder drückten / 
welcher Merc vrius antimonii von dem 
Regulo antimenii, Salmiac und Mer- 
curio ſublimato modo ordinario ges 
macht ware / (der Mercurius antimonii 
fine additione gemacht / wäre beſſer ges 
weſen / ſie hatten aber keinen) und in dem 
einer ausdruckete / ruͤhret der ander con⸗ 
tinuirlich mit einem eiſernen Spatel her⸗ 
um / und thaͤt ſolches ohn unterlaß / biß 
daß der Mercurius nicht mehr in dem 
Schwefel geſehen / und alles in ein grau 
Citrin Pulver veraͤndert wurde. Die 
Farbe varirt nach Maß des Feuers / und 
iit biß weilen roth. Sie nahmen dieſen 
pulveriſirten Zinober / miſchten ein Untz 
Gold ⸗Kalck / und ein Untz Glaß⸗Galle / 
wie man in den Hafen auf den Glaß⸗ 
Hütten findet / ſo lol virt / filtrirt / und 
coagulirt g weſen / und rieben folchen 
Zinober / Gold / und Saltz wohl mit ein⸗ 
ander; ſtelleten hernach alles auf den 
Sand / in einer glaͤſernen Retorten mit 
vier und zwantzig Untzen Olei Vitrioli, 
fo aufs aͤuſſerſt dephlegmirt ; an dieſe 
Retorten legten ſie einen groſſen Recipi- 
enten; und nach dem die Fugen wohl 
lutirt / und das lutum trucken war / di⸗ 
ftillicten ſie das Oel heruͤber per gradus. 
und gaben zu letzt flärcker Feuer / und 
brachten zehen oder zwoͤlff Stunden da⸗ 
mit zu: Nachdem alles kalt worden / zer⸗ 
brachen ſie die Retorten; thaten die re⸗ 
ſtirende Materie heraus / und miſchten 
mit derſelben den Liquorem, und Flores 
Fff 2 Sul- 


412 Dass fuͤn 
Sulphuris, ſo in den Recipienten hecuͤ⸗ 
ber gangen waren / legten den Recipien- 

ten wieder an; und diſt llirten abermal 
wie zuvor; repetirten dieſe Arbeit auf 
zwantzig mal / und rieben die Materie al⸗ 
le mal und miſchten fie mit dem Liquo-, 
re und Floribas, brauchten auch jedes 

mal eine neue Retorten / nach der Idle 
tzigſten Cokobatlon hoͤrten ſie auf! Die 

weil derſenige Liquor ſo herüber gieng / 
faſt nichts als phlegma mar / wiewohl 

der Proceſs, nach welch mfie arbeiteten / 
fagte man ſollte fo offt reiben / com un⸗ 
ginn / diſtillirn / biß alles Oil würde con. 

ſamirt ſeyn / und daß ſolches ſiebenzehn 
oder achtzehn mal würde geſchehen; lie 
nahmen das Phlegma und Flores , ſo 
dieſes zwantzigſte mal / in den Keoipien- 
ten kommen / als ein unnuͤtze Sache her⸗ 
aus / wiewohl es ſie reuete / die Flores: 
verworffen zu haben; weil fie ſelbige viel⸗ 

leicht zur Medicin haͤtten brauchen koͤn⸗ 
nen. Sie nahmen derowegen alles / 
was die zwantzigſte Cohobarion ware in 
fundo der Retocte geblieben / und Lada 
ten es in ein ſtarckes glaͤſernes Flaͤſchlein 

wohl zugemacht / an einen truckenen 
Ort / dann ſo bald Lufft daran kam / 
wurde es feucht: mit die em Puloer has) 
ben fie Mercurium autimonſt ligirt / 
welcher dergeſtalt die Haͤnd erwaͤrmie / 

wann der Calx Solis dau gethan wur⸗ 
de / daß man es nicht erleiden konte / wie 
ein gluͤendes Eiſen / ſte machten ſolche Fi- 

vation in einen eiſernen Moßqueten⸗ 
Lauff; gaben unten und oben Feuer; in 
ſteben oder acht Stunden / war es geſche · 
hen. Nemlich / Ne, tbäten ohngefehr 
fechz g Gran beſagten Mercuri (weilſie 


2 


fte Buch / 3 


—— 


ten Mercurium prottlen / und alsdann 


Wie man ein Ballet aus 
Laſt ein Geſchirz machen von gutem 


® 
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nicht mehr hatten / ) in einen wohl lutir⸗ 
ten truckenen eiſernen Mußqueten⸗Lauff / 
und nach dem ſie Feuer gegeben / oben 
zwey Stund / hernach unken bey einer 
Stund / alſo / daß das Feuer oben allzeit 
ſtaͤrcker als unten war / hoͤrte man beſag⸗ 


warffen fie ein wenig mehr als ein Gran 
grauliches pulveris fixativi, in einem 
wenigen Papier hinein / und nach dem 
man zu End der ſiebenden oder achten 
Stunde nichts mehr protteln hoͤrte / hel- 
ten ſie die Sach fertig zu ſeyn / und lleſ⸗ 
ſen das Feuer ausgehen / und als der 
Lauff kalt war / fanden ſie achtzig oder 
zwantzig Gran Gold / in allem darin⸗ 
Henze zes tus er ee eee 
Nun wollen wir etwas vorbrin⸗ 
gen / ſo vielleicht einem oder dem andern 
emgleins nüßlich zu ſtatten kommen 


nik, \ 


‚ 
1 
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Queckſilber 3 
Feuec⸗beſtändigen Zeuge / daraus man 
Schmeltz Tiegel zu machen pfleget ſechs 
Schoah lang / enen Schuh wait / inwen⸗ 
dig verglaſuret / und daß es einen Sch 

hoch vom Boden herauf / eines Fingers 
bicke; anbey oben zimlich eng und unten 
baͤuchicht ſey; oben nah beym Hate 
ber ein Loͤchlein habe eines Fingers weit / 
aus welchem ein Roͤhrlein in die Hoͤh 
heraus ſtehe Durch welches man das 


Queckſilber bequemfich hinein ſchuͤtten 
könne Setze oben einen glaͤſernen Hel 
darauf mit feinem Schnabel / verlotir 
den wohl mit gutem luto, und ſchag in 
| | 9 


ö 


ie 


e nun ſtack und wohl glügki, wach oder Deeymal ditilhetes Brunn⸗Waſser 


ſo auf dieſes dicke Welen und schüttelt es 


Von Verwandlung det Metallen. 
auen Döchſen delt damit wichts her 
. 


8 loͤ nuſt aber zu 
dieſer Arbe t ein ſonderbares Oeſeleim 
bauen / welches oben fo weit fen. / daß 


| du Gelben un feinem un de | 


hinein-fö.ne / an der Breite und Tieffe 
aber uͤber einen Schuh nicht habe. Den 
Roſt auf den die Kohlen zu liegen kom⸗ 
men / muß wan mit dem Vortheil ma⸗ 
chen / daß man ihn auf der einen Seite ⸗ 
wann es die Noth erfordert / her aus zie⸗ 
hen koͤnne / da wit das Feuer unten ins 
Aſchen Loch falle. een, 
man ledig in den Of N ) das 
Feuer duda aſſen biß end⸗ 


lich der Bo den gantz glůͤend iſt. Wann 


man von oben gaugſam ſehen kam wann 
| an ‚Dr De Sr de if 
ſchuͤtte durch das hierzu bereitete Roͤhr⸗ 


lein auf die zehen biß fu en Pfund 


Queckſilbers hinein in dag feel 
He aber uva een e 
werden kan de n um ſich ſchla⸗ 
ge und alles zerſtoſſe /) mach das Loͤchlein 


el 
alſo bald mit luto wohl zu / und ziehe 


den Roſt heraus / daß das Feuer herab 


ins Aſchen⸗Loch faͤllt / welches alſobald 


it Waſſer auszugeſſen. So wird 
| Ar 155 Schnabel fr Helms in die 
as Queck 


s dem 


orlage ſilber⸗Waſſer trief⸗ 


e bad eon ben en nt 


thue das Geſchir: aus dem Ofen / und 


leere das Queckſilber aus / damit du wie⸗ 
der von neuem anfangen kanſt / ſo wirſt 


du allzeit eine Untze Waſſer bekommen. 


das kanſt du aufheben zu Chywiſchen 


Arbeiten. Ich aber hab es erfahren / 
daß es zu dem Anſtrich der Frauens⸗Per⸗ 
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ſonen uͤberaus vortrefflich ſey . Und hat 
man die es Kunſt⸗Stüͤck erfunden das 
Quſckſilber zu reinigen. ö 
6. Wollen wir aber hier nicht unters 
laſſen noch ein andrr Stuͤcklein zu be⸗ 
ſchreiben / welches nicht nur verwun⸗ 
derns werth / ſondern gar luſtig zu ſehen 
iſt; nemlich / N hiat!! 
Daß aus dem Queckſilber ein 
Baum wachſe. | 
ha muß man nun Silber in Scheide⸗ 
Waste cf und die U 55 
der Waͤrme dergeſtalt abrauchen laſſen / 
daß es am Boden nur ſo dicke bleibe, als 
eine Salbe. Hernach gieſt man zwey 


ſtarck unter einander / laͤſt es aber etwas 
ſitzen / und wann es lauter worden / gieft 
man ſolches Waſſer / darinn das Silber 
iſt / in ein ander Glaß / welches eine 
ſchoͤne durch ſicht ge Cryſtalliniſche Phiol 
ſeyn fol’: darein thut man auch ein 
Pfund Queckſuber / ſo das ander felber 
dergeſtalt an ſich ziehen wird / daß in ei⸗ 
nem Tage aus dem Grunde heraus ein 
ſehr ſchoͤner Baum wachſen wird / mit 
dünnen Zweiglein / wie ein Haar / nicht 
anders / als wann er aus den ſubtileſten 
Aehren zuſammen geſitzet waͤre / davon 
das gantze Glaß voll werden wied / der⸗ 
gleichen nichts ſchoͤners kan vor Augen 
gebracht werden. 


u, Mid dergleichen geſchiehet auchſmit 


Gold / aber mit Aqua regis folvirt. 


Fff 3 An: 
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Das fuͤn 
| Anmerckung. 
ar der Frantzoͤſtſchen und andern vo⸗ 
rigen Editionen wird allhier im 10. 
Capftel des 3. Bucks noch ferner bey⸗ 
gefüget / was foiget: Miel 
Nun bringet die Ordnung mit ſich / 
daß wir etliche Fix ionen vorſtellen / Dies 
weil ſolche allezeit auf die erſten Haͤrtun⸗ 
gen des Queckſilbers folgen muͤſſen: da⸗ 
tinnen dann bißweilen mehr / bißweilen 
weniger bleibet. Und iſt demnach 


Das gehaͤrtete Queckſilber Feuer 
beitändig zu machen / : 
ein Weg wie ſo get: Und zwar nicht 
ohne Grund. Du ſollſt ein irꝛden Ge⸗ 
ſchirz oder Tiegel haben / der im Feuer 
wohl halten moͤge: In deſſen Boden 
mache eine Lage von klein gerafpelten 
Holder⸗Wurtzeln / drucke die mit den 
Haͤnden wohl ein : Darnach eine ande⸗ 
te Lage von geſtoſſenem und durch ein 
Sieb gefegetem gantz fubtiien Cryſtal⸗ 
len Glaſe : Und dann noch eine von 
Pfeffer / Jngber und Zimmet: Und das 
gehoͤrtete oder coagulirte Queckſilber 
drauf. Hernach fuͤlle das Geſchirre 
mit obbemeldten Sachen in umgekehrter 
Ordnung / eine Lage um die andere gantz 
voll: Mache eine Stürge oder Deckel 
drauf / und verſchmier es wohl mit gu⸗ 
tem Leimen / und ſetz es an die Sonnen / 
daß es trucken werde; darnach kehre 
den Tiegel um / und ſetze ihn aufs Feuer / 


S0 


fe Buch / 


daß er erſtlich oberhalb lindiglich erwar⸗ 
me / einer Stunde lang. Hernach ſetz 
ihn wiederum recht / und feure ihm auch 
unten zu biß es ſchmeltzt: So findeſt du 


ein reines Silber. Iſt noch etwas un⸗ 
Bm dabey / ſo fleuget es alles her⸗ 
a 5 5 90 


u * er 
Unter allen Fixationen / die ich geſe⸗ 


hen und probiret / ſt mir dieſe zum beſten 
gerathen / und kanſt du dich deren uͤber⸗ 


all gebrauchen: Dann ſie machet den | 


Coͤrper / welcher coagulist worden / zim⸗ 
lich fix und beſtaͤnd ggg. 
Es iſt auch noch 

Ein anderer Weeg. 
Den Mercurium zu figiren dem vorigen 
an Nutzbarkeit nicht ungleich. Mit dem 
kanſt du nach Belieben es alſo angreif⸗ 
fen: Stoß Salpeter und Weinſtein zu 
kleinem Pulser; zuͤnd es an / fo fängt 
es an zu brennen und caleinirt ſich: Was 
bleibt / das laß in ein Waſſer zu fleſſen: 
Dann auf gelinder Waͤrme abrauchen / 
ſo bleibt ein Saltz dahinden: Das ver⸗ 
miſch mit dreymal ſo viel caleinirten Bor. 
ras (er wird calcinirt wie ein Alaun) und 
zweymal ſo viel Sal aleali: In diß Puls 
ver lege das coagulirte oder gehärtete 
Queckſilber in einem ſtarcken Tiegel: Gib 
ihm erſtlich oben Feuer hernach rings 
herum / letzlich auch unten / jedesmal 
ſechs Stunden / fo bleibet des couguliren 
ein Theil fir. 2 


Das 


1 
. 
— 


a 


Von Verwand ung der Metallen 
ge a 
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Capitel. 


Vom Silber. 


un wollen wir auch von Sil⸗ 
N ber reden. 


— — 


Anmerckung. 
Us der Frantzoͤſiſchen und andern 


N borigen Editionen des Portæ und 


zwar im 2. Cap des 3. Buchs gehoͤret 
hieher / was folget. 


Will man Silber oder ein ander 


Metall calcinirea / oder zu einem 


Pulver machen / 
ſo muß man es alſo angreiffen. Nehmt 


gefeiltes Silber / und dreumal fo viel 


Queckſilber / macht ein Amalgama dar⸗ 


aus; daſſelbe reibet gar wohl auf einem 
Porphyrſtein / mit gemeinem Saltz. 


Wann ihr nun befindet / daß ſich alles 


* 


ö 


N 


rechtſchaffen vereinigt hat / ſo thut die 
Materie in eine irꝛdene Reto ten / damit 
das Queckſilber deſto beſſer herüber koͤn⸗ 
re: Setzts in ein offen Feuer / ſo wird 
durch die Hitze das Queckſilbder aus dem 
Schnabel in die Vorlage abtroͤpffeln. 
Das Pulver / ſo am Boden bleidet / reis 
bit in ſuͤſſem Waſſer; und gieffet allezeit 
friſches darauf / biß das Waſſer unge⸗ 
ſaltzen davon gehe / und alle Bitterkeit 
heraus komme. Wann nun das Waſ⸗ 
ſer gang iſt / ſo hat man den rechten 
ber⸗Kalck. 


Auch kan man dieſen Silber Kalck 
auf eine N 5 Weiſe berei⸗ 
en. 


Loͤſet das Silber auf in Scheide⸗Waſ⸗ 
fer / wie die Gold» Schmiede er 
Gieſſet dann gefalgen Brunnen ⸗Waſſer 
drauf / ſo begibt ſich das Silber augen⸗ 
ſcheinlich an den Boden. Ziehet das 
Waſſer durch einen Lappen davon / daß 
es heraus trieffe;) und nehmet den Kalk / 
und ſtellet hn auf ein Kohl⸗Feuer in ei⸗ 
nem irꝛdenen Tiegel. Wann er wohl 
trucken / ſo nehmt ihn heraus / und wa⸗ 
ſchet die Saltzigkeit mit vielem Waſſer 
davon: Und diß Ausſuͤſſen wiederho⸗ 
let fo offt / biß ihr kein Saltz mehr ſpuͤh⸗ 
ret / allermaſſen auch vorher gelehret 


Weiter kan man auch 
Das Silber zu einem Wachs 
machen. 
Thue gefeiltes Silber mit ſublimirtem 
Queckſilber in ein hierzu dienliches glaͤ⸗ 


ſern's Geſchirz; ſetzet es auf glaͤende 
Kehlen / daß das Feuer das Queckſüber 


h raus treibe / ſo findet ihr am Bodem 


das Silber fir / und wie ein Wachs / 
welches zum Edelgeſteinen Diener; das 
a Buͤchslein von Bux⸗ 
Baum. x | 

Miemandaffelbe färben koͤnne / daß es 


an hoher hoher Farbe dem Golde gantz 


aͤhnlich ſey / und hernach gar z und gar 
l 


— . . 
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zu ber Natur des rechten Goldes gebracht 
wer den konne. Die erſte Beſchreibung 
nua ſoll ſeyn 1 


Wie man das Silber zu einer 


Gold⸗Farbe bringen koͤnne. 
Nimm gebrandt Kupffer (a) ſo mit 


Spieß⸗Glaß zugerichtet worden / und 
ſchineltze es unter halb fo viel Silber / ſo 
wied es vollkoͤmmlich ausſehen wie Gold; 
und ſo man Gold darzu miſchet / wird die 


Farbe noch ſchoͤner. 


niemand beſchrieben; und iſt dieſes die 


Arbeit: Schmeltz Kupffer in einem 
Schmeltz⸗Tiegel mit Spieß⸗Glaß glei⸗ 


ches Gewichtes / und wann es wohl un⸗ 
ter einander iſt / ſo thue noch ſo ſchwer 
Spieß⸗Glaß dazu: Geuß es aus auf 
emen flachen Marmorſtein / und laß es 
drauf erkalten / damit man es deſto be⸗ 


quemer zu Blechlein ſchlagen koͤnne. 


Hernach hoͤlere zweene Ziegelſteine der⸗ 
geſtalt aus daß man die Blechlein be⸗ 
quemlich inwendig hinein 17 Fönne: 
Wann ſie beyde voll / ſo lege ſie dicht über 
einander / verbinde ſie mit eiſernen Drat / 
und ſchlag guten Leimen drum her; laß 
ſie trucken werden / und ſtelle ſie in einen 
Glaß⸗Ofen und laß fie eine gantze Wo⸗ 
chen drinnen ſtehen / daß es aufs beſte ge⸗ 
brennet werde: Nimm ſie heraus und 
gebrauch ſie / wie oben ſtehet. 


Anmerckung. 


is der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen wied im 10. Ca⸗ 


(a) Es uſtum. 


Das fuͤnffte Buch 


Silber zum oͤfftern mit Laſur⸗Stein ce 
b. Das Kupffer aber wird alſo zuge⸗ Sa. UM | | 
richtet / welches / fo viel mit wiſſend / noch 


abermal ſo lange ſieden wie vor / und mies 


— — 


KK — — — —— — 
pitel des 3. Buchs hieher auch geſetzet / 
wie folget: 
Mit gebrandtem Kupffer ſollt du alſo 
eine Gold⸗ Farbe machen: Bereite ein 
Scheid⸗Waſſer von Vitriol „Salpe⸗ 
ter / Alaun / Zinober und Gruͤnſpan / das 
rinnen loͤſe gebrandt Kupffer auf / wie 
auch Silber; ſchmeltz es wieder zuſam⸗ 
men in einen Klumpen / ſo wird es an 
Farbe den Gold ſehr gleich ſeyn. Der⸗ 

gleichen geſchicht auch / wann man das 


mentiret. 

2. Noch hat man eine andere Art / 

Das Silber auf Gold: Art zu 

r 

Erſtlich mach eine ſolche ſcharffe Lauge / 
wie ſolget: Man nimmt einen Topff / 
der unten am Boden viel kleine Loͤchlein 
hat / und leget auf dieſelben etwas Holtz / 
oder einen flachen Ziegel / hernach thu 
Kaſck hinein / und geuß allgemach heiß 
Waſſer drauf / ſetz ein ſauber Geſchirz 
unter / und laß es durchlauffen / geuß es 
etliche mal wieder auf / daß die Lauge ſo 
ſcharff werde als moͤglich. In dieſe Lau⸗ 
gen thue fo klein gerieben Antimonium, 
damit es ſich in der Lufft zerſtaͤuben läfs 
ſet / und laß es bey langſamen Feuer Pt 
fieden ; dann wann es gekochet wird / ſo 
wird das Waſſet roth; laß dieſes durch 
einen wollenen Lappen in ein ſauberes 
Gefaͤß abtropfen; auf das hinterſtellige 
Pulver geuß feiſche Lauge / und laß es 


mehr roth faͤrbet: Die gefaͤrbte Laugen 
laß auf einer Glut einkochen / biß keine 
Feuch ⸗ 


ö 
ö 


derhol dieſes offt / biß ſich die Lauge nicht 


eit mehr dran iſt. Das hin⸗ 
terbliebene Pulver trucken werden / 
und ee es mit einſtein⸗Oel / laß 
es trucken werden / und wieder hie; 
und wann es wieder ein Pulver iſt⸗ 

ſtratificirs mit Blechlein? o von Gold 
; Silber gleiches Gewie 8 / duͤnn ge⸗ 


Feuchtigkeit mehr 


agen worden / in einem Schmeltz 
iegel / bedecks eine Zeit 40 OR Koh⸗ 
n / und nimm es aus: tederhol 55 
Arbeit ſo offt / biß es an der F arbe 
wie als das natüͤrli e 4 500 
dien 


rin „Noch hat man era 


Eine andere Art und Weiſe dieſes Kol 


ziuthun. 
| Wann man nemlich das jenige AQueck⸗ 
fiber / ſo nach unſerer Beſchreibung in 
einer Sturm⸗Haube gehaͤrtet und coa- 
gulirt worden (oben c. 5. $. 2.) unter 
den dritten Theil Silber vermiſchet / ſo 
bekommt dieſes eine feine Gold⸗ Farbe 
avon. Hernach ſchmeltzet man eben 
ſo ſchwer Gold drunter: thut es in einen 


nd laſſet es ſechs Stunden lang ſieden / 
9 wird die Farbe ſchoͤner. Wann 
man es aber auf die ſchaͤrffſte Gold⸗ 
Probe ſetzt / ſo aus gemeinem Saltz / 
‚Siegelmehl und Vitriol gemacht / (und 
das Cæmentum regale genandt) wird / 
bekommt man nur fein Gold / Wwierel 
Har gereinigt / wieder. 
— 4. Man kan auch 


au So aus van Siber! heraus 


PR zwar nicht 1 755 gar wenig / daß es 
N. 


Von Verwandlung der Metallen, 


Hafen / gieſſet ſehr ſcharffen Eſſig dran / 
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nicht die Unkoſten erſetzen / und noch zim⸗ 
lichen Uberſchuß dazu geben ſollte. Die 
Kunſt aber gehet alſo zu: Man thut 
fubtile Eiſenfeil in einen Schmelg: Tier 
gel der wohl 11 51 haͤlt / und hi es fo 


lang gluͤen / biß es ſchmelt en will ;. als⸗ 
dann wirfft man 75 a Fitz, 
Borras, (b) welchen d ie Go Hehe 


zum Gold ane und rothen 
Arſenic, nach und nach hinein und wann 
alles drinnen / ſchmeltzt man eben fo 
ſchwer Silber drunter. Diß ſetzet man 
auf die Capelle / und treibt es ab aufs be⸗ 
ſte: Loͤſet es hernach in Scheid⸗Waſ⸗ 
ſer auf / fo fällt das Gold im Scheid⸗ 
blein zu Boden / d is ſammlet man 
zuſammen. Und hab ich unter vielen 
Proceſſen keinen gefunden / der warhaff⸗ 
tiger / und einträglicher waͤre / wiewohl 
er etwas muͤhſam iſt. Drum muß man 
die Arbeit nicht ſpahren / und mit den 
Handgriffen recht wiſſen umzugehen / da⸗ 
mit 5 nicht Zeit und Müh vergebens 
anwen e: 


| Anmerckung. | | 
ap kan man auch feine Übung has 
ben mit nachfolgenden guten Stuͤ⸗ 
cken aufs Einbringen und hernach Gold 
aus dem Silber zu ſcheiden. 


Der erſte Weeg. 


Be Mercurĩum ſublimatum und Sal- 
miac ana, den ſublimir unter einander / 


! 3 in Bl ; fofokrirtfi 8 wu Waſſer. 
W. Regulum en vor fi no 7 
’ ma 


‘ &) Ade 
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Das fünſſte Buch / — 


— 


— — ——ñ—— —— T——¾ 


verglaſſen Hafeh / mut fletigen Hmag 


gemacht / den lolvir in ſarckem Aqua- 
855 daß in linder Warme ſtehen / dreh 
Tag und Nacht; fo wird er roth. Die⸗ 
ſers von folvirten Mercurio vier Theil / 
Sl angefeuchtet / Dann fublimiret z ſo 
ſteigt alles ſchoͤn roth auf; des ein Theil 
auf vierzehn Theil Silber getragen / gra- 
dirt/ und tingirt zu gutem Gold. 
Der ander Weeg. 455 
Siülber / ſolvirs in ſeinem Aquatort: 
Be Salpeter / Arfenic und Cro- 
cum Martis, ana, und laß es mit einan⸗ 


der flieſſen. Deſſelben Pulvers / R. Ei⸗ 


nes Gulden ſchwer / und gieß das Wal⸗ 
fee drauf fo viel es darff / den laß alſo 
uber Nacht ſtehen / und zeuch das Waſ⸗ 
ſer darvon / und thue es in einen Tiegel / 
und laß im Fluß ſtehen zwoͤlff Stunden: 
Darnach reducirs / fo haft du fuͤuff Gul⸗ 
den. Alfo arbeits für undfürs 
Der dritte Weeg. 
Laß Martem mit Schwefel fli ſſen; und 
dieſen Martem mit Antimonie; laß auf 
einem Scherben verrichten undtrag es 
in Lunam, erſtlich in Wachs eingetruckt; 
ſcheide es / ſo haſt du Gold auf zwey und 
wwanzig Carat. 
Dier vierdte Weeg. 
*. Guten Kern⸗Stapl ein Loth: Anti- 
monii zwey Loth / laß mit einander ſſieſ⸗ 
‚fen / und gieß zum Könige in einem Gieß⸗ 
Puckel; den König ſtoß klein / und laß ihn 


wieder mit drey Loth Schwefel fleſſen / 


elne halde Stund. Alsdann nimm den 
B.egulam und rect i fjeir ihn in einem un⸗ 


ſes Reguſi nimm ein Theil / des Waß⸗ 


ren / biß er immer rauchet. Diß Puls 
ver trag in eine gefloſſene Lunam, fo viel 
es annehmen mag. Diß Silber auf eis 
nem Teſt abgetrieden / darnach geſchei⸗ 
den; fo kalt ein Gold⸗Kalck / den laß 
trucknen / und ſuͤß ihn mit warmen Wa 

ſer aus / biß er keinen Geſchmack meh 

von Scheide ⸗Waſſer hat / und ſchmeltz 
ihn / ſo haſt du gut Gold / eee 
zu / und tre lbs ab / fo findeſt du gut Gold. 
Oder thu das Pulver in Bley / und 
en es auf der Capell ab / fo 

old. 


des e N 
Hr IE 


Der fünſfte Wee. 
R. Mercurium ſublimatum und Anti- 
monium calcinirt jedes ein halb Pfund; 
ſtoß jedes klein zu Pulver / miſch es unter 
einander; thue es in kleine Retorten / und 
diſtillirs auf dem Sand / erſtlich mit gar 

gelindem Feuer / endlich aber ſtaͤrcker o⸗ 

ben auf die Retorten / bey einen eiſern 

Blech / daß du darauf ein Kohl Fuer 
machen kanſt / ſo lublimirt ſich nichts in 


den Retorten; und wann in der Retor⸗ 


ten ſich etwas anleget / ſo üͤberfahre es mit 
einer gluͤenden Kohlen / ſo refolviret ſich 

das Hel. Nimms aus / und rectificir 
vor fich ſelbſt noch einmal heruͤber / als⸗ 
dann laß in einem Aquafort ein fein 
Silber aufſolviren; und laß von obge⸗ 
meldtem Oel eintropffen / ſechs oder acht 

Tropffen; thue es in einem warme 
Ort in ein Glaß über Nacht; Winter⸗ 
age aut einen warmen Ofen in einer 

tuben; ſo faͤllt ein ſchoͤner Gold⸗ 
Kalck. Das Waſſer gieß ab / 8 

wann du das Waſſer abgieſſen thuſt 

a mm 


haſt du 
6 


Von Verwandlung der Metallen. 


nimm den Gold⸗Kalck aus / und geuß 
das Waſſer wieder dran / und laß mehr 
drein tropffen) laß mehr von dem Oel 
drein fallen / ſtell es aber hin / fo fällt mehr 
Kalck; das thue ſo lang / biß kein Kalck 
mehr fällt / wirft du es ein Tag oder drey 


oder laͤnger laſſen ſtehen / fo. wachſen us 


ber das Waſſer Roͤhrlein auf / die nimm / 
reducirg mit einem Fluß / oder trags in 


die Lunam ein; und wann du es ſchei⸗ 


de / haſt du gut Gold. Merck: Wann 
du es ausnimmſt / laß in ein Bley gehen / 
und treibs auf einer Capellen ab / ſo haſt 
du Gold. 

Diter ſechſte Weeg. 


W. Laminirt Gold / ſolvirs in Aqua re 
is, (du magſt vor dem Salmiac in den 


Aquafort thun / und ſolches abziehen: 


Man kan auch Sattz darein thun / das 
gibt auch ein Aqua tegis) und laß das 
Gold auf ſolpiren / alsdann thue es in ei⸗ 
Sand⸗Capell; diſtillir das Aqua regis 

on / biß auf die Olitat (NB. Bey lei⸗ 
be nicht gar zu trucken abziehen / ſondern 
nur daß es dicklicht werde / wie ein Muß /) 
oder laß das dritte Theil vom Aqua re- 
gis dahinden. (Dabey du zu mercken / 


daß du den Retorten nicht gar beſchlaͤ⸗ 
geſt / ſondern laß nur oben ein Blatten 
dran / daß man fein hinein ſehen kan / wie 


viel vom Aqua regis übergehet.) Als⸗ 
dann ſo laß erkalten / gieß wieder das ab⸗ 
jene Aqua regis darauf; diſtillirs 


ieder abo, ig auf die Olſtaͤt: dig auf 


und abdiſtilliren / thue auf die fuͤnff oder 
ſechs mal / und ob das Aqua regis zu 


ſchwach worden ware / ſo gieß friſches 
drauf / jeh es ab biß auf die Olitat. Als⸗ 


29 
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dann geuß auf die Olitaͤt ein wohl 
gelaͤutertes Oleum Virriolf, das zim⸗ 
lich daruber gehet. Dann ſetz in eine 
Sand⸗Capell / lutir die Retorten wohl 
zu / und decke es auch wohl mit Sand zu 
in der Capelle / und gib ihm erſtlich lind 
Feuer / dann ſtaͤrek das Feuer allgemach / 
doch daß die Retorten zuletzt auf ein oder 
zwey Stunden wohl glue; ſo gehet das 
Gold mit dem Oleo Vitrioli herüber. 
Deßgleichen gehet es auch im Kolben uͤ⸗ 
bern Helm en / und wann es nicht gar her⸗ 
über waͤre / ſo gieß auf das hinterſtellige 
Gold / mehr friſch Vitriol⸗Oel / big alles 
heruͤber iſt Diß. Oleum Solis und Vi- 
trioli ſtell in das Balneum Mariæ, zeuch 
das Phlegma bavon / biß du von einem 
Loth Gold⸗Oel / drey oder vier Loth Vi⸗ 
triol⸗Oel habeſt / welches ein dicker Li⸗ 
quor iſt. Mit dieſem Liquore oder O- 
leo ſchlag das Silber nieder: ( ſolvir 
das Silber in pur girtem Aquafort: Und 
ſo die Luna folvirt iſt / fo gieß darein 
von dem Oleo oder Liquore Solis und 
Vitrioli ein Tropffen fünff oder ſechs / ſo 
ſchlaͤgt das Oel vom Gold und Vitriol 
die Lunam nieder Braun⸗ Farbe /) dann 
laß eine Weile ſtehen / biß es gefeget iſt; 
dann gieß mehr von dieſem Oleo drein ⸗ 
wie vorhin fünff oder ſechs Tropffen 
das thue fo lange / biß keine Luna meht 
in Aquafort niederſchlagen will. Alſo 
ziehe das Aquafort davon in einer 
Sand⸗Capell / und ſchmeltz und treibs 
ab mit Sarurno, und ſcheids / ſo haft du 
in der Marck⸗Silber fünff oder ſechs 


Loth / ſo juſt befunden worden. 
Das Oel vom Vittiol zu machen / zu 
dieſem eee 


99 2 b. &. 
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b. K. Vitriol / Schwefel / Antimonit 

5 viel als des andern / rein gefloß⸗ 


eines ſo 


fen, und mit einander in einem Tieget 
Feuer cæmentiret eine 
der Schwefel davon bren⸗ 


nit linden 
Stunde / biß | fel davon bren 
net / dann wieder unter den Vitriol fri⸗ 
ſchen Schwefel gethan; doch muß der 
Vitriol auf die Roͤthe calcinirt ſeyn / 
dann ſtell wieder zum Feuer / laß den 
Schwefel wieder davon brennen“ diß 
thue füͤnff oder ſechs mal / fo wird der 
Vttriol und Schwefel fir. Du magſt 
wohl unter den Vitriol allezeit Antimo- 
nium thun; ſo du es fuͤuff oder ſechs mal 
haſt verbrennen laſſen / o iſt der Schwer 
fel / Vitriol und: Antimonium Bit auf 
Diefige Materie gieß ein ſchlecht Waſſer 
oder diſt litten. Eſſig / oder Phlegma 
des Aquaforts / ſo wird es Blut: roth / 
dann geuß darvon / und anders auf / das 
thue biß es keine Roͤthe mehr an ſich 
zeucht / dann geuß die Solution zuſam⸗ 
men; filtra; be die Phlegma 
davon in Balneo Marie, biß auf die Oli⸗ 
tat; nimm das Oel / und ſchlag das 
Siiber damit nieder / wie gemeldet iſt / 
oder aber thue das Oleum unter das O. 
jeum Solis, wie obſtehet / und macht ei⸗ 
ne Finctur daraus: Wie du weiſt / o⸗ 
der mit dieſen beyden Oleis vermiſchet: 
Schlag das Silber damit nieder / fo iſt 
es ein hoher Niederſchlag; oder merck 
wohl; daß du / wann du gemeldtes Sil⸗ 


gradir en kanſt. ö 4 
iffen.Mercurium gieſſeſt / 


ber / in dig Oleum legeſt / ſolches h 12 
i 
ſt⸗ 


ſo ſoll es den Mercurium in Gold ver⸗ 


wandein / wo es ihn nicht gar in Gold 


Dias Fünfte Bucht 


theils in Gold; dann es ihr ſehr cdagu⸗ 


Deßgleichen ſo du DIE 


— u ae 


liren wird / deßgleichen ſo man Caſcem 
Lunæ in dieſem Oel imbibirt / ſoll es in 
vier und zwantzig oder dreyſſig Stun⸗ 
den hoch gradirer ſeyn / und diß Oel ſoll 
auch auf Kupffer und Zinn ( in Gold 
zu verwandeln) ein Nieder ſchlag und 
Gradation ſeyn. Mercke / diß Pulver / 
fo aus dem Vitriol Schwefel und 


ver diſtillirten Eſſig od r Aquafort 


4 


| 


| 


Antimonio gemacht / iſt braun - roth oder 
ſchwartz. Und ſo du auf ebiger dur | 


ü 


gieſſeſt / ywey oder drey Tage in Putre⸗ 


faction ſtelleſt / darnach enliche mal da⸗ 
von abdiſtillirſt / in der Retorten / ſo ges 
het Oel Blutrothher 
vonder Phlegma in 

mit dieſem 5 

gemeldet; dann das Aquafort fuͤhret 


a in Balneo Mariæ, und 


el ſollt du handeln / wie vor 


das Oel gar ſchoͤn heruͤber / ſo du es et 
liche mal darauf gieſſeſt / und wieder da⸗ 
von abdiſtillireſt / doch ſollt du das A. 
quafort nur biß auf die de abziehen / 


aber zuletzt fo ſtarck / daß die Retort 


glüe / fo wirſt du Wunder fehen 5 


dem ſchoͤnen Oel / und iſt eine Mediein 


zu vielen Kranckheiten, Diß Oel wohl 
abzuſuͤſſen / fo 1 len oder acht mal 
friſch Brunnen, Waſſer Darauf 7 und 
diſtilirs allezeit wieder davon biß auf 
die Olitaͤt / biß das Oel ſo ſuͤß iſt als Zu⸗ 
cker! dann es iſt eine Tinctur und Gra- 
dation, und Niederschlag und durch 
8 die Metallen / alsdann nd 
el ufeinein Coͤrper mehr werden. 
Deer ſtebende Weeg. 
»#. Antimonii Ertz / oder die Schlacken 
davon / ſo feiſt ſeyn / und gar Kom? 
N 


| 


| 
über ; das ſcheide 
| 


Von Verwandlung der Meta der Metallen. 


| r aber Elfen? ‚Ei niet Ga 


Dr ter in einer Phi 5 tels vier oder 
. 0 a ehogz Es 


Je fol nam ir 
G Ss 1 75 gibet eine Tinctur 
guf den Silber: Fülle und Eryſtallen / ® 
mit 1 Oel haͤlt das Silber viel 
Gold. e . wie du weiſ⸗ 
| jet mir em Gol Rald. 


Der achte Weg. 95 
Mach ein alcali Laugen / aus Marge u 
ſchen / dieſe Lau auge geuß über lebendigen 
alck und Wei ben gleich viel / das 
ird eine Laugen. Darnach thue 
Schwefel in einen eg serlaß Mage 
1 daß er flieſſe und nicht brenne / 
darnach zer ſſpalt ein Holtz duncks hinein 
in Schwefel / und halts Ahr die 1 
ſo fällt das Erdreich von Schwefel u 


Se i die 


1720 Rn 


ane 


en / das Schwefel» Oel bleibet o⸗ P 
thue ſo lan 0 i Re: u 
gel / ſo ni an: "® wi 

ein. 


Boden ⸗ 
| eh 
| aus dem T 
84 fein ſauber ab in ein Glaͤ 
ann impaſtir damit Silber⸗ 7 ſe⸗ 


e Aſchen / oder aß 


de 1 8 75 47 und 


4 abreiben Diß 
au geben mai gethan / ſo wird 


Berg. 0 


7 Se Silbe er / ein Loth Kupf⸗ 
acht Loth. 


Laß S 
a Kann | flieſſen Tag und 


es bringet viel 
8 ſolviren / und 
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Nacht / acht / darnach trag wieder acht Loth 
Vitri drein / laß es wieder Tag und 
Nacht flieſſen / g 5 es aus / und treibs 
durch Bley / ſcheide es wie gebräuchlich 
5 0 findeſt du Gold und Sllber. 


Der zehende Weeg. | 

u. Ein Loth geldleirt gemein Salz 
das geſotten iſt; und zwey Loth Saltz 
aus dem capite mortuo, und vier Loth 
ehgirfen Schwefel / reib alles klein zu⸗ 
zmmen und ſtratific ire gemeine lami- 
nirte purgirte Lunam damit / eines 
Er Rucken dicke / und zu oberſt mit 
Glaß⸗Gallen zugedeckt / und lutirt in eis 
nem Scherben / ſetze es in heiſſe Aſchen; 
cæmentirs in zehen Stunden / darnach 
auf dem Teſt mit ar abgetrieben / und 
ſcheide es: So fällt ein Gold. Cæ- 
mentirs offt wieder mit friſchen Pulver / 
wie erſtlich / ſo findeſt du mehr Gold / und 
dem Silber gehet ae e ab / ſo es vor 
urgiret iſt; du darff duch aer 
nicht been ce bande ſcheiden 


illſt. 

b. Das Saltz von Todten⸗Koyff 
mach alſo: Nimm den Todten⸗Kopff 
klein zu 2 erieben / geuß heiß 
Waſſer druͤber / laß ende 
hen / und mit einander ſieden / ungefehr 
bey einer Stunden. Hernach laß es 
Tag und Nacht alſo ſtehen. Darnach 
diſtillirs per filtrum ab von den Hefen / 
daſſelbig laß mie iR iu 2 


di brauche w 


ein 55 Salpeter ; 255 
wefel / reib es dein ee 
115 es in einen neuen rauhen Topff / 
Ggg 3 wirff 
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wirff eine Kohlen darein / ſo beginnts 
von ihm feiber zu brennen / biß es auf⸗ 
hoͤrt / ſo iſt der Schwefel figirt. Das Salz 
ſol vir in einem heiſſen Waſſer / als viel du 
willſt / laß eine Stunde ſieden; darnach 
laß Tag und Nacht ſtehen / diſtillire per 
filtrum, laß dann einfieden zum Satz / 
brauchs zu dieſer Arbeit. 
Der eilffte Weeg. H 

N. Einen ſchoͤnen reverberirten Cro- 
3 Martis, thue ihn in einen Kolben / 
geuß darauf ein rectificirtes Oleum Sa-. 
Iis, ſetz es zur Digeition ‚fo lang biß es 
roth wird; gieſſe es ab / und geuß wie 
der friſches drauf / und ziehe die Linctur 
heraus / lange biß nichts mehr auszuzie⸗ 
hen iſt. So du fünffte halb Untzen Cro-, 
ci. Martis ausge;ögen: und bekommen / 
ſo truckne ihn wohl / hernach geuß 
Brandtewein drauf; ſetz ſolches in Di- 
geltion, big er roth wird / ann geuß ans 
dern Spiritum vini drauf; und wieder⸗ 
hole dieſes mit ſriſchem Brandt. wein / 
bi ſich nichts mehr färben will. Den 
Brandtewein zeuch ab biß auf die Ol⸗ 
taͤt / ſo haſt du eine rechte Quint ⸗Eſlenz 
aus dem Eiſen / die ſehr ſchoͤn / und ein 
hoch rothes Oel iſt. Darnach nimm 
Venediſchen Borras, und thue ſolchen 
in die Eiſen⸗Tinctur, daß es langſam zu 
einem Muß wird: Thue es in ein Kol⸗ 
ben⸗Glaß / und laß es bey langſamer 
Wärme eintrucknen / zu einem firen 
Stein. Das iſt die rechte Tinctur des 
Eſens “ welche ſehr flüchtig iſt: Wie 
d Bley. Ferner nimm fein 
Silber und Marcafit (oder Wißmuth) 
ein ſo viel als des andern / laß fie in eis 


4 1 
Hat 
17 


. 


Tin 


nen Tiegel heiß werden / thu alsdann 
von der Eiſen Tinctur eine age drin) 
ſo geht es bald in den Fluß. So es a⸗ 
ber einen Schlacken gewinnt / ſo treibs 
treibs auf dem Teſt ab. Hernach loͤß et / 
was davon auf in Scheid⸗Waſſer / und 
verſuchs: Hat es nicht Gold genug / ſo 


wiederhol die Arbeit / und ia 7015 
ferner / biß 


ctur darzu; wiederhol es 
es gnug iſt 1919 x OR 
Der zwoͤlffte Weeg. 
Mach ein Aquatort; Von einem Pfund 
Sa peter und zwey Loth Arſenic, und 
ein Pfund Ziegelmehl / das Aquafort 
purgir, Darinnen lol vir das Silder / die⸗ 
les Silber ſchlag nieder mit a 
Niederſchlag: mit dieſem Waſſer it 
aus drey Quintleia Silber vor funfftzig 
Pfermnig Gold gefallen / und aus ein 
Quuntlein Silber vor vier und zwantzig 
Pfenning. ee 
b. Nlederſchlag. . Vitrioli cru⸗ 
di ein Pfund / Antimonii ein Aud | 
reibs / thue es in ein Glaß; purrikicirg, 
im Roß Miſt vierzehn Tage und Nacht. 
Dann diſtillie und zeueh die Phlegma 
he:ab, in Bainco Marie biß auf die 
Dlität, mit dieſem Oel ſchlag die Lu. 
nam nieder / und ſo du es einen Ta, 7 


) < 


niederſchlaͤget / fo. laß einen Tag kaſten. 
Des anden Tags ſchla e Aber, 
11 ble abe 10 0 das Silber 
alles niedergeſchlagen haſt; das unten 
bleibt / reducir, fo haſt du gates Gol 
err, 
Der drehzehende Weg. 

Calcinir den Bittiol auf koch geuß 

ſſen⸗ 
Blech 


Waſſer darein; und leg gereinigt € 


Blech baren / laß fieden zwey Stun 
den; ſo wird der Vitriol ſuß; dann 
ſchütte das Waſſer darvon: Laß ſtehen 
Tag und Nacht / ſo fallt die Roͤche zu 
Boden / ſeud alsdann das lautere Waſ⸗ 
ſer ein fo haft du ein gantz fuͤſſes Vi⸗ 
triol⸗Saltz. Das rothe iſt nichts mehr 


nutz. ’ 4 Er 
K. Von dieſem Vitriol⸗Saltz acht Loth / 
Salpeter ein halb. Pfund / zwey Loth 


Arſlenic, ein Loth Antimonii klem ges 
ſtoſſen / und in einen eiſernen Krug ges 


than: Setz in das freye Feuer im 


Waſſer mehr gehet; das 


Ofen / 
und einen Helmen darauf: diſtilus 
fein langſam; dann ſtaͤrcks biß kein 
Waſſer be⸗ 


halt dagon / 1. Zwey Loth / dareig tue 


* 


* 


ge nad 
das k N 
zu einem halben Pfund Mercuri, nimm 


zwey Loth Mercurii, ſetz es auf einen 
warmen Sand / ſo wird der Mercurius 
hatt / wie ein weiſſer Kalck: Laß alſo acht 
Tag und Nacht eben. Dann dililir 
das Aquafort davon biß es trucken wird; 
geuß es wieder dran; das thu zu fuͤnff 
malen / fo wird der Mercurius roth. 
Dann laß Silber flieſſen / und trag den 
Mercur lum darein; laß flieſſen; ſchlags 
dünn und ſcheids / fo findeſt du gut Gold; 


von einem Loth Silder ein Quintlein 


Gold; ſo du anderſt das Waſſer recht 
gemacht haſt. Das Silber reducix⸗ 


du wieder brauchen. Merck / 


ein Pfund Aquafort 
ſchrieben. Bois d nnn 

Der vierzehende Weeg. 
Nimm Zinober / Antimoni, Saturn), 
eines fo viel als des andern laß mit eins 
ander Hieflen / mit emem fen Salpeter; 


; wie oben vorge⸗ 


Von Verwandlung der Metallen. >33 


dann in das Sılber getragen z oder d 
Silber mit cæmentixt / und has ni 
defliefen laſſen. ge 


Der funffzehende Weeg. 
Nimm Gold / Antimoniſ, und Ei 
eines ſo viel als das andere / ein Both (ab 
mit einander flieffen ; loͤß es in Aqua re- 
gis auf; dann lolvir acht Loth Mercu- 
ii in Salpeter⸗Waſſer / gieß zuſammenz 
ſo wirds wie eine Dinten ; laß alfo drey 
Tag und Nacht ſiehen in linder Waͤr⸗ 
me gieß das lauter Waſſer ab / und füg 
es mit warmen Waſſer aus; das ſo in 
fundo mit Weinſtein⸗Oel / fo fir im bi⸗ 
birt / und digerirt auf acht Tag und 
Nacht; dann in einem verdeckten Tie, 
Cat gr / A in das Silber ge⸗ 

17 go hernach in der Mar Sil⸗ 
ber oh 2 — Se 1745 1511 

Das fire Weinſtein⸗Oel. Nimt 
Weinſtein und Salpeter laß We 
legs auf ein Solvir Stein / laß es zu eis 
nen Oel im feuchten Keller flieſſen. Du 
magſt auch das Aqua Satur ni, dazu ges 
brauchen ; ſchlage aus Bley dünne 
Beech en m mache — Alaun ſtra· 
tum fuper ttratum geuß Darauf guter 
diſtillirten Eſſig / ſetz vierzehen n 
Nacht in die Putretaction, und differs; 
ſo wirſt du haben das Aqua Satu rn, und 
mit dieſem Waſſer werden alle Spiritus 
ige dae e un 

c. Das Salpererr IB: ffer zu machen 
Salpeter töfe zu brermalen in nn 
Waſſer auf / und coagulir ihn wieder / 


darunter vermiſch Salpeter ein Tr eil / 
. ID Bert hen 


vom Hafner / und per retortam diftilkis 
iet 
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ret. Du magſt auch den Salpeter auf⸗ 
loͤſen in einer warmen rindern Blaſen / 
und mit warmen Ziegel⸗Brocken im ⸗ 
bibiren. NONE a 
Der ſechzehende Weeg. 
Nimm Antimonii ein Pfund / Crocum 
Martis neun Loth; laß flieſſen; dann geuß 
aus / und zeuchs mit Salis Alcali-Lau⸗ 
gen aus; und coagulirs wieder zu ei⸗ 
nem Pulver; mit dieſem Pulver c. 
mentir die Lunam drey Stunden; als⸗ 
dann laß flieſſen / und treib es hernach 
auf dem Teſt ab / und ſcheide es / willſt du 
es nicht ſcheiden / ſo wiederhole es offt. 
Der ſiebenzehende Weeg. 
Mach ein Aquafort aus zwey Theil Dir 
triol / und ein Theil Salpeter / treibs / 
auf daß die Spiritus alle heruͤber kom⸗ 
men / und verwahr diß Waſſer wohl. 
Nimm Es uſtum, Gruͤnſpan und Cro⸗ 
ci Martis, eines ſo viel als des andern; 
thue jegliches Pulver abſonderlich in 
ein Koͤlblein: Geuß uͤber das Pulver 
das obgemeldte Waſſer / daß es zwey 
quer Finger hoch daruͤber gehe / laß in 
warmen Aſchen wohl extrahiren / biß 
gantz voll wird; gieß die drey Solutio 
nes in einen Kolben / wieder friſch Waſ⸗ 
ſer uͤber die Species, und weiter extra 
Hirt, und alſo wohl unter einander ge⸗ 
ruͤttelt; wann es extrahiret wieder ab⸗ 
gegoſſen / das ſo lange gethan / biß nichts 
mehr extrahiret: alsdann alle Waſſer 
zuſammen gegoſſen in ein Kolben / und 
treib die Feuchtigkeit von den fecibus, 
davon es extrahirt / trucken ab: Dann 
ſo nimm Silber / gantz duͤnn geſchlagen / 


* 
4 N 


und cæmentirs in nachfolgendem Cx- 
ment - Pulver zwoͤlff Stunden. 5 
ſes Silber zu kleinen Stuͤcklein geſchnit⸗ 

ten / und in einen Kolben gethan / dam 
das gradir- Waſſer daruͤber gegoſſen / 
aber wohl zugemacht / auch zwoͤlff Stun⸗ 
den in warmen Waſſer zu digerixen ge⸗ 
ſetzet; dann abgegoſſen / und die Blech⸗ 
Stuͤckel zuſammen geſchmeltzet / und 
dann geſchieden / ſo faͤllt der Gold⸗Kalk 
zu Boden / das uͤbrige Silber bleibet im 

Waſſer; das laß abrauchen: Den 

Kalck von Silber reib klein! / und gieß 

uͤberall das bereitete Waſſer daruber 
daß es druͤber gehe; laß es zwoͤlff 

Stunden ſtehen / doch umgeruͤhret / laß 
es aber ſchmeltzen / und geſchieden / das 
thue biß daß alles zu Gold wird / daſ⸗ 
ſelbige ſchmeltzt zuſammen / ſo habt ihr 
gut Ungariſch Gold / und behaltet von 

ſechzehen Loth / zwoͤlffe / gut Gold. 
b. Das Cæment mit dem Silber / 
ſoll alſo verbracht werden. Nimm 
zwey Theil Saltz / und ein Theil unge⸗ 
loͤſchten Kalck / und anderthalb Theil ro⸗ 
then Weinſtein; much mit der laminir- 
ten Luna, in einem Treibſcherben ftra- 
tum fuper ſtratum, und laß wie ge⸗ 
braͤuchlich drey Tag und Nacht ſtehen / 
ſo wird es weiß und bruͤchig. Alsdann 
mag mans wohl Compaſt machen mit 
Venediſchem Glaß / hernach ſchmel⸗ 
tzen und abreiben / ſo wirds beſſer / 
und tuͤchtiger die Gradation zu empfan⸗ 
gen. Enge. 
1 Der achtzehende Weeg. o 
Nim ein Pfund Mercuri: zwey Pfund 
Vitrioli Romani: Das thu in un 
- erne 


Von Verwandlung der Metallen. 


ſerne Pfannen / geuß ein Viertel rothen 
ſtarcken Wein⸗Eſſig daruber: laß es 
dann gemaͤhlich drey Stunden ſieden; 
dann druck den Mercurium durch ein 
Leder / oder Tuͤchel; den behalt zu der 
Arbeit. Dann w. einen Ungariſchen 
Gulden / ſchlag ihn duͤnn / und ſchneid 
ihn. in ſechzehn oder achtzehn Theil / und 


theile die Stuͤcklein; und nimm su je 
dem Theil ein Loth Mercuri, und thue 


allezeit gemachſam ein Theil in den Tie⸗ 
gel / der wohl verlutirt iſt / ſetz die Theile 
alle zehen Tage in ein Sand⸗Capell / 
und gib ihme zwey Tage lind Feuer / dann 
ſtaͤrcker / und am zehenden Tage gantz 


ſtarck / daß es unten im Sand ſtehet und 


glüet ; daraus wird ein rother harter 
Stein / den behalt. Dann nimm von 
dem rothen Stein ein Loth / und vier 
Loth Silber / das laß flieſſen / und in den 


Fluß lege von dem Pulver viermal dar⸗ 
ein; dann geuß es / und ſcheide es / ſo 


haft du von einem Ducaten drey Unga⸗ 
riſche Ducaten / oder Gulden / uͤber alle 
vor abgezogene Unkoſten; und daß du 
ſicherer ſeyſt / ſo lehre ich dich / wie du 
den Mercurium bereiten ſollſt. m. Mer- 
curium. mineralem, der vor nie ge 


braucht / des / nimm voͤllig zwey Untz / 


und laß es drey oder vier mal durch ein 
dickes Tuch. Darauf treib ihn durch 
ein Saͤmiſch veder / und wieder durch 


ein dick leinen Tuch; das iſt ſeine rechte 


Waſchung; und ob etwas Grobes oder 
Unſauberes im Leder bleibet / fo iſt der 
Mercurius nicht gut. 


Der neunzehende Weeg. 
Nimm Salpeter zwey Pfund / ſolvirs 


in in einer ſcharffen Sal. Alcali- Laugen / 
und diſtillirs per filtrum, und laß fanfft 
abrauchen / daß der Salpeter nicht ent⸗ 
zuͤndet werde / darnach: Nimm Sal⸗ 
peter zwey Pfund / und drey Pfund Zie⸗ 
gel⸗Mehl von neuen Ziegeln / die nicht 
naß worden / miſch es unter einander / 
thue es in einen Kolben; diſtillir ein 
Waſſer darvon; das wird ein ſtarck 
Waſſer; darein thue acht Loth Silber / 
und thue des nachfolgenden Antimonii- 
Oel ein Quintel darzu / und ſetz in Bal- 
neum Mariæ vierzehn Tage / ſo legt ſich 
die Luna in dem Waſſer nieder / und iſt 
gut Gold. Nun merck / wann du den 
Gold⸗Kalck ausnimmſt / ſo muſt du alſo 
viel Silber dünne geſchlagen und 55 
kruͤmmet wieder einlegen / dann ein 
Quintel des Oels / und dann wieder in 


Balneum Marie geſetzt. Alſo kan man 


immer fortfahren und arbeiten. 


b. Das Oleum Antimonii zu ma⸗ 


chen / welches ſich zu obgemeldten figir- 


Waſſer gebuͤhret zu gebrauchen 

Nimm ſchoͤnen lang weiß kleinſchoͤſſigen 
Antimonii , ein Pfund / klein gefto en / 
und in einem Austreib⸗ Scherben in ein 
Kohl⸗Feuer geſetzt / und mit einem eiſer⸗ 
nen Drath ſtets umgeruͤhret / biß es 
raucht und knollecht wird / fo heb ihn ab / 
biß er kalt; doch ruͤhr ihn ſtets. Als⸗ 
dann ſtoß ihn wieder klein / ſiebe es durch 
ein Sieb / und ſetze ihn wieder ins Feuer / 
und thue als vor. Das thue ſo lange / 
biß er nicht mehr rauchet: Alsdann 
ſtoſſe ihn wieder zu Pulver / du muſt es 
ſieben mal auf und von dem Feuer thun / 


ſo haſt du von drey Pfund / über zwev⸗ 


R. Sal 


und viertzig Loth Pulver nicht. 
Hhh gem - 
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tarcken Hafen caleinirs wohl / ıverl uti- 


ret) drey Stunden; biß alle Feuchtig, 
Fedarben ſey. Nun BR. Anti monii- 
{ver und Salis gemme eines ſo viel 
als des andern / reibs klein unter einan⸗ 
der auf einem Stein / und thue ſolches 
in einen Kolben / welcher ſteinern ſeyn 
ſoll / das Feuer auszuſtehen / und ein 
Helm darauf / wohl verlotiret / und ſetze 
es in einen Ofen / der bequem darzu / 
und eine groſſe Vorlage davor / wohl 
verlutiret; und heb an zu diſtilliren mit 
zimlichem Feuer / nicht ſtarck bey vier 
Stunden; dann ſtaͤrck das Feuer je 
mehr und mehr / biß in den dritten Tag 
und Nacht / immer mit ſtarckem Feuer 
ſo wirſt du erlangen acht oder neun 
doch Oel Blut⸗roth: und fo waͤßrichte 
Feuchtigkeit dabey wäre / ſo she 5 
Balneo Mariæ davon. nr Haren 


Der zwantzigſte Wiez. | 
Nimm ein Marc fein Silber / darzu 
thue vier Loth Veneris ex Marte, und 
ar Loth Vitri Saturni; laß 10 r 

Feuer fieffen: Tag und Nac 
055 trag weiter acht ren 
monii darauf / laß wiede er! en 
Nacht flieſſen / geuß es aus 57 ab / 
durch Saturnum , und f eid es wie 
0 e 100 findeft du vier Loth gut © 


5 Si trum Saturni darzu. . 
ö te aß ten eue 

oder r. Betenſch Glaß; acht 20 1. 
Fe Kieſelſtein ; diß alles 
U nde r gemischt: Thue 
ni BES fleſſel 


„ — . 


10 


e e 


2 + 


—— — 
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Erſtich mach ein Aquafott, | 
Theil Salpeter / und zwei Nie 
triol / wie gebräuchlich iſt ee 


che ein Aqua a ae 215 gedoͤ 
Saltz darzu in das st no. | 
auf fo viel es kan; alsdann ſo geuß a8 | 


Waſſer fein fitefam ab / und behalte 9 8 
Nun nimm Stahl Feil acht Loth / 
cæmentire mit vier Loth Zinob er / und 
ſo viel Antimonii darunter wa 
einem Tiegel / oben mit einen Deckel vers 
lutiret / erſtlich gelind / daß die Kohlen 
zwey quer Finger vom Tiegel liegen. 
77 60 Feuer halt alſo eine Stunde etwas 
naher / und dann gar über. den Tiegel: 
Daß alſo zwey Stunden in hellere Glut 
gehalten werde. Laß Dann 
A alſo cæmentix auch das Kupf⸗ 
fer. Wann es a Sn. nimm 
jedes eines ſo viel als es andern / reib 
ſie e und thue allzeit zu g 
b eh Lo th Mer ercurii ſublimati, an 
oth ir / und, ein Loth Salmiac, 
reibs unter einander / und extrakirs mit 
ke A; end 2 einer en 
4 „Wand as Wa 
es 
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dann das Wafferadfgranulirf Silber 
(im Arbeiten aber wie es verſucht / iſt 
ein Silber⸗Kalck genommen worden /) 
gegoſſen / daß es einen guten Finger 
hoch darüber gehe / laß in gelinder 
Wärme Tag und Nacht ſtehen / oder 
etwas laͤnger / darnach ein Helm drauf / 
lutirt / und im Sand ſtare 
(merck / das Glaß / darinnen es ge⸗ 
ſchicht / muß unten her lotiret ſeyn.) Als⸗ 
dann das hinterſtellige Silber / mit gleich 
ſo ſchwer des folgenden Fluſſes zum Koͤ⸗ 
nige reduciret / abgetrieben nnd geſchie⸗ 
den. (Der Fluß iſt Vitrum Saturni.) 
So vier Loth Gold in der Marck Sil⸗ 
ber geben. | 


Der zwey und zwantzigſte 
We DNS 


Mach aus Eiſen / wie du weiſt Vitriol / 
aus dieſem Vitriel mach Kupffer; und 
thue hinzu Blutſtein⸗Schmirgel / und 
Galmey / eines ſo viel als des andern / 


laß die Steine im Feuer wohl gluͤen / 


und loͤſch ſie in diſtillirten Eſſig ab. 
Nimm fein Silber ſo viel genug / und 
dieſes Pulvers ana: cæmentirs drey 
tund / und ſolvirs in Aquafort Dann 
llt ein ſchoͤner Gold⸗Kalck/ welcher 
ſchwartz und viel / das einmal fuͤnff oder 
chs repetirt / wird man einen ſchoͤnen 
alck bekommen. 
Oder man macht dieſes auch 
Aufeine andere Weiſe. 
Nan laͤſſet ſubtil gefeiltes Eiſen einen 
Tag lang in See⸗Waſſer liegen / und 
wieder trucken werden / thut es hernach 
in einen Schmeltz⸗ Tiegel / und laͤſt es ſo 
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abgezogen 
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lange gluͤen biß es ſchmeltzt / hernach thut 
man Silber in gleichen Gewicht hinein / 
und wann es wohl geſchmoltzen / gieſt 
man es durchs Kupffer aus / in einen 
Einguß. Hernach treibt man es auf 
der Capellen ab mit groſſem Fleiß: Und 
wann nun das Eiſen und ſeine Schla⸗ 
cken / gantz davon ſind / ſcheidet man es 
in Scheid⸗Waſſer: Den Kalck aber 
der zu Boden faͤllt nimmt man zuſam⸗ 
men / dann es iſt das beſte Gold. 
6. Es moͤchte vielleicht auch guten 
Nutzen bringen / wann man kan 
Den Zinober fir mache. 
Hat nun jemand Luſt darzu / ſo kan er 
es alſo machen: Man zerbricht den Zi⸗ 
nober in Stucke / wie welſche Nuͤſſe 
groß / und thut ſie in ein Glaß von ge⸗ 
hoͤriger Weite / dergeſtalt / daß man 
klein gefeilt Silber / am Gewichte drey 
mal ſo viel oder mehr / darzwiſchen 
ſtreuen / und alſo eine Lage über die ans 
dere richten koͤnne. Hernach verwaß⸗ 
ret man das Glaß init deimen / und laͤſt 
es trucken werden. Willſt du es nicht 
an die Sonne ſetzen / weil man alsdann 
die Arbeit offt wiederholen muß ng 
es in Aſchen / und umſchuͤtt es wohl / laß 
es mit langſamen Feuer alſo kochen / biß 
der Zinober / wann man ihn aufbricht / 
gantz Bley⸗farbig ausſiehet. Geht es 
das erſte mal nicht an / ſo wende ſoviel 
Muͤhe dran / biß er dieſe Farb erlangt. 
Hernach treib ihn ab mit zweymal ſo 
viel Bley / ſo wir das / was heraus 
kommt / nach dem Abtreiben / alle Pro⸗ 
ben deſto beſtaͤndiger ausſtehen; auch 
ein ſchwehrer Gewicht / und groͤſſere 
Hhh 2 Krafft 
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Krafft haben. Je gelinder Feuer aber 
du brauchen wirſt / je beſſer wird die 
Sache von ſtatten ſtehen. 
b Damit aber das Silber wieder⸗ 
um ergaͤntzet / und was in der Arbeit das 
von abgegangen 7 erſetzet werde / kan 
man es alſo angreiffen. Man nehme 
ſublimirt Queckfilber / und laß es in 
diſtillirten Eſſig kochen: Darunter mis 
ſche dein Silber / (ſo zu dem Zinober ge⸗ 
braucht worden:) thue alles in eine glaͤ⸗ 
ſerne Retorten / und treib das Queckſil⸗ 
ber mit gehoͤrigem Feuer heruͤber in die 
Vorlage / und heb es auf. Wo du nun 
die Sache verſteheſt / ſo wird dir von 
deinem Silber am Gewichte nicht viel 
abgehen. i | 
c. Andere machen ein Regulum von 


Antimonio, und bringen eben dieſes da⸗ 


mit zuwege. Da ** 
7. Die Haupt⸗Arbeit aber gehet ge⸗ 
ſchwinder / und mit mehrern Gewinn 
iu ungen: 
Auf eine andere Weiſe. 
Man zerbricht den Zinober zu Stuͤ⸗ 
cken / wie Wuͤrffel groß / und thut ſie in 
einen langen leinen Sack / welchen man 
in einen Topff haͤnget / alſo / daß er nir⸗ 
gend an die Seiten anrühr: Daran 
gieſt man eine ſehr ſcharffe Lauge / aus 
einem Theil Alaun / zwey Theil Wein⸗ 
ſtein / vier Theil lebendigen Kalck / und 
eben ſo viel eichner Aſchen / wie man ſon⸗ 
ben ins gemein pfleget / oder durch einen 


nderbaren Handgriff / er ſey wie er F 


wolle / gemacht: Darinnen laß es einen 
gantzen Tag ſieden: Nimms heraus / 
Und koch es in Oel mit ſtetem Fleiß einen 


Das fuͤnffte Buch. 


gantzen Tag und Nacht. Wann man 
nun die Stuͤcklein Zinober aus dem Oe⸗ 
le genommen / ſoll man ſie mit geklopff⸗ 


ten Eyweiß uͤberſtreichen / und den drit- 


ten Theil ſo ſchwer klein gefeilt Silber 
nehmen / und ſie darinnen weltzen: Sie 


hernach in einem bequemen Geſchirre un⸗ 


ten an den Boden legen / daſſelbe mit 
weiſſen Toͤpffer⸗ Thon wohl vermachen / 


und wie wir ſchon gemeldet / drey Tage 
Feuer geben : Endlich aber das euer 


dermaſſen ſtaͤrcken / daß es ſchier 


ſchmeltzt. Hernach nimmt man es her⸗ 


aus / und reiniget es auf der Capellen / 
wie man ſonſt das Silber abrreibet/aufs 
ſchaͤrffſte / von aller Unreinigkeit / daß es 
wird wie ander warhafftig und natuͤr⸗ 
lich Silber. Ae ee 


Anmerckung. 

N der Frantzoͤſiſchen und andern 
Myorigen Editionen wird im 12. Cap. 
des 3. Buchs unter die Medicinen des 


dritten Grades auch ge 
folget: uch gerechnet / was 


Item man kan 


Zinober auf eine ander | 
auch alſo figiren. . 


Hab ein rund irꝛden und allenthalben 


wohl verſchloſſen Geſchirꝛ mit eine 
kleinen Lufft⸗Loͤchlein / dadurch thue 
den Zinober hinein / und verſchmier es 
mit Eyer weiß und Kalck / damit es vom 
euer nicht verbrenne. Dann bring es 
aufs Feuer / und ſtaͤrck daſſelbe almaͤh⸗ 
lich / (oder mit Saͤg⸗Spaͤnen /) biß du 
ſieheſt / daß ſich das Geſchirre faͤrbet . 
Eile 


| 


| 


Nutzen figirt man den Zinob ann 
| man denſelben in ann em Se 
mit gebrandtem Kupffer / 


lig geboten finden: Aber 


diß in eine groͤſſere Arbeit. 


—— 


die andere einleget; das 


Ccaber nicht dame dann DIR verde 
ben be e a0 pie 

von den Philolophis gar vielfal⸗ 
} : ber doch gehötet 


. u and 
Nicht viel anders / und mit gleichem 
mober / wann 
itriol / (wel⸗ 
r zu erſt eingeleget werden ſoll /) und 


Ack / ſtratificiret / oder eine Lage um 
Gefäß mit Lei⸗ 


men wohl verſchmieret / und drey Tage 


ineinen Glaß⸗ Ofen ſtellet. 


Nach die⸗ 


ſem nimm es aus / ſo wird das Kupffer 


Weeege mit anhangen : 


Silber⸗hafftig ſeyn. 


f Wirſt du gnug⸗ 
ſamen Fleiß dabey brauchen / fo wirſt du 


nicht wenig Gewinn davon haben / der⸗ 


gleichen von keiner Arbeit leicht zu er⸗ 
warten iſt / die in dieſer Kunſt vorge⸗ 
nommen worden: Und ſoll dir nicht ent 
gegen ſeyn / daß wenig davon geſagt 
worden. Solches haben kluge Koͤpf⸗ 


fe durch ihren Fleiß erfunden / nach dem 


Exempel jenes Apotheckers / welcher / als 
er wollte Zinober machen / ungefehr 


befande / daß ihn derſelbe zu gutem Sil⸗ 


ber worden. et 
Mit mehrerm Nutzen aber wird der 
Zinober figiret / wann man ihn machet 


don einem nicht ſo gar verbrennlichen 
* deſſen der mehreſte Theil 
ſeyn Wach am 0 


merck 
Du Erlernung noch mehrer Hand⸗ 
ac 


griſße, wollen wir auch nachfolgende 


u 
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Den Zinober und Mercurium zu figiren 


Der erſte Weeg. 

Mache aus Mercurio ſublimato und 
Salmiac ein fix Oel / darinnen loͤß auf 
Cryſtallos Lunæ oder Saturni, ge 
den Zinober / und thue das in eine bhiolz 
figirs in Sand auf acht Tag und Nacht / 
dann in die Lunam getragen. 

Das Oel wird alſo gemacht. 
Nimm Mercurium ſublimatum und 
1 ana an 13 unter einan⸗ 

er / ſetz in Keller / ſo ſolvirt ſichs 
Waſſer. ui 75 

Der andere Weeg. 

Nimm Zinober / reibe ihn klar / und im- 
bibire ihn mit Oel von Saltz / welches 
man vier mal nach einander thun muß / 
damit der Zinober ſeinen Trunck wohl 
in ſich ſchlucke / ſo wird er fir’ fo ihr ihn 
in die Lunam eintraget / ſo wird er zu 
gutem Süber / ſo ihr nun das Silber 
ſcheidet / fo findet ihr Golddarinnen. 

b. Das Saltz⸗Oel wird alſo ges 
macht; man nimmt gemein Saltz / laͤſts 
flieſſen / und ſetzt es in Keller oder Kaͤlte / 
fo zer gehet es wie ein Oel / mit dieſem Oel 
imbibir den Zinober. e 

Der dritte Weeg. 

Mach ein Oel aus dem Bley alſo: Nim 
Lithargyrium, zeuch ihm ſeine animam 
mit diſtillirtem Eſſig aus / und nimm ſo 


viel Weinſtein Oel / als das Oel aus 
dem Bley / ſetz ins Balneum Marie, und 


diſtillir die Phlegma davon; geuß ein di⸗ 
ſtillirten Eſſia darguf, und laß in Balneo 
Marie Tag und Nacht ſtehen / ſo ver ei⸗ 

mann niget 


en 


niget fich der mit dieſen Beyden tr 
wird fir. Dann diſtillire ihn in Balneo 
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Mariæ drey mal darvon / biß auf das tz 


Oel: das Oel brauch / gieß es warm auf 
den Zinober drey Finger hoch daruͤber / 
und laß dreh Tag und Nacht in ſtar⸗ 
cker Hitze ſtehen / dann in die Lunam 
getragen. 1 than ai n Kam 

Der vierdte 


Nimm einen blauen u { u dar⸗ 
über einen Diffillieten Eſſig / daß er wohl 
zergehe; dann jeuch den Eſſig gantz tru⸗ 
cken ab / und reibs klein; thus in einen 
Tiegel wohl verlutiret / daß er ſich wohl 
brenne; dann reibs wieder / und geuß 
mehr Eſſig druͤber; zeuch den Eſſig da⸗ 
von / daß kein Spiritus mit gehet / ſo iſt 
der Vitriol huͤpſch roth. Deſſen Vi⸗ 
triol nimm ein Theil / und Salmiac zwey 
Theil / und ſublimir den Salmiac drey 
mal davon; reib ihn zart / leg ihn auf 
ein Marmelſtein in einen feuchten Keller. 
imm Zinober / mach Stücken wie 
Bohnen / und geuß das Oel zwey Fin⸗ 
ger hoch darüber 5: vermach es wohl / in 
ein Glaß / ſetz in eine Sand⸗Capell mit 
Wan Feuer acht Tag und Nacht. 
Dann ſo gieſſe das Oel herab; ſſehet der 
Zinober Bley faͤrbig / ſo iſt er ſy und im 
Feuer beſtaͤndig / dann laß acht Loth 
fein Silber flieffen / und wirff den Zino⸗ 
ber Stuck⸗ weiß darein / und in ein Mark 
Silber kanſt du alſo ſechs Pfund Zino⸗ 
r : A 25 Narck 
ein Silber / das ſcheid / fo haſt du dann 
ein 8. gut Gold. My vd 
Der fuͤnffte Weg. 
Ein Ar eit auf Mercurium und Zinober 


umachen / und nachfolgend aufe . 
185 N ran be mit hohem Nu⸗ | 
ein Pfund / 


— 


L 
und Gold ft 
en. Nimm Mercurii ein 
Schwefel ſechs Loth / daraus mach einen 


Tober / den ‚füblimir vor fich/ zoey 


tunden mit linder Hitze; dann ftaͤr⸗ 
cker und immer ſtaͤrcker; big du mit ei⸗ 


nicht mehr auf den Boden fuͤhleſt / das 


nem Eiſen⸗Drath / oben durch das Loch 


laß erkalten / und ſtich den Zinober ab 


von dem ſublimatorio; wie ſchwer er 


wiegt / fo ſchwer Antimonii darunter 
gerieben / und iublimirg abermal da⸗ 
den nimm friſchen Antimonum 
N 

Zinober in kleine Stuͤcklein. Nimm 
Lunam gefeilt / als ſchwer der Zinober 


iſt / mach ſtratum ſuper ſtratum, in ver⸗ 


lein gerieben durch einander / und ſub⸗ 
mirs aber durch / laß erkalten / ſtoß den 


glaſurten Buͤchſen / wohl lutirt; und ſetz 


in faulen Heinzen auf zwoͤlff oder vier⸗ 


zehn Tage / allezeit uͤber den dritten Tag 


das Feuer geſtaͤrcket ein wenig; laß letz 


lich erkalten / nimm den Zinober / 00 
ihn in einem Tiegel und Schmeltz⸗Gla 


im Wind⸗Ofen: alsdann geuß aus / unnd 


treibs ab mit Bley wie gewoͤhnlich / ſo 


findeſt du vier und zwantzig Loth aus dem 


figirten Zinober zu der gefeilten una. 
Wann daran abgegangen / hat du an 
dem Zinober Silber wieder / alſo / dag 


vier und zwantzig Loth von dem 
bleiben / dann an a 
Loth abgegangen / ſo bleiben . 
uber 


— A 1 


zwa a ee 100 
diret wird vier und zwantzg Sti 
oder drey Tag und Nacht e beß 

fer / in einem gradi Waſſer / ſo haft di 


in 


Pfund Zinober und Silber in rw, | 
| a 


| 


5 Von Verwandlung 
eder Morcr/ wen doch Gold C 


muß aber / mit den Handgriffen / n 


macht. R. Mennig ein Theil, Gla 
Theil / und zwey Theil Kie ſelſtein / alles 
; ann einander getrieben / und la 
zohl flieſſen in einem Wind Ofen: 
Dann geuß aus / auf einen Stein. Fer⸗ 
ner / laß das Schmeltz⸗Glaß in einem 
Tiegel flieffen / und trag den Zinober 
hinein. Laß eine Stunde im Fluß ſte⸗ 
hen / treibs ab und ſcheid es. 
i ene een ene. 
Deer ſechſte Weeg. 
ſtlich mach ein Vitriol⸗Waſſer alſo: 
Nimm calcinirten Vitriol / und Saltz 
ana, und miſch Ziegel⸗Brocken darun⸗ 
ter / und treibs durch eine Retorte. 
Dann nimm vier Loth wohl geriebenen 
Zinober in ein weit Glaß / geuß das Oel 
zwey quer Finger hoch daruber / Letze es 
in warme Aſchen vier Tag und Nacht: 
Dann geuß das Oel herunter und truck; 
ne den Zinober / reibe ihn klein verſuchs 
auf einem glüͤenden Kupffer⸗Blech; ſo 
er fleuſt ohne Rauch / ſo iſt es genug; wo 
9 7 / feß es wieder zwey oder drey Tag 
und Nacht ein. Diß Oel iſt gut / wies 
der vorgeſchlagen. Den Zinober nimm / 
reib ihn zart / gieß drauf das Bley⸗Oel / 
fe, es wieder drey Tag und Nacht in 
warne Aſchen / fo vereiniget ich der Zi 
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nober mit den Bley, truckne ihn gantz 
wohl. Dann laß Silber flieſſen / und 


dem einpaſtiren des Mercurii. . + 
Sd eee fr 
a 


en, Zinober darein / treibs ab 


trag, D I BE an eh 
s Schmelßz⸗Glaß mie all. 0, 9° 1 
Hlaß ein 
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Oleum Saturni darzu. 


Vimm Scheid⸗Waſeer / und halb fo viel 


Waſſer / und ſchlag das Bley duͤnn / 
und ſolvirs; ſetz in gläferne Schalen in 
Keller , ſo ſchieſſen Cryſtallen. Dieſe 
Cryſtallen macht man alſo zu Waſſer: 
Thue es in eine Rinds⸗Blaſen / heng es 
in einen Böll Hafen / daß der Dampff 
heran gehe / auf drey Stunden / ſo wer⸗ 
den ſie zu Oel; geuß an das Oel diſtillir⸗ 
ten Eſſig oder Spiritum: Vini: putrifi- 
cirs vier Tag und Nacht; diſtillire den 
Eſſig davon in Balneo Mariæ; und thue 
in das Oel noch fo viel reinen Thon o⸗ 
der Weitzen⸗Mehl und treibs per re- 
tortam, ſo haſt du Oleum Sat urn. 
8. Es iſt auch gar luſtig zu ſehen ⸗ 
Daß der fire Zinober zugerichtet 
wird wie ein ſilberner Bart. 
Dann wann du denſelben in das obge⸗ 
dachte Geſchirꝛ legeſt / und unten nur ge⸗ 
linde Feuer giebeſt / ſo ſteiget das Sil⸗ 
ber / wann es noch gaͤſthafftig / und noch 
nicht auf die Capelle kommen iſt / in die 
Hoͤhe / wie ein Wald / als wann es lau⸗ 
ter Haar waͤren / alſo / daß einem 

nd Ae eee J 
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Von ſolchen Handgriffe 


mit anfügen / die da zu unſerer 

Arbeit / hin und wieder nuͤtzlich 
zu ſeyn ſcheinen / alfo daß einer / wann 
er dieſelben nicht weiß / ſeinen Zweck 
nicht wohl erlangen wird. Und damit 
fie anderſtwo nicht muͤſſen erſt geſucht 
werden / wird man ſie allhier finden koͤn⸗ 


1. * 
Not wollen wir etliche Handgrife 


nen. | 
be Und erftlich zwar wollen wir leh⸗ 
ren | | 


Wie man Zinn ſublimiren ſoll. 

Nemlich / man nimmt klein gefeilt Zinn / 
und miſcht es unter eben ſo ſchwer Sal⸗ 
peter thut hernach ſelbiges in einen 
Toyff / auf welchem oben ſieben oder 
mehr andere Toͤpffe / ſo keinen Boden 
haben aufgeſetzt werden: verſtreicht an 
demſelben alle Fugen wohl mit Leimen / 
und ſetzt oben einen blinden Helmen auf / 
oder wann er einen Schnabel hat / ſo 
leget man nur eine Vorlage vor: Gibt 
darauf Feuer / und wann die Materie 
anfängt zu glüen / wird man fie hören 
brodeln / und wird der Spiritus im 
Nauch hinauf fliegen / und ſich an den 
Toͤpff und im Helmen anſetzen. 


Anmerckung. 


Das fünfte Buch) 
Das VII. Capitel. 


2 
9 4 


n/ die man zu den vorigen 
Arbeiten brauchen kan. 22 — Agen | 


Damit ihr aber mit dem Zinn feilen | 
nicht gar zu viel Zeit verlieret / ſo ſchůt⸗ 
tet in das geſchmoltzene Zinn die helffte | 
fo viel Queckſilber / und reibet es wohl 
in einem Moͤrſel / ſo wird es alſo bald 
zu Pulver werden / und ſublimiret ſich 
der Spiritus ehe auf: Der Mercurius | 
aber bleibet unten fir liegen. 
b. Wann du das unterſte Geſchir: 
von Thon alſo zurichten laͤſt / daß es auß 
der Seiten ein Roͤhrlein habe / ſo kanſt 
du es mit mehr Gemaͤhlichkeit / nach und 
nach eintragen / und das Roͤhrlein alle | 
zeit zuſtopffen. 8821 € N 
2. Alſo muß man auch Fönnen. 
Das Antimonium verpuffen und 
zu einem Regulo machen. | 


Nemlich / man muß das Spieß Glaß / 
fo man ins gemein Antimonium nennet / 
auf einer Hand⸗Muͤhl (oder auf einem 
Stein) aufs kleinſte reiben / hernach ei⸗ 
nen neuen Tiegel ins Feuer ſetzen / und 
mit Kohlen wohl uͤberſchuͤtten / daß er 
durch und durch gluͤe: Darein muß 
man Antimonium ein Theil / Weinſtein 
weh Theil“ und Salpeter vier Theil 
wohl geſtoſſen und unter einander gerie: 
ben / nach und nach eintragen / und in 


demes rauchet und verpuffet / einen Der 
ckel drauf legen / damit der Rauch nicht 


us dem 2 Cap. des 3. Buchs in der heraus k 


Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen: i 


eraus kan: Den nimmt man hernach 
wieder ab / und traͤget wieder ein wie 
vor / 


Von Verwandlung der Metallen. 


bor / biß das gantze Pulver verpuffet 
iſt: Hernach laß es eine Zeit lang im 
Feuer ſtehen / und endlich nimm es her⸗ 
aus / und laß es (entweder) vor ſich 
ſelbſt erkalten / (oder geuß es in einen 
Gieß⸗Puckel) ſchlag oben die Schla⸗ 
cken ab / ſo wirſt du unten einen Klum⸗ 
pen finden / den die Alchimiſten einen 
Koͤnig oder Regulum heiſſen / welcher 
ausſiehet wie Bley / und in dieſes gar 
leicht verwandelt werden kan. Dann 
es ſpricht auch Diofcorides / daß daſſel⸗ 

be / wann es ein wenig ſtaͤrcker gebren⸗ 
5 werde / ſich in Bley verwandeln 
2 e. n 


Anmerckung. 


Fut den 3. Cap. des 3. Buchs der 
| Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen. 


Wie man das Metall ſchmeidig 
macht. 


Ehe wir weiter fortfahren / deucht uns 
vorher noch etwas noͤthig ſeyn zuberich⸗ 
ten / ſo bey Färbung der Metallen und 
deren Verwandlung offt vorkommt; 
damit ein Liebhaber auch hiervon moͤge 
Nachricht haben: Dann auf ſolche 
Wieiſe wird die Arbeit viel ſchoͤner und 
beſſer. Erſtlich aber wollen wir lehren / 
wie man den Metallen die Unſchmeidig⸗ 
keit benehmen ſoll. Calcinir ſie ſo gut 
ihr koͤnnt / und vergrabet den Kalck uns 
ter dem Miſt: Laſt ihn hernach gluͤen / 
und loͤſcht ſie ab in nachfolgenden Din⸗ 
gen zoder wann fie gefloſſen / fo gieſt fie 
In dieſelbigen / als da ſind / reckificirter 


C 
Brandtwein / Terpentin, oder deſſen 
Oele / Wachs / Unſchlitt / Euphorbium, 
Myrꝛhen und Borras, den die Gold⸗ 
ſchmiede brauchen / zum Schmeltzen und 
Loͤthen. Dann wann ein Metall ſich 
nicht will laſſen Schlagen oder Haͤm⸗ 
mern / ſo dienen dieſe ſchmierige Sachen 
offtmals ihre Coͤrper weich und ſchmei⸗ 
ig zu machen. Drum nimmt man ob⸗ 
gemeldte Stück / alle oder etliche / und 
knetet ſie in einer gewiſſen Feuchtigkeit 
zuſammen; machet Kuͤchlein draus / 
und wirfft dieſelbigen aufs Metall / wann 
es gefloſſen iſt. Oder man laͤſt dieſe 
Dinge dicke werden wie ein Leimen; laͤſt 
hernach das Metall ergluͤen / nimmt es 
aus dem Feuer / loͤſcht es in der Materie 
ab / und laͤſt es eine halbe Stunde drin⸗ 
nen liegen. Oder man beſchmiert den 
Einguß damit / und gieſt ſie darein / in 
einen Zein / fo benimmts ihnen die Uns 
ſchmeidigkeit / daß ſie ſich ſchmieden laſ⸗ 
ſen / und unter dem Hammer zehe find; 
da ſie zuvor beym Haͤmmern in tauſend 
Stuͤck ſprungen. | 


Wann man aber ein Metall zu⸗ 
| ſammen ſchmeltzen will; 

ſintemalen die Kalcken ſich gar ungerne 
in die vorige Subſtam bringen laſſen; 
dunckt es uns gleichfalls nicht ungelegen 
zu ſeyn / auch davon etwas zu melden / 
weil dieſes bey dergleichen Arbeiten 
mehrmahls vorkommt. Nun ſolche 
Krafft haben nachfolgende Sachen / als 
nemlich / Borras, Weinſtein / Alaun / 
Eyerdotter/ Sal Alcali» Salmiac, Sal- 
peter und Seiffen. Von dieſen Stu⸗ 
cken allen / oder nur von etlichen wer⸗ 

Jii den 


nn RR nikun. an) 

den Kuͤchlein gemacht / und in Schmelk⸗ 
Tiegel auf dem Feuer zu den Kalcken 
geworffen / ſo kommen ſie in ihr voriges 
Weſen. Und wann man nun ſiehet / 
daß ſie geſchmoltzen / ſo gieſt man es aus. 
Aber dieſes iſt wohl zu mercken / wann 
es ein Gold⸗Kalck iſt / daß man die Kuͤch⸗ 
lein von Eyerdotter und dergleichen 
Dingen macht. Iſts aber Silber / von 
weiß Ey und von Weinſtein. Aber die 
Oel⸗Hefen (a) gehet diß falls vielen an⸗ 
dern vor: Dann dadurch verlieren die 
Metallen in dem Schmeltzen ihre Far⸗ 


„ 


de und Glantz nicht; ſondern behalten die 


gar ſchoͤn. N 
3. Nun wollen wir auch melden / wie 

Man das gute Metall auswendig 
auf das Schlimme heraus ziehen 


ſioll. | 
Welches die gemeinen Alchymiften heiß? 
fen / (b) über die Haut her aus ziehen: 
Dann ſie bilden ſich ein §ſie wollen die 
inwendigen Theile mit ihrer betrüͤgli⸗ 
chen Kunſt auswendig heraus locken 
und ziehen / alſo / daß das inwendige 
Theil nur das Schlimmſte behalten ſol⸗ 
le. Aber ſie gehen weit von der War⸗ 
heit ab / dann was ſie darzu brauchen / 
friſtauswenvig nur Die ſchwachen Thei⸗ 
le weg / und Hehet ein von dem inwendi⸗ 


gen Mercurio heraus / welches aber zur 
Sache nicht genug iſt. Dann was 
hierinnen gebrauchet wird zerfriſt alles 
Das jenige darein es kan eindringen; hin⸗ 


gegen bleibet das was haͤrter iſt / ſtehen / 


das wird zugleich poliret / und weiß ger 


macht ⸗ N 
0 Amurtaz ' . 


h) Imazem wahere;, 


ante Buch / 


— 


r — 


b. Sie find aber vielleicht auf die; 


ſe Gedancken kommen / durch diejenigen 


alten Muͤntzen / die inwendig lauter 
Kupffer ſind / in dem man doch aus⸗ 


wendig nichts als gutes Silber dran 


ſiehet. Sie ſind alle zuſammen geloͤ⸗ 


| 
| 


tet / und auf einander geſchmiedet / her⸗ 


nach erſt gepraͤget worden. Daß man 


aber dieſes durch einige ſolche obgemeld⸗ 
te Kunſt / auf ſolche Weiſe / ſollte koͤn⸗ 
nen zuwege bringen / braucht viel ein 
groͤſſers Nachdencken / und halt ich da⸗ 


vor / daß es nicht ſeyn kan. 


gleichen Auspolirung gebrauchet wer⸗ 
den / ſind folgende: Nemlich gemein 
Saltz / Alaun / Vitriol / lebendiger 
Schwefel! Weinſtein. Und zur Gold⸗ 
Arbeit / Gruͤnſpan allein und Salmiac.- 
Wann man nun die Arbeit vornehmen 
will / fo nimmt man deren ein Theil / und 
ſtoͤſt fie zu kleinem Pulver / thut hernach 
dieſes ſamt dem unter Haͤnden habenden 
Metall in ein irꝛdnes Geſchirꝛ / beſchlaͤ⸗ 
8 daſſelbe mit Leimen / und legt einen 


deckel drauf mit einem kleinen Loch: 


Drauf gibt man langſam Feuer / und 
laͤſts ferner alſo mit einander brennen / 
daß gleichwohl das Metall nicht ſchmel⸗ 
tze / wie man dann deßwegen keinen 
Blaſebalg zu brauchen hat. Wann nun 
die Pulver wohl ausgebrennt / und ſich 
geſetzt / welches man aus dem Rauch 
ſpuͤhren kan; ſo thut man den Deckel 


ab / und beſchauet die Arbeit: Hernach 


aber laͤſt man das Metall gluͤend wer⸗ 
den / und loͤſcht es entweder ſo lang im 


Eſſig ab / oder kocht es ſonſt ſo lange drin⸗ 


nen / biß dieſer dicke wird / wie eine Sal⸗ 


ben. 


e. Die Sachen aber / welche zu ders 
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ben. Und wann nun die Stück fo be⸗ 
ſchmiert find wickelt man ſie in Tuͤchlein 
ein / und wirfft fie in ein Geſchirꝛ mit 
Eſſig / und kocht fie darinnen eine lange 
Zeit. Hernach nimmt man ſie heraus / 
und wirfft ſie in Urin: Und laͤſt ſie wie⸗ 
der mit Eſſig und mit Saltzkochen / biß 
nichts Unreines mehr davon gehet / und 
die Flecken von den Pulvern und Sal⸗ 
tzen gantz ausgehen: Iſt es aber noch 
nicht weiß genug / ſo muß man wieder 
von vornen anfangen / biß es wird / wie 
man es haben will. 

d. Oder: auf eine andere Weiſe / 
kan man folgende Ordnung brauchen. 
Laß das Werck mit Saltz / Alaun⸗/ 
Weinſtein und Waſſer / in einem Topf⸗ 
ſe ſieden / und wann es nun auswendig 
gantz weiß worden / ſo laß es eine Zeit 
lang dar innen ſtehen; hernach koch es 
abermal / mit Schwefel / Salpeter und 
Saltz / eines ſo viel als das andere / drey 
Stunden lang; doch daß es nur drin⸗ 
nen haͤnge / und den Rand des Geſchir⸗ 
res nicht beruͤhre: Nimm es hernach 
heraus / und polirs mit Sand / biß die 
Flecken vom Schwefel heraus ſind. 
Hernach laß es wieder kochen wie zu erſt / 
ſo wird es ſo weiß / daß es im Feuer haͤlt / 


und nicht kan vor falſch erkandt werden. 


Dergleichen kanſt du wohl zu Nutzen 
bringen / wann du recht mit umgeheſt: 
Und wirſt dichs zu erfreuen haben / da⸗ 
fern du es nicht zu deinem Schaden miß⸗ 
braucheſt. 

2 Anmerckung. | 
a Flle dem 2. Cap. des 3 Buchs in der 
J Frantzsſiſchen und andern vorigen 
Ecitionen dieſes Buchs. | 


Bon Dervanblung der Metalle. 
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Nun haben wir noch zu lehren / wie 
man Auripigment ſublimiren ſoll / und 
kan man die Art auch in andern Dingen 
gebrauchen. Dann wir ſehen unter⸗ 
weilen / daß die Dinge gantz und gar 
verderbet / ſchwartz und ſchnoͤde wer⸗ 
den / und diß / nachdem ſie aus mancher⸗ 
ley Naturen beſtehen. Geſchicht es nun 
wegen ihrer Irꝛdiſchheit / fo kan man fie 
alſo ſaͤubern; weil man ihnen durch kei⸗ 
nen andern Handgriff helffen kan / dann 
allein durch die Sublimation; dadurch 
die ſubtilern Theile aufſteigen / daß alles 
ſubtiler und ſchoͤner wird / und nicht 
mehr brennet. Nun gemeldtes Oper⸗ 
ment / (a) oder andere Materie / ſoll man 
man ſtoſſen oder reiben / ſo klein man 
kan; hernach in ein inwendig verglaͤſten 
Topff thun / und Oel drauf gieſſen / daß 
es ungefehr eine halbe Spanne oder das 


Drittel druͤber gehe; ruͤhrt es ſtets mit 


einem hoͤltzern Stecklein / damits ſich 
nicht am Boden ſetze: Laß es dann tru⸗ 
cken werden; reibs wieder / wie vor; 
aber mit Eſſig und ſcharffer Laugen: 
Wann diß geſchehen / thut das Pulver 
mit Weinſtein / lebendigen Kalck und 
Kupfferfeilen / in einen glaͤſernen Kolben / 
alſo / daß es nicht gantz / ſondern nur halb 
voll werde: Den Kolben umſchlaͤgt am 
Bauche mit Leimen / und laſt ihn an der 
Sonnen trucknen: Wann der Leimen 


ertrucknet / alſo / daß das Glaß im Feuer 


aushaltenſmoͤge / fo ſetzet es in einen Ds 
fen / macht das Mund ⸗Loch nicht zu / da⸗ 


H mit der Dampff davon gehe moͤge. Das 


Feuer darunter ſoll Anfangs gelind 
ſeyn / und gemaͤhlich alle fechs Stunden 

| Jii 2 geſtaͤr⸗ 
(a) Auripigmentum. 
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aͤrcket werden / biß der Kolben an⸗ 
ge zu gluͤen / und der Materien fluͤch⸗ 
tige Subftanz ſich am Glaſe anlege / und 
wie ein weiß Silber oben bey einander 
anhange. Alsdann brecht das Geſchirꝛ 
auf / nehmt die Materie heraus / und 
verwahrt ſie zum Gebrauch. Derglei⸗ 
chen begibt ſichs auch / wann mans unter 


Das fuͤnffte Buch / 


ſich (b) treibet / und laͤſt ſich alſo auch 


leichter handeln. Was aber rechte Coͤn⸗ 
per und ſchwere Dinge ſeyn / denen ſoll 
man leichtere zu ſetzen / damit fie ſich 
deſto bequaͤmer mögen auffublimiren, 
Auf dieſe Art kan man auch andere Din⸗ 
ge fublimiren / dann es kein gar groſſer 


| Das VIII. Capitel. e Anna 
Wie man ein Metall ſchwerer machen kan. 


miſten und bey ſolchen Leuten / 
die mit dergleichen Sachen um⸗ 
gehen / eine Frage / auf was Weiſe es 


I. 
SH entſtehet offt bey den Alchy⸗ 


doch geſchehen koͤnne / daß das Silber 


des Goldes Gewicht bekomme / und ein 
jedes Metall fein natürliches Gewicht uͤ⸗ 
bertreffen moͤge 


Anmerckung. | 
Aus dem 4. Capitel des 3. Buchs in 
der Frantzoͤſiſchen und andern Edi- 
tionen: 

Weil wir uns dann nun unterſtan⸗ 
den allhier von ſolchen Sachen zuſchrei⸗ 
ben / Darüber andere viel Muͤh und Un⸗ 
koſten aufwenden; fo wollen wir den 
Proceſs gar leicht verſtaͤndlich lehren / 
den andere doch als groſſe Geheim⸗ 
nuſſen verbergen / und in Fabeln und 
Figuren verdecken und ver dunckeln. 

Doch will ich ſie gebeten haben / dieſes 
allein zur Nothdurfft zugebrauchen Et⸗ 
liche nun / wann ſie dem Silber eine 


| (e) Per defienfam. 8 


Gold⸗Schwere geben wollen / czmen- 
tiren daſſelbe / nach dem ſte es zu duͤnnen 
Blechen ſchlagen laſſen / mit Saltz und 
alten Scher ben / damit ihm ein Theil ſei⸗ 
ner Feuchtigkeit benommen / und ſeine 
Theile dichter zuſammen gebracht wer⸗ 
den / welches ihme eine Schwere gibt. 


Man kan ſolches aber auf folgende 
Weiſe angreiffen. Mache in einem 
Tiegel / der im Feuer aushalten kan / von 
duͤnnen Silber⸗Blechen / Zinober und 
ſublimirtem Queckſilber eine Lage um 
die andere; vermachs oben wohl mit 
Leimen und mit eiſernem Drath / damit 
kein Dampff koͤnne heraus gehen. Dar⸗ 
nach ſetz es in eine Kohlen⸗Glut vier und 
zwantzig Stunden lang. Wann ſol⸗ 
ches geſchehen / ſo nimm die Blech / die 
nun bruͤchig worden / heraus; trag fie 
auf einer gluenden Capellen in geſtoſſen 
Bley / blaß ſtarck zu / damit das Bley die 
Unreinigkeiten mit ſich hinweg nehme / 
und alſo das Silber fein dahinden blei⸗ 
be: Welches man eine Capell⸗ Probe 
nennet / dadurch nemlich alles was frem⸗ 


dei / davon muß. Sog cee 


Von Verwandlung der Metallen. 


es nicht ſchwer genug / fo nimm die Ar; 
beit noch einmal vor / biß es des Goldes 
Gewichte bekomme. 
Auch koͤnnen wir das Silber 
Auf eine andere Weiſe 
ſchwerer machen. Nimm Spieß⸗Glaß 
und klein gepuͤlvert Bley / ſtoß es zuſam⸗ 
men in einem Moͤrſel und ſiebe es durch: 
Was nicht e e reib noch befler/ 
biß es gantz klein und ſubtil iſt. Diß 
Pulver thue in einer Phiolen in diſtillir⸗ 
ten Eſſig / biß ſie die gantze Materie auf⸗ 
geloͤſet hat. Hernach ſetz es in einem 
Geſchirꝛ aufs Feuer / und loͤſche dein 
Silber zum oͤffternmal drinnen ab. 
Oder diſtillir ein Waſſer davon / daſſel⸗ 
bige wirds auch thun. Wann du es 
mit Schwefel calcinireſt / ſchreibt Ge⸗ 
ber / und wieder in einen Klumpen ſchmel⸗ 
ctzeſt / fo bekommt es auch eine groſſe 
Schwere. | 


Anmerckung. 

Gn guter Kuͤnſtler hat die Fixatio- 
en des Silbers in folgender Ord⸗ 

nung zuſammen getragen. 
ar Zum erſten. 

Nimm Weinſtein⸗Saltz ! ſchmeltz es / 

wann folches fieuſt / fo wirff drein Stuͤk⸗ 
lein Schwefel / biß es Blut⸗ roth wor⸗ 

den: Diß thue 
Schwefel / de 
ſich nicht mehr roth faͤrbet. Laß als⸗ 
dann eine Zeit lang im Fluß ſtehen / end⸗ 


lich aber geuß es aus / und leg es warm 


gepuͤlvert an die Lufft / ſo fleuſt es zu ei⸗ 


em grünen Oel; dieſes öltrir laß es 


— 


zur Gnuͤge / biß der 
wefel / der drauf geworffen wird 


beſſe in der Bigeltton. 
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einkochen pee TE damit cx- 
mentir und ſchmeltz das Silber / trei 
es ab / und ſcheide es. 4 


Zum andern. 


Nimm von der Luna cornea, odor dem 


Horn⸗Silber (gemacht aus einen Theil 
Silber und zwey Theil ſublimat, in ei⸗ 
ner Retorte uͤbergetrieben.) zwey Loth: 
Stahl⸗Feil ein Loth / Antimonit ſechs 
Loth: Laß das Spieß⸗Glaß zu erſt 
ſchmeltzen / alsdann trag das Silber und 


endlich den Stahl hinein: Dann vier 


Loth des Fluſſes von Salpeter und 
Weinſtein / eins ſo viel als des andern / 
nach und nach drauf getragen / une 
halbe Stunde ſlieſſen laſſen: Endlich a⸗ 
ber in den Gieß⸗Puckel zu einem Koͤni⸗ 
ge ausgegoſſen: Denſelben mit Salpe⸗ 
ter gereiniget / biß es zu feinem Silber 
wird. Es vermehret ſich das Siber in 
dieſer Arbeit / und bekommt auch Gold⸗ 
Schwere. Man kan auch das Silber 
wieder zu einer Luna cornea machen / 
und etliche mal alſo mit ihr verfahren / 
ſo wird ſie alle mal ſchwerer und feiner 
werden. . 

Nimm Schwefel drey Theil / Lein Oel 
ein Theil / kochs zu einer Leber. gl. 
che in gelindem Feuer einen Monat lang 
cligeriren: Hernach diſtillir es durch ei⸗ 
ne Retorte: und wann die weiſſen Gei⸗ 
ſter aufhoͤren / ſo veraͤndere die Vorla⸗ 
ge / und fange das eothe Oel abfonder- 
lich auf. Daſſelbe gradirt den Sil⸗ 
ber⸗Kalck / und zeitiget ihn je langer je 


Zum 


u 
Zum vierdten. 
Nimm Silber ein Theil / Salpeter drey 
Theil / Kapffer / Bley und Eiſen jedes 
anderthalb Theil / Venediſch Glaß und 
Regulum Antimonii doppelt fo viel als 
alles mit einander; laß es flieſſen mit 
dem ſchnellen Fluß von Salpeter und 
Schwefel / halt es in einem ſteten und 
langſamen Fluß / in einem Glaß⸗Ofen / 
oder auf einen Hammer in einem hohen 
Ofen vierzehn Tage lang. Verblaß es 


endlich auf einem Treib⸗Scherben / wie 


man Gold verblaͤſet zum Blick / Jo hält 
ae die Quart und den Dutch? 


Zum fuͤnfften / durch gemeinen 
Schwefel: 

Mit dieſem wird das Silber in einem 
vermachten Tiegel cæmentiret / hernach 
wieder geſchmoltzen. Drauf wieder 
mit dem Schwefel eæmentiret / und a⸗ 
bermals reduciret / und diß zu vielen 
malen wiederholet. Endlich aber auf 
der Capellen und in Aquafort probiret. 
Dann bey der Cæmentation behaͤlt dus 
Silber etwas von dem fixen Ente des 
Schwefels bey ſich. 


Zum ſechſten / durch gemeinen 
Schwefel und deſſen Flamme. 


Nimmt man Silber und loͤſet hes auf in 
Scheide⸗Waſſer / hernach zieht man es 


ab / biß auf die Saltz⸗Dicke: Solchs 


miſcht man mit gemeinem Schwefel / 
und zuͤndet es an unter einer Glocken: 


ſo ſieht man Wunder⸗Dinge / ſowohl 


in dem fauern Schwefel Oel als in dem 


* 


han, Das fünffte Buch / 


Todten⸗Kopff: Dann die Schwefel, 


| 
| 


Flamme durchdringet das Silber aufs | 


tieffite. I 
Zum ſiebenden / durch denſelben in 
Geſtalt eines Oels. 

Nimmt man das ſaure Schwefel⸗Oel / 
und laͤſt den Silber⸗Kalck damt dige 
rigen, | 
Zum achten. 
Man nimmt Schwefel und Lein⸗Oel 
eins ſo viel als das andere / und wann 
man will / nimmt man etwas Mennige 
drunter: Und kocht es zu einer Leber / 
AD verfaͤhrt damit wie bey der dritten 
Art. 


Zum neunten / durch denſelben in 
Geſtalt eines Saltzes. 


Wann man Weinſtein⸗Saltz in einem 


Tiegel flieſſen laͤſt / und verfaͤhret wie bey 
dem erſten Punct. Oder auch; 


Zum zehenden ö auf eine fluͤſſige 
rt. 


Wann man das Silber digerirt mit 


derſelben Feuchtigkeit. 5 


Zum eilfften / oder durch denſelben 
; in Geſtalt eines Pulvers. 


Da nimmt man das im erſten Punct bes 
ſchriebene Saltz / welches von ſich ſelbſt 
zu einer gruͤnen Feuchtigkeit zerfloſſen iſt: 


Das laͤſt man Tropffen⸗weiſe in ein 


Scheide⸗Waſſer fallen / fo ſchlaͤgt ſich 


ein ſehr weiſſes und gantz fires Pulver 
darnieder: Das ſuͤſſet man aus und cæ⸗ 


mentiret und ſchmeltzet das Silber et⸗ 
liche mal damit / durch ſtarckes Feuer: 


Dann 


Oder j 


| 


Von Verwandlung der Metallen. 


Dann alſo wird das Silber ſtarck aus; 
getrucknet / und durch das ſtete Feuer 
ſehr dichte gemacht. OR 
Zum zwölften / wird auch das 
Silber figiret durch Oel. 
Nemlich / man nimmt gemeinen Lein / 
der wohl gedoͤrret / zu Pulver geſtoſſen / 
und durchgeſiebet iſt / zehn Theil; Gib 
ber⸗Kalck ein Theil / und Lein⸗Oel ſo viel 
genug it einen Teig davon zu machen: 
Daraus macht man Kuͤchlein ſo groß 
als ſie in den Retorten⸗Hals gehen koͤn⸗ 
nen. Damit fuͤllet man eine Retorte 
und treibt ſolche mit ſtarckem Feuer. 
Endlich nimmt man die Kuͤchlein her! 
aus / und laͤſt ſie in einem vermachten 
Tiegel flieſſen; wann das Silber nun 
geſchmoltzen “ ſo probiret man es in 
Scheid⸗Waſſer. 2 
Arbeit offt wiederholen Oder 
Zum dreyzehenden. 
Nimm geinoͤl ſo viel du willſt / ehue dar⸗ 
u ungeloͤſchten Kalck / Saltz Laugen / 
und gemeines Saltz / eines ſo viel als des 
andern: Das diſtillir aus einer Re⸗ 


torten; was uber gangen / das geuß auf 
frische Stücke diftllive es nocheinmal d 


und wiederhol dieſe Arbeit fo offt / biß 
das Oel nicht mehr brennt. In dem⸗ 
felben digerir Silber⸗Kalck; Oder 2 

Zum vier zehenden. 
Nimm Silber⸗Blaͤtlein / 4 fie auf in 
Spiritu von Terpentin: Laß dieſen her⸗ 
nach einkochen ⸗ c ir⸗ 
nus; denſelben diſtillir ine mer Retor⸗ 
ten / und ſchmeltze hernach den Todten⸗ 


Mann muß aber die 
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Kopff in einem vermachten Tiegel mit 
ſtarckem Feuer. Oder 5 
en Zum funffzehenden. 

Nimm Oel von Ruß und digerir Sil⸗ 
ber drinnen. Oder W | 
l 2 Sum ſechzehenden. 

aß das Silber eine Zeit lang in der 
Waͤrme ſtehen mit dem ſtinckenden 
eee eee 
Zum ſiebenzehenden folget / wie 

man Silber mit Arſenic figiret. 

Nimm Silber⸗Kalck und Arlene, eines 
fo viel als des andern; ſublimir beydes 
etliche mal mit einander / biß das hinter⸗ 
ſtellige Silber / wann es zuſammen ger 
ſchmoltzen iſt / von Scheide⸗Waſſer 
nicht mehr angegriffen wird. Oder 
Zum achtzehenden. 
Nimm Arfenic und Venediſche Seife: 
eines fo viel als des andern / diſtillir af 
ches in einer Retorten / ſo hengt ſich der 
Arſenic im Halſe an / und iſt gleichſam⸗ 
zu einem Metall worden: Den kan man 
brauchen an ſtatt des gemeinen wie zu⸗ 
vor. Oder MR 
Zum neunzehenden. 
Nimm funffzehen Untzen Arſenie, und 
halb fo viel ungeloͤſchten Kalck ! reib es 
klein / und miſch es unter einander: ub 
ſimix es ſtarck / und alles aufſteiget. Un⸗ 
ter dieſen ſublimar thue eben ſo viel le⸗ 


4, bendiges Queckſilber: Das alles ſub 


e here Nene am 
eſchirre b eibt / ſchmeltze mit dem 
Silber Ode 
e En Sun 


2 


Zum zwantzigſten. 
Nimm Spieß Glaß / oder Auripig- 
ment, oder Arſenic, ein Pfund / Horn⸗ 
Silber vier Untzen; pulveriſirs / und di⸗ 
ſtillir aus einer Retorten das fluͤchtige 
Oel nach den Graden des Feuers her⸗ 
uber / fo wird aufs letzte ein wenig fab- 
limat aufſteigen. Das Oel ſchlag nie⸗ 
der mit gemeinem Waſſen; und diſtilli⸗ 
re von dem niedergeſchlagenen Pulver 
ein Vitriol⸗Oel / u zwey oder dreymalen 
heruͤber / ſo wirſt du ein fehr fires Pul⸗ 
ver bekommen. Von dieſem fixen Pul⸗ 
ver nimm acht Untzen / und miſche dar⸗ 
unter eben ſo viel Horn⸗ Silber / wie 
auch vier Untzen Kupffer⸗Blechlein / ma⸗ 
che damit eine Lage uͤber die andere / 
und cæmentirs von Grad zu Grad / 
zwoͤlff Stunden lang; doch alſo / daß 
die Blechlein nicht ſchmeltzen. Hernach 
vermiſch alles mit calcinirtem Wein. 


ſtein oder Pot⸗Aſchen / und ſchmeltze es d 


ji einem Könige : denſelben laß wie ge⸗ 
raͤuchlich auf einem irꝛdenen Scherben 
mit Bley zu Glaſe werden / treib her⸗ 
nach den Koͤnig ab auf der Capellen in 
Aquafort, ſo wirſt du deine Luna fir fin⸗ 
den / in Geſtalt eines Pulvers / die 
ſchmeltz zuſammen. Oder un 


Zum ein und zwantzigſten. 
Laß Bley oder Zinn / oder Eiſen in Fluß 


gerathen / und wann es fleuſt / ſo wirff O 


darauf Arſenic, ſo wird ſolches die 
Metallen auffloͤſen / und oben drauf 
ſchwimmen in einer gewiſſen Farbe. 
Dieſer Metalliſche Arfenic, geht lies 
ber ins Silber ein als die Metalle 


Dios fünfte Buch. | 


Mache den Rubin von Vitriol / und 


1 


| | 


ſelbſt / und bleibt genauer dran hangen. 
„ eee 


Zum zwey und zwantzigſten. 
Nimm Weinſtein / Salpeter und Ar- 
ſenic, miſch es alles unter einander / und 
perpuff es / und mit demſelbigen Pul⸗ 
ger Tome das Siber etliche mal. Dr 

er. Die 
Zaum drey und zwantzigſten. 
Nimm gelben Arfenic, Schwefel und | 
Antimonii, eines fo viel als des andern | 
laß fie in einem Kolben im Sande flieſ⸗ 
ſen / und ruͤhre ſie allezeit mit einem ei⸗ 
ſernen Drath / biß alles zu einem rothen 
Stein wird / mit welchem man das Sil⸗ 
ber tractiren muß. Oder | 
Zum vier und zwantzigſten. 
Nimm Arſenic und Antimonii, thue es 
mit Silber in eine Retorten / und laß al⸗ 
les mit einander zuſammen flieffen. O⸗ 


r | | 
Zum fuͤnff und zwantzigſten. 


tractir das Silber damit. 

Zum ſechs und zwantzigſten / wie 
man das Silber mit Saltzen figi- 
8 ren fol. 

Nimm Silber⸗Blechlein / und cxmen- 
tir ſie offt mit gemeinem Saltz / wie 
55 Ilaacus Hollandus vorſchreibet. 


Zum ſieben und zwantzigſten. 
han ra mit Vitriol von Eiſen 
und von Kupffer. Oder 


Zum 


— 


eins ſo viel als des andern / laß es mit 


Von Verwandlung der Metallen. 441 


Zumacht und zwantzigſten. 
Nimm Ruß / laß den in einer Laugen 


zergehen / filtrir ſolche / und laß fie gantz 
einſieden: Mit demſelbigen Saltz laß 
das Silber eine lange Zeit im Fluß ſte⸗ 
hen / big das Saltz verrauchet iſt. O⸗ 
er 
Zum neun und zwantzigſten. 
Nimm Saltz / Salpeter und Weinſtein 


Weinſtein und Eiſen flieſſen / und geuß 


es aus / daß ein Koͤnig daraus wird. 


Schlag die Schlacken ab / und laß ſol⸗ 
che flieſſen: Dieſelbige Feuchtigkeit fil- 
trire und laß fie einſieden / biß zu einem 
rothen Saltz: mit demſelben cæmentir 
oder ſchmeltz das Silber. Oder 


Zaum dreyſſigſten. 
Send das fire Saltz von Schwefel. 


Zum ein und dreyſſigſten. 


g Das fixe Saltz von Eiſen. Oder 


Zum zwey und dreyſſigſten. 


Von Zinn. Oder | 


ein 
S 


Zum drey und dreyſſigſten. 
Das Wunder⸗Saltz des Glaubens mit 
Vitriol⸗Oel. Oder 


Zum vier und dreyſſigſten. 
Ey Age Spieß⸗Glaß / eins 
ſo viel als des andern / laß es verpuffen / 
und n da Das lauge aus mit 
gemeinem Waſſer / tiltrir es / und koch es 

| lee Salt / damit ſchmeltz das 
ilber etliche mal. Oder en 


a 
— 


Zum fuͤnff und dreyſſigſten. 
Nimm Salmiac ‚und ungeloͤſchten Kalk / 
eins ſo viel als des andern / miſch es 
wohl / und laß es in ſehr ſtarckem Feuer 
flieſſen: Setz es hernach an die Lufft / fo 
zerfleuſt es in eine Feuchtigkeit. Mit 
dieſem Oele oder mit dem Pulver / des 
aus dieſem Oele eingekochten Saltzes / 
digerir oder ſchmeltz das Silber. Oder 

Zum ſechs und dreyſſigſten. 
Nimm Vitriol⸗Oel / geuß es Tropffen⸗ 
weiſe in ein Weinſtein⸗Oel / und wann 
> * an e A fo 4 zu einem 

kochen: Mit demſelben 
das Silber offtmals. 8 4 


Zum fieben und dreyſſigſten / folget 
wie man das Silber mit Mercurio 
fir machen ſoll. e 

Nimm Zinober / lebendigen Mercu- 
rium, gemeinen Schwefel , Arfenic, 
Drucker⸗Schwaͤrtze und Silber / eines 
ſo viel als das andere / ein Untz; gemei⸗ 
nen Leim achtzehen Untzen / miſche alles 
wohl unter einander / und mache mit 
Lein⸗Oel Kuͤchlein draus; die thue in ei⸗ 
ne Retorte und diſtillr fie wie ein 
Scheid⸗Waſſer. Endlich nimm die 
Kuͤchlein aus / und ſchmeltz alles: Den 
Silber ⸗Koͤnig trackire wie zuvor / und 


wiederhole dieſes fo offt / biß das Silber 


von Scheid⸗Waſſer nicht mehr an 
griffen wird. Oder 2 15 5 an 

Zum acht und dreyſſigſten. 
Laß Silber in einer Retorten mit ei⸗ 
ner Roͤhre ſchmeltzen / und wann es im 
Fluß / ſo wirff lauffenden Mercurium 
Kkk drauf 
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mals. Oder 
Zum neun und dreyſſigſten. 


Nimm gefeilt Silber eine Untz / und le⸗ 


bendigen Mercurium, die thue in eine 
Phiol ſamt einer Lin& Salmiac, jet. ‚alles 
in Sand / und gib erſtlich gelinde Feuer 
oben / hernach auch unten; biß endlich 
die Materie gluͤet. So wirſt du am 
Boden drey Untzen 5 reiner firen Me⸗ 
talliſchen N en / als b wann ſie 
gefeilet waͤre. 

Zum wegen i 
Camentir das Silber mit Zinober / 
wie man pflegt / und ſchmeltz hernach die 
Blechlein zuſammen. 

Zum ein und viertzigſten. 
Nimm zwey Pfund Schwefel“ ein 
Pfund Saltz / (oder beſſer weiſſen Fluß) 
und drey Pfund Antimonii, alles zuſam⸗ 
men gepülvert und in einem verdeckten 
Sign geſchmoltzen: Davon trag auf 

das Silber im Fluß ſo viel / biß ſichs 


drauf verzehret; wiederhol diß etliche 


mal: ſo haſt du eine reiche Gold⸗Schei⸗ 
dung: iſt auch in cementiren mit dem 
Silber zu gebrauchen. 


Dann es kan nicht allein dieſes / ſon 
dern auch noch darzu / geſchehen / daß 
dem Golde und Silber / wann ein Werk 
daraus gemacht iſt / fein Gewicht ver⸗ 


mehret und gemindert werde / der drauf 


geſtochenen Arbeit unbeſchadet. . 

4 0 185 22 wir nun Wer 
er zu lehren / wie man eine Sa 

m1 e Ban ln beat 


Das fünffte Bucht. 


drauf nach Belieben / und ſolches ofſter⸗ mit vieler Arbeit junege ‚Seingen müß | 


fen/ fo wollen wir nun beſchreiben 


Wie man einem guldenem Geſchr. 
re ſein Gewicht vermehren koͤnne / 


daß gleichwohl die drauf geſtochene Ar⸗ 
beit keinen Schaden nehme. Wann 


nemlich ein Geſchirꝛ recht geformet iſt / 


und dannoch das rechte Gewicht nicht 
hat / da kanſt du nun das Gold mit 
Queckſilber fo lange reiben / mit den F 5 

ern und Haͤnden / daß es e 
ſch ziehe / biß das Geſchirre ſein ge 
riges Gewicht von dem auſſen her kl 15 
den Queckſilber bekomme. Hernach 
mache eine ſehr ſcharffe Laugen von 
Schwefel und lebendigen Kalck / thue 


polche in ein weites Geſchirꝛ / und ge 
deine guldene Arbeit darinne / bey gelin⸗ 


dem Feuer ohn unterlaß / ſo lange biß du 
ſieheſt / daß alles ſeine eben en Farbe 
wiederum bekomme, Alsdann nir 18 
heraus / fo haſt du / was du verlangt. * 
3. Auch geht ſolches an ii 
Auf eine andere gar gute Weise 


Man machet Silber zu Pulver / ent⸗ 
weder durch Scheide ⸗Waſſer / oder auf 


eine andere Weiſe: Dieſen Kalck ſuͤſſet 
man mit Waſſer 155 . 9 0 fe} 
Saltzen davon kommen. 


man das guldene Geher e Mei Bl e 
mit Waſſer / oder mit Speichel / damit 
man aus wendig fo viel von dem 
Daran hinieren kan / als das 4 ö 
fordert: Doch muß man nicht 
ander damit kommen / weil ſonſten / 
durch den Probierſtein der Betru 
leicht koͤnte offenbar werden. 


| 
u 
| 
Babe 
2 
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nimm ein Theil Saltz / ein Theil Ziegel⸗ 
Mehl / und zwey Theil roth⸗gebrandten 
Vitriol / reib alles wohl zu Pulver; als⸗ 
dann nimm einen Ziegelſtein / haue den 
fo weit aus / als dein Geſchirꝛ erfordert: 
Darein leg auf den Boden / Feder⸗weiß / 
hernach von jetzt⸗gedachtem Pulver / und 
alſo deine Arbeit und Wechſels⸗ weife 
wieder Pulver drauf / biß die Grube voll 
it: Darngch decke darauf einen an⸗ 
dern Ziegelſtein / verbinde ſie wohl mit 
eiſernem Drath / und verſtreich die Fu⸗ 
gen wohl mit Thon / laß es trucken wer⸗ 
den / und ſetze es ſechs Stunden lang in 
ein reverber- Feuer. Wann es nun 
kalt worden / und du es eroͤffnet / ſo wirſt 
du das Gold zwar ver ſilbert finden / aber 
ſchwerer als zuvor / ohne Abgang deſſen / 
was drauf geſtochen iſt. Damit es a⸗ 
ber die vorige Farbe wieder bekomme / 
ſo mach es alſo: Nimm Gruͤnſpan vier 
Theil / Salmiac zwey Theil / Salpeter 
ein halbes / Ziegel⸗Mehl auch ein halbs / 
und Alaun das vierdte Theil / miſch alles 
mit Waſſer wohl unter einander / tun⸗ 
cke das Geſchirꝛ darein / hebs hernach 
mit einer Zangen in eine Glut / daß es 
> wohl glüe/ alsdann nimm es heraus und 

löſch es in Urin ab / fo wird es feine Far⸗ 

be wieder bekommen. ach 


vw —— — — — 
Anmerckung. 
N der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen wird im 4. Cap- 
des 8. Buchs dieſes alſo beſchrieben. 
Bereit von alten Ziegeln / die ſchoͤn 
roth ſeyn / und allenthalben gefunden 
werden / ein Mehl / und von Vitriol ein 


BIN. 
ſchoͤn rothes Pulver; thue die in ein Ge⸗ 
ſchir: das hierzu dienet: Dann nimm 
in Scheide⸗Waſſer aufgeloͤſtes oder 


ſonſt in andere Weege zu Pulver ge⸗ 
machtes Silber / und mache mit dem 


Gold und den Pulvern eine Lage um die 


andere / biß das Giſchirꝛ voll iſt. Ver⸗ 


machs letzlich wohl / und laß es acht 
Stunden lang im Feuer ſtehen; und 
blaß ihm nicht ſtarck zu. Nach dieſem 
nimm es aus / und verneure die Lagen 
mit friſchem Pulver / ohne Silber⸗ 
Kalck / und machs wieder voll: Geht 
dem Golde etwas an der Farbe ab / fo 
ſollt du ihm dieſelbe auf folgende Weiſe 
wieder geben; Mache ein Muß von 
Salpeter / Salmiac, Vitriol und Ziegel⸗ 
Mehl / uͤberſtreich das Gold damit / 
bring es ins Feuer mit langſamer Hitze. 
Man faͤrbet es auch noch auf eine andere 
Weiſe, Nemlich / man laͤſt es in Eſſig 
ſieden mit Sal-Armoniac, Gruͤnſpan 
und Weinſtein / biß es ſeine Farbe wie⸗ 
der bekommet. 
Iſt es aber gar zu hoch / und du willſt 
es etwas minder gefaͤrbt haben / ſo iſt es 
ein Mittel / daß du es mit Urin netzeſt / 
und auf ein glügnd Blech legeſt / und 
daruf erkalten laͤſſeſt. Aa 5 
b. Der Vitriol aber wird alſo roth 
gemacht / man laͤſt ihn in einem Topff 
bey heiſſer Glut / ſo lange kochen / biß 
er die ſchoͤnſte rothe Farbe bekommet: 
ee f. en ihn er und 

ebt ihn auf. an man ſich ſeiner 
wohl debe BE — f 
5 x; Man kan auch mit gefeiltem Kupf⸗ 
e ki | 


Kkt2 Eben 


444 


— — 


Eben diß auf eine andre Manier 


verrichten; wann man nemlich daſſel⸗ 
bige an ſtatt des obgedachten Silbers 

gebrauchet / ſo wird es gewichtig genug 
werden. nett 


ira 


Anmerckung. 
N der Frantzoͤſiſchen und andern 


vorigen Editionen ſtehet im 4. Cap. 


des 3. Buchs folgendes. Man macht 
es anders auch alſo: Loͤſche alte Ziegel 
gluͤend im Oel; darnach reibe fie und 
miſche Queckſilber drunter: Reibs zu⸗ 
ſammen / auf einem Marmorſtein / end⸗ 
lich thue alles in eine Retorten aufs 
Feuer / und diſtillir das Oel davon her⸗ 
über. Wann man in dieſem Oel das 


Metall gluͤend abloͤſchet / ſo wirds auch 


am Gewicht verbeſſert. EEE. 

5. Oder noch anders. 
Schmeltze zwey Theil Kupffer unter ein 
Theil Silber / ſchlag es zu duͤnnen kleinen 
lechlein / in dieſen reib den Todten⸗ 
Kopff vom Aquafort, ſo aus Salpeter 
und Vitriol beſtehet / zu Pulver / und 
lege in einen ſtarcken Schmeltz Tiegel / 


erſtlich von den gedachten Blechlein / 


hernach von dem Pulver / ferner dein 
Gold / daß du ſchwerer haben willſt; 
und alſo umgekehrt weiter fort; biß der 
Tiegel voll iſt. Endlich verſchmiere den 
Tiegel wohl / und gib ihm gelindes Feuer 


zwoͤfff Stunden lang Nimm es her⸗ 


aus / und ſtratificirs gufs neue / biß es 
ſein Gewichte hat. | 

6. Anjetzo haben wir gelehret / wie 
man das Gewichte vermehren ſoll / daß 


Das fuͤnffte Buch / 


gleichwohl weder die Geſtalt des Din⸗ 
ges / noch was drauf geſtochen iſt / da⸗ 
von einigen Schaden nehme. Nun⸗ 
mehr aber wollen wir lehren / ohne 
Schaden dergeſtalt und deſſen / was 
drauf geſtochen oder gepraͤget iſt / 
Silber oder Gold zu verringern. 
Viel thun ſolches durch ſtarcke Waſſer / 
es wird aber die Arbeit voller Buckel 
und Gruben / und gantz rauch. Man 
kan es aber alſo machen: Beſtreue das 
Stücke mit kleinem geſtoſſenen Schwe⸗ 
fel / und halt es uͤber ein Liecht / oder zuͤn⸗ 
de unter dem Stuͤcke / den Schwefel an / 
daß er anfaͤnget zu brennen / und ſich all⸗ 
gemach verzehret: Alsdann ſchlag mit 
einem Hammer auf die andere Seite / 
fo wird die äufferfte Flaͤche davon herab 
fallen: und kanſt du das Gewichte aus 
dem haben / nach dem du viel oder wenig 
Schwefel nimmſt. | 

7. Nun wollen wir lehren / 4 
Wie man von ſilbern Bechern die 

verguldet ſind / das Gold herunter 

bringen koͤnne. 


Dann es begibt fich offt / daß die Gold⸗ 


Schmiede die ſchon verfertigten Ge⸗ 
ſchirre wieder zerschlagen / und aufs 
neue machen / und weil ſie nicht wiſſen / 
wie ſie von demſelbigen Silber das 


Sold ohne Mühe herunter bringen ſol⸗ 


len / kommt es offt dahin / daß fie ſolches 


mit dem Silber verſchmeltzen. Solches 


aber hernach zu kriegen / braucht 
dieſen Handgriff. Nimm Salmiacein 
Theil / und Schwefel ein halbes Theil L/ 
reib bepdes flein zu Pulver / beſtreich 
N 1 das 


„ 
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das verguldete Theil des Gieſchirres 
mit Oel / und ſtreue von dem Pulver 
drauf / hernach lege daffelbe mit einer 
1 7 ins Feuer / und laß es wohl er⸗ 
itzen / dann ſchlag mit einem Eiſen dar⸗ 
auf / fo faͤllt das Pulver vom Schlagen 
in eine untergeſetzte Schuͤſſel mit Waſ⸗ 
ſer / und der Becher bleibt unverletzt. 


Sg Es geſchicht auch | 
Eben dieſes auf eine andere 
Wei 


mit Queck ſilber alſo: Schütte Queck⸗ 
filber in ein weites irꝛdnes Geſchirꝛ / und 
laß es ſo heiß werden / daß du einen 
Finger darinnen erleiden kanſt / darein 
thus das filbern verguldete Geſchirr: 
Und wann nun das Gold ſich an das 
Queckſilber anhaͤnget / fo nimm es her⸗ 
aus / ſchuͤttele das Queckſilber mit dem 
Golde / nach dem es kalt worden / in eme 
Schuͤſſel / und lege das Geſchirr auch 
drein / wiederhole dieſe Arbeit biß kein 
Gold mehr am Geſchirr verſpuͤhret 


Das IX. 


ee 
wird; hernach nimm das Gold / ſo mit 
dem Queckſilber in die Schuͤſſel abge⸗ 
ſchlagen iſt / in ein dickes Leinwand / und 
druck es mit der Hand aus in ein ander 
Geſchirꝛz ſo wird das Gold inne bleiben / 
das thue in ein ausgeholte Kohle / blaß 
zu biß es ſchmeltzt / und ein Kluͤmplein 
draus wird, das ſchmeltze mit etwas 
Spieß⸗Glaß in einem irzdenen Tiegel / 
und gieß es in einen Gieß⸗Puckel / daß 
das Gold zu Boden falle / und das An- 


timonium oben bleibe. 
9. Willſt du aber 


Von einem kupffernen vergulde⸗ 
ten Geſchirꝛ / das Gold herunter 
nehmen / 5 

ſo netze das Geſchirꝛ mit kaltem Waſ⸗ 

ſer / leg es aufs Feuer / und wann es 

glüet / loͤſch es im kalten. Waſſer ab / 

und kratze hernach das Gold mit ei⸗ 

nem Bürſtlein von meſſingen Drath 


Capitel. 


Wie man die Metallen ohne Scheid⸗Waſſer von 


einander ſcheiden koͤnne. 


1. a 

Weil aus den ſaltzigten Materia⸗ 
MR lien ſehr ſchwer iſt ſcharffe 

2Waſſer heraus zutreiben / und 
dieſes nicht ohne geringe Arbeit und 
Verluſt / beydes Zeit und der Koſten: 
Haben wir für gut 11 9 75 das Gold 
von dem Silber und Kupffer / wie auch 
das Silber von dem Kupffer ohne 


5 


— 


Scheide⸗Waſſer abzuſcheiden / zu leh⸗ 
ren / und ſolches zwar durch etliche gar 
leichte Arbeiten / in kurtzer Zeit / und mit 
wenig Koſten. 5 | 
2. Und wollen nun erſtlich weiſen / 
Gold von Silber zu ſcheiden. 
Verſetze in einem irꝛdenen Tiegel / der 
wohl Feuer haͤlt / das Stücke Gold / das 
| Sa mit 


na 


mit Silber vermiſcht iſt / mit eben fo 
ſchwer Antimonio auf folgende Weiſe: 
Wann das Metall mit groſſer Glut in 
Fluß kommen / und durch die Gewalt 
des Feuers im Wirbel herum gehet / ſo 
wirff etwas von dem Spieß⸗Glaß dar⸗ 
auf / ſo wird ſichs in Kurtzem wieder in 
den Wirbel begeben / wie vor: Wann 
du dieſes ficheft / ſo trag das übrige 
Spieß ⸗Glaß vollend hinein / decke den 
Tiegel zu / und laß alles mit einander 
kochen / ein Vatter unſer lang. Her⸗ 
nach heb den Tiegel aus / und gieß die 
Materie in einen warm⸗ gemachten mit 
Inſchlicht beſchmierten Gieß⸗Puckel / 
klopffe gelinde darauf / damit das ſchwe⸗ 
re Theil / nemlich das Gold ſich von 
dem Silber ſcheide / und zu Grunde fal⸗ 
le. Wann alles kalt worden / und du 
es heraus gethan / ſo wird das unterſte 
Theil Gold ſeyn / und das oberſte Sil⸗ 
ber. Iſts aber nicht recht geſchieden / 


fo laß dich nicht verdrieſſen die Arbeit 


noch einmal zuthun / darzu du aber ſo 
viel Spieß⸗Glaß nicht nehmen ſollſt. 


Hernach reinige das Gold / ſchmeltz auch 
das Spieß⸗Glaß / ſo wird im Grunde 


Allzeit ein kleiner Koͤnig vom Gold ſeyn. 
Die Schlacken / ſo uͤbrig blieben / treib 
aus der Capellen ab / fo bleibt das Sil; 
ber zuruck / und wirſt du befinden / daß 
du nichts am Gewichte verlohren / weil 
beyde Metall vollkommne Coͤrper ſind. 
Doch gehet etwas vom Silber ab. 

b. Willſt du aber daß der Verluſt 
des Silbers nicht ſo groß ſey / fo mach es 
alſo. Wann du dritthalb Pfund 
Spieß ⸗Glaß haſt / fo thu zwey Pfund 
Weinſtein darzu / ſchmeltz es mit einan⸗ 


Das fünfte Buch / 


der in dem Tiegel / ſo wird ſich das Me⸗ 


— nn ln 


tall zu Grunde ſetzen; das treib ab auf 
der Capellen / und gib ihm fein gehörig 
Bley; ſo wird das andere im Feuer 
davon gehen / und das Silber allein uͤb⸗ 
rig bleiben. Thuſt du aber keinen Wein⸗ 
ſtein zu dem Antimonio, wie wir geſagt 
haben / ſo wird ein Theil Silber abge⸗ 


hen / auch wird die Capelle etwas Sil⸗ 


ber in ſich freſſen. 8 
3. Eben dieſes geſchicht auch 
Auf eine andere Weiſe. 


Nehmet drey Untzen Schwefel / miſcht 


und reibet ſie mit einer Untz Baum⸗Oel / 
ſetzet alles in einen thoͤnernen verglaſten 
Scherben zum Feuer / laſt daſſelbige erſt⸗ 
lich langſam angehen: Hernach etwas 
ſtaͤrcker / biß es fleuſt / und aus dem 
Scherben lauffen will / ſo ziehets vom 
Feuer und laſts erkalten / ſchuͤttets aber 
bald drauf in einen ſcharffen Eſſig / ſo 
wird das Oel oben auf dem Eſſig in die 


Hoͤhe ſchwimmen / der Schwefel aber 


zu Boden fallen: Thut den Eſſig weg / 


und laſt den Schwefel in ſtarckem Eſſig 
ſieden / fo wird ſich dieſer färben, Laſſet 


den gefärbten Eſſig durch einen Lappen 
abtropffen / in ein glaͤſernes oder vergla⸗ 


ſurtes Geſchir: (ſo bleibt etwas vom 


Schwefel am Boden:) thut den vori⸗ 


gen Schwefel wieder drein / kocht ihn 
abermal / und ſeihet dieſe Lauge wieder 
ab / aus ſelbigem Geſchirꝛ wie vor: Wie⸗ 
derholet auch dieſes ſo offt / biß die Lau 
gen wird truͤbe oder ſchwartz worden 
ſeyn. Laſſet ſolche Lauge die Nacht über 
ſitzen / und hernach durch den Lappen wie⸗ 
der abtrieffen / fo werdet ihr | 
e⸗ 


Von Verwandlung der Metallen. 


Geſchirꝛ einen Schwefel finden / der faſt 
weiß iſt: Thut den zu dem vorigen / den 
ihr aufgehoben / und kocht ihn abermal / 
mit dr eymal ſo viel diſtillirtem Eſſig / biß 
der Eſſig gantz abrauchet: Laſt den 
Schwefel trucken werden / doch gebt 


Achtung / daß er nicht verbrenne: Und 


wann er trucken iſt / kocht ihn abermal 
in diftillirtem Eſſig / und wiederholt Dies 
ſes ſo offt biß er auf einem gluͤenden ei⸗ 
ernen Blech zerſchmeltzet / und nicht 
je breimt / noch raucht. 
tragt ihn auf das gemiſchte Gold und 
Silber; ſo wird das Gold alſo bald 
zu Boden fallen / das Silber aber oben 


bleiben. amd 5 
Wann auch der Schwefel in einer ſo 
ſlarcken Laugen / auf der ein Ey ſchwim̃t / 
ſo lange gekocht wird / biß er nicht mehr 
raucht / und auf einer gluͤenden Kohlen 
nur ſchmeltzet / und hernach auf ein 
Gold darunter Silber gemiſcht iſt in 
Gos getragen wird; ſo ſcheidet er das 
Bold vom Silber. \ 
4. Man hat auch eine kuͤnſtliche und 
wunderbare ; | 
En vom 


upffer / 


mit etlichen Pulvern. Die beſten ſind / 


welche beſtehen aus einem Theil von gez 
koͤrnten Bley / einem halben Theil von 


lebendigem Schwefel: zwey Theilen von 


rohem Arſenic, und ſo viel von gemei⸗ 
nem Saltz / mit einem halben Theil 
Salpeter. Deren jedes muß abſon⸗ 
derlich gerieben / und hernach unter eins 
das gene Mal Hernach nimm 


3 


Alsdann 


as gemiſchte Metall / und anderthalb 


3 


mal ſo viel des Pulvers / und lege davon 


eine Lage uͤber die ander in einem Feuer⸗ 
befländigen Tiegel: Und wann her Tie⸗ 
gel voll iſt / ſo ſetz ihn in ein heiſſes Feur / 
biß es ſchmeltzt; dann nimm es aus / und 
geuß es in einen warm⸗gemachten / und 
mit reinem ſchaͤfenen Inſchlit oder 
ſchweinen Schmaltz beſtrichenen Gieß⸗ 
Puckel / und laß es kalt werden: fo wirft 
du unten im Grunde einen Koͤnig von 
Silber finden / und oben wird das Kupf⸗ 
fer ſtehen: Die ſcheide von einander mit 
e nem ſcharffen Stemm⸗Eiſen / oder ei⸗ 
ner Feile: Du kanſt auch / fo dirs bes 
liebet / das aus der Capellen abtreiben. 
Es muß aber das Silber zu duͤnnen 
Blechlein geſchlagen ſeyn / damit wann 
es mit den Pulvern fratificiet wird / es 
von denſelben uͤberall koͤnne beruͤhret 
werden. Auch muß man hernach den 
Tiegel mit einem Deckel vermachen / 
und wohl verlutiren. Ferner / muß das 
gemeine Saltz verkrachet ſeyn / damit 
es nicht umſpruͤtze: und der Schwefel 
1 fir gemacht / und hierzu zu gerichtet 
yn. 
5. Auf nachfolgende Manier aber 


hat man auch ein Mittel 


Das Gold vom Kupffer zu ſchei⸗ 
en, gem a fen 


Mach ein Pulver von folgenden Sa⸗ 
chen: Nemlich⸗/ ane Ace 
Salpeter / lebendigen Schwefel / jedes 
ein Pfund / reib alles / und koch es in ei⸗ 
ner Laugen die gemacht iſt / aus einem 
Theil Aſchen / eben ſo viel lebendigen 
Kalck / und vier Theil buchener Afchen : 
Laß alles beym Feuer zergehen / geuß es 
| b 
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ab / und koche es / biß die Laugen gantz 


eingeſotlen iſt: Hernach laß es truͤcken 
werden / und heb es auf an einem Ort 


der nicht feucht iſt / damit es nicht zer⸗ 


flieſſe. Hierunter miſch ein Pfund ge⸗ 
koͤrnt Bley: Und von dieſem Pulver 
nimm allzeit ſechs Untzen auf ein Pfund 
Kupffer / trag es nach und nach auf / 


Das X. 


Das fünffte Buch. 


wann es im Schmeltz⸗ Tiegel in der 
Glut ſtehet / und ruͤhr es mit einer ei⸗ 
fernen Kruͤcken ſtarck um. Wann man 
hernach den Tiegel laͤſt kalt werden / und 
ihn zerſchlaͤgt / ſo findet man ein gůͤldnes 
Kluͤmplein am Boden: Das übrige 
mach / wie bereit gemeldet iſt. 


Capitel. 


Wie man Gold und Silber mit Scheide⸗Waſſer 


von andern Metallen gar vortheilhafftig ſcheiden 
an. | 


1. 

Un wollen wir aber eine Art und 
Weiſe lehren / wie das Gold 
vom Silber / und das Silber 

von andern Metallen mit gutem Vor⸗ 

theil zu ſcheiden ſey; und kan einer nicht 
ſchlechten Gewinn dabey haben / wann 
er dem / was wir hier ſchreiben / recht 
wird nachzukommen wiſſen; ſintema⸗ 
len wir etliche kennen die durch dieſe 

Kunſt nicht geringe Mittel zuſammen 

a0. 0 Die Sache aber verhaͤlt ſich 


v 
9 


b. Man nehme ein Silber / darinnen 
Kupffer iſt / und loͤſe das in gemeinem 
heid⸗Waſſer auf; wann es nun al⸗ 

les aufgeloͤſet / ſo gieffe man Brunn⸗ 
Waſſer hinein damit das Scheid⸗ 
Waſſer ſeine Schärffe zertheilen muͤſſe / 
und nicht mehr tuͤchtig ſey ein Metall 
anzugreiffen. Das Waſſer gieſſe man 
m ein weit Geſchirꝛ / und lege Kupffer⸗ 
Blechlein hinein / ſo wird ſich das Sil⸗ 


ber Wolcken⸗weiſe dran anlegen: Hin⸗ 

gegen aber das Kupffer im Waſſer 
verbleiben. Das Waſſer thue man in 
eine gläferne Retorten / und diſtillire 
das Brunnen⸗Waſſer mit gelindem 
Feuer davon. Wann man nun ſie⸗ 
het / daß das hewuſte Maß des Brunn⸗ 
Waſſers heruͤber iſt / oder die Retor⸗ 
te anfaͤngt gelbe zu werden / und die 
Saltzen anfangen ſtarck zu riechen; ſo 
thu die Vorlag weg / und lege eine neue 
vor; vermache die Fugen mit gutem 
Leimen; ſtaͤrcke das Feuer / ſo wird 
das Scheid⸗Waſſer fo ſtarck heruͤber 
gehen als vor: Und im Grunde der 
Retorten wird das Kupffer zuruck blei⸗ 
ben. Das Aquafort aber / hat ſeine 
Staͤrcke wie ehemals / und kan man daſ⸗ 

ſelbe mehrmal wieder brauchen. 


Anmerckung. 

Dis der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen werden 25 im 
11. Cag. 


Von Verwandlung der Metallen. 


1 1. Cap. des 2. Buchs noch beygefuͤget 
folgende Stucke. 


Von den Medicinen des andern 
Grades. 


Nun wollen wir beſchreiben die Medici⸗ ha 


nen des andern Grades. Wir nennen 
aber alſo diejenigen / welche die geringern 
Coͤrper / wann ſie drauf geworffen wer⸗ 
den / alſo veraͤndern / daß ihnen noch 
wenig an der Vollkommenheit mangelt: 
Sie beſtehen aber doch nicht in der letz⸗ 
ten Probe. Derohalben / wie fie die 
Mebicinen des erſten Grades (welches 
lauter falſche Faͤrbungen / oder vielmehr 
nur gew ſſe Vorbereitungen ſind / und 
bißher hin und wieder beſchrieben wor⸗ 
den) uͤbertreffen ; alſo werden fie wieder 
von den Medicinen des dritten Grades 
übertroffen / fehlet doch nicht viel / daß 
fie dieſelben nicht erreichen. Aber dies 
weil fie ſehr ſchwer ſeyn / und mit Muh 
gefunden werden; 1 haben wir etliche 
wenig probiret / und hieher geſetzet. 
Erſtlich / nun wird angezeiget / 


Wie man Silber und Gold. fol 
färben’ auf eine fo treffliche Art / daß 
man es vor recht Gold an⸗ 
N ſiehet. 

Mach ein Amalgama von gefeiltem 
Silber / und drey mal fo vielſ lebendi⸗ 
gem Queck ſilber / laß es in einem glaͤſer⸗ 
nen Geſchirꝛ aufm Feuer erhitzen / biß 
der Mercurius, fo viel deſſen mehr ik 
als des Silbers / davon raucht. Dar⸗ 
nach nimm Salmiac und lebendigen 
Schwefel fo viel als des Silbers iſt am 
Gewicht / ſtoß und thue es zuſammen 


. 
in ein Gefaͤß auf ein Kohl⸗Feuer / zwo 
Stunden lang / biß ſich der Salmiac, 
Schwefel / und endlich auch das Queck⸗ 
ſilber ſublimire / und in die Hoͤh bege⸗ 
be / und am Halſe des Geſchirres an⸗ 
nge. Nach dieſem brich das Gefäß 
auf // und nimm das Silber / fo eine 
Gold⸗Farbe genommen / und dem Gol⸗ 
de an Schwere gleichen / oder ſolches 
wohl übertreffen wird / heraus / und 
heb es auf. Hernach mache alſo bald 
ein ſolches Woſſer. Nimm Roͤmiſchen 
Vitrlol / und zwey mal fo viel rothen 
Colcotar von Cuperoſa oder Kupffer⸗ 
Vitriol des allerbeften (dann daran iſt 
am meiſten gelegen:) ferner dreymal ſo 
viel Salpeter / und Gruͤnſpan den drit⸗ 
ten Theil ; auch Zinober den ſechſten 
Theil: diſtillie in Gläfeen ein Waffer 
davon. Deſſelben nimm zwey Theil; 
thus darein ein Theil des oben behalte⸗ 
nen Silbers; laß es vier und zwantzig 
Stunden / auf linder Wärme ſtehen⸗ 


Daraach ſtaͤrek das Feuer / und laß 


das Waſſer abrauchen. Was unten 
am Boden bleibet das laß in einem 
Schmeltz⸗Tiegel / der oben mit Leimen 
zugeſchmieret / mit Borras fleiffig im 
Feuer: So wirſt du es haben. Dann 
das Silber bekommt eine gelbe Farbe / 
die es nicht mehr gehen laͤſt / oder ver⸗ 
andert / alſo / daß fie in allen Gold, 
Proben gar wenig / oder wohl nichts da⸗ 
von verleuret. 


Anmerkung. 

Sa der Frantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
rigen e ſich auch fol⸗ 

a gen⸗ 
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gender Anhang im 13. Capitel des 3. 
Buchs. hd 1 470 
Von dem Streit Phoͤbi und des 

Drachen Pyrhonis. 
Nimm den groſſen und ungeheuren 
Drachen Python, von ſeinem Ort / den 
Python, ſag ich / mit dem grauſamen 
erſchroͤcklichen Angeſicht / voller glängen, 
der Schuppen / und viel ſchaͤdlichen 
Giffts / auch mit vielen Stacheln ums 
geben / das ſchroͤcklichſte und gifftigſte 
unter allen Thieren / ſo je das Erdreich 
zur Mutter gehabt: Da dann viel 
hilfft / daß man feines Orts Gelegen⸗ 
heit kenne; fo gar / daß daran auch ſchier 
alles gelegen iſt. Dieſes verfluchte 
Thier / das gifftiger iſt als eine Schlan⸗ 
ge / brodmet / durch das gifftige An⸗ 
hauchen ſeines faulen Odens / ſehr weit 
und gefaͤhrlich in die Ferne. Wann er 
nun ſeinen Feind verſchlungen oder ge⸗ 
ſreſſen / fo ſtecket ihn in eine finſtere Hoͤ⸗ 
le; ſo bald er anfängt flille zu werden; 
damit er ſich nicht wieder aufmuntere/ 
und durch feinen Dampff und toͤdtlichen 
Odem die Beyſtehenden toͤdte. Der 
rohalben iſt noͤthig / daß die Umſtehen⸗ 
den ihre Haͤupter mit Blaſen uͤberde⸗ 
cken / wann ſie nur dadurch ſicher ſeyn. 
Doch iſt das Sicherfle/ daß man dieſe 
ſtreitende Feinde mit einander kaͤmpf⸗ 
fen laſſe. So wird dann Phaebus all⸗ 
gen ach auf diefen groſſen Python zus 
ſchieſſen / und ihn mit der Macht ſeiner 
Pfeile der Geſtalt angreiffen / daß ſein 
Coͤrper endlich gantz geleeret / und das 
Gifft dieſes ungeheuren Thieres völlig 
ver goſſen und ausgeſpeyet werden wird, 


Das fuͤnffte Buch / 


Dabey muß aber auch die Gütigkelt des 


— 


Himmels nicht ermangeln / londern 


durch einen ſtarckem Regen das Wü⸗ 


ten dieſer Schlangen daͤmpffen / damit 
fie die verlangte Feuchtigkeit von ihm 
einſchlucke / und biß in ihren Todt von 
der Menge vieler Feuchtigkeit einge⸗ 


nommen und uͤberwaͤltiget werde. Auf 


ſolche Weiſe ſoll der Streit des Pheebi 
und Pythonis, auf die ſechs Stunden 


lang / oder etwas laͤnger waͤren / als 


woran nicht viel gelegen / wann nur 
Phoebus den Sieg behält. Wann nun 
das Ingeweide dieſer gifftigen Schlan⸗ 
ge durchfpieft / und ihr Leichnam todt 
da lieget / auch das Gift alles ausge⸗ 
leeret ift ; fo ſoll Phœbus aufhören zu 


der lebendig zu werden ſo ſoll man ihm 
nicht zulaſſen den Kopff empor zu heben. 
Mit einem Wort / man ſoll ſo tapffer 


wuͤten: faͤngt aber der Python an wie⸗ 


l 


mit ihm ſtreiten / biß der Wurm in dem 


Kampff todt liegen bleibe. Alsdann 


mag Phoebus dieſes Sieges halben eis 


nen Krantz von Lorbeer⸗Blaͤttern und 
Blumen auffegen / und den Lohn dieſes 
herzlichen Siegs davon tragen: An⸗ 
bey aber wohl acht haben / daß er dem 


geilen Knaben nicht mit Schimpff ber 


gegne / und wer es ſo weit bringet / mag 
ſich wohl einbilden / daß er genug ge⸗ 
than. Ich zweiffle aber nicht / daß ſich 
nicht einige finden ſollen / die der guͤtige 
Jupiter ſo lieben / und ſich gegen ſie ſo 
guͤnſtig und gnaͤdig bezeugen werde: 
Wiewobl ihrer wenig deſſen würdig 
ſeyn. Wie nun der verborgene Ver⸗ 
ſtand dieſes Raͤtzels durch fleiſſige Nach⸗ 
forſchung und lebhafftigen Greif wohl 

zu 
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/ und mehr 
enen Kin⸗ 


gu erfinden ; fo wird dieſes 
andere / von den rechtſchaffene 
dern der Weißheit gar leicht verſtanden 
werden. Und ſo viel hab ich vor dieſes 
mal im Ernſt wollen kurtzweilen. 


Anmerckung. 


| SIT: Eiklaͤtung dieſes Raͤtzels beſte⸗ 
det in folgendem / daß durch den 


Drachen Python ver ſtanden wird das 
Queckſilber von Spieß⸗Glaß / aus Un⸗ 
gan; durch feinen Feind / das Gold: 

urch die finſtere Hoͤle eine Phiole; durch 


* 
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9 


den Phœebum der Alchymiſt / der das 


Feuer regieret 3 durch die Umſtehenden 


die Capelle oder der Ofen; durch die 
Ausſpeyung des Giffts / das gantze Phi⸗ 
loſophiſche Werck mit feinen Farben / 
durch die ſechs Stunden ſo viel oder 
mehr Monat; durch der Schlangen 
Todt / des Mercurii Fixation und Ver⸗ 


fertigung des Steins; durch den gei⸗ 


len Knaben / daß ein Philoſophus 
der Erlangung dieſes Wercks 


nicht mißbrauchen 


7 r 


Ende des fünfften Buch. 
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I. 
On den Kuͤnſtleyen / 


9 


nicht ungemein geweſen. W. 
dann Plinius ſaget: Es iſt kein 
Betrug der mehr Nutzen in der 
Nahrung bringet / als dieſer / und 


hat die Gold⸗Begierde zur Pracht 
ſo viel Anleitung gegeben / daß 
oftmals die beſten hieruͤber geſetz⸗ 
ten Ober Aufſeher / nicht ſicher 


davor geweſen. 

2. Man macht aber die fal⸗ 
ſchen Steine auf vielerley Weeg 
und Weiſe: Alſo daß man ent 


weder die Steine mitten von ein 
ander ſcheidet / und etwas gefaͤrb⸗ 


al, tes dazwiſchen leget / und die Str 


cke hernach wieder zuſammen fir 
get: Oder daß man den Eryſtall 


ch⸗ gantz und gar faͤrbet: Oder aus 


vielen Sachen einen Stein macht: 
Oder rechten Edelgeſteinen ihre 
Farbe nimmet: Und dieſes alles 
dergeſtalt / daß fie deßwegen die 


ft trefflichſten Farben bekommen / al 
ſo / daß man ſie vor rechte natuͤr⸗ 


liche Steine halten ſollte. Da⸗ 


bey wir endlich auch die fo genand⸗ 


ten Smalten / oder Schmeltz Glaß 


wollen machen lehren. 


Anmerckung. 

Wer in dieſen Arbeiten was Rechte 
ſchaffens ausrichten will / der kan 
nicht beſſer thun / als hierbey zu Huͤlſſe 
nehmen das vortreffliche Büchlein: An- 
tonii Neri, eines Florentiners de arte 
vitraria, oder vom Glaß machen / mit 
den Anmerckungen Chriltophori Mer - 
ö xetti. 


ER 


base’ 
ee 


FREE 
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ti. Wiewohl mir ein guter Kuͤnſt, Alexio Pedemontano , aufgezeichnet 


——. 
et 


ler diefer Dinge entdecket / daß er fchier 
am allerbeſten befunden die wenige 


Stucke / ſo von falſchen Geſteinen in 
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zu finden. Alles dieſes aber uͤbertrifft 


die neuliche Glaßmacher⸗Kur 2 
Nane an nun Drum 


Das l. Capitel. 


gebrauchet. 


| 5 
Ir wollen aber etliche Zuberei⸗ 
tungen voran ſetzen / ſo zu 
| Nachmachung der Edelgeſtei⸗ 


ne ſehr nothwendig ind; damit wir 


ſie nicht hernach offterinals wiederholen 
muͤſſen. his 


Und erſtlich zwar wollen wir lehren / 
Wie das Saltz von der Aſchen / fo 
man Soda nennet / gemacht werde / 
Wann das Kraut Kali zu Aſchen ge⸗ 


brandt iſt / ſo nennet man es insgemein 


Soda, Dieſe Soda maͤhlet man klein 


auf Hand⸗Muͤhlen / und diß zwar zum 


andern mal / ſiebet es hernach durch ein 
Sieb zu einem zarten Pulver / und thut 
fie in kͤpfferne Keſſel / darein man fie im 


Waſſer kochen laͤſt; nemlich auf jedes 


Pfund Soda, allezeit einen Waſſer Ey⸗ 


mer Waſſer gerechnet. Man laͤſt ſie a⸗ f 
ber auf die vier Stunden ſieden / und 


wann das Waſſer biß auf drey Theil 
eingeſotten / hebt man den Keſſel vom 
Feuer herab, und laͤſt es zwoͤlff Stunden 
lang ſtehen / ſo ſetzt ſich die Unreinigkeit 
zu Boden / und das Waſſer wird oben 
gantz klar. Darauf laͤſt man dieſes durch 


wWollene Lappen in ein ander weites Ge⸗ 


Von etlichen Salgen/ fo man zum Steinmachen 


ſchirre abtrieffen. Die Keſſel aber mit 
dem Boden! Satz füllt man wieder 
friſch mit Waſſer an / und thut noch ei⸗ 
nen Sud / das laͤſt man / wie gemeldet / 
wieder kalt werden / und ſich ſetzen: Auch 
das Waſſer / wann es lauter worden / 
abermal abtrieffen; und dergleichen thut 


man auch das dritte mal; doch mit der 


Behutſamkeit / daß man bißweilen ko⸗ 
ſten muß / ob das Waſſer auch noch nach 
Saltz ſchmeckt. Das abgeſiegne PRafe 


fer aber / ſetzt man in einem irꝛdenen Ha⸗ 


fen zum Feuer / und laͤſt es ſo lange ein⸗ 
kochen / biß es anfängt dicke zu werden / 
und ſich in Saltz zubegeden: Das 
nimmt man alsdana mit einem eiſernen 
Löffel heraus: Und kan man alſo aus 
fünff Pfund Soda, ein Pfund Sarg bes 
kommen. 


1 Auf gleiche Weiſe iſt auch zu wiſ⸗ 
Wie das Weinſtein Saltz gemacht 
werde 


Nemlich / man muß Hefen nehmen vom 
alten Wein und die wohl laſſen trucken 
werben / das nennt man insgemein Tar- 
tarum, oder Weinſtein. Dieſen thut 
man in einen Ofen / der zum reverberi- 

Lil ren 


ren gemacht iſt / alfo / daß die Flamme 
oben an ein Gewoͤlbe anſchlaͤget / und 
mit groſſer Hitze wieder zuruck prallen 
muß: Darinnen wird er lange gebrandt / 
biß man ſieht / daß er weiß wird: Und 
ruͤhret man ihn offt mit eiſernen Hacken / 
daß alles wohl ausdrenne. Wann es 


nun aufhoͤret zu rauchen / nimmt man 


etwas davon mit einer Zangen heraus 
und zerſchlaͤgets / um zu ſehen / ob es 

durch und durch Schnee weiß worden; 
dann diß iſt ein Zeichen / daß es genug 
gebrennt: Allermaſſen es offtmals ge⸗ 
ſchiehet / daß nur das auswendige Theil 
durchbrennet / inwendig aber noch alles 
roh iſt. Wann es nun ausſſehet wie 
ein gebrandter Kalck / nimmt man es 
her aus und laͤſt es kalt werden: Her⸗ 
nach reibet man es / und laͤſt es in einem 


Das II. Capitel. | 


Wie man die Kiefel-Steine/ oder die Eryſtallen 


Das ſechſte Buch / 


weiten Geſchier ſechs Stunden lang 
weichen: Wann nun das Waſſer klar 
worden / muß wan es duech einen leis 
nen Lappen in ein ander Gefchirz laſſen 
abtrieffen / und auf den Boden ⸗Satz an⸗ 
der Waſſer gieſſen / auch im übrigen al⸗ 
les thun / was wir vor bereits gemeldet: 


Biß das Waſſer alles in ſich gezogen / 


welches das dritte oder das vierdte mal 
geſchehen wird. Alle dieſe Waſſer oder 
Laugen nun / gieſt man in ein glaͤſern Ge⸗ 
ſchirꝛ / und ſetzt daſſelbige auf eine hier⸗ 
zu gehörige Waͤrme / und laͤſt das Waſ⸗ 
ſer abr auchen / ſo findet man zu letzt das 


Saltz auf dem Bodem. Das nimm 


man heraus und verwahret es an einem 


truckenen Ort / damit es nicht zu Oel 


werde. 


su‘ 


richte: Und wie man die Paſtillen koche. 


I. 
Je Materie aus welcher man E⸗ 
HD Deigefteine macht / ind entweder 
2 Cryſtallen / oder Kieſelſteine / die 
man zum Feuerſchlagen brauchtz oder die 
runden Steine in den Fluͤſſen: Und ſind 
die beſten hierzu die man in der Tems fin⸗ 
det / welche weiß und ſo groß als ein 
Ey. Aus dieſen macht man die edle 
Steine / und ſind ſie alle mit einander von 
gleicher Wuͤrckung: Wiewohl etliche 
davor halten / daß hierinnen der Cryſtall 


den Vorzug habe; um deß Willen / daß 


er ſchoͤn durchſichtig feye : Worinnen fie 
doch nicht recht haben. 

b. Dieſe Steine aber werden alſo zu 
bereitet: Die Steine aus den Fluͤſſen 
thut man in das oberſte Theil des Rever · 


— 
| 


brir · Ofens / wo die Hitze am groͤſten iſt: 


Und wann ſie wohl gluͤen / nimmt man 


fie heraus / und wirfft fie gleich in ein 


Waſſer: Alsdann werden ſie getruck⸗ 
net und im Moͤrſel zerſtoſſen / oder in 


Hand⸗Muͤhlen klein zumahlen: Biß ein 


gantz dünner Staub draus wird. Dies 
ſes Pulvrr thut man in ein weites Sr 
datin⸗ 
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darinnen Regen⸗Waſſer it / und ruͤbret 
es mit den Haͤnden wohl durch einander / 
ſo geht das ſudtile Theil in die Hoͤhe / und 
das Schwere ſetzt ſich zu Boden. Was 
nun ſchwimmet / ſchoͤpfft man heraus / 
und gieſt alfobald ander Waſſer in das 
Gefaͤß / ruͤhret das Pulver wieder auf / 
als wie vor / und dieſes wiederholet man 
ſo offt / biß man das grobe ſchwere Pul⸗ 
ver alles abgeſondert hat. Das abge⸗ 
ſchoͤpffte Waſſer laͤſt man figer/ fo bleibt 
unten auf dem Boden ein Schleim / der 
beftehet aus einem fo zarten Pulver / 
welches man zwiſchen den Fingern nicht 
fuͤhlen 1 8 dieſes alſo genom⸗ 
men und aufg hoben. | | 

c. Weil aber im Stoffen oder Mah⸗ 
fen zugleich etwas von dem Moͤrſel oder 
von dem Edelgeſteine grobe Flecken be⸗ 
kommen / fo muß man daſſelbige fleiſſig 
wegwaſchen; drum thut man das gantze 
Palver in ein Becken / und gieſſet mehr⸗ 
mals Waſſer / und ruͤhret alles wohl um / 
fo ſchwimmet der Staub von dem Moͤr⸗ 
ſel / oder von der Mühl / weil er gar licht 
iſt / in die Hoͤhe; das von den Steinen 
aber faͤlet zu Grunde: Da fchöpffet 
man jenes ab / und ſcheidet es alſo davon. 
Und diß muß man fo offt wiederholen / 
big der fandichte ſchwartze Staub gantz 
davon iſt / und ſich oben Feiner mehr fe: 
hen laͤſt. Da geuft man endlich das 
Waſſer ab / laͤſt das Pulver trucken wer⸗ 

den / und hebt es auf. 

2. Hierauf wollen wir nun weſſen / 

Wie die Paſtillen (2) gemacht und 
Abrandt werden. 

Dann die Kuͤnſtler nennen den Teig / der 


(a) Paſtiili, 
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aus den Saltzen / und dem obbeſchriebe⸗ 
nem Pulver und Waſſer gemacht wird / 
Paſtſllen Dau nimmt man Wein⸗ 
ſtein⸗Saltz fuͤnff Theil / Soda Saltz eben 
ſo viel / und zweymal ſo viel als die Bey⸗ 
de von dem obbemeldten Stein⸗Pulver; 
dieſes alles miſchet man in einem Hafen 
wohl unter einander / befeuchtet es mit 
Waſſer / daß ſichs wohl netzet / und man 
es mit den Haͤnden kneten kan / wie ei⸗ 
nen Tig: Drraus macht man Kuchen 
einer Fauſt groß / und legt ſie an die 
Sonne / daß ſie wohl trucken werden: 
Hernach thut man ſie in den re verberir⸗ 
Ofen ſechs Stunden lang / und mehret 
das Feuer nach und nach / biß die Ku⸗ 
chen endlich roth gluͤen / aber nicht 
ſchmeltzen; deßwegen man keines Bla⸗ 
ſebalges hierbey brauchet. Wann 
ſie nun gnug gebrennet / ſo laͤſt man ſie 
mit einem eiſernen Hammer kaum zer⸗ 
ſchlagen. 


Anmerckung. g 


Kue der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen / im 16. Cap. 
des 3. Buchs. 


Wie man Ae ſchmeltzen 
gn 5 


D ß gibt nicht wenig Hindernis / wann 
man die nicht zum Schmeltzen bringen 
kan / und ohne ſie kan man nicht machen / 
was man ſuchet. Du ſollſt es aber alſo 
angre ffen: Zerſtoß Cryſtall zu kleinem 
Pulver / ſieb es durch ein Sieblein / ganz 
ſubtil: Niqm darzu den halben Theil 
Weinſtein⸗Saltz / mache mit Waſſer 

Kuͤch⸗ 
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Kuͤchlein davon / ſetz es in einem unge⸗ 
brendten Topff / in einen heiſſen Feuers 
Ofen die gantze Nacht / daß es ſtets 
glüͤe / und nicht flieſſe. Darnach ſchmeltz 
ez in einem darzu dienenden Gefaͤſſe / mit 
Verhuͤtung / daß keine Unreinigkeit dar⸗ 
unter komme: Dann wo dirſes geſchie⸗ 
het / fo bekommt der Stein einen Tadel; 
dann er fol unbefleckt 7 und uͤberaus 
durchſcheinig ſeyn. Wann man ein 
wenig mehr Saltz darzu thut / fleuſt er 
ſchneller. 


Das III. 


Das ſechſte Buch. 


Etliche pflegen den Cryſtallen 

Auf eine andere Weiſe 
zu bereiten / daß er leichter flieſſend werde / 
und ſich beffer zum Werck ergebe: Nem⸗ 
lich alſo. Sie nehmen einen groſſen ei⸗ 
ſernen Loͤffel / beſchlagen den mit Leimen / 
thun darein geſtoſſne Cryſtallen / ſetzens 
ins Feuer; Und wann fie gluͤend ters 
den / loͤſchen fie die in Weinſtein⸗Oel zum 
öfftern ab / ſioſſen le dann in einem metal⸗ 
u Moͤrſel / daß das Pulver leicht 


Capitel. 


Von dem Ofen / und was man vor Gefaͤſſe zu die⸗ 
fer Arbeit vonnoͤthen hat. | ml 


1. * 


Nouf muß man nun einen Ofe 

bauen / der einem Glaßſ Ofen 
nicht gar ungleich ſey / doch et⸗ 
was kleiner / der ſich zu dieſer Arbeit ſchi⸗ 
cke. Derſelbe ſoll hoch ſeyn acht Schuh / 
und zwey Faͤcher haben; alſo / daß das 
Gewoͤlbe des unterſten Fachs anderthalb 
(a) Spanne dick ſey. Dieſes Fach fol 
unter der Erden ein enges Thuͤrlein ha⸗ 
ben / dadurch man das Holtz in das un⸗ 
ten auf dem Boden gemachte Feuer eins 
legen koͤnne. In dem mittelſten Gewoͤl⸗ 
be aber / ſoll ein Loch ſeyn eines Schu⸗ 
hes weit / aus welchem die Flammen in 
das andere Fach ſchlagen / und am ober⸗ 


ſten Schwiebogen hinſtreichen koͤnne. 


Von welcher alfo zuruck ⸗prallenden 
Flammen eine groſſe Hitze erwecket wird. 


(2) Palm. 


In dieſem oberſten Fach / müflen in der 
Wand ſelbſt einige Löcher ſeyn / dadurch 
man hinein reichen koͤnne biß an die an⸗ 
dere Seite / und ſollen dieſe Löcher einer 
(b) Spannen weit ſeyn; damit man da⸗ 
durch die Tiegel b quemlich aus und eins 
ſetzen koͤnne. | * 


2. Dieſe Tiegel nennen die Arbeiter in 


dieſer Kunſt Pacellas , und werden ſie 


aus dem guten Thon gemacht / der zu 


Valentio gegraben wird / und trefflich 
wohl Feuer haͤlt: Die ſind eines Fingers 


dicke / und eines halben Schuhes hoch; 
dabey ſie am Boden dicker als ſonſt: 


Damit ſie durch die Gewalt des Feuers 


nicht zer ber ſten. 


3. Wann nun alles fertig iſt / leget 0 


man Holtz ein / und zuͤndet ſolches an / 
alſo / daß der Ofen allgemach erhitzt wer 


(b) Palmasis latitudinis, de / 
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de / und innerhalb ſechs Stunden durch 
und durch glue. Der Kuͤnſtler aber 
muß fleiſſig und wohl geübt ſevn / wann 
er fein Werck recht thun ſoll. Alod ann 
werden die Paſtillen / welche in Stuͤcke 
wie welſche Nuͤſſe groß serfeblagen wer · 
den müffen’ durch die oberſten Löcher / fo 
man mit Fleiß zu den Tiegeln gemacht / 
mit eiſernen Zangen in die Tiegel getra⸗ 
gen / nemlich in jedern ein Stück: Wann 
die nun ſchmeltzen / erheben ſie ſich / und 
werden Blaſen draus; damit dieſe nun 
nicht gar zu groß werden/ muß man ſie 
mit ſpitzigen Spießlein aufſtechen / damit 
die Lufft heraus koͤnne / und fie ſich ſetzen / 
und nicht Über, den Rand der Geſchlcre 
uͤberſtehen. Drauf traͤgt man andere 
Stucke hinein und faͤhret fo fort / alles 
wie vor / biß die Tiegel biß oben an voll 
ſind / und alſo wird die Materi in ſtetem 
1155 den gantzen Taz gekocht. Dann 
füͤhlet man endlich mit einem krummen 
Eiſen in den Tiegel / und verſucht ob die 
Materi durchſichtig gnug worden: 
Wann ſolchs geſchehen / nimmt man ſie 


mit gewiſſen hierzu gemachten Eiſen / aus 


den Geſchirren heraus; und wann alles 
ausgehoben / wirfft man ſolches in ein 
reines klares Waſſer / zu dem Ende / daß 
man die Unreinigkeit und das Sal da⸗ 
von moͤge heraus bringen. Dann wann 
das Glaß nun gemacht / ſo begibt ſich al⸗ 
ſobalden ein Saltz heraus / welches die 
Materie wie eine Wolcke umgibt. 

4. Man muß aber ſehr behutfam in als 
len Stücken umgehen / damit man mit 
dem Glaſe im Herausnehmen nicht an 
die Ofen Wände anſtoͤſt; dann es klebet 
n wie Vogel⸗Leim: Alſo / daß man es 
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ſchwerlich wieder herab bringen kan; man 
wollte dann ein Stuck von der Wand 


mit abreiſſen: wie man ſich dann auch fürs 


ſehen muß / daß es nicht auf die Tiegel fal⸗ 
le / dann man bekommt es schwerlich wie⸗ 
der davon / und das Glaß verleuret viel 
an ſeiner Durchſichtigkeit. 

J. Wann das Glaß nun erkaltet / thut 
man es wieder in Tiegel / und laͤſt es zwey 
Tage lang glüͤen / biß es zu feiner Boll 
kommenheit gelanget. Nachdem es nun 
ſolcher Geſtalt / zwey Tage lang in der 
Htze geſtanden / ſo thun etliche / damit es 
nicht Blaͤßlein bekomme / (wie dann das 
Glaß dieſem Unheil gar ſehr zugethan iſt) 
etwas Bleyweiß (d) hinein; dieſes wird 
alſobald roth / ſchmeltzet aber darauf mit 
dem Glaſe / und dieſes wird davon 
gantz durchſichtig: Da muß man dann 


mit einem krummen Eifenverfuchen/ und 


wann ſich keine Blaͤßlein mehr finden / ſo 
iſt es gerecht / und iſt alſo das Glaß zu 
den Edelgeſteinen in ſeine Vollkommen 
heit gebracht. 


Anmerckung. 
an 18. Capitel des 3. Buchs in der 
S Frantzsſiſchen und andern vorigen 
Editionen ſtehet ferner was folget: 

Wie man einen Dee machen 


ſoll. | 
Erſtlich ſollt du haben den beiten Cry⸗ 
ſtallen / den thue in einen Topff / in ei⸗ 


nen Toͤpffer⸗Ofen uͤber Nacht / loͤſch ihn 


in Waſſer ab. Dann reib ihn gantz klein / 
und miſche drunter Weinſtein ⸗Saltz: 


Mache mit Waſſer Kuͤglichen davon / 
| M mm die 
(4) Cæuſſo 


u 


Das IV. 


Wie die Farben zugerichtet werden. 


1. IN e 
| Kl man in dem Ofen das Glaß 
M ſchmeltzen laͤſt / ſo macht man 
bey eben demſelbigem Feuer / 
zugleich auch die Farben zurecht: Und 
wollen wir nun erſtlich weiſen / 


Wie man das (2) Eiſen Pulver 
üiurichten ſoll! 0 

da nehmen ſie drey oder vier Pfund Ei⸗ 
ſen⸗Feil / die waſchen fie wohl wie folget: 
Nemmlich / ſie ſchutten ſie in ein weites Ges 
ſchirr mit Waſſer / damit das Eifen feines 
Gewichts halben unter ſincke / was aber 
vom Holtz / Staub und dergleichen Un⸗ 
ſauber keit drinn n iſt / in die Hoͤh ſchwim⸗ 
me; ſo wird die Eiſen⸗ Feil gar ſauber. 

Die laſſen ſie wohl trucken werden / und 
thun ſie in einen verglaſten Topff / der o⸗ 

ben weit iſt / und gieſſen drey oder vier 
(b) Maß ſehr guten ſcharffen Eſſig dar⸗ 
an / laſſen fie drey oder vier Wochen bei⸗ 
tzen / und ruͤhren es alle Tage ſieben oder 

mehr mal mit e nem eiſernen Stabe wohl 
unter einander; laſſen es hernach ſitzen / 
und gieſſen den Eſſig endlich davon ab in 

ein ander Geſchirr. Auf die Eiſen⸗Feil 


aber gieſſen fe wieder friſchen Eflig/ / ie 


M (a) Croens Märlis. 
(b) Amphora. 


——ä—— nn nn ne 


— 
6. Nun wollen wir auch lehren die 
Farben machen / damit man die Edelge⸗ 


gruͤne / theils aber blau. 


ſteine färbet : Welche theils gelbe / theils 
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vor / und diß ſo lange / biß der Eſſ g das 


Eiſen alles verzehret und aufgelöfet- Die 


abgegoſſ nen Eſſige nun thut man in eis 
nen irꝛ denen Hafen / ſetzt ihn zum Feuer / 


und laͤſt hn firden/ biß der Eſſig gantz 
und gar eingekocht iſt / ſo wird ein ſchlei⸗ 
michtes Weſen im Grunde bleiben: 
Wann man nun etwas ſtaͤrcker Feuer 
gibt / fo faͤnget die fette Schweflichkeit 
des Eiſens liechter loh an zu brennen; die 


laͤſt man ausbrennen / fo wird das hin⸗ 
terſtellige Pulver der Saffran ſeyn / wel⸗ 


cher Crocus ferri genannt wird. 


b. Andere gebrauchen ſich des Roſtes 
von verroſteten eiſernen Naͤgeln; die laſ⸗ 
ſen fie wohl glůend werden / und löfchen fie 
in ſehr ſchaeffem Eſſig ab: Den Eſſig 
ſeihen fie durch Pap er / und den Roſt 
laſſen fie trucknen / und im Feuer abermal 
durchglüen : Beſprengen ihn hernach 
wiederum mit Eſſig / und wiederholen diß 
alſo drev oder vier mal: Endlich laſſen 
ſie den Eſſig abrauchen in einem Hafen / 


und das im Boden uͤberbleibende Pul⸗ 
ver / iſt der 
auf. 


2. Nun wollen wir ferner lachten / 
Wie 


Crocus, den heben fir fleiſg 
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Wie man die blaue Glaß⸗Farbe / 
ſo man Zaphara nennet / caleini- 
ren ſolle. 
Man macht an der einen Seiten des O⸗ 
fens gleichſam ein Blendwerck oder 
Fenſterlein / an welches man ein klein 


Vor⸗Oefelein anſetzet und einfuͤget / in 


welches inwendig heraus die Flamme 
durch ein Loch einſchlagen kan: Und muß b 


dig Vor, Deflein von auffen, her ein 
Thuͤrlein haben / daß der Meifter mit 
der Hand dadurch wohl aus und ein kan / 


wann er etwas darinnen zu bereiten will: 


Und wird dieſes Neben» Defelein einen 
Schuh lang / und auch breit gemacht. 
Alsdann legt man dieſe blaue Farbe Za- 
phara genandt / auf eine irꝛdene Platte / 


und ſetzet ſie in das Vor⸗Oeflein; ma⸗ 


chet drauf das Loch oder Thuͤrlein zu / 
daß ſie gantz roth gluͤet: 
fung einer Zeit von ſechs Stunden / 
nimmt man ſie heraus, und ſchüͤttet fie 
in Waſſer: So zerfaͤhret ſie gantz in 


Stuͤcklein; die werden getrucknet / ger 


rleben / und durch ein Sieb gefeget / ſo 


bekommt man ein Puloer / / welches 
man kaum zwiſchen den Fingern fuͤhlen 


kan: das hebet man auf. Kan man es 


mit dem Stempel und im Mörtel ſo klein 
nicht kriegen / fo muß man Waſſer an 
das Pulver gieſſen / ſolehes mit den Haͤn⸗ 


den aufrühren / und nur ein wenig ſiken 


nach Verflieſ⸗ 


4989 
laffen ; und das Waſſer in ein ander Ger 
ſchirꝛ abgieſſen: Auf das Pulver aber 
ein friſches thun / und diß fo lange wie · 
derholen / biß nichts als das Grobe übrig 
bleibet / das zerſtoͤſſet / reibet / und ſiebet 
man wieder / biß es alles im Waſſer auf⸗ 
gehet. Hernach laͤſt man das Pulver 
trucken werden / ſo iſts recht art. 
5 Noch will ich hier auch beſchrei⸗ 

Wie man das Kupffer brennet. 
Man nimmt gefeiltes Kupffer / und eben 
fo ſchwer Saltz drunter; dieſes ſetzt 
man in einem irꝛdenen Scherben ins 
Feuer / nemlich in das hierzu gemachte 
Vor⸗Oeflein / da wird es zwo oder drey 
Stunden lang mit einem krummen Ei⸗ 
ſen umgeruͤhret / daß es allenthalben wol 
durchbrennet werde : Da laſſe man es 
glüen einen Tag und Nacht; endlich 
thu man es heraus / und theile es in zwey 
Theile: Das eine kan man auf die Sei⸗ 
te ſetzen: Das andere ſetzet mit Saltz 
noch einmal ins Feuer / einen Tag und 
Nacht durch: Und diß wiederholet alſo 
drey oder viermal / damit ſichs deſto beſ⸗ 
ſer calcinire: Dabey diß wohl in acht 
zu nehmen / daß es im Feuer nur gluͤen / 
aber nicht ſchmeltzen muß: ſo wird es / 
wann es recht ausgebrennet / 
ſchwartz werden. 


Mmm 2 Das 
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MAchdem nun alle Vorbereitung 
| ehen ſo iſt nichts mehr u⸗ 

brig von den Steinen zu ſagen / 
als wie man einem jeden abſonderlich 
ſeine Farbe geben ſoll. Drum wollen 
wir anfänglich; beſchreiben / | 


Wie man einem Sapphir die 
| Farbe giebet / | 
wie am dieſem die Kuͤnſtler anfanger- 
Dann wann man ihm die Farbe gege⸗ 
den / und ihn gar bald aus dem Feuer 

immt / ſo wird die Farbe gar blaß; je 
länger er im Feuer gelaſſen wird / je hoͤ⸗ 
her wird er an der Farbe. Man thut 
aber in einen Tiegel voll Glaß nur ein 
wenig von der blauen Farbe / ſo man 
Zaphara nennet / nemlich auf ein Pfund 
Stoß Uatzen genug: He 
muß mam es mit einem eiſernen Hacken 
unaufhoͤrlich unter einander miſchen / 
daß das Unterſte zu oberſt komme: Und 
wann es gnug gemiſcht zu ſeyn ſcheinet / 
muß man zur Probe nur ein klein wenig 
aus den Tiegeln ausheben / um zu ſehen / 
ob die Farbe recht worden : Iſt ſie nun 
zu blaß / ſo thut man etwas von der Za. 
phara hinein; iſt ſie aber zu tuncke 
thut man aus einem andern Tiegel ein 
wenig Glaß hinzu / und laͤſt es auf die 
ſechs Stunden lang ſtarck kochen. 


2 e e 
Wie man den Evelgefteinen die Farbe geben 


nckel / ſo 


Capitel. lin 


Ane dem 18. Cap des 3. Buchs in der 
Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 


Ker 
Editionen: 


Auch kan man einen Saphir ma⸗ 


machen auf folgende Weiſe. 


Und iſt ſolche Tinctur gar leicht. Nimm 
gepuͤlvert Glaß / und darzu halb ſo viel 
der Himmel⸗ blauen Erden / die man Za - 


phara nennet: Thu es in einen Ofen in 
einem ſtarcken Gefaͤß / laß es drey 
drinnen / ſo haſt dues. y 

2 · Auf ſolche Weiſe kan man auch 


N 


Korn Blumen und Aurcks Farbe 


in den Steinen zu wege bringen / 


die man ins gemein Aqua marina nen⸗ 
net / ſo eine Art von Sapphiren iſt⸗ 


* 8 5 


Dazu nimmt man aber gebrandt Kupf⸗ 


ſonſt wird der Stein gar nicht gerathen; 
dieſes miſchet man unter das Glaß. Wie 


viel man aber davon nehmen ſolle / kan 


man nicht eigentlich ſetzen / dann man 

macht ſie tunckler und liechter . Doch iſt 

vor jedes Pfund Glaß / ein Quintel des 

Pulvers genug. 

2. Nun folget daß man lerne / 

Wie man die Far be eines Amethy 
ſten zuwege bringen koͤnne. 

Da thut man auf jedes Pfund Glaß 


gu 


* . 


Anmerckung. Pe A 


find zwo Uatzen genug: Hernach fer / dag zu einem gantz ſubtilen und un⸗ 


begreifflichen Pulver gerieben iſt: Dann 


Tag 


| 
| 


Von gemachten Edelgeſteinen. 


Quintel Manganeſi, (welches eine Art 
von Magnet ⸗ und Eiſen⸗Ertz / davon 
bekommt man Amethyſten⸗Far be. Will 
man nun den Stein groß haben / ſo muß 
er blaſſer werden: wird er aber klein / 
fo macht man ihn etwas gefaͤrbter; dann 
dieſe kan man hernach zu Ringen / und 
zu andern Sachen brauchen. 
Fi Alſo wollen wir uns auch befleiſ⸗ 
f | 


n 
Die Farbe eines Topaſen nach zu 
inen ee | | 


Da wirb auf jedes Pfund Glaß ein hal⸗ 
bes Loth Eiſen⸗Saffran (e) genommen 
und drunter gemiſchet; benebenſt auch 
ein wenig Mennig (d) drunter gethan / 
damit er etwas liechter und röthlichter 
Pfund Baß de ihn allzeit auf ei 

fund Glaß / drey Untzen Mennig neh⸗ 
men: Man muß aber die Mennig zu erſt 
hinein thun / hernach das Eiſen⸗Pul⸗ 


n 


eee 
Us dem 18. Cap. des 3. Buchs vo⸗ 
riger Editionen: 


Einen Topaſier zu machen. 


2 


Nimm gemeldten Sand / und darzu vier 
Fin ene ſetz es in einem 
in eine langſame Hitze; 


mal ſo viel Zi 
ſtarcken Gefäß ine l | 

laß es einen 1 859 Darinnen fies 

hen; dann der Sand iſt ſehr leicht⸗ 

ſchmeltzig⸗ 1055 ee n nl: 
5. Verlanget man aben 

(e) Crocus ferreun, 2 

(d) Minium- 45 


1 
f 


Die Farbe der Ehryſoliten nach zu 
2 kae liten nach zu 


ſo darff man nur / wann der Topaß fer⸗ 
tig iſt / zu der Ghrgiollen Arden ch 
ein wenig von dem Kupffer⸗Pulver da⸗ 
zu thun / daß es erwas gruͤnlicht wird: 

Dann es iſt doch zwiſchen den Topa⸗ 
er und Chryſolith kein ander Unter⸗ 
ſchied / als daß dieſer etwas liechter und 
gruͤnlichter iſt. 


— — 
Anmerckung. 

Dis der Frantzoͤſiſchen und andern 

vorigen Editionen finden ſich im 

1 8 Capikel des 3- Buchs auch folgene 


Ein Chr plith wird ge⸗ 
BIN, 6 BORD ed alt ge i 


In geſſoſſene Cryſtallen lege ſechs mal 


ſo viel Eiſen⸗Schlacken / und laß es bey 
einander drey Tage in unablaͤß licher 


Hitze ſtehen. 


Der Praſier wird alſo. 
Laß Cryſtallen flieffen / thue darunter 
den zwoͤlfften Theil Eiſen / und zwey 
mal caleinirt Kupffer ein Theil / ruͤhrs 


von Morgen biß in Abend mit einer ei⸗ 


ſernen Spatel ohn Aufhoͤren / ſo wirds 
einem Smaragd gleich werden. Willſt 
du die Farbe milder haben / ſo thue 
darzu den ſechſten Theil calcinirt Bley 
und Zinn⸗Kalck. Darnach miſch es als 
les wohl unter einander / und rühr es 
gewaltig / laß es vier und zwantzig 
Stunden auf dem Feuer; nimm es als⸗ 
dann aus / und laß es erkalten / fo haſt du 

M mm 3 die 
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die Art eines Smaragden / fo der Pra⸗ 
fier genennt wir. 

Alſo wird ein Chalcedonier: 
Wann in geſchmoltzne Cryſtallen ein 
wenig Silber⸗Kalck gethan wird: Das 
laß einen Tag lang im Ofen ſtehen / ſo 
wird ein Theil / wo nemlich das Silber 
eingegangen / hellglaͤntzend ſeyn / der an⸗ 
der aber bleibt tunckler. W l 

So man Tuͤrckis machen will / 
So werffe man in ede d Cry⸗ 
ſtall ein wenig von der Erden / die man 
Zaphara nennet; ruͤhr es mit einer ei⸗ 
ſernen Spatel wohl durch einander / 
biß der Cryſtall die Erden recht an⸗ 
genommen: Laß es einen Tag ſtehen: 
Dann thue gleich ſo viel Silber⸗Kalck 
drunter; laß es mit demſelben ſo lang 
ſtehen als vor. N 


6. Alſo pflegen wir auch 


Dieſe macht man auf die letzte; weil ſie 
nur ein wenig Dürffen im Feuer gehal⸗ 
ten werden; dann weil das Kupffer 
ſchwer iſt / ſo ſinckt es / wann es unter 
das Glaß gemiſcht wird / ſo bald es 
nur ein wenig ſtehet / zu Boden / und der 
Stein wird immer blaſſer. Drum muß 
man es alſo machen: Wann man ein 
Aqua marin ( welches iſt ein blauer 
Stein / wie obbeſchrieben §. 2.) gema⸗ 


chet / ſo kan man denſelben leicht zu einem 
Smaragd machen / wann man Eiſen⸗ 


Saffran (e) darzu thut: Dieſes Eiſen⸗ 


Das ſchſe Buch 


Pulvers aber muß nur halb ſo viel ſeyn / 
als des Kupffers / als nemlich: Wann 
man zu erſt den vierdten Theil Kupf⸗ 
fer genommen / ſo muß man nur den 
achten Theil Eiſen⸗Pulver darzu thun / 
und eben fo viel Kupffer⸗ Pulver. Und 

iſt zu mercken / daß es / wann man die 
Farbe eingetragen hat / ſechs Stunden 
mit einander kochen muß / damit der 
Glaß⸗Satz der Geſteine klar und hell 
werde / nachdem er vom Eintragen der 
Farbe gewoͤlckicht und tunckel worden. 
Hernach laͤſt man das Feuer allgemach 
abgehen / biß der Ofen kalt worden / als⸗ 
dann nimmt man die Geſchirꝛ aus dem 
Ofen / und zerbricht fie/ ſo kan man die 
nachg machten Edelgeſteine heraus neh⸗ 

men. 11 Dab hn 7 ARD 


Anmerckung. 


er 


* Pr - 


| h us dem 18. Cap · des z. Buchs vor 
Smaragden durch Kunſt zu 
machen. 5 


riger Editionen. 
Alſo kan man auch einen Smaragd 
nee a5 


Es wird recht gutes Kupffer drey Tage 

in einem Ofen gebrandt / heraus genom 
men / geftoffen / geſiebet / in einem an⸗ 
dern Geſchir: wieder in Ofen geſetzt / 
und vier Tage drinnen gelaſſen. Dar⸗ 
nach thut man drunter zweymal ſo viel 
nn / oe das Glaß 
macht; halts einen halben Tag in einem 
ſtarcken Gefäß / in gelinder Hitze / ſo 
wirſt du einen ſehr gruͤnen ſchoͤe 
nen artigen Stein bekam 


u. 
(e) Crocum fetti. | Das 


ee — —— 
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7 


Wie man auf eine an 


m 


I» 

Je Art und Weiſe / welche wir 
h SD, beſchreiben / wird zwar bey den 
unſeigen vor etwas ſonderba⸗ 
res gehalten unb iſt gantz gebräuchlich; 
die man fie denn auch gar geheim zu 
halten pfleget; Ich will aber noch ei⸗ 
ne andre hiermit anführen / wiewol ich 
dieſelbe allzeit als ein Geheimnis zu hal⸗ 
ten beſchloſſen; durch welche man mit 
geringern Unfoften / in kurtzer Zeit / 
mit ſchlechter Arbeit / viel hellere / ge⸗ 
ſaͤrbtere und angenehmere Arten von 
Steinen zu wege bringen kan / die end⸗ 
lich auch viel länger tauren / ehe ihnen 
vom Saltz austvendig der Glantz bes 
nommen und vertunckelt wied. Und 
ob gleich zu Puzzuole in dem alten Ges 
maͤuer der eingefallenen Haͤuſer / und 
an dem Ufer einige gefunden werden / 
ſo vor alten Zeiten gemacht worden 
die gleichwol noch bey ihrem rechten 
Glantz / und an Durchſichtigkeit nicht 
den geringſten Mangel haben / alſo daß 
unſre jetzige Kuͤnſtler nicht ſcheinen das 
Vermoͤgen zu haben / einige dergleichen 
zu bes u bringen; fo wollen wir uns 
doch be 


1 
12 
141 


+ 


eiffigen auf die Nachfolgende 

Weiſe / nicht nur eben ſolche / ſondern 
viel beſſere zu verfertigen- 5 

2. Drum ſo gieb nun Achtung / und 

laß dir dieses hoch vertrauet ſeyn. Den 

Glaß⸗ Satz zu dieſer Art Geſteinen 

macht man alſo: Es ſoll genommen 


Das VI. Capitel. 


eine andee Welt Edelgfkeine nach 


ben 


werden criſta galli, (a) Von dem 
ſoll man den Helm herunter ſchneiden 
(b) und den Kopff und den Halß al⸗ 
lein behalten und brauchen. (c) Den 
muß man zurichten / wie wir oben ge⸗ 
meldet / (d) nemlich man ſoll ihn (das 


. b iſt / 
(2) Oiß heiſt zwar auf teutſch der 30 
Kamm / es wird aber durch dieſen teutſchen 
Namen das Raͤtzel noch mehr verdunckelt / drum 
muß man bey dem Lateiniſchen Namen verblei⸗ 
ben; und auf deſſen Laut achtung geben / ſo 
wird man erkennen / was hierunter verſtanden 
wird / nemlich Eryſtall; dieſes muß von dem 
ſchoͤnſten durchſichtigſten Verg⸗Eryſtall ſeyn / 
als aus welchem das allervortrefflichſte Glaß 
gemacht wird. Dann wenn die andern Steine 
allezeit etwas trrdifches und tunckeles bey ſich 
haben / ſo hat der Cryſtall eine Art on gate 
und nichts als lauter Durchſichtigkeit an ſich / 
und kommt der Natur der Edelgeſteine gar na⸗ 
be ; ſonderlich der Orientaliſche / welchen man 
mit viel gröfferm Nutzen brauchen kan / als den 
aus Welſchland oder aus Teutſchland. 
(b) Das iſt man fol ihn von dem Berg / 
darunter ſeine durchſichtige klare Geſtalt nicht 
. bt als 3 ein menſchlich 
eſicht mit einem Helm oder Sturm⸗Hut 
deckt iſt / wol ſaͤubern. Ae ha 
(c) Das iſt/ man fol das Klare fü mit 
dem Berge und Stein verdeckt geweſen iſt / wie 
der Kopff und Halß am Menſchen mit dem 
Helm bedeckt wird / allein nehmen. Oder man 
kau auch alte Eryſtallene Trinck⸗Geſchirr / oder 
andre draus gemachte / etwan unbrauchbar ges 
e an ſtatt der friſchen Stücken 
nehmen. 1 
(d) Von dleſer Zubereitung iſt zwar eine Be⸗ 
ſchreibnng gehen dieſem (chen Bude 
1 Evpkeh 5. 2. hier folget aber eine ge 
kr K ?. * * ! f 5 


* “ 
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iſt / die Stücken) in einem Feurhalten⸗ 
den Tiegel thun / und einen Dei 
drauf decken / damit keine Kohlen / 
noch die mit dem Rauch auffteigende 
Lodder⸗Aſche / noch auch der Ruß dar⸗ 
ein fallen koͤnne / dadurch denn die zar⸗ 
te weiſſe Farbe gar ſchaͤndlich wuͤrde be⸗ 
ecket werden: Darauf zündet man 
das Feur an / ſo wird man hoͤren wie 
es Eniftert und knaſtert: Da bedeckt 
man denn den Tiegel mit Kohlen / und 
wenn er wol gluͤet / nimmt man ihn mit 
einer Zange heraus / und loͤſchet ihn in 
einem klaren Waſſer ab / und laͤſt ihn 
trucken werden, Und diß muß man 
drey mal wiederholen / und allzeit an⸗ 
der Waſſer nehmen / damit ja nicht 
die geringſte Umeinigkeit drinnen blei⸗ 
be. Drauf muß man ihn auf einem 
Fig fo klein reiben / daß man 
ihn wegblaſen kan; dann hebt man ihn 
auf. (e) Hernach muſt du den Stein 


(e) Eine andre etwas gernauere Beſchrei⸗ 
bung iſt die ſolgende: Wirff den Eryfiall in eis 
nen zugedeckten Tiegel / und ſetz ihn in eine 
Gluk / daß er wol glue; Und wenn er im bes 
ſten Glüen iſt / ſchuͤttet man ihn in ein groß Faß 
voll klares kaltes Waſſer; und wiederholet di 
zum wenigſten zwoͤlff mal / da das Waſſer allzeit 
verneuret werden / und der Ziegel jedesmal bes 
deckt ſeyn muß / damit keine Aſche noch Koh⸗ 
len drein konmmen / denn hier wird eine groſſe 
Reinigkeit / und ſonderbarer Fleiß erfodert. 
Wenn der Cryſtall alſo <aleinigt / und getruck⸗ 
net iſt / muß er gerieben werden / aber auf kei⸗ 
nem andern als auf einem Porphyrſtein / und 
zwar drey mal / allzeit mit dem groͤſten Fleiß 
und Sorgfalt / alſo daß er wird wie das zar⸗ 
teſte Mehl / und gantz 100 mehr kan gefühl 
werden: Und darinn beſtehet das gantze Haupt: 
Werck. Denn wenn man lihn in einem Mörſel 
reiben oder ſtoſſen ſolte / fo wuͤrde er von dem 


Das ſechſte Bach / 


— — — — — 
der Weiſen haben / (f) der durch das 


4 


eckel Feur auf die Feur⸗rotheſte Farbe ge⸗ 
| Nacht Worte (8 ene 


drey mal mehr als des vorigen. (h) 


Wer dieſen Stein nicht kennet / der 
kan ihn aus den folgenden Verſen / 
die wir in einem ſehr alten geſchriebenen 
Buche gefunden / kennen lernen: 
Artus eſt hominis, qui conſtat ſex ele- 


mentis: E en Merl 
& in M, S vertere 


Cui P ſi addideris; 
conſtans lapis Ei- 


diſcas, m 
Hoc erit æs noſtrum 
loſophorum. Welche 


Kupfer und Eiſen elne Farbe an ſich nehmen / 
und wurde man nichts als Smaragden draus 
machen können. Iſt er auch nicht klein genu 
gerieben / fo wird die Arbeit gar grob und i 
nichts weniger / nls daß die Steine den natüt⸗ 
lichen ähnlich ſeyn ſolten. Drum iſt hier eine 
überaus groſſe Gedult von noͤthen / und muß 
man allemal nur ein klein wenig Pulver und 
nicht über einen halben Löffel voll nehmen / und 
dieſe Arbeit oſſt wiederholen / damit das Bil 
ver ja wol zart werde. Deſſen man eine ileins 
liche Menge haben muß. mmm er 


(8) Hierunter witd verſtanden Mennig. 


(g) Denn die Mennig wird durch groſſe Ge⸗ 
walt des Feuers ſo hoch roth gebrennet / daß ſie 
ſich hierinnen dem Ste a der Weſſen gar wol ver? 
gleichen laͤſt / welcher auch in ſeinem letzten Grad 
in eine ſolche Farbe tretten ſoll / wie die weiſen 
Meiſter davon ſchreiben. n 


4 Von der Menn muß 
mehr ö 
auch andre Re. | 


man drey mal 
nehmen als vom all 0 nach 
dieſer Vorſchrifft: Wiewol ſich » 

igen male. 


cepte finden / die eine andre pri 
era wir hernach etliche mit 


Von gemachten Edelgeſteinen 38% 


Welche zu teutſch alfo lauten: 

Es iſt ein Menſchlich Glied / daran 
ſechs Buchſtaben ſind: 
Wenn da ſich noch ein Pr und M,. voꝛ 


S befind / | 
So iſt es unſer Ertz / draus wird der 
weiſen Rind.) l 
Und nun haben wir die Materie beſchrie⸗ 
den und an der Hand: Nun müflen wir 
auch vor die Farben ſorgen. 

3 · Und erſtlich zwar wollen wir lehren / 
Einen Topas zu machen. 
Thut die Materie in einen Tiegel / und 
5 13 einen Deckel drauf / der ein Loch 

hat / ſtuͤrtzt einen andern Tiegel druͤber / 
damit es zwar koͤnne ausrauchen / doch 
kein Ruß hinein falle; ſetzt es in feinen 
Oſen biß in die mitten; laſt es einen gan⸗ 
sen Tag ſtehen / ſo wird daraus ein 
Topaſer werden. (k 0 
2.6) Die Auflöfung dieſes Raͤtzels beſteht in fol; 
1 2 Das menſchliche Glied mit den ſechs 
Buchſtaben / iſt Lumbus , damit die Lenden des 
Menſchen benennet werden: Wenn man ein P, 
Verguleſet fo würde draus Plurabus, ; Wenn a 
ber das letzte s in ein Mverwandelt wird / ſo heiſt 
es Plumpum. Bley: Alſo benennen die Philoſo- 
Phi, das iſt / die / fo ſich auf die Materi verſtehen / 
ihre erſte Wurtzel / daraus ſie den groſſen Stein 
bereiten wollen. Und hiemit ſpielet nun unſer 
Autor, weil die Mennig / ſo man zu der vorha⸗ 
henden Arbeit gebraucht / von Bley bereitet wird. 
(x) Oiß kan nicht beſſer verſtanden werden / 
als aus nachfolgender hier bey gefuͤgter Beſchrei⸗ 
bung / die etwas deutlicher iſt: Nehmet Cryſtall⸗ 
Pulver zwo Uatzen / und gemeine Mennig fier 
ben Untzen / miſchet alles wol unter einander; 
hut es in einen ee de len Ve doch 
daß er oben einen Finger breit leer verbleibe; 
Denn weil dieſe Materi im Kochen ſehr ſteiget / 
10 geſchlehet es wenn der Tiegel gar zu voll ſſt / 
daß ſich dieſelbe an den Deckel anhencket / dadurch 


4. Aus dieſem koͤnnen wir alſo 
Einen Chryſolith machen. 
Man ſpeiſe den Hanen „l) und gebe 
ihm auf jedere Untz zwey Koͤrnlein zu eſ⸗ 
ſen: (m) Wobey man ihn zugleich 


tractiren muß mit den Blumen / ſo die 


Venus lieb hat. (n) Wenn es nun 
feine gehörige Zeit geſtanden / fo wird 
man ihn haben. (o) 

Nnn F. Wilſtu 


denn die Arbelt gar heßlich wird oder auch wol 


gar uͤberlauſſt / daß alles unausgemacht bleiben 
muß. Drum gehoͤrt hier ein groſſer Fleiß / und 
guugſamer Platz dazu. Im übrigen macht es 
wie im andern / ſo bekommt ihr einen Topaſer / 
der dem Orientallſchen gantz gleich ſiehet / und 
wunderſchoͤn iſt. a e 
(1) Die Mixtur vom Cryſtall⸗Pulver und 
Mennig nennet er allhier Gallum einen Hanen / 
weil fie roth ausſiehet / und er zugleich mit auf 
$. 2. gebrauchtes 2 zielet. Ant 
(m) Die Speife jo ihm gegeben werden muß 
ifi crocus martis, unter welchen Planeten der 
Hahn eigentlich gehoͤret: So viel nun Untzen 
Erpftal: Pulver und Mennis ſeyn „ſo vielmal 
zwey Gran von dem Eiſen⸗Pulber ſoll man hin⸗ 
ein tragen. DIR | 
(n) Hierunter wird verſtanden Gruͤnſpan⸗ 
der von Kupffer gemacht wird z. und aus den 
Kupffer⸗Blechlein wie Blumen heraus bluͤhet / 
davon man etwas gewiſſes unter das Eiſen, Puls 
ver miſchen muß: Aber nur nach dem Geſicht / 
biß man die Farbe trifft. mac 1 9 
(0) Eine deutlichere Beſchreibung iſt dieſe 
90 N : Nehmet des Pulvers von dem Berg 
ryſtal zwo Untzen / gemeine Mennig acht Un⸗ 
tzen / miſchet alles wol unter einander / und thut 
dazu des mit Efig gemachten Eiſen⸗Saffrans 
zwölf Gran: Thut alles in einen Tiegel / und 
handelt damit wie man pfleget: Nur daß dieſe 
Materi etwas laͤnger kochen muß / weil das 
Bley das Glaß etwas ſchwach machet; fo ber 
kommt man die A e eines Orientaliſchen 
Chryſolithen aufs Vollkommenſte / und wenn man 
M dem 
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F. Wilftu aber 
Einen Smaragden zubereiten / 
ſo ſpeiſe den Hanen abermal / wan 
ihm auf jede Untze vier Weitzen⸗Koͤrn⸗ 
lein / fo wird er die ſchoͤnſte Farbe bekom⸗ 


men. (p) 8 ' 
6. Wenn man aber lieber will 


Das vn. 


Das ſechſie Buch /⸗=⸗ 


Einen Hyacinthen / oder (wie man 
ihn ins gemein nennet) Jachzincken 


N machen, 
ſo ſoll man dem Hanen nicht Weitzen⸗ 
Koͤrnlein / ſondern etliche Gran von 


Blutſtein geben / denn die wird er gerne 


annehmen. (g) ö 
Capitel. 


Von unterſchiedlichen Arten / dem Ceyſtall eine | 
Farbe zu geben. ee Fer 


das Glaß zu faͤrben ſey / und 

zwar nicht auf der Landſtreicher 
oder andere gemeine Art / ſondern mit 
folchen Handgriffen / die ihrer wenigen 
bekandt / und mit vieler Muͤh zuſammen 
geſucht und probiret ſind: Nun wollen 
wir auch Meldung thun / von etlichen / 
und zwar von den beſten Arten den 


f 1. 9 13 
Ba haben wir gelehret / wie 


dem eine rechte Folie glebet / wird er wunder⸗ 
oͤn 5 1 | 


(p) Wenn zu der vorigen Miſchung / d araus 
erſtlich der Topaſer / hernach der Chryſolith 
worden / als worunter ſchon Gruͤnſpan kommen 
HE, annoch gethan werden auf jede Untze vier 
Gran croci martis, ſo hat man verrichtet was 
der Autor haben will. Man hat aber auch an⸗ 
dre Veſchreibungen / die nicht weniger vortrefflich 
oder wol beffer find: Als: man ſoll nehmen 
Cryſtall- Pulver zwo Untzen / Mennig vier Un: 
tzen / und dieſe beyde Stuck wol unter einander 
miſchen / hernach wolgeriebenen und ſchoͤngefaͤrb⸗ 
ten Grünſpans acht und vlertzig Gran / wie 
auch von dem mit Eſſig gemachten Eiſen⸗Pul⸗ 
ver / welches man unter den Gruͤnſpan miſchen 
muß / acht Gran. Diß ſoll man alles fleifft 
nuter einander mengen / und in einen Ziege 
ihun der wol Frur haͤlt / und fo groß iſt / daß 


Cryſtall zu faͤrben / ſo noch ihrer weni⸗ 
gen und vielleicht noch nicht einem / ſonſt 
werden bekandt ſeyn; als zum Exempel: 


Den Eryſtall in die Farbe eines 
Hyacinthen oder Rubins zu brin⸗ 

gen; g un% ˖ 

daß er gantz bleibe / und nicht doͤrffe zer⸗ 
ſchlagen oder gerieben werden. Da 
nimmt man Antimonii ſechs Theil / Au- 
ripig · 

Her⸗ 


oben ein Finger breit leer bleiben kan. 
nach ſoll der Tiegel mit einem irꝛdenen Deckel 
bedecket und wol lutirt, und in einem Hafner, 
Ofen an den heiſſeſten Ort geſetzet / und die 
gantze Zeit uͤber allda gelaſſen werden / fo lange 
das Hafner Geſchir: brennt. Alsdann wen 

man den Tiegel entzwey bricht ſo findet man 
ein Glaß / das die 1 Smaragd Farbe 
hat / fo den Orientaliſchen übertrifft / wenn er 
verſetzet wird wie ſichs gebühret. Iſt aber 
die Materi dieſes mal / noch nicht gar und rein 


genug / ſo kan man ſie noch einmal in den O⸗ 


ſen ſetzen / ſo wird 
weiter und am beſten 
und beym Nero. 


(4) Dieſes iſt aus vorigem leicht zu vert 
hen / und hier her zu 1280 1 ne | 
Capftel / Imlenten paragr. hievon folgen wird. 


fie rein. Und iſt hiervon 
nach zuſehen beym Alexio, 


Von gemachten Edelgefeinen. 


ripigment vier Theil / Eryſtalliniſchen 
Arſenics drey Theil / Schwefel eben fo 
viel / und von Tutia zwey Theil; zer⸗ 
reibet alles beſonders / und ſiebet es 
durch ein zartes Sieb; thut es in einen 
Topff / und haͤnget entweder die Stuͤck⸗ 
lein Eryftall an etwas Drath hinein / o⸗ 

der ſtecket ſie unter das Pulver; ſetzt 
hernach alles zum Feuer / und laſt es vier 
oder fuͤnff Stunden gluͤen / aber ohne 
Gebrauch des Blaſebalges / damit ſie 
nicht zerſpringen / oder zerſchmeltzen. 
Zu einem Zeichen / daß es die Farbe wol 
angenommen / kan man ſich diß dienen 
laſſen / wann man Stuͤcklein heraus 
nimmt / und es hoch genug und ſchoͤn 
hell an der Farb iſt: Hat es dig noch 
nicht / ſo ſetzt man es wieder ins Feuer / 
und nimmt es uͤber eine Weile wieder 
heraus. Man muß aber wohl acht ha⸗ 
ben / wann man fie aus dem Feuer nimt / 
daß ſie nicht gleich kalt werden / dann 
ſonſt werden ſie bruͤchig / und zerſpringen 
in viel Stuͤcke. Will man ſie nun Hya⸗ 
einthen⸗Farbe haben / fo kan man fie eher 
vom Feuer thun: Sollen ſie aber hoch 
purpur roth werden / ſo laſſe man fie et⸗ 
was länger im Feuer ſtehen. 


b. Man kan auch Hyacinthen mit 


Auripigment allein machen. 


| Anmerckung. 
ue dem 17 Cap. des 3. Buchs in 
der Frantzoͤſiſchen und andern vori⸗ 
gen Editionen. 
Alſo macht man allerhand falſche Ge⸗ 
ſteine. Erſtlich wir 
ryll oder andre geringe Steine poliret 


wird ein Cryſtall / Be- z 


einen.. . 467 
und geſchnitten wie man ſie haben will 
Darnach wird eine I inctur bereitet auf 
Smaragden mit Gtuͤnſpan; auf Ru⸗ 
binen mit Zinnober und Braſilien: auf 
Sapphir mit Laſurſtein: Auf Chryſo⸗ 
lithen mit Gold und Auripigment. Da⸗ 
mit fie aber durchſichtig werden / ſo faͤr⸗ 
bet man Maſtix oder ein ander Gummi 
damit / und ſetzet die von einander ge⸗ 
ſchnittene Stein bey linder Waͤrme / 
damit auf einem Blechlein zuſammen / 
davon kleben fie fo feſt an einander / als 
wann ſie geleimet waͤren / alſo daß man 
fie nicht von ein ander bringen kan. 
Sind die Geſtein an der Roͤthe zu hoch / 
ſo ſetzt man etwas Waſſer darzu; ſind 
ſie zu blaß / ſo giebt man ihnen mehr 
Farbe: unter den Stein nun legt man 
die viereckigten Blaͤtlein Wann her⸗ 
nach ein ſolcher Stein in einen Ring ge⸗ 
faſſet iſt / und man die Farbe nicht kund 
umher an allen Enden der Einfaſſung 
überall gleich ſpuͤret / ſo kan man fe 
dran kennen / daß ſie falſch ſeyn. Es 
koͤnnen aber die Farben und Geſteine 
nach ſolchee Art uͤberaus viel veraͤndert 
werden. AR 
2. Man bringet ferner auch durchs 
Feur zu wege: 6 
Daß aus einem blauen Sapphir 
ein Diamant werde. 
Denn dieſer Stein / wie auch alle die 
andern / wenn ſie ins Feur kommen / ver⸗ 
lieren ihre Farbe / weil die Macht der 
Hitze ihnen dieſelbe gantz austreibet. Ih⸗ 
rer viel find / die allerhand Wege hier⸗ 
u brauchen. Denn etliche ſchmeltzen 
Gold im Feur / unh ſtellen den Sapphir 
Nun 2 darein. 
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darein. Andre legen ihn auf ein eiſern 
Blech / und ſetzen ihn im Reverber - O⸗ 


fen mitten in die Flamme. Andre ver⸗ 
ſcharren in 


Eiſenfell / und laſſen ihn 
alſo gluͤen. | 1 
Anmerckung. „ N Ae 
M7. Cap. des 3. Buchs der Fran 
zoͤſiſchen und andern vorigen Edi- 
tionen / wird dieſes alſo beſchrie⸗ 


ben. 24 ein 
Wilſtu aus einem Sapphir einen Dia⸗ 
mant machen / fo erwehle die einen 
Sapphir der ziemlich weiß ſey / lege ihn 
in Eiſen⸗Feil in einem Schmeltz⸗Tie⸗ 
gel; Laß ihn durch ſtarcke Hitze erglü⸗ 
en doch aber nicht flieſſen: Derohalben 
ſiehe offte dazu / daß er nicht über die 
Zeit in der Hitze gehalten werde. Wann 
er ſeine Farbe vollkommen bekommen / 
und die Eigenſchafften des Diamanten 
iemlich an ſich genommen / ſo nimm ihn 

erausundbraufeihn. 
b. Wir haben am ſicherſten ihn alſo 
pflegen zu machen. Wir fuͤllen ein ir 
den Geſchirr mit lebendigem Kalck / und 
legen den Sapphir mitten hinein: Schuͤt⸗ 


ten hernach uͤber und uͤber Kohlen zu / 


und laſſen ſie aufblaſen: Wenn aber 


alles wol angegangen / hoͤret man auf zu 


blaſen; denn wenn man ihn mit dem 
Geblaͤſe gar zu hart hält ſo zerſpringt 
er in viel Stücke. Wenn man nun 
vermeinet / daß er ſeine Farbe geaͤndert / 
ſo laͤſt man ſich dieſes zur Warnung die⸗ 
nen / daß das Feur von ſich ſelbſt ausge⸗ 
hen muß: Da nimmt man ihn denn 
heraus / und ſlehet zu / ob er weiß won 


Das ſecſte Bu 


den: Iſt es geſchehen / ſo legt man die 


falſche Wahre wieder hin / daß er mit 
dem Feuer erkalte. Iſts noch nicht 


gnug geweſen / ſo ſcharret man ihn wies 
der ein / und ſiehet offt darnach / biß 


ihm durch des Feuers Gewalt alle Far⸗ 


be benommen iſt welches in fünft oder 
ſechs Stunden geſchiehet. Ist denn 
die blaue Farbe noch nicht gantz hinweg / 
ſo fange noch einmal von fornen an / 
biß er gantz weiß und liecht wid. Man 


muß aber fleiſſig Achtung geben / daß 


das exe allmählich angehe / und auch 
allmählich mit abkuͤhle: Denn wenn er 
gar zu geſchwind in die Kaͤlte kommt / 


geſchiehet es offt / daß er gantz dunckel 


wird / oder in Stuͤcke zerſpringet. 

c. So verlieren auch alle andre E⸗ 
delgeſteine ihre Farben / wie der Sap⸗ 
phir / doch einer eher / der ander ſpaͤter / 
nach dem ſie hart oder weich ſind; Und 
der Amethiſt gar leicht / bey dem muß 
man ein gar lindes Feur brauchen: 
Denn in der groſſen Hitze wird er gantz 
dunckel / und wird zu Kalck. Und dig: 


iſt nun die Kunſt / dadurch wir die E 
delgeſteine in Diamanten verwandeln: 
Die ſchneidet man hernach mitten von 


einander / und giebt ihnen in der Mitz 
ten eine Farbe / ſo kommt daraus die 
andere Art der falſchen Steine her. 

3. Winn man dieſen Handgriff 
nun wol begriffen / ſo kan man auch 
machen 8 57 
Daß ein Stein auf der einen Seh 

ten weiß / auf der andern roh oder 
blau iſt. 


Dann ich habe wol Edelgeſtelne ge⸗ 
ſehen / 


mer — 
— — 


und von gt. en Herren überaus hoch 


ins Feur / da man ihm dann auf man⸗ 
De reife und Wege die Farbe bes 
nehmen kan / daß er blanck wird: Alſo 


ten kan. 4 
4. Man kan au 5 

Das Glaß 5 allerhand Farden 
Und will ich allhier nicht verſchtvei⸗ 
e es wol werth iſt / daß man 
es mercke / was mir zufaͤlliger Weiſe 
begegnet / als ich eben dieſer gleichen uns 
ter Handen hatte. Daß nemlich die 
Zinn ⸗Aſche dem Cryſtalliniſchen Glaſe 
feine Durchſichtigkeit benimmt / und es 
mit allerhand Farben durchziehet. Denn 


wenn man die von Cryſtallen Glaß ges 


machte Steine / ſchleiffen laſſen / und 
dieſe Aſche mehrmals hinter einander 
drauf ſtreuet; und drauf ins Feur ſtel⸗ 
let / ſo bekommen fie allerhand Farben / 
und werden dunckel davon. Denn 
das eine Theil wird zu dichtem Stein / 
das andre wird gar bunt / daß es ei⸗ 
nem Opal nicht ungleich ſtehet. Man 
muß ſie aber offt aus dem Feur neh⸗ 
men / und ſo offt beſtreuen / biß man 
zu dem Zweck kommt. 

b. Wie man aber die Zinn⸗Aſche 


hierzu gebuͤhrlich zubereiten ſolle / haben 


wir ſchon oben angezeiget. 

4. Wir wollen hierzu noch ein und 
anders mehr anfuͤgen: Vicht daß es e⸗ 
ben ſo was Geheimes / oder ſo gar hoch 


Nothwendiges waͤre; ſondern damit es 


nicht das Anſehen habe / als haͤtten wir 
in dieſem Werck etwas auſſen gelaſſen. 
Nemlich wie man koͤnne 5 


Hyacinthen machen. 
die ſchoͤn ſind / und den Natürlichen 
gantz nahe kommen. Da thut man ere⸗ 
was Bley in einen irzdenen wol Feur⸗ 
haltenden Tiegel / und ſetzt ſolches in 
einen Glaß⸗ Ofen / dar innen es etliche: 
Tage ſtehen muß; ſo wird das Bley zu 
d und hat die Faebe eines Hyasınz 
en. 2 n | 
6. Faſt auf gleiche Weiſe kan man auch 
Sdmaragden nachmachen. 

die ſo ſchoͤn ſehen / als eine lieblich⸗grů⸗ 
nende Sagt. Nemlich man löſet Sil⸗ 
ber auf in ſtarckein Waſſer / und wiffft / 
wie ſchon oben gemeldet / Kupffer⸗ 
Blech lein hinein / ſo hengt ſich das Sil⸗ 
Nun 3 ber 
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ber dran. Das ſammlet man zuſam⸗ 
men / und trucknet es auf / und ſtellet 
es in einem irrdenen Tiegel in einen 


Glaß⸗ Ofen / denn da wird es in wenig 


Tagen zu einem Smaragd. 


b. Mit andern Metallen will ichs an⸗ 
dre verſuchen laſſen / mir iſt gnug / daß 
ich allhier die Bahn gebrochen und einen 
Weg angewieſen. 1 N 

7. Man kan auch 


Carfunckel⸗ Steine nachmachen; 
aus auripigment, die zu Theils Ge⸗ 
ſchmuck ſich ſchon brauchen laſſen. 
Denn wiewol ſie etwas bruͤchig ſind / 
fo haben fie doch eine uͤberaus helle ro⸗ 
the Farbe / wie ein Scharlach / und 
werffen roͤthlichte Stralen von ſich. Da 
nimmt man nun Auripigment vier Uns 
tzen / die reibet man und thut ſie in ei⸗ 
nen unten mit gutem Leimen wider die 
Gewalt des Feuers beſchlagenen Kol⸗ 
ben; oben aber ſtopffet man es nur et⸗ 
was weniges u: Wenn man nun 
Feur giebt / ſo ſteiget der Rauch in die 
Hoͤhe / und ſetzet ſich oben am Glaſe 
das ſubtileſte Theil der Materi an 
den Seiten und in der Enge des Hal⸗ 

ſes hin⸗ und wieder an; das wird im⸗ 


mer dicker und dicker / und weil immer 


mehr und mehr dazu kommt / ſo ſitzt 
ſichs zuſammen / und giebt kleine Bla⸗ 
ſen / wie man in einem ſchaumenden 
Waſſer ſiehet: Und weil nach und nach 


die Menge zu groß wird / fo fället es 


hernieder; Theils aber bleiben am Hal⸗ 
fe Hängen / die haben alle die Farbe ei 
nes hoch⸗rothen Rubins / doch find fie 


Dias ſchſe Buch / 


brüchig und klein. Da muß man 
denn den Kolben zerſchlagen / und mit 
einem ſcharſſen Meſſer die zuſammen⸗ 
geleilene rothe Spaͤnglein vom Glaſe 
oß machen; und kan man ſich deren 
nach Belieben gebrauchen. 
b. Will man aber aus den kleinen 
einen gtoͤſſern Stein haben; ſo laſſe 
man viele kleine auf einem Stuͤcke Glaß 
ſchmeltzen und zuſammen tretten / ſo 
wird man nicht leicht was ſchoͤners geſe⸗ 
hen haben. a 


— — 


——— SS 


Anmerckung. 


us dem Fransoſſſchen und andern 
vorigen Editionen und deren 16. 
Es wird auch ein Glaß zubereitet / 
vor Edelgeftein aus Eyerweiß / welches 
andre aus Fluß⸗Sand und Kraͤuter⸗ 
65 machen. Daſſelbe ſoltu alſo be⸗ 


Schlag viel Eyerweiß unter einander / 
und ruͤhrs wohl / fuͤl damit eine Blaſe / 

die haͤng in einen Topff mit ſiedendem 
Waſſer / und laß es eine gute Weile 
kochen: Dann nimms aus / und laß es 
trucknen an einem Ort / dahin kein 
Staub kommt / (dann wann es nicht 
durchſichtig iſt / ſo iſts nicht gerecht /) fo 
wird es mit der Zeit ſo hart wie ein 
Glaß. Willſt du es aber getärber ba: 
ben / ſo laß es in gefaͤrbtem Waſſer fies 
den. Soll es ein Topaſier werden / fa 


ſied es in Saffran⸗Waſſer; wo ein 


Rubin; in Braſilien⸗Waſſer. Und 


alſo faͤrbe andere Waſſer mehr. Weil 
aber 


eon gemachten Ebelgefkeine. 
aber diefe Steine das gewöhnliche Glaß⸗ 


oder Stein: Gewicht nicht haben / fo mi⸗ 
ſche ſchwere Farben darunter / als Zino⸗ 
ber / welcher wegen habenden Queck ſil⸗ 
bers nicht leicht iſt; ſo koͤnnen ſie zwar 
Glaſes Schwere erlangen: Aber / fie 
haben gleichwohl die Haͤrtigkeit nicht / 
wie ſichs gehoͤret⸗ W 


Anmerckung. 


Alls dem 18. Capitel des 3. Buchs der 
AFrantzoͤſiſchen und andern vorigen 


Editionen. En 
Eine Carfunckel⸗Art / ſo man Gra⸗ 
| : naten heiſſet / ' 
macht man alſo / daß fie ſchoͤn und friſch 
purpur färbig ausſehen; oder au 
durchaus Carmeſin⸗ roth und ohne Fle⸗ 
cken durchsichtig ſcheinen. Laß Cryſtall 
in einem ſtarcken Gefäß im Ofen flieſ⸗ 
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ſen / thue darein ein wenig Mennig / 

es einen Tag lang im —— a 
nimm es aus / und laß es erkalten: 
Stoß es in einem Moͤrſel / und ſieb es 
durch ein Sieb / miſch darunter ein we⸗ 
nig calcinirt Kupffer; ſetz es wieder ins 
Feuer: Wanns gefloſſen / ſo thue fol⸗ 
gendes Pulvers ein wenig darunter. 


Halt Zinn drey Tage im Fluß / das Gel⸗ 


be / das hiervon oben aufſteigt / das mi⸗ 
ſche wie gemeldet / unter die Eryſtallen⸗ 
Mixtur: Und damit dieſe gelbe Schla⸗ 
cken nicht wieder in die Hoͤhe ſteigen / ſo 
vun es e gi one Stunden 
mit einem Eiſen ohne Aufhoͤren / bi 
erkaltet. N e 15 
Auf ſolche Weiſekan man allen Stei⸗ 
en eine Farbe DL 2 7 
andern weniger / nach dem 
langet zu haben. f rd 


Das VIII. Capitel. 


Wie ma 


1. 


0 Achdem wir nun gelehret / wie 
) man die falſchen Steine ma⸗ 
V cqen ſolle / fo wollen wir uns zu 
den ſogenandten Smalten oder dem 
Glaß⸗Schmeltz⸗Werck wenden Dann 
diß hat eine genaue Ver wandtſchafft 
mit dem vorigen / und wird aus einer ley 
Miſchung gemacht / und mit eben denen 
Farben gefaͤrbet: Und iſt diß allein der 
Unter ſcheid / daß in den Geſteinen / das 
Glaß durchſichtig bleibet: in dem 


n die ſogenandten Smalten / oder a 
Glaß Schmeltz Werck machen solle er das 


Schmeltz⸗ Werck aber dunckel wird / o⸗ 
der dichter zuſammen gehet. Vor Al⸗ 
ters machte man die eingelegte Fuß⸗Bo⸗ 
den in den Zimmern (a) davon / wie auch 
die muſirte Stein» Arbeit (b) heutiges 
Tages brauchen ſolches die Goldſchmie⸗ 
de / wann fie das Gold emailliren oder 
mit geſchmeltzten Farben auszieren. Und 
koͤmmt in dieſer Arbeit die coͤrperliche 
Art und das dichte Weſen alles vom 
| 4 Zinn 
(a) Opus teſſalatum. 
(b) Opus mufaicum. 
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Zinn her. Wie muß man es dann nun 
machen / wann man will ꝓ ꝶ x / 
Weiſſes Schmeltz Werck zuwegen 
bringen? 74116 
Da nimt man zwo Untzen Bley⸗Aſchen / 
und vier Untzen Zinn⸗Aſchen / und dop⸗ 
pelt ſo viell Glaß / das ſchmeltzt man zu⸗ 
ſammen in einen Klumpen / und macht 
kleine Kuͤglein draus / die laͤſt man die 
Nacht uͤber in einem linden Feuer / 
nur muß man Achtung geben / daß ſichs 
nicht an die Seiten des Tiegels anhaͤn⸗ 
ge / und es deßwegen mit einer eiſernen 
Spatel unter einander ruͤhren: Wann 
es nun zuſammen geſchmoltzen / gibt man 
ſtaͤrcker Feuer / ſo wird es alſo. 


Anmerckung. 
Ius dem 18. Cap. des z Buchs in deꝛ 
Frantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen: i 
Smalten zu machen. 


Mach Kügelein von einem Theil Bley⸗ 


Aſchen / und zwey Theil Cryſtallen⸗Pul⸗ 

ver : Lege fie über Nacht in langſam 

Feuer: Doch ſiehe zu / daß ſich die Ma⸗ 

terie im Gefaͤß nicht anhaͤnge; ruͤhrs mit 

einer eiſernen Spatel / und gib ihm ſtarck 

Feuer / ſo wird es flieſſen. 
2. Will man hingegen 


Schwartzes Schmeltz „Werk 


machen; 0 

So ſetzt man auf ein Pfund Cryſtall / 
ein Quintel von der ſogenandten Man- 
ganeſi, oder Magneten / oder Eiſen⸗Ertz / 
jo wird es gantz dunckel⸗gelbe: Dann 
thut man noch ein Quintel Zaphera o⸗ 
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der Blau⸗Farbe dazu / ſo wird die Ma⸗ 
terie ſchwartz. Man muß aber offt pro⸗ 
biren / ob es nicht dunckel⸗purpur 
oder viol braun ſey; da man alsdann 
mehr von dem Coͤrper und Grund Satz / 
wird es ſchwaͤrtzer. 

3. Will man fernen 


Dunckel⸗ gelbes Schmelg: Werd 
zuwege bringen / ing 

fo nimmt man auf ein Pfund Cryſtall 
ein wenig Eiſen Saffran / und dann 
drey Untzen / von der gelben Farbe / ſo 
man giallolini oder Rauſch⸗ gelbe nen⸗ 
nen / deren ſich die Gips⸗Wercker zu ge⸗ 
brauchen pflegen / und endlich Bley und 
Zinn. 

4. Wann aber jemand 


Liecht gelbes Schmeltz⸗ Werck zu 
haben 


das iſt Zinn⸗Aſchen dazu thun kan / fo 


verlanget / ſo nimmt man an ſtatt des 


Rauſch⸗Gelben / Gialetto, oder Bley⸗ 


Gelbe / ſo bekommt man auch dieſe 
Farbe. WN. 5 


5. Dann kan man ferner 


Gruͤnes Schmeltz Werck machen / 
auf folgende Weiſe / daß man nemlich 


gebrandt Kupffer⸗Pulver dazu thut / ſo 
man in Italien Raminella nennet / weil 
es nur die Helffte gebrandt iſt / ſo wird 
die Farbe gantz dunckel: Will man ſie 
liechter haben / fo thut man Kupffer⸗ 
Schlag hinein / das ſind die jenigen 
Brand ⸗Stuͤcklein / fo von den Dam- 
mern wegſpringen / wann die Kupffer⸗ 


miede das Kupffer gluͤend ſchmieden. 
ſchmi pffer g m 9200 
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6. Will man dann ö 
Rothes Schmeiß Werck zurich⸗ 
f REN 


fo thut man Eiſen⸗Roſt / oder Eiſen⸗ 
Pulver hinein / das aber gar klein muß 
zerſtoſſen ſeyn. 

7: Sollte aber jemand verlangen / 


Daß das Schmeltz⸗Werck auf ei⸗ 
ner Seite dichte und dunckel / auf 
der andern aber durchfichtig 


ö eh: 

So macht man Paſtillen aus dem dunk⸗ 
len Pulver / und aus doppelt fo vie Glaß / 
die laͤſt man eine Nacht durch in einem 
guten Tiegel im Keverber- Ofen ſchmel⸗ 
Ken und miſchet fie mit einem eiſernen 
Staͤngel wohl unter einander / ſo kan 
man mit dem kleinen Knoͤpfflein ſo dran 
iſt / im Herausnehmen probieren / wel⸗ 
ches Theil durchſichtig / und welches dun⸗ 
ckel worden iſt. 7 


8. Man hat auch 
Schmeltz⸗Werck von Amethyſten⸗ 
Farbe. 


Das macht man aus der bloſſen ſo 
genandten Manganeſe; ft nun die Far⸗ 
be zu dunckel / ſo thut man mehr von dem 
Coͤrper / das iſt Zinn⸗und Bley⸗Aſchen 
hinein. | 
9. Alſo kanſt du auch 
Blaues Schmeltz Werck machen. 


Nemlich aus der Zaphara ; oder Blau⸗ 
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Farbe / wann ein wenig mehr vom Coͤr⸗ 


per hinzu gethan wird. ER 

10. Aus dieſen kan man auch 
Eine Art Schmeis Werck me: 

chen / welches ausſiehet / als ob Laͤu⸗ 

ſe drauf kroͤchen. 

Dann es hat ſo viel bunte Flecklein / daß 
es ſcheinet / als wann es aus vielen Laͤu⸗ 
ſen zuſammen geſetzt waͤre / iſt aber deß⸗ 
wegen gar artig zu ſehen. Wann nem⸗ 
lich das Schmeltz⸗Werck ſchon fertig / 
und trucken iſt / und man ſolches auf den 
Marmorſtein ausſchuͤttet / ſo ſoll man al 
ſobald Saffran / oder andere dunckle 
Farbe Tropffen⸗Weiſe drauf ſprengen / 
ſo wird es alſo. 

11. Will man dann haben / 


Daß das Schmeltz⸗Werck zweyer⸗ 


ley Farben bekomme; 


fo thut man das erſt⸗gefaͤrbte auf den 

Marmorſtein / wie wir oben geſagt; 

dann legt man geſchwind eines von einer 

andern Farbe drauf / und druckt ſie mit 

einem eiſernen Stabe zuſammen / daß 

ſie ſich vereinigen. 
12. Will man aber 


Das gute Schmelg Werck ma⸗ 
t 


hen / 
deſſen ſich die Goldſchmiede zu gebrau⸗ 
chen pflegen / ſo thut man in jedem Tie⸗ 


gel zween Kuchen von Soda⸗Saltz / und 


von dem Sande oder Pulver / daraus 
man das En Pe fo wird es 
it. 


80% N 
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Das IX. Capitel. 


Wie man das Schmelt Werk machen ſoll / ſo man 


Roſachiero oder das Roſenroth nennet. 


macher bemuͤhen ſich ſehr das 

Roſen rothe Schmeltz⸗Werk / 
welches insgerneinR ofachiero,fonft auch 
das rothe Glaß / genandt wird / zu ma⸗ 
chen / weil ſie ſehen / daß unſere Vor⸗ 
fahren daſſelbe ſehr kuͤnſtlich und gar 
ſchoͤn zurichten koͤnnen. Wir wollen 


Is 
S wohlerfahrnen neuen Glaß⸗ 


hier melden ſo wohl das jenige / was wir 


ſelbſt gemacht / als auch was wir von gu⸗ 
ten Freunden bekommen; Und wollen 
alſo thun fp viel wir koͤnnen / andern 
aber dabey Anlaß geben es beſſer zu 


machen. g 
2. Und iſt demnach dieſes die Arbeit 


Das rothe (2) Glaß zu machen. 
Werfft zehen Pfund Cryſtall in den Tie⸗ 
gel / und wann es wohl geſchmoltzen / ſo 
thut ein Pfund der beſten Mennig / auf 
iwey mal / allzeit die Helffte hinein / ruͤh⸗ 
ret es mis einem eiſernen Staͤnglein 
gantz geſchwind unter einander / dann 
ſonſt ſetzt ſich die Mennig ihrer Schwe⸗ 
re halben leichtlich zu Boden: Wunn 
man nun urtheilet / daß es wohl gemiſcht 
ſey / ſo nimmt man es mit eiſernen / dazu 
gemachten Inſtrumenten aus dem Tie⸗ 
gel heraus / und wirffts ins Waſſer; 
und ſolches muß dreymal nach einander 
geſchehen. Hernach thut man noch fer⸗ 
ner fuͤnff Untzen gebrandt Kupffer⸗Pul⸗ 


) Rofaelerum, 


ver / und uͤber dig von dem hoͤchſten gi⸗ 
nober hinein / und ruͤhret es mit aller 
Macht unter einander; alsdann aber 
laͤſt man es drey Stunden ſtehen. Wann 
dieſes geſchehen / muͤſſen auch drey Un⸗ 
ken Z inn⸗Glaß dazu / und muß man ohn 
Aufhoͤren ruͤhren / ſo wird man ſehen / 
daß das Glaß die lieblichſte Roſen⸗Far⸗ 
be bekommen / welches man zum 
Schmeltz und Mahl⸗Werck auf Gold 
brauchen kan. 
3. Der Handgriff aber / 
Das Zinn⸗Glaß zu machen / 

iſt dieſer: Thut ein Pfund Zinn in einen 
guten Feuer⸗beſtaͤndigen Tiegel / laſt es 
heiß werden und ſchmeltzen: Setzet es 
alſo mit einer eiſernen Zange in einen 
Glaß⸗Ofen / an den heiſſeſten Flammen⸗ 
Ort / und laſt es drey oder vier Tage 
daſelbſt ſtehen: Hernach nehmt es her⸗ 
aus / laſt den Tiegel kalt werden und 
ſchlagt ihn auf / ſo findet ſich oben ein 
Saffran⸗ gelbes Glaß / das aber noch 


gar trübe iſt; Wann man dieſes laͤn⸗ 


ger im Feuer ſtehen laͤſt / ſo wird es beſ⸗ 
ſer; und haben wir in dieſer Art nichts 
beſſers befunden / wiewohl wir vielerley 
verſucht. Man muß es aber wohl zu 
Pulver reiben / ehe man es eintraͤgt / und 
zwar nicht nur im Moͤrſel oder auf ei⸗ 
ner Hand⸗Muͤhl / ſondern gar auf dem 
Porphyrſtein. Wird es dann 990 ir 
och / 
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hoch / ſo thut man etwas Glaß hinzu / da⸗ 
von wird es blaſſer. 

4. Wir haben zwar noch 

Eine andere Art dergleichen ro⸗ 

tthes Glaß zu machen; 

ſo wir aber nur vor gute Freunde ge⸗ 
ſpahret. Da nimmt man von Zinn⸗A⸗ 
ſchen neun Theil; Bley⸗Aſchen ſieben 
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Theil; Zinnober zwey Theil; von dem 
ſogenandten Spaniſchen Ferretto (wel⸗ 
ches ein zugerichtetes Kupffer⸗Pulver 
iſt;) und von Weinſtein anderthalb 
Theil / von Blutſtein ein Theil / und von 
gemeinem Mahler⸗Roth den vierdten 
0 Damit verfaͤhret man / wie man 
weiß. 


Das X. Capitel. 


Von den Folien / 


* 
0 


1 

Nter die Edelgeſteine pflegt man 

metalliſche Folien oder Blaͤtlein 
und Blechlein zu legen / und zwar 
zu dem Ende / weil die Steine durchſich⸗ 
tig ſind / daß man ihnen 
Mittel ihre Farbe nach Belieben dunck⸗ 
ler oder liechter geben koͤnne: Denn 
wenn man haben will / daß der Stein 
liechter an Farb ſeyn ſolle / ſo legt man 
eine Folie unter von liechter Farbe; will 
man ihn aber tunckel haben / ſo legt man 
eine Tunckele unter. Über diß / weil die 
Durchſichtigkeit der Geſteine ſonſt durch 
nichts gehemmet wird / und man den 
Boden des Ringes durch dieſelbe ſehen 
kan / welches aber ihre Hockſchaͤtzbar⸗ 
keit ſehr vermindert; ſo haben die neuen 
Kuͤnſtler dieſes erſunden / daß ſie derglei⸗ 
chen Blaͤtlein von hoher ſehr glaͤntzender 
annehmlicher Farbe unten drunter legen / 
dadurch ihre Duechſichtigkeit gehemmet / 
und ihre Farbe wol vorgeftellst / auch ges 
ändert und gebeſſert werde. Und weil 
ich groß Belieben getragen / mich bey 


ich ſolches 


oder Blaͤtlein / ſo man unter die 
Edelgeſteine leget. 


folcher Arbeit aufzuhalten; fo will ich 
mich bemuͤhen dieſelben gar genau zu be⸗ 
ſchreiben. . | 
2. Es werden aber dieſe Folien oder 
Blaͤtlein gemacht / entweder von Kupf⸗ 
fer allein / oder von Kupffer / Gold und 
Silber unter einander. Und wollen wir 
zu erſt von denen reden / ſo von Kupffer 
allein gemacht werden. Man kauffet 
bey den Kupffer⸗Haͤndlern kleine Blech⸗ 
lein / ſo dünn als ein dicklichtes Papier 
ſeyn moͤchte / damit man ſie deſto ehe 
duͤnn ſchlagen koͤnne: Die ſchneidet man 
in Stuͤcklein drey quer Finger lang und 
zween breit / alſo daß zwey Pfund Blech⸗ 
ſein in hundert und dreyſſig Theil zerthei⸗ 
let werden: Die ſchneidet man wieder 


in zwey Theil / damm fie zum Schlagen 


tauglicher werden. Deren nimmt man 
bey die viertzig / und ſchlaͤgt fie mit einem 
Hammer / wie die Goloſchlager pflegen: 
Und muß der Amboß dazu fein eben und 
gantz glatt / nicht weniger alſo auch der 
Hammer ſeyn / damit das Kupffer bey 
Jo hartem Schlagen nicht Narben bes 

Oos 2 komme / 
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ſchlagen / ſondern vornemlich die Blech⸗ 
lein laffen im Feur gluͤend und heiß wer⸗ 
den / und ſie alſo heiß ſchlagen; ſo bald 
ſie aber kalt worden / ſie wieder ins Feur 


thun: Denn wo man auf eine andre 


Weiſe damit umgehet / ſpringen ſie in 
Stuͤcken: Und muß man die Zerſprun⸗ 
genen alſobald von den andern wegneh⸗ 
men / ſonſt machen ſie / daß die andern 
auch Riſſe kriegen. Damit man ſie a⸗ 
ber deſto bequaͤmer hitzen kan / wenn fie 
nun ſchon anfangen duͤnn zu werden / ſo 
kan man fich dieſes Handgriffs gebrau⸗ 
chen. Man aͤſt ſich zwey eiſerne Blech 
zurichten einer Spanne lang und breit / 
ſo dick als ein Papier ſeyn mag / und beu⸗ 
get das eine dergeſtalt zuſammen / daß 
man das andre dazwiſchen hinein legen 
kan / und fie alſo die Kupffer⸗Blechlein 


zwiſchen ihnen wol foſſen und um und 
um wol einſchli ſſen mögen; das ge⸗ 
ſchicht zu dem Ende / daß olche nicht al⸗ 


lein nicht heraus fallen / fondern auch 
keine Aſche oder ander Unrath dazwi⸗ 
ſchen und daran komme. Und wenn 


man nun die Kupffer⸗ Blech lein alſo hin⸗ 


ein geihan / leget man ſie ins Feur / und 
laͤſt ſie in einer Glut giüend werden: 
Wenn ſie gluͤin / thut man die Kohlen 
aus ein ander / und nimmt fie mit einer 
eiſernen Zange heraus / ſchültelt die Ur 
ſche überall davon / und ſchlaͤgt fie biß 
ſie kalt werden: Und dann bringt man fie 
weder unter den Hammer / damit fie 
end lich gar duͤnn und ſehr ſubtil werden. 
In deſſen aber / daß man eine Parthey 
ſchlaͤget / kan man eine andre zwiſchen 
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komme / oder von einander ſpringe. Man 
muß aber nicht ſtets nach einander fort⸗ 


den eiſernen Blechen glüͤend werden laſ⸗ 
ſen: Und das muß ſo bey die acht mal ge⸗ 
ſchehen / biß ſie endlich gantz dünne und 
zu der Arbeit bequem worden. Man 
muß auch nicht unterlaſſen die Blechl in 
offt durchzuſuchen / damit nicht etliche 
davon etwan zerberſten / weil die nah⸗ 
angelegene auch Bruͤche davon kriegen. 
3. Weil ſie aber unter waͤhrendem 
Schlagen / pflegen ſchwartz zu werden / 
und aus der Ordnung kommen / daß / 
ob man gleich mehrmals nach ihnen um⸗ 
ſiehet / man dennoch offt nicht alles er⸗ 
kennen kan: ſo muß man um des Willen 
ein Toͤpfflein bey der Hand haben mit 
Waſſer / darinnen Weinſtein und Saltz / 
eins ſo viel als das ander; das muß man 


ſieden laſſen: Hernach die Blechlein hin⸗ 


ein thun / und ſtets wol umruͤhren / biß 
ſie durchs Kochen weiß werden. Drauf 
nimm man ſie vom Feur hinweg und 
waͤſcht ſie in einer Schuͤſſel mit reinem 
Waſſer biß fie gar rein ſind / und truck⸗ 
nei fie endlich mit einem reinen leinen 

Tuͤchlein: Und ſchlaͤgt fie wieder / und 
glöet fie wie vor / biß fie endlich fo. Düne, 
ne worden / wie die Gold⸗Blaͤtlein pfle⸗ 


gen. | | | 
4. Der Amboß und Hammer hier zu 


muͤſſen gantz eben und polirt ſeyn / daß ſie 


glaͤntzen wie ein Spiegel: Die richtet 
man alſo zu : Erſtlich ſchleiſſt man fie 
an einem Rad / daran man die Meſſer 
polirt / wol ab / biß fie gantz glatt und 
gleich werden:: Hernach polirt man ſte 
mit ſubtilem Sande und mit Bims⸗ 
ſtein; und weiter polirt man ſie am Ra⸗ 
de; noch ferner reibt man ſie mit einem 
bleyernen Blech und mit See 
le 
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lend ab: Wird man anders damit ums 


gehen / als mit dieſen Handgriffen / ſo g 


wird nur die Zeit fo wol als die Muͤh vers 


lohren gehen. In zwey Tagen aber wird 


dieſe Arbeit gethan feyn ; denn auf die 
acht oder zehen mal muß man die Blech⸗ 
lein ins Feur thun und gluͤen laſſen; und 
auf die vier mal weis kochen. Auf die 
letzte aber muß man fie alle durch ſuchen / 
ob fie auch gantz ſind / und recht dünne 
worden; und wenn etliche drunter bes 
funden werden / fo noch zu dicke find / 
ſo muß man fie wieder unter den Dam 


Das XI. 


Wie man dieſe Ble 


1 1• } 
Enn die Blechlein nun fertig 
| und dünn gnug gefchlagen ſind / 


gerichtet werden. So nehmt nun ein 


ſo muß mau fie poliren; wir 
wollen aber vorher den Werck⸗Zeug bes 
ſchreiben / damit ſie in dieſem Stuck zus 


Blech von Cypriſchem oder ſonſt dem 
beſten Kupffer / eines Schuhes lang / 
und einer Spannen breit / das laſt aufs 
Vollkommneſte poliren / daß es fo glatt 


werde / wie ein Spiegel: Daſſelbe beu⸗ 
get mit der Hand oder mit einem Ham⸗ 


mer allgemach / daß es lang rund wer⸗ 
de / wie eine halbe Waltze; oder Mangel⸗ 
Holtz: Hernach laſt ein Holtz drechſeln ſo 
groß als das Blech / daß es ſich eben da⸗ 
zu ſchicke / und ihr das Blech grad um 
die Rundung des Holtzes anlegen / und 
an den vier Ecken mit Naͤglein annageln 


koͤnnet / dab es alſo feſt bleibe, Diß Holz 


3 
mer bringen / und vollend duͤnne ſchla⸗ 


en. | 
5. Das iſt aber fleiſſig zu mercken / 
wenn fie etwas Dünn worden ſind / daß 
man ſie nicht ſo lang im Feur laſſe als 
vor; denn fie ſchmeſtzen gar leichtlich: 
Geſtalten man ſie auch nicht ſo lang im 
Waſſer muß ſieden laſſen / weil ſie ſonſt 
von den Saltzen angegriffen werden. 
End lich ſchneidet man ſie mit einer Sche⸗ 


re viereckigt / damit man ſie deſto bequaͤ⸗ 
“mer zu ferner Nothdurfft gebrauchen 


kan. | 
Capitel. 


chlein poliren muß. 


laſt auf einem Stuhl feſt machen / und 
an zwey Saͤulchen eines Schuhes lang 
einzapffen. | 1 
2. Und nun ſchreiten wir nd 
rung der Blechlein ſelbſt / die geſchicht 
nun alſo wie folget. Man muß die Kreis 
den bey der Hand haben die aufs aller⸗ 
zarteſte und feineſte zu Pulver gemacht 
fen / welches alſo geſchicht: Man reibet 
fie klein, und thut fie in ein reines und 
etwas duͤnnes Tuͤchlein; das bindet man 
zu / und ſchwaacket es in einem Becken 
mit reinem Waſſer hin und wieder / daß 
das zarteſte Theil davon heraus gehe / 
und alles was grob iſt im Tuͤchlein blei⸗ 
be: Darauf thut man feiſche Kreide ins 
Tüͤchlein / und ſchwancket es abermal 
wie vor / und heutelt es ſo lange / biß 
man ſie gantz und gar durch das Tuͤch⸗ 
lein gebracht hat. Als denn laͤſt man das 
Waſſer nieder ſetzen / und ſeihet es durch 
Oos 3 ein 


478. Dal 
ein Tuch: Und geuſt ſo oſſt ander Waſ⸗ 
ſer dran / und ſeihet es wieder / biß ſich 
nichts Dickes mehr zu Boden ſetzet; 
Endlich ſpannet man ein Tuch auf das 
Geſchirꝛ / darein man es gieſſen will das 
mit man ja gewiß und ſicher ſey / daß 
nichts durchgegangen als das Aller duͤn⸗ 
neſte. Drauf geuſt man das Waſſer 
ab / und die Kreide hebt man auf. 

3. Dieſe alſo zugerichtete Kreide thut 
man auf das Kupffer⸗Blech / und reibet 
es mit einem Pappel⸗Baͤumen Holtz / 
daß es glaͤntzet wie Gold / und waͤſcht es 
alsdenn mit Waſſer ab: Man muß aber 
ein Becken oder Schuͤſſel untergeſetzet 
haben / daß das Waſſer dahinein lauf⸗ 
fen koͤnne. Noch weſter muß man einen 
hierzu bereiteten Blutſtein bey der Hand 
haben / der muß wol pollirt ſeyn auf eis 
nem bleyernen Bloch mit Schmirgel / al⸗ 
fo daß er nicht glaͤtter ſeyn koͤnne. 

4. Da legt man denn nun die Kupf⸗ 
fer⸗Blaͤtlein auf das Kupffer⸗Blech / und 
dehnet ſie mit dem lincken Daumen wol 
aus einander / hernach thut man die Krei⸗ 
de drauf, Die waͤſcht man im Waſſer 
wieder ab / und trucknet das Blaͤtlein 


Das ſechſte Buch / 


— — — a 
wol / ſo wird es vom bloſſen Waſſer auf 
dem Kupffer⸗Blech kleben bleiben. So 
nimmt man denn den Stein / der in Holtz 
gefaſſet iſt / mit beyden Haͤnden / und 
glättet es: Doch muß man Achtung ges 
ben / daß das Blaͤtlein nicht Runtzeln be⸗ 
komme / ſonſt waͤr es damit geſchehen: 
Und weil es gleichwol auch nicht will un⸗ 
beweg lich liegen bleiben / fo muß man im⸗ 
mer Waſſer aufgieſſen / fo ſetzt es ſich: 
Da pollirt man denn fort / und gieſt im⸗ 
mer zu / biß es fo glatt und hell iſt / wie ein 
Spiegel. Und iſt diß das Zeichen / daß 
es ſehr wol geglaͤttet iſt / wenn man kei⸗ 
ne Striemen mehr ſehen kan / wo man 
mit dem Stein gefahren. Da nimmt 
man es denn vom Holtz herunter und legt 
es in eine Schuͤſſel mit Waſſer / biß ſie 
alle polliret find eins wie das ander: Als⸗ 
denn breitet man ſie auf ein reines leine⸗ 
nes Tuch / und trucknet ſie ab / und legt 
ſie in Kaͤſtlein / daß gar kein Staub o⸗ 
der anderer Unrath dazu koͤnne / und kan 
man ſie mit einander umkruͤmmen / wie 
eine halbe Rolle und mit einem Faden 
zubinden / daß die polliete Seite inwea⸗ 
dig hinein komme. 


Das XII. Capitel. 


Was man vor einen Ofen haben muͤſſe dieſe 
| Blaͤtlein zu färben, 


1. 
ua wo zen wir auch lehren / wie 
f man ihnen die Farbe geben ſoll: h 


Da wollen wir aber zuvor den 


Ofen beſchreiben / in welchem ſie muͤſſen 


zugerichtet werden. Da macht man nun 


ein rundtes Oefelein von eiſernen Ble⸗ 
chen gehöriger Dicke / eines Schuhes 

och und weit; das uͤberleget man oben 

mit einem rundten Blech / doch daß mit⸗ 
ten in dieſem ein rundtes Loch fen einer 
Spannen weit. Hierauf ſetzt 15 5 u 
a 
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ander Oefeleln eben fo weit und hoch / 
das oben eben ein ſolches Loch gleich über 
dem andern habe; und müflen die Fugen 
wol vermachet werden. Der unterſte 
Ofen bekommt an der Erde ein kleines 


Thüͤrlein einer Spannen groß / und 


wird ein kleines Vor⸗Oefelein eines hal⸗ 
ben Schuheg groß / als wie ein gewoͤl⸗ 
betes Ofen⸗ Loch davor gemacht / wel⸗ 
ches man auch an den groſſen Ofen wol 
anmachet und verſchmieret. Alsdenn 
zuͤndet man in einem andern Ort die 
Kohlen an / biß ſie nicht mehr rauchen / 


und wenn ſie gantz gluͤen / wirfft man fie 


mit einer Zange in den rechten Ofen / 


daß er wol heiß werde / und das Vor, 

Oeſelein biß an die Helffte voll gluͤender 

Kohlen ſey. ü 
2. Wenn dieſes alles fertig / und rich⸗ 


tig / fo. giebt man den Blaͤt ein die Far⸗ 


be / und wollen wir nun erſtlich lehren / 


Vi.iüe man dieſe Folien oder Blaͤt⸗ 


fein Violbraunn (a) färben ſolle. 
Man nimmt die Blechlein / wie ſie / nach 


unſerer vorigen Beschreibung / mit dem 


Faden umbunden ſind / (und loͤſet fie 
auf /) und leget ſie auf eine eiſerne Zan⸗ 
ge / die man forn mit dem Ringe wol zu⸗ 
ſammen ziehen muß / daß ſie nicht von 
einander gehen kan / und ſtellet ſie alſo 
uber das Loch des oberſten O ens / da⸗ 
mit der Koh len⸗Dampff / der aus dem 
Ofen heraus gehet / wol dran ſchlagen 
koͤnne / und draͤhet ſie ſo lang herum / biß 
man zul tzt ſiehet / daß fie allgemach Vio⸗ 


lenbraunn werden: Und geſchicht dieſes 
ohn allen andern Rauch / den bloßen 


„Y Color janthinus, 
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Kohlen⸗Damff ausgenommen; und 
wenn fie nun denſelben genug angenom⸗ 
men und dieſe Farbe haben / ſo thut man 
ſie weg vom Feur / und hebet ſie auf. 

3. Auf eben dieſe Weiſe kan man 


Dieſe Blechlein Sapphier⸗ und 
Himmelblau faͤrben. 
Denn wenn man das Kupffer⸗Blech lein 
auf die eiſerne Zange geleget / und über 
das oberſte Loch des Ofens hingeſtellet 
hat / ſo wirfft man auf die untern in dem 
gewoͤlbeten Vor⸗Oefelein liegende gluͤ⸗ 
ende Kohlen / von den jenigen Gaͤnſe⸗ 
Federn / dle ſie an der Bruſt haben / und 
druckt alſo bald mit einem gluͤenden Ei⸗ 
ſen drauf; denn wenn der Rauch von 
den Federn durch das Feur in die Hoͤh 


getrieben wird / und durch die Oſen⸗Loͤ⸗ 


cher an die Blechlein ſchlaͤget / ſo werden 
fie Himmelblau (b) davon: So bald 
aber das gluende Eiſen kalt wird / nimmt 
man ein anders / und leget es drauf. 

b. Das iſt aber höchlich zu verwun⸗ 
dern / daß die Farben / ſo das Blechlein 
annimmt / ſich gar bald verändern / dar⸗ 
um wenn man die verlangte Farbe erbli⸗ 
cket / man es gleich ſo bald vom Ofen 
wegthun muß / weil es ſonſt eine andre 
Farbe bekommen würde, ö 

4. Will man aber haben / daß ſie ſol⸗ 
len d e werden / ſo muß man 
vorher 


Die Blechlein verſtlbern / 
welches alſo geſchicht. Man nimmt ein 


wenig Si ber / und 4 7 es in Scheid⸗ 


Waſſer auf / gieſſet hernach Brunn⸗ 
| Waſſer 
(b) Arcus color. 
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Waſſer dazu / und wirfft Kupffer⸗Blech⸗ 
lein hinein / ſo wird das Waſſer truͤbe / 
und das Silber haͤnget ſich ans Kupffer 
wie eine zarte Wolle: Das Waſſer gieſ⸗ 
ſet man ab / und das Silber ſuͤſſet man 
aus und laͤſt es an der Sonne trucken 
werden; wenn es nun trucken iſt / reibet 
man es auf einem Porphyrſtein: Her⸗ 
nach thut man eine Untze Weinſtein / und 
eben ſo viel gemein Saltz hinzu / miſcht 
und reibet es wol unter einander / biß al⸗ 
les wol vermiſchet iſt. Diß Pulver ſtreuet 
man auf die duͤnnen Blechlein und reibt 
es mit den Fingern hin und wieder / ſo 
verſilbert ſich das Blaͤtlein: Alsdenn 
legt man ſolches auf das Holtz und rund⸗ 
te Kupffer⸗Blech / begeuſt es mit Waſ⸗ 
ſer / ſtreuet wieder Pulver drauf / reibts 
mit den Daumen aus einander / daß es 
weiß werde / gieſt wieder Waſſer auf / 
und glaͤttet es mit dem Blutſtein. Her⸗ 
nach legt man es erſt über den Rauch / ſo 
wird es gar ſchoͤn tunckelblau. 


5. Will man nun aber ferner 


Die Blechlein gruͤn faͤrben wie 
| ein Smaragd; | 
ſo iſt ſolches gar ſchwer / und wird aus 
vielen kaum eines recht gut: Man macht 
es aber alſo. Erſtlich muͤſſen die Blaͤt⸗ 
lein Himmel⸗blaue Farbe bekommen / wie 
wir oben gemeldet; Hernach nimmt man 


die ſenigen / fo Diefelbe Farbe nicht recht 


ee 


— —— —ä | 
angenommen / und legt ihrer zwey zus 
gleich über das Ofen⸗Loch / und unten 
in dem gewoͤlbten Nor» Defelein leget 
man auf glüende eiſerne Bleche Blätter 
von Bux⸗Baum / welche ſo praſſeln wie 
die Lorbeer⸗Blaͤtter: Davon gehet ein 
ſolcher Rauch oben zum Loche heraus / 


davon die Blaͤtlein grün werden. 


b. Ehe ſie aber gruͤn werden / muͤſſen 
ſie durch viel Farben gehen / als nemlich 
Himmelblau / roth / und gelbe: Drum 
muß fie etwas lange liegen laſſen / biß fie 
recht gruͤn werden. 


6. Alſo kan man auch noch weiter 


Dieſe Blaͤtlein roth färben als 
einen Rubin. 


Wenn man Scher⸗Wolle von Schar 
lach auf die Kohlen wirfft / und die Düns 
nen Blechlein auf den Ofen druͤber halt: 
Denn der Rauch der davon aufſteiget / 
giebt ihnen dieſe rothe Farbe. 

7. Auch ſind 


Dieſe Blaͤtlein mit Amethyſten⸗ 


Farbe zu färben- 


Denn wenn man ihnen die Sapphier⸗ 
Farbe geben will / ſo bekommen ſie / ehe 
dieſelbe blaue Farbe kommt / zu erſt eis 
ne Farbe wie ein Amethyſt / da nimmt 
man fie denn gleich weg vom o ⸗ 
che / 10 hebt fie N 

auf. 
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Das XIII. Capitel. 


Wie diefelben Blatlein aus Kupffer und andern 


Metallen gemiſcht werden. 


1. 

Un wollen wir von der andern 
Art reden / da man die Blaͤt⸗ 
a lein von gemiſchten Metallen 
macht; dieſelben ſind zwar ſchwerer zu 
machen / ſie behalten aber die Farbe laͤn⸗ 
ger: Dahingegen die vorbeſchriebenen 
zwar leichter zu machen ſind / aber auch 
die Farbe leichtlich wieder verlieren. Da 
nimmt man nun ein halb Pfund Kupf⸗ 
fer / und laͤſt es in einem Schmeltz⸗Tie⸗ 
gel flieſſen; darein wirfft man einen hal⸗ 
ben Ducaten; wenn nun alles wol fleuſt 
und unter einander gemiſcht iſt / ſo geuſt 
man es aus in eine Form von Weinſtein⸗ 
Pulver / damit im kalt werden die obere 
Flaͤche fein gleich und glatt werde: Und 
wenn es nun kalt worden / hedt man es 
ſo lang auf. Alsdenn nimmt man die 
ander Helffte von dem Pfund Kupffer / 
und laͤſt es abermal alſo ſchmeltzen / herz 
nach miſchet man ein Quintel Silber 
drunter / gieſt es aus und laͤſt es kalt 
werden: Dann nimmt man es aus dem 
Einguß / und befeilet es / damit die obe⸗ 
re Fläche fein gleich werde; denn wenn 
es einen Ritz oder ein Loch haben ſolte / ſo 

gienge dis Arbeit nicht an. 
b. Damit man aber wiſſen koͤnne / 
das weder inwendig noch auswendig ei⸗ 


niger Ritz fen / probieret man es alſo: 


Man legt es auf ein Eiſen ins Gewicht / 


und ſchlaͤgt mit einem andern Eiſen 


drauf / wenn es auf beyden Seiten ei 
nerley Klang hat in einem Thon / ſo iſt 
es gantz; giebt es aber auf der andern 
Seite einen andern Thon / ſo iſt es ent⸗ 
weder inwendig oder auswendig aufge⸗ 


riſſen. 

c. Diß Staͤblein nun / ſo eines Fin⸗ 
gers lang / ſchlaͤgt man gelinde mit dem 
Hammer auf einem Amboß / damit es 
nicht etwa aufſpringe: Dann laͤſt man 
es glüend werden / und wenn es erkal⸗ 
tet / ſchlaͤgt man es ferner / biß man es 
zu duͤnnen Blechlein gebracht / wie wir 
oben beſchrieben, | 

d. Hat es aber einen Riß / ſo muß 
man den aus feilen. Und wenn man es 
nun drey oder vier mal im Feur gehabt / 
muß man auch hier ein Haͤfelein ſtehen 
haben / wie vormals mit Saltz und 
Weinſtein und Waſſer / und die Blech⸗ 
lein weiß ſieden / damit man deflo genau⸗ 
er nach den Riſſen nachſuchen Fönne. 

15 Alsdann kan man / zum Exem⸗ 
pel / 10 


en / 


Das macht man / wie oben ſchon be⸗ 
ſchrieben / nemlich Scher⸗Wolle von 
Scharlach / davon bekommen fie eine 
ſchoͤne Rubin⸗Farbe. Es muͤſſen aber 
die Blechlein von Kupffer und Gold ge⸗ 
miſchet ſeyn. 
Ppp 3. Und 
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3. Und damit wir nicht gar zu weit⸗ 
laͤufftig ſeyn / fo kan man auf gleiche 
Weiſe 


Die Blechlein auf eine Sapphier 


und Suuarad⸗Farbe bringen. 


Wenn ſie nemlich aus Kupffer und Sil⸗ 
ber beſtehen: Die macht man Sapypphier⸗ 
blau mit Gaͤnſe⸗Federn; und Sma⸗ 
ragd⸗ grun mit Burbaum⸗Blaͤttern / 
doch muͤſſen ſie etwas lang uͤber dem 
Feur ſeyn. Und diß iſt das jenige / was 
wir ſeithero vom Steinmachen erfahren. 


Anmerckung. 
N der Froͤſiſchen und anderen vori⸗ 
gen Editionen findet fich auch im 14 
Cap. des 3. Buchs folgende Beſchrei⸗ 
dung von Corallen. 


Wie man Corallen in Formen 

bringen / und ein gantz Stuck dar⸗ 

aus machen ſoll. 

an findet offtmals / daß allerhand 
Nun, Werte von Corallen emucht / 
und bißweilen von vielen Stuͤcken aller⸗ 
hand gantze Geſchir: und andere Sa⸗ 
then in ihrer natuͤrlichen Haͤrte zubereitet 
werden / und nicht gering im Kauffe 
ſeyn. Derohalben wollen wir Bericht 
thun / wie man damit umgehen ſoll / weil 
ſolche Stücke von vielen begehret wer⸗ 
den. Wann nun Fleiß thun wirſt / ſo 
wird deine Arbeit dem natuͤrlchen 
Meer⸗Gewaͤchs nicht viel nachgeben. 
Nimm demnach die beſten und roͤtheſten 
Corallen / ſtoß ſie in einem Moͤrſel / und 
Siebe fie durch ein Sieb; was nicht 
durchgehet / das ſtoſſe noch einmal / biß 
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alles zu dem ſubtileſten Pulver worden / 
das man zwiſchen den Fingern nicht em⸗ 
pfindet / und wie ein Staub⸗Mehl da⸗ 
von flieget. Damit aber dieſes Pulver 
von aller Unreinigkeit geſaͤubert werde / 
ſo wirff Sal Alcali, oder Laugen⸗Saltz 
in heiß Waſſer / daß es darinnen zerge⸗ 
he: Solches Waſſer geuß in eine breite 
Schale / wirff das Pulver drein / reib 
es und ruͤhre es mit den Fingern gar 
wohl um: Alsdann laß ſichs ſetzen / geuß 
das Waſſer davon / und friſches wieder 
drauf / ruͤhr es abermal mit der Hand / 
biß alle Unreinigkeit davon gehe. Dar⸗ 
nach geuß ſchlecht Waſſer daruͤber / und 
waſch es ſo lang / biß alles geſaltzene 
Waſſer davon ſey / und das Waffer ſei⸗ 
nen gemeinen Geſchmack habe. Wann 
du dieſes vernimmeſt / ſo thue es aus der 
Schalen in einen Keſſel / und darzu aller⸗ 
hand roth⸗faͤrbende Dinbe / damit dein 
Pulver eine deſto ſchoͤnere Farbe bekom⸗ 
me : Als da find Zinober / Drachen⸗ 
Blut / Mennig / Blutſtein / Bol armen, 
Rubric, Carmefin Koͤrner / Sandel⸗ 
Holtz / Braſilien⸗Spaͤne / Faͤrber⸗Roͤ⸗ 
the und dergleichen Dinge / die ſich hierzu 
ſchicken. Über dieſe Dinge geuß Limo⸗ 
nen⸗Safft / der zuvor entweder durch 
filtriren oder diſtilliren wohl gereinigt 
ſey: Kochs mit einander / ſo lang einige 
Feuchtigkeit daran iſt: Ruͤhr es mit ei⸗ 


ner Spatel oder einem Loͤffel fleiſſig 


durch einander / daß ſichs wohl vermi⸗ 


* 


ſche. Nach dieſem thue es mit dem uͤ⸗ 


brigen Safft in ein glaͤſern oder irꝛden 
Gefaͤß daß es durch deſſen Schaͤrffe 
aufgeloͤſet werde; es ſoll aber das Ge⸗ 


ſchirz einen langen Halß und weiten 


Bauch / 


| 
| 


Bauch / wie auch in der Mitten ein 
Mundloch haben / und die Mixtur ſchier 
biß an dieſes Loch gehen / auch wol durch 
einander geruͤhret werden. Alsdann 


ſetz es in Miſt / und laß es ſo lange ſte⸗ 


hen / biß die Aufloͤſung geſchehen: Wel⸗ 
ches du daran wahrnehmen ſollſt / wann 
du täglich ſiehſt ein ſchoͤnes rothes Oel 
Tropffen⸗weiſe auf und niederflieſſen. 
Wann nun deſſelben viel worden! ſo 
beuge das Geſchirre um / und geuß das 
Oel oben ab / und behalts. Die weiche 
Mixtur aber nimm heraus / und formi⸗ 
re daraus mit den Haͤnden was du willſt. 
Du muſt aber die Haͤnde zuvor mit 
Speck / oder einer andern Fertigkeit 
ſchmieren / dann ſonſten klebt es ſo feſt 
an / daß es nicht gerne wieder abgehen 
will. Man kan aber Geſchirre / Bil⸗ 
der / oder groß⸗zanckigte Corallen⸗Ge⸗ 
waͤchſe draus machen / die ſtelle an die 
Sonne / doch daß ſie von dem Wind o⸗ 
der Staub nicht Schaden nehmen. O⸗ 
der ſetz in Glaͤſern in Miſt und beſtreich 
es allzeit mit dem vor aufbehaltenem 
Hele / dann di gibt ihm die ſchoͤne ro⸗ 
the Farbe. Wann es nun alſo allge⸗ 
mach erhartet und ſteiff wird / wie vor⸗ 
hin / ſo kanſt du es poliren / und ihm den 
Glantz geben. Und auf ſolche Weiſe 
wind es ſeine natuͤrliche eigentliche Ge⸗ 
ſtalt und Form bekommen. 


Anmerckung. 
N dem 17. Cap. des 3 Buchs der 
M rantzoͤſiſchen und andern vorigen 
Editionen. RN 
Solchen Fleiß ſoll man auch mit den 
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Perlen anwenden / ſo man die vor jeder⸗ 
man / und vornemlich vor die Weiber 
haben will / zum Pracht und Wolluſt / 
daß man ſchoͤne groſſe und loͤtige Perln 
als groſſe Schuſſer und kleine Schellen / 
welche fo ſchoͤn ſeyn / daß dergteichen im 
Indiſchemm Meer / in den Schnecken 
nicht gefunden werden / bekomme. 

Damit wir aber zur Sache ſchreiten / 
ſo wollen wir erſtlich melden / 


Wie man die Perln / wann ſie un⸗ 
rein und leckte ſind / ſaͤubern 
Ol. 


Nemmlich / thue fie in ein Saͤcklein mit 
klein geriebenem Schmirgel, Bimßſtein 
und Fiſchbein / (a) geuß Waſſer drauf 
und waſch es / biß du ſpuͤhreſt / daß die 
Perln ſchoͤn und glaͤntzend worden ſeyn. 
Dann truckne ſie und ſtoß fie zu Pulver / 
diß loͤſe auf / entweder in Limonen⸗Safft 


oder in einem ſtarcken Waſſer / (nicht 


aber in dem gemeinem Scheide⸗Waſſer) 
laß ſolches drauf ſtehen in einem glaͤſer⸗ 
nem Geſchirre/ biß fie weich werden (o⸗ 
der haͤng ſie in den Halß des Kolbens ei⸗ 
nen Tag lang / biß man ſie kneten kan /) 


beſſer aber iſts / daß du die Materie in 


Miſt ſetzeſt / welcher allzeit den fuͤnfften 
Tag verneuret werden ſoll / ſo lange du 
eine Fettigkeit oder Oel oben auf ſchwim⸗ 
men ſieheſt; das nimm ab / entweder 


durch das im Bauch gemachte Loͤchlein / 


oder mit einem ſilbernen Löffel von oben. 


Alsdann nimm das weich⸗gewordene 


Pulver / und mache Kuͤglein draus / o⸗ 


der Birn⸗Perln. Will es aber mit den 


Händen zu formiren dir nicht gerathen / 
| Ppp 2 ſo 
(2) Os Sepiæ. 


484 
o ſchaffe dir Formen darzu von Silber 
ae 59 Gold. Und damit ſie Loͤcher 
bekommen / fo ſtoß eine Sau: Borften 
oder eine ſilberne Nadel dadurch / heng 
ſie an einem Faden in ein Glaß / daß fie 
nirgend anruͤhren / ſtell fie in die Sonne 
wohl vermacht / damit ſie nicht etwan 
vom Winde / Staub / oder andern 
Dingen verunreiniget und fleckicht wer⸗ 
den: Laß ſie alſo wenig Tage ſtehen / und 
ſalbe ſie allzeit mit obbehaltener Fettig⸗ 
keit. Wann ſie nun alſo hart worden / 
fo thue fie in einen Teig von Hirſen⸗o⸗ 
der Gerſten⸗Mehl gekneten / und laß ſie 
in einem Back⸗Ofen backen. Oder gib 
ſie einer wilden Turtel⸗Tauben / deren 
Eingeweide und Magen gereiniget / oder 
wann ſie noch nichts geſſen / einzuſchlin⸗ 
gen; laß ſie eine Zeit lang bey ihr / dann 


ziehe ſie wieder heraus / ſo du ſie an einen 


Faden gehaͤnget / oder wuͤrge den Vogel 
ab / und nimm ſie heraus: Oder laß fie 
in Feigen⸗Milch kochen / ſo haſt du koͤſt⸗ 
liche Perln. ne. ! 
Willſt du es aber lieber 

Auf eine andere Weiſe 
haben: So laß die Perlen wie obge⸗ 
dacht / in Safft oder ſtarckem Waſſer 
auflöfen / waſche ſie hernach aus reinem 
oder diſtillirtem Waſſer mit reinen 
Haͤnden / damit ſie vom Begreifen nicht 


unrein oder bleich werden. Alsdann 


knete ſie mit Feigen⸗Milch / und im Waſ⸗ 
ſer⸗Bad diſtillirtem Schnecken⸗Waſſer 
oder Eyerweiß / zuſammen / mache Loͤch⸗ 
lein durch / und laß ſie trucken werden: 
Waſche ſie fleiſſig mit Silber⸗Waſſer / 
und miſche ſolches auch drunter; das 


ms, 
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Silber⸗ Waſſer aber ſollt du alſo mas 

chen: Loͤſe Silber auf in Scheid⸗Waſ⸗ 
ſer / laß den dritten Theil auf gelindem 
Feuer davon rauchen; nimm das Ger 
faͤß vom Feuer / und ſetz es Über Nacht 
unter freyen Himmel / biß Cryſtallen 
anſchieſſen: Dieſe Cryſtallen waſche mit 
Brunnen⸗Waſſer rein ab / daß ſie ſchoͤ⸗ 
ner und liechter werden: ſetze ſie in einem 
glaͤſernen Geſchirꝛ in Miſt / und laß fie 
ſolviren. In ſolches Waſſer lege die 
gemachten Perlen auf eine Zeit lang / ſo 
wirſt du fie ſchoͤn durchſichtig und Sil⸗ 
ber⸗faͤrbig haben. nd TE 
Man hat auch ein Kunſt⸗Stuͤck die 
Flecken von den Perlen zu vertreiben / 
welches ich unter vielen vor das Treff⸗ 
lichſte befunden. Sammle den Thau 
im Mayen der auf dem Lattig gefunden 
wird; lege die Perlen drein auf einen 
Tag lang / und reib ſie wol ab / ſo 
werden ſie hell und ſchoͤn. Welches 
wie ich erachte / nicht ohn Urſach er⸗ 
funden worden: Denn die Perlen wer⸗ 
den vom Tau gebohren. Denn zu ge⸗ 
wiſſer Zeit im Jahr bekommen die Mu⸗ 
ſcheln eine Lieb und Begierde nach dem 
Thau / als nach ihrem Mann: empfan⸗ 
gen alſo denſelben / wenn feuchte Naͤch⸗ 
te ſeyn / und werden ſchwanger. Nach 
dem aber der Thau geweſen / nach dem 
bekommen auch die Perlen ein Anſehen. 
Iſt es heiter; fo werden fie weis: Iſt 
5 8 ſo werden ſie bleich und roͤth⸗ 

icht. aan 


Andre machen fel Perlen auf | 


folgende Art, 


Sie legen gereinigte Fiſch⸗Augen in 


enen 
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einen ſcharffen Eſſig / biß ſie weich wer⸗ 
den / formiren denn Perlen draus / 


aber immer bleich. 


und laſſen ſie hart werden. Sie nd 


Anmerckung. 
Ea daſelbſt / im 17. Cap. des 
3. Buchs; findet ſich auch folgen⸗ 


des. 
Alſo magſtu auch Agtſtein ma 
ö en 


Filtrir oder ſeuge gefloſſnen Maſtix in 
einem Topff daß er rein und hell⸗glaͤn⸗ 
tzend werde miſche darunter ein wenig 
von der Wurtzel curcuma und mach 
Bildlein davon oder was du wilſt. Der⸗ 
gleichen begiebe ſich auch wann man ro⸗ 
then Weinſtein oder Hefen von weiſ⸗ 
fen Wein in gefloſſenen Cryſtallen thut 
in einem engen Ofen und wol verdeck 
ten Geſchirꝛ und ſolches alſo vier und 


Ende des ſechſten Buchs. 15 
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0 Stunden im Feuer ſtehen 


Anmerckung. 


Moch daſelbſt im 17. Cap. des 3. 


au: Buchs findet ſich weiter was fols 
Einen weiſſen Sardonich / welchen 
etliche Camzum nennen / zu machen / 
nimm der kleinen Schnecken Haͤus⸗ 
lein / mit welchen die Weiber das An⸗ 
geſicht ſchmincken / einen guten Theil; 
reibe ſie / und lege ſie in wolgereinigten 
Limonen ⸗Safft / vergrabe fie auf zehn 
Tage in Mil. Dann waſch die Mir⸗ 
tur und reib ſie auf einem Marmorſtein 
mit Eyer weis / formire daraus was du 
wilſt und laß es trucken werden. Du 
magſt es auch in Ringe verſe⸗ 
n . une 


Das 
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DODDäass ſiebende Buccß 


Von den wunderbaren Wuͤrckungen des 
| Magneten. 1 


Der Eingang. 


on den Edelgeſtei⸗ 
N knen ſchreiten wir 
N nunmehr zu den an⸗ 
| EN dern Steinen / un⸗ 
s ter welchen der vor: 
nehmſte und wunderbarlichſte der 
Magnet iſt / als aus welchem die 
Maſeſtaͤt der Natur ſonderlich 
hervor leuchtet. Und nehmen wir 


dieſes um ſo viel deſto lieber vor die 


and / weil von den Alten gar we⸗ 
nig / oder faſt nichts hievon aufge⸗ 


zeichnet befunden wird. Wir a⸗ 


ber ſagen in wenig Tagen / ja / ſo zu 
ſagen / Stunden / in dem wir über 


etwas anders beſchaͤfftiget waren / 


ſolche Sachen gefunden / daß wir 


bey die zwey hundert ſehr merck⸗ ten Dingen den Anfang machen / 


wuͤrdige Stucke aufgezeichnet / fo 
wunderbar iſt GOTT in feinen 
Wercken: Nun laſſe ich jederman 

urtheilen / was ein ander finden 
wurde der gelehrter und tieffſin⸗ 
niger iſt / als ich. 


2. Zu Venedig weiß ich wohl / 
daß mit dieſen Studien bemuͤhet 
iſt der Hochwuͤrdige Her; M. Pau- 
lus Venetus, (a) von welchem ich 
etwas gelernet zu haben mich 


nicht allein nicht ſchaͤme / ſondern 


es mir vor eine Ehre halte / weil 
ich unter allen / ſo viel ich geſehen / 
noch keinen gelehrtern noch ſubti⸗ 
lern befunden / als der dazu geboh⸗ 
ren zu ſeyn ſcheinet / daß er den 
gantzen Kreiß der Kuͤnſte durch⸗ 


wandern ſolle: Dahero man ihnnn 


auch billich einen Glantz und Zier 
nicht nur der Stadt Venedig oder 
Italiens / ſondern der gangen Welt 
nennen mag. 


3. Wir wollen aber von bekand⸗ 


und alſo von dem Hoͤhern fortſtei⸗ 
gen / daß es die jenigen / die Luſt ha. 


ben hier etwas nachzuſchauen und 


gehoͤrigen Fleiß anzuwenden / kei⸗ 


a en N 
(a) Ordinis Serverum Previncialis, dein 
Prosurater, 


allgaeu. 
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nesweges reuen wird. Dann man 
ird noch hieraus die Laͤnge des 
elt⸗Maſſes ergruͤnden koͤnnen / 
woran den See⸗Fahrenden kein ge⸗ 
ringes gelegen iſt / und darüber 
ſich ſchon die trefflichſten Köpffe 
ſehr bemuͤhet. Deßgleichen konte 
man einen Freund / der weit abwe⸗ 
ſend / und etwan gar in einem Ge⸗ 
faͤngnis eingeſperret waͤre / die 
Nothdurfft zu verſtehen geben; 
welches mit zweyen See Compaſ⸗ 
ſen / um welche das Alphabet ge⸗ 
ſchrieben / meines Bedünckens wol 
- folite geſchehen koͤnnen. Hieraus 
kan man auch den Grund finden zu 
der ſtets⸗waͤhrenden Bewegung / 


Was dieſer 
was Art er ſey / und w 
er 1. 
ato ſchreibt / (a) dieſer Stein 
Pr von dem Empedocle May 
1 (daher der Namen Magnet; ) 
genandt worden. Cucre. ius aber ſagt er 
babe den Namen von demLande Aagne⸗ 
fia, und lauten feine Ver ſe davon alſo: 
Quem Magneta vocant patrio de no- 
mine Graji, 
Magnetum quoniam patrüs in Anibus 
. Ortus. R 


(a) In Jone, 
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und noch andere aröffere Wun⸗ 
der / deren ich nicht gedencken will. 

4. Was von den Alten hier und 
dar davon gemeldet iſt / bringen 
wir auch mit ein: Was wir bey 
etlichen vor unwahr befunden / ha⸗ 
ben wir mit angemercket: Nicht 
daß wir ihrem gehabten Wachen 
und Arbeit wollen einen Schand⸗ 
Flecken anhencken; ſondern damit 
nicht etwa einer oder der ander 
ſich auf ihre Gründe verlaſſen / und 
darüber in Irꝛthum gerathen 
doͤrffte; und alſo die Irꝛthuͤmer 
gar unendlich wuͤrden. Den An⸗ 
fang aber wollen wir von dem Na⸗ 
men machen. | | 
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Stein vor einen Namen habe / auch 
o er zu erſt herkommn. 


Man pflege in Griechen⸗Land den 

Stein Magnet zu nennen 
Weil ihn Magnefien zu erſt kan ler⸗ 
Debgteichen deer Pl. In ch / d 

f 0 ato auch / 1 
etliche ihn Heraclion, (als an 
den Hercules⸗Stein) nennen ſollen. 
Theophraſtus nennet ihn auch (b) öp«- 
unerov , das iſt aber / den Heracliſchen 
Stein / weil er bey der Stadt Heraclea 
zu erſt erfunden ſeyn ſolle. Andere ver⸗ 
meynen / er habe dieſen Namen vom 


(b) Libro de Lepidibw, 125 
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Hercules; alldieweil / gleichwie derſelbe 


alle wilde Thiere und Menſchen uͤber⸗ 


wunden und gezaͤhmet / alſo dieſer 


Stein das Eiſen uͤberwindet und zaͤh⸗ 


met / dadurch doch ſonſt alle Dinge be⸗ 
zwungen und beſieget werden. Nican- 


der, und nach deſſelben Meynung auch 


Plinius, geben vor / es habe dieſer Stein 
den Namen bekommen von ſeigem Er⸗ 


finder / den man Magnetem genennet: 


Derſelbe ſey ein Vieh⸗Hirte geweſen / 
und habe zu ſolcher Erfindung daher die 
Gelegenheit bekommen / weil ihm die Naͤ⸗ 


gel an ſeinen Pantoffeln / und die Spi⸗ 


tze an ſeinem Stecken dran haͤngen blei⸗ 
ben / als er das Vieh geweidet / welches 
am Berge Ida geſchehen ſeyn ſolle. Ich 
aber halte dafuͤr / es werde Magnes ge⸗ 
nandt / von dem Lateiniſchen Wort Ma- 
gnus, das iſt ſo viel als groß / mit Ver⸗ 
aͤnderung eines einigen Buchſtabens. 


Mit einem andern Namen wird er ge⸗ 
nandt Siderites, das iſt der Eiſen Stein / 


von dem Griechiſchen ges, welches fo 
viel iſt als Eiſen. Und dieſe Namen 
Magnus, Heraclius und Siderites wer⸗ 


den ihm nicht nur von den Griechen / ſon⸗ 


dern auch von den Lateinern gegeben. 
2. Hefychius vermeynet / der Stein 
Siderites ſey ein andrer / als der ſoge⸗ 


nandte Heraclius, und habe der eine 


eine Farbe wie Eifen;der ander eine Far⸗ 
be wie Silber. Plinius ziehet aus dem 
Sotaco an / daß er fuͤnfferley Arten und 
Geſchlechter habe. Das erſte nennet er 
das Æthiopiſche: Das andre das Ma⸗ 
gnetiſche / von der Stadt Magneſia, ſo 


an den Macedoniſchen Grentzen gelegen / 


wann man auf den See Berbeis zureiſet / 


Das ſiebende Buch / 


gegen der rechten Hand: Das dritte 
werde zu Echio in Bœotien gefunden: 
Das vierdte bey Alexandria im Lande 
Troas: Das fuͤnffte bey Magneſia in 
Aſien. Und lauten feine Worte davon 
ferner alſo: Der erſte Unterſcheid un⸗ 
ter dieſen / beſtehet darinnen / daß eine 
Art maͤnnliches / die andere weibliches 
Geſchlechtes zu ſeyn erachtet wird: Der 
ander beſtehet in der Farbe: Dann die 
in Macedonia und Magneſia gefunden 
werden / ſind roth und ſchwartz: Die 
Bœotiſchen aber haben mehr rothes als 
ſchwartzes an ſich. Der im Lande Troas 
gefunden wird / iſt ſchwartz / und weibli⸗ 
ches Geſchlechtes / und des halben ohn ei⸗ 
nige Krafft. Der Schlechteſte aber iſt 
der / ſo bey der Stadt Magnelia in Afien 
zu finden iſt / der ſelbe iſt weiß / und ziehet 
kein Eiſen zu ſich / und iſt rund wie ein 
Bimßſtein. Man hat aber befunden / 
daß je blauer ſie ſind / je beſſer ſie auch 
wuͤrcken. Der Athiopiſche hat den 
groͤſten Ruhm / und man bezahlet ihn 
dem Gewicht nach gleich dem Silber. 


Derſelbe wird gefunden in der Mohren⸗ 


Laͤndiſchen Gegend Zimiri, dann alſo 
nennet man daſſelbe ſandichte Land. 
Und iſt dig das Zeichen dieſer Ethiopi- 
ſchen Art / daß ſie auch einen andern 
Magneten an ſich ziehet. Ein ander 
Berg in eben demſelbigen ande von K. 
thiopien / nicht weit von der vorigen Ge⸗ 
gend / bringet einen Stein herfuͤr / den 
man Theamedes nennet / welcher alles 
Eiſen von ſich ſtoͤſſet und treibet. 

3. Dioſcorides mahlet ihn alſo ab: 
Der jenige Magnet iſt der beſte / der das 
Eiſen gerne an ſich zeucht / und an 115 

au mt he 
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be ſchoͤn blau; im übrigen aber dicht / 

und doch nicht gar ſchtwver iſt. | 
4. Der Pifaurenfis weiß von Drey 
Arten zu ſagen: Deren die eine Eiſen an 
ſich ziehet; die andere Fleiſch; die drit⸗ 
auch Eiſen / doch daß ſie ſolches an ſich 
ehe und von ſich ſtoſſe. Welches kein 
9805 einer groſſen Wiſſenſchafft iſt: 
eil der Stein der das Fleisch an ſich 
ſſehet / gantz von dieſen unter ſchieden iſt? 
Und dann / das Wegſtoͤſſen und Anzie⸗ 
hen des Eiſens eben auch bey eben der vo⸗ 
rigen Art befunden wird; welche dem 
nach einerley. Marbodæus ſagt / dieſer 
Stein wachſe bey den Troglodyten und 
den Indianern. Olaus Magnus ſchrei⸗ 
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bet / es wären unter dem Nord: Pol 
gantze Berge / die hätten eine folche 
Krafft an ſich zu ziehen / daß man der Or⸗ 
ten an den Schiffen nur huͤtzerne Naͤ⸗ 
gel brauchen muͤſſe / damit / wann man 
bey den Magnet⸗Felſen vorbey fahre / 
nicht die eiſernen Naͤgel aus dem Holtz 
heraus gezogen wuͤrden. 

7. Zwiſchen Jorſica und Italia iſt eine 
Inſul Ilva, insgemein Elba genandt / all⸗ 
wo man auch Magnetſtein bricht; wel⸗ 
cher aber gar ſchwach von Kraͤfften iſt. 


Man findet ihn aber in der Hiſpaniſchen 


Landſchafft Cantabria, wie auch in Boͤh⸗ 
a und an andern vielen Orten 


Capitel. 


Was die natürlchelleſache (ep daß der Magnet 


das Eiſen ſo an ſich ziehe. 


1 I. 
Jewohl fich einige finden / die 
von der Urſache / warum der 
N Magnet das Eiſen an ſich ziehe / 
gene Bücher beſchrieben / ſo wollen wir 


och / damit wir / wider unſer WVorha⸗ 


ben nicht gar zu weitlaͤufftig ſeyn / an⸗ 
derer Meynung allhier nicht anfuͤhren; 
zumalen ſie in nichts anders als bloſſen 
Worten und eiteln Lufft⸗Schluͤſſen bes 
ſtehen / ſo von rechten Philoſophen 
ſchwerlich werden angenommen werden: 
Drum gehen wir ſolche vorbey; und 
wollen nur unſere Meynung herbe 

bringen / ſo wir aus etlichen Proben her⸗ 
genomm 


* 


en. 
4. Doch wollen wir nicht gar mit 


Stillſchweigen vorbey gehen / was A- 
naxagoras vor eine Meynung davon 
hat / welche auch von Ariſtotele ange⸗ 
fuͤhret wird (a); Und nennet derſelbe 
Gleichnis weiſe dieſen Stein / den be⸗ 
ſeelten Stein; der / Krafft feiner See⸗ 
len / das Eiſen an ſich ziehe: Geſtalten 
er auch noch andere ſonderbare Eigen⸗ 
ſchafften habe / ſo eigentlich von anders 
nichts als von ‚einer Seele herruͤhren 
koͤnten / wie wir ſehen werden. 

3. Auch will Epicurus hiervon eine 
Urſach geben / wie Galenus und Lucre- 
tius erzählen, Die lautet alſo Die 
kleinen Coͤrperlein (b) ſo von dem Eiſen 
I ARD AN Du» I ber⸗ 
(a) Libro de anima, 

(b) Atomi. 


490 
heraus flieffen und die / ſo vom Magne⸗ 
ten herkommen / haben einerley Figur 
und Geſtalt / alſo / daß ſie ein ander 
leichtlich ergreiffen koͤnnen. 
dieſe nun an die beyden Coͤrper des 
Steines und des Eiſens anſtoſſen / ſprin⸗ 
gen fie davon wieder zuruͤck / mitten zwi⸗ 
ſchen die Beyden hin / und begeben ſich 
hernach zuſammen / wie ſie koͤnnen / und 
ziehen das Eiſen mit ſich. Galenus g⸗ 
ber iſt gar hefftig hier gegen / und ſpricht: 
Es ſey nicht zu glauben / daß die Coͤr⸗ 
perlein (c) / ſo vom Steine wieder zuruͤ⸗ 
cke ſpringen / mit den andern Coͤrperlein 
des Eiſens / ſo ihnen gleich ſeyn ſollen / u⸗ 
ſammen tretten / und deren Verbindnuͤs 
ein ſo ſchweres Weſen mit ſich ziehen 
koͤnne. Über diß / wann das eine Eiſen 
nun ſchon an dem Magneten haͤnge / und 


man noch ein anders an dieſes hange / ſo 


bleibe daſſelbe auch Fleiben : Und an die⸗ 
ſem wieder ein anders / und ſo noch ein 
Drittes und Vierdtes. Und wann 
nun die Coͤrperlein ſo aus dem Steine 
zoͤgen / indem fie an das Eiſen anſtoſſen / 
zuruͤcke ſpringen / und alſo machen ſoll⸗ 
ten / daß das Eiſen allda hencken bliebe: 
So ſey ja nicht moͤglich / daß dieſelben 
durch das Eiſen und deſſen leere Gaͤnge 
durchgiengen / und wieder zu den vori⸗ 
gen zuruͤck ſpringen / und dadurch noch 
andere Eiſen⸗ Coͤrper mehr anfaſſen ſoll⸗ 
ten; weil er felbft geſehen / daß fuͤnff ei⸗ 
ſerne Griffel gleich fort an einander ge⸗ 
hangen. Auch wiſſe er nicht wie es ſeyn 
koͤnne / wann die Coͤrperlein der Laͤnge 
nach durch das Eiſen fortgiengen. Daß 
auch das jenige hangen bleibe / was man 


ke) Corpuſcula 


Wann 
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dieſe Krafft allenthalben herum. Und 
endlich / wann nun ein kleiner Magnet 
viel kleine Eiſen⸗Coͤrperlein beruͤhren / 
und dann wiederum andere / und aber⸗ 
nals andere angriffen / und alſo dieſel⸗ 
ben alle ausfuͤllen ſollte / ſo wuͤrde ja 
der kleine Stein ſich gar bald verzeh⸗ 
ren 0 und in lauter Abfluͤſſe zertrennen 
muͤſſen. 

4. Mich aber beduͤnckt / der Magnet 
ſey etwas Vermiſchtes aus Stein und 
Eiſen / alſo / daß man ihn einen eiſernen 
Stein / oder ein ſteinernes Eiſen nennen 
moͤchte. Doch iſt meine Meynung 
nicht / daß er feine Natur verlohren; 
auch nicht / daß das Eiſen ſo gar im 


nach der Seite dran haͤlt: Und gehe ja 


Stein verſuncken ſey / daß es nicht ſein 


Recht zu behaupten wiſſe: Vielmehr 
ſcheinet es / daß eine Natur die andere 
ſuche unter ſich zu bringen / und daß aus 
dieſem Streit die Anziehung des Eiſens 
erfolge. Dann weil in dem Coͤrper 
mehr Stein iſt / als Eiſen / fo trachtet Dies 
es Eiſen / damit es nicht von dem Stein 
uͤberwunden werde / einige Huͤlffe und 
Beyſtand von dem andern Eiſen zu er⸗ 
langen / damit es dasjenige / ſo ihm vor 
ſich allein nicht angienge / durch Mit⸗ 
Wuͤrckung eines Gehuͤlffen zuwege brin⸗ 
gen moͤge Dann alles was erſchaffen 
iſt / bemuͤhet ſich in feinem Weſen zu er⸗ 
halten: Damit es nun der Huͤlffe ſei⸗ 
nes Freundes theilhafftig werde / und an 
feiner Vollkommenheit keinen Abbruch 
leide / ſo reiſſet es das andere hierzu gar 
willige Eiſen zu ſich / oder begibt ſich frey⸗ 
willig zu einem ſolchen hin. Steine a⸗ 
ber niehet der Magnet darum nicht / weil 
0 er 
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er ihrer nicht bedarff / in dem er ohn diß 
ſchon Stein⸗Art gnug in ſeinen Coͤrper 
hat: Und wann gleich ein Magnet den 
andern an fich ziehet / fo thut er ſolches 
doch nicht des Steines halben / ſondern 


wegen des im Stein enthaltenen Ei⸗ 


ſens. 


5. Und was wir nun anjetzo geſaͤget 
haben / das beſtehet auf folgenden Gruͤn⸗ 
den. Erſtlich wird der Magnet an ſol⸗ 
chen Orten gegraben / wo es auch Eiſen⸗ 
Gaͤnge gibt / wie man aus dem Galeno, 


und andern Beſchreibungen der Berg⸗ 


Wercke befindet: Alſo / daß die Ma⸗ 
gneten an ſolchen Orten wachſen und 
gefunden werden / wo die Stei und 
Eiſen⸗Gaͤnge zuſammen ſtoſſen ald daß 
in etlichen mehr Stein / und in etlichen 
mehr Eiſen zu finden iſt. So wird auch 
in Teutſchland Magnetſtein gegraben / 
aus welchen man das beſte Eiſen ſchmel⸗ 
tzet / dann ſo geſchicht es auch / wann 


1 1 

man den Magneten in Eiſen⸗Feil leget / 
daß er ſtaͤrcker und kraͤfftiger davon 
wird; da hingegen / wann man ſein 
vergiſt / oder ihn nicht achtet / er die Krafft 
verleuret. Auch hab ich offtmals / nicht 
ohne ſonderbare Luſt und Ergoͤtzlichkeit 
geſehen / wann der Magnet mit gluͤenden 
Kohlen uͤberſchuͤttet wird / daß er eine 
blaue ſchwefflichte Eiſen⸗Flaͤrnme von 
fich giebet / und wann die aufhoͤret / er 
zugleich / mit der Art dieſer ausgehauch⸗ 
ten Seele auch die Krafft des Anziehens 
verlohren. So wird er auch von Ei⸗ 
ſen⸗ und Schwefel⸗Dampff / dadurch 
ſonſt das Eiſen zu Pulver gemacht wird / 
ebenmaͤſſig zerſtoͤret / welches die jenigen / 
ſo mit andern Chymiſchen Arbeiten um⸗ 
gehen / leicht erfahren koͤnnen. Weil 
nun unter dieſen beyden / eines eine ſolche 
Seele hat wie das ander / ſo habe ich ge⸗ 
ſchloſſen / es müffe folgen / daß fie auch ei⸗ 
oe Eigenſchafften und Vermoͤgen 

aͤtten. 


Das III. Capitel. 


Daß der Magnet zweene einander entgegen geſtell, 
te End⸗Puncten (a) habe / den einen gegen Norden / den an⸗ 


dern gegen Suͤden / und 


0 I. 
ei die Wuͤrckungen des Ma 
M gneten ſehr vielfaͤltig und man⸗ 
cherley find / fo wollen wir zum 

Anfang den Unterſcheid unter denſelbi⸗ 

gen aus ſuchen / damit der Leſer deſtomehr 

Unterricht und Nutzen davon habe. Und 


(a) Folus, 


wie man dieſelben unterſcheiden 
koͤnne. 


ſind demnach die Wuͤrckungen des Ma⸗ 
gneten entweder dem Stein allein / oder 
den Eiſen / ſo mit dem Stein beſtrichen 
worden / oder allen beyden / nemlich ſo⸗ 
wohl dem Stein als dem Eiſen zuzu⸗ 
ſchreiben. Die Wuͤrckungen / ſo dem 
Stein allein zuzuſchreiben ſind folgende: 

Qaqq 2 Daß 
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Daß er einen andern Magneten an fich 
sieher ; und die Himmels ⸗Angel gegen 
Nor den und Süden anzeiget / und der⸗ 


gleichen: Wiewohl es auch vermiſchte 


Wuͤrckungen giebet / ſo aus mehren zu⸗ 
ſammen geſetzet find. 8 
2. Und ſagen wir demnach erſtlich / 
daß der Stein zwey Puncten habe / ſo 
einander gegen uͤber ſtehen / ſo wohl an 
ſeinen groſſen / als an den kleinſten Thei⸗ 
len / die nennet man Polos, oder End⸗ 
Puncten / deren einer ſich gegen Norden 
und Mitternacht / der ander gegen Suͤ⸗ 
den oder Mittag richtet: Alſo und der⸗ 
geſtalt / daß / wann man den Stein frey 
hencken laͤſt / und ihn feine. eigne Schwe⸗ 
re nicht hindert / ſich das eine von ſei⸗ 


nen Theilen gegen Mitternacht / und 


= GSegenzüberfiehende gegen Mittag 
richtet. 

3. Die Art und Weiſe aber ſolche zu 
erkennen iſt dieſe. Man nehme ein klein 
Stuͤcklein Gurck oder Pantoffel ⸗ Holtz / 
oder von einem Ruͤthlein / oder einem 
andern leiehten Holtz / und mache dar⸗ 
aus gleichſam ein klein Schifflein / wel⸗ 
ches gleichwohl den Stein über Waſſer 
halten / und mit feinem Gewicht ertra⸗ 
gen koͤnne: Darein lege man den Stein / 
daß er uͤberall gleich weit vom Boden zu 
liegen komme; Und dieſes Schifflein fer 
tze man auf ein Gefaͤß voll Waſſer / da⸗ 
mit es hin und wieder ſchwimmen koͤn⸗ 
ne ohn jemands Hinderung. Wann es 
nun alſo frey gelaſſen wird / fü ſtehet es 
nicht ehe ſtille / biß ſich der eine End⸗ 
Punet des Steines grad gegen Mitter⸗ 
wacht kehret / und der andere Gegenuͤber⸗ 
ſhehende / gegen Mittag- Wann num 


Das ſiebende Buch / 
das Schifflein vor ſich ſelbſt ſtille ſtehet / 


ſo kan man es zwey oder dreymal mit 
dem Finger umdrehen / ſo wird es / fo 
bald es wieder aufhoͤret ſich zu bewegen / 
ſich wieder auf die vorigen Stellen zu⸗ 
richten / und wird man alſo deſto gewiſ⸗ 
ſer und ſicherer / wo der Nord⸗Punct 
des Steines eigentlich ſtehe / und wo ſein 
Gegentheil zu finden fen. Dieſes kan 
man auch auf viel andere Weiſen und 
Weege mehr erkundigen: Wann man 
ihn nemlich mitten auf ſein Gewicht ſtel⸗ 
let / wie man in dem See⸗Compaß thut: 
dann wann er nur frey iſt / und fich von 
ſich ſelbſt bewegen kan / ſo kehret er ſich 
freywillig gegen denſelben Punct. Und 
dieſes geſchiehet auch / wann man ihn an 
einem duͤnnen Faden aufhaͤnget. 
4. Und hieraus folget dieſe Lehre / 


Wie man erkennen koͤnne / welcher 
Magnet a vielen der beſte 
ae ee 
Das kan nun einer / ſo bald er der ob⸗ 
beſchriebenen Bewegung des Steines 
anſichtig wird / leichtlich erfahren / und 


alſo wiſſen / ob die Krafft des Steines 


ſchon ſehwach worden / oder noch friſch 


und ſtarck ſey. Dann welcher das 


Schifflein geſchwinder und hurtiger auß 


feinen Punct zurichtet / und alsdann ſtil⸗ 
le ſtehet / von dem kan man ſchlieſſen / daß 
er eine ſtaͤrckere und vollkommene Krafft 
habe; der jenige aber / der feine Bewe · 
gung langſam und muͤhlam anſtellet / 


und nicht anders als ein Fauler gar ſpaͤt 


arfeine Stelle gelanget / auch offt anſte⸗ 


het / und ſtehen bleibet / der iſt bor ſchwach 


und unkraͤfftig zu halten. 
b. Deſ⸗ 
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Db Deffenfan man auch anf eine ant fanvfondern hurtig und friſch d | 

Weiſe i enten mae, und friſch damit um? 
dere Weiſe innen werden. Dann der gehet der iſt vor (ebbaffter zu halten. 
jenige / der bey vorhabender Unterſu⸗ Und ob man gleich noch mehr W ae 
chung dieses feines End: Punctseingeöf zuhatfofan man doch mit dieſen derma⸗ 
fer Stück Holt oder Schiflein umdra- len vergnügerſevn und wollen wir von 
hen kan / und nicht ſchlafſrig und lang den andern anders wo reden. 


Das IV. Capitel. 


von Mitternacht gegen Mittag durch die gange Lange 
des Steines hindurch erſtrecke. u 


| PORT 20 groſſen Magnetſtein geſchiehet / daß la 
0 us dieſen zweyen Puncten nun / ſich auch mpeg enten ER 3 
von denen wir Meldung ger ben eben alſo ſpuͤhren. 
than / kan man eine Linie gegen 2 ** 

einander ziehen welche grad mitten e\ 
durch den Stein hindurch gehet / und 
ſich von Norden gegen Suͤden erſtrecket. 
Und wann nun dieſe Linie / mit Zerbrech⸗ 
ung des Steines / auch e 
ſo werden die denden Puncte / wo der 
Bruch geſchehen iſt / alſobald zwo wie⸗ 
derwaͤrtige Eigenſchafften und Naturen 
bekommen / und ein ander mit verborg⸗ 
ner Feindſchafft degegnen⸗ nicht ohne 
groſſe Verwunderung über fo gehlinger 
Veranderung. Dann als dieſe beyden 1 a 
Puncke annoch an einander und in eis 2. Zum Exempel / man ſtelle ſich vor 
nem Stuͤcke waren / ſo hatten ſie einer⸗ emen Magnet⸗Berg AB OD, und ſetz die 
ley Krafft ſich gegen den einen Eud⸗ Linie / ſo von Mitternacht gegen Mittag 
Punct zu zuwenden: Nun ſie aber vor zu gehet / AB. Wann man nun aus 
ein ander getrennet ſind / ſo beweget ſich obgedachtem Berge den Stein AB, aus⸗ 
der eine gegen Norden / der andere ge⸗ hauen ſollte / ſo wuͤrde die Linie AB auch 
gen Süden : und richten ſich in eben den in dem Magnetſteine die Polar⸗und 
Stand / den ſie in ihrer Ertz⸗Grube ge⸗ Mitternacht⸗Linie andeuten und ſich 
habt hoaͤtten / allwo fie zu erſt gewachſen, ſtets von Norden gegen Süden zu 
And was nun alſo in einem ganzen und wenden. 6 * 

rs 2443 2.3007 
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3. Zerbricht man nun aber den Stein 
der Breite nach / ſo wird jedes Stuͤck 
davon ſeine eigne Linie beobachten. Zum 
Exempel: Man zerbreche den Stein 
AB nach feiner Breite CP; ſo werden 
zween Steine draus / nemlich ACD, und 
EFB. So ſag ich nun / nach dem ſie 
nach der Linie CD, von einander geriſ⸗ 
ſen ſind / ſo wird ein jedes Stuͤck vor ſich 


ſelbſt ſeine eigene End und Welt⸗Pun⸗ 


cten haben. Dann in dem Stein ACD, 


wird A gegen Norden / und G gegen 


Suͤbden zeigen: Hingegen wird in dem 
Stein EFB, der Ort H gegen Norden / 
und B, gegen Suͤden gehen. Und iſt 
nun diß eben das jenige / daruͤber man 
ſich ſo hoch zu verwundern / daß die bey⸗ 
den Puncten G und H, als der Stein 
noch gantz war / ein Ding waren / und 
gleichſam in einerley Verbindnuͤs ſtun⸗ 
den demnach auch einerley Eigenſchafft 
hatten: Nun aber der Stein zertheilet 
iſt / ſo hat ein jeder ſeine ſonderbare Na⸗ 
tur und Eigenſchafft / die ein ander gantz 
zuwider und entgegen ſind. Dann das 


& Das V. 


Das fiebende Buch / 


das H ſtets 


Schale hat / und erweiſe dieſe 


1 


Gkehret fich ſtets gegen 

Iſtets gegen Mitternacht; und hat 
auch jedes Stuͤcklein daran / ſolche ſeine 
End⸗Puncten. Und wann man die 
beyden Stücke jeden in ein abſonderlich 
Schifflein ſtellet / ſo werden A und H, 
ſich nach Norden wenden; hingegen G, 
und B, nach Suͤden zu. Deßgleichen 


wird auch geſchehen / wann man AG 


und HB, in mehr kleine Stuͤcklein zer⸗ 
theilet wird. Mu ae 
4. Sehet man aber alle Stucke wie⸗ 


der zuſammen / wie ſie zuvor geſtanden / 
ſo hoͤret die angenommene Feind ſchafft 


alſobald wieder anf / und iſt verglichen. 


Mittag: Und 


Und iſt demnach ohne Grund / was Car- 


danus ſagt: Der Magnet ziehe nur an 


dem Ende an ſich / wo er eine duͤnne 


ſeine 
Krafft mehr an dem einen als an dem an⸗ 
dern Theil: Dann er ziehe nur von ei⸗ 


nem einigen beſtaͤndigen Punct / wie er 


+ 


ll in feiner Ertz Grube geſtanden 


Capitel. 


Daß die Polar Linie in dem Magnet nicht beſtan⸗ 


dig an einem Ort allein haffte; ſondern 


et Is 9 

S kommt aber hierbey noch ein 
groſſes Wunder der Natur zu 
| betrachten / welches vor andern 
von Gott erſchaffenen Geheimnuͤſſen / 
wohl wuͤrdig iſt / daß man es mit Ver⸗ 


dere Oerter 


\ ſich auch auf an⸗ 
forthegebe. ® 0 | 


wunderung / ja mit Entſetzen anſchauen 
ſollte; deßwegen ich nicht gerne wollte / 


daß es vor jemanden follte verborgen 


bleiben. Und daſſelbe iſt dieſes / daß die⸗ 
ſe — 7 von welcher wir geſaget / 
nicht an einem Orte beſtaͤndig und un⸗ 

beweg⸗ 


* 


betveglich bleibet / ſondern ſich veraͤn⸗ 


dert / und bald dahin bald hieher begie⸗ 


bet; wiewohl ſie dieſes ſtets an ſich hat / 


daß ſie allezeit den mittelſten Ort des 
Steines vor ſich ausſuchet und einnimt. 
In welchem Stück fie es einem Fuͤrſten 
und Herrn nachzuthun ſcheinet / der ihm 
mitten in ſeinem Lande ein Schloß oder 
Reſidentz zu feiner Hofhaltung auszuſu⸗ 
chen pfleget: Dann weil er ſich an dem 
mittelſten Ort befindet / und von den 
Graͤntzen gleich weit entſeſſen iſt / fo kan 
er gar leicht auf alle umliegende Ort ge⸗ 
bührende Obſicht haben / und wo noͤthig 
beſchreiben / und alſo ſich bey ſeiner 
Macht erhalten. Aber durch Exempel 
wird die Sache etwas klaͤrer und deulli⸗ 
cher werden. 


D C C 

2. Man ſtelle ſich vor den Magnet⸗ 
ſtein AE. E, deſſen Länge fo mitten durch 
gehet beze chnet iſt mit AC, welches eben 
die obbemeldte Polar⸗Linie iſt / in wel⸗ 
cher ſeine Krafft beſtehet; und erſtrecket 
ſich dieſelbe von Norden gegen Suͤden. 
Nun ſag ich alſo: Man zerſchneide den 
Stein nach der Länge AC, alſo / daß 
das eine Stuͤcke ſey AHD, und das an 
dere BCF: Wann man dieſe von ein⸗ 


Von Magneten. 
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ander thut / ſo wird die obbemeldte 


folgends / wann man das S 
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Krafft nicht in der Linie AD; oder BC, 
und alſo an dem Rande bleiben; ſondern 


ſie wird ſich in zwey Theil zertheilen / und 


in die Mitte eines jeden Stückes tretten / 
alſo daß es in dem Stuͤcke ſey AHD, 
daraus entſtehe diedinie GH: Und in dem 
Stuͤcke BCE, die Linie EL. Welches 
man ja ohn Verwunderung nicht aus⸗ 
reden kan; weil es fchein’t/ daß in ei⸗ 
nem unbeſeelten Steine eine lebendige 
Krafft ſtecke / die ſich ſelbſt bewege. 
Wer wird glauben / wann er es nicht 
felbft verſuchen und erfahren wird. 

3. Und gleichwie nun in der Ertz⸗ 
Grube des Magneten / die jenige Linie ſo 
ſich von Norden gegen Suͤden erſtreck⸗ 
te / mitten durch die Grube oder den 
Berg durchgehet: Alſo / wann man d en 
Berg in tauſend Stuͤcke zertheilet / fo 
theilet ſich auch dieſelbige Krafft in fo 
viel Theile / und Linien / die allezeit mit⸗ 
ten in jedem Stuͤcke in Platz haben. Und 
f nu n tuͤck AHD, 
in andere Stuͤcklein zertheilen / und Dies 
ſelben aus ihrer vorigen Stelle nehmen 


ſollte; ſo wird ein jedes dieſe lebendige 


Krafft mitten durch ſich hindurch der 
Laͤnge nach blicken talen ad ſeiches 
wird ſo weiter geſchehen / biß auf das 
kleineſte Sand⸗Koͤrnlein zu. 
4. Was aber noch wunderbarlicher 
iſt / iſt dieſes / daß / wann alle Stuͤcke / ſo 
man zuvor von einander weggenommen / 
wieder zuſammen ſetzet / wie fie vorhero 
geſtanden; alsdann wiederum nur eine 
Linie und Krafft in ihnen entſtehen / und 
in dem mittelſten Theil ihrer aller ſich 
hervor thun wird. 

Das 
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Das VI. 


Daß die Krafft Noͤrdlich oder Südlich zu 


Das ſtebende Buch / 


— > 


Capitel. E 
ſeyn / 


in den aͤuſterſten Enden des Steins enthal⸗ 


ten 


I: 
| As kan aber wunderbarlicher 
x ſeyn als dieſes; daß ob gleich 
dieſe Linie und Krafft ſich mit⸗ 
ten in ihren Stein begiebet / ſie dennoch 
nicht mitten / ſondern nur an den aͤuſſer⸗ 
ſten Enden der Linie ſich hervor thut / in 
der Mitten aber gleichſam ſchlaͤfft und 
ruhet / und hingegen an den Enden al⸗ 
lein gleichſam munter iſt / und wuͤrcket / 
und offentlich ausbricht: Und wird man 
dieſes deſto eher begrefffen koͤnnen / wenn 
man es vor Augen hat. Deßwegen wir 
zum Exempel eine Figur hieher ſtellen 
wollen / vor die ſenigen / die etwas ges 
nauer in die Wuͤrckungen dieſes Stei⸗ 
nes hinein zu ſchauen Belieben tragen 
möchten; 


2. Geſetzt der Magnet ſey AB, in 
welchem der Nord⸗Punct A, der Sud⸗ 


ſey. 


kennen / alſo daß der 


Punct / B fo will ich nun fo viel ſagen / 
daß in A und B welches die bepden Ends 
Puncten des Steines find die Krafft am 
groͤſten fen; und hingegen mitten in der 
Linie bey ILN gantz ſchlaffe und gleich⸗ 
ſam erſtorben ſeb; es waͤre denn / daß ſich 
etwas davon zur rechten und lincken als 
bey CD, enthielte / fo ſich doch nicht 
her vor thut: Nur daß / je naͤher ſie zum 
Suͤd⸗oder Nord⸗Punct kommt / je mehr 
ſie ſich reget; und je weiter fie davon fies 
het / je ſchwaͤcher ſie iſt. Wenn man nun 
aber den Stein bey C und G in Stuͤ⸗ 
cken bricht / fo gehet die Krafft / fo sus 
vor daſelbſt gantz unk 177 7 nicht 
zu fpüren war / alſo bald herfür ; udd 
giebt / wenn der Stein von einander ge⸗ 
nommen wird ihre Eigenſchafften zu ers 
eine Punct / auf 
Norden / der ander auf Suͤden zu zei⸗ 
get. Und ob gleich jemand meinen moͤch⸗ 
te / dieſes waͤre gantz bee ig; ſo halt 
ich es doch vor nöthig zubeſchreiben / weil 
es ein Grund iſt des jenigen / ſo 
weiter ion geſaget wer⸗ 
en. . 


. 
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Das VII. Capitel. | | 
Daß durch Berührung andrer Steine / dieſe 


Puncten ihre Kraͤffte nicht veraͤndern. 


1 Nd weil wir geſagt haben / daß 
die Magnetſteine nicht alle glei⸗ 
che Krafft haben / ſondern einer 


in der Wuͤrckung ſtaͤrcker ſey / hingegen 


ein ander mehr Schwaͤche zeige als der 
ander; ſo iſt uns ein Zweiffel beygefal⸗ 


len / ob auch / wenn man die ſchwachen 


Steine mit einem ſtaͤrckern beruͤhre und 
beſtreiche / dieſe Kraͤffte ſich veraͤnderten / 
oder ob ſie beſtaͤndig an ihrem Ort blie⸗ 
ben? Als zum Bun wenn ein Mag⸗ 
net in ſenem Mord: Gange gar faul 
waͤre / und er an feinem Nord⸗Punct / 
mit dem Nord⸗Punet eines ſtaͤrckern bes 
ſtrichen wurde / ob dieſer ihm ein ige meh⸗ 
rere Staͤrcke gebe? Oder / wenn man 
mit dem Nord⸗Pur ct des einen / den 
Suͤd⸗Punct eines andern beſtreicke / ob 
der angeſtrichene Nord⸗Punct ſich Ans 
dern / und ein Suͤd⸗Punct werden / oder 
ob er in ſeiner Krafft und Art verbleiben 
wurde? 

2. Und well wie nun aus der bloſſen 
Betrachtung nicht Urſachen genug fin, 
den kunten / ſo bat uns die Erfahrung 
und der Augenſchein den Ausſchlag ge⸗ 
geben / und das Gegentheil bezeuget. 
Denn ein Magnet / der noch klein un 
ſchwach iſt / wenn er gleich mit einem 
ftaͤrckern beſtrichen wird / weichet doch 
deßwegen nichts von ſeiner Eigenſchafft / 
ſondern bleibet ungeaͤndert / und wenn 
ge frey in ſeinem Schifflein gehen 

10 


d Und wie nun dieſe 


laͤſt / ſo kehret er ſich von ſich ſelbſt zu ſei⸗ 
nem Pol⸗ſtern / und zeiget gegen dem an⸗ 
dern Tbeil einen Wieder willen. 
3. Und ob es gleich ſcheinet / daß man 
hierinnen nicht wol eine Urſach geben 
koͤnne / fo ſcheinet doch die Nachfolgen⸗ 
de der Warheit nicht fo gar unaͤhnlich zu 
ſeyn / wenn man ſagen wuͤrde / daß der 
Groͤſſe eines Steines nur fo weit groͤſſre 
Kraͤffte zugeſchrieben wurden / ſo fern es 
einerley Art von Steinen iſt. Und dann 
ferner / wenn ein Magnet an den andern 
gerieben wird / fo laͤſt er an demſelben 
gleichſam etwas haariges ſitzen. Das iſt 
nicht anders / als etliche von Din klein⸗ 
ſten Theilen / ſo vom andern Steine abge⸗ 
rieben worden / und allbier gleich einem 
Haar kleben blieben: Von denen kommt 
es her / daß das Eiſen / und dergle chen 
eine Krafft bekommt an fich zu ziehen / 
und ſich gegen Norden zu kehren. Wenn 
aber nun der Stein / der berieben wird / 
groͤſſer iſt als dieſes Haar; fo kan es ja 
nicht geſchehen / daß die groͤſſere Krafft 
von der kleineren überwunden werde; 
wenn von einerley Steinen geredet wied; 
dieweil dieſe Haar gegen der Groͤſſe des 
Steines faſt keine proportion haben: 
ee 2 7 Weſen ge⸗ 
gen der Groͤſſe ſelbigen Steines nicht wol 
empfindlich zu fpüren iſt / alſo iſt auch uns 
möglich / daß es die Krafft deſſelben ſol⸗ 
te in i e e - 


Ber Das 
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Das fiebende Buch / 


Das VIII. Capitel. 3 
Daß ein Magnet⸗Stein den andern an ſich zie⸗ 
he und von ſich ſtoſſe. x 


7. 

Un wollen wir von der andern 
Nie Wörckung dieſes Steines ver 
u den / welche darinn beſtehet / 


Daß er etwas an ſich zeucht / und 
von ſich ſtoͤſt. 


Hier von bekommt man viel luſt ges und 
wunderb arliches zu fehen und zu betrach⸗ 
ten; wie nemlich ein Stuͤck bon dem eis 
nen nach eines andern Stücke fo muͤh⸗ 
ſam trachtet / und daſſelbe zu fich iocketz 
und ziehet / damit es ſeiner freundlichen 
Gemeinſchafft genieſſen / und es in ſei⸗ 
nen Schoß drucken koͤnne. Dahingegen 


ein ander Theil hiervon gegen auch noch 


einem andern Theil einen foihen Haß 
trage / und feine natürliche Feindſchafft 
dermaſſen fehen laſſe / daß wenn man ei⸗ 
nen folchen wie derwaͤrtigen Punct hin⸗ 
zubringt / es ſolchen gleichſam vor Augen 
nicht leiden moͤge / ſo gar / daß es ſich auf 
alle Weiſe davon wegwendet. Das ge⸗ 
ſchiehet nun alſo: Das mitternaͤchtliche 
Theil eines ſolchen Steines zielyet nicht 
ohn Unterſcheid ein jedes Thel von einem 


andern dergleichen Stein an ſich / ſon⸗ waͤ 


dern ein gewiſſes und ausgeſetztes; es 
Foßſt euch nicht ei jedes ohn Unter 
ſcheid yon ſich; ſondern nur dag jenige / 
vor dem es durch einen naturlichen Wie⸗ 
derwillen ein Abſchen hat und daſſelbe 
e ee und Gegentheil uicht lei⸗ 
den kan. | 


2. Nemlich; das Norder⸗Theil des 

einen ziehet des Suͤder⸗ Theil des ans 
dern an ſich / und floͤſſet deſſelben Nord⸗ 
Ende weit von ſich. Und das Süders 
Theil dieſes andern / ſtellet ſich dem Zus 
ge des Nordertheils von jenem nicht ent⸗ 
gegen; da es doch fein Suͤd⸗Ende nicht 
vertragen kan. * — 


3. Diß wird durch folgendes Exem⸗ 
pak etwas deutlicher werden. Geſetzt / es 
ren zween Steine A CD, und EBF. 

n dem erſten Stein ſey der Words 
Punct A der Sünd Punet G. In dem 
andern Steine E B F ſey der Nord⸗ 
Punct B ber Suͤd⸗Punet B. So will 
ich nun fo viel ſagen: Wenn man das 
Süd G, von dem Steine CAD 
henhaͤtt / zu dem nn 


— 


Von Magneten. 


nes EEB, fo ſtoͤſſet es dieſes alſobald 
von ſich / daß es weichen und fliehen 
muß. Und dergleichen geſchiehet auch / 
wenn man das Nordende A gegen das 
Nordende E ſtellet. Dahingegen wenn 
das Nordertheil A, gegen das Suͤder⸗ 
theil 8; oder umgekebrt / das Süßer, 
theil B, gegen das Nordertheil A ge: 
kehret wird / es das Anſehen hat / als 
wann ein jedes Luſt zum andern hätte/ 
alſo daß ſich das eine gar gerne zu dem 
andern ziehen laͤſt. ge 
4. Und iſt mie die Urſach nicht verbor⸗ 
en: Denn weil das Suͤd Ende G vor 
ero an dem Nord⸗Eade H geſtanden / 
ſo wollen dieſe nunmehr von einander ge⸗ 
trennete Theile allegeit gerne wieder zus 
ſammen / als ſuchten ſie gleichſam ihren 
Leib wieder zuſammen zu bringen / und 
alſo zu erhalten / wie die Philo ſophen zu 
reden pflegen. Wenn man aber den 
Suͤd⸗Punct G, zu dem Suͤd⸗Puncte B 


am andern Steine bringet; ſo fleucht 


das B alſobald davon / und wendet ſich 
von ihm ab. Wenn denn gleichfals auch 
geſchiehet / fo der Nord Punct &, zum 
Nord ⸗Punct H gekehret wird: Denn 
dieſe koͤnnen deß wegen einander nicht lei⸗ 
den / weil ſie in ihrer Ertz-Grube nicht al⸗ 
ſo beyſammen geſtanden ſind. i 
5. Und muß man all hier nicht gar mit 
Stillſchweigen übergehen / daß Plinius, 
und alle die ihm nachfolgen / in bieſem 
Stücke geirret hat / wenn er vorgiebt / 
es ſtecke dieſe Krafft nur in den Rchio ; 
piſchen Magneten: Da ſie doch ins ge⸗ 
mein bey allen Magnetſteinen gefunden 
wird: Und lauten doch feine Worte 
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ausdrücklich alſo: Daran erkennet man 
den Æthiopiſchen Magneten / daß er ei⸗ 
nen andern gantzen Stein an ſich ziehen 
kan. Und iſt auch ungegruͤndet was Car- 
danus ſagt: Daß nem ich ein Magnet 
den andern nicht an ſich ziehe: Wenn es 
aber geſchehe / fo komme es daber / weil 
in ſelbigem gezogenen Stein etwas Ei⸗ 
ſen verborgen ſiecke / welches vorhero 
möchte hinein gezogen ſeyn. 

6. Die gantze Sache beſtehet in die⸗ 
ſem: Daß die ungleichen Puncten we⸗ 
gen habender gleichfoͤrmiger lubltaytz / 
und einerley Verlangens / zuſammen 
treten / und ſich mit einander vereinigen: 
Dahingegen die gleiches Ortes ſind / et⸗ 
was Wiedriges in ſich enthalten / und 
deßwegen einander nicht vertragen koͤn⸗ 
nin. Das iſt ſo viel geſagt / daß der 
Nordiſche den Südlichen ſuchet und 
verlanget; und der Südliche den Noͤrd⸗ 
lichen: Dahingegen der Noͤrdliche den 
Noͤrdlichen / und der Suͤdliche den Süd» 
lichen nicht leiden kan. 

7. Doch iſt noch nöthig auch dieſes 
hierbey zu erinnern / wenn man die Pro⸗ 
be mit den gedachten Steinen thun will 
daß ſie nicht alle beyde gar groß ſeyn muͤſ⸗ 
fen; denn ſonſt wurden fie durch ihr Ge⸗ 
wichte verhindert werden / das ihrige zu 
thun: Sondern es muß der eine etwas 
groß / der andre aber gar klein / oder alle 
beyde klein ſeyn / damit einer den andern 
abtreiben und herbey ziehen koͤnne. Die 
Probe laͤſt ſich gar leichtlich thun / wenn 
man ſie an Faͤden aufhaͤnget; oder auf 
Schifflein ſetzet / oder in ihrem eignen 
Gewicht hangend hinſtellet. 

Das 


Nrr 2 


— 


500 Das ſieb 


Das IX. 


Etwas Kürtzweiliges mit dem Magneten 


anzuſtellen. 


BR) Llhier wollen wir nicht unterlaß 
ſen eine Ku: Keil mit einzufuͤh⸗ 
M ren / ſo durch den Magneten zu 

wege gebracht werden kan; dab urch wir 
unſern guten Freunden offtmals eine Luft 
gemacht; damit auch etwas vor die jeni⸗ 
gen geſagt werde / die ſich gar genau be⸗ 
mühen bey allen Vorſallenheiten nach 
den Urſachen um zu gruͤbeln: Wie es 
nemlich zu machen / daß in kurtzer Zeit 
zweyerlev Arten untereinander geniſch⸗ 
ten / und auf einen Hauffen geſchuͤtteten 
Sandes / ſich von ſelbſt von einander 
trennen und begeben muͤſſen Worüber 
die Umſtehenden / die ſich nicht auf die 
Urſach bedencken / ſich nicht anders als 
hoͤchlich verwundern Finnen." 
2 Es beftehet aber di? Kurtzweil da⸗ 
rinn: Man laffe einen Magnetſtein zu 
kleinem Sande zerreiden / und miſche 
weſſſen / oder einen andern etwas merck⸗ 
lich von demſelden unterſch edenen Sa; d 


Dorunter / und mache aus beyden cin: 
Haͤufflein: Wenn man nun einen Mag⸗ 


netſtein dazu hält / entweder bloß / or er 
in ein Tuͤchlein eingewickelt / (damit die 


Um ehenden nicht wiſſen was es ſey;) 


fo wird der Magnet⸗Sand alſobald / 


wegen ſeiner naturlichen Verwand⸗ 


ſchafft / ih zuſammen thun / alg wenn 
es lauter Haar ware / und dem Magne⸗ 
un entgegen lavffen und ihm faſt ankle ⸗ 


. 


ben; welchen man alsdenn abſchuͤtteln 
und an einem beſondern Olt aufheben 
fan: Koͤmmt man nun darauf mit bein 
Magnetſtein wieder / ſo laufft das jents 
ge / fo noch übrig blieben / auch herzuz. 
und ſo fort / biß man ihn allen heraus 
gezogen hat. Und muß man ſich alsdenn 
ja billich darüber verwundern / wenn 
man mit dem Magnetſtein nahe zu dem 
Haͤufflein kommet / daß ſich dieſer bey⸗ 
derley Sand / der ſonſt untereinander 
gemenget war / ſo gerne von einander 
ER 8 4 in 15 ip l ** 
3. Damit du aber den Magnetſtein: 
deſto eher klein ſtoſſen moͤgeſt / ſo mach es 
alſo: Leg ihn in einen eifernen Moͤrſel / 
und wirff oben ein Tuch / oder ſonſt et⸗ 
was weiches drauf / ſo wird er von dem: 
Stoffen ſich gleich geben und muͤrbe wer⸗ 
den: Wird man aber nur bloß drauf 
ſtoſſ n / fo kan man gar leicht nicht nur 
Guben in den Boden des Moͤrſels / ſon⸗ 
dern auch an der Keule des Stempffels⸗ 

bekommen. 50 

„, Und dieſes geſchicht auch mit einer- 
Art Sandes / den man aus der Juſol 
Prochyre zu uns bringet / und ein Tiſen⸗ 
Ertziſt / weil er die Farbe ſo wol als den 
Glantz des Eſens an ſich fpüren lat. 
Venn man auch zu dem den Magnet, 
flein hinhäit / ſo wird er alſobald von ei⸗ 
nem andern darunt r gemiſchten Sande 
ich loß / und mit der umſtehenden Ver⸗ 
| wunde⸗ 


* 
4 * 
0 


tunderung berben machen, Mai 
möchte vielleicht das jenige fehl 5 
= N N ö ji 17 


a 
Meldung gethan: 


18 
4 


* 


"Dil 


der Magner fein Eſſen / Sand / 
und alles an ſich hehe. een 
N nde un 90 


nemli 
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Daß m geoſen Muang die Kraft gröſſer 


hau cha oda ſeh als 
1 * ung f A a 


Ie ah 
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S iſt hier noͤthig zu wiſſen / daß 
in 8 ein Magnetſtein / der eine ziemli⸗ 

che Groͤſſe hat / ſeine Krafft auch 


ziemlich weit ausflieſſen un usſtralen 
laͤſt / und den vor ſich habenden Magne: 


ten mit groͤſſerer Gewalt zu ſich ziehet und 
reiſſet / und daſſelbe zwar in eben derſel⸗ 
ben Art des Steines. Zum Exempel 
wenn der Magnetſtein ein Pfund ſchwer 
iſt / und demſelben ein anderer Magnet 
nur von ferne vorkomme; ſo ſpringet die⸗ 
ſer alſobald zu jenem zu / und lauffet dem 
andern / der ihn zu ſich ziehet / gleichſam 
entgegen. Wenn wir aber die H lfte 
davon abnehmen / ſo iſt ſeine Krafft ſchon 
gantz ſchwach / und bleibt nicht anders 
als ob fie erſterben wolte gantz ſtecken / 
und gehet ihm alſo die Krafft in fo weit 
ab / als das abgenommene Stück an 
Groͤſſe austraͤget. Will jemand das 
nicht glauben / der nebme nur den Shin 
ſelbſt zur Hand und probiere es: Denn 
wenn er ein Stuͤcke davon fehlagen: 
wird / ſo wird ihm die Krafft entgehen: 
Wird man ihn aber das abgenommene 
Stück wieder anfegen fo bekommt er die 
Kraͤffte wieder und wird ſlaͤrcker / und 


ſon er 
erlanget feine vorige Natur / alſo daß er 
2 zu ferne Hi 7 andern N 7 75 | 
ten zu ihm reiſſen und denſelben an ſich 
halten kan 8 h I 
2 Aus diefem werden Wit belſſchert / 
daß ein groffer BLEIBE 
habe / wenn es einerlen Art Magnet ift: 
Denn wenn man allerhand Arten von 
Magneten aus unterſchiedlichen Orten 
der Welt zuſammen bringet / ſo haben 
wir wol befunden / daß ihre Kraſſt nicht 
einerley ſey. Zum Exempel: Zu Rom: 
haben wir einen Magneten geſehen einer 
Uns ſchwer / welcher zwo Untzen Eiſen an 
ſich ziehen kunte / und daſſelbe fo feft an 
ſich hielt daß man es kaum loß ceiffen: 
kunt. Wir haben auch andre Stücke: 
geſehen von vierkig Pfund ſchwer / die: 
ſo ſchwach waren / daß ſie kaum eine Un⸗ 
ge ſchwer von der Stelle brigen Füntenı- 
3. Damit wir uns aber um die Kunſt⸗ 
begier igen um ſo viel deſto mehr verdient 
machen / ſo wollen wir im folgenden ei⸗ 
nen Weg lehren / da man an einer Wa⸗ 
ge aus wagen koͤnne / wie groß die 


Krafſt eines ſolchen Stei⸗ 
Want nes ſe. 


Nrr 3 Dass 


502 Das ſiebende Buch / N 
a Das Kl. Capit el. 


Daß ein Magnet ſeine Krafft dem andern mit⸗ 


thelle / alſo daß man machen koͤnne / daß wol eine 
gantze Kette " ſolchen Steinen an einander Han? 
LIT nge 0 


12 
e 


an dieſem Steine muͤſſen bes 
ſchreiben: Nemlich / wenn er ei⸗ 
nen andern Stein anfaſſet / daß er den 


1 0 
M. iſt noch eine Krafft / die wir 


ſelben nicht nur feſt Hält / ſondern auch 


den gantzen Strom feiner Kraͤffte in defs 
felben Cörper ausſtüͤrtzet / und hinfliefr 
fen laͤſt. Und wenn derſelbe nun ſpuͤret / 
daß er einen Uberfluß von Kraͤfften bez 
kommen faſſet er gleichfals einen ans 
dern / und fuͤllet denſelben mit eben ſol⸗ 
cher Staͤrcke an. Und dieſer dritte / der 
nun eben ſo groſſe Gewalt bekommen / 
reiſſet allenthalben mehr andre ſo wol 
aus der Ferne / als aus der Naͤhe an 
ſich / und ſtralet eben dieſelbe Krafft von 
ſich und in ſte. Und ſo gehet dieſes Aus⸗ 
ſtralen immer fort / alſo daß ein jeder ſo 
ſtaeck als er gehalten wird / andre deß⸗ 
gleichen hinwieder halte / nicht anders 
als wenn ihre Wunder⸗Zuͤge gleichfam 
als Pfeile von einem in den andern fort⸗ 
ſchoͤſſen; daher man ſie auch dergeſtalt 


mit einander in die Höhe heben kan / daß 
ſie wie eine Kette an einander hangen / 


und ſich nicht leicht von einander reiſſen 
laſſen: Und kan man ſich nicht gnug dar⸗ 
über verwundern / wie dieſe innerliche 
unſichtbare Gewalt durch ſie alle nach 
einander durchgehen und durchſtroͤmen 


* 


Henn 


ſols . | 
konne. Wobey ſich noch dieſes findet / 


daß / je mehr ſich Steine finden / darein 


ſich Diefe Krafft austheilen und zerſtreuen 
10 je ſtaͤrcker doch dieſelbe darneben 
wird. Br Ar nie ned . 
2. Das ift aber hier bey zu erinnern: 
damit nicht jemand bey der Probe uͤbel 
an komme: Daß die Steine mit den 
Theilen aneinander gehalten werden 
muͤſſen / mit welchen ſie ein ander ver⸗ 
wand ſind / und nicht mit dem Gegen⸗ 
theiliſchen: Denn wenn dieſes geſchehen 
folte / fo würde einer dem andern feine. 
Krafft nicht mittheilen / ſondern / weil 
er ſeinen Feind vor Augen / und durch 
denſelben gleichſam gehindert wird / ſol⸗ 
che an ſich halten / und das Seinige nicht 
thun. Drum muß demnach des einen 
Nord⸗Pnnct an des andern Suͤd⸗ 
Punct anzuſtoſſen kommen / wie wir 
ſchon geſagt / und nicht umgekehrt: 
Denn wenn Süden zu Süden / und 
Norden zu Norden kaͤme / ſo wuͤrde ſich 
ihre Zwiteacht alfobald zeigen / und die 
Krafft des Anziehens verſchwinden / und 
um des Feindes Gegenwart willen gleich⸗ 
ſam hinter dem Berge halten und gantz 
erſtarren. | 
3. Auch müfjen die Liebhaber / fo dieſe 
Probe thun wollen / diß beobachten / daß 
die Steine / der Groͤſſe nach / fein auf 
5 ein⸗ 


Von Magneten. 


einander folgen ER 
groſſe den kleinern / und dieſer einen 
noch kleinern vor ſich nehme; damit ſie 


Was in einer zerſtoſſ 


1. 
Jeſes haaricht: Weſen / von dem 
wir oben Meldung gethan / wel⸗ 
N ar auch dem Magneten ſo feſt 
anklebet / umme herab reiſſen 
kan / koͤmmt eigentlich daher; wenn man 
einen Stein an den andern reibet / oder 


mit einem linden Hammer⸗Schlage dran ſe 


ſchlaͤget / ſo fallen die kleinen zermalme⸗ 
ten Theile / ob ſie gleich ihre Schwere 
haben / dennoch nicht auf die Erde / ſon⸗ 
dern ſie werden durch die Krafft des 
Steines angehalten: Damit nun eines 
en dem andern hafſten koͤnne / kehren ſie 
einander ihr freundliches Angeſicht zu / 
und kan keines gar wol dem as dern an⸗ 
kleben / oder ſich mit ihm ver b inden / auſ⸗ 
fer in Geſtalt eines Fadens oder Haares. 


Das XIII. 


das wegſtoſſende. 


Daß das anziehende 


N N i T. 

» Ich eines iſt hier ferner zu erin⸗ 
nern / damit wir den Grund 
ö recht legen / und als denn zu et⸗ 
was Hoͤhers ſchreiten koͤnnen: Das 


en: 


Then / ſo da anzlehet / thut mehrern 


ne a ** 


ſſenen Magnet⸗ 


deſto fefter an einander hangen / und 
nicht ſo leicht zereiſſen werden Können... 


et: Stein’ daſſel⸗ 
Wenne n ee 
Und wenn man nun einen Stein etwas 
laͤnger an ben andern reibet / ſo wird die 
Menge dieſes ſandichten Weſens ſo 


Capitel. 


groß / daß es ſcheinet / als worde der 
Stein gantz haaricht und rauch / wie 
wenn er einen Bart bekaͤme / oder eine 


Menge ſtachlichte Borſten um ihn wuͤch⸗ 


en. 

2. Und iſt auch dieſes nicht ohn Ders 
wundirung anzuſehen / wenn jemand ei⸗ 
nen andern Magneten hinzu haͤlt / der et⸗ 
was groͤſſer und ſtaͤr cker iſt / daß ſich dies 
ſe Stacheln alſo bald verwenden / und 
dem herannahenden Stein ihr freundli⸗ 
ches Geſicht zukehren / und auf ihn zu 
8 Und lege er an gelan⸗ 
gen koͤnnen / gleichſam ohnmaͤchtig zue 
Erden fallen. | 5 0 


Capitel. 


heil ſtaͤrcker ſey / als 
Gewalt / und daß da weziöſſt / ſtfau⸗ 
der / weil es nemlich das Wid erwaͤrtige 


d if. Denn wenn das Südliche Theil des 


Steines / gegen dem Noͤrdlichen Theil 

eines andern zu ſtehen kommet ſo zie⸗ 

det ſolches von einer groͤſſern Weit bez 
an 


504 
und mit mehrer Gewaft. Wenn man 


aber zwey wiedrige Theile gegen einan⸗ es ſchi 


der haͤlt / nemlich die Südlichen gegen 
Südliche; und die Noͤrdliche 
5 ſo wird die naturliche! 5 


achtloß / und ſincket o ſchlaff 


85 1 
dahin / daß fie das ihrige nicht jehen / und wie langſam und 
richten ta Und wenn dazu e Tuna fe zum Wae And. 
| Das XI V. Capitel. 


N 1 % R 


Das ſt dase g 


ein! 8 z 657 getri ben / un, 15 


aß ſie f. 
gen Jemand 1 1 verſuchen will / der ge⸗ 


brauch ſich nur des Se. oder lege 


oed e. chen e ae 


38 * Bar: 


E die wirderwäͤrtigen Theile der Vague | 


van ein ande ſehr entgegen ſind. 


„Enn die 1 Theile des 
Magnetſteines / von denen wir 
gedacht / in guter Freundſ chafft 
und Vertraulichkeit beyſammrn ſind / 
ſcheinet es nicht anders / als wenn ſie ei⸗ 
nen Bund mit einauder gemacht haͤtten / 
leiſten darnach ein ander groſſe Huͤfffe / 
und bekommen auch viel eine ſtaͤrckere 
und groͤſſere Krafft. Was aber die wi⸗ 
derwaͤrtigen Theile belanget / ſo laſſen 
fie ihre natürliche Feindſchafft dergeſtalt 
gegen einander aus / und tragen einen ſo 
blinden Haß wieder einander / daß ſie / 
wenn ſie zuſammen kommen / von dieſes 
feindseligen Streits wegen gleichſam ein 
jedes ſeinen Feind fuͤrchten / und deßwe⸗ 
gen das ihrige nicht mehr verrichten / und 
aller Staͤrcke bergubet werden. 

3. Als zum Exempel / wenn man = 
che Steine vor der Hand hat / die mit 
ten wiederwaͤrtigen Theilen an einand r 
ſtoſſen / es mögen nun zwey Nördliche, 
oder zwey Suͤndliche ſeyn / und man ei⸗ 


Ned ani 
n 

nen nes Stein dazu bringet / ſo 2 
ſich keiner von ihnen beyden bewegen / 
ſondern ſich recht nichts⸗ wuͤrdig bezeu⸗ 
gen: Denn ſie werden weder an ſich zie⸗ 
hen / noch von ſich ſtoſſen / ſonderlich 
wenn ſie alle beyde von gleichen Kraͤff⸗ 
ten ſind. Iſt aber einer etwas maͤchti⸗ 
ger als der ander / ſo wird der neue 
Stein / den man dazu bringet / ſich kaum 
etwas bewegen / und ſich anſtellen / als 
wolt er zurück gehen / oder nähen kom⸗ 
men. 

3. Wird man aber den einen wider⸗ 
waͤrtigen von dem andern wegthun / ſo 
wird entweder der neue S tein fi gerne 
ziehen laſſen / oder gerne zurück weichen; 
uud alſo fich entweder zu ſeinem befreun⸗ 
deten Theil geſellen / A von dem feind⸗ 

lich abziehen: Woraus denn zur Gnuͤge 
zu erkennen / wie ein jedes von de nt is 
Be, Thelen das andere berh pi 


4 Es befindet ſich aber auch 3 
ne andre Probe dadurch wir eben 11 


Von Magneten. 


noch gewiſſer erfahren koͤnnen. Wann 
man einen Magneten mit dem andern 
herbey gezogen / und denſelben alſo 
ſchwebend in der Lufft haͤlt / und man 
an dem Ort / wo ſie an einander hangen ⸗ 
das widrige Theil von einem andern 
Magneten hin halt; ſo wird wegen der 
Gegenwart dieſes ihres Feindes in al⸗ 
len beyden die Krafft ſo ſchwach / da 
wann der neue Magnet etwas ſtarck 
von Kräfiten iſt / jener den an ſich gezo⸗ 
genen fahren laͤſt / daß er herunter fal⸗ 


len muß. BL | 
. Ja es iſt auch mit Verwunder⸗ 


sos 


ung zu ſehen / wann man von vielen Mas 


gnet⸗Stuͤcken eine Kette macht / und fie 


alſo in der Lufft hängen laͤſt / und her⸗ 
nach an den dritten oder vierdten Stein 
daran / ein widriges Theil von einem an⸗ 
dern Magneten gehalten wird / fo loͤſet 
ſich die Bindung alſobald von einan⸗ 
der / und faͤllet das eine Theil von der 


BE Ketten hinweg / und ſondert ſich ab: Die 


andere Stuͤcke aber / an welche dieſe 
widrige Stuͤcke nicht kommen / bleiben 
noch in ihrer Vergliederung hangen 
5 vi ihnen den Feind auch zu nahe 
bringt. RE 


r 


11 Das XV. Capitel se ne 
Wie man die Polar: Puncten in dem Magneten 

| | erkennen fol. INKL, 
1. K gar gerne her begiebet / iſt der Suͤd⸗ 


4 Un iſt noch ein ander / und zwar 
\ viel ſicherer Weeg / als der den 


nr 


s wir oben beſchrieben / wie man 


ziehende Krafft heraus ſtrahlet: Und 
der ſefolgek. Nemüch 


cheſeyn. Und der jenige / zu welchem 
ſich das Noͤrdliche Theil eines andern 


lich | 
2. Und diß kan man auch aus dem 
Wegſtoſſen erkennen: Dann der jenige 
. 

en 


Punet / der eines andern fein 1 
ches Theil am weiteſten und ſtaͤrck 
von ſich treibet / iſt Noͤrdlich: Und der 


das Suͤdliche jaget / iſt Suͤdlich. 

3. Wer aber dieſen Punet gar ge⸗ 
nau zu finden begehret / der kan fich Dies 
des Dandariffs gebrauchen. Cr kan 
ein Stuͤcklein Magnet / ohngefehr fo 


Gen als ein Hirſen⸗Koͤrnlein / auf den 
Stein zu bringen / und wann daſſelbe 
ſchon von ferne / und gar bald hinan ge⸗ 
zogen wird / und hernach ſich gar ſchwer⸗ 
lich wieder will loß reiffen laſſen / ſo iſt es 
ein Zeichen / daß man den rechten Punct 

Sſſ gefun⸗ 
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efunden / allwo dieſelbe Krafft heraus 
ommt. 

4. Man kan auch daſſelbe Koͤrnlein 
um den Punct herum fuͤhren / und ver⸗ 
ſuchen / wie es haͤrter oder ſchwaͤcher / an⸗ 
gezogen werde / wie auch / ob es gerne o⸗ 
der oder ungerne ſich von derſelben 
Stelle wieder abreiſſen laſſe. Mit eis 
nem Wort / den jenigen Punct / der ſtaͤr⸗ 
cker anziehet / und was angezogen am un⸗ 
gernſten wieder fahren laͤſt / daſſelbe iſt 
der rechtſchaſſene Anziehungs⸗Punct. 

Hierbey iſt aber zu erinnern / daß 

MR. 0 geſpahret / was maſſen dieſer 

Punct / feine Krafft durch einen gantzen 


dreiß / in die Runde herum / ausſtrah⸗ Punct / von dem 
Kreiß in die din 1 mehr- gedachte Krafft ausgehet / den (a) 


fen laſſe / nicht anders / als wann ſolche 


in einer Kugel von dem Mittel⸗Punct / 


egen dem Umkreiß zugienge: Gleich⸗ 
2 aber das Liecht einer Kertzen ſich an 


Das fiebende Buch / 


alle Seiten austheilet / und das Zimmer 
erleuchtet / je dannoch dergeſtalt / daß / je 
weiter man davon iſt / je ſchwaͤcher dafs 
ſelbige ſcheinet / und ſich endlich gar vers 
leuret; je naͤher man aber hinzu kommt / 
je ſtaͤrcker auch ſein Glantz iſt: Alſo 
verhaͤlt ſichs auch mit der Krafft / ſo aus 
obgemeldtem Punct heraus ftrahler:: 
Nemlich / wann man näher dabey komt / 
ziehet dieſelbe ſtaͤrcker an ſich; je weiter 
man aber davon iſt / je ſchwaͤcher iſt ſie; 
biß ſie endlich auf eine weitere Entfer⸗ 
ang gar verſchwindet / und auf⸗ 


re * a 
6. Um deß willen wollen wir / zu Ber 


huff deſſen / was weiter hiervon ſoll ge⸗ 


ſaget werden / dieſen Punct / von d 


Anſtrahlungs⸗Punct; und den Umkreiß / 
ſo weit ſich nemlich ſeine Krafft eꝛſtrecket / 
die (b) Krafft⸗Laͤnge nennen. 


Das XVII. Capitel. M 


Daß dieſe Krafft an —.— und wegzuſtoſſen / fich 


von keinem Zwiſchen 
Jeſes aber übertrifft ſchier alle 
\ Verwunderung / daß man fü 
;viel nicht drüber, nachdencken 
kan / als ſich wohl geziemet / daß dieſe 


Krafft an ſich zu ziehen / und von ſich zu 


ſtoſſen / ſich in keine Schrancken einſper⸗ 


xen / und durch keinen Zwiſchen⸗Stand 


verhindern oder aufhalten laͤſſet / ſondern 
unſichtbarer Weiſe durchdringet / und 


wann ihr dergleichen Art Steine zu 


and verhindern laſſe. 


handen kommen / ſolche auch reget und 
beweget / und ihre Macht dergeſtalt her⸗ 
wech daß man nichts darzwiſchen 
ſtellen kan / e ſich aufhalten lieſ⸗ 
fe: Doch alles innerhalb ihren (a) 
Krafft⸗Kreiß. „ 
2. Dann wann man Magnetſteine 
entweder aufhenget / oder ins Gewichte 
leget uͤber einen Tiſch oder Tafel / fie ſey 


(a) punctus diffuſiyus. 
kb) Virium los gitude. 


von Holtz / Stein oder Metall, und uns 
ter dem Tiſch einen andern Magneten 
hält fo gehen von dieſem die Strahlen 
ſeiner Kraffte / nicht anders als ein un 
ſichtbarer Geiſt / durch den Coͤrper der 

arten und dichten Tafel hindurch / und 

ewegen den Stein der oben drauf liegt / 
eben auf ſolche Weiſe / wie der Stein 
unten beweget wird; alſo / daß wann 
der Untere gereget wird / der Obere ſich 
auch reget; und wann der Untere wieder 


Von Magneten 
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ſtille bleibt; der Obere auch in Ruhe 


ehek. 

3. Wann aber die Tafel / von Ma⸗ 
gneiſtein iſt / oder vom Eiſen / fo wird 
dieſe Krafft verhindert / und iſt nicht zu 
fpühren. Und wollen wir die Urſachen 
hier von an feinem gehörigen Ort / ſchon 
anziehen. Man wird aber unter ſo vie⸗ 
len und groſſen Wunder⸗Wercken der 
Natur nicht leicht eines finden / das felte 
ſamer waͤre als dieſes. J | 


Das XVII, Capitel. | 


Wit man machen koͤnne / daß gantze Kriegs Heere 
vom Sand mit einander ſireiten. 


** nt | ö 1. N 
Ir haben offt auch unfern gu⸗ 
"ten Freunden zu ihrer Ergoͤtz⸗ 
8 lichkeit etwas gar luſtiges und 
doch ſehr wunderbarliches fehen laſſen: 
Nemlich / daß auf einem Tiſch / ein 
Kriegs Heer vom Sand in ſeine gehoͤ⸗ 
rige Schlacht⸗Ordnung abgetheilet / ei⸗ 
ne Schlacht angefangen / daruͤber ihrer 
viel / ſo die Urſache nicht gewuſt / woher 
ſich dieſes alles fo bewegte / fich nicht an⸗ 
ders eingebildet / es muͤſte mit Huͤlff der 
boͤſen Geiſter zugehen. Nemlich / ich 
hatte einen Magnetſtein klein zerſtoſſen / 
theils wie einen gröblichten Sand / theils 
aber nur zu kleinen Stuͤcklein / daß ich 
ſie bequemlich / als Fuß⸗Knechte mit 
Sp eſſen / oder als Schwadronen⸗ 
Reuter hinſtellen Fönte/ und daraus 
macht ich hernach eine Schlacht⸗Ord⸗ 
nung / auf beyden Seiten / und richtete 
zur Rechien und Lincken die Fuͤgel ein / 
E * N 4 


wie ſie ſeyn ſollten / und in der Mitten 
das Corpus, alles gleichſam mit ſeiner 
Reuterey verſehen. Unter dem Tiſch a⸗ 
ber hielt ich mit der lincken Hand einen 
gar guten Magneten hinzu / ſo bald ich 
den bewegte / fo marchirt der lincke Fluͤ⸗ 
gel; an der andern Seite hielt ich in der 
Rechten einen andern Magneten hinzu⸗ 
fo marchirte der rechte Fluͤgel: Als fie 
nun einander etwas nahe kamen / richtete 
ich den Magneten etwas auf / ſo ſpreitz⸗ 
ten ſich die Sand⸗Stuͤckle n auch in die 
Hoͤh / und richteten fi) allgemach auf / 
daß es ſchiene / als huͤbe man Spieſſe 
auf; wann ich aber den Magneten wie⸗ 
der ſincken ließ / ſo ſuncken auch die Spieſ⸗ 
ſe ſo weit / als wollten ſie auf einander 
loß gehen / und alles darnieder machen. 
Je beſſer nun der Magnet iſt / je höher 
richten ſich die Borſten auf; und wann 
man die Haͤnde allmaͤhlich beweget / ſo 


marchiret auch das Voick maͤhlich; und 
ch: Si 2 


wann 
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wann man die Steine gantz nahe zuſam⸗ 
men bringt / ſo gehet die Schlacht an / 
und miſcht ſich alles unter einander; als⸗ 
dam kommen auch die andern Fluͤgel 
und Trouppen herbey / und ſcheinet es 
nicht anders / als gehe alles auf einander 
loß / wie im Streit; bald weicht ein 
Theil / bald ruckt es wieder heran; bald 
fiegt es / bald wird es geſchlagen; bald 
heben fie die Spieſſe auf / bald ſencken ſie 
ſie; nach dem man mit dem Magneten 
näher kommt / oder weiter davon bleibt / 
und alſo ſein Strahlen⸗Kreiß recht wuͤr⸗ 
cken kan. | 


Daß die Veraͤnde 
ſteinen gantz widerwaͤrtige 


T. 5 

4 Uch iſt unter allem dem was wir 

gemeldet / nicht weniger mit 

Verwunderung / nachdem / wie⸗ 
wohl nicht auszugruͤnden / wie es zugehe ⸗ 
daß in dieſem Stücke, die Veraͤnder⸗ 
ung des Orts gantz widerwaͤrtige Wuͤr⸗ 
ckungen verurſachet: Dann der Stein 
hat eine andere Wuͤrckung / wann man 
ihn von oben herbey haͤlt; und eine an⸗ 
dere / wann er von unten gebraucht wird. 
Dann wann man einen Steins ins Ge⸗ 
wichte leget / oder auf das Schifflein / 
und mit einem andern von oben her dazu 
nahet; ſo ziehet / und ſtoͤſſet er / wie wir 
vorhers gemeldet: Bringet man aber 
den andern Magneten von unten her zu / 
ſo thut er das Gegentheil: Dann das 
jenige Theil / welches oben an ſich zog / 


Das XVII 


1 


Das fiebende Buch / 


2. Aber das iſt noch wunderbarlicher / 
daß diß alles auf ebenem Tiſch zu geſche⸗ 
hen ſcheinet. Doch kan man es auch 
ſchwebend in der Lufft anſtellen / daß es 
das Anſehen hat / als ſtritten die Anti- 
podesmit einander: Dann wann man 
in die Hoͤh ein Papier aufmachet / oder 
eine Tafel / und die Magneten uͤber der 
Tafel beweget werden / ſo geſchiehet eben 
dieſes / was oben beſchrieben. Wann 
mim jemand damit umgehet / der ein gu⸗ 


tes Nachdencken hat / ſo wird er mehr 


und gröffere Dinge damit ausrichten / 
als man beſchreiben kan. 10 a 


I, Capitel. 
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eraͤnderung des Orts in den Magnet⸗ 


Wuͤrckungen verurſachet. 
ſtoͤſſet unten her von ſich; und untenher 
ziehet das jenige Theil an / welches oben 
von ſich ſtieß : Das iſt alſo zu verſtehen / 
wann man oben und unten den Stein 
Bley recht ſetzet. Aus welchen Bros 
ben klaͤrlich zu erſehen iſt / daß die Vers 
aͤnderung des Orts widerwaͤrtige Wuͤr⸗ 
ckungen verurſache / und die Beſchaffen⸗ 
heit der Kraͤfften gaͤntzlich verfehre, 
Dannenhero wann jemand des Steines 
Wuͤrckungen recht unterſuchen will / die⸗ 
ſelbe vornemlich auf die Gelegenheit des 
Orts Achtung zu geben hat; ob ernem⸗ 

lich den Magneten von oben her / 

oder von unten her brauchet 
N und anhaͤlt. 


Von Magneten. 
Das XIX. Capitel. 


anziehende Krafft des Magneten mit 
ee FM fönne. 9 rann 


Wie man die 
er. T 1 a 

Anka auch dieſe anziehende und 
M ausſtoſſende Krafft des Ma⸗ 
gneten gar genau abmeſſen / 
und mit der Wage abwaͤgen; daran 
nicht wenig gelegen iſt in den folgenden 
Betrachtungen / ſonderlich ſo viel die 
ſtetswaͤhrende Bewegung belanget / und 
wann man ein Eiſen will ſchwebend in 
der Lufft darſtellen; alwo ein gantz 
gleiche und abgemeſſene Krafft / ein Ding 
pon dem Umkreiß gegen den Mittel⸗ 
Punkt her zuziehen / erfordert wird. 
2. Die Kunſt beſtehet aber eigentlich 
darinnen. Man legt ein Stuͤck vom 
Magneten in die eine Wag Schale / 
und in die andere etwas anders das eben 
fo ſchwer iſt / alſo / daß die Wage gleich 


Das XX. Capitel. 


Wie der Magnetſtein und das Eiſen einander 


dog 


inmen ſtehet: Alsdann leget man ein Eis 
ſen auf den Tiſch / und richtet es alſo / daß 
es von dem Magneten der in der Wag⸗ 
Schale liegt / kan angezogen werden / 
und zwar nach ihren Freund⸗Puncten / 
damit es aufs beſte und feſteſte an dem⸗ 
ſelben anklebe. In die andere Wag⸗ 
ſchale aber wirfft man allgemach etwas 
weniges von Sand / und zwar ſo lange / 
biß ſich die Wagſchale von dem Eiſen 
abſondert. Alsdann kan man waͤgen 
wie ſchwer der Sand iſt / ſo wird man 
daraus die geſuchte Krafft des Magne⸗ 


ten ermeſſen koͤnnen. 
9. Man kan auch das Eiſen in der 


Wagſchale machen / und den Magneten 
auf der Erde liegen laſſen. een 


4 


ziehen und wegſtoſſen. 


1. N ; 

iD Un kommen wir zu dem andern 
N 6 Theil unſers Buͤchleins / darin⸗ 
nen wir handeln werden von 
den Zu⸗ und Wegwendungen / ſo ſich mit 
und bey dem Magneten zutragen; deren 

uͤrckungen fo bekandt find / und bey 
jederman dermaſſen im gemeinen Ge⸗ 
foräche gehen / daß ſchier niemand iſt der 
nicht Wiſſenſchafft drum zu haben vor 


8 


gebe. Die Sache aber an ſich ſelbſt iſt 
eigentlich dieſe / daß zwiſchen ui a 
und Magneten eine ſo groſſe natürliche 
Verwandnuͤs / Freundſchafft und Ei⸗ 
nigkeit iſt / als ob ſie durch gewiſſe Ver⸗ 
buͤndnuͤſſe mit einander verknuͤpfft waͤ⸗ 
ren. Dann wann der Magnet ſich zu 
dem Eiſen nahet / ſo faͤngt dieſes alſo⸗ 
bald an zu huͤpffen / und gehet ihm gleich⸗ 
ſam entgegen / ihm um den Halß zu fal⸗ 

Sf 3 lenz 


* 
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len; und dann nimmt es der Magnet 


auch ſo hertzlich in die Arme / und haͤlt 


es ſo feſt / daß man es mit vielem hin und 


wieder reiſſen / kaum wieder davon brin⸗ 


gen kan. Nicht minder macht ſich auch 


der Magnet dem Eiſen entgegen / aͤſt ſich 
freundlich mit ihm ein / beweiſet ihm eine 
ſonderliche Gegen-Liebe; dann wann 
ſie einander anziehen / ſo kan ihme nichts 
wiederſtehen / ſondern welches das leich⸗ 
teſte unter ihnen iſt / ſucht allezeit dem an⸗ 
dern von ſich felbften zu begegnen. 


2. Und damit daran niemand zu 
zweiffeln habe; ſo kan man es auf folgen⸗ 
de Weiſe verſuchen. Man hencke ſie 
entweder alle beyde an Faͤden auf / oder 
ſetze ſie auf Schifflein / oder man lege 


ſie / wie der See⸗Compaß ligt / ins Ger 


wichte. 


3. Wann Plinius von dieſen Dingen 
redet / gebraucht er ſich folgender Wor⸗ 
te: Kan auch wohl was wunderbarli⸗ 
cher ſeyn als dieſes? Oder / kan auch 
die Natur wohl in einigem Stuͤck etwas 


ſeltzamers begehen? Dann was iſt faͤu⸗ 
ler / als ein ſtarrender Stein? Und ſie 
giebet ihm doch gleichſam eine Empfind⸗ 


lichkeit / ja gar Haͤnde: was iſt ſtreit⸗ 
hafftiger als das harte Eiſen? Hier 
weicht es aber und laͤſt ſich aufhalten: 
Dannes laͤſt ſich von dem Magnetſtein 
ziehen / und dieſe Materie die ſonſt alles 
bezwinget / lauffet zu etwas / ich weiß 
nicht was eitels es iſt: Und wann es 
dabey kommt / ſtellt ſichs zu demſelben 
hin / und laͤſt ſich halten / als wann es in 
deſſen Armen eingeſchloſſen waͤre. Lu- 
cretius, wann er nach der Urſache die⸗ 


Das ſiebende Buch / 


— — — 
ſes Handels umſchauet / verwundert ſich 
auch / und weiß nicht / | 

= - = Quofadere fiet 


Naturæ, lapi. hic ut ferrum ducere 


poflit. 
Was doch ewig die Natur nur vor 
Bindnüs muß erdencken / 
Daß der ſchier verworfne ? tein / Ki⸗ 
ſen koͤnne zu ſich lencken? 
Orpheus in ſeinen Liedern ſchreibt alſo 
hievon : Es laſſe ſich das Eiſen von dem 
Magneten nicht anders herbey treiben / 
als wann eine Braut von ihrem Braͤu⸗ 
tigam in die Arme gezogen wird. 


4 Und in Warheit / es hat ja dat 
Eiſen eine ſolche Begierde ſich zu verheu⸗ 
rathen / und wird von einer ſo bruͤnſti⸗ 
gen Begierde getrieben / den Magneten 
entgegen zu lauffen / und ihm anzuhan⸗ 
gen / daß / wann es fein ſchweres Ge⸗ 
wicht nicht zu laͤſt / es gleichwohl den 
Kopff in die Hoͤh reckt / oder gleichſam 
die Hand kuͤſſet / und dem Stein zu: 


winckt / und ihm einen freuadlichen 


Blick gibt mit Bezeigung / wie beſchwer⸗ 


lich ihm ſein Aufenthalt falle / ſo gar / daß 


es ſich gantz nicht vor vergnuͤget erach⸗ 
ten kan / wann es nicht zum wenigſten mit 
einem Kuß ſeine Liebe zuerkennen geben 
ſoll / dabey es dann endlich / wann es ſein 
Verlangen nur andeuten koͤnnen / ſich zu 
frieden ſtellet. Ja fo gar ſind fie mit 
bruͤnſtiger Liebe gegen einander entzuͤn⸗ 


det / daß / wann es offt nicht muͤglich iſt / 


daß eines das andere erreichen kan / 
daſſelbe mitten in der Lufft hangen und 
ſchweben bleibert. 

5. Und erzaͤhlet alſo der Albertus 
war 


Von Magneten. 


mem a 


zwar etwas / vor was wunderlichs / aber 


mit ſchlechtem Geſchicke; daß einer ſei⸗ 
ner Freunde / dem Kayſer Friederich ei⸗ 
nen Magnetſtein vorgebracht / der nicht 
das Eiſen an ſich gezogen / ſondern / da⸗ 
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hingegen der Magnet von dem Eiſen ge⸗ 
zogen worden: Da doch in dieſem Fall 
2 ſich zu erſt beweget / 
ind dem Schwereren entgegen zu gehen 
trachtet. Nu gegen zu geh 


Das XXI. Capitel. 


Daß zwiſchen denen Eiſen und Magneten eine gröf 
ere Liebe ſey / als zwischen 0 8 Magneten gegen dem 
he ' A andern. u... ae 


ſchweigen zu uͤbergehen / daß die 

Liebe zwiſchen dem Eiſen und 
Magneten überaus groß rund viel kraͤff⸗ 
tiger und ſtaͤrcker ſey / als die zwiſchen 
einem Magneten gegen dem anderſt. 
Und diß laͤſt ſich gar leichtlich probieren: 
Dann wann man zwey Stuͤcklein / ei⸗ 


ane enen 
HR iſt es auch nicht mit Still» 


nes von Magnet / das ander von Eiſen / 


von einerley Gewicht auf einen Tiſch 
hinleget / und hernach allmählich einen 
andern Magneten hinzu halt ; fo bald 

der ſelbe in die rechte Gegend kommt / ſo 


beweget ſich das Eiſen alſobald / und be⸗ 
gibt ſich freywillig zu dem Magneten / 
und umfaſſet ihn. 1 

3. Auch haben wir noch eine andere 
etwas gewiſſere Probe: Wann ein 
Magnet ein ander Stück Magnetſtein 
an ſich gezogen und behaͤlt / und man all⸗ 
gemach ein Eiſen herbeybringet / ſobald 
dieſes in den Krafft⸗Kreiß koͤmmt / ſo laͤſt 
der Magnet den Magnetſtein fallen / und 
nimmt das Eiſen an ſich. Wann er 
aber ein Eiſen angefaſſet hat / ſo wird 
kein Magnet ſo viel ausrichten / daß er 
daſſelbe aus feiner Umarmung loß lieffe, 


. Das XXL. Capie. 
Daß der Magnet nicht an allen feinen Theilen / ſon⸗ 
dern nur an einem gewiſſen Punct anziehe. 


1 0 n 
An muß aber nicht davor halten / 
J daß der Magnet das Eiſen an 


unct / wel⸗ 


gewiſſen und beſtaͤndigen 
und ſcharf⸗ 


| Sen man mit groſſer M 


allen feinen Theilen an fich zie⸗ 
he / ſondern diß geſchicht nur an einem 


fen Nachſinnen ausſuchen muß. M 
kan ihn aber auf folgende Weiſe Anden. 
Man hange entweder das Eiſen auf / 
oder leg es auf einem Bret ins Gewich⸗ 
te / alſo / daß es ſich gar leichtlich Fönne 
anziehen laſſen: Hernach drehe man 
den Magnetſtein ſo lang herum / biß 
Juice Ara Man 
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man ſiehet / daß das Eifen anfängt zu hero je weiter das Eiſen von dieſem 
zittern / und ſich zu dem lieden Ort zu be⸗ Punct iſt / je ſchwaͤchlicher und weniger 
geben: Daſſelbe nun iſt der Ziehungs⸗ beweget ſichs. Im Mittel⸗Punct aber 
Punct (a); und von demſelben Punet iſt dieſe Krafft / als in ihrem Hauptſitz / 
gehen die Strahlen ſeiner Krafft aus biß viel lebhaffter. 0 mne 

zum Umfang des Kreiſſes: Dannen⸗ | 


| Das XXII. Capiicl ir 2.75 
Daß ein einiger Magnetſtein welcher das Eiſen an 
ſich ziehet / auf der andern Seite daſſelbe von ſich ſtoͤſſet. 


I - 

Amit aber nicht jemand in Irꝛ⸗ 
A bhum gerathe / und vermeine / 
V daß ein ander Stein der jenige 
ſey / welcher das Eiſen anziehet; und ein 
ander daſſelbe an ſich ſtoͤſſet / ſo wollen 
wir hier dieſe Warnung beyfuͤgen / und 
dieſen Zweiffel mit etlichen Proben auf⸗ 
loͤſen. Dann dieſer Meynung iſt Pli- 
nius geweſen / wann er ſpricht / es gebe 
einen Magnetſtein / der das Eiſen an 
ſich ziehet / und wieder einen andern der 
es von ſich ſtoͤſſet. Und an einem an 
dern Ort ſpricht er alſo: In eben die⸗ 
ſem Land von Ethiopien / nicht weit von 


der vorgedachten Gegend / iſt abermal 


ein Berg / welcher den Stein Theame 
des genandt hervor bringet / der alles 
von ſich ſtoͤſſet und jaget. Und weil 
Plinius unſern Grund⸗Satz nicht recht 
gewuſt / ſo hat er daran hefftig geirret 


in dem er vermeynet / es waͤren zweyer⸗ 


ley Steine / die dieſe widerwaͤrtige 


Wuͤrckungen hatten / da es doch ein ei⸗ 
niger / und eben derſelbe iſt / der auf der 


einen Seite wegen einer gewiſſen Gleich⸗ 


(a) puncbis tractionie, 


foͤrmigkeit und natuͤrlichen Verwandt⸗ 
ſchafft das Eiſen / ſo gar gerne folget / 
zu ſich ziehet / auf der andern gegenuͤber⸗ 
ſtehenden widrigen Spitze aber / wegen 
einer gewiſſen Ungleichheit und natuͤrli⸗ 

chen ee und Feind ſchafft / 

daſſelbe von ſich ſtoͤſſet und wegtreibet. 


2. Und man deſſen gar leicht innen 
und gewiß werden: Dann 1 05 man 
das Eiſen ins gleiche Gewichte leget / laͤſt 
ſich ſolches von der einem Spitze und E⸗ 
cke des Magnetſteins anziehen; wann 
man ihm aber die andere Seite hinhaͤlt / 
ſo fleucht er alſobald davon / und begibt 

ſich an die gegenuͤberſtehende Stelle. 
Und dieſe beyden Puncte gehen in einer 


grad Linie mitten durch den Stein hin⸗ 
W 8 en 


durch zuſammen. 

3. Doch iſt auch dieſes hierbey zu 
wiſſen: Wann ein Eiſen von der einen 
Seite des Magnets einmal angezoger 
worden, oder eine Zeit lang in dieſem 
Krafft⸗Kreiß geſtanden iſt / ſo bekommt 
es 1 e Krafft / daß es auch an 


der Seite etwas anders an ſich ziehet / 


uͤnd gegenüber: ſolches wu 


und treibet. Und was ſich nun bey dies 


Von Magneten. 


e 
findet / das wird man aus nachfolgen⸗ 


em Ziehen ferner für Unterſchied ber der Prob etwas deutlicher erfehen. 
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Wie man machen kan / daß ein Eiſen auf dem Ziſche 
tantzet / wann gleich / fo viel man ſehen kan / kein Magnet⸗ | 


ſtein dazu ge 


1. Mh 
Sus dieſer Zuneigung und Ab⸗ 
5 neigung des Mä gneten pflegen 


wir unſern guten Freunden 


offtmals gar eine luſtige Kurtzweil zu 


machen. Dann wann man ein Eiſen 


auf den Tiſch wirfft / ſo kan man machen / 
daß es / ob gleich ſichtbarlich kein Ma⸗ 


gnet dazu kommt / ſich doch hin und wie 
der wirfft / und vor fich ſelbſt zu tantzen 
ſcheinet; darüber ſich alle Zuſchauer u 

beraus verwundern muͤſſen. | 
2. Die Kunſt aber beſtehet darinn. 


Man zerbreche eine Neh⸗Nadel mirten 
von einander / und werffe die Helffte da⸗ 


von auf den Tiſch / doch muß man ihr di⸗ 


ckes Stuͤcke zuvor mit einem andern 


Magnet Stuͤcke beſtreichen. Hernach 


nehme man einen Magnetſtein in die 


Hand / und ſtecke ihn heimlich unter den 
Tiſch: So bald man nun mit dem 
an den Ort kommt / wo das dicke Ende 
der Nadel liegt / ſo hebt ſich alſobald die 


Nadel auf / und gehet aufgericht / nicht 


ohn Verwunderung aller Umſtehenden / 
den Tiſch auf und ab / und folgt alſo der 
jenigen Bewegung / die man mit der 
Hand unter dem Tiſche vornimmt. 
Wann man ſie nun eine Zeit lang alſo 
ſpatzieren laſſen / ſo kan man den Stein 


halten wird. EN 


gaͤhling umkehren / und deſſen andere 
Spitze zu der Nadel wenden / ſo wird 
ſich im Augenblick (welches doch ver⸗ 
wunderlich zu ſehen iſt die Nadel auch 
umdrehen / und gleich wie fie zuvor auf 
dem dicken Ende ſpatzieren gegangen / 
alſo nun auf der Spitze gehen. Und 
wie man nun unten die Hand fuͤhret / ſo 
folget oben die Nadel / und richtet ſich 
allerdings nach ihrem Zuge: Und wann 
man den Magnetſtein drey oder vier mn 
umwendet / alſo / daß man bald das 
Sud⸗bald das Nord⸗Ende hinauf re⸗ 
cket; ſo kehret ſich auch die Nadel drey 
oder viermal um / und ſtehet bald auf dem 
dicken / bald auf dem ſpitzigen Ende / oder 
gehet auch / wie man es haben will / bald 
auf dem Fuſſe / den ſie erſt in die Hoͤh 
gerecket / bald auf der Spitze / auf der 
5 vor geſtanden; und ſo auch im Ste⸗ 
en. | 
3. Nun koͤnnen wir auch / mit groͤſ⸗ 
ſerer Verwunderung der Zuſchauenden / 
guten Freunden dieſes Spiel auf eine 
andere Weiſe vorſtellen: Wann man 
nemlich zwey Nadel + Stücke auf ein 
Papier oder auf einen Tiſch leget / deren 
eines mit dem Suͤd⸗das andere mit dem 
Nord⸗Ende des Magnets beſtrichen iſt / 
und hernach unten IS Steine dergeſtalt 
Re t an: 
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aubringet / daß das eine auf dem dickem 
Ende / das andere auf. der Spitze gehen 
muß; da ſich dann bald die eine Nadel 
allein uͤberwirfft / bald beyde zugleich; 
oder beyde mit einander / und in Ord⸗ 
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ee eee eee 

nung tantzen / und ſich nach einem Pfeif 
fen, oder Seiten⸗Spiel / bewegen; wel⸗ 
ches ja nicht allein Kurtzweil genug / ſon⸗ 
dern auch recht groſſe Verwunderung 


bey den Zuſchauern erwecket. 


Das XXV. Capitel. ache 


Daß die Krafft des Magneten durch die Stuͤcklein 
| Eiſen durch und durch gehe. En 


| I. be 
Ben dieſe Krafft nun / ſo dem 


Eiſen von dem Magneten mit⸗ 


getheilet wird / bleibet nicht in 
demſelben Eiſen allein ſtecken / ſondern 
gehet durch / biß weiter in ein ander 
Stück / und von demſelben abermal in 
ein anders / und noch immer weiter. 
Dann wann man eine eiſerne Nadel mit 
dem Magneten beruͤhret und anziehen 
laͤſt / und an der andern Seite der nun 
ſo hangenden Nadel wieder eine Nadel 
hinhaͤlt / ſo wird ſelbiges Theil dieſe Na⸗ 
del auch an ſich ziehen / und in der Lufft 


an ſich halten; und wann man mit die⸗ 


gem Theil wieder zu einem andern Eifen 
ommt / ſo wird es daſſelbe abermal zu 
ſich reiſſen / und ohn einige andere Huͤlf⸗ 
ſe ſchwebend / ſo in der Lufft tragen. 

2. Und diß kan man mit mehren ſo 
wiederholen ſo weit ſich der Magneti⸗ 
ſche Krafft ⸗Kreiß erſtrecket. 


bald wieder fallen / gleich! m als koͤnne 
er ſie nicht ertragen: Doch kan man auf 
dieſe Weiſe eine lange Reihe Nadeln / 


ö Wann a⸗ 
ber die Strahlen zu Ende gehen / reiſſet 
er die Nadel zwar zu ſich / laͤſt ſie aber 


nicht anders als eine Kette in der Lufft 
ei een £ N 
3. Und dieſe Krafft iſt ſchon dem 
Platoni bekandt geweſen 5 55 2 
davon alſo ſagt ca): Dieſer Stein zie⸗ 
het nicht allein eiſerne Ringe an ſich / ſon⸗ 
dern gibt ſo gar den Ringen ſelbſt eben 
die Krafft dergleichen auch zu thun / und 
nicht angers als der Stein ſelbſten thut / 
andere Ringe an 5 zu ziehen. Dan⸗ 
nenhero dann mehrentheils eine lange 
Kette von Eiſen⸗Werck und Ringen an 
einander hanget / welche alle von dem⸗ 
ſelben Steine dieſe Krafft an ſich ziehen. 
baer e enter enſchafft 
n dieſer Kr ehabt / de | 
davon alſo Le 78 
Nunc homines lapidem mirantur: 
quippe catenam N 
Sæpe ex annellis reddit pendentibus 
ex fe: 
Quinque etenim licet interdum, plu- 
eee, HN 
Ordine demiflo levibus jactarier ha- 
h Inis. i . 
Unus ubi ex uno dependet ſubter ad: 
herens, | 5 


(a) in jene, * 


Von Magneten: 


Ex alioque alius lapidis vim vinclaque 
noſcit, 

Usque adeò permanant & vis præva- 
let ejus. 


) | 
Jetzt kan der Stein das Volck hoch 


in Beſtuͤrtzung bringen; 
An dem bißweilen haͤngt / wie eine 
Kett / aus Ri gen: a 
Der offt man fuͤnff und mehr in 
einer Ordnung ſieht / 
Durch ſehlechte Hafft verknuͤpfft / 
5 doch richtig Glied auf Glied. 
Da klebt ein jeder nun tieff an des 
andern Rande / 
Und lernt vom andern ab des Stei⸗ 
nes Krafft und Bande / 
Dann alſo fleuſt die Krafft bald 
aus bald wieder ein / 
Und herꝛſcht ſo durch und durch 
der frembde Wunderſtein. 
F. Wann Plinius von dieſer Krafft 
handelt / ſo ſpricht er alſo: Die Ma⸗ 
teri des Eiſens nun iſts allein / die von 
dem Magneten die Krafft an ſich nimmt / 
und lange Zeit behaͤlt; alſo / daß ſie ein 
ander Eiſen anfaſſet / und man biß weilen 
eine gantze Kette von Ringen an einan⸗ 
der hangen ſiehet / welche das unverſtaͤn⸗ 
dige Volck das lebendige Eiſen nennet. 
6. Galenus gebraucht ſich hier von die⸗ 
ſer Worte: In dem Heracliſchen 
Stein / den man den Magneten nen⸗ 
net / ſiehet man dieſes / daß das Eiſen / 
welches er beruͤhret / ihm anklebet ohn 
einig ander Band: Und wann das zum 
erſten berührte Eiſen noch ferner ein ans 
ders anruͤhret / ſo hanget dieſes an ihm / 
wie zuvor; und ſo haͤngt ſich auch das 
dritte an das andere. 
"FE 


eee 

7. Wann Auguftinus in ſeinem Bus 
che von der Stadt Gottes / und dieſen 
Dingen redet / fo ſpricht er alſo: Man 
kennet den Magnetſtein / daß er ein wun⸗ 
derbarlicher Rauber des Eiſens iſt. 
Daruͤber ich / als ichs zum erſten mal ſa⸗ 
he / hefftig erſchrocken bin. Dann ich 
ſahe / daß der Stein einen eiſernen Ring 
an ſich zog / und als dieſer an ihm hieng / 
ihm von dem Steine eben dieſe Krafft 
gegeben und mitgetheilet ward: Und 
als dieſer Ring zu einem andern gehal⸗ 
ten ward / blieb derſelbe auch an ihm 


hangen / und wie der vorige an dem 


Steine alſo klebte nun dieſer andere 
Ring an dem erſten. Und auf ſolche 
Weiſe trat auch der dritte / und ferner 
auch der vierdte dazu: Und alſo hangen 
die Ringe zwar an einander / doch nicht 
inwendig eingeſchreckt / ſondern nur von 
auſſen her / und machten alſo gleichſam 
eine Kette von Ringen. Wer wollte 
ſich uͤber dieſer Krafft dieſes Steines 
nicht verwundern? Als welche nicht al⸗ 
lein in demſelben vor ſich bleibet / ſon⸗ 
dern auch durch ſo viel angehenckte Sa⸗ 
chen durchdringet / und ſie mit unſichtba⸗ 
ren Banden unten an ſich anbindet. 

8. Je groͤſſere und ſchaͤrffere Krafft 
nun der Magnetſtein hat / je mehr Na⸗ 
deln kan er an ſich ketten: Und haben 
wir mit einem pfuͤndigen Steine zehen 
Nadeln an einander gehenckt. Wann 
man nun aber mehr Nadeln an einan⸗ 
der haben will / ſo darff man ſie nur bey 
den Oehre an den Magneten ſtreichen / 
ſo werden ſie ſich alle mit dem Oehre an 


die Spitze hencken. 
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Das xx VI. Capitel, 


Daß der Magnet innerhalb ſeinem Krafft⸗Kreiß 


dieſe Krafft dem Eiſen auch mittheilet / wann er daſſel⸗ 


be geeich ni 


g I. 19 55 we . 
5 PDeſe feine Krafft nun theilet der 
Magnetſtein dem Eiſen nicht 
⁊ nur alsdann mit / wann daſſelbe 
an ihm klebet; ſondern / welches zu ver⸗ 
wundern iſt / wann es inner ſeinem 
Krafft⸗Kreiß lieget / ſo giebet er demſel⸗ 
ben dieſe Macht ein ander Eiſen an ſich 
zu ziehen / durch die bloſſe Gegenwart. 
Dann wann man mit dem Magneten et⸗ 
was nahe zu den Eiſen kommt / alſo / daß 
derſelbe den Kreiß ſeiner ausſtehenden 
Krafft um dieſes herum ſtrecket und 
man zu dieſem Eiſen ein ander Stuͤck⸗ 
lein Eiſen bringet / ſo wird dieſes von je⸗ 
nem Eiſen angezogen werden; und wann 
das jetzt⸗ angezogene wieder ein ander 


Das XXVII. Capitel. 


cht anruͤhret. 
Eiſen beruͤhret / wird daſſelbe auch her⸗ 


‚geriffen / daß auch auf ſolche Weiſe / zim⸗ 


lich weit von dem Magneten / in der 


Lufft eine Kette von Ringen oder Na⸗ 
deln zu hangen ſcheinet. 


2. Wann man ſie nun alſo Ketten⸗ 


weiſe an ein ander hangen laͤſt / und den 
Magneten ein wenig weiter davon ent⸗ 
fernet / ſo wird der legte Ring abfallen; 


und ſo man ihn noch etwas weiter weg 
thut/ fallt wieder der letzte; biß fie letzlich 


alle fallen. Daraus zur Gnuͤge zu ſe⸗ 


hen iſt / daß dem Eiſen die Magnetiſche 


Krafft mitgetheilet werde wann es 
gleich von dem Magneten nicht angeruͤh⸗ 


ret worden. a 


Daß und wie der Magnet ein Eiſen in der Lufft 
ſchwebend halten koͤnne. 


1 1 
Aß aber ein Eiſen in der Lufft 
ſchweben moͤge / und weder von 
dem Magnetſtein oben beruͤh⸗ 


ret / noch unten von etwas gehalten wer⸗ 


de; darüber haben wir lange und viele 
Mühe angewandt / ſo gar / daß wir nun⸗ 
mehro davor halten / es ſey unmoͤglich zu 
wege zu bringen. 


2. Plinius zwar ſpricht davon alſo: 
Der Baumeiſter Dinocrates hatte an⸗ 


gefangen den Tempel der Arlinoe mit 


Magnetſteinen zu woͤlben / damit der⸗ 


ſelben von Eiſen gemachten Bildnus in 


der Lufft zu ſchweben ſcheinen moͤchte: 
Es kam aber nicht nur ſein eigner / ſon⸗ 


dern auch des Prolomei Todt darzwi⸗ 


ſchen / als welcher dieſes feiner e 
b 


‚ 
8 


| 
\ 
| 
| 
| 


\ 
mn 


ng ae et nennen. - 
ſter zu Ehren gerne angeftellet hätte: 


dannenhero hat er ſolches angefangene 
Werck nicht vollbringen koͤnnen. 


3. Die Griechiſchen Seribenten ge⸗ 
ben vor / daß zu Alexandria in dem 
Tempel des Abgottes Serapis oben am 
Gewoͤlbe ein Magnetſtein eingemauret 
geweſen ſey / von welchem das Bild des 


Abgottes / fo zwar vom Ertz gemacht 
geweſen / aber ein Eiſen im Kopff ge⸗ 
habt / in der Lufft ſchwebend gehalten 
worden. 

4. Daß aber des Mahomets Sarck 
auch ſchwebend unter einem ſolchen Ge⸗ 


woͤlbe hangen ſolle / iſt gantz falſch und 


ar Von Magneten. 


unwahr. Und ſpricht zwar Petrus Pel- 


legrinus, er habe in einem andern Wer⸗ 
cke gewieſen / wie man diß machen ſolle; 
aber diß Werck iſt nirgend zu finden. 

J. Nun aber koͤnnen wir zwar ſagen / 
das es angehe / weil wir es allbereit ſo 
weit zuwegen gebracht / daß es von o⸗ 
ben her in der Lufft ſchwebe / und durch 
einen unſichtbaren Zug gehalten werde / 


wann man es nur unten mit einem klei⸗ 
nen Faden anhaͤlt / daß es nicht gantz hin⸗ 


auf fahre: Und weil es gleichwohl ger⸗ 
ne oben zu dem Stein hinauf wollte / fo 
ſcheinet es gleichwohl / als wann es in 
der Lufft ſchwebete / und wancket und 
zittert immer hin und wieder. 


Das XXVIII. Capitel. 


Daß die Krafft des Magneten ſich nicht aufhalten 


laſſe / wann gleich eine FU oder Tiſch dazwiſchen 
tehet. a 


| a 
Ir haben davon zwar oben 
ſchon Erwaͤhnung gethan / daß 

die Krafft des Magneten und 


des Eiſens ſich durch, keine darzwiſchen⸗ 
ſtehende Coͤrper hindern oder aufhalten 


laſſe / ſondern deren ungeachtet ſolcher 
Zug gleich von ſtatten gehe. Dann 


wann und wie man einen Magnetſtein 


mit einem hoͤltzer nen / ſteinernen oder me⸗ 


tallenen Tiſch beweget / (wann er nun 
nicht von Eifen iſt;) ſo reget ſich oben 
das eiſerne Zuͤnglein im See⸗Compaß / 
nicht anders / als ob gar nichts darzwi⸗ 


ſchen waͤre. 1 5 
2. Dieſes hat auch der H. Auguſtinus 


gewuſt / und redet in ſeinem Buch von 
der Stadt Gottes davon alſo: Das 
iſt aber noch wunderbarlicher / daß ich 
gehoͤret habe / wann man einen Magnet⸗ 
ſtein unter einen ſilbernen Geſchirꝛ halte / 
und oben ein Eiſen drauf lege / und her⸗ 


nach der Magnet unten mit der Hand 


beweget werde / alſobald ſich oben auf 


eben ſolche Weiſe / auch das Eiſen be⸗ 


wege; ohn eintzige Veraͤnderung des 
darzwiſchen ſtehenden Silbers; und 


zwar alſo / daß es aufs ſchnelleſte hin und 
her lauffe / wie ſonſten / wann man den 
Stein mit der Hand oberhalb des Eis 
ſens hin und her zu ſchwingen pfleger. 
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Daß ein Maͤnnlein von Holtz gemacht ein Schiff» 


lein bewegen koͤnne / un 


7 


wei 


1. 

Jeraus nun entſtehen vieler⸗ 
hand Betruͤgereyen / und ſtelle 
man offt dem Weibes⸗Volck 
vor / daß ein Maͤnnlein von Holtz / in ei⸗ 
nem waͤchſernen Schifflein / auf einer 
groſſen Schale voll Waſſer daher ru⸗ 
berte / weg die Betruͤger vor eine Art 
der Waſſer⸗Probe oder Waſſer⸗War⸗ 
ſagerey (a) ausgeben. Den Handel a⸗ 
ber ſtellet man alſo an: Man fuͤllet die 
Schale voll Waſſer / und ſetzet ein 
Schifflein drauf von Wachs oder 


Holtz / und mitten ein hoͤltzern Maͤnnlein 


drein / das in der Mitten mit einer 


Schweins⸗Borſten angemacht / und ſo 


ins Gewicht geſtellet ſey / daß es von ei⸗ 
ner jeden auch geringen Bewegung 
leichtlich beweget werden koͤnne / und 
dem muß man Ruder in die Haͤnde ge⸗ 
ben: Unter den Fuͤſſen aber muß es ein 
Stuͤcklein Eiſen haben. Rund um die 
Schale aber muß man das A BC her 
ſchreiben. | d 
2. Wann nun das einfältige Weib 
ihre Frage anſtellet über einer gewiſſen 
verborgenen Sache / fo macht ſich das 
hoͤltzerne Maͤnnlein herbey / und will ihr 
wahrſagen / und faͤngt an zu rudern / und 
fähret auf die jenigen Buchſtaben zu / 
daraus ſie die Antwort nehmen kan. 


(2) Hydromantia. 


d andere dergleichen Kurtz⸗ 
mehr. 


Dann wann einer unter dem Tiſch ei⸗ 


nen Magneten in der Hand hat / ſo kan 


er das Schifflein führen wohin er will / 
und alſo ſolche Buchſtaben an einander 
ſetzen daraus gantze Worte werden / und 
ſie beantwortet wird. e de 
2. Oder man kan ein Kindlein ma⸗ 
chen von Gerten⸗Kraut / (b) oder an⸗ 
deren leichten Zeuge / und auf eine im 
Gewicht liegende Magnet⸗Nadel ſtellen / 
daß ſichs hin und wieder kehren koͤnne / 
und ſolches hernach in eine Schale ſe⸗ 
Gen / um deren Rand das A BE ge 
ſchrieben ſtehe: So kan man daſſelbe 


hernach umdraͤhen / wie man will / und 


Antwort geben nach Belieben. 

4. Ich habe aber bey einigen guten 

Freunden nicht ſchlechte Verwunder⸗ 

5 . in dem ich ihnen vorge⸗ 
elle / a . 


Was maſſen ein Papier von ſich 
ſelbſt an der Wand auf und A | 
gefliegen. 


Dann auf der andern Seite des Pa⸗ 
piers hatte ich etwas von Eiſen ange⸗ 
macht / und gabs alſo dem guten Freun⸗ 
de / er ſollte es an die Wand halten; 
da unterdeſſen ein Knabe darhinter ſtund 
mit einem Magneten; und blieb deß⸗ 
halben das Papier an der Wand un⸗ 
( Ferula, 


Von Magneten. 


beweglich kleben und ſchweben. Indeſ⸗ 
ſen muſte der gute Freund befehlen / das 
Papier ſollte zwey Schuh höher ſtei⸗ 
gen; und weil der Knabe dieſes hoͤren 
kunte / bewegte er auch den Magneten 
auf ſolche Weiſe / ſo gieng das Papier 
wohin er es geheiffen hatte: Und alſo auch 
herunterwaͤrts und auf die 
Welches alle / ſo die Urſach nicht wuſten / 
vor ein Wunder werck hielten. 


Daß der 


Seiten: 
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. Das aber war noch viel wunder; 
licher / wann er den Magneten oben an 
der hoͤltzernen Decke des Zimmers uͤber 
unſern Kopffe hin und her bewegte / ſo 
fuhr auch das Papier alſo hin und wie⸗ 
der / über unſern Koͤpffen her / und 
ſchwebte fo. in der Lufft; welches jeder⸗ 
man / der es ſahe / vor Zauberey hielt / fo 
mit Huͤlffe der boͤſen Seifter zugienge. 


Das XXX. Capitel. 


Magnetſtein das Eiſen nicht beweget/ 


wann daſſelbe auf einem eiſernen Blech liege. 


1. 
Ir haben oben geſagt / daß die 
Krafft des Magnetſteins ſich 
durch nichts darzwiſchen ge⸗ 
ſetztes verhindern laſſe / es waͤre dann 
ſolches von Eiſen. Wann man eine 
Nadel auf ein eiſern Blech leget / und 
entweder druͤber oder drunter her einen 
Magnetſtein beweget / ſo hat er gar kei⸗ 
ne Krafft / und thut gar nichts / und diß 
hat feine gewiſſe Urſachen. Dann das 
ſcheinet der Vernunfft gantz aͤhnlich / 
wann ein Eiſen auf dem andern liegt / 
daß ſie gleichſam ein Ding ſind; und 
wie ſich nun das Gantze verhoͤlt / ſo 
wird ſich auch das Stuͤcke verhalten. 
Und weil nun das Blech und das kleine 
Eiſenwerck mit einander genommen / 
dem Gewichte nach ſchwerer find / als 
daß ſie von der Krafft des Magneten be⸗ 
weget werden koͤnnen; ſo bleibet alles 
unbeweglich ſtehen. Und wann man 
dannenhero Eiſen⸗Feil oder Magnet⸗ 


Pulver auf ein eiſern Blech leget / und 
mit der Hand einen Magneten darun⸗ 
ten hin und her beweget / ſo beweget ſich 
oben deß wegen das kleine Zeug gantz und 
gar nicht / ſondern iſt und liegt auf dem 
eiſernen Bleche gantz unbeweglich. 
Wann auch ein Stuͤck von Eiſen oder 
vom Magnet auf einem eiſernen Tiſch 
liegen / und man einen Magnetſtein da⸗ 
zu halt / ſo begehren fie doch auf Feine 
Weiſe dieſem anzukleben / fondern fie 
liegen / als wann fie ſchlieffen / oder als 
haͤtten ſie alle Krafft verlohren / oder 
ihre Natur verändert, Nicht weniger / 
wann ein Stuͤcklein Eiſen im Gewicht 
lieget / und man einen Magneten hinzu 
haͤlt / doch alſo / daß zwiſchen ihme und 
dem Eiſen ein eiſern Blech / oder ander 
plattes Eiſen hingehalten werde / fo wird 
ſich das Eiſen nicht allein nicht bewegen / 
ſondern ſich nicht einmal ruͤhren / als ob 
es ihm entgegen zu gehen verlangete; 

ſon⸗ 


920 Das ſiebende Buch 


ſondern die gantze Krafft des Magneten 


ſtecken blieben. f 
2. Lucretius gibt vor / als wann die⸗ 


ſes nicht durch ein darzwiſchen geſetztes 


Eiſen / ſondern durch ein alſo hingeſtelle⸗ 


tes Kupffer geſchehen ſollte: Ich halt 
aber davor / er habe dieſes von hoͤren für 
gen geſchrieben / als daß er es ſelbſt ge⸗ 
ſehen: Wann wir anders das recht 


ver ſtehen / was er davon ſchreibet: Und 
lauten ſeine Verſe alſo: 


Exultare etiam Samothracea ferrea 


vidi *. 


Et ramenta ſimul ferri furere intus a · 


henis 

In Scaphiis , lapis hic magnes cum ſub- 
ditus eſſet. 

Usque adeo fugere à ſaxo geſtire vi- 
detur. ee | 


Ere interpolito diſcordia tanta crea · 


tur. 

Welche Verſe ihrem wahren Ver⸗ 
ſtande nach zu Teutſch alſo koͤnnen gege⸗ 
ben werden / daraus freylich eine andere 
Meynung zu ſehen; als der Autor ver⸗ 
ſtanden: 

Auch hab ich ſpringen ſehn klein 
Samothraciſch Eiſen 
Und ander Eiſen Feil ſich faſt wie 
toll erweiſen / | 
Das man in ein Geſchir: von 
ERupffer eingethan / 
Da einer den Magnet mit Fleiß 
hielt unten dran. 
Und ſchien / als wolt er gar von die⸗ 
ſem Steine fliehen / 
Welch Rampff und Streit ſich nur 
vom Kupffer her muſt ziehen. 


Das XXXI. Capitel. | 


Das durch des Orts Gelegenheit auch die Krafft 
des Eiſens ſich berunder e. 


f 1. 
As der Magnet ſonſt allein wuͤr⸗ 
' xchet / das thut auch das Eiſen 


wenn es von dem Magneten be⸗ 


ſtrichen worden. Nun haben wir ge 


ſagt / wenn ein Magnetſtein ins Gewicht 
gelegt / und oben her das Suͤder⸗Theil 


eines andern herbey gebracht wird / daß 
von dieſem deſſelben Norder⸗Theil an⸗ 
gezogen / hingegen aber von dieſes Nor⸗ 


der⸗Theil deſſelben Norder⸗Theil weg⸗ 


geſtoſſen wer de: Wird aber der ander 
Magnet von unten herbey gebracht / ſo 
gehe es gantz umgekehrt / alſo daß das jeni⸗ 


ge fo vorhin gezogen worden / weggeſtoſ⸗ 
ſen; und was vorhin weggeſtoſſen wor⸗ 
den / angezogen werde. 
2. Eben dieſes befindet ſich auch an 
dem Eiſen / wenn es mit Magnet beſtrich⸗ 
en worden. Denn das jenige Theil an 
einer Magnet⸗Nadel im See⸗Compas / 
ſo von eben her ein Stuͤcklein Eifen zie⸗ 
het oder jaget / wuͤrcket auch das Wie 
derſpiel von unten her / allwo es das je⸗ 
nige / ſo es vorher zu ſich zog / wegſtoͤſſetz 


und was es von ſich ſtieß / anziehet; wel⸗ 
ches ich unter andern feinen wunderbar 


lichen Wuͤrckungen nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen 


_— 


gen übergehen. wollen / Damit kund wer⸗ 

de / was maſſen durch bloſſe Veraͤnde⸗ 
rung des Orts ſolche ungleiche Wuͤrck⸗ 
ungen geſche hen. 


3. Woraus zu urtheilen 7 gleichwie 
der Magnetflein einen Nord⸗Pol undei⸗ 
nen Suͤd⸗Pol hat / daß er folglich auch 
ein Oeſtliches und ein Weſtliches Theil / 


Bon Magneten 


2 
ja einerloy ober und unter Scheel 
Punct mit dem Himmel haben muͤſſe 

Alſo daß / wenn oben ſeine Nord⸗Ecke 


und Uinter⸗Seite / des Elſens Suͤd⸗Ecke 
und Unter⸗Seite an ſich ziehet; bey Ver⸗ 


‚änderung des Orts des Steines Ober⸗ 
Seite / des Eiſens Unter⸗Seite an ſich 
105 f Welches der Vernunfft gar ger 
maͤß iſt· 5 


Dink x ll. Capi. 
Daß wenn ein Eiſen mit dem Nord ⸗Punet des 
Magneten befieichen wird / ſolches ſich gegen Suͤden 
wende; und umgekebrt“ gegen Norden wenn es mit Suͤd⸗ 


na Punct beſtri 


0 Un ſchreiten wir zum dritlen 
Theil / da wir handeln wollen 
von dem Eiſen / ſo mit dem 


Magnet beſtrichen worden / da auch 
Sachen vorkommen / ſo nicht weniger 


Verwunderns werthfind. Und ſagen 


wir demnach ferner alſo: Wenn man 
den Nord⸗Punct des Magneten gefun⸗ 
den / und mit demſelben das eine Theil 
des Eiſens beſtrichen / und man dar auf 
dieſes Eiſen entweder ins Gewicht leget / 
oder an einem Faden aufhaͤnget / oder 
auf ein Schifflein leget / und es alſo gantz 


frey vor ſich ſeyn laͤſt; daß ſolches ſich 


von ſich ſelbſten gegen Mittag wende. 
Und geſchicht dieſes nicht ohn Urſach / weil 


der Magnet dem Eiſen feine Krafft mit⸗ 
theilet: Denn die dem Magneten ange⸗ 


bohrne Krafft beſtehet darin / daß wenn 


ſelben an; und das e d 


chen worden. i 


et / ſo klebet dieſe Suͤd⸗Ecke am Eiſen an 


hinein wer 


der Stein ins Gewicht geleget wird / der⸗ Seite aus werts herzuſtehen / und kehrt 


ſelbe ſein Noͤrdlich Theil gegen Mitters 
Nacht / und fein Suͤdliches gegen Mit⸗ 


ſich gegen Mitternacht. 
* Uuun * 2. Und 
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Das ſiebende Buch / 


wie ſie wolte: Hernach nahm er einen 


2 Und iſt demnach falſch / was der 


Cardanus ſagt / daß das Eiſen / fo mit 
der Nord⸗Seite beruͤhret wird / fich nach 
Norden; und das mit der Suͤd⸗Seſte / 
ſich nach Süden wende; als davon die 
Erfahrung das Gegentheil bezeuget. 


eiten muß beruͤhret werden / es ſey nun 
Er der Südlichen / oder von der Noͤrd⸗ 
lichen: Denn wenn das eine Theil ſich 
nach Mitternacht wendet / ſo gehet der 
andere von ſich ſelbſt auf den Mittag zu- 
3; Und nach dem man dieſe Bequem⸗ 
lichkeit gefunden und brauchen lernen / ſo 


kan man nunmehro durch fo werte Meere 
ſchiffen / da einem niemand den Weg 
weiſet / als der Magnet. Denn unſce 

Vorfahren ſchiffeten nur dergeſtalt / daß 


fie ſich bey Tage nach der Sonne / und 
bey Nachts nach dem See, 
well ſie mitten auf der See herum ſchwer⸗ 
mend die Seiten der Welt durch kein an⸗ 


der Mittel auszufinden wuſten. Wir 


aber koͤnnen nicht nur die Theile der Welt 
hiedurch ey kennen / ſondern auch die uns 


ter dem Waſſer verborgene Klippen da⸗ 


durch vermeiden / und auch bey trüben 
Tagen und finſtern Naͤchten alle Augen⸗ 


blick wiſſen / wo eine jede Ecke der Welt 


ſich hinſtrecke. t 1 RR 
4. Welche Erfindung einem Jraliaͤ⸗ 


ner zu zuſchreiben / der von Amaſphi in 
unſerm Campanien bürtig geweſen / wie 
von dem Flavio gemeldet wird. Derſel⸗ 
be als er noch von keinem See⸗Compaß 
nichts wuſte / ſtackte eine Nadel durch 
einen Stroh⸗halm oder durch ein Holtz 
die quer hindurch / und ließ dieſelbe auf 
einer Schuͤſſel voll Waſſer ſchwimmen / 


Magnetſtein / und fuhr mit demſeiben 
um die Schüffel hin und wieder / dem 
folgten die Nadeln alle nach / fo viel er 
eingeleget: Als er nun den Magne⸗ 


get. ten 0 kehrten die Nadeln gleich⸗ 
Wiewol das Eiſen mit einer von dieſen ſam di 


ſam durch eine natürliche Bewegung ih» 
re Sp Ken gegen dem Nord⸗Pol zu / und 
wenn ſie denſelben Punct gefunden hat⸗ 
ten / blieben ſie ſtehen. Wenn man nun 
zuvor wuſte / wohinwerts der Ort gele⸗ 
gen waͤre / da man hin wolte / fo kunte 
man die vorgenommene Reiſe nach 
Wunſch anſtellen und vollbringen. 
Nunmehr aber gebraucht man ſich des 
wol umzeichneten See⸗Compaſſes / da; 
rein eine eiſerne mit Magnet beſtrichene 
Nabel geſtellt wird: und wenn man von 


derſelben den Nord⸗Pol lernet kennen / 


ſo weiß man alſobald alle andre Gegen⸗ 


den des Him mels. Es hat aber die Schei⸗ 


be dieſes Compaſſes mitten gleich ſam ei⸗ 
nen Nabel von Meſſing / und wird mt 
demſelben auf einen in der Mitten ſtehen⸗ 
den von dergleichen Metall gemachten 
ſpitzigen Stefft geſtellet / daß fie freye 
eee nach gefallen herum zu 
rehen. Mr u 


F. Und alſo bekommt das Eifen aus 
dem bloſſen Ay ruͤhren eines eintzigen 


Puncts / nicht nur die Krafft deffelben 
jetzt gemeldten Puncten / ſondern muß 
auch an der an dern Seite die Art des an⸗ 


dern Punets annehmen / es wolle oder 


wolle nicht. Denn wenn man es mit 
der Nord⸗Seite des Steins beſtreichet / 
fo kehret ſich daſſelbe beſtrichene Theil al⸗ 
ſobald gegen Mittag / und ſein gegen⸗ 
üͤberſtehendes Theil gegen it er 
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b eb die eine Kroſſt ohn die andre das ra gegen Süden. Und alfo bes 
nicht mitgetheilet werd Hingegen kommt das beſtrichene Theil allezeit eine 
wenn das Eiſen mit der üdlichen Spi ⸗ wiederwertige Natur mit wor ee 7 
tze des Mogneten beſtrichen wird / ſo keh⸗ enden Dhein es: ehe a 
ret ſich ſelbiges Theil gegen Norden / und RE A 8 = 


| Das XxXIII Capi e 
Dan wenn ein Eiſen mit dem agen ui 


BR, daſſelbe dieſe Krafft wieder einem an⸗ 
1 dern Eiſen miktpeilen ume, u 


2. Wenn man aber mit ſelbig 
cührten Stück ein ander Eiſen bei 
et / fo kedet ſich daſſelbe gegen Mittag / 

53 von ſolchem Anröhren: eben die und wenn man eben. denſelben Punt 5 j 
t 1 AR 10 es Eiſens wieder hinzu Hält o! RE le a 
herum gegen Mitternacht. 4 


z. Und vertheilet ſich af 
rut in das andere Eifen/ ſondern noch 
IC in ein drittes / und dierdtes / nach dem 
ret / fo kedrt es ſich von ſch ſelbſt gegen der Magnet viel oder wenig Krafft ge⸗ 
Mitter⸗Nacht; wenn man alſobald eben habt. Denn wenn er von gar groſſer 
daſſelbe Sud. Ende des fal hinzu⸗ 


Enn das Een 0 del Magnet 
beſtrichen wird / fo bekommt es 


ch na 
Ei den. das Sifen ac d el 


mit dem N 1 bel 


Stlaͤrcke iſt / gehet die Krafft biß 55 


Si 0 ſo e 12 geſchtwi de gegen achte / ja biß aufs ea e Reis 

it ag * N bs si f 

rk Das 8 XXxIv. Capitel. l e 
5 ki 5 RT 15 * 


eich von einem Magt 

n / dieſelbe durch ene 
ere Krafft dennoch au jetilgee werde Be 
nem ſtaͤrckern koͤnne a 1 und eine 
andere neue an deren Statt hinein gr 


bracht werden. Als zum Exempel w 
ein Eiſen mit der Nord⸗Spitze eines fau⸗ 


Huch l a 5 erinnern geweſen / 
© wenn gleich das Elen eine 
m Magneten ber 


| Krafft von 
kommen / daß ſolche doch nicht beſtaͤndig 
und Inmmerroahrend ſey / ſondern von ei⸗ 


len Magneten beſtrich en worden / und 
man 4 7 beſtrichene Theil K 
uu 2 
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ſeng mi der Sub-@pike eines ſtaͤre wa 5 leichen Wa ge gleich ab⸗ 
2 1 „eo 5 ö 4 ee} N 5 1 117 N 2 A | N 2 
33 eee 17455 Kraft eroogen-find / sa fe ein. 
ich gegen Suͤden zu kehren und nimmt gantz truncken / und en verwirret / 
die Krafft der Suͤd⸗Spitze an / und keh⸗ daß man weder e 


fi 


Mm n , auf der Kugel ſtehen bleibet Und diß 
ter andern oben angezogenen thut man alſo drey oder viermal iA R 
| dem Nabel⸗Punct nun / wo die gezoge⸗ 


1 1 


beffer ſeyn moͤ 


Uncte 1 ) N „ 


c ſie ſich n 


0 
iſen laſſen fie 
egen: Denn 
Freude dar 
WM. 
e eee ER 


* 


n 

„ ˙ hen; ARTE 
u EB AAN 
A ee en A 

1 ara ir 


a 207%; 
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uw 


1 


gedult warten werden auf den 
Handgriff / wie doch die Mas 
gnet⸗Nadel auf dem See⸗Compaß mit 
dem Magnet beſtrichen werde / daß ſie 
davon die Krafft bekomme / ſich gegen 
den Nord⸗Pol zu wenden. Das g 
ſchiehet nun auf folgende Weiſe. Wenn 
man die Puncte auf dem Steine gefun⸗ 
den hat / wie wir kurtz zuvor gemeldet / 
ſo ſchlaͤget man mit einem Hammer gar 
gelinde auf di⸗ſe Puncten / ſo wird es an 
felbigen Orten gantz hagricht / und wie 
voll Borſten: Mit dieſen darff man die 
eiſerne Nadel nur beſtrrichen / ſo bekommt 
ſie alſobald die Krafft ſich gegen die 
Welt⸗Angel zu kehren. 
2. DEIN dabey zu erinnern / wenn 
man haben will / daß ſich das Eiſen ge⸗ 
gen Mitternacht richten ſolle / daß man 
alsdann das Südliche Theit des Steins 
dazu brauchen müfle / gleich wie man / 
wenn es nach Suͤden zu gehen ſoll / das 


Noͤrdliche zu gebrauchen hat: Denn 


wenn das Eiſen nunmehr frey in ſeinem 
Mittel⸗Pun ct und Gewicht ſtehet / ſo 
kehrt ſichs alſobald gegen gemeldte Eck⸗ 
en des Himmels 

3. Damit es aber deſto ſtaͤrcker wuͤr⸗ 


Von Magneten. 
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Das ge⸗ 
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Wie man die Magnet⸗Nadel zum See⸗ 
KLConmpaß beſtreiche. er 


4 4 
Ch weiß wol / daß etliche mit Uns 


3 
1 


Ecken des Steins mit dem Hammer 
ſchlaͤgt / daß an allen beyden Borſten 
oder Haare in die Höhe ſteigen / damit 
man beyde Spitzen der eifernen Nadel 
mit ſolchen beſtreichen koͤnne / ſo wird 
das Eiſen das ſeinige deſto eher vollbrin⸗ 
gen. en 
4. Auch hat man ſich mit hoͤchſtem 
Fleiß vorzuſehen / wenn nunmehr das 
Eiſen mit den Haaren von dem Magne⸗ 
ten getrieben worden / daß man es wei⸗ 
ter mit keinem Eiſen oder Magnet mehr 
ancühre / ſondern weit von demſelben 
entfernet und in einem Schaͤchtlein ver⸗ 
wahrlich aufbeh alte: Denn ſo es von ei⸗ 
nem andern ſolte beruͤhret werden / ſo 
wird es gantz wie truncken / und wird 
ſeine Krafft gantz verwirret / daß es die 
Himmels- Gegenden nie recht weiſet: 
Wie wir denn oben ſchon angezeiget / 
daß wenn das Eiſen inner den Krafft⸗ 
Kreiß eines andern Magneten kommt / 
ſolches deſſen Art alſobald annehme. 
J. Auch muß die Nadel eine gehoͤri⸗ 
ge Proportion und Ebenmaß mit dem 
Steine haben: Denn wenn der Ma⸗ 
gnet klein / uud das Eiſen groß waͤre / 
fo Fönte es ja nicht gar groſſe Krafft em⸗ 
pfangen / viel wenger den Nord + Pol; 
zeigen. Im Gegentheil iſt auch ein klei⸗ 


cke / und das ſeinige deſto genauer thue / nes Eifen nicht bequem eine gar groſſe 


fo wollen wie etliche Regeln hierbey an⸗ 


führen / die ſich gar wol und mit Nutzen 
wercken laſſen. Wenn man alle bevde: 


Kraſſt an ſich zu nehmen / weil es durch 

die groſſe Macht des Steines gantz ver⸗ 

nichtet würde: . 
Man 3 6, Uber: 


5.26 


—— 


6. Über DIE muß die Spie ſo gegen ungern etwas anſtreichen laffen: Datum 


Mitter⸗Nacht weiſen ſoll / nicht os 
ſpitzig / Rar etwas breit ſeyn / da 
fie dieſelbigen Theilichen des Magneten 


gantz wol annehmen und behalten moͤge: 
Denn wenn die Spitze ſo klein iſt / bleibt 
kaum eiwas weniges dran kleben 


7. Je reiner das Eiſen ift / je beſtaͤn⸗ 


; 5 


W. 
2 


diger nimmt es dieſs Krafft an: An ein 
unſauberes und roſtiges aber will ſich gar 


machen die Schiff- Leute ihr Den 


von lauterm Stahl / weil der Stahl von 
an Ein gemacht iR” ' 
man diefes in Acht nimmt / fo wird das 


Eiſen / wenn es einmal beſtrichen wor⸗ 
den / ſolche Krafft wol hundert © 


behalten / und ohn einigen Mangel 


dieſe gantze Zeit uͤber die Theile des 


mels gantz deutlich und gewiß anzeigen. | 
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Von mancherley Nutzen des Ser Gompafed. 


l 1. r ka 
RO dienet aber die eiferneMagnetr 
Nadel im See⸗Compaß nicht 

agllein die Himmels⸗Angel zum 
beſten der Schiffart anzuzeigen / ondern 
ſie hat noch faſt unendlich mehr Nutzen / 
die fchier jederman bekandt find; deren 
wollen wir gur etliche und zwar die vor⸗ 


nemſten anführen. Es iſt mehr als all. 


zubekandt / der Gebrauch des Ma ane⸗ 
ten und dergleichen Nadeln in den Sons 
nen⸗Uhren; denn wo dieſelben file ſte⸗ 
hen / fo zeigen fie alſobald die Li je von 
Norden gegen Suͤden / daher nachmals 
der Schatten ſo von dem Zeiger herab⸗ 
faͤlt / die Stunden des Tages weiſet. 
2. Es gebrauchen ſich auch der Ma⸗ 
gnet⸗Nadel die Berg Leute in Unterſuch⸗ 
ung und Bemerckung der Gaͤnge: Denn 
wenn fie noch fo tieff unter der Erden 


ſind / ſo geben ſie Acht / wo dieſer mit 


Magnecbeſtrichene Zeiger hinſtehet / das 


raus nehmen ſie ab / gegen welches Theil und ivi 


der Welt die Metalliſchen Adern und 
Gaͤnge hinſtreichen. 1 4 


3. Nicht weniger bringet fie auch bei 


nen jenigen einen ſonderbaren Nutzen / 


welche Haͤuſer und Gedaͤude in den 
Grund legen / oder auch wol Städte ia 
gartze Länder abreiſſen und in gewiſſe 
Charten bringen / weil ſie dadurch die 
Winckel der Gegend abnehmen und 
aufs Pap er zu bringen wiſſen. 

4 Auch gebraucht man ſich derſelben 
in Waſſerleitungen / und Waſſergaͤn⸗ 
gen / die unter der Erben gefuͤhret werden; 


wie auch in Durchbrechung der Hoͤlen: 


Und in Grabung der Minen / darein her⸗ 
nach eine getv ſſe Menge Buͤchſen⸗Pul⸗ 
ver geſetzt / und alle Oeffnungen aufs 
aͤuſſerſte verſtopfft / und dadurch von un⸗ 
ten auf gang: Schloͤſſer / Felſen / und 
Mauren geſprenget werden; allwo übers 
all der Compaß den Weg zeigen muß. 

F. Eudlich hat der Compaß auch ſei⸗ 
nen Nutzen im Stuͤckrichten und Stuͤck⸗ 


ſch eſſen fo wol bey Nacht als bey Tage; 


gen me e gebrauchet / welches all es zu 
lang werden wuͤrde zu erzehlen. * . 
| 48 
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de 
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Wie man mit Hülffe des Magneten die Welt: 
| Laͤnge konne unterſuchen und ausfinden. 


Och wollen wie nicht unterlaffen 
5 unter dem vornemſten Nutzen 

des Magneten auch dieſen zu 
melden / daß man vermittelſt feiner die 
Welt⸗Laͤnge aus finden koͤnne; welches 
vornehme Stück vielen vortrefflichen 
Koͤpffen groſſe Muͤh gemacht hat. Nun 
haben die unfrigen ſchon laͤngſt warge⸗ 
nommen / daß die eiſerne mit Magnet⸗ 
beſtrichene Nadel nicht allezeit grad auf 
der Mittags Linie bey die neun Grad ge⸗ 


gen Oſten abweiche: Wiewol ſie auch 


nicht an allen Orten einerley Lager 
nimmt / ſondern mit ihren Abweichun⸗ 
gen (a) an unterſchiedlichen vielen Orten 
allerley Veraͤnderungen machet. 


2. Doch ſcheinet es / als wenn dieſe 


Abweichung gleichwol folgende Ord⸗ 
nung in Acht nehme / daß jenäher fie ge» 
gen Oſten kommt / je ſtaͤrcker ſie von der 
Mittags⸗Lnie ſich gegen Oſten zu halte; 
und je naher fie gegen Welten kommt / 


je mehr die Nadel gegen Weſten zu ab⸗ 


ſchreitte si 
3. Dann wenn man die Mittags ⸗Li⸗ 


nie ausgefunden / wie der btolemæus, 


und andre Landmeſſer (b) lehren / und in 


derſelben einen Stefſt aufrichtet / daß die 


Magnet Nadel in ihrem Mittel-Bunct 
ſrey drauf umfahren koͤnne / ſo weichet 


dieſelbe in Italien von der Mittags Li⸗ 


(a) Declinatio: 
(b) Geometræ, 


nie neun Grad / deren neunzig ein Vier⸗ 


tel vom Circkel machen / gegen Oſten zu / 


wie in den Sonnen ⸗ Uhren / ſo aus Teutſch⸗ 
land gebracht werden/ ſchon angezeiget 
und bezeichnet iſt. Uber diß wird von 
berühmten reiſenden Perſonen vermel⸗ 
det / daß unter e 
(c) ſo man Asſoras nennet / eine ſey / in 
welcher die Magnet⸗Nadel grad und 
richtig auf der Mittags⸗Linie ſtehe. Auch 
haben die jenigen / gegen Weſt⸗Indlen 
ſchiffen / in Acht genommen / da die 
Nadel des Compaſſes ſich gegen Weſten 
zu ablencke. „ 
4. Wenn dieſes geſetzt wird waht zu 
ſeyn / fo werden wir Men lt⸗Laͤnge (d) 
leichtich dadurch aus finden koͤnnen. 
Denn wenn man einen Compaß machte 
von ungewoͤhnlicher Groͤſſe / ohngefehr 
zehen Schuh im Durchſchlage (e) und 
die Grad und Minuten in kleinere Thei⸗ 
lichen abtheilete / und damit unter der 
Linie (f) hin und her ſchiffte; ſo koͤnte man 
die vornehmſten Bewegungen und Ab⸗ 


weichungen der Nadel uͤber all in Obacht 


nehmen / und nach der Proportion der 
gethanen Reiſe ſich zu Nutze miachen / 
und alſo gar leicht die Welt ⸗Laͤnge / von 
den gluͤckſeeligen Inſulen anzurechnen / 
aus fündig machen: Und auf ſolche 7 


(e) Inſulæ Fortenatz. 


(d) Longitud o. terræ. 
(e) Diameter. 8 
Hf) Æquator, 


528 Das ſiebende Bu 
fe würde man alſobald ſowol die Welt⸗ im See⸗Co eßwege 
ee dad Belt Laͤnge / auch Mittags ⸗Linie abweiche / weil ſie ſich ge⸗ 
bey Stock finſterer Nacht / und im groͤ⸗ gen dem Nord⸗Puncten hin neige, von 
ten Sturm gar leichtlich erkennen koͤn⸗ dem Schweif des Beeren (h) weg: Da 
nen. doch die Nadel gantzer neun Grad abs 
e woeichet / hingegen der Nord⸗Stern und 
5. Iſts alſo falſch / was der Carda- der Nord ⸗ Pol ſelbſt fo weit nicht von 
nus vorgibt / daß die Magnet⸗Nadel einander ſtehen. N 


Das XXXIx. Capitel = 


Daß wann der Compaß 5 A und der Ma⸗ 
gnet fortbeweget wird / oder ungeke ret; allzeit die Nadel 
ſich auf die gegentheilige Seite hin wende. 
. Dann wann man den Stein gegen die 
Ann der Magnet auf dem Tiſch Rechte herum führet / fo kehrt fh das 
M ftille de Conpaf Ber Eiſen au 


Compaß deßwegen von der 


0 


2 


* 


de Eden auch gegen die Rechte; fuͤhret man 
Oele des Compafles der ien dann auf dielincke Hand /o gehtes 
Daun ee ee ae auch dahin nach. 1 

damit gegen die rechte Hand zu umger E 
faͤhret; ſo drehet ſich die Magnet⸗Na⸗ 3. Daraus erſcheinet / daß die Na⸗ 
del gegen die lincke Hand zu : Beweget del des Comp afes von dem Nord Pol 
man aber den Compaß auf die lincke des Steig gezogen werde. a n wann 
and zu / fo gehet Nadel drinnen zur die See Fahrenden gegen Of en been, 
Rechten her / und weicht fo lang und viel / ſo kehrt fie ſich gegen Oſten: Und wann 
biß ſie mitten innen und ins Creutz zu te die Reiſe gegen Weſten angeſtellet wird / 
hen kommt wischen den zwehen uͤberſße⸗ ſo weicht fie auch gegen felbige Gegend 
henden Puncten. inn, Wird dann der Mannen gen 
, de K herum gefuͤhret / ſo geht das Eiſen i 
„E. Sogehetes auch mit einem Stun. gantz herum wie ein its 

den⸗Compaß; wann der ftehen dleibt / kckekel um auch ſeinen Mittel. 


32 ; * l 7 Lo; Erw, 2 
9 Bu a So, O A 
Berk AR DIE 


* (g) Latitudo terre: (h) Cauda urlz, 
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Von Magneten 529 
e ee. Caß en 2 * 


Daß der Magnet dem Eiſen eine ſolche Krafft mit- 
thellet / welche ſeinem des Magneten auſſerlichen Theil 
b entgegen und zu wider iſt. 

werden die Geſtalten / ſo einander gleich / 


| | 1. 0 an 
Un wollen wir weiter abſonder⸗ 
lich reden vondem mit Magnet⸗ 


ſtein beſtrichenen Eiſen und 
was daſſelbe vor wunderbare Wuͤr⸗ 


ckungen habe: Darunter dieſe die erſte 
iſtF wann das Eiſen von der Nord⸗ 
Seite des Magneten beruͤhret worden / 
und im gleichen Gewichte lieget; indeſſen 


aber eben daſſelbe Theil des Steins hin⸗ 


zu gekehret wird / davon es ſeine Krafft 


empfangen / daß es ein Abſcheu vor dem⸗ 
ſelben habe / und dieſes daſſelbe wegſtoſ⸗ 


als feindlich und widrig verworffen / 
und die ein ander ungleich / mit freundli⸗ 
cher Annehmung wohl empfangen. 

3. Daraus iſt klaͤrlich zu ſehen / daß 
der Magnet dem Eiſen eine ſeiner eiſerli⸗ 
chen Geſtalt gantz entgegenſtehende 
Krafft mittheilet. Und das Eiſen nimmt 
eine Krafft an / des jenige Theil des 
Magneten an ſich / damit es nicht beruͤh⸗ 
ret worden. Diß wird gar wohl zu 


verſtehen ſeyn / aus folgendem Exempel. 


Man nehme zwo Nadeln und lege ſie 
auf Schifflein / oder hange ſie an Faͤ⸗ 


und vertreibe / und ſein Gegentheil / E ue! 
bande e Sience e dee 
wir oben ſchon die Urſache beyge⸗ gneten / jo werden ſie / wann ſie in ihrer 
bon mir oben ſchon die Urſach i uw Freyheit gelaſſen werden / einander gantz 


br be au wann zu wider ſeyn / und eine die andere mit 
das Eiſen mit dem Suͤder⸗Theil des denen Theilen anfaſſen und ergreiffen / 
Magneten beſtrichen wird / dann wann die mit widrigen Theilen des Magnets 
man eben daſſelbe ſobalden wieder hin⸗ beſtrichen worden: Die ihnen 7 0 
haͤlt / ſo hat es eine Abſcheu davon / und foͤrmig waͤren / werden ſie nicht anneh⸗ 
ziehet das Nord⸗Ende zu ſich: Und alſo men. 0 Nen hen ut 28 

x Das XII. Capitel. 


Daß zwo Nadeln / ſo an dem Magneten beſtrichen 
worden / wider waͤrtige Kräfte bekommen 
u arsan i Ge re; wiewohl die Urſache deſſen ſo be⸗ 
Och eins müffen wir allhier er⸗ ſchaffen iſt / daß fie mit denen hierinn 

NN zaͤhlen / ſo auch wohl werth iſt / vorkommenden Gründen gnugſam uͤ⸗ 
daß man ſich druͤber verwunde⸗ bereinkommt Sam zn zwo Nas 


deln 


130 


deln zugleich an den Magnet anhaͤltt / o⸗ 
der zwey Stuͤcke Magnet von dem gan⸗ 


tzen Stuͤck des Magneten herab hangen 
ſaͤſt; ſo ſind die einander zu wider / und 
fliehen von einander: Und wann man 
fie gleich mit den Haͤnden ar urn 
ſo kehren fie ſich doch / ſo bald man fie 
wieder gehen laͤſt / an ihre vorige Stel⸗ 
len / und entfernen ſich von einander / ſo 
weit ſie koͤnnen. Ab 


2. Deſſen Urſach iſt dieſe: Weil fie 
alle beyde an dem einen Noͤrdlichen 
Punct des Magneten mit ihren Spi⸗ 
tzen hangen / fo folget und iſt zu ſchlieſſen / 
daß fie eine Südliche Krafft bekommen: 
Und weil ſie einerley Geſtalt haben / ſo 


bez 


Das ſiebende Buch / 


— — — —— r —— — 2 — 
muͤſſen ſie ein Abſcheu vor einander tra⸗ 


gen. Und ob ſie gleich / ſo lange ſie am 
f oötieten kleben; icht en 1 on 
nen / weil ſie von einer groͤſſern Gewalt 


wungen werden En och die 
eden Theile des Eiſens / 
weil fie alle beyde Noͤrdlich find / noth⸗ 
wendig vor einander ſſiehen; und weil 
ſie mehr Freyheit haben / ſich eins von 
dem andern entfernen. Ja wann man / 
weil ſie noch alſo hangen / das Suͤdliche 
Theil eines andern Magneten hinzuhaͤlt / 
ſo fliehen ſie alſo bald von demſelbigen / 
und ſuchen ſich dergeſtalt davon zu ent⸗ 
fernen / daß fie ſich biß weilen durch Trieb 
eines unſichtbaren Geiſtes / gar von dem 
Magneten laſſen reiſſen. 


Daß einerley Geſtalt und auswendige Flaͤche des 
Eiſens / zu einer Zeit ein ander Eiſen an ſich ziehet / und wann 
man die Stelle nur 9 0 2 daſſelbe auch von ſich 

| ſtoſſet. © 


I. * 1 
As wir anjetzo von demMagne⸗ 
x ten allein geſaget / daß müffen 


wir auch von dem mit Magnet 


beſtrichenen Eifen ſagen. Dann wann 
wir Se m 8 Fr be 
ein ein legen / und im Waſſer 
ſchwimmen laſſen / oder an einem Faden 


anhencken; oder ins gleiche Gewicht le⸗ 
gen; hernach aber ein anders mit Ma⸗ 


gnet beſtrichenes Eiſen druͤber haften / 


ſo wird ſie daſſelbe zu ſich ziehen. Und 
eben dieſes Theil / welches von oben her 
das Eiſen an ſich gezogen; wird daſſel⸗ 
be / wann man es von unten hinzu haͤlt; 
von ſie ſtoſſen: Wie dann auch das je⸗ 
nige Theil / fo daſſelbe von oben her ver⸗ 
jaget / ſolches von unten her an ſich zie⸗ 
en wird. Daraus dann zu mercken iſt / 
daß die Gelegenheit des Orts gantz 
we 1 f 
| „ 


Pr Pa? 7, 


Das 


1 


Aan das Eſſen an dem einen 
Ende von dem Magneten be: 
rüuͤhret wird / ſo bekommt es ges 
woͤhnlich die eine Kraft an den 
Ende / und an dem and abe 
Gegentheil. Das iſt aber nicht 

an en le ii 
a Ban? d 

igte Laͤnge at: Dan 
ie en sa au A 00 . | 


2 . dan Hat. 15971 ni 
wie mi Dieb ir gereich 
, 

n en n Bere 
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0 
ur} 
im 85 
* 


* 52080 awas zu lang it 
5 N! \ n und man daſſelbe in der Mit⸗ 
22 ten mit dem Magnetſtein be⸗ 


kuͤhret / 
enten 0 
beyde Ende hinzu / 


“u 
FW, 
„u IR 


Das x r ae | | 
ches auf einer Seit mit Magnet 


I / deſſen Krafft nicht allzeit at 
den empfange. 


| 3 hinan / nemlich / fo 


= 

N Das XLIV. Capitel. Ay; m‘ 

Daß ein Ei en / o in der Mitten von zu PR gnet 

A eee dete biß 1 die beyden ewe en 
itreichen laͤſt. 


es vor eine ſey. 
etwas weiter von der Mitten weg / fo 


die Krafft von des beſtrei 
1: Punct biß an 
och etwas verdun⸗ 


beyden En⸗ 


Kreiß Strahlen hat eines Schuhes 
lang / ſo wird diefelbe Krafft a ia 


lang im a Are 


nun andie endete Selen ein Eiſen hin? 


as halt / ſo wird ſich ſolches nicht von der 


Stelle bewegen; 500 man Aue 
Wander 5 
te Krafft⸗Kreiß fich n und be⸗ 
ae das Eiſen nur ein wenig / ſo wird 
es alſobald hinzu ec n / und in tarcke 
Bewegung Han t. 8 


ber auf einen / oder au 


ckelt / alſo / daß mannichteecht weiß / was 
icht man es aber 


wird das nüherſtehende Ende die Krafft 
es mag nun der r 
der Suͤd⸗Punct 

a 


Xxx 2 Das 


822 


de my ent e 
Daß aß ein eiſerner Ring / wan amt p Magn 
ten W p en yderley Art Kräfftenanfich 


ht 
\ 9 41 12 


Ann man a einen a Kelle von 77 ee webe 
Ring an einer Seiken nit dem 55 Zen da an einander hange / ft 
Magnet beſtreicht / ſ wird das kan es auch geſchehen; weil der eine 
beſtrichene Theil ie Krafft eſ⸗ Im g / wann er an einer Seiten mit d 

gleich 


(bei net⸗Puncts an ſich nehmen / 1 001 178 05 wird; en 1 
ine n eee Ge⸗ n Krafft als dag 1 der⸗ 


hell hat an dem e 
tel Ede die Helffte dieſes eifernen Dun Ende bekommet: Auf ſolche Weiſe kan 
ges auch nur dieſelbe halbe Krafft n 05 5 nie in Ng 

langet haben / nicht Meere . m 110 dem andern hanget / ſot vohlaie 
der Ring grad ausgeftr eckt waͤe⸗ usa) Denn agnetſtein 


nd fo gehet es auch / wan man die 
2. Wann man aber einen 8 Nit feen 0 einander 
aA 5 Ring. 7 f Be hin 1 g 1 einans 

eil fo gegen über der Fuge nruͤ ren /o e uſt kein 
5 Magneten beftrtihee ? 100 den 1 8 ne mit ae haben 
Beſtreichen aber / den Drath wieder der Dann wann man hernach einen gabe 
Länge nach ausdehnet / ſo werden die ien dan 1 80 1 i a | 


Enden einerley Krafft haben / nemlich / auch 

entweder 17 RE oder die Suͤd⸗ und better daß man 125 er von 
liche. Es wird aber Diefelbe Kra t an ede bargen et. 1515 fol⸗ 
Bruce Ende a 4 5 ſchwach / un andern nicht allein und laſſen ſſch 

kurtzer Zeit Noͤrdlich / ue feft machen / Bann man den erſten 

7. St dlich: Oder das eine Ende be⸗ dem berühret ; for dern es 
komumt mehr Krafft / vielleicht / weil die geſthieher auch / wann der Stein nur 
Beſtreichung nicht in der Mitten / ſon⸗ 0 in der Naͤhe iſt wann er g gleich 
dern etwas weiter von dem Mute, den Ring gar nicht be 
Punet geſchehen⸗ en 15 un A ee eee, os 


2 


. are 0 Kari nne ik 16 


gensheil : Und derhalben wird das He 


Das 


* 
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Daß ein eiſern Bleche 

as wir von dem etwas zu lan⸗ 
5 gen Eiſen geſagt haben / das 

2 iſt auch von einem eiſernen 


K su 

Blech zu melden. Dann wann man daſ⸗ 
ſelbe in der Mitten beſtreichet / fo gehet 
es damit nicht anders / als wie / wann 
die Strahlen der Sonnen oder einer 


Kertzen von ihrem Mittel⸗Punct gegen 


dem Umkreiß zu ausgebreitet werden; 


1 
Ti 


* 


in 

Ann man Eiſen⸗ Feil in ein 
e Papier zuſammen gewickelt 
. 65 hinleget / wie die Quackſalber 

einen Kegel pflegen daraus 
zu machen / und man einen Magnetſtein 
etwas nahe hinzu hält fo bekommt zwar 
der gantze Klumpen der Eiſen⸗Feil eben 
dieſelbe Krafft / und ziehet langes 
Eiſen an ſich / 


Ob die K 


er. 


set NAU Nara 
Un wollen wir zu andern Eigen⸗ 

I ſchafften des Magneten ſchrei⸗ 
ten: Und erſtlich beſehen / ob 


\ DI Magneten. 
Das XLVI. Capitel. 


vnd hellt Aueh f 
Das XLVII. Capitl, 

es Magneten durch Knoblauch ver⸗ 
so hindert, Werde. % RE 


083 


in eiſern Blech / welches in der Mitten beruͤh⸗ 
ee nt Enden fortſtrecke. 11 


dann eben auf folche Weiſe wird die 
Krafft aus dem Beruͤhrungs⸗ Punct 
biß an die Enden ausgeſtrahlet. 

2. Wann man aber eine eiſerne Ku⸗ 
gel beruͤhret / fo wird die Krafft alſo⸗ 
bald ſchwach / und empfindet man zwar 
einige auf der Flaͤche zer ſtreuete Krafft / 
um e her; aber 
wann es weiter davon kommt / verlie 
ſie ſich gar ſehr. en 


Das XI- Vll. Capite lu. a 
was Weiſe die Krafft von der Eiſen Feilge⸗ 


nommen werde. 


gleichfalls dieſe Krafft mit / als wie ſon 
ein gantzes Stuͤck Eiſen thut. er Er 
2. Wann man aber die Eiſen⸗ Feil 
zerruͤttelt / und wieder ins Papier wi⸗ 
ckelt / ſo wird dieſelbe Krafft gantz ver; 
wirret / und verlohren / und hat keine 
Wuoͤrckung mehr / eben als wann fie 
nicht waͤre angeruͤhret worden: Wel⸗ 
ches nirgend anders herkommt / als von 
ber unterfchiedlichen Art der vielen Ei⸗ 


ſen⸗Staͤublein. 


der Magnet in ſeinem Anzie eh e 
Hinderung empfangen konte en 
Plutarchus fagt vom Knoblauch alfo: 

X xx 3 Es 


834 


Es iſt zwiſchen ihm und dem Magneten 
eine ſolche Widerwaͤrtigkeit / welches 
man eine natürliche Feind ſchafft (a) zu 
nennen pfleget/ und tragen dieſe tumme 
und ſinnloſe Sachen Haß gegen einan⸗ 
der / daß der Magnet / wann er mit 
Knoblauch beſtriehen wird / das Eiſen 
von ſich jaget und ſtoͤſſet. Und eben die 
ſes bekraͤfftiget auch Prolemzus , und 
ſagt / der Magnet ziehe kein Eiſen mehr 
an ſich / wann er mit Knoblauch be⸗ 
ſchmieret werde: Gleichwie der Agt⸗ 
ſtein die Spreu nicht mehr an ſich ziehet / 
noch auch andere gantz leichte Sachen / 
wann er vorhero in Oel eingeweichet 
wird. Auch iſt diß eine gemeine Mey⸗ 


nung unter den Schiffleuten / daß die 


Zwiebeln und der Knoblauch dem Ma⸗ 
gneten zu wider ſind; und diejenigen / ſo 
mit dieſen Dingen zu thun haben / nem⸗ 
lich / mit der See⸗Karte und mit dem 
Compaß / pflegt man nicht zu zulaſſen / 
daß ſie Zwiebeln oder Knoblauch eſſen 
doͤrffen / damit die Nadel⸗Spitze / fo ſich 
nach Norden richtet / nicht gleichſam 
truncken davon werde. | 
2. Als ich aber dieſes alles verſuchte / 


und 


Das ſiebende Buch / 


und die Probe recht vornahm / befand 
ich / daß es alles falſch ſey. Dann es 


ließ ſich der Magnet nicht allein dur 


die aufſtoſſende Knoblauchs⸗Daͤm 
Bloͤhung des Magens von ſeiner 
ex — „ ee, ſondern / 
ob ich ihn gleich gantz und gar 
Knoblauch⸗Safft dberſchmerer e chat 
er doch das Seinige beſtaͤndig fort als 
waͤre er mit keinem Knoblauch beruͤhret 
worden; und kunte ich keinen / ja den 
n Unterſcheid nicht ſpuͤhren. 
iewohl ich ſonſt nicht gerne das An⸗ 
ſehen haben mag / als wollt ich die ange⸗ 
wandte Muͤh und Arbeit der Alten / ſo 
gar über einen Hauffen ſtoſſen. Als ich 
mich hernach auch befragte / wie es dann 
um das gemeine Geruͤchte ſtuͤnde / und 


ob diejenigen / ſo Zwiebeln oder Knob⸗ 
lauch eſſen / nicht doͤrfften mit dem See⸗ 


Compaß umgehen: So bekam ich zur 
Antwort / es waͤren alte Weiber⸗Maͤhr⸗ 
lein / und eine laͤcherliche Sache: Und 
lieſſen ſich ſolche Leute lieber das Leben 
nehmen / als daß ſie ſich von Knoblauch 
und Zwiebeln follten enthalten koͤnnen. 


N Das XIIX. Capit el. 
Wie ein verwirrter Magnet / der gleichſam trun⸗ 
cken it / wieder zu recht gebracht werden koͤnne. 


5 1. 
NAnn ein Magnet verwirzt 
e worden), und das 
5 nicht mehr thut / wie zuvor / 
ſo widerfaͤhret ihm ſolches 


(a) Antipathia, 


Seinige 


800 nicht / wie wir ſchon gemeldet / von 
Blaͤhungen / ſo von Zwiebeln und Knob⸗ 


lauch herruͤhren ſollen / ſondern vielmehr 


wann er mit andern Theilen eines Ma⸗ 
gneten beſtrichen wird / oder ſonſt die 
raſſt in ihm veraltet „„ ; 
en: 


h machen und ie al 
te Krafft wieder in ihn erwecken wann 
man ihn nemlich eine geraume Zeit in 


* 1 2 Ru 


4 19728 1 
Mn 


und zwar gelehrte 
über die Kräfte 


mit er nach empfangenen 
rckerem Vermoͤgen zu weit gert 
Sachen koͤnne n 


get / aus was Urſachen der Stein den 


endlich / daß der Steir 


Gewichtes / und die Eiſen⸗Jeil leichter 


te) In principio problemanım, 


Von Magneten 
ber auf folgende 


8 


ich damit würde ar nen. 
Weil mir dieſes Stuͤck nun gar wohl 


und loͤſchte ihn ab 


ich mir einbildete / ich möchte es etwan 


iſen⸗Feil einſcharret / biß er durch die 
zemeinſchafft oder Ausduͤnſtungen des 
Eiſens / wieder in feinen vorigen Stand 


geſetzt wird. 


an die Krafft des Magneten vermehren 
A an. 9 8 


worden; aber der Unterſcheid war ſo 
gering / daß ich noch an der Warheit 
zweiffeln muß; in dem der Stein einer 
groſſen Schwere war / und das Eiſen 
gleicher maſſen / und in der Waage 
gleichwohl kaum zu fpühren war / daß es 
einen Ausſchlag gegeben. 
3. Paracelſus hat ſich bemuͤhet / ſol⸗ 
ches auf eine andere Weiſe zu wege zu 
bringen / weil er mit Diſtillir⸗Kuͤnſten 
fonft wohl umzugehen gewuſt. lind 


den Magneten nennet / das Eiſen al⸗ ſpricht demnach: Wann man den Ma⸗ 
een. 
genähret / oder geſtärcket werde. Als Ich nale a 

| fen abloͤſchen wuͤrde / ſo würde er all⸗ 


gneten gluͤend machen / und zu unter⸗ 
ſchiedlichen malen in einem Oel von Ei⸗ 


gemach groſſe Krafft bekommen / und 
ie, = ſtarck lage / . man einen, 
in die Wand geſchlagenen Nagel leicht 

1155 ausziehen "Eintr 


gefiel, ſo machte ich den Stein gluͤend / 
55 * ſen⸗ Del: Ich 
icht nur ke ne neue 


befand aber / daß er ni 
Kräffte bekommen / ſondern feine vori⸗ 
n gantz und gar verlohren. Und weil 


“ib 


nicht recht gemacht haben; probierte 
ichs zu mehren unter ſchiedlichen malen: 


Ich muſte aber erfahren / daß er die 
Unwarheit und zwar gar falk 
ie⸗ 


9836 


ſchrieben. Dam wann der Magnet ge wi wir dg f ! 
ſtein glůend gemacht wird / fo verleuret ſagen werden Bsp he 


Das LI, Capitel. ee a 9 un 


2 2 2 

e was e der Me Be bn Kraͤffte 

fi e U Nen e 
u. Und dieſes hab ich allezeit vor 
Ch ſelbſt habe dieſes allein gantz ine Seele und vor die 1428 gehalten, 
wahr befunden vor allen anderr bah 75 12 8 120 an ſich ziehet: Weil 
Arten / ſo von den Serbenen ch das Eiſen aus einem unvollkon 
aufgeeichne ſind / daß der Magnet ſei⸗ men dea beſtehet / wie aus den 
Krafft verliere / wann man ihn mit 8 andern / ſo von Ber; wercks⸗ 
pre Kohlen uͤberſchuͤttet / und gla⸗ a geſchrieben zu 1 75 Diß / 
end werden läft. Dann ſo bald er gl, ſag ich / hab 0 vor die Urſach gehaltens 
end worden verleitet er alfobald feine De 16 5 demſel Ei 1 8 e e 


Krafſt⸗ Und da ehet man einen Geif 
5 5 0 fi ann 9650 Dampf nun e 


der gar eines ſtarcken und sieh 1 ſo iſt er von aller ſeiner Krafft ent⸗ 
ſchwefflichten Geruchs iſt / wie ſonſt von ine und er dieſelbe 100 anne 
Kohlen gehet. Und wann dieſer Dampff ren hat ſo bemühet 05 
und dieſe Flamme Sera zugehen aufs benfelbentodten Cd en wibe 

us dem Feuer ji ae n 10 hu 
nimmt ohaterale feine Krafft ausger Fu. 


1 F mon 2 


Dias LIE. Capitel. nen | 
Bir: ein mit bey a dagen Cie fine 


1 N * * 4 45 


93855 


vi an. 9 5 berät e 5 
Huf eben be wie der Ma⸗ wie wir geſagt haben / das jenige Theil 
gnet feine Krafft verleuret / alſo ba Magneten / io an dem Eiſen ankle⸗ 

verleuret diefelbe auch das Ei⸗ bet / durch das Feuer e ver⸗ 

— 4 wann es gleich folche Krafft lohren / fo muß auch das Elſen / weil es 

eſte von dem Magnetftein 1 deſſelben beraubet worden / nothwendig 

E 5 / und darauf gluͤend gemacht ſeine Krafft t verlieren. a 
wird / ſo wird feine gantze Macht und 2. Dannenhero man / im Hence 

Staͤrcke u nichte. Und mangelt es hier paß / oder andern Begebenheit ien 


Aeg ih die 


1 


— 9 


di»; 
die Magnet + Nadel durch Berührung 
1 verwirꝛt / und gleichſam 
truncken worden / alſo / daß ſie ihre rechte 
Krafft nicht mehr zeiget damit ſelbige 
von dieſer Unvollkommenheit wieder be⸗ 
freyet werde / ſolche pfleg t ins! | 
legen und auszuglüuen. ° 

3. Und hieraus wird nun offenbar / 
wie hefftig ihrer viel irren / in dem ſie / 
vann ſie die Magnet⸗Nadel in den 
Compaß legen wollen / felbige erſt laſſen 
gluͤend und heiß werden / und indem mit 

dem Magnet beſtreichen in Meynung / 
ſie werde die Krafft des Magneten auf 


Das L III, Capie su. 


Nit Ir haben oben geſagt / wie Fa 

NI Jebhafft und falſch es ſey / daß 
der Magnetſtein / wann er mit 
Knoblauch beſtrichen wird / ſeine Krafft 
verliere. Aber am aller unwarhaffteſten 

iſt dieſes / daß feine Kräfte durch die 
Gegenwart eines Diamanten ſtumpff 


. 


werden / und vergehen. Dann man 


ſagt zwar / es ſeyn zwiſchen dem Magne⸗ 
ten und 


migkeiten/ ja dieſelßen zwo Naturen 
haſſeten einander mit einer ſo blinden 
und groben Feindſchafft / daß wann ein 
Diamant nur hinzu gehalten werde / der 


ane — 4 — — Krafft u 1 8 


brauchen / nicht anders / als wann er von 


2 


* 


Von Magneten: 


ke des Magneten aufhalten. 


| iamanten folche widerwaͤrtige 
Eigenſchafften und groſſe Ungleichfoͤr⸗ 


ol je Weiſe deſto ſtaͤrcker an ſich zie⸗ 
hen. Aber ſie thun nicht allein recht das 
Gegentheil / ſondern fie machen das Mar 
gnetiſche Weſen daran ſo gar untuͤchtig / 
daß es nichts taug zu dem / wozu es ge⸗ 
braucht werden ſoll; Und wird ſolche 


Krafft vom Feuer dergeſtalt vertrieben / 


daß nichts uͤbrig bleibet am Eiſen / als die 


jenige Art / ſo es auch vor der Beruͤh⸗ 


rung mit dem Magneten ſchon hatte. 


4. So offt aber nun dieſe Krafft 


durchs Feuer vernichtet worden / kan 


ſen wieder geben und mittheilen. 


ie Kraff 


ſeinem Feinde gebunden waͤre / und 


man fie durch neues Anſtreichen dem Ei- | 


Fein Eiſen an fich ziehen: 
1 iſen an ſich ziehe 


Sa, Das ſiebende Buch / 


Omnibus & da tamen vi vis eſt adduce- anden Tag briggen ſo / lin 
i re 1 A der den andern f d de tal 
Quod facit & magnes „abfente potens daß alle Beyde delberin die Grube 
| adamante, “fallen. Die Warheit aber. fol von b 
Nam præſens adamas, magneti Auge Dderman, Wan geliebet und vorge⸗ 
frapit, aufert. 105 gb n werden / und fol weder der Alte 


& zu teutſch alſo lauten Fönnen: 10 


1 
5 elehrieh Anſehen jemand 
Die ziehn das Eiſen an / faſt ta a 


abhaltenzdaß er nicht in alen Stück 


als durch ein Band ⸗/ die Warheit rede. f 
Das thut auch der Magnet / wo 4. Aber wir müffen ww wieder dab bah 
nur kein Diamant. kommen / wovon mich die Faulheit de 
Mann aber zum Magnet ein Die fer. Luͤgenflicker abgeführet. Ich habe 
mant kan kommen / zur Probe ein Stuͤcklein Magnet g. 
Nimmt der ihm alles ab / was VE nommen / das kaum vier l 5 
angenommen. war / und habe es gantz ſatt voll ife 


3. Als ich nun 2 viel un 5 11 0 pre. 1 75 laſſen 1 0 hernach aber einen 
A nn 


WE bus ei e Y gate 


ind 5 Ele Feil bon ihm. he b 
u legte fi e auf Su ‚get 4 e 


Dann es N immer no ya ; Aalen 10 ae im roh 
die 5 deren Seinden was al ren 8 177 * Ma, 


ac ddt b Bae be * 8 m tool len. ö nem 055 1 
b * Laie, 5 vr, 19 8 

75 bett 80 u * 

ml it ae ne te 54 EN vet, ! 21 


6 4 6 ö a f * Das 


| 5 
Knoblauch beſtrichen 
das Eiſen an ſich zu zi 
Wie auch 


73 


Ed 14 


3 ehotngefüger daß aus 
x falfchen Grund⸗Saͤtzen nichts 
als u Inwarheit an den komme. 
iſt auch oben ſchon erzaͤhlet worden / 
lte der Magnet / wann er mit 
wird / die Krafft / 


iehen . nun 


als ſollte er durch die G 


genwart art eines Diamanten / das an fh 
sogen ae 190 e laſſen / oder 


mant du P 


1 en laſſen ſo ſoll de 11 unc 
auch / wann er mit 
eſtrichen worden / ſeine vorige 
kommen. Dann ſo i 
ſagt hiervon der Caflianus (a) vom Feld⸗ 
ee Der Magnetitein 


oe net. 


1 U be 


Zt. daß G 
ht das Eiſen 
mit Knob doeh eee ih 0 
daſſelbe wieder fallen: Dan 
in ihm faſt e 


9 8 5 


— 


oͤnnen. Weil man 


bare 1 5 (och ch die — 


t solchen 


un er aber 


:of leer 15 
15 wird er mit 


beſchütter. Khenius der 
es Dye nie 10 davon 


5 
Ber 


errum übe. 


atus Gngnine 


® (2) In Geoponicis Grzcis: 


Bon Magneten: e 820 


1 7 er 


85 7 Liv, Capitel. 
Bo 5. ut den Magneten ni ch * 
v a 1 erung. 0 e 


Sed tepido, brad an ws ine dib 


ante. 
Hic juxta pofſ us mageren viribus 
are l 


Occultus raptu ker 4 vel tractibus 

. Wame ann, 

Admotum inde Gabi eſcendens re 
bore miro. RE 


So zu teutſch alſo lauten möchten: * 
Zwar kan den Diamant noch Seur 
noch Eſen ſchwaͤchen / 
Nur Bocks Blutlkan allein ihm fei 
ne Haͤrte brechen / A 
Und da man vor mit ihm pi man, 
chen Amboß brach / 
Siebt er nun eingeweicht dem 
warmen Blute nach. 


’ Der hat e der Krafft / die Fe 


es Magneten / 
Wann er das Eiſen taubt / bloß hin; 
gelegt zu toͤdten: 
Sat a aber der zuvor r es ſe ſchon an 
ſich gebracht / 
So reiſt ers von ihm weg / und 
ſchuͤtzts mit aller Macht. 


Marbodeus e 0 on rer 
5 j 4 5 


n ee . 170 
Yyy 2 Hæc 


Incudis damno percuſſorumque la- 
e e 
Und lautet es in teutſch alſ : 
Der ſonſt von Haͤrtigkeit nicht kan 


8 
N 


noch weiß zu weichen / 
Und nimmermehr was fragt nach 

| Feur und Hammerſteichen / 
Der durch den Amboß drang / und 

5 Schmiede nieder bracht / 
Der wird durch warmes Blut 

von Boͤcken weich gemacht. 

Und weil demnach eine Feindſchafft ſeyn 
ſoll / zwiſchen dem Magneten und dem 
Diamanten / dergleichen ſich auch zwi⸗ 
ſchen Diamanten und Bocks⸗Blut be⸗ 
finden ſoll / fo waͤre zu ſchlieſſen / daß zwi⸗ 
ſchen dem Bocks⸗Blut und Magneten 
muͤſte eine natürliche Verwandtſchafft 
ſeyn; Und aus dieſem Grunde hat man 
geurtheilet / wann des Magneten Krafft 
und Tugend ſchwach und gehemmt ſey / 


Das LV. 


1 Weiſe erfunden / als wir eben aufhe 
in der Probe begriffen geweſen / ob der 
Diamant die Krafft habe den Magne⸗ 
ten durch feine Gegenwart zu ſchwaͤchen / e 
wie vor gemeldet. Dann wann mit o⸗ cher. e 

der auf einem Diamanten eine eiſerne 2. Ja / welches wohl zu mercken iſt / 


* 
149 


jag ‚gegenüberfiehende Ende wie an 


. agneten / ſo gegen Suͤden zu ſte⸗ 
het / treibet das Eiſen von ſich. Und 
als wir dieſes mit vielen eiſernen Nadeln 


ten / und ſolche aufs Waſſer ſetz 
Pa e alle 90 ich weit von ein⸗ 
ander Lund kehrten ſich gegen Mitter⸗ 


nacht. 
3. Wann Ne ſo ausgegeben / 
daß ene durch des Diamanten 


Gegenwart heſchwächet werde / dieſes 
SEE 
Viele 2 5 


5 1 2, 30 
S un: dieser wunderbaren Wuͤr⸗ 
€ ckung des Magneten / haben 
DEV unfere Vorfahren viel ſinnrei⸗ 
* Saͤtze gemacht; auch viel Mittel 
erſonnen / die nicht alle ohn Grund und 
ohne Urſache ſind. Dann aus dieſer 
e das 12 1 0 
u reiſſen / und zu reitzen / haben ſie I 
May die Arten — Venus und Liebe 
gerechnet: Als wann fi ſie beyde einan⸗ 
der lieb haͤtten / und ſolche unbeſonne⸗ 
ne Liebe ſich nicht eher baͤndigen lieſſe / 
biß ſie einander umarmet. Dahinge⸗ 
gen / weil ſie ſahen das wann ſie ein⸗ 


das andere leiden / und verſtoſſe eines 


das andere don fich/ fo haben fie daben 
vermeynet / daß auch ein Saamen der 
Feind ſchafft in ihme leckte. Drum ſchrei⸗ 


Don Magneten. 


0 Und wache Hr Wei 
Di a le in Verſen 


341 


1 haͤtten n hatten / o hatten fie el ſie cher die die 
arheit geſaget. Dann diß iſt wahr: 
Wann eine Nadel von einem Diaman⸗ 
geſtrichen / und durch ein Strohhaͤlm⸗ 
lein geſteckt / u 0 ie Waſſer geſetzet 
wird / daß ſie fi eh eee 


und wann man ſie mit dem Finger um⸗ 


drehet / wie man will / ſo kehrt fie ſich / 
wann ſie ſtill ſtehet / gegen Mitter⸗ 
nacht zu / und weiſet van Ort mit Ay 
rer Spitze. 


Die LI. Copite .. 


genden und Mitteln. wi jeder Du 
” et ſonſt zu gebrauchen. 


Conciliare poteſt uxoribus ipſa ma- 

ri RE 

Et vice conxerſa nuptas revocare ma- 
ritis. 

Nam qui ſeire cupit a num ſit adul- 

‘ teraConjug, 

Suppoſitum capiti TLapidis ftertentis 

adaptet. 


Mox quæ caſta manet, pe petit amplexu- 


ra maritum, ’ 
Non tamen evigilans: cadit omnis 
adultera lecto, 
ER 1.8 Oil ſubito foetore 


6 Er 1 eitel cl enn 
ander den Ruͤcken kehren / fie einander ex. 
dergeſtalt haſſeten / als koͤnnte keines 


ind . . 


Ar 


Sonzuteutſch alſo lauten möchten: 


Er kan je Ban auch zu ihren 


2 4 


Weibernf fügen, 
er treu bey ihr 
ren Mannern liegen. 


y Dann 


Dias ſſebende Buch ⸗ 


——— 


Dann welcher Mann ſein Weib 

ihm nicht meynt treu zu ſeyn / 

Der leg ihr unters Haupt im 
Schlaffen dieſen Stein, 


Se wird ſie / wann fie keuſch / auch 


ſchlaffend um ihn fallen: 
Die aber heimlich buhlt muß aus 
dem Bette prallen / 
Als ſtieſſe man ſie raus; dieweil 
* ein Stanck enrſteht / 

Der ihre Tuͤck entdeckt / und aus 
dem Steine geht. 


Und darum haben die Alten / ohn Zweif⸗ 
fel in Meynung dieſes anzudeuten / die 
Venus gar offt in Magnetſtein ſchnei⸗ 
den / und auch ſonſt aus Magnetſtein ab⸗ 1 


162 laſſen: Daher auch Claudianus 

Venerem magnetica gem- 
0 2 Een 
„ ſolls aber Venus ſeyn / 


So bildt fie ein Magnet in feinem 


edlen tein. 
2. Ich erinnere mich auch / 
meiſten unter den Alten vorgeben / wann 


man einen Magneten klein zer reibe / und 


auf gluͤende Kohlen in den Winckeln 
des Hauſes ſtreue / daß der Rauch da⸗ 
von in die Hoͤhe ſteige / daß alsdann alle / 


ſo in demſelben Haufe find / draus fie 


hen muͤſſen; dann es komme 1175 vor⸗ 
als wollte das Haus einfallen / und 
durch ſolche Phantaſie würden fie der⸗ 
geſtalt erſchreckt / daß fie alles verlaſ⸗ 
ſen / und die Flucht aus dem Hauſe neh⸗ 
men muͤſſen. Durch welche Kunſt dann 
die Diebe hernach alles wegſtehlen koͤn⸗ 

ten. Und hiervon ſchreibt Marbodeus 
in folgenden Ver ſen: 


daß die 5 


“Davon in 


Si fur clauſtra domus f ollis gazis. 
N nd. ya 1 na ER 
! Ba que refertæ Wie 2 


Ingrediens, prunas ardentes per loca 
Et ſupra ponat Magnetis fragmina 
3 105 2 prunis, TR V 8 0 35 15 5 
Ut per tetragonum fumi vapor alta 
vapor ggg 
Mentibus everſis veluti impendente 
ruin, RA N 
Diffugiunt omnes in ea 
manebunt, 


Et fur ſecurus capiet 
ee 


quicunque 


quæcunque li- 
c. a es 


So zu teutſch alſo lauten moͤchten: 
in Dieb der in ein Haus das reich 
von Gut und Schaͤtzen / 

Kan Bohlen hin und her in alle 
Winckel ſetzen / 31 
Und Pulver von Magnet ſtarck 
ddwirfft auf dieſe Glut / 
Der macht / daß dieſer Rauch viel 
0 groſſen Schaden thur. 
Dann / wer darinnen wohnt / der 
e muß daraus entlauffen ©; 
Und koͤmmt ihm gaͤntzlich vor das 
Haus fall uͤbern Hauffen. 
So gar wird er verwirꝛtz in deſſen 
908 ſtielt der Dieb 
Frey ſicher immer fort / und rau⸗ 
825 ar EL bet / was ihm lieb. ai 1’ 
7 der Magnetſtein einer Melancho⸗ 
Aceh 


157 11 h zeuucht und in den K 5 
bet Hunt A o kommen \ ihm ſchreckliche 
und 5 


en Von Magneten, NT NZ 


Ian 


— 8 9 rr p——— ñ—V 
Schlaffe für; dergleichen auch vom an ihm die ſonderbare Krafft ſo wohl 
Kol fle | 0 5 pfleget. zu unſern Zeiten als bey den Alten / be⸗ 
Ja / wann man einem einen Tranck ein, findet / daß er die Un lauterkeit des Gla⸗ 


Jebet / von einem guten Theil Baͤr⸗ ſes eben ſo an ſich ziehet / wie er mit dem 
Wort ( m Sich or malt Een ande Dann reniget Dal 


15) un Rd, 


„betonter ‚zu Sich geyogene Ola DR eat 
fr 


bon Singen / und muß von (ein Les grün und gelb ausſiehet ! ſondern weiß 
dan) Dundee s d. pie eng wird / und hernach verzehrt 4 
R le 


lauffen; welches don nichts anders gnet⸗Stuͤcklein doch das Feuer 
herkommt / als e bie beym Agricola glei. 1 
eee 
Alſo auch / wann man dieſen ben, alle Kopff⸗Schmertzen gewaltig hit 
im Munde haͤlt / ſo wird einer monſuͤch⸗ ent amm 
tig und melancholiſch davon. . 6. Und vermeynt Galenus auch / daß 
3. Und weil derselbe nun das Eifer er eine purgirende Krafft in ſich habe; 
au ſich ziehet / ſo haben die 5 dahero er dann auch den Waſſerſüͤchti⸗ 
Verſtaͤndigen davor gehalten / er koͤnne gen im Tranck eingegeben wird / denen 
auch wohl dienlich ſeyn / das Eiſen von ei- er alle Feuchtigkeit aus dem Bauche 
nem Pfeil aus dem menſchlichen deibe zu ausfuͤhret. 


ziehen. 7. Endlich wollen wir auch nicht mit 
4. Man braucht aber den Magne⸗ Stillſchweigen übergehen Irzthum des 
ten auch zum Glaß machen. Davon Tladriani, (d) den er bon dem Magneten 
ſagt Plinius alſo: Nach dem man das hat / indem er ſpricht / das Eiſen mache 
Glaß erfunden / hat der menſchliche mit ſeiner Schwere den Magneren 
Fleiß / wie er dann voller Waſchla. nichts ſchwerer; und ſollen die Natur⸗ 
genheit und Nachdenckens iſt / ſich nicht kuͤndiger vorgeben / wann ein ſtarcker 
vergnügen laſſen / daß man Salpeter Magnet in einer Wag aufgezogen wuͤr⸗ 
darunter gemiſchet; bon c hat de und hernach ein Eiſen an ſich zoͤge / ſo 
arein wuͤrde er nun mit ſamt den Eiſenkein 
er haben / als zuvor / da 
werde / gleich wie er das Eiſen an ſich der Magnet allein in der Wage lage 
ziehet / alſo auch die unartige Feuchtig⸗ Als wuͤrde gleichſam die Schwerigkeit 


thut aber deßwegen beym Glaßmachen Krafft des Magneten verhindert / daß 
ein Stuͤcklein Magnet hinein / weil man ſie das Gewicht nicht niederdrucken folls 
N Au te, Welches aber von ung: falfeh! be⸗ 
(a) Daucus, * funden worden. Und ſtehet etwas der⸗ 
(b) Sebum ſerpentis. gleichen 


N ( Secus urticæ, , (d) In ſuis quæſtionibus, 


544 Das fiebende Buch / von 


gleichen Laͤcherlichs beym Ariſtophane, 
von einem Bauren / welcher auf dem E⸗ 
ſel ritt / und den Pflug auf die Schul⸗ 
tern genommen / und vorgab / der Eſel 
werde nun die Schwere des Pfluges 
nicht fuͤhlen / weil ſolche Laſt / durch die 
Krafft feiner Seelen getragen wuͤrde. 


mm 


Anmerkung. 
Jerbey iſt zu erinnern / daß nach 


Wder Zeit dieſes Autoris die Lehre 


eue doofe 


Magneten. 


von dem Magneten viel tieffer und ge⸗ 
nauer unterſucht worden: Unter an⸗ 
dern aber / die davon geſchrieben / als 
da ſind Gilbertus, Kircherus, und an⸗ 
dere; keiner keine beſſere und gruͤndli⸗ 
chere Erklarung davon gebe / als Car- 
teſius in feinen Principiis Philofophi- 
eis von 133. $. des vierdten Theils an / 
biß zu dem 183. und nach demſelben 
Hleinricus Morus in feinem 
l Metaphy . 
5 ca. en . 5 


nden Buchs. 
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hymiſche Zugabe. 
Aus einem alten Manuſcript. 


Von den Mercurien / Pulvern / und Tincturen 
der ſieben Metallen. 


I. 


De Mercurio Solis. 


Wenn d 0 1 0 wilt / verzuch Und ads verſchwunden iſt davon. 


D As Gold hat billig den Vorgang / Biß Waſſer grüne Farb behalt / 


ſo lang / 

Daß d Sonn und der e 

Einander finden in dem Hus / 

Der zweyen Kinder / die da ſind 

Ohn Vater / Mutter ohn all Frind. 

Doch ſoll es gſchehen um die Zeſt 

Wenn Luna auf dem Krebs hinreit. 
So purgir vor und reinig bas / 


Das Gold; wirffs drey mal in das 
f Gia 8 / 


Daraus man Ol macht ſaur undfüß; 
Sein erſter Nam gleicht ſich eim Spieß. 
Darnach limirs; waſch ſauber ab / 


Wiegs fünfmal doppelt: Darnach hab 


Galitzen⸗St ein / Stern / Sal gemmæ, 

Wieg jedes einmal und nicht meh'. 

Den Alaun zweymal ſolſtu meſſen; 
Gruͤn Waſſer ſo in Ungern gſeſſen: 
Und Saltz / das Peter ſo gern iſt 
Deß Letztn man zweymal neune miſt. 
Des grunen Waſſers fo viel Gwicht / 
Als d Finger haft / und minder nicht. 

Setz ein und Feur darunter leg / 

Das erſt weis Waſſer thu hinweg. 
Das ander ſo was gelblecht iſt / 
Darein die limatura gmiſcht 
So lang in warme Eſchen gſtellt / 


Alsdenn thu zweyerley Fruͤchte dran / 
Ein gfaulten diſtillnten Wein / 

L erſt zwey / des letzten drey ſollen ſeyn. 
Verloͤts mit Hermetis Secret / 

Gar wol⸗ damit kein Dampff draus 


geht. 
Stells ke hundert und viertz g Stund 
In warmen Sand / das iſt ihm gſund. 
Darnach ein gradus ſtaͤrcker treib / 
So lang als vor gſagt; zletzt ſo geib 
Ihm noch ein gradus an der Hitz ⸗ 
Doch nicht zu heiß / daß es nicht orig: 


Und treib ihn / wie du vormals haft 


An Zeit und Tag. Laß kalten faſt / 
So Ad (ſo du ’8 waͤſcheſt ab 

mit Waſſer das; erſt d Feces gab /) 
Ein lebenden Mercurius, 

Iſt weis / dünn / flüchtig / überus / 


Gar unfir / fürhin kein Metall / 


Ein fluͤchtger SER nicht ſonſt mehr fol: 
Wird auch zu keinen Zeiten meh 
Wachafftig Gold / das Prob beſteh. 


De Mercurio Lunæ. 


Das Silber folgt zu nechſt dem Gold / 
Den du alſo zurichten ſolt 
Erſtlich ein Sulphur Lunæ richt / 

333 Haſt 


BERNER 
af den / ſorg um Lercuri icht. 

ir 53 Pe Silber z Pulver rein / 
In dem Waſſer gmacht / das ich mein, 
Des Waſſers drey Theil auch darzu / 
Ich mein / zu ein Theil Silber thu / 
Dar nach machs zu gar gheb und dicht / 
Damit das es verriche nicht / N 
Laß digeriren gantz und gar / 


Denn brich das G aß / das Pulver klar / 


Das ſublimir zum dritten mal / 
So hoch du kanſt / ſo gret es wol / 
Was am Sublimatorium 


Hangt / machs zuſammen um und um / b 


Darüber geus ein Spiritus : 
Der iſt vom Wein gezogen us / 
Sorenmal, mark gſchicht / dieſelbe 
Hit Pulver zu eim Sulphur gſchafft / 
e Sulphurs ſolt mit Fliß 
Drey Theil in eins Aquæ Regis 
Legen / ſo wirds in dreyſſig Tagen 5 
Zu eim Mercuri, der ſich laͤſt jagen / 
Iſt lebend / doch es wenig wird / 
An dem Mercurio man nicht ſpiert / 
Ob er natürlich oder bereit 
Ao gleich ſeyn ſie einander breit. 
So du aber gern wiſſen wolſt 
Wie du das We ſſer machen ſolſt / 
Darin du Silber haſt ſolvirt, 
So wiß das es bereitet wird 
Von Mucainomra Las, Alaun / 
‚Samilla calcinirt gar braun / 
Salpeter / Saltz / Virickæris 
Drey fuͤnff / vier / acht / auch ſemel bis, 
Da haſt Species, Proceff, Gewicht 
Kehrſtu Fleiß an / ſo fehlts dir nicht. 


De Mercurio Saturni. 
Saturnum dieſen calcinir, 


Kr 1 
“ih 


Cͤubymiſche Zugabe. 


Mit vfifur: denn difillir, 


Ein Woſſer von den Stücken drey / 
Salpeter fdtitt / Alaun ſonſt ſey / 
Den Vitriolum in der Mitt / 


Darnach ſoltu vergeſſen nit / 


Den Alaun mitten brich in zwey / 
Rot Polus gleich dem ei erley / 


Diß ſtoß zu Pulver / ruͤhrs durch ein / 


Zum eur / zletzt groß / zum erſten klein. 
Die Geiſter wanns ein Roͤthe han / | 
Und wol in Kecipienten gan / 
So nimms folvir, den Kalck zur Stund 
Laß faͤllen ſich / und ſetzen Grund / 
Zeuch ab das Waſſer von der Erd / 
Geis Eſſig dran / damit ſaur werd / 
zweymal ſo ſchwer / als des Kalcks wirb / 
Einſt ſoviel Weinſten calcinirt, 

In ein Glaß ſechzig Tag wol vermacht / 
Deßgleichen auch fo viele Nacht? 
Setz in ein Sand im erſten Grad / 

Des Feurs / ein ſanffte Hitz das hat / 
Nach ſechs und ſechlig Tagn ſinſt gwiß / 


Wahren Mercurium Saturnis, 


Der lebt / doch iſt er nicht ſo gſchwind / 


Wie die natürlichen Mercuri ſind / 

Diel ſchwaͤrtze hat / iſt nicht gar Glantz / 

Gwicht / Leben / Art / und die Subſtantz / 

Er hat / wer den denn haͤrten kan / 

Und ihm ein gelben Rock zeucht an 

Und den macht bſtaͤndig / compact, fi x, 

Der 7 ey Gott keins andern 
ücks. mw 


De Mercurio Veneris, 
Der Ordnung geb ich hie kein Acht / 
Wie die Planeten gſtellt und gmacht / 
Sonder wies ſich ſchickt und mir gfaͤlt / 
Die beſten nach einandergehles, - 
Und acht auf die Conjunction, 

88 er- 
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Nercurii jund Veneris, wann der Mon / 
Zunimmt / ſchlag dünn und laminir, 
Des Kupffers / darnach das purgir, 
Wig Saltz und Kupffer dünn gemacht / 
Des Letzten viertzeben / ſonſden acht / 
In ein Lang⸗Hals du Pf ſtratir, 
Daroach ein Waſſer diſtillir, 
Von Federweis und Schwefel rot / 
Saltz das vom Toden⸗Kopff ausgot / 
Eſſig / Belgiſchen Ar ſenic⸗ 
Weis Virriol, Safpeter ſtuͤck / 
Die wig / vier / eins / ſechs / zwantz g Loth / 
Ein Quintlein / darnach viere ſtot / 
Noch haſtu zehen an der Zahl / 
Schütts übers / ſtratirt alls zumal / 


Berbind ihm d Na en / das nicht reicht / 
Em Mondſchein / gmach gfuͤhrt daß 3 


nicht fleicht / 
In Aſchen / oder warmen Sand / 
Nach der Zeit nimm es aus (Verſtand) 
Uud gieb ihm ein ein ander Gmach / 
Durchſichtig verlutirter Sach / 
Darzu das kuͤnſtlich gmachet Sal / 
Ein Stein der lebt / und brennt ſey wol / 
Darzu dem Vater der Metallen / 
In gleicher Lange / daß ſie fallen / 
Stells an ein Ort / im erſten Grad / 
Machs nicht Bu heiß / ſonſt kriegts ein 


Schad / 
Wenn Luna ſtreicht zweyhundert Grad / 
Am Himmel / laufft / fahrt / unde gaht / 
So waſch ihn wie auch d andern vor / 
So finſtu ein Mercurium klar / 
Den truckne / halte wol zuſammen / 
Durchs Leder truckt / die dann durch 


„kamen / a 
Das fein die rechten / die darinn / 
Bleiben kein Nutz nicht mögen fin. 
Der Farb halb iſt er etwas braun / 


547 
Sftlangfamsträgund hat ein Laun / 


Urartıg fleucht im Waſſer heiß / 
Drum halt ihn kuͤhl / vermacht mit Fleiß. 
De Mercurio Jovis. 

Hie kommt der guͤtig Jupiter / 

Mit ſeim Mercurio auch daher / 

Der Zeit Achtung hierinn du halt / 
Wann Jup iter ſich einigt bald / 

Mit dem Mercurio, und der Mon / 

Im Krebs ſteht / und thut mit ſich gohn / 
So caleinir mit vſifur 

Den Jovem das er Pulver wur / 
Des Jovis Schwefels gleicher Maß / 
Diß alles du ſolviren laß / 

In einem Königlichen Bad / 

euchs Waſſer ab dem Kalch ohn ſchad / 
Geuß wie der druͤber vorger maß / 
Zwantzig Tag putrificiren laß / 
In einer Waͤrm / die halb iſt gmacht / 
Als manchen Tag / ſo manche Nacht. 
Darnach geuß dran ein ſtarcken Wein / 
Der nicht ſey bey den Kraͤfften ſein / 

Und hab die Hitz in Kaͤlt verkehrt / | 
Das Angnehm werd mit Unluſt gmehrt / 
Und diſtillir ſich unter ſich / 

Laß ſtehn zwantzig Tag wie vor / den ſieh / 
Das die Materi ſauber rein / 

Werd gwaſchen ab und gfletzt dahin / 
So finſtu kleiner Koͤrnlein viel , 
Wie Sand / doch klar / rein und ſubtil 
Die thu dann in ein hülgerne Pix ⸗ 

Eſſig darzu und Saltz / reibs fir / 

Und ruͤhr es hin und wieder her / 

Biß daß der Mercurii Zamen fahr / 
Und ſich an einen Klotzen ſetzt / 

Drucks Au waſch aus / und bhalts 


zuletzt / 
Das iſt Mercuri von dem Zinn / | 
| Bi 2 Doch 
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Doch weiß ich darmit wenlg Gwmn. 
Die Mercurio Martis. 

Spred / rolhfarb / grob / unartig hart / 

Wird der Mercurius feiner Art / 

Erſtlich du den mutiren ſolt / 

Wann nee Krebs ſteht / und das 

old / | 


Im Widder oder im Steinbock / 
Mit ſeiner Hitz erſpart ein Rock / 
Uad die Frau Luna Berg auf eilt / 
Nimms Eiſen auf das kleineſt gfeilt/ 
Reverberirs mit ſtarckem Feur / 
Vier Stund lang / darnach diſtillir, 
Ein Waſſer von ſo manchen Stuͤck 


Als Stund ſeyn gmelt / zwo Linien zruͤck / 


Ein weiſſen und ein blaben Stein / 15 
Das ſeyn ihr zween / den beyden gmein / 
Ein . gnandt von neun Buch⸗ 

ſtaben / ft 
Die in Zahl tauſend / ſechzig haben / 
Des blaben viertzehen / ſweiſſen ſechs / 
Saltz es ein mit achten / darnach decks / 
Mit Alaun / doch nur einen Theil / 


Treibs ſtarck / daß die Roͤth durch in Eil / 


Den gebrandten du darein ſolvir, 1 
Den Kalch mit Oleum Tartrum rüͤhr / 
Auf einem breiten harten Stein / 
Zu einem Müͤßlein zart und rein / 
tz in ein Glaß vermacht mit Fleiß / . 
MSa g Feur gar ſanfft und leiß / 
Im erſten Grad zwoͤlff Tag und Nacht / 
Darnach ſolt habn ein Pu ver gmacht / 
Von vier Saltzen und zweyen Stuck / 
Flor eris / und Kalch lebendick / 2 
5 gleichem Gwicht / faſt einer eng / 
Die vier Saltz du darunter meng / 
Ein koͤſtlichs / ein gmeins / und auch ein 
Glantz / 


Chymiſche Zugabe. 


Ens von eins todten Haupts Subſtantz / 
Des letzten zweo / des erſten drey / 
Des . — vier / des gmeinen ſechs 
nen. er 1 i 
Zuſammen mit dem Muͤßlein zart / 
Mit ſtarckem Feur / redueirt ward? 
Mit Bley / wol brennt auf Todten⸗ 


ein. 
So finſt gut Luna pur und rein / 


Daraus dubereiten / machen ſolt / 
Mercurium, wied vor nach dem Gold / 


Von Sılber glehrt und berichtet biſt / 
In dem Capitl / das da iſt / 
Des erſt ohn eins / doch wird er gar / 
Geob / unrein rauch und rothlecht gfar / 
95 doch der Föftlich ft unter allen / 
Wies dem Paracelſo thut gfallen. 
Turbit Solis, 
Kuͤnſtliche Eigenſchafft du ſolt 
Empfinden / wann du machen wolt / 
Aus klarem Gold ein Pulver werth / 
Dem gehe nach wie du hie wirſt glehrt / 
Wann sol in ihrem eignen Haus / 
Dem Löwen fteht/ehe ſie geng draus / 
Der Mon im Hinder ſich genden thier / 
Und zunimmt / dann ſo jaminir, 


Oypprriſch / rein und tigen Gold / 


Dalcnach du diſtilliren ſolt? 4 
Das Waſſer / darinnen ſich ſolvirt, 
Das Gold und zu eim Kalch denn wird / 
Wein / Hartz / und denn die humores, 
Von dem Baum / der eim Ciperres 

An Natur ungefährlich gleicht / 


Ein köſtlich Waſſer wers anſeiht / 


Recht ordentlich / und acht des Gwicht / 


wantzg / deeyſſg / iſt mehr d zi 
3 60% 0 5 . hr dann funffzig 


Ob 


— 


Chymiſche Zugabe, 
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ũnd ſag einjeber was er well 
Ob man hinder / als fuͤr ſich zell. 
In dieſer diſtillirren Krafft / 


Werd das binn Gold zu einem Safft / 


In dreyſſig Stunden in ein Glaß 

Das zugſtopfft und erwarmet waß / 
Wenn nun das Gold wird gar verzehrt / 
Uns Theophraſtus weiter lehrt / 

Ein Kopff mit einem Schnabel lang / 
Aufs Glaß gſetzt / zugfeuert / das da 


gang / 

Die Phlegma von der Olitaͤt / 
Wann gar kein Waſſer mehr abgeht / 
So geus es wieder auf den Kalch / 
Thus ein / zwey / drey foy. ſagt der walch / 
Zum vierdten mal das Glaß lutir, 
Kalch / Waſſer / Oel / Gold / alle vier / 
Du digeriren ſolt und kochen / 
Zu Pu ver / darnach ſ Glaß zerbrochen / 
Und die Materi ſaͤuberlich 
23 reinen Tigl / verſtrich 

obern mit gar gutem Leim / 
Das nicht auf ſchrint / reiß oder keim / 
Reverberirs neun Tag und Nacht / 
Mit ſtarcker Vulcaniſcher Macht / 
Darnach nimms aus / ſo haſtu gmacht / 


Ein Gold / deß Tugend ich hoch acht / 


Das reib auf einem Marmel⸗Stein / 


So giebt s ein gelbes Puͤlverlein / 
1 E Er 1 


Gſunde bhaͤlt / und Krancke bringt zu 
ö recht / 


Tub lun. 

Hie wirds ein andre Meinung han / 
en Turbit Lunæ ſo ſang an / 

Geſeilter Anul vor gformirt / 


Und kuͤnſtuch Saltz mit Schwefel wird 


Auch Eſch / ſo von dem edlen Safft 
Kommt / sam manchem nimmt fein 
rafft / 8 

Auripigmentum darnach acht / 
Das seht ein Rauch in dhitt werd 


racht / g 
An dieſem Rauch heb Zellen an / 
Eins / eins / eins / zwey eins / zwoͤlff 

foktan/ 
Diß alles zu eim Pulver klein / 
Geſtoſſen in ein Moͤrſel Stein >. 
Darnach zu gmacht und cæmentirt / 
Wenns ſechs mal zwoͤlffe ſchlagen wird / 
So nimm es aus ber ſtarcken Sonn / 
Machs z Pulver und geus Eſſig dran / 
Daryach der diſtillirren Feucht / 
Die manch vom Werck ins Wirths⸗ 
haus zucht / ' 

Auch Föniglich Waſſer / aller drey / 
Jedes zwey halbe und fuͤnffe fey’ 
Und ſich mit yorgen Gwicht verein / 
Thus in ein Glaß / das nicht zu klein / 
Verſigle das mit dem Sigil / 
Des Hermes fuͤrs beſt halten will / 
Setz in Sand / Eſchen / digerirs / 
Im dritten gradu coagulirg/ 
Zu einem harten ſtarcken Stein / 
Den reib zu einem Pulver klein / 
Mit ſechs Theil / daß die Bauren falt / 
Und gar kein Heimlichkeit nicht ghaͤlt / 
Doch ſoll er vor ſeyn diſtillirt, 
So lang / biß daß er lebend wird / 
Darnach ihn durch ein lange Naß / 
Abzieh / das wird / wies vorhin was / 
Ein Pulver / dann geus die phlegmam, 
Aufs Pulver / darvon ſie vorkam / 
Diß thu ſechs mal / die Feuchtigkeit 
Die digerir, ſo finſtu breit/ 
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— — —— 
Ein Pulver fein / von glantzem Schein / Und treib das Oel mit ſtarcker Hitz / 


Das wird der Turbit Lunæ ſeyn Im letzten Grad des Feurs das ſchwitz / 
Den halt im Horn / Glaß / ſchoͤn und Das Hel mit fo ſchwer Todten⸗Kopff / 
wehrt / etz in ein Glaß / bi gar kein Tropff / 
Er hat viel böfer Siechtag gwert / Mehr feucht iſt / ſondern digerirt, 
Die feces fchmeig mit eim Zuſchlag / Auf linden Feur / gar wol glutirt, 
Damit dirs Silber werden mag / Daß du zu einem Pulber ſtoß / , 
Das nicht in a ales funmt Iſt Turbit Mars, des Krafft iſt groß. 
Denn es allein die Seel mit nimmt : ; IE 
Und aufm Sitber dlubtilitaͤt Turbit Veneris, 


ort bleibt / das Feur in Turbit geht. Dem Mars d Venus folgt billich nach / 
eee W Weil fie ihn gliebt hat / und ſonſt auch / 
Turbit Martis. Nicht kleine Gme inſchafft mit ihm treibt / 
720 N Auch Mars bey Venus gerne bleibt / 
Eiſen und Stahl iſt auch nicht ſminſt / Denn dieſer beyder Vereinigung groß / 


In dem du groſſe Tugend finſt, Giebt der Philofophi ein Stoß 

Des erſten vii / des letzten dr hf / Die da hoͤlt / wie dann vier Glehrten / 
Die lamimir / doch jedes aley / | Schreiben / das nicht mag geändert 
Aufs binneſt / darnach ſolvir das / N werden / 
Beſonder jedes in eim Glaß / Kein Metall in das ander gantz / 

n biefem Waſſer das da wird / So kon Mars in Venus Subſtantz / 
Fuͤrs ein / ein rother vſiſur was / Daß menglich für wahr Kupffer halt / 
Und ſo viel Bitterkeit von Glaß / Nun folg ich meiner Ordnung hin / 
Zum andren Belgiſch Gifft fenin / u Venus den ſchlag dinn 
Alaun Plumos das ſoll fen, iemlich wie ein gmein Papier / 


Vier Theil / und darnach Vitriol Durchſichtig Selz gleiche Gwichts 


Zwoͤlff / und viertzehen Salpeter⸗Strol / ſtratir, n 

Die diſtillir zum dritten mal / Und verlutir das in ein Pott 

Welchs Königlich Waſſer geben ſo / Stells wohl vermacht in heiſſe Glut / 
Wann nun die beyde ſeyn ſolvitt / Reverberirs zwoͤlff Tag und Nacht / 
Der Kalch reverberiret wirdp / ulveriſirs / ein Waſſer gmacht / 


Dreymal drey auf und Niedergang / on dem der ſich am Boden ſetzt / 

Dann daug dran thun laß ſtehn ſo lang / Und in dem Weinhaus iſt der Seit, 

In ein Glaß / biß putrificirt, Das Waſſer ſoll zwoͤlff mal ſeyn gewaͤ⸗ 
gen a SAN 


Welchs ſechs und dreyſſig Tag wern = 
wird / Thus in ein ſtarck Glaß und dargegen / 


Denn zeuch die phlegma ſauber ab / Des Pulvers ſo viel auch ins Glaß / 
Imerſten Grad des Feurs acht hab / Ss ar öhele ober es baß⸗ ’ | 


Und digerir es zu eim Stein / 
Den reib fein ſubtil / thu darein 
Zwey Theil des Vitriolums / Weis 
Von dreyſſig Eyern / diß mit Fleiß / 
Als unter ein zuſammen reib / 
Daß es gleich einem Muͤß le bleib / 
Mach Zetle draus / die truckne denn / 
Setz ein / reverberirs und brenn 
Die Zeltlein dreyſſig Tag und Nacht / 
Da ſieh das allzeit Feur ſey gmacht / 
Darnach finſtu den Turbit roth / 
Wie er vom Kupffer wird / den ſolt 
Ihn werde halten / reib ihn klein / 
Zu But er fieht wie Zieglſtein / 

Die klein zerſtoſſen / etwas bran / 
Giebs dem mit ein der erſtaun / 
Oder den Dred / Vernunfft entgat / 
Viel Tugend dieſer Turbit hat. 


Turbit Jovis. 


Menschlich Vernuufft viel Hülf er ⸗ 
denckt / 


Wieder das wehthut ſchwaͤcht und 
ank s nd an 

Auch wieder Armuth und zum Pracht / 

Iſt Turbit Jovis auch erdacht / 

Soll der nun werden recht bereit / 

So acht der Stund und merck die Zeit / 

Wann Jupiter ſteht in dem Stier / 

Und der Mon hat feine Theil all vier / 

So calcinir mit Salt gemein / 

Den Jovem, wie ein Sand / fo klein / 

Darnach von dreyen diſtillirt / 

Ein Waſſer / Jovem drinn gſolvirt / 

Zwey weiſſe / und eins gruͤne Art / 

Da jedes aus eim Waſſer ward / 

Eins brennt / iſt ſüß / das ander herb / 

Das gruͤn sieht Krafft / zeucht zamen 

mer 
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Des Brennenden vier Theil amGwicht⸗ 

Den andern benden gleich ſhalb richt / 

Dreymal das Waſſer wiederum / 

Auf n werd gſchidt und 
mm / 


Und allweg wieder neu geborn / 
Darinn ſolvir die kleinen Korn / 
Die du vom Jove haft bereit / 
So klein wie Sand / als vor iſt gſeit / 
Den Kalck ſies ab / und eæmentir, 
Den wohl vermacht / ſechs Stund oder 
vier / dm; 
Mit ſolchem Feur / als wolſtu ihn / 
Verbrennen gar und treiben hin / 
Darnach das brennt erkalten laß / 
So finſt ein Pulver / reib das baß / 
A: iſt 5 v Jovis grecht / | 
er nutzt Jung / Alt / Mann / Weibe 
Gain e 


‚ Turbit Mercur. 


Den hat gar mancher Kuͤnſtler vor / 
Geſucht / darnach grinnt mang gaht, 
Mag wohl der Menſchen Aufenkhalt⸗ 
Gnennt werden / und fuͤr Silber / Gold / 
An Schatzes ſtatt gichloſſen werden ein / 
Halt den in der Haushaltung dein / 
Den der viel ſchoͤner Tugend uͤbt / 
ren 10 ya: er dir bald liebt / 
un nimm den der purgirt / 

Mi Eier Sg d e 
it Eſſig / Saltz / das man nicht ſpi 
An ihm einige Unreinigkeit / Bier 

Solvir den in dem Waſſer breit / 


Von Alaun / Vitriol und Saltz / 


Salpeter / jetzund haſtu alls / 

Des letzten ſoll am meiſten ſeyn / 

Von zehen Stucken gwogen en / 
Das 


DOM 202. 
Das erft drey Stuck / darnach die zwey / 
Das erſt von ſechs / dann dreyerley / 
Darnach zwey Waſſer thu darein / 
Zum Kalch ins Glaß / ein Theil gar klein / 
So wird der Kalch am Boden ſich 
Setzen / einer naſſen Eſchen glich 
Den ſuͤß mit ſuͤſſem Waſſer ab / 
So lang biß er kein Naͤß mehr hab / 
Dann thus in ein Glaß wol vermacht / 
Stells in ein Feur zehen Tag und Nacht / 
Damit er truckne hart und feſt / 
Reibs klein / nimm Eſſig der der beſt / 
Sey / thu daran zweymal ſo ſchwer / 
Wie ich dich vom Saltz vornen lehr / 
Verlutirs in ein Glaß mit Fleiß / 
Setz ein / laß digerirn / und wiß / 
Daß es im erſten Grad des Feurs / 
Soll gſchehen zehen Tag regiers / 
Damit es zu eim Pulver wird / 
Reibs auf dem Stein / daran iſt geſpiert / 
Groß Den Wuͤrckung / Trib und 
rafft / 3 
An vieler Preſten Eigenſchafſt / 
Er wird roth / purpurfarb und lind / 
Er heiſt von recht der Menſchen Freund. 


Turbit Saturni, 


Saturnus war der erſt von recht / 
Ja ur“ 5 Himmels Ordnung be⸗ 
acht / eie at ae 


Dieweil ich aber irꝛdiſch red / 

Iſt er der letzt / Gold / Silber bed / 
An Koͤſtlichkeit den Fuͤrgang hat / 
Wiewol jeder ſein Prob beſtadt / 
Dann dieſer zu dem / da er ghoͤrt / 
Geleich ſo koͤſtlich iſt / wird geehrt / 
Als der ſo aus dem Gold wird gmacht / 
Jeder nimmt ſeiner Wuͤrckung acht / 


Sone Zugabe. 


Wie Waſſer Durſt loͤſcht gleich ſo wol / 
Als dem der von Wein truncken voll / 
Oder als rocken Brod vertreibt / 
Den Huge nimmt / und der Menſch 
eibt / un, nl a 
Als wol / als bey dem Weiß⸗Brod lebt / 
Alſo der Turbit Saturni behebt / 
Sein Wuͤrckung / doch zu dem da er / 
Zu dient / und ihn hat GOtt der HErꝛ / 
Verordnet menſchlich Bloͤdigkeit / 
Zu retten in Noth / Jammer und Leid / 
Denſelben mach auf dieſe Art / 
Wann Saturnus im Schuͤtzen fart / 
Ungfehr im fuͤnff und zwantzig Grad 
Nimm des zwoͤlff Theil / feil die ohn 
Schad / Fa 


Damit nichts unreins darzu kuͤmm / 
Thus in ein Zircke latorium 
Die drey Stuͤck all in einem Gwicht / 
Vergiß des Alauns darzu nicht / 


Und dann den Salpeter ſauber rein / 


Mit dem Vitrioliſchen Stein / 
DIE Waſſer zirckelier ſo dicke 
. öffter je beſſer es ſich ſchickt / 
Darinn den gfeilten alten Toren / 
Zerlaß / wann der Kalch wieder gfroren / 
So nimm drey / ſo viel Geme ö 
Des Saltz / vermachs gar wol verkehr / 


Damit kein Rauch darvon nicht kundt / 


Brenns mit ſtarck Feur ſo manche 
Stundt / 5 | 
Als Theil du erſtlich haft genomm / 
Oder drey mehr / als Theil darzu ſeyn 
komm / N 
So haſtu / wann dus nimmſt herus / 


Dien Turbit von dem Saturnus, 


Den reib zu Pulver und behalt / 
Er hat ein ſchoͤne gelbe Gſtalt / 


/ 


Iſt 


Chymiſche Zugabe. 
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Iſtkraͤfftig heilfom Mann und Weib / 


Auch nutz zu brauchen in den Leib. 
Tinctura Solis. 
F inctura Solis die herꝛlich Gab / 
Die Gott hat gſchaffen (dem ſey Lob) 
Deren ſeyn zwo / die ein iſt ſuß E/ 
Die ander ſaur / hat auf die Fuß / 
Braucht manchen lang gelegnen Mann / 
Auch Frauen / jung / alt / da ſie han / 
Wieder zu voriger Geſundheit / 
Gfiert / daß fie haben von ſich gleit / 
Krucken / Staͤb / Pett / darauf lang Zeit / 
Sie Hand vertrieben / und gſunde Leut / 
Sein worden / wie vor Jahren lang / 
Alſo die Tinctur du anfang / 
Die Sonn mit Mars Conjunction, 
So ſie im Widder / Scorpion / 
Der Mond im Steinbock oder Stier / 
Zunimmt / und groß gnug gwachſen 


ier / | 
So jag den Solem grecht und frumm / 
Und allweg wann er wieder kumm 
So jag ihn wieder / thus dreymal / 
Biß er rein wird / und purgirt wol / 
Daß er auf vier und zwantzig Grad / 
Und auf dem hoͤchſten Staffl ſtatt / 
Durch den du ihn aber jagen ſolt / 
Wann du ſein Namen wiſſen wolt / 
So frag dem nach / der alle Zeit / 
Ein Spies hat / wieder d Metall ſtreit / 
Und Glaß giebt / damit man purgirt / 
Wann dir derſelb nun kundbar wird / 
So nimm das Gold und ſolovir das / 
In Koͤniglichem Waſſer / in eim Glaß / 
Darnach die Phlegma zeuch darvon / 
So bleibt der Kalch am Boden ſtohn / 
Die Phlegma du zuſammen halt / 
KReverberir den Kalch in Gſtalt / 


N 2 
Des ſtaͤrckſten Feurs gar wohl und 
h recht/ 


So lang als man ein Taglong- Kncht/ 
Zahlt fuͤr ein halben Wochen Lohn / 
Den Kalch reib klein / die Phlegma thon / 
Wieder daruͤber / diſtillir / 

Sie wieder ab / in grado vier / 

Wann hinder ſich wird zelt und gret / 
Nach der Phlegmaein Olitaͤt / 
Die Theil mit ſtarckem heiſſem Tunſt / 
Ein rothe Tinctur hoher Kunſt / 
Wird durchſichtig / lauter / rein und ſuͤß / 
Gott wil das niemand brauchen miß / 
So aber jemand die muß han / 3 
Wiꝛd manchem Menſchen wol mit than / 
Doch ſolt verſtehn der ſuͤſſen Natur / 
Viel hoͤher gacht wird / dann die Saur / 


So werden in dieſem Capitl die beyd / 


Verborgen wie ſie werden breit. 
Tinctura Lunæ. 


Zwar dieſes Oel hat Krafft und Tugend / 
Dem Alter / Mittl und der Jugend / 
Drum richts dermaſſn an / ſo du wit / 
Sehen was Luna für Tinctura git / 
Nimm Lana puri / ſchoͤn / rein / Com- 


‚pad, WER, 
Die fig ſey / zwey Theil / dieſe ſchlagt / 
Und laminir die duͤnn und zart 
Dann legs in vier Theil Aquafort, 
Den brenn von vieren Stucken gleich / 
An Schwere / Laͤng und Groͤß / merck 


mich / | | 
Ein Stern / ein Sonn / ein Apfel ſreich / 
Ein Sonn theilt in der Mitte gleich / 
Mit einem Strich der Länge nach / 
In ein ſtarck Glaß / in diß vermach / 
Darauf ein en an ein Fiſier / 
So wird kein Aug ausgſtochen dier / 
Aga a Setz 


„% Shomikhegugeb 


Setz in ein Capell gehen Nacht / 
Im erſten Grad des Feurs / das macht / 
Es trucken / ſo es wird digerirt / 

So reibs / daß es zum Pulver wird / 
Thus in ein ſtarck Glaß wiederum , 
Sieh das kein Rauch darvon nicht kum / 
Darum verlutirs ſolcher Gſtalt / 
Mit deim der weder reiß noch ſpalt / 
Damit das Glaß nit brech noch ſchrint / 
Beſtreichs umhero mit luro lind / | 
Setz ein damit es langſam ſich / 
Reverberir zwoͤlff Tag / des gleich / 
Der Nacht / ſoviel der Tagen haſt / 


Mit Feur / laß ihm kein Ruh noch Raſt / 


Reibs und geuß dann dran bey Zeitz / 
Mit vieren Puncten ein grad Creutz / 
Das wig / und nimm des ſo viel Loth / 
Als a 7 bey dem Creutzlein 
aht 2 in 5 
Darnach ein V das vor dem Zet / 
Im A; C ſein Wohnung haͤt / 
Des nimm fo viel Theil als (darna) 
Manch Buchſtab im AB C ſtaꝓ / 
Diß in ein Glaß zuſammen ſetz / . 
Ein lang Naß drauf / vermachs zur letz / 
Was feucht iſt zeuch mit linder Hitz / 
Biß daß ein Feiſte nacher ſchwitz ? 
So thu das Waſſer aus dem Glaß 
Stell eins darunter / das nicht naß 
Sondern ſchoͤn zart und trucken ſey / 
Laß den Vulcanus gahn darbey / 
So folgt ein dicker weiſfer Tunſt / 
Der ſitzt am Boden / das iſt die Kunſt / 
Und Tiuctur aus dem Silber zart 
Edler / heilſamer / gſunder Art / 
Bhalts wohl vermacht / ſo wehrts lang 


Zeit / ee 
Broß . viel Nutz dem Menſchen 
1 l 5 } 


4 9 * 
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‘-TindurA Mercur. 
Mercurius der d Waſſers Art / 3 5 
Ein Mutter der Metallen zart / | 

Mit Sulphur feinem Gemahl treu / 
Gebiert / bringt für die Metall neu / 


Wie das kuͤnſtlich bewieſen wurd? 


Wie die Natur die feucht Geburt / 
Und auch wie angefangen werden / 
Auch letzlich bracht zur Welt auf Erden / 
Und wie ſie hie in dieſer Zeit / 
Erhalten werden Kundſchafft geit 
Die Kunſt der Natur Lehrung zeigt / 
Sich nach ihr haltet / lenckt und neigt / 
Durch Kunſt hie alle Krafft und Staͤrck / 
Ihn einbracht wird / daſſelbig merck / 
Geſchicht auf nachfolgende Weiß / 
Der Conjunction acht mit Fleiß / 
= der N e e 2 
Hat / wann der letzt thut mit ſich gohn / 
So füblimir Ae Pein 
Dreymal / darzu in der Summ/ 
Ruß / 9 Schwefel / brennten 


ein / | 201 0 
Lebendten Kalch / diß als ſtoß klein / 
Thus als zuſammen in ein Glaß / 
Wiegs vorhin / nimms bey dieſer Maß / 
Siebentzig / zehen / vier / fuͤnff / (wird 


Nach gmeiner Zahl achtzig und neun) 


Dar nach zell weiter viertzig vier / 
Das iſt die Summ / das Glaß lutir, 
Und digerirs auf warmen Sand 
Daß du drinn leyden magſt ein Hand / 
So lang biß d Feuchte darvon gang | 
Welchs gſchieht in zehen Tagen lang / 
Darnach drauf ſetzt ein Sturmhut / 
Der ſieht gleich wie eins Reygels tut / 
| N na: Und 


| 


Daß fie hindurch den Schnabel geucht 


weg / 
Ein ander Glaß du darfuͤr leg 
Ein Spiegl an der Sonnen⸗Glantz / 
Leg / ſo wird ſich den ſammlen gantz / 


Und treib die wãſſerige Feucht / 


Und ſtaͤrck das Feur um einen Theil / 

Mit Krafft / wird dir ein Waſſer ztheil / 
Lauter klar / wie ein fuͤrner Wein / 
Und ſieht als ob du Saffran drein // 
Haſt gſprengt / das weiß und gelb thu 


Die Hitz / wanns ſcheint im Spiegl nein / 
So wird d Hitz ſtarck und zwiefach ſeyn / 
Wann nun die Hitz am groͤſten iſt / 


So kummt ein Olltaͤt gemiſcht / 
Rothfarb wie Ungeriſcher Wein / 
Oder ein Pallas und Rubin / 
Das iſt die Tinctur aller Kunſt / 


Tinctura Philoſophorum funflv 


Gnennt / zwar in denen beyderley / 


Zur Medicin und Alchimey / 


Sie in ihr hat a ed gob / Nest! 
Geht alln Tincturn 


erhalb ob = 


Sie ſoll vermacht nicht offen ſtehn / 


Den Morbum Gallicum macht ſie gehn / 


Allein ihm eingehn Speiß und Tranck / 
Hat viel erfreut / die warn nicht kranck. 
Radix ſeu Tindtura Anti- 
moni. 
Dig iſt ein Stuͤcklein das fuͤrwar / 
Auch Tugend hat / drum ichs hieher / 


oe an der Ehren vierdtes Ort / 

| eins gleichen wenig funden ward / 

Das Nei Metall / Blut / Kraut / 
Holtz / uach an 


Durchdeingt/ purgirt und ſäubert rein / 


Diß wird bereit auf dieſe Weiß 


/ 5 
Doch hab gut acht kehr an viel Fleiß / 


Chymiſche Zugabe. 


Des Gewichts / nach Ordnung 


So digerirs zu einem Stein / 


857 
Vier Saltz / ein Stein / und auch ein 
Safft a A 
ee laß Peter / 144 
at e zu Saltz lahn flieſſen 
Darnach nimm Salmiac der vor / 
Im Feucht ein wenig zerlaſſen war / 
Muratrat Idure ſo nimm acht / 
das be⸗ 
tracht / 


> Dreyfach allzeit / ſo iſt es recht / 


Wiege abı merck auf es i gar ſchecht / 
Ein Pfund iſt zwey und dreyſſig Loth / 
Welche zweymal ſechszehen thut und 


at / | | 
Darnach ſo du haſt vier / die bhalt / 
Thu zwoͤlff darzu fo giebt es bald / 
Ein halb Pfund / da haſtu das Gwicht / 
Ein ſtarcken Wein / das letzt aufbricht / 
Darinn du vor laß laſt / f 
Armeniſch Saltz / das darnach faſt / 
Daran ſey wieder digerirt 
Wann die Materi gſtoſſen wirdp / 
Die ſetz in einen Tigl Scherb / 
Und calcinirt / das nicht verderb / 

So mach darum ein Circkel⸗Feur / 
Darnach ins ſiedig Waſſer ruͤhr / 
Darinn zergeht d Materi bald TD˖˖˖/ - 
Das zeuch durch dz ilz ſo es erkalt / 


2 ’ 25 


* 
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In einem Glaß vermacht allein / 
Damit kein Rauch darvon nicht gang / 
Des Steins und Spieß⸗Glaß nimm 

gleich langt // 
Stoß beyde z Pulver / caleinirs / 
Daß es nicht ſchmeltz / nimm Holtz und 


krluͤhrs / 9 vis 
So es heiß iſt daß es ſchier roth / 
Wird / du es en ſchuͤtten ſolt / 
| aa 2 In 


> 


Und red von jedem doch allei 


pe 
A ein friſch Waſſer / das ſoll ſtahn / 
ey dir in einer Eiſen⸗ Pfan / 
Darinn ſied es ein Stund / geus ein 
In ein verglaſurtes Kaͤcheleinn / 
Stells an ein Ort / da es ſtill ſtaht / 
Spreng Eſſig drauf / darvon ſo gaht / 
Die Eflenz einer Leber gleich / Kur; 
Das lauter Waſſer darob ſeich / 
Schütt anders dran / das thu ſo offt / 
Biß gar kein Neſſigkeit noch Krafft / 
Mehr in der rothen Feces ſtee k x 
Daſſelbig Waſſer rauch hinweckh- 
In einem wolverwahrten Glaß / 
So bleibt dir ein braun Pulver / das / 
Schmeltz 25 eim ſtarckem Wind⸗Of / 
gu wunder ſchoͤne Farben gwiß / 
das iſt ein Glaͤßlein ſauber rein / 
Gethaa / oder auf ein Mar melſtein / 


And ſolvirt / diß iſt die Tinctur, 


Des Intimonis, durch die wur / 
Viel Wunders gſtifft / in alen Dingen 
Thuts groß Veraͤnderung und Wun⸗ 
der bringen. 
Tinäura Martis. 
Eiſen und Stahel ich hie meyn / 
n / mne 
Wies jedem nutz iſt und gefalt . 
Beyd Zamen hats ein ſolchs Gſtalt / 
Des erſten vierzehen / nimm darzu / 
Des letzten werdens zwantzig thun, 
Die gfeilt und d faͤulung gwaſchen zart / 
Darnach glolvirt auf dieſe Art / 
Das Waſſer von Salpeter wol / 
ebrennt / und fo viel Vitriol / 
Ein rothen Kalch darzu thon Wein / 


A) 2 
IM, 8 9 


Und die Sonn tritt den Widder an / 


Auch Harn und digen es en / Zinnober 


Cyhymiſche Zugabe. 


Doch ſoll der Kalch reverberirt ⸗ 

Werden / — Wein und Harn dran 
Wa wird: n unf e n 

Gethan / wanns digerirt iſt hart / 

Zu eim Stein oder Steines Art / 

So geus das vorig Safft wiederum / 

Br zwey Theil / ſich das drab 

. 


mm / 

Die Phlegma durch ein Sonnenſchein⸗ 
Leiß / ſanfft / zimlich / doch treib es ein / 
Je laͤnger je mehr / zum vierdten Grad / 
Aufs letzt das gluͤet und Oel hergaht / 
Das ſelb thu bſunder in ein Gaaß⸗ 
Das vorhinn ausgerunnen was 
Schuͤtt über d Feces mit dem Oel / 
Das thu drey oder auch viermal // 
Doch reib die Feces allezeie 


Damit he ein zart Pulver geit / 


ie 14 
Als ob dus ſchmeltzen wollt mit Gwalt / 


Was denn fuͤr feifter Olitaͤt / 


Das iſt die Tinctur von ihn beyden / 
Du magſt aus jedem allein ſcheiden / 
Wie du willt ich ſtell dir das hein 
Die 9 Wolff / faule 
Beine RG ee mene. 


Austropfft / und was zum letzten geht / 


Tinclura Veneris“ 
So Venus ſteht im Maſſermann / 


Der Mond abnimmt / wird die Tinctur, 

Am begun en / dochwanns Noth ſeyn 
IRB sera) ene 

So mag die Sonn im Stier wol ſtahn / 

Deßgleich die Venus und a 

Das Kupffer limir maͤchtig klein / 
gfaltznen Peterlemn /ꝰꝙ// 

% ll. eee er 
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— en 


Ein Ring und auch ein Sporn⸗RNad / 


Ein Sonn darnach ein Kruken gaht / 


Darvon fo brenn ein Waſſer gmein / 
Doch nimm dar zu ein brennten Stein / 
Der vorhin tod / jetzt lebend war / 


Ein Ring darinn ein Creutzlein fahr / 


Und ein erhoͤchten Drachen⸗Schwantz / 


* 


Hiemit haft du dMateri gantz / 


Des Gewicht und Maß bedarffſtu wol ⸗ 
Drey dreyſſig ein und zwantzig dre und 
Dee zwantzigmal un u au ng. 
Dann wieder zwey / eins / und noch eins / 
Sieh rechnes recht ver giß ihr keins / 
Wann f Waſſer nun iſt diſtillirt / 

So wird die Venus drinn ſolvirt / 
Jedoch vor dem ſolviren man / 


Die Phlegma wieder ſchuͤtt daran / 
(An d Fecès das dus 


Darob dus diſtilliret haſt / 
Das ſoltu ſerſtmal nicht allein / 
Sondern dreymal ſo gieſſen nein , 
Das wird ein Aqua Regis ſchier , 
Den Venus du darinn ſol vir, 

In jedem Loth des Waſſers etz / 

Zwey Quintlein Kupffers / wanns ſich 


etz Er 

So thu darzu ins Glaß hinein’ / 
Ein Quintel ſtarcken brandten Wein / 

Verlutir flag und di erir, 11 8 0 
Auf gmachtem Feur ein Bin drey / vier / 

Dann diſtillr die Phlegma gſchwind / 


Vom Kalch / reverberirs das brinnt / 


Mit Haute Feur viertzig Stunden 


a ng / 4 9 Wos m 
Die Phlegma wieder drüber gang / 
Putrificirs zwoͤlff Stund ungfehr / 
Da jede zweyer Tag lang war / 

die Phlegma darvon zeich / 


In unſer Frauen Bad / das gleich / 


vr Beginns nach Diefer Ot 


In einem ſteten Feuer, 


1 
Ziemlicher Hitz ſey nicht zu heiß / 
Damit man gmach und langſam 
ii ne 2, 
Damit mans an der Hitz wol merck / 


Darnach das Feur ein wenig ſtaͤrck / 


Aufs letzt fo ſtarck das alles roth wird / 
Und man die ide dran fpiert/ A 
Die fah in ein beſonder Gſchir: / 
Halts hoch dann Nutz wirds kumen 
i e 
Den Stein der in den enden liegt / 
Bricht Diee Ticker wach dich ut. 
Iinddura Jovis. 
Di iſt die Tinctur durch die wir / 


Menſchlichem Leib zu ſonderm Troſt / 


Viel Heimlichkeit getrieben gfuͤhrt / 
Vieler aus Jammer hat erlöst / 


Erſtlich wann du bereſteſt dir / 
Den jovem du ſollt wol vermacht / 
Brennen auf dreyſſig Ta 0 nd Nacht 

he eit, IIe $ 1 


Der Tigl ſeyn ſoll duß er gläet / 
So wird das Zinn ein Butzer gart / 
Eſchen⸗Frab / dieſes reib gar hart / 
Mit Aqua Vegetabils, ., 
Gar rein mit Je Farb dann ſo Fin # 
Des geidnen June e Naß / 
Auch eins ( und fünffe gte plaß . 
aps zwey Salt ein halben 


* 


Neyrgnap 


Ein Griechisch? noch einſt ſo viel / 
In ein rein Glaß das nichts draus kam / 
b jutirs farc fen 115 
Doch thudarzu smölff Maſſen Wein / 
Diß digerit mit kleiner Macht / 
Sanfft / leiß / ein Tag / drey / vier oder 
acht e Dar⸗ 


J 
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Darnach ſo es ertrucknet gar / 
Nimms aus / ſo wird es Ziegelfarb / 
Reibs wieder klein mit Eſſig lind / 
Thus in ein Glaß / mach ſFeur das 
bdrinnt / a 
Und ein Helm oben drauf glutirt / 
Der den Lufft / wann er Waſſer wird / 
Heraus führt in Recipient, 
Damit die Tröpfflein bas nicht gehnt / 
Dann daß du zehen zehlſt allzei / 
Zwiſchen dem das faͤllt und dem das leit / 
So mach das Feur ziemlicher Staͤrck / 
Weil Waſſer weis geht / dann fo merck / 
So laß es lauffen gmaͤhlich gahn / 
Wanns aber gelb hebt zwer den an / 
So nimm die erſt Phlegma hinweg / 
Ein ander Glaß ihm unter leg / 
Und treib 9080 des Vulcani Knecht / 
Daß ſie den Blaßbalg faſſen recht 
Und blaſen tapffer allezeit ; 
Mit groſſer Hitz fo lang biß gleut / 
Die Olitaͤt wird rothlicht gar / 
Den Todten⸗Kopff gantz rein bewar / 
Thus mr dem Glaß und reib ihn wie⸗ 
er / Kur 
Auf einem Stein / jetz auf / dann nieder / 
Die Olitaͤt Darüber ſchůtt T//// 
Reibs wol / daß es ein Muͤßlein gibt / 
Und diſtillir es noch ein mal D/ 
Wied vor haſt than / ſo gret es wol / 
Das drittemal du dergleichen treib / 
Auf das front nicht im Todten⸗Kopff 
eib / 


Daß letztmal wird es die Tinctur, 
Iſt 7 art und gar nicht 
1 K ane de 155 
Zwar dieſe hat ins Menſchen Blut / 
Fleiſch / Bein / Marck / Magen / thon 

viel gut / 1 | 


Auch hat fie in Metallen thon / 


—— wi ı — 
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Das ich und mancher gſehen han / 
Darben ichs bleiben laß / und fahr 
Zubringen auch Saturnum her. 
Tinctura Saturn.. 
Hie kummt der alt kalt hincket Gſell / 
Den man zeicht daß er nichts guts bſtell / 
Und was einer thut boͤß fahen an / 4 
Spricht man es hats Saturnus than / 
Derhalbs ihm wie dem Niemands geht / 
Was man verſchuͤtt verunſchickt haͤt / 
Im Haus / wann man dann darnach 


fragt / | 
Der Niemand hats than ein jeder ſagt / 
Damit fahen wir die Arbeit an / 
Darzu ſolt funffzig Stuͤck Bleyweiß 

han / >) 


Das ſtoß klein / gehen Eyerweiß / 
Und acht Theil Pruntz du darauf geus / 
Diß alls du wol zuſammen reib / 


Auf das dabey nichts Truckens bleib / 


Darnach ſo thu es in ein Glaß / 
Darauf ein lange Spechten naß / 

Setz in ein Balneum Mariæ, 

Laß alle Phlegma darab gehn / 
Wanns nicht 1. gehn noch trieffen 


cet, en eee e 
Setz in ein fauln Heintz / erſtlich ſtill / 
Das Feur nicht ſtarck / damit es geb / 
Ein wenig Waſſer das da leb / 
Sey weis / gar dinn / fo bald das kummt / 
Ein dicke / ſo hoͤr auf zu Stund / 
Geus Waſſer uͤber die Feces, | 
Das thu dreymal / doch allzeit meß⸗ 
Das Waſſer / damit du habeſt dehr / 
Ob ſWaſſer mindre ſich als mehr / 
Drum diftillir es alſo lang / | 
Biß das halb Waſſer hinweg gang / 

Wann 
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Wann du das halb fiuſt und nicht mehr / 
Mit ſtarckem Feur du dich dann kehr / 
Zur Arbeit / treib die Oütaͤt / 
Die wie ein dicker Lerget geht / 

Und ſondert ſich vom Waſſer ab / 
Was Krafft dieſe Tinckura hab / 

Iſt auszuſprechen zu keiner Zeit / 

Den Gſwmack den dieſe Linctur geit / 
Iſt ſuͤßlecht ſcharff und gar nicht ſur / 
Hiemit End ſich f Buch der Tinctur. 
Aus einem Manuferipto Balılüi 
5 l. Fr Valentini. 

M Jahr 1417. Nahm ich Balilius 
Valentinus vier Pfund Aquafort 
aus Salpeter und Vitriol jedem gleich 
viel /goß daß auf ein Pfund gemein 
gedorzt Saltz in einem beſchlagen glaͤ⸗ 
fern Kolden / ſchlug vor ver Seidel gu⸗ 
ten diſtillirten Eſſig / und dittillirte ein 
Aqua Regis. 

Dieſes Aquæ Regis nahm ich ein 
Pfund in einem beſchlagenen Kaͤlblein 
mit feinem Helm / that darein Mercu- 
rium ſublimatum, ſatzte es in die A⸗ 
ſchen mit ſeiner Vorlage verkutire mit 
finden Feuer / und nach dem der Mer- 
curius folvirt war /diſtillirte ich das 
Maſſer lind heruͤber / doch nicht gar 
trucken / gob es wieder drauf und di- 
Atillirte aber ab / und daß repetirte ich 
zum vierdten mal / ſo ward letzlich das 
Waſſer gantz ſchwach und schreckte ein 
wenig ſauerlich / und figirten ſich die Spi⸗ 
ritus des Aqua Regis mit dem Spiritu 
des Ailtillirten Eſſigs / und blieben bey 
dem Mercuriofublimato, Darum zog 
ich das Aqua Negis nicht weiter ab / als 
diß die Spiritus, gehen wolten / welches 


& 
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ich erkandte / als ſich die weiſſe Nebel 
ſehen lieſſen. Das Aqua Ki: ‚dag 
herüber / war nichts nutz. Ich nahm 
wieder zwantzitz Loth friſch Aqua Regis, 
und cohobirte es viermal wie vor / und 
ſo auch zum dritten mal. Drauf nahm 
ich einen neuen Kolben und thate Ders 
gleichen zum vierdten mal / alles in lin⸗ 
der Aſchen / biß der Mercurius fübli- 
matus in fundo wie ein ſchon gelb ⸗braun 
Oel blieb / und Cryſtalliſirte ſich nicht 
mehr in der Kälte; dieſes Oleum clari- 
ficirte ich in Sande zum andern mal 
mit unterſchiedlichem Grad des Feuers / 
und recctificirte es zwey mal mit gutem 
Brandtewein / litzlich diſtillirte ich im 
balneo Mariæ Ne ah / dann 
fo hatte ich das rechte Oleum Dlercu, 
kli, oder Spiritum Mercurii, als ein 
ſchoͤnen Ernftallen im Grund. Diß 
that ich in eine pelican im Dampff⸗Bad / 
und ſatzte auf ein Pfund vier Loth Mer- 
curii, machte es zu / fo folvirte es den 
zu einem Hel / und alſo kan man das 
Hel ohn Eade vermehren. Und diß 
Oel ſolviret nicht allein Gold und Sil⸗ 
ber / ſondern es machet auch alle ande⸗ 
te ausgezogene Tin&turen der Metal⸗ 
len flüchtig’ führe fie und ſich über ꝛc. 

Ich nahm Sulphura Solaria , goſ 
darauf drey mal ſo viel Oleum Mercu- 
ril, ließ fie putrificiren 14. Tage / di- 
ftilhirte fie in einer Retorte / wie nicht al⸗ 
les heruͤber gieng / goß ich mehr Oleum 
Mercuri drauf / putrefteirte und di- 
ſtillirt wie vor: ans ließ ich es fer» 
ner putreheiten 6 lang ich wolte. 

Ich nahm ein Marck⸗Silber / fol- 
virte es in Aquafort, und fo viel ich 

Aqua- 
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Eſſig und lublimat that ich auch nach 
D rein; diſtillirte in der A⸗ 
ſchen mit lindem Feur das Aquafort und 
aiftillitenCffig davon /goß wieder drauß 
dag cohobirte ich viermal ul d ſo o 

ſich die Spiritus trie weiſſe Nebel ‚er, 
zeugten / hörte ich auf zu diltilliren. 
Durch dieſe cohobation ward das Sil⸗ 
ber flieſſend wie ein Oel / dann goß ich 
mein menſtruum mit denen Sulphuri- 
bus drein hielte es in linder e ſtegjon 
in der Aſchen vier Tage dann diftillirte 
ich mit lindem Feuer die Feuchtigkeit 
darvon / goß wieder druͤber / das that 
ich drey mal / zum letztern mal zog ich es 
ſtarck ab / da floß das Silber mit denen 
Schwefeln des Metalls zuſammen / wie 


en rechtes Glaß / die reducirte ich / wie 


folget: | 7 
Reduction des gradirten und 
„ ttingirten Sübets. 
„Ich nahm ein Marck Bley und ein 
Marck Silber / ließ es flieffen unter ei⸗ 


ner Muſſel oder Tiegel im Windofen / 


trug von meinem tingirtem Silber ein 
Theil in Wachs gemacht / drein / und 
nach dem ſie wol eingegangen und ſtarck 
trieb / trug ich hernacher mehr / alſo lang 
biß ich alles hinein getragen hatte / den 
Regulum trieb ich mit Blei ab / und 
ſchied ihn da ward ich gewahr / was 
mir G Ott und die Natur gegeben hats 
te. Auch ward ich hinfuͤhro gewahr / 
daß pondus der Tinctur im eintragen 
in dem reſolvirten Silber zu mindern / 
oder zu mehren / und alſo zu applici- 
ren daß man das Silber einſt gar in 
Gold tingiren möge 
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Aquafort genommen 7 fo viel diftillirt 


Die andere Art des verwandelten 
| Silber ſu in Gold. 


Ich nahm des Oels oder menſtrui 


Gold und Spieß⸗Glaß jedes zwey Loth 


conjungirte es miteinander durch die 


putrefaction und diſtillation, wie jetzt 
gemeldet / das uͤbrige ſcheide ich im bal. 
neo Mariæ durch die diſtillation de von / 
dleſes Oleum goß ich aße Wege 279 0 
über deu andern Tag in ein Marck auf⸗ 


geloͤſtes Silber im aquafort, ließ es mit 


einander digeriten da flug ſich in drey 
oder vier Tagen ein ſchoͤner Gold⸗Kalck 


nieder / den ſuͤſſte ich wol aus / und re- 
ducirte ihn mit Borrax oder Bley⸗Glaß. 
Proceflus Tincturæ Antimonii 
wie ich den den 7. Maji Anno 1 736. 
bekommen. 


Es haben wol recht und billig die al⸗ 


ten Spagirici geſagt: Eſt inl Mercurio 


quicquid quærunt Sapientes: Aber ſie 
haben nicht ausgedruckt von was Mer. 
curio ſolches ſolle verſtanden werden: 
undſwie wol ich auch nicht ſagen darff / 
daß ich gleich das weiß / daß ſie gewuſt 


und gemeinet / ſo laß ich mir doch be⸗ 


gnuͤgen an den Augenſcheinlichen Be⸗ 
weiſungen welche mich gnug uͤberzeugen / 


daß die alten Spagirici eben einen ſolchen 


Mercurium gemeinet von welchem ich 
hie fehreibe ; dann daß ich durch dieſe 
Tinctur vieler Podagriſchen / Auffägis 
gen / Unfinnigen / auch in fallender 
Sucht / im Schlag / Waſſerſucht / 
Peſt Frantzoſen / Fieber / ꝛc. Alten 
und Jungen / Mann ⸗und Weibs⸗Per⸗ 


ſonen / wieder zu voriger Geſundheit ge⸗ 


holf⸗ 
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holffen / daß werden gantz Carinthia. 
Hiftria, Siebenbürgen / Ungarn / und 
andere Staͤdte und Länder meine Zeugen 
ſeyn / und ich darff mich rühmen / da 
mir an ſolcher Eur keiner niemals erle⸗ 
gen iſt / oder in Ungeſundheit blieben 
waͤre / darum ich billig meine Tinckur 
aus den Mercurio Antimonii gleich den 
Alten darff rühmen und ſage / daß alles 
was man in der Artzney ſuchen will / 
das wird man eben in dieſem Antimo- 
mio finden; dann es iſt der Weiſen Mer- 
curius mit welchem ich ſelbſten ſolches 
alles gethan und ausgerichtet habe / und 
deßhalben halt ich das für meinen Koͤ⸗ 
niglichen Schatz und groſſes Geheim⸗ 
nus der Artzney und Alchymia, wel⸗ 
chen Königlichen Schatz ich alſo an mei⸗ 
nem Halſe / biß zur Verwegung meines 
Lebe ns Ziel und End an meinem Leib tra⸗ 
gen und behalten will zu Hohn un 
Trutz aller meiner Wider waͤrtigen ob 
ſie auch gleich 2 als ſey es 
ein Geiſt oder Teufel / durch welchen 

ſolche groſſe Dinge ausrichte / fo mögen 
fie immerhin ſchreyen und lügen / wie 
auch ihr Meiſter von dem Luͤgen⸗ Geiſt 


erlernet / und auf feine Difcipul geer⸗ 


bet. Ich laſſe es zu daß es ein Geſſt 
aber kein Teufel / Tondern eine Geiſtli⸗ 
che Artzney / weil dann an ihm ſelbſten 
ohne das von allen Gelehrten der Mer- 
curius ein Spiritus oder flͤͤchtiger Geiſt 
genandt wird. e 


Zwey Pfund Antimonii der ſchoͤ 
langſpieſſig iſt ⸗ Eiſen ein Pfund / cal- 
einitfen Weinſtein ein Pfund / reib es ale 


ß und behalt ihn. 


ſo ſteigt 


A 


en 
Procefli h ei a 
SB ee Arbeit i bewahre ihn / daß keine Unreinigkeit hin⸗ 
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les wol u. e. a. ſchmeltz es und da es wol 
lauter fleuſt / gieß es in einen Gieß⸗Pu⸗ 
ckel; mach ein Regulum, den ſchlag ab 
| ann nimm den Re⸗ 
10 15 und abermal calcinirgen Wein⸗ 
ſtein den dritten Theil fo ſchwer / geuß 
wieder wie zuvor / daß thue drey oder 
vier mal fo if der Regulus ſchoͤn rein. 
Denn nimm gemein Satz / 10 es in ei⸗ 
nem Hafen fliefjen / ftoß es klein und 
geuß ein rein gediftillirtes Regen⸗Waſ⸗ 
fer darauf folvir das Saltz / filtrir es 
daß es lauter und rein wird / coagulir 
es wieder zu einem Saltz / fo iſts wein; 
deſſen nimm fo ſchwer der Koͤnig wiegt / 
reibs u. e. a. auf einem Reibſtein / und 
thue hinzu den dritten Theil Salm ac 
als der Koͤnig gewogen hat / und thue 
das in einen feſt beſchlagenen Kolben ſe⸗ 
tze einen Helm drauf und ſtelle es hin 


d in Sand / und hebe an gemach Feur 


unter zuſchuͤren / biß die Feuchtigkeit ver - 
gangen iſt / das ſieheſtu am Helm. 


ich Dann ſtaͤrcke das Feur / ſo ſteiget auf 


der Salmiac gantz rothgelb / dann er 
nimmẽt das Antimonium an ſich / ſtaͤrck 
das Feur / daß der Sand dunckel glüͤe / 
gt auf an den Seiten des Kol⸗ 
bens der Antimonii bluthroth und faſt 


durchſichtig / dann dieſer iſt der Mercu- 
rius Philglophorum welcher von vielen 
geſucht aber don wenigen gefunden wor⸗ 
den. Wann nun nichts mehr aufſtei⸗ 


mm das Glaß aus / thue den 
/ thue den ſublimat aus und 


a t / ſo 


falle. 
Nun ſolt ihr haben ein rein diſtillirr 
Bbbb gemein 
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gemein Waſſer / reibt den ſublimat zu e⸗ Wärme vier Tag und, Nacht. D. 
nem reinen Pulver thuts in agen Ke | 5 drey oder Dit mal“ daß ihr fe 1 
ben geſſet dar gediftillirce gemeine Waß, daß nichts mehr in den Fecibus if / die⸗ 
fer drüber / ſtellts in die Wärme Ta, ſen Brandtewein gieſt zuſammen in ein 
und a ſo folyiretfich der Sal) dein, Kolben difillier ihn ab / und wi 
ac ins Waſſer gieß ab, ein neues auf / Der. drüber / N nA sm Verben 
ob noch ein Salmiac dabey wäre/thue Te en | 

diß zum dritten mal oder biß das Waſ⸗ biß einen nd Braus 
fer nicht mehr geſaltzen iſt / djeſes Ta berichte. Aber auf eure bereitete / gebe» 
fer. coagulirt ein / fd habt ihr das Sal⸗ nedeyte mareriam gie 
miac zu einem andern Werck dienſtlich. mein Waſſer ſtellet es 
Aber die rothe materia ſo ihr behalten Nacht lang in eine linde eu lo 
habt blutroth / ift der rechte Mercurius viren gleich als ihr mit den Brandte⸗ 
der Philofophen / von welchem oben ge wein oder Waſſer gethan habet J gieſ⸗ 
fagt iſt macht denſelben trucken auf lin, ſet es ab / ein anders an / und alſo offt 
der Warme / und behaltet fie wol vor daß eure materia alles im Waſſer ſol⸗ 
Geſtaͤud / thut es in ein rein Kölblein viret ſey; denn gieſſet die materia in ein 
übergieſſet es mit einemguenreätificir- rein beſchlagenen Kolben“ diltillrt eg 
ten Spiritu Vini, der offt überzogen iſt / ab / und wieder aufgegoſſen / diß thut 
daß er ein zwey itverch Finger überge⸗ zum vierdten oder fängt 

hey ſtellet ihn in die Waͤrme vier Tag aiſtillirts trucken ab / von der materia, 
dud Nacht lang ; fo folvirt ſſch etwac brecht das laß ſonderlich ab daß nichts 
davon ſeiget ihn reinlch ab / damit Unreines hinein falle / und nehmet die 
bre Trübeö dabon gehe gieſ andern blutrothe Rubin-Farben Pulber be, 
daran / ob noch etwas gutes davon zu 


on zu halt ſie fleiſſig zuſammen zu ſei⸗ 
ſolvixen wäre / ſtellet es als vor / in die nen Gebrauch. f N 
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Amit wir dieſe erfahrne Mittel / 
S von denen wir Meldung gethan / 
mit guter Ordnung beſchre ben / 
wollen wir den Anfang machen von 
en Kranckheiten / lo den Kopff anzu⸗ 
greiffen pflegen: Und erſtlich zwar von 


ſo 
den 


dem Schlaffe reden. Dann die gehei⸗ 


men Stuͤcke den Schlaf zu wege zu brin⸗ 


gen werden mit groſſer Sorgfalt geſuch⸗ Un 


et / und vor Geheimnuſſe und bey den 
Alentve⸗ Verſtaͤndigen ſehr hoch gehal⸗ 


Veoun bewehrten Artzney Mitten. 


nag ee 0; 
Geheimniſſe gehalten / bloß etliche 
ausgenommen / die ſich in dieſelbe 
Art der Abhandlung nicht wolten 
bringen laſſen. Und wiewol noch 
auch andere von dergleichen 
Schlag / in dem diſtillir Buch 
werden beſchrieben werden; ſo ha⸗ 
ben wir doch endlich den Schluß 
gemacht / damit dieſer Platz / der 


von Artzney⸗Sachen handeln ſoll / 


nicht gantz leer ſey / etliche Stuͤck 
auch hieher zu ſetzen. 


Das l. Capitel. 
ſchlaffbringenden Artzneyen. 


ten; in dem man bey vielen durch den 
Schlaf den groſſen Schmertzen zu ſtillen 
pfleget. Aller maſſen auch groſſe Fuͤrſten 
und Feld⸗Herꝛn viel drauf halten / wenn 
fie ihren Feinden mit Hinderliſt zu begeg⸗ 
nen ſuchen. e Nn 1 
b. Es werden aber dieſe ſchlafbrin⸗ 
gende Artzney⸗M'ttel aus den allerkaͤl⸗ 
teren und feuchteſten Dingen gemacht. 
d ſagt auch Plutarchus, (a) der 
Schlaf entſtehe von der Kaͤlte / und haͤt⸗ 
Bbbb 2 fen 
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ten die Schlaf⸗Mittel eine Krafft (b) 
ſtarck zu erkaͤlten. 13 

2. Wir wollen nun alſo erſtlich leh⸗ 
ren. N 


Wie man mit der Allraun c) den 


Schlaf zu wege bringen ſoll. 
Und ſagt Diofcorides, daß die jenigen ſo 
von — Allraun (e) trincken / alſobald 
muͤſſen anfangen zu ſchlafen / wie fie: da 
ſind / alſo daß Re aller Sinnen beraubet 
werden / und ſolches auf drey oder vier 
Stunden lang nach genommener Ark 


ney: Und gebrauchten ſich derer die Aertz⸗ 


e / pen fie einen brennen und ſchneiden 
wolten. 1 55 140170 
b. Auch bezeugen wolerfahrne Leute / 
wenn die Allraun bey den Weinitöcken 
wachſe / daß fie denenſelben eine ſchlaf⸗ 
bringende Krafft mittheile / alſo daß die 
jenigen fo von feibigem Wein trincken / 
viel leichter und geſchwinder in den 
Schlaf fallen muͤſſen. nn 
e. Und wollen wir allhier etliche gar 
luſtige Begebenheiten von der Alraun 
erzehlen / aus den jenigen Scribenten / 
To von der Kliegs⸗Liſt geſchrieben. Nem⸗ 
lich es erzehlet Julius Frontinus, daß 
Annibal, als er von den Carthaginens 
fern ausgeſandt worden wider die abge⸗ 
ſallene Africaner, wol wiſſend / daß ſel⸗ 
biges Volck ſehr begierig nach dem Wei⸗ 
me waͤre / ein groß Theil von Allraun uns 
ter Wein gemiichet / als welches Kraut 
eine mittelmäflige Krafft habe zrolſchen 
dem Gifft und zroſſchen dem Schlaf 


bringen. Darauf habe er eine geringe 


en, 


Das achte Buch / 


Schlacht mit ihnen gehalten / und ſey in 
derſelben mit Fleiß gewichen; auch um 
Mitternacht ſich geſtellt / als begebe er 
ſich gar auf die Flucht; dabey er denn in 
dem Lager etwas bagage, und gedach⸗ 
ten angemachten Wein allen hinterlaſ⸗ 
ſen: Als nun das wilde Volck das Lager 
eingenommen / und vor groſſer Freude 
den geartzneyten Wein mit groſſer Be⸗ 
gierde hinein getruncken / wären ſie nicht 


anders als tod dahin gefallen / und ſo im 


Schlaf gelegen; er aber in deſſen wieder 
zuruck gekehret / fie gefangen genommen / 
und umbringen laſſen. 
d. Polyzenus erzehlet etwas dergleich⸗ 
en: Es ſey nemlich Cæſar, als er zu 
Schiffe nach Nicomediareifete/bey dem 
Vor, Gebuͤrge Malea von ben Cilici. 
ſchen Raubern gefangen worden: Und 
als dieſe ein groß Stuck Geld vor ſeine 
Befreyung gefodert / habe derſelbe ihnen 
ſolche Summa doppelt zu geben ver⸗ 
ſprochen. In deſſen / als ſie nun zu NI. 


leto angęländet / und die Leute haͤuffig 


aus der Stadt herzugelauffen / habe der 
Cæſar feinen Knecht Epicratem von Mi- 
leto, hinein zu den Mileſiern geſchickt / 
und fie bitten laſſen / ſie folten ihm doch 
fo viel Geld vorſtrecken; welche ſolches 
auch alſobald heraus geſchickt. Epicra- 
tes aber hatte Befehl bekommen vom 
Cæſare, er folte neben dem Gelde aller⸗ 
hand guten Vorrath zu einem Gaſt⸗ 
mahl’ und einen Krug voll heimlich ver⸗ 
ſteckt Gewehr / wie auch Wei mitbrin⸗ 
gen / der mit Allraun vermiſcht wäre, 
Darauf habe der Cæſar den Raubern 
die Summa Geldes doppelt ausgezah⸗ 
let / und ihnen dazu eine Wüntenrs en 

tenz 
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ten; bey welcher dieſelben voller Freu⸗ 
den / wegen eines ſo groſſen Geldes / 
ſtattlich getruncken / und den angemach⸗ 
ten Wein alſo zu ſich genommen; und 
Darüber in einen Schlaf gefallen: Da ſte 
denn der Cæſar heiſſen niedermachen / 
und das Geld den Mileſſern alſobald wies 

der gegeben. CT TE, 
e. Auch der Demoſthenes, wann er 
von ſolchen Leuten redet / die gar zu 
ſchlaͤffeig find / nicht anders / als waͤren 
ſie von einer ſchlaffend machenden Nat⸗ 
ter gebiſſen worden / alſo daß fie gleich» 
ſam nicht bey Sinnen / und ſich nicht 
wolten aufmuntern laſſen / ſo ſagt er / fie 
wären ſolchen Leuten gleich / die won All⸗ 
taun getrunc ken 
f. Ja Plinius ſagt gar / daß man von 
5 — va der Blätter in den 

gerathe. 55 
3. Man kan aber auch 
Eine Schlaf⸗Artzney machen aus 
Nachtſchatten (d) 

Dann die eine Art von Nachtſchatten / 
wird Schlaf- Kraut (e) genennet / we⸗ 
gen ſeiner Wuͤrckung. Wann man ein 
Quintel von feiner Rinde in Wein eins 
nimmt / ſo macht es den Menſchen 
Schlafen / aber gar ſanfft und gelinde. 
b. Das rechte Dollkraut (f) aber 
ſcheinet / daß man es heutiges Tages oder 
ſonſt juͤngſter Zeit nicht recht kenne: 
m wenn der Diofcorides daſſelbe bes 
ſchreibet / ſo hat es das Anſehen / als 
ſtünme er ſelbſt nicht mit ſich uber ein 
Und ſcheinet er meines Beduͤnckens (wie 
wir anderwerts geſagt /) an demſelben 


ach olanum. (e) Hypnoticum, 
solanum manicum, 8 


Ort zwey Kraͤuter zu beſchreiben / nem⸗ 
lich / das was der Fuchfius Stramoni- 
um, und das was man ins gemein bella 
donna nennet: Welches überaus ſtarcke 
Schlaf⸗Kraͤuter ſind / in dem gewiſſe 
deute auch das Waſſer ohn einigen Ge⸗ 
ruch oder Geſchmack damit zuzurichten 
pflegen / das man davon ſchlaffen muß; 
welches ſie alſo gebrauchen / damit der 
Betrug nicht koͤnne entdeckt werden / und 
muß man nur gar ein wenig davon neh⸗ 


men. | | 

c. Denn als ich einsmals auf gewiſſe 
Weiſe ein ſolch Waſſer zugerichtet / und 
einem guten Freunde befohlen / er ſolte 
in gewiſſen Fällen nur ein Quiutlein das 
von gebrauchen; derſelbe aber eine gantze 
Untz davon eingegeben / lag der jenige 
fo davon getruncken ganger vier Tage 
ohne Speife / und ohn Bewegung / daß 
er von jeder man vor tod gehalten ward / 
und kunte durch kein Mſttel aufgeweckt 
werden; biß er nach dem die Duͤnſte ver⸗ 
kochet / von ſich ſelbſt erwachte. Wie⸗ 
wol der Dioſcorides warnet / daß man 
von gar zu ſtarckem Gebrauch des Todes 
ſeyn koͤnne. Die Art wie man es zurich⸗ 
ten ſoll / verſchweigen wir zwar um der 
boͤſen Leute willen; fromme Leute aber 
haben ſie vor Augen. 

4. Alſo wird auch. 

Eine Schlaf ⸗Artzney von 

Mohn) 
zugerichtet; als ein Safft zu lecken. (h) 
Denn man ſchneidet die Mohn⸗Haͤupter 
Creutzweiſe auf / doch gar gelind und 
ſanfft / daß man nicht tieff hinein komme: 
Und da ſtellet man eine Nagel ⸗ 52 


3 
ig) Fapaver. (h)Eckgmm 
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8 een 
—— Lſw2a—m—— 


ſchel () unter / das der herausſchwitzen⸗ 
de Tropff darauf falle / und davon in 
eine gemeine Multer⸗Muſchel ( flieſſe: 
Und wann man die ausgeleeret / darff 
man zimlich bald wieder kommen / und 
was aus der Wunde gefloſſen / wieder 
babe der eye Mahn 
b Aber der Thebaiſche Mohn: 
O iſt der beſte. | Bu 
e. Dergleichen iſt auch von dem Bil⸗ 
ſen⸗Kraut (m) zu ſagen: und von dem 
Schierling. (n) ER e 
5. Aus dieſen allen kan mann 
Einen Schlaff⸗Apffel zurichten. 
Dazu kommt Mohn⸗Safft / (l) Allraun / 
S Schierling⸗Safft / (n) und Bilſen⸗ 
Samen (m) : Darunter wird Biſem 
(o) gethan / damit man um des guten 
Geruchs willen deſto lieber daran rieche. 
Man ballet aber alles zuſammen / ſo 


groß als man in die Hand faſſen kan: ſchoͤp 


Wann man nun offt dran reucht / ſo 
fallen einem druͤber die Augen zu / das 
man entſchlaffen muß. een 
6. Endlich wollen wir eine ſeltzame 
Art allhier mit anfuͤhren / nemlich / 


Wie man einem im Schlaff ſolle 


eine Artzney zum Schlaffen bey⸗ 
bringen „ 
Dann / alle die andern Arten von denen 
wir geredet / kan man gar leichtlich er⸗ 
kennen / und nach dem man wieder er⸗ 


wacht gnugſam ſpuͤhren / daß man von tr 


der Arkzney ſ übel ſey zurichtet worden / 


(e) Mandragora. (m) Hypofcyams. 


G) Unguis, 59 een) Cicuta. 
(K) Mytola. (0) Aoſchus. 
A) Opium, 153 y € 


Wann aber aus den meiften von dieſen 
die Quint⸗Eſſenz ausgezogen wird / mit 
auch Schlaff⸗ bringenden ſtarcken Waſ⸗ 
ſern / (p) ſo muß man dieſelbe in bleyer⸗ 
nen Geſchirꝛlein verwahren / und wohl 
vermachen / daß nicht das geringſte her⸗ 
aus riechen koͤnne / weil ſonſt die Krafft 
der Artzney verſchwinden würde. Wann 
man es nun brauchen ſoll / nimmt man 
den Deckel herab / und hält es den 
Schlaffenden vor die Naſen / ſo nimmt 
er die ſubtileſte Krafft durch den Athem 
in ſich; davon ihm alle Sinnen dermaſ⸗ 
ben benommen werden / daß er in einem 
ſehr tieffen Schlaff liegen bleibet / und 
nicht ohn ſehr groſſe Muͤh kan aufge⸗ 
wecket werden. Nach vollbrachtem 
Schlaff aber iſt ihm der Kopff gantz 
nicht mehr ſchwer / und kan er den ge⸗ 
ringſten Argwohn eines Betrugs nicht 


daraus dann ferner Argwohn entſtehet · 


choͤpffen. Dieſes alles wird einem fleiſ⸗ 
ſigen / frommen Artzte / deutlich genug / 
1 Gottloſen aber / wie billich / gantz 
dunckel vorkommeꝶn. 


Anmerckung. 
In der Frantz ſiſchen und andern 
oorigen Editionen / findet ſich im 20. 
Capitel des 2. Buchs auch / was fol⸗ 


et. he 2 
9 a. Bey den Schlaff bringenden Artz⸗ 
neyen / fol man erſtli ae bes 
en al. Da nd Mahn Saunen le 
en / als da ſind Mohn⸗Saamen / Bil⸗ 
ſen Kraut / Kraͤhn⸗ Aeugleiny Allraun / 


acht» Schatten /) * 
(e) Menn. 


Ach e 


Dinge. Sind dieſe Sachen / jemand 


Von Artney⸗ Sachen. 


mit dem Geruch zuwider / ſo kan man 


Styrax, Biſem und andere wohlriechen⸗ 
de Stucke drunter thun. Sollen ſie zu 
eſſen oder zu trincken gegeben werden / fo. 


ſo werden ſie den Schlaff bringen / und 
das Gehirne einnehmen. 

b. Inſonderheit kan man es alſo ma⸗ 
chen. Diſtillire ein Waſſer vom fri⸗ 
(den Opio, und geſchaͤlten Knoblauch⸗ 
Haͤuptern: Miſch es unter andere Sa⸗ 
chen / und gibs dem / der des Schlaffens 
benoͤthiget iſt / bey einer Nuß⸗ Schulen 
voll / dann davon wird das Gehirn vol⸗ 
ler Dampff / daß der Menſch ſchlaffend 
wird. Dergleichen wird auch thun Als 
raun⸗Waſſer durchs Balneum überzo- 
gen. Dann alſo macht es dem / der es 
Fr wegen des Geruchs keinen Ab⸗ 


Ein anders nnd ſtaͤrckeres Schlaff⸗ 
Mittel wird alſo gemacht. 
Nimm auserleſen gut Opium und 

Kraͤhn⸗Aeugel / eins ſo viel als des an⸗ 
dern / dann auch ſchwartzen Bilſem⸗Sa⸗ 
men nach Gutduncken / zertreibs in Lat⸗ 
tich⸗Safft (oder beſſer in dem Waſſer 
davon) laß eine Weile im Miſt putriti- 
eiten: Thue es alsdann in ein beque⸗ 
mes Diſtillir⸗Geſchirre / und diſtillire 
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‚infiedendem Balneo das Waſſer davon / 


die Feces behalt / doͤrre ſie auf heiſſer A⸗ 


ſchen / und brenne fie hernach zu Pulver; 


fieb es / und mache davon mit ſuͤſſem 


den / ſo Waſſer eine ſcharffe Laugen: Di 
richte man fie in etwas dicker F d let ſcharffe gaugen: Die laß 


m Feur abrauchen. Das Sal 

welches bleibet / vermiſch mit dem vorhin 
behaltenem Waſſer / und gibs alsdann / 
wann es die groſſe Noth erfordert / ent⸗ 
weder in der Speiſe oder in dem Ge⸗ 
traͤnck 7 doch um ein zimliches weniger 
als oben geſetzt it. . e si 


Bir, Oder: ö 
Miſche Allraunen⸗Waſſer Opium und 
Mohn⸗Saamen mit Knoblauch oder 
andern Schlaff⸗ bringenden Dingen, 
Von dieſem iſt gnug einer Bohnen groß 
genommen. Solchen Schlaff⸗ machen, 
den Dingen ihre Krafft zu benehmen iſt 
genug wann man ſchlechten oder diſtil⸗ 
tirten Eſſig nim̃t / und damit die Schläfs 
fe / Naſen⸗Loͤcher / (den Pulß und die 
natuͤrlichen Glieder beſtreicht: Dann 
diß vertreibt den Schlaff / und weckt den 
ee 
uch iſt wider Die Artzneyen von O pio 
ſehr nuͤtzlich / barmen oder Brandeweig 
eingegoſſen / oder ſonſt beygebracht / dann 
davon werden die gebundenen Gei⸗ 
ſter wieder aufge- 
loͤſt. Kue 


8 7 Ins si. 
LH OT cd nne: 
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\ fen wir von ſolchen Sachen re⸗ 

4 den / davon ein Menſch von 
Sinnen kommen kan / welches mit dem 
vorigen gar nahe verwandt: Dann e⸗ 
ben die Kraͤuter / ſo ſchlaffen machen / 
wann ſie gar zu ſtarck genommen wer⸗ 
den / bringen den Menſchen von Sin⸗ 


1 | 4. a 
M. den Schlaff⸗Kuͤnſten / wol⸗ 


nen. Wir wollen aber nichts ſolches fen Schlaff / und wann er aufwacht / iſt 


lehren / davon der Menſch beſtaͤndig in 
Wahnwitz bleibe; ſondern nur / das 
man auf einen eintzigen Tag ſeine Luſt 
und Kurtzweil mit jemanden haben koͤn⸗ 
ne / alſo / daß nach dem Schertz es gantz 
ee und nach ſich 
2. Den Anfang aber wollen wir da⸗ 
mit machen / daß wir weiſen / Ei 
5 ® = ri 8 1 { \ - 

Wie man mit Allrann einen der 
Sinnen berauben kan. 
Und haben wir von dieſem Kraut ſchon 
geſagt / wann man wenig nehme / ſo 
mache es ſchlaffen: nehme man mehr / ſo 
werde der Menſch unſinnig; und wann 
er gar zu viel nehme / ſo muͤſte er gar ſter⸗ 
ben. Dioſcorides ſagt; wann der 


Menſch von dem Dollkraut / (a) ein 
Quintel nehme / fo komme er von Sin⸗ 


nen. Wir aber haben dieſes gar leſcht⸗ 
lich zuwegen gebracht / durch einen 


1 * . 5 
) Morion« 


Das achte Buch 
ion» Das II. Capitelu. 
Wie man einen Menſchen einen Tag lang v 
ee en eee eee 
Wein / zu welchem folgende Sachen 


kommen. Man nimmt Allraun⸗Wur⸗ 
tzeln / und thut ſie in Moſt / der noch im 
vollen verjaren iſt / da muß man dann 
das Faß zuſpuͤnden / und an einem be⸗ 
quemen Ort aufbehalten zwey Monat 
lang. Wann man ihn nun brauchen 
will / ſo gibt man ihn einem zutrincken: 
ſo fallt derſelbe darauf in einen ſehr tief⸗ 


er gantz von Sinnen / und thut den gan⸗ 
tzen Tag nichts als naͤrriſche Händel: 
wann er wieder ausgeſchlaffen / ſo hoͤrt 
die Dokheit auch auf / und bringt ihm 
keinen Schaden: Iſt aber gar luſtig und 
artig zu ſehen. Wie man es dann wohl 
verurſachen kan. 
3. Man kan aber auf gleiche Weiſe 
Mit dem Dollkraut (b) einen naͤr⸗ 
eaiſch machen 
Hier verſtehen wir das Stramonium 
O: Wann der Samen davon aufge⸗ 
doͤrret / und uͤber Nacht in Wein ge⸗ 
weichet / und ein Quintel davon in einem 
Becher Wein / jedoch recht wie ſichs ge⸗ 
buͤhret / dab der Menſch keinen Schaden 
davon nehme / zu trincken gegeben wird / 


ſo wird der / ſo es genommen / in etlichen 


Stunden gantz naͤrriſch / und bekommt 
gar wunderliche Geſichter / bald Be 
Id 


(b) Solanum manicum. 


ſe) Rauch Aepffel oder Stech Aepfßel. 


Von Artzney⸗Sachen. 


bald mit Schrecken / und vielerley der⸗ 
gleichen / wie man will. Dieſe Dollheit 
aber hoͤret auf / wann der Menſch ge⸗ 
ſchlaffen / und bringet keinen Schaden; 
wann es / wie geſagt / nur recht gege⸗ 
b. Man kan auch den Samen davon 
zu Pulver brennen / und als wann man 
die Speiſen damit wuͤrtzte von ſolchem 
Pulver / gantz duͤrꝛ drauf ſtreuen / ſo viel 
man nemlich mit drey Fingern faſſen kan. 
Davon wied einer auf einen Tag ſo naͤr⸗ 
riſch / daß er viel artige Haͤndel macht. 
Die gifftige Krafft aber hoͤret auf / wann 
der Menſch geſchlaffen: Oder wann 
man ihm die Schlaͤffe und Pulß⸗Oer⸗ 
ter mit Eſſig und Citronen⸗Safft be⸗ 
eicht. t j 


4. Eben dieſes kan man auch zu wege 
bringen / 1 ö 
Mit einer andern Art von Nacht⸗ 
ſiſchatten (d) 
Welches Kraut ins gemein Bella donna, 
oder die ſchoͤne Dame genennet wird: 
Und iſt diß überaus arg und ſchaͤdlich. 
Wann aber die Wurtzel aufgedoͤrret iſt / 
und man ein Quintel davon eingibt / ſo 
thut ſie unter andern das / daß ſie die 
Menſchen ohn Schaden von Sinnen 
bringt; welches mit groſſer Luft zu ſe⸗ 


hen iſt / was vor Phantaſtiſche Poſſen / 


und Geſichter / ſolchen Leuten einfallen. 
Es hoͤret aber ſolche Bloͤdigkeit auf nach 
Doch wollen ſie biß⸗ 


gethanem Schlaf: D 
weilen nicht eſſen. 
b. Diß iſt aber zu erinnern / daß alle 
dieſe Wurtzeln oder Geſaͤme / zwar wie 


() Solanum. 
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gedacht, denen fo davon trincken / gar 
luſtige Schwencke und Gedancken ur 
urſachen; wann einer aber etwas zu 
viel davon trinckt / ſo bleibt er in ſolcher 
dollen Weiſe wohl auf die drey Tage 
lang: Sollte man es aber vierfach neh⸗ 
men / ſo muͤſte einer davon ſterben. Dar⸗ 
um * 9 188 damit umzugehen. 

5. Ich hatte einen guten Freund / der 
kunte machen / ſo offt er Kann g 


Daß ein ander in die Einbildung 
kam / als ob er ein Vogel wor⸗ 
den / 
was jener vor einen verlangte / oder zu 
einem andern Thier: Dadurch er daun 
die Leute doll machte / nach ſeinem Ge⸗ 
fallen. Dann wann er einem ſeinen 
zugerichteten Tranck ein gab / ſo bildete 
ſich derſelbe ein / er ſey zu einem Fiſch 
worden / legte ſich auf die Erde nieder / 
und ſchlug mit den Armen von ſich / als 
wann ee ſchwimmen wollte; bald ſprang 
er in die Hoͤhe / bald wollte er ſich unter 
das Waſſer taugen. Ein ander bildete 
ſich ein / er waͤre zu einer Gans worden / 
biß mit dem Maul nach dem Graſe/ 
ſchlug die Zaͤhne wieder die Erde / wie 
eine Gans mit dem Schnabel pflegt: 
ſchrie auch alſo / und that / als wollte er 


® 


die Fluͤgel ſchwingen. 

b. Diß alles brachte er zuwege mit 
den obgedachten Kraͤutern / dazu er 
auch noch Bilſenkraut (e) nahm: Aus 
denen zog er mit ſeinen Waſſern (f) 
das fuͤnſſte Weſen / und miſchte hernach 
drunter etwas von dieſer Thiere Glie⸗ 

ccc dern / 


cc 
(e) Hxoſciamus. (f) Menſtrua. 
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dern / als das Hertz / das Gehirn / und 
andere Stuͤcke mehr. “ae 
c. Ich erinnere mich / daß ich Ders 
gleichen verſucht in meiner Jugend / an 
meinen Mit⸗ Geſellen / die hatten in ih⸗ 
rer Dollheit allzeit zu thun mit ſolchen 
Dingen / die ſie zuvor gegeſſen hatten / 
und nach der Natur der Spelſe / kamen 
ihnen hernach ſolche Phantaſien ein. 
Darunter war einer der gar viel Rind⸗ 
Fleiſch geſſen / dem kamen nichts als 
Ochſen vor / und meynete er ſtets / ſie 
wollten ihn ſtoſſen; und andere derglei⸗ 
chen Dinge mehr. f 
d. Ein ander der dergleichen Artzney⸗ 
Trunck eingenommen / fiel auf den Bo⸗ 
den nieder / und bildete ſich ein / er muͤſte 
unter ſincken / ſchlug demnach mit Armen 
und Beinen von ſich / und vermeynte ſich 
dadurch vom Tode zu erretten. Und 
als die Krafft der Artzney ihre End⸗ 
ſchafft zu erreichen begunte / ſtellte er ſich 
an als kaͤme er aus der See heraus / 
und wäre vom Schiffbruch er rettet wor⸗ 
den / druckte ſeine Haare und feine Klei⸗ 
der aus / als wollte er das Waſſer aus⸗ 
winden / und keichte nicht anders! als 
wann er fo groſſe Arbeit gethan / ſich aus 
fo groſſer Gefahr zu befreyen. Dieſe 
und dergleichen Luſtbarkeiten und Hr . 
weil wird jener / der Belieben hat / dieſen 
Dingen ferner nachzuſinnen / gnug er⸗ 
dencken koͤnnen: Genug / daß wir nur 
etwas von der Art und Weiſe mit an⸗ 


geruͤhret. 

Anmerckung. 

Kue der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen finder ſich im 22. 


Das achte Buch / 


Capitel des 2 Buchs auch / was fol⸗ N 


get. 5 * i 2 
Es iſt eine Spinnen-Aetrbiemanvon 
der Stadt Tarento in Apulien / Taran- 
tula heiſt: Dann daſſelbige Laͤndlein 
hat ſolcher allenthalben ſo viel / daß we⸗ 
nig von ihnen ungeſtochen bleiben. Sie 
ſtechen haͤrter als die Bremen und die 
Weſpen: Und die Menſchen / die von 
ihnen geſtochen werden / bekommen 
mancherley Affecten / dann fie ſingen / 
weinen / und thun aberwitzige Haͤndel / 
aber alle tantzen gemeiniglich. Die Ma⸗ 
derer / wann ſie auf den Felde arbeiten / 
und ſich deſſen nicht ver ſehen / werden 


offtmahls hart verletzt. Es wird ihnen 


aber der Schmertzen geſtillet / und ſie 
kommen wieder zu ihrer vorigen Geſund⸗ 
Ban luſtiger Mufie und Seitens 
piel : Sie wohnen aber in kleinen Loͤ⸗ 
chern auf den Aeckern / und kan man ſie 
alſo fangen: Man blaͤſet in ein Rohr⸗ 
Blat / daß es laute wie Fliegen Brum⸗ 
men: Wann dieſes das Thierkein vers 
nimmet / ſo gehts alsbald aus ſeinem 
Loch / dann es iſt auf die Fliegen / wie die 
groſſen Spinnen / welche in den Haͤuſern 
groſſe Spinnen weben machen / und für 
die Fliegen aufſpannn. 
Zu deſſen beſſerer Erläuterung wol⸗ 
in wir allhier drey Fragen mit anfuͤh⸗ 
en. 0 ö 


Die 


— nme ee 
Die erſte Frage. 


Warum diejenigen / ſo von der 
Tarantel - Spinnen geſtochen / oder 
ſonſt durch dieſelben vergiftet ſind / auf 
keine andere Weiſe koͤnnen geheilet 
werden / als durch die 
| Muſic? 


Mein die Seiten eine groſſe Krafft h 


haben / die Lufft auf eine ſolche 
Weiſe zuerregen / wie ſie ſelbſt gereget 
werden / daher ſie dann in dieſer wohl⸗ 
geſtalten Miſchung des Gethoͤnes / ſo⸗ 
wohl in den Ohren / als in dem Gemuͤth 
einen lieblichen Wohlklang er wecken / 
fo geſchiehets / daß dieſe durch den Wohl⸗ 
klang erregte Lufft die Geiſter des Men⸗ 
ſchen ſubtil und duͤnner macht / und auf 
gleiche Weiſe beweget: Da dann fer⸗ 
ner dieſe durch ſolche Bewegung ver⸗ 
duͤnneten und ſubtil⸗ gemachten Geiſter 
die Sehnen / Mauſen und andere 
Werckzeuge menſchlicher Bewegung / 
darinnen ſich die Geiſter enthalten / 
gleichfalls ruͤhre. Und weil das Gifft 
von den Tarantel. Spinnen eine ſcharf⸗ 
fe / biffige und Gallen- haffte Feuchtigkeit 
iſt / ſo ſich durch das inwendigſte der 
Sehnen und Mauſen / und deren klein⸗ 
ſten Zaͤſerlein überall austheilet und vers 
birget / ſo wird ſolches mit ſamt den 
Geiſtern auch ſubtil gemacht und erhi⸗ 


tzet / dadurch dann alle Mauſen in den 


Menſchen / durch ein gewiſſes Jucken 
gekitzelt werden / woruͤber der Vergiff⸗ 
tete gereitzet wird / zu tanken und ſprin⸗ 
gen. In dem nun der gantze Leib und 
deſſen Feuchtigkeiten beweget werden / 


wird der Menſch durch dieſes Tantzen 


5 


Von Artzney⸗Sachen. 


571 
und Springen ſehr erhitzet / und die 
Schweiß⸗Loͤchlein an ihm eroͤffnet / daß 
die gifftigen Duͤnſte dadurch aushau⸗ 
chen koͤnnen. Wann aber das Gifft ſo 
ſtarck iſt / daß es auf einmal nicht ver⸗ 
rauchen und ausdunſten kan / ſo muß es 
von Jahr zu Jahr nur Stuck⸗weiſe als 
ſo aushauchen / biß ſichs alles verzehret 
f 


at. 

Daß aber einer durch dieſes Muſica⸗ 
liſche Inftrument aufgemuntert und bes 
weget wird / ein ander durch ein anders; 
ſolches kommt daher / daß entweder die 
Tarantel· Spinnen ungleiches Tempe · 
raments ſeyn / oder auch dieſer Unter⸗ 
ſchied ſich bey dem Menſchen ſelbſt be⸗ 
findet. Dann die jenigen / ſo melancho⸗ 
liſcher Natur ſind / oder von ſolchen 
Spinnen geſtochen worden / die ein lang⸗ 
ſamer Gifft haben / die werden vielmehr 
mit Trummeln und andern lautſchallen⸗ 
den Inſtrumenten beweget / als mit Sei⸗ 
ten⸗Spielen von Geigen / Lauten und 
dergleichen. Denn weil ihr Gebluͤt dick 
und zehe iſt / und die Geiſter eben ſolche 
Natur haben / ſo gehoͤret eine groſſe 
Gewalt darzu / dieſelben aufgumuntern 
und zuzerſtreuen. Dahero iſt von Ta- 
rento geſchrieben worden / es ſey daſelbſt 
ein Maͤgdlein von dergleichen Spinnen 
geſtochen worden / welches durch kein 
ander Inftrument zum Tantzen koͤnnen 
bewogen werden/ als durch Trummeln 
und Paucken / Loͤſung des Geſchuͤtzes / 
Blaſung der Trompeten / und andere 
ſolche laut klingenden Inftrumenten- 
Dann daſſelbe langſame Gifft hat in 
dem Coͤrper einer fo kalten und lang⸗ 
ſamen Natur anders nicht koͤnnen 
Cec c 2 zer⸗ 


zerſtreuet werden als durch fo groſſe Ge⸗ 
walt. b 

Die Coleriſche und Blutreiche aber 
weil ſie leicht bewegliche und ſubtile Geis 
ſter haben / wer den gar leicht curiret 
durch eine gute Mufic von Zuſammen⸗ 
0 115 der 5 Lauten / Geigen 

d Elauecnmbeln 
wider diß iſt auch dieſes hoͤchlich zuver⸗ 
wundern / daß dieſes Gifft aus einer ge⸗ 
wiſſen Gleichheit der Natur eben dieſes 
in dem Menſchen ausrichte / was es in 
der Tarantel Spinne / in der es feinen 
eigenen Sitz hat / wuͤrcket. Denn gleich 
wie dieſes Gifft / wenn es durch die Mu⸗ 
ſic erreget wird / durch einſtetswaͤrendes 
Jucken und Zupffen der Mauſen den 
Menſchen zum Zangen antreibet; fo 


würcket es ſolches in den Spinnen auch ch 


elbſt: deſſen Exempel wir haben in der 
Sad Tach auf dem Fürſtlichen 
Schloß daſelbſt / allwo die Fuͤrſtin ſel⸗ 
bigen Orts / dieſes Wunder der Natur 
einigen Geiſtlichen in Gegenwart des 
gantzen Hofes vorzuſtellen / eine ſolche 
Spinne mit Fleiß ſuchen / und in eine 
Schale mit Waſſer auf einem duͤnnen 
Splitter hinſetzen / und, Darauf gleich 
einen Muficanten mit der Kythare kom⸗ 
men und denſelben aufſpielen laſſen. Da 
hat ſich zwar das Thierlein eine Zeit 
lang durch ſolch Spielen gantz nichts 
beweget: Als er aber auf einen Thon 
gerathen / fo deſſen Feuchtigkeiten mag 

emaͤß geweſen Kin hat die Spinne 
angefangen die Fuͤſſe ſo artig in hie Dos, 
he zu werffen / und den gantzen Leib zu 
bewegen / daß es nicht allein einem Tantz 
gantz aͤhnlich geſehen; ſondern ſie hat 
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recht ordentlich nach dem Tact getantzt / 
und wenn der Spielmann aufgehörst 
auch aufhören zu ſpringen. Und dieſes 
was man zu Andria vor etwas Fremb⸗ 
des gehalten / iſt um Tarento herum 
gantz gemein; allwo die Obrigkeit den 
Armen zum beſten gewiſſe Muficanten 
hält fo mit ihrer Muſie ſolchen Leuten 
zu helffen pflegen. Damit nun dieſel⸗ 
ben ihre Patienten deſto eher und ge⸗ 
wiſſer wieder zur Gefundheit bringen / 
pflegen ſie von den Geſtochenen zu fra⸗ 
gen / in welchem Felde ſie gebiſſen wor⸗ 
den / auch was die Spinne vor eine 
Farbe gehabt / von der ſie beſchaͤdigt 
worden. Wenn ſie nun Nachricht da: 
von erhalten / begeben ſie ſich alſo bald 
an ſolchen Ort / da ſie denn viel derglei⸗ 
en Spinnen von allerhand Arten ans 
treffen / die da wie andre Spinnen ihre 
Webe machen: Worauf dieſe Muſie⸗ 
Aertzte allerhand Stuck und Lieder ver⸗ 
ſuchen / von welchen / welchs zu ver⸗ 
wundern / bald dieſe bald jene Spinne 
anfaͤngt zu tantzen / biß ſie endlich eine 
Spinne von der ihr bedeuteten Farbe 
antreffen / und mit dieſem oder jenem 
Liede ins Tanken bringen / welches fie 
vor ein gewiſſes Zeichen halten / daß fie 
die rechte Melodey gefunden und getrof⸗ 
fen / dadurch fie die geſtochene Perſon 
unfehlbar werden heilen koͤnnen / wie 
denn auch richtig geſchehen ſoll. 
Das iſt aber dabey noch ferner nicht 

wenig zu verwundern / daß offtmals ei⸗ 
ne Tarantel- Spinne der andern gantz 
zu wieder iſt / alſo daß ſie nicht durch 
ein einiges / ſondern durch gantz unters 
ſchiedliche Iaſtrumenten erreget werden / 


und 
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und dahero auch auf unterſchiedliche 
Weſſe tantzen / wie auch andre Geber⸗ 
den und Zufaͤlle verurſachen. Als dieſes 
einem gewiſſen Freunde aus Spanien / 
der ſich felbiger Z it zu Tarento auf 
hielt / erzehlet worden / ſoll er erftlich 
darzu gelacht haben / und es nicht eher 
glauben wollen / er habe es denn ſelbſten 
an ſich verſucht. Dahero er zwo Spin⸗ 


nen von ungleicher Farbe und Art ſu⸗ S 


chen laſſen / und auf die Hand geſetzt / 
fie auch der geſtalt gereitzet und vexiret / 
daß fie ihn an unterſchidlichen Orten 
7 ochen. So bald er nun dieſe Biße 

kommen / und ſich das Gifft allmaͤh⸗ 


hat er alſo bald die Wuͤrckungen des 
Giffts / und eine rechte Todes⸗Angſt 
empfunden; wiewol man nun alſo bald 
viel Muſicanten von allerley Inftru- 
menten herzu beruffen / und vielerley 
Lieder fpielen laſſen / fo hat aber der 


Krancke zu letzt zwar befunden / daß er 


von der einen Melodie ſtarck zum Tan⸗ 
tzen gereitzet würde / aber umſonſt; denn 
ſo viel das Gifft von der einen Spinne 
ihn zu Tantzen bewegte / ſo viel hielt 
ihn das andre / ſo einer gantz wiebrigen 
Natur / dayon zur ucke. Und ob man 
gleich gantz andre Arten von Inftrumen- 
ten probirte / fo befand er doch eben fo 
wol einerley Neigung und einerley Ge⸗ 
genſtand / alſo daß dieſe feindlichen und 
wiedrigen Feuchtigkeiten durch kein Mit⸗ 
tel in ihm zu daͤmpffen / oder die Aus, 
dünftung ſolches Giffts zu wege zu: brin⸗ 
gen geweſen / biß er endlich nicht ohne 
Schmertzen elendiglich und mit groſſem 


eſt 
lich durch den gantzen Leib ansgebreitet / 


BE 
Mitleyden der Anweſenden feinen Geiſt 
aufgegeben. 

Und iſt demnach gewiß / wenn man 
das Gift nicht durch Wu ausdunſten 
kan / daß es alsdann um den Geſtoche⸗ 
nen geſchehen ſey / und er entweder fer; 
ben / oder doch ein elendes Leben führen 
muͤſſe; welches mit noch zwey andern 
Erempeln kan bekraͤfftiget werden. 
enn zu Tarento war ein Capuciner 
von einer ſolchen Spinne geſtochen wor⸗ 
den / welcher deßwegen eine ſonderbare 
Begierde zu klarem Waſſer bekam / 
und gleichwol von ſeinem Obern keine 


Erlaubnus erhalten konte / weder zu ba⸗ 
den / noch auch Muſic zu — 


und zu tantzen. Dahero er eines Ta⸗ 


ges aus Anreitzung des biſſigen Giffts 
aus dem Kloſter entkam / 2 nicht N 
ders als ein Unſinniger mit groſſem Un⸗ 
geſtüm in das Meer hinein ſprang / in 
ee er auch geblieben und erſof⸗ 
en. 


Ein anderer / Namens Robertus San- 
dorus ein Tarentiniſcher Edelman war 
gleich fals von einer Tarantel · Spinne 
gebiſſen / welchs er doch nicht wuſte / 
dahero er auch dem Tode gang nahe 
kam / in dem die Aertzte gantz keine An, 
zeigungen der rechten Kranckheit erra⸗ 
then konten: biß endlich einem unten 
den Umſtehenden beyffel / der gute Edel⸗ 
manu möchte wol einen Taranrel- Stich 
bekommen haben / wie denn auch geſche⸗ 
hen war und ward dieſe Vermuthung 
von den Aertzten nicht verworffen / fons 
dern Alp bald ein erfahrner Muficant 
gehohlt / und dem in den letzten Zügen 
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liegenden Krancken zugeordnet: Der 
verſuchte allerhand gewohnliche Stuck 
und Lieder und trieb ſolches ſo lang / biß 
endlich der bißhero unbeweglich gelege⸗ 
ne aus einem tieffen Schlaf begunte aufs 
zuwachen / und weil daſſelbige Stuͤck⸗ 
lein ſich auf ſeine Kranckheit recht ſchick⸗ 
te / fieng er erſtlich an feine ſchwache 
Glieder etwas zu bewegen / hernach die 
Arme hin und wieder zu werffen / bey 
anhaltender Mufic aber ferner auch im 
Bette aufzuſitzen und mit dem Halſe 
und Leibe allerhand Zeichen einer Froͤ⸗ 
lichkeit von ſich zu geben / biß er endlich / 
als der Eythariſt je länger je hurtiger 
drauf ſpielete / ſich fo gar auf die Fuͤſſe 
machte / und darauf fo hefftig zu tan⸗ 
tzen begunte / daß er nicht zu halten war: 
Wodurch er in einen ſolchen Schweiß 
gerieth / daß er durch dieſes eintzige 
Mittel wieder zu ſeiner vollſtaͤndigen 
Geſundheit gelangete. ps 


Die andre Frage. 
Warum die von den Tarantel- 


Spinnen Geſtochene ſonderbare Zunei⸗ 
gung zügen de Zarben ha 


ES bezeugt es die Erfahrung / daß 
dieſe armen Leute eine ſonderbare 
Zuneigung zu ber jenigen Farbe haben / 
welche die Spinne / von der ſie geſtochen 
worden an ſich gehabt: Alſs daß die 
von rothen Taratulen Geſtochene die 
rothe und feurige / die von gruͤnen ver⸗ 
wundete die grüne; und ſo fort andre / 
andre Farben lieb gewinnen. So ge⸗ 
ſchiehet es auch / wenn die Tarantel- 


| Das achte Buch 


Spinnen ſich gerne bey Waſſern / Fluͤſ⸗ 
ſeu oder Ciſternen aufhalten / daß die 
von ihnen gebiſſen werden / auch groß 
Verlangen nach Waſſer tragen; wenn 
ſie aber an hitzigen und truckenen Orten 

wohnen / ſo verurſachen ſie in den Gee 

ſtochenen allerhand hitzige und zornige 


Bewegungen; begiebt ſichs aber / daß 


die Natur und Miſchung des Menſchen 
mit der Miſchung der Spinne eben uͤber⸗ 
einkommt / ſo wird die Wuͤrckung um 
ſo viel deſto ſtaͤrcker. Rn 
Gleichwie nun etliche gifftige Thiere 
eben bieſelbe Ley denſchafft die fie an ſich 
haben / durch ihren Biß auch in die je⸗ 
nigen verſetzen / ſo von ihnen verwundet 
werden / alſo daß zum Exempel / die 
Durſt⸗ Schlange (a) die ſtets groſſen 
Durſt leydet: Ein wuͤtender Hund / der 
ſich für den Waſſer ſcheuet: Die Horn⸗ 
Schlange (b) ſo das Feur und das 
Liecht nicht leyden kan; der Krampffr: . 


FJiiſcch der in ſtetem Starren lieget / der. 
gleichen auch in dem Men ſchen erwe⸗ 


cken; oder gleichwie auch die mit dem 
Zipperlein / Auſſatz und der ſchweren 
Kranckheit behaffiete Eltern / ſolche 
Kranckheiten auf die Kinder [origepflan, 
ken: So begiebt ſichs auch mit dieſen 
Spinnen / daß ſie die Liebe zu der jeni⸗ 
gen Farbe / zu welcher ſie ſelbſten Luſt 
haben / und in der ſie ſelber erſcheinen / 
in den von ihn gebiſſenen Menſchen ver⸗ 
pflantzen. Daß aber dieſe Spinnen zu 
einer Farbe mehr Luſt haben / als zur 
andern / erſcheinet daher / daß ſie / wenn 
man fie auf unterſchiedliche gefärbte Sa⸗ 
chen ſetzt / ſich am liebſten zu der jeni⸗ 
| 1 er gen 
(a) Dipſas. (b) Ceraſte .. 


gen begeben / die ſich an ihnen felbft bes 
findet. Woraus denn folget / daß 
wie ihre eigene gifftige Feuchtigkeit / die 
Phantaſie dieſer Spinnen zu dieſer oder 
jener Farbe reitzet; alſo eben dieſelbe 
Feuchtigkeit wenn ſie durch den Biß in 
den Menſchlichen Leib kommt / derglei⸗ 
chen auch in deſſelben Phantaſie erweckt: 
Da dann die angenehmen Farben ſol⸗ 
chen Leuten lieb / die Wiedrigen aber 
denſelbigen gantz verhaſt ſind. Und al⸗ 
ſo bezeugt die Erfahrung / daß die rothe 
Farbe die jenigen uͤberaus ergoͤtze / ſo 
von ſolchen Spinnen geſtochen worden. 
Denn weil die rothe Farbe die Augen 
mit einer ſonderbaren Wuͤrckung ent⸗ 
zündet / und die Geſicht⸗Mauſen far 
reitzet und kitzelt / wie an den Loͤwen und 
Puͤffel⸗Ochſen zuſehen / dadurch denn 
die Geiſter / ſo ſich in groſſer Menge in 
den Augen befinden / aus einander ge⸗ 
breitet und ſtarck erreget werden / daß 
nicht nur die Mauſen des Geſichts; ſon⸗ 
dern auch der andern Glieder dadurch 
in ſtarcke Regungen gerathen / worzu 
hernach die Mufie mit ihrem gleichſtim⸗ 
migen Thon gewaltig viel 


aß der Menſch durch das Anſchauen 
295 ſolchen Farbe / und durch das an⸗ 
geneh me Serhöne fo aufgemuntert wird / 
Daß er ſich des Tantzens nicht 
| enthalten 


U 
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lfft / alſo 


ſich hat. 


Wouttz (e) wenn der Menſch gar zu 


Die dritte Frage. 
Warum die von den Tarantel- 


Spinnen Geſtochene ſo wunderliche 


Bewegungen und Geberden an ſich 
nehmen? N 


Dae jenigen ſo von dieſen Spinnen 
geſtochen werden / bekommen ſehr 
ſeltzame Geberden / alſo daß etliche 
Soldaten / andere Feld⸗Oberſten oder 
Schiffs- c edge andre Fechter; 
etliche auch Prediger ſeyn wollen und 
werden. Da fragt ſich nun / wo dieſe 
Leydenſchafften herkommen? Denn ge⸗ 
wiß iſt ja / daß ſie vorhero an ſolchen 
Leuten nicht zuſpuͤren geweſen; ſondern 
nur alsdann erſt entſtehen / wenn ſie die 
rechte Mufic anfangen zu hören. Da 
iſt nun zu mercken / daß etliche Giffte 
vorhanden ſind / die eine gewiſſe ſon⸗ 
derbare Wuͤrckung gegen die Phanta⸗ 


ſie des Menſchen haben: Denn es wer⸗ 


den durch dieſelbigen die Feuchtigkeiten 
des Leibes dergeſtalt erreget / daß ſie mit 
in das Gehirne ſteigen / und hernach 
die Geiſter / wie auch vermittelſt deren / 
endlich die Phantaſie einnehmen: Und 
da werden denn endlich vermittelſt Dies 
fer Geiſter alle Sehnen des gantzen Leis 
bes / nach denen in der Phantaſie ent⸗ 
ſtandenen Bildungen / in dieſe oder je⸗ 
ne Regung gebracht / nach dem der 
Menſch dieſe oder jene Miſchung an 
Denn gleichwie das Gifft, 
go der Menſch von einer Durſt⸗Schlan⸗ 
ge bekommen / wie auch die Wolffs, 


yet viel 
(e) Aconitum 
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viel davon genoſſen / die Menſchen alſo 
zurichtet / daß es ſcheinet / als waͤren fie 
zu Wee Sänfen Enten oder dergleich⸗ 
en Waſſer⸗Voͤgeln worden; weil nem, 
lich ihre Phantaſte mit ſolchen Bildun⸗ 
gen des Waſſers / und dem Verlangen 
nach demſelben gartz erfüllet iſt: Der⸗ 
gleichen auch den jenigen / ſo das hitzige 
Fieber haben / vor groſſem Durſt offt 
wiederfaͤhret: Da hingegen die jenigen / 
ſo von tollen Hunden 19 worden / 
nicht nur das Waſſer ſcheuen / ſondern 
ſich auch ſtets einbilden / als ob ſie den 
Rachen eines Hundes vor ſich ſehen; 
weil nemlich ihre Phantaſie mit dem Bi⸗ 
de eines beiſſenden Hundes angefuͤllet iſt. 
So muß man auch von den Tarantul- 
Spinnen urtheilen. wenn zuı 
Exempel dieſelbige eine Gallſuͤchtige Art 


Denn wenn zum 


Das achte Buch / 


an ſich hat / und mit ihrem Stechen einen 
dergleichen Menſchen anteifft / ſo wird 
deſſen Phant aſie zu dem / worzu er ſonſt 
geneiget iſt / viel aͤrger er hitzet / und bricht 
hernach in ſolche Geberden aus / als da 
find Zorn / Unwillen / Grimm / Veraͤn⸗ 
derlichkeit / und ſolche Ley denſchafften 
mehr / welche durch das Blicken ausge⸗ 
sogener Degen / und durch das Anſchau⸗ 
en rother Dinge noch Ärger erwecket wer⸗ 
den. Und eben dieſe Beſchaffenheit hat 
es in Blutreichen  Melancholifchen und 
Rande Leuten / fonderli wenn 
ſie von dergleichen Art Spinnen verwun⸗ 
det werden. Und kan bon dieſem allen 
noch weiter nachgeſehen werden / bey dem 
Athanafio Kirchero in feiner Muſurgia 
im 4. und . Capitel des 9. Buchs / wie 
au in feiner Kunſt von den Magneten. 


Capitel. 


Zu machen / daß einer bald deutliche / bald dunckele / 
bald luſtige / bald ſchreckliche Träume bekomme. | 


L 
Un wollen wir uns bemühen zu d 
\ melden / wie man ſo lustige als 
kraurige / wie auch warhafftige Ad 


Träume bey jemanden zu wege bringen 
könne. Damit toir aber ſolches defto 
ſicherer und gewiſſer vollbringen moͤgen / 


kan es nicht ſchaden / daß wir zu erſt ein 


wenſg nach den Urſachen umſchauen. 


Und muß man demnach diß zum Grunde 
ſetzen / daß die Speiſe / wenn ſie verdauet 


worden / gantz dünne wird / und fich end⸗ 


lich gar in einen Damp veraͤndert; wenn 
nun die Hitze oder Waͤrme dazu kommt / 


fo muß dieſer nothwendig gar leicht wer⸗ 
en Und weil er nicht nur von Natur in 
die Höhe ſteiget / ſondern auch durch die 
ern mit fort gehet / ſo erhebet er ſich 
dergeſtalt / und kommt mit ing Gehir⸗ 
ne. Und weil nun d Gehirne all⸗ 
seit gantz kalt ißt / ſo gehet es in demſel⸗ 
ben nicht anders zu als in der groſſen 
Welt / und entſtehen daraus gleichſam 
Wolcken / aus deren Feuchtigkeit ſich 
allerhand formen und zeugen kan; und 
denn 5 dergleichen Nebel. Dieſe ge⸗ 
hen durch den innerlichen Rundlauf des 
Geblüͤtes wleder mit zum Hertzen / * | 
che 


Von Arhney-Saden. 


— — euuuuung 
ches die Wohnung iſt der Haupt⸗Sinn⸗ 
lichkeit: Unter deſſen aber füllen ſie den 
Kopff mehr und mehr an / und machen 
ihn ſchwer / daß man in einen tieffen 
Schlaf ſincken muß. In dem nun die 
Bildungen alſo herabſteigen / ſo werden 
fie untereinander verwirret / daß offt das 
hinterſt zu foͤrderſt kommt / und alles gar 
ungeheur und felgam ausſiehet: Und dß 
geſchiehet im erſten Schlaf. Des Mor; 
gens aber / wenn das grobe und unſau⸗ 
dere Theil des Gebluͤtes von dem reinen 
und guten geſchieden / auch dieſes nun, 
mehr etwas abgefühlet iſt und ausgeſo⸗ 
ren hat; ſo kommen einem gantz lautere 
und recht aus gemachte Bilder und ange⸗ 
nehme Geſichter fuouͤ ur 

b. Und ſcheinet uns demnach gar ver⸗ 
nüuͤnfftig zu ſeyn / wenn man im Schlafe 
aufſpringet / oder ſich ungewöhnlich hin 
und wieder wirfft / (ſonderlich wenn einer 
gar zu ſtarck getruncken / und davon al⸗ 
les in ihm paufet und ſtrotzet / hingegen 
aber die natürliche Krafft überall gleich⸗ 
ſam eingeſchlaͤfert und ſchwach worden 
iſt / daß ſolches geſchehe zum Theil von 


ſeinen Speiſen / und well davon dieſe 


oder jene Daͤmpffe in ihm aufgeſtiegen; 
zum Theil auch von dem jenigen / wo von 
er ſonſt in feinem Leibe einen groſſenlber⸗ 
fluß hat: Wie denn die Träume von al⸗ 
lerband Feursbrunſten / Finſterniſſen⸗ 
Hagel und dergleichen / wol herkommen 
aus gewiſſen Faͤulungen und ſchwartzen 
Galle / und aus dergleichen kalten und 
faulen Feuchtigkeiten. 

. Allermaſſen auch Hippocrates und 
Galenus haben wollen / das wenn einem 
traumet / als ob er umgebracht / oder 
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ſonſt unbarmhertzig verwundet werde / 
fo'ches herkomme / weil er gar zu groſſen 
Ubei fluß vom Seblüt habe: Ja baß man 
aus den Traͤumen gar ſchluͤſſen koͤnne / 
was einer oder der ander vor ein Tempe⸗ 
rament und Leibes⸗Miſchung habe. Da⸗ 
her / wenn man blaͤhende Spe ſen iſſet / 


von denſelben manchen gar zerbrochne / 


ungeheure Bilder vorkommen und auf⸗ 
ſteigen: Iſſet man aber duͤnne Speiſen / 
die nicht viel Dünfte geben / fo wird man 
mit angenehmen Träumen erfreuet. 


d. Alo wenn man nun aus wendig ges 
wiſſe Sachen braucht / ſo wird das Ge⸗ 
blüte von den Bildungen derſelben Din⸗ 
ge mit angefuͤllet / und die kommen als⸗ 
denn mit zu der Haupt⸗Empfindlichkeit. 
Denn Galenus ſpricht / daß die Puls⸗ 
Adern unſers Leibes / alles zu ſich hinein 
ziehen / und die legen ſich an die auswen⸗ 
dig aufgelegte Sachen aufs naͤchſte an / 
u fie ohn Unterlaß ausgedehnet wer⸗ 

en. a 


e Auch iſt nicht undienlich etwas ü⸗ 
ber die Leber zu ſchmeren: Denn von 


dem Magen gehet das Gebluͤt in feinem 


verdünneten aufſteigen (der gemeinen 
Meinung nach) zur Leber / von der Leber 
aber alſobald zum Hertzen: Und alſo 
werden die hin und wieder gehende 
Daͤmpffe bald hie bald da gefärbet / und 
ſtellen hernach einem eben alfo gefärbte 
Bilder var, e 


2. Damit 


* 


n AR Rn “x 
nan aber nicht nur im 


Wachen + Sondern auch im Schlaffen 


froͤlich ſeyn koͤnne / fo fey hiemit vorge⸗ 


ſtellet / f 
Dod d Eine 
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Eine Anmweifung / froͤliche Traͤume 
zubekommen. 

Nemlich / wenn man gantz na h dem 
Adend⸗Eſſen/ da man bald will ſchlafen 
gehen von Meliſſen () iſſet / fo kom. 
men einem im Schlafe allerhand Vor⸗ 
bildungen für / die man ſich nicht luſliger 
wuͤnſchen ſolte / denn da ſiehet man Fel⸗ 
der / Luſtzaͤrten / Baͤume / Blumen Wie 
ſen / und deu t einen das gantze Land ſey 
grüne worden / mit lieblichen angeneh⸗ 
men Schatten untermiſcht / und wenn 
man umher fiehet + ſo iſt gleichſam die 
gantze Welt im Fruͤhling / und in der 
uſtigſten Zeit. i 
d. Dergleichen thut auch Borretſch / 
(b) und Enge ſüß (e) und weis Pappel⸗ 
Knoſpen, (d) daher iſt die Pappel⸗Sal⸗ 
den nach dem vorgemeldten auch gar gut 
darzu. f ? 2 


Anmerkung: 7 
N der Frantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
tigen Editionen wird im 26. Cap. 
des 2. Buchs hier auch mit gedacht / daß 
dergleichen Wuͤrckung habe das Zaͤpff⸗ 
Unkraut. (a) und ſtehet dabey auch die⸗ 
ſes Miitel. Man ſolle die Schlaͤfe / den 
Hals / das Halsgrüͤblein / da die Adern 
ſich am meiſten erzeigen / mit Eppich / un⸗ 
gen Pappelzweigen / Ackerwurtz / Nacht⸗ 
ſchatten / Rauchaͤpffel / und andern gruͤ⸗ 

nen Gewachſen / ſaben. 
3. Will man aber machen ⸗ 
: 61 J N une? 


(*) Mehflophyllon, citrago, meliſſa. 
(a) Hippogloſſum. 
tb/ Bugloſfon. 

„sehe. 

(d) Populneæ frondes, 


6 » 


— 


gen koͤnnen /) fo 1 einem von Feur / 


Das achte Buch / 


Daß einer dunckele und unruhige 
Traͤume bekomme / Ri 
ſo darff man nur Bonen eſſen / welche 
auch deßwegen von den Pythagoraͤern 
verworffen werden / well man ſolche 
Träume davon bekommt. Auch bes 
kommt man ſolche Träume von Fafelen 
Ce) ſonderlich die man Welſche Bonen 
) nennet; deßgleichen von Anſen (8) / 
Zwiebeln (h) / Knoblauch () / Schnitt, 
lauch. (k) Wie auch die kleine Faſein 
O die welſchen Schluten (m) das Kraut 
pycnocomum (wie es Dioſcorides nen- 
net / das iſt Dick⸗Haar / iſt ſonſt unbe⸗ 
kandt) deßgleichen rother Moſt getrun⸗ 
cken; von dieſen allen bekommt man 
Traͤume / da nichts an ein ander haͤngt / 
und alles verdrehet / und verkruͤmmet 
und dunckel / auch wiederwaͤrtig iſt: Al⸗ 
ſo / daß man ſich einbildet / man fahre 
durch die Lufft / man ſchwimme im Meer 
oder groſſen Flüffen ; man thue einen 
Fall; man ſterhe / es ſey ein groß Unge⸗ 
witter und ſtarcker Regen: es ſeh ein trů⸗ 
ber Tag / der Schein der Sonnen werde 
verdunckelt; es ſey lauter Winter⸗Wet⸗ 
ter / und was dergleichen furchtſame wie⸗ 
derwertige Dinge mehr ſind. 
Ib. Wenn man auch die vorbemeldten 
Orte beſchmieret mit Ruß / und allerhand 
verbrandten Dingen unter Oil gemiſcht 
(welches man deßwegen darzu braucht / 
(Damit die Mittel deſto beſſer durchdrin⸗ 
von Btüͤnſten / von Wetterleuchten und 
(e Fhaſeh. (f) Smilaces hortenfes, Eins 
(g) Lertes, (k)copz. . 
Alia. (HU Porra-. f 
U. Sınilax levis, (m) Derycnion. 


Von Artzney Sachen. 


Einſchlagen / und wie alles mit Finſter⸗ 
nuͤs überdeckt werde. Uud diß mag 
hier genug ſeyn; dann wie man w arhaff⸗ 
tige Träume zuwege bringen ſoll / haben 
wir in unſern phytognomoniſchen Buͤ⸗ 
chern gelehret. | 


Anmerckung. 8 
SEN der Frantz ſiſchen und andern 
vorigen Editionen in dem 26. Capi⸗ 
tel des andern Buchs / iſt hiebey auch an 
gehengt / was folgt / daß etliche dieſe 
tücke durch rauchen vornehmen / und 
zu ſolchem Ende etwas von einem friſch 
erſchlagenem Mann pulvern / und ein 
wenig Magnetſtein darzuthun. Wann 
nun ſolches Pulver aufglüende Kohlen 
geworffen werde / verurſachet der davon 
gufſteigende Rauch / daß dem Schlaf⸗ 
fenden Ungeheuer / erſchroͤckliche Ge⸗ 
ſpenſte und grauſame Geſichter vorkom⸗ 
men. | 
Alſo auch / wann man einem ſchlaffen⸗ 
den Menſchen das Hertz / fo einem le⸗ 
bendigen Affen ausgeſchnitten worden / 
unter das Haupt lege / ſo werde er im 
Schlaf nichts als wilde Thiere ſehen / und 
vermeynen / er werde von ihnen zerriſſen / 
alſo / daß er mit Schrecken und Furcht 
umfangen liege. Solches thut auch der 
Onicher⸗Stein / wann derſelbe einem an 
den Hals gebunden werde. 
Ferner / wird daſelbſt angefuͤhret / 
wie die Hexen⸗Salbe zugerichtet werde / 
bey welcher zwar viel und mancher len 
Aberglauben mit unterlauffe / doch gleich⸗ 
wohl auch viel natürliche Krafft Dabey 
verborgen ſtecke. Sie ſollen aber ein ge⸗ 


. 
wiſſes Fleiſch kochen in einem Keſſel mit 
Waſſer / und das oben ſchwimmende 
Fett abnehmen / das andere aber ſtarck 
einſieden / und behalten: Hernach dieſe 
Materien vermiſchen mit Epfich / 
Wolffswurtz / Pappel⸗Zweigen und 
Weyrauch. Oder ſie ſollen auch neh⸗ 
men Waſſer⸗Merck/Ackerwurtz / Fuͤnff⸗ 
Finger⸗Kraut / Fledermaus ⸗ Blut / 
Nachtſchatten und Oel / und eine Sal⸗ 
ben daraus machen. Wann ſie ſich nun 
damit ſchmieren / und die Glieder wohl 
damit reiben / daß fie roth und das 
Fleiſch locker / die Schweiß⸗Loͤchlein aber 
offen werden / thun ſie Fett oder Oel druͤ⸗ 
ber her / daß die Saͤffte hinein dringen / 
und die Wuͤrckung deſto ſtaͤrcker werde. 
Dahero beduͤnckt fie dann daß ſie beym 
Monden Schein in der Nacht umfah⸗ 
ren / Schlemmen / Seiten⸗Spiel hoͤren / 
Tantzen / und bey ſchoͤnen jungen Geſel⸗ 
len find die ſie lieb haben / und derglei⸗ 
chen / weil nemlich ihre Einbildungen und 
Phantaſie mit ſolchen Dingen gantz er⸗ 
fuͤllt / beſeſſen und eingenommen wor⸗ 
den. Wie ſie dann auch von Natur 
geneigt ſeyn / ein Ding leicht zu glauben / 
und Tag und Nacht an nichts anders 
gedencken. Worzu auch noch dieſes 
hilfft / daß ſie nicht viel anders als Man⸗ 
golt / Wurtzeln / Caſtanien und Huͤlſen⸗ 
Fruͤchte eſſen. Dabey erzählt der Au- 
tor ein Exempel / fo ihm mit einer alten 
Vettel begegnet / welche dieſe Kunſt zu⸗ 
brauchen gewuſt / die habe ſich in ein 
Zimmer allein verſchloſſen / die Kleider 
ausgezogen / und ſich hart mit einer Sal⸗ 
gen gerieben / wie dann er und ſeine Zeu⸗ 
ben durch die Ritze in der Thuͤre ſehen 

Dodd 2 koͤn⸗ 
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koͤnnen. Darauf ſey ſie von der Krafft 
der Schlaff machenden Salben nieder 
gefallen / und tieff entſchlaffen / darauf 
ſie die Thuͤre aufgemacht / und ihr viel 
Streich und Schlaͤge gegeben / welche 
ſie aber vor harten Schlaff nicht ge⸗ 


fuͤhlet. Nach dem nun die Salbe auf⸗ 
gehoͤret zu wuͤrcken / und der Schlaff 
Das IV. 


Das a hte Bich / | 


— — 


vorüber geweſen / habe fie angefangen 
mancherley Phantaſien zu erzaͤhlen / 9 
ob fie ihr ſolches gleich wieder ſprochen / 
und ihr die blauen Flecke gewieſen / wel⸗ 
che ſie ihr geſchlagen / hab ſie es doch 
nicht geglaubt ſondern ſey auf ihrer 

Meynung beſtaͤndig geblieben. | 


Capitel. | | Fe 


Etliche ſehr köstliche Mittel zu den Augen. 


f 1. 

s ich einsmals groſſe Beſchwe⸗ 
5 2 s rung an Augen hatte / und nun⸗ 
mehr ſchon das Geſicht verlohr / 
und von den trefflichſten Aertzten verlaf 
fen ward / kam ein gemeiner Augen⸗Artzt 
zu mir / und legte mir das nachfolgende 
Waſſer auf die Augen / davon ward ich 
denſelben Tag / ja faft Diefelbe Stunde 
zu meiner Geſundheit gebracht. Den 
beſchenckt ich / den bat ich / und brauchte 
Liſt und Geld / biß ich endlich die gehei⸗ 
me Beſchreibung von ihm bekam: Die 
will ich mir nicht entgegen ſeyn laſſen hie⸗ 
her zu ſetzen / damit ſich ein jeder deſſel⸗ 
ben nach Wunſch bedienen koͤnne. Es 
iſt aber gut vor groſſe Hitz und Ent⸗ 
zuͤndung der Augen / vor trieffende Aus 
n / vor Felle / vor Fiſteln / und der glei⸗ 
en / und wann es nicht in einem Tage 
hilfft / fo hilfft es doch den andern gewiß: 
Wann ich aber alle die jenigen / denen 
ich damit wieder zu ihrer Geſundheit ge⸗ 
holffen / erzaͤhlen wo 
weitlaͤufftig werden. 
b. Man nimmt aber von Griechiſchen 
Wein / ns gemein Vin græco genandt /) 


— 


te / fo würde es u 


zwey Glaͤſer (a) voll; weiß Rofen- Mat 
ſer ein babes Pfund, Sehelpur Apa 
fer. (b) zwey Ungen / Fenchel⸗ Waſſer 
(e) / Augentroſt⸗Waſſer (d) / und Rau⸗ 
ten⸗Waſſer (e) eben ſo viel: Tutia ſechs 
Untzen, Indianiſche oder Wuͤrtz⸗Naͤg⸗ 
lein / (f) auch fo viel / Roſen⸗Zucker 
Candi (g) ein Quintlein; Campffer (h) / 
anderthalb Qumtlein/ und eben ſo viel 
Aloe. Die Turia wird alſo zugerichtet; 
Man muß fie glůend werden laſſen / und 
ſechsmal ablöfchen in Roſen⸗ Waſſer 
mit Griechiſchem Wein vermiſcht / das 
Waſſer aber wird auf die Letzte wegge⸗ 
goſſen. Was nun zu reiben iſt / muß 
gantz klein gerieben / und unter die Waſ⸗ 
jer gemiſchet werden. Die Aloe aber 
wird auf nachfolgende Weiſe unter die 
Waſſer gemiſchet / weil ſie ſich nicht wol 
ſtoſſen laͤt: Man thut ſie in einem Moͤr⸗ 
jel/ mit etwas von dem obbeſchriebenen 
Waſſer / und reibet fie gar wohl / biß ſie 


e ee OR eee 
(e) Fœniculum. (8 Saecharum REM 


"X@))Euphragia. ._ 


dum ro 9980 
(e) Ruta. aum. 


% Caphura, 


Von Argney- Sadın, 


ſich ins Waſſer begibt / und zuſammen 
geht wie eine Salbe / und das thut man 
ſo lange / biß ſie ſich mit dem Waſſer 
vermiſchet hat; ſo thut man ſie zu dem 
andern. Diß alles muß man in ein 
Glaß thun / und wohl verſtopffen und 
lutiren / damit nichts heraus daͤmpffen 
kan; und ſetzt man es unter freyem Him⸗ 
mel / da Sonn und Tau darzu koͤnnen / 
gantzer viertzig Tag / und ruͤhrt es alle 
Tag drey oder vier mal unter einander: 
Und wann es ſo lang in der Sonne ge⸗ 
ſtanden / ſetzt man es hin / biß man es 
brauchen will. Winde! 

2. Man braucht es aber alſo: 
Wann man entzuͤndete und erhitz⸗ 

te / auch trieffende Augen / wie auch 

wann man Fiſteln daran 


So muß der Krancke im Bette auf dem 
Nuͤcken liegen / und die Augen aufth un / 
da man ihm dann einen Tropffen hinein 
laͤtt; alsdann thut er die Augen zu da⸗ 
mit das Hineingelaſſene ſich im Auge 
vertheilen koͤnne. Und diß thut man 
zwey oder dreymal in einem Tage / ſo iſt 
es beſſer. 7 a 
3. Auf nachfolgende Weiſe aber 
brauchte man es e 
Zu den Fellen der Augen. () 
Wann einem ein Nebel in dem Auge ent⸗ 
ſtehet / als bekaͤme er ein Fell / es fen nun 
oberhalb oder unterhalb dem Horn⸗ 
aͤutlein K); fo macht man ein Pulver 
von Roſen⸗Zucker Candi (g) gebrand⸗ 
(g) Saccharum candum roſatius, 


J Nebula oeulorum.; f 
(k) Tunica cornsa, 


tem Alaun / und dem Knochen von 
Black⸗Fiſch (h) / das alles ſtoͤſt man kein 
und fiebets fo klar durch ein Haar⸗Sieb⸗ 
lein / daß man es zwiſchen den Fingern 
nicht wohl fuͤhlen kan: Wann man nun 
zu Bette gehet / ſo ſtreuet man ein wenig 
von dieſem Pulver auf das inwendige 
Auge / und tropfft alfobald einen Tropf⸗ 
fen von obgemeldtem Waſſer hinein; 
laͤſt ihn drauf die Augen zuthun und 
ſchlaffen: So vergeht es geſchwind. 
| Anmerckung. 
lhier iſt wohl zu mercken / daß das 
Adlage des Menſchen und 5 
Thiere / wann es gleich gantz zer ſchnitten / 
gleichwohl wieder koͤnne geheilet wer⸗ 
den. Die Probe deſſen iſt nicht nur zu 
Prage geſchehen in An. 1662. an einer 
Gans / deren man das Auge durchſchnit⸗ 
ten / und alle Feuchtigkeiten heraus ge⸗ 
druckt / hernach aber hinein getropfft; 
wovon ſich das Auge alſobalden wieder 
angefuͤllet / alſo / daß das Auge in einer 
Viertel⸗Stund ſo vollkommen gewe⸗ 


ſen / als zuvor. Dergleichen hat auch 
1 hinteren Seiten. Necla 


Kabzus, an einem Lamm / welchem er al⸗ 
le beyde Augen durchſtochen und die 
wäffeige Feuchtigkeit gantz ausgedruckt / 
hernach aber auf die Wunde gelegt ein 
Tuͤchlein in Schellwurtz Safft (a) ge⸗ 
netzt; da er dann des andern Tages de⸗ 
funden / daß dem damm beyde Augen ge⸗ 
heilet / und andere waͤſſrige Feuchtigkeit 
wieder an der Stelle geweſen. Der⸗ 
Dodd? glez⸗ 

fl) Os fepix, s Ä 
(a) Chelidonium- 
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gleichen iſt auch geſchehen zu Parma / zur 
Zeit Ranutii des erſten Hertzogs Das 
ſelbſt / mit zweyen Capaunen / bey wel⸗ 
chen man die Saͤffte von Schellwurtz 
(a) und Augentroſt (b) gebraucht. Und 
kan man hievon weitlaͤufftiger nachſe⸗ 
hen bey dem Schotto in feiner Technica 
Curioſa. (c) So beſchreibt auch Langius 
in ſeinen Send ⸗Schreiben von Artzney⸗ 
Sachen ein Exempel / von einem Mann / 
der mit ſeinem Auge in ein Meſſer gefal⸗ 
len / und ſolches gantz durchſchnitten / 
welches er hernach mit der Alabaſter⸗ 
Salbe wieder geheilet. So hat auch 
Burrus ein Waſſer gehabt / mit wel⸗ 
chem er einigen Thieren die Augen / ſo er 
vorhero durchſchnitten gehabt / wieder 
geheilet / welches ich dem Kunſt⸗ begieris 
gen Leſer allhier mittheile. Nemlich / 
max nimmt das Kraut Schellwurtz (a) 
ohn einigen Zuſatz / hackt es / und treibt es / 
wie gewoͤhnlich in dem Balneo heruͤber / 
und laͤſt ſolches hernach wohl verluriret 


Re Dag 
Die Zähne fe 


Nter der groſſen Menge Artz⸗ 
neyen / die für die Zaͤhne ger 
braucht werden / haben wir kei⸗ 

ne vortrefflichere finden koͤnnen / als dies 
ſe / welche ein Waſſer iſt / das durch das 
zerfreſſene Zahn⸗Fleiſch durchdringt / und 
biß an die kleinen Nerven der Zaͤhne hin⸗ 
ein geht: Auch dieſelben ſtaͤrcket und fer 

ca) Chelidoniu c) Lib. 11. p.89 3. 
85 Buri. 5 8 


Das achte Buch / 


— — —ê.— 


in einer glaͤſernen Violen neun Tage an 


der Sonnen ſtehen / ſo iſt es fertig und 
zugebrauchen. Man kan aber / ſo es 
jemand beliebet / um den Geruch nicht fo 
bald zu erfahren / ſolche mit einem gar 
wenigen Kupffer fo man dreinthut al- 
teriren. u 


So wird auch aus Stern⸗Butzen ein 
Waſſer vor die Augen diſtilliret. 


Noch ein anders. 


Man nimmt auch Roſen⸗Waſſer / und 
thut es in ein Glaß / und darein etwas A⸗ 
loe / ſetzt ſolches in warmes Waſſer / ſo 
loͤſet ſich die Aloe auf / und dieſes gieſt 
man ab. Ferner thut man darzu etwas 
von Myr:ꝛhen / und gar wenig Tropffen 
vom diſtillirten Gruͤnſpan / in Wein auf⸗ 
geloͤſt: So hat man ein Waſſer / wel 
ches / ſo es ins Auge gethan wird / ſchier 
alle Gebrechen der Augen curiret / ſo 
wol an Vieh als an Menſchen. } 


Capitel. 

ſt zu machen. 

ſte machet / ja / wann das Zahn⸗Fleiſch 
weggefreſſen iſt / daſſelbe wieder wachſen 
macht / und die Zaͤhne bedeckt / welche 
uͤber diß davon auch ſo weiß und ſchoͤn 
werden / als glaͤntzende Perlen. Und 


kenn ich einen Mann / der mit dieſem 
Mittel ziemlich viel Geld erworben. 


b. Man nimmt aber Salbey (a) Neſ⸗ 
ſeln (b) / Roß marin (c) / Pappeln (d) 5 
d. un 


(a) Gal; ia. 


cc) Roſmarinus. 
(b) Urtica. 


Iva. 


(d) Mal 


Von Artzney Sachen. 


und Rinden vom Nußbaum Ce) Wur⸗ 
kein wohl gewaſchen und zer ſtoſſen / drey 
Hand voll; ferner / Blürhe von Sal⸗ 
bey / Roßmarin und dem Oel⸗Baum / 
(c) und Wegrich (g) eben ſo viel: Blaͤt⸗ 
ter von Hypociſthis / Andorn / (h und 
die oberſten Sproͤßlein von Brambeer⸗ 
ſtrauch (i) zwey Hand voll: Bluͤthe vom 
Myrꝛthen⸗Baum (k) ein Pfund / und 
Samen davon ein halbes: Roſen⸗Kno⸗ 
ſpen / ſo noch nicht aufgegangen mit ih⸗ 
ren Stengeln zwey Hand voll / San⸗ 
del (I) und præparirten Coriander (m) / 
und Eitronen⸗Schalen (n) / zwey Quin⸗ 
tel / klein geſtoſſenen Zummet / drey Qu: 
tel / zehen Cypreſſen⸗Nuͤſſe (0) grüne 
Fichten⸗apffen (p) fuͤnff Stück Drv 
entaliſchen Bon Armeni, und Maſtix 
zwey Quintel. Dieſes alles wird zer⸗ 
ſtoſſen / und in ſchwartzen ſauren Wein 
gethan / darinnen es drey Tage waͤſſern 
muß / hernach wird der Wein lindiglich 
ausgedruckt / und alles in einen gaͤſer⸗ 
nen Kolben gethan / und mit gelindem 
Feuer heruͤber diſtilliret. Das Waſ⸗ 
ſer ſo herüber gehet wird mit zwen Un⸗ 
tzen Alaun in einem verſtopfften Glaß ſo 
dans geſotten / biß dieſer im Waſſer zer⸗ 
h ge et. 5 0 Ih 130 * N Ai 
e., Wann man es brauchen will nur 
man davon den Mund voll/ und ſpuͤhlet 
ihn ſo lange damit / biß alles zu Spei⸗ 
chel worden: Alsdann ſpeyet man es 
aus / und reibt die Zaͤhne mit einem 


(e) Jagulene. (i Sandalan. 


() Oha. ‘ (m) Corianum præpa- 
(g) Plantago. ratum. 
(h) Marubium. 5. (n)citrus. 
(i)Summitates rubi. (o) Nuces cupreſſi. 
D NMfus. ) Nutes pine virides, 


1 100 Lentifeus, 


50 583 
Tuch ſauber ab / ſo wirds das thun / was 
wir verſprochen / nemlich die Zaͤhne feſte 
machen und das umher gefreſſene Zahn⸗ 
Fleiſch wieder mit Fleiſch bedecken. 

2. Nun wollen wir noch andere bes 
waͤhrte Mittel mit anfuͤhren / 


Die Zaͤhne feſte zu machen. 
Man waͤſſert Blätter von Maſtirbaum 
(9) / Roßmarin er) / Salbey (s) und 
Brambeerſtraͤucher (t) in Griechiſchem 
Wein / und diſtillirts mit gelindem Feuer 
aus einer Retorten heruͤber / davon 
nimmt man ein Maul voll und ſpuͤhlt da⸗ 
mit den Mund fo lang / biß es zu Spei⸗ 
11 8 10 25 Dan 105 Zaͤhne feſt / 
und das Zahn⸗-Fleiſch voll Fleiſch 
die Zaͤhne wieder weiß. 3 5 an 

3. Das Zahn⸗Weh 
benimmt die Wurtzel vom Bertram(u) 
klein zerſtoſſen und in die Zähne gethan. 
Dergleichen thut auch das Bilſenkraut. 


4. Wann einem die Zaͤhne ſtumpff 
ſeyn / 


haben wir probiert / daß das viel⸗belobt 
Burtzel⸗Kraut (y) gut davor ſey. He 


5. Wann einem das Zahn ⸗Fleiſch 


aufgeſchwollen 


zerſtoͤſt man die Wurtzeln und Blaͤtter 


vom Wegrich (2) / und legt ſolches auf 


den geſchwollenen Ort / wann man zu 


Bette gehet / ſo findet man des Mo 
% en r⸗ 
gens / daß es beſſer worden. 
11 40 Aunmer⸗ 
en: (u) Pyrethrum. 
(e, Roſmarinus. (x) Hyoſcyamus. 
80 Salvia. 00 e 
(s) Summitates ınbi, (2) Plantago. 


584 


Anmerckung. | 
In wunderbares Mittel wider das 
FZahweh / iſt das Knoͤchlein aus dem 
rechten foͤrder Fuß einer Kroͤten / wel⸗ 
ches das Zahnweh / mit bloſſer Beruͤh⸗ 
rung des Zahns / alſobalden ſtillt. 


Das VI. Capitel. 


Dias achte Buch / 


Diergleichen thut auch ein Zahn von 


einem Menſchen der naeuͤrliches lang⸗ 


amen Todes geſtorben / warm man mit 
demſelben einen wehthuenden Zahn an 
einem Menſchen anruͤhret / fo ſtit bet ders 
ſelbe ab / und fällt aus. n 


fi 
3 


’ 


Wider unterſchiedliche andere Kranckheiten des 


terſchiedliche Mittel zuſammen 
tragen / die wir nicht mit Stille 
ſchweigen übergehen koͤnnen / weil wir 
durch viel Proben befunden / daß fie 
wahr find, Und obgleich etliche ſcheinen 


I. ei =. 
BR dieſem Capitel wollen wir un. 


gemein zu ſeyn / ſo bleibts doch dabey / 


daß ſie warhafftig ſind / und folget nun 
demnach erſtlich / 


Ein Mittel wider das Kopff⸗ 
N Weh. b 


Man ziehet aus Roſen eine Eſſenz, ſo 
gantz Blut roth / und eines wunder ſtar⸗ 
cken Geruchs und vortrefflicher Staͤr⸗ 
cke. Darinnen netzt man kleine Tuͤch⸗ 
lein / und leget die auf die Stirne und an 


die Schlaͤffe. Dig haben wir durch 


vielfaͤltigen Gebrauch bewehrt und gut 
befunden: Und wann der Schmertzen 
ſchon alt / und lang gewehrt / und folcher 
ſich hierdurch nicht gantz vertreiben laͤſt / 
ſo lindert es doch denſelbigen zum we⸗ 
nigſten. Wann die Tuͤchlein trucken 
worden / und der Schmertz noch anhaͤlt / 


menſchlichen Leibes. 


ſo muß man ſich nicht verdrüſſen laſſen / 5 
dieſelben wieder anzufeuchten. ö 15 
b. Wir haben auch offt und viel den 


Schlangenſtein(a) wider das Kopffweh 


aufgebunden / und befunden / daß er daſ⸗ 
ſelbe wegnimmet und ſtillet. 

2. Den Schwindel haben 
wir curiren und vertreiben ſehen mit 
Elends⸗Klau / ſo man davor aufgebun⸗ 
den / und wann man einen Ring davon 


an der Hand getragen / iſt er gar nicht 


wieder kommen. 15 
3. Wann einem die Lippen aufge- 
ſprungen 
nimmt man Bilfens Samen (b) und 
wirfft denſelben auf gluͤende Kohlen / und 


und laͤſt den aufgehenden Rauch durch 


einen papirnen Trichter an die aufge⸗ 
ſpaltenen Lippen alſo heiß anſchlagen / 


daß man es kaum erleiden kan / ſo ſetzt 
ſich die Geſchwulſt alſobald / und heilen 


die Schrunden zuſammen / ſpringen auch 


4. Wi, 


gicht wieder auf. 


(2) Lapis 4 vel ſerpentinus. 
(b) Semina hyofcyami, 


| 
| 


| 


Von Artzney⸗Sachen. 


3 1 


Wider den Wurm am Finger 
und wann einem der Nagel ab⸗ 
ſchwuͤrt / | 
haben wir dieſes wunderbare Mittel von 
dem Paracelſo gelernet / und durch viel⸗ 


fältige Erfahrung bewehrt befunden. 
Dann es benimmt alſobald die Ge⸗ 


ſchwulſt und den Schmertzen / und 
macht / daß der Nagel heilet. Nemlich / 
man nimmt einen Regen⸗Wurm / ſon⸗ 
derlich von denen / ſo unter einer Dach⸗ 
tropffe gefunden werden. Dann wann 


man der Orten aufgraͤbet / ſo wird man 


ſie leichtlich daſelbſt finden: Ein ſolchen 
muß man lebendig um den Finger wi⸗ 


ckeln / und ſo lange dran halten / biß er 
ſtirbet / welches in einer Stunde geſchie⸗ 
het: So hoͤret alſobald der Schmer⸗ 
tzen auf / und findet ſich der Eiter / und 
heilet der Finger im Kurtzen. Und hab 
ich 8 vielen groſſen Mitteln kaum 
eines gefunden / das wunderbarlicher 
waͤr / als dieſes. 8 

5. Eben ſo ein Fräfftiges Mittel hab 


ich auch gefunden wider 


| Das Seitenſtechen. 

Das wied gemacht aus den Blumen (o) 
des wilden Mons. Nemlich / man 
ſammlet die Blumen dieſes wilden 


Mons / im May Monat / vor der Son⸗ 


nen Aufgang / ehe ſie aufbrechen: Dann 


weil die Blaͤtter dieſer Blumen gantz 
duͤnne ſind / fo fallen fie durch eine gerin⸗ 


ge Hitze gar leichtlich ab / und verdorren / 


dieſelben muß man im Schatten truck⸗ 
nen / und alſo hebt man fe auf zum Ges 
brauch. Oder man diſtillirt auch ein 


(e) Flores papaveris (ylvefziss 
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Waſſer aus den Blumen / und verwah⸗ 
ret daſſelbige. Wann man nun vom 
gedachten Pulver ein Quintlein ſchwer 
in Wein einnimmt; oder ſo viel als man 
auf einem Silber⸗Groſchen auffaſſen 
kan / in ſeinem eigenen Waſſer / oder das 
Waſeſer vor ſich allein / oder Pflaſter 
vom gedachten Pulver an den ſchmertz⸗ 
hafften Ort aufleget / fo fliller ſich der 
Schmertzen alſobald / mit Verwunder⸗ 
ung der Umſtehenden. . 

b. Dieſes thut auch das Holtz von ei⸗ 
nem Eichen⸗Miſtel (d) klein geraſpelt / 
und in Wein eingenommen. 

c. Man bringet auch aus Weſt⸗In⸗ 
dien einen Stein / den man auf Spa⸗ 
niſch della Hijada nennet / welcher ſchei⸗ 
net eine Art von Schmaragd zu ſeyn / 
wann man den in Silber faſſen laͤſt / und 


an den Armen traͤget / ſoll er auch ein 


Mittel wieder dieſe Kranckheit ſeyn. 
i 5 Noch ferner haben wir erfahren / 
7 1 


Wider den Schmertzen der Colit / 


und das Bauch⸗Grimmen / 


Vor andern gewiß hilfft der Zibeth / 


wann man einer Kicher groß davon den 
Nabel ſchmieret / und ein Brod / ſo waꝛm 
als es aus dem Ofen kommet drauf le⸗ 
get: Davon ſtillt ſich der Schmertzen 
noch ehe / als das Brod kalt wird. 


7. Wider die Schrunden (e) am 
Gemaͤchte / 

iſt ſehr dienlich der Staub / der aus den 

Striegeln faͤll / wann die Pferd⸗Knecht 

die Pferde und dergleichen Thiere ab⸗ 

1 Eeee ſtrie⸗ 


(d) Viſcus, (e) Ad ſcroti uneas, 
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geln und ſaͤubern: Dann derſelbe hei⸗ 
let den Zuſtand ohne Schmertzen. 

b. Man macht auch eine Salbe von 
Pulver aus Silberglet (f) / Aloe (g) / 
Weyrauch (h) / Gruͤnſpan (i) und As 
laun / (GQ alles kleine geſtoſſen / und herz 
nach mit Maſtix⸗Oel (I) vermiſcht und 
drauf geſchmiertt. 


c. Das beſte Mittel unter allen aber 
iſt præcipitirtes Queckſilber (m) nen» ben 
lich das Pulver davon aufgelegt. 


8. Sehr vortrefflich aber 


Wider den Stein 

haben wir befunden / was nachfolgt. 
Man diſtillirt ein Waſſer von Bocks⸗ 
ſteinbrech en) / Frauen Haar (o) / Tag 

nd Nacht (p) / Peterſil (q) / Bibenell 
05 und Miltzkraut (s) aus dem Frauen⸗ 
Bade (t) / und giebt es in gewiſſen aus⸗ 
geſetzten Tagen / dem Krancken zu krinken / 
das zerfriſt die Steine / wann ſie gleich 
zimlich groß ſeyn / und wird man dur. 
tägliche Erfahrung befinden / wie vi 
Sand und zerfreſſene Stuͤcklein vom 
ae durch den Urin mit herausgehen 
werden. f 0 


(f) Lithargyrum, 

j (h) Thus. 

(i) Krugo. 
(k) Alumen. a 
Y Oleum lentiſcinum 
(m) Hydrargyrum prææcipitatum: 6 
in) Saxifragia hircina, N 
(o) Adiantum. 

‚(p) Helxine, 

(4) Peirapium, 

(r) Bibinella. 

8 8 Ceterächh 

, Balnee Maria 


gr 


— 


BR: Das achte Buch / | 


* b. Deßgleichen thun auch die Maul⸗ 
beeren / und die Blätter davon / wann 
man ſie fruͤh vor der Sonnen Aufgang 
abnimmt / und ein Waſſer daraus diſtil⸗ 
lirt / oder im Schatten auſtrucknet / und 
hernach entweder in Wein / oder in ih⸗ 
rem eigenen Waſſer, des Morgens 
fruͤh einnimmt / und iſt ſolches ſehr be⸗ 
wehrt befunden / den Stein auszutrei⸗ 

c. Man macht auch von den Schwaͤm⸗ 
men / ſo aus den Steinen wachſen / ein 
Pulver / nemlich entweder / daß man ſie 
im Schatten / oder in einem gelinden 
Back⸗Ofen gantz duͤrꝛ werden laͤſt / und 
hernach zerſtoͤſt: Davon nimmt man 
auch des Morgens fruͤh etwas in Wein 
ein / und hilfft ſolches über die Maſſen in 
dem Stein⸗Schmertzen. 


d. Auch zerſtoͤſt man den inwendigen 
Kern / ſo in der harten Schale des 


Pfirſing⸗Steins verfhloffen ſteckt / und 


laͤſt ſolchen zwey Tage in dem Waſſer 
weichen / fo aus Bohnen⸗Schalen im 
Frauen⸗Bade diſtillirt worden / und die 
ſtilirt ſolches alſobalden noch einmal / 
den gehet auch der Stein gewaltig 


e. Auch haben wir erfahren / daß der 


von dem Aetio beſchriebene Troglody- 


tiſche Sperling (u) vortrefflich dienet / 
wider den Blaſen⸗ und Nieren⸗Stein. 
Dieſer iſt der kleinſte unter den Vo geln / 
haͤlt ſich viel um die Zaͤune auf / und 
tragt das Schweifflein in die Hoͤhe / flie⸗ 
get gar kurtz und nicht weit auf einmal / 
und iſt endlich gantz gleich dem Zaun⸗ 


o 
5 (u) Paſſer ‚Tr oglodytes. IMs 
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Koͤnige. (x) Dieſer hat vor allen an; 
dern Mitteln die Krafft bekommen / den 
Stein zu zerbrechen / er mag nun roh o⸗ 
der gekocht / aufgedoͤrꝛt oder eingeſaltzen / 

entweder in Speiſe / oder ſonſt genom⸗ 
men werden / wie man will: Geſtalten 
er dann auch in einen Hafen gethan 


wohl zugedeckt und verſchmieret / daß 


nichts heraus kan / und alſo ins Feur ge⸗ 
ſetzt / und zu Pulver verbrennet wird. 

„ k. Wir haben wider dieſe Kranck⸗ 
heit auch bewehrt befunden / ein Waſ⸗ 
ſer / fo aus einer gewiſſen Berg⸗Ader 
entſpringt / welche vom Vitruvio bes 
ſchrieben wird: Dem wir mit groſſem 
Fleiß nach geſuchet / und es endlich / mit 
groffen Freuden gefunden. Die Wor⸗ 
te des Vicruvii lauten davon alſo: Es 
find auch etliche Adern von Sauerbrun⸗ 
nen / als da iſt der Lynceſtus, und in 
Italia in der Gegend Virena Campa; 
nia genandt / das Waſſer Theano, und 
an andern Orten mehr / welche die 
Krafft haben / daß ſie die Blaſen⸗Stei⸗ 
ne / ſo in des Menſchen Leibe wachſen / 
iermalmen / wann fie getruncken wer⸗ 
den. Daß aber dieſes natürlicher Wei⸗ 
ſe geſchehe / erſcheinet daher / daß in der⸗ 


ſeldigen Lands⸗Gegend ſich ein ſolcher 


aurer Safft befindet / und wann nun 
bi a + Flüffe burch denſelben 
durchlauffen / ſie auch ſcharff davon 
werden. Wann dieſe nun in des Men⸗ 
ſchen Leib kommen, zertheilen fie alles das 
jenige / was von den waͤſſrigen Feuch⸗ 


tigkeiten ſich daſelbſten zu Grunde und 


n geſetzt hat. Daß aber folche 
Sachen / 55 ſauren Waſſern koͤnnen 


@) Regulus. 


zermalmet werden / kan man daraus 
urtheilen / daß in einem jeden Eſſig ein 
Ey / wann es lange darinnen liegen blei⸗ 
bet / gantz weich wird / und ſeine Scha⸗ 
le ſich aufloͤſet. So iſt ja auch das 
Bley eines der zeheſten und ſchwereſten 
Coͤrper / und dannoch / wann man es 
in ein Geſchirꝛ leget / und Eſſig daran 
gieſi / darauf das Geſchirre zudecket und 
verkleibet / wird daſſelbige aufgeloͤſet / 
und zu Bleyweiß. (y) Gleichermaſſen 
auch das Kupffer / welches noch dichter 
iſt / von Natur / das laͤſſet ſich auf der - 
gleichen Weiſe / und Handgriffe / auch 
auflöfen / und wird zu Gruͤnſpan. (2) 
Nicht weniger werden die Perlen / auf 
ſolche Weiſe aufgeloͤſt: Ja ſo gar die 
harten Felſen und Klippen / fo man we⸗ 
der durch Eiſen / noch durch Feuer / vor 
ſich allein zerſprengen kan / werden / 
wann ſie mit Feuer erhitzt / und hernach 
Eſſig drauf gegoſſen worden / davon 
muͤrbe / und zerſpringen. Weil man nun 
dieſe Dinge alſo vor unſern Augen ge⸗ 
ſchehen fiehet / ſo koͤnnen wir aus eben 
denſelben Gruͤnden urtheilen / daß durch 
ſolche Sauer⸗Brunnen / wegen ihres 
ſcharffen Saffts / gleichermaſſen / auch 
der Stein natuͤrlicher Weiſe kan curi⸗ 
ret werden. Biß hieher Vitruvius. 


g. Der Ort / wo dieſer Sauerbrun⸗ 
nen⸗Fluß iſt / wird heutiges Tages / in⸗ 
gemein genandt Francoliſe, und iſt eine 
Meile vou der Stadt Theano, und 
laufft über die Straſſe / da man auf Rom 


An⸗ 


zu reiſet. 


(z) Krug 
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Anmerckung. 


Wzder den Stein und Grieß iſt 
auch nachfolgendes Mittel ſehr be⸗ 
wehrt befunden worden / welches nicht 
nur den Stein abtreibet / und unver⸗ 
merckt wegfuͤhret; ſondern auch keinen 
neuen wachſen laͤſſet. Nemlich / man 
ſoll nehmen von der Wurtzel des Krauts 
Hauhechel (a) genandt / klein zu Pulver 
geſtoſſen / wie auch von Agtſtein und ge⸗ 
meinen zubereiteten Corallen / eines ſo 
viel als des andern 1. Loth / Suͤßholtz 2. 
Loth / und eben ſo viel auch von Pfir⸗ 
ſing⸗ und Mandel⸗Bluͤth. Ferner / Ger 
ſaͤme von Meer⸗Hirſen (b)/ Peterſilie 
und Rettich / jedes 1. Loth / wie auch die 
Mittel⸗Rinden von einem jungen Eich⸗ 
baum / und die Ober⸗Rinde von Eſchen⸗ 
Holtz / jedes eine Hand voll / und end⸗ 
lich gar weiſſen Canari⸗Zucker 4. Loth. 


Diß alles wird zu einem Pulver ge⸗ 
macht / und vor dem Schlaff eine Meſ⸗ 


ſer⸗Spitze in Wein davon eingenom⸗ 
men · | 


Man ſoll nehmen Saltz von Hauhechel 
ein halbes Quintel / und Salpeter⸗ 
Kuͤchlein ein Scrupel / dieſes unter ein⸗ 
ander gemiſcht / und in einem hierzu ge⸗ 
hoͤrigem Waſſer auf einmal eingenom⸗ 
men / wird keinen am Stein leydenden 
Patienten verlaſſen. 

Wir wollen auch nicht unterlaſſen 
ein wunderbares Oel zu beſchreiben / 


Welches die Daͤuung befoͤdert / und das 


ia) Ononys. kb) Milinm folis; 


Noch ein anders ſehr bewehrtes 


Das achte Buch / 


Brechen ſtillt. Und wird daſſelbige als 
ſo gemacht: Man nimmt ein halben 
Topff (a) von dem beſten Oel / und thut 
es in eine Fupfferne verzinnte Pfanne; 
alsdann ſtoͤſt man in einem marmorſtei⸗ 
nernen Moͤrſel mit einem hoͤltzernen 
Stempffel / funffzehen Pfund Frauen⸗ 

muͤntz (b) und zwar ſo ſtarck / daß es 
gleichſam zu einer Salbe wird. Und 
dazu thut man eben ſo viel Krauſemuͤntz 


( c) und Wermuth (cd); und thut fole 


ches in das Oel; miſchet es mit einem 
Stock untereinander; Und laͤſt es alſo 
drey Tage lang weichen. Die Pfann 
aber muß zugedeckt ſeyn / damit nicht 
ſonſt einiger Unflath von auſſenher drein 
falle: Hernach laͤſt man es bey gelin⸗ 
dem Feuer kochen / alle Tage fuͤnff Stun⸗ 
den lang / und ſolches funffzehen Tage 
hinter einander / biß nemlich die Natur 
des Oels der hinein geweichten Kraͤu⸗ 
ter Krafft / gantz in ſich gezogen. Her⸗ 
nach ſeihet man Kraut und Oel durch 
ein leinen Tuch / und druckt es mit einer 
Preſſe / oder mit den Haͤnden ſo ſtarck 
aus / daß das Oel alles heraus komme. 
Hernach thut man in das erſt ausge⸗ 
preſte Oel wieder neu⸗ zerſchnittene 
Kraͤuter / laͤſſet es kochen / und preſſet ſie / 
und auf ſolche Weiſe kan man auch zum 
drittenmal verfahren / und ſo offt man 
dieſes wiederholet / ſoll man das Werck 
allezeit ſo lang treiben / biß daß das. Oel 
eine gruͤne Farbe bekomme. So man 
aber den Safft von dem Oel abſondern 


will / muß man wohl Acht haben / dann 


ſo im geringſten etwas darinnen ten 

111 blei⸗ 

La] Sæmiſextarius. le] Mentha. 5 
Lb] Mentha Romana. Id] Abſynthinm, 


| 
| 
| 


Von Arkney-Sacyen._ 


nn 
u echt fo wird nicht allein das Oel 


chlechte Wuͤrckung haben / ſondern 
auch die gantze Arbeit verlohren gehen. 
Zum Zeichen aber / daß die Kochung 
recht geſchehen / und alle Feuchtigkeit vers 
zehret fen / ſoll man dieſes nehmen / wann 


man einen Tropffen davon auf ein gluͤend 


Blech tropfft / und derſelbe nicht mehr 
ziſchet. Endlich nimmt man ein Pfund 
Zimmet⸗Ninden / ein halbes Pfund 
Muſcat⸗Nuͤſſe / eben fo viel Maſtix und 
Spficanardi / und den dritten Theil Peg: 
lein / welches alles abſonderlich muß klein 
geſtoſſen und durch ein Sieb geſiebet wer⸗ 
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den / das miſcht man hernach unter dag 
Oel / und rührt es mit einem hoͤltzernen 
Loͤffel wol untereinander; endlich thut 
man alles in einen irdnen verglaſten 
Krug / mit einem ſo langem Halſe / daß 
es recht koͤnne verwahret und zugedecket 
werden / und ſoll der Krug ſo groß ſeyn / 
daß der dritte Theil ledig bleibe. Auf 
ſolche Weiſe nun muß man es funffzehn 
Tage in der Sonnen ſtehen laſſen / und 
alle Tage drey oder vier mal umſchwen⸗ 
gen und ruͤhren / dann kan man es end⸗ 
lich verwahren biß man es braucht. 


Das VII. Capitel. 


lich von groſſeu Herren verlan⸗ 
get werden. Wie man machen 
koͤnne / daß ein Weib ſo eine ziemliche 
Zeit unfruchtbar geweſen / moͤge ſchwan⸗ 
ger werden. N n 
b. Die Alten ruͤhmten hierzu ſonder⸗ 
lich die Salben / und findet wan daß als 
eins mals in Egypten eine groſſe Peſtilentz 
geweſen / die jenigen fo uͤbergeblieben / 
die Weiber genoͤthiget haben / ſolchen 
Safft zu trincken / damit ſie deſto oͤffter 
— — würden und Kinder tragen 


1 
Mi hat vielerley Mittel fo ſonder⸗ 


chten. 
c. Auch dienet das Saltz ſehr wol 


zum Kindertragen / dann es reitzet nicht 
allein die Natur / u dieſem Werck; fon 
dern macht auch fruchtbar. Dann die 


Egypt ier brauchen ſolches an ihren Hun⸗ 


Zu machen / daß eine Frau ſchwanger werde. 


den / und wann dieſelben ſich nicht gerne 
belauffen / werden ſie mit eingeſaltzenen 
Dingen darzu aufgemuntert. Auch iſt 
diß ein Zeichen / daß es zur Fruchtbarkeit 
diene / weil die Schiff / ſo auf die See fah⸗ 
ren / wie Plutarchus bezeuget / eine fols 
che unſaͤgliche Menge Maͤuſe bekommen / 
die ſich mit groſſer Fruchtbarkeit vermeh⸗ 
ren: Witwol etliche vorgeben / daß die 
Weiblein unter dieſen Thieren / ohne Zu⸗ 
thun des Maͤnnlichen Geſchlechts bloß 
allein vom Saltzlecken traͤchtig werden / 
und Junge tragen. Auch ſind die Wei⸗ 
ber / fo mit Saltzwahren umgehen / ſtets 
voller Kuͤtzel / und überaus fruchtbar. 
Und deswegen haben die Poeten von der 
Venus getichtet / daß ſie aus Saltz oder 
aus dem Meere gezeuget ſey. Wie dann 
im Gegentheil die Egyptiſchen Prieſter / 
wieguch Plutarchus ſchreibet / von Aus 
Eeee 1 
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und geſaltz nen Speiſen / ſich mit groffer 
Sorgfalt enthielten / dieweil ſolche Sach⸗ 
en einen zur Geilheit und Unzucht bewe⸗ 
gen 


2. Wir aber haben das probieret / 
was hie nachfolget / und es fuͤr gut befun⸗ 
den: Und iſt alſo dieſes 


Ein bewehrt Mittel / daß eine Frau 
ſchweres Leibes werde / | 

ſo bald ihre weibliche Bloͤdigkeit aufges 
hoͤret / ſoll man ein nen geleget Ey neh⸗ 
men / und ſolches weich ſieden. Hernach 
eines Gerſten⸗Korns ſchwer Biſam drein 
miſchen / und wann fie zu Bett gehet / ſie 
folches austrincken laſſen. Fruͤh Mor⸗ 
gens aber ſoll man alte Bohnen zum we⸗ 
nigſten von fünff Jahren her in einen 
neuen Topff thun / und lange mit Waſ⸗ 
fer ſieden laſſen / und wann nun die Frau 
aufſtehet / ſoll ſie den Dunſt davon / e ne 

kunde lang durch einen Trichter in ihre 
weibliche Natur laſſen: Bald darauf 
ein paar weichgeſottene Ever austrin⸗ 
cken / und ſich wieder zu Bette begeben / 


auch mit warm en Tuͤchern / alle an fie ges 


gangene Feuchtigkeit abtrucknen / und 
ju ihrem Ehmann thun / und 


hernach ſich 
darauf in der Ruhe dleiben. Hernach 
aber zwey Weiſſe von Eyern mit Arme⸗ 
niſchen Bolo und Drachen⸗Blut zer⸗ 
klopf und Werck vom Flachs darein 
netzen / und dieſes über die Lenden / an dem 


et der Nieren umſchlagen / auch weil es 


nicht gerne hält, ſolches mit einer langen 
Binde aufbinden / und ſo bald darauf folget 


aus dem Bett aufſtehen / des Nachts 
aber dieſen Uberſchlag verneuren. Und 


N 


wap ſie wil anfangen zu ſchſafen/ was 


Das achte Buch / 


vom Ingber in den Mund nehmen / und 
drinnen behalten. Und dieſes alles / fol 
fie neun Tage nach einander / alſo vers 


richten. 


Anmerckung. | 

Sr gut iſt auch hierzu nachfolgende 
Corallen⸗Tinctur, da nimmt man 
rothe Corallen klein zerſtoſſen / ſo viel man 
will / und Salpeter doppelt fo viel da⸗ 
mit füllet man einen Tiegel den dritten 
Theil voll und laͤſt es mit einander kochen 
(man muß aber einen eiſernen Moͤrſel ben 
der Hand haben zum ausſchoͤpffen / denn 
es hebt Ach ſehr) wann hieraus ein Alcali 


worden / ſchoͤpfft man entweder mit ei⸗ 
nem eiſernen Löffel aus / oder geuſt es 


ſonſten aus / tät es hart werden und 
ſtoͤſ es: Setzt es drauf eiliche Tag in 
Keller / daß es feucht wird. Endlich geuſt 
man einen guten Wein⸗Brandtewein 
drauf und ſetzt es etliche Tag auf die 
Wärme, fo wirds rothgelbe. Von die⸗ 
ſer Tinctur giebt man dem Mann und 
der Frau alle Tage Morgens und 
Abends vor dem erſten Trunck zwantzig 
biß le Tropffen ſo befoͤdert es die 
Fruchtbarkeit gewaltig / und iſt an vielen 
bewehrt befunden worden. g 


— — 


Anmerckung. 

32 der Frantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
rigen Editionen ſteht in dem 16. Ca- 

pitel von dergleichen Materie auch was 

0 0 


get: 
Welcher ſeine Männlichkeit befoͤdern 
und ſtaͤrcken will / der fol ſolche Speiſen 
gebrauchen / die hierzu ſonderlich e, 
ür⸗ 


Voor Artzney⸗Sachen. 2 


Fuͤrnemlich aber werden geruͤhmet bey 
den Alten die ſo genandten Bulbi (welche 
nach des Matthioli Meinung heutiges 
Tages nicht mehr bekand? ſeyn Von 
andern aber Acker⸗Zwlebeln genennet / 
oder wol gar alle runde Wurtzeln darun⸗ 
ter verſtanden werden) daher ſchreibt 
Martialis mit dieſen Worten: | 
Cum fit anus conjux, cum fint tibi 
mortua membra; 

Nil aliud bulbis quam ſatur eſſe potes. 


Das ſſt: 
Weil deine Frau ſchon alt und deine 


Krafft verraucht / f 
Haſtu der Wurtzel ſatt / die man zum 
Buhlen braucht. 
Auch ſagt Columella davon in ſeinem 


fo genandten Gaͤrllein: 


Quæque viros acuunt armantqͥue pu- 


ellas Ä 
Jam Megaris veniant genitalia femina 
g bulbi 


Laſt nun von Megaris die Buhler⸗ 
Wurtzel bringen / 
Durch welche Mann und Weib 
nach mehrer Staͤrcke ringen. 
Dergleichen thut auch Kreſſe / wenn man 
deren viel ſſſt. Item Kichern / Zwiebeln / 
gelbe Ruben / Aniß / Coriander / Tann⸗ 
zapffen Kernen; und unter andern ſon⸗ 
derlich Knaben⸗Wurtz! a); Wer nun ent⸗ 
weder alle oberzehlte Stucke oder nur et⸗ 
liche davon brauchen will / der kan fie auf 
folgende Weiſe unter einander miſchen. 
Nemlich man kan nehmen Knabenwurtz⸗ 
irbelnus, Kernen (b) / Aniß und Kreſ⸗ 

fin jedes gleich viel / das Mitteltheil von 


(a) Satyrion. 
{b) Fiſtaciæ. 


Be . 
den Erd⸗Crocodillen (o) und ein wenig 
Biſem und dieſe Stucke mit gutem ges 
RUND 0 a 7 255 kan 
man darzu nehmen ſpitzigen Wegrich 
(d) / Sperlings⸗Gehirne / wüde Kieſſen 
und dergleichen: Auch brauchen etliche 
eine ſubtile Miſchung von Blſem / Zibeth / 
Biber geil / Cubeben und Been⸗ Gel ihre 
Glieder damit zu beſtreichen. Desglei⸗ 
chen zerſtoffen andre Pfeffer / Bertram 
und Galgant unter einander / vermiſch⸗ 
ens mit Honig und brauchens alſo. 
Will aber jemand die Begierde zu die⸗ 
ſer Luſt benehmen und daͤmpffen / 10 ſoll 
er Kampffer und Rauten eſſen / denn da⸗ 
durch werden die Blähungen zertrieben / 
davon ſich die Mannheit erzeigt / alſo daß 
einer wie ein Verſchnittener und gantz 
unvermoͤglich wird. Alſo wehret auch 
dieſem Zuſtande das Kraut Schaafmil⸗ 
le oder Keuſch⸗Lamm genandt (e) wenn 
man drauf ſchlaͤfft / wie auch Davon ſſſt 
und trinkt / denn es trocknet aus. Da⸗ 
hero pflegen die Matronen der Athenien- 
fer an dem ‘Sell Themopſotia, oder 
das Geſetzgeber⸗Feſt genandt / deſſen 
Blaͤtter zu gebrauchen. Alſo benimmt 
auch der Lattich / wenn man ihn ſtettig 
nach einander iſſet / die Krafft zu ehlichen 
Dingen; derohalben nennet Pythagoras 
dieſes Kraut dove oder das Capau⸗ 
nen⸗Kraut. Biß hieher Porta. 

Unter den Chymiſche Dingen aber 
find hierzu überaus dienlich der Bley⸗ 
Zucker (f) welcher alſo gemacht wird. 

ei Man 

(e) Seinci. 1 
d) Arnogloſſum. 
(e) Vitex. N 
(£) Saccharumſ. Sal Satiuni- 


402 Ä 
Man nehme Bley Afche oder Mennig 
oder Bleyweſs oder Silberglett/ was 
man am wolfeilſten haben kan / ſo viel 
man will / und gieſſe daran diſtillirten 


Eſſig / laſſe beydes eine Zeit lang mit ein⸗ 


ander ſtehen / daß der Eſſig gelbe werde / 
den gieſſe man ab und andern drauf / ſo 
lang ſich etwas faͤrbet: Das Abgegoſſe⸗ 
ne kan man durchſeihen und einfieden laſ⸗ 
ſen / fo bekommt man das Bley⸗Saſltz / 
welches man abermal zwar mit Eſſig / 
endlich aber auch mit Waſſer auflöfen 
und wieder einſieden laſſen muß / biß es 
rein iſt. Da man es denn hinſetzen kan 
zum anſchieſſen / und werden die Unrei⸗ 
nigkeiten allemal weggethan. 

Gleiche Wuͤrckung hat auch das ſo 
genandte Magiſterium von Bley / wel⸗ 


ches alſo gemacht wird: Man laͤſt Bley 
ge und tropf⸗ 


in Eſſig oder ſonſte 


na 
fet hernach hinein ein Theil Weinſtein⸗ 


3’ 


Das achte Buch / | 


Oil / ſo Schlägt ſich ein weiſſes Pulver nies 
der. Wenn man von dieſen beyden auf 
die vier / fuͤnff oder ſechs Gran eingiebt / 
oder auch von dem Spritu, der in einer re⸗ 
torten von dem Bley⸗Zucker diſtillirt 
worden / etliche Tropffen / einnimmt oder 
eingtebt / fo kan es den Kuͤtzel gewaltig 
vertreiben / und kan man den muthtoillie 
gen Knechten und Dirnen hiemit gleich⸗ 
ſam ihre gange Natur verändern ; alſo 
daß manche Eltern ihr Kind bey Ehren 
behalten würden / wenn fie neben guter 
Zucht auch n Artzuev⸗Mittel 
gebrauchten. Und kan man auch aus⸗ 
wendig den Nabel und die Geburts⸗Glie⸗ 
ber damit ſalben. Wenn man der Sache 
wieder Rath ſchaffen will / ſo ſoll man ſich 
der Dampff⸗Baͤder in Wannen gebrau⸗ 
chen / und den Nabel mit diſtillietem 
Muſcat⸗Oel fleiſſig ſchmieren. 


Das v Il. Capitel 


Gute Mittel wie der die anfaͤllige Kranckheit 
5 der Frantzoſen. i 


RR 1. 
Eil dieſe Kranckheit fo grauſam⸗ 
lich unte dem menfchlichen Ge⸗ 
| ſchlechte angefangen zu wüten / 
fo hat man viel künſtliche und bewehrte 
Mittel zuſammen gefucht / derſelben 
Kranckheit zu ſteuren. Und ob gleich 
von vielen vielerley ſolche Actzneyen bes 


ſchrieben worden; ſo wollen doch wir uns 


mit dieſer allein begnügen laſſen / als wel⸗ 
che wir nicht allein in dieſer Kranckheit / 
ſondern falt durchgehendes / in allen ges 


brauchen koͤnnen / und davon wir viel 
ſtattliche Proben geſehen. Und iſt ſolches 
leichte zu machen / iſt auch von dem Kran⸗ 
cken gar leicht einzunehmen. Nemlich 
man ſol nehmen / gefeilt Frantzoſen⸗ Holtz 
(a) ein Pfund / Sasfa parilla klein geſtoſ⸗ 
ſen / ein haldes Pfund / Senis⸗Blaͤtter 
(b) und Baͤlglein (o) davon / fuͤnff Uns 
gen / Odermenig (d) und Schaf⸗Heu 

h) / eine 


(a) Lignum Gua jacum, (b)Frondesfenz, 
ſe) Folliculi. (d) Agrimonia. 


Von Argney-Sadıen. 


(f / eine Hand voll / Zimmet ein Quintel 


und eben fo viel Naͤg lein / wie auch eine 
Muſcatnuß / dieſes alles ſoll man klein 
ſtoſſen / und in ein Faͤß lein thun / das ohn⸗ 
gefehr zwantzig Maß (g) von dem beiten 
Griechiſchen Wein halten kan / darm, 
nen mag es einen Tag lang weich n und 
ſoll der Krancke bey feiner Mittage⸗ und 
Abends Mahlzeit nach Belieben davon 
trincken / daſſelbe wird gar gelinde purgi⸗ 
ten / und curiret dieſes alſo nicht nur die 
Frantzoſen / ſondern faſt alle Kranckhei⸗ 
ten. Solte der Krancke vom Purgiren 
ſchwach werden / fo kan er etliche Tage 
ausſetzen. Auch ſoll man zu Sommers⸗ 
Zeit keinen Zimmet / wie auch keine Muſ⸗ 
cat⸗Nuß hinein thun. . 

b. Und haben wir dieſe Artzuey zu 
langwierigen Kopff⸗Schmertzen / zur 
Taubheit der Ohrea / zu einer heiſſern 
Stimme / ja faſt zu unendlichen vielen 

Kͤranckbeiten gebraucht. 
2. Man hat auch Mittel / 
Zu verhuͤten / daß man von den 

Frantzoſen nicht angeſtecket werde: 
die man brauchen kan / wann einer in ſol⸗ 

che unglückliche Gemeinſchafft geriethe- 
Nemlich man nimmt Ofterlucep (h) und 


Das IX. Capitel. 


3 
Entian (i) ein Quintel. Sandel und 
Aloe - Holg Goar Scrupel / gepälverte 
Corallen / Graunicht (K) / gebrande 
Hirſchhorn ein halbes Quintel / Blätter 
son Haſen⸗Kohl () / Waſſerbatenich 
(m) Betonien en) / Scabioſen (o) / Tor⸗ 
mentill (p) ein Hand voll / Ro ſen eben fo 
viel / ger aſpelt Frantzoſen⸗Holtz zwey 
Quintlein / Kupfferſchlag (q) zwey 
Quintlein, zu Pulver gefällt Queckfilber 
Cr) anderthalb Quintel / Malvafier ein 
Pfund / Waſſer vom Hafen Kohl und 
Scabioſen zwey Pfund. Diefe Waſ⸗ 
fer und den Wein fol man unter einans 
der miſchen / und das geraſpelte Fran, 


tzoſen⸗Holtz einen Tag lang darinnen weis 


chen laſſen; hernach auch die übrige 
Sachen hinein thun / und alles laſen 
kochen / biß die Helffte eingeſotten: Her⸗ 
nach durchſeihen / und die gekochten 
Sachen austrucknen. In dieſes Maß 
fer ſoll man ein Tuch über Nacht einwei⸗ 
chen / und im Schatten laſſen trucken 
werden / und dieſes dreymal wiederho⸗ 
len. Nach gehabter Gemeinſchafft nun / 
ſoll man das Glied abwaſchen / und ein 
Stücklein von gemeldetem Tuch drauf 
legen / und ſelbiges damit bedecken. 


N 


ueſcicdüche betgähee Dice weder des 


den Artzney⸗Verſtaͤndigen / daß 

wonn man Kraͤuter / Steine 
(t) kquiſetum. (g) Amphora, 

. 0 5 2 . 


ST iſt eine gemeine Regel unter 


6) Ariſtel 


oder etwas anders den Schlangen in den 
ff f Rachen 
(i) Gentiana, (k)Spodium. 

(l)Sonchus. (m)Scordium, 

Er (o) Scabioſa. 

p) Tormentilla. (9g) S eri 

6) N n NN 
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Rachen werffe / daß ſie davon ſterben 
muͤſſen / fo ſey dieſes eine Artzuey wieder 
derſelben Gift. AR 
b. Sonderlich leſen wir bey dem Di⸗ 
efcoride, daß die rothe Oßſen⸗Zunge 
(a] ſehr kraͤfftig diene wieder die Schlan⸗ 
gen / ſo gar / daß wann man dieſe kaue / 
und daruf die Schiange anſpeye / ſelbige 
Ferber ü , 
c. Dannenhero wir einſten ein halb 
Quint ein Theriack oder Midritat mit 
Aquavit vermifcht und einer Viper ing 
Maul gegoſſen / welche in einer halben 


Stunde drauf verrecket. Hingegen ha, be 


den wir eben dieſes auch einer Waſſer⸗ 

Schlange / die wan ins gemein Cor vo- 

na nennet / eingegoſſen / dieſelbe iſt zwar 

eine Zeitlang. gantz erſtarret davon gele⸗ 

gen / es hat ihr aber doch nichts geſcha⸗ 
f a a 2 


det. 
d. Wir haben aber aus Citronen und 
Pomerantzen oder Limonen- Kernen ein 
Del ausgepreſt / und der Schlang in den 
Hals gekropfft; ſo iſt ſie von Stund an 
darauf kod geblieben. 70 * 
e. Desgleichen muͤſſen ſie von einem 
Quintet Saft aus der Angelic Wur⸗ 
tel in einer Stunde ſterben. 


f. Der ſo genandte Balſam / den man 


aus Weit Indien briaget / hilfft auch 
ſonder lich wieder fie: Dann als wir ih⸗ 


ache Rachen und das Maul damit be⸗ 
Br e Stun⸗ 
to * 84 


„Van dem Orientaliſchen aber for 
10 daß ſelbiger wieder das toͤd⸗ 
lichſte Gifft / und wieder den Schlan⸗ 
gen ⸗ Biß eingenommen gantz augen⸗ 
(a) Anchüfa onocbel os. 

. 1 ) * . » ‚x = 


n 


1 0 0 machen / und ein 


Das chte Buch = 


ſcheinlich helffe. In Arabien / allwo der; 
elbe waͤchſt / fürchtet ſich niemand vor 
Gifft; auch ſtirbet niemand von derglei⸗ 
chen Biſſen; ſondern es genieffen ſolchen 
die Schlangen ſelbſt / als eine köͤſiliche 
Salbe / und darüber wird ihr ſchaͤdliches / 
koͤdliches Gifft in eine gantz andere gelin⸗ 
de Art verkehret. = 
h. Doch haben wir nichts trefflichers 
gefunden / als die Erde ans der Inu 
Maſita / denn wann man nur ein klein we⸗ 
pig von demſelben Staube in ihr Maul 
wirfft / ſo muͤſſen ſis alſobald davon ſter⸗ 
* 


i. Faſt eben dergleichen Krafft haden 
wir befunden an dem Stein⸗Holtz (b) 
welches die Aertzte den Kindern vor die 
Würme gebrauchen. 

K. Man faget aber von dem Kroͤten⸗ 
ſtein (e) den man finden ſoll in dem Kupff 
einer alten groſſen Kroͤten: Wann man 
den von ihr bekommen kan / weil ſte noch 
lebet / fo ſey er ir fflich gut wieder das 
Gifft. Man giebt aber vor / er koͤnne 
ihnen / weil fie noch leben / genommen 
werden vermiktelſt eines ſcharlachen 

Tuchs / an welcher Farbe fir ein ſonder⸗ 
lich Zehen haben follen./ alfo daß fie 
drauf hinſſtzen / und ſich ers oͤtzen / und ats 
fo dieſe Last ihres Kopffs darüber ablegen 
ſollen. Man müſſe aber m tten 5 das 
iſtlein 


runter ſtellen / damit der Stein da hin⸗ 


ein fallen konne / ſonſt wuͤrde fie ihn wie⸗ 


der verſchlingen. Ich habe aber noch 
niemanden antreffen koͤnnen / dem ich 
trauen doͤrffen / daß er ihn von ihr her aus 
* e L Ne genom⸗ 
(b Litkoxylon. 5 5 
(e) Borax five chelolithet gallicꝭ crapodine. 


genommen. Und ob ich gleich viel Kroͤ⸗ 
ten von einander geriſſen und geoͤffnet / 


koͤnnen. N 

J. Das kan ich aber in Warheit fa 
gen / daß die jenigen Steine / die man vor⸗ 
giebt aus den Kroͤten bekommen zu ha⸗ 
den / etwas Mineraliſches ſind; dann 
ich erinnere mich / daß ich zu Rom ein 
groß Stucke ſolches Steins geſehen / 
welches aus vielen andern kleinen Stei⸗ 
nen beſtund: Und folche Stemiein / keb⸗ 
ten den Kroten auf dem Rucken / wie die 
Nabel Schnecken (d) an den Felſen kle⸗ 


Groͤſſe / theils kleine / theils groſſe. Daß 
ſie aber dieſe Tugend haben iſt auch 
wahr : Dann wann ihn jemand ein 


deter von dieſem keinen Schaden; dann 
er gehet mit dem Gifft herum in dem 


daß ſie nichts wuͤrcken können. 
2. Wir wollen aber allhier mitthei, 


len 
Ein ſehr vollkommenes Oel wie⸗ 
der alle Gifft. 
Welches wir wieder alle Hefftigkeit def; 
ſelben ſehr vielmal bewaͤhrt befunden. 
Neemlich man ſoll nehmen / von ſehr altem 
Oel drey Pfund / und in demſelben zwey 


Haͤnd voll Johannes ⸗Blumen (e) ein 


weichen / und einen Monat lang in der 
Sonne ſtehen laſſen: Hernach ſoll man 

die Blätter auspreflen / und wegthun: 
Und indas Oel noch zweyllntzen eben dies 
fer Blumen thun / und ſechs Stunden 


lang in dem Frauen⸗Bade von laulich⸗ 


(d) Lepades, (e) Flores hyperici. 


Von Artzney⸗ Sachen. 


ſo bab ich doch nie keinen drinnen finden 


ben; und waren von unterſchiedlicher 


nimmt / und zugle ch Gifft trinckt / ſo leyn / 


Menſchen / und ſchwaͤchet deſſen Kraͤffte / 
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tem Waſſer auffieden laſſen: Hernach 
das Glaß herausnehmen / und wol ver⸗ 
ſtopffen / daß nichts koͤnne heraus riechen / 
und ſolches funffzehn Tage lang wieder 
an die Sonne ſtellen. Im Monat Ju- 
lio ſoll man nehmen drey Untzen von ſel 
bigem Samen / ſolchen gelinde zerſtoſſen / 
und zwey Glaͤſer (f) voll von dem beſten 
weiſſen Wein drauf gieſſen / nicht weni⸗ 
ger von Entian (g), Tormentill (h), 
weiſſen Diptam (i) / Zitwer (K) / Eber⸗ 
wurtz (1) ſo im Monat Auguſto geſamm⸗ 
let worden / rothen Sandel / und lange 
Hollwurtz (m) eines jeden zwey Quintel 
darzu thun / und folches drey Tage lang 
darinnen weichen laſſen / hernach aber 
heraus nehmen und in das Oel legen / 
und ſechs Stunden lang gelinde im 
Frauen Bad kochen / und darauf in ei⸗ 
ner Preſſe auspreſſen laſſen. In dieſes 


Oel ſoll man noch ferner thun eine Untze 


Saffran / Myrrhen / Alo& Epatica, 
Spic / und Rhabarbarum, alles klein 

zerſtoſſen und einen Tag lang mit dem 
Oele im Frauen» Bade kochen laſſen. 
Endlich kommt noch hinzu Theriac und 
Mithridat; eines ſo viel als des andern / 

zwo Untzen / das muß auch ſechs Stun⸗ 
den lang im gedachten Bade kochen. 


Endlich aber flellet man es vier Tage lang 


in die Sonne. 

b. Sein Gebrauch iſt alſo: Zur Zeit 
der Peſt / oder wo Vermuthung ift / daß 
man Gifft bekommen / ſchmieret man das 
mit den Magen und die Pulſen / wie auch 

Fff f 2 den 
(F) Phialæ. (g) Gentiana. ö 
(h) Tormentilla. (i) Dictamus albus. 
(k)Zedoaria, (I) Carlina, 
(m) Ariſtolochia longa. 
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den Ort des Hertzens / und nimmt drey 
Tropffen davon ein / in Wein / ſo wird 
es groſſe Wunder thun. 


| Anmerckung. 


er Frantzoͤſiſchen und andern 

en Laitiönen ſtehet in dem 19. 

Capitel des andern Buchs auch / was 
folget. 


ider den Ausſatz iſt folgendes Mit⸗ 
ah gut; Nimm ein Brod aus dem 
Vack⸗Ofen / weil es noch warm / legs in 
Endivien oder Wermuth⸗ Safft / Eſſig 
und Schweffel / der in Eſſig gebeitzet ge; 
weſen / und wieder getrucknet iſt / gleich 
viel; Thue dazu den ſechſthalben Theil 
Eupatorĩi· Safft / Geyß⸗Rauten⸗Saft / 
Schlangen⸗oder Nattern Stich / jedes 
gleich viel / runde Hollwurtz / den zwoͤlff⸗ 
zen Theil / Citt inaten⸗Ninden / den 
ſechſten Theil / Citronen Saamen halb 
fo viel / Theriack gleich viel. Nißwurtz 
und Scamonien ein wenig / mifche dieſe 
Stuck alle unter einander / laß aufm 
Feuer ſtehen / biß die Feuchtigkeit aus⸗ 
trucknet Hebs auf zum Gebrauch / 
nimm davon allzeit den vierdten Tag. 
Bleibt aber noch etwas in der Haut 
dahiaden / fo brauch folgende Salbe. 
Nimm Schlangen ⸗Fett / VBocken Un⸗ 
ſchlicht den halben Theil / Baͤren⸗Fett 
den vierdten Theil / Capern⸗Oel gleich 
fo viel / lebendigen Schwefel den ſechſten 
Theil / Stein⸗Leber⸗Kraut den vierdten 
Theil / geuß Eſſig drauf / und kochs biß 
dicke werde / und mach mit Wachs eine 
Salden daraus / und ſchnuer die Haut 


Das achte Buch / 


allzeit auf den andern Tag damit / biß 


“ 


fo lange der Beutzlin Ranfften abfal⸗ 
len. 


Deßgleichen wider das Gifft / ſo 

einer von böfen Leuten bekommen / und 

daruͤber in langwierige Kranckheit 
gerathen / daß er gantz aus⸗ 


1 gedorret. | 
Einen ſolchen von dieſer Plage zu ent⸗ 
binden / hat man folgendes Mittel 
wann man nur der Kranckheit bald 
wahrnimmt. Ein wenig Scamonium 
gepuͤlvert / und gekocht Suͤßholtz Waſ⸗ 
ſer eingenomen / entbindet den Patien⸗ 
ten von Stund an. Iſt das Gifft 


ſchon vergangen / thue ihm alſo / diſtillur 


ein Waſſer aus Tauben⸗Dreck / Evers 
ſchalen / Pfeffer den vierdten Theil / und 
ein wenig Weyrauch / und zweymal ſo 
ſo viel Laugen von Reb⸗Aſchen gemacht. 
Von dieſem ſoll man nehmen den erſten 
Monat ſieben Tag ein Becherlein / den 
andern eff Tag / den Dritten vierzehen / 
biß auf den ſechſten: So wird des 
Giffts Krafft gedaͤmpfft. Die Magre 
aber ſollt du alſo vertreiben. Trink 
alle Tage vor der Mittags⸗Mahlzeit ein 
Waſſer von groß Kletten⸗Kraut und 
Pignolen diſtilliret / biß du wieder zu dei⸗ 
ner Geſundheit gelangeft- | 1 


Wann auch jemand durch Anruͤn⸗ 


ren / oder auf hinterliſtige Weiſe vergiff⸗ 


tet worden / der kan davon alſo geheilet 
werden. Nümm eine weiſſe Zwiebel / 
die hoͤle inwendig aus / daß man Pul⸗ 
ver drein thun koͤnne; wirff darein A⸗ 
loes zwey Theil / gepulverten Lerchen⸗ 

Schwamm 


Von Artzney⸗Sachen. 
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Schwamm drey Theil / mach dann die 
Zwiebel oben wieder zu / damie ſie nicht 


offen ſey / thu ſie in ein Topff / geuß 
ſcharffen Eſſig drauf / mit halb ſo viel 
Honig / Waſſer des ſechſthalben Theil / 
ſo aus eines jungen Geſellen Koth di⸗ 
ſtilliret worden / und fo viel Garten⸗ 
Mofimarin / oben auf den Topff ver: 
kleib eine Stuͤrtzen / ſey ihn in einem heiſ⸗ 
ſen Back⸗Ofen / und laß ihn den vierd⸗ 
ten Theil des Tages darinnen / alſo 


EN eee 
heiß ſtehen / nimm ihn alſodann aus dem 
Back⸗Ofen / und vergrabe ihn / ehe er 
erkalte in Miſt / laß ihn darinnen fuͤnff 
Monat lang: Darnach nimm ihn wie⸗ 
der heraus / und ſeihe die Materie durch 
ein leinen Tuͤchlein / und behalts. Wann 
du davon etliche Tropffen in einem Be⸗ 
cherlein Malvaſir einnimmeſt / ſo bringt 
dichs in drey Tagen wieder zu recht / thuſt 
du diß bald im Anfang / ſo darffſt du es 
nur einmal brauchen. 


Das X. Capitel. 


Unterſchiedliche Bene wider die Peſt zu ver⸗ 


chern. 


geredet / kommen wir ferner 

auch auf die Peſt / welche mit 
demſelben gar groſſe Verwandtſchafft 
hat / alſo / daß man faſt einerley Mittel 
zu allen beyden gebrauchen kan. Wir 
wollen aber allhier nur das jenige be⸗ 
ſchreiben; was zu unſern Zeiten / die 
Brutier / Sicilier und Venetier als die 


I» 
N sein wir nun von dem Gifft 


Peſt bey ihnen ſo ſtarck getobet / bewehrt 


befunden : Und dieſer groben anſtecken⸗ 
den Land⸗ Seuche allein widerſtanden / 
und viel Leute von derſelben befreyet. 


9 d. Wir muͤſſen aber erſtlich beſchrei⸗ 
en 


Einen koͤſtlichen Nelcken Safft (a) 
wider die Peſt / 

welcher gar wunderbare Wuͤrckungen 

dat. Nemlich im May⸗ Monat / ſoll 


(a) Canfedio c aryophyllorum, 


Ruͤthlein den aufgehenden Schaum 
f Fffft 3 


man die Blumen der Nelcken ſammlen / 
von der roͤtheſten und hoͤchſten Farbe / 
als welche eine ſtaͤrckere Krafft haben: 
Deren Blätter aus dem grünen Stiele 
heraus thun / und mit einer Scheere das 
Weiſſe davon ſchneiden: hernach fie 
in einem marmorſteinernen Moͤr ſel mit 
einem hoͤltzernem Staͤmpffel ſo lange 
ſtoſſen / biß man ſie zwiſchen den Fingern 
nicht mehr fühlen kan Unter deſſen ſoll 
man Zucker laſſen ſieden / auf jedes 
Pfund Nelcken / drey Pfund: Die 
muß man in eine meſſinge Pfann thun / 
und ſchmeltzen / und ſieden laſſen / mit et⸗ 
was von diſtillirtem Pomerantzenbluͤt⸗ 
Waſſer / deſſen aber ſo wenig ſeyn muß 
als muͤglich / damit es bald verrauche: 
Eh er aber recht gar iſt / muß man zer⸗ 
klopfftes Eyerklar / fo viel zum Auſſieden / 
und abſcheumen genug iſt / Hie 
und ihn allzeit ruͤhren / und mit kleinen 


vom 


998 
vom Eyerklar abfegen / biß durch ſolch 


Verſcheumen aller Unflat heraus gehet. 


Alsdann thut man die zerſtoſſene Blaͤt⸗ 
ter hinein / und ruͤhret alles ſtets mit ei⸗ 
nem hoͤltzernen Loͤffel durch einander / 
biß es Blut roth wird. Wann es bald 
gar iſt / thut man zwey Quintel klein ge⸗ 
ſtoſſnen Wuͤrtz⸗ Negel⸗Staub / mit gar 
etwas wenigem Biſam hinein / davon 


die Blumen / wegen der Verwandten 
Art / einen guten Geruch und Annehm⸗ 


lichkeit bekommen. Den Safft thut 


man hernach in irꝛdene Tiegel / und hebet 


ihn auf: So man aber etliche Tropf⸗ 
fen Citronen⸗Safft (b) hinein thut / fo 
bekommt er eine hoͤhere und roͤthere 
Farbe. ; b 

c. Man kan den Safft auch auf ei⸗ 
nen kalten Marmorſtein gieſſen / und 
N oder runde Zeltlein draus 
machen. 

d. Will es einer noch beſſer machen / 
ſo kan er den Blumen die Farbe mit ei⸗ 
nem Waſſer ausziehen / und damit den 
Zucker ſieden / der giebt einen ſtaͤrckern 
Geruch. F 

e. Etliche zerſtoſſen die Blaͤtter der 
Blumen nicht / ſondern ſchneiden ſie nur 


mit der Scheere gar klein / und machen 


ſie mit Zucker ein: Die haben aber kei⸗ 
nen ſo lieblichen Geſchmack. 

t. Dieſer Safft hat einen uͤberaus 
angenehmen Geſchmack / und riecht ſo 
ſtarck von den Nelcken / als man ſich ein⸗ 
bilden kan. Seine Tugenden / die wir 
erfahren haben / ſind dieſe: Er hilfft in 
allen Beſchwerungen des Hertzens / als 


da ſind Ohnmachten / Hertztittern / auch 


(b) Succus limonum. 


Das achte Buch / a 


— 


im Schwindel / wider Gifft / und giffti⸗ 


ger Thiere Biß / ſonderlich aber wider 


anſteckende Seuche der Peſtilentz. 

g. Man macht auch einen Eſſig dar: 
aus / und einen Julep: Wann einer von 
ſelbigem des Morgends etwas in die 
Naſen⸗Loͤcher ſtreicht / ſo iſt er ſicher 
vor aller anſteckenden Lufft / auch vor 
nächtlichen Fluͤſſen / und allerhand Wuͤr⸗ 
dungen der Melancholey. 

2: 55 hilfft aber auch dieſes folgende 


Mitte 

Wider die Peſtilentz. 
Im May⸗Monat ſoll man die traͤublich⸗ 
ten Beeren von Epheu (c) / wie auch die 


Bluͤte vom wilden Mohn (d) vor der 


Sonnen Aufgang ſammlen / damit ſie 
nicht aufgehen: Im Aprillen aber / 
Gaͤnſe Kraut (e): Das alles ſoll man 
im Schatten doͤrren / und zu Pulver 
ſtoſſen. Davon ein Quintel in Wein 
eingenommen / iſt gut wider das Anſte⸗ 
cken der Peſtilentz. 

3. Der Stein Bezoar / den man aus 
Weſt⸗Indien bringet / an den Hals ge⸗ 
henckt / daß er bey dem Hertzen herab 
hange: Oder gepuͤlvert in Wein ein 
Gran ſchwer eingenommen / iſt nicht nur 
gut wider die Peſt / ſondern auch wider 
die anſteckende Peſtilentzialiſchen Fie⸗ 
ber / wie wir in der Peſt erfahren; er 
hilfft auch in Ohnmachten / und macht 
das Hertz froͤlich. | 

4. Das Waſſer oder Oel aber / von 

| | Citro⸗ 


(e) Corymbi hederz, 
(d) Papaver Sylveftre.. 
(e) Calega, ſeu Ruta caprarĩs, 
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P 
: Wie man dann auch befunden / daß 


Das Kl. 


Capitel. 


Gewiſſe Mittel zu Wunden und Schäden. 


13 
. Un ſind noch uͤbrig / etliche Mit⸗ 


. \ tel zu Wunden und Schäden/ 


die wir nicht uͤbergehen wollen / 
weil ich bey etlichen dapon eine wunder⸗ 
bare Wuͤrckung verſpuͤhret. 8 
b. Wir wollen aber zu erſt beſchrei⸗ 
ben / daß zu Wunden und vielen andern 


JZufaͤllen ſehr dienlich 


Oel des Hilpani. 


Nehmet neues Wachs zwey Pfund; 
Salbey vier Untzen; Leinſaamen eben 


fo viel; Roßmarin⸗Bluͤth; und Low 0 


beer⸗Saamen (a) zwey Untzen; Beto⸗ 
nien eben ſo viel / Camillen⸗Blumen (b) 
oder Oel / drey Untzen / Zimmet an 
derthalb Untzen / Johannis⸗Kraut c) 
oder deſſen Oel eben ſo viel; und altes 
Oel zwo Untzen. Die Blumen und 
Kräuter laffet im Schatten duͤrre wer⸗ 
den; hernach ſoll man ſie ſtoſſen und 
durch ein Sieb fegen. Ferner zer⸗ 


laſſet das Wachs über dem Feuer / 


und gieſſet das Oel hinein / bald aber 
werfft auch die Pulver darzu / und ruͤh⸗ 
rets allzeit mit einem Loͤffel wohl unter 


einander / endlich gieſt es aus auf einen 


Marmorſtein; zerſchneidet es in kleine 


55 (a) Semen lauri. 


(b) Chamzm elusy, — 
(e Hypericum. 


Stuͤcklein / und thut ſie in eine wohl be⸗ 
ſchlagene glaͤſerne Retorten / legt folche 
in einen Ofen zum freyem Feuer / und 
einen Recipienten davor / lutiret alle 
Fugen aufs beſte / daß nichts koͤnne aus⸗ 
riechen / und die Krafft nicht davon flie⸗ 


ge und verſchwinde. 
c. Man gibt aber langſam Feuer / ſo 
geht zu erſt ein Waſſer / das nimmt ben 
ab: Hernach ſtaͤrckt man das Feuer / 
ſo geht ein rothes Oel / das faͤngt man 
abſonderlich auf / und verwahret es in 
wohl ver machten Glaͤſern biß zum Ge⸗ 

rauch. | 
d. Seine Krafft iſt / daß es trefflich 
erwaͤrmet / wann einem nun der Hals 
von Erkaͤltung gantz erſtarret iſt / und 
man ihn wohl damit beſtreicht / ſo wird 
es beſſer. Wann man es auf die Wun⸗ 
den ſtreicht / fo heilen ſie. Wann einem 
die Nerven von Kaͤlte gantz verkrumpfft 
ſind / ſo hat es trefflichen Nutzen: Das 
Podagra / ſo von der Kaͤlt herkommt / 
lindert es: Das Zittern der Haͤnde be⸗ 
nimmt es: Das Huͤfftweh ſtillet es: 
In Wein eingenommen / dienet wider 
Braune und Hals⸗Geſchwulſt (ch). 
Wann man die Schoß und die Nieren 
damit ſiarck ſchmieret / oder auch das 
Waſſer und das Oel in Weſu einn imm / 
| fo 


( Angina, 


COO 


o zermalmet es den Stein / und fuͤhret 
ihn aus: Es widerſtehet allem Gifft: 
Wider die Taubheit tunckt man ein 
VBißlein Wolle hinein / und ſtecket ſolche 
in die Ohren; wider den Schmertzen 
der Nieren / und Grimmen des Bauchs / 
ſchmieret man den Ort / nur auswendig 
damit: Wann man es in Eſſig ein⸗ 
nimmt / iſt es gut wider die fallende 
Sucht: und bringet das verlohrne Ge⸗ 
daͤchtnus wieder: In die weiblichen 
Glieder geſtrichen / erreget es derſelben 
natuͤrliche Blume; wie auch / wann 
man etliche Tropffen davon in Wein 
einnimmt: Auf eben dieſe Weiſe brin⸗ 
get es auch guten Appetit zum Eſſen: So 
es gantz fruͤh Morgens genommen wird / 
ſo iſt man ſicher vor Scorpion⸗Stichen: 
Dem Schlaffen gehen / oder wann 
man früh aufſtehet eingenommen / iſt es 
gut wider dem uͤbelriechenden Athem. 


ji 0 Gleichergeſtalt dienet auch ſonder⸗ 
< 5 4 
Wider die kalten Schmertzen 


ſolche nicht allein zu ſtillen / ſondern 


auch gantz zu vertreiben / es moͤgen ſeyn 
Gicht⸗Schmertzen / Huͤfftweh / Kranck⸗ 
heiten und Zucken der Nerven / Glie⸗ 
der⸗Kranckheiten / kalte Fluͤß / oder an⸗ 
dere feuchte und kalte Kranckheiten / und 
iſt ein treffliches Mittel; 
Das Ardenen⸗Oel 

welchs gemacht wird von Voͤgeln / die 
man vor Zeiten Diomedes- Voͤgel ges 
nandt. Dann in den Diomedeifchen 
Inſulen / fo heutiges Tages ins gemein 


Tremiti genandt werden / und im Ve⸗ fi 


Das achte Buch. 


/ 


netifchen Golfo oder Meer⸗Schoß gele⸗ 


gen ſind / gibt es eine Art Voͤgel / die 
man insgemein Ardenæ nennt / die wer⸗ 
den dort gezeuget / und halten ſich da⸗ 

ſelbſt auf / ſollen auch / wie man ſagt / ſonſt 
an keinem andern Ort gefunden wer⸗ 
den: Es ſind aber gleichſam eine Art 
von Enten / ſo ſich von Fiſchen naͤhren / 

die ſie zu Nachts⸗Zeit fangen: Ihr 

Fleiſch aber wird zur Speiſe nicht ge⸗ 

braucht / weil ſie gar zu ſehr nach Fiſchen 
ſchmecken / ſie werden aber überaus fett: 

Dieſe Voͤgel thut man ab / und rupffet 

ſie geſchwind / und nimmt ſie aus: Dar⸗ 
auf wann man fie bey den Fuͤſſen auf⸗ 

henckt / laſſen ſie ein Oel von ſich / einer 

Saffran gelben ſchwaͤrtzlichten Farbe / 

aber gar ſtarcken widerwaͤrtigen und 

Fiſch⸗hafften Geruchs. Wann man 

mit dieſem Oele ſich ſchmieren laͤſt / ſo 

viel man davon vertragen kan / ſo hat es 

alle die jenigen Wuͤrckungen / die wir o⸗ 

ben erzahlet und noch groͤſſere. Aber in 

hitzigen Beſchwerlichkeiten / iſt es uͤber⸗ 

aus ſchaͤdlich. n 

3. Man hat auch ein Waſſer 


Zu alten Schaͤden. 
Nemlich / man gieft Waſſer auf lebendi⸗ 
gen Kalck / und laͤſt ihn drinnen zergehen / 
alſo / daß man es des Tages drey oder 
viermal wohl unter einander ruͤhret. 
Wann es ſich nun geſetzt / und das 
Waſſer klar iſt / ſeihet man es ab / und 
hebet es auf. Wann darein leinene Tuͤ⸗ 
cher eingeweicht / und auf die Schäden 
geleget werden / ſo heilen ſie davon. 

4. Wir wollen auch nicht unterlag 
en | 


- Die 


* 
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Die Krafft und Tugenden des 
Tobacks 

allhier zu melden / fo viel wir aus vielen / 

die man insgemein vorgibt / ſelbſt erfah⸗ 


ren und probiret haben. Aus ſeinem 
Saamen wird ein Oel gepreſt / und gibt 


das Pfund auf die drey Untzen / mit wel⸗ | 


chem wir die grimmigſten Schmertzen 
der Gicht geſtillet haben. 

b. Der Safft davon gelaͤutert / und 
zu einem Syrup geſotten / und des Mor⸗ 
gens eingenommen / macht eine liebliche 
klare und helle Stimme / und dienet ſon⸗ 

derlich denen / ſo die Stimme viel brau⸗ 
chen muͤſſen. e 
c. Wann man die Blaͤtter zerreibet / 
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und den Safft davon ausdrucket / und 
mit ſolchem den Kindern die Koͤpffe be⸗ 
ſchmieret / ſo verlieren ſich bey ihnen als⸗ 
bald die Laͤuſe. 

d. Wer alte Schaͤden an den Schen⸗ 
ckeln / und trieffende Geſchwuͤr hat / 
15 bloß die Blaͤtter auflegen / ſo hei⸗ 
len ſie. 

e. Wann die Seegallen (e) welches 
ein Cryſtalliniſches durchſichtiges We⸗ 
ſen / denen die da ſchwimmen von unge⸗ 


fehr an das Gemaͤchte (f) kommt / ſo be⸗ 


kom̃en dieſelben unleidentlichen Schmer⸗ 
tzen davon: Wann ſie ſich aber mit 
dem Safft dieſes Krauts ſchmieren / ſo 
vergehet es ihnen / und lindert ſich der 
Schmertz alſobalden. Wein 


Das XII. Capitel. 


Von einem gebeiimen Dtitteldie Wunden 
| hellen. 


Wund ⸗Traͤncke nennet / davon 

heilen die Wunden / wann ſie 

bloß nur Igetruncken werden: Und iſt 

dieſes bey denſelbigen vor ein ſonderba⸗ 

res Wunder zu achten / daß man ſiehet / 

wie der Tranck in die Wunde hinein 
tritt. Es werden aber ſolche 


Wunden Traͤncke 


alſo gemacht / man nimmt Wintergrüͤn / 
() / Heydniſch Wundkraut (b) / Oſter⸗ 
lucey (e) / Roͤmiſche Camillen (d) / von 


80 (a) Pirola. (c) Ariftolochia, 
( Conſolida aurea. (d) Parthenium, 


I, 
| She hat etliche Traͤncke / fo man 


zu 


jedem eine Hand voll. Und Oder⸗ 
Menig (e) zwo Haͤnd voll: Diß alles 
kocht man in dem beſten aber neuen 
Wein / und ſtellts hernach in die Waͤr⸗ 
me / in den Roß⸗Miſt. f 
b. Oder man nimmt Wintergruͤn 
zwo Haͤnd voll / Erd⸗Aepffel (f) und 
Sanickel (g) eine Hand voll / Sinnau 
ch) eine Hand voll. Dieſes alles wird 
gekocht in zwo Maas Wein / wie es der 
Gebrauch; und Morgens und Abends / 
a Gggg zu 
(e) Pulmonesmarini Ital. Pilei. 
F) Scrotum, 
e) Agrimonia. 
8 en 
(g) Sanicula. 
(h) Alchimilla. 
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zu trincken gegeben. Die Kraͤuter a⸗ 
ber / ſo man gekocht / ſoll man auf die 


Wunden binden / und gar ein wenig 


Saltz darunter miſchen / unterdeſſen 
aber darff man keiner andern Artzney 
gebrauchen. | 
3. Hier wollen wir auch nicht auſſen 
laſſen a r 
Die Waffen⸗Salbe / (i 


welche vor dieſem der Paracelſus dem 


Kayſer Maximiliano uͤbergeben / und 


derſelbe probiret / und ſo lang er gelebet 
ſehr hoch gehalten hat / von deſſen Hofe / 
mir es einer vom Adel zukommen laſſen. 


Dadurch wird das Eiſen / damit einer 


verwundet worden / oder nur ein Holtz 
das mit deſſelben Blut benetzet iſt / bes 


| Das XIII. Capitel. 
Wie man ſich vorſtellen kan / als ſey man mit d 


Dias achte Buch / 
ſtrichen / und dadurch der Krancke euris 


ret / ob er gleich weit davon iſt. 

b. Nemlich / man nimmt Moß der 
auf einer lange an der Lufft- geweſenen 
Hirnſchale gewachſen iſt / K) zwo Untzen / 
Menſchen⸗Fett / auch fo viel; Mumie 
und Menſchen⸗Blut ein halbe ng. Lein⸗ 
Oel / Terpentin und Armeniſchen Bol ein 
Untz: Diß alles zuſammen wird in ei⸗ 
nem Moͤrſel geſtoſſen / und in einem lan⸗ 
gen engen Kruge verwahret. 

c. Da wird nun das Eiſen in dieſe 
Salbe geſteckt / und ſo drinnen gelaſſen; 
der Krancke aber darff nur alle Mor⸗ 
gen die Wunde mit ſeinem Urin aus⸗ 
waſchen / und damit ohne Zuthun einiges 
andern Dinges verbinden / ſo wird er 
ohn einigen Schmertzen heil werden. 


oder jener Kranckheit behaftet. 


4. 
RES hat etlichen nicht wenig ge 
7 holffen / daß ſie ſich auf gewiſſe 
2 Weiſe recht kranck ſtellen koͤn⸗ 
gen / damit ſie entweder den Feinden aus 
hren Händen entrinnen / oder mit einem 
ſchlechten Loͤfe⸗Geld davon kommen / o⸗ 
der von allerhand Marter und Pein 
enthaben werden moͤchten. Und haben 
olches nicht allein die Alten gethan / ſon⸗ 
derm iſt guch bey den Neuen gleichermaſ⸗ 
fen aufkommen. Alſo wollen wir nun 
ehren / 


(5) Unguentum armarium 


Era d- 
pH. i - 


Wie man ſich ſtellen koͤnne / als 
hab man die rothe Ruhr. | 
Einer Namens Amphiretus von A- 
canto, war von den See⸗Raubern ges 
fangen / und in die Inful Lemnos ge⸗ 
führet worden / allwo er in Banden auf⸗ 
behalten ward / und verhofften die Neal 
ber eine groſſe Summa Gelds vor’ feine 
Loßgebung zu bekommen / derſelbe ent⸗ 
hielt ſich von andern Speiſen; und 
kranck von Mennig / fo er mit Saltz⸗ 
Waſſer vermiſcht. Als er nun feiner 
Nothdurfft pflegte / vermeinten die Raus 
= 4 ber 
sk) Wine ) 


ieſer 


Ven Arknıy Saden: 


alſo ſagt man / haben die Schüler des 


ber nicht anders er hätte die rothe Ruhr 
bekommen / und lieſſen ihn demnach aus 


den Banden aus / damit er durch dieſe 


Kranckheit nicht etwan ſtuͤrbe / und ſie 


um ihr verhofftes Geld kommen moͤch⸗ 
ten. Als der nun loß war / begab er ſich 
des Nachts auf die Flucht / ſetzte ſich 


auf einen Fiſcher⸗Kahn / und kam wie⸗ 
der gen Acantum. Wie bey dem Po» 
lyæno u leſen iſt. 5 

b. Die Indianiſche Feigen / welche / 
wann ſie zu reiff ſind / nicht anders als 
die Maulbeeren die Hande ſchwartz mas 
chen / verurſachen / daß der jenige / fo da⸗ 
von iſſet / ſcheinet Blut auszuharnen: 


Daruͤber ſind etliche ſehr erſchrocken / 


in Meynung / ſie wuͤrden alſobald ſter⸗ 
ben muͤſſen. 165 

c. Wann man Maulbeeren / oder 
euch gekocht Schweins⸗Blut iſſet / ſo 


gehet auch ein blutiger Stul von einem. 


d. Faͤrber⸗Roͤthe (a) in Speiſe ge⸗ 
nommen / macht auch daß der Urin blutig 
zu ſeyn ſcheinet / wie aus dem Diofcori- 
de zu ſehen. Ja man lieſet ſo gar / daß 
ſich hiervon der Urin faͤrbe / wann man 
ſie nur etwas lang in der Hand haͤlt. 
2. Auch wollen wir lehren / 

Wie einer ſich gantz blaß von Far⸗ 

bemachen koͤnne. 


wann man von Kümmel (b) trincket / fo 


wird man gantz gelbe und bleich. Dann 
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Portii Latronis, eines berühmten Red⸗ 
ners / dieſe Farbe ſuchen zu bekommen / 
damit es ſcheinen möchte / als wären fie 
vom vielen Studiren ſo erblaſt. Und 
kurtz vorher ſoll der Julius Vindex, durch 
welchen die Stadt Rom don des Ne- 
ronis Tyranney befreyet worden / ſich 
alſo haben verſtellen koͤnnen / damit er ei⸗ 
nen andern bewegte / ſeiner im Teſtament 
zu gedencken. Es raͤuchern ſich auch die 
jenigen mit Kuͤmmel / die ihr Geſichte zu 
verſtellen ſuchen / damit es das Anſehen 
habe / als waͤren ſie ſo heilige Leute / die 
ihren Leib fo caſteyeten. 

3. Man hat auch Mittel 
Sich ſchadhaffte Glieder ohne 

Schaden zuzurichten / 
Dann die Kräuter Sinngruͤn (o) und 
Hanen⸗Fuß (d) (welchs eine unerleidli⸗ 
che Schaͤrffe hat / und deß wegen gar bil⸗ 
lich den Namen von Brennen bekom⸗ 
men /) mit einander zerſtoſſen / und wie 
ein Pflaſter aufgelegt / machen die Haut 
0 kur Zeit ſchwuͤrig / und ziehen Bla⸗ 
en auf. 

b,. Wann man auch Spaniſche Flie⸗ 
gen (e) zerſtoͤſſet / und mit Aquafort vers 
miſcht / fo ziehen fie groſſe Blaſen / die 
inwendig voll Waſſer ſind. 

c. Und mit dieſem kan man auch ma⸗ 
chen / daß einer einen Bruch bekommt. 


AER )( Eh 


O Renate. () can 


Gggg 2 Das 
(e) Clematis. (e) Cantharider. 
(4) Flamausla, 9 
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Dias achte Buch // 
Dias xv. Copitel. 2 


— 


Von natürlicher Bezauberung (a) / und von den 


gen vorbey zu gehen / wie einer dem an⸗ 
dern natürlicher Weiſe etwas anthun 
(das iſt auf verborgene Art beſchaͤdigen 
oder beſchreyen) koͤnne. Dann wann 
wir die Schrifften der Alten durchge⸗ 
hen / ſo finden wir ſchon viel von derglei⸗ 
chen Sachen aufgezeichnet / und begeben 
ſich zu unſern Zeiten / nicht weniger viel 
dergleichen Dinge / daraus man ſchlieſſen 
moͤchte / daß nicht alles zu ver werffen / 
was bey den Alten hiervon vorkommet. 
Und vermeyne ich / man ſolle nicht allzeit 


deßwegen in die Geſchicht ſelbſt einen 


Zweiffel ſtellen / ob man gleich etwan die 
wahren Urſachen nicht mit eben ſo gar 


ſtarcken Gruͤnden ausfindig machen fin 
fönne; zumalen uͤber diß das meiſte was 


hier innen vorfaͤllt / fo beſchaffen iſt / daß 


man Darüber keine rechte Unter ſuchung 


vornehmen koͤnnen. Was aber ich aus 
andern Meynungen in dieſem Stucke 
davor halte / hab ich auch zugleich mit an⸗ 
haͤngen wollen. 140 

b Und findet man nun viel hier von / 
bey dem Theocrito und Virgilio, daher 
die ſer auch ſaget: . h 
Neßio quis reneros oculus mihi fa- 

(caat agnus. 


(ay Taſetnatie. 


angeſehen / umkommen 


Milkeln dar wider. 


Ich weiß nicht was vor 
hu 98 I 1 
Was vor ein Auge mir / mein zartes 

Vieh beſchreyt. x 


c. In Africa follen / wie Iſigonus 


und Memphodorus ſchreiben / gantze 


Geſchlechter gefunden werden / ſo ande⸗ 
re Dinge mit ihrer Stimme und Spra⸗ 
che beſchreyen und beſchaͤdigen koͤnnen: 
Alſo daß / wann fie ſich etwan was mehr 
als gewohnlich / über einem Dinge ver⸗ 
wundert / oder ſolches gelobet / als zum 
Exempel / ſchoͤne Baͤume / ſchoͤn ſtehende 
Fruͤchte / ſchoͤne völlige Kinder / treffli⸗ 
che Pferde ſchoͤnes fettes und wohlge⸗ 
wachſenes Vieh; dieſes alles ohn eintzi⸗ 
ge andere darzwiſchen kommende Ur⸗ 
ſach fe bald ver dorren und ſterben muͤf⸗ 
e beym Solino alſo zu 


di. Eben derſelbe Iſogonus ſchreib 
auch / daß bey dem Tribalern N 
riern eben ſolche deute gefunden worden / 
welche zweene Aug⸗Aepffel in den Au⸗ 
gen gehabt / und mit ihrem Geſichte / ei ⸗ 
nen aufs aller ſchaͤdlichſte behexen koͤn⸗ 
nen / ja in deren Anſchauen ſo gefaͤhrlich 
geweſen / daß die jenigen / ſo ſie etwas 
lange / ſonderlich mit zornigen Augen 
. f muͤſſen; welches 
mehrentheils Kinder und 
7 5 der und junge Keule 
So ſchreibet auch Apollonides, 
i i daß 


Von Artzney⸗ Sachen. 


daß man ſolche Weiber in Seythien 


funden / welche Bithiæ genandt worden. 
Und Philarchus meldet / daß im Lande 
Ponto, eine andere dergleichen Art 
Thibii genandt / und viel andere von ſol⸗ 
cher Natur gefunden worden / die man 
daran gekennet / daß ſie in dem einem 
Auge / einen doppelten Aug⸗Apffel / in 
dem andern aber / das Bild eines Pfer⸗ 
des gehabt: Welcher Art auch der Di- 
dymus gedencket. 


f. Auch ſchreibet Damon von einem 
ſolchen Zauber⸗Gifft in Æthiopien / von 
deſſen Schweiß alles / was damit beruͤh⸗ 
ret wird / verdorren muͤſſen. Wie 
dann auch ſeiner Meynung nach / alle 
diejenigen Weiber mit ihren Augen be⸗ 


zaubernkoͤnnen / ſo doppelte Aug⸗Aepf⸗ 


nichts zu thun gehabt / zu Schad 


fel haben. Und ſchreibet von denen 
auch Cicero. | 

g. Alſo gedencket auch Plutarchus 
und Philarchus ſolcher bezaubernden 
Boͤlcker / welche Paletheobazi heiſſen / 
und in Ponto gewohnet haben ſollen; 
welche nicht nur den Kindern / als derer 
Natur noch ſchwach iſt; ſondern auch 


den erwachſenen Leuten / die ſchon einen 


ichten ſtaͤrckern Leib haben / ſchaͤdlich 
Jae eh und mit ihrem Geſichte und 
bloſſem Athem dieſelben ſo kranck ge⸗ 


macht / daß ſie ſich druͤber gantz abzeh⸗ 


ren / und ſo ſterben und verderben muͤſ⸗ 
fen: Dadurch auch nicht allein diejeni⸗ 
gen / ſo allezeit um fie geweſen / fondern 
gantz Frembde / und die nie uu ihnen 

2 
kommen. > 


h. Eine ſolche Gewalt haben die Au⸗ 
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gen: Und ob gleich dieſe Bezauberung 
offt auch durch Anruͤhren / und durch 
Einmiſchung geſchiehet / ſo wird ſie doch 
durch die Augen voͤlliglich vollbracht. 
Dann auf ſolche Weiſe geſchicht es 
auch / daß ein Juͤngling / welcher ein 
ſubtiles / klares / hitziges / und ſuͤſſes Ge⸗ 
bluͤte hat ſolche Geiſter von ſich aus⸗ 
ſtrahlen laͤſt; wann nemlich dieſelben / 
als von dem reinſten Gebluͤte / aus der 
Hitze des Hertzens entſprungen / ihrer 
leichten Natur nach / in den hoͤchſten 
Theil des Leibes kommen / und alldorten 
durch die Augen / als die am meiſten 
durchloͤchert / und zugleich gantz voller 
Adern / auch an allen ihren Theilen 
hochglaͤntzend ſind / hervorbrechen und 
abgeſchoſſen werden. Da dann mit 
und neben demſelbigen Geiſt / durch die⸗ 
ſe Strahlen zugleich eine gewiſſe feurige 
Krafft heraus fleuſt: So gar / daß auch 
die jenigen / ſo rothe und trieffende Au⸗ 
gen haben / wann ſie die / ſo ihnen vor⸗ 
kommen / anſchauen / denſelben eben Diss 
ſe Kranckheit zubringen / dadurch ich 
ſelbſt in Schaden gerathen bin. Dann 
dieſer Geiſt ſtecket die Lufft an / von wel⸗ 
cher die andere Nebenſtehende weiter 
angeſtecket wird; biß endlich die / ſo des 
andern Auge am naͤchſten iſt / dieſen 
Dampff des verderbten Gebluͤtes auch 
an ſich bekommt / und deſſen Anſteckung 
die Augen des Anſchauenden eben ſo 

roth und ſtuͤſſig werden. | 
j. Auf ſolche Weiſe benimmt der 
Wolff einem die Stimme: Und der 
Baſtlisk das Leben / in dem er durch 
ſein Anſchauen das Gifft erwecket / und 
mit senen Augen Strahlen gifftige 
| Össgs Stiche 
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Stiche verſetzen kan / welche aber durch 
einen Spiegel wieder zuruck auf ihren 
Urheber geprallet werden koͤnnen. Al⸗ 
fo bekommt ein hell⸗polirter (metallene) 
Spiegel Schaden / wann ein unreines 
Weibs⸗Bild ſich drinnen befiehet / wie 
Ariſtoteles ſchreibet; und wird durch 
deren Einſchauen unſauber / und ver⸗ 
leuret feinen Glantz: Welches daher 
kommt / weil der Dampff von ihrem 
Gebluͤte an der Flaͤche des Spiegels / 
wegen feiner glatten und hellen Geſtalt 
ſich vereiniget / daß er mit einer ſubti⸗ 
len unreinen Haut uͤberzogen wird / die 
ſich gantz deutlich daran zeiget und her⸗ 
vor thut / alſo / daß man die Flecken / 
wann er noch neu iſt / ſchwerlich wie⸗ 
der ausbringen kan. Welches aber an 
einem Tuche oder Steine deßwegen 
nicht geſchiehet; weil ſolcher Dunſt an 
jenem fortkreucht / und tieff hinein drin⸗ 
get; an dieſem aber / wegen der Un⸗ 
gleichheit der Theile von einander zer⸗ 
ſtreuet wird: Dahingegen der Spie⸗ 
gel deßwegen hart entgegen ſtehet / weil 
er poliret / und gantz an einem Stuͤcke 
fortgehet / und alſo alles an ſich behält/ 
ſo daß er auch / wann er kalt iſt / die Lufft 
zuſammen zwinget / und Tropffen an ſich 
ſpuͤhren laͤſt. | 
k. Und gleichwie nun / wann man an 
ein reines Glaß athemet / deſſen Flaͤche 
mit Tropffen von dem feuchten ſpeich⸗ 
lichtem Brodem bedecket wird; alſo / 
daß dieſe endlich zuſammen tretten / und 
als ein Speichel herunter flieſſen: Al⸗ 
ſo gehet auch aus den Augen eine Aus⸗ 
athemung von Strahlen / welche von 
den mitgehenden Geiſtern fortgefuͤhret / 


Das achte Buch / 8 


— ß ——— —6ʃ 
zu des angeſchaueten Menſchen Augen 


kommen / und dieſelben durchbrechen / 
und des alſo verwundeten Menſchen 
Inwendiges angreiffen / allwo ſie ihren 
eigenen Platz ſuchen; und wie ſie aus 
dem Hertzen heraus kommen / alſo auch 


um das Hertze herum / wieder zuſammen 


tretten / und ſich ins Blut begeben. 
Dieſes frembde Blut nun / dieweil es 
dieſer beherten Perſon / und derer Na⸗ 
tur zu wieder iſt / machet ferner / daß ſein 
übriges Gebluͤt gantz anfaͤnget ſchwind⸗ 
ſuͤchtig zu werden: Daruͤber er dann 
erkrancket / und waͤhret dieſes anſtecken⸗ 


de Weſen in ihm ſo lange / als die 


Krafft ſolches warmen Bluts in ſeinen 
Gliedern kraͤfftig bleibet. Und weil 
dieſes demnach eine Kranckheit des 
Gebluͤtes iſt / fo hat ein ſolcher Menſch 
zwar ein Fieber / aber kein ſolches / wel⸗ 
ches abwechſelt; dahingegen wann fol 
ches in der Galle / oder in der waͤſſt 
gen Feuchtigkeit ſtecke / es vielleicht ge⸗ 
wiſſe Tage auſſen bleiben / und ihm Ruhe 
laſſen würde, 1 
1. Damit aber alles mit gutem Unter⸗ 
ſcheid verſtanden werden niöge / ſo iſt 
erfilich zu wiſſen / daß bey den Scriben⸗ 
ten zweyerley ſolche Bezauberungen (a) 
vorkommen / deren eine von der diebe / 
die ar dere von Neid und Mißgunſt her⸗ 
kommt. Wann jemand nun durch Be⸗ 
gierde und Verlangen einer ſchoͤnen Pers 
ſon und lieblichen Geſtalt verſtricket 
wird / ſo wird ſolches Gifft zwar von fer⸗ 
nen auf ihn hergeſchoſſen / aber gleich⸗ 
wol durch ſeine Augen eingeſogen / und 
leget ſich das Bildnus der ſchoͤnen FH 
E ; „Pr 25 t 


(a) Fafgiaum. 


Von Artzney⸗ Sachen. 


ſtalt bey dem Verliebten ins Hertz / und 
entzuͤndet daſelbſten eine Brunſt / davon 
er allzeit Quaal hat. Und weil um ſelbi⸗ 
ge Gegend der Lieb⸗gehabten Perſon ein: 
geſognes zartes Blut auch herum 
ſchwaͤrmet / fo ſtellet ihm ſolches ihr Ge⸗ 
ſichte vor; als welches in ſich niche ruhen 
bleibet / ſondern in dem Geblüͤte des Lieb⸗ 
habenden / ſich wie in einem Spiegel vor⸗ 
ſtellet / und von dieſem der Geſtalt arges 
zogen wird / wie das Gebluͤte eines Ver⸗ 
wundeten auf den Mörder zu tropfſen 
pfleget. Und dieſes zeiget Lucretius gar 
recht an / in folgenden Verſen: 
Idque petit corpus, mens unde eſt ſau- 
cia amore 
omnes plerumque cadunt in 
5 vulnus: & illam 
Emicat in partem Sanguis, unde ici- 
N mur ictu: 
Et ſi cominus eſt, os tum ruber occu- 
pat humor. 
und dieſes ſchöne Gifft wird in den 
1 Leib getrieben; 
Dadurch die Seele ſich gantz wund 
befind vom Lieben: | 
Dann faftein jeder fallt / wann er 
10 d unten liegt / f 
Auf iel Seite zu / wo er die 
| BEER LEN J ki 
Auch fiebe man da das Blut aus ſei⸗ 
— f 1 Wunde ſpringen / 
Wo jener ſeinen Stich hat wiſſen 
anzubringen; FR 
Und wann der Mörder gar kom̃t 
RN nah dabey zu ſeyn / 
So nimmt der rothe Safft / 
Maul / Naß und Wangen ein. 
m. Iſt aber die Vezauberuns voa 


Namque 
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Neid und Miß gunſt her / und wird einer 
mit dieſem Gifft angeſteckt / fo iſt ſolche 
Behexung überaus ſchaͤdlich; und wird 
ſonderlich bey alten Weibern befunden. 
Und da kan wol niemand laugnen / daß 
wann das Gemuͤth mit Ley denſchafft ges 
reget / wird alsdann auch nicht der Leib 
Darüber erkrancken folte : da dann zu⸗ 
gleich dieſes in Leydenſchafft geſetzte G⸗ 
muͤthe die Kraͤffte des Leibes gewaltig 
auf friſcht / und ſtarck machet / alſo daß 
fein eigener Leib dadurch nicht allein geaͤr⸗ 
dert / ſondern faſt gar ein ander daraus 
wird: Welches alles um ſo viel deſto 
ſcaͤrcker geſchiehet / je groͤſſer ſich der in 
wendige Brandt von Rache oder B⸗ 
gierde im Hertzeg reget. Dann ſieht man 
nicht / daß der Geitz / die Betruͤbnus / oder 
die Liebe / die Farbe und die Geſtalt des 
Menſchen veraͤndern? Macht nicht der 
Neid den Leib erſchroͤcklich blaß / und be⸗ 
kleidet ihn mit der aͤuſſerſten Magerkeit? 
Bringt nicht das lüfternde Verlangen 
eines ſchwangern Weibes ein Mahl von 
dem verlangeten Dinge auf die zarte 
Frucht? So gehts dann auch / wann der 
Neid und Haß feine brennende und grim⸗ 
mige Augen irgend wohin wendet: da 
ſtrahlet die Begierde Schad n zuthun / 
ga itz moͤrdlich und mit viel groͤſſerer Bit⸗ 
terkeit aus den Augen beraus und der ins 
wendige Brand laͤſt ſeine Lohe durch die⸗ 
ſelben hervor ſchlagen: Davon wird als⸗ 
dann dem Leibe derer die zu gegen ſind / 
ſonderlich wo es ſchoͤne Perſonen / derge⸗ 
ſtalt der Schaden tugefuͤget / daß die ſes 
durchdringende Anſchauen ſie wie ein 
Pfeil durchbohret / ihnen das Hertz in 
Brand llecket / und dadurch eine groſſe 
so Mager⸗ 


Go 
Magerkeit verurfachet ; ſonder lch ſo es 
Gallfuͤchtige / und blutreiche Perſonen 
ſiab / bey denen / wegen ſtarck croͤffneter 
Schweis⸗Loͤcher und ſubtiler Feuchtig⸗ 
keiten / die Kranckheit gar leicht einge⸗ 
ſchluckt wird. Dad an 
n. Und wird des Menſchen Leib / nicht 
allein durch die Leydens⸗ Regung ſo zuge⸗ 
richtet / ſondern es iſt auch gar leicht / 
denſelben gar zum Giffte zu machen / wie 
auch Avicenna bezeuget / wann er ſagt: 
„Die m iſten ſeyn von Natur alfe gear⸗ 
„let / welches niemanden fol Wunder 
„duncken / weil man offt geſehen / daß 
»dergleichen auch durch Kunſt zu wege 
gebracht worden. Dann dem Alexan- 
der ward von einer Indianiſchen Koͤni⸗ 
gin eine ſchoͤne wolgeſtalte Jungfrau zu⸗ 
geſandt / die gleichwol mit Schlangen⸗ 
Gifft war ernehrt und durchzogen wor⸗ 
den / wie Ariſtoteles meldet / und Avi- 
cenna aus dem Rufo auch ſchreibet. Wie 
dann auch Galenus ſpricht: Daß noch 
eine andere geweſen / fo Vilſen⸗Kraut 
(b) ohne Schaden eingenommen / und 
noch ein andre / fo Wolffs⸗Wurtz (c) 
genieſſen koͤnnen / ſo gar / daß nicht einmal 
eine Henne nahe zu ihr gegangen. Ja 
wie wir aus den Schrſfften der Alten 
vernehmen / hat der König in Ponto Mi- 
thridates durch ſtetes Gifft nehme ſich al⸗ 
ſo wieder das Gifft verwahret / daß / als er 
ſich hernach durch Gifft wollen den Tod 
anthun / damit er ſich den Roͤmern nicht 
er geben doͤrffte / ihm das eingenommene 
Gifft keinen Schaden thun wollen. So 
werden auch die Haͤner von dem Fleiſch 
der Schlangen und Eydechſen gar fett / 


(b) Hyoſcyamus. (e) Aconitum. 


Das achte Buch -i 
wie auch vom Weitzen / der in ſolcher 
Brüuͤh gekocht worden: Und wann man 


ſolch Fleiſch einem Habicht zufreſſen 
giebt / ſo mauſet er ſich deſto eher; und 
geſchehen dergleichen Dinge viel mehr / 


welche zu erzehlen gar zu lang würde. 


. Alſo ſiad viel deute von Natur da⸗ 
mit begadet / daß ſie mit boſſem Anruͤh⸗ 
ren etliche Kranckheiten heilen koͤnnen. 
Auch eſſen etliche gar Spinnen / und 
Oleander (d) und achtens nicht wann ſie 
gleich von Schlangen gebiſſen werden / 
und verdorren nicht / wann ihnen gleich 
ſolche Naturen vorkommen / die mit blofs 


ſem Anſchauen oder Anhauchen nicht nut 
Menſchen / ſondern auch Pflaͤntzlein und 


Kraͤuter und andre Ding alſo mager ma⸗ 
chen / daß ſie gantz verdorren muͤſſen. 


Wie man dann auch offtmals findet / wöW 


ſich ſolche Thiere aufhalten / daß die Saat 
von ihrem Gifft gang dür2 und ausge 


teucknet iſt / welches von nichts anders 


herkommt / als von der Krafft ihrer Au⸗ 
gen / und Aushauchung einer gewiſſen 
ſchaͤdlichen Lufft dr 

p- Und vergifften nicht die Weibs⸗ 
bilder / sur Zeit ihrer natürlichen Unpaͤß⸗ 
lichkeit die Cucumern und Melonen mit 
ihrem bloſſen Anruͤhren / und Anſchauen 
daß ſie davon verdorren? Iſts nicht den 
Kindern unſchaͤdlicher / wenn Manns⸗ 
Perſonen als wenn Weibs⸗Perſonen 
wit ihnen umgehen ? Ja man findet mehr 
Weiber / die von der Natur ihrer Leibes⸗ 


Miſchung mit dem Beſchreyen ſchaden 


thun / als Maͤnner; denn ſie fallen ſtaͤr⸗ 


cker von der Mittelmaß ab- und eſſen 


viel ſchadiche Sachen / daß ſie alle Mo⸗ 
(d) Oleander. . 
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nat mit vielem uͤberfluͤſſigen Unrath ange: 


fuͤllet werden / und Darüber ihr melan⸗ 
choliſches Geblüt in eine Jaͤrung gera⸗ 
then muß: Wovon hernach ſolche 
Daͤmpffe entſtehen und in die Höhe ſtei⸗ 


gen / die durch die Augen ausbrechen / 


und den Umſtehenden ein Gifft zublaſen / 
und deren Leib damit anfuͤlenn 3k 
4. Wenn nun eine Perſon von Blut⸗ 
reicher / und zum Theil Gallſuͤchtiger 
Miſchung / die weite glaͤntzende / und 
graue Augen hat und keuſch lebet (Damit 
nicht durch gar zu oͤfftere Liebes⸗Hand⸗ 
ung der Safft ihrer Feuchtigfeiten ers 
ſchoͤpffet werde /) eine andre ſehr offt an⸗ 
chauet / und ſich daruͤber eine lange ſtar⸗ 
cke Einbildung macht / und hernach auf 
ihr ſcharffes Anblicken / ſie wieder ſcharff 
anblicket / und ſo ein Strahl ges en den 
andern / und ein Geſicht gegen das ander 
gerichtet / und eines mit dem andern det 
einiget wird / fo Dörfit es vielleicht wol ge⸗ 
ſchehen / daß dieſelbe bey der andern eine 
Fiebe anzuͤnden moͤchte. 
r. Warum aber dieſelbe Perſon ſich 
durch eben deflin ſein Zauber Band (e)/ 
anfaſſen laſſe / und nicht von andern be⸗ 


weget werde / kan man gnugſam verſte⸗ 


hen theils aus dem was oben geſagt wor⸗ 
den / theils auch aus der nachfolgenden 
Urſache; daß nemlich ſolches von des 
Bezaubernden Vorſatz herkomm / wel⸗ 
cher durch die Geiſter / oder Ausdunſtun⸗ 


gen uͤberbracht wirdin die bezauberte Per⸗ 


fon; die auch durch ſolchen Geiſt mit eey⸗ 


denſchafft gereget / und demſelben aͤhn⸗ 
lich gemacht wird. Denn wel ſonder⸗ 
Jo in dieſer Leydens⸗Regung zugleich die 


(e) Fafcinum, 
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Einbildungs⸗Krafft fich über einer Sa⸗ 
che lang aufhält, fo wird dieſe fo arc 
daß ihr die Geiſter gehorchen müffen / wie 
auch das Gebluͤt ſich gantz drein ſchicket; 
und durch Deren Kräfte Fan herrach die 
geliebte Perſon bezwungen und enttzuͤn⸗ 
det werden. 

s Und wiewol das Gemuͤth (wie ſol⸗ 
che Meinung dem Avicenna zugeſchrie⸗ 
ben wird / und er auch in ſeinen Schriff⸗ 
ten dieſer Meinung nicht zu wieder iſt:) 
ſolche Leydenſchafften durch ſeine eigene 
Bewegung und Gebot kan zu wege birn⸗ 
gen: So gefaͤllt Doch dem Muſceo die Ans 
dre Meinung / daß nemlich die Augen 
den Grund der Liebe legen / und die vor⸗ 
nemſte Anreitzung zur Liebe geben. Wie 
denn auch der Diogenianus ſpricht / 
daß aus dem Anſchauen die debe geboh⸗ 
ren werde; allwo er zugleich vorgiebt / 
daß eine unbekandte Perſon nicht koͤnne 
geliebet werden: So daß das jenige 
gleichſam ein Wunderwerck waͤre / was 
der Juvenalis von einem Verliebten 
ſchreibet / wenn er ſpricht: 

Qui nunquam viſæ flagrabat amore 
uel c&c. 
Der gegen eg die er noch nie et⸗ 


andt / 
Mit Liebes ⸗Glut gar hefftig war 
entbrandt. äh 

Und iſt gewiß / daß der Blick von einem 
paar glintzenden Augen / die angeſchaute 
Perſon gantz aus ſich ſelber bringen kan / 
und der erſte Anfang der Liebe wol durch 
die Augen angeſponnen wird: Da hin⸗ 
gegen die andern Glieder nicht ſo wol Ue⸗ 
ſach zu derſelben geben / ſondern ſie nur 
ſtaͤrcker und mehr erwecken. Dahero 

Hhh h denn 
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denn ein ſolcher / durch die reitzende 
Schönheit hat angefangen die Augen zu 
brauchen / durch das angeſchaute Bild 
e mehr und mehr angelocket / und e laͤn⸗ 
ger er ſich dabev aufhält / immer mehr 
und ſtärcker durch fein Anſchauen vita 
1 undet wird: Wie man denn ſaget: In 
den Augen halte der Cupido Schild 
wacht / und von dar aus ſchieſſe er feine 
Pfeile ab / damit nemlich der aus den Aus 
gen aus dringende ſpitzige Strahl dem 
Nebenſtehenden moͤge in die Augen drin⸗ 
gen / und von dannen anfangen hin den 
Brandt ins Hertz zu bringen. Und ſa⸗ 
»get auch Apuleſus hiervon alſo: Dieſe 
„deine Augen / die durch meine Augen 
»bif ins Inwendigſte hinab gedrungen 
vſind / erregen in meinem Mar ck eine er⸗ 
yſchroͤckliche Brunſt. 
t. Und nun haben wir dem / der hie⸗ 
tinnen Unterricht verlanget / keinen 
ſchlechten Grund geleget / alſo daß er da⸗ 
ſern er nicht gar unglücklich mit Nach⸗ 
ſinnen / dieſes mit vielen Dingen wird be⸗ 
ſtärcken koͤnnen. Und wenn ja ſolches 
jemanden folte gar zu wunderlich vor⸗ 
kommen / der wolle nur bedecken / wie 
viel Kranckheiten ſonſt darch Anſteck en 
ſortgepſtantzet werden / as da ſindt / das 
Jucken / die Kraͤtze / role Augen / die 
Peſtilentz und dergleichen: 
durch Anrühren / Anſchauen / und An⸗ 
teden / die Nabeftehenden anfallen / daß 
fie mit ihren Unheil gar leichtlich ange⸗ 
ſtecket werden; wie ſolte das anſteckende 
Liedes⸗ Ide / welches unter allen Kranck⸗ 
beiten für die aͤrgſte Peſt tu rechnen iſt / 
die Menſchen nicht auch gar leicht anfal 
len / und hernach gantz verzehren. 


enn dieſe 


u. Denn es gehet ja folches nicht nur 
auf andere / ſondern faͤllet ſo gar auf die 
Bezaudernden felber / und werden etliche 
durch ihre eigene Neigungen gefangen. 
Wie denn auch in den Schrifften der Als 
ten zu leſen von einem / Namens Eutell. 
das, welcher ſich fo offt in Waſſern - 
Spiegeln und Brunnen beſchauet / daß 
daß fein Geſſcht fo offt und ſtarck wieder 
in ihn felber geſtrahlet / biß er dadurch 
mit ſich felb r bezaubert worden / und 
lauten die Verſe bey dem Gtiechiſck en 
Scribenten alfo: 


AR auröv AA, ex oa Ai A, 


ahn ir nerdαοα 5, Toy d dutiza dımımı _ 


„ces. 
Es ward kutelidas durch viel vorm 

Spiegelſtehen. 
Bezaubert mit ſichſſelbſt / daß er 

muſt untergehen. | 
So ſchoͤn kam er ihm felber vor / daß er in 
die Zauber ⸗Bande / dag it er andre fan⸗ 
gen kunte / felber fiel / dad urch er feine vo. 
tige Schoͤnheit dermaſſen verſohe / daß 
er zur Straffe mit d’efer ſonderbaren 
Kranckheit beleget worden. 

x. Und alſo verderben ſich offt die 
Kinder durch ihre, eigene Verzauberung / 
welches hernach die Eltern / den Hexen⸗ 
Meiſtern und Unholden zuſchreiben. 

2. Nun wollen wir auch melden / 
Was fuͤr Gegen⸗Mittel wieder die 
Lioebe zu gebrauchen. | 
Dann deren find. nicht wenig / ſo von de 
klugen Alten verordnet worden. Wann 
demnach jemand die Liebs Bezauderung 
von ſich abwenden will / ſo muß er ſich al⸗ 
fo verhalten : Sein Geſicht muß er — | 
he” 3 b⸗ 
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derſelben Perſon abziehen / damit keine ſchus und Ambra brauchen / und iſt die 


Strahlen von ihren Augen in die ſeinigen 
dringen / noch jemals ſeine und ihre Blicke 
zuſammen treffen: Dann wo der Scha⸗ 
de herzurüͤhreo pfleget / da wuß man ihm 
zum erften ſteuren / und ſolche Urſachen 
beſchneiden. Dabey muß man die Ge⸗ 
ſellſchafft / zu gewiſſen Zelten vermeiden: 
dem Müſſiggang nicht nachhengen / das 


Gemuͤthe mit ernſthafftigen Sachen be 


ſchaͤfftiget machen: Auch dabey ziemlich 


ſtarck Aderlaſſen / Schwitzen / und pur⸗ 


giren; damit der ſchaͤdliche Dampff zur 
leich mit ausgeführst werden möge. 
je man dann auch Gegen ⸗Mittel hat / 


wieder die erſten Zufaͤlle. 


2. Nun wollen wir aber auch lehren / 
Ein Gegen Mittel wieder die Be⸗ 
zauberung (f/ ſo aus Haß geſchicht. 
Dieſes Gifft kanſtu alſo erkennen. Die 
jenige Perſon verlieret die Farbe / ſchlaͤ⸗ 
get die Augen mit Muh empor / wird 
ſiets mit niedergeſchlagenem Angeſicht 
gefunden / ſeuffzet ſtets und iſt das Hertz 
mit Beſchwernus beladen / und wird doch 
nicht geſpuͤret / daß einiges Anzeigen einer 
andern Kranckheit vorhanden wäre; ver⸗ 


gieſt auch bittere und ſaltzigte Zaͤhren. 


Damit man nun dergleichen Perſon von 
dieſem Ubel befreyen moͤge / muß man 
die Lufft / als welche ver gifftet und vers 


unreiniget iſt / wieder mit wolriechendem 


Raͤuchwerck reinigen. Nicht weniger 


kan man auch dieſelbe Gegend mit wol⸗ 


riechenden Waſſern beſprengen / und 


dabey Zimmet / Nealin (g) wilden Gal⸗ 
gant / (h) Paradiß⸗Holtz / Biſam / Mo⸗ 


(f) Faſeinum invidiæ. (g) Cyperus, 
() Llealoe. r 
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alte Gewohnheit noch biß auf dieſe Zeit 
hero geblieben / und wird von den Wei⸗ 
bern noch alſo gebraucht / wann fie befin⸗ 
den / daß die Kinder beſchryen find / daß 
fie dieſelbigen von dieſem Unheyl zu bes 


freyen / mit We rrauch raͤuchern / und 


ſolche beräucherte Tücher um ſie ſchlagen. 
Auch muß man ſie in geſunder heiterer 
Lufft haben und halten / und dabey nach⸗ 


folgende Steine an den Hals hengen. 


Als da ſind der Carfunckelſtein der Hya⸗ 
cinth und der Sapphir. Dioſcorides 
ver meint / es ſey ein ſonderlich Gegen⸗ 
Mittel wann man das Kraut Alyſſum, 
(welches den Nauen hat / weil es die Ras 


ſerey curiren ſoll) wie auch Kreutzbeer (i) 


und Baldrian () im Haufe aufhenge / 
oder an ſich trage Dar zu kan man offt 
an Jop (I) und Lilien riechen: Auch eis 
nen Ring tragen von wilden oder zahmen 
Eſels⸗Klauen. Auch dienet hier Kna⸗ 
ben Kraut (m) welche man das Weib⸗ 
lein nennet. Auch ruͤhmet Ariftoteles 
die Raute und deren Geruch / dienet die⸗ 
ſes alles wieder die gemeldte Bezaube⸗ 
rung. 


Anmerckung. 
E Xperimenta Theophraſti: Die der 
Autor ſelbſt / wie er ſie verſucht und 
befunden / mit eigner Hand aufgezeichnet / 
hernach von ſeinem Diener Cunrad 
Steinberg unter ſeinen Schrifften gefun⸗ 
den / und mitgetheilet. ie 
1. Ein Freyherꝛ hatte ein immerwaͤh⸗ 
Hhh h send 


(i) Rhamnus. (k) Phuopiferum, 
() Hyſſopus. (m) Satyrion Orchis. 
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rend Grimm in im Leibe; Als er krancke 
Ainfre Effentiam mercurialem, iſt unter 


alsbald geſund worden. 
2. Ein Wiibsbild hatte lange Zeit 


Er 


dem Wetter erftaunt / daß man meinte 


| | 10 Schlag haͤtte ihn getroffen / oder er 
fi h ein Stein von ihm gegangen / und er 


atte ſonſt ein Siderſſche Kranckheit), 
dieſem hab ich geholffen mit Oleo auri in 
Meliſſen⸗Waſſer. | | 


2. Ein Juͤngling / weicher drey Jahr 
lang ein aufgeworffenen Knollen oder 
Apoſtem hatte am Kinn / haben wir ge⸗ 
heilet / als wir ihm die Perſicariam, das 
iſt / das Floͤch oder Pferſing⸗ Kraut 


das Hertzſtechen und Schmertzen bes 
n Ba wen Cardialgia genandt. 
Dieſer Beſchwerden iſt ſie ledig worden / 
als ſie zum andern mal zu ſich nahm unſer 
Vomitorium mercuriale, und hat als⸗ 


palb von ſich geworffen einen Wurm vier 


Ellen lang / welchen man Theniam nen⸗ 


et. | | | 
N 3. Einer Bartholomæus genandt / 
hafte zwey Jahr lang Seiten⸗Schmer⸗ 
tzen / dieſem hab ich geholffen / als ich ihm 
in einem Tranck / ſo zu des Magensſtaͤrck⸗ 
ung tauglich / eingabe Oleum Vitrioli, 
Davon er geſund worden. e 

4. Einem andern / welcher eiren ho⸗ 
Ben Nabel hatte / der her auſſer ſtrotzte 
wie ein Nagel an der Wand / iſt von mir 
geholfen worden / als ich ein Faden in 
Vitriol- Oel eintunckte / und zoge ihm 
dieſen Faden alle Tage enger: zugleicher 
Mie haben wir gehe let und hir weg nes 
nommen ein mächtig hoch aufgeworffe⸗ 
nen Knollen des Fleiſches / parotis ger 
nandt / welcher einen Weibe aus einer 
Hufft herſuͤe wuchſe / und am G.wicht 
fuͤnff Pfund hielte. 

5. Ein Kriegsmann war bey der 
Brtuſt / gegen der lincken Schulter 
durchſchoſſen mit einem zwey⸗ſpitzigen 
Pfeil welche Spitz im Bein lade: Die 
fen hab ich erſtlich wit zwe en Fingern 
heraus gezogen aus der Wunden / nach⸗ 
mals einen Balſam eingegoſſen. 

6. Ein Artzt (welcher vom Blitz und 


Le im Tranck reichte / 
acht Jahe gelebet. 


in Mund ofßftermal zu kaͤuen und zu ma- 
ſticiren anhielten. HR | 
8. Harte Apoſtemata, Biutzel/heß⸗ 
liche und ſtinckende Geſchwaͤr in der Pas 
fen’ haben wir geheilet mit unſerm Medi- 
camento Mundificativo, und einem 
| e ſo zuſammen zeucht oder ſtopf⸗ 


5, En Weib wurde nahe verzehre 


durch boͤſe Frantzoſen / dieser ward ges - 
holffen / als ich ihr die Ellentiam Melif- 
hat hernach noch 


10. Einer hatte einen geſchwollenen 
und aufgetriebenen Magen / das gieng 
herfuͤr gröffer als ein Granat ⸗ Apffel / 
mar doch ohne Schmertzen / welches ich 
mit Eingeben des Olei Vitrioli hinweg 
genommen. BR 

1. Ein Knab von fünf Jahren fiel‘ 
eine ſteinerne Staffel hinab / dar von er 
den Arm und Fuß erſtaucht / das ers 
nicht mehr regen kunt / welchen ich hinten 
auf dem Nack und dem gantzen Ruck 
grad hinab geſchmieret hab mit folgen ⸗ 
dem Unguent. een 
K. Fuchs Schmaltz vier Loth / Regen; 
wurm Oel zwey Loth / Olei Philoſo. 
phorum gen andt Ziegel⸗Oel ein Loth / 

| , miſch 
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miſch es unter einander und brauchs. 
Hut ſich nach ſol em Schmieren weder 
Oeff⸗ ung / noch einige Geſchwulſt mehr 
an ihm erzeigt. 
132. Ein andrer fiel nach dem Fieber 
in einen fe tieffen Schlaf / daß er auch 
nicht empfand / wann man ihn ſchon ſta⸗ 
che / that auch die Augen nicht auf und 
redete nichts (dieſe Kranckheit heiſt Le- 
thargus) ſolchem hab ich geholſſen mit 
Oleo Salis. 
13. Ein Weibsbild ſaͤugte ihr Kind / 
und hatte zuvor lange Zeit verhaltene 
Blumen. Es geſchahe / daß ihre monat⸗ 
liche Zeit Sanguis menſtruus genandt / 
der Frauen aus den Bruͤſten heraus ftoſ⸗ 
ſe. Gleichwol hatte ſie deshalben we⸗ 
der Schmertzen noch andre VBeſchwer⸗ 
den. Dieſer iſt von uns zu Huͤlffe kom⸗ 
men worden / als wir ihr Saphenam die 
Ros⸗Ader auf dem Fuß öffnen laſſen. 
14. Ein Knab hatte einen durchlöcher⸗ 
ten Und ausgefreſſen n Finger biß auf 
das Bein / aus einer böfen Rauden und 
Malzey verurſacht: Welchen wir in kur⸗ 
ger Zeit gehellet haben mit Oleo Satur- 
ni, das iſt Bley Oel. 


15. Ja der Stadt da die Bein wa 
ren ausgefreſſen / hab ich wol und gluͤck · 
lich gebraucht Eſſentiam Serpentum» 
das iſt die Eſſentz von den Schlangen. 
16. Ein junger Geſell hatte einen 
Schenckel voller rothen Blaͤtterlein / in 
der Groͤſſe eines Heſen Koͤrnleins / wel 
chem wir geholffen mit Weinſteinwaſſer 
und Theriac⸗Maſſeãer. 
17. Da ſich wild Fleiſch aufgeworf 
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fen im Hindern / der voller Schrunden 
war / hab ichs gebeilet / in dem ich erit⸗ 
lich dleſelbe fleiſchichte Oerter mit dem 
Arſenicaliſchen Faden geſchnitten und 
hin weggenommen / nachmals mit Oleo 
Saturni geſchmieret hab. 


18. Einer ſpꝛyet und warff immer zu 
Blut aus / dieſen hab ich geheilet / in dem 
ich ihm eingegeben des præcipitirten 
Laudani Scrup. 1. in wegrich Waſſer / 
von auſſen aber hab ich ihm uͤbergeſchla⸗ 
gen über die Bruſt / ein leinen Tuch / wel⸗ 
ches eingeduackt und feucht gemacht 
worden in der Bruͤh / darinnen Bilſen⸗ 
Wurtzel geſotten war. 


19. Einer hatte zwo Blattern am 
heimlichen End wie Wartzen / in dem 
er ſich mit einem unreinen Weib s bild be⸗ 
ſudelt / daß er auf ſechs Monat lang / als 
welchem nicht zu heiffen / von allen Aertz 
ten verlaſſen worden / dieſen hab ich ge⸗ 
heilet in vier Tagen / in dem ich ihm ein⸗ 

ab Eſſentiam mercurialem, nachmals 
uͤberſchluge alſo warm. Oleum Vitrioli;, 
mit Sophia oder Meliſſen⸗Waſſer vers. 
miſcht und zubereit. 
20. Ein füͤnffzig jähriger Mann / als 
ihm von Frantzoſen geholffen war / hat⸗ 
te ſeine monatliche Zeit und Blut Fluß 
am Hindern / welche man hæmoroidas 
nennet / nicht weniger als die Weiber 
eine Art und Gewonheit haben mit den 
Menſtruis, Dieſem hab ich geholffen 
in dem ich ihn erſtlich pur giret mit den 
Peſtilentz Pillulen Ruffi in der Apothe⸗ 
cken genandt / welche ich ver miſchet mit. 
unſerer mercurial iſchen Effenz nach⸗ 
dh 20, Ein 


5 5 
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mals tranck er offt das Aurum Diapho- 
reticum. Endlich / nachdem ich ihm das 


Oleum Martis in Tranck eingab / ward 


er vollkommentlich heil. 

21. Ein Goldſchmied von Stuburg / 
hatte ein durch die Hirnſchal ausgefreſ⸗ 
ſen Loch / biß auf das innere Haͤutlein 
und Fell des Hirns / Menix, Meninæ te- 


nuis genandt / und war daſſelbe geſchwol⸗ 
len. Dieſem hab ich alſo geholffen / ich 


hab ihm die Hirnſchal geoͤffnet / und ob⸗ 
gemeldt Fell gereiniget / auf Weiſe / wie 
man in Haupt⸗Wunden die Reinigung 
pflegt fuͤrzunehmen mit Unguento fulce, 
dem braunem Pflaſter. Nachmals hab 
ich ihm gebraucht Balſamum Hyperici, 
das iſt St. Johannis⸗Kraut⸗Oel / dar⸗ 
unter die Blumen der jenigen Kraͤuter / 
ſo dem Haupt dienlich / und habs alſo 
Pflaſter⸗weiß uͤbergeſchlagen dem Ort 
da der Schmertzen lag. Unter dieſen 
Zeiten tranck der Patient alle Tag drey⸗ 
mal von Oleo Vitrioli, vermiſcht mit 
Balilien oder Lavander⸗Waſſer Merk 
dieſe Kranckheit nennet man Talpariam 
oder Talpam. ah | 

22. Ein Jungfraͤulein von funffzehn 
Jahren / ehe dann ſie ihren monatlichen 
Gang bekam / ward toͤdtlich kranck / wel⸗ 
cher wir zu Huͤlff kommen mit Camil⸗ 
len⸗Oel in Meliſſen⸗ und Baldrian⸗ 
Waſſer. 

23. So hab ich einem Weib geholffen / 
welche den Krebs an der Bruſt gehabt / 
und 30. Jahr kranck geweſen / als ich ihr 
in Wegrich⸗Waſſer. f 

24. Ein Knab hatte geſchwollne Ge⸗ 
maͤcht / und auch Angeſicht / welchen ich 


Eſſentiam Mercurialem adminiſtrirte 


Das achte Buch / 


geſund gemacht / mit der Extraction 


aus Rhebarbara. 


„ 


25. Jonas aus unmäffiger Liebe ge 


gen die Sabina / iſt von Verſtand und 


Sinnen kommen. 
recht gebracht / in dem ich ihm in 
Tranck eingab Lapidem ſeu calculum 
Mmicrocosmi. f 

26. Einer hatte Phtiriaſin oder gaͤus⸗ 
ſucht / iſt deren ledig worden durch Ein⸗ 
nehmung folgender Pillulen. . Effen⸗ 
tix Mercuriali, Aloës epaticæ, Mirrhæ 
ana ein Loth / Croci ein Scrupel / for⸗ 
mier Pillulen in Laͤuſekraut⸗Oel Sta- 


Welchen ich zu 


phiſagria, nachmal thu man ein Trunck 


von tauſend Gulden⸗Kraut oder Perii- 
caria - Wein. 


27. Eines Oelmachers Tochter / wel⸗ 
che gantz bleicher Farbe ausſahe / hatte 
ſo einen abſcheulichen und widerſinnli⸗ 
chen Magen / daß ſie gantz begierig war 
in ſich zu ſchlucken Steinlein / Kreiden / 
Kalck / Staub / und dergleichen / (wie 
dann die jenigen zuthun pflegen / welche 
mit der Kranckheit behafft ſeyn / die 
man Picam oder Malaciam nennt /) dies 
fe purgirte ich mit der Eſſentia Mercu- 


riali, darvon fie ſich ausgebrochen. 


Nachmals habe ich ihr etliche Tage lang 


eingegeben Oleum Vitrioli, in Deymen⸗ 


ten- Waſſer. 


28. Einen acht jaͤhrigen Knaben hate 
ten ſie einen Zahn ausgeriſſen / nach 
dreyen Monaten erhebt ſich eine ſchwar⸗ 


tze Blatter an des Zahns ſtatt: Sol⸗ 


che Blatter ſchmierte ich mit Oleo Vi- 


trioli, alſo verſchwand ſie / und bekam 


der Knab einen neuen Zahn. 5 
g 29. Ein 


t 


Von Artzney Sachen. 


29. Ein Adelich Jungfraͤulein / Aſca- 
nia genandt / hatte groſſes Hauptweh / 
und war am gantzen Leibe gantz mager 
und abkommen / weil ihre Blumen ihren 
ordentlichen Gang nicht hatten; wann 
fi fich oben ausbrache / hatte fie Ruhe. 

ls ihr aber ſolch Erbrechen gantz be: 
ſchwerlich fallen wollte / hab ich ihr ge⸗ 
holffen / in dem ich ihr ein Ader öffnen 
laſſen / welche liegt unter den Knoten des 
Fuſſes / alsbald bekam ſich ihren natuͤr⸗ 
lichen und monatlichen rechten Gang / 
und ward Die Beſchwerden und 
Kranckheit loß. | 

30. Von der fallenden Sucht habe 
ich vielmals die Menſchen erlediget / mit 
der Eſſenz der zubereiteten ſchwartzen 
Nießwurtz / nach unſerer Weiß. 

31. Einer / welcher ein Blut⸗ Fluß 
bekommen / weil ihm die Flachs⸗Ader 
ver wundt / iſt ſolcher Fluß geſtillet wor⸗ 
den mit Kiſt / das ſtopfft. 

32. Ein Rittersmann wurd allweg 
in der Predigt und anderswo alſo er⸗ 
ſtaunt / als wann ihn der Schlag getrof⸗ 
fen. Welchem wir geholffen mit Ein⸗ 

ymieren des Balſams von Alantwurtz / 
in den Hintertheil des Haupts / und mit 
Eſſentia mercuriali. | 

33. Ein Bauersmann ward geheckt 
von einer Schlangen. Dieſen uͤberfaͤllt 


gehlingen ein kalter Schweiß / und hat fi 


nicht geringe / fondern Todes; Gefahr, 
Solchem ward von Stund an geholf⸗ 
fen / als er unſern Theriac einnahm in 
gutem Wein. 2 
an 205 Verhaltung ihrer natur li⸗ 

en Blume / bekam eine Frau einen 
gantzen ſchweren Huſten: Dieſer haben 
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wir die Ader unter dem Knoten des Fuſ⸗ 
ſes öffnen laſſen / da war fie geſund. 

35. Ein feiſter voller Wirth kam in 
Todes⸗Gefahr von Fluͤſſen und uͤbriger 
Feuchtigkeit. Dieſem war geholffen 
allein durch Oeffnung einer Ader. 

36, Ein Weib / Sabina genandt / 
hatte lange Zeit einen Durchlauff / weil 
ihr Magen offen / und nichts behalten 
mocht. Dieſe curirten wir mit Oleo 
Vitrioli, und mit Conſerva Anthos. 

37. Einer der verwund war an dem 
Herb: Fell / Tunicula eordis genandt / 
iſt wiederum heil worden mit Eſſentia 
Solar, 

38. Ein junger Geſell hat einen unger 
ſtuͤmen und immerwaͤhrenden Huſten / 
welchem zu Hulff kommen worden / als 
er offtmal zu ſich nahm den Safft von 
Andorn / mit unſerm Oximelite. Hat 
alſo von der Bruſt einen Wurm ausge⸗ 
worffen / und ward geſund. 

39. Ein jung Kind hatte eine aufge⸗ 
blaſene Bruſt / weil ſich nach der Krank⸗ 
heit boͤſe Feuchtigkeit dahin geſetzet hat⸗ 
te Weiches wir zur Gefundheit ger 
bracht / allein mit unſerm Theriae. 

40. Einer hatte den Krebs / genandt 
Gangrzna , welchem ich geholffen mit 
Oleo Veneris; das iſt Oel von Kupf⸗ 


er. 
41. Ein Weib hatte ein Kranckheit 
Morbus vulvæ genandt / alſo / daß was 


ſie Feuchtes oder Duͤnnes / und Waͤß⸗ 


riges zu ihr nahm / nichts behalten moch⸗ 
te / ſondern oben wieder ausgab. Die⸗ 
fer ward geholffen mit Oleo Margari- 
tarum. 
42 Ein 
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42, Ein Stumm hatte überaus groß 
fen Schmertzen in Magen: Welchem 
wir geholffen mit der Ellentia mercu- 
Tiali; fo zum Brechen zugerichtet ward. 
Dieſer hat uͤber eine kleine Zeit ein 

Stuͤcklein Fleiſch oben von ſich geben / in 
welchem ein Wurm verborgen lag. 

43. Einer ſo voller Wuͤrm ſteckte / 
ward in ſeinem Haupt und Hirn alſo 
bedaͤubt / daß er gleich einem Truncke⸗ 
nem ſchwanckte. Als ich ihm gab Pe⸗ 
ſtilentz⸗Pillulen mit unſerer Eſſentia 
mercuriali vermiſcht / hat er hundert und 
funffzig Wuͤrm oben ausgebrochen / und 
von ſich geworffen. 2 

44. Eir anderer hatte die Miltzſucht / 
dieſem halff ich mit Croco Martis, Ta; 
marißken⸗ und Alaunwurtz⸗ Waſſer. 
Von auſſen ſchlug ich uͤber den Balſam 
von Gummi Ammoniaco. n 

47. Einem ward das Ingeweid feer 
und wund: Welches ich zu recht ge⸗ 

bracht mit dem Floribus aus dem Kupf⸗ 
ker / in Wermuth ⸗Wein eingegeben. 

46. Es hatte einer einen krancken 
bloͤden Magen. Als er aber das Ol, 

Salis in Tranck brauchte / iſt er offt zu 
Stul gangen und geſund worden, 
Wie wir dann ſchreiben im Buch Pa- 
raſtenaſticon. 

47. Einer lag kranck an Hauptweh / 
welchem ich das Haupt purgiret durch 
die Naſen / und ihm eingegoſſen mit ei⸗ 
nem Inftrument Rhinechites genandt / 
dadurch man ein Waſſer oder Liquo 
rem in die Naſe bringet / oder durch 
ein Federkiel. | 

48. Vor die fallende Sucht hab ich 
zu trincken gegeben / den Safft von ſpi⸗ 


Ole ud Lich 0 


von Tutia Magiſtrali. 


tigen Wegrich / offtermals mit nuͤchtern 
Magen auf dreyſſig Tag lang / und dar⸗ 
unter gemiſcht die Extraction von ge⸗ 
drehten oder gefeilten Helffenbein / und 
das Blut von einer Holltauben Maͤnn⸗ 
lins für eine Manns ⸗ und der Taͤubin 
vor eine Weibs-Perſon / in der EI. 
ſenz oder Oel von der Hirnſchal eines 
gerichteten oder entleibeten Menſchen 
ausgezogen. 


49. In Augen⸗Kranckheiten / dem 


Trieffen der Augen (Catharacta, vel 
ſtillieidium, von dem Griechen Epipho- 
ra genandt /) und in Geſchwulſten und 


Schmertzen derſelbigen 7 hab ich ges - 


braucht unſere Augen⸗Salb zugericht 
| ‚Mit welchem 
wir nicht allein dem Trieffen der Aus 
gen: ſondern auch dem groſſen Schmer⸗ 
tzen der Augen⸗Glieder / und auch da 
das uͤberfluͤſſige Fleiſch gleichſam die 


Augen bedeckte und übersoge/ gewaͤn⸗ 


ret. Alſo / daß auch die andern Oculi⸗ 
ſten / welche ex profeſſo dieſes Handels 
ſich annehmen / daran verzagten / und 
Huͤlff·loß von ſich lieſſen. 


70. Die Kranckheit / Polypus genant / 


welches iſt ein Geſtanck in der Naſen / 
hab ich geheilet mit Oleo Vitrioli, mit 
Wachs ⸗Waſſer. a 

sı. Einer fiel von der Höhe und 
bruntzte Blut / welchem wir bald geholf⸗ 


fen / als wir ihm ein Quintel von un⸗ 


ſerm Pulver / in ſechs Loth Lindenbluͤth⸗ 

Waſſer eingaben. a 
52. In der groſſen Raͤud hab ich ge⸗ 
braucht das Unguent, welches hat des 
mortifſcirten oder getoͤdten Mercuri 
ein halb Loth / Bleyweiß / zwey Loth / 
5 ex⸗ 


Don Argney-Sadhen, 


— 


Bertram ein Quintlein / Staphiſagria 
oder Lauswurtz / Glett/ Sandel ana 
ein halb Quintel / miſch es zuſammen mit 
Schmaltz von einem rothen Schwein / 
ſo viel fein genug iſt. * 
53. Einer / welcher lange Zeit mit 
Frantzoſen behafftet / hatte zwey Beutzel 
oder Geſchwaͤr in der Naſen / aus wel⸗ 
chen taͤglich heraus floß viel ſtinckendes 
Nes 2e Eyter. In ſolche ſtinckende 
Naß ⸗Loͤcher / goß ich durch das Inftru- 
ment ein / folgende Decodtion, 
. Honig a t Loth / Schellkrauts aus⸗ 
gepreſten Safft / gemeines præparirten 
Daltzes ein halb Loth / gewaſchenen 
Aloes ein Loth / ſolches alles miſche. 
Neben ſolchem purgire ich auch ihn / mit 
Oleo Mercuri. 
54. In den harten und knorrechten 
Beutzeln des Podagrahabich gebraucht 
Ammoniacum in Eſſig zerlaſſen / und 
vermiſcht mit Terpetin⸗ Oel. if 
auch / daß das Oel von den Cryſtallen 
allein / zertheilet gleichfalls obgemeldte 
Podagriſche Beutzel / wie ich offt erfah⸗ 
ren. Oder auch der calcinirte Ernitall 
mit Terpentin⸗Oel vermiſcht. Item: 
Das Oleum Salis thut es auch. 
5. Johannes Baptiſta, ein ſchoͤner 
Juͤngling anfangs / iſt nachmals von 
den Itallaͤniſchen Sodomitern uͤbel u⸗ 
gerichtet und verwuͤſtet worden. Da⸗ 
her geſchehen / daß er zwey gantzer Jahr 
groſſen Schmertzen gehabt von einem 
ausgewachſenen untuͤchtigen Fleiſch im 
untern Theil des Maſtdarms / Colon 
genandt / alſo / daß er von ſolchen unleid⸗ 
lichen Schmertzen ſchier geftorben waͤr / 
dieſem hab ich geholffen durch den 


> 


untuͤchtig Fleiſch aufgeſetzt. 


617 
Schweiß/mitdem Amalgama vonMer- 
curio und Zinn / ſo er viel Tage lang ge 
braucht. Und hab ihn den Hindern ges 
öffnet mit dem Inftrument, Specillum 


olſicularium genandt / und hab Oleum 


Vitrioli auf gemeldtes herfuͤrgewachſen 
ntuͤchtig Fleiſe dlich mit 
einem Fleiſch⸗ ziehenden Suppofitorio die 
alte ausgeetzte und leere Statt / mit ge⸗ 
ſunden natuͤrlichen Fleiſch wiederum er⸗ 
ſtattet und angefüllet. 

56. Wann ich den Magen⸗Mund 
wieder zu recht bringen / des Gedaͤrms 
oder Leibs⸗Schmertzen abwenden fol 
len: Hab ich ſolches nicht ungluͤcklich 
verrichtet / mit gediſtillirten Eamillen⸗ 
Blumen ⸗Waſſer ſechs Loth / und Roſen⸗ 
Hoͤnig zwey Loth genommen. 

7. Galenus mit Namen / hatte die 


98 
Sprach verlohre durch ein Loch / welches 


er im Rachen uͤberkommen von den 


e Frantzoſen. Dieſem hab ich geholffen mit 


Mercurio dulci diaphoretico, welchs ich 
ihm durch ein Trichter oder Inftrument, 
Siringa genandt / eingoſſen. Alſo hat 
ſich das Fleiſch im Loch zuſammen gezo⸗ 
gen / iſt ausgewachſen / und iſt dieſem 
Menſchen geholffen worden. * 
58. Einem welcher von Harn Brand 


itte / hab ich alſo geholffen. 


x. Gedoͤrꝛte Roſen ein halbe Hand voll / 
Leinſaamen / Kuͤrbiß / Cueumer / Melo⸗ 
nen / Pappeln / Purtzel / Populions ana 
ein halb Loth. Alkekengi der Frucht / 
sehen an der Zahl. Süß Brunnen⸗ 
Waſſer anderthalb Pfund. Mach 
dar aus eine Decoction nach Gebrauch / 
nachmals drucks durch / thue darzu Tro; 
chiſcorum 9 ein Loth 7 werfen 

Ji zu⸗ 
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Zucker vier Loth, Campffer ein Quintel 
miſche es und ſpritz / oder laſſe es vornen 
zum Maͤnnlichen Glied hinein durch 
Sitingam , oder ſonſt ein ander hierzu 
tüchtig und beguem Ioſtrument. 

1, Die Schwindſucht (welche itt 
eine Schwerung der Lunge) mit des 
gantzen Leibes Abnehmung und Verzeh⸗ 
rung / welche einer dazumal aus Bey⸗ 
wohnung ſeiner Frauen ererbet / hab ich 


mit Perlen «Del vertrieben und hinge ⸗ 


6c, Ein Weib hatte ihren Blut⸗Fluß 


lange Zeit / und fo ſtarck und uͤberfluͤſſig / fi 


daß fie manchmal in Ohnmacht ſancke: 
Dieſem wurde gewaͤhret / als ich ihr O- 
leum Vitrioli in Wegrich⸗Waſſer ein 
Quinteleingab; in Kernten. uhr, 
61. Beutzel am gantzen Leibe / inſon⸗ 
Berheit an Dem alem deren 
verurfacht / hab ich allein mit dem Trank 


von Fr antzoſen⸗Holtz und dem purgiren⸗ 


den Saltz / ohne alle andere auswen⸗ 
dige Medicament geheilet und hinweg⸗ 
genommen 
62. Der Fiſtel / welche einer in Hin⸗ 
dern zwiſchen dem Ano und den Teſti. 
bus hatte / von den Frantzoſen verurſa⸗ 


chet / hab ich geholffen mit dem Oel des 


firen Arſenici, welches ich dem Schaden 
appliciret und aufgeleget. . 


63. Ein Bruch / Ramex genandt / in 


Extract der weiſſen Sanickel mit Brod 
digeriret/ nachmals in Trank gebraucht. 
Darneben nicht unterlaſſen / das Band / 
l 1 die Gebrochene zubrauchen pflegen / 

mit man den Bruch in eibe dehalte / 


Ba ae an 
macht die gelbe Zaͤhne weiß / und heilt 
| ‚genant das gefchtwollene Zahn⸗ 0 
welchem das Ingeweyd hinab in den Bluten. x 
Serotum faͤllt / hab ich geheilt / durch den 


te Buch / 
und die zuheilende Wunde nicht wie⸗ 
derum aufreiſſe / das über 
jetztgemeldten Extraction ſchlug ich ihm 
auswendig uͤber den Bruch. 


überentzig aber der 


x 1 


64. Unertaͤglichen Schmertzen der 
Schien Bein aus unmäfliger gepfleg 
ter Unkeuſchheit entſtanden / hab ich ge⸗ 
wendet mit dem Oel aus dem Frantzo⸗ 
ſen⸗Holtz gezogen / mit gutem alten The⸗ 
riae vermiſcht. un 8 

Ss. Ein Jungfrau / welcher ihre mo⸗ 
natliche Blumen bein gewe⸗ 
ſen; daher ſie ſich ſehr uͤbel befand / daß 
je auch unterweilen dreymalen des Tas 
ges ſich anſehen lieſſe / als wann fie von 
Fan Wind Seil angefochten ward / 
empfand und genoſſe geſchwind gehlin⸗ 
ge Huͤlff / von der kern ag gh 


barbara / mit dem Spiritu Tartari, im 


Trank unter Meliſſen⸗Beyfuß und Bo⸗ 


ley⸗Waſſer in Oleo Vitrioli. 


66. Schmertzen und Wehthun der 


Zaͤhne hab ich weggenommen / mit dem 


warmen Safft der Nachtſchatten und 
der herſicarien / damit gegurgelt / oder im 


Mund gehalten. Nachmals alsbald 


die Kräuter von welchen der Safft aus⸗ 


gedruckt worden in Miſt vergraben. 

67. Das beſte Zahn: Pulver hab ich 
nariner⸗Aſchen / das 
Fleiſch ohne 


68. Welchem das Zäpfflein das 


Zahn⸗Fleiſchoder Schlund geſchwollen / 
dieſen hab ich gebraucht geſchwolle 


eſen ha ö das Oleum 

Vitrioli in Pfirſing⸗Kraut⸗Waſſer. 
69. In Geſchwulſten der Feigwar⸗ 
tzen und harten Geſchwaͤren e 
125 
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Hab ich Terpentin / Det gebraucht mit 
eichnen Miſpel vermiſcht zur Salbe. 
70. In Ingolſtadt ward ein Lungen⸗ 


| und Schwindſuͤchtiger geſund von der 


Extraction der Walwurtz / welche mit 
Brod geſchicht. 


1. Ein Weib / welche nach ihrer fi 


Kind⸗Bett von den Menftruis nicht al⸗ 


lerdings gereiniget worden / iſt gehlin⸗ 


en in Aberwitz gerathen. Zu dem daß 
ie andere hefftige Schmertzen und 
Wehthun um die Bruſt hatte / wie 
auch im Ruckgrad / welcher ich geholffen 
allein mit der Effentia Antimonii. 
72. Ein Jungfraͤulein von zehen Jah⸗ 
ren / ruͤhret / nach dem ſie aus dem Bad 
kommen / der Schlag / (welcher iſt ein 


Fluß von groſſer Feuchtigkeit / der da 


fällt an die Ort und Cellulen inwendi⸗ 
ges Hirns / daraus der Menſch den Ge⸗ 
brauch der Sinnen und Bewegnus her⸗ 
nimmt / welches Gebrauchs er durch ſol⸗ 
chen Fluß gehling beraubet wird /) und 
ſchnarchete doch ſehr / ſchlaffend / und an 
dem gantzen Leibe zitternd. Dieſem 
hab ich geholffen / mit dem Oel aus des 
Menſchen Hirnſchal gezogen / mit dem 


Spiritu Vitrioli, eingegeben in Lavander⸗ 


Waſſer. A Hank, 
7 Ein jung Kind welches gefauget 
ward / hatte Lefzen und Gaumen voller 
Blaͤtterlein / welche man Aptitas nennet. 
Dieſem wuſch und butzte ich den Mund / 
mit einem leinen Tuͤchlein / eingedunckt in 
folgends Waſſer. 3 
R. Walwurtz und Sanickel ana eine 
Hand voll / weiſſen Wein anderthalb 
Pfund / laß mit einander kochen. Zu 
dieſe m thue Sal gemme vier Loth / ger 
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laͤuterten Honig zwey Pfund / miſch al⸗ 
les zuſammen. 

74. Ein Weib / welcher ihre Blumen 
verhalten / ward alſo betruͤbt / voller 
Unluſt und Melancholey / daß ſie alles 
haſſete / womit ſie umgieng / alſo / daß 
ie auch die Hausgenoſſen nicht ſehen 
mochte. Hob ihr geholffen / indem ich 
ihr die innere Ader hab oͤffnen laſſen an 
Ellenbogen / weil die Ader unten am Fuß 
oder Schienbein Saphena oder Roß⸗ 
Ader genandt / nicht geſehen werden 
mochte n eee en ld 

75. Ein alter Mann von ſechtzig Jah⸗ 
ren / ward aus melancholiſcher überflüfe 
ſiger Feuchtigkeit / an feinem gantzen eib 
von boͤſen Grind und Blaͤtterlein uͤbel 
geplaget / welchem ich nachfolgende Artz⸗ 
ney zugerichtet, . Wegrich / Haus⸗ 
wurtz / Nachtſchatten⸗Safft ana Sil⸗ 
berglett⸗Oel / ſo viel man vonnoͤthen / 
mach eine Salben / und ſchmiere den 
gantzen Leib. 111 

76. Em anderer hatte das Augen⸗ 
Trieffen / welchem alſo geholffen wor⸗ 
den. Ba Præparirte Tutiam, thus in 
ſubtile leinene Tuͤchlein / duncks in Mal⸗ 
vaſier / damit hab ich mehrmals die Au⸗ 
gen waſchen laſſen / und iſt auf ſolche 
Wee ee worden.. 

77. Ein Weib / weſche nach dem Kind⸗ 
Bette groſſen Wehtag bekam an den 
Bruͤſten / welche ihr zumal aufſchruͤwe⸗ 
ten. Dieſe heilte ich z und that Oleum 
Saturni unter den Wein / und wuſch fie 
allewege / nach dem ſie das Kind geſaͤu⸗ 


get. * Ip .. 1 
78. Ein Jungfraͤulein mochte nichts 
behalten / was fie aſſe / ſondern erbrach 
Fin lich 
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fie zu ſich nahm von Speiß und Tranck. 
So waren ihr die Ingeweid faſt ge⸗ 
ſchwollen und aufgeblaſen. Dieſer hab, 
ich geholffen / in dem ich ihr ein Pflaſter 
uͤbergeleget von Sauerteig und Dey⸗ 
menten⸗Safft. | 18 
79. Einem Weib welche in dritten 
Monat nach der Empfaͤngnus einer 
Mißgeburt ſich foͤrchte / hab ich gehslf⸗ 
fen mit der Extraction Rhabarbari ‚ge 
ſchehen mit dem Spiritu Tartari. Hab 
ich ihr auch nachmalen zu nieſen verord⸗ 
net die Fſſentiam Meliſſæ, mit Oleo Sa- 
lis. 
go. Ein Bauer konte das Maul in 
dreyen Tagen nicht zuſammen bringen / 
nachmalen kam eine hefftige Geſchwulſt 
darauf. Welche Geſchwulſt ich hinweg⸗ 
genommen / mit Wulkraut und Prunel⸗ 
en⸗Oel / Primula genandt / mit Camil⸗ 
len⸗ und Odermenig⸗Safft und Petro. 
Leo, alles mit einander gemiſcht / und 
ſchmiert ihn alſo warm damit die Statt / 
da kam ihm das Maul und Gebiß wieder 
in den Angel. Die gleich aber nachma⸗ 
len zu befeſtigen / hab ich eben jetzt ge⸗ 
meldt Unguene gebraucht. Doch zuvor 
jugeſchlagen eichene Miſpel, Wallwurtz / 
biß endlich die Eur ausgefuͤhret ward. 
1 Ein Weibs⸗Perſon kame dem 
Tod nahe / aus dem Schmertzen der 


Colica, dieſer hab ich geholfen / mit dem ich 


rothen Virril Oel in Tranck eingegeben 


mit Aniß⸗Saamen⸗Waſſer; über eine 


kleine Weile nach geſchehenen Tranck 
hat ſie Wuͤrm von ihr geworffen / und 
Aabſund werden 


* 


Das achte Bucht 


ſſch / und gab alſo bald alles wieder was 


ſer / als er mehrmals in 


— — nme 
82. Bartholomæus wann er ſeiner 
Frauen beywohnete / bracht er kein na⸗ 


tuͤrlichen Saamen mehr herfürs ſondern 


es waren alle Flatus und 5 5 Die⸗ 
nahm das Oleum Vitrioli, mit dem Spi⸗ 
ritu Tartari in diſtillirtem Wein / und 


nachmals den Extractum Satyrionis 


hat ſich bey ihm kein Fehler : 
er y ih Fehler mehr ges 


83. Ein zehen jaͤhriger Knab hat in» 
wendig vor der Roͤhre ein Sie eden 2 
dieſem hab ich eingegeben Oleum Vitrio⸗ 
Ii, in Agleyen⸗Waſſer. Auswendig as 
ber aber hab ich ihm uͤbergeſchlagen O- 
leum Cancrorum, vermiſcht mit Ter⸗ 
pentin⸗Oel. Innerhalb einer Stund / 


hat er den Stein von ſich gelaſſen / und 


hr i 
84. Ein Frau war bey sehen Jahren 
bey ihrem Mann uufruch har ach den 
fie ſich aber des Extracts Satyronis ges» 
braucht / hat ſie empfangen / und in neun 
Monden hernach ein ſtarck Kind geboh⸗ 
ren. Damit ſie aber 


vor Maͤgere gantz und gar austrucknete / 


hab ich ihr in Tranck gegeben Oleum 


Margaritarum mit Roͤmiſchen Koͤhl. 
85. Ein ander Weibs bild / a 


und Füffen geſchwollen / 
in A dieſe Da) geſund / als 
ich ihr vie eingeben die E; ion 
e e au IM mer 

86. Wann die Weiber im Saͤugen 
von der Milch kommen ſind / hab ich fie 


che Monat lang 1 Den N 
fiel ielmal: - 


brauchen und in Wein oder Waſſer zu 
Mittag oder Nachtunbiß / wie auch n 


ſchen 


en. D aber nach der Geburt 
nicht wieder unfruchtbar wuͤrde / und 


— 


| 


Von Artzney⸗Sachen. 


| ſchen den malen / fo offt fie geluſtet / ein⸗ 
krincken laſſen die Decoction von den os 


berſten gruͤnen Gipffeln des Fenchel⸗ 
krauts / dann ſolche Artzney fie faſt Milch. 
reich macht. I ENT, 

87. Einer hat unter der Achſel eine 
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te ſie groſſen Schmertzen inwendigs 
Leibs / wie auch Ohnmachten. Diefe 
bracht ich zu recht / als ich ihr in Tranck 
eingab die Eſſenz von Miltz ausgezogen / 
von einem Ochſen / oder verſchnittenen 
u DM / in Meliſſen⸗ und Beyfuß⸗ 
| er. N 


Apoſtem und Blut⸗Eyſen / welchem ich Waſſe 


etliche mal ein leinen Tuch / in lauen 


Menſchen⸗ Blut eingedunckt / uͤberge⸗ 
ſchlagen / iſt alſo in kurtzer Zeit mit vieler 
Verwunderung geſund worden. 

88. Ambroſius mit Namen / als er 
1 iſt ihm das untere Theil des Ge⸗ 
biſſes oder Kinnbacken / alſo ungeſchloſ⸗ 
ſen geblieben / davor er nicht wenig 
Schmertzen und Angſt empfangen. Die⸗ 
ſem kam ich zu Huͤlff mit der Decoction 
von Camillen, Wullkraut / St. Johan⸗ 
nis⸗Kraut und dergleichen Sachen / wie 


oben am achzigſten Satz gemeldet. 


89. Em anderer hatte drey Jahr 
lang den Schwindel / welchem ich in ei⸗ 
nem Monat geholffen / als ich ihn Vi- 
triol. Oel in Betonien⸗Waſſ. 

90. Einer hatte hefftiges Hauptweh 
ein gantzes Jahr lang / welchem geholf⸗ 
fen wurde / als ich ihm die Hirnſchale oͤff⸗ 
nete. Auf ſolche Weiß hab ich au 
manchen das Zittern des Haupts und 
Hirns hinweggenommen / als ich zumal 
das Oleum Salis brauchen ließ in Baſi⸗ 


lien⸗Waſſer. 


91. Eine Jungfrau aus Mangel und 
Verhaltung ihrer Blumen / befame ei: 
nen aufgeblaſenen Leib / und kriegte groſ⸗ 


ſe rothe Blattern / welche ſich zu gewif⸗ 


er Stund etwan ſieben mal des Tags 


herfuͤr thaten / und ſich ſehen lieſſen / nach⸗ 


mals wieder verſchwanden. Darob lit⸗ 


aſſer eingab. 


92. Dem Seitenſtechen hab ich ge⸗ 
waͤhret / durch Oeffnung und Erlaß 
des Bluts / aus der innern Adern des 
Ellenbogens / derſelbigen Seiten / und 
hab darneben den Spiritum Tartari. in 
Meliſſen⸗Waſſer eingegeben. Auswen⸗ 
8 — er Ort mit wilden 

auſe⸗Schmaltz / ſo in den Bergen 
wan Are n. Bergen: 

93. Ein Weib hatte an der lincken 
Bruſt ein freſſend Geſchwar / mit groſ⸗ 5 
ſem Schmertzen; dann ihre monatliche 
Zeit hielte nichtihren Gang Sie hatte 
auch darneben an der rechten Bruſt am 
Hals / und am hindern Theil des Arms 
Knollen und harte Beutzel / und war ihr 
inſonderheit der lincke Arm gantz erſtar⸗ 
ret / als vom Schlag getroffen. Dieſe 
hab ich etliche mal purgiret mit dem Ex 
tract von der Rhebarbara: Hab ihr auch 


ch geben das Oleum Salis auf ein Monat 


lang / von auſſen wuſche ich ihr d 5 
mit der e Wee ben 
Schellkraut in Wein. Ich brauchte 
auch vielmals Band / mit Oleo Weneris, 
das fl Kupffer⸗Oel und Hoͤnig ange⸗ 
feuchtet. Endlich auch das gemeine Op-- 
5 alſo ward fie vollkoͤmmlich⸗ 
geſund : 
24. Roſina / hatte ein viertaͤgig Fie⸗ 
ber / ein gantzes Jahr / und war ihr das 
Miltz hart / und geſchwollen / daher gie 
in auch 
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len. Dieſe hab ich erſtmals purgiret 
mit ber Eſſenz und Pillulen Alhandali 


& Serapionis, nachmals befohlen / daß 


ſie allweg uͤber den andern Tag leckt 
Diacubebæ ein Monat lang. 

95. Einer bekam von Frantzoſen / da⸗ 
mit er behafft / eine harte Geſchwulſt am 
Schienbein. Dieſem ward geholffen 
mit dem Oleo Antimonii ſechs Loth / und 
mit unſerm getoͤdten Mercurio nach un⸗ 
ſerer Weiß ein Quintel zum Unguent 
oder Salben gemacht. 

96. Eine Frau adeliches Geſchlechts / 
warff immer zu Eyter aus / Empyema 
heiſt dieſe Krankheit / dieſer ward geholf⸗ 
fen mit Oleo Sulphuris, eingenommen / in 
Se ⸗Aepffel⸗Meliſſen⸗ und Betonien⸗ 


aſſer. n 
97. In dem hoͤchſten Gleich⸗ oder Glie⸗ 
der⸗Schmertzen / hab ich gebraucht das 
Oleum Vitrioli, mit Terpentin⸗ oder 
Wermuth⸗Waſſer. ri 2 an 
98. Einem Prieſter hab ich an der 


Nierenſucht geholffen / allein mit dem 


e auf unſere Weiſe zuge⸗ 
richt; win a 
99, Eine Koͤnigin hatte aus Verhal⸗ 
tung ihrer monatlichen Blumen eine auf⸗ 
geblaſene und geſchwollene Zungen / daß 
ſie nicht reden kunt / ſo ward ſie auch am 


Leib uͤberaus matt / und nicht mehr bey 


gutem Verſtand. Hab ihr geholffen / als 


ich ihr ein Ader oͤffnen laſſen / Saphena S 


genandt. 


1000. Einem Knaben von zwoͤlff Jah⸗ 
ren geſchwalle gehling das gantze Haupt / 


und ward eine weiche Geſchwulſt / inner: 
halb vier Tagen ward er durch folgend 


Das achte Such 


— — ̃ ¹ũ!l. ̃ —. . EEE Enge 
auch in eine Waſſerſucht Aſeitem gefal⸗ 


Medicament geſund. . Camillen⸗Oel 
Wullkraut⸗Oel / 3 | 
Oel braucht / auf die Geſchwulſt. 
101. Ein junger Geſell hatte den 
Hunds⸗Krampff / alſo / daß er ein faſt 
krumm Maul bekam. Dieſem ward ge⸗ 
holffen / als ich ihn ſchmierte mit dem 
Balſam von Alantwurtz und Epheu / 
und zoge darnach taͤglich die Kruͤmme 
ſittſam je mehr und mehr gegen ſeiner 
ſtatt / mit der Hand / mittler Zeit gab ich 
ihm auch ein in Tranck Oleum Salis. 
102 Es hat einer ein Apoſtem hin⸗ 
term. Ohr / dieſem purgierte ich mit der 
Eſſentia Mercuriali, und ſchlug ihm uͤber 
das Oppoteldo cg. 
103. Ein hart und geſchwollen Miltz 
reſtituirte ich mit meinem Pflaſter / wel⸗ 
ches gemacht iſt / aus dem Gummi und 
Oleo Philoſophorum oder Ziegel⸗Oel / 
mit dem Safft von Erd⸗Aepffeln. 
104. Ein Weib hatte nc | 


ſucht / alſo / daß ſie ihre Augen immer zu 
hielte / und wann ihr jemand ruffte oder 


zuſprache / that ſie die Augen ſchwerlich 
auf / auch wann ſie redete / mocht mans nit 
wol verſtehen. Dieſe kam zu recht / al⸗ 
lein durch den Brauch des Vitriol⸗Oels. 
‚ros. Einer vom Adel / lag an der Pe⸗ 
ſtilentz in Kernten / von ſolcher entlebigt 
ich ihn / allein mit dem Electuario juni- 
perorum, unter welches Oleum Vitrio- 
U eingemiſcht. war / alle Morgen ein 

crupel. N tant, 
106. Ein Teutſcher Fuͤrſt war vom 
Verſtand kommen, und in Unſinnigkeit 
e hitziges Fie⸗ 
ers. Dieſem hab ich eingegeben unſers 
Laudani fünff Gran. Alsbald iſt das 
Se 


Von Artzney⸗ Sachen. 


ſeber gewichen / und hat er drauf ges 
ſchlaffen / ſechs gantzer Stunden. 


107. Eine beruͤhmte Frau ward be⸗ 


ebase ee ee e. 


co von Feigen⸗Rinden / auf gluͤende 
Kohlen geleget / welchen Rauch ſie unten 
be Mr gehen ließ / alsbald ward ihr ger 
Olffen. Wee 
108. Ein Rechtserfahrner lage zu 
Augſpurg am Bauch wehe / und heffti⸗ 
gem Grimmen / Colica genandt / hatte 
lange Zeit groſſen Schmertzen erlitten / 
und ward von andern verlaſſen. Die⸗ 
ſem hab ich geholffen / indem ich ihm un⸗ 
fer Laudanumeingab- 
‚109. Einem Barbierer von Straß; 


ich zu riechen Holder⸗ oder Majoran⸗ 
Oei / that ihm auch daſſelbige in beyde 
Ohren eintropffen / 
Stund geſund war. 1 

110. Zu Collmar hatte ein Weib die 
fallende Sucht / dieſer / als ich ein wenig 
Agtſtein⸗Oel in die Naß⸗Loͤcher gethan / 


ſtund ſie alsbald hernach auf. Hierauf 


ich fie dann purgieret mit unſerer ſchwaꝛ⸗ 
tzen Nießwurtz. Nachgehends Tags 
hab ich ihr etliche Troͤpfflein des Oels 
von des Menſchen Hirnſchalen zuver ſu⸗ 


1 
9 


hiervon er von 
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chen gegeben / alſo ruͤhrte ſie jetztgemeld⸗ 
ei 


| te Kranckheit nicht meh 
111. Einen Freyherꝛn / welcher mit 
Frantzoſen behafftet / und von dem 


Schmieren elendiglich verderbt / auch 


von den Schul⸗Doctoren jetzo verlaſſen 


war / hab ich erſtlich purgiret / mit unſerm 
Turbetho fpecifico , darnach hab ich 
ihm gegeben das Oleum Salis und der 
Margariten inretificirten Waſſer vom 
Frantzoſenholtz / darauf er geſund wor⸗ 
den / und ſich forthin wohlgehaben. 
112. Deren viel / welche das viertaͤ⸗ 
gige Fieber gehabt / hab ich geſund ge⸗ 
macht mit unſerm Turbit, wie auch die 


jenigen / ſo an der Peſtilentz oder Sei⸗ 
i tenſtechen kranck lagen. 
burg / in ſeinem groſſen Hauptweh / gab 


113. Ein funffzig⸗ jaͤhriger Mann / 
hatte einen ſolchen Krampff / daß ihn 
das Haupt und Hals dermaſſen gekruͤmt 


und zuſammen gezogen ward / daß er ſol⸗ 


che weder regen / noch aufrichten konts. 8 


Dieſem hab ich das Arcanum Magne- 


tis übergeſchlagen / und das Oleum Sa- 
lis, davon iſt er wieder zu recht kom⸗ 
men. 

114. Einen hatte der Schlag getrof⸗ 
fen / welchem ich geholffen / allein niit 
Eſſenria Cheiri „ausgezogen mit dem 
Spiritu Vini. 


1 Ende des achten Buchs. ie 
e D es 


Das 
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e eee BR 
Das weunte Eu / 
Von Schmuncken und and 


N 
dur) 4 
GEN. Hr 


Weiber Zier. 


Der Eingang. 


% 4% Am 
Eil auf die Arzneyen / 

die Sachen folgen / 
ſo zum Putz (2) ge⸗ 


b > er 2 . » 
RICH 3, hören’ fo wollen wir 
DW nunmehr von dem 


Schmincken und anderer Zier der 
Weiber / vom Haupt an biß auf 
die Fuͤſſe / etwas weitlaͤufftig han; 
deln; damit aber nicht jeman 
vermeinen moͤge / es wäre nicht 
noͤthig / ſolche Dinge in dieſes 
Buch zu bringen / die bloß zum 
Weiber Schmuck gehoͤren: So 
wuͤnſcht ich wohl / daß fie wiſſen 
moͤchten / daß wir dieſe Sachen 


nicht deßwegen geſchrieben / damit 
dieſelbigen ſich nach ihrem Gefal⸗ 


len / bloß der Hoffart / ergeben ſoll⸗ 


ten / ſondern / weil GOTT der 


Schoͤpffer aller Dinge / allzeit ge⸗ 
ſucht der Natur beyzuſtehen / ſo 
hat er auch deßwegen ein Mann 


(a} coſmetica. 


ea eee 


lein und Fraͤulein erſchaffen / damit 


durch derer fruchtbarer Fortpflan⸗ 
tzung das menſchliche Geſchlecht 


nicht aufhoͤre. Damit nun der 
Mann das menſchliche Geſchlecht 


zuvermehren / zum Weibe Belie⸗ 


ben tragen mochte / hat er daſſel⸗ 
be zart und ſchoͤn gebildet / auf daß 


er gleichſam durch deren Geſtalt 
d gelocket / ſich zu ihr thun moͤge. 

Als haben wir hiemit den Wei⸗ 
bern / damit ſie ihren Maͤnnern 
gefallen moͤgen / und ſelbige durch 


ihre Ungeſtalt nicht veranlaſſet 
wuͤrden / ſich mit andern Perſo⸗ 


nen zubehencken / zu ſtatten kom⸗ 


men / und ihnen zeigen wollen / wie 
ſie durch Schmincke / wann ſie 


ſich etwan ſchaͤmten / daß ſie 


ſchwartz / ſommerflecket / garſtig 
und ungeſtalt ſind / koͤnnen ey 


ge bringen / daß fie im Geſicht 
weiß / glatt und ſchoͤn werden / 


und ſchoͤnes Haar bekommen. Und 
. haben 


0 * 


. 
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Auch ſeyn die Haare gelbe zu machen 
mit Honig ⸗Oel und Ever⸗Dotter⸗Oel / 
wie fie dann auch eine Gold ⸗Farbe bes 
kommen / wenn man von Reb⸗Aſchen / 


Das neundte Buch / 


Dad durch ein Aſchen von Kohlſtrün⸗ 
en (h) Hernach thut man auf jedes 

Maß Waſſer eine Untze unausgelaſſen 
Honig (i) und verwahret es biß zum Ge⸗ 


Gerſt⸗Spreuen / ſuͤſſe Holtz ⸗Rinden / brauch 


Buxbaumen⸗Holtz⸗Spaͤnen und Zwei⸗ 


gen / Saffran und Kümmel eine Laugen 


macht und das Haar damit zum oͤfftern⸗ 
mal waͤſcht. | | 

2. Man macht aber auf folgende 
Weiſe / noch ein andere s 
Lauge die Haar gelbe zu machen / 
Man thut in einen irdenen weiten Topff 
(mit einem Zapffen) unten her Gerſt⸗ 
Stroh (c) / Boxhorn (d) und wilden 
Kümmel(e) mit Kalck und Toback alles 
iu Pulver geſtoſſen vermiſcht: Darauf 
legt man wieder obgemeldtes Stroh / 
und ſtreut abermal Pulver drauf und al⸗ 
fo Lage auf Lage / biß das Geſchirre gantz 
voll it / daß beſchweret man / und gieſt 
kalt Woſſer drauf / und laſt es alſo einen 
ganken Tag ſtehen Nachmals zieht 
man unten den Zapffen / und laſt die Lau⸗ 

e heraus lauffen: Die braucht man mit 

Scifin zu den Haaren. ei 

3. Nun folget noch 


Eine andre dergleichen: 


Auf fünf Maß Brunnen Wafer ch) / 
nimmt man eine Untz Wein ⸗Hefen⸗A⸗ 


laun (g) und drey Untzen Seiffen / dann 


eine Hand voll Gerſt⸗Siroh diß alles 


laͤſt man in einem Hafen ſieden / daß es 
einkocht / biß auf den dritten Theil: Ends 
lich laͤſt man es ſitzen / und ſeihet das 
(o) alen hördehes- (d) Fœnum Wee . 
(e) cuminumſylveſire. () Fhilala. 
6 0 n ; 


auch. 
4 Man macht auch eine f 
Salbe zu den Haaren: 


Man fol Wem⸗Hefen in eine Gruber 


ſcharren / und wie gewoͤhnlich wol bren⸗ 


nen laſſen / nemlich alſo / daß das Feuer: 
ang um die Gruben herum gehe. Wann 


f gebrandt / ſoll man ſie ſtoſſen / und 
durchſieben / und wol mit Oele vermiſch⸗ 
en / und damit ſoll ein Weib den Kopff 
ſchmieren / wann fie zu Bette gehet⸗ 
Wann es aber Tag wird / ſoll ſie den 
Kopff waſchen mit einer Laugen / darin⸗ 
en gar bittre Feig⸗Bonen (k) geſotten 


. Andre Weiber / btauchen diefe: 
Kunſt / Wee 


Gelbe Haare zu bekommen ͤ/ 

fie nehmen gemeine Laugen / und thun 
hinein Citronen⸗Pomerantzen⸗und Quik/ 
ten⸗Schalen / Gerſten⸗Stroh / doͤrre 
Feigbohnen / feenum Græcum, Blu⸗ 


men von Ginſter () und gebrandten 


Weinſtein etwas viel / laſſen ſie einen hal⸗ 
ben Monat ſo ausziehen / damit waſchen 
ſie hernach die Haare. 

b. Andre nehmen / zwey Theil Self⸗ 
fen / ein Theil Honig / ein halbes Theil 
Rinds⸗Galle; darzu thun ſie Garten⸗ 
Kümmel (m) und wilden Saffran (n) 
den zwoͤlfften Theil / das ſtellen ſie vier / 

N b 0 

(h) cineres colis. (i) Mel erudum. ichn 

(k) Lupini. (I) Geniſta. t 
(m) Cuminum Sativum. 


en) Crocus ſj lveſtrĩs. 


Von Schmincken und Weiber⸗Zier. 


zehn Tage lang an die Sonnen / alle Tas 
mit einem Stecken wol umgeruͤhret / und 
brauchen es hernach. 

c. Man macht auch ein abgekochtes 
Waſſer von Eſſig und Gold⸗Glett (0) 
welches vortrefflich dienet die Haare 
Goldgelbe zu machen. 

d. Andre brennen ein ſtarckes Waſſer 
aus Salpeter / Vitriol / Salmiac und 
Zinnober / davon die Haare alſo bald ei⸗ 
ne Gold⸗Farbe bekommen: Doch pfle⸗ 
gen die Haare gar ſehr davon zuverbren⸗ 
nen: Die es aber wiſſen / wol abzuwiſch⸗ 
en und zu temperiren / die befinden / daß 
es recht gut thut. — 

6. Aber dieſes find nur mittelmaͤſſi. 
Stuͤcke. Drum wollen wir gar ein vor⸗ 
treffliches Mittel hierbepfügen. 

Gold gelbe Haare zu bekommen 
Man muß aus Honig ein Oel diſtilliren / 
wie wir anderswo lehren werden: So 
wird erſtlich ein lauteres / hernach ein 
Saffran⸗ gelbes / und ferner ein goldfar⸗ 
bes Waſſer uͤbergehen. Dieſes kan man 
brauchen und die Haare mit einem 
Schwamm damit benetzen. Man muß 
aber ſehen / daß es auf keine Haut kom⸗ 
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me / denn die wird gelbe davon wife ein 
Saffran / und gehet die Farbe nicht 
leichtlich aus. Und iſt diß inſonder heit 
ſehr koͤſtlich daran / daß die Farbe viel 


Zeit waͤhret / und ſo gar graue Haare 


verändert welches wenig andre Mittel 
thun koͤnnen. 5 1 

b. Oder machet eine Lauge von eiche⸗ 
ner Aſchen / und thut Rhabarbar hin 
ein einer Bonen groß / Toback eben ſo 
viel / fenum græcum, und Gerſten⸗ 
Stroh eine Hand voll / Pomerantzen⸗ 
ſchalen / geraſpelt Frantzoſen⸗Holtz (p) 
wilden Saffran (q) füß Holtz (r) etwas 
mehr; diß laͤſt man in einem Hafen kochen 
biß das Waſſer drey Finger breit einſie⸗ 
det: damit ſoll man die Haare wol was 
ſchen / hernach dieſelben an der Sonne 
bleichen / und ferner etwas Schwefel 
auf gluͤende Kohlen werffen / und die 
Haare damit raͤuchern. Man muß aber / 
unten im Geſchirꝛ ein kleines Löchlein har 
ben / und weil der Schwefel brennt / ihm 
dadurch Lufft geben: Auch muß die Per⸗ 
fon allenthalben wol mit Tuͤchern ders 
deckt ſeyn / daß der Rauch nicht gar zu 
ſehr verfliegen kan. | 


| 57 Das II. Capitel. a 
Wie man die Haare roth färben ſoll. 


0 1. 
Eil viel Weiber ſind / wie auch 
x Männer / fo gar roͤthlicht von 
* Haut find; und wenn dieſe ihr 
re Haare oder Bart ſolten Gold⸗ farbig 
kfaͤrben / ſolches mit der Farbe der Haut 


(o) Lithargyrum aureum. 


nicht übereinkommen wuͤrde: So haben 
wir / um denſelben auch Rath zuſchaffen / 
auch die folgende Mittel mit andencken 
wollen. Bey den Alten färbten ſie ihre 
Haare roth / mit den Zweigen des Bor 

gef: nen 


cc) Lignum Gusjacum. (4)Crocus y lxeſtris 


(x) Liquiritium, i 
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nen⸗Baums (a) / welcher bey ung Meli- 
ophioco genandt wird / welche fie koch⸗ 
ten: Oder auch mit gebrandten Hefen 
von altem Wein auf eben ſolche Art / wie 
wir bereits gemeldet / darzu thaten ſie 
Maſtix Oel (b) welches fie alſo zurichte⸗ 
ten zu dieſem Werck. Sie Namen die 
Beeren des Maſtyx⸗Baums (b) wann 
fie wol reiff waren und lieſſen fie etliche 
Tage auf einem Hauffen liegen / bißfie 
anfingen zu faulen: Hernach goſſen ſie 


Waſſer in kupfferne Keſſel 11 bir 8 


e ſo lange daringen kochen / biß ſie aufs 
aller Endlich thaten fie dieſelben in 


gehörige Säcke / und preſten in einer 


reſſe das Oe heraus. Mit dieſer Sal⸗ 
eur ſie das Haar / und lieſſen fie 
die gantze Nacht daran / ſo wurden ſie 
koth . 9 205 175 2E 
96 8 wit aber auch lehren / 


BD 


was wir fuͤr ein Mittel haben | 
Die Haare roth zu machen / 
Man bringet aus Africa ein Pulver zu 
uns / welches man ing gemein Alchena 
gennet / wann man daſſelbige in Laugen 
kocht / biß fie davon faͤrbet / und die 
Haare damit etzet / ſo bekommen ſie ein 


rothe Farbe davon / welche in vieler Zet 
nicht vergehet. Man muß aber acht ha⸗ 
ben / wann man damit umgehet / daß 


Das neündte Buch > uu75 


nichts davon an die Nägel komme / dann 
die werden davon fo fleckigt / daß man fie 
nicht leich» wieder rein bekommen kan 
b. Auf dieſe Weiſe faͤrbet man auch 
die Mehn und Schweiffe an den weiſſen 
Pferden / ſchoͤn rotz. 

‚c. Wir aber verrichten dieſes gar 
leicht mit dem Honig⸗Oel: Dann wann 
das lautere und Saffrangelbe Waſſer 
heruͤber gegangen / und das Feuer ge⸗ 

qaͤrcket wird / ſo folget ein rothes Oel / 

iß iſt gar vortrefflich die Haare roth zu 
machen / und faͤrbet auch die grauen 
Haare / daß ſie viel Zeit halt en / wann 
aber hernach die Farbe abgehet / ſo wer⸗ 
den die Haare Gold⸗ gelbe. 

d. Wann man aber dieſe Dinge an 
die Haare traͤgt / muß man einen 
Schwamm drein netzen / und ſolchen mit 
einer Schere oder Zaͤnglein anfaſſen / da⸗ 
mit die Hand oder die andre Haut nicht 
fleckigt davon werde. Und hier her ge⸗ 
hören auch nachfolgende Ver. 
fœmina canitiem germanis inficit 

chert u ee e 
Et melior vero queritur arte color. 
Die Alte ſchmiert ihr graues Haar / 
mit fremden reutſchen Kräutern ein: 
Und der durch Kunſt gefarbte Ropff 
Poul beſſer als der rechte ſeyn, 
1 „ 


Das III. Capitel. 


Wie man die Haare ſchwartz färben ſoll. 


D # 3 


224074 3 1. { eien 

S ſcheinet auch der Muh wol 
Se werth / daß man auf die jenigen 
bedacht ſey / die nicht gerne alt 


60 Lotus, (b) Oleum lentiſcinum, 


ſcheinen / ſondern ihre Haare farben 
und dadurch eine getoſſſe Ana jahre 
von ihrem Alter abziehn wolten. Und 
weil wir etwas vor die jungen Weibs⸗ 
Bilder geſchrieben / fa müͤſſen un 


ihr Haupt / etwan 


Von Schminden und Weiber, Zler. 


Kath fuchen / vor Die betagten Matro⸗ 


nen; ſonderlich / wann ſichs begeden ſol⸗ 


te / daß die grauen Haare mit ungeſtuͤmm 
gar fruͤhzeitig weis 
färben folten. | 


b. In den alten Zeiten kochte man 
ttwas von Salbey⸗ Blaͤttern / grünen 
Schalen von welſchen Nuͤſſen / Granat⸗ 
Aepffeln / (a) Früchten von Myrthen / 


eee (b) Ar a | 
/ wie auch Rinden von Der Wurtze 
Veh Eichen (d) und dergleichen. 


Dann die Wurtzel⸗ Rinde von Stein⸗ 


Eichen / wann ſie zerkocht / und das Haar 


damit beſtrichen / und die gantze Nacht 
a'ſo gelaſſen wird / färbt die Haare 
ſchwartz / und nach dem fir vorhers mit 


Seiffen und Kreiden aus der Inſel Cl. 


molia (e) geteiniget worden. 
Anmerckun g 
e e e e andern yo, 


des 2. Buchs au folgendes. 


Laugen vom Feigen⸗Baum, Gall Aupf⸗ 
fel / Tannenbaum / Brombeer auden / 


Cypreſſen und d.rgleichen Bäume Rin⸗ 


den macht. 10 („ Bu ice ge ul 
2e Her kan wan aber etwas fücker 
lernen wi ij „ Nu 

Wie man graue Haare ſchwartz 


Nemlich man nimmt Eicheln / und laͤſt 
fe in gantz ſchwaetzem Wein fechtig Ta⸗ 


(a) Rhoe. (b) Rubus- 
Tr (o) cypreſſus. (d. Ilex, 
(e) Terra Cimolia. 


tigen Edition findet ſich im 1g. Cap. 
Schwartz macht die Haare auch eine 
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ge lang faulen / damit beſtreicht man das 
Haar an der Sonnen / fo wird es übers 
28 8 F 
Oder man nimmt zwey Maß Effi 
g) und ein Maß Eicheln / und laͤſt 11 
in einem bleyernen Geſchirre fo viel Tage 
lang faulen / und braucht ſie hernach zum 
Haar. Und hiervon ſagt Plinius, daß 
es fo eine ſtarcke Krafft habe zu färbe; daß 
wann die jenigen / ſo es brauchen / nicht 
Oel im Munde haben / ihnen auch die 
Zähne ſchwartz machen ſollle. 
3. Wann man aber haben will / 


Daß einem die Haar lang und 


un ſchwartz werden 
o nehme man eine grüne Eider / ſchneide 
ihr den Kopff und Schwei is 


koche fie in gemeinem Oel / mit welchem 


man das Haar ſchmieren kan. 


4. Man hat aber auch 
Noch ein anders Mittel / 

damit man gar fuͤglich ſo wol den Bart 
als das Haar färben koͤnne / wann fie eis 
nem grau werden. Nemlich man nimmt 
Silder glett (g / gebrandt Kupffer / und 
vier mal ſo viel ſtarcke Laugen; diß miſcht 
man untereinander / und laſt es auf einem 
geringem Kohl⸗Feuer ein wenig aufſſe⸗ 
den; und waͤſcht das Haar damit / und 
laͤſt es trucken werden: Hernach waͤſcht 
man es mit warmen Waſſer abk 

b. Wir aber haben nach der Ber 
ſchreibung der Alten / uns des nachfol⸗ 


genden Stuͤcks bedienet: Nemlich wir 


haben eine Laugen gemacht / aus Eich⸗ 
ner Aſchen und lebendigem Kaſck / weiche 


(f) Sextarius,. 
(e Spuma argentea: 
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man ins gemein das Capitel nennet / da⸗ 
rinnen haben wir Silberglett gekocht / 
(D und mit weiſſer Wolle ſolche nach 
und nach probiert / dann wann die Wol⸗ 
le ſchwartz davon wird / wie es ſey ſoll / 
muß man vom Feuer nehmen; wo nicht / 
kocht mans laͤnger: zerfriſts die Wol⸗ 
le / fo gieſt man mehr Waſſer hinzu. 


Das neunte Buch / 


— 


| 


Faͤrbts zu wenig / fo thut man mehr Sils 
berglett dran. Hiermit kan man das 
Haar und den Bart waſchen / ſo werden 
fie / wie grau fie auch ſind / ſchwartz und 
glaͤntzend und kan man den Betrug 
nicht mercken: Dann je länger man fie 
waͤſcht / je ſchwaͤrtzer ihr Glantz wird. 


Das IV. Capitel. 


Wie man an einem und anderm Orte die Haare 
gantz wegnehmen u | 


| I. 
BUS Gil ſichs auch offt begibt / daß 
ein und ander Ort durch gar zu 
viel Haar ungeſtalt wird / oder 
an Haaren Mangel hat / ſo wollen wir 
lehren / wie man an einem kahlen Ort 
Haare zeugen / und an einem bewachſe⸗ 
nen die Haare vertreiben / und mit 
nden Salben kahl machen 


Jolle. 

b. Und iſt dieſes / die | 
Gemeine Haarfall Salbe) 
die man hin und wieder in den Baͤdern 
brauchet. Darzu nimmt man vier 
Theil lebendigen Kalck klein gepuͤlvert / 
und ein Theil Auripigment, und ko 
es mit einander. Die Probe iſt dieſe / 
wann eine Hahnen⸗Feder die Federn da⸗ 
von gehen laͤſt / fo iſts gnug gekocht. Und 
muß man wohl zu ſehen / daß es nicht zu 


ſtarck koche: Oder nicht gar zu lang auf 


der Haut bleibe / dann es brennt. 
. Begebe ſichs aber / daß die Haut 


ch) Lithargyrum argenteum 
(a) Pſilothrum. 


nd vertreiben kan. | 
von dieſer Salbe verbrennt wuͤrde / ſo 
ſchmieret man Pappel⸗Salbe mit Ro⸗ 
ſen⸗Oel oder Violen⸗Oel angemacht / 
darauf / ſo vergeht der Schmertzen. 
Diß muß man aber in einem Bade 
thun; und wo man keines hat, jo kan 
eine Weibs⸗Perſon ſich ein Schweiß⸗ 
Bad machen / in einer mit Tuͤchern be⸗ 
deckten Waͤrme / darinnen man mit gluͤ⸗ 
enden Steinen oder Ziegeln einen 
Waſſer⸗Dampff macht / und wann ſie 


wohl geſchwitzt hat / ſich mit warmen 


Waſſer abwaſchen / und abtruckenen: 
Hernach aber ſich gehoͤriger Orten be⸗ 
ſchmieren / dann die geſalbeten Oerter 


cht lalſen alſobald das Haar gehen / und 


kan man auf ſolche Weiſe ſich aller Or⸗ 
ten von Haare loß machen und erhal- 
ten. 

d. Die Alten brauchten folgende 
Sachen / und lehret Laſerna, wie Varro 
erzählet in feinen Büchern vom Acker⸗ 
bau (b) davon alſo: Wann du einem 
wilſt das Haar benehmen / ſo nimm einen 


Bley: 
(b) In Libris de agticultura. 1 


Von Schmindenund Welder Zier. 


Bley-farben Fr oſch (o) und koch ihn im 


Waſſer / und laß alles biß auf den drit⸗ 
ten Theil einſieden / damit beſtreich den 


Ort des Leibs. Man muß aber unter G 


dem Namen des grauen Froſches eine 


Feuer⸗Krotte (d) verſtehen; dann bey H 


luben Froſch iſt keine ſolche Krafft zu 

nden. 

e. Wann man einen Molchen (e) in 
Oel zergehen laͤſt / fo macht er auch / daß 
die Haar aus fallen / wie bey dem Dio- 

ſcoride zu finden. Es wird aber ſolche 
Krafft groͤſſere Wuͤrckung haben / wann 
man ihn eine Zeit lang im Oele laͤſt wei⸗ 
chen / und hernach zerkochen. 


f. Wann man auch mit dem Geifer herf 
es daß er wie eine 


des⸗Salamar ders / 
Milch durch as Mauren ſich bricht / 


etwas an dem Leibe beruͤhret / ſo fallen 


üͤberal daſelbſt die Haare aus. 
J. An ſcher Bieler daß der 


See ⸗Fiſch Scolopendra genandt / in 


re aus gehen macht 
2. Wann man aber machen will / 


Oel gekocht und aufgeſchmiert / die Haa⸗ 


Daß die Haare nicht ſo bald wieder 
u) wachſen / 


Bien man das Oel vom Bilſen⸗Kraut 
(£) ſo aus deſſen Saamen mit einer 
Preſſe aus gepreſt worden / oder mit der⸗ 
gleichen Safft die Oerter / da man die 
Haare weggethan / offt beſtreichen / ſo 
wachſen die Haare ſo bald nicht wieder. 


b. Eben ſo gehet es auch offt an mit 


Safft dom Schierling. (g) 


(t) Hyoſciamus, 


(e) Rana lurida, 
(81 Cicuta, 


(d) Rubeta. 
(e, Salamandra, 
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c. Oder damit man die Haare gar 
wegbringen koͤnne / kan man ern 
Ameiſſen⸗Eyr / roth Auripigment, und 

ummi von Gpheu 85 alles mit Eſſig 
vermiſcht / und den Ort / da man die 
aare weggebracht/ damit reiben. 
d. Vor dieſem beſtriche man die Kna⸗ 
ben an den Ort / wo ſie ſonſt mannbar 
werden / mit Wurtzein von Hyaeinth () / 
davon wuchſen ihnen die Haare nicht. 
Und war dieſe Wurtzel dem jenigen deu⸗ 
ten ſo die Knaben verkauffen / wohl be⸗ 
kandt; und verhindert dieſelbe / wann 
man fie mit ſuͤſem Wein aufſtreichet / 
die Mannbarkeit / und laͤſſet kein Haar 
erfuͤ n. rn 

3: Nun iſt noch zu lehren / wie ed zu 
machen / i 
Daß die Haare gantz nicht wieder 

Asien a waſen ine malen, 


* 
— — ; 


Anmerkung: ı 
N der Frangöfifchen und andern 
vorigen Editionen ſtehet im 15. Ca⸗ 
pitel des 2. Buchs auch folgendes; Rp 
Willſt du daß die Haare nimermehe 
wieder wachſen ſollen / ſo kanſt du die 
Haar⸗Wurtzel aus den kahl⸗gemachten 
Orten mit nachfolgender Salbe aus⸗ 
rotten. Als mit Ameiſſen⸗Eyern / Safft 
von Bilſen⸗Kraut / Schierling und 
Flecht⸗Kraut / item / mit Blut von les 
bermäufen und Schnecken. Etliche 
brennen auch die Ort an den Kindern 
weil ſie noch jung ſind / Mee en 
| 2 5 


(h) Hederza-. 
(N Hyacinthus 
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und nichts haarichtes mehr zuſehen iſt. 
Hier innen haben wir uns ſehr bemuͤhet / 
auch die meiſten Sachen ſelbſt probie⸗ 
ret / und falſch befunden. Man ſoll 
aber den Ort erſtlich mit warmen 
Waſſer erwaͤrmen / und hernach die 
Haare eintzeln mit ſolchen Zaͤnglein / 
ſo die Weiber gebrauchen / ausreiſ⸗ 
ſen; anbey aber Salpeter in Waſſer 
gerlaffen / und die Loͤchlein der Haare 
damit beſtreichen. 

b. Beſſer aber waͤre es / ſo man 


Das V. 


A 2BiemanmachenFönne/daßdie Haare wieder 
3 wuachſen. e 


46 . } * 

M Gegentheil aber find ihrer 

auch viel / welche gerne wollen / 

daß ihnen Haar wuͤchſe / und 

haben wir demnach auch dieſen nachfol⸗ 

gende Mittel vorgeſchrieben. Aleer⸗ 

aſſen je zuweilen auch die Weiber an 

denen Schlaͤffen die Haare zu verlieren 

pflegen Und wollen wir derhalben 
weiſenlfſ x „ 

Wie man die Haare erhalten ſolle / 
daß ſie einem vor der Zeit des Al⸗ 
| ters nicht ausfallen; 

Und wann fie bereits ausgefallen tod 

ken“ wie man machen koͤnne / daß fie 

wieder wachſen. Nemlich / man fol 
ſchwärtzen Kümmel (a) auf einer Glut 
doͤrren / hernach klein ftoffen und durch⸗ 
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(2) Melanthium, 


Das neunte Buch / 


nen gluͤenden Blech / daß alles abgehet / Schwefel⸗Oel hierzu brauchte; und ain 


Oel beſchmierte: Wurden ſie nicht wies 


Capit el. 


ſieben / und mit Waſſer angemacht / das 
Haul ban cee 7 4 
b. Die Alten brauchten folgende Sa⸗ 
chen zum Haar wachſen: Sie nahmen 
einen gemeinen Igel (b) / Aſche von ver⸗ 
brandten Bienen oder Fliegen / die ſie 
auch nur wi duͤrꝛ werden / und zu 
Pulver ſtieſſen; wie auch gebrandten 
Mauſe⸗Kolh den fie weich gemacht / 
aufſtriechen; Darzu ſie auch gebuͤhrlich 
thaten Aſchen von Haſel⸗Nuͤſſen / wel⸗ 
ſchen Nuͤſſen / Caſtanien und Datteln / 
auch von den andern Bohnen⸗Aſchen. 
Die Sachen mag man entweder alle un⸗ 
ter eiander miſchen / oder jedes allein ge⸗ 
brauchen / fo wachſen die Haare dar⸗ 
2. Hingegen aber 


D 


(b) Herinaceus terreſtris. 


| . 
| 
Daß die Haufe hawadn 
er muͤſſen / 

koͤnnen wir leicht zu wegen bringen mit 
dem Honig⸗Waſſer / nemlich welches 
im diſtilliren zum erſten uͤbergehet; davon 
wachſen alſobald viel Haare / wann man 
den Ort offt damit waͤſchet / oder mit 
drein genetzten leinenen Tuͤchern den Ort 
befeuchtet / und ſolchen nicht abtruͤcknet / 
ſondern ſtets feucht ſeyn laͤſt. 


Auch koͤnnen die Adelichen Damen 


3: 
ſich des folgenden Mittels gebrauchen / 


Daß die Haare gar weich und lin 
de woͤchſen. f 


Dann Auguftus pflag ihm ſeine Schen⸗ 
ckel abzubrennen mit gluͤenden Nußſcha⸗ 
len / damit das Haar gar linde hernach 
4. Wann man aber haben will / 


Daß die Haare lang und bald 
wachſen / 8925 
ſo lerſtoſſe man Eibiſch⸗Wurtz (o) mit 


Von Schmincken und Weiber⸗Zier. 
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ſchweinen Schmaltz / und laffe ſolches 


lang in Wein kochen / hernach thu man 
darzu wohl zerſtoſſenen Kuͤmmel / Ma⸗ 
ſtix / und wohlgeſottne Eyrdotter; diß 
miſche man ein wenig unter einander / 
laß es wieder kochen / und ſeihe es durch 
ein leinen Tuch / und laſſe es ſich ſetzen. 
Hernach nehme man die obenaufſchwim⸗ 
mende Fettigkeit / und wann man den 
Kopff gewaſchen / ſalbe man ihn damit. 
b. Daß ſie aber bald wachſen: So 
nimmt man Gerſten⸗Brod mit Saltz 
und Beeren⸗Fett / das Brod verbrennt 
man / und mit dieſer Salbe ſchmieret 
man den Ort. 9 2 
e. Etliche nehmen das Fett von dem 


Kamm oder Genick eines Roſſes / be⸗ 


ſtreichen damit einen verglaſurten 
Topff / zerſchneiden hernach einen Aal 
aus Fluͤſſen / der gar Fett iſt / und laſſen 
ihn darinnen ſo lange kochen / biß er gang 
zu Oel wird: Und mit dieſem ſchmieren 
ſie dieſelbigen Plaͤtze. 8 * 


Das VI. Capitel. 


5 Die Milben, davon ſich Die Haare ſpalten / zu 5 8 


beiti 
— 1. | } 5 . N 
| SS giebt eine Seanhei der Haar 


re / davon fie zerfreſſen und zer⸗ 

ſpalten werden / daß offt das 

Haupt gantz leer wird. Was hier wi⸗ 
der dienet / wollen wir nun auch mit bey⸗ 
fügen. Dann in dieſen Faͤllen iſt es gar 
gut / wann man bittere Sachen brauchet / 
damit dieſe Milben (a) / dadurch getöͤd⸗ 


Ei Fi 1 61 
(e) Radix alcheæ. (a) Tineæ, vel Sirenes. 


ben. 


tet werden. Drum nimmt man Bluͤthe 


von Muyrthen (b) / 11155 (c) und 
Scharley (d) / und kochet diß in Eſſig / 
biß der Eſſig eingeſotten / und damit 
reibet man die Spitzen der Haare offt 


und ſtetes. 18 
b. Man nimmt auch von den bittern 
Lill Feig⸗ 
(b) Myrtus. 
(c) Geniſta. 


(d) Gallitricum. bed a 


ER 
Feigbohnen (e) und ſtoͤſſet fie zu einem 
zarten Pulver / laͤſt fie in Eſſig ſieden / 
und reibet damit die Haare zwiſchen den 
Haͤnden; dann dieſes toͤdtet und ver⸗ 
treibet die Milben. 


Das VII. 


Das neunte Buch / 


c. Wir aber haben gebraucht Brod / 
wann es am heiſſeſten iſt / nemlich / wie 
es aus dem Ofen kommt / mitten von ein⸗ 
ander geſchnitten / und die Haar mitten 
drein gelegt / biß das Brod kalt worden. 


Capitel. 


Krauſe Haare zu machen. 


wann es kraus iſt / dem Kopffe 
keine geringe Zier gebe: Und 
bemühen ſich die Weibsbilder / fo ſich 
gern putzen / nicht wenig / daß die Haar 
mögen kraus ſeyn. Will man nun wiſ⸗ 


ST ſcheint auch / als ob das Haar / 


ſo kan man Frauen⸗Haar(a) mit Peter⸗ 
ſil⸗Samen (b) in Wein kochen / und viel 
Oel dran gieſſen; Dann davon wird 


das Haar kraus und dicke / wie der Pli- 


nius ſchreibt. 
b. Wann man ſich auch das Haar 
laͤſt abſcheeren / und Affo dill⸗Wurtz (e) 
in Wein geſotten / offt darauf ftreicht / 
und ſich damit offt waͤſcht / fo ſoll das 


Haar / nach deſſen Meldung / kraͤuſer 


wachſen 


c. Oder man reibet auch Attichwurtz 


(d) mit Oel / und ſalbet den Kopff da⸗ 


mit / und bindet auch die Blaͤtter davon 


auf das H 
d. A 


aupt. 


Kopff offt damit ſalben. 


f. Welches auch thut Asche von Ca⸗ 
ſtanien und andern ſtachlichten Schalen 


(e) / die man mit Honig vermiſcht / und 


wann das Haar abgenommen iſt / den 
Kopff damit ſchmieret. Ä 4 


Das vm. Capitel. 


1. | 
e wir aufhören von den Haas. 


f 
SE ren zu ſchreiben / wollen wir auch 
mit anßencken / wie man eine 


(e) Lupini amari. 

(a) Adiantum. 

gb) Semen api. i 
ce) Radices aſphodek- * 


4 


Von den Artzneyen zu den Augbra 
ſchwartze Farbe zurichten ſoll / die uuge⸗ 
braunen zu faͤrben / weil ja die Damen in 


dieſem Stuͤcke nicht weniger bemuͤhet 
ſeyn / als in andern. Die Griechen nen⸗ 
| nen 
(d) Radix ebuli, 
(e) Ehini. 
ia) calliblephares 


| ch will man ſagen / daß die Aſch“ 
ſen / e 0 Ei Camels⸗Miſt das Haar kraus mas | 

ie di re kraus zu machen k. An 
Wie die Haare 5 Denn e. Nicht weniger fol man die Afche 
von Widder⸗Hoͤrnern mit Oel zerrei⸗ 
ben / das Haar laſſen abſcheren / und den 


unen (a) er 


— — 
u u u 


4 


— —— nn nn Dun 2 er 
nen dieſe Artzneyen Calliblephara, das e, Auch brennt man mit gutem Nu⸗ 


ift fo viel / als zu ſchoͤnen Augbranen. 
b. Vor Alters nun brauchte man 

Die Augbranen zu faͤrben / 
Die Art von einer Erde / welche Ampe- 
litis genandt wird / (von Ampelos, ein 

Weinſtock / weil man ſie auch brauchte 
die Wuͤrme der Weinſtoͤcke damit zu⸗ 
vertreiben.) die iſt faſt gleich dem Juden⸗ 
Pech (b) und wann fie dur gemacht 
worden / haͤlt ſie die ſchwartze Farbe gar 
lang: Die brauchte man mit zu den 
Augbran⸗Artzneyen; auch die Haare zu 
faͤrben und anzuſtreichen. 

c. Oder man nimmt auch Rinder⸗ 
Marck aus dem rechten forder Fuſſe / 
und reibt das unter Ruß (o) / das iſt gut 
zu den Haaren und Artzneyen⸗Kranck⸗ 
heiten / und zu den Windeln. 

c. Man macht aber zu dieſem Werck 
den Ruß am allerbeſten alſo: Man 
nimmt Leindotter⸗Oel (d) und macht ein 
Dacht drein von Papier / und faͤngt den 
Nuß davon in einem neuen Hafen auf / 
und feget ihn mit einer Feder herab. 
d. Auch brennet man Dattel⸗Kernen 
in einem neuem Geſchirꝛ / und waͤſcht die 
Aſchen wohl aus / ſo wird ſie wie ein 
grau nicht (e); die miſcht man unter die 


Artzneyen zu den Augen / und macht Aug⸗ 


branen⸗Salben daraus mit etwas Nar⸗ 
den (f) gemiſcht. So ſie aber nicht 
recht gebrennet ſind / fo doͤrret man fie 
noch einnllll. 
(b) Bitumen. 
(ee) Fuligo. J 
() Oleum fefaminum; 
(e) Spodium. 
(F) Nardus. 


tzen hierzu Roſen⸗Blaͤtter. 
f. Noch dienet auch folgendes zu den 
Augbranen: Man laſſe Ladanum mit 


Wein abreiben; und miſche Myrten⸗ 
Oel drunter / daß es eine fette Salbe 


werde. . 

g. Auch laͤſt man Blätter von ſchwar⸗ 
gen Myrten mit zweymal ſo viel geſtoſſe⸗ 
nen Gall⸗Aepffeln in Oel weichen / und 
braucht es. a 

h. Mir brauchen dieſes folgende: 
Man laͤſt die Gall⸗Aepffel in Oel krei⸗ 
ſchen (g) / und ſtoͤſſet ſie dann mit ein we⸗ 
nig Salarmoniack; hernach miſcht man 
fie unter Eſſig / darinnen Rinden von 
Maulbeer⸗Baͤumen und Brambeer⸗ 
ſtauden aufgeſotten ſind: Damit be⸗ 
ſtreicht man die Augbranen / und laͤſt es 
die Nacht uͤber drauf: Hernach waͤſcht 
man es mit Waſſer. 

2. Wann man aber an Kindern ſo 
gar a 


Dir Farbe der Augen zu veraͤn, 
ern g 


gedencket / ſo kan man ſolches auf fol⸗ 
gende Weiſe zuwege bringen. Man 
nimmt Aſche von Haſelnus⸗Schalen 
mit Oel vermenget / und ſchmieret ihnen 
damit das Voͤrdertheil des Haupts / da⸗ 
von bekommen ſie vor liechte / ſchwartze 
Augen / wann man es offt wiederholet. 
b. Man ſchreibet auch noch von mehr 
Mitteln / wie weißlichte und graue Au⸗ 


gen ſchwartz zu machen und mit andern 


Farben zu faͤrben ſind. Ich will dieſelben 


aber laſſen fahren / dieweil diejenigen / ſo 
Lll 2 deſ⸗ 


(80 Frigere, 
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deſſen beduͤrffen / fich mit ihren Augen 


nicht fo leicht in Gefahr begeben füllen; 
| Das IX. Capitel. 


g Ir haben vor dieſem in unſern 
0 Phytognomoniſchen Büchern 


gelehret / daß von weiſſen / 


glaͤntzenden / und Silber⸗farben Kraͤu⸗ 
tern / auch aus Muſcheln und Steinen 
Artzneyen gemacht werden / das Anger 


ſicht weiß / glaͤntzend und wie ein Silber 


Morgends und Abends ihr Angeſicht 


zu ma 


alfo kochet man ihre Zwiebel⸗Wurtz 
in Waſſer / oder diſtilliret ein Waſſer 
daraus; wann die Jungfrauen des 


damit beſtreichen / ſo wird es weiß. 


Blume / ſo ſchier den Lilien gleichet / nur 


daß ſie keinen Geruch / auch inwendig kei⸗ 
Straͤußlein hat / und nur 


— 


be 
Gere bi nie anders / als wann 


ne 
c eine Probe war / daran die Natur 


wolle lernen Lilien machen. Wann aus 


dieſen Blumen ein Waſſer diſtilliret 


(a) Helxine, 


Dias neunte Buch / 


iu machen. Nun wollen wir etliche Erz 
empel anfuͤhren / aus denen man gnug⸗ 
ſam nachdencken kan / wie man mit an⸗ 
dern umgehen ſolle. Wir wollen aber 
erſtlich reden von einfachen Stuͤcken: 
Hernach auch von Miſchungen. 
b- Alle Sachen nun / ſo weiß ſind / ma⸗ 
chen das Angeſicht weiß. Und wie nun 
die Lilien eine unbeſteckte Weiſſe haben; 
ein gen / und miſchet es drunter. Es muß 


auch nicht eben allzeit die Würckungen 
erfolgen / wie man fie verhoffet hat. 


weiß zu machen. 
wird / macht ſolches das Angeſicht übers 
aus weiß. 1 

d. Wann auch Elffenbein in Waſſer 


das Kuͤmmel⸗Mehl damit Tag und 
Nacht; dann nimmt man es heraus / 
und laͤſt es trucken werden. Hernach 
zer ſtoͤſt man ein Ey mit ſamt den Scha⸗ 


aber wiederum im Schatten trucken 
werden / und aber mal durch ein Sieb ges 
feget ſehn. Wann nun die Weibs⸗ 


e Die eine Arr von Tag und Nach 5 Perſon des Morgends aufſtehet / thut 


(a) Cizampelos genandt / traͤgt eine 


ſie etwas von dieſem Mehl in ein ſaube⸗ 
res dünnes Tuͤchlein / (und wickelt es zu) 
benetzt das mit Waſſer / oder mit Spei⸗ 
chel / und wiſcht ſich das Angeſicht damit f 
ad / daß nur der Safft davon / aber nicht 
das Mehl ſelber ans Geſicht komme. 


2. Willſt du aber haben / 1 
Wan Daß 
( Melantbium, 


* 
* 


= 
* 
Au 

— 
3 


Pi 
* 


‚einige Zeit ſtehen damit sichs Dee lien und Pappeln (ez / eine Uns / und 


eſt 
Mile f 
fo bringet man ſolches auf vielerlen Wei⸗ 
ſe zu wege / ſonderlich aber wie folget. 


Man nimmt Süuͤberglett eine halbe Untz / 
und laͤſt ſolche mit ſtarckem Eſſig in ei⸗ 


nem verglaſurten Hafen ſieden / biß es 
zimlich eingekocht iſt / und hebt es auf. 
Drauf Äkgan in einem andern Toͤpff⸗ 
I n 1 e Waſſer ſie⸗ 


den / und gieſt ſolches zu dem vorigen / 


und ruͤhret es um / ſo wird wie ein Milch 
draus / die ſich ſetz. Wann ſich nun 
das Groͤbſte geſetzt hat / fo geuſt man 
das Waſſer davon ab: Geuſt wieder 


zimlich viel Waſſer dran / und laͤſt es 


Das Obere aber gieſt man wieder ab 


zum andern: Und abermal ander Waſ⸗ 


. 


b. Oder man reibet auch acht Untzen 
lett gantz klein: Und gieſt auf 


€ 


fer drauf / und geruͤhret / und eine kleine 
Weil ſetzen laſſen. Was ſich nun von 
den ſubtileſten geſetzt hat / ſetzt man an 


die Sonne / ſo wird es wie eine Salbe / 


daraus macht man Kuͤgelein / und hebt 

ſie auf; die kan man mit Waſſer brau⸗ 

a: das Angeſicht damit weiß zu mas 
nn 5 


Silberg 
ſolches Pulver fuͤnff Pfund ſehr ſtar cken 


Eſſig / das diſtillirt man mit einander / 


und hebt es auf zum Gebrauch. 
dann nimmt man Federweiß (c) und 


Als⸗ 


Stein⸗Saltz / n) ein Quintlein: Wey⸗ 


rauch eine halbe Untz / Campffer zwey 


Guintlein / Weinstein Ollſechs Hagen, 


_ 


(e Alumen plumeſm ; 
(d Sal gemmæ. 


Von Schmincken und Weiber ⸗Zier. 


Daß das Ang 15 weiß werde wie 
lch: 
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Roſen⸗Waſſer ein Pfund; was zu rei⸗ 
ben iſt / reibet man klein / und laͤſt es in 


dem Waſſer weichen Daraus diſtillirt 
man ein Waſſer in Glaͤſern nach der 
Kunſt / und hebt es auf. Wann man 
es brauchen will / nimmt man von bey⸗ 


den Waſſern etwas in die Hand / und 
miſcht es unter einander / ſo wird eine 
Milch draus / die reibet man ins Geſich⸗ 
te / ſo wird es gantz weiß. 

c. Oder man ſchaͤlet auch von den vi⸗ 
monen / ſo wie Citronement ſind / bey die 
zwantzig Stuͤck / und weichet die Scha⸗ 
len ein / in ein Pfund ſehr guten Wein / 
und ein halb Pfund Roſen⸗Waſſer / und 


laͤſt es ſechs Tage ſtehen. Hernach thut 


man noch dazu Wurtzeln von weiſſen Li⸗ 


laͤſt es abermal ſo lang ſtehen: Endlich 
wird noch hinzu gethan vier Untzen Ter⸗ 
pentin / ſublimirt Queckſilber zwo Un⸗ 
tzen / Borax eine halbe Untz / zehn Stück 
hart-geſottne Weiſſe von Eyern / und 
alles unter einander gemiſcht / das laͤſt 
man eine Nacht alſo ſtehen / des folgen⸗ 
den Tags ſetzt man einen Helm auf das 
Glaß / und verlutirt es wohl / damit 
nichts ausriechen koͤnne / und fängt das 
Waſſer auf in einem: gehörigen Ge 


ſchirz. Das hebt man auf zum Ge⸗ 


brauch. 0 
d. Wir brauchen diß folgende / wel⸗ 
ches nicht allein leicht zu machen iſt / ſon⸗ 


auch ſehr gute Wuͤrckung hat. Neh⸗ 


met ein weiß von Ey / und ſchlagts mit ei⸗ 
nem Eiſen ſo lang / biß es zu weiſſem 


Schaum wird. Darauf nehmet eine 
halbe Untz des 002 Honigs / 
We 5 3 


und zer⸗ 
klopffts 


var 
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Das neunte Buch) 


die Haͤnde / und ſtreichts ins Geſicht / 


klopffts mit demſelben Waſſer / und 
miſcht es ſo lang / biß fie ſich wohl ver⸗ 
einigen. Darunter thut ſo ſchwer als 
zwey Gerſten⸗Koͤrner füblimirt Queck⸗ 


und laſt es trucken werden / damit es 
nicht an das leinene Zeug anzukleben 
komme: Des Morgens waſcht das 


ſilber wohl gerieben; wann man nun Angeſicht mit Brunnen⸗Waſſer ab / ſo 
ſchlaffen geht / ſo gieſſet das Waſſer auf wird daſſelbe weiß und glaͤntzend ſeyn. 


i Das X. Capitel. | 
Wie die Weibs⸗Perſonen das Angeſicht reinigen 


ſollen / damit es den 


Ir haͤtten aber voranſetzen ſol⸗ 
len / daß ehe dieſe ſchminckende 
Anſtriche ins Geſicht angetra⸗ 
gen werden / daſſelbe vorher wohl folle 
gereiniget und zuger ichtet werden / damit 
es bequem ſey / die Waſſer anzunehmen. 
Dann es geſchicht vielmahls / daß die 
guten Leute zwar gute Waſſer und Mit⸗ 
tel bekommen / | 
wuͤrcken. Und liegt demnach die gantze 
Sache daran / daß das Angeſicht erſt⸗ 
ich muͤſſe zubereitet werden. | 
2. Es ift aber dieſes 


Eine ſehr gute Zubereitung des 
Angeſichtes: 


Daß man gerſtene Kleyen in einen Ha⸗ 
fen mit Waſſer thue / doch in ein Tuch 
gebunden / und ſolche kochen laſſe / biß 
nur der dritte Theil uͤbrig ſey: Als⸗ 
dann drucket man den weiſſen Safft 
heraus / daß er deſto eher heraus gehe: 
Hiermit waͤſcht man das Geſicht / und 
laͤſt es trucken werden. Darnach wer⸗ 
den Myrꝛhen genommen / und klein ge⸗ 
ſtoſſen / und unter Eyweiß gemiſchet / 


J 


Anſtrich wohl annehme. 


hernach auf gluͤende Eiſen oder Ziegel⸗ 
ſteine geſchuͤttet / daß der Rauch davon 
gehe: Denſelben faͤngt man mit einen 
Triechter / (deſſen weites Loch gegen das 
Feuer / das Enge aber gegen das Geſicht 
gewendet ſeyn ſolle) auf / doch decket 
man vorhero ein Tuch über den Kopff / 
damit der Rauch nicht zu ſehr verfliege. 
Wann man ſich nun gnug geraͤuchert 


die aber nichts bey ihnen hat / fo reibet und waͤſchet man das Ge⸗ 


ſicht mit einem leinenen Tuch ab / und 
ſchmiert alsdann den Anſtrich auf. 
3. Wir wollen aber 


Ein anders ſtaͤrckeres. 
mit herſetzen. Dann wann man die 
Haut verbeſſern und weiß machen will / 
ſo muß man vorher etliche Haͤutlein aus 


den Angeſicht wegbringen / welche ſonſt 


verhindern / daß der Anſtrich nicht an⸗ 
greifft. Zu dem Ende nimmt man eine 
Untze ſublimirt Queckſilber / und reibt 
das zu einem zarten re thut es in 
einen verglafurten Hafen / und miſcht 
darunter ſechs Weiſſe von Eyern / ſo 
ſchon zerklopfft / und zu Waſſer worden: 
Das laͤſt man auf einer warmen Na 


lochen / biß es dick wird, Das thut 
man hernach in ein dünnes QTüchlein / 
druͤcket mit der Hand das Waſſer aus / 
und waͤſcht das Geſicht damit ab. Her⸗ 
nach nimmt man Honig / Eyerweiß / und 
das oben beſchriebene Waſſer / eins ſo 
viel als das ander / und miſcht es wohl 
zuſammen / thut es auf die flache Hand, 
und reibet den Ort / oder das Geſicht / 


Von Schminden und Weiber Zier. 


639 


das man reinigen will damit. End⸗ 
lich nimmt man Dinckel (a) und laͤſt ihn 
ſieden; und wann er wohl gekocht / laͤſt 
man den Rauch durch einen Triechter 
an ſich gehen: Und endlich reibet man 
das Angeſicht mit einem groben Tuche 
ab. Etliche aber waſchen das Angeſicht 
mit einem Waſſer / darinnen Semmel⸗ 
mehl gekocht worden. 


| Das IX. Capitel. 
Wie man das Angeſiche weich und linde machen 
5 O 2 


„ a 
e andere Beſchaffenheit und 
dee es ſchoͤ⸗ 


nen Geſichtes iſt / daß es 
weich und linde ſey: Welches auch an 


den Händen erfordert wird. Diß wird 
mit fetten Sachen zuwege gebracht / und 
fonderlich mit Mitch / vornemlich aber 
mit Eſels⸗Milch: Dann dieſe bringet 
die Runtzeln aus der Haut / macht auch 
weiß und linde. Dannenhero die Jop. 
a Sabria des Neronis Gemahlin nicht 
ohn Urſach fuͤnffhundert Eſelin mit ſich 
herum fuͤhrete / und ſich in deren Mil 


u baden / und ihren Leib darinnen zart 


zu machen pflag. N 
2. Wann man nun haben wil / 
Daß das Angeſicht zart und mil⸗ 
* 1 dabey glaͤntzend werde / 
fo nimmt man Kaſe⸗Molcken (a) oder 
Mich / und weichet krumpen Brod 
(a Zea vel Spelta, | 
(a) Setun 


hinein / daraus wird ein Waſſer diſtilli⸗ 
ret / womit man das Angeſicht netzet: 
Dann es dienet gar trefflich daſſelbe 
weiß zu machen / und der Haut einen 
Glantz zuwege zu bringen. 

b. Oder nehmet ſechs Maas Milch 
(bo / und weichet Krumpen von Semmel 
drein / fuͤnff Stunden lang: Hernach 
nehmet zehen Limonien/ ſchaͤlet fie ab / und 
ſchneidet fie in duͤnne Schnittlein: Wei⸗ 
ter zerklopffet gehen Weiſſe von Eyern / 
zerſtoſt auch eine Untz Campffer / und 
zwo Untzen Zucker⸗Alaun (c) / miſcht 


ch alles unter einander / und diſtillirt ein 


Waſſer davon / das verwahrt in einem 
wohl vermachten Glaſe / ſetzt es an die 
Sonne / und hernach an ſeinen Ort zum 
Gebrauch. 1 

3. Hier iſt aber auch noch 
Ein anders / 1 85 demſelben Ge⸗ 


rauch. 8 
Kochet zweene gereinigte Kälber: Fülle 
KB im 


ch Phil. 
(e) Alumen Saccharinum. 


64 Dias neundte Buch / 


im Waſſer / biß ſie die Helfft eingeſotten ben / und dazu ſo viel Milch / daß ſſe da 


find: Shut darzu ein Pfund Reiß / und von bedecket werden; wie auch eine Un⸗ 


laſt es mit einander ſieden: Hernach tze Borras, drey Untzen Terpentin / eine 


weicht Krumen von Brod in Eſels⸗oder Untz Campffer / und das Weiſſe von 


Geiß⸗Milch / und nehmt dazu zehn fünff Eyern / und diſtillirt über den Helm 
Weiſſe von Eyern / ſo ſammt den Scha⸗ ein Waſſer draus. Denn von fetten 
len zerſtoſſen worden : Daraus diſtillirt Sachen wird das Geſicht gar mild und 
mit langfamen Feur ein Waſſer / indaß lind / das übrige wollen wir melden / 
ſelbe thut ein wenig Campfſer und Bor- wenn wir werden dahin kommen / wie 


Tas. ” N 
b. Auch thut man in ein Glaß zwo ge⸗ machen ſoll. Denn in beyden Faͤllen iſt es 


(a) Argentain ſ. argentina. * (b) Auris marina. 


* 


Von Schmincken und Weiber. Zier. 


geſicht wied fo glatt und glängend davon 
wie ein Silber. 

4. Am beſten aber kan man diß zu we⸗ 
ge bringen mit Perlen ſelbſt; wenn die in 
ſcharffen Säfften aufgeloͤſet / und in wars 
men Mitt gefaͤulet ſind / fo geben fie ein 
glaͤntzendes Oel / welches eines der vor, 
nemſten Stücke iſt / zum Anſtrich des 
Angeſichts / wie wir anderswo weit⸗ 
laͤufftiger lehren werden. 

5. Zu dergleichen Gebraucht nimmt 
man auch das Frauen ⸗Eiß (0) / welches 
auch einen Glantz bat wie ein Silber. 
Doch kan kein beſſer Anſtrich gemacht 
werden / als aus Talck / oder aus Queck⸗ 
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1 wie wir im folgenden lehren wer⸗ 
e 


Anmerckung. 


aß > eg 3 
r ionen ſtehet im 15. Ca 
des 2. Buchs auch was folget. 5 

Will man Schminck⸗Waſſer haben 
vor das Angeſicht / damit folches glatt 
und glaͤntzend werde / fo koche Eyerweiß 
biß ſie harte werden: Von dieſen diſtilli⸗ 
re ein Waſſer / das iſt gut hierzu zuge⸗ 
brauchen. Solches gehet euch an mit 
Roß marinen⸗Bohnen⸗Bluͤh und Limo⸗ 
nen⸗Safft. 


Das XIII. Capitel. 


el? 


N I. 
Jewol wir hiervon weitlaͤufftig 
reden werden in einem abfons 
derlichen Werck / welches da⸗ 
von handeln ſoll wie man den Talck 
koͤnne in einem Waſſer oder in eim Oel 
aufloͤſen: So wollen wir allhier nur fo 
weit davon Meldung thun / als ſolches 
die Weiber zu ihrem Gebrauch beduͤrf⸗ 
fen. Und wollen wir aus denen Arten / 
ſo man ins gemein ausgiebt / nur die je⸗ 


nigen hieher ſetzen / die wir am thunlich⸗ 


ſten befunden. a 

b. So zerſtoſſet demnach den Talck 
in einem metallenen Moͤrſel / thut ihn in 
einen ſehr ſtarcken Tiegel / bedecket den 


(e) Lapis fpecularis, 


. Anſtric 


iber. 

mit einem Deckel / und vermachet ihn 
mit Drath und Leimen dergeſtalt daß 
nichts heraus dunſten koͤnne / und laſſet 
ihn an der Sonne trucken werden. Her⸗ 
nach ſtellet ihn in einen Ziegel⸗Ofen / an 
den Ort / wo die Flamme herausſch aͤgt / 
oder ſonſt wohin / wenn er nur das he fies 
ſte Feur hat. Wenn der Oſen ausge⸗ 
het / ſo nehmet ihn heraus / zerbrecht den 
Tiegel / und ſchauet zu ob er wol zu Kalk 
gebrennet iſt: Wo nicht / ſo muß es wie⸗ 
derholet werden / und zwar ſo lange / biß 
man befindet / daß er zu einem ſchneeweiſ⸗ 
ſen Kalck worden: Wenn nun der Kalck 
ſeine vollkommene Weiſſe erlanget hat / 
fo reibet ihn auf einem Porphyrſtein / thut 


— ” 


ihn in ein Saͤcklein oder auf eine marmor⸗ 
M mm m 5 ne 
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ne Tafel an einen ſehr feuchten Ort / als 
in einen ſehr tieffen Brunnen oder Ciſter⸗ 
ne / und laſſet ihn daſelbſt eine lange Zeit 
ſtehen / ſo wird er von übriger Feuchtig⸗ 
keit endlich Tropffenweiſe davon herun⸗ 
ter flieſſen. Denn er loͤſet ſich um fo viel 
lieber und vollkommener zu Waſſer auf / 
je laͤnger er gebrennt / und zu Kalck ge⸗ 
brennte und durch die Gewalt des Feuers 
gantz ausgedoͤrte Theile / alsdenn die 
Feuchtigkeit an ſich ziehen. 
2. Es geſchicht aber dieſes auch 
Auf eine andre Weiſe: 

Die auch nicht ohne Nutzen iſt. Nem⸗ 
fich der Talck wird klein geſtoſſen / und 
in einem Tiegel in enen Glaß⸗Ofen ge 
ſetzt / und an dem he ſſeſten Ort ſechs Ta⸗ 
ge lang gelaſſen. Wenn nun der Talck 
auf ſolche Weiſe zu Kalck gebrennet wor⸗ 
den / ſo thut man ihn in einen deswegen 
aus gehoͤleten Kuͤrbiß / darein man unten 
ein kleines Loͤchlein macht / und eine 
Schuͤſſel unterſetzt / wiewol an einem 
feuchten Ort / fo fleuſt eine Feuchtigket 
heraus / und wied der Kalck zu Waſſir / 
bas thut man in eine glaͤſerne Schale / 
und laͤſt im Fraueg⸗Bade das Waſſee 
adrauchen / was übrig bleibt / gebraucht 


Man. 
3. Wit haben auch 


Das neundte Buch 


Noch eine andre Art 
gebraucht / wie folgt. Setzt Schnecken 
in einem irdenen Geſchir: unter freyen 
Himmel / daß ſie drey Tage Hunger ley⸗ 
den und / aus Mangel der Speiſe ſchier 
verſchmachten / und ſich reinigen. Her⸗ 
nach nehmt den ſilbernen Magnet / oder 
den Talck / gantz aufs kleineſte gerieben / 
und vermiſcht ihn mit Eyrweis / daß wie 
eine Salbe draus wird: Mit dieſer ber 
ſchmiert ein irden Geſchirꝛ / und legẽt die 
Schnecken drein; ſo wer den ſie den Talck 
ſreſſen. Wenn ſie ihn nun gantz aufge⸗ 
zeret / und ihren Unflat ausg worffen / ſo 
zerſtoſt dieſe Schnecken mit ſammt den 
Hduslein / thut ſte in eine Retorte / und 
diſtillirt mit gelindem Feur ein Waſſer 


davon: d aſſelbe hat eine treffliche Tugend / 


das Geſicht ſchoͤn gloͤntzend zu machen. 


Anmerckung. 


IN der Frantzoͤſiſchen und andern we: 
„Siigen Edieionen wird auch folgendes 
hinzu geſetzt; ö a 

Die feces lege eine Nacht untern frey⸗ 
en Himmel / nnd thue fie weder in die 
retorte / fo wird ein Oel draus wer den / 
4 c den Haaren nicht beſſer ſeyn 


Das XI V. Capitel. 


ie Zubereitung des ſublimirten Queckſilbers. 


Ddaſſelbe 


Von Schmincken und Weiber: Zier, 


Haſſelbe zubereiten ſolle / deren man ſich 
nach Belieben wird bedienen koͤnnen. 
2. Mehmet demnach anderthalb Un⸗ 
‘gen ren Queckſüber / und kein ſolches 
Das mit Bley berfaͤlſchet iſt: Denn fo 
Bley drunter gemiſchet ft’ iſt alle Arbeit 
und Muh virgebens. Wie man es aber 
reinigen / auch wie man es erkennen ſoll / 
haben wir anderswo gemeldet. Dieſes 
miſchet unter ein halb Pfund ſublimirtes 
Queckſilber / thut es in einen marmor⸗ 
ſteinernen Moͤrſel / und reibt es mit einem 
neuen hoͤltzernen Stempel wol umb und 
untereinander / ſo wird es erſtlich ſchwartz / 
nach ſechs Stunden aber wird es weiß / 
wenn man ohn ablaſſen fortreibet. Als⸗ 
denn thut darzu anderthalb Ungen weiſ⸗ 
ſes Saltz / und reibet mit dem Stempffel 
immerfort / denn je laͤnger man es reiset / 
je vollkommener wird es. Wenn es nun 
gantz wol abgerieben iſt / fo muß mans 
waſchen. Da gieſt man nun rein ſiedend 
Waſſer in den Moͤrſel / und ruͤhrt es uns 
tereinander / und laͤſt es ſo lange nieder⸗ 
ſitzen / biß ſich das ſchwerſte zu Boden 
ſetzt / und der Unrath / welcher leicht in die 
Hoͤh ſchwimmet. Alsdenn beuget man 
das Geſchirꝛ nach der Seite / und geuſt 
das Waſſer maͤhlich ab; und anders 
dran: Welches man fun ff oder ſechs mal 
wiederholen muß / biß ein reines laute⸗ 
res Pulver uͤberbleibt / darinnen kein Uns 
flat mehr iſt / daraus macht man Nu⸗ 
deln (a) / und laͤſt ſie an der Sonnen tru⸗ 
cken werden. | 
b. Etliche ſpruͤtzen Waſſer dran in 
dem ſie es reiben / damit es nicht ſo bald 
Staub werde / und davon fliege. Die 


(.) Paftillos. 
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gantze Sache aber beſtehet darinn / daß 
es ſehr wol muͤſſe gereiniget / und getrie⸗ 
ben ſeyn / auch daß es im Abg eſſen nicht 
aufgeruͤhret werde / und von dem / was 
ſich geſetzet / etwas mit wegkmme. 

Etliche machen mitteo in dem Topff 
ein Loch / und wann es ſich geſetzet / ziehen 
fie das Zaͤpfflein aus / Fami das unreine 
Woſſer koͤnne heraus lauffen. 

d. Andre nehmen zu dem ſublimirten 
Queckſüber das dritte Theil lebendiges / 
und reiden es mit dem hoͤltzernen Stem⸗ 
pffel: Indeſſen aber halten fie vier Gran 
Maſtix im Munde / und ſpeyen den zehen 
Speichel / den ſie davon im Munde be⸗ 
kommen / in den Moͤrſel aus / biß es weiß 
wird / wle wir geſagt. Alsdenn nehmen 
fie ein Pfund diſtillirt Zaun⸗Ruben⸗ 
Waſſer (b) / und laſſen es damit ſieden / 
biß es einkocht; ſeihen das uͤbrige durch 
ein Tuch / und ſetzen es an die Sonne / 
hernach aber machen ſie mit Gummi 
Tragaranth⸗Zeltlein (e) draus. 

c. Andre thun zu dem füblimat den 
ſechſten Theil lebendigen Mercurium, 
und reiben ihn alſo / und thun hernach 
ha b fo viel Borras (d) und Bleyweiß 
(e) dazu / und miſchen alles untereinan⸗ 


der. 

f. Uberhaupt aber zu beobachten iſt 
gut / daß man im Reiben etwas 055 ba 
hinein ſpruͤtze / damit vom Reiben das 
Pulver nicht ſo leicht werde / daß es in die 
Lufft verfliegen koͤnne: Hernach daß man 
mit Waſſer zugieſſen den Unflat in die 
Hoͤhe bringe / damit es deſto leichter koͤn⸗ 
ne abgegoſſen werden; und wenn nun 

Mmm m 2 der 

(b)Bryonia, (c) Trochiſcus. 

(a) Caphura vocata borax, (e) Ceruſſa. 


* 
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der fablimat gewaſchen iſt / muß er koͤn⸗ 


nen niederſitzen / dem wird das erſte 


Waſſer ab / und immer neues dran ger. 


goſſen / und gewaſchen biß man meinet / 
daß es genug iſt / und ſich keine Schwaͤr⸗ 
tze mehr in die Hoͤh begebe. | 


Anmerckung. 


As Queckſilber aber zu ſublimiren / 
iſt folgende Art zu mercken. 

Man neh ne ein Pfund Quickſü lber / 

je reiner ſolches iſt / je beſſer / und ihue es 
in eine huͤltzerne Schüffel / gieſſe ein wer 
nig Eſſig dran mit Saſpeter / und miſche 
alles wol ng er . 10 1 50 

urckſilber getoͤdtet werde. Hernac 

nr man barzu ein halbes Pfund klein 
gerieden verkracht Saltz / vier Untzen 
Salpeter auch klein geſtoſſen / und ans 
derthalb Pfund gebrandten und auch 
klein geriebenen Alaun. Dieſeß miſche 
man alles wol untereinander / und thue 
ts in einen wol und biß oben an den Hals 
pit lutirten Kolben / ſetze einen Helm 
draut / und flelte ſolchen in eine Capelle 
mit mit Aſchen. Dit llir erſtlich mt ge⸗ 
indem Feuer alle Waͤfft igkeit davon / 
welche man aufheben kan; denn ſie iſt zu 
vielen Dingen gut / ſonderlich ander 
Queckſilber zu beitzen / und damit zu toͤd⸗ 
ten. Wenn die Feuchtigkeit heruͤber / 
ſo mehre das Feuer fort und fort / biß man 
ſtehet / daß das Queckſüber in weiſſer 
Geſtalt herauf geſtiegen / und wie eın 
weiſſes Brod über den Boden⸗Satz her 
oben ſtehet. Wolt ihr nun haben / daß 


Das neundte Buch!! 


ſes / ſo bioß it / u Awickeſn Und kan da. 


rauf das Feur geſtaͤrcket werden / ſo wird 
das Queckfilber allgemach gar herauf⸗ 
ſteigen. Wenn nun alles erkalt et / und 
man den Helmen herab gethan / wird 
der Kolben busgenommen und auswen⸗ 
dig gantz fauber gebutzt / und von dem 
Leimen gefäubert / damit nichts Unrei⸗ 
nes mit unter den ſublimat komme / her⸗ 
nach wird der Kolben zerbrochen / und der 
ſublimat heraus gethan / doch alſo / daß 
man ſich vor dem Dampff huͤte: Mares, 
rie / ſo unten im Grunde geblieben iſt / 
kan man klein ſtoſſen und in heiſſem 
Waſſer auflöfen und durchſaͤubern; end⸗ 
lich aber einſteden und trucken werden laſ⸗ 
fen / fo bekommt man eine Materie wie 
ein Satz / nemlich aus Saltz und Alaun 
vermiſcht. Und wenn man das gehoͤtige 
Gewicht vom Salpeter hinzu thut / kan 
man es zu ſriſchem Queckſilber bey einer 
neun fublimation gebrauchen / nach 
dem dieſes vorher mit Eſſig oder an ſtatt 
Eſſigs mit dem obgemeldten uͤbergegan⸗ 
genen Wafſer getoͤdtet worden. We 
Dieſes Queckſilder / wenn es alſo mit 
Alaun lublimiret wird / iſt beſſer vor das 
Frauen Zimmer / und zu deren Schmin⸗ 
cke zugebrauchen / als wenn es ohne As 
laun füblimiret waͤre / wiewol gar kein 
Queck ſilber zu den Angeſicht und der 
Schmincke viel nutze iſt. Wenn es aber 
zu andern Sachen und nicht zur Schmin⸗ 
cke füblimiret wird / ſo iſt beſſer / daß 
man an ſtatt des Alauns rohen dephleg⸗ 
mirten Vitriol nehme / als denn aber ſſt 
ſolches dem Weibs⸗Volcke gar ſehr 


es hoͤh r deraufſteige diß in den Hals, ſo ſchaͤdlich 


koͤnt ihr Pappier um das Theil des Gla⸗ 


Dich. 
2 Aber nichts iſt beſſer / als 


Von Schmincken und Weiber: Zier. 


Das Waſſer vom Queckſilber. 
Dann etliche koͤnnen das lublimirte 
Queckſilber nicht vertragen / weil es den 
Zähnen fo ſchaͤdlich iſt / darum gebrau⸗ 
chen ſie ſich gewiſſer Waſſer. Nun kan 
aber hierzu kem beſſer Waſſer gemacht 
werden / als das aus dem Queckſilber 

ezogen / welches gantz hell und durch⸗ 
ſichti iſt: Denn wenn man wit ſelbigem 
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das Angeſicht beſtreichet / fo wird es klar 
und weiß / und glaͤntzet wie ein Suber; 
denn es giehet di? Haut zuſammen / ur d 
macht ſie alfobald zuglꝛich gantz lind / und 
hab ich nie kein vortreffli chers zuſehen bes 
kommen. Wie man es aber zubereiten 
fol / iſt anderswo ſchon gelehret worden 
(im V. Buch / Cap. 5. F. 4.) 


1 Das XV. Capitel. | 
Wie das Bleyweiß zugerichtet werde / zum Ge⸗ 
e brauch des Geſichtes. | 


— 


I. 

Eil das ſublimirte Queckſilber 
W ſehe ſchaͤdlich iſt / ſo hat man 
| beſſer befunden die Sache mit 
Bleyweiß anzugreiffen / aber auf keine 
meine Weiſe / damit die Frauens⸗Per⸗ 
onen ihres Wunſches odn Beſchaͤdig⸗ 
ungen der Haut und der Zaͤhne gewaͤret 

werden koͤnten. x 
b Es wird aber das Bleyweiß alſo 
zugerichtet: Nehmet Schweine 
Schmaltz / waſchet und reiniget daſſelbi⸗ 
ge wol / und zum wenigſten zehnmal mit 
gemeinen Waſſer / legts hernach in Lau⸗ 
ge von Brunnen⸗Waſſer gemacht / und 
nach Verlauf vierzehn Tage / thut es in 
ein weites irdnes Geſchleꝛ / und gieſt ſo 
viel ſehr ſcharffen Eſſig drauf / daß das 
Schmaltz zu Boden gehe / und der Eſſig 
drey quer Finger daruͤder ſtehe. Hernach 
ieget ein bieyernes Blech oben auf den 
Krug / und verſchmiert denſelbigen mit 
leinen Tuͤchern / daß der Effig durch kei⸗ 
me Fugen herausdringen koͤnne⸗ Alle 


vierzehn Tage machet es auf / und was 


vom Bley zerfreſſen worden / alſo da 

ſich gleichſam ein Schimmel dran Ni 
legt / das ſchabet ab: Leget den Deckel 
wieder drauf; wieder wol zugeſchmiert / 
und laſt es eben ſo lange ſtehen: Macht 
es her nach wieder wie zuvor / und wiꝛder⸗ 
holt dieſes ſo offt / biß das gantze Bley 


zu Bieyweiß worden. 


c. Dieſes Bleyweiß muß man alſo 
waſchen: Man thut Waffer in ein Bel 
en / und das Bleyweiß auch dahinein; 
das růhret man ſo viel um / daß der Un⸗ 
flat / fo einiger dabey iſt / ſich in die Höhe 
begiebt / und hingegen das Bleiweiß / 
welches ſchwer / zu Boden ſincke: Wat 
nun oben auf ſchwimmt / geuſt man ab / 
und friſches Waſſer dran / und dieſes fo 
offt / biß das Bleyweiß gantz rein iſt / und 
kein Unrath mehr dar innen zu finden: 
5 laͤſt man trucken werden und hebt es 
auf. 
2. Man kan es auch 


Mm m Auf 


646 Das neunte Buch / 
Auf eine andere Weiſe ſich kein Unrath mehr ſetzet. Endlich 


machen / und zwar alſo. Nehmet etli⸗ 
che Hand voll reine Gerſten / laſt ſie uͤber 
Nacht in reinem Waſſer weichen / und 
hernach auf einem Tuch an der Sonnen 
wieder trucken werden. Hernach ſtoſt 
ſie in einem marmorſteinernem Moͤrſel / 
und wann ſie gnug geſtoſſen / thut man 
fie in eine verglafurte Schuͤſſel / darin⸗ 
nen Eſſig ſey / und zugleich vier gantze 
Eyer mit ihren Schalen drauf. Her⸗ 
nach leget man ein Blech vom Bley / das 
nicht gar eben / ſondern wie rund gewoͤl⸗ 
bet / oben auf die Schuͤffel / und vermacht 
es wohl / daß nichts heraus riechen kan: 
Setzt es unter freyem Himmel / daß es 
halb im Sande ſtehe / und nach zehen 
Tagen nehmt das Bley herunter / kehrt 
das Bleyweiß mit einer Feder davon / 
und kratzt es ab: Nehmet auch die Eyer 
heraus / und thut andere hinnein; und 
fahret alſo weiter fort; ſchabet es nach 
Verflieſſung vorgedachter Zeit wieder 
ab / und thut dieſes fo lange / biß das 
Blech gantz verzehret iſt. Das alſo ge⸗ 
ſammlete Bleyweiß bindet in duͤnne 
Tuͤchlein / ſchwanckts in einem Geſchirꝛ 
mit Waſſer ſo lang hin und wieder / biß 
das zaͤrtſte Theil ſich ins Waſſer begibt / 
und das Grobe im Tuͤchlein bleibt. Im 
Waſſer / welches man umrühren muß / 
mag ſich auch das Groͤbſte eier was 
aber oben bleibt / kan abgeſiegen und 


ausgegoſſen / auch fo offt friſches Waſ⸗ 


ſer wieder dran geſchuͤttet werden / biß 


ſeihet man das Waſſer ab / trucknet das 
Pulver / und hebt es auf. Dieſes macht 
man mit bloſſem Brunnen⸗Waſſer und 
Eyerklar an / und braucht es zum Anz 
ſtrich / davon das Angeſicht ſehr weiß 
und zugleich glaͤntzend wird. 75 

1 Es ſind auch einige die das Bley⸗ 
wei 


Auf eine andere Weiſe 
waſchen und reinigen / nemlich alſo: Sie 
tuncken haͤnffen Werck in wohl zerklopff⸗ 
tes Eyerweis / und legen das Bleyweiß 
mitten drein; wickeln es zuſammen / und 
huͤllen es in ein leinen Tuch / welches ſie 
in einem neuen Hafen eine Stunde lang 
im Waſſer kochen / und wohl abſchaͤu⸗ 
men: Hernach nehmen ſie es vom Feuer / 
und ſo ſich etwas vom Bley geſetzt / thun 
ſie ſolches auf die Seite / hernach machen 
fie mit Gummi Tragacant- Zeltlein dar⸗ 
nei fie es deſto beſſer aufheben 
oͤnnen. | 

b. Oder fie nehmen auch das Bley⸗ 
weiß / und reibet es wohl / wickelt es in 
Pergament / und nach dieſem in ein Tuͤch⸗ 
lein / binden dieſes an den Haͤngel des 
Hafens / und kochen es in weiſſen Lilien⸗ 
Waſſer (a) auf eine Art und Weiſe / wie 
wir zuvor beſchrieben Endlich gieſſen 
fie es in eine irꝛdene Schuͤſſel / ſeihen das 
Waſſer rein davon ab / laſſen es in der 

Sonnen vierzehen Tage lang tru⸗ 

cken werden / PM heben es 
a auf. 


Di 


(a) Lilinm Album, 


* 2 * 
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Von Schmincken und Weiber⸗Zier. 
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Das XVI. Capitel. 


Unterschiedliche andere vortreffliche Anſtriche (a) 


vor das Frauen Zimmer. 


Ißhero 5 wir abſonderlich 


gemeldet / wie man das Geſichte 


ſolle weiß⸗sglaͤntzend und linde 
machen: Nun wollen wir lehren etliche 
Waſſer machen / ſo aus den vorigen zu⸗ 
ſammen geſetzet werden / dadurch auf ein⸗ 
mal / wann man ſich damit anſtreicht / 
Das Angeſicht weiß / glaͤntzend / 

rößlicht und zart zu machen / 

wann man nemlich die Sachen / ſo wir 
beſchrieben / zuſammen nimt / und Waſ⸗ 
ſer davon brennt. So nehmt demnach 
von gewaſchenem Bleyweiß einlintz von 
ſublimirtem Queckſilber eine halbe Untz / 
Tragacant eben fo viel (b) und Wein⸗ 
ſtein ein Untz: Diß alles ſtoſt zu Pul⸗ 


ver / und thut es in eine wohl gewaſchene 


und ausgenommene junge Taube / nehet 
ſie zu / und thut ſie in einen neuen Hafen / 
gieffet denſelben voll diſtillirt Waſſer / 
und kocht ſie / biß das Fleiſch von den 
Knochen gehet: Hernach diſtillirt alles, 
Wann man nun zu Bette gehet / ſtreicht 
man das Geſichte damit an / und waͤſchet 
es hernach des Morgens mit Brunnen⸗ 
Waſſer wieder ab / ſo wird es weiß / 
glaͤntzend / zart und gefaͤrbet ſeyn. 

2. Man macht es auch 

Auf eine andere Weiſe? 

Nemlich man nimmt Bohnen⸗Schelfen 
drey Pfund / und ſtoͤſt ſie klein / darzu 


(a) Smegmata, (b) Gummi Tragacanıhz. 


thut man zwey Pfund Honig / und ei 
Pfund Terpentin / und ſetzet ales m 
nen wohl- vermachtem Glaſe / da nichts 
ausdampffen kan / acht Tage lang im 
Miſt zum Faulen: Hernach thut man 
noch darzu vier Pfund Eſels⸗Milch (e) 
und diſtilirts in einem gehörigen Gefaß 
man de bene da Oer de e 
N des Abends das 
gens bas ae Oel / und des Mor⸗ 

3. Man kan auch dergleichen 

5 Auf eine andere Weiſe 
machen. Man diſtillirl Holderblͤͤtt 
(d) / wilde Roſen (e) / ng 
(f/ Geiß⸗Blatt (80 / Weiß⸗Wurtzch) / 
und Zaun Rüben (i) faure Weinkrau⸗ 
ben (K) und Fleiſchlein (/ jedes abſon⸗ 
derlich. Hernach aber miſcht man eines 
ſo viel als des andern zuſammen / und di⸗ 
ſtillirt es noch einmal / und ſtellt es an 
die Sonne / ſo iſt es faſt das beſte. 

4. Wrr wollen aber 

Noch eins zu dergleichen Zweck 

mit anfügen. Nemlich / man ſoll eine 
Henne rupffen ohne Waſſer / fie auch 
ausnehmen / und in Stucke zer ſchneiden. 
hernach über Nacht in weiſſem Wein 


€ 
(e) Lac Afıni Ch) * 
c) Lac Afininum, Th] Polygonatun 
td) Flores Sambnei, [i} Radır 3 


(e) Roſa ſylveſtris. 
(f) Geniſta. 
(g). Perielymenus. 


[k] Uvaacerba, 
[}] Sarcocolla, 
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waͤſſern laſſen / und des Morgen ds dar⸗ 
innen abwaſchen / und mit den Haͤnden 
wehl ausdrucken / damit nichts vom 
Wein mehr dran bleibe. Hernach aber 
wieder ein paar Roͤmer (m) weiſſen 
Wein dran gieſſen / und ſie in einem 
Kolben diſtilliren. Uber diß ſoll man 
ein Waſſer diſtilliren aus Bluten von 
der Art Tag und Nacht fo Ciflampe- 
los (n) genandt wird; wie auch von Ci⸗ 
tronen und Pomerantzen zuſammen ge⸗ 
nommen / und diß abſonderlich aufhe⸗ 
ben. Noch ferner ſoll man Limonien 
aufmachen / und das Waſſer davon uͤ⸗ 
ber ziehen : Wie auch von Bohnen⸗ 

Bluͤth: Und muͤſſen hernach auch ſechs 


Dias neunte Buch / 


— . —— en ne, 

Romer ( m) Eſels⸗ und fo viel Kuͤh⸗Milch 
diſtillirt werden: Wie nicht weniger 
ein Waſſer von Kuͤrbiſſen; und eins von 
zweymal geſottener Milch (o); und eins 
von Holder⸗Bluͤh: Wie auch eins von 
Terpentin. Endlich muß man ein Glaß 
haben / und darein thun zwey Quintel 
Campffer / und ein Viertel⸗ Pfund ger 
ſtoſſen Bleyweis / und alles mit obge⸗ 
dachten Waſſer vermiſchen / das Glaß 
wohl vermachen und unter freyem Him⸗ 
mel an die Strahlen der Sonnen und 
des Monden auf vierzehen Tage lang 
hinſtellen. Wann man es aber brau⸗ 
will / ſoll man ein Tuͤchlein drinnen ne⸗ 


tzen / und das Geſicht damit anſtreichen. 


Das XII. Capitel. 


Wie man das Angeſicht roͤſlicht machen ſoll. 


1. 

N 5 Je das Angeſicht weiß zu ma⸗ 

Nun wollen wir ihm auch 
ſichen eine leibliche Roͤthe zu 
wege zu bringen / damit ein Eh weib ihr 
rem Manne in allen Stücken möge ſchoͤn 
vorkommen koͤnnen. 

b. Und erſtlich zwar kan man 


Ein blaſſes Geſicht roth zu g 


machen / 
und demſelben an ſtatt der heßlichen Ge⸗ 
ſtalt eine ſchoͤne zuwege zu bringen / ſich 
folgenden Mittels gebrauchen. Neh⸗ 
met zweymal diſtillirten Eſſig / und thut 
klein geraſpelt roth Sandel⸗Holtz drein / 


(m) Cyathus, 
(n) Helxine ciſſampelos. 


chen ſey / haben wir gelehret: ahi abt ihr 
Farbe / die uͤberaus dienlich iſt das Ge⸗ 


ſo viel ihr wollet; laffet es bey gelindem 
Feuer kochen / und werffet ein klein we⸗ 
nig Alaun hinein / ſo habt ihr eine rothe 


ſicht roͤthlich zu machen. Will man es 
auch wohlriechend haben / ſo thut man 
ein wenig Biſam / Zibeth und Naͤglein / 
oder allerhand ander Gewuͤrtz darein. 
Ein anders. 
2. Nehmet Gaͤns⸗ oder Naͤgel⸗Bluͤm⸗ 


llein (a) / zerreibet die rothen Spitzen / und 


ziehet den Safft davon aus: Sind ſie 
aber ſo hoch zeitig / daß ſie wie ſchwartz 
ſind / ſo thut etwas Limonen⸗Safft da⸗ 
zu / daß fie eine höhere Roͤthe bekommen 
mit dieſe kan man das Geſicht anſtrei⸗ 

e 5 chen / 

(o) Lac recoctum. 

(a) Caryophylli flores- 


chen / und die Wangen roͤthlicht machen 
ohne ſtarcken Geruch. 1 0 
b. Oder weichet die rothen Spitzen 
son Naͤglein in Limonen⸗Safft / und 
ſetzt fiean die Sonne; n. die alte 
heraus / und thut neue wieder hinein / biß 
der Safft ſo hoch von Farbe wird / als 
man verlanget, Laſſet den Saſſt ver⸗ 
riechen / ſo bleibt eine hoch rothe Farbe 
An Moden? anne. 

c. Wir aber haben aus Naͤgel⸗ 
Blumen (a) / Roſen / und Tauſend. ſchoͤn 
(b) mit Brandtewein (0) die Quint⸗ 
Eſfenꝛ, oder das ſogenandte fuͤnffte We⸗ 
ſen ausgezogen / und hernach ein wenig 
Alaun und Limonen⸗Safft dazu gethan / 
und davon die beſte Farbe bekommen / 
das Angeſicht anzuſtreichen. 

3. Noch ein anders. 

Nehmt den beſten Wein / und thut dazu 
den zehenden Theil Honig / und eine 
Untze Weyrauch / diſtillirt ein Waſſer 
daraus / und weichet in daſſelbe geraſpel⸗ 

ten rothen Sandel / biß es ſo hoch gefaͤr⸗ 

bet wird / als es ſeyn fol. Wann man 

das Angeſicht damit netzet und abwaͤ⸗ 

chet / ſo wird es weiß und gefaͤrbt. 
4. Man macht auch 
Anſtriche / die man nicht erkennen 
noch entdecken kan; 


und daß jedermann durch ſolche kuͤnſtli⸗ 


che Vorſtellung muß bewogen werden. J 


Dann es iſt ein klares Waſſer / und 
macht doch die Wangen roth / daß fie 
lang und viel alſo bleiben: und wird der 


a] Caryophylli flores. 
Fb] Amaranthuus. 
. de] Ardenu aqua. 


1? Von Schmincken und Weiber⸗Zſer. 


nehmet die alten 
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Ort je laͤnger je roͤther / je mehr man ihn 
mit dem Waſſer netzt / und mit einem 
Tuch abreibet. Nemlich man macht 
ein Waſſer aus Paradiß⸗Koͤrnern (d) / 
Cubeben / Wuͤrtz Naͤglein / und Braſi⸗ 
lien Span / mit offt uͤbergezogenen 
Brandtewein / dgritmen dieſe Gewuͤrtz 
eine Zeit lang müffen ſtehen / und laͤſt 
hernach entweder in langſamen Feuer / 
oder in faulendem Miſt das Waſſer 
davon uͤbergehen; mit welchem das Ge⸗ 
ſicht offt zu benetzen iſt. 
5. Man hat auch Mittel 
Den Leib zu faͤrben. 

Wann man Neſſeln in Waſſer ſieden 
laͤſt / und den Leib damit waͤſchet / und 
ein wenig damit anhaͤlt / ſo wird er Ro⸗ 
ſenfarbicht davon werden. 

b, Wann man Erdbeeren (e) diſtil⸗ 
5 un ſich b e dam n 
het / kan man das Angeſicht damit au 
roͤthlicht machen. 0 5 

c. Aber die Alten faͤrbeten ihre Leis 
ber mit allerhand Farben / theils zur 
Zier / theils zum Schrecken / tie der 
Cæſar ſchreibt von den Britanniern / 
wann ſie in den Streit ziehen wollen / 
daß ſie ſich mit Weid CF) gefaͤrbet: Wie 
dann auch bey den Griechen die Weiber 


ſich mit Weide eine Farbe gegeben / nach 


der Erzählung des Xenophontis; und 
Bob! bey unfern Zeiten auch die Weſt⸗ 
er. > 4 — 14 
d. Die Wurtzel von der rothen Och⸗ 
ſen⸗Zung (g / laͤſ um die Erndte⸗ Zeit 
Nun n einen 

(d) Cardamomigrana vel paradiſi grana. 


(e) Fraga. 
(f) Glaſſum 3a Theophraſto Iſatis dicta, Irali- 
oo guado, (g) Auchufa 
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einen Blut⸗rothen Safft von fich/ wel⸗ 
chen den Weibs⸗Leuten nicht unbekandt 


iſt / welche mit dieſer lieblichen Farbe ih⸗Anſtrich annehmiich zu machen wiſſen. 
Das XVIII. Capiteu. a 


groſſe Roͤthe des Geſichtes zu 
vertreiben. 


1. 5 
inmehr haben wir geſagt / wie 


Die gar zu 
man das Angeficht färben kan; 


M nun muͤſſen wir auch Anregung 


thun / wie man ihm die Farbe benehmen 
koͤnne / wann es nemlich / wie auch der 
Leib / gar zu roth iſt: Welches die jeni⸗ 
gen Weibs⸗Perſonen / fo gar zu viel 
Roͤthe haben / hoͤchlich verlangen. Und 
iſt demnach dieſes ein Weg. 
Die gar a groſſe Roͤthe des Ge⸗ 
ae ichtes zuvertreiben. 
Daß man nehme vier Untzen Pfirſing⸗ 
Fernen / zwo Untzen gereinigte Kuͤrbiß⸗ 
dernen / die werden gerieben / und ſtarck 
ausgedruckt / damit man gleichſam ein 


Das neunte Buch 


zuthun / ſo nehmet blaue Violen „Eyer⸗ | 


m —— nn | 
re bleiche Hehlichkeit verdecken / und die 
übrige Weiſſe ihres Geſichts mit dieſem 


Oel draus bekomme: Mit welchem man 
Morgends und Abends die rothen Fin⸗ 
nen und Beulen des Angeſichts benetzen 
muß / ſo werden ſie nach und nach verge⸗ | 
hen / und alles beſſer werden. BE 
Dieſes auf | 


Eine andere Art 


2. 


ſchalen / Glaß⸗Galle / und Campffer / 
vermiſchet es mit Waſſer / und diſtihirt 
es: Laß das Waſſer unter freyem Him⸗ 
mel ſtehen / und braucht es wider die 


Rothbruͤchigkeit. 


b. Auch iſt bekandt / daß das diſtillir⸗ 


te Waſſer von weiſſen Lilien dieſe Roͤthe 


vertreibe, 


7 


Das XIX. Capitel. 


Wann das Geſicht von der Sonnen verbrandt iſt/ 
wie man es wieder weiß machen ſolIl. 


a sr ſpatzieren gehen und zu Som⸗ 
mers Zeiten reiſen muͤſſen / 
und ſie alſo einen einigen Tag die Son⸗ 
ne verbrennet / fo wird ihnen die Haut 
ſo ſchwartz / daß es ſehr ſchwerlich wieder 
vergehen will. Wir haben aber hier⸗ 


* = 


8 


. 2. wiaider dieſes Mittel erfunden: Nem⸗ 
lun die Weiber in der Lufft lich 


Daß einem der Sonnen 


' Brand 
nicht ſchade: 


Da nit man das Weiſe von ungefehr 
zehen Eyern / und zerklopffts / biß es zu 


Waſſer wird; dazu thut man eine U 
Zuckerkand / und laͤſt es in einem ung! 


ſurten 


ſurten Hafen ſtehen; wann man nun zu 
Bette gehet / beſtreicht man das Ange⸗ 
ſicht damit / und des Morgens waͤſcht 
vn fih mit Brunnen⸗Waſſer wieder 
ab. - | | 
2. So beſchreibet auch Plinius 


Ein ander dergleichen Stuͤck. 
Daß nemlich einem die Sonne nicht 
verbrenne / wann er das Geſicht mit weiß 
Ey beſtrichen. 
b. Bey uns nehmen die Weiber / die 
ſich nicht gerne von der Sonnen wollen 
verbrennen laſſen / damit fie nicht ſchwarz 
werden / ehe ſie in die Sonne gehen / ein 
weiß Ey / und zorklopffen daſſelbige mit 
ein wenig Staͤrcke oder Krafftmehl (a) / 
und miſchen es wohl unter einander; da⸗ 
mit beſtreichen ſie ihr Geſicht / und wann 


Das XX. 


Wir man die Flecken aus 


1. ie 
Iß weilen wird auch ſchoͤnen Per⸗ 
B ſonen das Angeſicht heßlich von 
gewiſſen Flecken / welchem Un⸗ 
heil dergeſtalt zu begegnen iſt / das man 
austrucknende Sachen brauchtl / gleich⸗ 
wie bey dem Anſtrichen des Angeſichts / 
zuſammen ziehende Dinge gebrauchet 
werden. Und nnn 
Die Flecken und Maͤhler des An⸗ 
| geſichts zu vertreiben / 
fo ſchmieret man dieſelben die Weinſtein⸗ 
Oel / und laͤſt es trucken werden / und waͤ⸗ 


O Amylum. 
g 1 


Von Schmincken und Weiber Zier. 


ſchet denſelben Ort nicht; und thut ſol - 
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fie ihre Reife verbracht / waſchen ſte dieſe 
Tuͤnche mit Gerſten⸗Waſſer wieder ab- 
3. Andere machen es ? 
Auf eine andere Weiſe: 
Sie brauchen Melonen⸗Schalen / und 
ſchaben die garſtige Haut ab / damit 
koͤnnen ſie die Sonnen⸗Flecken / und 
was ihnen ſonſt auf der Haut aufgefah⸗ 
ren / leichtlich abwiſchen. 

b. Man zerſtoͤſt auch den Samen / 
und reibt die Orte damit / fo gehen ſſie 
eher weg. 

c. Auch braucht man das Waſſer / 
das in den Baͤlglein des Ruͤſtbaums (b) 
gefunden wird / wann die Knoſpen erſt 
heraus kommen / und ſtreicht die Haut 
damit an; So wird ſie glatt / und das 
Geſicht bekommt einen Glantz / und die 
Sonnen ⸗Flecken ver gehen dabon. 


dem Geſicht bringen ſoll. 
ches zehen Tage nach ein ander: Her⸗ 
nach waſchet den Ort mit dangen ab / fo 
wird man die Maͤhler nicht mehr ſehen. 
Iſt aber noch nicht alles weg / ſo nehmet 
die Muͤh noch einmal wie vor. 
2. Gefaͤllet aber einem diß nicht / ſo 
brauche ern . n e 
Ein anders. 
Nemlich er ſchuͤtte lebendigen Kalck in 
warm Waſſer / und ruͤhr es wohl um ze⸗ 
hen mal des Tages; nach zweyen Tagen 
aber ſchuͤtte er daſſelbe klare Waſſer in 
ein kupffern Becken; hernach nehme er 
Salmiac ſo viel er zwiſchen den Fingern 
Nnnn 2 faaſ⸗ 


(b) Ulmus. 
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faſſen kan / und reibe ſolches ſo lang an 
den Boden des Beckens / biß ſich das 


— 


Maffer blau davon faͤrbetz dann je mehr 


man es reibet / je ſtaͤrcker ſichs faͤrbet / 
und bekommet eine ſchoͤne blaue Farbe 
gegen das Meergrüne / daß nichts lieb⸗ 
lichers ſeyn koͤnte. In dieſes Waſſer 
netzt man Tuͤchlein / und legt ſie auf die 
Flecken / biß fie trucken werden / und diß 
Netzen treibt man ſo offt und viel / biß die 
Flecken vergangen. 

3. Man hat auch 4 ı 
Nemlich / man nimmt zwo Untzen Ter⸗ 
pentin / und eben ſo viel Bleyweiß / das 
miſcht man unter Eyerklar / und zer⸗ 
Flopfft les; darnach ſtreicht mans auf 
Tüchlein / und wann ian will ſchlaffen 
gehen / ſo legt man ſie auf die Flecken / und 
waͤſcht des Morgends den Ort ab; und 
diß muß man ſo lang und offt wiederho⸗ 

m biß die Flecken pergangen ed. 

4, Verlangt man min abermal 
ſo macht auch das diſtiltirte Bibenelf⸗ 
Waſſer (a) mit Campffor ver miſcht / 
und im Gefichte gebrauchet / den Frauen⸗ 


Zimmer / das gerne ſchön waͤre / gar eine 


glaͤntzende und liebliche Haut / und ver⸗ 
treiber die Flecken 
b. Man diſtillirt auch Maulbeer⸗ 
Blätter /und laͤſt das Waſſer sehen Ta⸗ 
ge an der Sonne ſtehen 7 her nach thut 


man dazu etwas von ſublimnirten Queck⸗ 


biber / Grünſpan ! Borras, auch Pulber 
von wohl zerſtoſſenen See ⸗Muſchein 


| (2) Aqua Pimpineliz‘ | 


Das neunte Buch / 


und ſetzt es wieder fo lang an die Son 
ne / und braucht es endlich, Son 
5. Vor das aber 


Wann einem die Backen fo blau 
bende werden / 1 

onderlich um die geit / da ſolche Perſo⸗ 
nen ohne diß mit ihrer KH A ke e iM 
laden find 2, fo beſtreiche man den Ort 
mit Bleyweiß oder auch mit Bohnen: 
Pulver unter Efligvermifhet: Oder mit 
Eyerdottern mit Honig ver menget. Deß⸗ 
1 hilfft auch Bohnen⸗Mehl und 4 
Fo grecum. 5 Honig aufgeſtri⸗ 
6. Man kan auch 


Wann alles mit Blut unter ne 
nnd braun danone 


ſolches vertreiben wie folget: Man 
macht aus den Blaͤttern h der 9 N 


‚gel von Thapften einen Safft / und lat 
den an der Sonne ieh 
10 


macht Kuͤchlein draus / wan * 
bꝛaun und blaue Fackel damitbeſtreicte f 
ſo vorgehen fie in einer Nacht. Diß 
Stück iſt beruͤhmt worden vom Kayſer 
Nero, wann er des Nachts ſo durch die 
Gaſſen geſchwaͤrmet / und Stoͤſſe be⸗ 
kommen / ſo hat er daſſelbe gebrauchet 
mit Weyrauch und Wachs; fo iſt ihm 
ob gleich das gemeine Geri ie 
der mania 25 ce N ö 
b. Man macht auch ein Oel aus dem 
ſelben Samen / ve dm Neun 
ri und thut das ſeine wun⸗ 


derbarli 
C.., Oder 


Von Schmindenund Weiber⸗Jier. 


— . — —5ò⸗dI — nn 


c. Oder man nimmt von der Wur⸗ 
tzel / und Weyrauch / und Wachs / eins 
ſo viel als das ander zuſammen / (man 
muß aber nicht laͤnger / als zwo Stunden 
laſſen auf dem Schaden liegen) und her⸗ 
nach Kar man den mit warmen See⸗ 
Waſſer öfft reiben und behen . 

d. Wann man auch welche Nuͤſſe zer⸗ 
ſtoͤſt / und aufſchmiert / fo vertreiben fie 
die blau-geſchlagene Flecken. 

e. Deß gleichen thut auch der Eſſig / 
oder das Honig / wann man man es auf⸗ 
Eat i davon geriheilt ſich / was mit 
Blut unterlauffen tſt. 

f. Noch thut auch dergleichen der 
Knoblauch / wann man ſich damit be⸗ 
ſtreicht / ſo bekommen die blauen Maͤh⸗ 

ler ihre vorige Farbe: Welchs auch ge⸗ 
ſchicht / wann man ihn verbrennt / und die 
Aſche davon mit Honig aufſchmieret. 
g. Noch iſt hierzu gut / der Safft von 

uff / uber Nacht aufgeſtrichen: Wie⸗ 
wol man dieſen auch aufſchmieret mit 
Honig oder Schmeer oder Wachs⸗ 


Pflaſter. b 

h. Man hoͤlet auch Zaun⸗Ruͤben (b) 
aus / und gieſt Oel hinein / und laͤſt fie 
in warmer Aſche braten: Wann man 
dieſes hernach aufſtreicht / ſo vergehen 
die blauen Flecken davon. 

7. Man hat auch Mittel 
Die Mutter Mähler zuvertrei⸗ 


Daß find die jenen lecken / welche dir 


— * 


BJ Bıyonis; 4 e . 
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Kinder am Leibe bekommen / aus Ver⸗ 
urſachung ihrer Mutter / u fe 
ſchwanger ſeyn / und nach etwas einen 
gar groſſen Luſt bekommen / die vergehen 
durch folgende Mittel / erſtlich ſoll der 
Nenſch von demſelben Fleiſch oder 
Frucht / davon er das Mahl hat / ſich 
gantz ſatt effen: Hernach ſolches Fleiſch 
oder Frucht lebendig oder gruͤn auf das 
Mahl aufbinden / biß es faͤrbet oder ver⸗ 
faulet / ſo wird es vergehen. 

b. Oder man kan auch mie Aquafort. 
oder mit Aqua Regis bas Mahl bene⸗ 
tzen / ſo wird die Haut ſehr ſchwartz da⸗ 
95 A an eh ſolches etli⸗ 

he mal wiederholen wird / wird dag 
Mahl ve seen. rd / wird das 
8. Wir wollen auch hier nicht 
id r die gleck des e Wen 
ider die Flecken und Schoͤnhe 
Das wird genommen 90m de den 
als welcher inner dem Haͤutlein / Ba | 
nen feine Geilen verſchloſſen find / unter 
dieſen etwas hat / in Geſtalt einer Te 
ſchrecken / welches weiche und zarte 
Stuͤcklein Fleiſch ſind / und Löwen⸗ 
Schmals (ej genennet werden: Dieſe 
dienen dem Menschen dar zu daß er fein; 
heßliches und chandicher ech d. an 
kan ſchoͤne maßen: Dam wann man 
dieſe mit Reſen⸗Oel vermiſcht / und eine 
Salbe daraus macht / ſo bekommt 
der Menſch davon eins ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt / und eine gar weiſſe 


Ann 


el Leoninadeps; 


Das 
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e — 
Lil auch die Linſen⸗Maͤhler mit 
L ihrer Schwaͤrtze ein Geſichte 
heßlich verderben / ſonderlich 
wann es an fich weiß iſt / fo kan man Dies 
ſelben zuvertreiben und wegzubringen 
ſich folgender Mittel zugebrauchen. 
b. Und haben wir N 
Wider die Linſen Flecken 
gar offt gebraucht Papier⸗Oel / ſo man 
aus verbrennten Papier bekommt / wel⸗ 
ches wir an e nem anderm Ort / damit 
wir hier nicht aus der Ordnung ſchrei⸗ 
ten / wollen machen lehren; nemlich / 
wann wir werden handeln von aller⸗ 
hand Waſſern und Oelen / und deren Zu⸗ 
bereitung. Wann man dieſes auf die 


in kurtzer Zeit davon. 
2. Auch dienen 
Zu eben dieſem Zweck 
die Eyer / wann man nemlich deren bey 
die zwantzig Stuck harte ſiedet / und fie 
hernach mitten von einander ſchneidet / 
die Dottern heraus nimmt / und fie mit 


Linſer⸗Flecken ſtreichet / fo vergehen ſie 


Das neunte Buch / 
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| Das XXI. Capitel. EN, 
Wie man die Linſen Maͤhler (a) vertreiben ſoll. 


* 


Mandel⸗Oel und Terpentin wieder voll 
fuͤllt / und in einem glaͤſernen Kolben ein 
Oel draus brennet / und ſolches hernach 
braucht. * 
3. Wir wollen aber auch 
Noch ein anders 
hiermit anfuͤgen. Nemlich / man ſoll 
zwey Eyer nehmen / und ſie wohl zerſchlu⸗ 
gen; hernach eben fo viel Citronen⸗ 
Safft / und gar ein wenig ſublimirt 
Queckſilber drunter thun / ſolches in die 
Sonne ſetzen / und gebrauchen. 
4. Noch wollen wir ein Stuͤck mit 
anhengen / Wenns 
Zum Geſicht zugebrauchen / 


Nemlich / man nimmt drey Theil Erd⸗ 


Aepffel (b) / ſechs Theil gerolte Gerſten 


(c) / ein Theil calcinirten Weinſtein / 


zwey Theil Wurtzel von Eſels⸗ Eucus 


mern (d) / gepulvert und weitzene Kleyen / 
ſo viel man mit beyden Haͤnden faſſen 
kan: Diß alles ſoll man laſſen im Waſſer 


ſieden / biß der dritte Theil davon einge 


kocht iſt / und hernach das Geſicht damit 
waſchen. | 


Das XXII. Capiel, | 


Pie man die Flechten (a) aus dem Geſicht oder a 
andern Theilen des Leibes vertreiben ſoll. 


1. 5 
Je Flechten verſtellen das Ange⸗ 
ſtalt / daß nichts ſchaͤndlichers 


und heßlichers kan gefunden 


werden: Bißweilen gerathen fie auch 


an 
[a] Lentigo. [b] Radix cyclaminea. 
Le] Hordeum mundum. d] cucumis ſylyeſtrie. 
[a] Mipetigenes. N 
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an andere Theile des Leibes / als etwan 
oben an die Armen / oder an die dicken 
Beine: Offt geht auch ein ſtinckendes 
Waſſer heraus / davon die Kleider gantz 
heßlich werden / hierwider dienen folgen⸗ 
de Mittel. 6. 7 5 
b. Man diſtillirt ein Waſſer aus 
Grind⸗Wurtz (b) / und nimmt auf ein 
Pfund deſſelben eine halbe Untzen Melo⸗ 
nen⸗Kernen und Salpeter: wie auch 
zwo Untzen von weiſſen Weinſtein: Diß 
muß man etliche Tage mit einander lafı 
ſen weichen / und hernach diſtilliren: 
Damit ſoll man des Morgens das An⸗ 
geſicht waſchen / und des Abends die 
Flechten ſchmieren mit Weinſtein⸗Oel / 
und Mandel⸗Oel / unter einander ge 


miſcht. 115, , 
c. Es iſt auch nicht undienlich darzu / 


das Eyer⸗Oel aufgeſtrichen. 

2. Biß weilen aber iſt dieſes Unheil ſo 
unbaͤndig / daß ſichs durch kein Mittel 
will heilen laſſen. Wir wollen aber 


gleichwo l 
Ein anders 
hieher ſetzen / welches wir offt mit wun⸗ 


derbarem Nutzen gebraucht haben / au 
bey gar alten Flechten. Nemlich / 1 00 
kocht in einem Seidel (e) rothen ſauern 
Wein / ein Quintel füblimirt Queckſel⸗ 
ber / und waͤſcht den Ort damit Abends 
und Morgens / laͤſt es aber von ſich ſelbſt 
trucken werden / und wiederholet ſolches 
Fi 2 N : fo vergehen die 
und kommen nimmer / auch ni 
gend mehr wieder. e 


ap Noch hat man auch 


Ein anders / 


Nemlich / man nimmt drey Untzen Sal⸗ 
peter / zwey Pfund bitter Mandel⸗Hel / 
ein halb Pfund Meer» Zwiebeln / (d) 
ein Pfund Limonen⸗Fleiſch: Diß miſcht 


man wohl unter einander / und laͤſt es 


drey Tage mit einander faulen: Her⸗ 
nach diſtillirt man aus u 
ſchirren / (nemlich aus einer Retorte / ein 
Oel draus. Wann man damit die 
Flechten beſtreicht / ſo vergehen ſie / wann 
es gleich ſcheint / als wann ein Ausſatz 
draus werden wollte. 


X | Das XXIII. Capitel. | | 
Wie man die Wartzen vertreiben foll, 


Naſe / in den Handen / und an⸗ 
dern Orten / Wartzen / harte 


M pflegt auch an der Stirne / 
Haut und dergleichen Verunzierungen 
der Haut zu bekommen; vor welchen 
das Frauen + Zimmer keinen ſchlechten 


* (b) Axylathium. 


Und war | 


Abſcheu zu haben pfleget. Und haben 
wir wider dieſe Fehler und Maͤngel der 
Haut nachfolgende Mittel erfunden. 


Wider 
(e) Phiala. 
(ad) Scilla. 
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Wider die Wartzen: 
haben die Alten Krebs⸗Blumen (a) ge⸗ 
braucht / deſſelben Safft mit Saltz auf; 
geſtrichen / dieſelben vertreibet / daher 
ſie auch dieſes Kraut Wartzen⸗Kraut 
(b) genennet haben. * 

b. Es gibt auch eine Art / von Cicho- 
rien / welche von ihrer Wuͤrckung War⸗ 
Ben: Kraut genandt wird: Dann 
wann man daſſelbige zum Salat nur 
einmul iſſet / ſo vergehen alle Wartzen 
davon / wie moͤgen ſeyn wo ſie wollen: 
Oder auch wann man ein Quintel von 
dieſen Samen einnimmt. 


Das KKIV. Capitel “@ gan 
Wie man die Runtzeln aus unterſchiedlichen Or⸗ 


Das neunte Buch / 


2. Wir wollen aber 


Ein andees 


hier beyfügen / mit welchen wir zu frieden 


find. Nemlich / es gibt eine Art Kefer / 
ſo des Sommers an den 
Staub und Sande zu kriechen pflegen / 
und gantz oͤlicht ſind: Wann man mit 
dieſem die Wartzen bereibet / ſo verge⸗ 
hen ſie alſobald; daß nicht die gering⸗ 
ſte Spur davon uͤbrig bleibet: Dieſe 


egen im 


ö 
j 
| 
ö 
| 
4 
j 
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kan man ſuchen und aufheben / bißf man 


ſie bedarff. 


ten des Leibes vertreiben ſoll. 


1. 5 
uch pſteget man an unterſchied⸗ 
© lichen Orten des Leibes / als 
nemlich im Geſicht / auf den 
Haͤnden / auf dem Leibe nach der Ge⸗ 
burt / und ſonſt Runtzeln zu bekommen: 


Damit nun die Haut wieder glatt wer⸗ 
de / kan man ſich nachfolgender Stuͤcke 


bedienen. 
b. Nemlich 


Wider die Nuntzeln auf der 
i Stirn: 


dienen ſonderlich die Hefen von Leinoͤl 
oder auch vom Baum⸗Oel / wann man 
ein wenig Arabiſch Gummi, Tragant / 
Maſtix und Campffer / dar zu thut. 


(a) Meliofcopium Majus, (b) Verrucaria. 


c. Und dieſes dienet auch wider die 
hangenden Bruͤſte. 

2. Aber 

Wider die Runtzeln im Geſichte 


iſt auch dieſes zu gebrauchen / man ſchnei⸗ 


det hart -geſottene Ener mitten von eins 
der / und thut die Dotter heraus hinge⸗ 
gen fuͤllet man die Gruben mit klein ge⸗ 


ſtoſſenen Myrꝛhen wieder voll / decket die 


andere Helffte wieder drauf; und bin⸗ 


det ſie mit einem Faden wieder zuſam⸗ 


men / damit fie nicht von einander fal⸗ 


len. Hernach muß man ein Bi 
deneg Geſchirꝛ haben / und kleine Staͤb⸗ 
lein über quer drein legen / und die Eher 
alio darauf / daß ſie den Boden nicht an⸗ 
ruͤhren. Der Schnitt an den e 

aber 


— 
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eee — 
aber muß gegen den Boden zu gekehret 


ſeyn. Dieſe Schuͤſſel thut man in einen 
geflochtenen Korb / und laͤſt ſie in einen 
runnen hinab / daß ſie einen Schuh 
hoch vom Waſſer abſtehe / durch deſſen 
Feuchtigkeit wird die Mirꝛhe in ein Oel 
er Waſſer aufgelsſet / mit demſelben 
man das Angeſicht ſchmieren. 
b. Man braucht auch den Saflt von 
ee Fichten-Zapffen; wiewol der⸗ 
4 e nich * * ’ 
diſtillirte er: darein duncket man 
Tuͤchlein / und leget fie auf das Geſicht / 
fo vergehen die Rur teln gar ſchoͤn da⸗ 


von. i AI 
3. Mankan auch 
Ein anders 
haben. Newlich man fol Faſolen (a) 
einen Tag lang in Wein aus Candia 
weichen laſſen: Hernach das Schwartze 
davon / allwo fie ausfäumen wegthun / 
und mit Limonen und Honig ein Waſſer 
daraus diſtilliren. Hernach nimmt man 
ein gut Theil Fleiſch bon einer alten Kuh / 
und diſtillirt auch ein Waſſer daraus. 
Dieſe Waſſer miſcht man unter einan⸗ 
der / und aaͤſt ſie in einem Glaſe vierzehen 
Tage an der Sonnen ſtehen / und waͤſcht 
hernach Morgens und Abends damit 
das Angeſicht. 
4. Verlangt jemand 
Ein anders | 
ſo pfluͤcke er des Morgens frühe Blu⸗ 
men vom W̃ôll Kraut (b) ab / und laſſe 
die im Griechiſchen Wen (o) weichen 
darein man auch thut We ß⸗Wurtz (d) 
(a) Phaſcoli. (b) Verbaſcum. 


(e) Vinum aminzum five græcum. 
(d) Radices polygonati. 


At 


er { 


AN U eck iſt / als das davon f 
N 9 
Ein Waſſer welches weiß macht / 
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und diſtillirt aus einem Kolben ein Waſ⸗ 
fer daraus: Wann nun eine Frauens⸗ 
Perſon früh Morgens / wann fie auf⸗ 
ſteht ihr Angeſicht damit waͤſchet / ſo be⸗ 
kommt ſolche einen ſchoͤnen Glantz da⸗ 
von. Wann man aber eben dieſes Waſ— 
fer wider die Runtzeln gebrauchen will / 
fo miſcht man diſtillrt Waſſer von Limo⸗ 
nen drunter ſo wird man ſich über ſeiner 
Wuͤrckung erfreuen. 

* Das beſte Mittel hierwider aber 


die Runtzeln vertreibet / und einen 
Glantz giebet. 2 
Man nimmt Weg: Wurtz (d) groß 
und klein Drachen⸗Wurtz (e) wie auch 
Wurtzeln von Spargen (k) / Zaun⸗ 
Rüben (g) und von weiſſen Lilien jo viel 
man will / eins ſo viel als des andern / 
und zerſtoͤſt folche ein wenig / thut fie herz 
nach in ein weites verglaſürtes Gefdhirz/ 
und gieſt gar ſtarcken Wein darauf (h) 
daß alles damit bedeckt ſey: Hierzu thut 
man den vierdten Theil kimogen⸗Safft / 
zehen weiche Eyer mit ihren Schalen / 
und Weg ⸗Schnecken ohne ret 
he laͤſt Range e 15 bi 
eitzen / hernach diſt Hirt man fold:s.mit 
langſamen Feuer / ſo geht "fi en 
Waſſer / das hebt man arfonderli auf: 
Hernach flärckt man das Feuer / und 
hebt das andere Waſſer auch auf / wel⸗ 
ches ſtaͤrcker iſt / dann es vertreibet alle 
Lisſen⸗Mäaͤhler und Flecken aus dem Ge⸗ 
ſicht. Etliche mifchen darunter Waſſet 
D000 von 
(e) Dracunculus major & minor. 
(F) Aſpatagi. (g) Radix Bryonia. 
(*, Vinum græcum, velanıinzum, 
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von Bohr en⸗Bluͤh (i) / Holder⸗Bluͤh 
( / Mohn⸗Bluͤh () / wie auch von 
Wald⸗ Lilien (m) / und dergleichen 
Waſſer mehr: Auf dieſe Weiſe kan man 
die Runtzeln und Sommer ⸗F lecken und 
andre Mahler vertreiben und wegbrin⸗ 


* Wann man aber verlangen hat. 
Die Runtzeln / ſo nach der Geburt 
an Leibe werden / zu vertreiben / 
fo ſoll man unreiffe Speyerling (n) lange 


Das neundte Buch 


im Waſſer kochen / Und Darunter dag 
Weiſe von etlichen Even / wie auch 
Waſſer / darinnen Arabiſch Gummi ger, 


gangen / miſchen / und in dieſem Wa 
ein Tuch netzen / und über den Pe 


gen. N ; ' 

b. Man nimmt auch gebrandt H'rfchs 
Horn / Feder ⸗Weiß (o) Saas, 
Myrrhen / Weyrauch (p) / und Maflir / 
alles gepulbert und und mit Honig vers 
miſcht / darvon vergehen alle Runtzeln. 


Das XX V. Capitel. 


Von Zahn 


* 
N gi die en e 
Putz gedoͤren auch die Zahn⸗ 
Mittel; denn man haͤlt ja nichts 
vor ſchaͤndlicher an Frauens⸗Perſonen / 
als wann fie im Lachen oder Reden aus ⸗ 
efreſſne Eifensfarbe und Flecken⸗gelbe 
3 ne hervorſtechen laſſen: Und gleich⸗ 
wol / weil ſie ſich des ſublimirten Queck⸗ 
Silbers gebrauchen / haben fie faſt alle 
ſchwartze und Safran gelbe Zaͤh e; und 
indem ſie gerne gelbe Haare haͤtten / und 
fotche zu bleichen ſich in die Sonne ſetzen / 
werden ihnen die Zähne gantz bruͤchig 
und wacklend / daß ſie ihnen offt ausfal⸗ 
kn ; Darum wollen wir nun auch Ich» 
ren / erſtlich wie man ſchwartze Zähne fol 
w iß und glaͤntzend machen wie die Per⸗ 
fen : Und denn auch / wenn die Zähne 


wackeln / und kein Zahn Fleiſch mehr Be 


(i) Flores fabæ. (E Flores ſambueci, 
(I) Flores papaweris. (m) Perielymenns. 
( Sorba. 


a 
(o) Lapis amiantus. (p)Olibanum. 


⸗Pulvern. 


über ſich haben / wie dieſelben wieder mit 
8 zubeziehen / und ſeſt zu ma⸗ 


2. Vor Alters nun machte man. 

Zahn Pulver | 
aus den gebraͤnnten Sch aalen und Haͤu⸗ 
fern von Purpur⸗ Schnecken (a) und 
Trompeten Schnecken. (b) 

b. Dann iſt ein Stein / den man den 
Arabiſchen (e) nennet / welcher einem ges 
ſteckten Eiffen⸗ Bein nicht ungleich iſt / 
kan der gebrännt wird / iſt er auch gut 
zu Zahn⸗Pulver zugebrauchen: 

c. Auch machte man fehr gute Zahn 
5 aus Bims⸗Ste in / wie Plinius 

d. Wie man denn auch Elffen Bein⸗ 
Pulver: brauchte / die Zähne abzureiben / 
Davon die Zähne wurden we ein Elffen⸗ 


Und 


ein. 


(a) Purpuræ. (b) Buccinæ. 
(Lapis Arabicus. 


Von Schmincken und Weiber-Zier. 


And ſagt biersonOvidins: 


Quid fi præcipiam, ne fuſcet inertia 
dentes; 

Oraque ſuſcepta mane laventur 
2 


‚aqua: 
Auch ſoll man ah und Mlanldas 
mi: ſie ſauber bleiben / 
Des Morgens allezeit mit gutem 
Waſſer reiben. 
3. Wir aber wollen hier 
Ein anders 


mittheilen / welches wir ſelber brauchen / 


man verbrennet Krumen oder Broſen 
von Gerſten⸗Brodt / und braucht ſolche 
mit etwas Saltz und Honig / davon wer⸗ 
den nicht allein die Zähne weiß / ſondern 


es bekomm auch der Mund eine Lieblig · 


keit davon. 

b. Alſo braucht man auch rothe Co⸗ 
Huch (d) / 5 she l 
Hirſchhorn und dergleichen deren jede 
vor ſich gut zu den Zähnen iſt / und ſie rei⸗ 
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niget: Wie ſolches auch thun die Schar⸗ 


lach⸗Beeren (e). 

c. Auch diſtillirt man ein Waſſer von 
Alaun und Sattz / welches die Zähne 
aufs beſte weiß und feſte macht. 

d. Am allerbeſten aber dienet hierzu 
das Schwefel⸗Oel; denn das macht 
glat / und nimmt alle Flecken weg: Und 
wann es einem oder dem andern gar zu 
ſcharff vorkommt / ſo kan man es mit 
Morten Blüte Waller vermengen. Da 
macht man nun ein Zahn⸗Putzerlein / ſo 
groß als der Zahn iſt / netzt daſſelbe mit 
dem Oel / und reibt den fleckichten Ort / 
(doch mit der Beſcheidenheit / damit man 
das Zahn⸗Fleiſch nicht berühre : Denn 
Daffelbe wird davon weiß / und verbrene 


net :) und haͤlt ſo lange damit an / biß ſie 


aufs ſchoͤneſte und reineſte werden. 

e. Das beſte Stück aber haben wir 
ſchon beſchrieben unter den Artzney Mit⸗ 
teln. (im 8. Buch und deſſen 5. Cap.) 


Das X XVI. Capitel. 


Wie man verhuͤten ſolle / daß die Bruͤſte nicht 
zu groß werden. 


A 
Ih den Schönheiten der Wei⸗ 


ber ſoll auch dieſe / und zwar gar 


0 ſonderlich hochgehalten ſeyn / 
wann ſie kleine / runde / hart / und nicht 
hangende / oder von Kinder tragen runtz⸗ 


lichte Bruͤſte haben. Und kan man dem» 
nach auf folgende Weiſe verhuͤten / 


(d) Os Sepiæ. 


Daß die Bruͤſte nicht gar zu groß 
werden 


Nemlich man zerſtoͤſſet Schirling (a) / 
und macht Kuchen daraus / die leget man 
mit Eſſig den Jungfrauen auf die Brüs 
ſte / davon werden ſie ſo zuſammen gezo⸗ 
gen / daß ſie nicht fortwachſen. Und die⸗ 
net diß ſonderlich für Jungfrauen / wie⸗ 

Ooo o 2 wol 


(e) Grana coce 
) cicuta. 
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wol man zu ſeiner Zeit deß wegen 
gel an Milch leiden muß. 
2. Will man aber ein Miltel haben 
Weiche und hangende Bruͤſte wie⸗ 
der hut zu machen / 
ſo nimmt man weiſſen Thon / Eber weiß / 
Galläpffel ſo keine Locher haben / klein / 
knoticht und ſchwer (b) ſind; Maftır und 
W yrauch / ſtoͤſt alles klein vermiſcht 
46 wit warmen Eſſig / und ſtreicht es auf 
die Beuſt / und laͤſt es die gantze Nacht 
drauf liegen: Hülfft es das erſte mal nicht / 
ſo wiederbolet es noch einmal. 
b. Auch ſind hierzu gar dienlich Miſ⸗ 
pil-Kernen / unreiffe Sperling (c) / ge⸗ 
meine (d) und Aegyptiſche Schleen (e) / 
Grande Apfel: Schalen (f/ w Ide Gra⸗ 
nat⸗Aepfel⸗Bluͤt (g) unreiff Fichten⸗Za⸗ 
pfen (h) / Holtz Birn und Wegrich (i): 
wean mar alles dieſes in Eſſig kochet / 


wa 


und auf die Bruͤſte leget; oder ein Tell 


Davon .ı engt, 272 IE 
c. Vor Alters hielte man hier zu vor 
gut die Cypr ſchen Wetz, Steine (k) / 
oder vielmehr den Schlif und das Abrei⸗ 
ben deſſelben / als dapurch die > 
der Jungfrauen verhalten würden / da 


5 


durch die Bruͤſte 


1 
2 


Diasneundte Buch! 


| 
fie nicht wachſen Eönten / wie aus dem | 
Dioſcoride zuſehen Und ſagt Gaſenu 1 | 
daß Dadurch nicht allein das Wachſen 
der Bruͤſte verhindert würde / ſon een 
auch den Knaben die Gewaͤchtlein (l) 
nicht groß werden koͤnten. | 
d. Wie aber gebrauchen uns des 
Saffts von Sinnau (m) / darein netzen 
wir Tücher und legen fie auf die Brüfte/ 
mit oͤfterer Wiederholung: Davon mi bt 
allein den Jungfrauen ihre Bruͤſtlein 
nicht wachſen / ſondern auch den Vers 
heut atheten ihre ſchlafſen Bruͤſte wieder 
hart und dicht werden. Und iſt noch 
kraͤfftiger / wann man das Kraut kocht / 
und alſo braucht: Und ſonderlich / wann 
man etwas von den obgemeldten Din⸗ 
gen dazu thut / als etwan das Gewaͤchſe 4 
hypociftis , Granat⸗Apfel⸗ Schalen / 
(F) und dergleichen. bh 
L, Ayf gleiche Weiſe dienet auch das 
diſtillitte Waſſer aus en cel 1 
‚Zapfen / weiches die weichen und ſchlap⸗ N 
pen Hrüfte dergeſtalt zufammen ziehet / 
daß ſie rund / hart und koͤrnicht werden / 
wie bey einem jungen Maͤgdlein. 


Dir i 
Das XXVII. Capitel 


uch find’ die Hände nicht zu ver⸗ 
achten / als welehe muͤſſen weis / 
EN gat und zart fen, welbis die 


1 


| (b) Galla arormphacktisi. '(e)Serbas 
d Pruna fylveſtria. (e) Acacia 
(H Malicorium. (g Balauftia, 
h NMuces pine. (i Flantagon 
i Cosmaxia, ELI. L, 36. c. 7 


weiß zumachen. 


nothwendigen Stuck von der Schoͤn⸗ f 
heit der Haͤnde ſind. Wie man ſie nun 
15 glat und weiß machen / haben wir 


on gelehret; und iſt nur noch uͤbrig / 


wie ſie weich und linde zu machen ſind; 


welches nicht beſſer geſchehen kan / als 
mit fetten Sachen. * 


c) rede, (m) Alckimillar 


“& 


b. Wann 


Von Schmincken und Weiber Zier. 


| — —ů — — 

bd. Wann man nun will machen 
Daß die Haͤnde weiß und linde 

werden wie Milch / 

ſo nim vit mau Milch reiche Sachen / als 

da ſind Mandeln / Zirbelnuͤßlein (a)/ 

Melonen⸗Ker cen / Kürbis⸗Kernen und 


dergleichen. So nehmet nun bitter 
Mandeln / Zirdelnuͤß ein (a) und Bro⸗ 


ſen vom Brod / und ſtoſſt alles unter ein⸗ 
ander; Miſcht darunter Gerſten⸗Waſ⸗ 
fer / dar innen Tragant zerlaſſen worden / 
und macht Kugeln daraus / dieſelben an 
ſtait der Seiffen zugebrauchen / wenn 
man die Haͤnde waſchen will: Denn die 
Hände werden rein und weiß davon. 
2. Wir haben u 0 
Zu dergleichen Vorhaben 
oft das folgende Mittel gebraucht. Da 
man nimmt bittre Mandeln ein halbes 
Pfund / und laͤſt ſie in warmen Waſſer 
fo lange liegen / biß die Scha e davon ge⸗ 
het: Die ſtoͤſt m 
marmerſteinernen Mö 
nach nimmt man klein Drachenwurtz (b) 
zwo Uuntzen / Hirſchen Unſchlit / und Ho⸗ 
nig eben fo viel / das miſchet man alles in 
einem weiten irdenen Napff unter einan⸗ 
der / und ſetzt es aufs Feur / ruͤort es line 
diglich mit einem hoͤltzernen Löffel / das 
alles wol untereinander komme / und 
thut es hernach in Buͤchslein / zum Ge⸗ 
brauch. E N 8 N u . 5 
3. Will man nun auch auf andere 
Reife haben J 
Daß die Hände zart und ünde 
mann 
So nehme man friſche Butter / und wa⸗ 
(a) Pineoliz feu pincorum conorum £frhctus, 
(v) Dracunculus mm rr’ 


weichen. 


öft man hernach in einem 
ſel klein. Her⸗ 
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ſche ſie neun mal in gemeinem friſchem 
Waſſer / endlich aber in Roſen nde ane 
dern wolriechenden Waſſern / daß ihr 
der wiederwaͤrt ge Geruch vergehe / und 
ſte ſo weiß werde wie ein Schnee: Her⸗ 
nach miſche man darunter weiß Wachs 
und ein gut Theil ſuͤß Mandel⸗Oel. Fer⸗ 
ner waſche man Handſchuh mit Griech i⸗ 
ſchem Wein wie es gebraͤuchlich / und 
ſchmiete die obgemeldte Sa be drein / 


und ziehe dieſelben an / wenn man zu Betz 


te gehet / damit die Haͤnde die gantze 
Nacht uͤber von bieſen fetten Di nn 5 
chen. Alsdenn nehmet abgefchälte 
Pferſing⸗Kern / Kuͤcbiß⸗Kern / und weiß 


Mohn⸗Samen / wie auch Gerſtenmehl 


jedes anderthalb Untzen; wie auch von 
zweyen in der Aſche gebratenen Limonen 
den Safft; darunter miſchet fo viel Ho⸗ 
nig / biß es dick wird wie eine Salbe; 
und damit es etwas wolrieche / ſo kan 


man auch ein wenig Biſam / oder Zibeth 


darunter thun. DIE braucht man alſo 


des Abends wenn man ſchlaffen gehet: 


Des Morgends aber waͤſcht man fi 
mit Brunnen⸗Waſſer / und Rune 
ſtatt der Seiffe / Hefen Bon wolgepres 
ſtem Nuß⸗Oel / oder von Mandel, 
e 


5 l. Nin Aa ser ne 

b. Andre ſind zu frieden mit dieſer 
Salbe. Man preſſet den ich Sat 
aus den Limonen ⸗ Kernen / ſo viel nem⸗ 
lich aus zwo Untzen gehet; dazu nimm 


man eine Untze Wennſtein⸗ Oel / und eben 


fo viel Mandel⸗Oel / und miſchet alles 
wol untereinander. Wenn man nun 
will ſch'affen gehen / fo waͤſcht man die 
t wo mit Brunnen⸗Waſfer / und hält 
ie wol trucken werden: Hernach ber 

Oo o dane 
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ſchmieret man ſie mit dieſer Salbe / und 
ziehet Handſchuh drüber an. 
4. Auch will ich hiemit 

Noch ein anders 
vorſchreiben. Nehmet Ochſenmarck / 
und laſt es eine Wochen lang in friſchem 
Waſſer weichen / doch alſo / daß das 
Waſſer alle Tage vier oder füͤnffmal abs 
gegoſſen werde: Hernach nehmet auf je⸗ 
der Pfund Marck ſechs Bors doͤrffer⸗ 
Aepffel (c) (oder ſonſt der beſten): ſchnei⸗ 


det die Mitten von einander / und thut 5 


die Kernen heraus / als denn ſtoſſet ſie in 
einem marmorſteinernen Moͤrſel aufs 
klemeſte / allzeit wenig auf einmal / und 
denn wieder friſche hinein gethan. Das 


mit es auch einen guten Geruch bekom⸗ 


me! fo thut etwas Naͤglein / Zimmet / 
und Spicanard darzu / und laſt es in 


Das neundte Buch _ 


Noſen⸗Waſſer aufſieden und kochen. 
Wenn nun alles gantz weich worden / fo. 
nehmet es heraus / und ſeihet es durch: 


und laſt es bey lindem Feuer kochen / biß 


Oieſſet wieder eine ſcharffe Laugen dran 


alle Feuchtigkeit eingeſotten fey: Alsdenn | 
thut es in ein Glaß zum Gebrauch / oder 


macht Kugeln / oder Kuͤchlein draus. 
1. Das was folget / dienet 
Zu eben dergleichen. 
Macht ein Loch in eine Limone / und thut 
inein Zuckercand und Butter; ſetzet 


den Deckel wieder drauf / umwickelt ſie 


mit feuchten haͤnffenen / und laß ſie in 


heiſſer Aſchen braten / ſo wird ſie gar 
weich werden. Wenn man nun fchlafs 
fen gehen will / fo ſchmiere man die Haͤn⸗ 
de damit / und lege Han dſchuh an. 


Das X XVIII. Capitel. | 


Wie man den übeln Geruch unter den Achſeln 


vertreiben koͤnne. 


1. 
S werden die Weibes⸗Perſonen 
2 nicht wenig verhaſt / wenn ſie ei⸗ 
nen uͤbeln Geruch unter den 
Achſeln haben / ſonderlich ſo ſie dick und 
fett find. Dieſen zu vertreiben kan man 
ſich folgender Mittel gebrauchen. 

b. Vor Alters brauchte man hier» 
wieder zerlaſſenen Alaun mit Myrrhen / 
aufgeſchmieret: Oder man ſtreuete auch 
Pulver von duͤrren Myttenlaub zwiſchen 


die Schenckel und unter die Achſeln. 


Auch ſuchten fie mit einem Anſchmieren 
(e) Mala appia. 


von Diſtel⸗Wurt (3) / den übeln Ge/ 


ruch nicht allein unter den Achſeln / ſon⸗ 
dern am gantzen Leibe zuvertreiben. 

c. Xenocrates verſpricht durch ein 
gewiß Mittel den übeln Geruch unter den 
Achſeln durch den Urin auszutreiben: 
Nemlich man ſolle von einem Limonen⸗ 
Baum der Wurtzel das Marck beneh⸗ 
men / und eine Untze von derſelben in 


drey Glaͤßlein voll (b) von dem ſlaͤrck⸗ 


ſten Wein ge) fo lange laſſen kochen / biß 
nur der dritte Theil uͤbrig ſey 1 
e 

(a) Radix carduorum. (5) Memina, 
(c) Vinum falernum. 2 


| —— — — — 
ſolle man allezeit nach dem Bade / ent⸗ 


Von Schmincken und Weiber Zier. 663 


— 


weder nuͤchtern oder nach genommener 


Speiſe einen Trunck thun. 


— — —— — — —ę„ 


r A . nn 


4d. Wir aber find mit diefem zu frie⸗ 


den / wir loͤſen Alaun in Waſſer auf / und 
laſſen damit die Oerter unter den Ach⸗ 
ſeln / und die Fuͤſſe waſchen / und ſo tru⸗ 


cken werden: So wird in etlichen Ta⸗ 


gehen üble Geruch abe Ortenner 

c. Aber dieſes iſt ſtaͤrcker / was folget: 
Man ſoll Gold⸗ oder Siegen fein 
reiben / und in Eſſig ſieden: Wann man 


damit ſolche Orte reibet oder reiben laͤſt / 


ſo werden dieſelbigen laͤnger von ſol 
Geruch befreyet ſeyn : Und wird —— 
wider nichts beſſers gefunden / als dieſes. 


Si na e en Das XXIX. Capitel. l 
Wie man die durch das Kindertragen erweiterte 


1. 

A Rotula ſpricht: Man koͤnne mit 
"T guter Sersänfigung der Erbar⸗ 

keit um ehrlicher Begebenheiten 
wegen von ſolchen Dingen wohl ſchrei⸗ 
ben; weil hierdurch biß weilen verurſa⸗ 
chet werde / daß eine ehrliche Fran nicht 
empfangen koͤnne; daher man einem 


ſolchen Ungemach wohl Urſach habe zu 
begegnen. Dann es geſchehen durch 
das Gebaͤhren bey etlichen ſolche Er wei⸗ 
terungen / daß hernach ein Ehmann ſich 


feiner Pflicht nicht zugebrauchen wiffe / 
und deß wegen ſich ſeinem Weibe entzie⸗ 
he; darum ſchreibet er darwider nach⸗ 
folgende Mittel vor. Man ſolle neh⸗ 
men Drachen⸗Blut / Armeniſchen Bo⸗ 
lus / Granat⸗Aepffel⸗Rinden / das Weiſ⸗ 
ſe von Eyern / Maſtix und Gall⸗Aepffel / 
eines ſo viel als des andern / eine Untz 
von jedem / ſolches alles klein ſtoſſen / und 
mit warmen Waſſer anmachen / und 
gehoͤriger Orten inwendig hinein le⸗ 


gen. 


Thuͤre der Natur / wieder zuſammen ziehen koͤnne. 


b. Oder: Man ſolle nehmen Gall⸗ 
Aepffel / Faͤrber⸗Baum (a) / Wegerich 
(b) / Wallwurtz (c) / Alaun / und Kel⸗ 
ler s⸗Hals( dh / eins fo viel als des andern / 
ſolches alles in Regenwaſſer kochen / und 
ARD Date bank bähen. 

c. Oder: Man brauche auch die f 
Gall⸗Aepffel / Omphacitis Fee 
reibe fie klein / darunter miſche man ein 
wein g geſtoſſene Naͤglein / das laſſe man 
in ſauren rothen Weine ſieden / benetze 
damit ein Tuch / und leg es auf | 

d. Vor gemeine Perſon aber folle 
folgendes dienen. Man ſoll nehmen 
Gall Aepffel / ummi. Eyerweiß / Dra⸗ 
chen⸗Blut / Egyptiſche Schleen e) / 
Wegrich (b) / Hypociftis , Balaucien / 
Maſtir⸗Baum / Cypꝛeſſen⸗Nuͤſſe / Trau⸗ 
ben⸗Kernen / Kaͤppel von den Eicheln / 
Maſtix / und Lemniſche Erde; und dies 
ſes alles jn rothem Wein / oder Eſſig ko⸗ 

| chen / 
(d) Chamelea. 
(e) Acacia. 


(a) Sumach, 
(b) Plantago. 
. (e) Conſo lida major. 
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chen / und den Ort damit netzen: Oder 
das Pulver davon inwendig durch 
17 brauchen / oder ſich damit raͤu⸗ 
cher.. * 
ve Wallwurtz (g) wird hierzu wohl 
das beſte ſeyn / weil auch das eich 
wann es damit gekocht wird / zuſammen 
waͤchſt / und deſſen andere Art gekocht / 
die friſche Wunden gewaltig heilet. 

f. Sinnau (h) gekocht / oder der W. 
davon / oder das davon diſtillirte Waſ⸗ 
ſer inwendig der Orten ehre unge 
het alles zuſammen / daß auch gem 


Perſonen kaum follten von Jungfrauen 


koͤnnen unterſchieden werden. Welches 
auch geſchiehet / wann man nur auf den 
Dunſt davon ſitzet / ſonderlich / wann 
andere zuſammenziehende Sachen mit 
dar zu gebraucht / und ſolcher Orten auf⸗ 
geſtrichen werden. 

g. Man diſtillirt auch ein Waſſer 
von Scharten⸗Blumen. (i) Wann daſ⸗ 
ſelbige ſolcher Enden offt eingeſpritzt 
wird / ſoll man die Gebrauchten von 
Reinen / nicht wohl unterſcheiden koͤn⸗ 
nen; DER | 


2. Will man aber haben / daß eine 
ſo gar wieder ihrer Jungfrauſchafft ge⸗ 
lange / ſo ſoll man nachfolgende Pillen 
machen. Darzu kommt gebrennter A⸗ 
aun und Maſtix / darzu ein wenig Vi⸗ 
triol und Auripigment gethau wird / 
und muß dieſes alles zu einem ſo zarten 
Pulver geſtoſſen werden / daß man es 
zwiſchen den Fingern kaum fuͤhlen kan: 
Daraus werden Regen⸗Waſſer Pillen 

(g) Symphyrum 


(h) Alchımilla. 
(i) Alter attieus. 


Das neunte Buch um 


> 


e und etwas getrucknet / die 
ruckt man hernach mit den Fingern zu⸗ 
ſammen / und leget ſie an den Ort der 
Jungfrauſchafft / wo ſelbiges Haͤutlein 
zerriſſen worden: Alſo / daß man alle 


ſechs Stunden damit ab wechſelt / und 


mit Regen⸗ oder Citronen⸗Waſſer den 
Ort ſtets baͤhet / und ſolches alſo gan⸗ 
tzer vier und zwantzig Stunden nach ein⸗ 
ander treibet / ſo werden ſolcher Orten 


Blaͤßlein auffahren / welche / wann fie 


beruͤtret werden ziemlich bluten d 
man alſo nicht anders urtheilen mu 
als dieſes ſey eine Jungfrau. 


b. Die Hebammen / die ſich darauf 
legen / bringen ſolches auch auf eine an⸗ 


dere Art zuwege. Dann fie kochen obs 


gemeldte Sachen / und ziehen ſolchen 


Ort zufoͤrderſt damit zuſammen: Her⸗ 


nach legen ſie ein Egel der Enden hin / 
und laſſen ſolche wohl anbeiſſen / ſo ent⸗ 


ſtehen Rufen und Kraͤtzen daraus / wel⸗ 


che nachmals Blut von ſich geben. 


c. Andre brauchen zuerſt zuſammen⸗ 


ziehende Sachen / und thun hernach auf⸗ 


gedoͤrt Hafens oder Tauben⸗Blut in 
denſelbigen Ort / wann ſolches durch 


die daſelbſt befindliche Feuchtigkeit ers 
weichet wird / ſiehet es nicht anders aus / 


als lebendiges natürliches Gebluͤte. 


d. Wir haben dieſes vortreffliche 
Stuck ſelbſt erfunden / nemlich / wir laſ⸗ 
fen Silber glett zu einem zarten Pulver 
reiben / und in Eſſig ſieden / biß dieſer 


davon truͤbe wird. Hernach gieſſen wir 


denſelben ab / und andern drauf / biß der⸗ 
ſelbe ſich wieder faͤrbt / endlich laſſen wir 


Das 


den Eſſig auf der Waͤrme abrauchen. 


. — 
— 
kurs 4 


Ven Schmincken und Welber⸗Jier. 


665 


Das XXX. Capitel. | 


"Erich huegielige Sachen ide Die Wels 


x y i d ranch: 
Ißher haben wir gelehrt“ was 
4 zu der Weiber⸗Zier und Schoͤn⸗ 
heit dienen koͤnne / und ſolches 
zwar nicht ohne groſſe Muͤh nach fol: 


chen ernſthafſtigen Dingen / wollen wir 


auch einigen Schertz mit untermiſchen / 
und etwas vorbringen daß ihrer Zier 
gantz zuwider ſey. Wann einer nun 
gerne machen wollte / 

Daß ein geſchmincktes Geſichte 

muͤſte blaß werden / 
und man alſo erkennen koͤnne / ob ſol⸗ 
ches angeftrichen ſey oder nicht⸗ ſo kan 
mans alſo machen. Man fol Saffran 
zerkauen / und wann man mit einer 
Weibs⸗Perſon redet / den Mund ſo na⸗ 
he zu ihr halten / daß der Odem ihr in 
das Geſicht gehe / ſo wird ſolches davon 
gantz heßlich und gelblicht werden: Iſt 
ſie aber nicht geſchminckt geweſen / ſo 

bringt ihr ſolches keinen Schaden. 
b. Oder man kan an dem Ort / wo ſie 


Dann wann der Rauch hiervon an ein 
Geſichte kommt e e o⸗ 
der ſublimirten Queckſilber angeſtri⸗ 
chen iſt / ſo laufft daſſelbige gantz an / und 
wird ſchwartz davon. Wann auch die 
geſchminckten Weiber auf den Schwe⸗ 
fel⸗Bergen bey Puzzuolo ſpatzieren ge 
hen / ſo werden fie alſobald ſchwartz im 


. 


Perſonen. 


Geſichte / wie ſolches auch der ſübe 
Nn ee, ee 
2. Auf folgende Weiſe aber / 
man auch gende Weiſe aber / kan 


Den rothen Auſtich käntüch 


Nemlich / man ſoll Kuͤmmel kauen / oder 
ein Zehlein von Knoblauch zerbiſſen / und 
in der Naͤhe mit der Perſon reden: Iſt 
2 in bleibt ſie / iſt fie 
Bleyweiß oder Queckſil 
auf g aden eo 
3. Wann man machen will / das 
Eine Weibs⸗Perſon im Geſicht 
voll ſchwartzer Flecklein werde / 
ſo kan man etwas zu richten von einem 
Molchen (2): Dann wann man denſel⸗ 
ben in Wein ſterben laͤſt / und jemand 
von ſolchem Wein trinckt / fo bekommt 
er im Geſicht lauter ſchwartze Flecklein. 
Dahero pflegen die jenigen Weiber / fo 
den ſchoͤnen Buhlen ihrer Maͤnner / ger⸗ 


bene SEN, 3 wollten / den⸗ 
Autun! elben auch wohl in den en en 4° 
ſich befindet / etwas Schwefel anzuͤnden: Salben la toͤd⸗ 


ten / ſo jene brauchen ſollen. 
b. Das Gegen⸗Mittel hierwider be⸗ 
ftehet aus Eyerdotter / Honig und Glaß / 
wie aus dem Plinio zu erſehen. 
4 Wann man haben will 
Daß jemanden das Angeſicht ganz 


gruͤnlicht werde: 
ſo findet man ſolches bey dem Avicenna. 
p Nem 


(a) Stellio. 


— 


ſer in das Bad gieſſen / ſo ſoll derſelbige / o zu btilem ne geſtoſſen / und 


e 


zin zutrincken 1 5 wird / und 
er alſobald den Harn treibet / alſo / daß 


15 


s. Man tan nano TR ihn nicht halten kan / fo if 

man! un alten kan / ſo iſts ein 
Daß einem min DM 5 n ae hee ebe oe kur 
1 1 2 ‘ch . er 0 en 2. a E di 
Dann wann, — Sa nnd 8. be annoch rein / und von Männern ui 


* 


* 


et / an e 
1 ſo ſoll dem nfelb 0 em e e be h 
les Haar an feinem gangen Leibe a Mit gleicher Wuͤrckung 
len / und der Ort der beruͤhret worden / bie der were rte Ar fen arct 


b ann man 
Ma e er ihn gepulvert nüchtern in Wein eingibt: 


Dann wo er einen unkeuſchen Leib an⸗ 
trifft / treibet er das Waſſer. m 9 


Dergleichen kan man noch leichter er⸗ 


a 2 u nn an 
2 1 77 52 


Ca⸗ Burtzel⸗Kraut⸗Sgamen (c) / odere 
des: Kletten⸗Kraut⸗Blaͤtter auf gluͤende 
8 Perſon Kohlen ſtreuet / und alſo von unten 


as 
rn u n / und Kinder und eine mit Unzucht Befleckte angetrof⸗ 
e 
el 1 5 ingen aben / halten: te aber noch un ret / 

f koͤnnen ide a dem ſchwar⸗ ſo ſchadet ihr der Rauch nicht / = 


„ n af 0 r 17 er 
5 0 ne ee e 


e ne der neunten Buch. 


dans ne e le 1a I N 
1 g 
ng en 9 a wu. * — AIR 
ö N 848905 sc N 15 5 ** ge ch 
G Gagat. 5 j e | Pe 


6) Das 


Nemlich / man 5 Te un ma chen 2 Dieſer S Stein kan gefcbabet geſchabet / 


— 9 “berühret / und hat kein Kind bgarcgeh 


19 oeh * 3 


n fahren durch Raͤuchern. Dann ſo man 


= 
8 £ 
r nr m Der Dun sr ne = 


ch unberuͤhret und damit raͤuchert / ſonderlich wann der 
5 ob ſie mit Dampff wohl und inwendig berühret; 


N 
\ 
„ 


Dip: \ 
RZ 


4 
—— — 


— — 
— 


1 2 
e 


1 


ne 
1 45 


* 


(ee a 
3 Bis? Er 
+ 


2 8 Ant u yon 
un kommen wir zu 


den Kuͤnſten / und 


wolken den 1 


9 ðwmachen vom difil, 
digen) welches eine 


ee 


80 
neue Edu und wunderbare 
Se welche die Menſchliche 


aft uͤberſtei⸗ 


das 


von der / die bey ſolchen Leuten i im 


Schwang gehet / ſo die Urſachen 
der Ding nach Genuͤgen verſtehen. 


Dann dieſe wunderbare Kunſt leh⸗ 


ret / wie ſchwere Coͤrper koͤnnen zu 
Geiſtern / und in die Höhe gebracht 


werden; und wie die Geiſter Fön: 


nen dicke und zu Cörpern un 
Sie lehret / wie die Kraͤffte und 


Tugenden der Ding / die ſonſten 


1 aug 


BER Oo ie 


1 = | 

Da zehende Buch / 

don Men und wie die diſtillirte 42 in 
Du Krafft zu ene Hr Gus 


Der 0 


re 
1 e e der 
inſt / ſo bey den gemeinen 
et ing in RR, welche 

e Weſen der Ding nur 
N und zerſtoͤren; ſondern 
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nem Me en und Be. 
haltnus aufgefangen / und Wi 
ner / duͤnner und ohn einige Ver⸗ 
miſchun r vorigen Unreinigkei⸗ 
ten aus rater Metallen / ed⸗ 
len und unedlen Steinen / ausge⸗ 
zogen / und nicht anders / als ob ol⸗ 
che Dinge mit if em Gluͤck vor 
ſich nicht zufrieden waͤren / in einen 
edlern und hoͤhern Stand / j ja gleich. 
ſam biß in den 1 0 0 erho | 
werden Fönnen | 


Tan t ale 
en b 11 5 Ge⸗ 
anne thun r Was kan 
nun trefflichers erdacht werden? 
Der Natur kommt zwar zu / daß 
ſie die Sachen og bringe / und 


Pp p 2 mit 
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mit edlen Kraͤfften begabe / die 
Kunſt aber / weiß dieſelbe noch ed⸗ 


ler zu machen / und ihre Tugenden 
vielfältig zuverreichern. So tret 
te demnach der geneigte Leſer her⸗ 


bey / aber doch alſo / daß er Luſt ha⸗ 


be zu lernen / und die Geheimnuſſe z 
der Natur zu unterſuchen: Dann 


wann er dieſe Diſtillir-Kunſt wol 


es ihn an Ruhm nicht ermangeln. 


leichwie 
Diebe macht man alſo / wann das Pech 


Das gehende Bud 


— u 


wird wiſſen zu gebrauchen / ſo wird 


fünften Weſen / zu den Tineturen / 


rch 


| Voyn diſtillren. 


burch das Niederſteigen; oder durch 
die Lappen. Ich kan aber nicht bergen / 
daß das Abtropffen durch die Lappen / 
nicht gar wohl unter die beyden andern 
Arten gerechnet werde: Und theile ſie 
demnach alſo ab / daß ſie theils geſche⸗ 
hen durch das lufſteigen / theils durch 
das Niederſteigen / und theils durch das 
Umbeugen / als welches das Mittel zwi⸗ 
ſchen den Beyden vorigen / und doch auch 
ehr nothwendig iſt. Dann wann eine 
Sache nicht gerne ſteiget / ſo beuget man 
es um / daß es ſteigen lerne und bringet 
es allgemach in die Hoͤhe / daß es duͤnner 
und ſteigender werde. 

3 Es beſtehet aber das diſtilliren ei⸗ 
gentlich darinnen. Erſtlich muß man 
ein Geſchirꝛ haben / von Glaß oder von 
Kupffer / mehrentheils Kugel⸗weiſe / wie 
eine Birne geſtaltet / welches unten einen 
Bauch hat / wie ein Kürbiß : Oben dar⸗ 
auf ſetzt man ein Gefaͤß / wie ein Hut ge⸗ 
ſtalt / welches den Hals des unterſten 
Gefaͤſſes in feinem Bauch einnimmt: 
Und gehet um dieſen Hut unten herum 
eine Rinne / aus welcher ein langer 
Schnabel hervor raget. Unter dieſes 
wird ein anders Geſchir: gefeßet tel: 
ches man / weil das uͤbergehende feuchte 
Weſen / darinnen aufgefangen / das Re⸗ 
ceptakel / oder auch die Vorlage nennet. 
Die Fugen werden vermacht entweder 
mit Leimen / darunter Spreu gemiſcht 
iſt / oder mit Tuͤchern / damit die Mate; 
rie, wann ſie e und Dunſt 
wird / nicht in die Luffe verfliegen kan. 
Und wann man nun Feuer unter das 
Geſchirꝛ macht / fo wird die Materie 


N durch die Gewalt der Waͤrme in einen 
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Dunſt aufgeſchloſſen / der wie ein Thau 
hinaufſteiget / und an dem kalten Hi 
be des Helmens anſtoͤſt / ſich auch da⸗ 
ſelbſt anleget / und durch die Kaͤlte di⸗ 
cker wird / und ſich in Tropffen begiebt / 
dadurch oben das Gewoͤlbe und die Sei⸗ 
ten des Gefaͤſſes gleichſam betauet wer: 
den: Daraus werden endlich Tropf⸗ 
fen / welche anfangen zu flieſſen / und fich 
Di Rinne und ben Schnabel nde Ber 
ie Rinne en Schnabel in di b 
ar geh 9 . ein die A 
4. Dieſe Vorlage aber muß ina 

dem Unterſcheid derer Dinge / ſo ven di 
ſtilliren will / auch veraͤndert werden: 
Dann wann die Materie voller Dunſt 
und Wind iſt / ſo erfordert ſie weite 
und niedrige Geſchirre / und eine weite 
Vorlage. Dann wann die groſſen 
Duͤnſte / durch die Macht des Feuers er⸗ 
reget worden / und durch enge Geſchir⸗ 
re durchgehen ſollen / ſo überhäuffen fie 
ſich allzuſtarck / und werden dermaſſen 
erhitzt / daß fie die Gefäffe zerſprengen / 
und mit einem groſſen Knall und Don⸗ 
ner zer fliegen / und nicht ohne Gefahr 
der Umſtehenden in tauſend Stuͤcke zer⸗ 
boͤrſten: Sintemalen der Dunſt ſich 

R 


ins Enge nicht ſpannen laͤſt / ſonde 
mcc her aus bricht / und eder 
Gewalt zu entreiſſen gedencket Iſt a⸗ 


1 2 


I) 
ber die Materie warm und b | 
erfordert fie einen langen und dünnen’ 
Hals. Iſt ſie dann mittelmaͤſſig / ſo 
muß alles mittelmäflig yr. 

7 Diß kan einfleiffiger Ar beiter aus 
den abnehmen / was ihm die Natur 
ſelbſt hin und wieder an die Hand gibt. 
Dann den zornigen Thieren / und die 

Pppp 3 ſich 
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ſich leicht i in einen Grimm begeben / als 
da ſind Baͤren und Loͤwen / hat die Na⸗ 
tur einen dicken Leib und einen kurtzen 
Hals gegeben: damit gleichſam aus 
dem weit bauchigenGeſchirꝛihre Dunſt⸗ 
volle Natur deſto beſſer herausbrechen / 
und das dicke Theil in ihnen deſto leich⸗ 
ter nieder ſincken koͤnne. Hingegen ha⸗ 
ben ein Hirſch / Straus / Camelı und ſei⸗ 
ne Arten / weil es ſanfftmuͤthige Thiere / 
und von duͤnnen Geiſtern ſind / lange 
Baͤuche / dünne und zugleich lange Haͤl⸗ 
ſe / damir ihre ſubtilen und duͤnnen Gei⸗ 
ſter durch einen engern und laͤngern 
Gang ſich in die Hohe ep fin, 
mne ol | 
n 21 1215 EB NER 
Anmerck ung. 
ER der Frantzöſiſchen und 1 5 vo⸗ 
rigen Editionen ſtehet im 1. Cap. des 
3. Buchs auch (was folget: 1 0 
Viel aber / damits nicht von Rauch 
teiderwärtig, werde e I 1 25 
das Gefaͤß in ein heiß Waſſer / ſo 


ret ſich ein ſubtiles ler — nen⸗ 


nens ein Balneum. Auch wirſt d ei 
9 8 Waſſer bekommen / fo 1 

l ie in ein irꝛden Geſchirꝛ ie N 1 
0 08 oben N. ein ein Ke 


175 
b en Son 2 25 1 7 es nir⸗ 15 


gend anſtoß / ſtopffen das Mundloch o⸗ 
ben umher zu / daß nur der Hals 4 
u UFER 


Das zehende Buch / 


heraus gehe: Wann alſo der 
ergluͤet / und die Lufft erhitzet / faͤnget 
die Materi im Glaſe in Damp auf, 
zugehen. N 
Unter dieſen Proceſſen magſt du bir 
nun erwehlen welchen du willt: Diß 
mag alſo einmal genug geſaget ſeyn. 
Über diß hat man noch andere viel un⸗ 
zehlige Gefäß, Die Materien die ſich 
der Diſtillation nicht gern ergeben / 
pflegt man zu putrificiren / und zu bei⸗ 
en Ben in Roß⸗Miſt / der ſtets 
aͤrme habe / und allzeit auf 
den fünfften Tag verneuert werde / biß⸗ 
weilen an der Sonnen und einem 
Spiegel / (und in ſolcher Maß hab ich 


offt iſtilliret / bißweilen in 
8 Wen de 


Wachholder⸗Ho g Kohlen /d dann die⸗ 
ſes Holtz / dieweil es von dichter Sub⸗ 
Kian: wanns angezündet , hals lange 
Zeit Feuer. ey TE | 

6. Diß aber iſt cle zu n 


Sn daß aus Ai 19715 di 90 5 (op 


a das Kam En ao erhaͤlt / 
efe ausge rucknet / ſolches 
f : Diefe ſiehet it. 
fle, 0 7 0 15 1 . ſer 
1 95 75 El Een finer 
| welche die St e feiner Di 
en 19 0 kleben; 2 ‚und u 
2 n K f 44 
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8 Be feine und big 5 


ſich 
n e u id . 
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enn en ST“ 
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AS e e weil 
8 es gemein wollen wir nur 
mit 10 Nee will 


echt ei er ha ben / 
(ige 0 ce uter 
Sie 


en / deren gauze 0 


x 902 5 
/ und 


eber 1 5 
ch n 
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1 Burger - 
5 Made wohlrie 
Mee nbiſtren / e 


10 kan Nm Hi! sem det /unD di 5 
ande rn 


ee 
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hlafien / als welche der Materiesieffer 
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der Waſſer / fondentich 


wohlriechend fi ind. 


diſtilliret werden 
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N 1000 as uͤbrige aber 
ach feinem. beiten 
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mag ein jeder fe 

Sn d Ra bead, 
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b. Es gibt auch, unter Beil Ard ern 
wohlriechende Blatter / als von Myr⸗ 
then / Lavendel / Eitronen und derglei⸗ 
chen / welche / wann ſie 4 75 die Blu⸗ 
men gemiſchet werden / derſelben Ge: 
ruch nicht allein mindern / ſondern die 
1 noch um RR ‚Aunehmlicher 
machen 
e. Wir haben auch de sehe, daß aß an 
denen Orten wo man ſolche Blumen 
nicht hat / aus den erſten Sproſſen die⸗ 
fer Dinge ſehr 10 e Waſſer 
7705 erlich / wann 


man ſolche zu 
sc 80 Au bebe a d 
Sonne ſetzt. f 


d. Aus den Blättern von Safer 
Kraut [E91 bekomm m. n gar ein liebli⸗ 


ches Waſſer / deſſen & neswegs 
zu Anne ; ſonder ts 


2 onder lie Piglen- 6 man 
einen onen ode ein⸗Ger 0 
mit dr de gen a und es in ge * 


lindern Waſſer⸗Bade langſam üd 


(a) Baſlicum. sicher 
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siehet und treibet / und hernach an die linder 
| den erſten Damp 


Sonne ſetzt. ** 

e. Aus der Bluͤthe des Baums A- 
zadarat, oder falſchen Adams⸗Feigen 
(ch) wird auch ein wohlriechendes gantz 
dünnes und leicht verriechendes Waſſer 
überzogen. r 
f. Das Zeichen aber zuerkennen / ob 
der Geruch in der gantzen Fuͤlle des 
Krauts / oder nur auswendig an der Fle⸗ 
che / oder auch ſonſt irgend zerſtreuet 
enthalten ſey / iſt dieſes: Wann man 


die Blaͤtter oder die Blumen mit den und mit Her 
wieder hinein thun: Je oͤffter nun ſol⸗ 


Fingern zerreibt / und gleich dran rie⸗ 


. chet; und dieſe eben denſelben Geruch 


behalten / oder noch lieblicher riechen / ſo 
gehet der Geruch in ihnen durch und 
durch. Wann aber das jenige / fo 
man mit dem Finger zerreibet / nicht 
nur feinen natürlichen Geruch verlieret/ 
ſondern gar widerwaͤrtiger reucht; ſo 
enthaͤlt ſich der Geruch nur in der obern 
Fläche / und in den aͤuſſerſten Theilen / 
und wann dieſelben mit den andern Ur 
belriechenden Theilen vermiſcht werden / 
wird ſolcher Geruch nicht allein verder⸗ 
bet; ſondern vergehet offt gantz und 
gar: Und muß man mit denen eine ande⸗ 


re Art von diſtilliren ergreiffen. 


2. Zum Exempel / eig 


Aus Naͤgelein / Biſam Noſen / 


Violen / Jeſmin und Lilien / wohl⸗ 
kruiechende Waſſer zu diſtil x 


F 
muß man es alſo machen. Aus (o) den 
wilden Biſam⸗Roſen / muß man mit ge⸗ 


(b) Pfendo ſicomorus. N 
(e) Roſa mofchatula. 
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ſinder Wärme 3 1 Bade nur 
ampff übergehen laſſen; 

alsbald aber dieſelben heraus thun / und 
andere wieder hinein legen: Dann 
wann man ſie e eee 
nicht der ſubtile und in der aͤuſſern Flaͤ⸗ 
che zerſtreute Geruch heraus; ſonder 
der inwendig in dem Coͤrper ſelbſt ver⸗ 
borgen ſteckt / und keine ſolche Anneht 
lichkeit hat. 90 dieſem Waſſer muß 
man andere Roſen etliche Stunden 
e laſſen und hernach abziehen / 
und mit Herausthuung der erſt neue 
ches geſchicht / je wohlriechender wird 
das Oel. Die Geſchirꝛ aber muͤſſen 
wohl vermacht ſeyn / damit der fub 
Geruch nicht verſchleiche / und mit der 
Lufft vergehe; ſo bekommt man aus die⸗ 
ſen nach Biſam riechenden Roſen / ein 
überaus wohlriechendes Waſſer. 
b. Eben dieſes muß man auch thun 
mit allerley Jeſminen / Naͤglein⸗Blu⸗ 
men / Lilien / Nareiſſen / Hyacinthen / 
und andern ſolchen Blumen. Und wann 
man dieſelben nicht will in ihrem eigenen 
Waſſer einweichen / fo iſt es eben fo viel / 
wann man ſie in Roſen⸗Waſſer legt. 
Auf dieſe Weiſe haben wir aus dieſen 
Brunnen⸗Waſſer bekommen / des aller⸗ 
ſtaͤrckſten / lieblichſten Geruchs / daß ſich 
auch gute Meiſter dieſer Kunſt druͤber 
RT he ab fi 15 | 
3. Weil ſichs aber offt zutraͤgt / de 
ſolche le aba / ud 125 
man nicht ſtetig fleiſſig dabey ſitzet / her 
nach ſtarck nach beim Brande kh 
ſo wollen auch wir lehren 


5 
+ 
8 


Wie 


\ 
| 
| 


Wie man den Geſtanck des An⸗ 
brennens wenden und ändern foll. 
Weil nun die Theil / fo am Boden des 


Geſchirres liegen / mehr Hitze empfin⸗ 


den / als die Oberſten / und wann dieſe 
noch nicht recht erwarmet ſind / jene offt 
ſchon anbrennen / dadurch dann das 
Waſſer gar ſtarck und unlieblich nach 
dem Brande riechet: So kan man daſ⸗ 
ſelbe Waſſer im Frauen⸗Bad noch ein⸗ 
mal mit lindem Feuer uͤberziehen / damit 
das reine Waſſer allein in die Hoͤhe ſtei⸗ 
ge / und unten die Unreinigkeit / mit ſamt 
dem Oel / welches die Urſach dieſes wi⸗ 
drigen Geruches iſt / ſitzen bleibe. 
4. Damit man aber auch ein Mittel 
habe / | 
Mehr Waſſer in dem Brennen zu 
bekommen. 
So kan man um den Hut / wann er von 
Bley oder von Zinn iſt / einen eiſern o⸗ 
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der zinnern Rand in die Höh herum [ds 
ten laſſen / fo hoch als der Hut ſelber iſt / 
und unten ein Haͤhnlein drein machen. 
Dann wann der Kolben erhitzt iſt / und 
die Daͤmpffe oben ſich in dem Hut zu 
Waſſer begeben ſollen / hingegen aber 
der Hut gantz heiß iſt / ſo rollen ſie zuruck 
hin und wieder / und legen ſich nicht gern 
zu Tropffen an: Iſt der Hut aber kalt: 
ſo wird der Dampff alsbald zu Waſſer: 
Darum muß man alsdann kalt Waſſer 
oben drauf gieſſen / damit ſich die Duͤn⸗ 
fie zuſammen ſchlagen / und deſto dickere 
Stroͤmlein in die Vorlage abflieffen 
koͤnnen. So bald aber das oben auf 
den Hut gegoſſene Waſſer heiß wor⸗ 
den / macht man das Haͤhnlein auf / daß 
es heraus flieſſen kan: Und wird alsdann 
friſch kalt Waſſer hinein gegoſſen. 
Wann dieſes nun offt ſo wiederholet 
Se fo bekommt man mehr Waſſer als 
onſt. 


Capitel. 


Wie man guten Wein⸗Geiſt oder Brandtewein 
| 5 bekommen ſoll. 


brennet. Man nimmt einen 

ſtarcken und trefflichen Wein / 
der an truckenen Orten gewachſen iſt; 
als an dem Berge Veſuvio, oder auch 
Vorſchuß (a) der herab fleuſt / ehe man 
die Preſſe ziehet / dieſen thut man in ei⸗ 
ne Retorte von Glaß / und diſtillirt ent⸗ 


1. 
S Brandtewein wird alſo ge⸗ 


weder im Waſſer / oder in der Aſchen / 


(a) Prosropon Ave lachrymæ, 


oder auch in einem holen Kolben / nur 
den druten Theil davon ab / das übrige 
laͤſt man zuruck / dann daraus kan man 
guten ſcharffen Eſſig machen; weil es 
nur das todte Aas vom Wein iſt / von 
welchem die Seele / als das ſubtilſt e Theil 
davon geflogen. Was uͤbergegangen / 
diſtillirt man noch einmal: Und dieſes 
Ubergangene / noch einmal / allzeit nur 
dritten Theil / das uͤbrige eg 

| Her⸗ 


(b) Tricubitale, 


— 
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Hernach nimmt man einen langen Kol⸗ 
ben / mit einem hohen engen Halſe / bey 


die drey Ellen hoch (b) ſo man ins ge⸗ 
mein Matarazzo nennet / und diſtillirt 
ihn abermal daraus. Endlich aber thut 


mans in ein überaus hohes Geſchitre / 
welches man oben mit einem Pergament 


überdecket / und den Helmen drauf ſe⸗ 
tzet / und unten Feuer gibet / ſo gehet der 
allerſubtilſte Wein⸗Geiſt uͤber in die 
Vorlage / welcher alles durchdringet / 
das Phlegma oder die Wäfftigfeit aber / 
welches oben nicht durch kan / bleibet un⸗ 
ten im Grunde. 0 

d. Das Zeichen / daß die geringſte 
Waͤſſrigkeit nicht mehr drinnen / und er 
aufs höchfte gereiniget iſt; iſt dieſes: 
Wann man ein Tuͤchlein drinnen netzet / 


und ihn anzuͤndet / daß er gantz davon 


weg brennet / und kein Zeichen davon am 
Tuͤchlein bleibet: Oder wann man ihn 
auf einen Tiſch gieſt / und anzuͤndet / daß 
nicht die geringſte Feuchtigkeit / ja nicht 
eine Spur davon übrig bleibet. 

c Die gantz: Sache aber beſtehet dar⸗ 
innen / daß man alle Fugen aufs genau⸗ 
ſte vermache / und zuleime / damit die 
ſubtilen Geiſter auch das geringſte Kluͤfft⸗ 
ein nicht haben / heraus zu dringen / und 


in die Lufft zu gehen. Es iſt aber nichts 


bequemer zum vermachen / als eine Bla⸗ 
ſe von Rindern oder dergleichen / welche 
man in lange 8 und 
naß wachet / und umb die Fugen her⸗ 
umb wickelt / und verbindet / dann die 
allein kan die durchdringende Daͤmpffe 
enugſam aufhalten. 

d. Das iſt aber bey dieſem Übertrei⸗ 

den in acht zu nehmen / wann unten die 


Das zehende Buch / 
Kohlen recht glühen / ſo wird das Glaß 


heiß / und der hefftigſte Wein⸗Geiſt / 
ſteiget durch den Hals des Kolbens in 
die Hoͤhe / der iſt nun unten gantz heiß / 
oben aber kuͤhlet er ſich ab / biß er in 
den Helmen kommt / allwo er wieder an 
die Kaͤlte anſchlaͤget / und dadurch zu 
Tropffen wird / und durch den Schna⸗ 
bel / der in der Vorlage / herab fleuſt? 
Was nun alſo mit langem Aufſteigen 
eine gute Zeit oben geſtanden / das wird 
alsdann in kurtzer Zeit flieſſend / und 
ſtuͤrtzt in die Vorlage herab: Und muß 


alſo / von oben her / der Helm kalt ſeyn / 


und ſolche Kälte den gantz en Hals 
durchaus in den Bauch herunter gehen: 
biß man endlich den Geiſt / noch einmal 
von der Waͤſſerigkeit ſcheidet / und die 
Arbeit wiederholet. N 


c. Wir laſſen den Wein ſo lange ſtei⸗ 
gen / als der Geiſt unfichtbarer Weiſe in 
die Vorlage kommt; dann ſo bald die 
Waͤſſerigkeit in die Höhe ſteiget / fo ſe⸗ 
tzen ſich Tropffen in den Helmen an 
und werden Stroͤmlein draus / die durch 
den Schnabel / als ein Waſſer herab 
fallen: ſo bald dieſes angehet / ſo iſts 
Zeit / das todte Weſen weg zu thun / 
und friſchen Wein einzugieſſen / und den 
Geiſt / auf eben vorige Weiſe / heruͤber 


zu ziehen. 
2. Man kan dieſes auch 


Etwas kuͤrtzer 


machen. Dann wann man gerne etwas 
weniger Zeit dꝛauf wenden moͤchte / ſo laͤſt 
man einen kupffernen Keſſel machen / fo 
groß / als ein gemeines Wein⸗Faͤblein 
| en, (o) in 
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(c) in Geſtalt eines Kuͤrbiß / daran aber 
der Schnabel vom Helmen funffzehen 
oder men Ga oe en ſeyn muß / er 
ſey nun von 


hin und wieder gehen / und in eine hoͤttzer⸗ 
ne Tonne / die hernach voll kalt Waſſer 
gefuͤllet wird / eingeſaſſet werden; damit 
hierdurch der Geiſt erſt in die Vorlage 
gerathen koͤnne. Wann nun ben drey 
Stunden das dritte Theil des Weins 
übergegangenift/ ſo nimmt man das zus 
ruck bliebene heraus / und thut was uber» 
gegangen wieder in den Keſſel / und laͤſt 
wieder das dritte Theil davon uͤberge⸗ 
hen: Welches denſelben Tag auf das 
dritte mal wiederholet wird. Endlich 
braucht man das Glaß mit dem langen 
Halſe / die Waͤſſerigkeit gantz davon zu 
bringen. 
c. Etliche haben einen drey oder vier 
koͤpfichten Helm übereinander / da einer 
auf den andern gehet / und nur der ober⸗ 
ſte oben zu iſt / deren jeder hat ſeinen 
Schnabel und eine Vorlage dran. Die⸗ 
ſe Helmen ſetzt man auf / auf das Gefaͤſſe 
mit dem langen Halſe / verbindet und 
vermacht ſie wol / daß nichts heraus kan: 
was nun aus dem Oberſten heraus ge⸗ 
gehet / iſt das Subtilſte und das Beſte: 
Was aber aus dem Unterſten uberge⸗ 
het / iſt das Schlechteſte / das alles he⸗ 


bet man abſonderlich auf / weil jedes die⸗ g 


ſer Waſſer von dem andern ſehr unter⸗ 
ſchieden iſt / nemlich das Hoͤchſte oben 


gantz ohne Waͤſſerigkeit / und das Letzte 


(ie) Delius, 


laß oder von Kupffer / und 
muß derſelbe Schlangenweiſe / gebogen 


1 
gantz voll davon / die Mittelften aber 
mittelmaͤſſiger Arten. b | 


3. Wir wollen auch nicht unterlaſſen 
zu melden 


Wie man vom Moſt einen guten 
Brand wein auffangen ſolle / 


und zwar mit groſſer Erſpatung der Koh⸗ 
len und des Holtzes / und kan man wol 
ſagen / daß dieſer Geiſt ohne Feuer ge⸗ 
trieben werde: es erfordert auch keines 
Kuͤnſtlers Hand; ſondern kan es ein gro⸗ 
ber Bauer und ein Weib verrichten: 
Dann der Geiſt ſteiget von dem heffti⸗ 
gen Trieb der Natur aus ſich ſelbſt und 
braucht die Sache nur eines geringen 
Wartens. Dann wann der Wein von 
der Kelter in die Fäfler gelaſſen wird / und 
es nunmehr will anfangen zu gaͤhren / fo 
ſtellt man über den Spund des Faſſes / 
einen Hals von Holtz oder Thon bey die 
zwey Ellen hoch / und ſetzet einen Helm 
drauf / und vermachet alle Fugen wol 
mit Leimen / daß nichts heraus kan. Le⸗ 
get auch eine Vorlage an den Schna⸗ 
bel / das ſenige aufzufangen / was her⸗ 
aus flieſſen will. In dem nun der Moſt 
anfaͤnget zu brauſen / ſo ſteigen von ſei⸗ 
nen Geiſtern gar ſubtile Daͤmpffe in die 
Hoͤhe / die ſich der Geſtalt in ein Waſſer 
begeben: Und weil dieſes durch den blofs 
ſen Trieb der Natur / ohne Feuer zuwe⸗ 
en gebracht wird / ſo hat es auch etliche 
ſonderbare Eigenſchafften / welche wie 
an feinem Orte auch melden / dermalen 

aber davon ſtille ſchweigen wollen. 
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ven 


Feuer; ſondern auch vermittelſt 

der Sonnen und des Miſtes di⸗ 
ſtillrren. Was wan aber im Miſt dilli⸗ 
ret / bꝛkommt mehrentheils ein uͤblen Ges 
ruch davon: In der Sonnen aber be⸗ 
kommt man ein treffliches Waſſer / das 
in vielen Mitteln ſehr vor traͤglich iſt. 
Dann die Gewalt des Feuers veraͤndert 
das Waſſer der Dinge / und macht / daß 
fie hitzige / brennende Beſchaffenheiten 
bekommen: Dannenhero man zu den 
Augen⸗Artzneyen ſolehe Waſſer nehmen 
ſoll / fo durch die Sonne diſtilliret find. 
Dann die mit Feuer diſtilliret werden / 
deiſſen und freſſen die Augen auf; die 
von der Sonnen aber ſind milder und 
fuͤſſer. Auch bekommt man mehr Waſ⸗ 
ſer in der Sonne; dann ſo bald die Ma⸗ 


| Noc 
Mö kan nicht allein durch das 


terie zu Dunſt worden / ſteiget dieſer her 


ab; was aber im Feuer diſtilliret wird / 
wird durch die Hitze ſo ſtarck getrieben / 


daß es an den Seiten des Geſchirres hin 


und wider gehet / und von oben wieder 
zuruck auf den Grund herunter prallt. 
Anderer Eigenſchafften / die ſich noch 
mehr hierbey befinden / und an ihrem 
Ort ſollen gemeldet werden / anjetzo zu⸗ 
geſchweigen. So iſt auch ein guter Rus 
tzen im Haus weſen / daß man ohne Holtz 
und Kohlen / ohne beyweſen des Mei⸗ 
ſters diß alles verrichten kan: Dann man 
fuͤlket dis Geſchirz nur an mit den Sa⸗ 


Das zehende Buch / 
Das IV. 


Wie man vermitteſt der Sonnen diſtilt a 


F 


Capitel. j 


an. 


chen / und ſetzt fie an die Sonne ſo iſt als 


le Arbeit gethan. 


2. Damit wir nun die Sache mit mer 


nigem beſchreiben / ſo muß man eine 


Banck zurichten laſſen / drey Schuch 


* 


hoch und zwey breit / ſo lang aber als die 
Nothdurfſt der unter Handen habenden 
Sachen erfordert: Dann warn man 
viel diſtilliren will / fo muß fie eine gufe ' 
Länge haben: Hat man wenig / ſo darff 
fie kuͤrtzer ſeyn. Die ſen ge Seite der 
Banck nun / die gegen die Sonne zu ſte⸗ 


hen kommt / muß man mit einem Bret 
verſchlagen / damit die Vorlagen ſch on k 
der Sonne nicht erhitzen koͤnnen / und 


das Waſſer wieder in die Hoͤh zu ſteigen 


ge 


— — 


gezwungen werde. Mitten in der Banck 
der Länge nach / follen Loͤcher — g 
groß als bie Haͤlſe der Glaͤſer / die man 


dahin ſetzen will. 


Zwillinge gegangen / (dann im Som⸗ 


mer allein kan man ſich dieſes Mittels be 


3. Wann nun die Sonne durch die 


dienen) fo ſtellet man die Banck unter 


fresen Himmel an die Sonne. 
Kräuter ſammlet man früh morgens ehe 
die Sonne aufgehet / und ſaͤubert ſie von 
allem Unflath; daferne etwan mit un⸗ 


reinen Füflen wäre drauf gegangen / oder 


fie von Ungeziefer befrochen / oder mit 
der vierfüfligen Thiere Waſſer und Miſt / 
oder mit andern dergleichen Unſaubria⸗ 


keiten verunreiniget worden. Damit ſie 


nun das diſtillirte Waſſer nicht trüb und 
unrein 
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unrein machen / fo ſchüttelt man fie theils 
ab / theils wiſcht man mit Tuͤchern; theils 
waͤſcht man mit ſaubern Haͤnden im 


Waſſer aufs beſt und reineſte als man 


kan / und trockget fie im Schatten wie 


der: Hernach fuͤllet man damit groſſe 


Vorlagen oder Violen gantz an / und 
ſtopffet meſſinge Saiten / wie ſie auf der 
Cythern gebraucht werden / zuſammen 
geballet / dichte in den Hals; welche / 
wann fie frey gelaſſen / ſich wieder aus⸗ 
einander begeben / und ſich der Geſtalt 
wider die Kraͤuter anſpreitzen / daß die⸗ 
fe / warn man das Glaß umbkehret / 
nicht heraus fallen koͤnnen. Und alſo 
wird der Hals des Glaſſes durch das 
Loch in die Banck geſteckt / unten aber 
werden Vorlagen unter geſetzt / darein 
der Hals des obern Glaſſes genugſam 
gehen kan / und werden die Fugen mit 
leinen Tuͤchlein wol verkleibet / daß nichts 


6. Die Manir dieſes Diſtinirens / 
in folgender Figur abgebildet. 


E 


677 


ausrauchen kan. Dieſe Vorlagen ſetz 
man in weite Schäffir voll Waffe / $ 
mit die Daͤmpffe deſto leichter zu Waſſer 
4. Wann nun alles wol zugerichtet 
iſt / ſo ſetzet man ſolches an die heiffen 
Sonnen «Strahlen / fo Iöfen ſich die 
Kraͤuter alſobald Dunſtweiſe auf / und 
fallen die Tropffen davon in die unterge⸗ 
ſetzte Vorlagen. Wann die Sonne un⸗ 
tergegangen ſo nimm dieſe Kraͤuter her⸗ 
qus / und thue andere hinein. 

J: Das Kraut Wegtritt (a) klein zer⸗ 
ſchnitten / und alſo diflilliret/ dienet fon, 
derlich vor die Hitze der Augen und zu 
andern Kranckheiten. Aus dem Johan⸗ 
nes⸗Kraut wird ein Waſſer fo allen 
Krampff vertreibet » wann man die 
ſchmertzhafſten Glieder damit beſtrei⸗ 
chet: Viel andere Wuͤrckungen fo zu 
lang wuͤrden zu erzehlen / zu geſchweigen. 


ae 
ee 


) Polygonum five lingua paflering, er 
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Das gehende Buch / 


Das V. Capitel. 


Wie man die Oele auspeeffen folk. 


dem Waſſer / nunmehro aber 

wollen wir auch reden von dem 
Oel / und darnach von den Eſſentzen. 
Zu dieſem Werck ader wird ſonderlich 
ein ſehꝛ fleſſſiger und nachſinnlicher Hand» 
Arbeiter erfordert: Dann der meiſten 
Sachen fuͤrtreffliches Weſen / beſtehet 
in den Oelen als in ihrer Wurtzel Feuch⸗ 
te / und find in demſelben fo verſchloſſen; 
daß man ſie nicht / ohne durch groſſe 
Kunſt / fleiſſiges Nachdencken / durch 
Anlegung der Hand zum Werck ſelb⸗ 
ſten / und durch groffen Fleiß kan zuwe⸗ 
ge bringen. fo gar / daß hierinn allein die 
gange Diſtillir⸗Kunſt beſtehet. 

b. Die erſte Art Oele zu machen / ge⸗ 
ſchicht durch die Preſſe; und ob gleich ſol⸗ 
che eigentlich / zu der Diftillier « Kunft 
nicht gehoͤret; dieweil aber 1 Dies 
ſes zum vorbereiten fehr nöthig ift / ſo 
8 wir etwas weniges davon mel⸗ 

en. 5 

o. Die gemeine Art faſt vor alle dieſe 
Arbeiten iſt dieſe. 
denen man das Oel preſſen will / muß 
man erſtlich aus ihren Haͤutlein reinigen 
und abſchaͤlen / und ſolches entweder mit 
reiben und klopffen in den Haͤnden / oder 
mit abreiſſen durch die Naͤgel / biß man 
die Baͤlglein / darinn ſie ſtecken / herun⸗ 
ter kriegt. Wann ſie nun rein ſind / thut 


5 I. 
in haben wir gehandelt von 


man fie in einen Marmelſteinernen Moͤr⸗ 


ſer / und ſtoͤſſet fie wol mit emem hoͤtzer⸗ 


Die Geſaͤme / aus b 


nen Staͤmpffel / hernach ſpritzt man et⸗ 
was Wein daran / und thut ſie in einen 
verglaſurten weiten Tiegel / macht Feu⸗ 
er darunter / und ruͤhret ſie ſtets mit ei⸗ 
nem hoͤltzernen Loͤffel: So bald ſie nun 
etwas fett anfangen zu ſchwitzen / nimmt 
man ſie vom Feuer: Unter deſſen muß 
man zwey eiſerne Blech bey der Hand 
haben / eines Fingers dick / und eines 
Schuchs breit und lang / ſo auf einer 
Seite glat und poliret ſind; die muß 
man ſo heiß werden laſſen / daß man 
kaum den Finger daran leiden kan / oder 
wann man einen Tropffen kalt Waſſer 

darauf ſpritzt / daß ſie etwas ziſchen. Zwi⸗ 
ſchen dieſe Bleche leget man die Kuchen 
von den Geſaͤmen / in ein feuchtes Tuch 
geſchlagen / unter die Preß / und preſſet 
alſo / und fängt / was heraus gehet / ge. 
bührend auf. Was nun ſchon gepreſſet 
iſt / befprigt man abermals mit Wein / 
und laͤſt es ein wenig ſtehen / daß eslrecht 
hinein ziehe: Ruͤhret es abermal über 
dem Feuer und preſt es wieder wie zu⸗ 
vor / biß ſie alle das Oele von ſich gege⸗ 


n. 
o. Andre zerſtoſſen ſie / und machen 

fie heiß / und thun fie hernach in einen 

dichten Sack / und winden mit zweyen 

Hoͤltzern eines gegen das andere dermaſ⸗ 

ſen / daß das Oele davon heraus gehe. 

2. Wann man nun gedenckt 


Muſeat⸗Oel zu machen / 
fo werden die Mufcatüfle in einem er 


* 
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ſel fleiſſig zerſtoſſen und im Tigel umb⸗ 
geruͤhret und gepregelt / und wird her 
nach das Oel mit preſſen oder winden 
heraus gezwaͤnget / welches aber alſo⸗ 
bald geſtehet / ſo bald es heraus kommt. 
Damit es nun fluͤſſig werde / und ſtaͤrckre 
Krafft bekomme / durch zudringen / muß 
man es oſſtmals aus einer Retorcen 
überziehen / welches das fünffte oder 
ſechſte mal genug ſeyn wird. 

b. Oder man laͤſſet Sand gluͤend 
werden / und ſchuͤttet ihn in das Oel / 
und ruͤhret es untereinander daraus 
macht man Kuͤgelein / und thut die in 
eine Ketorten / fo gehet im Diſtilliren 
ſolches Oel das erſle mal flieſſend her⸗ 
über / und bleibt alſo. | 

3. Alſo kan man auch 
Oele aus Citronen⸗Kernen 
| preſſen: 

Da muß man die Kernen wol abſchaͤlen 
und fäubsrn und nach voriger Beſchrei⸗ 
bung das Oele heraus bringen / welches 
Gold⸗gelbe iſt: Und bekommt man den 
vierdten Theil heraus. Dieſes iſt vor⸗ 
trefflich wieder das Gifft / und iſt ein treff⸗ 


liches Gegenmittel / wann man einen auf 


ſolche Weiſe den Tod anzuthun ſucht. 
b. Auch dienet es ſehr wol den Ge⸗ 
ruch aus dem Biſem / Ambra und Zi 


beth auszuziehen und iſt ſonderlich gut / 


Balſam davon zuzurichten / weik es gar 
nicht leicht ſtinckend wird. 
4. Auch macht man gleicher Weiſe / 
Mag Samen Oel. 
Und bekommt man den dritten Theil von 
dem weichen Muß; es iſt aber auch 
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Gold⸗gelbe und wird gebraucht zu d 
7 Armeen 5 

esgleichen wird ausgepreſſet ei 
Oele aus dem ey een 
(a) wann ſie recht voll ſeyn: Daſſelbige 
iſt auch Goldgelbe / und bekommt man 
den ſechſten Theil / daß dienet wider die 
Wuͤrme / und treibet ſie von dem Kin⸗ 
dern durch den Stuel. Wann man es 
auf die Hectz⸗ Gruben ſtreicht. 

6. Auch wird ein Oel gemacht aus 
Hauhechel⸗Samen (d) wann er aus ſei⸗ 
nen S choͤttlein ausgeloͤſet iſt: Da be⸗ 
kommt man ſechs Untzen vom Pfund / 
und Dienet daſſelbe ſonderlich die Wei⸗ 
ber⸗Hgare Goldgeibe zu faͤrben. 

7. Auf eine andre Art aber macht 
man 6 
Das Eyer⸗Oel. 


Nemlich / man nimmt funffzig oder ſech⸗ 
sig Eyer / fiedet fie hart / ſchaͤlet ſie / und 
nimmt die Dotter heraus / thut fie in ei⸗ 


ne verzinnte Pfanne über eine Glut / und 


ruͤhret ſie mit einer hoͤltzernen Spatel uns 
tereinander / biß alle Feuchtigkeit verrau⸗ 
chet iſt. Hernach ſtaͤrcket man das Feu⸗ 
er / und ruͤhret ſie oyn Unterlaß / daß fie 
nicht anbrennen: So wird man ſehen / 


daß ein Oele draus ſchwitzet. Wann 


dieſes alles heraus iſt / fo ziehet man das 
Feuer weg / und geuſt das Oele / ſo her⸗ 
ausgegangen / davon ab. 

b. Oder wann ſie anfangen ein Oel 
zu geben / legt man ſie auch / wie oben 
beſchrieben / unter die Preß / fo bekommt / 
man mehr Oele / aber nicht lo gut. 
5 5 An⸗ 


(a) Colocinthis- (b) Semen ononis, 
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Anmerckung. 


N der Frantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
rigen Editionen ſtehet im 1. Cap. 

des 3. Buchs auch was folget: 
Zu Feurwercks⸗ Sachen aber / wird 


Das zehende Buch 


das Eyr⸗Oel alſo gemacht. Thu etli⸗ 
che viele Eyr⸗Dotter / und halb fo viel 
Schwefel zuſammen / ſetz es in einer 
Pfannen aufs Feur: Nimm das Oelich⸗ 
te / ſo oben ſchwimmet / und behalts / 
denn das iſt das Oel / das du ſucheſt. 


Das VI. Capitel. 


Wie man das 


1. ‚ 0 

Nun wollen wir von der jenigen 
Art reden / wie man ohne Preß 
ein Oel bekomme / und erfliich 
zwar aus Gewuͤrtz / hernach auch aus 
Geſaͤme / Blaͤttern / Holtz und allerhand 
andern Dingen. Dann weil das Oel 
nicht anders als durch das Feuer und 
deſſen Gewalt heraus gepreſſet werden 
kan; und ſolches wegen ſeiner Fettigkeit 
gar nicht gerne in die Höhe ſteiget; hin, 
gegen aber die Samen und Gewuͤrtz gar 
dünne / ſubtil und zart find / daß wann 
man ein wenig ſtarck Feuer giebt / fie al⸗ 
ſobald anbrennen und darnach ſtincken: 
So iſt kein beffer Mittel / wann ſie ſtarck 
Feuer ausſtehen / und doch gleichwol 
nicht anbrennen ſollen / als daß man die 
Sach / vermittelſt des Waſſers / angreif⸗ 
fe. Dann dieſe Geſaͤme haben ein gantz 
geiſtiges ſehe dünnes und flüchtiges We⸗ 
ſen / und fteigen aus eigner Natur gern 
in die Hoͤhe; wann man fie nun mit 
Waſſer uͤberziehet / fo ſteigen fie gerne 
und gehen die oͤlichten und waͤſſrichten 
Daͤmpffe miteinander zugleich in den 

Helm. Und von dannen in die Vorlag. 


Oel durch Waſſer auszie⸗ 
hen ſoll. | 


b. Der Handgriff beſtehet darinnen. 
Man ſoll Geſaͤme nehmen / die vollkom⸗ 
men reiff ſind / und nicht gar zu neu / auch 
nicht gar zu alt; ſondern von mittelmaͤſ⸗ 
ſiger Zeit / die fol man ſtoſſen / und her⸗ 
nach vier mal ſo ſchwer Waſſer oder deſ⸗ 
fen fo vel drauf gieſſen / daß es vir Dau⸗ 
men hoch drüber ſtehe; und fie darinnen 
laſſen weichen: Endlich aber ſie in einen 
kuͤpffernen Brenn⸗Keſſel thun / daß man 
gar ſtarck Feuer geben kan: Welches 
Dann mit ſolcher Hefftigkeit fol unterge⸗ 
ſchieret werden / daß das Oel und Waſ⸗ 
ſer zugleich mit einander aufſteigen und 
übergehen. Hernach kan man das Oel 
gi dem Waſſer ſcheiden / fo gut man 
an. 5 R 


2. Wir wollen aber zu den Exem⸗ 


peln ſchreiten und lehren: 


Wie man Oel aus Zimmet⸗Rin⸗ 
den diſtilliren ſolle. a 

Wann man in dieſem Stuck has Brun⸗ 
nen⸗Waſſer zwey oder dreymal vorhero 
diſtillirt / fo bekommt man mehr Oele: 
Dann es wird ſubtiler / und dringt beſſer 
in die Tieffe hinein / wo das Oele im 
Zimmet 


Von diſtilliren. 


Zimmet feinen Aufenhalt hat / und füh: 
ret es mit mehrer Gewalt heraus. Wann 
man nun in dieſem Stück eine groſſe 


Menge Waſſer einſetzt in glaͤſernen Se 


ſchirren fo ſoll man es fo lange diſtilli⸗ 


ren / biß der dritte Theil davon uͤbergan⸗ 


gen: Von dieſem ſoll man wieder den 
dritten Theil abdiſtillireg / und das uͤbri⸗ 
ge wegthun / und endlich auch von die⸗ 
ſem letzten noch einmal nur das dritte 
Theil überziehen ; alſo daß man von 
135. Pfund Waſſer nur fünff heraus 
bringe. Alsdenn fol man allzeit zu ei. 
nem Pfund Zimmet fünf Pfund Waſ⸗ 
15 nehmen / und jenen hierinnen laſſen 
aͤſſern; hernach aber in einer Retorten 
oder Kolben über diſtillieen / ſo wird erſt⸗ 
lich ein Milchfarbes Waſſer mit dem 
ase e de Ft nach aber ein 
Waſſer fo man fonderlich auffangen 
kan. Das Del aber wird unterſincken: 
Und kan man daſſelbige ſcheiden / wie 
wir lehren werden. Man bekommt aber 
aus einem Pfund Zimmet⸗Rinden kaum 
ein Quintlein Oel. 
3. Wir wollen aber auch weiſen 


Wie man das Zimmet⸗Oel / in 
groſſer Menge bekommen ſoll. 
r habens alſo pflegen zu machen / wel⸗ 
5 ein Wunder einer vortrefflichen 
und ſubtilen Kunſt zu achten. Nemlich / 
man ſoll ein Geſchirꝛ haben / daraus im 
Bade (a) durchs Abſteigen zu diftilli- 
ren / (welches wir kurtz hernach beſchrei⸗ 
ben werden) und etwas groͤblich zerſtof⸗ 
ſenen Zimmet in eine Retorte thun / ſie 
gehörig einlegen / Waſſer zugieſſen / und 


a). Vas deſcenſorium ex balneo. 
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im Bade mit gelindem Feuer allmähſig 
ein Waſſer aus dem Zimmet treiben / 
welches gar wenig ſeyn wird; und viel 
Tage Zeit dar zu gehoͤren: Diß ſoll man 
mit groſſem Fleiß auffangen / und wie⸗ 
der über den Zimmet gieſſen; damit er 
ſein eigen Waſſer wieder verſchlucken 
muͤſſe: und fo kan man es eine Weile laſ⸗ 
ſen ſtehen. Wann man hernach wieder 
Feuer giebt / ſo kriegt man das Waſſer 
wieder und ein wenig Oel / ſo man die⸗ 
ſes das dritte und vierdte mal wiederho⸗ 
len wird / ſo bekommt man eine ſolche 
Menge Oel / die kaum zu glauben iſt. 
4. Auf gleiche Weiſe kan man auch 
Naͤgelein⸗Oel (b) machen: 
Da nimmt man aber auf jedes Pfund 
Naͤglein zehn Pfund Waſſer: Und di⸗ 
ſtillirt es auf vorbeſchriebene Weiſe; fo 
bekommt man das Waſſer und das Oel 
mit einander: Wiewol aus einem Pfund 
nur den zwoͤlfften Theil. Und kan man 
das Oel zu den Artzneyen / das Waſſer 
aber zum Wuͤrtzen der Speiſen gebrau⸗ 
en- 
5. Alſo kan man auch R en 
Das füäſſig Muſcaten⸗Oel zu 
bereiten: n 
Wenn man die Muſcatnuͤſſe zerſtoͤſt / 
und mit Waſſer in das Geſchirre thut / 
und eben die Art von diſtilliren braucht: 
Da bekommt man den ſechſten Theil da⸗ 
von. u 
6. Hingegen i | 
Aus Muſcat Bluͤh / und Pfeffer / 
bekommt man zwar weniger / aber viel 
ein ſtaͤccker Oel. 
| 7. Auch 


rr Er 
(b) Oleum caryophyllorum. . 


8. Auch macht man alſo Hr 
Das Aniß Oel / 
da kriegt man aus einem Pfund Aniß el⸗ 
ne Untze Oel: Daffelbe geftehet zu Win⸗ 
ters⸗Zeſt wie ein Campffer oder wie ein 
Schnee; im Sommer aber wird es wie⸗ 


der fluͤſſig. Diß geſchicht / wenn man 
den Samen nur zehn Tage im Waſſer 
weichen läffet : Je länger er aber weſchet / 
je mehr befommt man Oel 5 
3. Gleicher maſſen diſtillirt man auch 
Das Fenchel⸗Oel. 
Und bekommt man eben ſo viel von Oel. 
Denn wenn die Geſäme zu ihrer vol⸗ 
kommenen Zeitigung kommen / und noch 
friſch ſind / fo hat man mehr Oel; und 
wol doppelt ſo viel als ſonſt, 
o. Desgieichen macht man ſo auch 
Das Coriander Oel. 
Aber man bekommt wenig / und iſt es gar 
ſchwer zu diſtiliren. Aus einem Pfund 
hat man kaum ein Quintel: Doch wenn 
der Samen friſch iſt / bekommt man et⸗ 


was mehr. 2 ach 
10, Und damit wie nicht gar zu weit⸗ 
läufftig ſeyn / fo macht man es auf eben 


ſolche Weiſe / mit den Geſamen don Ans 
gelica, Majoran  Möhrens Kümmel 


(/ anten“ Roßmarin, Peterſi Sp. 
pich (d) / Dill ce) und dergleichen / das 
Oel daraus zu ziehen. — 
1 5 Auf gleiche Weiſe verfaͤhrt man 
@ } 12 15 


(8) Aneıkum. 


8) Daueus. 


gemeldt / fo bekommt man mit dem 
27 ein ſehr koͤſtiches wolriechendes 


a en ee e 


Oel aus Cy eſſen und Wachhol⸗ 


Da laͤſt man das Holtz raſpeln / und 
Spaͤne einen Monat lang in 228 
gnen / oder in Brunnen⸗Waſſer weis. 
chen / und diſtillirt ſie in eben dem Ge⸗ 
ſchirꝛ / mit eben dem Fleiß / fo bekommt 
man das Waſſer und Oel miteinander / 
ſehr ſtarckes Geruches / und groſſer Tu⸗ 
genden. Diß haben wir aus der Er⸗ 
fahrung. Mit andern Dingen 
mag es ein jeder ſelbſt pro 
bdiecenn 


%% l a 


Das 


Von diſillliren. 


683 


Das VII. Capitel. 


* 
4 


Ya, 2 
Enn man die Oel diſtillirt / fo 
tropfen ſie mt dem Waſſer zus 
gleich in die Vorlage; die muß 
man hernach ſteiſſig von einander ſchei⸗ 
den / damit bey dem Oel keine Waͤſſerig⸗ 
keit verbleibe / und demſelben ſeine Krafft 


nigen / damit es ſeine vortreffliche Tugen⸗ 
den recht darthun und ertoeifen konne. 

2. Diß geſchicht durch diſtilliren und 
Scheiden. Denn thut man das was 
miteinander übergegangen in eine Res 

torte / legt die gehoͤrig ein / in ein lindes 
Waſſer ⸗Bad / und laͤſt das Waſſer 
‚fanfft übergehen / fo bleibet das Oel zu⸗ 
| 


ur, j 3 
3. Das Scheiden aber iſt auch muͤh⸗ 
ſam / und hat man hierzu gar kuͤnſtliche 
‚Sefäffe erfinden muͤſſen / vermittelſt de⸗ 
rer man alles Waſſer und phlegma abs 
ſcheiden / und das Oel allein gantz rein 
behalten kan. Das Geſchirꝛ iſt ein Glaß / 
das oben weit iſt / und immer enger zu⸗ 
gehet / biß es gar ein enges Loͤchlein bes 
hält / wie ein Trichter: Darein geuſt 
man das herüber gegangene Waſſer und 
Oel mit einander / und halt unten den 
Finger vor / und laͤſts ein wenig ruhen / 
ſo ſchwimmt das Oel alles oben / das 
Waſſer aber begibt ſich zu Boden. 
Wenn man nun den Finger wegthut / 
und das Loͤchlein aufmacht ſo fleuft das 
Waſſer vorher heraus / und das Oel fol⸗ 


lein. 


Wie man das Di von dem Waſſer ſchei⸗ 
1 e cen ol! 0 0 


get allmählich nach: Wenn es nun in 
die Enge kommt / das es nahe bey dem 
Finger ift / ſo macht man wieder zu / und 
laͤſt das Loͤchlein nur halb offen / daß das 
Waſſor tropffenweiſe vollend ablauſſen / 
und ſich alſo gantz abſcheiden kan: Als⸗ 


denn gieſt man das Oel in ein ander Ge⸗ 
ſchwaͤche. Darum muß man es wolrel, fa — 6 


4. Noch ein ander Scheide⸗Glaß hat 
man erfunden / das auch gar kuͤnſtlich ift; 
das hat einen weiten Bauch / und einen 
Hals / und mitten in demſelben ein Roͤhr⸗ 
Da geuſt man nun Waſſer und 
Oel mit einander in das Glaß ſo ſinckt 
das Waſſer unter / und das Oel bleibt 
oben beym Halſe: Da tropfft man nun 
ſo viel Waſſer hinnach / biß das Oel zu 
dem Roͤhrlein ſteiget / alsdenn beuget 
man das Glas / ſo rinnet das Oel gantz 
rein heraus: Wenn nun ein Theil aus⸗ 
gegoſſen iſt / geuſt man wieder etwas 


Waſſer hernach; ſo ſteigt das Oel wie⸗ 
der zum Schnaͤutzlein / das neiget mau 


1 5551 und geuſt alſo das Oel vollend 
| ra ), Ei, ns 2 A 
7. Wenn aber das Oel zu Boden 


ſinckt / und das Waſſer oben auf ſchwim⸗ 


met / wie es in vielen Stücken geſchiehet / 
fo geuſt man alles in einen weiten Napff / 
oder ander dergleichen Geſchirꝛ / legt ein 
Zoͤtlein von Baumwolle uͤberhenckend 
hinein / ſo wird das Waſſer gantz uͤber⸗ 


tropffen / und das reineſte Oel allein am 


Boden zuruͤck bleiben. 
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Wie man einen Diſtillir⸗Zeug zurichten ſolle / die 
Oele auszuziehen / daß nichts anbrennen kan / und 
| man mehr Oel bekomm. 


Diſtillie⸗Zeugen unterſchiedliche 
andere Arten erfinden / die Oel 

und Waſſer überzutreiben: Deren eine 
haben wir erfunden / dadurch man auch 
bey ſtarckem Feuer ſich nicht befahren 
darff / daß die Materi anbrenne und man 
alſo ein Oel treiben kan / und zwar in 
groͤſſerer Menge / als auf einige andere 
Weiſe: Welchen Diſtillle⸗Zeug man 
auch zu andern Arbeiten gebrauchen kan. 
2. Nemlich man laͤſt ſich einen Keſſel 
von Kupffer machen / wie ein Ey geſtal⸗ 
tet / das ohngefehr einen halben Eymer 
(a) groß ſeyn mochte. Der fol oben ſo 
weit ſeyn / daß man den Arm bequemlich 


ME kan auch mit unterſchiedlichen 


ein und ausſtecken koͤnne / wenn man ihn 


etwan aus zuwaſchen / oder eine Lage auf 
die andre zu legen hat; und muß inwen⸗ 
dig verzinnt ſeyn. Hierauf muß zu ſte⸗ 
hen kommen ein kuͤpfferner Helm eines 
Schuhes hoch / der unten einen Rand 
hat / darein der Hals des Keſſels gemaͤch⸗ 
lich gehen koͤnne / und daß ſie wol zuſam⸗ 
men ſchlüſſen. Oben aber ſoll eine Röhre 
heraus gehen auch von Kupffer funff⸗ 
zehn oder zwantzig Schuh lang / welche 
Schlangenweiſe / hin und wieder gehet / 
damit man fie deſto fuͤglicher tragen koͤn⸗ 
ne / und ſie nicht lo geoſſen Platz einnimmt. 
Dieſe muß eingeſteckt werden in den 


K Medietatis dolii vulgaris, 


Bauch eines andern Kruges / der | 
großbauchicht ſeyn muß / doch mare 
groß als der vorige: Er muß aber auch 
einen engen Hals haben / daß man wie⸗ 


der einen ſolchen Helm mit einer eben ſo 


langen auch olſo gekruͤmmeten | 
drauf ſetzen koͤnne; welche ae 
we a 090 5 durch ein Faß gezoge⸗ 
grade Roͤhre / daran „ 
lage Deze gen 7 ara OO 
3. Diefen Zeug kan man alſo br | 
Man nimmt die Blätter / * | 
Geſaͤme / und thut ſie in den Keſſel / gieſſet 
rein Brunn⸗Waſſer dran / daß es eine 
Hand oder fünff Zoll hoch drüber gehe: 
Darnach ſetzt man den Helm auf / daß er 
ſich wol auf den Keſſel ſchlieſſe; die Roh, 
re ſtecket man an den andern Krug fein 
gedrange an; ferner wird auch der andre 
Helm aufgeſetzet / und die krumme Röhre 


in die grade ans Faß angeſteckt / daran 


hernach die Vorlage kommet. All 
gen / wo einige Lufft ausg het — 
mit Werck genau zuſtopffen / hernach mit 
Weitzen⸗Mehl und Eyerweiß verſchmie⸗ 
ten / und Binden von Blaſen drum wi⸗ 
ckeln und ſtarck verbinden: Denn wenn 
durch die groſſe Feuers⸗Gewalt die 
Daͤmpffe getrieben werden / ſo werden ſte 
fo ſubtil/ daß ſte durch die kleineſten Ritz⸗ 
lein durchbrechen / und es faſt nicht muͤg⸗ 
lich iſt ſolche aufzuhalten. Daß Faß wird 
mit kaltem Waſſer angefuͤllet / und wenn 
1 daſſelbe 


- 


daſſelbe mit der Zeit ſolte warm werden / ſo laͤſt 
man es durch einen Han heraus / und geuſt 
jeder kaltes hinein / damit von ſolcher Exfris 
chung die Roͤhre ſtets kalt bleibe. 
4. Eadlich macht man ein ſolch Feuer unter 


den Keſſel / damit die hinein gethane Sachen 
lind ſeyn / 


mot ſieden / doch muß es erſtlich ge 
und allgemach geſtaͤrcket werden / biß es folche 
Die giebt / daß die Daß durch die Roͤh⸗ 
ren hindurch rauſchen / als wolten wir alles zer⸗ 


N t ſich denn das Waſſer von G 
ſprengen. So ſetzet ſich N 


den Daͤmpffen in das unter di u 
DENE durch de Aa ea Röhren wieder in 
Hoͤhe / und wenn die Dünfte in die kalte Roͤh⸗ 
re kommen / werden ſie zu Waſſer / und bege⸗ 
ben ſich in die Vorlage. 


685 | 


J. Wenn aber das Waſſer im 


Keſſel durch ſtetes Kochen ab⸗ 
nimmt / ſo muß der Keſſel in der 


Seite eine Röhre haben / mit eis 


nem Haͤnlein / dadurch man heiſſes 
Waſſer kan nachgieſſen: Da denn 


das Haͤnlein wieder feſte zuzuma⸗ 


chen iſt / daß nichts heraus gehe. 
Endlich ſcheidet man das Oel von 
dem Waſſer durch das Scheide⸗ 

laß; und kan auch in einem an⸗ 
dern Ofen gereinigt und wieder 
überzogen werden. Unter allen 
Diſtillir⸗Zeugen nun / fo wir noch 
je geſehen / iſt keines das mehr 
Oel uͤbertreibt / und mit weniger 
Muh und Fleiß. Und alſo kan 
man aus Blumen / Blaͤttern / Ge⸗ 


wuͤrtz / Hartzen / Holtz / ꝛc. ohn 


Anbrennen mit ſehr ſtarcken Feu⸗ 
er das Oel übertreiben ; als auch 
aus Wacholder⸗ und Lorbeer⸗ 

Beeren. 
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Darinnen beſchrieben wird das Netorten : 


Süß 


mit einem Waſſer⸗Bade / dadurch die Oele bequem 
Kane lich uͤbergetrieben werden. te 


I. Au einem Deckel brauchen kan / der in den 
Jer kan ich mich nun nicht enthal⸗ untern hinnein gehe“ und müffen fie ſich 
een, den diſtilir⸗Zeug zubeſchrei, fo wol in einander fügen / daß man fie 

ben / den ich zu etlichen een gar wol vermachen und dicht ſchluͤſſen 
ſonderbaren Proben ſelbſt e konne. Zu dem untern Gefälle gegen 
welches wie ich hoffe / denen ſo Verſtand die Mitten / bey einem halben Schuh 
haben / nicht wenig dienen wird: Da⸗ von oben herab ſoll ein Querblech auch 
rinnen man ohn einiges Anbrennen / auch von Kupffer liegen / daß mans einſtellen 


aus den ſubtileſten Dingen ein Oel trei⸗ 
ben kan. Denn es ſind etliche Blumen 
gar ſubtil / und doch oͤlicht dabey / als 
von Roßmarin / von Wacholder / und 
andere / wie auch der Biſam / Ambra / 
Zibeth / Agtſtein / und dergleichen Sa⸗ 
chen mehr / aus denen man ein ſehr wol⸗ 
riechendes und in der Artzney ſehr dienſa⸗ 
mes Oel bekommen kan: Sie ſind aber 
dabey fo eines zarten Weſens und Mis 
ſchung / das heiſſe Feur durchaus nicht 
ausſtehen koͤnnen / ſondern alſobald vers 
brennen. Und weil gleichwol ohne Ge⸗ 
walt des Feuers weder die Fettigkeit auf⸗ 
ſteigen Fan / noch auch N 
treiben laͤſt / ſo wollen wir / dieſem Un⸗ 
gemach zu begegnen ein Geſchir: ange⸗ 
ben / darinnen man ohn einige Sorge 
des Anbrennens / und ohne Muͤhe / die 
Oele uͤbertreiben kan. 

2. Drum kan man laſſen emen Keſſel 
von Kupffer machen / wie ein Ey / zwey 
Schuh hoch / und auch ſo weit / welches 
man oben abheben / und das eine Theil 


das Oel ſich uͤber⸗ koͤn 


und ausnehmen koͤnne / darinnen ſollen 
drey rundte Löcher ſeyn / Retorten mit 
dem Bauche drein zu legen: Im uͤbrie 
gen ſoll es gantz voller Löcher ſeyn / damit 
das fiedende Waſſer und die hitzigen 
Duͤnſte dadurch über ſich koͤnnen. An 
den Seiten des Unter⸗Keſſels ſollen ſeyn 
dadurch man die Retorten⸗Haͤ ſe koͤnne 
herausſtecken / an denen muͤſſen aber 
Roͤhren angeloͤtet ſeyn / daß fie fuͤglich 
koͤnnen mit Werck verſtopfft und mit 
Blaſen verbunden werden; daß nicht 

das geringſte Luͤfftlein / geſchweige dann 
ein Tropffen Waſſer / dadurch heraus 

ne | 


2. Wann man ſich nun zur Arbeit 
ſchicken will / ſo fuͤlet man die Sachen 
ſo man diſtilliren will / in gläferne Retor⸗ 
ten / ſtecket die Haͤlſe durch die heraus 
ragende Roͤhren herdurch / mit den Baͤu⸗ 
chen aber ſetzt man fie auf die Löcher des 
Querblechs / doch daß fie etwas erhöht 
ſtehn; was zwiſchen dem Halſe und 
Roͤhre leer iſt / verſtopfft man EN er 
* . 


Werck / und überbinde es auswendig 
mit Blafen : In den Keſſel aber gieſt 
man Waſſer / daß es blß auf drey Zoll 
unter das Querblech gehe. Endlich ſetzt 

jan den Deckel auf / verſtopfft / vers 
Hebmieet und verbindet Die Jagen wol, 
damit die Gewalt der aufſteigenden 
Daͤmyffe denſelben nicht in die Höhe her 
ben koͤnne / und dem Umſtehenden das 
heſſſe Waſſer in das Geſichte ſpritzen moͤ⸗ 


ge: Alsdann macht man allgemach fe 


Feuer / und laͤſt es gehen / biß es aufs 
ſtaͤrckſteiſt: So kocht dann das Waſſer / 
und braufen die Duͤnſte untereinander / 
daß man davor erſchrecken moͤchte. Da 
gehet nun erfilich ein Waſſer uͤber / 


und hernach mit dem Waſſer auch 
3. Ich muß aber / noch einander 


Je 8 
Gefaͤſſe / daß zu eben dieſem Zweck 
erſonnen und gemacht iſt allhier bes 
rieben. Man macht von Kupfer 
Keſſel / wie ein halbes Eo / 
wie wir zuvor angegeben haben. 
Der hat mitten im Boden ein Loch / 


R E u, ICH Nr 
darein ein Röhre angelötet 7° . — N 
die ſo hoch hinauf gehet / as de 4 N 
Keſſel iſt / und oben eine weite hat WA TE N 


wie eine Trompete oder wie ein 
Trichter / damit man nn 
Noͤhre / den langen Hals einer glaͤ⸗ 
ſern Viole hindurchſtecken / und in 
zuntergeſetzte Glaß / und deſſen 
allmaͤhlich ſich erweiternden Hals einge⸗ 
ſenckt werden koͤnne. Auf dieſen Keffel/ 
muß ein Deckel gemacht werden / der wol 
dinein gede / und umſchmieret werden kon 
ne / wie wir geſagt haben; Den Ofen zu Dies 
ſem Zeuge / muß man abſonderlich bauen / 
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die weil man das Feuer nicht unten / ſon 


dern um den Keſſel herum halten muß. 

4. Der wird nun alſo gebraucht. 
Mann nimmt eine glaͤſerne Viole / und 
fuͤllt die mit Blumen oder andern Din⸗ 
gen / ſtecket geballete Meſſunge Seiten 
hinein / damit wann man es umkehret / 
das Hinneiagefuͤllte nicht heraus falle: 
Alsdann ſtecket man den Hals durch 
die kuͤpfferne Roͤhre / und ſetzet den Keſ⸗ 
b auf den Ofen / und fuͤllet ihn mit 
Waſſer / biß unter den Trichter hin: 
Setzet auch den Deckel auf / und ver⸗ 
ſchmieret ihn: Unten ſtellet man die Vor⸗ 
lage unter / darein das Oel und das 
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Waſſer tropffen ſoll. Alsdann zündet 
man das Feuer an / daß der Keſſel an al⸗ 
len Seiten warm wird / und durch die 
gewaltige Hitze / die heiſſen Dünſte vom 
Waſſer in die Hoͤh ſteigen / und von dem 
Deckel auf dem Boden der Violen iu 

| rucke 
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rucke prallen: So werden durch deren 
heiſſen Trieb Waſſer und Oele mit ein⸗ 
ander zu Dunſt / und begeben ſich unten 
in die Vorlage. i 

5. Hiervon wollen wir etliche Exem⸗ 
pel herſetzen / die wir probieret haben; 
als wann man will! 

Oele aus Noßmarin⸗Bluͤth 
diſtilliren / fo füllet man die Retorten mit 
Roßmarin⸗Bluͤth und Blättern an / 
und ſtellt ſie in den Keflel : Wann man 


nun Feuer gibt / ſo gibt es erſtlich ein 


Waſſer / hernach ein Gold gelbes Oel / 
eines überaus ſtarcken und hitzigen Ge⸗ 
ruchs dadurch wir mit etlichen wenigen 
Tropffen / unbeſchreibliche Kranckheiten / 
vertrieben. Ba 
b. Es laͤſt ſich eher treiben / wann man 
alles erſtlich eine Wochen lang / entwe⸗ 
der in ſeinem eigenen / oder nur in Brun⸗ 
nen⸗Waſſer hat beitzen laſſen. 


6. Gleicher geſtalt macht man auch 


Oel aus Citronen Schalen: 
Wann die Citronen recht reiff ſind / 


reibt man d ie Schalen davon ab / auf 


einem Rieb⸗Eiſen / die ſtellt man in der 


Retorten zehen Tage unter den Miſt / 
wohl verſtopfft / zu faulen: Hernach 
thut man ſie in den Keſſel / und gibt 
Feuer / fo geht das Oel mit dem Waſ⸗ 


ſer heruͤber / eines freudigen lieblichen 
Geruchs. Nan eds N 

b. Dergleichen kan man auch aus 
Pomerantzen⸗ und Limonen⸗Schalen be; 


kommen. i 2 
c. An denen Orten / wo man dieſe 


* 


>» 


Das gehende Buch / 


nach herunter nehmen. 
7. Es wird auch n OR 
Ein wohlriech 


Fehchte, Duden und Pit nic 
Fruͤchte / Blumen und Bluͤthen ni 
hat / nimmt man die Gipffel abe Sieh 
gen / und die erſten Sproſſen / die zer⸗ 
ſchneidet man zimlich klein / und thut ſie 
in den Diſtillir⸗Zeug. | 


d. Deaglechen wird uche 


Ein Oel von Roſen und Citronen⸗ 
e Blüth. r \ e e 


Welches ſehr gut und vortrefflich iſt / 
und einen wunderbaren Geruch hat / 
wann man ſie nemlich auf ſolche Weiſe 
in die Retorten thut / und diſtilliret. 
Weil man aber das Oel von dem aß 
fer kaum unter ſcheiden kan / ſo thut man 
alles zuſammen in ein Glaß / mit einem 


langen und engen Halſe / und ſetzt ſol⸗ 
undjdieärgften Schmertzen geſtilet und gen Hal ſetzt fol 


ches vermacht an die Sonne / ſo ſteiget 
allgemach das Oel gantz vollkmmlich 
oben auf das Waſſer / das kan man her⸗ 
nach mit Umbeugung des Geſchirres abs 
gieſſen / oder mit einer Feder nach und 


hendes Oel aus Lafer 
oder Benzoe * 


uͤber getrieben / der wird in die Retorte 


gethan / und in den Keſſel geſtellt / da 


darff man ſtarck Feuer geben / und nicht 


Sorge haben / daß es werde anbren⸗ 
nen / ſo gehet ein ſehr wohlriechendes 
Oel heruͤber; welches man zu den koͤſtli⸗ 
chen Balſamen gebraucht. 
b. Und iſt dieſes auch zuverſtehen / 
auf beyderley Arten von Styrar / Lada- 
num, und anderen Gummen und Har⸗ 
* N Pat, 7% 


gen. * 0 4 
8. Wann man auch wil! 
5 | Ein 


ö 


Ein Oel aus Siam 7 Abra / ind 
| iber 

machen / fo Ean folches in Feinem Ge; 

ſchirre / auch durch keine Kunſt und Ar⸗ 

beit / beſſer geſchehen / als auf dieſe Wei⸗ 


daß ſie die geringſte Waͤrme kaum ver⸗ 
fragen koͤnnen / ſondern alſobald alles 


BER Von diſtlllren, 


ſe; Dann dieſe Dinge ſind ſo ſubtil / 


einen heßlichen unangenehmen Brand⸗ 
Geſtanck bekommet: Durch dieſen 
Handgriff aber / gehet es gar gelinde 
heruͤber. 


b. Es kan auch nicht ſchaden / daß 
man aus Den oberzehlten Gewuͤrtzen / das 
Oel auch in dieſem Diſtillir⸗Zeug übers 
treibe / welchs gar wohl angehen wird. 


Das X, Capitel. 


Wieman aus den Haren das Del übertraben 
3 konne. 


* 1. * 


Hi Us den Hartzen das Del zuzie 
hen / iſt eine ſonberbare Arbeit. 

l Dann ob fie gleich faſt auf eine 
Art koͤnnen getrieben werden / wie vor⸗ 
| emeldete Sachen; nemlich / das man 
Waser drauf gieſt / und ſie viel Zeit 
lang beitzen laͤſt / und endlich in dem 
kuͤpffernen Geſchirr / mit ſtarckem Feur / 
das Oel neben dem Waſſer uͤberfuͤhret; 
ſo geben ſie doch gar wenig Oel / wiewol 
eines ſtarcken Geruchs / und daran kein 
Brand zu ſpüͤhren. Wie dann Opo- 
nax, Galbanum, Styrax und andere 
bergleichen insgemein tractiret werden. 
Darum werden ſie auf eine andere Wei⸗ 
ſe / auch aus der Aſchen diſtilliret: Aber 
da muß der Meiſter ſtets dabey ſtehen / 
und ſonderbarem Fleiß anwenden / und 
wird zu ſolcher Arbeit mehr Geſchicklich⸗ 
keit und Verſtand / als groſſe Muͤhe er⸗ 
fordert. Wir wollen ein Exempel her⸗ 
ſetzen / wie wir koͤnnen. 


6. 


Ein Oel von Benzoe (a) machen. 


Man beitzt den Benzoe in Noſenwaſſer / 
oder man thut ihn auch ohne ſolches in 
eine glaͤſerne Retorte / die gar niedrige 
ſey / und von den Kuͤnſtlern Lento ge⸗ 
nennet wird! Dieſe Retorte thut man 
in einen Topff mit Aſche / und ſolcher 
Typff / wird in eine Capelle mit Sande 
geſetzt / und ein groſſer Recipient vorge⸗ 
leget. Dann gibt man allgemach Feur / 
aber ohn eintzige Ubereilung und Ge⸗ 
walt / ſondern mit groſſem Fleiß gar 
langſam / ſo gehet erſtlich ein Waſſer / 
alsdann kan man aber das Feuer ſtaͤr⸗ 
cken / damit das Oel anfange zugehen / 
doch muß es nicht ſo ſtarck ſeyn / daß die 
Materie davon anbrenne; ſondern 
man muß Pr wohl das Mittel treffen 
koͤnnen / fo werden die Oel⸗Daͤmpffe / 
die gantze Vorlage erfüllen ; Hernach 
etwas dicke werden / und ſich in den Re⸗ 
torten an den Seiten und in der Mitteß 
anlegen / wie Flocken von Wolle / dan 
(a) Laſer. ie 


7 690 
nichts ſchoͤners koͤnnte gefunden werden: 


— 


Daraus werden aber endlich Tropffen 


und ein Oel / und fallen herunter / und 
bey dieſem Feur / muß man ſo lange blei⸗ 
ben / biß alles uͤbergegangen / und das 
Hinterſtellige gantz trucken iſt: Dann 
nimmt man das Feuer weg / weil es nun⸗ 
mehr gantz leichtlich anbrennen wuͤrde. 

5 Auf eben ſolche Weiſe diſtillirt man 
auch | 


Ein Oel aus Styrar: 
Wann man den flieſſenden (b) nimmt / 
ſo gehet er mit langſamen Feuer gar ger⸗ 
ne uͤber / und gibt ein ſtarck - riechendes 
Hel / deßgleichen kaum was ſchaͤrfferers 
iſt: Der harte (e) brauchte eine ſtaͤr⸗ 
ekere Hitze / wie man beym Benzoe ges 
braucht / und ſehr groſſen Fleiß: Dann 
wann das Feuer nur ein wenig zu ſtarck 
iſt / fo brennet er an. 

3. Auf eben die Art treibt man auch 
Ein Oel aus Ladano: 
Das Ladanum wird gerieben / und vier⸗ 
zehen Tage mit Brandtewein / oder dem 
ſogenandten Griechiſchen Wein gebei⸗ 
tet: oder auch nur wohl zehen Tage / 
jedoch ie laͤnger es beitzet / je eher gehet 
das Oel. Da muß man gar langſam 
Feuer brauchen / dann es gehet Tropf⸗ 
hen / weiſe gleichnuch dem Waſſer. 


11 
4 + 


2 ** * 
e 


(0) styras Hwa. Ce) Strrer Salktnitk. 


N 


— —— 


Wie ſolches a 


man groſſen Fleiß brauchen / daß weder | 


woͤlbten Zimmern vornehmen. 


Das zehende Buch / 


Pro 
—— nt tn an an nn 


4. Ebner maſſen macht man 


Auch Terpentin⸗Oel 


welches gar leicht iſt / und nur gelinde 
Feuer brauchet. Man muß aber gar 
vorſichtig damit umgehen / damit nicht 
etwan wo ein Dampff heraus gehe; 
dann es faͤngt alſobald das Feuer / und 
ziehet die Flamme an ſich wie ein Ma⸗ 
guet / und wann dieſe in die Retorte ges 
raͤth / iſt ſie ‚get ſchwerlich zu loͤſchen. 
ch geſchiehet / wann man 
Oel aus Oliven und aus Lein 
diſtilliren will. Das gemeine Oel gehe 
gar ſchwerlich uͤber / und Be | 
gleich das Feuer ſtaͤrcket / will es doch 
wohl ſechs Stunden haben: Doch muß 


die Aſchen noch die Kapelle gluͤend wird 
hann es faͤngt gleich inwendig in der Re⸗ 
torten Feuer / zerſprengt die Geſchirre / 
und ſchlaͤget in die Hoͤhe / daß man es 
kaum löfchen kan: Ja es ſchmeiſſet die 
Flammen ſo weit / daß ſie biß an die De⸗ 
cke fliegen / darum muß man dieſes in ge⸗ 
f nd 

dadurch haben die Feuerwerckg, Kun, 
ler gelernet / daſſelbige unter ihre Feuer⸗ 
wercke zu miſchen / weil es gaꝛ ſtarck bren⸗ 
net / und nicht aut zu loͤſchen 

it. 1 


IE 
> 


| 
1 


2 RER ST 
N N Eil aber die Sachen / die man di⸗ 
2 Nik ſtilliren foll / gar unterſchiedli⸗ 
che Naluren haben / fo hat 
man auch allerhand andere Handgriffe / 
erfinden muͤſſen / das Oel aus demſelben 
zubekommen. Dann etliche zwar laſſen 
| I mit Feuer treiben / und ſteigen / und 
| 95 en eine Feuchtigkeit: Andere aber 

oͤnnen das Feuer nicht vertragen / und 
verbrennen alſobald: Dahero man um 
dieſes Unterſcheids willen mehr Arten be⸗ 


ſchreiben kan / zu den Oelen. Und wol⸗ 


damit die fleiffige Laboranten nie zweif⸗ 
feln doͤrffen / daß ſie nicht aus einem je⸗ 
dern Dinge / werden ein Oel bekommen 


koͤnnen. 
| nachfolgende Weiſe aber / 


2. Auf 

macht man 

| Ein Oel aus Honig: 

Dann das Honig will nicht gern ein Oel 

geben / ſondern blaͤhet ſich durch die ge⸗ 

kringſte Waͤrme in die Hoͤhe / und wird 
zu lauter Blaſen / die ſteigen durch den 
Hals des Kolbens / wann er gleich sim: 
lich lang iſt / in die Hoͤhe / und gehet der⸗ 

eſtalt alles in die Vorlage heruͤber / ehe 

es ſich will in ein flieffendes Weſen oder 

in ein Oel begeben. Und hat man hier⸗ 

n unterſchiedliche Handgriffe erdacht. 


v. Und kan man demnach einen gli 
4 


VVorn diſtillren. 


Das XI, 


Wie man auch aus andern Dingen / und auf aller: 
| hand andere Arten Oel machen koͤnne. 


len wir allhier etliche Exempel anfuͤhren / g 


sort 


Capitel. 


feruen oder verglaſurten Kolben neh⸗ 
men / mit einem weiten und niedrigen 
Halſe / und Honig hinein thun / oben 
darauf aber Werck ſtopffen / daß es auf 
die zwey Finger dicke dichte aufliege. 
Wann nun das Honig anfaͤngt zu brau⸗ 
ſen / und ſich zu blaͤhen / ſo druckt das 
Werck ſolches nieder / daß es unten blei⸗ 
ben muß. Da wird nun zu erſt ein kla⸗ 
res Waſſer gehen: Wann ſich es aber 
anfängt zu faͤrben / fo thue die Vorlage 
weg / und lege eine andere vor / ſo kanſt 
+ alles beydes abſonderlich auffan⸗ 
n. | 


c. Oder man kan das Honig in ein 
jedweder Geſchirꝛ thun / welches ſo hoch 
iſt / daß es vier Zoll hoch leer bleiben kan. 
Da ſetzt man / wie gewoͤhnlich / einen 
Helm auf / und graͤbet eine Grube in die 
Erde / darein ſetzt man das Geſchirꝛ ſo 
tieff / als das Honig gehet; was aber u: 
ber der Erden iſt / als die vier Zoll hoch 
am Gefäß, lutirt man ſtarck und wohl / 
und laͤſt es trucken werden / hernach gibt 
man Feuer rund umher / und wann man 
etwas nahe zum Honig kommt / faͤngt 
daſſelbe wohl an zu brauſen; weiles aber 
Hitze uͤber ſich befindet / ſo leidet dieſe 
nicht / daß es ſteigen koͤnne / und gehet 
alſo gar leichtlich zu erſt ein Waſſer / her⸗ 
nach das Oel / welches erſtlich gelbe ge⸗ 
het / und hernach roth / biß das Honig 
gantz zu Kohlen verbrandt ik, | 

Sſſſz c. Das 


692 

d. Man kan die Sache auch auf eine 
andere Weiſe anſtellen / daß ſie ein jed⸗ 
weder Weibsbild verriechen kan. Nem⸗ 
lich / man thut das Honig in einen neuen 
irꝛdenen Krug / und decket eine Stuͤrtze 
darauf / wohl vermacht / und graͤbet 
denſelben unter freyem Himmel in eine 
Grube / daß er bey einer Ellen tieff unter 
der Erden ſtehe: Und alfo laͤſt man es 


faulen zehen Tage lang: Alsdann aber 


nimmt man es heraus / und weil ein ganz 
Cryſtallen klares Waſſer oben drauf ſte⸗ 
et / geuſt man ſolches in ein ander Ge⸗ 
ſchirꝛ / deckt den Krug wieder zu und 
graͤbt ihn noch einmal ein. In acht Ta⸗ 
gen ſieht man wiederum nach demſelben / 
und geuſt das darauf ſtehende Waſſer 
abermal ab: Und diß thut man auch 
zum dritten oder zum vierdien mal eben 
fo ; biß das gantze Honig zu Waſſer 
worden. Welches man endlich / nach 
sr öffnete Kruge alſo befindet / und das 
ſuſammen gegoſſene Waſſer / wie ge⸗ 
woͤhnlich / diſtilliret / ſo wirb man gar 
ſeichtlich nicht nur ein Waſſer / ſondern 
auch das Oel darvon bekommen. 

3. Durch einen gantz andern Hand⸗ 
griff bekommt man | | 
Ein Oel von Campffer. 
Nemlich / der Campffer wird klein zer⸗ 


Das zehende Buch 


ſchneidet ſie oben mit der Scheer gleich / 


Ge chirres gemählich ab / und giehts 

8 5 hp in in 1 85 herüber / 
an ein uͤberat nes ſubtiles 

und wohlriechendes Oel. Wen 


b. Mit ſonderbarem Flei f 
AR: Fleiß macht man 


Ein Oel aus Papier und Lein 
wand. “ 
und zimlich kuͤnſtlich, Dann man macht 
aus den Papier eine Dutte oder Schar⸗ 
nuͤtze / wie fie die Apothecker machen / 


1 


und faſſet ſie mit der Scheere bey der 
Spitze / und zuͤndet ſie an / weilſſe nun 
brennt / haͤlt man fie an einen flachen Tel⸗ 
ler / doch allzeit einen halben Finger breit 
davon / daß nur der Rauch hindurch 
koͤnne / und fo bleibet und faͤhret man mit 
der Hand immer maͤhlich herab / daß das 
Pulver zwar verbrennet / aber gleichwol 
ſtets in einer Weite vom Teller bleibet. 
Wann nun das Papier verbrennet iſt / 
ſo findet man auf dem Teller ein gelbes 
Oel flieſſen / welches etwas brandeinzet / 
das kan man aufſammlen / dann es die⸗ 
net gar wohl / wann die Weibs⸗Bilder 
1 er 15755 15 0 ha⸗ 
es dar auf zu ſtreichen / und ſie 
dam t zu vertreiben. B War ae 


4 Faſt auf gleiche Weiſe brennt man 


ſtoſſen / und in gemeines von Salpeter auch 


und Vitriol diſtillirtes und gefaͤlletes 
Scheide ⸗Waſſer gethan / das Geſchirꝛ 
wird in ein Waſſer⸗Bad / oder in eine 
warme Stuben einen halben Tag hin 
geſtellet / ſo . oben auf dem 
Waſſer ein lares durchſichtiges Oel / 
das gieſt man durch Umneigung des 


Ein Oel aus Weitzen / 
dann man nimmt einen marmorſtemern 
Moͤrſel / und kehret ihn um / und 25 Äh 
den Boden Weitzen hin / oben drauf a⸗ 
ber leget man ein heiſſes und faſt gluͤen⸗ 
des Blech / und druckt es drauf / ſo flieſ 

ſet 


g 
| 
| 
j 


1 


Von diſtilliren. 


ft an den Seiten herunter ein gelbes 
55 nach Brand uͤbel riechendes Oel; 
das faͤngt man auf / und braucht es wie 
vor. Wann es aber dienen ſoll in 


0 
J 
1 


\ 
1) 
| 


it 
| 
| 
\ 
| . 


Wie man die 


I. 24 
e Arbeit ift gemein / und jeder: 
2 Juanbekand. dann ſolches konnt 

nur davon her / daß man die 
Sachen verbrennt / darum hat es einen 
ſehr widrigen Geruch und kan man es 
nicht wohl als in der Artzneh brauchen / 
A zwar nur aͤuſſerüch / dann eingeben 

ſichs nicht. N 

| 1 Man macht es aber auf folgende 
| Weiſe / man laͤſt Toͤpffe brennen / von 
Feuer- beftändigen weiſſen Thon / und 
inwendig verglafen / daß die flieſſende 
Dinge ſich drinnen halten Fönnen / und 
nicht durchſchlagen; im Boden aber 
laͤſt man viel Loͤcher machen. Unter die⸗ 
fen Topff ſetzt man einen andern der et⸗ 
was weiter ſey / und dieſer hinein gehen 


nne / und da verfi n die! 
rn gar wohl; den obern Topff füller 
man an mit den kleinen Stücklein des 
vorhabenden Holtzes / deckt ihn mit eis 
| ner Stuͤrtze zu und verſchmieret ihn 
ohl. f 
Bund fe deen Topff / mit dem an⸗ 
dern hinein / und was man vor Erde her⸗ 
aus geſcharret hat / ſchartet man wieder 
uſammen herum / und tritt es wohl ein / 
auch ſtreuet man einen Sand darauf 
ein paar Zoll hoch / und alſo macht man 


* 


chmieret man die Sur 


Darauf graͤbet man eine Gru⸗ 


P 
Ohnmachten / die verflatterte Geiſter 
wieder zu erquicken / ſo wird es auf eine 
andere Weiſe gemacht. 


Das XI J. Capitel. 
Oele anderwaͤrts treiben ſoll. 


auf den Topff ein kleines Feuerlein von 
Kohlen / und mehrer ſolches nach und 
nach / biß der Topff einen gantzen Tag in 
der Hitze geſtanden: Hernach thut man 
das Feuer auf die Seite / und laͤſt es ab⸗ 
gehen / graͤbet auch die Toͤpffe heraus / ſo 
findet man in demlinterſten ein Oel / wel⸗ 


ches man durch eine Retorte / noch ein⸗ 


mal uͤberziehen und reinigen kan. 


c. Wir / damit wir zu dem Alten et⸗ 
was Neues ſetzen / machen es alſo: Man 
laſſe einen hoͤltzernen Dreyfuß machen / 
ein paar Schuch hoch; deſſen Bret o⸗ 
ben ein Loch habe / damit der Hals von 
der Violen koͤnne durchgehen. Auf 


dieſes Bret ſetze man ein kupffernes Be⸗ 


cken / dergeſtaſt / daß das Holtz ſich da⸗ 
von nicht entzuͤnde / und mag es mit 
Drath feſt; unten drunter kan man bey 
einem Schuch hoch wieder ein Bretlein 
ſetzen / die Vorlage unten hin drunter 
zu ſetzen / und den Hals der umgekehrten 
Viole darein zu ſtellen. Wann man 
nun die Viole angefuͤllet hat / macht man 
ein Feuer herum. 


3. Wann 


5 elfte 


Eh 


e 


2. Wann man nun brennen will / 
Das Oel aus Frantzoſen⸗ 
Holtz / (a/ 
ſo wird das Glaß mit 
Spaͤnen davon :angefüllet / aber fein 
Bauch uͤber und uͤber mit Spreu ver⸗ 


Das XIII. 


mit den geraſpelten 


Das zehende Buch / 
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mengtem Leim / zwey biß dreymal uͤber⸗ 
ſtrichen / und in der Sonne getrucknet. 
Hernach werden inwendig meſſene Sei⸗ 
ten hinein gedruckt / und das Glaß umge⸗ 
kehret / und durch das Loch in die Vor⸗ 
lage geſtellet / und alles verſchmieret. 
Oben auf dem Becken um das Glaß herz 
um / macht man ein Feuer; erſtlich Cir⸗ 
ckel weiſe etwas weit herum; hernach im⸗ 
mer naͤher und naͤher / doch daß es 1 
gluͤe / biß man meinet / daß es alles werd 
verbrannt ſeyn. Alsdann thut man 
das Feuer auf die Seite / und laͤſt es kalt 
werden / ſo findet man unten in der Vor⸗ 
lage ein ſchwartzes verbrenntes Oel / das 
faſt keinen Geruch hat. 


b. Auf gleiche Weiſe macht man aut 
aus Wachholder / Cypreſſen / und Aloe 
ein Oel: Aber bey der Aloe muß man 
mehr Muͤh und Fleiß brauchen / und ge⸗ 
linder Feuer geben / weil man es zu dem 
Balſam zu brauchen pfleget. WEN 


Capitel. 5 


Wie man die Quint Eſſenz oder das fuͤnffte | 
Weſen ausziehe. 5 0 


1. ner 
r Un haben wir gelehret / wie man 


N allerhand Oele brennen ſoll / 


und ſind nunmehro ſo weit 
kommen / daß wir von dem fuͤnfften We⸗ 
ſen reden und erklaͤren muͤſſen / was ſol⸗ 
ches / und wie ſolches ausgezogen werde. 
Und ſagen demnach die Paracelſiſten / 
das fuͤnffte Weſen ſey die Form / des 


() Guajacum. 


Weſen / oder der Geiſt / oder die Krafft / 
oder die Seel eines Dinges / fo von aller 
Unreinigkeit oder Elementariſchen Ei⸗ 
genſchafft ihres Coͤrpers abgeſondert 
worden. Wir haben allhier geſagt / es 
ſey die Seele / weil es aus den Knochen / 
dem Fleiſch / dem Blut / und andern 
Gliedern eines Thieres nicht kan ausge⸗ 
zogen werden: Sintemal das jenige / 
was keinen Geiſt hat / auch kein fa a 
te 


Artzney nicht | 
men iſt; ſondern allein aus dieſer Ei⸗ 
genſchafft. 1 
ment / und hat die Kraͤffte der Elementen 

in ſich / in dem hoͤchſten Grad und auf 
eine von den Elementen und deren Be⸗ 
ſchaffenheit weit entfernte weite Weiſe: 
Sie wird aber aus dem groben Coͤrper 
heraus gezogen und gantz geiſtlich ge⸗ 
macht. Dann 


| fo lang fie in ihrem ma- 
tetialiſchen Laſt⸗Weſen ſtecket / ſo iſt der 
Geiſt gantz entkraͤfftet; und hingegen / 

wann er von der Gemeinſchafft mit jener 
entriſſen wird / kan er ſeine Kraͤffte viel 
ſtaͤrcker auslaſſen und erhöhen. Und 
it ſie zwar gantz klein am Gewicht / aber 
überaus groß an der Wuͤrckung. 
db. Man kan auch die Tugenden dar 
mit ein fuͤnfftes Weſen das andere uͤber⸗ 
trifft nicht ermeſſen / aus den Staffeln 


ihrer Arten / fondern ihrer Wurckun⸗ 
gen; dann die jenigen / fo eine Kranck⸗ 
heit von der Wurtzel heraus / und eher 
als einige andere vertreiben kan / die hat 
billich die hoͤchſte Staffel erreichet. Das 
ünffte Weſen des Wachholder⸗ 
Strauchs / heilet den Ausſatz in dem es 
allein das Gebluͤt reiniget / darum ge⸗ 
bdaͤhret ihm die erſte Staffel inder Wuͤr⸗ 
ckung. Das von Ambra nimmt das 


„Gf der Krankheit weg / in dem es 


Von diſtilliren. 


ö 
das Hertz / die Lunge und die Glieder 
reiniget. Darum gehoͤret ihm 12 5 
gehen ‚Das im 0 rei⸗ 
get ie vorgemeldten 3 
auch den Leib / und darum en 1 
dritten Grab geſetzt. Aber das Golb 
verrichtet von ſich allein dieſe Wuͤrckun⸗ 
gen alleſamt / und macht den Leib gantz 
Ba Auen muß ihn der fünfte Grad 
aͤrckere Krafft chrieb 
webe e Krafft zugeſchrieben 
e. Wie man aber die Quint Eſſenzen 
ausziehen ſoll / an dem Male 1445557 
weil ſie ſeyn koͤnnen als ein Oel / oder als 
ein ander flieſſendes Weſen / auch wohl 
als ein Saltz / und fonft noch mehr un⸗ 
ter ſchiedlicher Arten: Darum muß man 
fie auch auf mehr als einerley Weiſe wiſ⸗ 
ſen auszuziehen: Nemlich / etliche durch 
ſublimiren; andere durch calciniren;es 
ſey durch Eſſig / Wein / ſcharffe Maß 
ſer / oder durch etwas dergleichen / und 
muß man demnach / allerhand Menſtrua 
oder Aus ieh⸗Waſſer zu machen wiſſen / 


nach eines jeden Art und Natur. 


d. Wir wollen aber etliche Regeln 
hier beyfuͤgen / wie man ee 
Waſſer oder Menftrua auf jedem Fall 
recht erwegen ſoll. Nemlich / daß ſie 
aus folchen Dingen / welche mit dem une 
ter Handen habenden wohl uͤberein kom⸗ 
men / und ſo viel moͤglich / gantz einfach 
ſeyn ſollen: Dann das fuͤnffte Weſen / 
muß etwas gautz Einfachen ſeyn / und 
mit nichts anders verunreiniget oder 
ve miſcht / ſondern gantz einfältig und 
unbeſteckt. Und wann man ja Noth 
halben etwas anders darzu thun muß / 
muͤſſe ſolches / fo bald die Abſcheidung 

geſche⸗ 
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geſchehen iſt / alfobalden wieder davon 
gethan werden. Und wann nun das 
Weſen der Metallen durch zerfreſſende 
Dinge ausgezogen wird / muͤſſe man / ſo 
bald Ausziehung geſchehen / das Saltz 
aus dem Waſſer abthun / und nur ſol⸗ 
che Saltzen behalten und gebrauchen / 
die ſich leichte tilgen laſſen / wie dann 
Vitriol und Alaun wegen ihres irꝛdi⸗ 
ſchen Weſens / gar ſchwerlich abzuſchei⸗ 
den find. Über diß / fo müfle man zu 
waͤſſerigen Quint -Eſſenzen / kein waͤſſe⸗ 
riges Menſtrum nehmen / noch ein oͤlich⸗ 
tes zu oͤlichten / weil ſolche gleiche Dinge 


ſich gar übel von einander ſcheiden laſſen: 


Sondern man muͤſſe vielmehr zu Oel⸗ 
lichten / waͤſſerichte / und zu QB Afferich- 
ten oͤllichte Sachen nehmen. Zum Ex⸗ 
empel / wollen wir Kraͤuter / Fleiſch / öl: 
lichte Dinge / und allerhand dergleichen 
vorſtellen / damit ein jeder vor fich ſelbſt / 
auch in andern etwas dergleichen nach⸗ 
thun und gebrauchen lerne. 

2. Nun ſind zwar die Eſſenzen der 
Sachen / wie auch die Arten ſolche aus⸗ 
zuziehen / faſt unendlich: Doch gleichwol 
wollen wir lehren / | 
Wie man aus Biſam / Ambra / Zi 

bet / und den Gewuͤrtzen / das fuͤnff⸗ 

te Weſen ausziehen ſolle. 
Nemlich / man ſoll nehmen das Oele / ſo 


genandt wird Ben, oder Mandel⸗Oel 


und Biſam / Ambra oder Zibeth / oder 
Zitwer / wohl zerſtoſſen darunter mi⸗ 
ſchen / ſolches in ein Glaß thun / und ent⸗ 
weder an die Sonne ſetzen / oder zehen 
Tage lang im Waſſer⸗Bade laſſen ſte⸗ 
hen: Nach Verflieſſung dieſer Zeit as 


Das zehende Buch 


| 
| 


bet ſolches von feinen heftigen Lare 
nigkeiten auspreſſen / fo gehet das fünf 
te Weſen des Dinges in das Oe. 


b. Wie man es aber nun von dem 
Oele abſcheiden ſolle / das geſchicht alſo. 
Man ſoll nehmen Brandtewein, und 
wann es eine wohlriechende Materie iſt / 
drey oder viermal diſtillirtes Brunnen⸗ 
Waſſer / und ſolches mit dem vorgemel⸗ 
den Oele wohl vermiſchen / und unter ein⸗ 
ander ruͤhren / und ſechs Tage in der 
Waͤrme ſtehen laſſen; hernach dieſes al⸗ 
les aus der Aſchen diſtilliren / fo wird der 
Brandtewein mit dem fuͤnfften Weſen 
in die Höhe ſteigen / das Oel aber wird 
ohne Geruch unten im Grunde bleiben. 
Dieſes Weſen nun ſoll man von dem 
Aquavit im Frauen⸗Bade gantz gelinde 
abſondern / damit der Brandtewein 
Sete 8 nen das uc Weſen in 

eſtalt eines Oels unten im Grunde ab⸗ 
geſondert verbleiben. 705 


c. Wann man aber den Brandte⸗ 
wein allein gebrauchen will / hat man die⸗ 
urg Exempel. Man nimmt Zitwer⸗ 
Wurtz / und ſchneide fie klein / zerſtoſſe fie 
auch hernach / und gieſſe in einem Glaſe 
ſo viel Brandtewein drauf / daß er drey 
quer Finger druͤber gehe: Dieſes Gla 
laſſe man zehen Tage in der Waͤrme ſte⸗ 
hen / und wann mans her nimmt / ziehe 
man es ab / biß nichts mehr gehet als ein 
Waſſer / doch muß man ſich in deſſen hir: 
ten / daß es nicht anbrenne. Was nun 
übergegangen iſt / muß man noch einmal 
im Frauen⸗Bade mit gelindem Feuer uͤ⸗ 
berziehen / fo gehet der Brandtewein 
davon / und das fuͤnffte Weſen des Zit⸗ 

Nn wers 


8 

| 
wers bleibet unten im Grunde / im Ge⸗ 
ſtalt eines fluͤſſigen Weſens. 


3. Man hat auch Mittel / 
Aus Fleiſch das fünffte Weſen zu: 
17 | ziehen / 


als wann man es aus Capaunen thun 
will / fo nehme man drey Capaunen / als 
wovon wir gar offt das fuͤnffte Weſen 
heraus gezogen; welches / ob es gleich 
nicht viel / doch an Tugend und Nah⸗ 
rung ſehr vortrefflich iſt: Dadurch wir 
kraucken Leuten die drey Tage lang Dun 
ger gelitten / und keine Krafft mehr im 
Magen gehabt / die vorige Staͤrcke / ja 
das Leben wieder zuwege gebracht / in 
dem es fo gute Nahrung giebet. Und 
kan man demnach nehmen / entweder 
junge Huͤner / oder Hennen / oder Ca⸗ 
paunen / dieſelbe rein pflicken und aus⸗ 
nehmen / fie auch in kleine Stücke zer 
ſchneiden / und in ein Glaß thun / ſolches 
wohl vermachen / und in warmer Aſchen 
einen gantzen Tag kochen laſſen / oder ſo 
lange / biß die Knochen von dem Fleiſch / 
und die gantze Subſtanz zerfahren / wie 
ein Waſſer: Wann man nun das Glaß 
aufthut / muß man ſolches Waſſer abs 
gieſſen in ein Geſchirꝛ / und das uͤbrige 
durch ein leinen Tuch durchwinden: 
Dann die Knochen von dieſem Fleiſch / 
ſo zurucke bleiben / haben ſo gar alle 
Subſtanz, Geruch und Art des Fleiſches 
verlohren / daß / wann man ſie den Hun⸗ 
den fuͤrwirfft / ſie ſolche nicht einmal an⸗ 
riechen / welches ein Zeichen iſt / daß al⸗ 
les wohl ausgezogen iſt. Dieſe gantze 


Feuchtigkeit gieſſet man in ein Glaß / und 


Bon diftünen. 
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lat durch die gelinde Waͤrme eines 
Waſſer⸗Bades / die waͤſſerige Feuchtig⸗ 
keit übergehen / fo bleibet im Grunde 
das fuͤnffte Weſen zuruck; entwder hart / 
oder weich / wie man es haben will / daß 
es dicke wird / wie eine Salbe / welche 


eine gantz wunderbare Natur hat / deren 


Lob nie genug auszuſprechen iſt. 


4 Man kan auch * 
Aus den Saltzen das fuͤnffte We⸗ 
© fen ausziehen. 

Nemlich / inan nimmt die Saltzen / und 
macht fie zu Pulver / wie gewohnlich / 
und wann ſie fluͤchtig ſeyn / brennt man 
fie © Die reibt man hernach klein / und 
ſtreuet daſſelbige Pulver auf einen Mars 
morſtein; ſetzt es in einen feuchten Kel⸗ 
ler / und ſtellet ein Geſchirꝛlein unter / 
darein das abflieſſende Waſſer lauffen 
koͤnne. Dieſes Geſchirre ſetzt man her⸗ 
nach einen Monat lang hin zu faulen / 
und folgend diſtilliret man im Bade mit 
gelindem Feuer das ſuͤſſe Waſſer ab⸗ 
und thut es weg: Was aber zuruck blei⸗ 
bet / ſetzt man wieder einen Monat lang 
hin zu faulen / und ziehet noch ferner wie⸗ 
derum das ſuͤſſe Waſſer heruͤber / u 
ſolches jo lang / als in dem Waſſer einie 
ge Suͤſſigkeit zu ſpuͤhren iſt. Hernach 
laͤſt man es fo lang im Feuer ſtehen / big 
alle Feuchtigkeit davon vergangen; was 
nun im Grunde bleibet / das iſt das fuͤnff⸗ 
te Weſen des Saltzes. Man bekommt 
aber aus einem Pfund kaum zwo Un⸗ 
Beni Kai 


5. Auf ſolche Weiſe kan man auch 
Tttt Aus 
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Aus den Kraͤutern das fuͤnffte We⸗ 
ſen ausziehen. 


Nemlich / man zerſtöͤſt die Kraͤuter / und 
thut ſie in ein bequemes Glaß / darinnen 
laͤſt man ſie unter dem Miſt einen Monat 
lang faulen: Setzt hernach einen Helm 
drauf und diſtilliret ſie aus dem Was 
ſer⸗Bade. Dann muͤſſen fie wieder ei⸗ 
ne Woche lang unter dem Miſt / und 
wieder aus dem Bade diſtilliret werden; 
und ſo laͤſt man ſie faulen / ſo lange im 
diſtilliren ein Waſſer davon gehet- Das 
diſtillirte Waſſer gieſſet man wieder auf 
das Kraut / und diſtilliret es ſechs Tage 
nach einander mit ſtetem Aufgieſſen und 
Abziehen / Circkel· weiſe fort / ſo wird es 
an Farbe hoͤher: Hernach ziehet man 
das Waſſer durch das Bad heruͤber / 
und das fuͤnffte Weſen / ſo im Grunde 
bleibet / preſſet man unter der Preſſe 
aus / und laͤſt es fuͤnff Tage im Miſt di- 
geriren / ſo wird es an Geruch / Farbe 
und Kraͤfften / das vollkommene Weſen 
des Krautes haben. 
6. Man kan auch die Quinc-Eflenz, 
oder | | 
Das fünffte 155 aus dem Wein 
+ ziehen. 
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Welche zwar zu haben ihreꝛ viel ſich ruͤh⸗ 
men / aber aus tauſenden / die bey mir 
aus und eingehen / nicht ein einiger recht 
probiret hat. Wir wollen aber ihre 
Beſchreibung nicht verhalten / über wel⸗ 
ches ich mit einem guten Freunde / der 
nr 17 — 1 0 viel zu thun 
gehabt: Und hat mir den gewie⸗ 

En der Eulltüs. Wege 


Das zehende Buch / 


b. Nemlich / ſchaffe man einen alte 
edlen ſtarcken Wein / dergleichen ar 
fehon vor beſchrieben/ den ſoll man in 
groſſe Vorlag⸗ Glaͤſer zertheilen / folche 
wohl vermachen / daß nichts ausriechen 


kan; und unter den Miſt zwey Monat 


lang vergraben. Und ſcheinet es / als 
wann hieran das gantze Werck gelegen 


waͤre: Dann wañ man dieſes nicht in acht 


nimmt / ſo iſt alle Muͤh und Arbeit ver⸗ 


gebens. Wann die Zeit um iſt / diſtill⸗ 


ret man ihn in bekandten Gefaͤſſen / und 
hebet den Geiſt abſonderlich — die 
Heffen aber / und was vom Wein uͤbrig 


blieben / thut man ſo lang auf die Seite / f 


weiter fort diſtilliret / big unten gleichſam | 


der Geiſt aber wird fo offt gereiniget / als 
moͤglich iſt / nd hernach in weh Theilge⸗ 
theilet. Die Heffen aber werden noch 


ein Honig oder ein Bech zurucke bleibet; 
darauf wird das Phfegma wieder . 1 


gegoſſen / Damit werden ſie ſo lange ges 


keiniget / biß man ſie hinſetzet / daß fie zu 
Cryſtallen anſchieſſen; — . = 
das abdiſtillirte Waſſer thut / was noch 
ferner von Hefen uͤbrig iſt / wird aufges 
trucknet / und in einem Haffners⸗oder 
Glaß⸗Ofen an das ſtaͤrckſte Feuer gefer 
tzet / daß es zu einer weiſſen Aſchen wer⸗ 


N 


4 
10 
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den muß: Auf dieſe gieſſet man nach und 
nach ſo viel Waſſer/ und ſetzt ache 
nachmals in den glüenden Ort des O⸗ 
fens / daß ein Salz draus wird. Und 
iſt dieſes das beſte Zeichen / daß man recht 
gearbeuet / wann man es auf ein gluͤend 

Blech wirfft / daß es zer ſchmeltze / und in 

die Lufft verffiege: Thut es dieſes nicht / 
ſo muß man die Arbeit beſſer angreiffen. 
Dieſes Saltz wird unter das brennende 


Waſ⸗ 


Waſeer gemiſcht / und im einen Kolb 
mit einem langen Halſe gethan; welchen 
man mit Gurck und Pergament wohl 
vermacht / und einen He 

So bald es nun das Feuer empfindet / 
dringet es durch alles hindurch / und le⸗ 
get ſich oben am Helm der Geſtalt an / 
als wann derſelbe verſchimmelt waͤre: 
Das brennende Waſſer aber bleibet un⸗ 


Von diſtiltren. a 
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bewegt / und laͤſt das Saltz vorhero aufs 
ſteigen. Man miſchet es aber wieder 
gar wohl unter ſolches Waſſer / und 
etzt es ein / in einen Pelican zu circuli⸗ 
ren; damit es durch offt wiederholtes 
auf⸗ und niederſteigen feine Natur ganz 
ableget / ſeine dicke Subſtanz verleuret / 
1 5 5 555 särtere und ſubtilere Krafft 
a | 


Das XIV. Capitel. 


Was die Magiſteria ſeyn / und wie 
5 zogen werden. 


I. 

Ir haben geſagt / daß die 
M. Eſſenzien mit ihren Ei⸗ 
s genſchafften die Natur des ge⸗ 

miſchten Dinges ſelbſt vorſtellen: Da⸗ 
hingen das / was man Magiſterium nen⸗ 
net / die Eigenſchafften deſſen Elementen 
hat; alſo / daß es weder der Geiſt / noch 
die Tin&tur des Dinges iſt / ſondern ein 
Mittel⸗Ding zwiſchen beyden. Und iſt 
alſo das Magifterium das jenige / das 
ohne Scheidung der Elementen von ei⸗ 
nem Dinge ausgezogen werden kan. 
Und richten ſich zwar die Quint - Eſſen · 
zien gar offt / gleichwie die Tincturen / 
allzeit nach den Farben / deſſen / woraus 
ſie genommen ſind; die Magiſterien a⸗ 
Sars richten ſich nicht gar nach den 
Farben. Ne 
2. Es find aber mancherley Arten / 
| die Magiſteria auszuziehen; gleichwie 
auch die natürlichen Dinge felbft vieler⸗ 
ley ſind. Wir wollen zum Exempel hier 


lehren / er 


fie ausge⸗ 


Wie man das Magiſterium oder 
Meiſterſtuͤck aus den edlen Geſteinen / 
Corallen Wr ziehen 
ſolle. 5 


Nemlich / man ſoll die edlen Geſteine zer⸗ 
ſtoſſen / und in das ſtaͤrckſte Reverber- 
DE lden / e ſie zu Kalck W 
net werden; da man dann zu ſo 
Ende eben ſo ſchwer Salpeter darzu 
thut. Den Kalck loͤſet man auf in A- 
quavit, und was ſich nun aufgeloͤſet hat / 
geuſt man ab; das hinterſtellige Pulver 
aber ftellet man wieder ins Feuer / und 
laͤſt es beſſer zu Kalck werden: Thut es 
hernach wieder in den ſtaꝛcken Brandte⸗ 
wein und diß fo offt / biß es ſich gang 
ins Waſſer begiebet. Dieſes ſtarcke 
Waſſer ſetzt man ein / und treibt es uͤber: 
Was nun im Grunde bleibet / das iſt 
ar Magiſterium deſſelben Edelgeſtei⸗ 
nes. it 2 5 
b. Die Perlen muß man in Eſſig auf⸗ 
loͤſen / und wo man kan / gar in Limo⸗ 
Tttt a nen 
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ihn ſchaͤrffen koͤnnen / wie wir 10 dem 
Aquavit gemeldet: Nemlich / mit ſeinem 
Saltz. Wann nun die Perlen aufge 
I 5 ſoll man ſie im Bad oder im 
Miſt einen Monat lang in die Faͤulung 
ſetzen / und hernach das Menſtruum da⸗ 
von diſtilliren / fo bleibet unten im Grund 
das Magifterium von Perlen. 
3. Alſo kan man auch machen 


fen Agtſtein /. 
und wollen wir hieher ſetzen die Art / die 
wir gebraucht haben: Die Paracelſiſten 
aber verhoͤlen ſolche entweder / oder wiſ⸗ 
fen ſie nicht dem ſey nun wie ihn wolle / ſo 
bringen wir ſie an den Tag / nemlich / man 
ſtoͤſt den Agtſtein gantz klein / und thut 
ihn in ſtarcken Brandtewein / daß die⸗ 
fer ihn auſtoͤſe; was aufgelöfet worden / 
gieſſet man ab / und neuen Brandtewein 
drauf / biß ſich alles auffoͤſet / was aufge⸗ 
töfet werden kan; welches einen Monat 


lang wehret. Dieſe brennende Waſ⸗ 


r nun / thut man alle in einen Kolben / 
255 laͤſt ſte gelinde uͤberrauchen: Das 
Oel nun / das im Grunde zuruck blei⸗ 
bet / iſt das Magiſterium vom Agtſtein. 
Mit dieſem und mit dem folgenden 
Magifterio, haben wir die Narben im 
Geſichte vertrieben / und den Schwindel 
4. Nun wollen toir auch ſezen / 


n Charabe. 


Das zehende Buch / 


nen⸗Safft. Der Eſſig aber wird ſehr 


3 wird fehr Wie man das Magiſſerium qus 
ſtarck gemacht von ſolchen Dingen / die 


dem (b) Kun bois ziehen 
1 5 L 12111 


Welches in Warheit das beſte Mittel 
iſt / wider die Frantzoſen / und von uns 
zu erſt an den Tag gegeben wird. Man 


nimmt von dem Frantzoſen⸗Holtz die 


Spaͤne / oder den Staub / den man an 


der Trechſelbanck herunter ſchabet; 
dann wann man es mit der Raſpel klei⸗ 


ne machen will / erhitzt es ſich zu ſtarck / 

i g e * und fliegen die edleſten Geiſter davon. 
8 Maeilterium (a) vom wei f > 

u 1 geiogenen Brandrewein / einen Tag uͤ⸗ 


Dieſelben thut man in einen offt übers 


ber / und wann der ſelbe roth worden iſt / 
darinnen ſein Oel und ſein Weſen ſteckt / 
fo gieſt man ihn ab / und andern dran; 
den ruͤhret man offt um / biß er ſich wie⸗ 
der faͤrbet: Alsdann wieder abgegof⸗ 


ſen / und ſo offt andern wieder dran / 


biß ſich kein Brandtewein mehr faͤrben 
will. Dieſelbigen Spaͤne nun werden 
ausgepreſt / und den heruͤber gegange⸗ 
nen Safft laͤſt man durch Lappen ab⸗ 
tropffen / in das Geſchirꝛ der vorigen 
Brandtewein / die ſetzt man hinab zu 
diſtilliren / daß das brennende Waſſer 
davon raucht; ſo bleibet ein Oel oder 
ein Hartz / welches fein Magifterium iſt / 
von Farbe ſo ſchoͤn als ein Agtſtein / und 
eines ſehr guten Geruchs zurucke / der⸗ 
gleichen man nie vermeinen ſollte / in dem 
Holtz geſteckt zu haben. Be 

b. Wir koͤnnen es auch in kurtzer 
e eee nicht ſo viel 
Nemlich / man wirfft dieſen Staub von 
Frantzoſen⸗ Holtz / in diet Bund | 


(5) Cuajacum. 


nen⸗Waſſer / und laͤſt es einen halben 
Jag kochen; hernach gieſſet man es ab / 
Laſt das Waſſer durch einen gappen abs 
tropffen / und darnach am Feuer ver⸗ 


eee um aan, 
N45 Sr muß aber ſolches Holtz neh⸗ 
men / das hartzicht genug iſt / und wann 
man es an ein Liecht haͤlt / ein Oel oder 
ein Fett heraus ſchwitzet. | 
J. Durch gleichen Handgriff ziehen 


dem (e) Paradiß Holz 

Man laͤſt ſich auch Spaͤne machen an 
der Trechſelbanck / und thut ſolchen 

1 in ſtarcken Brandtewein / der 
ſcch faͤrben muß; den gieſt man hernach 
ab / und diſtillirt ihn gelind heruͤber / ſo 
bleibet unten im Geſchirꝛ ein ſehr wohl⸗ 
kriechendes Oel von Aloes⸗Holtz / fo treff⸗ 
lich iſt zu Balſamen. 7 10 
6. Auf gleiche Weiſe kan man auch 
NE | 


Das Magiſterium des Weins / 
welches wir den Wein⸗Geiſt (d) nen⸗ 
nen. Wir wollen aber erſtlich des Pa. 
acelſi Weg / hernach auch den Unſri⸗ 
gen herſetzen; weil wir den Seinigen 
in dieſen Landen nicht brauchen koͤnnen. 
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f v one Wee Hr 
rauchen / ſo laͤſt es eben ein ſolch Hartzim 


werden: Und alſo ſoll 


in treffliches Magiſterium aus fi 
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ee eee, 
Nemlich / man ſoll nehmen den beften 
ſtaͤrckſten Wein und ſolchen in ein 
e / hernach ſolches wohl 
verſtopffen / und entweder mit dem Sie⸗ 
gel Hermetis, oder mit ſehr ſtarckem 
Leim verſiegeln / wie wir weiter ſagen 
f man ihn drey 
oder vier Monat lang unter dem Miſt 


halten / daß er allzeit warm bleibe. 
Wann es nun im Winter ſehr kalt iſt / 
ſoll man ihn ein Monat lang in die Kaͤl⸗ 


te ſetzen und gefrieren laſſen / ſo werde 
ich der Spiritus und Geift / oder das 
Magifterium inwendig im eentro zus 
ſammen begeben / welches wegen ſeines 
fubtilen Weſens nicht gefrieren koͤnne. 
Da koͤnne man nun das Geſchirre zer⸗ 
brechen / das Eiß wegthun / und was 
flüſſig iſt herausnehmen / und ſolches im 
Pelican einen Monat lang cicculiren 


laſſen / fo werde man es haben. 


b. Wir thun gedachten Wein in ein 
rundes Glaß / laſſen ihn unterm Miſt 
faulen und hernach machen wir mit 
Eiß / daß er gefrieren muß / wie wir ſa⸗ 
gen werden;; zerbrechen das Glaß / und 
nehmen das a Br in wel⸗ 
chem wir groſſe Krafft befinden wann 
wir es durch das eirculigen volkom⸗ 
mener machen; dadurch es dann 
ver beſſe wid. 
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Das chende Buch 


Me ne 


er Das xv. Kinn ee ee 
Wie man die Tinctur oder Farbe aus den Dingen 


ziehen 


I. 
Te Tinctur iſt das ausgezogene 
reinſte und kraͤfftigſte Thel ei⸗ 
Ve nes 1 7010 Dinges / und dat 
edelſte des Coͤrpers: Und wird ausge⸗ 
den aus edlen und unedlen Steinen / 
lumen der Kraͤuter / Wur 50 / 105 
iß iſt a⸗ 


ſaͤme und andern Dingen. 


ber der Unterſcheid zwiſchen derſelben 


und den Quint - Eſſenzien / daß fie vor⸗ 
nemlich vonder Materi / daraus ſie ger 
zogen wird / die Farbe ab⸗ und annimmt: 
und wird ſie gar kuͤnſtlich von dem Coͤr⸗ 


per abgeſondert / dazu dann mehr Nach⸗ 


dencken und fleiſſiges Hand⸗anlegen / als 
roſſe Arbeit erfodert wird. Man ſondeꝛt 
ie aber ab durch diſtillire / ohne Fettigkeit 
und dicke Materi / in Geſtalt einer durch⸗ 
ſichtigen Farbe / dariñen die Farbe des E⸗ 
delgeſteins oder der Blumen / vorgeſtel⸗ 
let wird; und iſt gantz frey von Vermi⸗ 
ſchung der andern Elementen und nur 
der Lufft an Reinigkeit und Durchſich⸗ 
tigkeit gleich / ohn Zuſatz einiger andern 
unreinen Materi; ſondern eine aller⸗ 
reinſte Subſtanz, daß fie in vielen Jah⸗ 
ren nichts Unſauberes unten am Boden 
ſincken laͤſt / ſondern in ſtetswaͤhrender 
Durchſichtigkeit / Subtiligkeit und 
Krafft verharret. n 
b. Als wann zu Exempel dem Sap⸗ 
phier ſeine Miſchung kuͤnſtlich getrennet / 
und die Farbe ausgezogen wird / ſo 


ſoll. 4 
bleibet die übrige Materi ohn Farbe 
und iſt nichts nuͤtze; wie auch in andern 
Dingen. K 

2. Wir wollen aber etliche Exempel 
hier anfuͤhren / wie aus Metallen und 
Blumen / und andern Dingen die Tin⸗ 
ckur ausgezogen werden ſolle: Und erſt⸗ 


lich lehren / 


l * 
Die Tinctur vom Golde auszu⸗ 
aa siehen. 

Dann wann die Menſchen wuͤſten / was 
vor vortreffliche Tugenden / das niemals 
zur Gnuͤge geprieſene Metall / das Gold 
an ſich haͤtte / und was es dem menfchlis 
chen Leibe vor Nutzen bringen konte / ſo 
wuͤrden ſie es vielleicht mehr achten / als 
ſolches nur bloß zu dem Nutzen des ge⸗ 
meinen Lebens anzuwenden. Die fleiſ⸗ 
figen Naturkuͤndiger / als fie geſpuͤhret / 
daß in dem Golde ſey eine Durchſichtig⸗ 
keit / ein Glantz / und eine anziehende / ja 
gleichſam Magnetiſche Krafft / (in dem 
ſolches / ſo bald es erblicket wird / alſo⸗ 
bald die Augen / ſeine Majeſtaͤt und 
Schönheit zu beſchauen / die Haͤnde / es 
zubegreiffen / und endlich unſern gantzen 
menſchlichen Geiſt / daſſelbe zubegehren / 
anreitzet; ſo gar / daß auch die unmuͤn⸗ 
digen Kinder ſich freuen / wann ſie es ſe⸗ 
hen / und es mit Lachen und Haͤnde⸗ 
klopffen zu ſich reiſſen / und nicht wieder 
davon zu bringen ſind; ) haben alſobald 
genr⸗ 


Kraͤfften zu der Geſundheit des menſchli⸗ 
chen Leibes darinnen verborgen ſtecken. 
b. Die Stern Kuͤndiger / wann fie 


Sonne an Strahlen / Glantz und hel⸗ 
lem Schein gantz aͤhnlich / und habe un⸗ 
ter den Metallen einen ſolchen Majeſtaͤ⸗ 
tiſchen Vorzug / gleich als die Sonne 
unter den Sternen: Und darum ſey es 
dem Hertzen ſo dienlich / und vertreibe 
die Melancholey / und alles was von der⸗ 
ſelben herkommet. 


wären in ſeiner Miſchung die Elemen⸗ 
ten in einer ſolchen Ebenmaß und Zu⸗ 
ſammenſtimmung / auch fo rein und 
dicht aneinander / daß es das allerwohl⸗ 
vermiſchteſte Ding / und von aller Ver⸗ 
derblichkeit weit entfernet ſey; als an 
welchem nichts zu wenig / noch zu viel / ja 
welches ſo dicht und wohl an einander 
geſetzt ſey / daß / ob es gleich noch ſo lang 
im Feuer gehalten wird / es doch nicht 
allein nicht verzehret / ſondern von Tage 
zu Tage immer edler und glaͤntzender 
wird: Wie es dann auch / ob es gleich 
tauſend Jahr ſollte vergraben bleiben / 
nie keinen Roſt bekomme: Auch wann 
es mit Händen betafter wird / dieſelben 
nicht / wie die andern Metalle / heßlich ma⸗ 
che / auch keinen unannehmlichen Geruch 
oder Geſchmack in ſich habe: Geſtalten 
auch uͤber diß die Wunden ſo mit dem⸗ 
ſelben gemacht worden  alfobald heilen; 
und wann man jemanden mit gluͤendem 
Golde brenne / davon keine Maſen und 
Brandflecken zuruͤck bleiben. Und um 
dieß willen / ſagen fies wann man es in 


m 


m; Von dſſtilliren. 


— — — 


| geurtheilet / es müffen nicht ſchlechte 


daſſelbige betrachten / ſagen / es ſey der 


C. Die Berg⸗Verſtaͤndige ſagen / es 


6 
den Leibe nehme / fo koͤnne es nicht an“ 
ders thun / als die Elementa und Feuch⸗ 
tigkeiten unſers Leibes in eine gleiche E⸗ 
benmaß bringen / was davon uͤbrig in 


eine Gleichheit ſetzen / was daran erman⸗ 


gelt / erfuͤllen / die Faͤulungen benehmen / 
die Waͤrme durch eine liebliche Verei⸗ 
nigung erſetzen / das Gebluͤt reinigen / 
und vermehren / und nicht allem die 
Kranckheiten heilen / ſondern auch die 
Krancken in ein langes Leben / ja / faſt 
gar in die Unſterblichkeit verſetzen. 

d. Die Tugenden aber / welche der 
Rainaldus und Raimundus, und andere 
ſonderlich beruͤhmte Artzney⸗Verſtaͤndi⸗ 
ge dem Golde zuſchreiben / ſind: Erſt⸗ 
lich die Kraͤffte des Hertzens vermehren / 
und daſſelbe ſtarck machen; alle Unſau⸗ 


berkeit austrucknen; die Überfluͤſſigkei⸗ 


ten des Gebluͤtes abthun / und mit feis 
nem Glantz und Klarheit daſſelbe er⸗ 
freuen; die Geiſter erleuchten / mit ſei⸗ 
ner Dichtigkeit ſtaͤrcken / mit feiner gu⸗ 
ten Miſchung in eine Gleichheit ſetzen / 
und vor allen Kranckheiten bewahren / 
mit ſeiner Schwere den uͤbrigen 
Unrath zu dem Ort des Abgangs hin⸗ 
abdrucken: Daher es die Jugend ſtaͤr⸗ 
cke / die Maͤnnlichkeit wiederbringe / das 
Alter aufhalte; die Kraͤffte der inwen⸗ 
digen Haupt⸗ Glieder ſtaͤrcke / die Bes 
ſchwerlichkeiten zu harnen / und die ver⸗ 
ſtopfften Gange abthue / die ſchwere 
Noth heile / von Unſinnigkeit und Auſſatz 
Dann wir leſen / daß der Ofiander ein 
Theologus eine guͤldene Kette am Halſe 
zu tragen pflegen / damit er keinen An; 
ſtoß vom Ausſatz bekaͤme:) auch Me⸗ 
lancholy befreye; ſonderlich aber er 
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der das Gif / und die anſteckende Seu⸗ 


che der Peſt kraͤfftig diene. 18 
e. Nun iſt aber zu unterſuchen / ob die al⸗ 
ten oder neuen Aertzte daſſelbe auch recht 
wiſſen zuzurichten / damit es dieſe vor⸗ 
treffliche Wuͤrckungen alle leiſten koͤnne. 
Nicander rühmet gar ſonderlich / daß 
das Waſſer wider die Gifft diene dar⸗ 
innen Gold abgeloͤſchet fen : Ohn Zweif⸗ 
fel der Meinung / es habe ſolches dem 
Waſſer einige von feinen Tugenden mit⸗ 
getheilet: Welches auch Dioſcorides, 
Paulus Ægineta, und Aetius davor 
halten. Avicenna ſpricht / gefeileter 
Gold⸗Staub ſey gut wider die Melan⸗ 
choley / und auf ſolche Weiſe werde es 
auch gebraucht unter den Mitteln wider 
das Haar⸗Ausfallen / und in den Artz⸗ 
ney⸗Traͤncken wider getrunckene Gifft; 
und wann es in ein zartes Pulver ge⸗ 
bracht worden / diene zu den Augen⸗ 
Mitteln / auch wider das Hertz⸗Weh / 
Hertz⸗Zittern / deßgleichen wider ande⸗ 
re Leidenſchafften des Gemuͤthes. Pli- 
nius gebraucht es gebrennt / welches man 
mit dreymal ſo viel Saltz in irdenen 
Gefaͤſſen thun ſolle / fo theile es feine 
Kraͤfften mit / und bleibe vor ſich unan⸗ 
geruͤhret und gantz: Auch werd es mit 
Honig gekocht. Marfilius Ficinus ſagt / 
es habe eine groſſe Subſtanz, man muͤſſe 
es aber klein machen / damit es den Leib 
durchdringen koͤnne. Aber er weiſt die 
Art nicht; endlich werde es zu dunnen 
Blaͤttlein geſchlagen / und mit Hertz 
ſtaͤrckenden Waſſern eingegeben / ſo 
wird es geſchehen / daß ſolch Waſſer die 
Krafft aus ihm ziehe: Oder man koͤnne 
es auch in Wein abloͤſchen. Andere 
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ſind / die aus dem Plinio vorgeben / wann 
man in geſchmoltzen Gold Glieder von 
einer Henne hinneinwerffe / ſo verzehre 
ſich daſſelbe in ſich ſelbſt / dann die Glie⸗ 
der einer Henne waͤren dem Gold eine 
Gifft. Daher auch Ficinus Gold⸗Blaͤt⸗ 
tel in Capaunen⸗Bruͤh miſchet. 
f. Und ſo viel haben die Griechen / 
Lateiner und Araber / wie man von dem 
Golde feine Kraͤfften ausziehen koͤnne: 
Aber ſie haben weit von der Warheit 
gefehlet. Dann es iſt gar ungereimt zu 
ſagen / daß / wann es im Waſſer abge⸗ 
loͤſcht werde / es demſelben ſeine Krafft 
mittheile; und wann es in ein fluͤſſiges 
Weſen gebracht werde / daß mans trin⸗ 
cken koͤnne / ſo koͤnne es auch von der 
menſchlichen Waͤrme verzehret werden: 
Da es doch der Gewalt des ſtaͤrckſten 
Feuers nicht weicher / fo in demſelben 
unbefieget bleibet. Wir haben es pro⸗ 
bieret, und gantzer drey Monat lang in 
dem ſtaͤrckſtem Feuer geſchmoltzen / ſte⸗ 
hen laſſen / und hat es endlich doch nicht 
das geringſte an ſeinem Gewichte ab⸗ 
ſondern an Farbe und Guͤtigkeit ſehr 
zugenommen / alſo / daß das Feuer / das 
ſonſt alles verzehret / daſſelbe vollkom⸗ 
mener macht: wie ſoll es ſich dann von 
der menſchlichen Waͤrme zerkochen laſ⸗ 
ſen / durch welche kaum das Brod ver⸗ 
dauet werden kan? Und wie kan es / 


wann es im Waſſer abgeloͤſchet wird / 


demſelben ſeine Krafft mittheilen / wann 
auch der reinſte Aquavit und andere 
ſtarcke Waſſer kaum einen Geſchmack o⸗ 
der Farbe davon bekommen? Wir wol 
len das jenige davon beſchreiben / was 
wir geſehen haben? 

2 8. Die 


| Von diſtilliren. 
g Die negen ſehr Gelehrten und fleiſ⸗ 


ſigen Naturkuͤndiger ſagen / in der Tin» 
‚stur des Goldes beſtehe ihr Geheimnis / 
ihr Meiſteeſtuͤck / ihre Quint · Eſſenz, 
und alles / alſo / daß die gange Krafft und 
Macht / ja die Seele und Wůͤrcckung des 
Goldes nichts ſey als ſeine Fade / und 
wer feine Tinctur ausziehen koͤnne / der 
gabe eines der groͤſten Geheimnuͤſſen. 
Aber daran liegt es ehen: Und diejeni⸗ 
gen / welche davon geredet / wie man 
dem Golde ſeine Tinckur ausziehen ſolle / 
reden ſo kurtz und ſo dunckel davon / Be 
es ſcheinet / entweder / fie haͤttens viel⸗ 
mehr wollen verbergen / oder gar nicht 
gewuſt / als daß fie es hätten wollen 
weiſen. 
h. Und ſoll man demnach w ſſen / daß 
fine Tinctur ſich nicht laſſe ausziehen / 
es werde dann vorher durch das aller⸗ 
ſtaͤrckſte Waſſer aufs vollkommenſte auf⸗ 
geloͤſt. Nun wird es aber durch Schei⸗ 
de Waſſer oder Aqua Regis nicht auf⸗ 
loͤſet / wie es ſoll / dieweil in ſolcher 
Waſſee Geſtalt de zerfreſſenden Sal⸗ 
Ken nicht gantz und vollkommen in ein 
Waſſer aufgelöfet werden / ſondern in 
dem Ubertreiben nur ein Phlegma von 


ſich gehen laſſen. Darum ſoll man ler⸗ 


nen durch langwierige Au floͤſung und 
Wiederuntermiſchung dieſelben alſo zu 
diſtill ren daß die gantze Subſtanz des 
Saltzes aufgelöfet werde / welches durch 
vielmahliges Wiederholen geſchehen 
wird. Unter den Saltzen auch / wie geı 
har muß man diejenigendiftilliren / fo 
bald und leichtlich koͤnnen abgefchieden 
werden : Und haben wir auch genennet / 
die ſich ſcheiden laſſen. Wann es nun 


aufs beſte aufgeloͤſet iſt / ſo muß man ein 


aſſer oder Menſtruum drauf gieſſen / 
dadurch die Farbe oder die Effenz ausge⸗ 
pa werden / deſſen wir ber. its offt ges 

acht. 

i. Dann wir haben ſelbſt geſeben / wie 
ein ſolch Menftruum eine Farbe mit 
Gold oder Saſſran / oder gegen das 
Rothe an ſich gezogen / und ein weiſſee 
Kalck im Grun de des Glaſes liegen blie⸗ 
ben: Und ſolches nicht ohne ſonderbare 
Freude. Alsdann wird das Saltz / ſo 
ſich ſcheiden laͤſt / von dem Menftruo o⸗ 
der Auszieh⸗Waſſer ar geſchieden / und 
aufgeloͤſet: Das Menſtruum aber zie⸗ 
bet man davon / und das iſt denn als⸗ 
daun das recht Trinck Gold / die wahre 
Tinctur / und das groͤſte Geheimnus der 
Philo ſophen / daß fie durch vielfältige 
Raͤtzel verſteckt: Dieſe iſt fo ſubtil / daß 
ſie nicht allein den Leib durchdringet / ſon⸗ 
dern auch alle die Wunder verrichtet / ſo 
die Alten davon ausgegeben. 


Anmerckung. Ta 


Ju deſto beſſerer Erklärung dieſes 

Capitels / kan man nachfolgende 

15 hr geheime Aufloͤſe⸗Waſſer wohl mer⸗ 
en. a | 


Nehmet Meer Saltz / oder an deſſen 
Statt ein ander Saltz / das noch nicht 
gantz zur Trockne eingeſotten. Oder 
auch gereiniget Stein Saltz / gieſſet dar⸗ 
zu zwey Theil Waſſer / darunter ein we⸗ 
nig Rettich⸗Safft gemiſcket iſt / laſt fol, 
ches mit guter Bedutſamkeit auf der 
Waͤrme ſtehen / je laͤnger je beſſir Ende 
lich laſt es gefrieren oder ſonſt einſieden / 

Yuuu und 
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und ſchlagt ihm obgedachſes Vaſſer wie: 
der zu / laſt es abermalein Wochen oder 
ſechs in der Käulung ſtehen / und alsdann 
di lilliret es aus einer Retorten herüter. 
Mas zuruͤck bleibt / das treibt mit ſtar⸗ 


ckem Feuer / daß es flieſſe; reverberirts 


in der Retorten (welche ſehr ſtarck und 
wohl beſchlagen ſeyn fol ) mit ſtetem 
groſſem Feuer Tag und Nacht / und laſt 
es drauf in dem Keller einen Tag flieffen- 
Das Waſſ r / fo herab tropfft / gieilet 
wieder drauf / und laft es abermal in der 
Waͤrme faulen; und diſtillirt es zum an⸗ 
dern mal / dieſes / wie zuvor. Dieſes 
muß wiederbolet werden / ſo viel und offt / 
biß das Saltz in ſolcher Diſtillation, 
in Geſtalt eines Oels / herüber gehet. 
Die dritte hierzu gehoͤrige Arbeit iſt / daß 
man dieſes Oel mit Brandtewen verel, 
nigen muß welches auch mit Vortheil 
geſchiehet / nemlich alſo / daß man an⸗ 


ſaͤnglich den Schlechteſten / und alſo fort 


inmer beſſern nimmt bi ſich der aller» 
hoͤchſt rectifi irtſte damit pereinigen laͤſt. 
Wann man nun befindet / daß bey fol, 
cher Vereinigung die Unrsinigfeit zu 
Boden ſitzet / und man ſolche davon ge⸗ 
ſondert / ſo muß man das Reine in ver 
Kälte anſchieſſen laſſn. Dieſe Cryſtal⸗ 
ten diſtillirt man abermal in einer Re: 
torten / und gieſt das / was heruber gan⸗ 
gen / wieder drauf / welches allemal gar 
lieblich und ſuͤffe ſchmecken wrd⸗ diſtil⸗ 
lit es abermal heruͤber / und creibet jols 
ches cohibiren fo lange / biß nichts ſuͤſſes 
mehr heruͤber gehe. Dieſ s fir: Di di- 
geriret abermal ſechs Wochen lang und 
diſtilliret es hernach Über den Helmen aus 
einem Kolben / ſolches Oel wieder zu vo⸗ 


ihr wollet / es ey Aquafort, Sp. nitri 
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latilifren. Dieses diftillren treiber (9 | 
lange mit Aut «und: Abgieflen/ big * | 
15 a Ä ER 5 gehemſte Weſen 
f es über den Helmen heruͤber 
ſteiget. | ” — ha 
Ri anderer Weeg hierzu. 
Nehmet friſches Saltz / gief von dem 
beiten diſtillitten Salg⸗ Gent 0 5 — 
auf daß ſolches ſich drinnen auftöfe ft 
es eine gute Zeit in die Wärme zu pur | 
trificiren / und diſtillirt den Spirirum wit ⸗ 
der davon. Sieſſet aber ſoſchen wieder 
auf / und wied rholet ſolches Abziehen 
und Aufgieſſen fo lange / biß die gange 
20 a aufgelöfet / und 
9 eſtaͤndiges t 
worden. h 1 ee 


Noch ein anderer Weeg. 


Nehmet gemeines Saltz der beſt 
Gattung / zum Exempel / zwey Pla ö 
gieſſet darauf von ſauren Liquoren / was 


— 


— — 


ep me Te 


Sp. Vitrioli, Sp. Aluminis, die ſauerſten 
a f 3 u? 

die beiten / abſonderlich aber nen al 

nen Spiritum, und laſt ſolches dar innen 


aufs genaufte auflöfen, Nehmet her⸗ 


nach Sp. Vini, zum Exempel zwey 
} | em J 
wiewohl derſelde nicht gar zu ſehr Bi 9 


ciret ſeyn darff / und gieff-t ſolchen daran. 


Doch muß man ſich vor allen Di 
huͤten / daß der Saltz Geiſt we — 
warm ſey / wann der Saltz⸗Geiſt drauf 
gegoſſen wird / onſten wrd es anfangen 
zuſpeitzen als wann man ein Rohr lo 
ſchoͤſſe / ja es wird ſich entzuͤnden / un 
alles zerſchmettern. Und muß demna 


ſolches Aufgieſſen gar langſam / und nur 


Tropf⸗ 


| 


Tre pffen⸗weiſe geſchehen. Dieſe Com- 
poſition ſetzet in ener Retorten alſobald 
in einen warmen Sand / und leget einen 
groſſen Re ipienten vor / fo wird die 
Materie in einander wuͤrcken und anfan⸗ 
gen zubrauſen / daß der gantze Recipient 
voller Rauch werden wird. Wann a⸗ 
ber das DB: aufen und das Erhitzen aufs 
hören wird / und ſich alles geſetzet hat / 
ſo nehmt die Vorlage ab / in welchem ein 
ſcharffes Menſtruum ſeyn wird. Was 
nun um diſtilliren folget / das iſt nichts als 
Phlegma, obgleich der Spiritus Salis Us 
beraus rein und ohne Waͤßtigke t gewe⸗ 
fen. Und kan man dirſes alſo nur bloß 


das Feuer wegnehmen / und bie Retorte 
loffen kalt werden. Hernach gieſt man 
friſchen Brandtewein drauf / und legt die 
Vorlage wieder vor / wie das erſte mal / 
und wiederholt dieſes ſo offt / biß das 
Saltz in der Retorten gantz dicke wird: 

ernach nehmet das ſcharffe Waſſer / ſo 


ſchiedenen malen bekommen / und gieſſet 

lches auf dieſes Saltz mit etwas weni⸗ 
gem von Brandtewein / als etwan / zum 
Exempel / zwey Untzen ſeyn mod ten. Zie⸗ 
het ſolches wieder ab’ und gieſt es wieder 
uf mit ſtetem Wiederholen / biß alles 
abermal dick wird. Unterdeſſen muß 
— dergleichen ſcharſfes Waſſer zugleich 
noch in drey andern Retorten gemacht / 
und in Vorrath haben / und ſolches nun⸗ 
mehro auf dieſes dick⸗gewordene Saltz 
aufgieſſen / wiewohl man auch friſchen 
ö altz⸗Geiſt nehmen koͤnte / wie im An⸗ 
fang; dar zu thut man etwas Braudte⸗ 
11 
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ihr bißhero in curer Vorlage zu unter⸗ 


. 
wein / und verfaͤhret wie zuvor / welches 
man gantzer drey Wochen lang nach ein⸗ 
ander treiben muß; biß endlich bey gra- 
dirtem Feuer das gantze Saltz über vie 
Retorte herüber gehet / und zwar in Ges 
ſtalt eines ſaͤuerlichten Oels. Zu ſol⸗ 
chem kan man etwas von gemeinem 
Saltz⸗Geiſt gieſſen / damit es ein wenig 
flüſſt ger werde / und ſich deſto beſſer hans 
deln laſſe. 1 


Noch ein anderer Weeg. 

Nehmet zwey Pfund⸗Meer⸗Saltz / o⸗ 
ter ander gemeines gar feines / oder auch 
Stein⸗Saltz / alles klein geſtoſſen / thut 
ſolches n einen glaͤſernen Kolben von 
simlicher Groͤſſe / laſt Tropffen weiſe bins 
ein fallen ſieben Loth Saltz⸗Geiſt / und 
vlerzehen Loth biſtillirten Eſſig: Setzet 
einen Helm drauf / und leget eine Vor⸗ 
lage vor / und laſt es alſo in warmen 
Sande einen oder zween Tage digeriren. 
Hernach verſtaͤrcket das Feuer / und zie⸗ 
het den Saltz Geiſt ſamt dem Eſſig her 
über / biß das Saitz in dem Kolben ganz 
trucken wird. Dieſes alſo zubereitete 
Saltz nehmt aus dem Kolben heraus / 
ſtoſt es zu Pulver / und vermiſcht es mit 
dreymal ſo ſchwer reinem Sande / ober 
calcinirten und klein geftoffenen Kieſel⸗ 
ſteinen / wie auch mit zweymal ſo viel von 
rothem Bol / thut ſolchen in eine eiſerne 
Retorte in einen Ofen zu freyem Feuer: 
lutiret mit gutem Leimen an die Retorte 
eine inwendig verglaſte irdene Roͤhre / mit 
dreyen Schnautzen / und leget an jedwe⸗ 
re Schnautze eine groſſe gläferne Vor⸗ 
lage / auch wohl anlutiretz doch muß wan 
in jedwedere von dieſen Vorlagen fuͤnff 
Uuuu 2 Loth 
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Loth diſtillieten Eſſig / vier Loth Saltz⸗ 
Geiſt / und ſechs Loth diſtillirt Regenwaſ⸗ 
ſer vorſchlagen damit die ſuͤſſen Saltz⸗ 
Daͤmpffe und Geiſter ſich darein begeben 
koͤnnen. Darauf faͤngt man an zu di⸗ 
ſtilliren Tag und Nacht / erſtlich mit ge⸗ 
lindem / hernach immer mit ſtaͤrckec m 
Feuer / diß endlich die Netorte gantz glüet: 
So wird das ſuͤſſe Weſen des Saltzes 


ſich in Geſtalt einer fubtilen Krevden an 


die Schnautzen der Roͤhre / uab an die 
Seiten der Vorlage anlegen. Wann 
nun alles kalt worden iſt / muß man die⸗ 
is ſuͤſſe Saltz⸗Weſen / ſo ſich an den Haͤl⸗ 
ſen der irdenen Roͤhre / und an den Reci⸗ 
pienten angeleget hat / mit dem Liquor 
fleiffig abwaſchen: Und wann man nun 
alles in dem Liquor beyſammen hat / 
gieſt man dieſes alles / was in der Vorla⸗ 


ge geweſen iſt / in einen glaͤſernen Kol 


den / ſetz t einen Helm auf / und leget eine 
Vorlage vor / und fängt an im Sande 
zu diſtilliren / biß oben auf dem Liquor 
im Ko ben ein Haͤutlein erſcheinet / und 
kleine Saltz⸗Bluͤmlein darinnen anfan⸗ 
gen zu ſchwimmen. Alsdann dor e man 
auf / und laͤſt den Kolben über Nacht er⸗ 
kalten: fo werden in dem abgefühlten 
Glaſe lange ſüſſe Saltz Cryſtallen an⸗ 
ſchieſſen / und theils oben an der Flaͤche 
des Liquors herab hengen; theils auch 
in dem Grunde unter liegen / die Schnee⸗ 
weiß und ſehr glaͤntzend ſeyn. Dieſe 
muß man von der uͤdrigen Feuchtigkeit 
abſondern / und mit Brandtewein etliche 
mal von aller Schaͤrffe wohl austüflen / 
und endlich in der Lufft auf einem Pa⸗ 
pier laſſen trucken werden. Die übers 
bliebene Feuchtigkeit muß man wider ſo 
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weit abd iſtilliren / biß fie ein Häutlein ge⸗ 


winnet / fo wird noch etwas von Cryſtal⸗ 
len anſchieſſen. Was aber für Feuch⸗ 
tigkeit zu letzt uͤbrig bleibet / die kan man 
aufheben / biß zum weiterm Gebrauch / 
dann fie daucht allemal in dem Recip en⸗ 
tem vorzuſchlagen / ſo gut als das erſte 
mal. Und bekommt man aus dem Saltz 
die ſuͤſſen Cryſtallen / aber aus einem 
Pfund nicht mehr als ein Loth / und wird 
ein jeder ſchon weiter damit wiſſen um ⸗ 
zugehen. e NN Ya 
Weil aber dieſes noch nicht das ſchaͤr⸗ 
ſte Waſſer iſt / fo folget hierbey 9 
Noch ein ſchaͤrffers: 1 
\ . 5 
Nemlich man muß nehmen / fihr guten 
wohlgereinigten Mercurium, welches 
mit Vitriol und gemeinem Saltz ſo offt 
ſublimiret iſt / daß er zu letzt werd ein rr? 
Cryſtall Denfelben auß man aufloͤſen 
in dem allerfehärfiken. und beſten / von 
dem jetzt gemeldten Salz Waſſeen / 
und ibn damit ſeſts Wochen lang in der 
Faͤulung ſtehen laſſen / und hernach die 
Feuchtigkeit herunter diſtilliren / was 
6% 


uͤber blieben / muß mit friſchem Sal 
Waſſer einge etz et werden / wie zuvor / 
biß ſich alle Unreinigkeit zu Boden ge⸗ 
ſetzt: Darauf man dann das Reine zu 
Cr yſtallen kan anichi fen laſſen. Die⸗ 
fe Cryſtallen kan man ſublimiren in ei ⸗ 
nem verſchloſſenem Reverber · Feur / und 
was hinauf geſti geg iſt / allzeit wieder 
umk hren / und hinabſtellen / biß alles ei⸗ 
ne ſchoͤne Roͤthe uͤberkommen. Dieſen 
præcipitat muß man eztrahiren mit 
hoͤchſt· rectifcirtem Wein⸗ Geiſt / und 
ſolchen davon abgieſſen. Was ai 
lie⸗ 


Bon diflifliren. 


blieben / muß auf einer Tafel im Keller 
hiugeſetzt werden zum flieſſen / und abet⸗ 
mal ſechs Wochen in der Warme ſtehen / 
drauf muß man feiſchen Wein⸗ Geiſt 
drauf gieſſen / und abermal feine gehörige 
Zeit in die Digeſtion ſetzen / und zu letzt ſo 
lange abziehen und aufgieſſen / biß alles 
in Geſtalt eines Oels uͤber den Helmen 


gehet. ö 
Mit dieſen und dergleichen ſcharffen 
Waſſern will unſer Autor haben / daß 
das Gold ſoll aufgelöft werden / die 
Extraction aber belangend / wollen wir 
auch etliche Exempel hieher ſetzen. Und 
folgt demnach erſtlich ein Aurum pota- 
bile des Franciſci Antonii, geweſenen 
berühmten Medici zu fanden / . Zeit 
Königs Jacobi in Engeland. 
Gold ſoi viel ihr wollt / reiniget daſſalbe 
zwey oder dreymal durch das S pieß⸗ 
Glaß: Macht ein Amalgama von dem⸗ 
ſelben und wohlgereinigtem Mercurio, 
druckt das uͤb tige Queckſüber durch ein 
Leder davon: Menget ferner darunter 
Schwefel⸗Blumen / und ſetzt es auf ei⸗ 


nen Treib⸗Scherben / unter eine Muffel 


auf Kohlen; ruͤhrts allzeit mit einem ei⸗ 
fernen Drath / biß das Queckſüber ver⸗ 
rauchet / und ſich das Golo aufe ſubtile 
ſte caleinirt/ worzu groſſer Feiß und ein 
guter Handgriff gehoͤret / diß Gold Pul⸗ 
ver caleinirt ferner vier und zwantzig 
Stunden mit gefloſſenem Saltz / und 
waſch et das Saltz nach wals auf das bes 
fie wieder davon. Nach dieſem wuͤſt ihr 
das Gold⸗Pulber zu viermalen mit 
Weir ſtein⸗Saltz allzeit acht Stunden 
caleiniren / und Dann aufs beſte wieder 
abfüffen : Auf dieſes ſubt ile Pulver wird 


ehmet 
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gegoſſen ein Sp. Saturni, aber nur Tropf⸗ 
fen⸗weiſe / ſonſt brauſet es ſehr. 155 
nach verlutirt das Glaß / und ſetzt es auf 

gelinde Waͤrme acht Tag und Nacht / ſo 
färbt ſich der Sp Saturni gelbe: Den 

geuß ad und andern wieder drauf / laß 

weiter extrahiren / und alſo immerfort 

biß ſich kein Spiritus mehr faͤrben will / 

dieſe gelben Bleywaſſer geuß alle zuſam⸗ 

men / ziehet den Spiritum Saturni fein 

gelinde davon im Balneo Mariæ, ſo bleibt 

das Gold⸗Oel im Grunde / in Geſtalt ei⸗ 

nes Honigs / und auch in ſolche Dicke / 

und zwar gang Blut⸗roth: Von dieſem 

rothen Trinck⸗Gold nehmet ein Quintel / 
und oͤſet es auf in vier Untzen des beſten 

Wein Geiſtes / und gebet hernach von 
dieſem einen£öffel voll meinem zur Krank, 

heit gehörigen Waſſer / ſo werdet ihr bes 

finden / was vor herꝛiche Wuͤrckungen 

drauf erfolgen werden | 


Ein ander dergleichen Trinck⸗ 
Gold. 


Nehmet fein Gold zwey Loth / ſchlagts 
dünn zu Blechlein / und amalgamirts mit 
gereinigtem Mercurio alſo: Mach einen 
Tiegel heiß / thue den Mercurjum, nach 
dem er mit Eſſig und Saltz von aller 
Schwartze wohl gewaſchen wor den / hin⸗ 
ein / biß er anfaͤnget zu rauchen. Dann 
thue das Gold darzu / und ruͤttle es wohl 
hin und wieder. Schütte es darauf in 
kalt Waſſer / ſo wirds zu ſubtilem Pul⸗ 
ver. Endlich ſetz das Queckſilber mit 
dem Gold im A wieder aufs Feuer / 
biß das Queck ſilber gantz verraucht / und 
das Gold zu einem ſubt lem Pulver wor⸗ 
den / ſo iſt es bereit / darüber geuß gutes 

Uuuu z Aqua- 
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Aquavit, laß es drüber ſtehen Tag und 
Nacht / geuß es wieder ab / und friſches 
p rüder / fo lang ſich etwas färben will. 
Endlich zi he den Spiritum davon / und 
thue das Gold» Pu'ver in einen ſaubern 
Kolben / geuß druͤber ein Oleum Anti- 
moni, und figillir das Glaß hermetiſch / 
ſetz es auf heſſſe Aſchen / fo wird es ſich 
zu einem lautern Oel ſolviren. Dann 
ſetz einen Helmen drauf / oder thue es in ei⸗ 
ne Retorten / und diſtillire das Oleum 
Antimonii davon / biß ſich gar ein Gold⸗ 
farber Tropffen findet / fo höre auf / und 
geuß das Oleum Solis in einen ſaubern 
Kolben: coagulir es wieder auf heiffer 
Aſchen / fo wird es ſehr Schnee⸗weiß / wie 
ein Cryſtall; ſolvire dieſes wieder mit ſri⸗ 
ſchem Oleo Antimonii, und coagulir 
es wieder wie vor / das thue ſieben mal / ſo 
wirds durchſichtig und weiß / und ſo ſub⸗ 
til / daß es zu Waſſer wird / wann man 
drauf themet / drum ſoll man es vor der 
Lufft berwahren / in einer filbernen Buͤch⸗ 
fen. Hier von gibt man einem tod Frans 
cken Menſchen eine Erbſe groß in Aqua- 
vit, ſo iſt es in einer Viertelſtunde wie⸗ 
der lebendig / und ſtirbet unter hunderten 
nicht einer. Will man es in einem Li- 
quor haben / ſo nimmt man von dem 
Teinck⸗Gold drey oder vier Tropffen in 
ein ſilbernes Geſchirꝛ / und gieſt ſolche 
Waſſer dran / die ſich zu der Kranckheit 
ſchicken / oder auch Wein zwey oder drey 
göffel vol / ſetzet daſſelbe auf eine Glut biß 
es warm wird / alsdann mit einem ſi ber⸗ 
nen Inſtrument unter einander geruͤhret / 
fo dekommt das gemachte Waſſer eine 
gelbe Farbe / ſolches gebet dem Patien⸗ 
ten ein nach Mitternacht / er habe eine 
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Kranckheit was er wolle / loſſet ihn drauf | 


ruhen / ſo wird ſich die Wuͤrckung bald 
zeigen. An 
Das Oleum Antimonii wird al 
ſo gemacht: 28 
Nehmt Antimonii ein halb Pfund / 
und Zucker⸗Candi zwey Untzen / miſcht 
alles wohl unter einander / und diſtilli⸗ 
ret davon im Sande aus einer Retorten 
ein Oel. | u NR 
Noch ein anders. 

Nehmet gut Ungariſch Spieß⸗Glaß / 
und von dem beſten Mercurio, (der wo 
muͤglich aus Metallen / oder Antimonio, 
oder ſonſt ſo acuirt ſeyn ſoll / daß es ſich 
gleich beym amalgamiren mit dem Gold 
erhitze /) fo viel ihr vonnoͤthen habt / 
macht dieſen durch etlichmal wiederhol⸗ 
tes ſublimiren / mit calcinirtem Vitriol 
und verkrachtem gemeinem Saltz / zu ei⸗ 


nem ſchoͤnen ſublimat, gleich einem Cry⸗ 


ſtall: Und dieſes ſublimats nehmet ſo 
viel als des Spieß glaſes / nemlich / jedes 
ein Pfund; miſchet bevdes / vorher klein 
gerieben / wohl unter einander in einem 
ſteinernem Moͤrſel / oder auf einem Reib⸗ 
ſtein / und laſt es auf dem Reibſtein Fin⸗ 
gers dicke liegen / ein Tag und Nacht / 
in einem feuchten Keller / Bi die Materie 
ein wenig angelauffen von der Lufft: dis 
ſtillies hernach aus einer gläfernen Res 
torte im Sande mit graduirtem Feuer: 
(man kans auch in offenem Feuer uͤber⸗ 
treiben / aber die Retorte muß mit gutem 
Leimen beſchlagen ſeyn /) fo wird erſtlich 
ein Phlegma gehen / welches man weg⸗ 
thut. Hernach kommt ein Oel 1 ein 
ut⸗ 


1 
| 
| 
| 


Butter / welches / damit es den Hals der 
Rucorten nicht verſtopffe / mit einer gluͤen⸗ 
den Kohle abgeſchmeltzt werden kan: 
Doch muß der Retorten⸗Hals wohl weit 
ſeyn / dann es legt ſich ein Zinober drein / 
davon er ſonſt verſtopfft wird. Wann 
nun aller Liquor heruͤber / fo ſcheidet man 
den lebendig⸗ wordenen Mercurium das 
von / durch ein Scheidglaß oder Trich⸗ 
ter; und rectificiret das Oel / zu fuͤnff / 
ſechs / auch mehr malen / biß es keine Fe- 
ces mehe ſetzet. * 4 
Dann macht ferner ein Aqua Regis 
alſo: Nehmt eine gute Waldenburgi⸗ 
ſche Retorte / ſo beſchiagen / und hinten 
am Rucken eine Röhre habe einer guten 
Spam n lang die mauert in einen 
Brenn⸗O fen / daß die Roͤhre hinden her⸗ 
aus gehe / und macht ein lindes Feuer 
drunter / biß die Retorte gluͤend werd ⸗ / 
legt inzwiſchen eine Vorlage vor / ſo groß 
als ihr fie haben koͤnnet / in ein Gefaͤß mit 
kaltem Waſſer / und beſchlaat ſie wohl 
mit naßen Tuͤchern / daß ſie ſich wo hi as⸗ 
fühlen kan / dann ſie wird ſehr heiß / und 
muß offt abgekuͤhlet werden. Dana 
muͤſt ihr nehmen von dem reineſten Sal⸗ 
peter ein Theil / und guten feinen Salmi- 
ac duch ein Theil / und klein calcinirt 
und geſtoſſene Kieſelſteine den vierdten 
Theil / das reibt unter einander / und 
wann die Retorte gluͤet / fo nehmt einen 
Löffel voll oder zo der Materie / und 
ſchuͤttet fie behend e durch die Roͤhre in 
die Ritorte: Stopfft die Roͤhre ge 
ſchwinde zu mit einem naſſen Lumpen ſo 
kommen die Spiritus gantz geſchwinde 
mit ungeſtuͤmm in die Vorlage / und 
wird dieſelbe gantz weiß. Wann ſich 
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TI 
nun die Spiritus geſetzt / ſo tragt wieder⸗ 
um fo viel drein / und produeiret fo lang / 
biß ihr deſſen genug habet / da ſich dann 
alle Spiritus wohl ſetzen / und zu Waſ⸗ 
fer wee den. 

In dieſes Gold⸗Scheidewaſſer gieſt 
etwas von obgedachtem Oel / biß es ver; 
brauſet / und fo nach und nach mehr / biß 
es alles unter einander kommt / alsdann 
diftilliwt es mit einander heruͤber. Oder 
macht es alſo: Nehmet ein Pfund von 


ſolchem Aqua Regis, und gieſt von ges 


dachten Sp eßglaß⸗ Butter vier Loth 
darein / wacht es zu mit Wars / laſt es 


‚über Nacht drinnen in der Waͤrm ſte⸗ 


hen / ſo ſctzen ſich Feces am Bo hen. Di: 
ſtillirts diß auf die Feces ab. Thut wie⸗ 


der drey oder vier Loth dieſes Mercurial: 


AB fer drein / laſt es üͤder Nacht ſtehen / 
ben linder Waͤrme: diſtillirts ab wie vor / 
und thut dieſes fo offt / daß ihr fein ges 
nua habt und biß das Gold angreifft. 
Alsdann nehmet eine Untze Gold / ſo 
durchs Antimonium gegoſſen / und alſo 
wohl gereiniget / hernach in Blaͤtlein ge⸗ 
ſchlagen ſey / thut ſolches in einen Kol⸗ 


ben / und gieſt vom gedachten ſtarcken 


Waſſer ſo viel drauf / daß das Gold 


gantz aufg loͤſet wrde. Wann run 


dis SoldiKlvicet iſt / fo ſetzt es in lde 


‚Wärme einen gantzen Tag wohl ver⸗ 


ſchloſſen zu putrificiren / dann fo r iſtilurt 
es ab / und gieſt ein friſches Waſſer var: 
auf / putrificitt und diſtillirt dieſes lle 


zu zu fuͤnff oder ſechs malen / und zu letzt 
ziehet es gar trucken ab nit ſlarckem 


Blut · roth / etliches biß gar in den Hel⸗ 


men / theils aber / an die Seiten des 


Kol⸗ 
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Kolben / und im Grunde des Glaſes 
bleiben Gold⸗far bet e Feces, die find lau⸗ 
ter / die kan man unter deſſen hinweg 
thun. Das fublimirte Gold aber iſt wol 
zuberwahren. 1 
Ferner nehmt gemeines Saltzͤ / gluͤet 
es aus und calcinirt es wohl / laſt es flieſ⸗ 
fen per deliquium in einet Blaſen / oder 
im Keller / oder im Rettich / diſtillit es 
im Sande mit ſchnellem Feuer ſo kommt 
etwas Waſſer heruͤber / und was im 
Grunde geblieben / das ſtoſt wieder / und 
ſolvirts in ſeinem diſtillirtem Waſſer. 
Und dieſes thut fo offt / biß das Satz als 
les herüber iſt / das geſchiehet ungefehr in 
fünff oder ſechs malen. Ziebet hernach 
die Feuchtigkeit uͤber die Helffte davon / 


in Balneo Mariæ, laſt es zu Cryſtallen 


ſchieſſen in einem Keller / wann es in ein 
kaltes Waſſer geſetzet worden. Dieſe 
ſolvirt wieder in der Feuchtigkeit / oder 
dem Phlegmate, ziehet dieſes wieder auf 
die Helffte davon / doch daß es nicht fie 
de / fo ſchieſſen mehr Cryſtallen / und 
zwar / je laͤnger js fluͤſſiger. Laſt fie tru⸗ 
cken werden / und reibet fie klein: Gieſt ei⸗ 
nen guten rectificirten Wein⸗Geiſt dar⸗ 
auf / diſtillirts fo offt auf und ab / biß es 
alles ein grünes Oel wird. Hernach 
nehmt des volatilen Goldes ein Theil / 
und des gruͤnen Saltz⸗Oeles ein halbes 
Theil / miſcht beydes unter einander / fo 
wird es alſo bald ſchwartz / wann man es 
nur herum ſchwaͤncket; es muß aber das 
Glaß nur ein Drittel voll ſeyn / und kan 
ſolches zulutirt werden mit einem hoͤltzer⸗ 
nen Zapffen und Spaniſchem Wachs / 
daß nichts ausriechen koͤnne / ſetzt ſolches 
auf warme Aſchen / vierzehen Tag und 
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Nacht / alſo / daß ihe die Haͤnde auf der 
Aſchen erleiden koͤnnet. Dann ſo ſtaͤrckt 
das Feur noch vierzehen Tag und Nacht; 
darnach nehmt es warm heraus / und ſetzt 
es in eine Sand⸗Capelle / gedt Feuer / daß 
die Hand nicht wohl auf dem San⸗ 
de leiden könnet: Mit ſolcher Waͤrme 
fahrt fort / biß Die Mater e Blut roth 
wird / als ein dunckler Granat / in Geſtalt 
eines Oels. Wann ſolches erkaltet / ſo 
kan man es extrahii en / mit dem hoͤchſt⸗ 
rectificirteſten und mit Weinſtein wohl⸗ 
geſtaͤrcktem Wein⸗Geiſt / und gebrau⸗ 
chen als eins von den edieſten Teinck⸗ 
Golden. 2 


Noch andere Arten / aus dem Da- 
vid de Planis campis. 

Es iſt zu wiſſen / daß eine Art von Trink⸗ 

Gold mit andern Geiſtern und Waſſern 

fo zugerichtet worden / daß man es krin⸗ 


cken kan / und kan man davon auf einmal 


bey einem Scrupel einnehmen. Die an⸗ 
dere Manier / wann man die Aufloͤſe⸗ 
waſſer wieder davon geſondert / und das 
Gold überblieben iſt / in Geſtalt eines 
guͤldenen Oels / davon man hernach uͤber 
sehen Oran nicht nehmen darff. Die 
dritte Art wird des Golds Quint-Eſſenz 
genandt / wann ſein rother Schwefel und 
Farbe von feinem Leibe aus gezogen und 
abgeſondeit wird. Dann in der ſelbigen 
beſteht die vornehmſte Krafft / und kan 
man davon über dred Gran nicht neh⸗ 
men. Die vierdte Art iſt viel vortreffli⸗ 
cher / als die vorigen drey / von der man 
ein eintziges Graͤnlein brauchen darff / 
nicht nur die unvollkommenen Metallen 
zu verwandeln / ſondern auch die 1. * 
N en 
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den Kolben werffen muß / ſo tractirt 


ſichs deſto beſſer. 


wuttz (a)/ mit wohlzugerichtete 
Seiſt drauf gieſſen / und die 1 1 8 


ten Theil / mit dem aͤltſten 
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Die andere rt. 


Man muß das Gold auflöfen zu einem 
Safft / durch diſtillirten Eſſig: Hernach 
dieſen abziehen / und Safft von r 
Wein⸗ 


davon abziehen / in Balneo: So wird 
ein dickes Oel in Grunde zuruck bleiben. 
Oder man calcinirt das Gold durch das 
Koͤnigliche ment, ſo mit Bley zuges 
richtet iſt / hernach reinigt man ſolches 
gar wohl und digerirts vier und zwan⸗ 
tig Stunden mit Wen Get / fo wird 
ein wunderbares Oel draus. 
Die drit te Art. | 

. Erſtlich füllet eine Retorte / zum drite 
en u bet Li e beſten 
blancken Wein / leget eine ſehr groſſe 
Vorlage davor / und verlutiret Die Fu⸗ 
gen aufs beſte / laſſet den Wein in einer 
ſolchen Wärme / der den Roß⸗Miſt 
gleich ſey; die Vorlage aber ſoll in der 
kalten Luft ſtehen / und in ſolchem Stans 
de laſt alles gehen / biß der Weinſtein / 
das Oel / Saltz Phlegma und Geiſt her⸗ 


uͤbergegangen / und flüchtig worden: 


Hernach ſetzt dieſen Liquor, wohl vers 
lutirt in ein Geſchirz / und grabet ihn 
ohngefehr drey Schuh tieff in die Erde / 
ohngefehr um die Zeit / wann Tag und 
Nacht gleich iſt / und laſſet ihn einen Mo⸗ 
nat lang alſo ſtehen. f 
Das Gold aber muß erſt ich durch dat 
Antimonium, wie gewoͤhnlich / gereini⸗ 
get / hernach zu Blaͤtlein geſchlagen / und 
in ein ſtarckes Glaß gethan werden. 


& xx x Dar⸗ 
(a) Chelydonia. 
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Darauf gieſt man Waſſer von Saltz / 
das von Rettichen zergangen / und Wein⸗ 
ſtein / nemlich / auf eine Unze gedachten 
Waſſers / ein Quintlein gedachten 
W inſteins. Verlutiret den Kolben 
wohl / nur mit einem Pergament / darein 
ein kleines Loͤchlein geſtochen ſey / und hal⸗ 
tet ſolchen in der Waͤrme des Frauen⸗ 
Bades oder der Aſchen / biß alles aufge, 
loͤſet fen. Hernach vermehret die Hitze 
um die Helffte / und haltet ſolche acht Ta⸗ 
ge in dieſem Grad. Endlich gieſt man 
gemein oder diftilliet Negen⸗Waſſer auf 
je Solution, und diſtilliet ſolches ſo offte 
ab biß daſſelbige alles aufgelöfte Saltz 
mit ſich herüber genommen. Wann nun 
das aufgeloͤſte Gold alſo abgeſondert iſt / 
muß man es mit gedachtem diſtillirten 
Waſſec fo lange wachen und abſuͤſſen / 
biß ſolches alle Schaͤrffe und Sales 
ſchmack verlohren. Darauf thut man 
es in einen Kolben mit einem langen Hal⸗ 
fe, und geuft den odgemeldten Wein⸗ 
Geiſt drauf / daß er vier Finger breit druͤ⸗ 
ber gehe / dieſen Kolben hängt man fo 
lange in die Luſſt / biß er ſich gar wohl 
gefärbt / welches in viersehen Tagen ge⸗ 
ſchehen wird. Darauf muß man ihn 
abgieſſen / und einen andern drauf / fols 
ches auch fo lange wiederholen / biß ſich 
nicht mehr färben will. Endlich ziehet 
man den Wein⸗Liquor im Frauen⸗Ba⸗ 
de meiftens davon / fo bleibet die Tinctur 
am Boden zuruck / die man aufheben 
kan / als einen edlen Schatz. Man gie⸗ 
det in Lavendel⸗Waſſer ein / denen ſo ge⸗ 
lahmte Glieder haben; in Theriack⸗Waſ⸗ 
1 wider den Schlag; in Meliſſen⸗Waſ⸗ 
wider den Nuſſatz und den Krebs. Sie 
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iſt auch ſehr dienlich wider die Peſt/ Sei⸗ 
tenſtecken / hitzige Fieber / Hertzweh und 
Hertzzittern / die ſchwere Noth / die Cor 
lic / ja zu allen Kranckheiten da man daun 
allzeit ein zur Kranckheit dienl ches al 


ſer / zum Einnehmen gebrauchen fol, Ja 


es dienet nicht allein wider die Kranck⸗ 


heiten; ſondern ma bt auch den Mens 


ſchen gleichſam wieder jung / und ver⸗ 


wahret denſelben wider gedachte Unpaͤß⸗ 


lichkeiten. | | 

Das Saltz⸗Waſſer 
wird alſo gemacht. Nehmt von dem 
weiſſeſten Salt / als ihr bekommen koͤnt / 
ohne einige andere Vorbereitung / zer⸗ 
laſſet daſſelbe oder ſchmeltzt es etlich mal / 
und laſt es wieder einſteden oder hart 
werden: Zerſtoſt es zu kleinem Pulver / 
und miſchet Safft von Meer⸗Rettich 
drunter / biß das Saltz gantz zergehet. 
Hernach diſtillirt es herüber / und auf das 
Hinderſtellige gieſſet allemal einen Safft 


von Darſſen oder Kohl⸗Ruben / (oder 


Rettich /) welches fuͤnff mal wiederholet 
werden muß. Mit dieſem Waſſer kan 
man die Gold⸗Blaͤtel leichtlich auflöfen / 
wie oben gemeldet. i 
Die vierdte Art. 

| Macht den Mercurium von Antimo- 
nio, und miſcht denſelben Zinnober dar⸗ 
unter / ſublimirt ſolchen ſieben mal: Her, 
nach loͤſet ihn auf mit Wein⸗Geiſt / der 


mit Weinſtein geſtaͤrcket worden / wel⸗ 


ches in einem Philoſophiſchen Monat / 
in Roß Miſt / oder im Frauen ⸗ Bad bey 
graduirtem Feuer geſchehen wird. Her⸗ 
nach nehmet gut Ungarisch ur 

durchs 


5 Von diſtilliten. 


durchs Antimonium gegoſſene Gold / 


und machet ein Amalgama von einem 
Theil deſſelben / und dreyen Theilen des 
gedachten Mercuri, thut ſolches in einen 
Kolben / und seit einen guten / dure 
Weunſtein geſtaͤrckten Wein⸗Geiſt druͤ⸗ 
ber / daß er vier Finger breit Drüber gehe; 
laſſet ſolches einen Monat lang in der 
Digeſtion ſtehen / es fen im Frauen · Bad 
oder im Roß⸗Miſt / und trribet es her⸗ 
nach über in graduirtem Feuer / auf die 
dreymal nach einander / ſo werdet ihr 
befinden / daß das Oel oder der Schwe⸗ 
fel vom Gold oben auf ſchwimmet / und 
der Mercurius weiß am Boden bleibt / 
wie ein Cryſtall / etwas ſchmirich / ſchei⸗ 
det den Schwefrl von dem Mercurio ab / 
und laſt jedes adſonderlich acht Tage 
lang circuliren / in einem Hermetiſch⸗ 
verſchloſſenem Gefaͤß / nemlich mit mehr 
gedachtem Wein⸗Geiſt / und miſchet end⸗ 
lich beyde Theile wieder zuſammen / 
wann zuvor die Feuchtigkeit abgerauchet 
iſt. Endlich laſſet es beydes mit einan⸗ 
der in dew Athanor durch einen Philoſo⸗ 
phiſchen Weg ſublimiren / daß es roth 
wird wie ein Blut. 
Der durch Weinſtein geſtaͤrckte 
Wiein⸗Geiſt 4 
wirdſalſo gemacht. Nehmt den beſten 


aͤlteſten blancken Wein / den ihr bekom⸗ 


men koͤnk (dann er hat vielmehr Geiſt 
als der rothe) diſtillrrt den Brandte⸗ 
wein davor / und rectificiret ſolchen Drei 
mal / und verwahret ihn hernach in einem 
wohl verſchloſſenem Gefäß, 

Hernach nehmt Weinſtein vom rothen 
Wein / calcinirt ihn biß er weiß wird; 
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miſcht eben ſo viel verſchaumtes gutes 
Honig drunter / und calcinirt fie alle 
beyde im Re verber· Feuer vier und zwan⸗ 
tzig Stunden lang / hernach gleſſet den 


ch obgemeldten Brandtwein drauf / und 


diſtillirt ihn wieder davon / ſtoſſet den 

Todten⸗Kopff zu Pulver / und ziehet den 

Wein⸗Geiſt abermal davon heruͤber: 

Wiederholet ſolches auch zum dritten⸗ 

Dia! / 795 hebet ihn hernach auf zum Ge⸗ 
rauch. 


Noch ein Aurum potabile. I 


R. Friſchen Urin von einem gefunden 
Menſchen der Wein trinckt / im Kolben 
ſanfft heruͤber diſtilliret alles Phlegma, 
nach dem werden ſcharffe Troͤpfflem ger 
hen biß die Materie dick als Honig wor⸗ 
den. Se thue die Vorlage hinweg / 
und eine andere darvor / laß die Materie 
gemachſam diſtilliren / alſo / daß der Helm 
nicht heiß werde / ſondern kalt bleibe / ſo 
werden ſich ſchoͤne durchſichtige Cryſtal⸗ 
len ſehen / und im Helmen anlegen / wie 
gefloſſen Saltz / gar ſchaeff und flüchtig 
als Mercurius, das nimm gemachſam 
ab / in ein Glaß wohl vermacht / ſetz es an 
einen Fühlen Ort / ſonſt verleuret ſichs von 
der Waͤrme / wie Campffer / dann es ein 
reiner Spiritus Vitæ. Wann du nun 
dieſes Saltzes fuͤnff oder ſechs Loth zu⸗ 
ſammen haft gebracht / dann du muſt fein 
viel ſammlen /) fo muſt du eine ziemliche 
Viole haben / mit einem langen Halſe / 
darein thue die Materie / ſetz einen kleinen 
Helmen druͤber / und gib gar gelinde 
Feuer / ſo wird ſich die Materie gar ſub⸗ 
til in die Roͤhre der Phiole ſchoͤn weiß 
ſublimiren / wie ein Mercurius liebliches 
| xy 2 Ge 
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Geruchs / und wird ſich das Phlegma 
davon ſcheiden / den Sublimat behalt 
fleiſſig. Nachmals nimm einen gantz 
rectificirten Spiritum Vini ohne Phleg- 
‚ma, und ſo viel Sal urinæ, in einen reinen 
Kolben / wohl vermacht in eine Se 
Capelle / laß es mit einander lolviren / ſo 
es lolviret / ſetze es in einen kalten Ork / 
fo wirds ſchoͤne weiſſe Cryſtallen ſchieſſen / 
wie Diamant / zimlich dart. Von dieſem 
coagulirtem Spiritu Vini nimm ein Theil 
zu sehen Theilen Spiritu Vini, unter eins 
ander gerühret / an kalter Stätte ſtehen 
laſſen / ſo ſchieſſen wieder Diamanten / a⸗ 
ber nicht ſo hart / und geſchicht bald / die 
bewahr wohl. Nimm reverberirt fein 
Gold ein Theil / fo viel du willſt / des coa- 
gulirten Spiritus Vini zwoͤlff Theil / zus 
ſammen in einen Kolben / in warmer A⸗ 
ſchen digeriren laſſen acht Tage / fo wird 
der Spiritus Vini Blut⸗roth / laͤſt vom 
Golde eine graue Erde liegen / und des 


Goldes Schwefel iſt Blut⸗rolh extra- 


hiret. Die Solution rein in eine Phiole 
ultriret / daß nur der dritte Theil voll ſey / 
und wohl vermacht in einer warmen A⸗ 
ſchen putrificiren laſſen / fo. wird der 
Sulphur Solis zu einem Oel / und ſcheidet 
ſich der Spiritus Vini davon Diß Oel 
mit einem Triechterlein von Wein⸗Geiſt 
geſchieden / und wieder in eine bequeme 
Phiole gethan / daß es mehr nicht dann 
das dritte Theil erreſcht / vermacht / und 
in warmer Aſchen digerirt; ſo wird ſich 
das Oleum Solis coaguliren / das ge⸗ 
ſchicht in zwey oder drey Monaten / und 
fiehet gleich Blut⸗ roth wie eine geſtande⸗ 
ne Sültz. Wann das coagulirte vier 
Loth wigt / ſo thue darzu acht Loth des 


Sand⸗ 
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beſten Mercuri, laß acht Tage ſtehen / | 
wird der Mercurius ad 10105 12 | 
ver. Thuſt du deſſen ein Gerſſen⸗Korn 


ſchwer in guten Wenn / fo wirft du damit 


ſchwere Kranckheiten curiren. 1 
Das Gold zu reverberiren. 
Nehmt Gold⸗Scheldewaſſer / darin⸗ 
nen loͤſet das Gold auf. Alban fol- 
viret auch den Mercurium in Aquafort 
eben ſo viel / dann berde Waſſer zuſam⸗ 
men gegoſſen / und das Waſſer davon 
diſtillrt / alsdann zuſammen putrificiren 
laſſen / dann in einen Treib Scherben ge⸗ 
than / und den dritten Theil geriebenen 
r 5 7 gerhättet verlutiret 
ein everberir- Ofen ſechs 
Stunden reverberirt oder 3 | 
aber gar leiſe / daß der Scherben nicht 
gar gluͤe / ſondern nur heiß ſey / damit 
der Mercurius und Schwefel koͤnnen 


davon riechen / ſo wird das G 1 
greiflih / Gold unbe 
wolle. 


und locker wie eine Baum ⸗ 


90 Noch ein anders. 1 
imm gelbe Ochra ein Pfund / Meer⸗ 
Saltz ein Pfund / Salpeter acht 9th / 
alles klein geſtoſſen / unter einander ges 
miſchet / und per gradus ſechs und dreoſ⸗ 
fig Stunden lang diſtillret / wie ein 
Scheide⸗Waſſer / und letzlich allgemach 
erkalten laſſen. Dieſes Waſſers ein 
Theil genommen und dann ein Theil 
Gold darinnen folvirt / oder fo viel eg 
folviren will / welches auf der Aſchen ge⸗ 
ſchehen kan: Hernach daſſelbige Waſ⸗ 
ſer durch einen Helmen davon abgezo⸗ 
gen / und wieder frifches drauf gegoſſen / 


und 


Onbabermi = „Son DRIN ren. 
und abermal davon gezogen / und ſolches 


ſechsmal geehan / ſo wird das Gold in 
einen ſchoͤnen Safft verwandelt. Das 
letzte mal kan man ein wenig / ja das hal 
be Theil Waſſers drauf laſſen / indem es 
doch ſtarck geaug: Allermaſſen auch 
das Waſſer von ſich ſelbſt gut iſt im Leib 
zugebrauchen. Von dieſem Gold fol 
man in einer Brüͤh / nicht mehr als alle 
Monat / einen Tropffen nehmen / ſo ſlaͤc⸗ 
cket es mit groſſer Verwunderung den 
Menſchen in allen Gliedern / verhütet 
auch vor zukuͤnfftigen Anſtoͤſſen / und iſt 
in einer Summa / das rechte Trinck⸗ 
Gold / das allerkuͤrtzeſte ſo zu finden iſt / 
ohne Betrug / auch ohn allen Schaden 
in den Leib zunehmen: Dahingegen al⸗ 
le / ſo mit Aquafort oder Aqua Regis ge⸗ 
macht / fhädlich find. Und wird das 
Ochergelb für eine unzeitige Gold · mine · 
ra gehalten. 


Noch ein Trinck⸗Gold. 


Man nehme reine Menge / und loͤſe fie 
auf / in diſtillirtem Eſſig / laſſe ſie drey 
Tage ſtehen / allzeit wohl unter einander 
geruͤhret / hernach durchfitrirt und abs 
rauchen laſſen / biß auf eine zimliche dicke / 
alſo / daß wie ein Gummi draus werde / 

deſſen man vier und zwantzig Pfund ha⸗ 
ben muß. Hernach thue man drey Pfund 
davon in einen Kolben / und diſtillire ſol⸗ 
ches im Sand / mit langſamer Hitz; 
wann aber nichts mehr üͤbergehet / fo 
wirff etliche Kohlen mehr hinein / und 
ehe alle Feuchtigkeit allgemaͤhlich her⸗ 
ber / biß man ſiehet / daß ein weifſer 
Rauch in den Helmen zu ſteiget beginnet: 


Wann der eiſcheinet / fo lege eine groſſe 
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Vorlage vor lutir ihn wohl / und ſetz ihn 


in ein kalt Waſſer / beſchlage ihn mit naß 


fen Tuͤchern / daß er allzeit wohl kühl bei 
be. Das Feuer aber laſſe ſtets Aa 


Gange, damit die Geiſter nicht haͤuffiger 


übergehen / als fie ſich auflöfen koͤnten. 
Wann aber die Troͤpflein 127 575 flieſ⸗ 


fen fo mehre das Feuer allmahlich: Ge⸗ 
gen das Ende aber muß man ber Kohlen 


gar nicht ſpahren / weil es gar ein ſtarckes 
Feuer haben will. Wann man nun diß 
Waſſer ſolcher Geſtalt alles aus denen 
gemeldten vier und zwantzig Pfunden 


herüber hat / muß man es mit einander in 
einen oder mehr Pelicane ſetzen / und in ei⸗ 
nem ſehr gelindem Frauen⸗Bade circu- 
lir en laſſen. Endlich muß man einen ſehr 


langen Kolben nehmen / und die Materie 


in einem ſehr langſamen Bade heruͤber 
treiben / fo wird ein Waſſer übergehen / 
welches brennet wie ein Brandtewein / 
und diß kan man abſonderlich aufheben: 
Den uͤbrigen Liquor gieſt man in eine 
groſſe lang: Retorte / und treibet das 
Waſſer durch ein Bad / ſo lange / biß man 
ſiehet / daß ſich unter dem diſtilliren ein ge⸗ 
wiſſes Oel abſondert / oder oben auf 
ſchwimmt / alſo / daß das Phlegma in der 
Retorte zuruck bleibe: Welches Oel zu 
unſerm Vorhaben allein dienlich iſt. 
Dieſes Oel muß man in einem Pelican in 
gelinder Waͤrme ſubtil machen / und dar⸗ 
nach etliche mal rectiticiren. Oder 
man kan es viertzig Tage im Miſt oder 
Frauen⸗Bade circuliren / und hernach 
fo lange rectificiten / biß keine Feuchtig⸗ 
keit mehr drinnen iſt. Unterdeſſen muß 
mag eine Unze wohlgereinigtes Gold mit 
zwoͤlff Theilen Mercurii, welcher zwey⸗ 
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mal füblimiret und wieder lebendig ge⸗ 


macht worden / vermiſchen / alsdann lat qu: „Man u 
d weite Schale / und fuͤlet die mit Blättern 


man den Mercurium verrauchen / un 
macht / daß das Gold zu einem ungreiff⸗ 
baren Pulver werde. Dieſem Gold⸗ 
Kalck / der nun alles Queckſilbers loß iſt / 
thut man in einem Pellcan / und gieſt das 


gemeldte Oel drauf / und laͤſt es 12. Tage 


lang digeriren. Hernach geuſt man Dies 
ſe Solurion in eine Retorten / und ziehet 
das Hel in einem linden Frauen Bade 
alles heruͤber / biß an dem Boden ein di⸗ 
ckes und guldenes Gummi übrig bleibet. 
Dieſes Gold⸗Gummi doͤrret man / und 
calcinirt es mit ſtarckem Feuer: Hernach 
aber loͤſet man es mit gelindem Oel aber⸗ 
mal auf / wie zuvor / ſo wird das Gold zu 
einem teinckbaren Gummi- Waſſer / und 
kan nicht wiederum zu einem Coͤrper ge⸗ 
bracht werden. 

3. Auf gleiche Weiſe kan man auch 
Die Tinctur aus Roſen ausziehen. 
Nemlich / man zerſchneidet die Blaͤtter 
von Roſen / ſonderlich von rothen / mit 
einer Scheer in gantz dünne Stuͤcklein / 
wie ein Haar / und thut ein Theil davon 
in einen ſtarcken Brandte wein / fo wird 
derſelbe alſobald roth / als ein Blut: 
Nach dreyen Stunden nimmt man die⸗ 
ſe heraus / und andere hinein / biß das 
Aquavit aufs höchfte gefaͤrbet iſt / als 
dann gieſt man das Waſſer ab / und zie⸗ 
het es über, fo bleibet im Grunde die Tin⸗ 
ctur / wie ein Blut ſo roth. 

b. Eben alſo kan man es auch mit den 
Naͤgelein machen. 
c. Man hat auch einen andern Weg 


dergleichen zuthun / welcher beſſer iſt / und 
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nicht nach dem Ausſſeh/ Waſſer oder a 


— 


— 


uavit ſchmecket. Man nimmt eine 


von rothen Roſen: Hernach ſetzt man fie 
in einen bleyernen Kolben / der mit an⸗ 


dern Roſen angefüllet ſey: Alsdann 
ſetzt man einen Helm auf und gibt Feuer / 
in dem nun die Duͤnſte von den Roſen in 


dle Schale dringen / faͤrben ſie ſich Blut⸗ 


roth davon. Und dieſes iſt eine neue 


Art / die Tinctur zu extrahiren / die man 
auch in andern gefärbten Blumen brau⸗ 
chen kan. N 
4. Dann man kan auch 
Aus Ringel Blumen (a) / Violen / 
Borragen und Cichorien⸗Blumen 
(b) die Tinctur ausziehen. 
Wann man auf jetztgemeldte Weiſe da⸗ 


mit umgehet; und wird die Tinctur von 


Ringel⸗Blumen / Saffran gelbe; und 
Borragen / Violen und Cichorien aber 
roth ſeyn; dann weil die Farbe dieſer 
Blumen ſo ſubtil iſt / und nur in der aus⸗ 
wendigen Flaͤche ſtecket / daß ſie auch 
durch die allergeringſte Waͤrme verrau⸗ 


chet / ſo ſind ſie unten drunter roth. 


5. Alſo muß man auch wiſſen 


Aus Pomerantzen Bluͤhe die Far · 


be auszuziehen / 
und mit der Farbe zugleich einen vortreff⸗ 
lichen Geruch. Es werden aber die Po⸗ 
merantzen⸗Bluͤhen / auch mit einer Sche⸗ 
re zerſchnitten / und in Aquavit geleget: 
Und wann daſſelbe nunmehr gelbe wor⸗ 
den / und die Blumen ihren Geruch (ob 
0 


(a) caltha. 
(b) Flores ſeridum. 


ohren / herausgenommen / und andere 
drein gethan / ſo lange biß das Waſſer 
ſehr reich an Farbe und Geruch iſt; oder 
daß ſich etwas dickes unten im Waſſer 
etzt / alsdann wied es abgeſiegen und uͤ⸗ 
rgezogen. in 
b. Alſo kan man die Farbe / den Ge, 
ii und alle Krafft aus allen Blumen 
ziehen. 


2 
SH ſteckt nicht eine geringe Krafft 


dere Weise gebrauchen kan / weil es eine 
groſſe Krafft hat durchzudringen. 


eine Frage getdan / ob die Saltzen die 
aft der Dingen an ſich behalten / oder 


en ſind / behalten / und mehrentheils noch 
| Sue werden: Und davon wollen wir 
. anführen / die wir geſehen ha⸗ 
2. Und erſtlich zwar 

Wie man aus Limonen das Saltz 
Ex machen ſolle. 


Da werden die Amonen diſtillret mit 
| Scale und dem ſcharffen Fleiſch / und 
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6. Ferner kan man auch 
Aus Corallen die Farbe ziehen. 
Die reibet man klein / und vermiſcht ſie 
mit eben ſo viel Salpeter / und brennet ſie 
mit hefftigem Feuer zu Saltz: Dieſes 
Saltz ziehet man aus mit Aquavit, ſo 
wird dieſes die Farbe in ſich nehmen / wel⸗ 
che einer vortrefflichen Wuͤrckung iſt / 
wie wir weiter ſagen werden. 


ziehen 


wird das Waſſer aufgehoben; das euck⸗ 
ſtellige aber gedoͤrret / entweder im 
Schatten / ſo es die Zeit leiden will / oder 
in einem Ofen. Dieſes thut man in ein 
wohl verlutirt Gefaͤß / in ein Reverber- 
Feuer / und laͤſt es zu Pulver verbrennen: 
Dieſe Aſchen loͤſet man auf im Waſſer / 
und läftfie kochen / damit eine vollkomme⸗ 
ne daugen daraus werde: Dieſe laͤſt man 
durch den Lappen abtropffen / damit alle 
Unreinigkeit davon komme: Hernach 


ach laͤſt man das Waſſer verrauchen / fo 


bleibet im Grunde das Saltz zuruͤckr. 
Diß haben wir ſehr trefflich befunden / den 
Blaſen⸗Stein zu zerbrechen. 1 6 
3. Man ziehet auch | 
Das Saltz aus Angelic / und Mei⸗ 
ft Burg (a) 
Nemlich / man doͤrret die Wurtzel erſtlich 
in einem verdeckten und lutirten Tiegel; 
hernach brennt man ſie in einem Ofen 
drey Tage lang ohn Aufhoͤren; biß fie 
u 


(a) Imperatoria, 
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zu einer weiſſen Aſchen worden: Darauf 


geiſt man ihr eigen Waſſer / und diſtillirt 
es ab / was uͤbergegangen gieſt man 


wieder drauf / und ſo auch zum dritten 


mal: Endlich laͤſt man es durch den 
Lappen rein abtropffen / laͤſt es in einem 
verglaſurten Napff abſieden / darein man 
auch Eyermeiß thut / damit das Saltz de⸗ 
ſto beſſer gereiniget werde / fo erſcheinet 
endlich ein weiſſes koͤrnichtes Saltz. 


ma 


Das Saltz aus Kuͤmmel. 
Nemlich / man nimmt die Wurtzel / das 


Kraut und die Bluͤhe / und thut ſie in 
einen Tiegel / verkleibet den wohl / und 
laͤſt ihn krucken werden; hernach ſetzt 
man ibn in einen Ziegel⸗Ofen / daß alles 
zu Aſchen brenne. Indeſſen diſtilliret 
man die Wurtzel / das Kraut / und die 
Bluͤhe / oder wann man lieber will / kan 
man ſolches nur kochen / und mit dieſem 
Waſſer / macht man aus der Aſchen eine 


ſehr ſcharff Lauge: Dieſe laͤſt man drey 


oder mal durch die Lappen uͤbergehen / 
daß fie gantzſauber wird / und hernach in 
einem glaͤſernen Geſchirꝛ abkochen / daß 
ſie zu Saltz wird. Will man ſolches a⸗ 
bir reiner und weiſſer haben / ſo kan man 
es auf einem Porphyr⸗Stein aus einan⸗ 
der brennen / und an einen feuchten Ort 
ſetzen / auch ein Geſchirꝛlein unterſlellen / 
daß die Feuchtigkeit darein lauffen koͤn⸗ 
ne. Da dann allemal etwas unreines 
zurück bleibet / welches weggethan / und 
ſolches zu nalen wiederholet werden 
kan; biß es ſo ſchoͤn wird als eine Cryſtall / 
alsdann kan man es aufheben. 
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b. Und auf ſolche Weſſe ugerſchtt 
nennen ſie es Alcal. U 
5. Man ziehet auch das 
Saltz aus Stein⸗Brech (e 
Auf eben ſolche Weiſe wie wir gemeldet? 
Und wann man mit ſelbigen die er | 
ſaltzt / ſo kan es einem nicht ſchaden / 
wann gleich eine Speiſe oder das Brod 
vergifftet worden waͤre: Es beſchirmet 


4. Gleicher Weiſe wird auch ge, auch vor dem Anſtecken der Peſtilentza 
chte, ede eee 2 8. a 


liſchen Lugt. e 
b. Und Vage 5 75 mag auch 
aus andern Dingen welche gut ſiud wis 


der das Gifft / und koͤnten ſich deren die 
Fuͤrſten und Herren an ſtatt des gemeinen 
Saltzes in Speiſen gebrauchen / wei an 1 
Schmack kein groſſer Unterſchied zu 
ſchen beyden its 
c. Man man macht ein Saltz aus 
Thapſien / (d) welches ſehr gut iſt den 
Nieren- und Blaſen⸗ Stein anzufuͤh⸗ 
ren; wie auch den Tartarum oder die 
eingedorreten ſchleimigen Feuchtigkeiten 
aufzulöfen : Geſtalten es auch die Wuͤr⸗ 
meumbringet / und das Blut reiniget; 
Allermaſſen / wann man es offte nimmt / 
es auch den Schweiß treibet / und in der 
Frantzoſen Cur uͤberaus gut iſt. 
d. Wann einer nun das Salt / ſo aus 
Bibenell gezogen worden / dreh Tage 
nach einander iſſet / und ſolches alle drey 
Monat wiederholet / fo ik er die gantze 
Zeit feines Lebens ficher vor der Waſſer⸗ 
ſucht / Schwindſucht und dem Schlage: 
Es beſchirmet auch den Leib gewaltig vor 
der regierenden Peſt / und boͤſen Lufft: 
(e) Saxifragia, u Nicht 
(4) Thapfta. 


Von diſtilllren 


Nacht weniger dienet es ſchr wohl dem 
Magen / wann ſeine Krafft zu ſchwach iſt 
die Speiſen zuverdauen. 


e. Doch iſt bey dieſem und andern 
mehr in acht zunehmen / daß man ſolche 
Saltzen nicht alle Tage nehmen ſoll / da⸗ 

mit der Magen ihrer nicht gewohnet 
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werde / und ſie hernach ſeine gemeine 
Nahrung halte. ens 

f. Auch macht man ein Saltz aus ges 
raſpelten Frantzoſen⸗Holtz / welches ſehr 
koͤſtlich iſt wider die Frantzoſen; wann 
man es brauchet wie gemeldet. Die Ubri⸗ 
gen wird ein jeder nach ſeiner Art zu ma⸗ 
chen ſchon gelernet haben. 


Das XVII. Capitel. 
Von den Elixiren. 


deib vor Kranckheit beſchirmen / 
und ihn in dem Stande / wie ſie 
ihn finden / erhalten. Ihre Krafft ber 
ſtehet eigentlich darinnen / daß ſie der 
Faͤulung wehren / nicht aber daß fie beſ⸗ 
rn ſondern nur daß ſie verhuͤten: 
Wiewol fie zufaͤlliger Weiſe mit ihrer 
ubtilen Natur / bißweilen auch wohl 
ranckheiten wegnehmen. Und hat ein 
Elixir demnach zweyerley Tugenden; 
nemlich / den Leib vor Kranckheit zube⸗ 
wahren / und dann auch denſelben im 
Stande zuerhalten / darinnen er ihn fin⸗ 
det: Und zwar nicht nur den menſchli⸗ 
chen Leib / ſondern auch die Kräuter / al⸗ 
ſo / daß es gleichſam ein Balſam iſt: Wie 
es dann fonderlich das Hertz angreifft / 
und das Gehirne / wie auch die jenigen 
Glieder / darinnen ſonderlich die Geiſter 
ſtecken. | 2 

b. Es iſt aber das Elixier dreyerley 
Arten. Nemlich / entweder aus Me⸗ 
tallen / oder aus Edelſteinen / oder aus 
Kraͤutern; nemlich / Wurtzeln / Kraus 


* 


3 1 
S Elixier ſind Artzneyen / die den 


ter / Blumen / Geſaͤme / Holtz / Har 

und dergleichen: Und von den Lenze 
Tincturen / und andern von uns gemelde⸗ 
ten Arten / dar innen unterſchieden / daß 
es aus vielen Dingen gemacht wird; da⸗ 
hero die Farben darinnen nicht koͤnnen 
behalten werden / weil viel Dinge hin⸗ 
ein kommen / ſo keine Fettigkeit haben / 
daher es auch kein Oel genandt werden 


kan: Noch weiter / weil es auch nicht 


hell und durchſichtig iſt; dahero es kei⸗ 
ne Eſſenz zu nennen / ſondern es iſt ein 
Mittel⸗Ding zwiſchen allen dieſen / und 
iſt ſeinem Anſehen nach / vielmehr nur ſo 
ein Liquor, als etwas anders: Daher 
hat es den Namen Elixir bekommen. 
2. Zu einem Exempel wollen wir leh⸗ 

ren / ya 
Aus Bibenell ein Elixir zu machen. 
Die Wurtzel wird zu rechter Zeit gegra⸗ 
ben / und in ihren eigenen Waſſer einge⸗ 
beitzt / beſchwehret / und zum Faulen hin⸗ 
geſetzt / biſt auch die Bluͤhe ihre rechte 
Krafft erlangt: Die nimmt man her⸗ 
nach ab / und beit fie eben fo ein / wie⸗ 
Yyyp y wohl 
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wohl in einem andern Glaſe / und eben ſo 
macht man es auch mit den Samen. 
Endlich thut man alles in einen Kolben ⸗ 
und treibet das Phlegma und das Oele 


heruͤber / big unten alles trucken worden. 


. 


Pas übergegangen / circuliret man im 
Pelican zwey Monden lang / endlich a⸗ 
u nimmt man es heraus / und hebt es 
auf, 

3. Nun wollen wir ein anders be⸗ 
ſchreiben / nemlich / N 
Ein Elixir aus vielen Stuͤcken. 
Man gibt viel Beſchreibungen von Eli⸗ 
xiren qus / die wir aber erfahren voller 
Fehler zu ſeyn / und gar zu groſſen Un⸗ 
terſcheid zu haben: Wie ſie dann auch in 
den Zubereitungen der Oele und der 
Waſſer ſo viel Schwehrigkeit haben / 
daß man mehr die Zeit und die Unkoſten 
daruͤber verliert / als etwas Gutes da⸗ 
von zu hoffen hat: Geſtalten wir viel⸗ 
mal erfahren / daß ſie mehr zur Pracht 
und Herzlichkeit von Fürftlichen Perſo⸗ 
nen gemacht werden; als daß ſie den 
Menſchen etwas helffen ſollten: Sinte⸗ 
malen ſie auch das nicht geleiſtet / was ſie 
verſprechen; ſo gar / daß es ſchien / als 
koͤnte es auf ſolche Weiſe auch nicht ein⸗ 
mal zuwege gebracht werden. 

b. Diß folgende aber haben wir mehr 
ſehen verrichten / als es verſpricht / wel⸗ 
ches wir aus der Erfahrung haben. 
Memlich / man ſoll nehmen Bluͤthen von 
Salbey / (a) Wolgemuth / (b) Sedeney 
( / Beyfuß / (d) und Holder / (e) Blat 

(a) Salvia. (d) Artemiſia. 


(b) Origanum. (e) Sambucus, 
(e] Satut ea. 


auch weiſſen Wachholder ⸗Beeren / 


ter von Salbey / Meiffer-Münk/ cf) 
Roßmarin / g) Baſilien / (h) Mare | 
() / Poley (K) von Roſen⸗Knoſpen⸗ 
ee Wurtzeln von Bertram, ) 
ormentill / (m) Naterwurtz / (n) Be⸗ 
tonien / (o) Eberwurtz / (p) Oſterlucey / 
(q) Holder / und weiſſen Cretiſchen Dips 
tam. (r) Ferner kleine Cor inthen oder 
Weinbeerlein / (s) Zirbel⸗Nuͤtzlein / (t) 
Fleiſch von Datteln / (u) und Citronen⸗ 
Schalen, jedes eine halbe Unz. Hernach 
Wuͤrtznaͤglein / Muſcatnuß / Ingber / 
Zitwer / Galgant / langen Pfeffer / wie 


Spicanard/ Muſcatbluͤth / Cubeben / 
. Cardamuͤmlein/ 

immet / Stoͤchas⸗Kraut / (x) Gaman⸗ 
derle / xx) Antimonium, Paradif⸗Koͤr⸗ 
ner / (y) Gemſen⸗Wurtz / (2) Gummi 
Ammoniacum, Opopanax, Camels⸗ 
Heu / (a) Graunicht / (b) Bdellium ‚Sa- | 
gapeinum, Mumia, Camphor / Maſtix / 

: * Pit; 


(f) Mentaalba | em 
(g) Rofmarinus, wa 
(h) Bafilicum: 

(i) Marum. 

(E) Pulegium, 

09 Pyretrum. 

(m) Tormentilla. 

(n) Biſtorta. 

(o) Betonica. 

(p) Carlina. 

(4) Ariftolochia. 

(r) Dictimus albus Cretenßs, 
)s) Uvæ paſſæ Corinshiaez, 
(t) Fructus pinus. 

(u Pulpa Dactylorum. 
(x) Stœchas. ; 
(xx) Chamædrys. | 

(y) Grana Paradiß, ; | 
(2) Daronieum, : | 
(a) Scheœnandus. 
(b) Spodium. 


j 


| — 
1 3 
Weyrauch / Aloe ſocrotrina, gefeilt 
e Bolus Armenus, wohlrie⸗ 
chende Galaaͤpffel / (e) Theriac / Mithri⸗ 
dat / Aloes⸗Holtz und Saffran / jedes 
leich viel / zu drey Quintel feinen Zucker / 
reyzehen Pfund / Honig zwey Pfund / 
die Perlen / Hyacinthen / Rubinen⸗ 
Smaragden / Saphir und Gold⸗Blaͤt⸗ 
ter / haben wir aus der Beſchreibung 
heraus gethan / weil wir an andern Or⸗ 
ten erwieſen / daß fie nichts wüͤrcken / 
ſonderlich wann ſie auf dieſe Weiſe ge⸗ 
braucht werden. Und kennet man dar⸗ 
an den Unverſtand eines Artztes / wann 
er dergleichen Sachen wit verſchreibet. 
Dieſes alles muß zu einem fubtilen Pul⸗ 
ver gemacht / und in einen Pelican oder 
Kolben mitt einem blinden Helm gethan / 
und zwoͤlff Pfund des allerbeſten / und 
aufs hoͤchſte gereinigten Brandteweins 


(als an welchem alles gelegen iſt /) drauf ft 


goſſen werdeu / und einen Monat lang 
im Bade zu circuliren ſtehen bleiben. 
Das gelbe Oele / oder die Quint⸗Eſſenz 
aller dieſer Dinge muß man mit einem 
ſilbernen Löffel abnehmen / oder ſittſam 
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abgieſſen; hernach Orientaliſchen Biſam 
und Ambra ein Quintel darzu thun / 
und in einem wohlverſtopfften Glaſe zum 
Brauch aufbehalten werden. 

e. Was uͤbrig bleibet / kan man die 
ſtilliren / ſo wird man ein klares Waſſer 
bekommen / welches ein wenig gelblicht 
iſt. 


d. Das Oele kan man ohne Brand 
zwar nicht wohl haben Doch haben 
wir mit groſſer Sorgfalt / ein Oel ge⸗ 
macht aus den obgemeldeten Hartzen⸗ 
Wurtzeln und Geſaͤmen / und es unter 
der andere gemiſcht / und groſſe Sachen 
damit ausgerichtet. | 

c. Seine Wuͤrckungen find vielfal⸗ 
tig / ſonderlich wider Gifft / wider anfal⸗ 
lende Seuchen / und ſonderlich wann 
man einen ſolchen nur die Naſe damit be⸗ 
reichet / oder einen Tropffen davon. in 
dem Hals bringet; ſo macht es ihm der⸗ 
Geſtalt wieder lebendig / daß er zum we⸗ 
nigſten gantzer ſechs Stunden lang mit 
völligen Verſtande / annoch im Leben 
bleibet. 5 


Das XVIII. Capitel. 


Was der Cliſſus ſey / 


und wie er gemacht 


werde. | 


wollen wir auch lehren / was der 
" Cliſſus ſey / und wie er zubereitet 
werde: Und iſt der Cliffus nichts anders / 
als wann das Subtilſte / aus allen Thei⸗ 


(%) alia echte, 


I. 
Si wir nichts auslaſſen / fo 


len eines Krauts ausgezogen / und in ein 
gemeines Weſen zuſammen gebracht 
wird. Geſtalten ſich dann in einen 
Kraut befunden / die Wurtzel die Blaͤt⸗ 
ter / die Bluͤhe / die Frucht und der Sa⸗ 
men / welcher Stücke ein jedes feine fon 
derbare Natur hat. a 

Yyy y 2 2. Die 
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Die Wurtzel muß gegraben werden / 
wann ſie voͤlliglich reiff iſt: Die Blätter 
nimmt man / wann ſie zu rechter Zeit ge⸗ 
ſammlet worden: Die Bluͤhe / wann 
ſie ſich aufthut: Und alſo auch die 
Frucht und den Samen. Aus dieſem 
allen zeiget man ihr ſubtiles Weſen oder 
Eſſenzien mit Diſtilliren / Faulen / Cal⸗ 
. cinren/ und wie wir ſonſt oben gelehret. 
Und wann ſie nun von einem jeden / ab⸗ 
ſonderlich / es ſey in Geſtalt eines Oels 
oder Saltzes / oder andern Feuchtigkeit / 
her aus gebracht ſind / ſo thut man ſie alle 
juſammen / damit durch ſolche Vereini⸗ 
gung / ein Stuͤcke daraus werde / es 
mag nun ein Saltz oder ein ander Li- 
quor ſeyn / fo haben wir den Cliſſum aus 
demſelbigen Ding. 15 

23. Etliche laſſen ſich ſonderbare Ge 
ſchirre darzu machen / und ſuchen ſie 
durch diſtilliren zu vereinigen / auf fol⸗ 
gende Weiſe: Sie nehmen drey Kol⸗ 
ben / von gleicher Weite und Hoͤhe / und 
thun in den einen den Liquor, und in 
den andern das Saltz / in den dritten das 
Oel. Die drey Haͤlſe binden ſie zuſam⸗ 
men / und ſetzen über alle drey nur einen 


Helm; welcher wohl auf ſie zupaſſe und cee igleich pot 
H . dann auch alles Vorlagen zugleich borlegen / und 


verſchlieſſe; wie man dann auch alles 
fleiffig verlutiret / und darauf Feuer gi⸗ 
bet / ſo gehet aus einem ſedwedern das 
ſubtilſte Weſen in die Hoͤhe / und kom⸗ 
men in den Helmen zuſammen / tropffen 
auch durch den Schnabel in die Vor⸗ 


kan. Une 
| b. Diefe Art viel Tugenden zuſammen 
zubringen / durchſuchet die verbor genſten 


Das zehende Buch / | 


n eye ee ee men 
2. Die Bereitung nun geſchicht alfo : * Gänge des deibes / und hat einen vo 


‚träget aber die Materie nach und nach 


alſobalden zu / ſo vergifft ſich das hinein 
geworffene Pulver, un ee 


lch hernach in das vorgeſchlagene 1 
ſer / und wann die Vorlage 3 ＋ 
worden / ſo faͤhret man fort mit den Ein⸗ 
tragen / big man mit dem Diſtilliren fer⸗ 


‚neo Mariæ, von feiner übri A 
keit geſaͤubert. 1 et igen Seuchtigs 
lage / darauf man es dann aufheben 


' rtreff⸗ 
lichen Nutzen in der Artzney. Mr | 
Anmerckung. 


E Onſten wird auch Cl ſſus genand 1 
WMdas nachfolgende after. a 
nimmt des beſten Antimonii , wie auch 


ſehr reinen Salpeter / und gar gereinia⸗ 
ten Schwefels / jedes ein N 2 
traget ſolches wohl unter einander ge⸗ 
rieben in eine Retorte ein / die oben auf 
dem Rucken eine Roͤhre hat / mit Vor⸗ 
legung eines uͤberaus groſſen und wohl 
anlutirter Recipienten / in welchen man 
ein gut Theil Waſſer vorſchlaͤget. Man 1 


Löffel weiſe ein / und ftopffet die Röhre 


a | der Recipient 
wird voll neblichter Dünfte ach 4 


tig iſt/ wann man ſich auf ſolche Weiſeei⸗ 
ne Capelle zu richten laͤſt / mit ae 1 
Schnautzen / und einen Deckel drauf / 
lutiret mit einer Röhre, fo kan man vier 
a f dieſe 
Qilflum in groſſer Meng machen 4 
| i das 
Waſſer wird hernach filtrirt / oder auch / 
wann es brentelhafftig ſchmecket / in Bal- 


Solches hat folgende Tugenden / dag 
es alle dicke zehe Feuchtigfeiten, ſe me, 3 
gen moͤgen in dem Leibe ſtecken wo fie 
wollen / zertheilet / und an gehörigen 
. * Or 5 


Von diſtilliren 
Orten ausfüͤhret / nemlich / ſowol durch 
den Stul als Urin / wie auch durch den 


Schweiß und Speigel: Dahero er ſehr 
dienlich in Verſtopffung der Leber / des 
Miltzes / des Gekreſſes der Mutter / wie 
auch den Miltzbeſchwerungen / wider 
das Reiſſen der Colic / ſonderlich / wann 


Das 


3 ; 
| Ir haben ſchon oben vielerley 
8 Arten befchrieben / das Oele 
wir aber auch melden / wie man ſolches 
aus den Saltzen bringen koͤnne / damit 
fie eine ſtaͤrckere / ſubtilere / und durch⸗ 
dringendere Wuͤrckung haben. Wie⸗ 


wohl ſie auch auf einige der vorigen Ar⸗ 


ten nicht koͤnnen gemacht werden: Dann 

wiewohl ſie ſcheinen / einige Fettigkeit zu 

haben / ſo brennen ſie doch nicht allein; 
ſondern es ſcheinet doch kein recht Oel zu 
ſeyn / den ſie haben; ſondern vielmehr ein 
Mittels⸗Weſen. 


2. Erſtlich nun wollen wir beſchrei⸗ 


ben / wie man SE 
Ein Oel aus Weinſtein 
machen fol, We in gebren⸗ 
net und zu Saik gemach ir 9 
ſagt / und auf einer marmoren Tafel in 
einen feuchten Ort geſtaͤllt; allwo er in 
wenig Tagen zu einem Oele wird / und 
in das untergeſetzte Geſchirre abtropfft. 
8 K* Wann man aber will, fo kan man 


her aus zuziehen: Nun wollen 


wie wir ge⸗ 


7257 
man es mit den Cryſtallen vom Stahl 
chaͤrffet. Man vermifcheres aber mit 
runnen⸗ Waſſer oder andern dienll⸗ 
chen Getraͤncke / daß es eine angenehme 
Saure bekommt / und trinckt es nach 


Belieben. 


7 XIX. Capitel, 1 
Wie man ein Oele AB den Saltzen machen 
i Neun zd ind a 5 oͤ nne | 


ſolches auf folgende Weiſe gar leicht mas 
chen. Man ſtoſſe Weinſtein zu Pulver / 
und miſche eben ſo viel Salpeter darun⸗ 
ter / und zunde fie an in demſelbigen eis 
fernen Moͤrſel / darinnen man ſie unter⸗ 
einander geſtoſſen; biß alles gantz aus⸗ 
gebrennet iſt: Was uͤbrig blieben / reibt 
man klein / und macht eine Laugen draus / 
fo durch einen Lappen kan abgetropffet 
werden: Hernach laͤſt man die Lauge 
verrauchen / fo bleibt das Saltz zuruck / 
1 in harten 1 0 daraus 
ie Dotter genommen / in kurtzer Zei 
einem Oele bekommen kan. 0 8 
3. Auf eben ſolche Weiſe ziehen wi 
auch aus ee fur 
Das Oele aus der Sota. 
Nemlich / man loͤſet das aus der Sot 
gemachte Saltz im Waſſer auf / und lift 
es durch einen Lappen abtropffen; truck⸗ 
net es hernach / und ſtreuet es auf eine 
marmore Tafel / fo zergehet es in einem 
feuchten Ort / in ein Oel / und flenſt in das 


untergeſetzte Geſchirre zuſammen. 
Pyyy 3 4. Hier 
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4 Hier wollen tir nun auch lehren 
das weit-berühmte | 


Dann wiewohl man durch ſtrenge Ge⸗ 
walt des Feuers / aus dem Talck für ſich 
ſelbſten ein Oel treiben kan / fo haben wir 
doch nicht gewuſt / worzu ſolches eben ſo 
bald nutzlich waͤre. Zu der Weiber⸗ 
Schmincke aber haben wir es alſo ge · 
macht. Man zuſtoͤſt den Talck in einem 
eiſernen Moͤrſel / zu einem zarten Pulver / 
hernach thut man ihn in einen dicken ſtaꝛ⸗ 
cken Tiegel / mit einem Deckel wohl ver⸗ 
wahrt / und mit eiſernen Drath verbun⸗ 
den / wie auch mit weiſſen Toͤpffer⸗Thon 
ſtarck verſchmieret / und drey Tage an 
der Sonnen trucknen laſſen; hernach in 
einen Glaß⸗Ofen geſetzt / an dem Ort. 
wo die Flamme heraus bricht / oder ſonſt 
wohin / wann er nur das allerſtaͤrckſte 
2 bekommt. Nach drey oder vier 
77 1 aber nimmt man ihn her aus / zer⸗ 
ſchlaͤgt den Tiegel / und wann er wohl zu 
Kalck gebrandt iſt / ſo iſt; wo nicht / muß 
man ihn wieder hinein ſetzen wie vor. 
Wann nun der Kalck vollkommen weiß 


iſt / ſo wird er auf einen Porphyr gelegt / 


an einen ſehr feuchten Ort / oder ein ſon⸗ 

derliche darzu gegrabene Gruben / oder 

in einen Brunnen / allwo er ſtehen muß / 

biß er endlich durch gar zu doof Feuch⸗ 

tigkeit anfängt abzuflieflen/ Das ſammlet 

5 05 und hebt es auf in einem 
e. | 


Pan. 


s. Faſt auf dergleichen Art wird auch 
gemacht 


Das zehende Buch / 


Ein b 90 aus Schwe⸗ | 
e 


das geſchicht alſo: Man reibet lebendi⸗ 


gen Schwefel zu einem zarten Pulver / 
und vermiſchts mit eben fo ſchwer Wein⸗ 
ſtein⸗Oel / das vorbeſchrieben: Hernach 

kocht mans in einem Glaſe / drey Stun⸗ 
den lang / fo loͤſet es ſich auf in ein flüfs | 
ſiges Weſen: Das laͤſt man durch ei⸗ 

nen leinen Lappen abtrieffen / damit es 
rein werde; thut es in ein ander Glaß | 
und laͤſt es langſam abrauchen / biß es 
wird wie ein geſtockt Blut. Dieſes 
wird klein gerieben / und das Pulver da⸗ 
von auf einen Marmorſtein geſtreuet / in 
einen feuchten Keller / ſo lo ſet ſichs auf in 

ein Oel / welches in ein Geſchirꝛ herab 
fleuſt / das laͤſt man durch duͤnne Laͤplein | 
übergehen/in ein ander Glaß / und here 
nach auf warmer Aſchen die übrige 
Feuchtigkeit davon verrauchen / ſo wird 


ein hochroth Oel uͤbrig bleiben. 


6. Die Weiber ziehen auch uus 
Ein Oel von Myrꝛhen. 


Wann ſie aus hartgeſottenen Eyern die 
Dottern genommen / und an deren ſtatt 
155 geſtoſſene und durchgeſiebte Myrꝛ⸗ 
en thun; hernach in eine Schuͤſſelzwi⸗ 
ſchen lange Stäblein legen / damit das 
Oel heraus flieſſen / und nicht in die Eyer 
hinein ziehen kan / ſo fleuſt in einen 
feuchten Keller das Oel in die 
| Schüſſel herab. 


9 — 


Das 


üäñü f ⁰ꝛ 2 mn 
R . 


| 
| Von diſtilliren. 
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F * Das XXI Capitel. 


Von den ſtarcken Waſſern. 


Werne 1 
Mun wollen wir die jenigen Diftil- 
N lationen durchlauffen / die we⸗ 
+ der Waſſer noch Oele geben / 
fondern etwas mittels : Nemlich da⸗ 
duech groſſe Gewalt des Feuers / die 
ſehr ſchwere irꝛdiſche Theile mit aufſtei⸗ 
gen und zu Waſſer werden: Daher 
auch in dem Feuer der Kalck eiue ſolche 
Krafft zu brennen bekommt / daß er auf 
riſt und ſehr hart einbrennt. Dieſe 
Bin nun nicht anders als durch Rc- 
verber· Feuer getrieben werden / und mit 
groſſer Arbeit und Aufſicht. 


2 Erſtlich / nun iſt zu ſehen wie es moͤg⸗ 


lich / | 
Ein Waſſer oder Oel aus Saltz 


eiben; davon wenig rechte Wiſſen⸗ 
haft haben. Nemlich / man nimmt 
Stein⸗Saltz / und thut es in eine mit 
dreyfachen Leimen beſchlagene / wohlge⸗ 
trucknete gläferne Retorte; ſetzet fie in 
ein Reverber · Ofen / an den Ort / wo die 
Flammen am ſtaͤrckeſten und heiſſeſten 
ind / ſo gehet erſtlich nur ein wenig 


Feuchtigkeit uͤber / dann muß man das au 


ß zerbrechen / den Todten⸗Kopff in 
dert thun / das uͤbergegangene 
Waſſer wieder darauf ieſſen / und noch 
einmal diſtiliren / fo bekommt man das 
andere mal mehr: Das nimmt man wie⸗ 
der heraus / und treibts wie vor; ſo gehet 
zum gehenden mal / oder wohl eher das 


Sal alles in ein Waſſer. Das hebe 
auf als eine Föftliche Sache / und laß di 
N 110 75 2 15 

Andere löfchen in zergangenem 
Saltz gluͤende Ziegel⸗Stuͤcker 105 und 
treiben die hernach mit dem ſtaͤrckſten 
Feuer / wie das Ziegel⸗Oel. 

3. Folget ein I 


Waſſer das Silber zu ſcheiden. 


Nehmet Salpeter und Alaun glei 

Theile / ftoffet es klein / und thut e 
ne gläferne Retorte / die dreyfach bes 
ſchlagen / und wohl ausgetrucknet fen, 
legt fie in ein Reverber· Feuer / da unten 
und oben Flammen ſind / verſchmieret 
die Fugen wohl / leget eine groſſe Vor⸗ 
lage an / damit durch die ſtarcke Hitze die 
Geiſter / wann fie in ein enges Geſchirꝛ 
kommen / daſſelbe nicht mit Macht zer⸗ 
ſprengen / und die gantze Arbeit verder⸗ 
ben moͤchte: So wird man in ſechs 
Stunden ein Scheidwaſſer bekommen. 
b. Wann man den Alaun vorher cal- 
ciniret / ſo wird das Waſſer ſtaͤrcker. 

a Auf gleiche Weiſe diſtilliret man 


Ein Waſſer zum Gold ſcheiden / 
aus gleichen Theilen von Salpeter / A⸗ 
laun und 8 eben eingethan / wie 
vorgemeldet: So wird das Waſſer 
ſtaͤrcker / daß es ein duͤnn-geſchlagnes 
Gold faſt angreiffet: Soll es aber 75 
er 
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cker wuͤrcken / ſo nimm zu neun Pfund 
gemeldter Saltzen / ſo nun zu Waſſer 


worden / zweylunzen Salmiac / und wann 


dieſes zergangen / fo ſtell es zwey Tage 
unter den Miſt / und diſtillir aus der 
Aſchen wieder ein Waſſer / das loͤſet das 
Gold auf. Wann man das Waſſer 
wieder auf den Todten⸗Kopff geuſt / daſ⸗ 
felbe etwas beißen laͤſt / und wiederum ab⸗ 
diſtilliret / fo friſts gar ſtarck. 5 
b. Es wuͤrcken aber dieſe Waſſer 
nicht / wann man nicht weiß 8 


Wie man ſie faͤllen ſolle. 
Man muß aber in ein wenig von dieſem 
Waſſer etwas Silber thun / das wird 
es zwar nicht angreiffen / weil gar zu viel 
Phlegma dar bey iſt; wann man es aber 
ein wenig über eine Stut hält / ſo wird es 
ſich aufloͤſen. Und dieſes Waſſer muß 


man hernach gantz in das andere Scheid⸗ 


waſſer gieſſen / fo werden ſich wie Hefen 
ſetzen / die thut man weg / ſo iſt das 
Scheid waſſer gereiniget und gefaͤllet. 


4. Man muß aber viel laͤnger und 


ſtaͤrcker treiben / wann man ein 


Vitriol Oel 
machen will. Da thut man den Vi⸗ 


triol in eine weiſſe Schuͤſſel / fo zer⸗ 


ſchmeltzt er bald / und gehet die Feuchtig⸗ 
keit davon / alsdann vermehret man das 
Feuer biß er gantz roth wird; So gehet 
auch vieren ein Theil weg / dieſes No 
thut man in eine glaͤſerne / offt ůberſchla⸗ 
gene und wohlgetrocknete Retort / leget 
ſie in ein Reverber· Feuer / welches man 
allgemach mehret / und in dem hoͤchſten 


Grad drey gantzer Tage lang gehen lt; 


Das zehende Buch / 


) 


| 


ſo zerſchmeltzt das Glaß / und das Dee 
oder das Waſſer / gehet nach und nach | 
Fe ge heruͤber. Man bekommt | 
r allzeit aus drey Pfunden nur eine 
Unze. Darauf laͤſt man es in einem 
Glaſe auf warmer Aſchen fo viel abrau⸗ 
chen / daß das Phlegma oder die Feuch⸗ 
tigkeit davon gehet / ſo iſt es ſtaͤrcker von 
Wuͤrckung. Das Zeichen / daß l | 


gebrandt iſt / wann ein Holtz hinein geſte⸗ 
cket wird / daß ſolches anfängt zu raus 
chen; als ob es brennete. N * ) 
3. So groſſe Arbeit erfordert es auch 


Das Schwefel⸗Oel ie machen ͤ/ 
das gehet aber auf eine beſondere Weiſe 
zu. Nemlich / man muß ein Glaß has | 
ben / unten gar weit / wie eine Glocke ge⸗ 
ſtalt / und ſolches an einem Drath 144 


hengen / unter eine weite Schale hinſtel⸗ 
len / darein das von der Glocken abfliefa” 
ſende Oel ſich ſammlen koͤnne / mitten in 
dieſes muß man ein irꝛdenen Scherben 
hinſtellen / mit Doe fuͤllen / und die⸗ 
ſen anzuͤnden / ſo wird der Rauch da⸗ 
von an der Seiten der Glocke dicke wer⸗ 
den / und als ein Oel wieder herunter 


. fleſſen. Wann der Schwefel verbrandt 


iſt / thut man andern hinein; biß man Oel 
genug hat. en at Er 
E13 Sea andern vo⸗ 


rigen Editionen / ſtehet im 1. Cap.des 
3. Buchs auch / was folget. 
Aber zu Feuerwercks⸗ Sachen iſt es 
ein anders / dann da muß es das Feuer 
annehmen / und auch behalten. 4 2 
| nimm 


Von diſtilliren. 


—— 
nimmt man lebendigen Schwefel / der zu 
keinem Feuer kommen iſt / und thut dazu 
gleich viel Wachholder⸗Oel / und diſtil⸗ 
liret in glaͤſernen Kolben das Oel das 
von. 2 
b. Mankan es auch auf eine andere 
Weiſe thun / da man mehr Oel bekom̃t. 
Nemlich / man nimmt eine groſſe Vor⸗ 
lage / wie man beym Vitriol⸗Oel und 
Aquafort braucht / und ſchneidet die mit 
einem Schmirgel mitten von einander 
aber Zahn⸗Weiſe / daß der Rauch deſto 
beſſer heraus kan; den richtet man uͤber 
eine Schuͤſſel / in welcher in der Mitten / 
der Schwefel ſteht und brennt. Uber 
dieſes richtet man noch ein ander 
ſolches Geſchirꝛ das weiter iſt / und et⸗ 
wan eine Spanne weit von dem erſten 
ſtehet / deſſen Zähne Fönnen tieffer fenn/ 
damit der Rauch / der aus dem erſten 
heraus gehet / ſich in dem andern auch 
herum ſchlagen muß / und alſo das Oel 
aus beyden herab tropffe: Alſo kan man 
auch das dritte und vierdte Geſchirꝛ uͤ⸗ 
berhengen. Dieſes Oel gieſt man in ei⸗ 
nen andern Kolben / und ziehet auf war⸗ 
mer Aſchen das Phlegma davon / ſo wird 


7:3 
es ſo ſcharff / daß es das Silber auflöft/ 
und wollt ich faſt ſagen das Gold / wann 
man recht gearbeitet. 

c. Diefer Schwefel⸗Rauch ſetzt ſich 
zu Salmiac zuſammen / wie wir in den 
Schwefel⸗Bergen heraus genommen / 
und zu einem Saltz gemacht / welches kei⸗ 
nen Unter ſcheid hat von dem Orientali⸗ 
ſchen Und alſo haben wir den Salmiac / 
welches bißhero gantz unbekandt gewe⸗ 
ſen / in unſern Landen; nemlich das Salz 
von Schwefel / und iſt dieſes Oel ein 
Waſſer des Saltzes von Schwefel / oder 
des Salmiacs. 


d. Ich moͤchte wohl wiſſen / ob fleiſſi⸗ 
ge Naturkuͤndiger ſich in dieſer Erfin⸗ 
dung mit mir vergleichen werden. Dann 
ich habe die Erde von den Loͤchern ge⸗ 
nommen / aus welchem der Schwefel⸗ 
Rauch herausgehet / dieſelbe in warmen 
Waſſer aufgeloͤſet / und durch einen uͤ⸗ 
bergehengten Lappen gereiniget; hernach 
das Waſſer laſſen abrauchen / ſo hab ich 
ein ſteigendes Saltz bekommen / welches / 
wie ich hoffe / von dem Salmiac nichts 
unterſchieden ſeyn wird. 


Das XXI. Capitel. | 
Von der Abſonderung der Elementen. 


vier Elementen / deren aber offt 


I» 
ER den gemifchten Coͤrpern find Ni 


nur eines die Herꝛſchafft hat / 
und die andern gantz unnuͤtze da liegen. 
Wann wir nun vorhabens ſind die Ele⸗ 
menten von einander zu ſondern / ſo 


. 


ſucht man eigentlich diß einige heraus zu 
cheiden. Win 

b. In dem See⸗Blumen (a) hat das 
Waſſer die Herꝛſchafft: Lufft / Erd 
und Feuer aber / ſind wenig drinnen; 
dannenhero faſt gar wenig oder ſchier 


(a) Nymphæa. 11 keine 


1 
keine Truckne noch Waͤrme drinnen iſt; 
dieweil das Waſſer alles uͤbertaͤubet. 
So iſts auch von andern zuverſtehen. 
c. Wann wir aber ſagen / es werden 
die Elementen geſchieden / iſts nicht die 
Meynung / daß die Lufft von dem Waſ⸗ 
ſer / und dieſes vom Feuer und Erde 
gantz abgeſondert wuͤrden: Sondern 
nur Gleichnuͤs⸗weiſe geredet / und wird 
nur dieſes Feuer genennet / was hitziger 
iſt / als die andern / und Waſſerſ / was 
feuchter iſt. % nc 
d. Die Steine haben Erde am mei⸗ 
ſten / das Holtz am meiſten Feuer / und 
und die Kraͤuter⸗Waſſer: Luͤfftig aber 
nennt man das / welches / wann es die 


Vorlage angefuͤllet hat / alles leichtlich 


durchbricht / daß die Lufft heraus 
fleucht. 5 | 

e. Wann die Elementen auf folche 
Weiſe geſchieden find / kan man fie her; 
nach weiter reinigen / und ſubtiler ma⸗ 


en. 

2. Die Art ſolche auszuziehen / iſt 
nicht einerley / wegen groſſen Unter⸗ 
ſchieds der Sache / dann etliche werden 
calcinirt / andere ſublimirt / andere di⸗ 
ſtillirt. | 4 

3 Wir wollen aber zum Exempeln 
ſchreiten und vornehmen. 00 
In einem Metall die Elementa 
’ von einander zuſcheiden. 
Man fol es in ein ſtarckes Waſſer thun / 
daß / wie gefagt / alles aufloͤſt / dnmit es 
ſolviret werde: Dieſes ſoll man ſo offt / 


im Bude abziehen und wieder aufgieſſen / Erd 


biß es zu einem Oel wird; aber entwe⸗ 
der brauner oder rother Farbe. Auf 


dem Bade / gehen in der Ordnu 


Das zehende Buch / 


„ „ — 
dieſes Oel foll man wieder zwey Theil 
ſtarckes Waſſer gieſſen / und in einem 
verſchloſſenem Glaſe einen Monat lan 
beitzen laſſen; hernach das gantze Wa 
ſer in der Aſchen davon abziehen Dieſes 
Waſſer aber wiederum im Bade abzie⸗ 
hen / biß etwas aufſteigt / fo hat man 
zwey Elementen: Dann im Bade ſtei⸗ 
get die Lufft / und im Grunde bleibt das 
Waſſer / die Erde und das Feuer aber / 
bleiben im Boden des andern Glaſes / 
weil ſeine Subſtanz vom Feuer iſt. Die⸗ 
ſes muß man durch die Natur / durch 
Übergieſſung des Waſſers und durch 
Uberziehung aus dem Bade wieder zu 
einem Oel machen; fo wird das Feuer 
reiniget / und vollkommen ſeyn. Was 
uͤbrig bleibt / treibt man in der Aſchen / 
und erſtlich zwar gelinde / ſo geht das 
Waſſer / hernach iſt die Erde. | 
b · Im Silber iſt das erſte Oel blau: 
Im Scheiden bleibt es rein in dem Bor 
den des Glaſes / und geht das Waſſer in 
die Hoͤh: Im Bade aber die Elemen- 
ta, Feuer und Erde: Dann ſeine Sub 
ſtanz iſt kalt and feucht / darum bleiben 
im Bade das Feuer und die Erde; da 
gehet erſtlich die Erde / und zu letzt ſteigt 
das Feuer. 
4 Aus Zinn iſt das erſte Oel gelbe: 
Aus dem Bade bleibt die Lufft in Grun⸗ 
de / Feuer / Erd und Waſſer aber / ſtei⸗ 
gen in die Höh : Dann im Zinn allein 
ſtellet die Lufft den Coͤrper vor / und in 
lich Waſſer / hernach Feuer / und endlich 


dem Eiſen wird ein rothes 
c. Aus 


rde. 
b. Aus 


ſehr dunckeles Oel. 


Von l ſtillren. 


. Aus dem Queckſilber ein weiſſes 
Oel / und bleibet daſelbſt das Feuer im 
Grunde / und die Erde und das Waſ⸗ 
ſer ſteigen in die Hoͤh; Und ſo auch in 
den andern. 


ng 


Anmerkung, 
N a andere Beſchreibung / wie die 
ſo genandten Elementen aus den 
Metallen abzuſondern / wollen wir hie⸗ 

her ſetzen / wie folge. 

Man ſoll ein Aquafort machen / aus 
Salpeter / Vitriol und Alaun oder viels 
mehr aus dem ſauren mit Wein⸗Geiſt 
oben bereits btſchriebenen Saltz⸗Geiſt / 
welches gar wohl re&tificiret / und über 
den Todten⸗Kopff adgezogen / aber her⸗ 
nach inſonderheit aus einem Glaſe ab⸗ 
diſtilliret ſeyn ſoll. Braucht man nun 
das obgedachte Aquafort, ſo muß man 
es mit Silber faͤllen / und hernach et⸗ 
Die Salmiacdarinnen aufloͤſen. Wann 
ieſes geſchehen fo nimmt man zu Blaͤt⸗ 
lein geſchlagenes Metall / und laͤſts in ge⸗ 
dachtem Waſſer auflöfen ; ziehet dar⸗ 
auf das Waſſer im freyeu Bade ab / und 
11 1 es wieder auf / wiederholet auch 
ieſes Abziehen und Aufgieſſen ſo offt / 
biß am Boden des Glaſes zuletzt ein Oel 
uͤbrig bleibet / welches von dem Golde 
Caſtanien braun / vom Silber Laſur⸗ 
blau / vom Eiſen dunckel roth / von 
Queckſilber weiß / von Bley grau / von 
Kupffer gantz gruͤn / und von Zinn gelbe 
ſeyn wird. Es werden aber die Metal⸗ 
je nicht zu einem ſolchen Oele / mann be⸗ 
reite fie dann zuvor gar wohl Dann der 
Mercurius muß ſublimiret / das Bley 
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calciniret / das Kupffer zu Blumen ges 
macht / das Eiſen in einen Saffran ver⸗ 
Feder! 8 et EN 8 wer⸗ 
en: Das Gold und Silber ab 
ſich leichtlich. ehe 
Wann man nun dieſes Oels hat ein 
Theil / ſo muß man darzu thun vom fri⸗ 
ſchen ſtarcken Waſſer zwey Theil / dieſes 
alles in ein ſtarckes wohl verſchloſſenes 
Glaß thun und einen Monat lang in 
Roß Miſt ſetzen: Hernach bey langſa⸗ 
men Feuer gantz abdiſtilliren laſſen / da⸗ 
mit die Materie am Boden ſich zuſam⸗ 
men ſetze / und das ſcharffe Waſſer her 
uͤber gehe. Wann dieſes diſtilliret wird 
aus dem Frauen⸗Bade / fo gehen drey 
Elemente mit heruͤber / und das eine 
bleibt am Voden / die Lufft aber enthaͤlt 
ſich in allen dreyen. Doch gehet es nicht 
in einem Metalle wie in dem andern / 
dann im Golde bleibt das Feuer im 
Grunde / im Silber das Waſſer / im 
Mercurio das Feuer / im Kupffer auch 
das Feuer / im Bley die Erde / und im 
Zinn die Lufft. 192 
Das Coͤrperliche Element nun / was 
am Boden geblieben / muß mit friſchen 
ſcharffen Waſſer im Frauen⸗Bad aber⸗ 
mal in ein Oel verwandelt werden / ſo iſt 
daſſelbige zu ſeiner Vollkommenheit ge⸗ 
bracht / und iſt hier aus genugſam zu er⸗ 
kennen / was durch das Feuer der Venus 
zuverſtehen ſey / von welchen heutiges Ta⸗ 
ges bey etlichen Geheimnus vollen Philo. 
ſophen ſo viel ſchreibens iſt. 
Welches noch beffer zubegreiffen iſt / 


7 


wann man wohl Achtung geben Bird 


In: 


auf dieſe 


333 32 


. 
Andere Beſchribung. 
Man loͤſe das Metall auf / in den ſtar⸗ 
cken Saltz⸗ Waſſern: Das was aufge⸗ 
loͤſet iſt / ziehe man im Waſſer⸗Bade her⸗ 
über / und bringe es durch faͤulen und 
abziehen endlich dahin / daß es zu einem 
Oel werde: Daſſelbige kan hernach 
aus kleinen Koͤlblein abermals abdiſtil⸗ 
liret werden / biß das eine Theil vom 
Metall im Boden zuruck bleibet. Diß 
macht man weiter zu einem Oele wie vor / 
und cohobire es ſo lange / biß das gan⸗ 
tze Metall heruͤber geſtiegen. Dieſes pu. 
trificire man wieder einen Monat / und 
ziehe es endlich bey langfi amen Feuer wie⸗ 
der heruͤber / fo werden erſtlich Duͤnſte 
übergehen in die Vorlage / die man weg 
thankan. Hernach folgen zwo Farben / 
die eine weiß / die andere der Art des 
Metalles gemaͤß. Wann die heruͤber 
find, ſcheiden fie ſich in der Vorlage als 
ſo / daß das Weiſe in der Höhe ſchwim⸗ 
met / und das metallhafftige im Boden 
pleibet. Dieſe kan man durch ein 
Scheide⸗Glaß von einander ſondern: 
Auf das Metall⸗Weſen aber wird ein 
Wein⸗Geiſt gegoſſen / und fo lange da⸗ 
bey gelaſſen / biß er gar ſcharff wird: 
Hernach gieſt man ihn ab / und friſchen 
dran / und ſolches ſo offt / biß ſolches 
gantz ausgeſuͤſſet / und keine Schaͤrffe 
mehr drinnen ſey. Endlich ſuͤſſet man 
es vollend mit zweymal diſtillirten Waſ⸗ 
fer. gantz aus / und hebt es auf. Wann 


mam aber das Weiſſe wieder ſchmelzt / 


fo hit man zwar einen weiſſen metalli⸗ 
celeb der ſich haͤmmern laͤſt / man 
fan aber nicht wiſſen / unter was Art er 


„ 
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Das gehende Buchet 
gehoͤren ſollte. Mit einem Wort / das 
Metall muß durch ein ſcharffes Waſſer 
zu einem flüffıgen Weſen gemacht / und 
durch vielfaͤltige Cohobirungen und 


Faͤulungen / die drey unvollkommenen 


Elementen davon geſondert werden / ſo 
bleibet das fire Element am Boden / es 


ſey nun von was Art es wolle. 


5. Im folgendem Exempel aber wol / 


len wir lehren / 


In den Kräutern die Elementa 


eiden. 
Dann in allen Kräutern ergreift ein 
Element die Herꝛſchafft. So nehmt 


nun Salbeyen⸗Blaͤtter / und zerreibet ſie / 
laſt fie unter dem Miſt in einem Glaſe 
faulen; hernach diſtilliret ſie: So ſteiget 


erſtlich das Feuer / ſo lange biß ſich die 


Farben aͤndern. Dann kommt ein dickes 


Waſſer / und darauf ein Theil von der 
Erde / dann das andere bleibet im Grun⸗ 
de / und iſt fir. Das Waſſer ſetzet an die 


Sonne / ſechs Tage lang / hernach ins 
Bad / ſo ſteigt zu erſt das Waſſer / herz 


nach aͤndert ſich die Farbe / und ſteiget 


das Feuer auf / biß ſich der Geſchmack 
aͤndert: Endlich erhebt ſich ein Theil cr⸗ 
de / das andere bleibet mit der Lufft ver⸗ 


miſcht im Grunde. 


1 85 In dem Mäßrigen geht zuerſtdie | 
Lufft⸗ hernach das Waſſer und das 


Feuer. 
6. Nun kan man ſehen / b 
Wie man die Eigenſchafften der 
5 Kraͤuter unterſuchen ſoll. 
Dann es iſt kein beſſerer Weg / ſolches 
zu thun mit Augen und Haͤnden / und 
nicht mit dem Geſchmack. Dann 18 
His 


| 
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7. Wie man aus 


ſtilliren / wann das hitzige Theil zu erſt ge⸗ 
et / ſo kan man wiſſen / daß es ein hitziges 
Kraut ſey / und von ſubtilen Theilen / und 
o auch in andern . 

d. Auch kan man aus Scheidung der 
Elementen erkennen / ob mehr Feuer / 
Erde oder Waſſer / in einem oder dem 
anderm iſt: Dann erſtlich wiget man 


das Kraut / und hernach auch das Waſ⸗ 
ſer und das Oel / wie auch den Todten⸗ 
Kopff; aus derer aller Gewicht / wird 
man urtheilen koͤnnen / was vor Grad 
ihre Eigenſchafften haben. Aber diß 
Buch iſt zu eng / daß wir nicht weiter fort 
oͤnnen: In einem andern Wercke, mel 
es wir noch vor uns haben / wollen 
wir mit Gottes Huͤlff weiter davon re⸗ 


en. 
Gummi oder Hartz ausziehen 
ſoll. a 


Man kan aus etlichen Kraͤutern das 


Hartz heraus ziehen / aber nur / ſag ich / 


aus etlichen; dann viel ſind die keines ha⸗ 
ben / was einer aber nicht hat / das kan er 
auch nicht geben. Und kan man es dem⸗ 


nach haben aus Fenchel / (a) und alles 


was Fenchel Art iſt; wie auch aus dem 
Kraute Panax, und andern dergleichen 


mehr. 

b. Die Art ſolches auszuziehen aber 
lehret die Natur: Nemlich / gleichwie 
durch die groſſe Hitze oder Sonnen / 
wann die Stengel voller Safft ſind / und 
doch taͤglich mehr und mehr davon hin⸗ 
nein tritt / dieſelben aufſpringen / gleich⸗ 
wie ein ſchwanger Weib / wann ſich ihre 


(i) Feniculum, 


Von d ſtilliren. 


den / und in ein 


Kräutern das ſchirre thun / umgekehrt in den Abſteig⸗ 


wie ein Gummi / und zum 


3 


Geburt herbey nahet Da dann die R 
edle Safft heraus tropfft / nicht 995 
als wann das Kraut ſich zum Gebaͤren 
ſchickte. Und wird dieſer Safft her, 
nach / theils durch die Hitze der Sonnen / 
1905 9575 ſeine natüeiche Eigenſchafft 
d dicke / und ein haͤrtliches Me: 

ſen draus. : a aa 
8. Wann man nun will 1 
Das Gummi aus dem Kraut Bar 
| nax herausziehen / kg 
fo muß man die Wurtzel deſſelben zur 
Zeit des laͤngſten Tages bey Nacht gei⸗ 
ten / damit die Waͤrme der Sonnen⸗ 
Strahlen ihr die Feuchtigkeit nicht aus⸗ 
ziehe / graben / nach der Laͤnge zerſchnei⸗ 
verglaſtes irdenes Ge⸗ 


Ofen ſetzen / eine Vorlage unter 

und mit langſamen Feuer / ſo W 
das Geſchirꝛ gemacht wird / dieſes edle 
Gummi herausziehen / welches hernach 
durch andern Werckzeug / gereiniget / 


und das edleſte davon / durch das diſtilli⸗ 


ren / abgeſchieden wird. 


b. Eben dergleichen koͤnnen wir mit 
dem Gerten⸗Kraut (b) bornehmen om 
wird zugleich der Stengel inwendig auf⸗ 
geſchnitten / und mit in das Gefaß gethan / 
und mit gelindem Feuer getrieben / ſo be⸗ 
kommt man in dem untergeſetzten Ge⸗ 
ſchirꝛ / eine zehe Feuchtigkeit / welche / 
wann fie weiter gereiniget / hart wird / 
Gebrauch i 
der Artzney / aufgehoben wird. 2 

9. Gleichergeſtalt kan man auch 


Das 


(o) Ferula, 


734 | Das zehende Buch / 


Das Gummi aus dem Fenchel 
ausziehen: 

Da werden die Stengel des Fenchels / 
wann ſie in der beſten Krafft / und die 
Bluͤthe mitten im Bluͤhen iſt / um dem 

vollen Mond / weil er alsdann voller iſt; 
in Spanner; lange Stücklein zerſchnit⸗ 
ten / und in eine glaͤſerne Roͤhre gethan / 
ſo einer Spannen weit und anderthalb 

Spannen lang / biß ſie gantz voll iſt / als⸗ 
dann wird ein Triechter unter das 
Mundloch der Roͤhren geſetzt / daß fie 
wohl in einander gehen: Das enge Loch 
des Triechters aber / wird in eine gläfere 


— 


nn 


ne Vorlage gerichtet. Alsdan f 


man um die Röhre (nach Art der Oo 0 
nen⸗Strahlen / welche die Stengel auch . 


rund umher erhitzen) ein gelindes en 
eine Spanne weit von der Röhre: Un 
wann dieſelbe auf ſolche Art warm wird / 
fo ſchwitzen etliche Troͤpfflein heraus / 
welche / indem ſie den Trieb des Feuer 


zu entgehen ſuchen / durch den Boden / der 
voller Loͤchlein iſt / in den Triechter / und 
alſo in die Vorlage fallen / allwo ein 
Gummi draus wird / welches die Eigens 
ſchafften des Fenchels hat / und Tu. 
genden dae nicht zuverach! 
en. 1 
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Das eilffte Buch / 
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Von allerhand wohlriechenden Dingen. 
Der Eingang. 


N Ach dem diſtilliren müſ⸗ 
g Ss fen wir reden von al 
JR lerhand gutem Ge⸗ 
2 ruch / welches eine 

Kunſt iſt / die mit der 
vorigen gar nahe verwandt / die⸗ 
weil ſie aus den vorbeſchriebenen 
Dingen wohlriechende Miſchung 
macht von Balſam / Waſſern und 
dergleichen / deren Geruch ſich weit 
und fern usenet; Und iſt die: 


ſe Wiſſenſchafft bey Fuͤrſten und 
Herren ſehr angenehm / und hoch 


gehalten. Dann ſie lehret Waſ⸗ 


ſer / Oel / Pulver / Kertzen / Rauch: 
werck / Leder und dergleichen zurich⸗ 
ten; Die nicht nur einen guten 
Geruch haben / ſondern auch lang 
behalten / und zugleich nicht viel ko⸗ 
ſten / da fie doch nicht gemein / fon’ 
dern gar wenigen bekandt und u 
gemein ſind. 


ar re 1 


| Das l. C apitel. 
Wie man die wohlriechenden af mad. 


Ndem vorigen Buch haben wir 
gelehret / wie man die wohlrie⸗ 
chende Waſſer diſtilliren fol aus 
Blumen und andern Dingen / wie es die 
Gelegenheit damals erforderte: Hier 
wollen wir nun lehren wie man dieſelben 
Waſſer und Blumen unter einander 
miſchen ſoll / damit ſie einen guten Geruch 
geben; als wann man wil 


Ein ſehr wöhleiochendes Waſſer Seit 


machen 
fonimmt man un den Damaſteniſchen 


* BER 


. NONE 

2. Hierzu ſetzen wir 
Ein anders. 
Nehmt Roſenwaſſer zwey Pfund / und 
thut drein davendel ein halbes / Wein aus 
Candia ein Maaß / Blatter von Roſen / 
Naͤglein / Roßmarin⸗Bluͤthe / und Jeß⸗ 
min: Blätter von Majoran (a) Quen⸗ 
del (b) / Sedeney (c) / Fenchel / Baſilien 
(d) ein halbes Pfund; Citronen⸗Scha⸗ 
len ein Unz / Zimmet / Lavendel / Styrax / 
Muſcatnuß ein Quintel; das miſcht man 
alles unter einander / und füllet damit 
einen Kolben an / den man vier Tage lang 
in die Sonne ſetzt: Hernach diſtillirt 
man es mit langſamen Feuer: Und wann 
man keinen Biſam in den Schnabel ge⸗ 
than / ſo bindet man ihn in ein Tuͤchlein / 
und henckt ihn ins Waſſer / und laͤſt ſo 
alles einen Monat lang an der Sonne 
ſtehen; welches deßwegen geſchicht / das 
mit es den widrigen Geruch / den es et⸗ 
wan von dem diſtilliren möchte bekom⸗ 
men haben / verlieren moͤge. 


3. Das folgende Waſſer heiſſet man 
Das Nanfa Waſſer: 


Dazu kommt Noſenwaſſer vier Pfund / 
Pomerantzen⸗Blüͤhe zwey Pfund / Myr⸗ 
ten⸗Bluͤthe ein Pfund / von wohlriechen⸗ 
den Klee drey Unzen / Lavendel eine: 
Dazu thut man noch Laſer zwo Unzen / 
Styrax eine / Ladanum einer Bohne 
groß / eben ſo viel Meder Naͤ⸗ 
gelein / aber Zimmet / Sandel / und Aloes⸗ 
Holtz ein Quintel / Spicanard eine Un / 
das alles wird groͤblicht zerſtoſſen / und 


(0e) Satureja, 


(a) Marum- 


(b) Serpillum. 


Das eilffte Buch / | | 


in einem verglaſurten Hafen eine Stun⸗ 
de lang gekocht / bey gelindem Feuer? 
alsdann kalt werden laſſen / durch ein 
Tuch geſiegen / und in einem wohlver⸗ 
machten Glaſe aufgehoben. Aber die 
Naͤglein / Zimmet / Aloes⸗Holtz und 
Sandel / werden in ein rein duͤnn Tuͤch⸗ 
lein gebunden / und alſo in den Hafen ges | 
henckt / wann man es kocht / hernach 
nimmt man das Tuͤchlein wieder her⸗ 
aus. Und wann man das Waſſer 
durchgeſtegen hat / macht man aus dem 
ruckſtaͤndigen Pulver / Pillen wie Kuͤg⸗ 
lein / die man zum Raͤuchern brauchen 
kan / wie wir weiter ſagen werden. 

b. Diß Waſſer wird zwar auf vieler⸗ 
ley Manieren gemacht; aber ich habe 
hier die beſte hergeſetzet. Weil es aber 
vom Kochen gefaͤrbt wird / und roͤthlicht / 
und wann man Schnup⸗Tuͤchlein / und 
ander weiß leinen Zeug drein tuncket / 
alles fleckicht wird / ob es gleich einen vor⸗ 
trefflichen Geruch davon bekommt fo | 
ſind ihrer viel / die es nit gerne brauchen. 

4 Und mann man Demnach gerne 
wollt / 


Daß das Nanfa Waſſer klar und 
hell werde. 7 


So thut man die obbeſchriebene Sachen 
alle in eine Retorte / und diſtillirt ſie aus 
dem Bade mit langſamen Feuer; fo 
geht das Waſſer klar uͤber / faſt eben 
des Geruches / doch nicht ſo gar ſtarck. 
Das Waſſer hebt man auf: Aus dem 
übrigen macht man wolriechen | 

de Kuͤchlein. Me 


Das 


|; Von allerhand wohlrlechenden Dingen. 777 
Dias Il. Capitel. 

Wie die Waſſer wohlriechend werden / durch 
bloſſes Einbeigen. - 


| 
| 


1. 

1 Un wollen wie lehren andere 
GC wohlriechende Liquoren zu ma⸗ 
| chen / und welche den Geruch 
gern: annehmen: Dann im Waſſer laͤſt 
Ach der Geruch nicht wohl erhalten / und 
if das Oel beſſer darzu / wie auch der 
Wein / (deſſen Urſach wir aus dem 
Theophraſto möchten geben koͤnnen / 
weil nemlich das Waſſer fo dünn iſt / und 
an ſich keinen Geruch oder Geſchmack 
bat / und wann es rein iſt / den Geruch 
nicht wohl annehmen kan: ) und alſo 
kan / was dick iſt und einen Geſchmack 
hat / den Geruch beſſer annehmen. 


b. Der Wein / ob er gleich ſonſt kei⸗ 
nen Geruch hat / kan doch / wann man et⸗ 
was Wohlriechendes dabey ſetzt / einen 
leden Geruch gar leichtlich annehmen / 
weil er eine Hitz in ſich hat / deren Eigen⸗ 
ſchafft iſt / etwas an ſich zu ziehen; da 
a das Waſſer / welches von Na⸗ 
7 alt iſt / nichts anziehen / und alſo auch 
einen Geruch wohl annehmen oder be⸗ 
halten kan: Und iſt es ſo ſubtil / einfaͤl⸗ 
tig und duͤnn / daß der angenommene 
Geruch gar leicht wieder draus vergehet / 
und verſchwindet / in dem er nichts dickes 
Drinnen findet / daran er ſich halten und 
Drinnen kleben könne. | 
c Undift demnach bloß dasjenige faͤ⸗ 
hig einen Geruch in ſich haften zu laſſen / 


was einige Dichtigkeit in ſich hat / und 
gleichſam ein baͤrtlichtes Weſen iſt; der 
gleichen der Wein und das Oel haben. 
Und kan das Oel den Geruch am beſten 
behalten / weil es nicht leicht in eine Aen⸗ 
derung faͤllet. Dahero haben die jeni⸗ 
gen / ſo ſich auf die Kunſt vom Geruch 
legen / verordnet / die wohlriechende Din⸗ 
ge in das Oel zu legen / damit es ihre 
Lieblichkeit an ſich ziehen moͤge. Den 
Wein aber kan man gebrauchen den 
Geruch der Blumen auszuziehen / und 
ſonderlich den Brandt wein; dann 
wann der Wein nicht diſtillirt iſt / ſo be⸗ 
3 das gantze Waſſer einen Geruch 


2. Und kan man demnach auf folgen⸗ 
de Weiſe zurichten. 
Ein Biſem⸗Waſſer. 
Durch dieſes Waſſer koͤnnen alle die an⸗ 
dern gut und edler gemacht werden. 
Drum muß man es zu erſt machen. Nem⸗ 
lich man nimmt ſehr ſtarcken Brandte⸗ 
wein / und wirfft etliche Gran Biſem 
drein / wie auch Ambra / und Zibeth; und 
ſetzt es etliche Tage an die Sonne im 
Sommer; doch muß das Glaß wohl 
vermachet / und verlutirt ſeyn. Dann 
das hilfft trefflich zum Geruch. Wann 
man einen Tropffen hiervon in ein ſedes 
Waſſer fallen laͤſt / fo bekommt daſſelbe 
Aaa aa alſo⸗ 
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Geruch davon. 

b. Dergleichen kan man auch vorneh⸗ 
men mit Roſen⸗Waſſer / oder offtmals 
diſtillirtem Brunnen Waſſer welchem 


vom Feuer eine Subtiligkeit und eine Hi⸗ 


ke bekommen; Dann DIE iſt noͤthig die 
re aus etwas zu ziehen / wie wir ge⸗ 
ſaget. 

3. Auf gleiche Weiſe wird auch aus⸗ 
gezogen / 5 ö Fun 
Ein Waſſer von Jaſmin / Biſam⸗ 

Roſen / Naͤglein⸗Blumen / Violen 

und Lilien. 
Dann dieſe Blumen haben einen ſubtilen 
Geruch: Und weil fie deſſen fo wenig har 


ben / und derſelbe nur in der aͤuſſerſten 


Flaͤche hin und wieder zerſtreuet iſt / ſo 
dürften fie nicht lange im Feuer oder Aus⸗ 


niehwaſſer gehalten werden / weil ſich ſonſt 


das uͤͤbe riechende Theil ihres Leibes / oder 
das ohn Geruch iſt / mit drunter miſchet / 
und alſo der gute Geruch zertheilet wird / 
und feine vorige Annehm ichkeit verleu⸗ 
ret. Darum muß man in einen ſehr gu⸗ 
ten Brandtewein die wohlriechende 
Blätter ; als von Lilien / Jaſmin / Biſam⸗ 
Roſen / und dergleichen / nicht legen / ſon⸗ 
dern an einem Faden drein hangen / auf 
daß / wann man verſpuͤhret / daß der 
Brandtewein den Geruch heraus gezo⸗ 


gen / man ſolche heraus nehmen koͤnne; 


dann ſonſt wuͤrde das Waſſer tieffer hin⸗ 
ein dringen / und den and ern Geruch mit 


ſich anziehen / welcher gar unangenehm 
iſt. Wann man aber dieſe heraus ge⸗ 


nommen / haͤnget man andere hinein / biß 
man merckt / daß der Geruch gnug ange⸗ 


alfobalo einen gang heblihen Bam 1088 


Waſſer keine Farbe davon bekommt. 


vendel / Pomerantzen / Citronen/Jaſmin / 


zu erſt voll iſt / o werden die Blumen doch 


zogen. Aber die Naͤglein und B.olen 
muß man eher herausziehen / damit das 


b. Wann man dieſes Waſſer mit an⸗ 
85 Bee fo vergeht ihm der Wein⸗ 
eruch . 


4 Man macht auch 5 
Ein wohlriechendes Waſſer aus 
6 vielen Stuͤcken / 
man nehme eine groſſe Vorlage vo 
Glaß / und thue fo viel Aquavit wien 
daß nur der dritte Theil dan on voll ſey; 
darein kan man werffan Bluͤthen von gas 


Roſen und andere; Hernach Vellwurtz 
wilden Galgant (a); Sandel / 2 ee 
Styrax / ‚Ladanum »Wuͤrtz⸗J aͤglein | 
Muſcatnuͤß / Kalmus / und zugleich etwas 
von Biſam / Ambra und Zideth / damit 
das Glaß aifo voll werde; welches wohl 
zu vermachen: Ob nun gleich das Glaß 


alſobald welck / und kan man / wann fie 
ſich geſenckt / mehr andere hinein u | 
Dieſes ſezt man an die heiffe Sonne / os 
der ins Bad / biß fie allen Geruch verlie / 
ren Hernach geuſt man das Waſſer ab / 
und wann man einen Tropffen von die ⸗ 
ſem Waſſer in ein Roſen⸗oder Myrꝛten⸗ 
Blüh Waſſer tropft / ſo bekommen 
ſie alle den based Geruch 
145 abon. — 4 
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I, 2 

Je man das Oel aus wohlrie⸗ 
ö chenden Dingen und Gewuͤrtz 
ausziehen ſoll / haben wir ſchon 
Nun wollen wir beſchreiben / 


U 
N 


gemeldet, 
wie man mit dem Oel / den Geruch aus 
andern Dingen heraus ziehen ſolle. Ds 
der wie zuvor geſaget / daß Oel gleichſam 
zum Grunde binftellen / in welchen der 
darein gezogene Geruch ſich [af und des 


ſto länger kaure: Und dieſes geſchiehet 
entweder alſo / daß man das Oel wohl⸗ 
riechend macht / oder aber die Mandeln / 
daraus hernach das Oel ſoll gepreſt 
werden. ö 

2. Und kan man alſo ſehen / 


Wie das Oel gemacht werde / daß 
man Citraßen nennet: 

Das iſt vor allen andern uͤberaus wohl⸗ 
riechend / und gebraucht man ſich deſſen 
ſehr im Genueſiſchen. Es wird aber ges 
macht / aus einer Unz Oel von Ben / und 
dann ein Quintel Amdra / ſo viel Biſam / 
und einem Loth Zibeth; das wird in ein 
Glaß gethan / und wohl vermacht / zwan⸗ 
tzig Tage an die Sonne geſetzt / und her⸗ 
nach gebraucht. Aber das Glaß muß 
trefflich ſtarck verwahret ſeyn; dann weil 
der Geruch dieſer Dinge ſehr fluͤchtig iſt / 
fo verſchwindet er leichtlich / und iſt aller 
Geruch hin und verlohren. 


3. Auf eine andere Weiſe wird auch 
gemacht — 605 


m 


Wie man wohlriechende Oele machen ſolle. 


Ein wohlriechendes Oel aus Blu⸗ 
g men, 5 


Das macht man alſo / ob es gleich nicht 
ungemein iſt / fo dienet es doch gar wohl 
Vlſam zu machen / wie auch zu andern 
Dingen: Und wann man es recht zu 
brauchen weiß / kan man ſichs wohl zu 


Nutz machen. Nemlich / man nimmt 


Mandeln / und ſchaͤlt ſie / bricht fie in 
Stücken’ und vermiſcht fie Lage auf Lage 
mit Blumen: Wann die Blumen den 
Geruch verlohren und welck worden / 
nimmt man ſie weg / und leget andere da⸗ 
vor; und diß ſo lang / biß die Mandeln 
gruͤne werden; hernach preſt man das 
Oel aus / welches eine uͤberaus angeneh⸗ 
men Geruch hat. Ja auf ſolche Weiſe 
kan man Oel aus den jenigen Blumen 
bekommen / aus denen man kaum ein wol⸗ 
riechendes Waſſer diſtilliren kan. 


b. Und auf ſolche Weiſe kan man be⸗ 
kommen ein Oel! von Jaſmin / Biſam⸗ 
Roſen / Violen / eilien / Hyacinthen /Naͤg⸗ 
lein⸗Blumen / Roſen / Pomerantzen⸗ 
Buͤth und andern welches ſehr lieblich 
riecht. 4 
c, Auf gleiche Weiſe bekommt man 
auch ein Oel / von Biſam / Ambra und 
Zibeth. Da muß maa aber die geſchaͤl⸗ 
te Mandel der Lange nach / in ſechs oder 
acht Stück ſchneiden / und in einer dley⸗ 
ernen Buͤchſen ſechs Tage lang / mit die⸗ 
ſem wohlriechenden Sachen verſchlieſſen; 

Aaa aa 2 biß 
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biß ſieden Geruch wohl aneh nen: Und fieeinfehr mohlelechendes Oel und ger 
het etwan von dem Biſam nicht viel ab. 


wann man ſie hernach auspreſt / ſo g ben 


2 Das IV. Capitel. | 
Wie man aus wohlriechenden Gummen / 


Das eilffte Buch / 


ſer und ein Oel durch Einweichen bekommen koͤnne. 


I. 
An kan auch auf eine andere / als 
M obgemeldte Weiſe / wohl echen⸗ 
de Waſſer aus den Gummen 
herausziehen / durch Einweichen und Aus/ 
dtucken. Zum Exempel kan dienen 


Ein Waſſer aus Styrax / Lafer 
und Ladano , eines ſehr lieblichen 
Geruchs. 


Das macht man alſo: Man zerſtoͤſt 
Styrax und Lafer / und gieſt Roſenwoaſ⸗ 
fer dran / daß es zwey quer Finger Drüber 
ſtehet / und läſt es im Bad oder einem 
laulichten Ort / eine Woche lang beitzen / 
und diſtillirt es heenach aus dem Bade 
herüber / fo bekommt man das wohlrle⸗ 
chende Waſſer / das ſetzt man eine Zeit 


fang an die warme Sonne; damit fü 


das Waſſer etwas raͤuchricht worden / 
ihm ſolches ver gehe. 
b. Man kan auch das Gummi in ei⸗ 


ner Retorten / mit gar gellndem Feuer 


treiben / ſo geht gar ein wenig Waſſer 
be ruͤber / aber eines gar vortrefflichen 
Geruchs / und bleibet im Grunde des Gla⸗ 
ſes / das Gummi / ſo man zu andern Sa⸗ 
chen brauchen kan. . - 


» 


2. Deßgleichen kan man auch 


Ein Oel aus Styrar / Lafer und 


andern Dingen ziehen / 


wie folget: Nemlich / man muß Mandel⸗ 


Oel / oder Oel von Ben (a) / mit dieſem 


Gummen zerreiben und berwiſchen / und 
einen Monat lang im Bade beitzen laſ⸗ 
ſenz hernach das Oel durch eine Retorte ů⸗ 
bertreiben / oder welches ficherer iſt / aus⸗ 
preſſen / fo wird es ſehr lieblich riechen / 
daß man es nicht unterſcheiden kan / ob es 
nicht von dem Gummi ſelbſt uͤbergezogen 


worden. 


ein Wa⸗ 


| 


| 
| 


b. Die Balſam⸗Eichel oder das 


Ben / und deſſen Oele aber (a) / wird zu 


dieſen koͤſtlichen Oelen gebraucht: Und 
nennet es Plinius, Myrobalanus, u | 


hat Martialis folgenden Verß davon. 


Quod nec Virgilius, nec carmine dixit 


Homerus, 


Hoc ex unguento conſtat, & ex 


balano. 


Was noch Virgilius, noch auch 


Homer benennt 


Wird durch ein Balſam / Wort / 


und Eichel her erkennt. 


Dann es hat keinen Geruch / und iſtdeß⸗ 


wegen bequem / einen andern Geruch an 
ſich zu nehmen / und lange zu deal: 


(2) Balanus myrepfica re glans . 


Wie man die 


Von allerhand wohlriechenden Dingen. 


werden / welches auf vielerley 
Arten geſchicht. Nemlich / entweder 
durch wohlriechende Waſſer / oder / daß 


man ſie mit Oel einſchmieret / oder unter 


ſern / nemlich / man nimmt 


die Blumen ſteckt / damit ſie den Geruch 
davon annehmen. Darum wollen wir 
erſtlich weiſen / wie man es mit dem wohl⸗ 
riechenden Waſſer macht / und iſt erſtlich 
zu wiſſen / 


Wie Felle gewaſchen werden / 


damit fie den unangenehmen Thier⸗ und 

eiſch⸗Geruch verlieren; man macht es 
aber alſo: Erſtlich waͤſcht man fie infos 
geb andten Griechi chen Wein / nemlich / 
daß ſie etliche Stunden dar innen liegen / 
und hernach getrucknet werden / und 
wann ſie noch ſtarck riechen / ſolches wei⸗ 
ter und oͤffter wiederholet werde. Wann 
nun der Geſtanck her aus iſt / fo waͤſcht 
man ſie aus den wohlriechenden Waſ⸗ 
Roſen⸗Waſ⸗ 
fer vier Theil / Myrthen⸗Waſſer drey 
Theil / Pomerantzen⸗Blüh⸗Waſſer zwey 
Theil / und von wohlriechendem Loto 
ein Theil / von Lavendel ein halbes Theil. 
Die miſcht man untereinander / ur d thut 
fie in eine weite Schüflel/ und Lift die 
Felle einen gantzen Tag darinnen wei 


Felle woh 


Un wollen wie melden / wie die 
wohlriechenden Felle gemacht 
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lriechend machen ſolle. 


chen: Hernach nimmt man ſie her aus / 
haͤnget fir auf / und laͤſt fie im Schatten 
trucken werden: Ehe ſie aber gartz tru⸗ 
cken werden / muß man ſie mit den Haͤn⸗ 
den ausziehen; damit fie nicht vers 
ſchrumpffen. Und dieſes alles muß man 
dreymal wieherholen / biß fie den liebli⸗ 
chen Geruch des Waſſers wol an ſich ge⸗ 
zogen / und man von ihrem natürlichem 
Geruch nichts mehr fpühren kan. 
2. Nun folget / 


Wie die Felle den Geruch von den 
Blumen an ſich nehmen koͤnnen. 


Man muß ſie erſtlich mit Oel beſchmie⸗ 
ren / davon wir geſaget / daß es der 
Grund des Geruchwercks ſern / und daß 
der Geruch in einem fetten Dinge / wohl 
koͤnne angezogen und lange behalten wer⸗ 
den: Man ſchmieret ſie aber mit gemei⸗ 
nem Oel / oder beſſer mit Oel von Ben / 
(a) davon wir oben geſagt / weil ſolches 
ohne Geruch iſt: Die es aber gar gut 
machen wollen / ſchmieren ſie mit Eyer⸗ 
Oel ein / welches wir oben ſchon zu ma⸗ 
chen gelehret. Man macht es aber alſo: 
Daß man die Handſchuch oder was ſon⸗ 
ſten von Fellen iſt / an der inwendigen 
Saite / mit einem Schwamm beſtreichet / 
ſonderlich wo die Nath ſind. Wann 
dieſes wohl geſchehen / ſo bringet man den 

Aaa aa 3 Dis 

(a) Myrobalanus. l 


742 


Blumen⸗Geruch darein / wie folget: Zu 
Fruͤhlings⸗Zeit nimmt man Violen / ſo 


des Morgens abgepflückt worden / und 


leget Fell und Blumen eine Lage über die 
andere / und laͤſt ſie alſo einen Tag liegenz 
wann dieſe welck worden / es geſchehe nun 
eher oder ſpaͤter / wirfft man fie weg / und 
leget neue hinein. Und ruͤhret fie auch 
des Tages drey oder vier mal / und leget 
fie aus einander / damit die Felle / wann 
fie vom Thau feucht werden / nicht an 
fangen zu ſchimmeln. Wann dieſe Blu⸗ 
men verbluͤhet / ſo nimmt man Pomerans 
tzen · Bluͤh und Roſen / und leget fie auf 
gleiche Weiſe drein. Zum letzten aber 
kommt der Jaſmin / welchen man biß in 
den Winter haben kan. Nemlich / der 
in Gärten waͤchſet / weil er zwey biß drey 
Monat bluͤhet: So werden die Felle o⸗ 
der die Handſchuh überaus lieblich rie⸗ 
chen / aber dazu gehoͤret ein gantzes Jahr: 
Und derſelbige Geruch wehret doch nicht 
gar lang / ſondern verrauchet: Wann 
man es aber noch einmal wieder holet / ſo 
bleibet er laͤnger / und behalten ſie dieſe 
Lieblichkeit beſſer. Am beſten aber blei⸗ 
bet ihm der Geruch / und iſt hierbey wohl 
zu mercken / wann fie an einem verſchloſ⸗ 
ſenen Ort aufbehalten werden / als in hoͤl⸗ 
tzernen oder bleyernen Truͤhlein; wo man 
ſie aber unter leinen Zeug leget / ſo verge ⸗ 
het ihnen der Geruch auch / und mindert 
ſich gar bald. 


3. Folget 


Eine andere Art / die Felle wohl, 


riechend machen. 
Wann man zu obbeſchriebenen Fellen / 


| 
| 
j 


Das eilffte Buch / | 


— 


Biſam / Amdra und Sibeth thut / ſo wer⸗ | 


b. Oder man nimmt auch Weſt⸗In⸗ 
diſchen Balſam vier Theil / und thut da⸗ 
zu ein Theil Biſam / und fo viel Ambra / 
beſtreicht die Handſchuch mit einen 
Schwamm hie tit / fo werden fie einen 
ſehr lieblichen Geruch gaben 

c. Wir wollen auch noch eine ſehr an⸗ 
genehme Miſchung hierbey fügen. Neh⸗ 
met Veilwurtz acht Theil / Sandel ein 
Theil / Laſer zwey Theil / Pulver von 
Roſen vier / Paradiß⸗Holtz anderthalbe / 
Zimmet ein balbes Theil / oder wann 
man will etwas weniges / diß erweiches 
man alles mit Roſen⸗Waſſer und Tra⸗ 
ant / und teibets auf einem Porphyr⸗ 
tein / und ſchmieret die Handſchuch 
verwiltelſt eines Schwammes dadurch 
ein: Hernach ummt wan Biſam drey 
Gran / Ambra zwey / und Zibeth eins / 
das miſchet man drunter / und ſchmieret 
die Felle damit. 

4. Wann es einen aber reuet / daß 
man die Handſchuch wohlriechend ge⸗ 
macht und er verlanget 1 
Den Geruch wieder aus den Hand⸗ 

ſchuchen heraus zu bringen. 4 
Wie auch / wann man einem will einen 
Poſſen machen / fo laͤſt man ein Kon 
Waſſer / oder ein Aquavit ein wenig auf⸗ 
ſieden / und weil e noch warm iſt / legt 
man die Handſchuch hinein / und laͤſt fie 
gar ein wenig drinnen liegen: Dann das 


den ſie noch annehmlicher. . | | 


ziehet allen Geruch heraus. 


b. Wann man aber andere Hand⸗ 
ſchuch damit netzt / und wieder laͤſt trucken 
werden / ſo nehmen biefelben den gantzen 
Geruch an fi Das 

8 as 
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Das VI. Capitel. 


Wie die wohlriechenden Pulver gemacht 
hi ya Pulver gemacht 


* rl 10 . - 
x Un muͤſſen wir zu dem Puder 
kommen und dergleichen wohl⸗ fi 


riechenden Pulvern: Die find 
entweder einfach oder aus vielen Stü⸗ 


cken: Und damit werden hernach Kuͤß⸗ 


lein angefuͤleet / und man braucht fi: auch 
zu Fellwerck und zu andern Miſchungen. 


Und iſt nun zu wiſſenr / 
Wie man Cypriſchen Puder ma⸗ 
chen ſolle. 


wiederum an 


Da nimmt man Eichen Moß der et⸗ 
was nach Biſam riechet / den muß man 


gantz ſauber abklauben / welches ge⸗ 


ſchicht in December / Januario und Fe⸗ 
bruario. Hernach waͤſcht man ihn fünfſ 
oder ſechs mal im Brunnen⸗Waſſer / daß 
er gantz rein werde / und legt ihn an die 
Sonne : Dann betzet man ihn zwey 
Tage in Roſen⸗Waſſer / und läft ihn 
N der Sonne trucken wer⸗ 
den: Und dieſes wiederholet man viel⸗ 
mal; dann je öffter er gewaschen wird ⸗ 
je lieblicher riecht er- Wann er nun 
wohl dürre / flöffet man ihn in einem meſ⸗ 


ngen Mörfer zu kleinem Pulver / und 
ſlebet ihn durch. Endlich thut wan ihn 
in ein Sieb mit einem Deckel / und hält 
wohlrie 


ihn über Kohlen / darauf man 


chende Liquoren/ oder Kuͤchlein / 

der wohlrlechenden Rauchwerck e 
fen / wie wir weiter ſagen werden: Und 
je oͤffter das geſchicht / je ſtaͤrcker wird 


ſein Geruch / und je laͤnger bleibt er ihm 


auch. Wann man nun verſpuͤhret / de 

der Geruch genug empfangen 1 
man deſſen ein Pfund / dann ein wenig 
Biſam / und Zibeth klein gepuͤlvert; 
Sandel und Roſen auch ein gutes 
Theil: Den Biſam zerſtoͤſſet man in ei⸗ 
nem Moͤrſel / und da miſcht man den 
Puder nach und nach drug ter / und reis 
bets / und miſchets im Moͤrſel unterein⸗ 
ander: Endlich thut man ſolches Pulber 
in eine wol verſtopffte Viol / damit nichts 


heraus riechen kan wei 
ee 
„ Dieſer Pulver find vielerler 
ten / welche alle zu erzehlen zu tor 5 
und macht man fie weiß / ſchwartz / grau 
und alerhand Farben, das Te 
macht man aus rodem Gops / den man 
zu erſt in Roſen⸗Waſſer oder andern 
wohlelechenden Waſſern aus waͤſcht; her⸗ 
nach Biſam / Ambra / Zibeth und 
mehr der gleichen drunter miſchet / ſo 
gibt er ſeinen Geruch weit und 
brei von ſch. 
ER 
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An macht auch allerhand wohl 
N fe dende enger aus wel⸗ ch 


chen man hernach Pater noſter 
macht / oder Kaoͤpffe auf die Kleider. 
Dergleichen macht man Seiffen die Haͤn⸗ 
de zu waſchen / und wohlriechend zu ma⸗ 
chen. Wann man nun will 


Wohlriechende Pater noſter 
a machen / 3 


die nicht viel koſten / und doch ſcheinen 

theuer zu ſeyn / und einen ſehr guten Ge⸗ 
tuch haben: So nimmt man Cypriſch 
Pulver und Lafer eine Untze / die Mi⸗ 
ſchung ſo aus Orient kommet / und aus 
der Tuͤrckey gebracht wird / insgemein 
Paſta di Levante genannt / wie auch 
Wuͤrtznaͤgelein eine halbe Untz / Viol⸗ 
es (a) fo viel genug iſt. Dann laͤſt 
man foͤrderſt Tragant in Roſen⸗Waſſer 
zergehen / daraus macht man einen Teig / 
und aus demſelben Kuͤgelein / und durch⸗ 
bohret die; ſtecket fie an Stefften / und 
ſtellet fie auf den Tiſch hin: Hernach 
nimmt man vier Gran Biſam / und laͤſt 
die in Roſen / Waſſer zerweichen / dann 
nimmt man einen Penſel / und ſtreicht die 
Kuͤgelein damit an / und laͤſt fie trucken 
werden / das thut man drey oder viermal / 
ſo riechet man fie weit und breit gantz lieb⸗ 
lich / und bleiben ſie lange Zeit alſo. 


(a) Tris Illyriea, 


Das eilffte Buch / 
Das VII. Capitel. 
Wie man allerhand wohl chende Mif 


* 


2. Will man ſie aber koſtbarer und 
F machen / ſo geſchicht fols 


ungen 


Man nimmt Styrax eine Untze / Ambra 


Auf eine andere Weiſe. 


— 


| 


eine halbe / gereiniget Ladanum ein Vier⸗ 


tel davon / Paradiß⸗Holtz und Zimmet/ 
ein Quintel / Biſam den achten Theil 
dieſe Gummi / nemlich Styrar und Am⸗ 
bra / reibet man in einem weiß gemachten 


eiſernen Moͤrſel und Staͤmpffel / und 
wann alles wohl untereinander / thut man 
die Pulver darzu / biß alles gantz wohl ge⸗ 
miſcht iſt: Zu letzt wird der Biſam dar⸗ 
zu gethan / und ehe es kalt wird / macht 


man daraus was man will. 
3. Noch wollen wie 


Eine andere Miſchung 


mit anſetzen / die man auch zu Peſt⸗Zeiten 


gebrauchen kan / und nicht nur das Ge⸗ 
hirn mit ihrem Geruch erquicket; ſondern 
auch ſehr dienlich iſt wider die anfallen 
de Seuche. Darzu nimmt man Lada- 


num dreh Untzen / Styrar eben ſo viel / 


Laſer eine / Naͤgelein anderthalbe / Sans. 
del eine / Campher drey / Aloes⸗Holtz 


Calmuß / Safft aus Baldrian / (b) eine 
Untz / Biſam und Ambra ein Quintel : 
Dieſes alles vermiſcht man mit Melſſſen⸗ 
Safft/ und Roſen⸗Waſſer / und fluͤſſigen 
Stoyrax. 8 
4: Zu 


(b) Valriana 


| 
| 
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Bon allahand wohlrtechenden Dingen 
4 Zu dem Geſicht und den Händen Man 

aber / wollen wir lehren n 


zwantzig Pfund / und laͤſt ſie in einem 
Keſſel ſieden / dazu thut men zwey Pfund 


Eine gar treffliche Seiffe / 8 


welche man auch Biſam ⸗Seiffe zu nen⸗ 
nen pfleget. Darzu nimmt man unaus⸗ 
gelaſſen Bock⸗Inſchlicht / das reiniget 
man wie folget. Man laͤſt Laugen in ei⸗ 
nem Keſſel ſieden mit Citronen Schalen / 
darinnen muß man das Inſchlicht eine 
Stunde lang kochen / dann feihet man es 


durch ein Tuch in ein kaltes Waſſer / ſo 


iſt es rein. . is * 
b. Die Laugen aber wird gemacht aus 
eichener Aſchen zwey Theil / Kalck ein 
heil / und Weid⸗Aſchen (e) ein halbes 
eil / untereinander gemiſcht: Damit 
fuͤllet man einen hoͤltzer nen Zuber an / der 
unten zwey Löcher hat / mit Stroh bes 
deckt: Dann gieſſet man Waſſer dar⸗ 
auf / daß es drey quer Finger oben Drüs 
ber ſtehet / und laͤſt es durch die unterſten 
Löcher ablaufen. Was abgelauffen / 
wird wieder übergegoflen/ biß das Waſ⸗ 
fee ſcharff genug iſt. Diß kan man mit 
friſchem Waſſer drey oder viermal wie⸗ 
derholen / doch die Lauge allzeit abſonder⸗ 
lich aufbeha ten / und von dem erſten fo 
viel zum andern und dritten gieſſen / biß 
eln friſch gelegtes Ey drinnen ſchwimmet: 
Dann wann es unterſincket / ſo iſt die 
Lauge zu ſchwach / und muß man zu dem 
erſten zugieſſen: Schwimmet es aber 
gantz und gar oben / ſo muß man es von 
dem andern und dritten zugieflen / biß es 
ſo weit untergehet / daß man kaum das 

oberſte Plaͤtzlein ſehen kan. 

c. Von dieſer Laugen nimmt man 


(e) Alumen Par? 


Inſchlicht; hernach gieft man es ab in 
breite Schuͤſſeln / und ſetzt es an die heiſ⸗ 
fe Sonne / und ruͤhret es alle Tag offt 
um. Wann es nun eintrucknet / ſo macht 
man Kugeln draus / und hebt ſie auf. 

d. Den Geruch aber gibt man alſo: 
Man thut zwey Pfund Seiffen in ein 
Becken / die miſcht man wohl nut Roſen⸗ 
Waſſer / mit einem Holtz / daß ſie gantz 
weich wird: Wann ſie nun geſuncken / 
gieſt man ander Waſſer dran / und ſetzt 
fie an die Sonne / unb thut das sehen Tas 
ge lang. Dann nimmt man Biſam ein 
halbes Quintel / Zibeth etwas weniger / 
wohlgeſtoſſenen Zimmet eben ſo viel / und 
miſchet es untereinander: Thut man a⸗ 
ber Roſen Pulver drunter / ſo riechet fie 
noch lieblicher. Hier muß man ſich nun 
nach dem Grund richten: Riechet fie zu 
ſchwach / ſo thut man mehr wohlriechen⸗ 
des hinzu: Riechet ſie zu ſtarck / ſo ſetzt 
man Seiffen nach. 

5. Hat aber jemand Belieben / 

Die Seiffe zuvermehren. 


So kan mans alſo machen. Dann 
weil wir ſind von der Seiffen zu reden 
kommen / ſo wollen wir dieſes auch nicht 
uͤbergehen. Man nehme Seiffen von 
Gaetta (oder Venediſche / oder andere 
gar ſcharffe Seiffe / ) die ſchabe man gartz 
klein / und ſetze ſie aufs Feuer in einem 
kupffern Keſſel voll Lauge / doch die nicht 
gar zu ſcharff ſey / und daß man auf dr 
hundert Pfund Waſſer / achtzig Pfun 
Seiffen ſetzen koͤnne. Wann nun die 
Lauge anfängt zu Wallen / fo miſcht man 
B bb bb mit 
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der / und wann die Lauge Enfo | 
gieffet man i ſche dran. Wann nun 
das Waſſer zimlich verſotten / fo hebet 
man den Keſſel vom Aae und thut, 
ſechs Pfund wohl zerſtoſſen gemeines 
Saltz! en af hebt ſie hernach mit ei⸗ 
nem eiſernen Löffel aus / 910 it. fie auf 
der Erde die Nacht uber kalt werden. 


500 

eee ein Saltz⸗Waſ⸗ „ 
ce anal: bee 
Das vllt! Au m G ah pn 


Das eilffte Buch / 


5 einem Holtz alles w wohl, e u an IT — N) 


recht hart 


Ih af 
E 


Des fragen gerfchneidet u 
Seife: in Stücen legt ſie in ein wan 


Schaff / und gieſt das Saltz⸗Waſſer 


darauf / und laͤſt ſolches bey die ſechs 
Stunden dane a 83 Az 
Wann man i mi feet 

ein Aleali- Salz Wa is wir ie recht 
ſehr back, 1 


Rt 115 err 
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"Wien man fuohiechendes Rauchwerck mah 1 


es einen lieblichen Geruch geben: Wann 


zu reden / dann auch daſſelbe iſt 

en und noͤthig etwan den 

Fellen / Leinenzeug / oder den Pulvern ei⸗ 
nen guten Geruch mitzutheilen / und zu 
Winter-Zeiten die Zimmer derer von 
Adel mit gutem Geruch anzufuͤllen Man 
macht ſie von Weſſern und von Pul⸗ 
vern. aun 

2. Und wollen wir . lehren / 


Wie man ein Rauchwerck von 

Waſſern machen koͤnne. 
Dann nimmt man von Styrax vier 
Theil / von Laſer drey; von Ladano, 
Par adiß⸗Holtz und Zimmet eins; von 
Wuͤrtznaͤgelein das achte Theil / Am⸗ 
bra und Biſam ein wenig: Das ſtoͤſt 
man alles groͤblicht / und thuts in einen 


M. if noch hg von Rauchwerk 


kupffern 8 ein 


Roͤmer woll. (a) Den Hafen ſetzt man 
aufs Feuer / oder auf warme Aſchen / 
daß er koche / aber nicht nd toi 2. 


(2) Cya 


das W fer, abnimmt / ‚un mat 


Haha. Bu Ad 
b. Manfan hierzu unh thun das 11% 


i 
\ 
| 


| 


| 


nige / was übrig blieben iſt / wann man 


das Nanfa⸗W̃ 


es Fun. ſehr lieblich klechen Man macht 
5 Auf eine anderk Weist 


ne. 


N colich Iman nimmt Nagelein dreh | 


Dell Laſer zwey / Paradiß⸗Holtz eins / 


Z mmet auch ſo viel / Pomerantzen⸗Rin⸗ 
den und Sandel den achten / und Mu⸗ 


ſcatnuß auch einen Theil ; er 
man / und 115 2 8 a 1105 
gieſt darauf Waſſer von P 
Blumen / auch Lavendel oder Myrꝛhen⸗ 
Blub / und laͤſt es heiß wichen und 
daͤmpffen. en 8 
CH Odermanmasbt,, ltr de 
Es noch anders. 
ar 5 2 ee 2 und 
eiget ihn durch / darinn thut man Styꝛax / 
Paradiß Holtz, Campffe und die — 


„ 137570 


omerantzen⸗ 


aſſer gemacht hat / dann 


r von Biſam / m / das alles laſt ma (öft man 
in Bade beitzen / ein Wochen lang / in eis 
ner glaͤſernen wohl verſchloſſenen Viol. 
inem Zimmer 10 


ein n 15 warmer Aſchen 16 0 
| werk ſo gibts einen ſehr lieblichen 


af folgende Wale abe wacht 8 


Sehr gute Kuͤchlein zu raͤuchern. 
Wann man das Nanfa Waſſer macht / 
un: N a Sandel / Z met 
wi äglein heraus genommen hat ſo 

acht man aus dem Pulver das übrig 
(han Mixtur / und Kuͤchlein aus der; 


en / welche / wann man ſie auf heiſſe 

en oder glüende Kohlen wirfft / einen 

ſehr lieblichen Geruch von ſich geben. Den 

immet aber / und was Holtzwerck iſt / 

2 wir her aus / weil ſolche / in dem ſie 

verbrennt werden / einen emen 
Rauch verutſach en 

4. Man macht auch 

df eine 41 * Weiſe Rauch⸗ 


lein 
Mi 125 aden Kehle, klein gerie⸗ 


er 


ended open 8 749 
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Kar, mit einem Pine etwas von 81 
ſam und Ambra drauf. Wann die an, 
gezündet werden / ſo gibt der Rauch einen 
gar lieblichen Geruch von ſich. 


5. Auch kan man einen gar lieblichen 
Rauch machen / wann man Citronen, o⸗ 
der Limo nen⸗Schalen mit einem gar ge⸗ 
ringem Bißlein Zibeth beſchmieret; her⸗ 
nach Wuͤrtznaͤglein und Zimmer; Steng⸗ 
lein dadurch ſtecket / und es in Roſen⸗ 
Waſſer aufkochen laͤſt / ſo wird das Zim⸗ 
I 4 davon voll ehr 1 8 Een 
ru Nh dne x 


Das IX. Capitel. aug? 


Wie der Biſam verübt werbe. 


eil dieſe wo chend Dinge 

9 JI. von dem Be 
overfaͤlſcht werden / ſo wollen wir 
duch lehren / wie man den Betrug erken⸗ 


hen und vermeiden ſolle. Dann wann 


an a offt 


m nicht eben zu trauen / dann 
es gibt wo Betrüger die allerhand 
Sachen hinein füllen / und Bifam dar⸗ 
zwiſchen legen / daß jene dieſen Geruch ans 
nehmen muͤſſen. 
Bbbbbz b. Der 


b. Der ſchwartze Biſam / der etwas 
röthlich iſt / wird mit Bocksblut / das ger 
linde gebraten und gedoͤrret iſt / verfaͤſſchtz 
oder mit verbrenntem Brod / alſo / daß 


man drey oder vier Theil davon klein ge⸗ da 


rieben / unter ein Thel Biſam miſchen 
kan / daß es kaum zu kennen iſt. Man kan 
aber den Betrug daraus abnehmen / daß 
er vom gebrandten Brod gar brüchig 
wird / und das Bocks⸗Blut / wa n man 
und hell erſcheinet. r 

c. Andere geben ihm den Zuſatz; fie 
nehmen Muſcatnüͤß / Muſcatbluͤh / Zim⸗ 
met / Naͤglein / Spicanard / jedes nur ſo 
viel als man zwiſchen den Fingern faſſen 
kan / ſtoſſen alles klein / und fieben es 
durch / vermiſchen es mit friſchem Tau⸗ 
ben⸗Blut / und laſſen es an der Sonne 
trucken werden: Reiben es hernach und 
ſeuchtens an mit Biſam⸗Roſen⸗Waſſer; 
wann es wieder trucken / reiben ſie es wie⸗ 
der / und wiederholen DIR Feuchten viel: 
ſaͤtig: Endlich miſchen fie den vierdten 
Theil rechten Biſam drunter / und gieflen 
wieder Biſam⸗Roſen⸗Waſſer dran / Dies 
fen Teig theiten fie in etliche Theile / und 
wickeln ſie in Bocks⸗Haare / ſo unter dem 
Schweiff gefunden werden. EN 

2. Man macht es auch 

Auf eine andere Weiſe. 


es zerbricht / inwendig gar glaͤntzend / Has h 


Man miſcht Styrax / Ladanum, und 


— n Ende des eilfften Buchs. eg 17 0 


her / daß dieſes im. Waſſer 9 

weich werde, auch einen a 

und andere Farbe al. e 

b. Andere vermehre 

an 
n / welche etlicher maſſen einen Geruch 


3. Alſo bemühen ſieſſch au 
Dien Zibeth zuverfaͤſchen / 
mit Rind » Galle und wohlgewaſche 
nem flüffigem Styrax oder mit Honig 


aus Candia. 4 Sc 

4. Wann aber dem Biſam ober Ama 
bra der Geruch Maier ſo kan 3 
auf folgende Weiſe machen / 
Daß der Bifam feinen verlohrne 

Geruch wieder ieee 
wann man ihn an ſtinckende Ort und 


1 
4 
＋ 
0 


heimliche Gemaͤcher einhängt, Dann 


wann er mit dem Geſtanck anfaͤngt zu 
ſtreiten / fo faſſet er die Thel fees 
Gauchs wieder zufammen / und wird 
gleichſam lebendig und verlanget 
den vorigen Guru wit⸗ | 


9 
7 
9 


1 


INN 


— 2 


Des de wi⸗ aufhoͤren vom 
O Feuer zu ſchreiben / 
wolle wir auch re⸗ 
D den vvn dem ſchaͤd⸗ 
lochen euer / dadurch 
ſo viel wunderliche Wuͤrckungen 
1 und welches in gemein 
as Kunſt Feuer genandt wird. 


Deſſen ſich in vielen Stuͤcken / und 


allerhand wunderbaren Erfindun⸗ 
gen / die Feld Herren und andere 
Potentaten gebrauchen ( Fönnen 


| Hun Mauren und Staͤdte vom 


Schlachten erſchrecklichen 


runde auszurotten / und in See⸗ 
Scha. 
den unter den Menſchen zuthun / 


dadurch des Feindes Gewalt / offt 
gantz zu nicht zu machen: Wel- 


ches vor allen andern / die menſch⸗ 
lichen Gemuͤther in Angſt bringen 
und erſchrecken ſollte: Wie dann 
guch GOT kommen wird die 
Welt durchs Feuer zurichten. 
Wir wollen aber zu foͤrderſt be⸗ 


ſchreiben / die Brunſt⸗ Feuer um 


— 00. m 
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ferer Vorfahren / derer fie ſich i 

Belagerungen nch Yen 
nach auch mit anhängen / was in 
den neuen Zeiten erfunden wor⸗ 
den / und die jenige weit uͤbertrifft: 
und endlich auch / was hierinnen 
unſere Erfindungen ſind. Und 
da werden wir nun Beſchreibun⸗ 
gen finden / von einem erſchreckli: 
chen Buͤchſen Pulver; ſowohl auch 
von dem Stummen; von Feuer⸗ 
ſpeyenden und toͤdtlichen Trompe⸗ 
ten / von unausloͤſchlichen Feuern / 
die unter dem Waſſer brennen / ja 
die ſelbſt in der Tieffe nicht anders / 
als wann daſelbſt Minen gegraben 
waͤren / mit erſchroͤcklichem Ge⸗ 
walt der ausbrechenden Flammen / 
die See von einander ſpalten / und 


biß an die Sternen ſprengen / und 


mit einem grauſamen Einſchlucken 
antze Schiffe verſencken: Noch 
erner auch von fliegenden Raque⸗ 
ten / die mit ihren umſpritzenden 
Feuer / gantze Schwadronen Reu⸗ 
Bbb bb z ter 


iche Capitel. 21 Kr. 
Von une en Arten Feuer Ankuktnden 


Im 91 glecch etwa wohl begebe / 2055 aus eine! 


gefehr geſchehen / daß unterſchied⸗ 

liche Baͤume von Wind und Un: 
getoitter ſtarck beweget / und von far» 
cken an einander reiben der Aeſte / an ih⸗ 
ren Theilen erhitzet und ſubtil gemacht / 
endlich anfangen ſo heiß zu werden / da 
das Feuer ſich darinnen entzuͤndet / un 
eine groſſe Flamme und Brunſt darau 
erfolget: Dadurch die damals noch w 
den und tummen Menſchen erſchrocken / 
und ſich auf die Flucht begeben. Als a⸗ 
ber hernach die Flamme ſich geſtilet / und 
fie wieder näher herzu kommen / und bes 
— * 7 10 ka EHEM I BA 

ur 0 e Gemaͤchligkeit zu wachſen 

koͤnne; haͤtten ſie das Feuer aufbehalten / 
und daher Urſach genommen / bey einan⸗ 


Vi vius 1 1 Sa un 


zu wohnen / freundlich zu thun / und mit i 


einander zu reden. 


b. Plinius ſpricht: Daß ma n Fe 
1 Holtzreiben m ache 10 von 115 ne $ 

ten und Hirten erfunden word 
wann er alſo ſaget: Dieſes haben 1 
Schildwachen in den Kriege⸗vagern und 
die Hirten erfunden / weil fie. nicht allzeit 
Gelegenheit haben mit Steinen euer 
zuschlagen. 0 28 

re. T bebe lehret / was vor 
Holtz bequem darzu m: Und ob ſichs 


Das zwoͤlffte Buch / 


— | 
ter in Schrecken bringen und nie, dem ſtets⸗ brennenden Feuer kom- 
ai Biß wir ſo gar zu men werden. ö 


leb Holtz fo wohl das 
Brenn Stuͤcke gemacht u | fe 5 
man doch jenes / welche 5 Solac 10 
3 era und dieſes / kr 
jeſelbige leidender m 
aus einem weichen e 


— Und nun Crempel m geben, 0 


Die jenig en Arten von K 0 weh 
che 0 N Nan debe fac * 
gen / nN alle 


0 
von — Natur / daß fie ſehr dag befun ö 
den werden; als da ſind der Lorbeer⸗ 
Baum / der Stech⸗ Dorn (a)/die Was 5 | 
Eiche / (b) Eu Linde: (e) Mn | 
ber ſetzt auch den orale (d) 
darzu / welches fie aus dem geurtheilet 
weil die Zimmer ⸗Aexte von demſelben gar 
bald ſtumpff werden / und fich.ü Keen. | 
Aus dieſem allem lehren Med 6 Reib⸗ 

10 tz machen; damit es 1 dem Rei⸗ 
ben ſtaͤrcker nachdrucken / und das 
Werck deſto hefftiger von ſtatten gehe: 
Da 5886 SUR aber Kr ir an 
weichem Holtz machen. g i 
pheu / 000 wilder Wenſtock e )und die 


10 
( Wa (d) Morut. ni 
(b) Hen. (e) Hedera 
(e) Tilia. (DAtragena visis Seh, 


gleichen / wann ie Dur: ind / und gang, 
keine Feuchtigkeit mehr haben. Der 
Oel⸗Baum aber wird als untauglich 
berworffen / weil er voller fetten Mate⸗ 
rie und über Feuchtigkeit it: Wie dann 
auch die jenigen zum Feuer machen am 
übelfien taugen / fo an ſchattigten und be 
deckten Orten wachſãen. f 
b. Und hier aus hat es auch Plinius ge. 
nommen / welcher weiter davon ſpricht / 
es wird ein Holtz mit dem andern gerie⸗ 
ben / und faͤnget von ſolchem reiben / dar⸗ 
zu man alsdann Dürren Zunder / als von 
Schwammen oder Blaͤttern gebrauchen 
muß / welche leichtlich fangen. Es iſt as 
nichts beſſers als Ephen / wann man 
mit Lorbeer⸗Holtz daran reibet / oder den 
Epheu ſelbſt zum reiben braucht. Auch 
dienet gar wohl von wilden Weinſtock 
die andere Art / und nicht die man labru-. 
fca nennet ſo auch wie der Epheu an den 
© ir aber machen es bequemlicher 
alſo : Man reibe ein Lorbeer ⸗Holtz an 
das andere / mit ſehr ſtarcker Bewegung / 
ſo gibt es alſobald einen Rauch; und 
wann nun ein wenig klein geſtoſſener 
Schweffel darzu gethan wird / und man 
Zunder dran hält / oder dergleichen duͤrre 
en ſo man aus aufgedorzten 
chwammen oder Blaͤttern / wie auch 
aus der Wolle / ſo man um die Wurtzeln 
von huflaͤttig (g) findet / und aufkochet 2 
. ; fo faͤnget es alſobald Feuer / und 
aͤlt es wohl. in r 50 en 
d. Deßgleichen haben wir auch ge⸗ 
than mit Holtz von Epheu/ das wit a 
ſchelet und gedoͤrret: Wie auch wann 
( Tuſſilago, 2 
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fie mit den Han! 


n.. e 
wir Gerten⸗Kraat ch) auf einander gen 
rieben ; oder welches beſſer iſt ein Strick⸗ 
lein drum her beweget. 2 
3 Die Denke n Weſt⸗Indien binden 
zwey truckge Hoͤltzer zuſammen / und fie, 
cken harzwiſchen ein Stecklein / welches 
1 den ſtapck umher guislen / 
und zuͤnden al Nate an-. 3 
4. Weil aber das menſchliche Gemuͤ⸗ 
the ſeſten ber une de beruhet / 
ſondern durch ferners unterſuchen / an 
wegen trachtet as unde er fin en ‚fo 
iſt durch deſſen Fleiß erfunden worden / 


Wie ein Stein zu machen / welcher / 
wann er genetzt wird / es ſey womit! 
ekes wolle / Feuer giebr.. 
Derſelbe wird alſo gemacht: Man 
nimmt lebendigen Schweffel und gerei⸗ 
nigten Salpeter / eines ſo viel als das an⸗ 
dere / und zweymal ſo viel Campffer / und 
thut ur gelöschten Kalk darzu / klibzt al⸗ 
les in einem Moͤrſel ſo klein / daß es in der 
Lufft verflegen kan: Hernach bindet 
man es ſtarck in ein Tuͤchlein zuſammen / 
thut es in einen Tiegel der wohl vermacht / 
und mit Spreu⸗gerechten Leimen übers. 
ſtrichen / und an der Sonnen getrucknet 
werden muß: Den ſetzt man in einen 
Haffner⸗Ofen / ſo wird / wann das Haff⸗ 
ner Geſchirꝛ ausgebrannt iſt / ein harter 
Stein daraus / den nimmt man her aus / 
und verwahret ihn an einem trucknem 
Ort. Als ich dieſes uͤberhin ver ſuchte / 
gieng es mir nicht anz ich weiß aber ge⸗ 
wiß / daß es von meinen guten Freunden 
zuwegen gebracht worden. Dann der 
nnen Tiegel 
(b) Ferula b e 
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Degel oder Haffen muß gar keine Lufft 
haben / ſonſt verbrennt alles. 

b. Doch hab ich geſehen / daß / als man 
Waſſer auf ungeloͤſchten Kalck gegoſſen / 


He wir zu unſern Feuer Wercken 
kommen / wollen wir zuvor er⸗ 
l zehlen / was unfere Vorfahren 
gebraucht / ſowohl in See ⸗Schlachten / 
als auch in Belagerung und Erhaltung 
der Staͤdte: Und findet man bey den 
Thucydide, daß / als die Stadt Platæa 
belagert worden / und man mit Mauer, 
Brechern nichts ausrichten koͤnnen man 
auf das Feuer gerathen: Reiſer⸗Biſchel 
von guten Brenn Holtz um die Mauren 
elegt / und ſolche mit Feuer / Schwef⸗ 
el und Pech angezündet / ſo fen daher ei⸗ 
ne ſolche Brunſt entſtanden / dergleichen 
biß dahin noch kein Menſch geſehen. 
b. Heron lehret; wann man die 
Mauren einer Stadt mit Feuer brechen 
wolle / muͤſſe man fie erſt durchbohren; 
hernach fettes Kuͤhn⸗Holtz / fo mit har⸗ 
tem Pech / geriebnen Schweffel / wie 
auch flieſſendem Pech oder Oele beſtri⸗ 
chen worden / darunter legen und ſolches 
anzuͤnden. 
c. Und an einem andern Ort lehret 
er / wie wan durch Kruͤge anzuͤnden ſoll. 


Nemlich / man ſolle einen irdenen Krug 


nehmen / und den aus wendig mit eiſernen 
Blechen wohl verbinden; he nach mit 


gu! | Das il. Capital, e er 
Von den Kunſt⸗Feuern / fo unſere Vorfahren 
10 0: cg n e e 


Ein andere Art von feurigem Ge. 
ſchuͤtz e 29 


Das zwoͤlffte Buch / 


und. weng Schteefel pern eee 
eine Flamme daraus geſchlagen / und ein 
Buͤchſen⸗Pulber angezündet habe; Da⸗ 
hero man jenes auch glauben kan. 


E 


*. 


2 
* 
* 


kleinen Kohlen anfülen / im Boden abet 


ein Loch laſſen / da man einen Blaßbalg 
hinein ſtecken Pönne. Dann wann dis 
Kohlen einmal Feuer bekommen / wurden 
fie immerfort breunen: Alsdann koͤnne 
man Eſſig / Urin / oder andere ſcharffe 
Sachen an die Mauer gieſſen / fo muͤſtx 
ſie ſpringen. BE 

d. Vegetius lehret auch Feuerwercke 
zu machen / in See⸗Schlachten / und ger 
braucht dar zu ein gewiſſes Brand» Oele / 
Werck / Schwefel / und flieſſend Pech / 
davon werden brennende Pfeile ger 
macht / und ge groſſen Armbruften / an 
das Holtzwerck der feindlichen Schiſſe 
geſchoſſen / und weil nun daſſelbe mit 
Wachs / Pech und Hartz ohne das ber 
ſteichen / koͤnten ſolche Bretter von dieſem 
Feuer leicht angezuͤndet werden. 

2. Wir wollen hier auch mit anfüͤh⸗ 
ren / EL 


4 
ſo die Alten gebraucht. Ammianus Mar- 
cellinus heſchreibet eine Art von Pfeilen / 
Malleoli genandt / fo ein gewiſſes Ge⸗ 
wehre geweſen / auf folgende Art geſtal⸗ 
tet. Der Schafft ſey von Rohr u 

en / 


WM 


| 


"fen? und zwischen der Spige und dem 
ſen / und zwiſchen d pitze und de 
Schafft waͤren viel eiſerne Roͤhren her⸗ 
um geweſen / wie ein Spinnrocken / aber 
hol / und daß hin und wieder kleine Loͤ⸗ 
5 Ein gegangen ; Und in dieſe Röhr 
ö ren hätte man inwendig Feuer und ge 
| 


wiſſe brennende Sachen gethan;hernach 
a waͤren ſie mit Na Schlaffen Bo⸗ 


er Bogen gar ſchnelle triebe / ſo loͤſche 


daͤmpffen / es ſey dann / daß man Staub 
oder Oel⸗Hefen drauf ſchuͤtte. Und 
hiervon ſagk auch Livius , andere waͤren 
mit brennenden Fackeln / theils mit 

Werk und Pech / und Feuer⸗Pfeilen 


(a) ankommen / daß der gantze Hauffen eo jubet unguine tine 
Lampadas immitti junctis in vela ca- 


in Flammen geſtanden. 

b. Inwendig in ſolchen Feuer Pfei⸗ 
len nun / brauchte man eine ſolche Feuer⸗ 
haltende zehe Materi / die faſt nicht zu 
loͤſchen war / die war gemacht aus Colo- 
phonia 5 Salpeter / wel⸗ 
den alles in Lorbeer⸗Oel zerlaſſen wor⸗ 

en. 1 

c. Andere beſchreiben ſie / daß es Oel / 


Stein⸗Oel / (b) Enten⸗Schmaltz / und 
Rn 2 Stengel von Ger⸗ 


ten⸗Kr aut (c) und Schweffel geweſen: 


Oder wie andere wollen / Baum Hel, 
Inſchlicht 7 Colophonia, Campher / 
Hartz und Werck: Und dieſes nenneten 


Anzindung der Schiffe alſo: 
— 0 } 


* (2) Malleoli, (e) Medulla cannæ Ferulæ. 
( Petreleum, (d) Compoſitis iacendiatis 
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gr abgeſchoſſen worden: Dann wann 


das Feuer an dem Kunſtwerck aus Und 
dieſes koͤnne man durch kein Mittel 


auch flü 


253 


Quam Pelago diverſa lues, nam 
guibus ignis 

Affixus tædis, & tecto ſulphure vi- 

1 >: 

Spargitur, ac faciles præbent alimenta 

carina 

Nunc. pice, nune liquida rapuere in- 
cendia cera. 


pin- 


572 


nur Pech 

und Wachs bedeckk. 

Und an einem andern Ort: 
Piceo jubet unguine tinctas 


rinis 
Nec piger ignis erat, per ſtuppea vin - 
cula, perque 
Manantes cera tabulas ; & tempore 
a on Ben 
Tranftraque nautarum ſummique ar- 
8 f Ben ee wu 
rauf muſte flieſſend Pech um fetr⸗ 
Fackeln flieſſen / 


Die hieß er in die Reih der gantzen 


Flotte ſchieſſen 

a war das eur nicht faul / es 

brandte Bret und Tau / 
Ja Flag und Ruderbanck / und ſo 
der gantze Ban. 
e. Zu dieſen Schuß⸗Feuren / damit 
fie deſſo ſlaͤrcker brenneten / thäten fie 
igen Fuͤrniß (e) (aus Wach⸗ 
holder⸗Hartz gemacht /) Oel aus fetten 
Cee ce Rin⸗ 

(e) Vernix liquida. 
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Rinden / FRE: 0 an 8 Und Kerben viel Kayſer ! dero ſſch def 
tin / die ſie mit ſehr ſcharffem Eſſig zu⸗ ihre Feinde bedienet. Dann als die 
ruͤſteten / ausdruckten / und an der Son⸗ Orientaliſchen Voͤlcker mit achtzehen 
ne lieſſen trocknen; hernach in Werck hundert Schiffen / wider! die Sat 
a einmachten / mit ſpitzigen en de onſtantinopel im A waren / he 
her beſteckten / und mit duͤnnen Stricken mee \ In 1 Feuer dieſe 
befeſtigten / und hernach alles mit einan⸗ ben alle verbrennt. Welcher auch her⸗ 
der / ausgenommen ein einig Loch / daß nach noch vier hundert feindli hifs 
‚fie offen lieflen/ / mit Colophonia und fe / und noch drey hundert un ftzig 
ande uͤberſtrichen. Kid wee 


Die verſchlagene Griechen 
haben ein Feuer erfunden / fo genen 5 15 abe ‚Da ab das Feuer in . 


wird / ce 77 ee N ich ein a | 
halten koͤnne / romo sus er 

Das Griechiſche Feuer. den; darum hat Martialis ie 

Die Schiffe bequemlich dadurch zu er⸗ rula oder Gerten / nachfolgendem Der 


2 


Helpeter, Aquavit, Schwefel Pech / "Invir ain p pueis, Sehne e- 


a“ 


gl 
packe Wolle / und Campher welcher Claræ We e lena ir 


anzündet / ſo zu verwundern,. nd hat ein Die Knaben fü uns gram / die 
Bau⸗Meiſter Namens Calli bye: i 2 ch verbund * 
als er von Helepoli entflohen / ſolches ie Man sübme au a 5 4 in De 5 
Römer zu erſt gelehret: Me auch hat erfunden. 


Das III. Capitel. 5 1 


Von abe Se n des Büchſn n. 


Js: * 142 


TER Ku von Defefben wunderlcher er 
38 würde das | EM gerin ſten Materie / nemlich dem Bu 
nen / daß wir die Sache nicht Pulver / dieweil daſſelbe zu alen 2 be 
recht gelehret / indem „wir han⸗ ten gebrauchet wird / und an die Sache 

1 m von 1 Feuer⸗Ar⸗ Sei 5 en. Nicht be 
eiten; fo wir nicht er n an allgemeinen Zuberei⸗ 
MANS sung Defiben / wales Fo en 5 

(F) Oleum Tabrarum 


g Petroleum. it ie fe ab) Fa 


| 
| 
a 


1 


ſondern daß wir nur daß jenige / ſo noch 


etwas neues und unbekandtes in deſſel⸗ 
ben Zubereitung hier anführen. Und 
wird nun das Buͤchſen⸗Pulver gemacht 
gemacht / aus vier Theil Salpeter / ein 


Schweffel / und ein Theil weidner Koh⸗ 
len. Aber der Salpeter muß von dem 


emeinem Saltz / Fett und irꝛdiſchen 
Seien sam 


2. So man nun wiſſen will / 


knallen und treiben ſol / 
jü bereit wird / ſo geſchicht ſolches auf 
ölgende Weiſe: Man nimmt ein Theil 
chweffel / ein Theil weidene Kohlen / 
d thut hinzu ſechs Theil Salpeter / ſo 

gereiniget und vermiſchet worden. 
ann von bier Theil wohlgereinigten 
d vermiſchten Salpeters thun mehr / 


als ſonſt ſehen / ſo nicht gnug gereiniget 


und vermiſcht find. Der Salpeter a⸗ 
i verurſacht den Kuna der ee 
ſchwinde Feuer fangen. 

0 3. So man aber im Gegentheil wiſ⸗ 
ſen wollte 10 

| ſen koͤnne / daß es nicht knalle. 

So muß man den Salpeter ſchwaͤchen / 
und kan man ſolches thun / wann man 


Von wunderbaren Kunſt⸗Feuren. 


befandte Sache iſt / handeln wollten; fette Materie / als Gold / Leim und But⸗ 


d dann / alsdan 


heilen gantz und gar gereiniget ſeyn. 
eſes iſt das Hauptwerck und 
der Grund der andern allen. Und t 
muß man demnach alles klein zerſtoſſen / 
in einem Sieblein durchſieben / und zu⸗ 


eich alles wohl unter einander miſchen. | gr der Frantzoſiſchen und andern 


ie das Buͤchſen⸗ Pulver / ſo ſtark 


Entzuͤndung / und die Kohlen das ges. 


ie das Buͤchſen⸗ ulver muß u- 
e ben man 1155 f 
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W a en And ame, 
Ale hinzu thut und mit unterreibet / 
t " bird man den Knall / 
wann man ſchieſt nicht hoͤren / oder doch 
ſo wenig / daß man ihm ſelbſt kaum hoͤ⸗ 
ren kan: Und ob der Schluß gleich ſo 
hefftig nicht iſt / fo iſt er doch in Warheit 
um ein Geringes minder. Die Art aber 
will ich nicht beſchreiben / damit boͤſe geu⸗ 
9 nicht Gelegenheit bekommen / uͤbels zu 

Mrs ra c de Wg 


m men 5 


* 


Anmerckung. 


vorigen Editionen / findet man in 17. 
Cap. des 2. Buchs auch / wie folget. 
Ein Pulver das in Buͤchſen und Ge⸗ 
ſchoß wunderliche Dinge thun. Wann 
einer unter gemein Buͤchſen⸗Pulver / den 
zwoͤlfften Theil lebendigen Mercurium 
miſcht / und thut dar zu fo viel Marcaſit 
und Griechiſch Pech / und dieſe Stuͤcke 
wohl unter einander miſcht / und ein 
Rohr damit geladen wird / ſo boͤrſtet 
daſſelbige mit gewaltigen Krachen von 
einander / alſo / daß viel der Umſtehen⸗ 
den erſchoſſen und ertoͤdtet werden. 
Dagegen aber / wann man unter das 
Buͤchſen⸗Pulver verbrennt Papier / o⸗ 
der zweymal ſo viel gemeinen Heuſamen 
miſchet / der wohl und klein zerrieben ſey; 
wird die mächtige Krafft des Pulpers 
davon dergeſtalt gedaͤmpfft / daß es nicht 
ſo hefftig brennet noch ſo gewaltig 
kkhnalet als ſonſt. 


x 


Cetee 2 Das 


756: 


T 
Wie man Trompeten pachten koͤnne / die Feuer 


1 


N hin een NR 
8 Heron will auch haben / daß 


2. Nun wollen wir aber dieſe Ri 


die Soldaten / wann ſie die Fener⸗werffende Trompeten oder 
4 Roͤhren 


Mauren erſteigen wollen / den 
jenigen / ſo die Ste | 
fe Feuerwerck mit ihren Händen entge⸗ 


gen halten ſollen / fo das Feuer weit von | 


ſich ſchieſſen lieſſen / ſo wuͤrden fie die / ſo 
auf den Mauren ſtehen / mit dieſen er⸗ 


ſchrecklichen Kunſt⸗Geſchuͤtzen / welche 


feuerige Kugeln von ſich ſchieſſen / und mit 
Flammen greulich herum raſen werden / 
dermaſſen erſchrecken/ daß fie ſolche nicht 
wuͤrden anſehen / ſondern vor denen ſo 


die Mauren beſpringen / in schneller Eyl 
davon lauffen muͤſſen. Und deßwegen 
gebraucht man ſich derſelben auch noch 
heut zu Tage in See⸗Schlachten / und 
gegen die Reuter / dann die Pferde wer⸗ 
den hiervon ſchichter / wie die Eleppan⸗ 
gen / daß fie leicht anfangen zu lauffen / 
und die Ordnung zertrennen. 


belagert worden / und die Maeebonier 


e hart draͤngeten / nahmen dieſelben 
begoſſen die mit Pech / 
n ſie alſo 


Schweine / und ö 
zundeten ſolches an / und lie 
unter die Feinde lauffen: Da wurden 
dieſelbe gleichſam gantz wütend / und lief 


ien / welche theils von ihrem Geſchrey / 
theils vom Feuer gantz raſend wuͤrden / 
und alles in die groͤſte Unordnung brach⸗ 
den. N | 


die Stadt beſchuͤtzen / gewiſ⸗ 


Gun Der Sch 


als die von Megara, von dem Antipatro öl beſprenget / und unter einander ; 


an: Brennet es fo ſtarck / d 
fen alſo unter die Hauffen der Elephans aß 


weiter beſchreiben: Man latein Del 


auf die drey Schuch lang rund dre 


len / und inwendig aus hoͤlen / alſo / daß es 
einer Spannen weit und das Holt eis 
nes Fingers dick werde: Das wird ine 
wendig mit einem duͤnnen eiſernen Blech 
beleget / und auswendig / fornen / in der 
Mitten und hinden mit eiſernen Ringen 
beſchlagen. Darzwiſchen aber mit ei⸗ 
ſernem Drath uͤberwinden / damit es 
durch die Gewalt des Feuers nicht zer⸗ 
ſpringe / und feine eigene Leute beſchaͤdi⸗ 
15 Dieſe Rohre wird angefüllet mit 
olgenden Stuͤcken / als da find: Buͤch⸗ 
ſen⸗Pulver drey Theil / Colophonia, 
Tutia, Schweffel / ein halbes Theil; 


N weffel und Colophonia aber 
muͤſſen groͤblicht zerſtoſſen / und mit 0 | 


den Händen gekneten werden. H 

muß mans alſo probieren / ob es 
ſchwach oder zu ſtarck brennet: Man 
nimmt ein Schilff⸗Roͤhrlein / und fuͤlet 
es voll mit dieſem Pulver / und zuͤndet es 
Rohr zer ſchlaͤget / ſo thut man — gas 
lophonizund Schweffel darzu: Brennt 
es aber zu ſchwach / fo muß man mehr 
Pulver hinzu thun. Hernach fuͤlet man 


die Rohr damit an / und ſtoͤſt es mit ei⸗ 
nem Holtz wohl auf einander: Wann 
es voll iſt / verbindet man es mit einem 
leinen gewuͤchſten und sen chten Duc | 
daß es nicht heraus fallen kan: Durch 
das Tuch aber macht man ein doch / und 
bindet einen Baum woͤllen Lunten an 
die Materi“ damit man fie zu rechter 
Zeit damit anzuͤnden koͤnne. Wie man 
aber den Lunten zurichten muͤſſe / wollen 
wir hernach lehren. BER er 
3. Und dieſes heiſt eine einfache 
e an wollen wir auch beſchrei⸗ 
n / 2% 1% 
Wie die gewaffneten Trompeten 
gemacht werden. 
Als welche feurige Kugeln auswerfen: 
Wie auch mit bleyern Buͤchſen⸗Kugeln 
aus Feuer Röhren um fich ſchieſſen. Da 
werde Terpentin / fuͤſiges Pech; Wach⸗ 
holder⸗Fuͤrniß / Weyrauch und Cam⸗ 
phor eines ſo viel als das ander genom⸗ 
n; darzu von lebendigem Schweffel 
dritthalb Theil / ſehr ſtarcker Brandte⸗ 
wein drey Theil / Oel von Nafta auch (0 
viel / und eben fo viel Buͤchſen⸗Pulver 
gethan wird; diß 9108800 „Feuerku⸗ 
9 ü Nen und die Röhre damit ans 
gefüllt: Nemiich / man ſetzet erſtlich von 
dem vorigen Satz drey quer Finger 
hoch / und fchlägt es wohl: Hernach ges 
mein Buͤchſen⸗Pulver / eine Untz in je⸗ 


mein 
| Br Pader „daran ihre Kugel iſt: Der: 
n 


wie 
| t, Elche (eben nicht Kugeln drauf / 


6 Von wunderbaren Kunſt⸗ Feuern. 


ſondern eiſerne Wuͤrffel mit Werck be⸗ 

obe {u 555 Ih Be De daß Die 
iebene Miſchung das Bu 

Pulver anzuͤnden koͤnne. en 


c., Andere thun in das Werck / 
grob geſtoſſen Glaß; andere Saltz u 
Schrot von Bley: Dann die Kugeln 
wann ſie an die Waffen oder an die 
Sa aus: 121 77 5 ſo kan man ſie 
mit keinem Waſſer noch Oel ausloͤ 
biß ſie verbrennen. Whale 4 

d. Andere ſetzen auswendig an die 
Roͤhre Laͤuffe von Kupffer / a ie 0 


und machen Zuͤndloͤcher durch die hoͤl⸗ 


tzerne Roͤhre durch / die ſie mit Pulver 
anfuͤllen / und wann nun das Feuer da⸗ 
ſelbſt hinkommt / gibt es einen erſchreck⸗ 
lichen Knall / und loͤſet einen Buͤchſen⸗ 
Lauff nach den andern auf den Feind. 


e. Ich habe eine ſolche Trompe 
ungewoͤhnlicher Groͤſſe 1 
lich / auf die zehen Schuch lang / und ſo 
weit / als ein Manns⸗Kopff / mit la lter 
ſolchen Feuer⸗Kugeln / Steinen und an⸗ 


dern dergleichen Dingen angefuͤllet / u 
gantz mit Feuer⸗Roͤhren umgeben: Die 5 
hatte man in dem Schiffe unten an ei⸗ 


ter 


3 


nem Segel⸗Baum gebunden / und konte 


werden / nach Belieben / und ward in ei⸗ 
ner See⸗Schlacht wider des Feindes 
Galeeren gebraucht / und ſolche dadur ch 


wiederum das erfle Pulver und faſtgantz zu Schanden gebracht. 


mit Stricken hin und wieder gelencket 


4. Hier wollen wir auch nicht unter⸗ > 


| laſſen zubeſchreiben / 


Cee ec 3 


Wie 


emo Bay ve" 


Wie ein Metallen Stuͤcke in einem Büchfen> Pulver berühren Fan: . 7 
Loßbrennen zehen Schuͤſſe thun nach das langſame Pulver hinein / zwey 


nes / bey die sehen Kugeln / gleich hinder biß das Stuck biß an das 
ein ander abſchieſſen koͤnne. Maul loch. Da dann auf das letzte ab 


Wie man Feuer⸗ Kugeln machen kan / ſolche aus 


ar 1. 
un wollen wir etliche Beſchrei⸗ 


aus Stuͤcken ſchieſſen / und zu allerhand und ver naͤhet es in ein Saͤcklein 
Nothdurfſt es ſey nun Schiffe zu ver- cker deinwand gemacht / in Geſtalt eines 
brennen; oder des Nachts jemanden zu Balles ee man ſie in hoͤltzer⸗ 
leuchten / auch auf groſſen Freuden⸗Ta⸗ ne Hol⸗Kugeln / ſo man von einandey 
gen fie durch die Lufft fliegen zu laſſen / neh en kan / und ſchlaͤgt ſie mit einem 
daß ſie wie fallende Sternen hin und br bie 


wiederfahren. nn. ein Stein werden; Alsdann umwicke 
b. Und wollen demnach erſtlich leh⸗ man fie mit dünnen Stricken / und 
cn nt 0 a e en e zerla 
BE ſchen / die durch die Pech / daß fie eine Haut kriegen / 

Feuerballen machen / die durch die wa einem Stücke geſcho en 


Lufft fahren // 
welches man an groſſen Freuden⸗Feſten 


* 


Hernach werden ſie mit einem ſpitzigen 
g oltz / an drey oder mehr Orten durch: 
ſtochen / und mit Buͤchſen⸗Pulver voll 
‚gefüllt und getrücknet / wann man ſie in 
die Hoͤge brauchen will. 

e Wann ſie nun ſollen gebraucht 
werden, ſo richtet man die Moͤrſer und 
Poͤller / und nimmt den Feuer⸗Ballen 
mit einer eiſernen Zange / zuͤndet ihn bey 
ſeinen Loͤchern an; und wann er wohl 
brennt / laͤſt man ihn mit der rechten 
Hand in den Moͤrſel hinein / und mit der 
ſincken Hand zuͤndet man den Mörfel 
beym Zuͤndloch an / fo treibt ihn das 
Feuer in die Hoͤhe / und faͤhret alſo bren⸗ 
Be in der Lufft hin und wieder: Wie 
wir zu Rom offt geſehen und gemacht. 
2. Man macht fie auch 


Auf eine andere Weiſe. 

Reich, man nimmt Schiff⸗ Pech drey 
eben ſo viel / und Boͤcken⸗Inſchlicht ein 
Theil; was zu reiben iſt / das wird gerie⸗ 
ben / und was zu zerlaſſen iſt / wird zer⸗ 
laſſenineinem Keſſel / darauf alles unter⸗ 
einander gethan / und mit einem Holtz 
wohl gemiſcht: Darein wirfft man her⸗ 
nach haͤnffen⸗oder flächfen Werck ſo viel / 
daß alles ſich drein ziehet: Thut hernach 
den Keſſel vom Feuer / und machet mit 
den Händen Ballen daraus / fo groß als 
ſie ſeyn ſollen; daß man fie aus Stuͤcken 
ſchieſſen kan: Eh ſie aber hart werben 
muß man ſie mit ſpitzigem oltzzweymal 
durchſtechen / und kleine Loͤcher machen / 
und dieſe mit Buͤchſen⸗Pulver darun⸗ 
ter Schweffel gerieben iſt / anfuͤllen; herz 


nach aul einem Tiſche der mit Buͤchſen⸗ 
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— 


iſt / ſo thut man weder 


Theil / Terpentin zwey Theil / Schweffel 


79 
Pulver beſtreuet iſt / umher weißen / und 
in die Loͤchlein Baum wollene 5 


Pulver geweltzet / ſtecken / wie wir he 
nach ſehen werden / und hernach in der 
e den e. 
b. Die Art und Weiſe aber fie aus 
Stuck en zu ſchieſſen iſt / wie ſochel Ma 
nimmt ſolche Stuͤcke / die man insge⸗ 
mein Petreri nennet / als welche hierzu 


gar bequem ſeyn: Darein thut man ohn⸗ 


gefehr den fuͤnfften Theil fo viel Bi 
ban ee an e 


dann wann man zuviel hinein thut / 
zer ſprengen ſie entweder von be cl, 


oder verloͤſchen im fliegen / und thun nieht 


recht. Wann nun Pulver im Stuͤck 
Werck noch 
Hanff hinnach / ſondern auf das Pulver 


gleich den Ballen / damit wann jenes an⸗ 


gezuͤndet wird / dieſer auch ang 
werde und alt forget 


3. Noch eine beſſere Beſchreibung 


aber als dieſe geweſen / hat man 


au Auf eine andere Weiſe. 
Man nimmt Buͤchſen⸗Pulver 
Theil / gereinigten Se drey if 
Schweffel zwey / Colophonia ein hal⸗ 
bes / zerſtoſſen Glaß / gemein Saltz / das 
Oel von Kitran genandt / oder Naph- 
tha, und Leinöl / auch wohl gereinigt A. 
quavit, eben ſo viel: was zu reiben iſt / 
reibe man / und ſiebe es durch ein enges 
Sieb : Hernach laſſe man es ſlieſſen in 
einem neuem Napff nur auf gluͤhenden 
Kohlen / die kleine Flamme geben. 
Damit die Materie nicht anfaͤngt zu 
brennen: Hernach tragt die Pulver 
hinein / daß alles wohl untereinander 
| | kom⸗ 


g 760 


me. Ferner mache man runde Saͤck⸗ 
lein von Leinwand / wie wir geſagt / die 
fülle man mit ſchlechten Buͤchſen⸗Pul⸗ 
ver an / und bewinde ſie mit Bindfaden: 
Darauf nehme man Werck und laſſe die 
obbeſchriebene Miſchung drein ziehen / 
und mache einen Ballen draus / uͤber dem 
Pulver / biß er dick genug wird: Und 
wann man ihn aus einem Stuck ſchieſſen 
will / muß man ihn dichter mit Bindfa⸗ 
den umwickeln. Endlich durchſticht man 


den Ballen an vielen Orten / mit ſpitzi⸗ 


gen Hoͤltzlein / biß man auf das in der 


Mitten ſteckende Pulver kommt: In 


die Loͤcher ſteckt man Baum⸗wollene 
Lunten / daß ſich das Feuer daran erhal⸗ 
ten koͤnne / wann es mit ſolcher Macht 


Dias VI. Capitel. 
Von gewiſſen Miſchungen die im 
5770 n 


I. 

Ann die Waturfündiger die Ur⸗ 

x fach unterſuchen / warum es 
Waſſer gebe / ſo wohl uͤber als 

unter der Erden / die ſtets heiß ſind; ſo 
ſagen ſie die Urſache deſſen ſey / ein bi 
turen oder fluͤſſiges Pech / welches / 
wann es einmal angezuͤndet werde / von 
eigner Natur wegen / nicht allein nicht 
wieder erloͤſche / ſondern ſo man Waſ⸗ 
ſer drauf gieſt / annoch hefftiger entzuͤn⸗ 
det werde / und ſchreibet hiervon Pli- 
nius (a) alſo: Es brennet in der Land⸗ 
ſchafft Phafelis ‚der Berg Chimæra, mit 
einer unausloͤſchlichen Flamme Tag und 


(a) Lib. 2. c. 10% 


einer brennenden Fackel 


ſer Ballen wird mit Brauſen und 
Krachen / und endlich mit Schlagen 
den Feinden übel zu ſetzen: Das Feier 
iſt nicht zu loͤſchen / und verbrennt 


werden / dermaſſen anfangen zu brennen / 
daß auch die Steine in den Baͤchen / und 
der Sand in dem Waſſer ſelbſt davon 
entzuͤndet wird / und wird ſolches Feuer 
vom Regen noch ſtaͤrcker entzuͤndet / das 
Rauchloch des Berges Nymphæĩ dro⸗ 
het ſeinen Apolloniatern erſchrecklich / 
wie Theopompus meldet / und vermeh⸗ 
ret ſich ſein Brand durch Regen 1755 | 

wirfft 


| 
| 
| 


1 
1 


Von wunderbaren Kunſt Feuern. 


Fun ———ñ—X—wkd——— 
wirfft flieſſend Pech (b) aus / welches 
man miſchen kan mit jenem untrinckba⸗ 
ren Brunnen / in dem es duͤnner iſt / als 
andere flieſſend Pech. . 
b. Nun wollen wir nach den Arten 
des fluͤſſigen Brunnen⸗Pechs umſchau⸗ 


en. Das erſte iſt fluͤſſig / und wird 
Naphtha genennt / und bey den Unſrigen 


Oglio petroglio, das iſt fo viel als 
Stein⸗Oel / weil es aus den Steinen 
flieffet, Wie auch Kitram, das hat eine 
ſolche Verwandtſchafft mit dem Feuer / 
daß dieſes alſobald drauf ſpringet / 
wann es gleich nicht gar nahe dran iſt. 
Und damit ſoll die Medea, des Jaſons 
Kebs⸗Weib verbrennt haben / als die⸗ 
ſelbe des Vorhabens zu opffern bey den 

Altar getretten; da ſich ihr Krantz alſo⸗ 
bald vom Feuer entzündet, 

c. Die andere Art findet man in der 
Landſchafft Comagena, bey der Stadt 
Samoſata, allwo ein See iſt / der einen 

brennenden Schlamm / den ſie Maltha 
nennen / aus wirfft; welcher / wann er et⸗ 
was dichtes anruͤhret / dran kleben blei⸗ 
bet / auch wann er angeruͤhret wird / den 
der von ihn fliehet / nachfolget. Auf ſol⸗ 


che Weiſe haben ſie ihre Mauren beſchüͤ⸗ bedienen / wann man haben will / daß 


tzet und vertheidiget in der Belaͤgerung 
des Luculli, deſſen Soldaten mit ihren 
Waffen verbrandt ſind. Dann diß 
Feuer wird durchs Waſſer nur mehr 
entzuͤndet: Und hat die Erfahrung ge⸗ 
lehret daß ſolches nur durch Erde ge⸗ 
daͤmpfft werden kan. 15 

d. Eine Art hiervon iſt auch der 
Campffer / welcher das Feuer an ſich lo⸗ 


(b) Bitumen, 


761 
cket / und brennt wie das Brunnen Pech 
oder Bitumen. a 

e. Das Piſſasphalthum, oder Erd⸗ 
Wachs / iſt ein hartes Waſſer⸗Pech. 

f. Dergleichen ſind auch die Arten 
von Agtſtein und Gagathen⸗Erde: A⸗ 
ber die brennen etwas ſchwaͤcher in dem 
Wafer 

g. Das andere was in dem Waſſer 
brennt iſt der Schweffel: Dann uͤber 
dieſen kan doch nichts fetters aus der Er⸗ 
den gegraben werden / dieſes Feuer zu 
unterhalten. Doch fuͤr ſich allein brennt 
er zwar nicht im Waſſer; er wird aber 
durch Waſſer auch nicht ausgeloͤſcht / 
doch tauret er auch nicht lang. Wann 
aber Bitumen oder Juden⸗ und Brun⸗ 
nen⸗Pech barzu kommt / ſo brennt er fters 
nach einander fort / wie man in den 
Schwefel⸗ Bergen bey Puzzuolo ſiehet. 
Und gleich wie nun ein Feuer / wann man 
Oel hinein gieſt / insgemein nur ſtaͤrcker 
davon brennet; alſo / wann Bitumen / o⸗ 
der diß mehr gemeldte Brunnen Hark - 
oder Juden⸗Pech brennet / und man 
Waſſer drauf ſpritzt / fo vermehret ſich 
nur die Flamme je laͤnger / je ſtaͤrcker. 
Und dieſer Sachen nun muß man ſich 


das Feuer in dem Waſſer und unter 
dem Waſſer brennen ſolIl. 
2. Wir wollen aber etliche Exempel 
herbeybringen: Und erſtlich zwar 
Feuer⸗Vallen zu machen / die unter 
dem Waſſer brennen. 
Erſtlich muß man das Buͤchſen⸗ Pulver 
recht zubereiten / dann dieſes wird zu al⸗ 


len ſolchen Kunſt⸗Stuͤcken gebraucht / 
ii Odd dd und 


yor 
und gibt dem andern Krafft deſto ſtaͤr⸗ 


iſt / muß man es wohl reiben / und durch 

ein Sieb ſieben: Deſſen nimmt man ſie⸗ 
ben Theil / und thut darzu von Colopho- 
nia zwey. | BER 


} 


| Anmerckung. 
TEN der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen / wird im 10. Ca⸗ 
pitel des 2. Buchs allhier darzu geſetzt / 
Baum ⸗Oel den vierdten / und Schwefel 
den ſechſten Their. 
Von Salpeter drey / und von Schwef⸗ 
fel ein Theil / das wird alles unter einan⸗ 
der gerieben / und wohl vermiſcht / und 
mit Naphtha oder den fluͤſſigen Brun⸗ 
nen⸗Pech Kitram genandt / beſprenget / 
und ſo lange gefeuchtet biß das Pulver / 
wann man es mit der Hand zuſammen 
drucket / an einander gemiſcht iſt / wird 
es probiret: Dann wann es zu ſtarck 
brennet / ſetzt man mehr Colophonia, 
Salpeter und Schweffel darzu: Breßt 


es aber zu langſam / ſo wird mehr Buͤch⸗ 


ſen⸗Pulver darzu geſetzt / dieſe Miſchung 
wird in Stroh oder leinene Lappen ein⸗ 
geſtrichen / und in Beutel gethan von ob⸗ 
bemeldten Dingen; hernach mit Bind⸗ 
faden fo ſtarck als moͤglich bewunden 
und bebunden; dann in ſiedend Pech ge⸗ 
than und trucknen laſſen / und wieder mit 
Stroh bekleidet / und mit Pech beſchmie⸗ 
ret / daß es von der Feuchtigkeit des 
Waſſers ſicher fen / und durch die Ge⸗ 
walt des Feuers nicht zerſprenget wer⸗ 
de. Wann es nun wohl getrucknet iſt; 
macht man ein kleines Loch hinein / und 


Das zwoͤlffte Buch / 


g * 2 — — — 
fuͤllets mit Buͤchſen⸗ Pulver: Dann an⸗ 


fen. Da faͤllt der Ballen nun aus ei⸗ 
genem Gewicht zu Grunde / die Flame 
men aber ſtreiten mit dem 0 54 | 


treiben fo es weit von ſich; alſo / daß e 

ſcheint / als ob das Waſſer oben koche; 
wie es dann auch von ſchwartzem Rauch 
gantz truͤbe wird / daß es einembeduncken 
moͤchte / man ſehe die Schweffel⸗Waſſer 
bey Puzzuolo kochen. Wann aber der 
Ballen etwas leichter wird / fo ſchwingt 
er ſich bald hier bald da her / und ſcheint / 
als woll er durch allerhand Umwege mit 
groſſer Ergoͤtzlichkeit der Zuſchauenden / 
oben auf das Waſſer herauf tretten / 
und wann er hervor kommt / iſts nicht 
anders als ob das Waſſer brenne / und 
tretten doch die zwey widerwaͤrtige Ele⸗ 
menten die einen ſteten Streit mit ein 
ander fuͤhren / gleichſam in eine Freund⸗ 
ſchafft und Geſellſchafft mit einander zus 
ſammen, big die gantze Materie ausge⸗ 


brennt iſt. N 

db. Etliche nehmen bloß Buͤchſen⸗ 
Pulver / ſo viel ſie mit der Hand faſſen 
koͤnnen / wickeln es in ein Tuch / binden 
es mit Bindfaden / und laſſen es in heiſ⸗ 


ſes Pech: Binden es wieder feſt / un 


bekleiden es ſo offt und viel mit Lappen / 
daß es eine ſtarcke Cruſte kriegt; here 
nach ſtechen ſie ein kleines Loch hinein / 


und brauchen diß zu dem mittelſten Theil 


des obbeſchriebenen 0 8 


mit wann derſelbe nun auf das Waſſer 


herauf kommt / und das Feuer das in⸗ 
wendigſte Theil des dieſes Pulvers be⸗ 
ruͤhret / der gantze Ballen in Kae 

ler⸗ 


cker zu brennen. Wann dieſes gekoͤrnt gezuͤndet / und wann es aufaͤngt zubren⸗ 


nen / bald hernach ins Waſſer geworf⸗ 


f 


| 


| 
| 


hen / mit einem groſſen Knall die Stuͤcker 
in das Geſichte ſchmeiſſe. 
3. Andere machen eben dieſes 


Auf eine andere Art. 


Sie machen eine Mixtur von Schwef⸗ 
fel / Colophonia, Salpeter und Wach⸗ 
holder⸗Ferniß / und thun vier mal fo 
viel Buͤchſen⸗Pulver darzu / wie auch 
Venetiſchen Terpentin / Oel vom fluͤſſi⸗ 
gen Ferniß (o) / Stein⸗Oel (d) Leinöl / 
und den aller ſtaͤrckſten Brandtewein; 
dann netzen ſie trucken Pulver und kne⸗ 
ten ſie unter einander: Diß hab ich ge⸗ 
ſehen / daß es das Feuer viel ſchaͤrffer 
ergriffen / und die Flammen viel weiler 

geſchmiſſen. Ph 

4. Eben dieſes gt 

Aufeine andere Weiſe 


u thun / nimmt man Maſtix ein Theil / 
Weirauch zwey Theil / Koͤrner vom 
trucknen Ferniß / Schweffel / Campffer 
und Buͤchſen⸗Pulver / jedes ein Theil / 
Colophonia ſechs Theil / gereinigten 
Salpeter neun Theil / alles klein geftoffen 
und geſiebet: Den Campffer aber muß 
. mit Saltz miſchen und ſtoſſen / weil 
ſich alleine nicht ſtoſſen laͤſt. Diß 
thut man alles in weiten irdenen Napff / 
und gieſſet fluͤſſigen Naphtha oder Fer: 
niß / oder Leinoͤl dran / und knetet es mit 
den Haͤnden unter einander / davon 
Dh man ein Theil / und thut es in ein 


hrlein / zu probieren / ob es recht bren⸗ 
Brennt es zu langſam / ſo thut man 


(e) Vernix liquida. 
k (d) Kitram. 


Von wunderbaren Kunſt⸗Feuern. 


zerſpringe / und die / ſo nahe darbey ſte⸗ mehr Buͤchſen⸗Pulver drein Yrennt 
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es aber zu hefftig / ſo wird Colophonia 
darzu gethan / und immer probieret / ob 
es iſt wie es ſeyn ſoll: Dann in dieſen 
Miſchungen thut man deßwegen ſolche 
Sachen dazu / damit der Salpeter und 
das Buͤchſen⸗Pulper nicht ſo ſtarck 
ſchlage. Hernach macht man Beutel 
aus hanffenem Tuch / in Geſtalt eines 
Balles / darein füllet man dieſe Mixtur / 
und ſtopfft es dichte ein / umwindet es 
auch ſtarck mit Bindfaden. Endlich 
laͤſt man Schweffel zergehen / und thut 
drein den vierdten Theil Buͤchſen⸗Pul⸗ 
ver / mit einem Hoͤltzlein wohl gemiſcht / 
und bekleidet den Ballen hiemit aufs be⸗ 
ſte / daß er wohl verwahret ſey / und eine 
ſtarcke Haut bekomme. Wann alles 
fertig / macht man mit einem ſpitzigen 
Inſtrument ein Loch biß mitten hinein / 
daß fuͤllet man mit Pulver / und zuͤndet 
es an / ſo wirds unter dem Waſſer 
brennen. Wiewohl man es auch kan 
aus Poͤllern werffen. 


— 


Anmerckung. 


N der Frantzoͤſiſchen und andern 
ar vorigen Editionen ſtebet auch / was 
olget. a f 

Solche Mixturen werden offtmals in 
die Kriegs⸗Geſchuͤtz gethan / daß man 
damit feurige Kugeln in die Ferne wirfft / 
und dieſelben hernach zerſpringen. Man 
richtet ſie aber alſo zu: das Pulver wi⸗ 
ckeln ſie in Werck / und ſchmieren obge⸗ 
dachte im Waſſer brennende Mixtur 
drüber / und vermachens: Füllen dann 
die Geſchuͤtz mit Pulver und Kugeln / 
| Ddd dd 2 thun 


764 


thun von der Mixtur abermal drauf und 


zündens an / ſo fahren ſie in die Lufft und 
brennen: Etliche nehmen unter die Mix- 


tur auch ſchweinen und Gaͤnſe Schmaltz 


(in Meynung / es ſey fo gut / und brenne 
ſtaͤrcker als ein Oel /) wie auch Berg⸗ 
Schweffel / der noch nie im Feuer gewe⸗ 
fen / welchen die Griechen @rypo nennen 
wie auch gemeinen Schweffel und 


Stein⸗Oel / Petroleum genandt Dann 
Salpeter / Brandte⸗ 
wein / Terpentin / Hüffig Pech / ſonſt Ci- 


wohl geremigten 


tram genandt: wie auch Ferniß / Eyer⸗ 
dotter⸗Oel / und damit die Mixtur ſtaͤr⸗ 
cker und gröffer / und die flüffigen Stuͤ⸗ 
cke dicker werden / geſchroten Lorbeer⸗ 
Bäumen Holtz. Dieſe Stücke thun 
fie in ein gläfeen Geſchir: wohl ver⸗ 
macht / ſetzens in Miſt auf zwey oder 
drey Monat / alſo / daß ſie den Miſt all⸗ 
eit auf den zehenden Tag verneuren / 
Formal nehmen fie dieſe Miſchung aus / 


und gebrauchen fie. Wann fi elbige nun 
angezuͤndet wird / fo hoͤret fie nicht auf 


zu brennen / es ſey dann gantz und gar 
verzehret / dann fie erlöfcht nicht vom 


Waſſer; ſondern entbrennet vielmehr 
davon Doch daͤmpffet man ſolch Feuer / 
wann man Leimen Erden / Staub und 
ſonſt truckne Dinge darauf ſchuͤttet. 
Wann auch dieſe Miſchung gewaffneten 
Perſonen auf Helmen oder Schild ger 
ſchüttet oder geſchoſſen wird / ſo ergluct 
die Rüftung von ſolchem Feuer / und 
muß einer drinnen verbrennen / oder die⸗ 
fetbe ausziehen. | 
Ein ander Stuck / 
Weiches ſtaͤrcker if. Nimm Terz 


° 


Dias zwölfte Buch / 


pentin / fluͤſſig Pech und Ferniß / gemem 
Pech / Weyrauch und Campffer / jedes 
gleich viel / lebendigen Schweffel den 
dritten Theil / gereinigten Salpeter zwey 
mal fo viel / Petroleum auch fo viel / und 
ein wenig geſtoſſene weidene Kohlen. 
Miſche dieſe Stuͤcke unter einander / 
und mache Küglein draus / oder fuͤlle 
g de Den es eh fo 
ewaltig / daß es nicht wohl moͤglich iſt 
. h a glich: ki 
5. Wir wollen auch nicht mit Stille" 
ſchweigen uͤbergehen / wie 8 
Die Feuer⸗Ballen oder Granaten / 
ſo man an die Schiffe werffen kan / 
zu machen ſeyn. Und haben die Alten 
hiervon geſchrieben / daß . 
Magnus dieſe Art Feuerwerck erfunden / 
damit die Bruͤcken / Thore / Schiffe und 
andere dergleichen Sachen in Brand zu 
ſtecken / heute zu Tag aber würden ſie 
noch eine ſtaͤrckere Gewalt wegen Zuſatz 
des Buͤchſen⸗Pulvers haben. Dieſe 
aber werden auf folgende Weiſe ge⸗ 
macht. Man nimmt Buͤchſen⸗Pulber 
Salpet / Schweffel / Pech / Hartz von 
Fichten / gekoͤrnten Ferniß und Wey⸗ 
rauch / jedes ein Theil / und Campffer ein 
halbes Theil; dieſes ſtoͤſt man alles klein 
und miſcht es wohl unter einander Dar⸗ 


nach thut man hinzu Stein ⸗Oel / flieſſen⸗ 


den Ferniß / Terpentin⸗Hartz / auch je⸗ 
des ein Theil / und laͤſt ſolches alles Br 
gehen / und mifcht es wohl unter einan⸗ 
din 97 0 ne 112 0 55 Granaten 

an / ſo man unter die Feinde und 
auf die Schiffe werffen will. 


b. Oder 


4 

= Von wund 
3 — — 3 = 

b. Oder man kan daraus einen Feur⸗ 
Ballen machen / und an die Spitze ei⸗ 
nes Hammers binden / daß das ſpitzige 
Eiſen einen / und der Stiel drey Schuh 
lang ſey / dieſes kan man in einer See⸗ 
Schlacht / wann man auf emem leichten 


Wie man die ehernen E 
3. elferne Würffel ſchieſſe 


> eh, 

Un wollen wir auch lehren / wie 
man die ehrnen und zer ſprin⸗ 
genden Granaten machen ſolle / 
welche / wann ſie mit Buͤchſen⸗ Pulver 
Angefüllet werden / und alle Lufft Locher 
wohl verſchloſſen / durch die Staͤrcke der 
inwendigen Flamme in fehr viel Stucke 
zerſpringen / die Gegenſtehenden darnie⸗ 
der ſchlagen / und nicht allein die Unge⸗ 
8 108 /ſondern auch die Gehar⸗ 
ni en darnieder ſchmeiſſen. Und kan 
man ſich derer in Eroberung der Stad⸗ 
te gebrauchen. Sie thun auch groſſen 
Schaden / wann man ſie unter die Trop⸗ 
sen wirfft / dann alſo beſchaͤdigen fie die⸗ 
alben gar ſehr / und kan man den Scha⸗ 
den auch unter dem Vieh ſehen. Und iſt 

demnach dieſes die Art 
Granaten zu machen / ſo viereckig 

te Kugeln von ſich werffen. 

Nemlich / man machet eine Granat von 
Metall einer Spannen weit / und an 
Metall eines halben Fingers dick: Das 
Metall aber ſoll halten drey Theil Kupf⸗ 
fer / und ein Theil Zinn / damits ſo bruͤ⸗ 


i * a 
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erbaren Kunſt⸗Feuern. 
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. 
Kahn an des Feindes Schiffe faͤhret / in 
derſelben Mitte auf einen Hieb einhau⸗ 
en / ſo wird dieſes eine ſolche Feuers⸗ 
Brunſt erwecken / ſo man weder mit 
a noch mit andern Dingen löfchen 
an. 4 | 


Das VII. Capitel. e 
nen Granaten / welche Feuer und 


n ſollen / machen koͤnne. 
chig davon werde / daß wann es vom 
Feuer zer ſchmettert wird / es in kleine 
Stuͤcken zerſpringe. Damit aber ſol⸗ 
cher Ball deſto leichter gegoſſen werde / 
kan man ihn aus zwo halb⸗Kugeln ma⸗ 
chen / dann ſo gehen nicht ſo viel Unko⸗ 
ſten drauf / und kan man die Stuͤcker 
entweder wie eine Schachtel auf einan⸗ 
der ſetzen / oder auch zuſchrauben. Sie 
muͤſſen aber gleich dicke ſeyn / daß fie an 
allen Orten in gleiche Stücken zerſprin⸗ 
gen: Hernach wird ein Nagel mitten 
durch geſteckt / eines Fingers dicke / da⸗ 
mit ſie an allen Orten eher / als in den 
Fugen zerſpringen. Man machet aber 
auch ein Roͤhrlein eines Fingers weit 
und einer Spannen lang / daß es biß 
mitten in die Kugel hinein gehe / und aus⸗ 
wendig uͤber die Flaͤche zimlich herausſte⸗ 
he / in Geſtalt eines Kegels / deſſen dickes 
Theil heraus / und die Spitze hinein ge⸗ 
he / welches wohl angeloͤthet und befeſti⸗ 
get wird. An dem Nagel / der / wie ge⸗ 
ſagt / auf beyden Seiten heraus gehet / 
werden eiſerne Draͤthe angemacht / an 
denen viereckigte eiſerne Kugeln ſtecken / 
mit einem weiten Loch: alſo / daß an je⸗ 
N Dod dd 3 dem 
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dem Drath auf die dreyſſig ſolche Stuͤck 


Eiſen ſeyn: Damit wann die Granaten 


von der Gewalt des Feuers zerſpringt / 
und die eiſerne Draͤthe zerreiſſen / dieſe 
Kugeln von viereckigten Eiſen auch von 
einander prallen / und mit ſolcher Macht 


ſo weit ausſchlagen / als wann ſie aus 


Feuer⸗Roͤhren oder von Armbrüften ges 


ſchoſſen werden. Erſtlich wird die Gra ⸗ 


nate mit bloſſem / aber dem beſten Buͤch⸗ 
ſen⸗ Pulver erfuͤlet / die Röhre aber mit 
der Mixtur, die gar langſam brennet; 
damit man ſie / ob ſie gleich angezuͤndet 
iſt / ſo lange in der Hand halten / biß die⸗ 
fe langſame Miſchung zum Mittelpunct 
ausbrennet. Da man ſie dann alſobald 
unter die Feinde werffen kan: Dann ſie 


zer ſpringt in tauſend Stück und die ei⸗ 


ferne Draͤthe / und die viereckigten Stuck 
Eiſen / und die Trümmer von der Gras 
nate ſchmeiſſen ſo weit aus und ſo ſtarck / 
daß ſie in Bretterwerck oder in Mauer⸗ 
werck wohl eine Spanne tieff eingehen. 
Und dieſe werden bey vorſtehenden 
Stuͤrmen der Staͤdte / unter die anlauf⸗ 
fenden Soldaten geworffen / und kan 
eine einige wohl zwey hundert Mann 
ver wunden / und iſt um ſolche Zeit ärger 
verwundet / als erſchoſſen werden / wie 
die Kriegs⸗Erfahrung bezeugt, 

b. Wann man aber die Roͤhren anfuͤl⸗ 
len will / ſo muß man eine ohne Kugel in 
der Hand haben voller Mixtur, und pro⸗ 
biren / in wie viel Zeit ſie ausbrennet: 
Damit man die rechte Zeit erkennen moͤ⸗ 
ge / wann ſie fort zu werffen find / damit 
nicht du und die Deinigen ſelbſt ums Le⸗ 
ben gebracht werden. 

2. Wir wollen aber auch lehren / 


Das zwoͤlffte Buch / u 
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Wie durch dergleichen Granaten 
gantze Schwadronen Reuter zer⸗ 
trennet werden koͤnnen. 2 
Dann man macht ſolche Kugeln auch 
groͤſſer / nemlich / wohl eines Schuhes 
weit / und umwindet fie eben fo, mit 
Drath / aber daß mehr eiſerne Wuͤrffel 
und wohl tauſend Stuͤcke koͤnnen ein⸗ 
kommen. Die wirfft man mitten unter 
die Troppen der Reuter / oder in die be⸗ 
lagerten Städte / oder in die Schiffe / 
aus groben Geſchuͤtz / oder aus Feuer⸗ 
Moͤrſern / (a) und ſoͤnſt auf andere Ar 
ten: Dann wann ſolche eiſerne Wuͤrf⸗ 
fel dran ſeyn / fo prallen die / wann die 
Granate zerſpringt / von der Gewalt 
des Feuers fo hefftig aus einander / daß 
geharzniſchte Maͤnner / wie auch die 
Pferde gantz durchſchoſſen werden / und 
erſchrecken die Pferde von dem groſſen 
Knal der Geſtalt / daß nicht moͤglich iſt / 
ſie mit den Spornen oder Zaum zu 7 
halten / ſondern ſie den gantzen Tropp 
in Unordnung ſetzen. 
b. Man macht ſie auch / daß ſie vier 
Löcher haben / die mit obbeſchriebener 
Mixtur angefuͤllet werden; aufdaß / 
wann ſie angezuͤndet / und mit unter die 
Schwadronen geworffen werden / ſie 
die Flammen ſo weit von ſich ſpeyen / und 
ſolchen Knall und Donner von ſich ge⸗ 
ben / als wann der Donner und der 
Blitz mit liechten Flammen 
herum tobten. 


* 


(a) Petrera. 


ne — 
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Das VIII. Capitel. 


Wie man ſowohl auf flacher Erde / als auch unter 
dem Waſſer in kurtzer Zeit könne Minen graben und 


mach 


1. 

6 fi Ann man fonft Minen macht / 
0 Ik Städt und Schlöffer zu ſpren⸗ 
a gen fo gehoͤret lange Zeit und 
Arbeit / und viel Unkoſten darzu / und 
kan es nicht wohl geſchehen / daß es der 
Feind nicht ſolle gewahr werden; wir 
aber wollen lehren / wie man im Ange⸗ 
ſicht des Feindes / auf dem Platz / wo 
man die Schlacht halten ſoll / dergleichen 
zurichten koͤnne / mit geringer Muͤh / und 
gleichſam in einem Augenbilck. Um 
nun zu weiſen / 1 


Wie man auf dem Platz / wo die 
Schlacht gehalten werden ſoll / Mi⸗ 

u en graben koͤnne / ee 
ift-folgendes zu beobachten, Und will 
ich der erſte ſeyn zu lehren / wie dieſes 
anzugreiffen / vor den Augen des Fein⸗ 
des / (als welcher nicht wiſſen kan / was 
man thut /) dann man nimmt in acht / 
ann nunmehr die Nacht einbricht / o⸗ 
er die Demrung angehet / daß man an 
dem Ort / wo man die Schlacht lieffern 
ſoll / oder wo der Feind durchgehen oder 
übergehen muß / oder ſich ſetzen will / 
Gruben grabe / dey die drey Schuh tieff / 
allzeit eine auf die zehen Schuh von der 
andern: Und Granaten drein legt / eines 
Schuhes groß oder etwas kleiner / alſo / 
daß der gantze Platz angefuͤllet werde. 


en. | 
Da muß man aber von einer zur andern 


Gruͤblein machen / und Baum wollene 
Lunten in irꝛdenen Roͤhren / oder holen 


Schilffrohr wohl verſichert / hinein le⸗ 


gen / und zwar alſo / daß ſich die Grana⸗ 
ten / an drey oder vier Orten anzuͤnden 
muͤſſen. Die ſcharret man hernach zu / 
und machet die Erde wieder gleich / und 
laͤſt nur einen eintzigen Platz offen / all⸗ 
wo man ſie alle auf einmal anzuͤnden koͤn⸗ 
ne. Alſo kan man nun zur Kriegs⸗Zeit / 
wann der Feind an ſelbigem Ort zu ſte⸗ 
hen kommt / es ſey nun von ſich ſelbſt / 
oder wann man ſich anſtellet / als gebe 
man die Flucht / an dem Zuͤndloch Feuer 
geben / ſo wird der gantze Platz augen⸗ 
blicklich anfangen zu ſpringen / mit einer 
er ſchrecklichen und grauſamen Nieder⸗ 
lage der Feinde / weil man hier ein Glied / 
und da ein anders in die Lufft fliegen; 
dieſe hier durch ſchieſſen / jenen dort bren⸗ 
nen ſehen wird; daß kaum ein eintziger 
davon kommen kan. 


b. Die Lunten oder Lauff⸗Feuer aber / 
werden alſo gemacht. Man laͤſt in ei⸗ 
nem neuen Napff den ſtaͤrckſten Brand» 
tewein mit Buͤchſen⸗Pulver / in ſo weit 
heiß werden / daß er dick / und wie eine 
Salbe wird / darein thut man die Dach⸗ 
te oder die Lunten / daß ſie damit wohl 
überzogen werden : Hernach nimmt 

man 
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man den Napff vom Feuer / und be⸗ 


ſtreuet den Lunten gantz ſatt mit Pulver / 
und laͤſt ihn an der Sonne trocken wer⸗ 
den: Den thut man hernach in ein 


durchloͤchertes Schilff⸗Rohr / und fuͤl⸗ 
let was noch leer iſt / mit Pulver vol⸗ 
lend an. 2 
e. Oder man nimmt gereinigten 
Salpeter ein Theil / und Schwefel ein 
halbes Theil / und laͤſt dieſes mit Leindl 
in einem neuen Topff ſieden / und thut die 
Lunten hinein / daß ſie allenthalben wohl 
feucht werden / und trucknet die hernach 
an der Sonne. n in 
2. Wann man aber will 
Minen unter dem Waſſer machen / 
ſo kan man fich dieſer fchönen Erfindung 
gebrauchen. An dem Ort / wo die 
feindliche Galeeren oder Schiffe anfah⸗ 
ren / Waſſer zu holen / ſoll man ſolche 
Zuruͤſtung machen: Man ſoll viel 
Balcken die quer aneinander einzapffen / 
oder in Geſtalt eines Netzes / auf der 
blatten Erde hinſtellen / fo groß als man 
es haben will: Überall aber wo em 
Creutz wird / ſoll man hoͤltzerne Kaſten 
anmachen / voll Buͤchſen⸗Pulver: Und 


Das IX. 
Was man zum Feuer loͤſchen brauchen koͤnne. 


I. 
Ißher haben wir geſaget / wie das 
Feuer zu machen / nun ſollen wir 
auch reden / wie es zu loͤſchen / 
und zugleich unter der Hand / was vor 
Sachen dem Feuer unterworffen blei⸗ 


Dos walſte eng | 


muͤſſen die Balcken inwendig bol und 


mit Lunten und Pulver angefuͤllet ſenn, 
daß die Kaͤſten ſich davon anzuͤnden koͤn 
nen. Dieſe Kaͤſten und Balck en abel 
nun / ſoll man mit groſſer Sorgfalt und 
Fleiß uͤberpichen und offtmals uͤber 


Auch muß man einen Ort zum Zuͤndlo⸗ 
che frey laſſen / und hernach dieſen Bau 
mit Gewichten und Steinen unter das 
Waſſer ſencken / und kurtz zuvor ehe der 
Feind ankommen will / mit Koth und 
Meer⸗Graß wohl bedecken Dann muß 
einer auf der Schildwach ſtehen / * l. 


Capitel. 8 A 


ben. Wir wollen aber erſtlich erzaͤh⸗ 
len / was hiervon unſere Vorfahren ge⸗ 
ſchrieben. Vitruvius ſagt: Das Holtz 
vom Lerchen⸗Baum (a) / nehme keine 
Glut an / brenne auch an ſich b 

nicht / 


(a) Larix* 


2... Bon wunderbaren Kunſt⸗ Feu rn. 


nicht/ wie ein Stein im Ofen / laſſe auch 
keine Kohlen ſondern verbrenne ſehr 
langſam / und gibt vor / die Urſache ſey 
dieſes / daß am wenigſten Lufft und 
| Feder und am meiſten Waſſer und 
Erde darinnen; ſelbiges auch ſehr dich⸗ 
te ſey / und keine Lufft⸗Loͤchlein habe / Das 
durch das Feuer durchdringen koͤnne. 
Er erzaͤhlet auch / woher man dieſes er, 
fahren / dann als der Cælar einigen ges 
huldigten Orten um das Alpen Gebiete 
befehlen laſſen / man follt ihm Proviant 
ufuͤhren / hatten einige / die mit einer 
ruſtwehr von Holtz befeſtiget gewe⸗ 

en / ſich geweigert / deme nachzukommen. 
a hatte der Cælar befohlen / man ſolle 
Reiſer⸗Buͤſchel um die Feſtung herum 
legen / und brennenden Kuͤhn umher an⸗ 
zuͤnden: Dann wann dieſes alles fich 
entzuͤnden / und die Flamme biß an den 
immel ſchlagen wuͤrde / muͤſte das 
oltzwerck wohl uͤber einen Hauffen fal⸗ 
en. Als es aber ausgebrennet / ſey die 
Feſtung noch unverſehret geſtanden. 
Und aus dieſem ſagt auch Plinius, der 


Lerchen ⸗Baum gebe keine Kohlen / und fi 


werde auch durch das Feuer nicht anders 
verzehret / als nur wie die Steine. Aber 
diß iſt gantz falſch / dann weil er ein har⸗ 
kigter Baum / und voller Oel iſt / faͤngt 
er alſobaldeu Feuer / und brennt. Ja 
wann er einmalanfängt zu brennen / kan 
man ihn mit groſſer Muͤh auslöfchen. 
Daher ich mich verwundere / woher die⸗ 
ſer Irꝛthum muͤſſe ausgebreitet worden 
ſeyn / daß ein Ort / ſo wegen der Men⸗ 

e dieſes Baums / den Namen von Fer; 
chen Baum bekommen haben ſollte / als 
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man ihn mit Feuer umgeben / ohne Scha⸗ 
den ſolle ſeyn ſtehen blieben. 

a. Sonſten leſen wir bey den Alten / 
daß die zerlaſſene Alaun wider das Feuer 
dienen ble Dann das Holtz / ſo mit 
Alaun oder Gruͤnſpan beſtrichen / es 
moͤgen nun ſeyn Pfoſten oder Geſpaͤr⸗ 
re / wann ſie nur dick beſtrichen find / ſoll 
vom Feuer nicht koͤnnen beſchaͤdiget wer⸗ 
den. Und dieſes ſoll Archelaus ein Ds 
briſter des Königs Mithridatis probiret 
haben / indem er Syllam auf einer hoͤl⸗ 
tzern Gegenwehr mit Feuer zubezwingen 
vermeinet / ſich umſonſt bemuͤhet / welches 
von Quadrigario aufgezeichnet / und in 
feinen Jahr⸗Buͤchern zu finden iſt. Dies 
ſer Alaun aber iſt den meiſten Gelehrten 
noch unbekandt; ſintemal unſer zus 
dergleichen Art und Natur nicht hat. 
Daß aber der Eſſig ſehr das Feuer loͤ⸗ 
ſche / derer find viel / die ſolches behau⸗ 
pten / und ſaget Plutarchus, daß nichts 
ſey / welches das Feuer ſo gewaltig loͤ⸗ 
ſche / ohne der Eſig / dann er das Feuer 
vor enden ausloͤſche / wegen feier groß 
en Kaͤlte. | 

b. Polyænus erzehlet / daß Atheno- 
cles, als er von den Feinden ſey beſtuͤr⸗ 


met worden / wider die angeruckten 
Mauerbrecher zerlaſſen Bley in ehernen 


Geſchirren von der Mauer herab ge⸗ 
ſchuͤttet habe / damit er die Mauerbre⸗ 
cher zerſchmeltzen moͤchte. Die Feinde 


aber hätten Eſſig auf dieſelbe gegoſſen / 


damit ſie das Bley / und andere von der 
Mauer herab geſchuͤttete brennende 
Sachen loͤſchen moͤchten. Dann ſie 
wuſten wohl / daß das Feuer zu loͤſchen / 

Eee ee der 
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hierzu dienlic t.. 
c. Plinius lehret / daß das Weiſe 
vom Ey ſehr gut ſey / das Feuer zu loͤ⸗ 
ſchen / wann er alſo ſpricht: Es h 165 
Weiſſe vom Se ale Se 
das Holtz fo mit demſelb 0 
nicht verbrennet: Noch auch ein Kleid / 


ſo mit demſelbigen beſtrichen / vom Feuer — 


Whriemen 4 107 die Ma 234 
di. Hieron wann er die Mauer 

cher hat bedecken wollen hat Haufe bon 
feiſch geſchlachtetem Vieh genommer 
mit dieſen dem Feuer zu widerſtehen / u 
hat die Fugen der Balcken mit 


hat die d zalcken mit weiſſen 
Thon / oder mit Blut- vermiſchter A⸗ 
ſchen / oder mit Thon / darunter Haar o⸗ 
der Spreu / und in Eſſig gebeitzte Waſ⸗ 
erbinſen vermiſchet waren / verwah⸗ 
ie 100 fie alfo wider das Feuer ber 
e. Chelidonius (andere Carchedo- 
nius) hat zu erſt erfunden / die Mqauer⸗ 
ſtuͤrmer und Mauerbrecher / mit friſchen 
Do n- Haͤuten juüberzieheh. . . „.. 
. Es iſt uns von glaubwürdigen 
Perſonen beygebracht worden / daß in 
den Feuers⸗Brunſten der Haͤuſer / auch 
derer ſo nur von Holtz aufgebauet / dieſe 
„alfobald. gelöfhet werden wann ein 
Stüuͤcklein von der erſten Roſen einer 
Jungfrau hinein geworffen worden / 

Freak fonderbaren Eigenſchafft der⸗ 
1 2. Auch dienen wieder 1 SP 
dicken und ſchleimichten & te / als der 
von Eybiſchwurtz (a): Daher nicht gar 

zu unrecht von dem Alberto geſchrieben 


N (a) Akhæa. 


* 
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Das zwoͤlffte Buchs / | 


der Eſſig ſehr gut ſey / und nichts beſſers ii / daß 


iſt / daß / wann einer bie Hände mit dem 
Saft vi Erin Ge 
Isch Eſſig beſtreiche / demſelben 
eich ı tanie d die 


| dit den Han en ohne Verl 1 6 
a das Feuer anzugreiffen. 9 :m 
Und iſt viel wahres darinnenn. 


x | 
j 


* 
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* 


un ats Anmerckung. 16 115 ia 
Da ee und andern vo 
SDOrigen Editionen / ſtehet im 10. Cap. 
des 2. Buchs auch / was folge. 
Willſt du etwas wider Feuer ve 
wahren / daß es nicht brenne / fo acht 
nach folchen Dingen / ſo im Höchften Gras 
de kalt / ſtarꝛ und ſubtil ſeyn / und wegen 
ihres hartgeſetzten Weſens / vom Fenz 
als 


nicht koͤnnen uͤberwunden werden / 
da ſind der Stein Amianthus, welchen 
man fonft Federweiß nennet / geloͤſchter 
Kalck / Ever weiß Eybiſch Safft () 
Bilſen⸗Kraut / Floͤhkraut Saameı 
Dieſes alles vermifcht man mit Saͤlf, 
ten / daß gleichſam eine Salbe daraus 
95555 Damit ſchmieret man die Haͤn⸗ 
de / ſo kan man das Feuer ohne Schg⸗ 
den in den Händen halten. Doch iſt 
man nicht gantz ſicher / daß man es ohne 
allen Schaden lange halten / oder da ⸗ 


durch gehen moge. Will man nun ma 
chen / daß man ausſehe wie lauter Feur / 
fo beſchmiere man ſich mit obgedachter 
Mixtur, laß es trucknen / und ſtreue gar 
0 geriebenen Schweffel darauf, 
Wann man dieſes anzuͤndet / ſo fichete 

ner aus wie lauter Feuer. Man = 


nd ſolchen anzuͤnden / ſo kan man eine 
Zeit lang ohne Schaden brennen. 
Ich aber halte davor / wann wan 


— 


1 
Ss 
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0 
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Un wollen wir reden von aller; 
hand Stuͤcken / dieſes oder je⸗ 

nes Feuer zu machen / die in 
mancherley Fallen wol zu brauchen find. 
Und ſchreibet man dem M Graccho zu / 
daß er erfunden / 42 
Wie eine Materie zuzurichten / 
die von der Sonne koͤnne angezuͤn⸗ 
det werden. 


Die beſtehet aus folgenden Stuͤcken / als 
da ſind Oel von Terpentin; von lebendi⸗ 
gem Schweffel (daß aber auf eine ande⸗ 
re Weiſe zugerichtet worden / als im 
Diſtillir⸗Buch gelehret) von Wachhol⸗ 
der / von Naphtha, von dein / von Colo- 
phonia und von Campffer: Dann Pech / 
Salpeter und Enten⸗Schmaltz / her nach 
zweymal fo viel als dieſes alles von dem 
ſtaͤrckſten Brandtewein / darinnen die 
geringſte Feuchtigkeit nicht mehr. 

= Anmerkung, 

gun der Fransöfifchen und andern 
WMovorigen Editionen wird dieſes im 
zehenden Capitel des andern Buchs alſo 
beſchriebe:n 


ö 


Von wunderbaren Kunſl Feuern. 


auch mit Brandtewein beſprengen / Queckſilber mit Eſſig und weiß Ey tod⸗ 


— 


te / und auf etwas ſtreiche / daſſelbe 
e Feuer wohl Fönne beſchirmet 
leiben ie Ae un e ee 


3 china um Das . Capiiel. Alm 
Von allerhand Whg zu unterſchiedli⸗ 


chen Feuern. ” 


‚Nimmsubereiteten Campffer / leben⸗ 
digen Schweffel / Terpentin / Wachhol⸗ 
der und Eyerdotter⸗Oel / fluͤſſig Pech / 
pulveriſiert Griechiſch Pech / (b) und 
Salpeter / und zweymal fo viel als dieſes 
alles / brennend Arſenie · Waſſer / und 
ein wenig Weinſtei n. 
Das muß man zerſtoſſen und unter ein» 
ander miſchen / in einem Glaſe zwey Mo⸗ 
nat lang unter dem Miſt laſſen faulen 
alſo / daß der Miſt allzeit verneuert / und 
die Materie unter einander geruͤhret 
werde. Nach ſolcher Zeit muß man es 
in eine Retorte thun und diſtilliren; Was 
herüber geht muß man unter Buͤchſen⸗ 
Pulver / oder klein durchgeſtebten Tau⸗ 
ben⸗Miſt miſchen / daß es wird wie eine 
Salbe: Und mit derſelben muß man 
das Holtz beſtreichen / und an die heiſſe 
Sonne legen / ſo wird ſichs von ſich 
ſelbſt anzuͤnden. 

b. Dann der Tauben⸗Miſt hat die 
Natur / daß er von den Strahlen der 
Sonnen gar leichtlich Feuer faͤnget / und 
erzehlet Galenus, daß in Myſia, welches 
eine Landſchafft in Aſien iſt / auf folgende 
Weiſe ein Haus abgebrandt ſey / nem⸗ 
lich / es waͤre Tauben⸗Miſt an einem 
man Eee ya Orte 

(b) Colophonia. 
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Orte gelegen / daß er ein Fenſter beruͤh⸗ 
ret / und an deſſelben Holtz angeſtoſſen / 
welches erſt neulich mit Hartz beſtrichen 
worden: Als nun ſolcher Miſt ſchon 
faul geweſen / und in ſich erhitzt / und ei⸗ 
nen Dampff von ſich gegeben; auch mit⸗ 
ten im Sommer die Sonne ſtarck drauf 
geſchienen / habe ſich davon das Hartz 
entzündet / und fey davon das Fenſter⸗ 
wie auch die andern Thuͤren / ſo mit 
Ferniß und Hartz überftrichen geweſen / 
brennend worden / und alſo alles biß un⸗ 
ter das Dach: Als nun dieſes auch an⸗ 
gezuͤndet worden / ſey die Flamme vol⸗ 
lend alſobalden in das gantze Haus ge⸗ 
ſchlagen / weil dadurch die Brunſt gar 
groß worden. 5 


c. Das Enten⸗Schmaltz aber iſt auch 
ſehr kraͤfftig in Feuerwercks⸗Sachen / 
wie unterſchiedliche Artzney⸗Verſtaͤndi⸗ 
ge ſolches melden / weil es ſehr ſubtil 
durchdringend und hitzig iſt / und andern 
Dingen auch Krafft giebt ſtarck durch⸗ 
zudringen : Auch feiner Subtiligkeit 
und Hitze wegen / das Feuer mit groſſer 
Gewalt annimmt / und brennt. 


2. Nun wollen wir auch lehren / 
Ein ſehr ſcharff brennendes Oel 
zu machen. 


Dann in dem ich ſehr treffliche Arten 
ſtarcker brennender Oele zu machen vor 
15 ſo diſtillirte ich auch gemeines 

el in einer Retorten / wiewohl mit ſehr 
groſſer Muͤh: Es war aber das davon 
diſtillirte Oel ſo ſubtil und leicht⸗ und 
ſtarck brennend / daß es faſt nicht zu (ds 
ſchen war: Ja es nahm die Flamme 


geſagt / daß das Naphtha im Waſſer 


richtet / gemacht / und damit über 


ffte Buch / 


von ferne an ſich / und wollte fie gang uns 
gerne wiederum fahren laſſen. 

b. Aber das Leinoͤl iſt ſtaͤrcker als die⸗ 
ee, dann ſo manes ofit Difliliren wü 
ſo wird es ſolche Krafft zu brennen be⸗ 
kommen / daß man es kaum in einem Ge⸗ 
faͤſſe genug wird verwahren koͤnnen / 
daß es das Feuer nicht an ſich ziehe: So 
man aber das Gefäß eröffnet / ſo iſt es ſo 


ſubtil / daß es die Lufft mit feinen ſubtilen 


Geiſtern anfuͤllet / und fo ein Liecht oder 
Feuer darzu kommt / wird die Lufft gleich 
angezündet / und wirfft das Oel in der⸗ 
ſelben die Flammen fehr weit von ſich / 
und mit ſolcher Staͤrcke / daß es fort 
nicht möglich dieſelbe zu loͤſchen: Aber 
man muß es mit groſſer Vorſichtigkeit 
diſtilliren / damit es nicht / wann das 
Gefaͤſſe etwan zu heiß worden / inwen 
dig Feuer fange. 3 
3. Uber dieſes kan man auch 


Ein Feuer / fo mit Oel geloͤſchet 
und mit Waſſer ae 4 


auf folgende Weiſe. Wir haben oben 


brenne / wie auch der mit ihm gar n 
verwandte Campffer; Aae 
man Schweffel oder andere brennende 
Materien darzu miſchet / ſo wird es aus⸗ 
geloͤſcht; aber es faͤnget wieder an zu 
brennen / und zwar viel deſto ſtaͤrcker / ſo 
man Waſſer druͤber ſchuͤttet. 

b. Und erzehlet Livius, daß etliche alte 


Weiber an ihren Spiel Feſten / Fackeln 


aus oben beſchriebener Materie zuge⸗ 
be 
Tiber geſchwummen / dadurch den Um⸗ 
ſtehen⸗ 


Von wunderbaren Kunſt⸗Feuern. 


ſtehenden und Zuſchau enden ein Wun⸗ 
der zu zeigen. Dann des Eed⸗Pechs 
Nalur iſt / daß es mit Oel geloͤſchet / mit 
Waſſer aber angezuͤndet werde / wie wir 
ſchon oben gemeldet. | 
ci. Diofcorides meldet / daß in einem 
Fluß / welcher Pontus heiſt / in der Land⸗ 
ſchafft Scythia, ein Stein gefunden 
werde / weicher Thracius heiſſe / der fol 
dieſe Natur haben / daß er mit Oel ge⸗ 
daͤmpffet und ausgeloͤſchet / mit Waſ⸗ 
fer aber angezuͤndet werde / weiches auch 
geſchicht mit dem Erd⸗Pich. Und ges 
denckt Nicander ſolches Steins auf fol⸗ 
gende Art in dieſen Verſen: 
Si lapis uratur candenti Thraciusigne 
Poſt madefiat aqua, flagrabit Lotus, & 
idem 
Mox oleo affuſo protinus reſtinguitur, 
| adfert 
Thracius hunc ad nos paftor de flu- 
i mine, nomen | 
Cui pontus. - - - 


So zu teutſch alſo lauten: 
Wann man den Thracer · Stein be⸗ 
ginnet anzuſtecken; 
Und drauf mit Waſſer netzt / brennt 
er alſcbrer en / 
ingegen loͤſcht eꝛ aus / wann man 
Ding 2 Oel drauf geuſt / 
Den bracht ein Thracer· Hirt vom 
Fluß der Pontus heiſt. 


4. Alſo kan man auch 
Fackeln machen / ſo der Wind nicht 
ausloͤſchet; 
und zwar aus Schweffel / dann derſelbe 
wird ſchwerlich ausgeloͤſcht / wann er 


773 


einmal angefangen zu brennen / die m 

mit Wachs überzſebet. Dann Diele 
werden weder vom Wind noch von Res 
gen ausgeloͤſcht werden koͤnnen / wann 
man bey Nacht marchiren / oder andere 
Dr Sachen herbey ſchaffen 


b. Andere machens auf dieſe Weiſe: 
Sie weichen ein Fackel ⸗Tacht in Sa 
peter und Waſſer / und trucknen es wie⸗ 
der / und netzen es ferner mit Schweffel 
und Brandtewein / daraus machen fie 
eine Kertzen mit folgender Miſchung: 
Sie nehmen Schwefſel / Campffer und 
Terpentin ein halb Theil / Colophonien 
zwey / und Wachs drey Theil / und ma» 
chen daraus vier Kertzen an einen Stuͤck / 
in der Mitten legen fie lebendigen 
Schweffel / damit es deſto hefftiger der 
Ausloͤſchung widerſtehen moͤge. 

c. Oder wan kan es auch machen au 
folgende Weiſe: Man macht han ei 
oder baumwollene Tackt / und laͤſt fie in 
Waſſer / darinnen Salpeter zerlaſſen / 
beitzen / nimmt fie heraus / und laͤſt fie 
trucknen. Hernach laͤſt man Schwefel / 
Buck ſen⸗Pulber / und eben fo viel 
Wachs in einem ehrnen Keſſel zergehen / 
wann ſolche zergangen / legt man die 
Tacht hinein / daß ſie ein Theil der Mi⸗ 
ſchung an ſich ziehen / und nimmt ſie wie⸗ 
der heraus; hingegen thut man in den 
Keſſel Buͤchſen⸗Pulper / Schwefel und 
Ter pentin zu dem vorigen / eines jeden ſo 
viel als des andern / und macht Fackeln 
daraus / wie ſichs gehoͤret. 


Eeeee 3 5. Ei⸗ 
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5. Einen Lunten zu machen / wel⸗ 
cher / wann er brennt / weder raucht 
noch reucht. 


Bey heimlichen Verrichtungen / ſo Tags 
als Nachts / pflegen die Soldaten oder 
Jaͤger einen Lun ten zuzurichten / welcher / 
ob er gleich angezuͤndet iſt / doch weder in 
der Naͤhe noch in der Ferne einigen Ge⸗ 


ruch noch Rauch von ſich giebt / weil 


2 


ſonſt das Wild ſich vor dem Geruch des 
Lunttn ſcheuet / und auf die hoͤchſten 
Berge begiebet. Da nimmt man emen 
neuen Hafen / und legt einen neuen Strick 
der Geſtalt und mit ſolchem Fleiß hinein / 
daß er davon gantz voll wird / und dicht 
in die Runde herum gehet / daß nichts 


Das zwoͤlffte Buch / 


mehr hinein kan: Alsdann deckt man 
einen Deckel drauf / und verſchmieret al 
les aufs beſte drey oder vier mal / daß 
nichts heraus riechen kan / dann an 
dem liegt die gange Kunſt. Hernach 
macht man ein Circkel⸗Feuer uͤmber / daß 
der Topff erſtlich warm / hernach heiß / 
und endlich glüend wird: Und fo biß⸗ 
weilen ein Rauch herausgehen ſollte / 
muß man alfobalden wieder Leimen dar⸗ 
auf ſchmieren: Endlich uͤberhaͤufft man 
alles mit Kohlen / und laͤſt das Feuer vor 
ſich lelbſt abgehen. Wann man den 

Topff aufmacht / ſo iſt der Strick gantz 
ſchwartz wie eine Kohle / und wann er an⸗ 
gezuͤndet wird / ſo gibt er weder Rauch 


noch Geruch von ſich. 2 N 


2 Das XI. Capitel. 5 
Von Feuerwercken zu den Freuden⸗Feſten. 


erſchrecklichen und grauſamen 
| Brunſt⸗Feuern; nun wollen wir 
auch etliche beſchreiben vor die Freuden⸗ 
Feſt / wiewohl nicht ſo ſehr / daß man ſie 
brauchen ſolle / als daß man dadurch Ge⸗ 
legenheit etwas hoͤhers zu erdencken / be⸗ 
komme. Drum wollen wir erſtlich be⸗ 
ſchreiben / wie es anzuſtellen / 


Daß wann einer in ein Zimmer 
hinein gehet / dae Lufft feuerig 
eine. | 


erer | 
Bas haben wir geredet / von 


4 


Man nehme eine groſſe Menge des aller: 


beſten Brandteweins / und werffe darein 
Campffer in kleine Stüͤcklein zerſchnit⸗ 


ten; ſo wird derſelbe in kurtzer Zeit ſich 


„ 


aufloͤſen; Wann nun alles aufgeloͤſet / 
werden Fenſter und Taͤüren des Zim⸗ 

mers gantz zugemacht / damit der aus⸗ 
dunſtende Dampff nicht hinaus koͤnne⸗ 
Das Geſchiere aber / muß auf einer Gut / 


doch ohne aufſchlagende Flamme kochen / 


daß der gantze Brandtewein aus raucht / 
und das Zimmer erfuͤllt / und wird der 
Dampff davon ſo ſubtil ſeyn / daß man 
ihn kaum erſehen kan, Hernach laſſe 
man einen mit einem brennenden Liecht 
in der Hand / in das Zimmer gehen / ſo 
wird ſich von dem Liecht die Lufft gantz 
entzünden / und das gantze Zimmer davon 
brennen / als wann es ein angezuͤndeter 
Back · Ofen wäre / davon der / ſo hinein 
gehet / überaus erſchrecken wird. 


Von wunderbaren Kunſt⸗ Feuern. 


b. Wann man in demſelben Brands 
tewein etwas von Biſam / oder gar we⸗ 
nig von Ambra aufloͤſet / ſo wird auf 
die Flamme ein trefflicher Geruch erfol⸗ 


9225 Man wacht auch ſont 
Ein ſehr . Waſ⸗ 
er / l 


auf folgende Weiſe: Man nimmt alten 
ſtarcken ſchwartzen Wein / darein thut 
man ungeloͤſchten Kalck / Weinſtein⸗ 
Saltz und Schweffel / daraus diſtillrt 
man in einer gläfern Retorte ein Waſ⸗ 
fer. Dieſes brennet mit verwundern / 


und hoͤrt nicht auf zu brennen / biß es 


gantz verzeheet iR: Wann man es in ein 
weites Geſchirꝛ gieſt / und mit einer Flam⸗ 
me nur etwas nahe kommt / da ergreiffet 
er das Feuer alſobald / und wo es an eine 
Mauer gegoſſen wird / ſcheinets / als 
renne dieſelbe / wie auch / wann man 
bes Mace etwas davon aus dem Fen. 
ſter gieſt / ſcheinet es / als wann die Lufft 
mit ungehlichen Funcken und Feuern an 
gezündet waͤr / es brennet auch einem in 
der Hand / und iſt nicht ſonderlich zu füͤh⸗ 
len. Wann ER es noch einmal diſtil⸗ 
brennet es weniger. 
— Wann man gleiche Theil von Kalk 
und Saltz nimmt / und mit gemeinem Oel 
vermiſcht / und Kuͤglein draus macht / 
und alfo in eine Retorten thut / und mit 
ſtarckem Feuer das Oel davon uͤbertrei⸗ 
bet: Und dieſes Oel wieder mit Saltz 
und Kalck vermiſchet / und abermal übers 
diſtidiret / und ſolches viermal thut / fo 
"geht ein Oel herüber / das mit Verwun⸗ 
derung entzuͤndet / und von etlichen 
* & 


Rs 
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nicht unbillich das hoͤllſch Oel genen⸗ 


net wird. e 8 
c. Auf die Schau⸗Buͤhnen oder zu 
Comoͤdien / macht man ein Luſt⸗Feuer 
auf folgende Weiſe: Man loͤſet Campf⸗ 
fer in Brandtewein auf / und beſireicht 
damit lange pergamentene Striemlein / 
laͤſt fie trucken werden / und zündet fie an / 
wann man die von oben herunter fallen 
laͤſt / brennen ſie / und fliegen hin und wie⸗ 
der Schlangen⸗weiſe durch die Luft / mit 
groſſer Ergoͤtzlichkeit der Zuſchauenden. 
3. Nun aber zu machen / 
Daß eine Flamme weit ausſtrahle? 
ſo nimmt man Colophonia, Weprauch 
oder Agtſtein klein gerieben / und ſtreuet 
es auf die flache Hand; zwiſchen den 
Fingern aber haͤt man ein brennend 
Liecht / wann man nun das Pulver in die 
Höhe wiefft / und ſolches durch die Flam⸗ 
me des Liechts faͤhet / zündet ſichs an / und 
geht die Flamme hoch und weit hinaus. 
4. Wann man haben will / 


Daß viel Liechter bald mit einan⸗ 
der angezündet werden / 


welches / wie ich vernebme / an Freuden⸗ 
Feſten bey den Tuͤrcken zugeſchehen 

pflegt / fo kocht man Schweffel und Au- 

ripigment mit Oel / und laͤſt ein Gars 

Drinnen ſieden / und trucken werden. Dies 

ſes knuͤpfft man an die Tachter der Liech⸗ 

ter nach einander fort, und wann man 

nun ein einiges anzuͤndet / ſo laufft die 
Flamme in die andern alle fort / und zuͤn⸗ 

det ſie an. Etliche nennen diß des Her- 

metis Salbe. 


5. Man 


LEE Kassen uni 
5. Man kan auch wachen / 


Wann einer im Finſtern iſſet / daß 
ihm Feuerfuncken aus dem Munde 
ſpringen / 


welches die Umſtehenden ſehr beluſtiget: 


4. 

ua wollen wie etliche Proben 

mit anhaͤngen / die zu den andern 

Stuͤcken nicht gehoͤren / und die 
ich mir auch vorgenommen hatte / gantz 
zu verſchweigen: Ich melde fie aber deß⸗ 
wegen damit es niemanden an Gelegen⸗ 
heit ermangle / etwas hoͤhers aus zuden⸗ 
cken. Wann man nun haben will / 


Daß die Stuͤck Kugeln tieffer ein, 
dringen / 
es ſey in ein Holtzwerck oder in eine 
Mauer / ſo kan man ſolches mit dieſer 
leichten Kunſt probieren: Man muß 
die Kugel gar gedrange und nicht locker 
laden; aber ehe man ſie hinein thut / mit 
Oel benetzen / und alſo in das Stuͤcke 
gehen laſſen: Wann man dieſe hernach 
loßſchleſſet / ſo teingt fie noch einmal fo 
tieff ein. Die Urſach deſſen iſt nicht 
ſchwer / dann das Oel macht / daß die 
Lufft keine Gelegenheit hat hinein zuge⸗ 
hen / und wann nun alle Lufft im Stuͤcke 
benommen iſt / ſo treibet die inwendige 
Flamme die Kugel mit deſto gröfferer 
Gewalt heraus. Wie wir anderswo 


Das zwoͤlffte Buch / 
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kratzt. 
Das XII. Capitel. 


Son then Kunf heben in Geutuet 
a 


0 
| 


Und dieſes geſch iehet / wann einer Zucker 
cand iſſet / und mit den Zähnen ferknir⸗ 
ſchet / ſo ſcheinet es / als ob ihm Funcken 
aus dem Maul ſpringen / nicht anders / 
als wann man einen Feuer⸗Brand ab⸗ 


* 1 
| 
l 


| 


1 


en. 1 
weiter ſagen werden. Und müflen alſo 
die Stuͤck⸗Kugeln mit groͤſſerer Macht 
durchdringen. bs RN 

b. Wie man dann auch mit Büchfene 
Kugeln / wann ſie mit Speck beſchmieret 
werden / Reuter in ſchwerem Kuͤriß 
durchſchieſſen kan. 1 

2. Man kan auch durch eine gewiſſe 
Kunſt aun 
Einen Menſchen mit einer Kugel 

durchſchieſſen / daß man nicht ſehen kan 
wo die Kugel ein oder ausge⸗ N 


| gangen. En 
So weit iſt das menſchliche Gemuͤth ge⸗ 
kommen / daß man erfunden hat / einen 
Menſchen mit einer Kugel durch und 
durch zu fchieflen / daß man nicht die ger 
ringſte Anzeigung einer Wunde finden 
kan / ob duc inwendig alles zerſchmet⸗ 
tert und durchſchoſſen iſt. Hier mag man 
nun nachdencken / was unter den ſchwe⸗ 
ren Sachen gefunden wird / das zwar 
dichte / aber doch ſo ſubtil iſt / daß es im 
Durchdringen keine Spur hinder fi 
laͤſt / und eben das thut / wann es verein 
get / und wann es un vereiniget iſt / da 8 


. 


— ſich allein das jenige ge thut / 

was auch gethan wird / wann fie mit ein 

ander vereiniget worden / dieſes beſchrei⸗ 

ben wir deßwegen alſo dunckel / damit die 

Unverfländigen und Gottloſen nicht Ge⸗ 

Leendeit haben zu verfündigen- 
N Wir haben auch geſehen 


Aus einer Buͤchſen viel Schüffe 
thun / ohne neue Ladung / 

und das iſt bey guten Soldaten nicht 
N ungewoͤhnlich / nicht nur mit groſſen 
Stücken / ſondern auch mit Roͤhren und 
Buͤchſen zu thun / es geſchiehet aber alſo: 
ö Um den Ladeſtecken wickelt man drey⸗ o⸗ 
der vierfachs Papier herum. Hernach 
het man den Stecken heraus / und fuͤl⸗ 
let dieſe Patrone voll Pulver / und macht 
von bevden Seiten Kugeln dran feſt / und 
hr ſie / daß das Papier an einander 
halte. Dieſes 1 man zu erſt in das 
F ee gar locker / daß das Pulver/ 
f ee hin zum Zuͤnd⸗ 
loch fallen koͤnne: Hernach thut man das 
Pu liber hinein fo viel ſich gehöret / und 


fimpffet eine Kugel drauf / ſchuͤttet Puls 


geht die oberſte Kugel / Kraff 


ur abe 
loers heraus. 1 Nah 


aber 


de wir nun dieſes Buch endigen / 
do wollen wir em wenig unterſu⸗ 


chen; obs auch geſchehen koͤn⸗ 


Von wunderbaren Kunſt⸗ euren 


die Cartatſchen / und wann der 


5 die Zuͤndpfanne / und gibt Feuer / fi 


22 
it / Sicht man mit einem Mfriement durch das das 


Zͤͤndloch in das Papier hinein / und 
ſchuͤttet wieder Pulver auf / und giebet 


Feuer: So kan man ro Zat we 


Schuͤſſe thun. 1 es a 
4 Man kan auch ee 1 


Dem Feinde die Augen mit Rauch 
verblenden / * 


welches bey Stuͤrmen und Faddſchlach⸗ 
ten ſehr nutzlich ſeyn kan. Man muß a⸗ 
ber fuͤr allen Dingen auf den Wind acht 
haben / damit er den Unſrigen in den 
Rucken geht / und dem Feinde der 
Rauch in die Augen ſchlaͤgt. Da 
macht man Cartatſchen wie die Laternen 
fo groß / daß man ſie in ein & 
kan / die fuͤlt man mit Pulder von Eu- 
phorbio, Pfeffer und geloͤſchtem Kalck / 
Reb⸗Aſchen und lublimirten Arfenie, 


und ladet damit ein Stuck: So zer⸗ 


ſpringen von der Gewalt des Feuers / 
Rauch 
von dem Pulver den Feinden in die Au⸗ 
gen gehet / beiſt er fie dergeſtalt / daß 
ie die Waffen wegwerffen / und vor 
ihre Augen kaum Sorge genug 592 


koͤnnen. f 
vi \ 1 1 25 


| neh Das XIII Capitel. Hause RT. 
Wi demane en Lich machenkan / das unausgelöfähe 
BR Shi Orion Nee et fort brennet. * 
| Bar tin ara * ne / daß ein Liecht / wann es einmal ange⸗ 


zuͤndet worden / nicht wieder ausloͤſchen 
koͤnne / welches ſonſt ſcheinet / der Natur 
aller verderblichen Dinge i in der Weit / 

Fff ff aufs 


tuck laden 
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— nicht die Alten etwas ſolches probieret 
oder zu wege gebracht Dann wie leſen 
in den Roͤmiſchen Hiſtorien / daß zu Rom 
in dem Tempel der Veſtæ, und zu Athen 
in der Minervæ Tempel / wie auch zu 
Delphis, in dem Tempel Apollinis, ſtets- 
waͤhrendes Feuer gebrennt / nach dem es 
einmal angezuͤndet worden. Das deucht 
mich aber unwahr zu ſeyn / daun ich erin⸗ 
nere mich / bey vielen Seridenten geleſen 
zu haben / daß die Veſtaliſchen Jung⸗ 
frauen ihr Feuer ſtets unterhalten und 
warten muͤſſen / damit es nicht etwa ver⸗ 
loͤſchete / wie bey dem Plutarcho in der 
Lebens⸗Beſchreibung des Numz zu ſe⸗ 
hen: Wie dann ſolches auch zur Zeit der 
Buͤrgerlichen Kriege / und zur Zeit des 
Mithridatiſchen Krieges wuͤrcklich erlo⸗ 
ſchen. Das zu Delphis aber ward von 
Wittfrauen gewartet / welche ſtets Oel 
zug eſſen muſten / Damit es nicht verloͤ⸗ 
ſchete: Wiewohl es hernach / als die 
Meder denſelbigen Tempel verbrandt 
auch ausgegangen, Ein foiches war 
auch das Feuer / das in der Heil. Schrifft 
beſchri ; ben wird / und von welchem Gott 
dem Moſi gebot: Das Feuer auf mei⸗ 
nem Altar ſoll allezeit brennen: Das 
ſoll der Prieſter unterhalten / und alle 
Tage Holtz dran legen. Und war alſo in 
den Tempeln der Heydniſchen Goͤtzen 
kein ſtets ⸗ waͤhrendes Feuer. 


b. Wir leſen aber / daß bey der Stadt 
Aterto / nicht weit von Padua ein irdener 
Krug gefunden worden / in welchem ein 
ander Kruͤglein geweſen / darinnen man 


falſch / weil der Metallen Oel nicht 


* — er) 
eine Lampe noch brennend gefunden / die 
aber durch die groben Haͤnde der Bau⸗ 
ren umgeſchuͤttet und zerbrochen / und 
die Flamme alſobald erloſchen iſt. Und 
zu unſern Zeiten / um das Jahr 15 yo. hat 
man in der Inſul Neſide, fo in de 
Neapolitaniſchen Meerſchoß liꝛget / auc 
ein marmorſteinern Grab gefunden / gie 
nes alten Roͤmers / bey deſſen Eröffnung | 
man inwendig eine Schale gefunden / 
darinnen eine Lampe noch gebrennet / ſo 
aber auch zerbrochen / und ſobald die 
Lufft darzu kommen / verloſchen iſt; da 
fie doch noch vor der Zukunfft unſers 
H lands / dahinein verſchloſſen mon 
den. Und haben mir dergie chen einige 
gute Freunde mehr erzehlet / die ſich ge⸗ 
funden / und mit Augen geſehen. Und 
daraus ſchlieſſen wir / daß ſolches wohl | 
geſchehen koͤnne / und von unſern Vor⸗ 
fahren auch gemacht worden. 3 


ö 
2. Wir wollen aber ſehen / ob auch 
tie dergleichen ſollten zu wege bringen 
können. Und ſagen zwar etliche / 15 i 
Dei von Metallen Fönne länger un 
gleichſam ewig tauren. Aber dieſes iſt 


| 


brennet. 


b. Andere ſagen / wann aus dem | 
Wachdolder⸗Holtz ein Oel gemacht wer» 


de / fo taure es lange / well deſſelbigen 


lang brennend bleiben ſollen. Das i 
aber auch fal ſch / dann als ich ſolche Koh⸗ 
len unter der Aſchen erhalten wollte / ha⸗ | 
ben fie mir nicht einmal zweene / ja nicht 
recht einen Tag getauret : ſo brennet au 
das Oel von dieſem Holtz über aus ſtarek / 
| und 


Kohlen unter der Aſchen ein gar | 
| 


| 
ö 


en) vr ehe verzehret / als das gemei⸗ 
ce E [3 

c. Andere geben vor / fie hätten ein 
Oel bekommen von Federweiß (a) / und 
meinen / ſolches ſolle nicht verbrennen 
koͤnnen / weil die Taͤchte / fo aus demſel⸗ 
ben gemacht würden / niemals verbren⸗ 
neten; ob ſie gleich / wann man ſtets Oel 
darzu goͤſſe / immer brennend blieden. 
Aber wann gleich wahr iſt / daß ſolches 
Tacht vom Feuer nicht verzehret werde; 
ſo folgt doch nicht / daß auch das Oel / ſo 
man daraus bekomme / ſtets und odne 
Abnehmen brennen wuͤrde: Wiewohl 
auch noch niemand gefunden worden / 
der ein Oel aus Feder weiß getrieben / 
welches brenne . 
d. Andere meinen / wann man ein 
Oel aus gemeinem Saltz diſtillirte / ſo 
wuͤrde ſolches ſtets brennen: Dann wann 
man Saltz in das Oel wiufft / ſo verur⸗ 
ſachet ſolchs / daß das Oel in einer Lam⸗ 
pe zwey mal ſo lange brennet / und nicht 
ſo bald abnimmt / welches ich bezeugen 
kan / daß es wahr ſey: Und darum ver⸗ 
meinen ſie / wann man ein Oel daraus 
diſtillire / ſo werde ſolches ſteis brennen, 
und nicht verzehret werden. Es folget 
aber aus dieſem nicht / daß das Oel / ſo 
aus dem Saltz getrieben worden / ſtets 
brennen muͤſſe / ſintemal ſolches Saltz⸗ 
Oel nicht mehr brennet / als ein Stein / 
oder als ein Scheide⸗Waſſer / weil es 
doch nichts anders als eine ſolche Art iſt. 
c. Uad iſt alſo lein Zeichen / keines gar 
ſubtilen Verſtandes / wann man ſich ein⸗ 
bilden will / es koͤnne ein ſolches Oel ge⸗ 
funden werden / das zwar ſtets brenne / 
aber doch nicht vergehret werde. 


Von wunderbaren Kunſt⸗Feuern. 
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3. Dꝛrum muß man auf etwas an⸗ 
ders dencken. Und ſagen etliche / und 
zwar nicht ſo gar ohne Grund / es ſey in 
der Lampen nicht eben ein Feuer / wel⸗ 
ches ſtets brenne; ſondern nur eine ſolche 
Mixtur, welche / ſo bald die Lufft daran 
komme / ſich alfobald entzuͤnde / und zu 
derſelbigen Zeit zu brennen ſcheine / da ſie 
doch vorhero niemals gebrennet. 

b. Und fönte dieſes wohl wahr ſeyn / 
weil mir ſelbſt wiederfahren / in meinen 
Chymiſchen Ardeiten / daß ich Glaͤſer mit 
gebrennten Sachen wohl verſchloſſen hin» 
geſetzt und vergeſſen / und fie alſo vie- Mo⸗ 
nat / ja wohl Jahre ſo ſtehen blieben / die 
hernach / als ich ſie aufgemacht / in eine 
Flamme gerathen / daß ich ſie brennen 
und rauchen ſehen / wiewohl ichs vergeſ⸗ 
ſen hatte / was ich daſſelbige mal gebren⸗ 
net / welches aber wohl das jenige ſeyn 
koͤnte / das mir hernach ein guter Freund 
erzehlet / daß ihm eben dergleichen wie⸗ 
derfahren. 2 

c. Dann als er Silber glett / Wein⸗ 
Rein’ Kalck und Zinnober / in Eſſig fo 
lange kochen laſſen / biß dieſer gantz ein) 
geſotten / hernach ſolches zugedeckt / und 
das Geſchirre wohl lutirt / und in heffti⸗ 
gem Feuer gebrendt / dann ſo hingeſetzt / 
daß es ſollte kalt werden: Hernach erſt 
nach etlichen Monaten das Geſchirꝛ auf⸗ 
gemacht und nach den Sachen ſchen 
wollen / ſey augenblicklich eine Flamme 
aus dem Geſchirꝛ heraus geſchlagen / daß 
ſie ihm die Augenbraunen verbrennet / 
und er ſich deſſen nicht verſehen gehabt. 
Welches auch vielen andern geſchehen. 

d. We dann auch ich als ich eins⸗ 
mals Lein Oel kochte / zum Drucken / und 

Fffff a fol, 
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Das zwoͤlffte Buch / 


— — ——. — 


ſolches anfieng zu brennen / zwar damals 


Tuͤcher über den Topff deckte / daß es aus 


loͤſchen muſte; als ich aber nach einiger 
Zeit wieder dazu kam / und den Hafen 


auſmachte / daß die Lufft an das Oel kam / 
brach ſolches wieder in eine Flamme aus / 


und ſieng aufs neue an zu brennen. 


e. Aber dieſer Meinung laufft die Er⸗ 
fahrung entgegen; dann die jenigen / ſo 
965 Lampen in einem Glaſe verſchloſ⸗ 
en gefehen / wiſſen zu ſagen / das inwen⸗ 
dig recht eine Flamme geweſen / und ein 
Liecht von ſich gegeben. Dann die Al⸗ 
ten vermeinten / daß gleichwie die Aſche / 
in dem Grabe waͤre / alſo bliebe auch die 


Seele ſtets daſelbſt / und damit nun die⸗ 


ſelbige nicht im Finſtern wohnen müfte/ 
haben fie ſich aufs hoͤchſte bemuͤhet / dies 
ſes Liecht zu erfinden / damit ihre Seele 
eints ewigen Liechts zu genieſſen haben 
möchte. | Ä 

4. Darum muß man noch auf etwas 
anders ſinnen / und ſolches probieren. 
Es iſt aber vor eine gewiſſe und beſtaͤndi⸗ 
ge Regel in der Natur zu halten / das viel 
wunderbare Dune daher entſtehen / weil 
nichts leeres aefunden wird / alſo / daß eher 
der gantze Welt ⸗Bau zerberſteg / und 
alles wieder zuruck gehen muͤſte / ehe et⸗ 
was leeres eniſtehen koͤnte. Daraus 
wird folgen muͤſſen / daß wann eine Flam⸗ 
me einmal in einem Glaſe verſchloſſen 
worden / alſo / daß keine Lufft mehr dazu 
kan / und ſolche nur einen Augenblick tau 
ret / dieſelbe hernach ewig tauren muͤſſe / 
und nicht verloͤſchen koͤnne. Und ſind in 
dieſem Buche viel wunder bare Dinge bes 
ſchrieben / werden auch noch mehr vor⸗ 


gebracht werden / die keine andere Urſach 


haben / als dieſe. , . 
b. Wie man aber eine Flamme alſe 
inwendig anzuͤnden ſolle / da ſteckt der 


Haupt Knoten / und wied die Feuchtig⸗ 
keit von der allerſubtilſten Subftanz ſehn 
muͤſſen / die nicht gar viel Dampff gebe | 
alſo / daß wann man ſie in Glaß verſchloſ⸗ 
fen anzuͤnden koͤnne / fo ſtets bleiben muͤf⸗ 
ſe: Welches man mit Spiegeln / mit 
Feuer / und mit groſſem Fleiß und Kunſt | 


leihtlich wird zuwege bringen koͤnnen. 


4 
1 
1 


| 


h 
| 


Sie wird aber detzwegen nicht verloͤſchen 
können / weil nirgend keine Lufft hinein 


kan / dadurch die Hoͤle des Glaſes ange⸗ 


füllet wurde. Oder es wird der Brenn⸗ 
Zuug ohn unterlaß in einen Dampff 


verwandelt / und weil der ſich nicht kan 


in die Lufft vertheilen ſo begibt er ſich wie 


der in ein Oel / und zündet ſich wieder an / 


und behält alfo das Feuer / durch ſteten 
Ab⸗ und Zufluß / ſeine Nahrung. Da 
hat man nun den Grund der Sache / 
nun kan man weiter 
und probieren. 


men — — — 


Anmerckung. 
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Wey ewige unausloſchliche bran 
Wende zeitliche echter / von Hern 


| 


j 
j 


forſchen / arbeiten 


} 


Trithemio, Abbt zu Sponheim / welche 
aus Bartholomæi Korndorſſers Hands 


ſchrifft abgefchrieben worden. 


Unverbrennliche ewige zwey Liechter 


werden hierinnen gefunden / welche ich 


Bartholomæus Korndorffer / von des 


Herzn Trithemii Abbts zu Sponheim 
Difcipul einem / abgeſchrieben / der hat 
mir bey ſeinem Eyd betheuret / ſie rs | 

noch 
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noch nie an das Tage Liecht kommen / ment; dazumal verehrte mir Servatius 
dann was ſein Herꝛ der Abbt einem große Hechel / des Herꝛn Trithemii Hand⸗ 
ſen Potentaten verehret hat. Dieſer ſchrifft / von folgenden zweyen unver. 
bochberühmte Magus Trithemius, Abbt brennlichen Lechtern und etliche Magi⸗ 
zu Sponheim / ſo u des groſſen Kayſers ſche Stuͤcklem / welche ich hernach inſon⸗ 
Maximiliani des Erſten gelebet / und in derheit verſucht und probiert. Hechel 
Teutſchland dazumal feines gleichen fagte auch / ſein Herz Trichemius habe 
nicht gefunden worden / hat viel guts mit dieſem groſſen Potentaten dem Kayſer 
feinen Kuͤnſten angerichtet und geſtifftet / dieſes unverbrennliche Liecht verehret / 
iſt nichts mit teufliſchen Werck vermi⸗ und auf ein Glaß in fein Gemach gericht / 
ſchet geweſen / wie etliche boͤſe Leute ihme und geſetzt / welches derſelbe Potentat 
faͤlſchich bezeihen und beſchuldiget ha⸗ wohl verwahren laſſen / alſo / daß man 
ben / ſondern dem Geſtirn der Heunlich⸗ den Schein darvon geſehen habe. Nach⸗ 
keit / dadurch er alles / was in der Welt mals iſt ein Ster ben eingefallen alſo / daß 
geſchehen iſt / ſo er gewolt / erfahren / hat der Kayſer gewichen / und hierüber ges 
auch vielmals kuͤnfftige Dinge angezei⸗ meldtes Ort auf zwantzig Jahr nicht bes 
get. Einsmals as ich meinen Um⸗ ſucht / wie er aber einsmals dahin kom⸗ 
ſchweiff zu reiſen nahm / kam ich zum D. men / und der Abbt von Sponheim 
Moritz / und fand unveſehens darinnen laͤngſt geftorben war / hat er an das Lecht 
einen Bekandten von den Churfürſtli⸗ gedacht / und iſt alſo bald gegangen / de⸗ 
chen Hofſtaͤdten / den redete ich an / der ſes zu beſehen / welches mit allen Zeichen / 
war froh daß er mich ſahe / der bate mich tie es dazumal vom Her zn Trithemio 
mit ihm zu eſſen / er wollte noch einen zu in das Gemach geſetzt / noch unausloͤſch⸗ 
ihm laden / mit Namen Servatius He⸗ lich gefunden worden / wie dann dieſem 
chel / der war bey dem Abbt zu Spon⸗ groſſen Herꝛn die Leute des Schloſſes ges 
heim geweſt / hatte ihm in die zwoͤlff ſaget haben / daß fie ſtets einen Schein 
Jahr gedienet / ich ließ mirs wohl gefal⸗/ an dieſem Ort geſehen / wie eine Ampel in 
len / dieſer mein Bekandter zeigte mir an, e ner Kirchen. Alſo hat dieſer Herz die⸗ 
er waͤte eingezogen / fill / biß weilen ließ ſes Liecht brennen laſſen / und foll in die⸗ 
er einen Schall von Künften- Wie wir ſem Ort noch ohn unterlaß brennen / das 
nun zuſammen kamen / und das Mahl iſt ein groß Arcanum in dieſer Welt; 
vollbracht / bat mich Herr Hechel / mit im der Kayſer Maximilianus hat dem Abbt 
in fein Loſament zu gehen / das that ich, von Sponheim ſechs tauſend Cronen 
und redeten beyde viel von Kuͤnſten und; für dieſe zeitliche ewige Liechter verehren 
weil ich ſahe / daß er ein betagter Mann laſſe n. 


bee wölteii von he ni lfm Sierauffolget der Proceß und die 
era Prachſes. eee 


1 


ber er wollte mich von ihme nicht laſſen / 
beſtellte ber feiner Wirthin ein Mah l/ 444. um 8 
das verzehrten wir beyde in feinem Loſa⸗ Nimm acht e ee auch ſo 
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viel calcinirten Alaun / reib dieſe zwey 
Stuͤck zuſammen / thue es in ein irden 
Sublimatorium, ſetz es in ein Kohl⸗ 
Feuer wohl verlutirt / laß den Schweffel 
durch den Alaun ſteigen / inner acht Stun⸗ 
den iſt er zugericht / deſſen nimm aufs we⸗ 


nigſte fuͤnff Loth / und zwey Loth Cryſtal 


liniſchen / Venediſchen Borras, reib dieſe 
zwey Stück klein zuſammen / tbue es in 
flach Glaß / das flach liege / gieß einen 
ſcharffen ſtarcken Spiritum Vini darauf. 
und zeuch den in Aſchen fein gemach ab / 
zur Oeligkeit / gieß ihn wieder dran / und 
zeuch noch einmal ab / nimm von dem 
Schweffel ein wenig / leg den auf ein 


glüend Kupffer⸗Blech / fo er flieſt wie 


Wachs und raucht nicht / ſo iſt er bereit / 
wo nicht / ſo muß du noch mehr friſchen 
Spiritum Vini darvon ziehen / biß er die 
Probe thut / ſo iſt er bereit. Nun nimm 
Federweiß / daraus mach ein Zachen o⸗ 
ber Tacht / nicht gar eines kleinen Fin⸗ 
gers lang / und halb ſo dick / dieſen um⸗ 
wickle mit weiſſer Seiden / thue ihn alſo 
gantz in ein Venediſch Glaͤßlein / und 
thue darzu des obern zugerichteten 
Schweffels / ſetz DIE Tag und Nacht in 
heiſſen Sand / daß der Zachen ſtets im 
Schweffel walle. Nun nimm den Za⸗ 
chen heraus / und mach denſelben in ein 
Glaß / daß der Zachen ein wenig heraus 


ſehe / darzu thue des zugerichten unver⸗ 


brennlichen Schweffels ſetz das Glaͤß⸗ 
lein in einen warmen Sand / biß der 


Schweffel ſchmitzt / und ſich oben und 


gt een den Zachen anlegt / daß er oben 
nur ei ö 

Zachen mit einem gemeinen Liecht an / ſo 
hebt er alſobalden an zu brennen / und 


wenig geſehen wird / und zuͤnd den 


eee, 


bleibt der Schweffel fort im Gla e / dann 
nimm das Liecht / und ſetz es an einen 


Ort / wohin du willſt / fo brennet es für 


und fuͤr zu ewigen Zeiten. a 


Das andere unverbrennliche 
Liecht. 5 


Nimm ein | Pfund des Antimonii- 


Glaß / reib es ſehr klein / thue es in ein 
Glaß / darauf gieß den folgenden Eſſig / 


ſetz es in eine warme Aſchen / oben ver⸗ 
macht / laß ſechs Stunden ſtehen / ſo 
zeucht der Eſſig eine gelbe Farbe heraus / 
dieſen gieß ab / und einen friichen dran / 
zeuch ihn aber auf ſechs Stunden aus / 
das thue biß daß die rothe Farbe ausge⸗ 
zogen / nun laß das abrauchen / biß zur 


Oeligkeit. Diele Oeligkeit rectificir zur 
Laͤuterung im Balneo Mariæ, nimm das 


Corpus Antimonii, daraus du die Den 


ligkeit gezogen haſt / trucknes / reibs klein / 
thue es in ein Glaß / darauf thue des re- 
Aifieirten Oels / zeug es davon ab / und 
gieß es wieder auf zu ſiebenmalen / ſo 
wird ſich das Corpus erzeigen / und das 


Oel in ſich verſchlucken / gantz trucken. 


Nun nimm das truckene Corpus, thu es 
in ein ſauber Glaß / gieß einen Spiritum 


Vini darauf / laß extrahit en / ſo lange 


mit friſchem / biß es alles ausgezogen hat / 
das nimm in ein Venediſch Glaß / gieß 
das auf ein fuͤnff⸗faches Papier / zeuch 
den Spiritum Vini davon / ſo bleibt das 
unvirbrennliche Oel im kundo, das Oel 
ſoll anders nicht gebraucht werden / als 


vorher mit dem Schweffel⸗Oel gemacht 


worden / fo haft du auch ein unverbrenn⸗ 
lich Liecht / das brennet weil die Welt 
ſtehet. - u * a j 4 

Dir 
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Der Eſſig wird alſo gemacht. 

Nimm wobl gedoͤrret Salt / auf ein 
| Be darüber gieß einen ſehr ſtarcken 
Weia⸗Eſſig / zeuch den ab / gieß ihn wies 
der dran / zeuch ihn wieder ab / gieß ihn 
wieder dran / allwege zur Oeligkeit / das 
thu viermal / fo iſt er bereit. 


Anmerckung. 


gr der Frantzoͤſiſchen und andern vo⸗ 
eigen Editionen findet ſich auch im 


11. Cap. des 2. Buchs. 


Wie man ein Waſſer machen ſolle / 
das im Finſtern leuchte. 


Wann jemand Luſt und Begierde hat / 
unter den jenigen Dingen / ſo die reiche 
und milde Natur dem Menſchen zu gut / 
aller Orten überflüflig vorſtellet / die jeni⸗ 
gen hervor zu ſuchen und zuzurichten / ſo 
von der Finſterniß nicht beherzichet wer⸗ 
den / welches gewißlich vor nichts gerin⸗ 
ges zu achten iſt; ſo muß man vor allen 
Dingen auf etwas ſolches bedacht ſeyn / 
darinnen viel Liechts zu finden iſt / und et⸗ 
was dergleichen ausgerichtet werden 
wag. Dann man hat etliche Dinge / 
weiche im firftern einen Schein geben: 
Deren erzehlet Ariſtoteles viel / und zei⸗ 
get ſolches auch hin und wieder die Er⸗ 
fahrung. Als da find die Wüͤrmlein 
weiche die Griechen muyarauridas , ie 
Lat einer aber Nitedulas, oder Cincinde- 
Ins nenneten; item / Schuppen und 
Koͤpffe von Fiſchen. Item / der Geyer / 
deſſen Augen des Nachts glaͤntzen oder 
ſcheinen: Wie auch die Augen von Dech- 
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ten und Katzen. Nicht weniger etliche 
Arten von Auftern und dergleichen Fi⸗ 
ſchen / und das Meer⸗Waſſer ſelbſt / 
wann es getrieden oder geſpritzet wird. 
Der Wurtzel Baaras, deren beym Jofe- 
pho gedacht wird / des Faulen ⸗Holtzes / 
und des Carſunckel⸗ Steins zugeſchwei⸗ 
gen. Die Johannes⸗Wuͤrmlein aber / 
welche gar feurig ſcheinen / find unter an⸗ 
dern die fuͤrnehmſten. Derbalben ſchnei⸗ 
den wir ibnen den Schweiff vom andern 
Theil des Coͤrpers ad / alſo / und mit ſol⸗ 
cher Beyſorge / daß nichts frembdes un⸗ 
ter dieſe ſcheinende Theile kommt: Rei⸗ 
ben die auf einem Marmorſtein / und er 
ken alles in einem Glaſe verzehen Tage 
lang oder länger im Miſt . Es wäre a⸗ 
ber beſſer / daß die Materie im Glate nicht 
auflege / ſondern drinnen hienge. Wann 


gemeldte Zeit voruͤber / ſetzt man das 


Glaß mit der Materien in ein Waſſer⸗ 
Bad / und diſtilliret gemaͤhlich das Waſ⸗ 
fer davon heruͤber in eine Vorlage; daſ⸗ 
ſelbe vermacht man in eine durchſichtige 
Cryſtallene Kugel / und hengt es mitten 
im Gemach auf: So wird ſolches die 
Lufft erleuchten / daß man bey Nacht gro⸗ 
be Buchſtaben dabey leſen kan. Wo 
ihm nicht nur etwas liechters im Wege 
ſiehet / als wodurch fein Schein ver» 
ſchwindet / alſo / daß mans bey Tage nicht 
ſehen kan. Solche Art hat auch das 
Waſſer / welches aus obgedachten Fiſch⸗ 
Schuppen mit Fleiß ausgezogen und ab⸗ 
diſtilliret wird / welches wir offt ſehen Ur 
bertreiben. Und dergleichen Bereitung 
braucht man auch bey andern ſolchen 
Materien. Dann damit kan man Buch⸗ 
ſtaben machen / die man im finſtern leſen 

kan; 
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kanz wann gleich am Tage keine Schrift 
darauf zu ſehen it: Und braucht man 
nichts weiter / als daß man mit gedachtem 
Waſſer auf Papier mit Fleiß etwas hin⸗ 
ſchreide. a 
Weil aber dieſe Materie wohl wuͤr⸗ 
dig iſt / etwas weiter davon zu handeln / 
ſo wollen wir allhier zu erſt mit anfuͤgen / 
was hier von bey dem Kirchero zu finden 
it / ia feiner Kunſt⸗Beſchreibung von 
Liecht und Finfternüs. (a) 5 


Vom Liecht der Johannis Wuͤrm⸗ 
fi lein- } 
Das Johannis Wuͤrmlein auf Grie⸗ 
chiſch ruyaAzurıs , bey dem Heſychio 
cantharis, bey dem Varino Aaumap , au 
Lateiniſch Cincindela, Nitedula, Nitela, 
Lucula, Luciola genandt / iſt ein Ge⸗ 
wuͤrm / fo des Nackts leuchtet / und Fluͤ⸗ 
gel hat: Wiewohl auch andere ſolche 
Gewuͤrm gefunden werden / fo keine Fluͤ⸗ 
gel haben / (von deſſen Urſprung will ich 
erzehlen / was ich in Polen davon ver⸗ 
nommen / allwo mir auf einer Reiſe / ei⸗ 
ner / ſo derſelben Land⸗Art kundig / und 
lange Zeit zu Zamoſe, in Reuſen gewe⸗ 
ſen / ein Kraut wieß / gegen das Ende des 
Juni, mit vermelden / daſſelbige bekaͤme 
um dieſe Zeit rothe Beeren wie Johan⸗ 
is Traͤublein an feiner Wurtzel / derer 
gebrauchen ſich die Reuſen / das Leder 
roth mit zu färben / welches er ſelbſt offt 
gethan / und wuͤrden die Beere alſo zu⸗ 
gerichtet: Man muͤſſe ſie um Johannis⸗ 
Zeit von dem Kraute Abreiffen / und in 
einem Hafen wohl vermacht / in einen 
Ani eim ie uin te 


) im 6. . und 3. Cap des 1. Thells / im l. 
Buch. 


g 
Back⸗Ofen ſetzen / daß fie geſchwinde 
dürre Wage ann ar e in der 

Warme ſtehen blieben und fauleten fo 
wuͤchſen die glaͤntzenden Wuͤrmlein dat 

aus / die bey Nacht einen ſolchen Schell 

von ſich geben / und ſey es ihm eins mals 
ſelbſten wiederfahren / daß er den Hafen 
nicht wohl vermacht / noch auch ſtarck 
genug gedoͤrret / ſondern uber anderer 
Arbeit vergeſſen / und im Bad Olen ſte⸗ 
hen laſſen ; als er nun darzu kommen | 
und zwar des Morgens vor Dee 
der Ofen voll glaͤntzender Wuͤrmlein ger 
weſen / m Hafen aber hat er nichts gefun⸗ 
den / als lauter leere Hülfen / und fliegen 
dieſe Wuͤrmlein auch an dem Kraute 


f ſelbſt aus den Beeren heraus / wann 


ſolches Über die Zeit ſtehe / wie wir dann 
unter ſchiedliche Pflantzen auszogen / und 
daran ſolche rothe leere Huͤlſen funden / 
von denen er ſagete / daß die Wuͤrmlein 


ſchon heraus geflogen waͤren. Und war 


dieſes Kraut das eigentliche ramen coc- 
ciferum, Es vermeldite mir auch ge⸗ 
dachter Freund / daß von dieſen Wuͤr 
lein auf Polniſch der Monat Junius den 
Namen hatte / und Czerwiec Mieſiac 
genandt wuͤrde / dann Czerw / beiſſe ein 
Würmlein / und Czerwony roth /) dieſe 
gefluͤgelte Johannis⸗Wüͤrmlein nun ha⸗ 
ben einen Bauch voll Ringlein / an deſ⸗ 
fen aͤuſſerſten Ende zwey Troͤpfflein u 
finden / fo durchſichtig find wie ein Feuer: 
Doch mit einer etwas gruͤnlichten oder 
blaulichten Farbe vermiſcht / wie etwan 
die Schweffel⸗Flaminen zu ſeyn pflegen. 
und ſiehet man ſolchen Glantz alßdann 
am meiſten / wann ſie den Bauch zuſam⸗ 
men drucken / und ah. | 
Feuch⸗ 


binbegiebet. Wann aber das Wuͤrm⸗ 
lein auf dem Rucken liegt / und die Bruſt 
oder den Bauch vielmehr in die Hoͤhe 
kehret / ſo leuchtet er wie ein Feuer. 
Welches Plinius nicht recht ſcheinet be⸗ 
trachtet zu haben / mit allen den jenigen 
ſo ihm folgen / wann er ſpricht / das 
Johannis⸗Wuͤrmlein fange an zu leuch⸗ 
ten / ſo bald es die Fluͤgel von einander 
thut / und wann es dieſelben wiederum 
zuſammen leget / werde es wieder tun⸗ 
del Dann als ich mich in Malta aufs 
hielt / und daſelbſt eine groſſe Menge fol: 
cher glaͤntzenden Wuͤrmlein antraff / 
ſammlete ich der ſelben eine groſſe Anzahl 

ſammen / damit ich ihre Natur recht 

etrachten / und genau nachforſchen koͤn⸗ 
te / wo doch dieſes helle Liecht eigentlich 
herkaͤme: Und da befand ich / daß dieſes 
Thierlein / die gedachte leuchtende Ma⸗ 
terie / durch eine freywillige Bewegung 
bald zurucke ziehen / bald heraus laſſen 
koͤnne / nach dem es vermeinet / einen 
Freund oder Feind vor ſich zu haben: 
Dann wann man es zopffie oder plagte / 
zog es das Liecht in ſich zurucke / und über 
ein kleine Weile ließ es daſſelbige wieder 

hervor / und zwar am allermeiſten / 
wann man viel ſolche Wuͤrmlein zuſam⸗ 
men ſuchte / alſo / daß es ſchien mit dem 
Glantz ſeines Liechts zu pralen / als wollt 
es gleichſam gerne haben / daß man es 
anſchauen ſollte. Es iſt aber nicht zu 
urtheilen / daß die Natur fo ein wun⸗ 

derliches Liecht / umſonſt hervor ge⸗ 
bracht Dann erſtlich gibt es dem 
Baucrs⸗Volck zuerkennen / daß nun⸗ 
mehr die Gerſten reiff ſey / (in den wars 
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men Laͤndern) und man die letzte Saat 
mit Hirſen und Heyde⸗Korn thun koͤn⸗ 
ne / wie ſolches Plinius gar zierlich mit 
anfuͤhret / auch Baptiſta Mantuanus ihr 
rer auf ſolche Weiſe gedencket. Weil 
aber dieſes Wuͤrmlein von vielerley 
Thieren zur Speiſe geſucht wird / ſo 
ſcheinets / als habe demſelben die Natur 
keinen andern Schutz darwider verlie⸗ 
hen: dann mit dieſer feurigen Fackel / 
die etliche nicht leyden koͤnnen / ſchrecket 
es gleichſam ſeine Feinde ab / als wie mit 
einem Schilde / in dem ſie vermeinen / es 
ſey ein Feuer / und dahero aufhoͤren / ih⸗ 
me nachzuſtellen. Damit es ſich aber 
auch nicht ſelbſten verrathe / ſo weiß 
ſichs vor dem Nachſtellen ſeiner andern 
Feinde auch zu huͤten / mit freywilliger 
Verbergung dieſes Liechts: Alſo / daß 
es gleichſam ſeine eigene Laterne iſt im 
Finſternuß / und auch darinnen ſeinen 
Schutz hat. Da fraget ſich nun / was 
dieſes vor ein Glantz und fur ein Liecht 
ſey / und wie daſſelbe dieſen Thieren einge⸗ 
pflantzet fen. Ariſtoteles in feinem Buͤch⸗ 
lein von den wilden Thieren / wie P’hila- 
thæus ſchreibet / lehret / das glatte und 
polirte / aus Lufft und Waſſer beſtehen⸗ 
de Coͤrper bequem ſeyn / einen Glantz 
hervor zubringen / dahero die in der 
Nacht leuchtende Thiere / welche ſehr 
glatt ſind / in dem ſie fliegen / die Lufft 
durchreiben / und einen Glantz geben. 
Wir ſtellen aber dieſe Meinung auf die 
Seite / und ſagen / daß dieſe Nacht⸗euch⸗ 
tende Wuͤrmlein / ſolch ihr innerliches 
angebohrnes Liecht / von der vorſichti⸗ 
gen Natur zu dem Ende bekommen / daß 
ſie nicht nur ſehen / ſondern auch geſehen 
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werden koͤnnen / und daß fie dieſes ange: 
bohrne Liecht vom Feuer her haben. 
Dann weil dieſe Thierlein kein Blut has 
ben / und ſehr kalt ſind / ſo treibt die Na⸗ 
tur die feurigen Theile / oder die Waͤr⸗ 
me um den Ort der Doͤrrung zuſam⸗ 
men / daß dar aus eine Krafft zu leuchten 
entſtehet. Dergleichen ſehen wir an 
den Fiſchen / welchen / weil ſie ſich in ei⸗ 
nem ſehr kalten Element aufhalten / die 
Natur ſehr harte und ſchleimigte 
Schuppen gegeben / voll irꝛdiſcher Thei⸗ 
le / die eine feurige Krafft an ſich haben / 
die natürliche Waͤrme zu ſtaͤrcken und zu 
erhalten. In dem faulen Holtz aber 
wird die feurige Waͤrme mit der Lufft 
Feuchtigkeit an den aͤuſſerſten Rand her: 
aus gezogen. Es lehret aber die Erfah⸗ 
rung / daß die meiſten Fiſche / ſonderlich 
aber der Hecht / die Kreſſe / der fiſchende 
Froſch / und dann auch die Auſter⸗Arten / 
und was Schalen hat, ſamt andern 
See⸗Geſchlechten / die Krafft haben / im 
finfteen zu leuchten; wie dann die Aus 
ſtern / wann ſie an einem finſtern Ort lie⸗ 
gen / und verfaulet ſind biß / weilen ein ſol⸗ 
ches Liecht von ſich geben / daß jemand / 
der die Urſache nicht weiß / ſolches fuͤr 
ein Wunder halten ſollte: Es gibt auch 
Meer⸗Datteln / (a) eine Art von Au⸗ 
ſtern / die / wann man ſie nur mit den 
Haͤnden reibet / gleichſam gantze Fun⸗ 
cken von ſich ſpritzen / wie ich in Malta / 
in Sieilien Calabrien / und an der Ges 
nueſiſchen See Kuͤſte / nicht ohne Ver⸗ 
wunderung bey den Fiſchern und Schiff 
leuten geſehen. Es ſchreibet auch Here- 
ra, daß in neu Hiſpanien / auf den Ge⸗ 


) Dach.. 


DODias zwoͤlffte Buch / 


buͤꝛgen Auatimala / eine Art von Raupen 
gefunden werden / welche / wegen eines | 
erichredklichenGifftsyniemand anrühren 
darff/ Diefelben leuchten aber a1 
Bauch mit einem natürlichen Liecht / wie 
eine Lampe / und warnen gleichſam die 
Reiſenden / daß fie ſich auf alle Muͤglich⸗ 
keit vorſehen / dieſen ſchaͤdlichen Glantz 
nicht anzuruͤhren. a 
em 


Von der Feuchtigkeit oder d 
Waſſer aus den Johannis Würm; u 
em, 4 | 


. 
Ich kan aber nicht unterlaſſen / auch 
etwas zu reden⸗ von dem Wunderdin⸗ 
ge / ſo etliche zuwege bringen wollen / mit 
dem Waſſer von Fohaunis⸗Wuͤrmlem. 
Dann etliche vermiſchen daſſelbige 
Waſſer mit andern Feuchtigkeiten / und 
wollen Brieffe damit ſchreiben / die nie⸗ 
mand leſen kan / als bey der Nacht und in 
Finſterniß: Sie wollen auch Bilder an 
die Waͤnde damit mahlen / die ſich mit 
aufgehender Sonne verlieren / bey he- 
ren Niedergang aber erſcheinen ſollen. 
Etliche richten das Nacht leuchtende 
Weſen alſo zu: ſie nehmen faul ey 
den⸗Holtz / und Johannis⸗Wuͤrmlein / 
und miſchen ſolche mit Eyerweiß unter 
einander / und wollen dieſe Miſchung ge⸗ 
brauchen. Etliche wollen aus allen fau⸗ 
lenden Dingen / die ſonſt ſehr weißlicht 
und durch ind / ein Waſſer zurich⸗ 
ten / das in der Nacht leuchten ſoll. Der 
Porta ſondert die leuchtende Materie 
aus den Johannis⸗Wuͤrmlein heraus / 
reibet ſolche auf einem Porphyr / und 
ſtellet dieſelben in einem Glaſe vierzehen 


Tage im Roß⸗Miſt: Hernach thut 
i er 
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er etwas Queckſilber darzu / und diſtilli⸗ 
ret aus einem Kolben die Eſſenz davon / 
dieſelbe meinet er / ſolle man in eine glaͤ⸗ 
‚ferne Violen thun / fo werden fie das 
gantze Haus erleuchten: Aber das find 
Possen über alle Poſſen / dann ich kan 
nicht ſehen / wie dieſe Feuchtigkeit / wann 
ſie fo offt verändert’ coagulirt / figirt / 


dem durchfreſſenden Queckſilber vermi⸗ 


bleiben koͤnne. Diß ſind nur Auſſchnei⸗ 
dereyen von Landfahrern und Quack⸗ 
ſalbern / ich habe die Warheit deſſen zu 
erfahren / gewißlich mit recht groſſem 
Fleiß / ſolches alles probieret / aber nicht 
einen Tropffen Feuchtigkeit oder Waſ⸗ 
ſers / nicht einmal aus funfftzig Stuͤcken 


heraus bekommen fönnen: Ja ich habe 


befunden / daß dieſer geringe Schleim / ſo 
bald von dem Wuͤrmlein weggenommen 
ift / mit ſamt dem Wuͤrmlein verdorre / 
und nicht die geringſte Spur vom Liecht 
mehr uͤbrig behalte. Auch hab ich beob⸗ 

achtet / daß dieſe Feuchtigkeit nirgend 
anders wo ihr Liecht von ſich gebe / als an 
dem Ort / wo ihn die Natur um gewiſ⸗ 
ſer Urſachen willen hingeordnet; alſo / 
daß er auſſer ſolchem ſeiner Natur ge⸗ 
maͤſſem Ort / gantz verderbe. Wann 
nun dieſe einfaͤltige Feuchtigkeit / nach 
dem ſie abgeſondert iſt / kaum einige 
Wiurckung des Leuchtens mehr thun 
will / wie viel jr wird fie dann 

thun / wann ſie mit ſo viel Miſchungen 

verderbet / und von ihrer urſpruͤnglichen 

Natur / durch ſo viel Verwandlungen 

abgeführet worden. Und iſt demnach 
alles falſch / was der Weckerus auf⸗ 


eirculirt / putrificirt / diſtillirt / und mit 


Dt wird / in ihrer vorigen Reinigkeit 


ſchneidet / wie man mit Huͤlffe dieſes 
Nacht⸗ leuchtenden Waſſers / bey Nachts 
zeit Fiſche fangen koͤnne: Falſch ſag ich 
iſt es auch / was der Porta wider die 
Grund ⸗Saͤtze der Natur erdichtet / daß 
man die Haͤuſer damit erleuchten koͤn⸗ 
ne. Dann weil dieſes Liecht / wie uns 
die Erfahrung gelehrt / von der frey⸗ 
willigen Bewegung dieſes Thieres her⸗ 
ruͤhret / ſo muß ja folgen / wann das 
Thier hin iſt / daß auch die Feuchtigkeit 
hin ſey. Ein anders iſt es mit den Fiſch⸗ 
Schuppen / und mit den faulen Stuͤcken 
von Krebſen und Auſtern / dann aus 
denen kan man ſchon Materie bekom⸗ 
men / etwas wunderbares damit aus u⸗ 
richten: 40 
Weil nun allhier von leuchtenden 
Thieren gehandelt wird / ſo auf der Erde 
gefunden werden / ſo wollen wir hier be⸗ 
neben auch melden / daß in America um 
Mexico, eine Art von Schlangen ge⸗ 
funden wird / ſo Arms dicke / und bey 
vier Ellen lang werden. Die geben auch 
bey Nacht einen feurigen leuchtenden 
Schein von ſich. So hat es auch in 
denen Inſulen vor America, Antilles 
genandt / eine Art glaͤntzender Fliegen / 
welche die Indianer Coucoujou nens 
nen / die find in der Groͤſſe eines Keffers / 
braun von Farbe / mit zween dicken Fluͤ⸗ 
geln / darunter noch andere zween Düne 
nere liegen, In dieſen duͤnnern Flügeln 
ſteckt die glaͤntzende Klarheit / ſo im dun⸗ 
ckeln leuchtet / bey nahe wie ein brennen⸗ 
des Liecht. Nicht weniger funckeln auch 
ihre Augen wie zwey Liechtlein. Sie 
leben vom Thau der Blumen. Wann ſie 
gefangen werden / verbergen ſie ſolchen 
Gg 99 2 antz / 
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Glantz / auſſer was aus den Augen leuch⸗ 
tet. Die Indianer / wann ſie bey 
Nacht⸗Zeit reifen / binden ſolche in ihre 
Hände und Fuͤſſe / daß fie ihnen an ſtatt 
einer Laternen dienen. Etliche beſchmie⸗ 
ren mit der aus ihnen gepreſten Feuch⸗ 
tigkeit / an ihren Feſttagen / die ſie bey 
Nachtzeit und im Dunckeln halten / die 


Bruſt und das Angeſicht damit / davon 


ſchimmern ſie / als wann ſie in einer Glut 
ſtuͤnden. Man faͤngt ſie vermittels ei⸗ 
nes angezuͤndeten Holtzes das in der 
Lufft umher geſchwencket wird / gegen 
demſelbigen fliegen ſie an / und werden 
alsdann niedergeſchlagen / aber aller 
Glantz und diecht verloͤſchet / wann fie vor 
ſich ſterben; wie ſolches beſchreibet Or- 
ro Kayens, in dem Buch von Guajana, 
und Olf. Dappers in ſeinem America. 


Von leuchtenden und glaͤntzenden 


Waſſer⸗ Thieren. | 


Es gibt auch Arten von Muſcheln / 
welche Pholades und Solenes, von etli⸗ 
chen Dactyll, von andern Capulengæ, 
und von andern auch Canales oder Rin⸗ 
nen⸗Muſcheln genandt werden / welche 
von einem gefalgenen Waſſer ihr Leben 
haben. Dieſe hat die Natur mit einer 
ſo leuchtenden Feuchtigkeit begabet / daß 
ſie / wie ich offt in der Erfahrung befun⸗ 
den / im finſtern nicht anders ſcheinen als 
ein Feuer. Deren gedenckt auch Pli- 
nius mit dieſen Worten: Den Mus 
ſcheln / Solenes genandt / hat die Natur 


dieſes verliehen / daß ſie im finſtern / wann be 


ſonſt kein Liecht vorhanden / einen andern 
Schein von ſich geben / fo gar / daß dieſe 
ihre Feucht igkeit / wann fie erreget wird / 


Das zwoͤlffte Buch / 1 


auch eingiecht von ſich gibt / in dem Mun⸗ 
de derer die fie eſſen / oder die fein Da 
den haben ja / daß auch die davon fallen ö 
den Tropffen auf der Erde und auf den 
Kleidern Liecht von ſich geben. Und in 
Warheit einer der es nicht geſehen 
wird ſich kaum bewegen laſſen / ſolches 
zu . Ich aber habe in der That 
befunden / daß es dem alſo ſey; dann 
wann man die Feuchtigkeit davon / mit 
einem Sprengwedel in die finſtere Lufft 
bin ſprenget / ſo fiehet es nicht anders / 
als wann ein feuriger Regen herab ſiele / 
alſo / daß einem die Haͤnde / die Kleider / 
und wo dieſer leuchtende Schleim kleben 
bleibt / nicht anders ſchimmern und glaͤn⸗ 
gen / als wäre alles voller Funcken und 
Flammen: Ja / es kan ſichs niemand 
beſſer einbilden / als wann jemand geſe⸗ 
en / wie vom brennenden Speck die feu⸗ 
rigen Tropffen herab fallen. Und ſa⸗ 
get war Kondiletius, die Urſache dieſes 
Gluntzes ſtecke in dem ſchleimigten 
Safft dieſer Muſchel; wir halten aber 
Davor / die Urſache dieſes Liechts / ſey u 
ſuchen in der durchſichtigen / zaͤhen / ſchlei⸗ 
migten Feuchtigkeit, fo von ihrer eigenen 
Natur glaͤntzend iſt / und von der Na⸗ 
tu dieſen Thieren zu gewieſen Zweck ge. 
geben worden. Wie man ſchier an al⸗ 
len ſolchen zaͤhen und gleichſam zuſam⸗ 
men geleimten Naturen befindet diene 
en glatt und polirt / und deßwegen glaͤn⸗ 
zend befunden werden / wie wir von 
un Johannis⸗ Wuͤrmlein geſagt ha⸗ 
Und hier kom̃t auch ein Meer⸗Wun⸗ 
der vor / welches / ob es gleich unter al⸗ 
len Blut- loſen Thieren / das allergering⸗ 
„ Me 


| 


| 


ſte und chlechteſte iſt / dannoch wegen 
ins Bin de Liechts nicht wenig 
Vortrefflichkeit an ſich hat Dieſes 
heiſſen etliche die Meer⸗Lunge / (b) ande⸗ 
re die Meer⸗Neſſel / (e) weil es denen / ſo 
in der See ſchwimmen / die Scham⸗ 
Glieder und Haͤnde wunderbarlich 
brennet und erhitzet. Dieſes Thieres o⸗ 
der Thier Gewaͤchſes (d Feuchtigkeit 
hab ich befunden / der Feuchtigkeit der 
Dattel⸗Muſcheln / fo gleich zu ſeyn / daß 
ſchier mit einem alles kan ausgerichtet 
werden / was mit dem andern. Doch 
iſt dieſes ſonderlich zuverwundern / daß 
wann die Feuchtigkeit dieſer Meer Lun⸗ 
ge / auf ſchwartze Stecken oder andere 
Sachen geſtrichen wird / dieſelbe im fin⸗ 
ſtern nicht anders als ein Feuer ſchim⸗ 
mern und funckeln / welches ich das erſte 
mal zu Martgoe, bey Marſille in Franck⸗ 
reich wahrgenommen / und hernach auch 
bey dem Bellonio alſo befunden; wel⸗ 
cher auch ſpricht / daß Ruthen und Ste⸗ 
cken ſo damit beſchmieret wer den / des 
Nachts nicht anders leuchten / als bren⸗ 
nende Fackeln. Daraus hab ich ge⸗ 
ſchloſſen / daß ſchier in allen Fiſchen eine 
gewiſſe Spur zu finden ſey / von ſolcher 
Feuchtigkeit / die ihr eigen angebohren 
iecht hat / ſonderlich in den weichen 
Schalen und Kruften- habenden Fisch 
Arten. Warum aber die Natur die⸗ 
ſen Thieren ein ſolches Liecht verleihen 
wollen / vermein ich / ſey dieſes die Urſach / 
weil ſie ſich mehrentheils am Grunde der 
See aufhalten / oder auch an den Felſen 
kleben / der Grund des Meers aber ſehr 


(b) pulmo marinus. (d) Zoophyton. 
— (e) Urtica. 
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finſter iſt / alſo / daß die Teucher (e) bes 
ſtaͤndig vorgeben / derſelbe koͤnne an vie⸗ 
len Orten von den Strahlen der Son⸗ 
nen keines weges erreichet werden: Da⸗ 
mit nun dieſe Thiere / die ſich der Geſtalt 
ſtets im finſtern aufhalten / nicht ſcheinen 
moͤchten / von der Natur umſonſt mit 
Augen begabet zu ſeyn / ſo hat ihnen die 
Natur dieſe ſchleimigte / mit einem nach⸗ 
gemachten Liecht begabte Feuchtigkeit ge⸗ 
geben / daß fie vermittelſt deſſen / als ei⸗ 
ner angebohrnen Laterne / theils ihre 
Nahrung ſuchen / theils auch mit Vor⸗ 
ſtellung und Verbergung des Liechts / 
der Nachſtellung ihrer Feinde entgehen 
moͤchten. 5 | 


(Hierbey erinnere ich mich / daß am 
hieſigen Hofe / vor etlichen Jahren / 
bey dem Nachtiſch / in einem Winckel / 
ein daſelbſt hingeworffener / und in eini⸗ 
ge Faͤulung gerathener / geſottner Krebs 
gefunden worden / welcher im finſtern 
leuchtete / als wie ein blaulichtes Liecht / 
welchen Glantz derſelbige auch eine zeit⸗ 
lang alfo behalten / biß er hernach vers 
trucknet / davon ihm dieſer Schein wie⸗ 
der vergangen.) 5 


Von dem Glantz der Steine / und 
zwar erſtlich von dem Lieche 
Stein. () 

Man hat auch unlaͤngſten in der Ge⸗ 
end um Bononia, eine Berg⸗Art ger 
unden / wie 1 der / wann er auf 

gewiſſe Weiſe zugerichtet / und an die 
Sonne geleget wird / derſelben Strah⸗ 
5 Gg gg 3 len 

(e) Urinatores. { 170 


(F) Fhengites, oder Phesphorus. 
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len dergeſtalt in ſich ſauget / und fo feſt 
in ſich einverleibet / daß / wann er her⸗ 
nach an einem finſtern Ort / aus der 
Schachtel heraus genommen wird / er 
das angenommene und behaltene diecht / 
nicht anders als eine gluͤende Kohle / mit 
Verwunderung derer / die es ſehen / wie⸗ 
der von ſich ſtrahlet. Undlobgleich der 
vortreffliche Herꝛ FortuniusLicesus, in 
feinem Buch von dem Stein ⸗Liecht / (8) 
vermeinet / es werde dieſer Stein nir⸗ 
gend anders gefunden / als in der Ge⸗ 
gend Bononia : So hab ich doch nicht 
geringe Anzeigungen gefunden / daß ſich 
dergleichen Minera und Topha, und an 
dem Ort / wo man den Stein⸗Alaun(b) 
zu graben pfleget / auch ſpuͤhren laſſe / wel⸗ 
che an Beſchaffenheiten der Bononienfi- 
ſchen gantz gleich iſt. Es iſt aber dieſe 
Berg⸗Art von Gypß / Schweffel und 
Talck vermiſcht / und hat viel Arſenic, 
Spieß⸗Glaß und Vitriol bey ſich / und 
zwar das Gyps darinnen iſt / gibt der 
Kalck zuerkennen / auf welche Art er gar 
leichtlich zerfaͤllet: Den Schweffel ken⸗ 
net man an dem ſchwefflichten Geruch: 
daß Talck drinnen iſt / gibt die Durch⸗ 
ſichtigkeit zuerkennen: Eine Anzeigung 
des Arfenici iſt dieſes / daß er zum Ein⸗ 
brennen und 
taugt / und die Haare wegnimmt: Eine 
Anzeigung des Spießglaſes ereignet ſich 
daher ! daß er zum brechen bewegt: und 
daß Vitriol darinnen ſey / iſt daran zu 
erkennen / daß er zimlich ſtarck beit: 
Welche Wuͤrckungen dann alle ſich auch 
in dem Stein vom Bononia alſo befin⸗ 


(g) Litheosphero. 
(k) Alume direca. 


Das zwoͤlffte Buch / 


Sue zu machen 


— 


den: Er wird aber auf folgende Weiſe 


zubereitet / das Liecht in ſich zufaugen, 


Wann der Stein gantz iſt / und rein / und 


von dem beſten / ſo wird er calciniret in 
Und wann er nach der erſten Calcina- 5 
tion das Liecht noch nicht annimmt / ſo 


einem darzu gemachten Oeflein: Wann 
er aber unreine Stuͤcke in ſich hat / ſo 


wird er zu kleinem Mehl zerſtoſſen / und 


mit Eyerweiß oder auch gemeinem Waſ⸗ 
fer / von etlichen auch mit Leinoͤl wieder 
zuſammen in einen Klumpen gebracht: 


muß man ſolch calciniren ſo ofſt wieder⸗ 
holen / biß man die gewuͤnſchte Wuͤr⸗ 


ckung erlanget / dann alsdann faͤnget er 


an auszuſchlagen / wie die kleinſten 


Troͤpfflein Thau / nicht anders / als 


wann er auſſenher über und über ſchwitz⸗ 


te: Und beſtehet in dieſen Troͤpflein die 


liechtſchoͤpffende Krafft am allermeiſten. 


Wann nun der Stein alſo zubereitet iſt / 
fo leget man ihn in gewiſſe hierzu bereites 
te Schaͤchtelein / und wann man ſeinen 


empfangenen Glantz will ſehen laſſen / 


ſo ſtellet man ihn vorhero mit ſamt der 


Schachtel an die Sonne; oder wann 


die Sonne nicht ſcheinet / bloß an das 


Tage⸗Liecht / wann es auch gleich nur 
die Demmerung iſt; ja ſo gar bey Nacht 
darff man ihn nur vor ein groſſes Feuer 

oder brennende Fackel halten / (dann 
aus dieſen allen kan er ein Liecht in ſich 
ziehen / wie wohl je ſtaͤrcker das Liecht / 
je hefftiger auch fein Glantz iſt.) Dieſe am 


Liecht gelegene Steine / verſchleuſt man 


bey einer Viertelſtunde in ihre Schachs 


tel / damit ſie den Saamen des Liechts 
des vollkomuuener und tieffer in ſich em⸗ 


pfangen / hernach bringet man fie ing ] 
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tunckel / und wann die Schachtel aufge⸗ 
macht wird / ſtrahlen ſie das Liecht von 
ſich / nicht anders als gluͤende Kohlen. 
Doch wehret dieſes nicht allezeit / ſon⸗ 
dern nach dem der Stein gut iſt / oder 
viel Liecht in ſich gezogen hat / bald laͤn⸗ 
ger bald weniger: Doch tauret ſolches 
nie über eine Stunde / man lege fie dann 
abermal an das Liecht; ſonſt vergehet 
ihm die Liecht⸗Krafft allgemach; wie⸗ 
wohl die Erfahrung lehret ⸗ daß er das 
empfangene Liecht länger behalte / wann 
er im finſtern in der Schachtel vermacht 
ſtehet. Es iſt auch zu mercken / daß die⸗ 
Bereit das Liecht an ſich zu ziehen in 
ieſem Stein nicht allezeit wehret / ſon⸗ 
dern mit der Zeit gleichſam alt wird und 
erſtirbet / wie es auch mit dem Magneten 
ergehet; ſintemalen die feurigen und 
ſubtilen Daͤmpffe / fo ſich in dem Kalk 
mit eingemiſcht / nach und nach ver⸗ 
rauchen / und alſo die Krafft ein Ende 
nimmt. ius 
GBleichwie nun hierüber die Natur⸗ 
kundiger ſich uͤberaus verwundert / ſo 
haben ſich ihrer ſehr viel bemuͤhet / die 
Urſachen dieſer ſeltzamen Wuͤrckungen 
mit allem Fleiß zu unterfuchen : Daher 
dann / wie es bey neuen und ſeltzamen 
Dingen zu geſchehen pfleget / auch vieler⸗ 
ſey Meinungen druͤber entſtanden. Et⸗ 
liche zwar / weil fie geſehen / daß dieſes 
Liecht ſich in eine Schachtel einſperren⸗ 
umd an einen finſtern Ort tragen / au 
daſelbſt erhalten laſſe / ohne Gegenwart 
des leuchtenden Coͤrpers / haben davor 


gehalten / das Liecht fen ein Coͤrper / wel⸗ 


ches den gemeinen Meinungen der 
Schulen und Naturkuͤndigern gantz zä⸗ 
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wider iſt; und der Stein ziehet das 
Liecht auf eben ſolche Weiſe an ſich / wie 
das Stein⸗Oel Naphtha genandt / das 
Feuer / und der Magnet das Eiſen. An⸗ 
dere wollen davor halten, das Liecht in 
dieſem Steine / ſey eine Beſchaffenheit 
eines himmliſchen feurigen Weſens / und 
leuchte im finſtern nicht anders / als an⸗ 
dere bey Nacht glaͤntzende Dinge. Et⸗ 
liche vermeinen / dee —— werde von 
dem umgebenden Liecht entzuͤndet / und 
nach und nach in wunderbare Stuͤcklein 
zertheilet; andere haben andere Gedan⸗ 
cken davon: meine Meinung aber iſt / 
das Liecht / ſo in dieſem Steine erſcheinet / 
habe nicht einerley Verwandnus mit 
dem Liecht / der bey Nacht glaͤntzenden 
Dinge / alldieweilen ſolches in den 
Nacht Liechtern / als im faulen eichenem 
Holtz / in Johannis⸗Wuͤrmlein / in den 
Augen der Katzen / in den Koͤpffen etli⸗ 


cher Fiſch / in den verfaulten Auſtern / in 


dem Schleim an den Schiffen / und der⸗ 
gleichen Dingen mehr befindlichen Liecht / 
nicht herkommt von einem andern Liecht⸗ 
Coͤrper; ſondern alle dieſe Dinge ha⸗ 
ben ihr eigen Liecht / gleichwie auch die 
Carfunckel⸗Steine und andere Edelge⸗ 
ſteine ihr eigenes von der Natur ihnen 
zu einen gewiſſen Zweck eingepflantzetes 
Liecht haben; welches von dem Liecht 
unſers Steines nicht kan geſaget wer⸗ 
den / als welches von auſſen her demſel⸗ 
ben mitgetheilet werden muß. So blei⸗ 
bet auch das Liecht in den Nacht: gläns 
tzenden Dingen / darinnen es ſich befin⸗ 
det / beſtaͤndig; welches bey dem Liecht 
unſers Steines gantz anders iſt / und in 
demſelben nicht lange dauret / ſondern 
5 eine 


eine kurtze Zeit / nach dem es eingeſogen 
worden / wieder erliſchet und vergehet. 
Und ſetz ich demnach erſtlich / daß die 
von der Sonnen erleuchtete Lufft / mit 
einem gewiſſen ſehr ſubtilem Dampff 
voll angefuͤllet ſey / welcher ſehr bequem / 
das Liecht zu ſich zu empfangen. Zum 
andern / daß unſer Stein durch das aus⸗ 
brennen und auskochen / von aller Ver⸗ 
miſchung der irꝛdiſchen Unſaubrigkeit al⸗ 
fo gereiniget werde / daß fein dickes und 
grobes Weſen / fo dünne und locker / und 
feine Loͤchlein fo geöffnet / und folglich er 
gar bequem gemacht wird / diejenigen 
mit Liecht durchzogenen Daͤmpffe / da⸗ 
von die von der Sonnen oder dem Fnur 
durchſtrahlete Lufft / gantz angefuͤllet iſt / 
in ſich zu nehmen. Und weil demnach 
durch das ſtarcke Brennen / die Loͤchlein 
des Steins eröffnet / und er alſo ausge⸗ 
trucknet und gleichſam gantz durſtig 
wird / den mit dem Liecht geſchwaͤnger⸗ 
ten Dampff / natuͤrlicher Weiſe zube⸗ 
gehren / und nicht anders als ein 
Schwamm / die naheſtehende Feuchtig⸗ 
keit / oder als ein weiſſer Magnet / ein 
Spat oder andere Gyps⸗hafftige Coͤr⸗ 
per / naſſe Leffzen / Fleiſch und andere 
feuchte Dinge an ſich ziehen / ſo geſchicht 
es / daß der gedachte Dampff / der ſchon 


voller Liecht ſtecket / von dem durſtigen J 


Stein eingeſogen / und daſelbſt in die 
Loͤchlein aufgenommen / auch alldorten 
durch die wuͤrckliche Kaͤlte des Steins / 
zuſammen gezwenget / und mit eigenen 
duͤnnen / und wegen vielen Salpeters 
durchſichtigen Theilen / ſtarck vereiniget / 
und alſo zu einem leuchtenden Coͤrper 
wird. Weil aber derſelbe erleuchtete 


alſo beſchaffen ſey / daß ſie neben dem 


Das zwoͤfffte Buch / 1 ¹ 


Dampff / nach dem er ſich in den Stein 
begeben / von dem Kalck / mit dem er ſich 
vermiſcht / leichtlich verzehret wird; ſo 
muß auch das Liecht / welches in dieſem 
Dampff ruhet und wohnet / mit und ne⸗ 

ben dieſem vergehen. Damit aber nicht 
jemand meyne / daß ein jeder Kalck dieſe 

Eigenſchafft habe / fo ſtehet zu wiſſen / 
daß die Miſchung dieſes Steins ſelber 


Dampff / weil ſo viel Spießglaß und 
Salpeter darunter gemenget iſt / das 
Liecht an fich ziehen koͤnne; welches alles 
ſich in andern Dingen nicht befindet. 


Von andern Licht. ſaugenden 


| 


Dingen mehr. 1 

Unter dieſe Liecht⸗ſaugende und wies 
der von ſich ſtrahlende Dinge / gehoͤret 
auch das Auge des Menſchen / und wol 


auch von andern Thieren / davon Kir- 


cherus in ſeinem oben angezogenen Bu⸗ 
che von Liecht und Finſterniß / (b) nach⸗ 
folgenden Bericht giebet. Wann er 
ſchreibet / g — 4 


Von einer neuen und wunderbaren 
Erfindung / wie man im finſtern ſe⸗ 
hen koͤnne. e 

Und find feine Worte / wie folget: 
oſephus Bonacurſius, ein edler / from 
mer und gelehrter Herꝛ / als er unlaͤngſt 
mit mir von der Natur des Liechtes und 
deſſen verborgenen Wuͤrckungen redete / 
brachte unter andern auch dieſe Anmer⸗ 
ckung mit vor: Nemlich / es koͤnne ges 
ſchehen / daß jemand im finſtern etwas 
ſo eigentlich ſehe / als wann er nete 4 
| Liecht 


(b) Lib. . part. 2. C. 1. p. 162, 
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Liecht ſtuͤnde. Dieſes kam uns erſtlich 
gar ſeltzam vor / als er aber hernach Ur⸗ 
ſachen beybrachte / und erklaͤrte / wie 
ſolches zugienge / ſo war genugſam zu 

chlieſſen / daß es nicht wider die War⸗ 
du. Daher entſtund in mir ein 
ſonderbares Verlangen / die Sache zu⸗ 
verſuchen / ſonderlich wie ich an mir 
ſelbſt offt befunden / wann ich des Nachts 
aus dem Schlaff aufgewacht / daß ich al⸗ 
les / was in der Kammer war / ſo klar 
nnd deutlich geſehen / als ob ein Liecht vor 
mir waͤre. Und kan man demnach die 
Probe davon alſo thun. | 

Man erwaͤhle ſich einen Ort / den man 
aufs beſte verſchlieſſen koͤnne / alſo / daß 
nirgend kein Liecht auf einige Weiſe hin⸗ 
ein komme; man laſſe aber ein papiern 
Fenſter machen / auf welches man kan 
mahlen / oder nur reiſſen laſſen / was 
man will. Dieſes Fenſter aber muß al⸗ 
ſo gegen die Sonne ſtehen / daß die 
Sonne recht daran ſcheinen koͤnne. 
Wann dieſes nun alſo zugerichtet iſt / 
ſo ſchaue man eine zeitlang das papierne 
Fenſter beſtaͤndig an / biß der Grund des 
Auges / das dran gemahlete Bild voll⸗ 
koͤmmlich in ſich geſogen: Hernach thue 
man den Laden zu / und ſtelle in dem fin⸗ 
ſtern ein weiß Papier vor die Augen / ſo 
wird man mit Verwunderung befinden / 
daß auf dieſem Papier gleichſam eine 
Morgenroͤthe aufgehen wird / anfangs 
mit gelber / ferner mit rother / hernach 
mit purpur brauner Farbe / und endlich 


wird man einen Creyß ſehen von allen 


arben / ſo im Regenbogen zu finden 
nd; Hernach wird einem die Figur 
des Fenſters / doch umgekehret vorkom⸗ 


1 
men / daraus wird ferner ein wunder 
ſchoͤnes Blau / mit einer hohen Roͤthe 
vermiſcht entſtehen. Das Bild aber / 
das in dem erſten hellen Circkel ſchwartz 
war / das wird nun gelbe ſeyn / und bald 
aufrecht / biß weilen aber umgekehrt zu ſe⸗ 
hen ſeyn. Alle dieſe Bilder aber wer⸗ 
den endlich in einen tunckeln Schatten 
zer fallen / und weil die Geiſter verflogen / 
und die Geſtalten verſchwunden / ſo 
wird auch das Bild ſich wieder in das / 
woraus es entſtanden / das iſt / in Fin⸗ 
ſterniß verkehren und aus den Augen 
kommen. Und dieſes iſt das Probſtuͤck / 
welches ich wohl wuͤnſchete / daß alle 
forgfältige Nachforſcher der Natur 
wohl betrachten möchten. | 

Und ift demnach die Frage / wie die 
Geſtalten der Dinge im Auge bleiben / 
und woher die mannigfaltige Farben 
entſtanden? Da iſt nun auf das erſte 
zu antworten / daß ſich die Geſtalten des 
Liechtes und der Farben / wie auch der 
Bilder / eben alſo gegen das Auge ver⸗ 
halten / wie ſich das Liecht verhaͤlt / ges 
gegen dem Liecht⸗Stein / (k) den wir 
kurtz vorher beſchrieben haben. Dann 
wann derſelbe an die Sonne geleget 
wird / ſo ſauget er das Liecht in ſich / und 
ſtrahlet ſolches hernach im finſtern voll⸗ 
koͤmmlich wieder von ſich / nicht anders 
als eine gluͤende Kohle; und ſo begiebt 
ſichs nun auch mit dem Auge / welches 
die Geſtalten anderer mit Liecht beſtrah⸗ 
leter Bilder auch in ſich ſauget / und eine 
zeitlang in ſeinen natuͤrlichen und durch⸗ 
ſichtigen Feuchtigkeiten behält ; und ſol⸗ 

che hernach in dem finſtern wieder m 


(%) Phengites, five Phosphorws, 


79 


— ——— — [H—— — 


Farben nur etwas eingebildetes und 
on afikhes fenen ; dann / daß dieſes 
alſch / 1 
Gee umgekehrt erzeigen. 


gende 
vor das 


Bewegung zuſammen gezogen / und ſehr 
—— wird; dann da muͤſſen ſich die Li⸗ 
nien von hinten heraus wieder durch⸗ 
ſchneiden / daß alſo die Geſtalt auch um⸗ 
gekehrt von dem Augen Grunde auf das 


"Das zwoͤ fte Buch / 
Papier faͤllt. Der Unterſcheid der Far⸗ 
ben aber erſcheinet in ihrer natuͤrlichen 


Ordnung: Dann erſtlich erſcheinet das 
Gelbe / weil alsdann eine groſſe Menge 
Liechtes in dem Augen ift : Wann die⸗ 
fes nun nach und nach abnimmt / ſo ver⸗ 
ändert ſich auch die Farbe / und wird aus 
dem gelben roth / aus dem rothen braun / 
und ferner blau / biß endlich alles ſchwarz 
und finſter wird / weil das Liecht und 
= Geſtalten verſtehen. So weit Kir⸗ 
cherus-· | 


Von dem neu erfundenen Liecht 
Stein. f 
ah⸗ 


Weil aber auch feit gar wenig g 
ren her / einige vornehme Naturkuͤndi⸗ 


ger / dergleichen bey der Nacht leuchten⸗ 


den Materien gantz neulich erfunden / als 
nemlich Herꝛ Balduin, nicht nur die leuch⸗ 
tende Abtreib⸗Scherben / ſondern auch 
gantze Stuͤcke ſolcher in der Nacht glaͤn⸗ 
gender Materien. Und dann Herꝛ Jo- 
hann Kunkel, nicht nur ſolche leuchtende 
Pillen / ſondern auch eine uͤberaus hell⸗ 
glaͤntzende / der obgedachten Muſchel⸗ 
Feuchtigkeit nicht unaͤhnliche⸗ feuri 
Materie / mit welcher man feurige 
Buchſtaben / Zuͤge / und Figuren bey 
Nacht machen / und grobe Schrifft zim⸗ 
lich dabey leſen / ja ſo gar Holtz und an⸗ 
dere Liecht brennende Materien / wie ich 
ſelbſt geſehen und erfunden / anzuͤnden 
kan. Und berichtet Herz Kunckel von 
dieſem feinem Wunder⸗Liecht; er hab 
es damit durch groſſe Muͤh / dergleichen 
mancher um den Philo ſophiſchen Stein 
nicht ausſtehen ſollte / ſo weit gebracht / 
daß ers nicht allein aus einer ſonderba⸗ 


ren 
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ren Materia / ſondern aus allem was 
Gott erſchaffen hat / als Thieren / Fi⸗ 
ſchen / Voͤgeln / Kraͤutern / Baͤumen 
und worinnen eine verweßliche Krafft 
iſt / machen koͤnne; er habe ſich aber bes 
flieſſen / es aus ſolchen Subjectis zu ma⸗ 
chen / die dem Menſchen am allerzutraͤg⸗ 
lichſten ſeyn; und zwar 1. hab ers in Ge⸗ 
ſtalt einer ſchwartzen Seiffe / welche ihr 
Liecht wechſels⸗weiſe von ſich in die Hoͤ⸗ 
he ſtoſſe / und in einem Glaſe / welches 
vermacht / und nur einer Stecknadel 
roß Lufft habe / anmuthig zu ſehen ſeyn. 
Und dieſes ihr Liecht werfe fie um fo viel 
eher von ſich / wann man das Glaß eine 
Weile auf eine warme Hand ſetzet. 
Von dieſer Seiffen ein wenig in klarem 
Waſſer zerrieben / und ſolches umge⸗ 
ſchuͤttelt / gebe einen fehr angenehmen 
Blick von ſich; und ſo von dieſen Thei⸗ 
ligen etliche am Glaſe auſſer dem Waſ⸗ 
fer ſitzen bleiben / leuchten oder blitzen ſie 
wie die Sternlein. Und koͤnne ſolches 
Liecht nicht vergehen / weil die Welt ſte⸗ 
het. Daß es aber ſtets leuchten ſolte / 
wie eine Kertze / das thue es nicht: Son⸗ 
dern / wann man nur ſo viel davon an ei⸗ 
nem Finger bekomme / als des Menſchen 
Auge nicht ſehen kan / ſo werde es ſich im 
ſortwiſchen vielfaͤltig erzeigen. Dieſe 
vor erwähnte Seiffe habe auch die Art / 
ſo man ein Buͤchſen⸗Pulver damit um⸗ 
rühre / und es nur an eine Sonnen 
Warme lege / ſo entzuͤnde ſich ſolches 
von ihm ſelber. Wie ingleichen / fo man 
nur ein wenig an einen Finger ſtreiche / 
und ein warmes Pulver damit beruͤhre / 
ſo fahre es auf. Auch hat er erfunden 
einen Pfeil zuzurichten / welcher / wann er 
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abgeſchoſſen worden / anzuͤnde / ob er 
gleich ohne Feuer vom Bergen geſchoſ⸗ 
ſen werde. Vors 2. habe ers in Koͤr⸗ 
nern / welche ausſehen wie tunckler oder 
lber Weyrauch / und ohn unterlaß 
ligen. Mit dieſen koͤnge man auf Par 
pier ſchreiben / und wann man nur ſo viel 
habe / als ein kleiner Stecknadel⸗Knopff 
groß / ſo koͤnne man ein unglaubliches 
Liecht damit auf dem Papier hin und 
wieder machen / dabey man dem Koͤrn⸗ 
lein faſt nichts werde abgehen ſehen. 
Solche Koͤrner koͤnten eine geraume 
Zeit frey an der Lufft liegen / ehe fie ſich 
conſumiren: Wiewohl ſie ſich endlich / 
vermittelſt der Lufft verzehren. Wann 
man ſie aber in Waſſer lege / oder vor 
der Lufft bewahre / vergehen ſie nimmer⸗ 
mehr / ſondern behalten ſtets ihre Krafft / 
theilen auch dem Waſſer ihre Krafft zu 
leuchten / welches / wann es erwarmet / 
anmuthig blitze. Wobey inſonderheit 
zu mercken / daß / ſo dieſe Seiffe oder 
Koͤrnlein / oder auch das zugerichtete 
Waſſer in einem Glaſe mit einer Blaſe 
verbunden / und vor der Lufft verwahret 
ſeyn / fie anfangs zwar ihren Schein ge⸗ 
ben; aber endlich / wann ſie den leeren 
Platz erfuͤllet / woll es nicht mehr leuch⸗ 
ten; ſo bald man aber oben ein Loͤchlein 
mit einer Nadel hinein ſteche / fang es ſo 
geſchwind an zu blitzen / daß die Urmſte⸗ 
hende / die es nicht gewohnet / davor er⸗ 
ſchrecken. Wann dieſe Seiffe oder 
Körner mit den Fingern beruͤhret / und 
die Haar des Nachts damit beſtrichen 
werden / fo gebe ein jedes Haar feinen 
Schein / und fen ſehr nachdeneklich anzu⸗ 
ſehen. Ja / ſo einer den zehenden Theil 
Hhhhh a eines 
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eines Mohn⸗Koͤrnleins groß nehme / und 
es in die Haare ſtreiche / ſo gehe ein groſ⸗ 
fer verwuͤnderungs werther Rauch / ne⸗ 
benſt dem Liechte davon / daß man ſich 
hoͤchlich uͤber die nee Menge 
der Theiligen zu verwundern habe. So 
man damit auf Papier ſchreibe / und es 
vierfach zuſammen lege; leuchte es durch 
alle Blaͤtter: So mans aber zu ſtarck 
drucket / entzuͤnde ſich durch die Bewe⸗ 
gung das Papier: Wann er auch nur 
der geringſten Bißlein eins am Papier 
reibe / koͤnn er alſobald Feuer haben / 
wann er wolle. DETENSS 

Ferner / hab er etwas aus einem an⸗ 
dern Subjecto, das ſeh wie ein Oel; ſol⸗ 
ches koͤnne aus der Feder geſchrieben 
werden: Es ſehe aus / wie ein klares 
weiſſes Oel / blitze nicht wechſels⸗weiſe / 
wie die andern; ſondern leuchte ohn un⸗ 
terlaß ſo helle / daß / wann man deſſen 
einer Erbs groß in ein rundes Glaͤß lein 
thu / und es uber eine Schtifft N 
ne man bey der groͤſten Finſterniß alle 
Buchſtaben erkennen / daß nicht zu 
zweiffeln / wann man viel drauf wenden 
wolle / es eine zimliche Diſtanz erleuchten 
ſollte. Wann man aber im ſchreiben 
die Feder ein wenig zu hart anſetze / ent⸗ 
zuͤnde ſich das Papier. Dieſes nun har 
be vor andern ein wunderliche geheime 
verborgene Krafft / und ſo es wie die an⸗ 
dern / vor der Lufft oder unterm Waſ⸗ 
ker ze cd pe nimmer⸗ 
mehr. SUR Pe 


Noch hab er eins aus einem andern 


Subjecto, daſſelbe ſey fo ſubtil / daß fo 
mans ohne Waſſer auf der bloſſen Hand 


erwarmen laſſe/ entzůnde ſichs alfobaldy / 
und gebe 27 5 rue ee | 
ge / was es hinter laſſe / ſehe Pomeran⸗ 
ben faͤrbig / und leuchte oder blitze wie 
die Seifſe. Darum wermeinte er, es 
ſey ſole oralen Medieamenten hoch | 
zu ſchaͤtzen / nach dem es aus einem bez 

em: | eh n ae VOTEN | 
Weß wegen er auch auf gewiſſe leuchten⸗ 
de Pillen zur Artzney bedacht geweſen. 

Aus dieſen Materien hat er auch ei: 
nen ſo genandten Phosphorum Mirebi. i 
lem oder Wunder⸗Stein gemacht / wel⸗ 
cher die Art hat / ſo man ſelben in der 
Nacht ein wenig in einer warmen Hand 
halte / gebe er ſein Liecht von ſich. Aber 
viel beſſer und anmuthiger ſey er zu ſe⸗ 
hen / wann man ein wenig mit einem 
Meſſer davon ſchabe. Auch ſo man 
ſtarck damit hin und wieder auf ein Pa⸗ 
pier oder Bret reibe / werde man leuch⸗ 
tende Buchſtaben damit ſchreiben / die 
man im finſtern leſen koͤnne; doch daß 


2 


man vorher den Stein ein wenig naß 


mache / dann wann er gar zu trucken / 
wolle ſichs nicht wohl ſchreiben laſſen / 
und diene auch dieſes zu feiner Confer- 
vation, wann er zuweilen ins Waſſer 
getaucht / oder mit einem wohlriechen⸗ 
den Oel beſtrichen werde. Wie dieſes 
alles weitlaͤufftig zu finden / in deſſelben 
Buͤchlein von dem Phosphoro Mira- 


bili. r . 1 3 i 
So wollen wir auch von dieſen etwas 
Meldung thun / nicht e 
der ſehr fleiſſigen Hern Erfinder das 
durch zu vertunckeln / ſondern nur dieſe 


Materie etwas mehr und ferner zu er⸗ 


leutern. 


leutern. Und zwar weil Die eine Erfin⸗ 
dung nunmehr ſchon zimlich gemein wor⸗ 
den / wollen wir die Beſchreibung da⸗ 
von / wie wir ſie felbft machen fehen / an⸗ 
hero n chrenm und en Grund zu 
wehmen/auin: rern und hoͤherem Nach⸗ 
dencken. Nemlich / man nimmt einen 
ſo genandten Spiritum von Salpeter 
nicht gar zu hoch abgezogen / und 
ſcharff ſeyn darff / ja vielmehr / wann er 
gar zu ſtarck / und wohl rectificirt waͤ⸗ 
deſſen ein Theil / mit zwey Theil Waſ⸗ 
ſer muß gedämpffet wer den / denſelben 
imbibirt oder ſchwaͤchet man mit 
Stuͤcklein Kreide / biß er nicht mehr 
brauſet; und iſt gar dienlich / biß man 
viel Kreide auf einmal hinein werffe / 
damit dieſelbe nicht gar zu viel anziehe. 
Hernach thut man ſolchen Spiritum in 
einem Abtreib⸗ Scherben und ſetzt ihn 
in einen Probier⸗Ofen erſtlich fornen 
an / und laͤſt ihn daſelbſt aufkochen; 
wann er nun aufhoͤret zu ſieden / ſetzt 
man den Scherben tieffer hinein / daß er 
ſehr wohl gluͤe: Und wann man nun 
urtheilet / daß der Scherbe ſich werde 

verglaſet haben / ſchiebet man denſelben 
| auf die Seiten hin / und laͤſt ihn all maͤh⸗ 
lich erkalten. Wann nun dieſer Scher⸗ 
be in das Liecht der Sonnen oder an 
das Feuer gehalten wird / glaͤntzet er 


hernach um den Rand herum im fin⸗ 


ſtern wie der Bononienſiſche Stein: 


Es iſt zwar noch ein anderer Handgriff 


den gantzen Scherben alſo zuzurichten, 
| Bub e werde wie der Vollmond / und 
nicht nur um den Rand / ſondern uber 
und über, Liecht von ſich gebe: Wie 


! 
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auch gantze leuchtende Klumpen zu mas 
chen / und fie hernach in allerhand For⸗ 
men / als Namen / Zuͤge und Wap⸗ 
pen zu verſetzen / auch con vexe oder 
ausgebogene und Kugel⸗formigte Stür 
cke / mit einem ſehr ſtarck⸗ſtrahlenden 
Liecht zu verfertigen / welchen ich aber / 
wie auch die andere Liecht⸗Materia all⸗ 
hier zu beſchreiben / annoch Bedenckens 
trage / und ohn Zweiffel von den Herren 
Erfindern / ſelbſt auf Verlangen einem 
oder andern gegen Erkandtniß gerne 
werden mitgetheilet werden. Und iſt 
genug / daß ich den Liebhabern natuͤrli⸗ 
cher Geheimnuͤſſe / den Grund ſolcher 
leuchtenden Dinge einiger maſſen vor⸗ 
geſtellet. Welcher vornemlich in dem 
beſtehet / daß die Gaͤnge und Loͤchlein in 
ſolchen leuchtenden Dingen zu einer ſol⸗ 
chen Enge gebracht / und ihre Theili⸗ 
chen fo gerade fort geſtreckt werden koͤn⸗ 
nen / daß die ſubtileſte und von ihrer 
Natur allein leuchtende Materia / die 
ſich aller Orten in unſer Lufft und derer 
Loͤchlein befindet / und dieſelben ausfuͤl⸗ 
let / allein durch ſolche engen Gaͤnge hin⸗ 
ein und hindurch kan; die um ſolche 
fubtile Materia ins gemein überall ums 
herſtehende / und dieſelbe verdeckende 
Kuͤgelein aber aus ſolchen ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden. Dann gleichwie / wann 
Feuer geſchlagen wird / die von dem 
Stahl und Kieſel⸗ Stein abſpringen⸗ 
de Stuͤcklein in ihrer Wegfliegung / 
die Lufft und die fubtilen Kuͤgelein der» 
maſſen von einander ſprengen / daß die 
ſubtileſte Himmels - Materia an einem 
Ort zuſammen flieſſen / und mit ihrer 

Hhhhhz ſtar⸗ 
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ſtarcken Bewegung einen Schein und 
Glantz / auch wann mehr irꝛdiſche zuge⸗ 
dachter Wegſprengung der Lufft und 
Kuͤgelein dienliche Materia herbey ge⸗ 
bracht wird / gar Hitz und Feuer er⸗ 
wecken kan: Dergleichen Glantz auch 
von fi geben die Saltz⸗Theiligen des 
See⸗Waſſers / welche in ihrer Bewe⸗ 
wung und Umſpritzung / die gedachte 
Lufft und Himmel ⸗Kuͤgelein alſo von 


einander treiben / daß ſich das rechte g 


Feuer der Natur zuſammen begeben 
und ſichtbar werden kan; wie auch die 
von Katzen und Pferden / wie auch 
Menſchen von truckner deibes Miſchung 
abſpringende Schuͤplein und Staͤub⸗ 
lein / wann ſelbige geſtrichen oder ge⸗ 
ſtruͤgelt / oder gekaͤmmet werden. Da 
dann ſolcher Glantz und davon erweckte 
Funcken / nicht in dem bewegten Coͤrper / 
ſondern in der Lufft entſtehen. Alſo 
macht in den uͤbrigen leuchtenden Din⸗ 
gen / (als da ſind faules Holtz / faule 
Auſtern / Krebſe / Fiſchkoͤpffe und Mu⸗ 
ſchel⸗Arten / oder andere See⸗Gewaͤch⸗ 
ſe / wie auch das bey dem Borello be⸗ 
ſchriebene faule Stuͤcke e 
welches einen dergleichen Glantz von ſich 

egeben / und dann auch dieſe leuchten⸗ 

e Steine und Materien) die bloſſe 
Enge der Loͤchlein und Gaͤnge / daß die 
ſubtilſte Materia in ihnen allein er ſchei⸗ 
net und ſich ſehen laͤſſet / und iſt als⸗ 
dann ſolcher Glantz in den Dingen. 
Und wann demnach etwas alcaliſches 
und ſehr poroſes oder loͤchrichtes (als 
da ſind gebrennte und calcinirte Sa⸗ 
chen / wie bey dem Bononienſiſchen 


* 


Das zwoͤlſte Buch; 


Sure v dae güde 


Materie ohne ihre mitfolgende 1 
lein allein durch kan und ſich ſehen laͤſt / 
I entſtehet ein ſolcher Glantz im im 
ern. 
ter ſcheid; dann etliche Materien be⸗ 
halten ihre Loͤchlein in einem Stunde / 
wie das faule Holtz / Auſtern / Schup⸗ 
pen / Muſchel⸗Arten und dergleichen: 
Worunter auch Her: Kunckels ſtarcke 
Liecht⸗Materia gehoͤret / alſo / daß kei⸗ 
ne weitere Bewegung darzu kommen 
darff. Andere aber brauchen in der 
Eng; und Reinmachung folder ihrer 
Loͤchlein / oder zu der Einrichtung der⸗ 
ſelben Gaͤnge nach graden Strichen 
einer gewiſſen Huͤlffe und Bewegung / 
wie die Johannis⸗Wuͤrmlein und an⸗ 
dere dergleichen gefluͤgelte Wuͤrm thun. 
(Dann ein anders iſt es mit den Krie⸗ 
chenden; dergleichen auch eine Art 
vor etlichen Jahren allhier gefunden 
worden / von der Art der Vielfuͤſſe / 
die Scolopendræ genandt werden / wie 
ſonſt die Ohr⸗Wuͤrme ſeyn / aber viel 
groͤſſer; der nicht nur ſelbſt einen 125 | 
en 


auch im Kriechen einen glaͤntzenden 
Schein hinter ſich gelaſſen; und in 
einem Glaſe ſich auf die acht Tage hal⸗ 
15 Welche ihren Glantz nach Ge⸗ 


| 
fallen von ſich geben und einhalten 
nnen; dann wann ſie glaͤntzen wol⸗ 


len / müffen ie ſich gleichfam in nech felbft 
erſt erhitzen / daß die Loͤchlein und Gans 
ge in die Grade gerichtet / und in die 
Enge zuſammen getrieben werden und 
© iſts auch beſchaffen mit den glaͤntzen⸗ 
en / alſo durch brennen und calciniren 
gugerichteten Materien / die man an die 
Sonne oder an das Liecht halten muß / 
wann ſie leuchten ſollen / da dann ihre 
zuſammen gefallene und verkruͤmmete / 
oder durch die vertunckelnde Kuͤgelein 
angefuͤllte Gänge / durch die grobe fort⸗ 
ſchieſſende Strahlen wieder bequem und 
ſauber gemacht / und gleichſam geſpan⸗ 
het werden / der nicht nur eingeſogenen / 
ſondern auch ſtets durchflieſſenden ſubti⸗ 
fen Materie / einen einfeitigen ſtarcken 
Durchgang zu verſtatten. Und hieher 
gehoͤret auch die von dem Hern Boyle 
efundene Beſchaffenheit der groſſen 
Diamanten; welche durch ſtarckes rei⸗ 
i alſo zugerichtet / und die Kuͤgelein 
dermaſſen aus ihnen getrieben werden / 
daß ſie im finſtern glängen wie eine Koh⸗ 
le / davon man bey demſelbigen weit⸗ 
‚läufftiger. nachleſen kan / in ſeinen 
lein von den Farben. 


| Wir wollen aber / damit dieſe An⸗ 


merckung nicht gar zu groß werde / uns 


wieder zu dem Kirchero wenden, und 
Stuͤck⸗ 


aus demſelbigen etliche Kunſt⸗ 


Vaon wunderbaren Kunſt⸗Feuren. 
Ps Glantz von ſich gegeben / fondern dein anführen / von ſolchen Feuer⸗ 


Buͤch⸗ de > 
en was von Golophonia oder Griechiſchem 
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und Glantz⸗Sachen / die eine 
Gewißheit haben / als theils Hr oben 
angeführten : Und ſchreibet derſelbe un⸗ 
10 1 8 0 1 5 angezogener ſeiner 
unſt⸗Beſchreibung von Li | 
Finftermi Ca) alle. nt und 


Ob ein Stein koͤnne | 

werden / der eine Flamme 2 7 
be / wann man nur drauf ſpeyet 

und unter dem Waſſer bren⸗ 
ne. 

Bey denen die geheime Kunſt⸗Stz 
cke befchrieben / 115 ich e ede 
auch ein Stücklein / wie man ſolle eis 
nen Stein zurichten / der eine Flamme 

von ſich gebe / wann er nur ein weni 
angefeuchtet wird / ſollt es auch nur mie 
Speichel ſeyn; welches ihrer etliche 
Wunder hoch halten. Weil ich aber 
niemals keinen Kuͤnſtler angetroffen / 
der ſolches verſucht hätte ; fo hab ich 
mich ſelbſt drüber gemacht / und will 
bier Meldung thun wie ich es befun⸗ 
den / wann ich erſtlich werde beſchrieben 


haben / wie man es machen ſolle. Nem⸗ 


lich / man ſoll einen Magnet 

und denſelben in einen Topf ie 
re dergleichen Geſchirre thun / in wel⸗ 
chem viel ungeloͤſchter Kalck ſey; und 
darzu ſoll ferner gethan werden et⸗ 


Pech: Wann nur das Geſchi iſt / 
ſoll man es mit Haſner Thon wohler. 
kleben und an das Flammen; Loch ei⸗ 

(8) Lib. 10. Part. 2.07, Sri 
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nes Ofens ſetzen / biß es wohl gebren⸗ 
net iſt: Wann man die Materia her⸗ 
aus genommen / ſoll man ſie abermal 
in einen der gleichen Hafen thun / und 
wieder verſchmieren / und in Ofen ſe⸗ 
tzen: Und dieſes ſo offt wiederholen / 
big er ſehr wohl gebrennet. Und die 
Miſchung ſoll ſich alſobald entzuͤnden / 
fo bald etwas naffes dran kommt. So 
ſchreiben die Geheimnus⸗Buͤcher: Ich 
aber / als ich ſolches verſucht / habe 
nichts wahres dran befunden; und war⸗ 
ne alſo den Leſer / daß er nicht alles 
glaube / was er hin und wieder in den 
Buͤchern findet / er hab es dann zu⸗ 
vor verſucht / und alſo erfahren. Dann 
es gibt viel Dinge / die nach der bloſſen 
Betrachtung gantz gewiß und unfehlbar 
zu ſeyn ſcheinen / wann man fie aber ins 
Werck ſetzen will / nicht angehen. Dann 
wann das wahr wäre / was man von 
dem gedachten Steine ſchreibet / fo wuͤFr⸗ 
de ja kein Fuͤrſt oder Herz ſeyn / der 
nicht einen ſolchen Stein bey ſich tragen 
wuͤrde: Ja man wuͤrde kein Feuer⸗ 
Zeug mehr brauchen / weil man ander⸗ 
waͤrts fo leichtlich Feuer haben koͤnte. 
Ich will aber auch Urſachen aufe 
Warum dieſes nicht angehen k 


men werden Magnetſtein / Griechiſch 
Pech / und ungeloͤſchter Kalck; deren 


keines die verlangte Wuͤrckung vor fi 
thun kan. Dann der Magnetſtein iſt 
von Natur kalt und trucken / und kan 
vor ſich ſelbſt zur Entzündung nichts 
helffen: So kan auch das Pech oder 


Hartz nichts ausrichten / wann es nicht 


Dass zwoͤlffte Buch! 


nne. 
Dann es ſoll zu dieſem Stein genom⸗ 


ans Feuer kommt / oder angezuͤndet 
wird. Der lebendige Kalck zwar er hi⸗ 
tzet ſich / und gibt einen heiſſen Rauch 
von ſich / wann man Waſſer dran gieſt: 
ich habe aber noch niemand geſehen / de 
ſagen koͤnnen / daß Flammen von dem; 
ſelben ausgefahren. Dann es kan ſich 
nichts entzuͤnden / es habe dann eine 
groſſe Fettigkeit in ſich: Dahingegen 
der Kalck nach langem brennen / zu el 
nem ſehr trucknen Weſen wird! in 
welchem die geringſte Fettigkeit nicht uu 
finden / fo wenig als in der Aſchen; Das 
hero er auch nicht bequem iſt / entzuͤndet 
zu werden. ; 7 


leichtlich entzündet / und wann man ſie 
ins Waſſer wirfft / immer ſtaͤrcker 
brennet; doch nicht unterm Waſſer / 
weil es nicht moͤglich iſt / daß eine Flam⸗ 
me tauren Eönne ohne Lufft; welch 
9. ſolchen Falls geſchehen m 

e. N Bi ur 


welches nicht zu löfchen ſen. 
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en Schweffel vier Loth; 


Das miſche man alles untereinander / 
d ſetz es auf ein gelindes Feuer / fo 
vird eine Miſchung daraus / die / wann 
um Werck damit zurichtet / und in 
oͤpffen Bun fo ſtarck brennet / daß 
chs nicht daͤmpff en laͤſ. 
Auf eine andere Weiſe. 
Wann man ſehr reinen Schweffel 
himmt und mit gleichen Theilen von 
Wachs zerlaͤſſet / ſo thut er dergleichen / 
afern man ein Liecht daraus machet. 


in Liecht unter dem Waſſer zu 
tragen / ſo den . gar dien⸗ 
ich. 


Es iſt / wie gemeldet / an dem Grun⸗ 
e der See / ſonderlich / wo es ſehr 
jeff / ſo finſter / daß die Taͤucher nichts 
fangen koͤnnen ohne Liecht. Drum 
lehren ihrer etliche / wie man ein Liecht 
1 an den Grund der See hinab brin⸗ 
gen koͤnne. Nemlich / man ſoll eine La⸗ 
keine machen / fo groß man will / von 
Si: jedoch daß kein Waſſer hinein 
koͤnne; darein ſoll man ein Liecht ſe⸗ 
ßen / mit einem Tacht / von der vor⸗ 
befchriebenen Miſchung. Weil aber 
die Flamme ohne Lufft nicht tauren kan / 
ſo ſolle man aus der Laterne eine lange 
Roͤhre von Leder laffen in die Höhe ge 
hen / oben mit Pantoffel, Holtz zuge⸗ 
Mi 
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richtet / daß ſie in der Hoͤhe bleibe; und 
die Lufft dadurch hinein könne. Ich 
weiß aber / daß dieſes nicht angegans 
gen iſt: Es ſey dann / daß es nicht 
gar tieff / und die Roͤhre fehr weit ſeh. 
Da kan man die Lateene alſo zurichten / 
daß fie ausſi⸗het wie ein Kopff eines 
Menſchen / oder eines andern Thies; 
alſo / daß man davor erſchrecken muß. 
Und koͤnnen auf ſolche Weiſe Larven 
von Geſpenſtern / feurige Fiſche / Dra⸗ 
chen / und dergleichen unter dem Waſ⸗ 


ſer gemacht werden. 


Daß ein Zwirns⸗Faden; oder 


auch ein 11 ſich nicht entzuͤn⸗ 
% 


Wann man einen Faden um eine zin⸗ 
nere Kenne bindet / darinnen kalt 
Waſſer iſt / ſo wird man denſelben mit 
einem Liecht nicht koͤnnen entzuͤnden; 
aber wohl mit einer Kohle. Wie auch / 
wann man ein Blat Papier oben uͤber 
das Liecht haͤlt / und oben her ſtarck 
darauf blaͤſet / ſich daſſelbe nicht ent⸗ 
zündet; weil die Flamme in beyden 
Faͤllen durch die Kälte gedaͤmpfft / und 
gantz unſtaͤt gemacht wird / daß ſie ihre 
rechte Krafft nicht haben kan. 


Allerley Wunder ⸗ Dinge im fin 
ſtern durch Nacht⸗glaͤntzende Sa» 
chen anzugeben. 

Man kan mit Huͤlffe der Nacht glaͤn⸗ 
genden Dinge / allerley Vorſtellung 
machen / als etwan den Hein Chris 
ſtum / aus deſſen Wunden ein Glantz 
ſtrahle: Die Herzlichkeit des Paradev⸗ 

Si ſes / 


90: Das zwoͤlffte Buch / von wunderbaren x. 
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ſes / feurige Augen der Thiere / und an- angethan / und Stäbevon faulen Holtz 
dere Sachen / die ſich bald fehen laſ⸗ in Die Hande gegeben / ermuntern laſ⸗ 
ſen; bald wieder vergehen. Auch kan ſen“ daß fie hernach die Feinde biß aufs 
man Schrecken⸗Bilder machen / wann Haupt erleget. In der Schottiſchen 
man die glaͤntzende Stucke denſelben in Cronick: Und beyn Lavatero von Ge⸗ 
die Augen / Male, Maul und Ohren ſpenſtern. Auch kan man Uhren fo zur 
ſtelet. Wie man lieſet „daß der richten / daß man bey Nacht Zeit di 
Schotten⸗Koͤnig Cenethus der Andere Stunden und den Zeiger allzeit ſehen / 
gethan / als die Pitenihm feinen Vat⸗ und die Zeit recht wiſſen kan. Sehe 
ter Alpinum umgebracht / und feine hiervon auch nach unſer Werck von den 


Unterthanen vor Schrecken nicht fech⸗ gemeinen Irꝛthuͤmern / in deſſen 
ten wollten; da er die vornehmſten 27. Cap. §. 22, des 3. 4 
Hauptleute durch folche feurige Man ⸗ Buchs, 1 
ner / den er Kleider von Fiſch⸗Haͤuten⸗ | * * 1 


Ende des zwölfften Buchs. ; 


Ole) 22 e 
8 SEES: DR 4 


un haben wir von 
LO) Wunder: Feuern ge 
Ss 1 handelt: Ehe wir a⸗ 
ber gantz davon ab⸗ 
u / wollen wir von Eiſen⸗ 
verck reden / als worzu auch Feuer 
rfordert wird: Nicht daß wir die 
jantze Kunſt hier abhandeln woll 
en; ſondern nur etliche geheime 
luserleſene Stuͤcke / ſo dem menſch- 
ihem Leben auch groſſen Nutzen 
ringen zu dem was wir bißher er⸗ 
ehlt / und uͤberdiß / was wir oben 
bon im Buch von Chymiſchen 
Dingen vorgebracht / mit anzu⸗ 
Jängen. Dann hier durch macht 
7 die beſten Werckzeuge zu 
es Menſchen Leben / wie auch die 
Schlimmſten / wie Plinius redet / 
llermaſſen das Eiſen nicht nur 
um Feld⸗Bau und zum Haͤuſer 


| — = 1. RB. 2 

| Das dreyzehende Buch / 
N Fr Bon Eſen⸗Werck. 
ie Der Eingang. 
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bauen gebraucht wird; ſondern 
damit auch Krieg fuͤhret / und 
Todſchlaͤge begehet / und ſolches 
nicht allein in der Naͤhe / ſondern 
auch durch das Abſchieſſen in die 
Ferne: Und hat der Menſch / da⸗ 
mit er den Tod deſto ſchneller bey 
einem andern anbraͤchte / ihme 
Fluͤgel gemacht / und das Eiſen mit 
Federn begabt Wir wollen un⸗ 
terſchiedliche Arten vorbringen / das 
Eiſen zu haͤrten / und weiſen / ſowol 
wie es weich / als auch wie es der⸗ 
maſſen hart werden kan / daß man 
nicht allein ander Eiſen / ſondern 
auch ſonſt die allerhaͤrteſten Sa⸗ 
chen damit ſchneiden / ja den Por⸗ 
phyr Stein hauen kan. Dann es 
hat ja / mit einem Wort zuſagen / das 
Eiſen eine ſolche Gewalt / daß 
es alles bezwingen kan. 


Jiiſi 2 Dae 
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7 ſam und mit Ruhm bekandt / 
g daß man das Eiſen durch Abloͤ⸗ 
ſchung haͤrten / wie auch weich machen 
koͤnne. In dem wir aber viel Proben 
und Verſuch gethan / ob es durch hitzige / 
truckene / kalte oder feuchte Dinge / harte 
oder weich werde; ſo haben wir befun⸗ 
den / daß es von hitzigen Dingen / ſowohl 
hart als weich werde; und ſo auch 
von kalten / und der andern Eigenſchaff⸗ 
ten. 7 
b. Darum haben wir auf etwas an⸗ 
ders dencken muͤſſen / um auf die Urſache 
zu kommen; und befunden / daß es durch 


| N a 
SR iſt durch die Erfahrung gnug⸗ 


wie derwaͤrtige Dinge hart / und durch 


nahver wandte / weich werde: und find 
endlich auf die naturliche Feindſchafft / o⸗ 
der Abneigung und 
Zuneigung gefallen. 

2 Die Alten ver meinten / es ſteckte et 
was Goͤttliches mit darunter / warum ſol⸗ 
ches geſchehe; und wäre noch eine eiierne 
Kette bey dem Euphrat, in der Stadt 
Zeugma, genandt / zu ſehen / damit Alc- 
xander der Groſſe / die daſ Ibflige Bruͤ⸗ 
cke beſeſtiget / daran die jenigen Glieder / 
ſo man aufs neu dran gemacht / roſtig 
wuͤrden / die Alten aber nicht. | 


b. Plinius aber und andere vermeinen / 
das Haͤrten komme her von dem Unter⸗ 


— 
4 5 
S 
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Capitel. 


Daß das Eisen durch gervifie Ablöſchung härter 


Freundſchafft / oder 


* 
men — —•— — 
—— — — * e 


Fe); 


werden koͤnne. 


ſcheid der Waſſer / und moͤchten wohl 
etliche Saͤffte oder Mineralien unter dem 
feiben wegſtreichen / darinnen ſolche Be⸗ 
ſchaffenheiten ſteckten / daß davon dat 
Eiſen entweder hart oder weich wür . 
Un ſpricht er davon weſtlaͤufftiger alfo: 
Der geöfte Unterſcheid beſtehet im ABafı 
ſer darinnen das gilende Eifen abge 
loͤſcht wird. Von dieſem / weil es an ei 
nem Ort dienlicher Hierzu als am andern] 
iſt auch ein Ort vor dem andern beruͤhm 
ter vom Eſſen / alsd ann unter andern find 
in Hiſpanjen Bilbilis und Turiaſſo; ir 
Italia Comum, ob gleich kein Eiſen 
werck an denſelben Orten ift. Unter al 
len aber iſt das beſte / das Seriſche Eiſen, 
uad ſchicken ſolches die Serer mit ihrer 
Kleidern und Fellwerck zu uns. D. 
andere Stelle gebühret dem Porthiſchen 
und giebt es ſonſt keine andere Arten vol 
Eifen mehr / die durch und durch her 
ſind / dann dieſe werden nur an die a 
dern angeſetze. m 
erzehlet/ daß in der Hippaniſchen Land 
ſchafft Gallecia, das beſte Elſen⸗Ect ge 
ſunden werde: Doch fen das Waffe 
daſelbſt ſtärcker als das Eißen / weil dieſes 
wann es in bemfelben abgeloͤſchet wird 
davon haͤrter werde: Aller maſſen be 
ihnen kein Waffen vor gut gehalten 
wird / wann es nicht in dem Fluß Bilbi 
lis, oder in dem Fluß Chalybs abgeli 


D 


un! 


7 . a 
— 
3 
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Von Eifen Werd: | 


und gehaͤrtet worden. Daher auch die⸗ 
jenigen ſo andemſelbigen Fluſſe wohnen / 


Chalybes genandt werden / und ſagt 


man von denen / daß ſie das beſte Eiſen 


— 


haben. ee 
di. Wiewohl Strabo ſpricht / daß die 


älter Chalybes genennt / in Ponto 


bey dem Fluß Thermodoon gewoh⸗ 
net / und ſagt auch Virgilius von ihnen 


alſo: 2 
Et Chalybes nudi ferrum. 
: DREH ... u ; 
Vie Chalxper ſind anch zu preiſen 
Gehn nacket und ſchicken uns das 


Eiſen. 


e. Endlich aber wird di ſes insg mein 


4 
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beobachtet / wie Plinius ſpricht / daß das 
Eiſen durch das Oel weich / und durch 
das Waſſer hart werde / und ward / wie 
er ſagt / das duͤnne Eiſenwerck in Oel 
geloͤſcht / dem gemeinem Gebrauch nach / 
damit es nicht durch das Waſſer gar zu 
hart und bruͤchig werde. * 
f. Und iſt e an⸗ 
getrieben / dieſem allem näher nachzuſin⸗ 


nen / als daß man in gewiſſer Probe be⸗ 


funden / daß das Eiſen durchs Dil fo 
milde wird / daß man es AI 
dan z bingen 


zerwindeu und zerbrechen ingegen 
aber im Waſſer ſo hart und ſcharff / daß 


man in andern Eiſenzeug damit ſchneiden 
kan / wie ein Ble gm. 


Das ll. Capitel. 0 


Wie das Eiſen weich werde. 


Ir wollen aber erſt lehren wie 
das Eiſen weich werde / und 
ſich beugen laſſe; alſo / daß 


| man konne aus Stahl Eiſen / und das 


Eiſen fo weich machen als Bley. 
„Und wird demnach das harte Eiſen 


dpeich von ferten Sachen“ wie wir ger 


auf ſoſche 
e 


ſagt: Und ohne fette Dinge / allein 


Durchs Feuer: Darin fo ſpeſcht Plinius; 
| 10 5 Eſſen geglüet / und nicht durch 
| e wieder gehaͤrtet wird / fo ver⸗ 


ſerbt es. Als wollt er ſagen: Man 


a oͤnne den Stahl vor ich ſelbſt weich ma⸗ 
4 e eee ae und von 
ch ſe 


AN ec ee aste Der 
Nele wird auc das Een 


2. Man kan es auch auf eine andere 
und mehrere Atten machen / 
Daß das Eiſen weich werde. 
Dann wann das Eiſen mit Oel / Wachs 
und Teuffels⸗Koth 89 beſtrichen / ur 
darauf mit Leimen / Spreuern und Mi 
beſchla gen und Hear im 
Kohl Feuer die Nacht über in der Glut 
gel. ſſen wird / und von ſich ſelbſt er kaltet / 
ſo wird man es weich und ſehr linde be⸗ 
finden. 
b. Oder man nimmt auch drey Theil 
Schwefel / und viermal ſo viel zu Pulser 
geſtoſſen n Tohn / mit Oel gemicck t und 
weich gekneten beſchlaͤget damit E ſſen / 
und laͤſts ttucken werden / verſcharret es 
regen her; 
(2) Afı fertida. 
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hernach in gluͤende Kohlen / ſo wirds 
wie gemeldet. Ba 

c. Gleicher Geſtalt kan man auch 
brauchen Inſchlicht und Butter. 

d. Der eiſerne Drath / wann er ge⸗ 
glüͤet / und von ſich ſelbſt kalt wird / wird 
davon ſo zeh und weich / daß man ihn 

brauchen kan wie ein Gan. 
©. Es gibt auch weiche und fette 


Das dreyzehende Buch 


Saͤffte von Kraͤutern; als da ſind Paß⸗ 
peln / Bohnen» Schelffen und derglei⸗ 
chen / davon das Eiſen auch weich wird; 
Sie muͤſſen aber heiß ſeyn / wann das Ei⸗ 
fen dringen abgeloͤſcht wird; und mäffen 
die Saͤffte ſeyn / und nicht die davon Dis 
ſtilurte Waſſer: Dann von allen kalten 
Waſſern / wird das Eiſen haͤrter / wie 
auch von fluͤſſigem Oel. n \ a 


* 
wu j 


Ad ad Das Ill. Capitel. in En 
Wie man das weiche Se gebuͤhrend haͤr⸗ 
en ſolle.. A 


1. 

Ißher haben wir geſagt / wie das 
Eifen weicher werde: Nun wol⸗ 
len wir weiſen / wie es zu haͤrten 
ſey / daß es fchärffer ſchneide. Es gibt 
aber unterfchiedliche Arten von haͤrten / 
nach dem man das Eiſenwerck brauchen 
will: Dann eine andere Haͤrtung erfor⸗ 
dert es / Brod zu ſchneiden; eine andere 
Holtz / Stein oder Eiſen zu ſchneiden: 
Das iſt / man muß es in andern Liquo- 
ren abloͤſchen; auch Unterſcheid im 
Gluͤen halten / und ſeine gewiſſe Zeiten 
in dem Loͤſchwaſſer laſſen; fo gar / daß an 
dieſem alles gelegen iſt. ine 
b. Wann das Eifen im Feuer aufe 
hefftigſte glüͤet / daß es ſtaͤrcker Hitze an⸗ 
nehmen kan / und recht funckelt: So 
nennt man es Silber; und alsdann kan 
man es nicht ab loͤſchen / weil es alles ver⸗ 
zehret wuͤrde. Wann es aber Saffran 
gelbe / oder roth ausſtehet / ſo nennt man 
es Gold oder roͤßlicht; und wann es 
alsdann in gewiſſen Waſſern abgeloͤſcht 


ſchung thun muß. 


wird / fo wird es härter + und iſt dieſes 
die Farbe / bey welchen man die Abloͤ⸗ 


Man muß darauf Achtung 


geben / wann das gantze Eiſen gehaͤrtel 


* 


wird / daß alsdann die Farbe wohl kan 
blau ſeyn / oder Violen⸗ farbe / als wie an 
Degen: Oder aber es wird nur die 
Schneide gehaͤctet / als an den ſcharffen 
Schnid⸗Meſſern / oder an dem Grab⸗ 
Sticheln; und weil an denen das uͤbrige 
Theil am Eiſen / mit ſeiner Hitze / die 
rechten Orte wieder aus der Härte brin⸗ 
get / ſo muß man auch Achtung haben 
auf die nachfolgende Farben: nemlich / 
die da kommen / wann das Eiſen kuͤhl 
wird. Unv wann man es alsdann eins 
dunckt / ſo wird es recht hart. Die letz ⸗ 
te Farbe iſt die Aſcher farbe; und wann 
es alsdann geloͤſchet wird / ſo bekommt 
es am allerwenigſten Harte 
2 Wir wollen aber zu den Erempeln 
ſchreiten / nemlich / auf folgende Weſſe 
kan man f N 


Die 


. Von Eiſen⸗Werck. 307 
Dir ige zum Brod⸗ n Gebraucg des Hol⸗ 
> een 8:8 zu härten. 

zn hab viel verſtändigr Leute gel, Dann wann man das Eifen zum Holz 
en / die nach dieſer Haͤrtung geſtrebt: brauchen will / muß es zwar etwas ſtar⸗ 

Dann ob fie gleich Meffer hatten / da⸗ cker / doch auch noch gelinde gehärtet 

mit fie die häcteften Dinge föneiden fon» werden: Darum last man es auch glüͤ⸗ 

ten / fo wollten doch dieſelben bey Tiſch en / biß zur Violen⸗Farbe / und turckt 

Br ſchwerlich Brod ſchneiden. Wir es hernach in Waſſer: Man nimmt es 

Aber brauchen zu dieſem Zweck nacbfols aber bald wieder heraus; und wann ſich 

gende Hartung; wann ein Meſſer Brod die Aſchen⸗Farbe ſehen laͤſt / wirfft man 

ſöneden ſoll / muß der Stahl gar weich es in ein kalt Waſſe. 

Beibfcht 1185 eee 4 Nicht vel anders macht mans / 

man nimmt Stahl / der . i 

chen / gantz klein koͤrnig / und von Eiſen Das Eiſen zu haͤrten zum Ader⸗ 

wohl gereiniget iſt. Den laſſe man gelm⸗ | laſſen. 87 

de heiß werden / und ſchneidet ihn zu eis Das loͤſcht man in Oel ab / ſo wird es 
nem dMeſſer / feilet ihn auch / wie ſichs ge, recht: Dann weil es zart und ſubtil iſt / 

hoͤret/ daß er die Geſtalt eines Meſſers ſo wurde es“ wann man es im Waſſer 
bekomme / und laͤſt dieſes policen : End⸗ abloͤſchte / ſich beugen und zerſpringen, 
lich legt man es 1 un 9 5 5. Ferner aber 

len Farbe dran erſcheinet: 9 3 Eiſe er 2 Hk 
ſtreicht es aber mit Seiffen daß man Da S ” einer 

die Farbe im Feuer deſto beſſer kenne! Sab Sichel oder Senſe. 

Alsdann nimmt man es aus dem Feuer / So wird erſilich die Sichel geſchmiedet / 

und beſtreicht die Schneide mit einem in hernach gegluͤet biß zur Gold; Farbe / 

Baum Del genetzten Tuͤchlein biß es und alsdann in Oel getunckt / oder mit 

kalt wird: Alſo wird die Härte des Inſchlicht befhmieret „dann weil das 

Stahls / vermittelſt des Oels / und der Eifen ſubtil ut / fo wuͤrde ſolches / wann 

ſanfften Gluͤung / gemildert. man es im Waſſer loͤſchete / entweder brüs 

3. Ein wenig anders gehet es zu / chig werden; oder ſich verkrümmen. 

Das IV. Capitel. N 


Wie man das Eifen mit gewiſſen Stuͤcken aufs: 
Bi 2 | 41 haͤrken ſolle. AM 0 5 
N chen: Dann das jenige Eiſenwerck / das 


n 17 50 ni 
M wollen wir etliche Sachen ber man zu einem Werckzeug brauchen muß 
u. 


eiben / derer Eigenſchafft iſt / ein ander Eiſen zu haͤmmern / zu fei⸗ 
bas Eiſen aufs häztefte. zu ma⸗ len und zuzurich ten / muß bahn 
* Di 


} 
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viel härter ſeyn. Und wollen wir erſt⸗ 
lich lehren / 


Das Eiſen zu haͤrten zum Feilen. 


Dann dieſes muß aus dem beſten Stahl / 
und die beſte und aͤuſſerſte Haͤrtung bez 
kommen / damit man ein anders recht da⸗ 
mit feilen und zurichten koͤnne. Da 
nimmt man nun Rind⸗Klauen / und laͤſt 
fie in einem Ofen duͤrre werden / daß man 
fie wohl zu Pulver ſtoſſen kan; davon 
nimmt man ein Theil / und miſchet darun⸗ 
ter eben ſo viel gemein Saltz / geſtoſſen 
Glaß und Ruß aus dem Schlot / das 
wird alles aufs beſte untereinander ge⸗ 
miſcht / und gerieben / und in einem hoͤl⸗ 
tzernen Geſchirꝛ / in den Rauch gehengt / 
biß man es brauchen will; dann ſonſt 
würde dos Satz / von einer jeden Feuch⸗ 
tigkeit der Lufft oder des Oris / anfangen 


zu ſchmeltzen. Wang nun das Pulver 


gemacht iſt / fo ſchneidet man das Eſſen 
zu einer Feile; heenach wird es Creutz⸗ 
weiſe uͤber und uͤper mit einem ſcharffen 
Meiſſel eingehauen / wann nemlich das 


Eiſen / wie obgemeldet / etwas zart und 


weich gemacht worden. Hernach wird 


ein eiſern Kaͤſtlein gemacht / welches ſo 
groß iſt / als man Feilen hinein thun will; 
darein werden die Feilen und eine Lage 


Pulver / und fo wechſels⸗weiſe wieder 
Feilen und Pulper geleget / daß fie übers 
ak Pulper liegen ; Als dann wied ein 


ckel darauf geſetzt / und die Fugen mit 
kleibet / 
daß kein Dampff noch Rauch heraus ger im Feu 
kan / und wird nut glüenden Kohlen uͤber⸗ kleine Weile von dem uͤderfluͤſſigen auch 
haͤuffet / daß es ohngeſehr eine Stunde 
lang in der Glut ſtehe : Und wann man 


Spreu vermiſchtem Leimen 


Das dreyzehende Buch / 


men / ſie haͤrten und zerbrechen; und 


Sale 3 und a 


haͤrten: Wo nicht / muß man es noch laͤn⸗ 


4 


vermuthet / daß das Pulver nunmehr 
verzehret und verbrennet ſey / ſo nimmt 
man das gantze Kaͤſtlein mit einer eiſernen 
Zange aus den Kohlen heraus / un 
wirfft es mit ſamt den Feilen in ein Eis⸗ 
kalt Waſſer / ſo werden fie überaus hart. 
Und diß iſt die gewöhnliche Härtung der 
Feilen; weil man ſich nicht befürchten 
darf / daß eine Feile vom kalten Waſſ 
ſich umwerffen und kruͤmmen werde. 
2. Wir wollen abe 


Auf eine andert Weit Seifen zu 
W e 


alſo lehren. Man nehme aus den Bocks⸗ 
hoͤrnern das Marck / 175 es duͤtre 1 
den / und ſtoſſe es zu Pulver: Mit die⸗ 
ſem lege man die Feilen Lagen⸗weiſe in 
das Kaſtlein / und mache es wie zuvor. 
Doch iſt diß hinzu zuthun / daß man ein 
paar Feilen / uͤber die Anzahl mit einlegen 
mil! auf ſolche Weile, daß man ſſe 
nach Belieben / aus dem Kaͤſtlein heraus 
nehmen koͤnne: Und wann man nun 
vermeint / daß das in die Kohlen verſchar⸗ 
rete Kaͤſtlein / die Krafft des Pulvers ge⸗ 
nug werde genoſſen haben / muß man ei⸗ 
ne von den uͤbrigen Feilen heraus neh⸗ 


wann man befindet / daß inwendig der 
beſte gekoͤrnte und reine Stahl iſt / ſo 
mag man Brake daß es wohl abges 
en a g e 
euer nehmen / und auf gleiche 
ger im Feuer ſtehen laſſen / und uͤber eine 


die andere probieren / biß man ſie aufs be⸗ 
ſte zu recht bringt. N 


3. Auf gleiche Weiſe kan man auch 
Die Meſſer aufs äuſſerſte harten: 
F een a t 


mit dem Hammer auf der Seiten drauf / 
ſo ſpringet das Marck heraus; das truck⸗ 
net man im Ofen / und legts wie gemel⸗ 
det mit den Meſſern in einen Topf, doch 
daß allzeit zwey überflüflige Daben And, 
die man her aus nehmen und damit pro⸗ 
Pieren kan / ob alles wohl zu Stahl wor⸗ 
den: Und wann man es ferner macht 
wie vor / fo werden ſie überaus hart. 
4. Wir wollen aber auch lehren / 
Wie man e Pantzer haͤrten 
ſolle. 


Nemlich / man nimmt einen eiſernen / 
weichen und ſchlechten wohlfeilen Pan⸗ 
ber / den thut man in einen Haſen / und 
ſtreuet die obbeſchriebenen Pulver dar⸗ 
ichen / verdecket und verſchmieret ihn 
vobl / daß nichts heraus dunſten kan; 
gibt ſtarck genug Feuer / und faſſet zu ſei⸗ 
ner Zeit den Halen mit einer eiſernen 
ange an / ſchlaͤgt ihn mit einem Hammer 
entzwey / und Löfchet alſo den gantz gluͤ⸗ 
nden Pantzer in dem obbeſchriebenen 
Waſſer ab; ſo wird er ſo hart als muͤg⸗ 
lich ſeyn kan / daß man mit einem Dolch 
nicht durchſtechen kan. | 
b. Das Gewicht des Pulvers aber / 
i dieſes / wann der Pantzer zehen oder 
zoͤlff Pfund wieget / daß man dritt⸗ 


** 


die warm werden / und ſchlaͤgt 


Kkkkk 
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. vom Pulver nehmen müffe. 
mit aber das Pulver überall dran kie⸗ 
be / ſo kan an be Pantzer mit Waſſer 
benetzen und in dem Pulver herum wei⸗ 
gen / hernach Lagen⸗weiſe in dem Topff 
einmachen. 

c. Weil er aber ſo gar hart worden / ſo 
muß man damit die Ringlein von ſtar⸗ 


cken Stoͤſſen und Stichen nicht brechen / 
und in Stücken ſpringen / die Haͤ R 


arte eis 


was zehe machen / welches die Hand⸗ 


wercks⸗ Leute zuruͤcknehmen (a) heiffen. 
Nemlich / wann man ihn aus dem Waſ⸗ 
ſer genommen hat / ſo muß man ihn in ei⸗ 


nem Faͤßlein mit Eſſig ſchwancken / daß 


er hellglaͤntzend werde / und man die Far⸗ 


be erkennen koͤnne. Alsdann nimmt 


man ein breit eiſern Blech / und macht et 
alüend / und breitet den Pantzer entwe⸗ 
der zum Theil oder gantz druͤber: Und 
wann nun die Aſchen⸗Farbe (b) kommt / 


wirfft man ihn noch einmal ins Waſſer / 


fo wird die Härte gemildert / daß er bey 
vorgehenden Stichen eher abweichet: 
Und kan man alſo den ſchlechteſten Pan- 


‚ger zurichten / daß er gantz Stich frey 


werde. 1 * 118 
d. Mit ſcharffen Sachen kan man 
das Eifen auch ſehr ſtarck haͤrten / aber 
er wird dabey bruͤchig / und wann mans 
nicht wieder zehe macht / ſo ſpringt es von 
einem leichten Schlage in Stuͤcken: 
Und deßhalben noͤthig / daß man das 
sehmachen aufs allervolkom: 
menſte lerne. 


21 


(a) Revenire, (b) Beretinus, 


5 e a 
ae Bra W. Capitel. n sm 2 
Von unterſchiedlichen Waffen das Eiſen au 
W en ‚Write zu haͤrten. der mec dt A 

N „ug N nen d b. Hier iſt aber auch nicht auſſen zu 
Jr haben geſagt / daß das Eiſen laſſen / daß man das Eiſen auch gar wohl 
bucch natürliche Abneigung ſchneiden koͤnne mit einem kupffernen 
und Antipathie zuſammen ge Drath / der an cher 10 annf 
zogen durch Zune gang und Sympathie fl wann man weiter Selund Flein gefof 
aber ſich erweitere: Und find ihm dem⸗ ſenen Schmirgel darzu braucht: Dann 
nach fette Sachen angenehm / und eroͤff. damit kan man das Eiſen fchneiden wi⸗ 
nen ſich feine Löcher davon / daher wird Holz 5 


5 


gi * 
9 
K 9 
* Rn 
gar A, 
ee 


gleich hieraus zu entſtehen ſcheinet / ſo ſeyn / und gleichwohl ſtarck: Dann 
) ARTE: 714 1 „ . bann er roßi ſo n N i Ki u 
Bern Sachen Die fldes Buch ee 
tuͤrlich Eigenschaft zuwege bringen. flein / ſo zerbicht er von dem Gewicht und 
a Wann 2 5 haben wolte, vr ſtarcken b Schwingen; iſt er weich ſo 
Daß eine Säge. fo zubereitet wer⸗ deugt er ſich gerade / und geht der Fiſe 
, daven. ‚Damit fienun farct und fate 

ſo muß man eine Säge aus dem Stahl ſeyn, und ich in dem Maule nicht gerade 
machen / und gehörig. ſpannen mit ſhrem zeugen / ſoll man ſſe haͤrten / wie folget 
Belege / daß fie ſich dey dem Abloͤſchen Man ſoll aus Schnitt⸗ Sicheln eiſerne 
nicht werffen kan. Hernach muß man Striemen ſchneiden / oder aus dem beſie⸗ 
haben eine hölgerne Rinne / ſo lang als Drath / und ſubtile kleine Angel davon 
Saͤge iſt / und drein gieſſen ein Waſ⸗ machen. Man darff fie aber im Feuer 
daß aus Alaun / Urin / und gemeitem nicht glüen / dann ſie würden ſonſt davon 
fe ge it da man das aus gefreſſen 5 Sondern man muß ſie 
Eſſen / wann es glück / hinein tauchen / und nur auf ein gluͤendes eiſernes Blech legen 
wieder heraus thun; indeſſen aber dee und wann fie roth werden / ins Waffen 
Farben erwarten / und wann das Viol⸗ werffen / wann fie aber kalt / wieder ber 
laue kommet / ſie gantz hinein legen daß aus nehmen und trucken werden laflen, 
ir Drinnen kalt wied. 20 Darauf werden ſie noch einmal auf 55 


Von El Werck. 


heiſſe Blech geleget / und wann die A⸗ 
ſcher⸗Farbe (a) erſcheinet / wiederum in 


das Waſſer geworffen / daß ſie zehe wer⸗ 
den / dann ſonſten werden ſie bruͤchig. 
4. Hier iſt aber auch zu lernen / 


Wie ſehr harte Meſſer zu machen. 
8 ver . 


* 


dern 0 rgenommen / ſpricht / das Eifen 


werde ſehr hart und ſcharff / wann man 


es drey oder vier mal abloͤſche in Rettich⸗ 


Safft und Regenwurm⸗Waſſer Das 
haben wie zwar auch offtmals gethan / fo: 


wohl im Safft von gemeinem Rettich / 
als von Meer⸗Rettſch und Regenwuͤrm⸗ 
lein; es iſt uns aber allzeit daſſelbige wei⸗ 
cher / und wie Bley worden; und haben 
alſo befunden / daß dieſes falſch ſev / wie 
andere Sachen mer. 
b. Auf folg nde We iſe aber / kan man 
den Stahl überaus harte machen / daß 
man davon allein ohn andere Haͤrtung / 
die haͤcttſten Meſſer machen kan. Nem⸗ 
lich / man zerhauet den Stahl in kleine 
Stücke, wie Wüͤrffel/ leget ſie hernach / 
und bindet ſie neben einander auf einen ei⸗ 
ſernen Stab / daran ſie mit einem eiſernen 
Death befeſtiget werden müffen / ſtellet 
fie ins Feuer / daß ſie glüen’ und funckeln / 
aufs wenigſte funffzehnmal / und übers 
ſtreuet ſie hernach mit nachfolgendem 

ulver / welches gemacht iſt / aus einem 

heil ſchwartzen Borras, und zwey Theis 
ien Schnecken⸗Haͤuslein und Black⸗ 
Fiſch⸗Knochen; hernach ſchweiſt man fie 
zuſammen / daß ein Stuck draus wird / 
und macht Meſſer / oder allerlev andere 
Sachen draus / dann die werden uͤberaus 
harte ſeyn. { 
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»c; Dann es gibt eine Art von Staßl / 
die überaus gut iſt / und wann ſie im bol 
fen Waſſer geloͤſchet wird / eine ſehr groſ⸗ 
ſe Härte kriegt: Es gibt aber auch eine 
andere / die nicht fo gut iſt / welche / wann 
ſte nicht aufs beſte gehaͤrtet wird / allzeit 


nnn ſchlimmer wird. 
bon welchem es auch die an⸗ . Nu folget / 


. Nun folget / 
Wie man die Stein⸗Meiſſel haͤrten 
ſoll / den Marmor damit zu hauen. 

Man macht einen Meiſſel aus dem beſten 
Stabl / und laͤſt ihn im Feuer gluͤend 
werden: Wann nun die Roſen⸗Farbe 
kommt / daß er roth wird / ſo taucht man 
ihn ins Waſſer / und nimmt ihn alſobald 
wieder her aus / biß die folgenden Farben 
hernach kommen: Und wann ſich nun 
die Gold⸗ Fa be ſehen laͤſt / wirfft man ihn 
gar ins Waſſ er. „ 

6. Faſt auf gleichem Schlag / macht 
man auch ei | 


Die Meiffel das Eiſen zu hauen. 


Nemlich / wann die Roſen⸗ rothe Farbe 
kommt / tunckt man ihn ins Waſſer oder 
in den ſcharffen Liquor, den wir hernach 
beſchreiben werden / und erwartet weiter 
biß die folgende Farbe kommt / und wann 
er gelbe iſt wie ein Weitzen / ſo wirfft man 
ihn alſobald gar ins Waſſer. 
7. Jetzt kommen ſehr gute 
Haͤrtungen zu den Degen Klingen. 


Die Klingen müffen sehe ſeyn / daß fie 


nicht im Stoffen zerſpringen: Sie muͤſ⸗ 
r 


ſen auch ſcharff ſeyn; daß ſie im Hauen 
wohl durchgehen / darum muß man ſie 
Kkkkk 2 mit⸗ 


312 _ 


mitten am Cöͤrper mit Oel und Butter 
hätten / daß fie zehe werden ; an der 
Schneide aber mit harten Dingen daß 
fie ſchaeff ſchneiden. Und dieſes geſchie 


Dos vl. Capittl. 


Die Stein⸗Meiſſel zu haͤrten / daß ſie zum Por⸗ 
pPjjhyorſtein zu gebrauchen. 


57 unſern Huſehan muß ui 


gefehr erfunden / als wir in dieſen Proben 
begriffen geweſen. 


Das dreyzehende Buch / 


acht haben auf die Farbe / die das Mit⸗ 


het entweder mit hoͤltzernen R nnen / oder 
mit leinen Lappen / in die gehoͤrige Waſſer 
eingetunckt: Und mag man hier Ver⸗ 


7 40 


b. Wir giengen aber mit dieſen ſolgen⸗ 
den Schwerigkeiten um / daß wann der 
Meiſſel gar zu ſcharff und ſtarck gehaͤrtet 
war / fo ſprang er von dem Harcken 
Draufſchlagen in Stuͤcken: War er 
dann zu weich / ſo legt er ſich um / und 
griff den Marmor nicht einmal an: Und 
muften wir demnach auf eine Haͤrtung 
gedencken / die zugleich ſehr hart / und 
doch auch zehe war; alſo / daß ſie nicht 
allein angienge / ſondern auch hielte. 

o. Über diß / fo muß der Safft oder 
das Waſſer / darinnen ein ſolches Eiſen 


zu haͤr ten iſt / klar und helle ſeyn: Dann 


wann er truͤbe iſt / ſo kan man die Farben / 
die von der Hitze an dem Eiſen erſcheinen 
nicht ſehen / und deß wegen auch die Zeit: 
nicht wiſſen / wann man eintauchen fol 2 
woran doch alles geiegen iſt: Wann as 
ber die Waſſer klar und rein ſind / ſo kan 
man die rechte Zeit zum Haͤrten gebuͤhr⸗ 
lich wahrnehmen. 1. 

d. Und muß wan demnach vor allen 
Dingen auf die Farben acht haben / als 
welche die Zeit / wann man ſie eintauchen 
und heraus nehmen ſoll / anzeigen: Und 
weil das Eiſen zugleich ſehr hart werden 
muß / und doch auch zehe; ſo muß man 


bel 


tel Hält zwiſchen Silber und Gold / und 
wann dieſe erſcheinet / alsdann die gantze 


cken / und uͤber eme kleine Weile wieder 
heraus nehmen; und wann darauf das 
Biol⸗blaue hervor kommt / daffelbige 
gantz hinein tuncken; damit nicht / wann 
die Hitze laͤnger am Meiſſel bleibet / die 
Haͤrtung wieder verderbet werde. 

e. Es iſt aber auch dieſes ſonderlich in 


hon warm iſt / fo wird er nichts wͤͤr⸗ 
den; ſondern man muß einen andern fri⸗ 
chen und kalten nehmen; hingegen aber 


N 
f 
| 


% 


2. Nun ſind aber diefet 
ie allerhaͤrtſten Eiſen⸗Haͤrtun⸗ 
89 gen. 


) 


N b. Loͤſchet man es mit Thau / der in 
em May⸗Monat auf den Blättern der 
ſammlet wird / fo wird es uber. 


— 
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Schneide des Meiſſels ins Waſſer tun, 
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dem Theophrafto an einem | 
set, 2 90 — andern Ott 
c. Eſſig / darinnen Salmiac aufgelo 
worden / gibt eine der ſtaͤrckſten ne 
gen: Wie dann auch wann man Urin⸗ 
nme 5 — Waſſer aufoͤͤſet / 
f rtet / das Eiſen aufs ha 
wird / als es ſeyn kan. ie 1 A 2 
d. Wann man aber Salpeter und 
Salmiac klein geſtoſſen in einer Violen 


mit einem langen Halſe unter dem Miſt 


oder an feucheen Orten fo lange fliehen 


6 laͤſt / biß alles zu Waſſer wird / und das 


gegluͤete Eiſen darinnen abloͤſchet / ſo ge⸗ 
het es noch beſſer an. Wan mr 
eine Laugen macht von ungelöfchtem 
Kalck / und Soda Saltz / und dieſe durch 
eine Lappen abtropffen laͤſt / und hernach 
das Eiſen drinnen abloͤſcht / ſo wird es 
gleich falls uͤber aus hart / und dieſes alles 
find gar vortreffliche Haͤrtungen / und 
wer den alles verrichten / was man hierin⸗ 
nen verlanget. 

3. Wir wollen aber noch elwas wei 
beſſers ſetzenl/ / 8 N 


Das Eiſen alſo zu haͤrten / daß man 

den Porphyr damit arbeiten koͤnne. 
Nehmet den flüchtigen Knecht / den ihr 
wieder bekommen / und hernach in die 
Hoͤh gezogen habt / (a) thut ihn in ein 
Glaß / biß er zergeht im Waſſer / oder im 
Feuer / davon werden die Meſſſel fo har⸗ 
te / daß man fie gar leicht nach Wunſch 
gebrauchen kan. 5 

b. Sollte aber das Eiſen von gar zu 
groſſer Haͤrte bruͤchig werden / ſo macht 
man das Waſſer duͤnner / daß es mehr 

ee n Kk 3 Feuch⸗ 


(a) Mercurius ſoblimatus, 


* 
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Feuchtigkeit hat; und hingegen / wann 
die Haͤrte zu wenig / muß man es dicker 
und ſtaͤrcker von Saltzen laſſen: Und 
dieſes muß man ſo lange probieren / biß 


man das rechte Mas trifft / ſo wird das 


Eiſen zugleich ſtarck und zehe werden. 
e. Eben dergleichen und zum allerbe⸗ 
ſten geſchiehet es auch von der Unreinig⸗ 


keit der Schlange Python, wann man 
Das VII. Capitel. | 


Wie man den 


1 5 
S ind aber auch andere die ſich 
bemnuͤhet eben dieſes zuwege zu 
bringen / nicht mit eiſernem Zeu⸗ 


ge / ſondern mit ſehr ſtarcken freſſenden 


Waſſern. Und dieſe ſind aus folgenden 


Urſachen auf dieſe Spur komen: Dann 


weil fie geſehen / daß / wann man Eflig 
und ſcharffe Saͤffte auf den Marmor 


gleſt / dieſelbe ſtracks anfangen zu brau⸗ 


ſen / und den Stein anzugreiffen; ſo ha⸗ 
ben fie geſchloſſen / wann ſie ein ſehr ſtar⸗ 
ckes und freſſendes Waſſer / aus ſcharf⸗ 
fen und biſſigen Dingen übertrieben / ſo 
wuͤrde es ja geſchehen muͤſſen / daß fie 


ſolchen Stein ohne Muͤh koͤnten arbei⸗ 


ten: Und endlich haben fie ſich auf folgen⸗ 
de Weiſe an das Werck ſelber gemacht. 
b. Nimm ſublimirt Queckſüber / und 
ein wenig Salmiac ‚und diftillite daraus 
in glaͤſernen Geſchieren / wie wir gelehret 


haben / ein Waſſer. Hernach nimm 


Gruͤnſpan/ Zinn ⸗Aſchen und Schweffel⸗ 
Kiß ein wenig / ſtoß alles klein mit Stein⸗ 


Dias dreyzehende Buch / 


die auch zergehen laͤſt / (hierdurch werden 
verſtanden die Schlacken vom Regulo 
Antimonii, der mit Eiſen / Salpeter und 
Weinſtein gemacht worden / wann man 
die im Keller zu einem Waſſer flieſſen laͤſt) 
dann von dem Saltz wird das Eiſen feſt / 
und von der Feuchtigkeit wird es zeh. 
Und das find die beſten Proben die wie 
in dieſer Arbeit befunden haben. 9 


Waſſer in einem Glaſe wohl vermacht. 

c. Wann man nun zum Werck ſchrei⸗ 
ten will / fo muß man den Porphor⸗ 
Stein mit Bocks· Inſchlicht beſchmieren / 
und nur die jenigen Plaͤtze frey laſſen / die 
man will ausgehoͤlet haben: Um die muß 


man einen Rand ſetzen / (von Wachs 


und dergleichen) damit wann das Waſ⸗ 
fer aufgegoffen wird / es nicht hin und 
wieder flieſſe: So wird ſolches aufs 

ſchaͤrffſte einfreſſen. Und wann es nu 
aufhöret zu arbeiten / ſo thu es weg / und 
geuß ein friſches drauf / und wiederhol ſol⸗ 
ches fo lang / biß es ausgefreſſen / ſo 

weit du verlangeſt / und deine Ar⸗ 
bdiit vollendet iſt. 
e ö 


FE, year 7* 
» 1 nd ker 
7 


I, 72 
S find ihrer viel / die ſich hoͤchlich 
demuͤhen eine Geheimnus zu er⸗ 
2 finden / das Eiſen a ſo zu haͤrten / 
daß es nicht breche / oder auch mit Gewe 
nicht koͤnne durchſchoſſen werden. Aber 
dieſe achten das jenige nicht / was ſie ſchon 
1 der Hand haben / und trachten nach 
dem / das ſie nicht haben. Dann wann 
Tae wie das Ei⸗ 


en geſchmoltzen wird / fo wurden fie viel⸗ 
leicht für Augen ſehen / was fie mit ſolcher 
Muͤhe ſuchen. 

b. Drum ſagen wir nun / daß die Urs 
fachen warum die Degen fo leicht ſprin⸗ 
gen / und die Kuͤriß den Schuß nicht hal⸗ 
keine andere fen / als weil in dem Ci⸗ 
en gewiſſe Ritze ſind / und folches an un 
kerſchiedlichen Theilen / Kluͤfftlein hat / 
und nicht recht dichte in allen Theilen an 
einander ſtehet. Und weil man dieſe 
Schuͤplein mit dem Ge ſicht kaum erken⸗ 


Von Eiſen⸗Werck. 
Das VIII. Capitel. 


Wie man das Eisen ſchmeltzen ſoll damit es zua 
e ene bekenne 
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woher ſolche Ritzlein kommen möchten, 
ſo befand ich endlich auf dem Elſen⸗ Ham⸗ 
mer / wo das Eiſen geſchmoſtzen wird / 
daß ſie allezeit Kohlen oben auf das Eiſen 


dr ſchuͤtten / und Kohlen Staub, mit Bor⸗ 


wenden / das Eiſen ſchmeltze unlieber / 
wann man es nicht mit Kohlen⸗ Staub 
uͤberſchuͤtte. Nun find aber unter dieſem 


Staube allzeit kleine Steinlein / Leimen 
oder Thon, allerhand anderer Unrath / 


Ziegel⸗Stuͤcklein / und andere dergleichen 
Auskehricht / und wann ſolches im Feuer 
mit zerſchmiltzt / ſo entſtehen entweder 
auswendig viel kleine Blaͤß lein an einan⸗ 
der / oder auch gewiſſe Hölen und Kluͤff⸗ 
te inwendig drinnen / daß ein Theil nicht 
ſo genau wit dem andern zuſammen kan. 
Und ob dieſes nun gleich ein geringes 
Ding / und wenig zu achten; ſo liegt doch 
gleich wol die Ur ſache daran / daß ſo viel 
Ungelegenheit daraus entſtehet. 

2. Damit nun dieſes alles moͤge ver⸗ 


meidet werden / haben wir vermeinet / 


man koͤnne es alſo machen. Man ſoll 


die Kohlen in eine hoͤltzerne Tonne voll 


Waſſer werffen / ſo werden ſie oben 


ſchwimmen / und hingegen die Steine / 
die Erde und Ziegelſtuͤcke ihres Gewichts 
halben zu Boden ſincken : Was aber 
ſchwimmet / fol man heraus nehmen und 
trucknen laſſen / die nun dieſes bey ſolcher 


ihrer Arbeit gebraucht / die haben überaus 
groſſen Nutzen davon geſpuͤhret / und 5 
€ 
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che Degen / Meſſer / Schilde / Pantzer / 
und ander dergleichen Gewehre in ſolcher 
Vollkommenheit gemacht / daß es viel zu 
lang und verdrleßlich fallen würde / alles 
zu erzehlen. Dann ich habe ſelbſt eiſerne 


Bruſt⸗Stuͤcke geſehen / fo nicht über 


| Das IX, . 
Wie man Darmafeniihe Klingen nachma 
en 115 olle. 


Arbeiten mit anhengen / nem⸗ 


I. 
M wollen wir etliche gar luſtige 


lich / wie man die Flecken an den 
Damaſceniſchen Klingen / wann ſie aus⸗ 
gegangen / wieder hervor bringen; und 
auf andern Klingen / dergleichen Flecken 
machen ſolle. Wie 

b. Wann man nun will Ya 
An den Damaſceniſchen Klingen 
das ausgegangene Waſſer wieder 
ſichtbar machen / 


ſo wird ein Dolch / Degen oder Meſſer 
aufs beſte poliret mit Schmirgel⸗Pulver 


und Oel / und endlich mit Kalck abgerier 
ben / daß nirgend kein Flecklein mehr dran 


ſey; ſondern die Klinge uberall nufs hel ⸗ 
leſte glänge und blincke: Als dann nt K 
man Citronen⸗Safft / und miſcht ibn un- 
ter Schuſter⸗Schwaͤrtz / ſo aus Vitriol 
gemacht wird / damit netzt man die Klin⸗ 


* 


ge uͤbet und uͤber Wann dieſes nun tru⸗ ch 
cken worden / ſo kommen die Flecken an 


ihrem Ort alſobald wieder herfuͤr / daß es 
ſcheinet / als ob es gewaͤſſert wäre, 
4. Will man aber 


Das dreyzehende Buch / 


wie geſaget / und reibet es mit Kalck woh 


ben / hernach muß man ein Waſſer ha 
ben / darinnen Viteiol aufgeloͤſet iſt / und 


zwoͤlff Pfund gewogen / abe ſeich 
e gleichwof 
gantz Schoß ⸗ frey geweſen. a | / 


b. Wann man nun ſolch Eiten he 
nach noch darzu haͤrtet / ſo wird man vi 
beſſere Wuͤrckungen ſpuͤhren. 0 

ichen 


4 


au % Va 

Solche Flecken / wie auf den Da 
maſceniſchen Klingen ſonſten a 

: . machen — ä rn 


fo kan ſolches gar wohl geſchehen / daf 
man ſolche S tuͤcke von den Damaſceni 
ſchen nicht wohl unterſcheiden kan. Dam 
man laͤſt ein Meſſer auf das beftepoliren 


ab / hernach nimmt man Kalck mit Wa 
ſer vermiſcht / und reibet es auf der Hand 
mit dem Fingern untereinander; hernach 
berühret man die hell⸗polirete K inge de 
mit hin und wieder / und macht Flecken 
drauf nach Gefallen / und laͤſt ſie an dem 
Feuer / oder an der Sonne trucken we 


mit dem Kalck die Waſſerſtriche fein na⸗ 
türlich aufzutragen weiß. 
3. Waun jemand auch verlangt / 

Dien 


\ Von Von Eſſen Were Wu ck. 


Sen . Stahl / zu 
Belegung einge beit / zu gebrau⸗ 


42 er zu kalt iſt / ſich nicht arbeiten laͤſt. 
Durch Handgriff aber kan man aus den 
9 75 57 Degen / gar gute Meſſer 
hen / wie auch Pla at Mühlen den 
Be und 1 np in Lahn 


ir 


ie 5717 


de; 


8 10 ilch dag iſen un⸗ 
Fate zudehalten / daß ihrer 
viel fleiſſig darnach n 
es leichtlich geſchehen koͤnne. Und 
ee: man koͤnne das Eiſen von 

ey behalten mit Bleyweiß und 
Gyps / und flüffigem Pech / wie es aber 
mit Bley weiß geſchehen ſolle / erklaͤret er 


. Sm 1 aus Bie . 


end b ran Sue, 


* 
G. 

it 994 1 
tt 


vum m 


N 
TE 178 
IE 19124 


* axen 
N. * 


ie tofl 00 men 1 er 


Wach ER Weiſe gefchez 
ee sa Aut: 1 0 
Str nicht auf Aſchen / are aufge⸗ 
0 


ute weil bares durch gar 
zu ſtarcke Hitze / gantz brüchig wird / und 


ß Das X. Capitel. — ) 
Wide uf ürte e 0 vom | 


1 


iu e Paten und sum Weben und Sr 


Bun; ne / a 

ich / man muß ihn allgemaͤh⸗ 
lüet. biß 
er das 


tenen und mit Waſſer abgeloͤſchten 
Gods machen: Dann wann man keinen 
N * 1 75 Hr 1 es pr Schmie⸗ 

en alles voll Blaͤß lein / und ſprin gr abs 
und wird 50 Schack cken e am 
Schlag. 10% 


K 
N 


weiß ein Hel zu ac e fiche abi 

En ig / und ſolches auf das Sen ſchmie⸗ 

ren’, koͤnnen daſſelbige gar kr 
aim erhalten. 0 


* Etliche bestreichen — 1 mit 
Hirſchen Juſchlicht! {6 Ki, es ihnen 
wa roſtig. Wir aber brauchen 

das Fett von Rinder⸗ 
W 


D. 


Das mer e ae ie Te 
um etlichen auseelefenen zur 12 Sun 


rigen Stucken. u 
“Er Eingang. 
S hat auch die Koch? ſehen laſſen; und andern Anlaß Inf 


1 RS Kunſt etliche geheime 
05 ” auserleſene Stuͤcke / 
- ae 815 
TS SH reyen prächtiger / und 
mit mehrer Verwunderung koͤn⸗ r 
nen ala werden/ wie wir 
auch beſchloſſen FH BEER 
Nicht daß wir die g 
ler hieher zur Lpvigfeit 1 
wollen / ſondern damit man mit 
wenigem aste im Haus ⸗We⸗ 
ſen Mae srofe Sn fonne 


dadurch die Gaſte⸗ i 


geben / etwas hoͤhers auszuſ 
Und wie nun dieſe Kunſt en 
Sachen von Eſſen und — 
cken / ſo wollen wir auch 0 
en von de Speiſen / und pn 
Avon dem Getrände : Inzwi⸗ 
ſchen auch nicht unterlaſſen / etli⸗ 
e luſtige Stücke mit unter zu 
miſchen / damit ſich die Gaͤſte nicht 
nur von Eſſen / ſondern auch von 
anderer Kurtzweil N . 
erlaftinen haben. an he; a 


Das l. Capitel. 


Wie daß Sach mürbe zu wochen ſe b. 


Ir wölch om tere ben Un 
fang machen / und lehren / wie 
daſſelbe muͤrbe zu machen ſen / wi 

welches die Verſchleckerten auch ver 
gen. Und geſchiehet ſolches auf Biden. 
ley Wege: Erſtlich von der Art / wie 
das Vieh abgethan wird und ſtirbt: 


. aus etlichen Kr Ei⸗ 


wird es auch muͤrbe / wann dag‘ 
an, not ie 
ge weige 


genſchafften gewiſſer e/ Dabon es 
eue wird / daß es einem wie eine 
zu in Maul zer gehet: Und en — 
ie 

Weit, anderer Arten mehr zu⸗ 


a. Zum Exempel wolen wir fegeiv / 
Die 
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Wie das Schaaf Fleiſch gar muͤr⸗ 
ede werde. Wi 
Die Thiere / die von ihren Feinden / fon 
10 18125 die ſie haſſen und ſcheuen / 
umgebracht werden / bekommen gar ein 
‚mürbes Fleiſch. Und ſaget Zoroaſter, 


| (b) mit folgenden Worten: Das Fleiſch 
eines Schaafes / fo von einem Wolffe 


gat der Wolff fo einen hitzigen Geiſt / 
aß er auch die haͤrteſten Knochen in ſei⸗ 
nem Magen verdauet und muͤrbe macht: 
Und ſoll um dieſer Urſach willen das je⸗ 


Diere / wann ſie abgethan werden / o⸗ 


: Da hingegen andere fie mit vie⸗ 
n Streichen kaum umbringen koͤnnen. 
Ja / welches mehr zu verwundern / etli⸗ 

wiſſen ihn mit dem Eiſen eine ſolche 


0 In Geoponicis, 
) u Sympofiaeis, 
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Wunde zu geben / daß davon das er⸗ 
wuͤrgte Thier die Art bekommt / alſo⸗ 
bald zu faulen / und nicht wohl einen Tag 
gut zu bleiben: Da hingegen andere ſo 
dieſelben eben fo bald umbringen, in dem 
Fleiſch ſolcher Thiere keine ſolche Be⸗ 
ſchaffenheit hinterlaffen / und daſſelbige 
eine Zeit lang aufbehalten werden kan; 
Weiter / daß auch eine gewiſſe Krafft 
vom Toͤdten oder Sterben der Thiere / 
biß in deren Haͤute / ja Haare und 
Klauen kommet / iſt auch dem Homers 
ſchon bekandt geweſen / welcher / wann 
er von den Haͤuten und Riemen ſchrei⸗ 
bet / von ſolchen Riemen ſaget / die aus 
einem init Gewalt ertoͤdteten Ochſen ge⸗ 
ſchnitten worden. Dann die jenigen 
Thiere haben eine härtere und zaͤhere 
Haut / die nicht durch einige Kranckheit 
oder vom Alter / ſondern vom Metzger 
ſterben. Da hingegen an ſolchen Thie⸗ 
ren / welche von andern erbiſſen wer⸗ 
den / die Klauen ſchwartz werden / die 
Haare ausgehen / und die Haute gantz 
welck und ſchlaff werden. Biß hieher 
Plutarchus. | | 

. Aber dieſes halt ich vor unwahr / 
und kan ich nicht recht begreiffen / wie 
von dem Geiſt des Wolffes / das Fleiſch 
eines Schaafs ſoll muͤrbe werden: In 
dem auch an andern Thieren ſo von ih⸗ 
ren Feinden / die ihrer Natur zuwider 
ſind / umgebracht werden / das Fleiſch 
zart wird / ob gleich jene keinen ſo hitzi⸗ 
gen Geiſt gehabt. Sondern ich ver⸗ 
muthe vielmehr / daß wegen Abweſen⸗ 


heit des Bluts / das Fleiſch in einem 


Thier zart wird / aus folgenden Urſa⸗ 
chen / daß die nn und Vasen 
| Nen : N 


AR. 
ſo von Faleken und Habichten erſtoſſen 
werden / uͤber aus muͤrbe ſind; da man 
hingegen das Hertz in ihnen voller Blut 
und gantz harte befindet. Wann Hir⸗ 


ſche und wilde Schweine von Hunden Di 


gefaͤllet werden / ſo haben ſie zaͤrter 
Fleiſch / als warn fie geſchoſſen worden: 
Und ſind die Theile um das Hertz herum 
am allerhaͤrtſten / daß ſie kaum koͤnnen 
gekocht werden. Dann die Todtes⸗ 
Furcht / treibet das Gebluͤte alles zum 
Hertzen / ſo daß die andern Glieder 
gantz ohne Blut bleiben / welches auch 
aus folgenden Proben noch klaͤrer er⸗ 
ſcheinen wird. rc non 0 

3. Dann wann wir haben wollen / 


Haß die Gaͤnſe / Enten / Faſanen / mo 


Wachteln / und andere Voͤgel ſehr 
muͤrbe werden / je 

koͤnnen wir ſolches gar leichtlich zuwege 

bringen / wann man fie den Dabichten 


Dias vierzehende Buch 


iſt / als deren Fleiſch gantz trucken und 
gu und dahero ſchwer zu Regeln 
iſt ; So laſſen es die Metzger unter f # 
cke 51111 und hetzen dieſe a 105 
Die ſich dann etliche Stunden lang mit 
ihren Hoͤrnern wehren / hernach aber 
von der 51 5 Hude 1 
get / und an den Ohren und ſonſt far 
gerbiffen/ da meder fallen; darauf maß 
ie in die Fleiſch⸗Baͤnck führer / und vol⸗ 
end ſchlachtet / und wird das Fleiſch dns 
von viel muͤrber als inggemein. 
b. Wie dann auch / wann die Ochſen 
im Ernſt mit dem Baͤren ſtreiten / und 
etwan uͤberwunden werden / das jenige / 
was von ihnen uͤberbleibet / ſo muͤrbe 
wird / daß es einem im Munde zergehen 


m chte. UT | HRG ME 4 
, Eben dieſes geſchicht auch / wann 
man dieſe Thiere eine Zeit lang in der 
Furcht des Todes aufhaͤlt: dann je laͤn⸗ 


und andern Raub⸗Voͤgeln vorwuͤrffet: ihr Fleiſch 


Dann in dem ſie mit ihnen anfangen zu 
ſtreiten / lauffen ſie davon / und werden 
eine Zeit lang von den Raub? Voͤgeln in 
den Klauen gehalten / und vielfaͤltig ge⸗ 
hackt und gebiſſen / daß ſich zu verwuͤn⸗ 
dern. Und kan man dahero das Haus⸗ 
Geflügel, wann man es zum Eſſen ab⸗ 
thun will / mit Fleiß dem Habichten vor⸗ 
werffen / ſo wird ſolches / wann es von 
ihnen erwürget iſt / ſich im Zurichten viel 
muͤrber er zeigen. 
4. Und alſo auch wann man h aben 
e man \ vie een 


will r 2 
Daß das Rind Fieiſch ſich uürbt 
ſonderlich / wann es von alten Stuͤcken 


ger ſolches geſchiehet / je muͤrber wird 
Fleiſch Cr nung inne 


N Anmerckung. 1 
Fu iſt dieſes ein Mittel / das Rind⸗ 
L leiſch bald muͤrbe zu kochen 
Als zum Exempel / wann man auf 
Reiſe in ein Wirths⸗Haus kommet / und 
nicht lange warten kan / daß etwa das 
Rind⸗Fleiſch / weil nichts anders wor 
handen / gar kochen kan; ſo nimmt man 
Rind ⸗Fleiſch / oder auch ein anders / das 
gleich gar alt und zehe ſeyn moͤchte / und 
ſchneidet ein wenig die; Sehnen / und das 
Flaͤchswerck aus / in deſſen aber ſetzet 
man Butter oder Schmaltz in einem 
Tiegel über das Feuer; dann c 
e ö af Wa 


| 115 Fleich mit einem hoͤltzernen 
99 — oder 97 0 0 5 AN 0 0 
dern zu einem breiten Kuchen 

Legt ſolches hernach doppelt zuſammen / 

und ſchlaͤgt es wieder: und wieder dep: 


Faſen gantz zermalmet und zerknirſchet 
made Yefen ein wenig ausgewa⸗ 
dee leiſch⸗ Kuchen nun / legt man in 
e Butter oder Schmaltz / ſo 

ae nennen wil, Wach 


nun eine Brühe RR 
holder⸗Beeren / oder hen eine and 


druͤber machen / fo kan es in der Eyl auch 


geſchehen z und iſt das Fleiſch wohl ugs 
e e 


IC fps 
gi DeSeleiäht wann men Ba N he 1 5 telpenfer ere ba. 


aß die Hüner und gleichen 
Geflügel wohl mürbe Berg | 
2 wirfft man ſie von hohen Thuͤrnen 
5 er / welches man auch mit den 
dianifchen Huͤnern und Pfauen zu 
thun pfleget: Dann wann ſie ſich mit 
den Fjuͤgeln / wegen ihres ſchweren Lei? 
bes / nicht wohl halten koͤnnen / und ſich 
in der Gefahr des Todtes ſehen / ſo 
ker, mit groſſer Muͤh und Ar⸗ 

i die Flügel / . — nicht gar zu 

lingen und gewaltſam zu der Erde 

Und wann fein dieſer Todes“ 

Sefahe abgethan werben, ſoſind fi fi e u 
us muͤrbe. 

b. So hat man auch E mpel / dt 
2 — fehr in ti 
Brunnen hinab gefallen / weil fie ei 
W Zeit uͤber dem Waſſer her dec; 
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— und; ſo etliche mal wacker 
eſchlagen / daß die, Mauſen und ben 
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1011 damit fi ie nicht er ſauffen m moͤchten / 
1 65 Todtes? Furcht und Arbeit 

be worden / daß es nicht zu glau⸗ 

125 Aus welchem allem wir dieſes ge⸗ 
lernet / daß wir / wann etwas ſehr můlbe 
ſeyn ſoll / daſſebege mi Faß herab tür 
7000 0% KM Men 2 Her 


2 7¹ Fafl etwas glei es le 
Horatius (a) nemlich / or * ag 


Wit ein Hun gar mürbe werde / 
wann man 8 ute 
1 und ſolches 1 oil 
wolle / und nicht laben und lau⸗ 
ten deſſen Verſe wie folget: 
Si velpertinus, fubito te 7 


Doctus a ya, ifo merfäre fa- 
Shnerio ss drum 1 N 


Hoc teneram facit. 0 2 
Wa lch ro aller Hei Ag 5 
0 W ſchnelken 1 425 5ů 
Und du ein altes ra das bed 
auf mu 2 

N Pe . ge⸗ 


mack 
9 nie N bar d harte eyn. A 


. Air * Judianiſche Haͤner 
reitenden Per ſonen lebendig mit den 
Naſen⸗Loͤchern an die Sattel gehengt / 
und weil ſie von groſſem Schmertzen 
e an Bu 1 ehr geaͤngſtiget / 

he wieder 9 uten worden / 
Uu MW IRGT ſo 
00 fa Scrmanibur 
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ſe abgethan worden / ſehr mürbe gewe⸗ 
en. 


— — 


in rar . 


Anmerckung. 


ue wil man e / wohn 
man nichts als eine oder mehr duͤr⸗ 
re alte Henne hat / und gehling ein Gaſt 
kaͤme / den man damit trackiren ſollte; ſo 
koͤnne man ‚fie auf folgende Weiſe ge⸗ 
ſchwinde muͤrbe und fett machen. Nem⸗ 
lch / man pak. ee ober Schalt 


Das vierzehende Buch / 


ſo ſind ſi bien als ſie 7 vollbrachter Rei- 


über einem Feuer jerlafen / und ſches | 
der Hennen warm eingieſſen / ſo viel 
man in der Eyl in ſte bringen kan; her: 
nach fie in einem Zimmer gar ſtarck 
hin und her jagen / daß ſie nicht ru⸗ 
hen / ſondern immer auf und ſſieder 
12 und lauffen muß: So werde 

ch das warme Schmaltz gleich in ih 
rem gantzen Leib vertheilen; und wann 
ſie nun . muͤde iſt / ſolle 
man fie abſtechen / und im Schmaltz bra⸗ 
ten / fo werde ſie bald gar / and wird auch 
ſehr muͤrbe! in eſſen ſeyn. 10 0 


Das II. Capitel. 


Wie man das Fle 
ſchaft wat 8 


S gibt auch etliche Sachen / bie 

D durch eine verborgene Eigen⸗ 

ſchafft das Fleiſch muͤrbe ma⸗ 

chen; und wollen wir allhier zwey groſ⸗ 
ſe Wunder der Natur erzehlen: Eines 


Daß das Fiel feines Han ſehr 


wann er an Er eye: am erhenckt 
worden. Als welcher ſo zart und 5 
nehmlich wird / daß es ein Wunder 

gen iſt. Und das andere / daß die 9 — 
wildeſten Hahnen / wann ſie an einem 
Feigen⸗Baum angebunden worden / 


gantz zahm werden / und ſich an ruͤh⸗ | 


ren noch bewegen. 

b. Und will biutarchus in ſeinem 
Buche von Gaſtereyen eine Urſach ger 
ben / warum die geopfferten Hahnen / 


— 


durch eine verborgene & n. 
inge ſehr muͤrbe eine 3 | 


> bh 


welche an einen Feigen, Baum gehencke 
worden / fo balde mürbe und linde wor⸗ 
den. Dann / als einer mit Namen Ari- 
io; unter andern Speiſen von ſeinem 


Koch einen Haus⸗Hahnen / der dem Her 


culi erſt neulich geopffert worden / 


den Tiſch bekam / und derſelbe ſehr muͤr⸗ 
be war / daß er faſt im Munde zergieng / 
ſo gab der Ariſtio die Urſache einer 
chen geſchwinden Muͤrbigkeit auf den 
Feigen⸗Baum / und wollte beha 
daß das geſchlachtete Fleiſch / wann es 
gleich gar harte waͤre / gantz mürbe würs 
de; wann es an einem Feigen + Bar 
waͤre aufgehencket worden. Und bezeu⸗ 
get war auch der Augenſchein / daß aus 
dem eng ara ſtarcke Lufft t un 
gewaltiger Dunſt aushauche. 
bekraͤfftiget es auch das jenige / was man 
insgemein von den Ochſen ſaget / alt 


ſol⸗ 
upten / 
Baum 
d 

es 
15 


Hann fie gleich überaus wild und unbä 
dig ſeyn / und an dieſen Baum gebun⸗ 
den werden / ſie gantz zahm werden / daß 
man ſie mit der Hand anruͤhren / und 
baͤndigen koͤnne / ja ihren Zorn gantz 


lig abthun und niederlegen. Und hat 
nach der Feigen⸗Baum einen ſolchen 
rffen Geiſt und ſtarcke Krafft / daß 


er dem Ochſen / er mag gleich toben und 
een er will / die Wut beneh⸗ 


7 
| 
| 


en kan. Dann es jſt der Feigen» 


ſolche Feigen⸗Milch zu einem Lab dienet / 
Kaͤſe damit zu 


Und ſo dunſtet demnach aus dem 
en Baum ein warmer ſcharffer und 
Schender Dunſt / von welchem das 
eiſch der Geflügel ausgetrucknet / und 
achſam e IR] daß es gantz 
ürbe werden muß 
192 Au gleiche 55 geſchiehet es 
dlc / daß man machen kan 
aß das Rind Lei ehr mürbe 


1 wird. 2 
Dann davon ſagt auch Plinius, daß 
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fahren laſſen / und die wilde Art gutwil⸗ 
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wann man Stengel von einem wilden 
Feigen Baum in den Topff thut / darin⸗ 
nen Rind Fleiſch gekochet wird / man zu 
ſolchen weit ſo viel Holtz nicht brauchen 
darff als ſonſt: Deſſen Urſache wir auch 
ſchon unterſucht / als wir von der natuͤr⸗ 


lichen Feindſchafft geredet. 


b. Und hierauf zielen auch die Egy⸗ 
ptier / in dem fie einen Menſchen / der 


durch fein Ungluͤck zu beſſern Gedancken 
kommt / abbilden / durch einen Ochſen / 


der an einen wilden Feigen⸗Baum ge⸗ 
bunden iſt; weil der Ochſe / wann er 
gleich mit Ungeſtuͤmm bruͤllt / ſobald er 
an den wilden Feigen⸗Baum angebun⸗ 
den wird / ſich beſaͤnfftiget 

3. So kan man auch machen / 


Daß die Hülfen-Srüchte bald muͤr⸗ 
be werden. 

Dann wir ſehen / daß eine groſſe Feind⸗ 
ſchafft ſey / zwiſchen den Olen Ai, 
ten und der Sommer⸗Wurtz (a) / wel⸗ 
che dieſelben auszehret und erwuͤrget / 
(dahero dieſes Kraut von andern auch 
das Loͤwen⸗Krau (b) debe wird / all⸗ 
dieweil / gleichwie ein Löwe die Schaafe 
und andere Thiere gantz grimmig er⸗ 
wuͤrget / alſo auch dieſes Kraut die Erb⸗ 
fen und der gleichen Früchte umbringet /) 
um deß willen wird dieſes Kraut / im Kos 
chen zu dergleichen Fruͤchten gethan / und 
davon kochen ſie ſehr leichtlich gar. 


. N 2 as 


eee e 
Daß die Speiſen bald gar kochen. 
Alle Arten von Mengel⸗Wurtz / (e) und 
(a) Otbbanche-. 
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Ampher / ob ſie gleich duͤrre ſind / und 
keinen Safft wehr haben / alſo / daß 
auch das Fleiſch muͤrbe / und wohl zu eſ⸗ 
ſen davon wird. Darumaſſen die Al⸗ 
ten faden 1 Ae in dem 


mat 790 n. 


8 80 fi nd. 8 ana Akten / Das 
5 Fleiſch muͤr be zu machen / und 
erſtlich zwar / wann die abge⸗ 
ſchlachteten Thiere unter freyem Himmel 
aufbehalten werden / dann Haken? wer⸗ 
den ſie gar gut weil fie gleichfan A 
gen zu faulen: Doch muß man ſie n 
zu lange laſſen / biß ſie recht faulen: Und 
muß man daher wiſſen / wie lange man 
eins oder das andere ſoll hengen laſſen. 
2. Damit wir aber m den Spampeln 
kommen / und weiſen 5 187510 


Wie die Pfauen / Aebhüntr 10 
Faſanen muͤrbe werden. 


So ſoll ein Pfau / wie ae e 
Iſaac / 17 7 0 Tage / und im 


ter drey aufbehalten werden / daß ſſch 9 


die Haͤrtigkeit feines: Sleiſches etwas 
mildere. 5 
b. Ein anderer Namens Helishass 
lehret: Man ſolle fie drey Tage auſhen⸗ 
gen und ihnen Steine an die Fuͤſſe * 
en. 
c Saronarola ;henget fi e een Cane 
auf ohne G 
d. Sean ech erinnert man 9 


Das vierzehende Buch / 


Das III. Capitel. 


wur dae auch aufander At am 2 1 | 
„mar DE f werde. Son 0 


Magen die Speiſen verdauen h un 
den Leib offen hielte. 

b. Auch meldet Plinius; daß debe 
Neſſel⸗Wurtz (d) mit dem Fleiſch ger 
dacht pics — mürbe mache, nic Kl 


* 
\ . 


* 1 ii 


die Rebhuͤner / wann ſie Kia 
— nicht eſſen / ſondern 1 ah 

der etliche hernach / Ya he ihr harte 
Weſen verlieren. 

de Aus dem Arno ldo fehen weir / d 
man die Faſanen / wann ſie abgethan 
ſind / des Sommers zween / des W 
ters drey Cage ſoll hengen 1050 Leh 
man ſie zurichte zum eſſen. Und dam 
wir hiermn nicht weitlaͤufftiger fon 
vermeyne ich / es 7 andern, gleich 
falls eben fo zu verſteh en. 5 a 
3. Faſt gleichen Schlag hat 4s 


Daß die We mürbe werden 


Wann ſie / nach dem fe abgethan fint / 
des Nachts in den Mondſchein ge hen 

et werden: 1 c e 
darzu / daß das Fleiſch zart und mürbe 
wird / weil er gleichfam nichts anders / ö 


Dahero auch das 2 1 A = 1 


1 ace 1 Artzt / be 
chene vorbringet. 5 


00 Urtica Grell. 
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Das IV. Capitel. 


Wie die Krebſe und was dergleichen Schalen hat / 


muͤrbe werden. 


dh 1 


4 


he wir von dieſer Handlung / wie 
die das Fleiſch mürbe zu machen 
5 iſt / ablaſſen / ſo ſchickt ſich nicht 
ei daß wir auch melden / wie man die 
Krebſe muͤrbe bekommen ſoll. Welches 
auf eine andere Weiſe geſchiehet / als ob⸗ 
gemeldet. Damit wir nun erzehlen / 


Wie man an Krebſen eine duͤnne 
Schale machen ſolle / 
ſo macht man ſolches zu Rom alſo / und 
werden dieſelben als eine liebliche und 
vortreffliche Speiſe bey groſſen Herren 
auf die Tafel getragen Wir reden aber 
don ſolchen / die in ſuͤſſen Waſſern gefan⸗ 
gen werden: Dann zu Venedig werden 
einige in der See gefangen und aufge⸗ 
n, die von Natur weiche Schalen 
ben / und man insgemein Mollecas 
genner / die aber nicht fo lieblich ſind / wie 
nan ſie zu Rom zurichtet / allwo man für 
nen jeden einen Julier begehrt. 
b. Sie machen es aber alſo: In den 
3 Junio, Julio, Auguſto und 
eptember, pflegen die Krebs ſich zu 
mauſen / und ihre vorige Schalen abzu⸗ 
Ein : Um dieſelbige Zeit nun gehen 
e Fiſcher an den Ufern der Fluͤſſe / und 
ſuchen nach ihren L 
le befinden / daß fie halb zugemacht ſind / 
iſt es ein Sea daß die Zeit vorhan⸗ 
en / die Schale abzulegen: Dann je 


oͤchern: Und wann 


dünner die Schale wird / je beſſer ma⸗ 
chen fie ihre Löcher zu. Sie fangen aber 
erſtlich an den Fuͤſſen eine duͤnne Scha⸗ 
le zu bekommen / und das gehet ſo fort / 
biß durch den gantzen Leib. Nach dem ſie 
ſolche nun gefangen / und nach Hauſe 
bringen / thun fie einen jeden beſonders 
in ein irdenes Haͤflein / und gieſſen ſo viel 
Waſſer hinein / daß es ihnen biß an den 
halben Leib gehet; und laſſen ſie alſo acht 
oder zehen Tage lang ſtehen: Nur daß 
fie alle Tage friſch Waſſer dran gieſſen / 
ſo wird die Schale alle Tage duͤnner. 
Und wann ſie nun gantz weich iſt und 
durchſichtig / wie eine Cryſtall / ſo wer⸗ 
den ſie in Butter und Milch gebregelt / 
und alſo aufgetragen. 
2. Auf gleiche Weiſe kan man auch 
machen / a 
Daß die Carnel (a) muͤrbe werde / 
dann ſie werffen ihre Schale auch ab / 
wie Krebſe / und muͤſſen eben ſolche Muͤ⸗ 
he darzu brauchen: Welches die Na⸗ 
tur alſo geordnet; dann wann die Scha⸗ 
le zu dicke worden / ſo werden ſie wegen 
groͤſſern Gewichtes gar zu unbequem zur 
Bewegung: Und in dem nun die unreine 
Nahrung nicht mehr in die alten Scha⸗ 
len tritt / ſondern eine neue inwendig da⸗ 
von wird / ſo zerbricht die oberſte Alte 
und faͤllet ab. 
Mumm mm Das 
(2) Squillæ. 
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Wie man die Thiere fett und wohlgeſchmack 


machen ſolle. 1 


1. - 

4 Un wollen wir beſchreiben / wie 
N man die Thiere fett und wohl⸗ 

> geſchmack machen ſolle / damit 
man den Gaͤſten deſto annehmlichere 
Speiſen vorſetzen koͤnne; Und haben die 
Alten hierum nicht geringe Sorge ge⸗ 
tragen; dahero man nicht wenig Arten 
hiervon / ſo wohl bey denen ſo von Ko⸗ 
chen / als die vom Land⸗Leben geſchrieben / 
aufgezeichnet findet. Es haben aber 
die Schlecker⸗Maͤuler diß erfunden / daß 
man die Thiere mäften ſolle / damit fie 
deſto ſettere und koͤſtlichere Bißlein zu⸗ 
verſchlucken haͤtten / und hat man ſolche 
Thiere Altilia genennet / von vieler Nah⸗ 
rung / weil ſie durch das Maͤſten wohl 
genaͤhret und gehalten werden. Die 
Herter aber / wo man allerhand Gefluͤ⸗ 
gel / und zwar jedes abſonderlich maͤſte⸗ 
te / nandte man Aviaria, das Gefluͤgel⸗ 
Haus / dergleichen M. Lælius Strabo, 
zu erſt angerichtet / und ſonderb are Ge⸗ 
fluͤgel⸗Warter / die ſich dieſes Handels 
annehmen muſten / darzu verordnet / 
welchen abſonderlich vorgeſchrieben 
ward / was fie einem jeden Stücke zu ſei⸗ 
ner Maſt vorgeben ſollten. 


b. Es gehet aber im Winter das 
Maͤſten beſſer an / als im Sommer / weil 
auch das Gefluͤgel um Diefeibige Zeit beſ⸗ 


fer iſt / und nicht fo viel auf das Bruthen 
legen darff. Unter den jungen Huͤnern 


o 


find auch beffern Hahnen / als die Henn⸗ 
lein / ſonderlich wann ſie ſich noch nicht 
begattet / oder dieſe noch nicht Eyer ge⸗ 
leget. Im Sommer aber / find fie am 
beſten / wann das Obſt reiff iſt / und die 
Trauben an dem Weinſtock noch gruͤn 
und unreiff ſind. 


: $: 50 
2. Drum wollen wir nun lehren / 


6 
Wie die Hüner und ander Gefluͤ⸗ 

gel zu maͤſten. * 
Dazu ſoll man auslefen einen warmen 
und duncklen Ort / und jedes Stuck ab⸗ 
ſonderlich ſo einſtellen / daß es ſich Ha 


umwenden koͤnne / und folle man hinte 
und fornen Loͤcher laſſen / damit ſie durch 
eines koͤnnen den Kopff / durchs a 
aber den Schwantz heraus ſtecken / und 
zwar durch jenes die Speiſe zu ſich zu⸗ 
nehmen / durchs andere aber den Miſt 
von ſich zu laſſen. Unten her ſoll man 
weich Heu ſtreuen / bann wann ſie hart 
liegen / werden fie nicht fett: Die yes 
dern an dem Kopff und unter den Fluͤ⸗ 
geln und Steiß abropffen / damit fie 
dort nicht Laͤuſe bekommen / und hier 
davon Miſt ſchwuͤrig werden. Her⸗ 
nach macht man Nudeln aus Garßen, 
Mehl mit Waſſer genetzet / und wohl 
durchknetet / und gibt fie ihnen zu eſſen, 
Die erſten Tage zwar etwas weniger / 
hernach aber gibt man ihnen ſo viel / als 
ſie verdauen koͤnnen / und muß man ihn 
kein 
| 
| 
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kein friſches einſtopffen / ſo ang / big man 
fühlet an dem Kragen / daß er nichts 


Vieh über den zwantzigſten oder fünff 
und zwantzigſten Tag des Monats / nicht 
in der Maſtung ſtehen laſſe. 

b. Die unfruchtbaren Tauben / oder 
auch die Jungen / die werden beſſer bey 
ihren Alten fett / wann man ihnen etliche 
wenig Federn ausziehet / und die Beine 
bricht / daß ſie auf ihren Neſtern ſitzen 
bleiben muͤſſen / hernach den Alten genug 
Futter vorwirfft / damit ſie ſich und ihre 


nige am beſten / ſo vier Monat alt ſind / 
und gibt man ihn des Tages dreymal / 
ſonſt nichts zu eſſen als Maltz und Mehl; 
man gebe ihnen nur genug zu trincken / 
laſſe ſie aber niemals aus ihren Behalt⸗ 
nuſſen aus / und auf ſolche Weiſe werden 
ſie in zwey Monaten gantz fett / wiewohl 
die noch ſehr Jungen offt in viertzig Tas 
gen wohl gemaͤſtet ſind. 

dä. Die Enten werden fett gemaͤſtet / 
wann man ihnen jede Speiſe genug vor⸗ 
gibt / inſonderheit aber maͤſten fie ſich 
bon Getraydig / Hirſen / Gerſten / wie 


| 


Ent 


| 
[ 


auch von folchen Thierlein / fo ſich in pfu⸗ 
lichten und ſumpffichten Orten aufhal⸗ 


ten. 

e. Alſo ſpricht auch Columella. Wann 
man Faſanen / Reb⸗und Haſel wie auch 
Trut⸗Huͤner maͤſten will / muß man ſol⸗ 
che einſperren / und zwar den erſten Tag 
zu Eſſen vorgeben / den folgenden aber / 
genug Waſſer oder ſtarcken Wein vor⸗ 
ſetzenz ihre Speiſe ſoll ſeyn grob Gerſten⸗ 
Mehl mit Waſſer vermiſchet / davon 
gibt man ihnen nur ein wenig / hernach 
nimmt man grob gemahlne Bohnen / ge⸗ 
ſtoſſene Gerſten / gantzen Hirſen / und 
gekochten Lein⸗Samen / wie auch truek⸗ 
nen / der mit groben Gerſten⸗Mehl ver⸗ 
miſchet iſt / und thut Oel darunter / macht 
hernach Kuͤglein draus / darmit ſpeiſt 
man ſie / biß ſie gantz ſatt worden / und 
auf ſolche Weiſe werden ſie gemeiniglich 
in ſechzig Tagen fett. 

3. Nun folget auch / daß wir lehren / 


Wie man die vierfuͤſſigen Thiere 
maͤſten koͤnne. 
Ein Schwein wird am allererſten fett / 
dann in ſechzig Tagen hat es ſeine voͤl⸗ 
lige Maſtung / doch muß es vorhero 
drey Tage lang mit Hunger vorbereitet 
werden / wie auch alle andere Thier: 
Es wird aber fett von Gerſten / Hirſen / 
Eicheln / Feigen / Birnen / Cucumern / 
auch wann es ſtille lieget und ſich nicht 
beweget. Doch werden die Schweine 
feiſter / wann ſie ſich im Kothe weltzen 
koͤnnen. Inſonderheit aber machen 
wohl fett die Feigen und die Kuͤchern / 
und haben fie gern / daß man ihnen das 
Futter veraͤndert. 
Mmm mm b. Var - 
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b. Varro ſagt hiervon alſo: Ein 
Schwein wird gemaͤſtet mit Bohnen / 
Gerſten und andern Getraydig / da⸗ 
durch ſie nicht allein fett werden: ſon⸗ 
dern auch das Fleiſch eisen lieblichen Ge⸗ 
ſchmack bekommet. a 

c. Das Rind-Vieh wird gemaͤſtet 
von gemeinem und wilden Oel⸗Baum / 
von dem Geſtaͤudig / genandt Aphaca, 
von Stroh auch Graß / welches alles 
kraͤfftiger iſt / wann man es mit Saltz⸗ 
Waſſer beſprenget: Beſſer aber gehet 
es an / wann man es drey Tage lang 
hungern laͤſt. Wie weiter aus dem A- 
riſtotele zu ſehen. 5 

d. Bohnen / ſo wohl in Schelffen / 
als das Stroh / ſind gar ein angeneh⸗ 
mes Futter / und wann das Vieh nicht 
friſt / gibt man ihn Saltz / welches man 
ihnen auch den Sommer uͤber in hoͤltzer⸗ 
nen Rinnen zu lecken gibt / daß ihnen 
das Futter deſto beſſer ſchmecke / dann 
von dieſem Geſchmack bekommen ſie ein 
Luſt zu trincken / und auf der Weide zu 
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freſſen; wie aus dem Columella zu ſe⸗ 


en. 
e. Das Rind⸗Vieh wird fett von 
Getraydig und Graf / von Erven / 


grob gemahlne Bohnen / wie auch Boh⸗ 


nen⸗Stroh / nicht weniger von Gerſten / 
fie ſeyn nun gantz oder grob gemahlen / 
und gerollet: Deßaleichen von ſuͤſſen 
Dingen / als da find duͤrre Feigen / 
Wein: Blätter von Ulmen⸗Baum / und 
wann ſie mit war men Waſſer gewa⸗ 
ſchen werden / wie aus dem Ariſtotele 
zu ſehen. . 

f. Wir halten auch viel auf unſerm 
Hauſe zu Surrento, und laſſen ihnen oͤff⸗ 
ter Trancken oder Geſpuͤlicht geben: 
Oder wir laſſen auch die Kaͤlber an 
zwo Kuͤhen ſaugen; fo werden ſie / weil 
fie fo haͤuffig Milch haben / dermaſſen 
fett / daß ſie kaum davor gehen koͤnnen. 
Wir legen ihnen auch Stein⸗Saltz in 
die Krippen / daß fie offte dran lecken / 
und durſtig druͤber werden / und viel trin⸗ 
cken / fo werden ſie uͤberaus fett und zart. 


Wie man machen ſolle / daß das Fleiſch an dem Vieh 
15 Gt Bel Vieh 


1. 


Un wollen wir auch gewiſſe 
Speiſen und Kunſt⸗Stuͤck voꝛ⸗ 
ſchreiben / dadurch an dem 
Vieh / ſowohl gewiſſe Theile / als auch 
das Vieh gantz und gar fett / muͤrbe und 
wohl Geſchmack wird. Und erſtlich 
zwar 


Wie man die Gaͤuſe Lebern groß 
groß und gut bekommen ſolll. 
Plinius ſpricht: Unſere Leute ſind kluͤger / 
als welche wohl wiſſen / wie auf Bil 
Sanfe- Leber ift : Dann wann fie ger 
ſtopfft werden / ſo wird ihnen die Leder 
gar groß / und wann man fie aus nimmt / 
und alſobald in Milch leget / darunter 
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Honig gemiſcht iſt / fo wird ſie noch groͤſ⸗ 
ſer. Und iſt nicht ohne Urſache zu fra⸗ 
gen; wer dieſe gute Speiſe zum erſten 
erfunden: Ob der Scipio Metellus, der 
auch Burgermeiſter geweſen / oder NM. 
Sejus, der eben zu ſelbiger Zeit gelebet / 
und ein Roͤmiſcher Ritter geweſen. 

b. Palladius lehret / wie man es ma⸗ 
chen ſolle: Nemlich / wann die Gaͤnſe 
dreyſſig Tage gemaͤſtet worden / und man 
haben will / daß ſie zarte Lebern bekom⸗ 
men / ſo ſoll man duͤrre Feigen zerſtoſſen / 
und in Waſſer einweichen / hernach klei⸗ 
ne Nudeln daraus machen / und den 
Gaͤnſen viertzig Tage lang nach einan⸗ 


c. Die Quintilier aber lehren es al⸗ 
o: Man ſolle duͤrre Feigen zu kleinen 
tuͤcken ſtoſſen / hernach mit Waſſer 
vermiſchen / und den Gaͤnſen viertzig Ta: 
ge lang nach einander zu trincken geben. 

d Etliche maͤſten die Gaͤnſe alſo / da⸗ 
mit fie nicht allein eine groſſe Leber be; 
kommen; ſondern auch fett werden. 
Bann fie fie einſetzen / geben ſie ihnen ge; 
melleten Weitzen / oder auch Gerſten / 
uf gleiche Weiſe: Dann von Weitzen 
ver den fie bald feiſt / und von der Ger⸗ 
ten bekommen fie ein weiſſes Fleiſch; mit 
deren einem allein / oder mit allen bey⸗ 
Jen, ſoll man ihnen fuͤnff⸗ und zwantzig 
Lage lang ſolcher Geſtalt zufreſſen ge: 
en / daß daraus Nudeln oder Kuͤchlein 
gemacht werden / und man ihnen des 
dages zweymal davon gebe / wie folget. 
Neunlich / in den erſten fuͤnff Tagen / alle 
hal des Tages ſieben Nudeln / und her⸗ 
ach täglich etwas mehr / biß fünff und 

wantzig Tage vorbey find und ſie alſo 


gantzer dreyſſig Tage geſeſſen: Nac de⸗ 
ren Verlauff laſſen fie Pappeln (a) fie- 
den / und mit demſelben Waſſer / wann 
es noch heiß iſt / machen fie einen Sauer⸗ 
teig any und geben ihn denſelben vier 
Tage nach einander; an welchen Tagen 
man ihnen auch Honig⸗Waſſer vorſe⸗ 
tzen / und ſolches des Tages dreymal ab⸗ 
wechſeln / und nicht einerley wieder geben 
ſoll / und ſo auch in den folgenden Tagen / 
bit auf den ſechzigſten / an welchen man 
ihnen zu freſſen geben ſoll / doͤrre Feigen 
klein zerſtoſſen / und mit vorgemeldten 
Sauerteige vermiſcht: So wird nach 
verfloſſenen ſechzig Tagen nicht nur die 
Gans / ſondern auch ihre Leber ſehr muͤr⸗ 
be und zugleich weiß ſeyn: Welche / ſo 
bald ſie ausgenommen wird / in eine 
weite Schuͤſſel gethan / und warmes 
Waſſer drauf gegoſſen werden ſoll / wel⸗ 
ches auch etliche malen muß veraͤndert 
werden. Ee find auch die Gaͤnſe nicht 
nur am Fleiſch; ſondern auch an den de⸗ 
bern beſſer als die Ganſer / und ſollen 
die Gaͤnſe nicht eines / ſondern von zwey⸗ 
en Jahren / biß in vier alt ſeyn. 
c. Horatius gedencket foicher (b) 
Pinguibus & has paſt um jecur anferis 
2101 


Die Leber einer Gans / ſo w 
5 eiß / 
wird ſehr beliebt / 0 b 
Wann man ihr fette Roſt / und duͤr⸗ 
re Seigen giebt. 
Auch redet Juvenalıs davon (c) 
Anſeris ante ipſum magnum jecur; an- 
1 ſeribus par 51 
Altilis. 
M mm mm 3 Die 
(a) Malva. J c) Sat. a ö 
(b, In Sermonibus. dee 
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Die Leber von der Gans / wird 
groͤſſer ſelbſt als ſie ⸗ 
Und wie man Gaͤnſe maͤſt / maͤſt man 
auch ander Vieh. 

Und Martialis ſagt davon alſo: 

Aſpicie quam tumeat magno jecur an- 

Dh fere majus: 

Miratus, dices : Hoc rogo crevit 
ubi? 

Die Gans zwar iſt ſehr groß / doch 
gröſſer noch dabey 

Die Leber: Fragſt du nicht / wo fie 

gewachſen ſey: 

f. Athenzus ſpricht: Daß dieſelbe 
zu Rom ſehr theuer gehalten worden. 
Und wann die Gans abgethan / nimmt 
man die Leber fein ſauber heraus / und 
legt ſie in ein friſch Waſſer / daß ſie 
gantz bleibe / hernach wird ſie in Gaͤnſe⸗ 
Schmaltz / in einer Pfanne gebrat en und 
wohl gewüͤrtzt / ſo iſt es eine Speiſe vor 
Fuͤrſten und Herren / und wird von vie⸗ 
len hoch gehalten | a 

2. Auf gleiche Weiſe iſt auch 


Die Leber von den Schweinen 
groß und gut zu machen / 
davon ſagt Plinius alſo: Man braucht 
auch Kuͤnſte zu der Schwein⸗Lebern / 
gleichwie bey den Gaͤnſen. Und hat ſol⸗ 
ches M Apicius erfunden / in dem er die 
Schweine mit duͤrren Feigen gemaͤſtet / 
und wann fie nicht mehr freſſen koͤnnen / 
fie geſchlachtet / und die Leber alſobald in 
Meth geleget. Apicius ſchreibet alſo: 
Zu der Leber von einem Schwein / das 
mit Feigen gemäftet worden / kan man 
in Wein eingemachten Rogen / Pfeffer 
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Thymian Schmaltz aus Ligurien / ein 
wenig Wein und Oele nehmen. | 

b. Aktius , wann man ein 0 


mit duͤrren Feigen maͤſtet / ſo wird feine 
Leber allen andern vorgezogen. W 
haben auch aus dem Ariſtotele ſchon o⸗ 
ben geſagt / daß die Schweine ſonder 
fett werden / von Feigen und Kuͤchern. 
c. Galenus ſagt auch hiervon alſo: 
Gleichwie man an Schweinen / noch b 
Leben / ihre Leber alſo zum Wolſchmael 
zurichtet / daß man fie mit doͤrren Fei⸗ 
gen maͤſtet / alſo ſeh ich auch an den Gaͤ 
ſen / daß man ihre Speiſen mit Milch g 
machet / damit nicht nur ihre Leber koͤſt 
liches Geſchmacks werde; ſondern auch 
kraͤfftige Nahrung gebe / und wohl zum 
Speiſen diene. N 
3. Nun iſt weiter zu melden / 


Wovon das Vieh eines guten Ge 
ſchmacks werde. 


ne, nicht mehr gefunden werde / diewei 
die Pachter / fo die Vieh⸗Weyde in 
Beſtand nehmen das Vieh dariun 
weyden laſſen: Weil ſie davon gröfferı 
Gewinn haben. a 

b. Ferner faͤllet in Indien / und ſon 
derlich in der Landſchafft der Perſier 
ein Regen von fluͤſſigem Honig / wan 
der auf die Kraͤuter und auf die 
ter des See⸗Schilffs / an den rn 


1 
0 
f 
! 
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herab faͤllet / ſo giebet es vor das Schaaf⸗ 


und 


Wi das Fleiſch 


Rind⸗Vieh / ein uͤber aus koͤſtliches 
Futter. Und wird daſſelbige auch von 
den Hirten / an ſolche Orte / wo mehr ſuͤſ⸗ 
ſer Thau vom Himmel gefallen iſt / ge⸗ 


trieben / und freſſen fie ſolches Futur / 
als eine koͤſtliche Mahlzeit mit groſſer 
Luſt / und geben davor den Hirten hin⸗ 
wiederum ſich ſelbſt zu einer reichlichen 


Speiſe / als welche von ſolchem Vieh die 
ſuͤſſeſte Milch melcken / und dieſelbe 
nicht / wie man in Griechenland thut / mit 


Honig miſchen duͤrffen. Welches aus 


dem Aliano genommen iſt. 
4. Wie es aber zu machen / 


Daß die junge Huͤner / weiß / muͤr⸗ 
be / und ſehr gutes Geſchmacks 
b werden. 
Dergleichen 


hen: Wir laſſen ſie zwo Wochen lang / 
in einem Zimmer in eine Steig ſperren / 
und laffen ihnen eine Schuͤſſel mit Sem; 
mel in Milch / und biß weilen auch in Ho⸗ 
nig⸗Waſſer geweichet / vorſetzen / von 
ſolcher Speiſe werden ſie ſo fett / wie die 


wir guten Freunden vor⸗ 
zuſetzen pflegen / iſt aus folgenden zu ſe⸗ 


831 


Feigen⸗Schnepffen werden/ wann die 
Feigen reiff ſind / und ſo muͤrbe / daß be 
en er ne / und ſchme⸗ 
en weit über Faſanen Hi 
un 85 Faſanen / Haſel⸗Huͤner 
Und ſcheinet wohl / daß dieſes 
bey den Alten nicht 9 5 — W 
dann davon ſpricht Plinius alſo; weil 
die Huͤner zu maͤſten / in den alten Ver⸗ 
boten von Mahlzeiten / nicht zugelaſſen 
war / ſo fand man eine Ausflucht / und 
gab den jungen Hennen Speiſen zu freſ⸗ 
en / ſo in Milch geweichet waren / und 
pi werden fie viel angenehmer zu 
c. Und Columella ſaget davon alſo: 
Die jenigen / ſo die Voͤgel nicht nur Bi 
ſondern auch muͤrbe machen wollen / 
feuchten vorgemeldetes Mehl mit fri⸗ 
ſchem Honig⸗Waſſer an / und bringen 
es alſo zuwege. Etliche miſchen unter 
drey Theil Waſſer / ein Theil guten 
Wein / weichen Semmel darein / und 
machen alſo das Geflügel fett damit: 
Dann wann man es anfaͤngt am erſten 
Tage des Mondes einzuſetzen / ſo iſt es 
am zwantzigſten uͤberaus fett. 
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Ingegen wann man will / daß 
das Fleiſch wegen Bittrigkeit 
und uͤbeln Geſchmacks ſoll ver⸗ 


N 1 
DE 


N 


| worffen werden / ſo kan man das Ge⸗ 
gentheil deſſen / was gemeldet worden / 


1 


an den Thieren bitter / und üb 
ne wird, ln len 


gebrauchen: Oder / wann wir keine 
Muͤh haben wollen / der jenigen Zeit er⸗ 
warten / da die Thiere ſelbſt ſolche Spei⸗ 
fen eſſen / davon fie fo übeln Geſchmacks / 
und bißweilen gar vergiffteet werden. 


Als wann mir machen wollen / 
Daß 
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Daß das Fleiſch der Hirſchen ver: 
gifftet wer de. 
So ſpricht davon der Simeon Sethi al⸗ 
ſo: Das Fleiſch der Hirſchen / ſo im 
Sommer gefangen werden / iſt gifftig / 
weil fie um ſelbige Zeit Ottern und 
Schlangen eſſen / davon ſie dann ſehr 
durſtig werden / und das wiſſen ſie von 
Natur / wann ſie Waſſer trincken / ehe 
fie ſolches verdauet / daß ſie ſterben muͤſ⸗ 
ſen: Dorum leiden fie groſſen Durſt / 


und werden davon gantz entzuͤndet / 


dannenhero iſt das Fleiſch der Hirſchen / 
wann es zur ſelbigen Zeit genoſſen wird / 
gantz gifftig und ſehr ſchaͤdlich. 

2. Es gibt auch Zeiten / | 


Daß die Rebhuͤner gantz nicht gut 
ſeyn. 


Nemlich / wann ſie Knoblauch freſſen / 
und ſaget ein Author: Die Cyrrheer eſ⸗ 
ſen keine Rebhuͤner / wegen deren Spei⸗ 
ſe / dann wann ſie Knoblauch freſſen / 
wird ihr Fleiſch ſo ungeſchmack und ſtin⸗ 
ckend / daß es nicht einmal die Vogelſtel⸗ 
ler zu eſſen begehren. 
3. Alſo geſchiehets auch / 1 

Daß die Wachteln und Stahren 
nicht zu eſſen ſind. 
Nemlich / zu der Zeit des Jahres / wann 
der Saamen von Nieſe⸗Wurtz / den ſie 
gerne eſſen zeitig iſt. Dannenhero / 
wannn die Wachteln Nieß⸗Wurtz ges 
freſſen / die jenigen fo fie in der Speiſe 
genieſen / in ſolche Lebens» Gefahr kom⸗ 
men / daß ſie zerdehnet / und ihnen die 
Glieder hin und wieder geriſſen werden / 
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als ob fie den Schwindel oder die fal⸗ 
lende Sucht haͤtten: Deßwegen man 
ſie in Hirſen kochen muß. N 
4. So iſt auch zu wiſſen / 
Daß die kleinen nde nicht zu 
eſſen ſind / e 
wann die Beeren am Eiben⸗Baum (a) 
reiff ſind: Dann davon werden ihnen 
die Federn ſchwartz / und die jenigen hr 
ſolche Voͤgelein eſſen / werden mit der 
Ruhr behafftet / nach dem Dioſcoride. 
5. Deßgleichen iſt zu mercken / 


Daß der Rogen von dem Bar 
ben / nicht konn: genoffen wer⸗ 
en | 


Pr 


in dem May Monat / weil fie alsdann 
ſchaͤdlich ſind: Nicht zwer / daß fie an 
ſich / und von Natur ſchaͤdlich waͤren / 
ſondern wann er die abgefallene Bluͤ⸗ 
hen von Weiden in den geſaltzenen Waſ⸗ 
ſern in ſich geſchlucket. T 

Auf eben ſolche Weiſe * 


Sind auch die Schnecken nicht 
ut / 


wann fie ſich an Dorn⸗Hecken rund 


Strauchen anhaͤngen. Dann ſie ma⸗ 
chen einen uͤblen Bauch und Magen / 
und erwecken die Ruhr / wie Diofcorides 


lehret. Und ſind nicht allein die Thiere 
ſchaͤdlich / ſondern das jenige / was von 
ihnen kommet / als Honig / Milch / und 
dergleichen. 5 ef as 
7. Alſo Ae Er 
Iſt auch die Milch nicht gut / 
wann ſie von Ziegen und Schaafen g. | 
(a) Taxus, 1 


— — — ů— 
molcken worden / fo man in gruͤnem 
Graß gewendet dann ſie macht den Leib 
allzu ſehr offen / wiewohl die Ziegen⸗ 
Milch ſolches nicht fo ſehr thut / weil die⸗ 
Vieh / meiftentheils von zuſammen⸗ 
liehenden Sachen / als von Stein⸗Ei⸗ 
chen / Maſtix⸗ Baum Oel⸗Zweigen und 
erpentin Baum feine. Nahrung für 


t. 


b. An welchen Ort das Vieh Sca- 
monium, Nieß? Wurtz / Sinn oder 
Winter ⸗gruͤn friſt / an demſelbigen wer⸗ 
den auch die Menſchen von der Milch 
einen übeln Leib und Magen bekommen / 
dergleichen haben wir geſagt / daß es ge⸗ 
ſchehe bey den jenigen / ſo auf dem Juſti⸗ 
ziſchen Gebuͤrge wohnen: Dann ob 
gleich die Ziegen / denen man Nutter von 
dem noch jungen Sinn ⸗gruͤn⸗Laub gege⸗ 
ben / das jenige wieder ausſpeyen / fo er» 
wecket doch derſelben Milch beydes ein 
Eckel / und verurſachet einen üblen Ma⸗ 
gen und den Durchbruch / wie Diofcori- 
des lehret. | 
Ä 8. Alſo findet man 


ae 
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Ein vergifftes Honig. 
Und dieſes wird gefunden in der Land⸗ 
afft Sardinia, dieweil daſelbſten die 
Bienen aus Wermuth ihre Nahrung 
ſaugen. 

b. Zu Heraclia in Ponto, laſſen die 
Blumen zu gewiſſer Jahres / Zeit / von 
ſich ſelbſt ein Honig flieſſen; die nun ſol⸗ 
ches eſſen / die kommen gantz von Sin⸗ 
nen / unh laſſen einen ſtarcken Schweiß 
von ſich / wie ebner maſſen Diolcorides 
berichtet. 

9. Alſo nie 
Werden auch ſünckende Eyer ge⸗ 
eget. 

Wann nemlich keine Früchte und Graß 
iſt / denn / alsdann ſuchen die Huͤner und 
andere Eyer⸗ legende Voͤgel ihre Nah⸗ 
rung im Miſt. Da ſie hingegen wohlge⸗ 
ſchmacker ſind / wann man den Huͤnern 
von fetten Sachen / ingleichen von Wei⸗ 
tzen / Hirſen / und Heyde Korn zu eſſen 
gibt. Wann man aber den Huͤnern Wer⸗ 
muth zu freſſen gibt / ſo werden die Eyer 
etwas bitter. | 


hi Das VIII. Capitel. | 
Wie die abgekochten Thiere / beydes gebraten und 
. geſotten ſeyn koͤnnen. | | 


I. 

chero haben wir gelehret / wie 
2 man etwas Gutes zurichten 
koͤnne / nun wollen wir aber auch 
mt beyfuͤgen / wie man den Gaͤſten eine 


ſonderbare Ergoͤtzlichkeit machen koͤnne. 


Wie ein Schwein oder Ferckel / ſo 
gebraten / auch zugleich koͤnne geſot? 
ten werden. 
Und gedencket Athenæus (a) (welchen 
der Dalechampius gar fchön uͤberſetzt /) 
eines ſolchen Schweins / wann er ſpricht. 
WʃuufNN nn nn Man 
(a) Lib. 9. Dipnoſophiſtarum. 
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Man hat uns ein Span⸗Ferckel aufge⸗ 
tragen / ſo mit groſſem Fleiß halb gebra⸗ 
ten / und an der andern Helffte nicht an⸗ 
ders als im Waſſer gantz weich geſotten 
war / welches auch der Koch mit ſolchem 
Fleiß zugerichtet hatte / daß man nicht ſe⸗ 
hen konte / wo es abgeſtochen worden; 
dann er hatte ihm bey der Schulter ein 
kleines Wuͤndlein gegeben / und es laſ⸗ 
fen verbluten; hernach hat er das Eins 
geweyde mit Weine fleiſſig ausgewa⸗ 
ſchen / es bey den Fuͤſſen aufgehenckt / und 
wieder mit Wein abgewaſchen und uͤber⸗ 
goſſen / alſo geſotten / mit Zuthuung vie⸗ 
les Pfeffers: Hernach hatte er die an⸗ 
der Helffte mit Maltz / Wein und Ger⸗ 
ſten / daraus er einen Teich gemacht / um 
und um beſtrichen / und in einer kupffer⸗ 
nen Schüffel in den Back⸗Ofen geſetzt / 
und mit ſolcher Behutſamkeit braten laſ⸗ 
ſen / daß es weder verbrandt noch auch 
roh war: Dann weil die Haut nunmehr 
braun worden / hatte er davor gehalten / 
es wuͤrde inwendig auch gebraten ſeyn: 
Darauf hatte er den Teig herunter ge⸗ 


than / nnd es alſo auf den Tiſch tragen 


2. Auf ſolche Weiſe kan man auch 
angeben / 8 | 


Daß ein Capaun geſotten und ger 
braten fey- l 


Dann man laͤſt den Capaun wohl putzen 
und ausnehmen / und thut ihn in einen 
filbeenen Hafen / den füllt man biß an die 
Helffte des Capauns mit Bruͤh an / und 
ſetzt ihn in den Ofen / ſo wird das obere 


Theil / das her aus ſtehen muß / von der 


Das dreyzehende Buch 


Hitze des Ofens gebraten / und das 2 5 


ſte in der Bruͤh gekocht. 
3. Nicht weniger wird auch ſehr an⸗ 
genehm ſeyn / zu ſehen / 


Daß eine Murene oder Lamprete 
zugleich gebacken / geſotten / und ge⸗ 
bHbiaten ſey. 


Man muß aus der Murene / ehe man ny 
zurichtet / erſtlich Die Greten webe 
mit ſie deſto angenehmer ſey / weil ſonſt 
ihr Fleiſch voller Greten it; zu dem En 
de nimm man zwey Stuͤcklein in beyde 
Hande ‚und zwinget fie zwiſchen denſel⸗ 
ben bergeftalt hin und her / daß man ihr 
den Ruͤcken⸗Grat heraus nehmen Fan 

Hernach ſchnedet man den Kopff und 


nun das eine Theil wohl gebraten n 
ziehet man fie ab / andi ei kel iſt / 
ruͤchte / welches man 
Tafel aufſetzen kan. 

* * 


* 


Das 


A 


I. 
Jer wollen wir nun auch mit an⸗ 
N F bengen / wie man allerley Gela, 
gel ſoll zurichten / daran die Gaͤ⸗ 
ſte nicht wenig Lufft ſchoͤpffen werden Als 


Daß ein gekochter Pfau / ſcheine 
br lebendig zu ſeyn. 

Der Pfau aber wird abgethan / entwe⸗ 
der / daß man ihn eine Feder oben in das 
Gehirne ſticht / oder daß man ihm die 
Kehle abſchneidet / wie den Kitzen / damit 
g aus blute: Hernach ſchneidet man von 
der Kehle an / biß an den Schweiff / dis 
Haut lindiglich auf / und ziehet fie mit 
amt den Federn vom Leibe herunter / biß 
an den Kopff / den ſchneidet man ab / und 
derwahret ihn mit der dran hangenden 
Haut und Fuͤſſen: Den Pfauen ſelbſt 
Aber fuͤlet man mit Gewuͤrtz und wohl⸗ 
echen den Kraͤutern, ſtecket ihm auſſen 


be Pfau nun gebraten / und ab⸗ 
Rogen iſt / leget man ihm fein eigenes 
fell wieder um / und damit er ſcheine auf 
Dan Fäſſen zu ftehen / ſteckt man hierzu 
machte eiſerne Draͤthe auf ein Bret⸗ 
in / und ſtecket die Schenckel daran / da⸗ 
it man fie nicht ſehen koͤnne / dergleichen 
gan auch durch den Leib durch / von 


| 
5 5 


A 


| 


| 
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Das IX. Capitel. 


| a Wie man allerley Geflügel zurichten ſoll. 


Kopff biß an den Schweiff durchſtecken 
muß. Etliche geben ihn Campher ins 
Maul und zuͤnden denſelbigen an / wann 
er auf die Tafel getragen wird. 

b. Dergleichen lehret Platina auch mit 
Faſanen / Ganſen / Capaunen / und an⸗ 
dern Geſluͤgel machen / wie es dann bey 
unſern Gaſtereyen gewoͤhnlich iſt. 

2. Aber viel trefflicher wird es zu ſehen 
ſeyn / wann man weiß den Gaͤſten 


Eine lebendige Ganß aufzutragen / 

die gleichwohl gebraten iſt. | 
Dann kuttz vor unſerer Zeit / lieſſen fich 
die Könige in Arragonien / offt folche 
Gaͤnſe auf die Tafel tragen / die noch le⸗ 
bendig / und gleichwohl gebraten waren / 
wie wir von glaubwuͤrdigen alten Leuten 
gehoͤret haben. Und als wir es verſuch⸗ 
ten / waren die guten Freunde bey uns ſo 
eilig und begierig darauf / daß wir fie 
verzehrten / ehe wir alles recht zum Ende 
ausgebraten haͤtten: Und war die Gans 
noch lebendig / und auswendig an der 
Haut recht wohl gebraten. 

b. Man macht es aber alſo: Man 
nimmt eine Ente oder Gans oder ein an⸗ 
der Thier / daß ein sches Leben hat / wie⸗ 
wohl die Gans hier zu am beſten iſt; laͤſt 
ihr den Kopff und den Hals wie er iſt / an 
dem übrigen Theil des Leibes aber / rupfft 
man ſie ſauber und rein. Hernach macht 
man rings umher ein Feuer um ſie / nicht 
gar zu nahe / daß ſie nicht vom Rauch er⸗ 
ſticket / noch auch gar zu bald gebraten 

Nnn nn 2 wer⸗ 
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werde; auch nicht gar zu weit / daß fie 
nicht gar ſo davon komme / innerhalb des 
Feuers / ſetzt man überall Schuͤſſelein 
und Toͤpfflein voll Waſſer / darunter 
Saltz und Honig gemiſcht iſt; die Gans 
ſelber aber begieſt man überall mit 
Schm altz und mit Fett / damit ſie deſto 
beſſe r zu eſſen ſey / auch deſto eher brate. 
In deſſen ruckt man das Feuer immer 
naher und näher, doch daß man nicht zu 
ſehr eyle: Und wann ihr nun recht heiß 
zu werden beginnet / laufft ſie umher / und 
fleucht von einem Ort zum andern / und 
kan doch vor dem Feuer nirgend heraus / 
da faͤngt fie dann an / viel und offt von 
dem Waſſer zu ſauffen / und das Hertz 
und andere inwendige Glieder zuer fri⸗ 
ſchen / und weil ſolches ihr wie eine Artz⸗ 
ney iſt / ſo bekommt ſie einen gar offenen 
Leib / und wird dadurch inwendig wohl 
gereiniget und ausgeleeret. Und wann 
das Waſſer nunmehr heiß wird / ſo hilfft 
es die inwendige Theile kochen. In deſ⸗ 
ſen aber muß man mit einem Schwamm 
ihr ſtets das Gehirne und das Hertz an⸗ 
ſeuchten. Wann man aber nun ſiehet / 
daß ſie nicht mehr bey ſich felber iſt / und 
hin und wieder daumelt / weil ſie am Her⸗ 
tzen keine Feuchtigkeit mehr hat / ſo nimmt 
man ſie heraus aus dem Feuer / und ſetzt 
fie auf die Tafel: Da fie dann ſchreyet / 
ſo offt man ein Stuͤcke von ihr ſchneidet / 
alſo / daß ſie faſt eher verzehret wird / als 
ſte gantz tod iſt. Ä 
3: Wann man auch gerne wollte / 
Daß eine junge Taube / keine Kno⸗ 
chen habe / wann ſie aufgetragen wird. 

So mackt man es alſo. Man nimmt ſie 
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| 
| 
aus / und waͤſcht fie wohl / und laͤſt ſie m 


und Nacht in einem ſcharffen Eſſig liegen / 
waͤſſert fie hernach wie der wohl aus / fuͤl⸗ 
let ſie mit Gewuͤrtz und Kraͤutern / und 
laͤſt ſie nach Belieben kochen oder braten / 
ſo wird man durch und durch keine Kno⸗ 
chen in ihr finden. ö 

4. In dem alten Zeiten pflag man 
auch auf die Tafeln zu ſetzen / 


Ein Trojaniſches Schwein. 


Sch 


(b) Lex Fannia. 
(e) Lex ſumtuarh. 
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man ins Dalachampii Überſetzung nach⸗ 
ſehen kan /) unter der Schulter / und einer 
kleinen Wunde / abgeſtochen / und das 
Blut alles heraus gelaſſen / das Einge⸗ 
weide alles heraus geriſſen / und mit Wein 
alles offt und fleiſſig gewaſchen / das 
Schwein bey den Fuͤſſen aufgehenckt / 
und wieder mit Wein begoſſen. Her⸗ 
nach mit vielem Pfeffer begoſſen / und 
mit vorgemeldeten koͤſtl chen Stuͤcken / 
als nemlich / Krammets⸗Voͤgeln / Mut⸗ 
ter⸗Gliedern / (e) Feigen Schnaͤpffen / 
darunter gemiſchten Eyern / Auſtern / 
Muſcheln und dergleichen / fo ihm durch 
das Maul inwendig durch den Bauch ge⸗ 
ſteckt worden / ange fuͤllet / und mit der bes 
ſten Bruͤh haͤuffig begoſſen. Die ande⸗ 
re Helfft des Schweines aber / mit ei⸗ 
nem Teige aus Maltz / (Mehl und Ger⸗ 
ſten / Wein und Oele um und um bes 
ſtrichen / und auf einer kuͤpffernen Schuͤſ⸗ 
ſel in einen Back Ofen geſetzt / und mit 
ſolchem Fleiß gebraten / daß es nicht vers 
brennte / auch nicht rohe blieb: Und 
wann die Haut knorplich war / das ander 
auch vor gebraten gehalten / und endlich 
den Teich herunter gethan. Hernach 
ward eine ſilberne Schuͤſſel von zimlicher 
Dicke / und verguldet / auch ſo groß / daß 
das gebratene Schwein drauf liegen kon⸗ 
te / genommen / und das Schwein auf 
dem Rucken drauf gelegt / daß der 
Bauch / in welchem fo viel gute Sachen 
waren / in die Hoͤhe ſtund / aufgeſetzt / wie 
aus dem Athenæo (d) zu ſehen. 


f. Es iſt aber auch eine Kunſt / 


| le) Vulvæ, 
( ) Lib, 9. Oipnoſophiſtacusm, 
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Ein Ey ſo groß zu machen / daß es 
groͤſſer ſey als ein Menſchen⸗ iR 
und in ſich auch Eyer von ander Geflüs 
gel ſtecken habe / und von einem natürlis 
chen nicht zu unterſcheiden ſey. Da nimt 
man ſunffuig oder mehr Eyer / und ſon⸗ 
dert die Dotter und das We ſſſe Überall 
von einander: Die Dotter miſcht man 
gelinde unter einander / und thut fie in ei⸗ 
ne Blaſe / die man fein rund zuſammen 
bindet / und in einen Topff voll Waſſer 
thut / und wann der aufwallet / und man 
ſonſt urtheilet / daß fie hart geſotten / 
nimmt man ſie heraus / and thut das 
Weiſſe hinzu / der Geſtalt / daß dieſer 
Dotter⸗Ballen wohl in die Mitten kom⸗ 
me / und laͤſt es wieder kochen / ſo wird 
man ein Ey haben ohne Schalen. Die 
macht man alſo daran / man nimmt ſchoͤ⸗ 
ne weiſſe und klare Eyer⸗Schalen / und 
reibet ſie zu dem allerzaͤrteſten Pulver / laͤſt 
ſie hernach in ſtarckem Eſſig / oder gar in 
diſtillirtem beitzen biß fie weich werden. 
Dann wann ein Ey eine Zeit lang in Ef 
fig lieget / ſo wird feine Schale fo aufgeloͤ⸗ 
ſet / und ſo zart / daß man es gar leicht 
durch den engen Hals einer Flaſchen in 
ejne Flaſchen hinein bringen kan. Darin⸗ 
nen es hernach / wann man rein Waſſer 
drauf g eſt / wieder hart wird / wie vor daß 
man ſich drüber verwundern muß.) Waß 
nun dieſe aufgelöfte Schalen ſiud wie eine 
Salbe / traͤgt man ſie mit einem Binſel 
auf / und macht dem gekochten Eo / alſo 
eine Schale / die man in ſriſchem Waſſer 
wieder laͤſt hart werden / fo hat man 

in rechtes natürliches 
h. 
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Das X. Capitel. 4 
Wie man eſſende Wahr in ſolchen Geſchirren zurich⸗ 


ten ſolle / damit man ſonſten nichts kochen kan. 


gefehr / daß man zu Leuten komt / 

die gar wenig Sachen haben / 
dadurch man etwas zu Eſſen kan zurich⸗ 
ten: Und wann man nun die Gelegen⸗ 
heit nicht hat / muß man Verſtand brau⸗ 
chen; darum hat man bas jenige erfun⸗ 
den / was nun folget. Nemlich / wann 
man keine Brat⸗Pfannen hat / ſo kan 
man machen / 


Daß ſich die Fiſche in einem Pa⸗ 
pier braten laſſen. 

Dann man macht eine Brat⸗Pfanne 

aus ſchlechtem Papier / und thut Oel 

drein ſamt dem F ſchen / und ſetzt es her⸗ 


| 1. 
ST begibt ſich bißweilen von un 


nach auf gluͤende Kohlen / doch daß keine 


Flamme aufſchlaͤgt / ſo werden ſie bald 
fertig und wohl zugerichtet. 
2. Wann mau auch haben will / daß 
Ein Hun ohne Feuer gebraten 
er 


werde. 
Und wann man auf der Reiſe iſt / und ins 
Wirthe⸗Haus kommt daſſelbige unters 
deſſen gar worden fen. Nemlich / man 
laͤſt ein Stuͤck Stahl gluend werden / und 
ſteckt das in ein Hun / das wohl gerupffet 
und ausgenommen iſt / und umwindet 


daſſelbe fein dick mit Tuͤchern / daß die 


Waͤrme nicht heraus kan: Und ob es 
gleich einen uͤbeln Geruch geben wird / fo 
wird es doch gut zu eſſen ſeyn. 


3. Wann man niemanden hat / der 
den Spieß umwende / und man gerne 
wollte / 


Daß ein Vogel ſich ſelber brate / 
ſo gebraucht man ſich folgenden Hand⸗ 
griffs / davon Albertus ſchreibet / daß 
ein Zaun Hoͤnig / welcher der kleinſte uns 
ter den Voͤgeln iſt / wann man ihn an ein 
haſelnes Spießlein ſteckt / und an eine 
Glut leget / ſich ſelber herum drehe. Die⸗ 
ſes kommt aber aus der Eigenſchafft des 
Holtzes her / und nicht von dem Vogel / 
und iſt alſo falſch / was derſelbige gute 
Philoſophus davon ſaget. Dann wann 
man eine haſelne Ruthen uͤber ein Feuer 
leget / ſo windet ſie ſich der Geſtalt / daß 
es ſcheinet / als ob ſie ſich von ſich ſelbſt 
bewege / und wann man ein Stuͤcklein 
Fleiſch dran ſteckt / es mag ſeyn wovon es 
wolle, wa es nurnicht groß it oben, 
het ſich ein jedes herum. 3 

4. Alſo kan man auch 


| 
Eyer ſieden ohne Feuer. | 
Dann wann man die Eyer in ungeloͤſch⸗ 
ten Kaſck leget / und Waſſer drauf ſpren⸗ 

get / ſo ſieden ſie: Dann der Kalck wird 
5 heiß { daß er das Feuer zu uͤbertreffen 
einet. | 
b. Die Babylonier haben auch eine 
Erfindung / dann wann ſte in einer Wuͤ. 
ſten ſeyn / und keiner Gelegenheit haben 
Eyer zu kochen / ſo legen ſie ſolche alfo roh 
y in 
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in eine Schleuder / und ſchwingen die ei⸗ 
ne Zeit lang nach einander herum / ſo 
werden dadurch die Ever gar. | 
Ti. Wie es aber zu machen / 
Wann man kein Saltz zu den 
1 Speiſen hat / 
erſcheinet aus dem Plinio, daß man nem⸗ 
100 den Saamen von dem Ferber⸗ 
Baum (a) mit Lafer (b) darzu thun ſolle / 
ſo werde davon alles wohlgeſchmack. 
6. Alſo wann man auch Mangel am 
Salt hat / und man verlanget 
Heat ohne Saltz aufzubehalten / 
0 kan man daſſelbige / es ſey wovon es 
wolle / alſo friſch gleich in Honig legen / 
aber das Geſchitꝛ darinnen es iſt / muß 
wan aufhengen / ſo wird ſichs halten / 
27 im Winter laͤnger als im Som⸗ 
e 


7. Wann man auch haben will 
Daß das geſaltzene Fleiſch wieder 
35 ſuͤſſe werde / 

ſo lernet man aus dem Apicio, daß das 
gefalgene Fleiſch erſtlich in Milch / her⸗ 
dach im Waſſer gekocht werden ſolle / fo 
werde es ſuͤſſe werden. 
. Hierbey wollen wie mit anführen/ 
Wie man aus dem Tiſch Zeuge die 
Flecken ausbringen ſolle ohne 


& eigen, 
Dann von rothen Wein wird es fo fle⸗ 
* 


ö 
ö 


* (a) Nhus ſumahb, (b) Silphio. 
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ckigt / daß man es ohne Seiffen ni 
wohl wieder rein bekommt / 1 le 
der Wein verſchuͤttet / und das Zeug fix 
ckigt wird fo werf man nur Salt dar: 
auf / ſo werd en die Fleck vergehen. 


9. Noch eines iſt zu melden / 


Daß man Meer Grundeln u 

in Meer 6 nd an⸗ 
dere kleine Fiſchlein aufſetzen Fach 
— am man gleich Feine har. 

ann Suidas ſchreibt / daß als Nico. 
medes, Koͤnig in Richy 11 
gerne Meer- Grundeln (e) geſſen / und 
doch weit von der See geweſen / der 
treffliche Kuchenmeiſter Apicius, etwas 
dergleichen aufgeſetzt / ſo den rechten 
Meer⸗-Grundeln gantz gleich geweſen. 
Er hat es aber alſo gemacht: Eine Ri, 
be / fo man das Weiblein nennet / halte 
er in lange dünne Schnitzlein geſchnit⸗ 
teu / in Geſtalt der Meer⸗Grundeln / und 
ſolche hernach in Oel gekocht / und 
Saltz und Mohn drauf geſtreuet / da⸗ 
durch dem Könige fein Verlangen geftilı 
let worden. Wie der Athæneus aus 
dem Comoͤdien Schreiber Euphrono ere 
zehlet. 

b. Wann man auch kein Feuer hat / 
ſo haben wir oben ſchon anteſceblche 

Arten . Feuer zu ma⸗ 


7 


1 ER) RE 


Das 


(e) Aphyz, 
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Das vierzehende Buch / | 


Das IX. Capitel. 


Allerhand Arten Wein zuzurichten. 


I. 
! Un kommen wir auch zum Ge, 
\ traͤncke weil wir von den Spei⸗ 
fen lang genug geredet / uad 


wollen allerhand Arten beſchreiben / wie 


der Wein zuzurichten / daß er lieblich und 
wohlriechend werde. Dann wie man 
ihn am Stocke zurichten ſolle / haben 
wir oben ſchon geſagt. Wann man nun 
gerne wollte / a 5 
Daß der a nach Bifam 
rieche / 
ſo nimmt man eine g aͤſerne Flaſche / 
ſchwancket die wohl aus / und füͤllet fie 
mit Aquavit, thut hernach ein klein we⸗ 
nig Biſam hinein / ſtopfft fie wohl zu / 
daß nichts heraus riechen kan / und laͤſt 
fie zwey Wochen lang an der Sonne 
ſtehen / allzeit wohl umgerühret und ges 
ruͤtteft. Wann man davon einen 
Zropffen in ein Maas Wein fallen laͤſt / 
fo reucht derſelbe durch und durch nach 
Biſam. 


b. Welches auch wit Zimmet und 
andern Gewuͤrtzen alfo angehet. 


2. Auf folgende Weiſe aber kan 
man 


Ein Hippocras machen / 
man nimmt den aller uͤſſeſten Wein / als 
etwan den man in gemein in Italien 
Hr guerra nennet / und thut auf 
vier Maas davon / zwey Pfund zerſtoſſe⸗ 
nen Zucker / Zimmet vier Untzen / und laͤſt 
es einen Tag bey einander ſtehenz und laͤſt 


es durch einen Lappen abtrieffen / an def 
fen einem Ende gar ein wenig Biſam ſeyn 
kan / ſo wird der Wein ſehr gut. 0 

b. Oder man thut zu dem geriebenen 
Zucker ein klein wenig Aquavit, darinnen 
Zimmet / Pfeffer / Paradiß⸗Koͤrner und 
Biſam gebeitzet find / fo bekommt man 
ihn alſobald / dann daſſelbige hat das 
fuͤnffte Weſen ſchon ausgezogen. 8 


Anmerckung. 
he wollen wir auch lehren / 


Einen guten Spaniſchen Wein ins 
Hans zu mach en. 
Wann man an Ort und Enden woh⸗ 
get / da man viel Umgeld oder Aufſchla 
auf den eingeführten Wein ſchlaget/ daß 
man hn gleichwohl etwas wohlfeiler 
trincken koͤnne Und geſchiehet dieſes 
bey tlichen guten Hauswür then in den 
Spa iſchen Niederlanden / und ſonſten. 
Nemlich / wan ſoll nehmen ein Wein⸗ 
Faß / von dieſer Art Weins / das nicht 
aus gewaſchen worden / als bloß nur übers 
hin / und die Hefen heraus thun; hernach 
thut man hinein / einen Korb Roſtnen / 
von der jenigen Art / da man die weiſſen 
Zucker⸗Flecklein drinnen findet / und zwar 
gewogen: Das Faß aber muß etwas 
hoch von der Erde ſtehen / daß man ein 
ander Faß darunter legen / und abzapf⸗ 
fen kan; es muß auch in einem Keller o⸗ 
der andern Orte liegen / da es nicht Ei 
kal 


Von Koch⸗Künſten. 


altiſt; herg ach gieſt man Regen⸗Waſ⸗ 
er drauf allzeit auf vier Pfund Roſinen / 
wen Maas Waſſer; oder wann die 

ſinen ſehr gut ſeyn / ein halbe Maas 
der Seidel mehr: Hernach muß man 
Faß obea zudecken mit einem Tuche / 


en anfangen herauf zu kommen / und zu 
ären. Wann ſte nun alle aufgeſtiegen / 
und genug gejoren haben / ſo zapfft mans 
25 ab in ein Weinfaß / und laͤſt ſolches 


5 oder vier Tagen werden die Roſi⸗ 


Abermalliegen und gaͤren / doch wird es 
ugeſtopfft / und nur ein wenig Lufft ges 
allen. Jadeſſen gieſt man auf die Roſi⸗ 
en wieder halb fo viel Waſſer ais zuvor / 
und läftes wieder zwey oder drey Tage 


\ 
5 


1 
* 


wey oder brey Tagen kan man den 
Wein trincken; dann er iſt gar gut: 


aber auch klar. Von den Noſinen bren⸗ 
get man hernach Brandtewein / und 
übt das Übrige den Schweinen. Doch 
ehen laſſen. | 
. Oder: g 
Man nimmt auch Spanische Rof- 
j / und laͤſt ſie in warmen Waſſer aufs 
len / und dann damit unter die Preſ⸗ 


och muß es nicht voll ſeyn. Dann in 


ehen; da man es abzapffen kan. In 


Siehet zwar erſtlich weißlicht aus; wird 


muß man keine Weibsbilder damit um 
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3. Wir wollen auch lehren / wie es zu 


machen / N 
Daß der Wein in den Glaͤſern 
N gefriere. 
Weil eines der vornehmſten Stück / fo 
man auf Gaſtereyen verlanget / das Eiß⸗ 
Trincken iſt / ſonderlich zu Sommers 
Zelten / ſo wollen wir lehren / daß der 
Wein alſo nicht nur kuͤhl werde / ſondern 
dergeſtalt gefriere / daß man ihn nur muͤſ⸗ 
ſe ſaugen / und mit dem Athem warm ma⸗ 
chen / wann man ihm teincken will. Da 
gieſt man den Wein in einen Roͤmer / und 
thut ein wenig Waſſer darzu / damit er 
deſto eher zu Eiß werde: Hernach thut 
man in eine hoͤltzerne Schuͤſſel Schnee / 
darunter geſtoſſenen Salpeter oder & als 
peter⸗Schaum / insgemein Salazzo ge⸗ 
nandt / gemiſchet iſt / und ſtellen den Roͤ⸗ 
mer in den Schnee / ſo gefrier et der Wein 
nach und nach im kurtzen. 
b. Vor die jenigen nun / die Eiß und 
Schnee biß im Sommer behalten wol⸗ 
len / kan dieſes dienen. Man laſſe Waſ⸗ 
fer in kupff tenen Keffeln ſieden / und giefs- 
ſe es alſobald in Tonnen / und ſetze es un⸗ 
ter freyen Himmel in die Kälte / ſo wird 
es gefrieren / und iſt härter als dee 


Schnee / und haͤlt ſich auß 
länger. all ni ra) 


N üb ro 


Oos oo Das 
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1. 0 4 

Ach dem wir auf den Wein zu re⸗ 

den kommen / ſo wollen wir / ehe 

wir davon ablaſſen / auch leh⸗ 

ren / wie man die Säfte konne teuncken 

machen / well man bey Gaſtereyꝛn/ die 

Trunckenheit vor eine Luft bat: Wie 

auch auf was Weiſe / man ſie vor Trun⸗ 

ckenheit koͤnne frey machen. Weil man 

offt auch aufgefodert wird / ſtarck zu trine 
cken / und kan man demnach 


Einen truncken machen 


mit folgenden Früchten / als da ſind / die li 


Fruͤchte von dem Baum Arbutus, (wel⸗ 
ches ein frembder Pflaumen⸗Baum /) wie 
auch von der Frucht des Bohnen⸗ 
Baums (a) welche / wann ſie gegeſſen 
werden / einem den Kopff einnehmen / als 
waͤr er ttruncken. Wie man dann auch 
von den Datteln / wann ſie haͤuffig geſſen 
werden / truncken wird / und Kopffweh 
bekommt. Deßgleichen machen auch die 
Eed⸗Aepffel (b) truncken / zum Wein ge⸗ 
than. Wann man auch Ambra oder 
Biſam in den Wein thut / ſo macht der⸗ 
ſelbe fehr truncken: Auch ſpricht Alber- 
tus, wann Ohren⸗Schmaltz von einem 
Hunde unter Wein gemiſchet werde / ſo 
mache daſſelbige auch trur cken: Aber 
Rahſes, woraus derſelbige es genommen / 
ſpricht alſo: Der Wein darein man 


(a] Lotus. 
gb) c yelaminus. 


Das wiergebenbe Buch 
Das XII. Capt. | 


Zu machen / dag ein Menſch truncken werde / wie 
| auch keinen Wein mehr teincke. 5 5 


Körner von Wunderbaum (e) einge 
weichet wann einer davon trincke / ma⸗ 
che denſelben truncken. Wann auch ein 
trunckener Menſch Camel⸗Schaum mit | 
Waffer zu trinken bekommt / fo wird er 
Davon nicht anders / als wann er beſeſſen 
wäre. Und dieſes mag genug ſeyn / well 
wir hiervon mehr in unſern Phytogno⸗ 
miſchen Büchern geſchrieben. 

2. Hingegen hat man auch Mittel / 


Wider die Trunckenheit. 


ſen / wann fie nicht ſterben wollen. | 
b. Wann einer aber gar zu viel Wein 
getruncken / und ſich Darüber beſchwert 
Bine /fo dienen Dawider nachfolgende 

attel. n 


benehmen / daß einem werde / als ha 
nicht gegeſſen oder getruncken. ba 
An⸗ 


(e) Rieimm, G. 


Von Koch K Kunſten 


Anmer ckung. 


82 der Frantzöſiſchen und andern 
vorigen Editionen / flehet hierbey 
au was folget, 

Die Alten / damit ihnen der Wein 
icht ſchadete / pflagen bey den Gaſtereyen 
ſonderliche Kraͤntze aufzuſetzen. Daher 
richt Ovidius. 


* Ebrius 3 1 Phylirä conviva ca- 

ER 1s 

4 Saltat, & imprudens utitur arte 

meri. 

Es tantzt der volle Gaſt / bekraͤntzt 

mit Laub von Linden; 

Unwiſſend / daß dadurch der Wein 
zu uͤberwinden. 

Und Martialis ſpr cht: 

Hungueſcat nimio madidus mihi Canus 
Amomo. 

1 Laſſenturque rofis is empora ſubtili 


bus. 
| Man fol/ ER voll ihn fert 
mit Salben ſchmieren. 
und 4 05 heiſſen Schlaff / mit kuͤh⸗ 
len Roſen zieren. 
Die Urſache / wie man ſagt / foll dieſe 
ſeyn. Daß von gedachter Dinge koͤh⸗ 
lender Eigenſchafft / das Gehirne gekuͤh⸗ 
let / und dadurch des Weins Krafft ge, 
aͤmpffet werde. Daher lieſet man / daß 
b Bons den Gaͤſten einen Epheu⸗ 
Fe antz zu tragen / verordnet habe / als 
welches Kraut durch feine natürliche 
Kalte des Weins Staͤrcke ſchwaͤchet / 
und der angehenden Trunckenheit mehr 
| “ Dann die oe des Weins thut die 
ftlöchlein und G 


nge des Saen auf; ; 
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Aber die e die kühlende? Dinge treiben die die 
auffteigende Daͤmpffe hinter ſich. Biß⸗ 


her Porta. 


Auch ſollen die Egyptier vor allen ih⸗ 
ren Mahlzeiten gekochten weiſſen Kohl 
geſſen / und ſich alſo zum Trunck vorbe⸗ 
reitet haben. Wie dann auch ihrer vill 
wider die Trunckenheit vorher Cappis⸗ 
Saamen einnehmen. Auch ſpricht Ti- 
mzus : Die S ybariter haben ſich / ehe 
fie getruncken zu verwehren pflegen / mit 
weiſſem Kohl. Alexis macht hiervon fol⸗ 
gende Verſe: 

Heri bibiſti plus ſatis: 
caput 


nunc grave 


Sentis; medendum eſt huic malo, je- 


junio, 


Deinde brall cam tibi dabit quispiam 


Elixam.. 
Haſt du geſtern viel b gerruncken; iſt 
der Ropff dir jetzo ſchwer; 
So iſt wette deere fait 
und laß den Magen leer: 
Und dann laß dir nach behagen 
Wohl geſotten Rohl auftragen. 
und ſo auch Amphis: 


Nullum remedium eſt ebriis paratius, 


Quam ſi moleſti quidpium forte ac- 
cidat g. : 


Subito; etenim mirum in e il⸗ 


lud.diflipat, : 
Ejusmodi nubes, ee ut non ma- 
gis 
Ad id valeat. 
Nichts lich 


beſo en / 


bar Ro 2 wann 


Und dich mh x bald rauf ein 


ar hat betroffen: 


Odo oo 2 Dann 


S IRRE 
Dann der zertreibet ihn / und richt 
dich wieder ein / 
Daß auch der Rettich dir nicht fo 
geſund kan feyn. 5 
Andere pflagen aus einem Amethyſti⸗ 
ſchen Geſchirꝛ um dieſer Urſachen willen 
zu trincken / ehe fie zu der Gaſterey gien⸗ 
gen / damit ſie hernach deſto ſtaͤrcker an 
den Wein ſetzen konten / wie aus dem A- 
thenæo zu ſehen. N ; 
c. Will man auch auf eine andere Art 
der ſchaͤdlichen Natur des Weins begeg⸗ 
nen / fonderlich / wann er etwas ſch wach 
iſt / weil man von demſelben ehe Beſchwe⸗ 
rung hat / als von dem ſtarcken; ſo lehret 
uns ſolches Africanus, wann er ſpricht: 
Wann wan ſtarck hat trincken muͤſſen / 
ſo nehme man vor dem Eiffen drey oder 
vier bittere Mandeln drauf: die trucknen 
aus / und verzehren die Feuchtigkeit / daß 
einem der Rauſch vergehet. 
d. Auch erzehlet Plutarchus, daß bey 
dem Drufo ein Artzt g weſen / der / wann 
er vorher fünff oder ſechs bittere Mandeln 
geſſen / in dem Sauff Streit allezeit die 
Oderhand behalten. 1. 
e. Deßgleichen thut auch klein geriebs 
ner Bimsſtein / wann er vor dem Trin⸗ 
cken eingenommen wird: Theophraſtus 
abẽr ſagt daber / man ſey nicht ohne Ge⸗ 
ſahr / wann man nicht uͤber aus ſtarck 
drauf trincke. Und auf dieſe Weiſe ha⸗ 


de Eudemus ausgetauret biß es zwey 


und zwantzig mal herum gegangen / und 
ſey darauf ins Bad gegangen / habe ſich 
auch nicht einmal uͤbergeben / und dar⸗ 
auf des Nachts alſo geſſen / als ob er 


nicht geiruncken baͤtte: weil er mit ſeiner 


* 


Das vierzehende Buch „ 


austrocknenden Krafft alles verzehret; 


dere gute Verordnung wider das ſtarcke 


Und nennet Dioſcorides denſelben den 


heit ſtillen / als da find Violen / Roſen 


Wie dann auch / wann man ihn in einen 

brauſenden Moſt wirfft / der Wein alſo⸗ 

bald aufhoͤre zu jaͤten. 7 
f. Auch hatten die Alten noch eine an⸗ 


Trincken / in dem ſte am Ende der Mahl⸗ 
zeit pflagen Salat zu eſſen / weil der eine 
ſehr groſſe natürliche Kälte hat: Dens | 
ſelben pfleget man aber nun im Anfang 
der Mahlzeit zu eſſen / daß er guten Ap⸗ 
petit machen ſolle. Daher Martialis 
davon ſagt: 2 5 
Claudere quæ cœnas lactuca ſolebat 
„+ avorum; — 
Die mihi cur noſtras inchoat illa da- 
pes? N a 
Das iſt: 4 | 
Eh pflag man mit Salat / das Ar 
dendmahl zuſchlieſſen 
Wie das man jetzo ihn im Anfang 
muß genieffen? 


“ 
’ 


Rauſch Feind / weil er einen nicht laͤſt 
gen meinen 23 Bi 
g. Auch vertreidet der Lauch die 
Trünckenheit. Und wann einer Saff⸗ 
ran vorhero einnimmt / ſo wird er nicht 
truncken werden. l 
h. Auch hat man Kräuter und Blu⸗ 
men / welche / wann fe geflochten und zu 
Kraͤntzen gemacht werden / die Truncken⸗ 


und die Traͤublein von Epheu. (e) 

i. Wann man die Aſchen von einem 
Schwalben⸗Schnabel mit Myrzhen zer⸗ 
veibst / und in den Wein ſtreuet / den 


6) Corymbi ‚hederz. 


* 1 


un eg ——-¼B —L—tF:ĩ ———V— 

man teinckt / fo wird man nicht truncken: 

Welches erfunden haben ſolle Horus 

der König von Aſſorien / wie aus dem 

Plinio zu erſe hen. 
3. Bißher haben wir geſagt / wie man 

die Trunckenheit vertreiben ſolle / nun 

| wollen wir auch melden. | 

| 

} 


Wie man machen ſolle / daß die fo 
gerne trincken / einen Abſcheu vor dem 
9 Wein bekommen 
Es find ihrer viel / die ſehr ſtarck trincken / 
0 weil ihnen nichts ſchaͤdlichers iſt / 
darüber in Kranckheiten gerathen / und 


7 


Wann wan nun machen will / daß man 
des Weines nicht mehr achtet / und einen 
Abſcheu davor hat. Weil ſonder lich der 

Brunn Clitorius (davon man einen E⸗ 

ckel vor dem Wein bekommt /) gar zu 

weit ſeyn wird / ſo kan man drey oder 
vier Aale nehmen / und ſie in den Wein 
legen / biß ſie drinnen ſterben / und ſol⸗ 
chen Wein / einem / ſo ſtarck trinckt / zu 

teincken geben / ſo wird er davon einen E⸗ 

kel vor dem Wein bekommen / und den» 

ſelben allezeit meiden / auch gar nicht mehr 
frincken / oder doch aufs allerleidentlich⸗ 


ſte / und wird ſich in beſſern Schrancken 


alten. | 
1 b. Auf eine andere Weiſe fol man ei⸗ 
ne Schild ⸗Kroͤte eine gute Zeit in ſtar⸗ 
ckem Wein laſſen liegen / und davon 
heimlich ein halbes Glaß voll drey Tage 
nach einander des Morgens nüchtern cine 
geben / ſo wird man ſehen / was für eine 
Goͤttliche Krafft darinnen ſtecke. Wie 
aut dem Myrepfio zu ſehen. | 


x 


Von Koch Kuͤnſten. 


endlich gar des Todes ſeyn muͤſſen. 


84 5 

e, Alz einer ſich einsmals bey dem Koͤ⸗ 
nige in Indien beklagte / daß er zwar 
Soͤhne bekomme / dieſelben aber alle / 
wann ſie nur ein wenig anſiengen Wein 
zu teiacken / dahin ſtuͤrben / ſo antwortete 
ihm Jarchus, es waͤre beſſer / daß ſie 
färben / dann wann fie lebend g bisiben 
ſollten / wuͤrden fie alle unſinnig wer⸗ 
den / weil ſie aus einem allzu hitzigen 
Saamen gezeuget wären. Und dar⸗ 
um ſollten ſich ſeine Kinder des Weines 
enthalten / fo gar / daß fie nicht einmal / 
einig Verlangen darnach haben ſollten. 
Und wann er wieder Kinder bekommen 
würde / follte er laſſen Achtung geben / 
wo eine Eule niſtete / und derfelben Eyer 
weich geſotten / dem x de zu eſſen ges 
ben: Dann wann daſſelbe fie effen würs 
de / ehe es noch jemals Wein get runcken / 
fo würde es Abſcheu vor dem Wein be⸗ 
kommen; und maͤſſiger leben / weil da⸗ 
durch feine naturliche Hitze würde ges 
daͤmpffet werden / wie bey dem Philofra- 
to zu leſen. (f) 

d. Democritus ſaget / man wuͤrde ei⸗ 
gem den Wein verleyden / wann man 
ihm von dem Waſſer / das aus dem Re⸗ 
ben tropfft / da man fie beſchneidet / un⸗ 

wiſſend in feiner Teunckenheit in 

1 miſchen wuͤr⸗ 
. e. N 


Oo oo 8 
1) In vita Apolohii, 


Das 


_ 
* 


246 _ 


Das vierzehende Buch / 


c Das XIII. Capitel. A . 
Wie man an den Tafeln der groſſen Herren die 
Schmarutzer und Tellerlecker vertreiben koͤnne. 


von unſern und groſſer Herren 

Taſeln / ungebetene Gaͤſte und 
Schmarutzer zu vertreiben / und entſtehet 
bey andern Gaͤſten dahero keine geringe 
Luſt und Ergoͤtz ichkeit / wann ſolchen Leu⸗ 
ten ein Poſſen wid rfaͤhret / und jeder⸗ 
man uͤber ihnen beginnt zu lachen. Wann 
man nun machen will / 


Daß wann ſich einer die Haͤnde am 
Serviet ie dieſelben ſchwartz 
ö werden; 


Indem er ſich zu Tiſche ſetzen will / ſo zer⸗ 
HÖR man Vitt iol und Gallaͤpffel in einem 
Moͤrſel / und ſtebet das Pulver durch ein 
zartes Sieb / ſtreuet ſolches auf das 
Handtuch / ſchuͤttelt es hernach ab damit 


i | 5 
ST ift auch keine geringe Kunſt 


Annerckung. a 
N der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen ſtehet im 15. Cap. 

des 2. Buchs auch / was folget: 

Man hat auch 5 
Enn Waſſe aachen Anheſiche 


chwartz machet. 


Womit man die Weiber (und andere) 


betcuͤgen kan. Dann man diſtillirt von 
den gruͤnen fleiſchichten groſſen Baum⸗ 
Nuß: Schalen und Gall⸗Aepff In ein 
Waſſer. Wann jemand mi dieſem das 
Angeſicht und die Haͤnde netzet / ſo wer; 
den ſie davon mit der Zeit ſchwartz / da 
die Haut einem Mohren gleich (cheiner. 
Will man aber di Schwaͤrtze vertreiben / 
und die Haut wieder weiß machen / ſo di⸗ 
flilirt man ein Waſſer von Eſſig / Limo⸗ 
en⸗Safft / und Colophonia, oder Grie⸗ 


das / was nicht kleben bleibet / herab fallen nen⸗S 


muͤſſe; hernach reibet man es mit den 
Haͤnden wohl ein / biß man urtheilt / daß 
es feſte genug anklebe / und ſchuͤttelt das / 
was abfallen will / noch einmal herunter. 
Wann nun der ungebetne Gaſt die Haͤn⸗ 
de und das Geſichte genetzt hat / ſo wirfft 
man ihm dieſes Tuch zum abtrucknen zu / 
wann er mit dem auf das Feuchte kom̃t / 
ſo wird ihm das Geſicht und die Haͤnde 
gantz ſchwartz / wie eine Dinte / und laͤſt 
ſich ſoſchs mit vielem Waſchen gar uns 
gerne wieder ausbringen. | 


chiſchem Pech / und waͤſcht ſich Damit; daß 
vertreibet die Schwaͤrtze. 

2. Wann er ſich nun gewaſchen und 
getrucknet hat / und man gerne wollte 


Daß er die Speiſen / fo er eſſen will / 
nicht hinab ſchlucken kan / 4 
welches ihn aͤrger verdrieſſen wird / ſon⸗ 
derlich / wann er etwas empfindlich / ſo 
ſchreibt man zwar / daß ob man ei 
Nehnadel / mit welcher offtmals todte 
Zeichen einge naͤhet worden bene 
em 


Von Koch ⸗Kuͤnſten. 


dem Eſſen unter den Tiſch ſteckt / die Ga⸗ 


ſte nicht effen koͤnnen / und vielmehe einen 
Verdruß vor den Speiſen als Belieben 
dargzu haben ſollen: Aber das iſt falſch 
und aberglaub iſch / wie die Erfahrung bes 
zeuget. Auch ſchreibt Florentinus, daß 
das Baſilien Kraut den Weibs⸗Perſo⸗ 
nen alſo zu wieder ſey / und eine ſolche na⸗ 
kuͤrliche Feindſchafft gegen ſie trage / daß / 
wann man es ohne der Frauen⸗Perſon 
Vor wiſſen heimlich unter dle Schuͤſſel 
ſege / fie nie koͤnne in die Schüffel fahren / 
biß es weggethan ſey. Aber auch dieſes 
ſſt eine groſſe Unwarheit / fo nicht zu er⸗ 
dulden / dann die Weibs⸗Perſonen vaben 
ſolches Kraut ſo gerne / daß ſie es nicht als 
> fein auf den Altanen haͤuffig pflantzen und 
halten; ſondern auch in Speiſen und Sa⸗ 
lat offt und gerne eſſen. 2 
b. Wir aber habens offt alſo pflegen 
zu machen: Nemlich / wir haben von 
dem Kraut Bella- donna genandt / (ſo ei» 
ne Art von Nachtſchatten) die Wurtzel 
genommen eines Qumtels ſchwer dieſel⸗ 
de groͤblich geſtoſſen / und in ein Glaß mit 
ein gethan / zwoͤlff Stunden oder län» 
ger alſo ſtehen laſſen / und hernach abge⸗ 
goſſen / und einem ſolchen des Morgens 
ein Glaͤß ein davon zu trincken geben: 
Hernach ihn bey die drey Stunden auf⸗ 
gehalten / und folgends mit an den Tiſch 
genommen: So kan er keinen Biſſen 
hinab ſchlucken / er mag ſich bemühen wie 
ee will; ohne Schmertzen und Verle⸗ 
tung des Halſes / ſo gar / daß er kaum 
keincken kan. Will man aber hernach 
haden / daß er ſol eſſen und trincken koͤn⸗ 
gen / fo gebe man ihm ein gut Theil Milch 
oder Eſſig zu gurgeln und hinab zu ſchlu⸗ 
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cken / ſo wird ihm ſeyn / als waͤre ihm nichts 
wiederfahren. 
3. Will man auf eine andere Art 
Die Schmarutzer bey groſſen Her. 
ren von der Tafel treibe: / 
ſo geſchicht ſolches alſo: Man nehme von 


dem ſcharffen teutſchen Jugber (o) gedoͤr⸗ 


vet und klein zu Pulver geſtoſſen / und ſtreu 
es auf gute Speiſen / wie man Zimmer 
und Pfeffer aufzuſtreuen pfleger / und 
wann er nun ein Biſſen hinab ſchlucket / ſo 
brennet ihn ſolcher dermaſſen an den 
Gaumen und in den Hals / daß ihm di 

Haut von der Zunge gehet/ und er mit 
aufgeſpertem Rachen da ſtedet / daß je⸗ 
Derman feiner lachen muß: Welches auch 
nicht eber aufhoͤret / biß er ſich den Hals 
mit Milch und Butter ſchmieret. 

b. Wann man auch die Blaͤtter von 
Egyptiſchen Bohnen (d) klein ler ſchnei⸗ 
det / und mit unter den Salat miſchet / ſo 
werden einem der Gaumen und die Zunge 
fo ſchleimicht und fo zeh davon / daß er 
nicht eſſen kan / er waſche ſich dann. 

4: Dergleichen Luſt hat man auch / 


wann man macht 
Daß einem ſolchen Schmarutzer 
alles bitter vorkommt / was er iſſet. 
Dann wann man das Meſſer und die 
Serviete mit dem Fleiſch von Coloquin, 
ten beſtreicht / und es ihm vorleget / er 
auch hernach mit dem Meſſer Brod / o⸗ 
der etwas anders ſchneidet / oder mit dem 
Serviet an dem Mund ruͤhret / ſo wird 
ihm alles fo erſchreck lich bitter davon / was 
er koſtet oder anruͤhret / daß er nichts als 
lau⸗ 


(e Arlifarum. (d) Colocaſia, 
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lauter Bittrigkeit zu ſchmecken bekommt / 
und je mehr er vermeint die Bittrigkeit 
abzuwiſchen / je bitterer wird ihm der 
Hals / die Zunge und der Gaumen wer⸗ 
den; Daß er endlich gar von der Tafel 
aufſtehen muß. ö 

5. Man kan ihn auch vexiren / 


Daß ihm beym Trincken das Glaß 
am Maule kleben bleibt / und ers auch 
kaum herunter bringen kan. 
Nemlich / man nimmt Feigen⸗Milch und 
aufgeloͤſten Tragant untereinander / und 
beſtreichet das Glaß damit; Dann 
wann es trucken wird / iſt es auch durch⸗ 
ſichtig / und wann er das Glaß an die 
Lippen ſetzt / klebt es dergeſtalt an / daß 
es / wann er austruncken hat / kaum her⸗ 
unter zu bringen iſt. ** 


6. So kan man auch machen / 
Daß einem das Fleiſch unrein und 
madigt vorkomme. 
und ſolche deute es ſtehen laſſen. Dann 


man nimmt gekocht Haſen⸗Blut / und 


duͤrret es auf / ſtoͤſt es zu Pulver / und 
ſtreuet es auf das gekochte Fleiſch / ſo 


zergehet es von deſſen Waͤrme und 


Anhang; ca wine 


Wie man Paſteten machen ſoll. 
Ildpret⸗Paſteten mache alfo: . 


Nimm Wildpret⸗Braͤtlein / 
ſpicks / und brats hernach / beiß 
fein ein / in Pfeffer Saltz und Ingber⸗ 
ſtupp / nimm halb Weitzen⸗ und Nocken⸗ 


Das vierzehende Buch / 


Feuchtigkeit wiederum / daß das Fleiſch 
gantz blutig zu ſeyn ſcheinet / und ihnen 


davor 
weiß / 


En 3 welches einer / der es 
eſſen kan. 


ernach ohne Grauen gar wohl 


b. Wann man auch Lauten⸗Seiten 


klein zerſchneidet / und alſo auf das war⸗ 
me Fleiſch aufſtreuet / ſo kruͤmmen ſie ſich 


von der Waͤrme / daß es ſcheint / alsErös 
chen Maden dr auf. | a 


Anmerckung. | 

N der Frantzoͤſiſchen und andern 
vorigen Editionen ſtehet im 73. Cap. 
des 2. Buchs auch / wie folget. 21 
Wann man machen will / daß die 
Stuͤcke Fleiſch im Topffe wieder zuſam⸗ 
men wachſen; ſo koche Wall⸗Wurtz 
(a) (welche auswendig ſchwartz / inwen⸗ 
dig aber weiß und voll zaͤhen Safftes iſt) 
mit den Stuͤcken Fleiſch; ſo werden 5 
alſobald zuſammen kleben / alſo / daß 
man die Schnitte daran nicht wohl ſe⸗ 
hen kan. Solcher Eigenſchafft iſt faſt 
auch das Kraut Stein⸗Guͤnſel genen⸗ 
net; welches auch gewaltig zuſammen 
wachſen macht. Dergleichen ſchreibt 
man auch von Holoftio. are 
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Mehl durch einander / nimm ein Waſſer 
in ein 
Schmaltz / laß ſieden / mach das Mehl 
damit an / daß der Teig wohl feſt ſey / 

4 walgre 


(a) Symphytum. 


Pfaͤnnlein / und ein mwerig 


Von Koch Künſten. 


walgre zwey Platten daraus / thue die 
Wildpret⸗Braͤtlein darauf / und das ans 
dere Blat daruͤber / und mach ein 
Kraͤntzlein darum / laß backen in einem 
Ofen / ſo lang als ein Hauslaib. 
Item, Enten⸗ und Gaͤnſe⸗Paſteten / 
mache eben wie Wildpret⸗Paſteten. 
Item, Zibeben⸗Paſteten mache alſo: 
Nimm ein Weitzen⸗Mehl / und ein 
Waſſer in ein Pfaͤnnlein / ein wenig 
Schmaltz darein / laß ſieden / mache ei⸗ 
nen feſten Teig damit an / aber mit den 
Haͤnden machs in die Hoͤhe / als wollte 
man Quitten drein ſetzen / nimm die Zi⸗ 
beben / fiede fie in einem Wein / ſetze fie in 
den Teig / mache ein Blaͤttlein daruber / 
und ein Kraͤntzlein darum / zuckers wohl / 
und ſpahr Zimmetſtupp nicht / laß es ba⸗ 
den, ſchau / daß nicht verbrandt werde. 


Quitten ⸗Paſteten mache alſo: 


Nimm Weitzen⸗Mehl / und ein Waſ⸗ 
ſer und wenig Schmaltz darein / laß an⸗ 
einander ſieden / mache das Mehl damit 
an / nimm auch zwey Eyer darzu / mache 


den Teig dick / und mache ein hohen Ha⸗ 


| 1 daraus / daß die Quitten darinn ſte⸗ 
hen koͤnnen / nimm fuͤuff oder ſechs Quit⸗ 
ten / ſchaͤl ſie / und hoͤle fie aus / doch da 

‚fie nicht durchloͤchert werden / nimm 
Roßmarin / Weinbeer und Zibeben / 
zimlich Zucker / thue das in die holen 
Quitten / und ſtupp fie auſſen umher mit 
immet⸗Roͤhren⸗ ſtupp / mache ein Blaͤt⸗ 
in daruͤber / und ein Kraͤntzlein darum / 
das laß backen in einer Torten Pfann ds 
der in einem Ofen. 


ten ⸗ Paſtaten. 


Bien Paſteten / mache eben wie Quit⸗ 
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Item, Weichſel⸗Paſteten mache alſo: 
Ni ein Weitzen⸗Mehl und zwey Eyer / 
mache ein Teiglein an / walgre zwey 
Blaͤtter draus / brich friſche Weichſeln 
ab / thue es in eine Pfannen / geuß ein we⸗ 
nig Wein darein / laß das ein wenig ſie⸗ 
den darnach thu es auf das Teiglein / 
mache das Blaͤttlein daruͤber / zuckers 
wohl / und ſtupps mit Zimmet⸗Roͤhren / 
mache ein Kraͤntzlein darum / backs auf 
einer Torten⸗Pfannen / ſchau darauf / 


daß nicht verbrennt werde / gieb es kalt. 


Item, Kaͤlbern⸗Paſteten mach alfo: 
Nim das Fleiſchichte von kaͤlbernFleiſch / 
und das Feiſt darunter / hacks klein / thue 
Ingber und Pfeffer ſtupp darein / mache 
einen Teig damit an / walgre einen Ha⸗ 
fen daraus / thue das Gehackte darein / 
mache ein Blatt daruͤber / darum ein 
Kraͤntzlein / laß es backen auf einer Tor⸗ 
ten⸗Pfann / oder in einem Ofen. 

Item, Paſteten von Voͤgel mach alſo: 
Nimm ein Weitzen⸗Mehl / und zwey Ey ⸗ 
er / und ein Waſſer / ein wenig Schmatz 
darein / laß es ſieden / mache ein Teiglein 
damit an / walgre zwey Blaͤttlein dar⸗ 
aus / nimm die Voͤgel / bruͤhs in einem 
geſaltznen Waſſer / thue es in eine Schuͤß⸗ 


5 ſel / beiß es in Pfeffer und Ingber · ſtupp / 
laß es zwo Stund darinn liegen / dar⸗ 


nach lege die Voͤgel auf das Teiglein / 
thue friſche Butter darzu / backs auf eis 
ner Torten⸗Pfannen / und wanns geba⸗ 
cken iſt / fo ſchneid es auf / und geuß ein 
Fleiſchbruͤhlein darein / ſtupps wohl / gibs 
warm. a 2 
Item, Rebhuͤner⸗Paſteten mache als 
ſo: Nimm ein friſch Waſſer / eine gute 
Hand voll Saltz darein / laß es ſieden / 
Ppppr Aue 
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thut das Rebhünlein darein / laß es eine 


Weil ſieden / thue es in eine Schüffel/ 
pfeffers innen und auſſen / laß es uber 
Nacht darinn liegen / darnach in ein 
Weitzen⸗Mehl / mache einen Teig an 


walgre zwey Blaͤtter daraus / nimm 


Speck / ſchneid zwo breite Schnitten ⸗ 
leg eine auf das Teiglein / und leg das 
Rebhuͤnlein daꝛauf / und thue eine Speck ⸗ 
Schnitten aufs Huͤnlein / thue ein Blatt 


daruͤber / und mache ein Kraͤntzlein dar⸗ 


um / backs auf einer Torten⸗Pfann / 
ſchau fleiffig darauf / daß es nicht ver⸗ 
brennt werde. 2 | 

Item, Hüner) Paſteten mache alfo: 
Nimm die Huͤner! mache vier Viertel 
aus einem / uͤber ſied es / wuͤrtz es wohl / 


laß es zwo Stund darinn liegen / mache 
einen feſten Teig an / mache einen hohen 
Hafen draus / leg die Huͤnlein darein / 


ſchneid Limonen⸗Scheiblein / legs auch 
darzu ein / auch friſche Butter / ein gutes 
Fleiſchbruͤhlein / walgre ein Blaͤttlein 
aus / decks damit zu / mache ein Kraͤntzlein 


darum / backs auf einer Torten⸗Pfanne / 


oder in einem Back⸗Ofen. 

Item, Paſteten von Koppen: Wann 
die Paſteten von Teig gemacht iſt / das 
muß mit Weitzen⸗Mehl und mit feiſter 
Suppen / oder Waſſer und Schmaltz 


durch einander verſotten / gemacht wer⸗ 


den / ſo mmm ein Koppen / und brich ihm 


die Glieder / und beſteck ihn mit ſechs o⸗ 
der ſieben harter Eyer / nimm die harten 


Dotter / und in ein jeden Dotter ſteck ein 
Naͤgelein / und wann der Koppen in die 
Paſteten gelegt iſt / den Kragen und 
Magen auf die Seiten / und die Dotter 


von Eyern auch damit / nimm Zwetſch⸗ 


Das dreyzehende Buch / 


ger oder Weinbeer / haſt du fie aber nicht / 
fo nimm Limonen ⸗Scheublein geſchnit⸗ 
ten / und einen Speck zu duͤnnen Schnit⸗ 
ten / ſechs oder acht Eyer / und eine gute 
Butter / nimm ſo viel darnach der Kop⸗ 
pen feiſt iſt / darnach mach ein Teig und 
ein Blat daraus / deck die Paſteten zu / 
und laß ihn backen / wann er in den O⸗ 
fen kommt / ſo beſtreich ihn mit Eyer / 
darnach ſchau eben auf / wann er auf⸗ 
gehet / ſo decks mit einem Papier zu / daß 
es nicht auf den Herd kommt / thue den 
Ofen zu / wann er zwo Stunden geba⸗ 
cken / ſo geuß ein Wein darein / als auf 
ein halbes Maͤßlein / dann ſo laß es gar 
aus backen / gibs warm auf den Tiſch / es 
iſt faſt gut / ſo du die Paſteten willt an⸗ 
richten / fo nimm zwey Eyer dotter / geuß 
ein wenig Eſſig darunter / ruͤhrs durch 
einander / laß es ein wenig erwarmen / 
und gieß ins Suͤpplein / das in der Pa⸗ 
Paten iſt / 5 176 fein Tree 1 
Item, Hirſch⸗Wildpret⸗Paſteten / 
von Hirſchen oder Reh: Wann d Pan 
ſteten gemacht von Rocken⸗Mehl ſo 
nimm das Wildpret und uͤberbruͤhs / 
ſchneid zween Schnitten darein / waſch 
aus drey oder vier Waſſer / und nimm 
ein gutes Ochſen⸗Fleiſch / das hack gar 
klein ein wenig Speck darunter / ein 
Hand voll Majoran / ſaltz und gewuͤrg 
mit allerley Wuͤrtz / ſprengs ein wenig 
mit Eſſig / magſt du auch Limonen dar⸗ 
a laß drey Stund backen / gibs 
warm. a un 
Rem, Hamel⸗Paſteten mach alſo : 
Hacks zu kleinen Stuͤcken / en, 2 
waſch und ſaltz / wuͤrtz thue Weinbeer⸗ 
lein darein / ein Zwiebel gehackt / eine 
20 e 


friſche Butter / darnach decks zu / laß es 
zwo Stunden backen. 


Wie man §ich paſteten machen 
ſoll. 


Item, ein Aal⸗Paſteten mach alſo: 


ab / thue das Aederlein heraus / ſchneid 
ihn zu Stuͤcken / und ſieds ein wenig 
wuͤrtz wohl mit allerley Gewuͤrtz / laß 
darinnen liegen / nimm ein Butter / 
gruͤns Kraͤutlein / ein wenig Wein / mach 
in gutes Bruͤhlein / mach einen feſten 
Teig an / walg ihn aus in die Hoͤh richt 
die Stuͤck Fiſch darauf / geuß die Bruͤh 


druͤber / walger ein Blaͤtlein vom Teig 


lein drum / laß auf einer Torten⸗Pfann / 
Dr in einem Ofen bachen / fein kuͤhl / 
beſtreichs mit Eyerdotter auswendig. 
Item, Lax⸗ Paſteten mach alſo: Nin 
einen Lax / waſch ihn gar wohl / und 
ſchneid ihn zu duͤnnen breiten Schnitten / 
und wuͤrtz ihn wohl / mit allerley Wuͤrtz / 
Butter und Weinbeer drunter / machs 
mit dem Teig eben / wie ein Aal⸗Paſte⸗ 
ten / laß fein kühl bachen / fie wird gut. 
Item, Aſch⸗ oder Fohren⸗Paſteten: 
Nimm ein Aſch und ſchneid ihn zu Stu⸗ 
cken / iſt er aber klein / fo laß ihn gantz / o⸗ 
der ein gleichen Fohren / nimm ein But⸗ 
ter / ein füffen Wein / und zuckers / und 
wuͤrtz wohl / mach auch ein Teig an / wie 
zu der andern Fiſch⸗Paſteten / laß fein 
Fühl bachen. 
Item, Krebs⸗Paſteten mach alſo: 
Sied ſie / und thu die Schal darvon ar 
ber die Scheer laß dabey / den Ma⸗ 


aus / decks damit zu / mach ein Kraͤntz⸗ 


Von Koch⸗Kuͤnſten. 


Nimm ein Aal / und zeuch ihm den Balg 
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gen thu davon / wuͤrtz wohl / zuckers / geuß 
einen guten Wein daran / ein friſe 
Butter, Hüner-P 1277 5 
Item, Huͤner⸗Paſteten mach alſo: 
Sied die Huͤner ein wenig / wuͤrtz 905 
wohl / mach einen feſten Teig an / mach 
einen hohen Hafen daraus / daß die 
Henn darinn liegen kan / hacke einen 
Speck gar klein / thu Weinbeer daran / 
und Zucker / auch friſchen Butter / mach 
ein Blat daruͤber / und wanns ſchier ge⸗ 


bachen iſt / ſo geuß eine gute Fleiſchbruͤt 
en. 


R laß 11 90 ni 1 5. Of; 
tem, ein Karpffen⸗Paſteten mach al⸗ 
ſo: Nimm ein Karpffen / ſchupp In. alfe 
enn Ingeweyd heraus / thu 
ie Gall darvon / nimm ein friſchen 
Butter / roͤſt du die Milch darinn / 
wuͤrtz mit Ingber und Pfeffer ſtupp / thu 
es wieder in Karpffen / würg den Fiſch 
gar wohl / laß ihn uͤber Nacht darinn lie⸗ 
gen / darnach treib ein Teig aus / den 
mach feſt / aus Rocken⸗Mehl / machs es 
ben wie der Fiſch gemacht iſt / leg darzu 
Butter / thu ein Blat daruͤber / mach die 
Schuppen mit einem Fingerhut / von 
Weinbeerlein oder Krametbeer mach 
ihn Augen / laß ihn bachen in einem O⸗ 
fen / oder in einer Tort⸗Pfannen / und 


wann er gebachen iſt / ſo nimm ein gut 


Fleiſchbruͤhlein / und ein friſchen But⸗ 
ter / ſchneid ein oder zween Limonen / laß 
in dem Bruhlein ſieden / und wanns 
wohl geſotten hat / fo treibs Durch 
ſchneid die Paſteten auf / geuß das durch⸗ 
trieben Bruͤhlein uͤber den Karpffen / laß 
15 noch 75 nö 0 Fe gibs fein 
arm auf den Tiſch / ſie iſt gar gut und 
ſchmecket don. 
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Das vlerzehende Buch / 


en 


Item, Stockfiſch Paſteten mach alfe: 
Uberbruͤh den Stockfisch in einem geſalz⸗ 
nen Waſſer / darnach thu ihn heraus / 


Ein Engliſche Paſteten⸗ 
Nimm das beſte Mehl / ſo man haben 


kan / drey Eyer / und ein Dotter / drey 
Vierling friſche Butter / ein Saltz / ein 
wenig friſch Waſſer / mach das Mehl 
damit an / in der Kuͤhl / in keiner Kam⸗ 


klaub die Graͤt davon / zerbrich ihn / mach 
ein Teig an / walger ein Hafen daraus / 
wurtz den Stockfiſch wohl / thu ihn in den 
Teig / thu ein friſchen Butter darzu / alſo 


groß / als eine halbe Semmel / und ein 
halbes Glaß mit Wein / laß ſie darnach 
im Ofen bachen / biß daß es genug hat / 
gib es zu den Kraut. ME. 
Item, eine Paſteten von gebachen 
Hechten: Nimm Mandel und ſtoß ſie / 


mer oder Stuben nicht / Winter oder 
Sommer ſoll er in der Kuͤhl gemacht 
werden / wann es alſo zugericht iſt / ſo 
nimm ein Waͤlgerholtz / und waͤlger ein 
ſchoͤnes Blat daraus / doch nicht zu dick / 
auch nicht zu duͤnn / es ſoll ein zimliche 
Dicke haben. Dann ſo nimm in die 


und auch Reiß darzu / nimm auch den 


aſteten Hecht / F 1 
Hecht / bach ihn / und wann der Hecht ge⸗ Pal Hecht / Fohren / Aſch / junge 


uͤner / Priß von Kaͤlber 
bachen iſt / ſo nimm das Bret / thu es in 45 du 50 kanſt / die 818d fol maß N 
ein Moͤrſel / thu die Mandel und den zuvor überfieden in Saltz und Eſſig / 
Reiß alles durcheinander / ſtoß gar wol / doch nicht gar an die ſtatt / ſeyhe die 
wuͤrtz und zuckers / nimm ein wenig Brüͤh ab / zeuch die Haut davon / richt 
Milch / machs damit an / machs nicht zu die Stuͤcke mit dem Teig fein zuſanmen / 
duͤnn / daß es dannoch lind bleib / wie ein ſtreue Pfefferkoͤrnlein darauf und Mus 
Muß / gilbs / ſaltz / nimm ein Rock⸗Mehl / ſcatbluͤh / Roßmarin / welſchen Kundel / 
mach ein Teig an mit einem ſiedenden Majoran: Willt du aber Voͤgel / jun⸗ 
Waſſer / leg ein wenig Schmaltz darein / ge Huͤner oder Priß / in den Teig mar 
walger ihn aus in die Hoh / thu die chen / fo muſt du es zuvor alles überfies 
obgeſchriebene Fuͤll darein / thu es in ein den / wuͤrtz mit Ingber und Pfeffer / doch 
Ofen / laß bachen / haft du nicht ein / fo nicht zu viel / Muſcatbluͤh / und allweg 
bachs in einer Tort Pfannen ſchau daß Butter dazu gelegt / und den Teig dar⸗ 
es nicht verbrenne / ſo iſt er gut. über geflogen / — Kraͤntzlein 
Item, Eyer⸗Paſteten mach alſo: darum bach es in einem Paſteten⸗Ofen 
Nimm Cor / ri 3  aufTupfferem Blech /1Bie ein ZBüpreg‘ 
nimm ein Semmel / ſchneids zu Schnit⸗ beſtecket ſchau feiffig darauf / daß es 
ten / ſtreich das eingerührt auf die nicht verbrennt und wanns gebachen iſt / 
Schnitten / thu alweg zwo Schnitten o ſchneids oben auf und mach ein gutes 
auf einander / bachs in einem Schmaltz / Bruͤhlein von Butter und Wöͤrz und 
gibs zu Ruben oder zum Kraut: Du She geuß in bie Paſteten leg den 
magſt auch Weinbeere darein thun / und peckel wieder drauf / gibs warm auf den 
grünes Kraut. | Tifpralfodan ſie gut und recht. E 
0 7 in 


Von Koch ⸗Kuͤnſten. 


Ein Spaniſche Pasteten. 


Nimm ein ſchoͤn gutes Mehl / Eyer⸗ 
dotter und das Weiß / thu es daran / 
nimm ſo viel Butter als der Eyer ſeyn / 
ein wenig friſch Waſſer / mach das 
Mehl damit an / doch daß es nicht zu 
ann werde / ſaltz recht. Und wann der 
dann gemacht iſt / ſo mach zwoͤlff Stuͤck⸗ 
lein daraus / daß eins fo groß fen als das 
ander / und nimm ein Walgerholtz / wal⸗ 
ger die Stuͤck alle zwoͤlff aufs duͤnneſte 
aus / daß eins ſo groß fen als das ander / 
beſtreichs alle zwoͤlff mit friſchem ſchwei⸗ 


nen Schmaltz / doch in der Kühl ſollt du 


es machen / und fein anziehen laſſen / aber 
nur auf einer Seiten ſollt du es mit 
Schmaltz beſtreichen / nimm die Blecher / 
lege ſie alle zwoͤlff auf einander / nimm 
das Walgerholtz / laß alſo / wie es auf 
einander liegt / auswalgern / daß das 
Blat in der Dicke ſey / wie ein kleiner 
Finger / alſo iſt der Teig gerecht Zum 
andern / ſo nimm Aepffel oder Biern / 
oder Kalbfleiſch / doch muß es vor alles 
gekocht ſeyn / der Teig leidet nicht / was 
855 hat / es muß linde Speiß ſeyn / von 
bs und Eyern / die Aepffel ſollt du zu⸗ 


vor bachen im Schmaltz / und klein ha⸗ 


cken / thu Zucker und Zimmet darein / 
und kleine Weinbeerlein / ſchlags auf den 
Teig / ſchlag den Teig daruber / machs 
umher fein gleich / ſchneids mit einem 
Meſſer fein eben / du darffſt kein Kraͤnz⸗ 
4 lach ar / 1 0 au 3 

en Blech / bachs in Paſteten⸗Ofen / 
der Ofen foll nicht heiß ſeyn / ſchau fleiſ⸗ 
ſig drauf / daß es ſich nicht verbrennet / 


gibs warm auf den Tiſch / in einer hab, 


* * 
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ben Stund iſt es gebachen / alſo N 
recht und gut. 1 Rune 
Eine kleine Paſteten von Krebſen / 
Hechten / Kaͤlbern und Laͤmmer⸗ 
Fleiſch. 
Nimm ein Hecht / und ſied ihn in 


Saltz undEiſſig ab / nimm den 17 
die Graͤt darvon / hacks klein 255 Br 


ein gruͤne Kraͤutlein / Muſcatbluͤh / ein 


wenig Ingber und Pfeffer / und ſtupp 
alles unter einander. Zum andern / ſo 
nimm ein ſchoͤn Mehl / und ein Eyerdot⸗ 
ter / Butter und Waſſer / mach das 
Mehl damit an in der Kuhl / das Teig⸗ 


lein ſoll feſt ſeyn / mache ſchoͤn klar Haͤfe⸗ 


lein daraus / fuͤlls mit dem Hecht oder 
Kalbfleiſch / und Laͤmmer⸗Fleiſch / was 
du nach Gelegenheit der Zeit haben kanſt / 
leg allweg Butter darzu / und die Dot⸗ 
ter von hart geſotten Eyern / magſt du 
auch darein legen / machs zu mit einem 
Deckel / mach ein Kraͤntzlein darum / ſetz 
aufs Kupffer⸗Blech / thu es in einen Pa⸗ 
ſteten⸗Ofen / muß zimlich heiß ſeyn / und 
wann ſie gebachen ſeyn / ſo ſchneids auf / 
nimm friſche Butter / ein wenig Wein 
und Erbes⸗Bruͤh / wuͤrtz mit Ingber 
und Pfeffer ſtupps / geuß es in die Paſte⸗ 
ten / leg die Deckel darauf / gibs warm 
auf den Tiſch. Alſo kanſt du Prißlein 
von Kaͤlbern und Laͤmmern / Fiſch und 
Krebs darein fuͤllen / du ſollt es aber 
alles zuvor aufs beſt kochen / ehe du ein⸗ 
fuͤllſt / in einer Stund iſt es geba⸗ 
chen / alſo iſt es gut und ge⸗ 


Pp p pp 3 Ein 


2 
Ein Paſteten von Hechtſtuͤcklein. 

Nimm ein Hecht / daꝛaus mach Stuͤck⸗ 
lein / ſchuͤpe ſie zuvor ſauber / und waſch 
fie ſauber aus / ſaltz und wuͤrtz fie aufs al 
lerbeſt / laß ein Weil darinn liegen / 


nimms und legs in ein Pfann / geuß gu⸗ 


ten Wein und ein wenig Erbis⸗Bruͤh 
daran / ſchneid Limoni / legs auch darein / 
laß ein wenig ſieden / doch nicht gar an 
die Stadt / nimm vier Eyer / ſchoͤn Mehl 
ein tee Schmaltz und ein wenig Waſ⸗ 
fer mach den Teig an / daß er wohl feſt 
ſey / treib ihn in die Hoͤhe auf / wie ein 


Hafen / thu die Fiſch mit ſamt der Bruͤh 


in Paſteten⸗Teig / leg Butter darzu / laß 
bachen anderthalb Stund / mach ein 
Deckel darauf / mach ein Krantz darum / 
gibs warm zu eſſen / alſo iſts gerecht 
und gut. er 


Ein Paſteten von einer Semmel. 

Nimm von einem Becken eine ſchoͤne 
groſſe Semmel / die fein rund gebacken 
iſt / und kein Stoß hat / nimm ein Meſ⸗ 
ſer / ſchneid die braunen Nindlein uͤberall 
weg / ſchneid die Kruſte oben herab / hoͤl 
die Semmel fein aus / doch daß kein Loch 
nicht durch wird / wann es alſo zugerich⸗ 
tet iſt / ſo nimm Fiſchs oder Krebſe / oder 


von einem guten Koppen / doch ſo muß es 


alles aufs beſte gelegt ſeyn / und wann es 
alſo zugericht iſt / fo fuͤll die Semmel voll 
ein / deck die Kruſte wieder darauf / ma⸗ 
che einen Teig an / nimm vier Eyer / und 
Mehl / ein wenig Milch / mache einen 
Teig an / geuß uͤber die Semmel / biß es 
uberall mit Teig genetzt wird / ſo nimm 
ein Schmaltz in eine Pfannen / laß es 


\ 


Das vierzehende Buch / 


heiß werden / lege die Semmel ins 
Schmaltz / bach fie ſchoͤn heraus / wanns 
gebachen iſt / ſo ſchneid die Kruſte wie⸗ 
ber auf: nimm Butter / gruͤn Kraut / 
ein wenig Fleiſchbruͤh / gewuͤrtzt mit Ing⸗ 
ber und Pfeffer / geuß es in die Semmel / 
deck das Blaͤttlein wieder darauf / gibs 
warm auf den Tiſch. Alſo kanſt du 
Voͤgel / Priß / Krebſe und Fiſche / in klei⸗ 
ne Semmel einfuͤllen / und ſo du willt / ſo 
nimm lauter Eyer / klopffs wohl / lege die 
Semmel darein / kehrs darinn um / und 
bachs / im Schmaltz / alſo ſeynd fie gut 
und gerecht. 


Eine Paſteten von kleinen Bir» 
a | gelein. j 
Nimm eine Semmel / zwo / drey oder 
bier / ſchneid die Puͤndlein dar von / 
nimms und hoͤls aus / ſchneid die Plauen 
herab / und hebs auf / nimm kleine Voͤ⸗ 
gel / ſieds ein wenig / ſetz ſie uͤber ein 
Schmaltz in einer Pfannen / laß es heiß 
werden / lege die Voͤgel in die Semmel / 
lege darzu geſchnitten Mandel / Zibeben / 
kleine Weinbeer / Zimmet / Zucker und 
Ingber / geuß ein wenig Malvafier dar⸗ 
ein / lege das Blaͤttlein der Semmel wie⸗ 


der darauf / klopff Exer gar wohl / geuß 


es uͤber die Semmel / ſetz ein Schmal 
uͤber / und laß es heiß werden / bach dieſes 
im Mehl heraus / alſo ſeynd ſie genug / 
Sic. gibs alſo warm auf den 


Ein Paſteten von Hechten / Stock⸗ 
| ſiſch und‘Plateis. 
Nimm Plateis / und putz es aufs al⸗ 


ler ſchoͤnſte / und Stockfiſch / id 


Von Koch Kuͤnſten: 


10 echte / kochs und richts zu aufs al⸗ 
ſerbeſte / wanns alſo zugerichtet iſt / ſo 
nimm ein Mehl / mache einen Teig an / 


d treib ihn in die Hoͤhe auf / wie einen 


Hafen / nimm deſſelben Teigs / und treib 


* 
f — 


er einen gantzen Tag / wuͤrtz mit Ing⸗ 
ber und Pfeffer / und Naͤgelein ſaltzs 
echt / mache einen Teig an aus Rocken⸗ 
Nehl / iſt das Wildpret alt / fo ſollt du 
es wo Stund bachen / iſt es jung / fo 
aß es eine Stund bachen / gibs kalt oder 
warm / alſo iſts gut und gerecht. 


Eine Paſteten von Gaͤnſen / Han. 


ſen oder Kalbfleiſch. 
Nimm eine junge Gans / legs uͤber 
Nacht in ein friſch Waſſer / laß es zu 
Morgens fein ſauber aus waſchen / ſaltz 
und wuͤrtz mit Ingber und Pfeffer und 
Naͤgleinſtupp / laß es deey Stund im 
Hewuͤrtz liegen / mache einen Rocken⸗ 


Oer / klopffs gar wol / beftreiche die Par 
en damit / ſchieß es in den Back⸗N 


i eee 
fen / laß es bachen / gibs warm oder kalt / 
ſo iſt es gut und gerecht. Alſo kanſt du 
die Haſen auch einmachen / wie ein Gans / 
und magſt auch ein Kaͤlbers⸗Fleiſch alſo 
einmachen. 8 


Eine gute Paſteten von einer kaͤl⸗ 


bern Leber mache alſo. 
Nimm eine Kalbs Leber / ſchneids zu 


Stiuͤcken / nimm drey Zwiebel / ſchneids 


gar klein / roͤſts in Schmaltz oder But⸗ 
ter / ſaltz und wuͤrtz / mit Ingber und 
Pfeffer / Naͤgelein und Weinbeer / nimm 
Mehl und Waſſer / mache einen Teig an / 
treib ihn auf in die Hoͤhe / thue die Leber 
darein. Zum andern / laß es bachen ei⸗ 
ne halbe Stunde / nimm eine Semmel / 
und beh es braun / weichs in einen Wein / 
laß es ſieden / treibs durch ein haͤrnes 
Tuch / thue Muſcat / Naͤgelein und Zu⸗ 
cker darein / und wann du anrichten 
willſt / fo ſchneid den Deckel von der Pa⸗ 
ſteten herab / geuß das Bruͤhlein daran / 
decks wieder zu / gibs alſo warm auf den 
Tiſch / alſo iſts gut und gerecht. 


Eine Paſteten von Rebhuͤnern. 
Nimm Rebhuͤner bereit / gewaſchen 


ſauber / ſetz Waſſer zu / ſaltz wohl / laß es 


ſieden / lege die Huͤner darein / laß fie wies 
der ſieden / thue es in eine Schuͤſſel / wuͤr 

mit Ingber und Pfeffer / ſtupps / lo 

darinn ſieden / nimm ein Weitzen⸗Mehl / 
mache ein Teiglein an / walgre ein Blat 
daraus / lege eine Speck⸗Schnitten / auf 
den Teig / leg das Hun darauf oder zwey / 


leg ein Speck⸗ Schnitten darauf / ein 


Blat von Teig daruͤber / mache ein 


O-; Kraͤntzlein darum / laß es bachen eine 


Stund / 
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Stund / du magſt auch ein gutes Bruͤh⸗ 
lein daran machen / wanns gebachen iſt / 
fo ſied es und geuß das Bruͤhlein darein / 
nimm ein wenig Roſen⸗Eſſig / ein gutes 
Fleiſchbruͤhlein / nimm Pomerantzen / 
ſchneide ſie in der Mitten von einander / 
druck den Safft daraus, wuͤrtz / und 
geuß es in ein Hafen / laß es ein wenig 
ſieden / darnach gieß es in die Paſteten / 
alſo iſts gut und gerecht. 


Eine Paſteten von einem Aal⸗ 
b Fiſch. 
Nimm ein Aal / zeuch ihm die Haut 


ab / und thue das Aederlein heraus / ma⸗ 


che ihn zu Stuͤcklein / doch daß ſie all an⸗ 
einander / ſaltz ihn und wuͤrtz ihn / nimm 
Wiäeeinbeerlein / und einen ſuͤſſen Wein / 
und Butter / mache einen Teig an / treib 
ihn in die Hoͤh / thue das alles darein / 
mache einen Deckel darauf / in einer 


Stund iſts gebachen / alſo iſts gerecht 


und gut / gibs warm auf den Tiſch. 
Eine Karpffen⸗Paſteten. 


So nimm einen Karpſſen / und ſchuͤpp 


ihn fein ſauber / ſchneid ihn an beyden 
Seiten auf / füll den Karpffen mit Ges 
wuͤrtz / gruͤne Kraͤutlein / Mandeln und 
Zibeben / und ſaltz ihn recht / wann es al⸗ 
fo zugerichtet iſt / fo mache einen Teig an / 
ſchlag ihn darein / und laß die Paſteten 
eine Stund bachen / ſchneid ihn auf / 
darnach nimm Pomerantzen / ſchneids 
und druck den Safft daraus / geuß in die 

Paſteten / gibs auf den Tiſch / 

| alſo iſts gerecht und 

gut. 


Das dreyzehende Buch / — 


daran / ein wenig Roſen⸗Waſſer / 5 


| 


Eine Paſteten von jungen Hu⸗ 

nern. 1 | 
Nimm zwey junge Huͤner / mache aus | 
einem zwey Viertel / ſaltz und wuͤrtz laß 
darinn liegen / nimm ein Kaͤlbers⸗Fleiſch 


Eine Paſteten von Quitten. 


Nimm Quitten / ſaltze und hoͤle ſie 
aus / daß das Steinig alles heraus 
kommt / ſieds in Waſſer / wanns alſo zu⸗ 
gericht iſt / ſo mache ein Teig an / treib 
ihn in die Hoͤhe / thue Quitten darein / 
fülls mit Zibeben / Zimmet / Zucker und 
Weinbeerlein / gieß einen füllen Wein 


che einen Deckel darüber / laß es eine 
Stunde bachen / ſchneids auf / ihne noch 
mehr Zucker daran / und wenig ſuͤſſen 
Wein / daß ein Bruͤhlein hat / gibs 
warm oder kalt. Alſo kanſt du die Aepf⸗ 
fel und Biren in eine Paſteten machen / 
aber du darffſt es nicht überfieden /Zu⸗ 
cker / Zimmet / Wein / Zibeben / Wein⸗ 
beerlein nimm darein :/ fo ſeynd fie ges 
recht. | 

Eine Paſteten von einem Milch⸗ 
m » lein oder Euter. 

| Schwell es ein wenig in halb Wein 


und Waſſer / mache es in den Paſteten⸗ f 


dafen mit ſuͤſſer Wuͤrtz und Saffran / 
chmaltze es mit Feiſtem von den Nieren 
der Marck / haſt du es nicht ſo nimm 
Buppenſchmaltz / wann es ſich ſchickt / ſo 
nimm klein geſchnitten Speck / ruͤhre ein 
roſen von den Semmeln an den Bo⸗ 
den / wilt du Weinbeer / und ſolche Sa⸗ 
chen / ſtehets in deinem Gefallen / oder 
mi es die Zeit gibt / Kreuſel und Sti⸗ 
chelbeer / oder unzeitige Trauben / gantz 
oder abgezupfft / friſch ab den Stoͤcken / 
oder aus der Beiß allezeit wohl gereini⸗ 
genug geſchmaltzen / recht geſaltzen / 
g EN du wilt / waſch eine gute Hand 
voll Kraut / ſchneids zimlich / thue es dar⸗ 
zu an den Boden / aber thue Pfeffer dar⸗ 


ine! Gattung magſt du eine jede bes 


ſonder / oder alle zumahl nehmen / deines 
fallens / mache den Deckel geheb / und 
wohl zu / laß es auf anderthalb Stund 
n / und ſo du ſie eine Stund im O⸗ 
17. und du vermeineſt / du werdeſt nicht 
genug Bruͤh haben / ſo geuß mehr Bruͤh 
zu / von der / darinnen es geſchwelt 
. 


V.on Koch Künſten. 
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iſt. Dieſes aber merck zuvor / kehrs an 
eine Seiten / loͤſe zuvor den Deckel an 
einem Ort inwendig an dem Ranfft / ſo 
weit das Meſſer breit hat / hat ſie viel 
Bruͤh / ſo laufft ſie ſchnell heraus / komt 
es aber gemach und faſt nur feiſt / ſo laß 
daſelbſt Bruͤh hinein / was recht iſt / be; 
ſtreich das Oertlein wieder mit einem 
Ey / bachs eine halbe Stund / und ſo du 
ſaure Trauben ober Stichelbeerlein hin⸗ 
ein thuſt / ſo ſchwels nur in dein Waſſer / 
oder gar nicht / wie du wilt / und nach 
dem du den Hafen machen kanſt / wann 
dues aber auf die erſte Gattung mit der 
ſuͤſſen Wuͤrtz / Weinbeer / und was dir 
geliebet / zubereiteſt / magſt du auch vor 
eine Form damit zuruͤſten / thue keine 
Bruͤh darein / ſie haben zu wenig oder 
genug / laß es auf ſeine Statt bachen / 
alsdann klopffe Eyer deines Gefallens / 
fünff oder ſechs nach dem es groß / klopffs 
faſt wohl / richts oder ſeige es durch eine 
Seigepfann / ſchneid geſchmackte Kraͤu⸗ 
ter mit Peterlein faſt klein darein / wilt 
du Saffran und ſuͤſſe Wuͤrtz / nach dem 
wie du gehört / loͤſe den Deckel an den 
Orten / daß du ihn hoͤflich ohne Schaden 
abnehmen kanſt / hat ſie viel Bruͤh auf 
das halbe Theil ohn gefehr / ſo laß es 
herab in eine Schuͤſſel / ruͤhr es allge⸗ 
mach unter die Eher / hat es aber nicht 
genug / ſo thue von der Bruͤh darinnen 
es gefchüpfft iſt / auch mehr darein / dar 
mit dir die Eyer nicht rinnen / wann ſie in 
Hafen kom̃en / iſt ſie zuvor faſt gewuͤrtzt / 
ſo darffſt du nichts mehr an die Eyer 
thun / dann Muſcatbluͤh mit dem Kraut 
geſchnitten / oder ein jedes allein / geuß 
alles mit einander uͤber das Milchlein / 
21999 thue 
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2 . 1 Li 
chue den Deckel wieder darüber/thue es 
noch eine Viertelſtund in den Ofen / als⸗ 


— 


dann rinnen die Eyer wie ein Kaͤß. Und 


alſo mag man junge und alte Huͤner / o⸗ 


der ander klein Fleiſch zubereiten / wel⸗ 


chen Weeg man will / allezeit ſollen fie 


ſchoͤn beftrichen ſeyn / oben auf aber an. 
dem Ranfft auſſen / je weiſſer je ſchoͤner. 


Ich habs offt mit Papier verbunden / 
daß fie ſchoͤn weiß oben herum blieben. 


Eine andere Form. 


Wann du das Milchlein bereiteſt / 
wie du vor haſt am Spieß oder in dem 
Schmaltz zu braten / magſt du es zube⸗ 
reiten / wie du hernach von einem Euter 
findeſt / es ſey gleich von dem Spieß o⸗ 
der uͤberblieben / oder zeuch die Schnitt⸗ 
lein durch die Ener und bachs ſchnell / 
mache mit Brod ein ſuͤſſes Bruͤhlein / 


oder gibs trucken um anderer Sachen 


u. 


deines Gefallens. N 


Eine Paſteten von Huͤner und 
Quitten. 1 


Nimm Quitten / hoͤlere ſie aus / daß 
der Kern und Putzen wohl darvon kom⸗ 


men / fülle ſie mit Zimmet / Zucker / Ing⸗ 


per und Weinbeer / nach dem du ſie ſau⸗ 
ber gewaſchen haſt / davon auch die be⸗ 
reiteten Huͤner / halb oder gantz / am herz 
lichſten ſind ſie gantz: Die Huͤner be⸗ 
reit auch mit Wuͤrtz inwendig aus / als 
ſüſſe Wuͤrtz / oder Ingber / Pfeffer / und 
Maͤgelein / unter einander geſtoſſen / und 
breite Quittenſchnitz darein geſtoſſen / 
darnach ruͤhr ein Broͤſamlein Brod in 
Hafen / lege die Huͤner darein / wie recht / 
und die gantzen Quitten darzwiſchen / 


Das vierzehende Buch / 


wohl Weinbeer / und vorgemeldter 
Wuͤrtz / daß ſie oben fein 1 | 
dem Gewuͤrtz / Naͤgelein beſonders / ale 
lein die Hüner/ die Quitten nicht / thue 
wohl Feiſtes darzu / oder ſuͤß Mayen⸗ 
Schmaltz / verſaltz es nicht / vermachs 


ſchoͤn / bachs eine Stund / du machſt 


auch wohl / fo du gern zimlich Brüh 
daran haſt / an einem Ort den Deckel 
aufloͤſen / und an die Seiten kehren / ſo 
ſieheſt du bald was fie hat / beduͤnckt dich 

ihr ſey zu wenig / ſo nimm halb Wein 
und Fleiſchbruͤh / Zucker und etwas Ge⸗ 
wuͤrtz / eine Broſem Brod klein geruͤh⸗ 
ret / oder etwan ein Quitten Latwergen / 
und was ſolcher Sachen / vertreibs / laß 
unter einander ſieden / ruͤhrs darein / laß 
vollend bachen / es iſt faſt luſtig und gut / 
du magſt auch wohl die Huͤner halb bra⸗ 
ten / und die Quitten im Schmalg dun, 
ſten und einmachen. e 


Folgen nun allerhand Paſte⸗ 
ten und Torten aufs dee un A 
10 bereiten. 
Von einem Koppe. 
Ereit einen faſt guten Koppen a 
B dem Spieß / wie er ſeyn eee 
ein Pfund Rindermarck / ſtoß es in den 
Koppeny und eine gute Hand voll De 
terlein⸗Kraut Dafür / daß das Feiſte 
nicht heraus trieffe / verſaltz ihn nicht / und 
was dann aus dem Koppen treifft / da⸗ 
mit begeuß immer den Koppen / biß er an 
ſeine Statt genug gebraten / ſo reib weiß 
Brod eine Hand voll oder zwo darun⸗ 
ter / thue wohl Zimmet und Zucker dat 
ein / nimm aber zuvor die Feiſte wohl von 

. a der 


Von Koch⸗Kuͤnſten. 


der Bruͤh in der Pfannen / das aus dem 
Koppen getroffen / aber daß es nicht gar 


zu feiſt ſey / darnach ſo nimm eine Po⸗ 


merantzen zwo oder drey / nach dem ſie 
wohl ſafftig und friſch ſind / vertreuffs 
auf den Koppen / und alsdann ſtreue das 


geriebene Brod mit ſamt gemelden dar⸗ 


auf allenthalben wohl / daß es fein dar⸗ 
von hart wird / alsdann thue von der 
Bruͤh / von den eingemachten Pomeran⸗ 
zen / wie du es hernach findeſt / auch was 
recht iſt / in die Pfannen / oder alles in 
ein ſauber geglaͤſtes Haͤfelein / das wird 
beſſer ſeyn / der Pomerantzen⸗Safft nimt 
bald was an ſich/ ſonderlich die Sauren / 
die auch am beſten zu der Speiß vom 
weiſſen Brod ſeyn / ein oder ſechs oder 
acht / legs in die Platten oder Schuͤſſel / 
darein du es dann auf den Tiſch giebſt / 
und geuß die Bruͤh daruͤber / beſtreue es 
wohl mit Zimmet und Zucker / lege dann 
den Koppen darauf / und nimm der ein⸗ 
gemachten Pomerantzen / belege den 
Koppen mit / unter einen jeden Fluͤgel ei⸗ 
ne / bey beyden Schencklen eine / und zu 
rings herum / trags für. Es gehoͤret für 
einen Fuͤrſten / und krancke ſchwache Leu⸗ 
0 Und alſo magſt du auch junges Huͤn⸗ 
lein bereiten. 1511275 
Ein andere Form. 
Bereite junge Huͤner / eines oder 
mehr / fo viel dir beliebet / am Spieß / 
allerdings wie zuvor den Koppen uͤber⸗ 
all. Unterdeſſen nimm Pomerantzen / 
zeit ſaure / wann du ſie haben kanſt / 
und thue ſie alſo gantz in ein ſauber Haͤ⸗ 
dein mit Waſſer zum Feuer / laß es ei⸗ 
ge halbe Stund ſieden / alsdann laß das 
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Waffen darvon/ daß fie erkalten / dar⸗ 
nach ſchneids mit einem wohl⸗ſchneiden⸗ 
dem Meffer duͤnn / wie ein Rettich / ver⸗ 
ſuche die Bruͤh pder Waſſer / obs nicht 
zu bitter / iſt ſie faſt bitter / fo nimm halb 
des Waſſers / halb friſch Brunnenwaſ⸗ 
ſer / ſo viel du bedarffſt / oder Safft 
von andern Pomerantzen / welches am 
beſten / nimin fo ſchwer Zucker als des 
Waſſers / thue die geſchnittene Schnitz 
in ein meſſines Pfaͤnnlein / oder in ein 
verglaͤſt Haͤfelein mit Stollen / ftell es 
auf ein Glut / laß es mit einander ſieden / 
biß die Bruͤh ſchier ift wie ein Syrup / 
behalts biß das Hun ſchier gebraten iſt / 
und bereit wie es ſeyn ſoll / ſo nimm 
Malvafier oder ſonſten einen Wein der 
ihm gleichet / darnach die Bruͤh aus der 
Bratpfannen / wann ihr zu wenig iſt/ſo 
nimm eine gute Fleiſchbruͤh / die nicht 
verſaltzen / oder darinn die Huͤner ge⸗ 
ſchwellt ſind / darzu thue auch bereite 
Pomerantzen / laß es alles mit einander 
ein Wall thun / ſo lang als ein verlohren 
Ey / zuvor aber ſollt du etliche Schnitten 
weiß Brod ſchoͤn behen / die leg in die 
Schuͤſſel / in welche du die Huͤner auf 
dem Tiſch wilt geben / Darüber geuß 
die Bruͤh / beſtreue fie wohl mit Zimmet / 
ſetz es auf eine Glutpfanne / leg die Huͤ⸗ 
ner darauf / und alsdann die Schnitz 
darauf und darum / daß es Huͤner und 
Brob bedeckt / trags alſo mik der Glut 
fuͤr / daß ſie nicht kalt werden. Und al⸗ 
fo bereit man ein Eſſen mit Reb oder 
Haſel⸗Huͤnern. Es find Fuͤrſtliche Ef 
fen / welchen es gebuͤhret / ſamt den 
Krancken. 


Qa Eine 


Das vierzehende Buch / 
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— Eee SE TTTE EEET ZERTE — ——— en 
Eine andere Form. bern Braten / beſonders wanns feiſt iſt / 


Dünm Aa / wild abmne /g, überbleibt / gantz oder Stuͤck / ſo nimm 
Nimm Huͤner / wilde oder zahme / o⸗ di ne Dr ſo mmm 
der einen Koppen / wann es gebraten / eee die du alles 
legs in eine Schüffel, mit ſamt einem we⸗ 1 5 m ar 1 W l W 
nig lauter Fleiſchbrüh /zerlege den Kop: Sethe, lau Waſſer / oder fo du 

Weil haſt / uͤber Nacht in ein kaltes / wo 


pen oder was es iſt / doch daß er nicht 
von einander falle / nimm Pomerantzen 
eine oder drey oder vier / trucke den 
Safft wohl her aus / nachdem du fie 
aufgeſchnitten / reib die halben Aepffel 
wohl an einander / ſchuͤtte Waſſer in 
ein halben / knets zuſammen / drucks 
mit aller Macht aus / und ſo thue ihm 
durchaus / alſo / daß ein ziemlicher Be⸗ 
cher mit Waſſer darzu komme / auch wol 
von der Rinden / etliche nehmen halb 
Roſen⸗Waſſer / kanſt du die Rinden 
nicht zerreiben / ſo zuſchabs mit einem 
Meſſer / merck / daß du das Waſſer vor⸗ 
her ſaltzeſt. So es nun bereit / ſo decks 
mit einer tieffen Schuͤſſel / daß kein 
Damypff davon möge / ftell auf einen 
Noſt oder auf eine groſſe Glutpfannen / 
daß es wohl an einander koche / kehre den 
Koppen / oder was es iſt / offt um / be⸗ 
decks wieder / wann es ſo lange ſiedet / als 
weiche Eyer / trags für / merck aber / für 
einen Krancken der zu dem Grimmen ge⸗ 
neigt / nimm Waſſer das zuvor wohl ge⸗ 
ſotten / und wieder kalt worden: Etliche 
fo nicht wohl Pomerantzen haben mö- 
gen / und wo ſie gar theuer / nehmen halb 
Wein und Waſſer / auch ein wenig Ro⸗ 
ſen⸗Waſſer / etliche Roſen Eſſig darzu / 
as man auch thun mag / wann die Aepf⸗ 
fel mg ſind. 3 
Ein anders. | 
Wann die Huͤner / Voͤgel oder kaͤl⸗ 


— 


Fleiſchbruͤh / Roſen⸗Waſſer / ein wen 
9 et und wohl un We 
und der 


ſelbſten nicht feift / lege von Bratfeiſt 


auch bißweilen um / und wann du es auf 
den Tiſch wilt geben / ſtreu mit einem 
Loͤffel das Geſchnitzte auf das Geba⸗ 


du wohl friſch⸗gebratene Zungen bereis 
ten / willt du es gerne ſuͤßlecht haben / 


nicht eine Stund oder drey im lauen 


Waſſer / darnach ſied es in einem andern 
Waſſer / biß es wohllind / ſchneids klein / 


als waͤren fie gehackt / hue ſie eine Schuͤſ⸗ 
ſel / das Bratens gantz abel Sanck we | 


nach Gelegenheit / ſtreu die Pomeran⸗ 
gen darauf und darein / bereits mit 


ruͤh darinn die Schalen ge⸗ 
ſotten / ſo viel du bedarffſt / es ſoll wohl 
Bruͤh haben / geuß auch an vorgemeld⸗ 
ten Zeug / decks wie vor / und laß kochen / 
auf eine gute Stunde / und ſo der ie | 

4 


der Suppen⸗Schmaltz darzu / kehr 


chens / trags verdeckt fuͤr. Alſo magſt 


lege auch ein wenig Zucker darzu: 
iſt ein herꝛlichs Eſſen Krancken und Ges 
ſunden / macht luſtig zu Eſſen / es iſt auch 


2 


gut uͤber Geſottens. Und alſo mag man 
die Rinden geſotten zu kleinen Riemlein 
ſchneiden / Voͤgel / Huͤner und allerhand 


Gebratens mit ſpicken / und wann du et⸗ 


was mit Speck ſpickeſt / je eines um das 


ander / ne geſotten / in 

die Bratpfannen / für ander Waſſer / es 

iſt faſt lieblich und gut. 7 
Eine 


Von Koch Kuͤnſten. 
— — . — 
zum Feuer / laß es ſieden / biß die Scha⸗ 
len anhebt fie laſſen greiffen / daß fie fr 


Eine Paſtete von dieſem Zeug. 
h Zuvor aber will ich anzeigen / wie man 
die Pomerantzen bereiten ſolle / daß fie 
ein gantzes Jahr bleiben / ſehr luſtig / nuͤtz 
und gut den Krancken / in dem Magen / 
wer Grimmen in dem Leib / wer unluſtig 
zu effen iſt / und dann zu kochen bey den 
Krancken / fo nimm die Pomerantzen 
ſauer oder ſuͤß / wie du ſie haben kanſt / 


aber nicht zuſammen / ſondern eine jede 


Gattung fuͤr ſich ſelbſten Als etlichen 

gelber nicht / was von fauren Sachen 
bereitet / fo haben die füflen etwas mehr 
Krafft zu ſtaͤrcken. Nun es ſey ihm wie 


* 


N 
* 


ben / ſchoͤn und friſch im Safft / die ſchnei⸗ 
de ſchoͤn Sternen⸗weiß / doch nicht zu 
tieff / damit der innere Apffel gantz blei⸗ 
be / allein die aͤuſſere Rind alfo/ daß fie 
von den Aepffeln mag geloͤſet werden / 
Minde ber an den Aepffeln bleib / als 
ſtuͤnde der Apffel in der Rinden / und 
auch der Apffel fein Theil von der innern 
hab / als daß er von den Sieden nicht 
moͤge verletzt werden: Wann du dann 
alſo bereitet / thue es in ein Silber oder 
‚in verglaſt Geſchirꝛ / in dem fie wohl 
Weite Bae daran geuß friſch Brun⸗ 
nen⸗Waſſer / decks wohl / laß es Tag 
und Nacht ſtehen / darnach thue das 
Waſſer darvon / und ein anders daran / 
laß es wieder ſtehen / wie zuvor / darnach 

nim che in einen ſchoͤnen vergla⸗ 


Hafen oder breite Kachel / thue wie⸗ 
er ein friſches Brunnen⸗Waſſer dar⸗ 
er / daß wohl darob zuſammen gehet / 


ks geheb zu / ſtells auf eine gute Glut 


ihm wolle / fo nimm die Aepffel / und ſol⸗ 
che / die weder Flecken noch Maͤngel ha - 
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de wird / alsdann legs heraus auf ein 


ſchoͤn weiß Tuch / bedecks bald mit dem 

andern Theil des Tuchs! nimm darnach 

das Waſſer in eine groſſe meſſ ne Pfann / 
nach dem der Aepffel viel oder wenig / ſind 


die Aepffel ziemlicher Groͤſſe / fo nimm zu 


dreyen Aepffeln ein Pfund des ſchoͤnſten 


Zuckers den du haben kanſt / ſind ſie aber 
faſt groß / ſo nimm fuͤnff Vierling / da⸗ 
mit ſie mit der Bruͤh / wann ſie geſotten / 
wohl moͤgen bedeckt werden / ſtoß ihn 
dann / und thue ihn in das Waſſer / ſied 


den biß er wohl ſpint / wie ein wohl-ge⸗ 


ſottener Syrup oder Julep / laß den uͤ⸗ 
berſchlagen / unterdeſſen leg die Aepffel 
ins Geſchirꝛ / da du es gewaͤſſert / und das 
Lau daruͤber / laß wohl bedeckt ſtehen / 
ein Tag zween oder drey / nach dem die 
Aepffel den Zucker bald annehmen / wann 
dann das lau Waſſer wird / ſo geuß es 
ab und ſieds wiederum wie zuvor / und 
gleich alſo wieder darüber / zum dritten 
mal ſied Aepffel und Lau mit einander / 
biß die Aepffel gar durchſichtbar ſind / ſo 


zeuch die Aepffel ſchoͤn heraus / und hab 
auch in dem Sieden acht / daß du kein 


Blaͤttlein abſtoſſeſt / auch daß ſie ſich 
nicht zu gur weit von den innern Aepffeln 
thun / ſetze ſie fein in ein Geſchirꝛ auf und 
neben einander / laß das Lau ſieden wann 


es nicht ſpinnt / biß daß es ſpinnt / laß es 
kalt werden wie zuvor / geuß es wieder 


uͤber / und behalts / ſie werden fo ſchoͤn / 


daß man nicht allein die Rinden durch⸗ 


ſicht / wie ein lauter Quirten⸗Latwer⸗ 
gen / ſondern du zehleſt auch die Kern in 
den innern Aepffeln / und wann das Lau 


249493 wie⸗ 
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einer Eil ein Tag verfertiget / aber es 
gebraucht einen groſſen Fleiß / daß ſie ſo 
ſchoͤn werden. Dieſes gehoͤret wohl an 
einen andern Ort / und nicht vor einen 
jeden Koch / aber von wegen der Kran- 
cken laß ichs mit andern paſſwen / dann 
ich um derſelben willen viel Heimlichkei⸗ 
ten beſchreibe. d eee 
Folgen die Paſteten. 
Nimm Rebhuͤner und andere / welche 
du willt oder haſt / bereits an einem 
Spieß / brats ſchoͤn / ſchneid zuvor Po⸗ 
mer antzen zu vier Theilen / und halb vier 
„Theilen / verſaltz nicht / ſtoß rindern 
Marck in die Huͤner / vermachs wie o⸗ 
ben gehoͤrt / wann ſie gebraten / legs in 
einen bereiteten Paſteten⸗Hafen / zuvor 
aber hab ein wenig Zimmet und gerieben 
Brod / und ein wenig Ingber unter ein⸗ 
ander / damit beſtreue den Boden wohl 


im Paſteten⸗Hafen / dann lege die Huͤ⸗ 


ner darein / und betreuffe ſie wohl mit ei⸗ 
ner oder zwo friſchen Pomerantzen / dar⸗ 
nach thue ſie in den Ofen / in den aber 
der Hafen verhartet nimm die Bruͤh / 
ſo in der Bratpfannen geweſen / iſt der 
nicht genug / das gemeiniglich geſchicht / 
nimm darunter Malvaſier oder andern 
ſolchen Wein / thue darzu was recht iſt / 
auch Bruͤh vyn ſolchen vorgeſchriebe⸗ 
nen Aepffeln / darnach ein wenig Fleiſch⸗ 
bruͤh / laß es unter einander ſieden / ma⸗ 
che in den Paſteten⸗Deckel oben ein Loͤch. 
lein / daß ein Triechterlein / mit einem 


kleinen Roͤhrlein hinein moͤge / geuß die 


ſiedende Bruͤh darein / ſtells wieder in 


Das vierzehende Buch / 
wieder duͤnne wird / laß es ablauffen: den Ofen eine halbe Stund / alsdann 
und ſieds wieder: Ich hab ſie wohl in nimm ſie wieder heraus / thue ſie auf / 
ſtell von den bereiten Aepffeln zwiſchen 
die Huͤner / rings um / und einen in die 
Mitten / begeuß mit der Bruͤh / 1 5 

em | 


Ofen / darnach trags fuͤr. 


auf eine halbe Viertelſtund noch in 


Auf eine andere Form. 27 


Gaͤnſen haſt. Du magſt auch Tauben 
und junge Huͤner alſo bereiten / ſond 
lich wann fie alt ſind / allein du ſollt ſie 
nicht zuvor ſieden wie die Zunge. Alſo 
bereit auch die Voͤgel in alleweg / Diet 
ber waſche ſauber aus / dann ſie ſind 
gemei⸗ 


> 


Ten 


—— un — — 


e von der Feber bitter! Die 
* 


kleinen Voͤgelein bereite m̃it gar ff? 
ſer Wuͤrtz / Saffran / Zimmet / Wein⸗ 


beer und des Zeugs / und geuß einen gu⸗ 
ten Wein zu / ſo bald der Hafen ein we⸗ 


nig hart iſt / laß ihn auch verſieden mit 
wenig Zucker. 35 
Huͤner in einer Paſteten. 
Bereite die Huͤner biß an den Spieß / 


1 7 1 


ſchupff ſie aber vorher wie du weiſt / 
| N mit kurtzen Specklein und 


Fert / brate ſie bey einem ſtarcken Feuer 
| Be und ſchen braun / du wollſt ſie 
dann fuͤr einen Krancken / | 
it einem Schmaltz / verſaltz es nicht / 
daun legs in einen Paſteten » Hafen 
mit Weinbeer und Zibeben und ſuͤſſer 
uͤttz / Saffran / Zucker und Zimmet 
wohl anbereitet / ſamnt Feiſten was es ber 
darff / oder was daraus tropffet / und 
allezeit gerieben Brod an den Boden / 
willt du gern ein wenig gruͤn Kraut dar⸗ 
ein ſchneiden / ſo iſt es faſt gut / laß es al⸗ 
ſo vermacht ſtehen / laß es bachen / biß der 
afen erhartet / ſo habe Wein und die 
ruh darinnen fie geſchupfft / ſchupffs 
jn halb Wein und Waſſer / da werden 
ſie am beſten / in allwe machs ſiedend⸗ 
geuß darein was vonnothen / wie du offt 
Bi gelehret worden / laß es auf eine hal⸗ 
de Stunde bachen / willt du dann / ſo 
laß allen füffen Zeug herauſſen / und 
neid genugſam geſaltzene Limonen 
8 In dem Sommer magſt du die 
ſauren Trauben oder Stichelbeer darzu 
nehmen / pfeffers und wuͤrtzes. Und al, 
fo magſt du die Huͤner je alſo machen 
dann wo man der Sschen viel Fochtz 


ſo betreuffs 


muß man es immer verändern / fo auch 


in andern Trachten. 


Folgen Paſteten von Wildprat - 


Wann dueinen Schlaͤgel oder Schild 
von einem Hirſchen oder Reh haſt / ſo 
haue dem Fuß ihm gleich ab / und leg es 
auf den Roſt / daß die aͤuſſere Haut ſchnell 
ſtrupff / alsdann fo ſchels wohl / thu ihn 
dann in ein Hafen der hoch genug / thu 
ein Seidlein oder halbs guten Eſſig dar⸗ 
an / oder halb Wein und Eſſig / das 


Bein ſoll überſich gehen / dann hab einen 
andern Hafen daruͤber / und vermachs 
mit einem Leim oder Pappen von 


ſchwartzem Mehl / ſtells weit von dem 


Feuer / um den Hafen herum ein Glut / 


laß ihn alſo auf ein Stund duͤnſten / 
ſchwencke den Hafen je biß weilen herum / 
darnach laß alſo erkalten oder uͤberſchla⸗ 


gen / ſo thu ihn heraus / leg den in ein 


Geſchirꝛ das recht / und den Eſſig wie⸗ 
der daran / haft du Zeit / fo laß ihn ein 
Tag oder drey in Eſſig liegen / nachdem 
du ihn von der Haut geſchelet / und thu 
ihm hernach wie hievor. Iſt aber ein 
Zeug jung / ſo haͤuts / und hab ein ſieden⸗ 
den Eſſig / oder haſt du ihn irgend zuvor 
über Nacht liegen laſſen / ſo nimm gleich 
denſelbigen / wann er wohl ſtarck geweſt / 
ſchuͤtte den alſo in dem Sud darüber, 
laß eine Stund ſtehen / ſo bruͤh ihn wie⸗ 
der / dieſes thu ein⸗drey oder viermal / 
kehre ihn allemal um / und darnach be⸗ 
ſtreue ihn uberall wohl mit Pfeffer / laß 


ihn über Nacht / wann du Zeit haft in 


der Wuͤrtz liegen / damit es durchkrie⸗ 

che / haſt du nicht Zeit / ſo ſchneid Speck / 

zimlich dick und lange Riemen / netz = 
ans 


— 


864 Das vierzehende Buch / 
in Eſſig und pfeffer ihn wohl / ſpick ihn chen / es gibt ſelbſten Brüͤh genug / mer⸗ 
wohl durch / du ſollt auch in dem Spi⸗ cke / daß du es auf der Schüle ſollteſt 
cken wahrnehmen / wie man es auf⸗ bereiten / damit du es in den Ofen ſchieſ⸗ 
ſchneid / damit du den Speck darnach ſen willt / ſonſt iſt dir gar bald ein Schad 
1 4 Bun 7 ie ee begegnet. ug Un nis 
er Speck dadurch überall wie Grieben raten gan alten und zungen 
in den groſſen Wuͤrſten ſcheinen / dann Paſteten von alten und jungen + 
habe den Teig von Waſſer / Mehl und ee 
Schmaltz / und wohl geſaltzen bereitet / Die Haſen bruͤhe auch mit halb 
der ſoll ſtarck ſeyn / wohl zwey Blaͤtter Wein und Eſſig ab / wie den Rehſchlegel / 
in rechter Dicke / das Untere dicker dann ſpick ſie / aber laß nicht fuͤr das Fleiſch 
das Obere / das ober aber groͤſſer / ein gehen / bloß daß man den Speck ſiehet / 
wenig Pfeffer / Ingber und Naͤgelein / du wolleſt ihn dann warm eſſen / wü 
auch Saltz fo viel vonnoͤthen / mach es ihn wohl mit Pfeffer / und ein wenig Naͤ⸗ 
untereinander / beſtreu den untern Theil gelein / du magſt Limonen darzu thur 
des Bodens / ſo weit du achteſt / daß der willt du / mach ihn zu / ſchoͤn wie ein 
Schlegel / oder was es iſt / begreifft / netze Has ſeyn ſoll. Merck daß man ge 
dann das Wildpret wiederum in dem meiniglich einem das Hinder nimmt / dae 
Eſſig / den du zuvor baſt darzu ge⸗ man ſonſt bratet / doch auch etwan gan 
braucht / leg ihn auf den Teig / und bes man foll es auch zuvor haͤuten /als woll 
ſtreue es genug und wohl mit dem uͤbri⸗ mans braten. Es iſt kein Speiß fuͤr die 
gen Gewuͤrtz / lege dann das ander Blat Krancken / darum ſchreib ich nicht gern 
darauf / beſtreu das unter Blat mit lang von zweyen und ict Sachen es 
Waſſer oder Eyerklar / machs ſchoͤn und nimmt viel Zeit und triffts doch der Ze 
walge dem Schlegel nach / mit einer hende im wenigſten nicht: Wann es gut 
Walgen / man kan ihm wohl eine Forme mag es leicht huͤbſch ſeyn / vermachs 
geben / daß er ſiehet wie ein lebendiger bachs auf zwo Stunde / alle Paſteten bes. 
Hirſch / wer es aber nicht kan / der machs ſtreich mit einem wohlzerklopfften Ey 
fo gut ers kan / gemeiniglich legt mans und Saffran / aber wann es im ſchwar⸗ 
mit den Fuͤſſen verbunden über ſich / oder tzen Teighaſen / nur mit Schmaltz / oder 
neben an ein Seiten dem Beine nach / vertreib ein wenig weiß Mehl mit war⸗ 
und hinden ein Hauben darüber, kleib men Waſſer / und ſchmiers / wann ſie 
ihn zum Orten herum wohl / daß er nir⸗ halb gebachen / wie die Becken das 
gend moͤge auslauffen / und wann der Brod. Die jungen Haͤslein mache 
Hafen oder der Teig erhartet in dem gantz ein in die hohe Haͤfen / wie die 
Ofen / der wie ein Bratofen gehitzt ehnn Tauben und Zungen. 
folle / mach oben ein Loͤchlein mit einem * * ei 
Spieß oder Pfriemen / ſonſten brechens | 
gern auf / laß eine Siund oder drey ba⸗ 
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Eine 


Von Koch⸗Kuͤnſten. — 


Eine Paſteten von gehacktem heb daruͤber / alle eit habe Eyerklar / und 
AIleiſch umfahr den Ranfft von dem Hafen mit 
Nimm einen guten Schlegel von eis 


einem Penſel / wie auch den Deckel / ſo 

nem Kalbe / ſchneid das Fleiſchig dar⸗ 
von / waſch und ſchel die Haut überall 
darvon / mache ein ſiedenden Wein / o⸗ 
der halb Wein / und Eſſig / es 
kreucht deſto beſſer / ſchuͤtt ihn daran / 
decks / laß ein wenig ſtehen / dar⸗ 
nach hacks klein / und nimms in ein 
Schuͤſſel / nimm Gewuͤrtz / fo viel du 
bedarffſt / nach dem die Paſteren groß / 
das ſoll ſeyn ſüͤſſe Wuͤrtz und wol Saff⸗ 
ran / wohl Naͤgelein und Zimmet / das 
halb knete darein / ſamt Saltz und dem 
Wein / damit du es uͤberbruͤhet haſt / 
mach es aber nicht zu duͤnne / daß es nicht 
von einander rinnet / alſo nimm auch 
Weinbeer und Roſinlein / die thu auch 
halb darein / wann ſie wohl gereiniget 
und gewaſchen / das wird ein jeder wohl 
wiſſen / du ſollt auch rindern Marck oder 
Nierenfeiſt darein hacken: Wanns ans 
bereitet und der Hafen geruͤſtet / und 
aufgetrieben / fo thu den Zeug darein / 


haͤlts aneinander / bachs auf anderthal⸗ 
be Stund / und wann du meineſt / der 
Bruͤh fen zu wenig / wie gemeiniglich ges 
ſchicht / ſo nimm ſie heraus / wann ſie ei⸗ 
ne Stunde im Ofen / und habe ein ſieden⸗ 
de Bruͤh / halb Wein / Fleiſchbruͤh ges 
gilbt / und ein wenig Gewuͤrtz / da mach 
aber neben ein Loͤchlein / daß du fie dar⸗ 
ein gieſſen kanſt / dann ſie ſollen wohl 
Br uͤh haben / wann du es aufſetzeſt / das 
Fleiſch kommt hart zuſammen / ſo ſoll 
man es dann wohl mit einem Loͤffel be⸗ 
gieſſen / ob man davon fuͤrlegt. Und als 
ſo magſt du es von uͤberbliebenem Fleiſch 
geſotten oder gebraten / wie vorher auch 
gelehrt / bereiten; Du magſt auch ein 
jung Hun / Tauben oder Voͤgel unter 
das Fleiſch legen / ſo du gern willt. 


Ein anders. 


Bereite das Fleiſch wie oben / hacks 
mit genugſamer Feiſte / darnach thu wol 
Pfeffer dareın / wenig Ingber / willt du 


fuͤlls an den Orten nicht gar zu voll / es 
ſoll fein haͤuffig gemacht ſeyn / daß es in 
der Mitten hoch / und dann tupff mit eis 
nem Daumen darein / daß ein wenig in 
der Hoͤhe und Mitte ein Troͤpfflein ha⸗ 
be / fo kocht davon die Bruͤh fein her⸗ 
aus / ſtoß uͤberall Stuͤcklein Zucker dar⸗ 
ein / oder knete ihn auch mit der Wuͤrtz 
darein / wann du es dann alſo bereiteſt / 
fo beſtreu es überall mit übrigen Ge⸗ 
wuͤrtz / daß das 51 755 bedeckt iſt / auch 

mit den uͤbrigen Weinbeeren / und was 
wehr / wache den Deckel ſchoͤn und be⸗ 


ein wenig geſtoſſen Muſcatbluͤh und 
Saffran / daß man es kaum ſpuͤhret / 
willt du auch Weinbeer / oder faure 
Trauben dafür/ wann du ihr haſt. 
Schuͤpff das Fleiſch nur in einem Waſ⸗ 
ſer / ſied friſche Eyer hart / und doch nicht 
zu hart / daß man ſie oben ſchaͤlen kan / 
und noch lind ſind / wann dann das 
Fleiſch bereit und genugſam gewuͤrtzt / fo 
leg ein Ey oder fünff an den Boden des 
Hafens / nicht hart an einander / daß 
das Fleiſch darzwiſchen kommt / decks 
mit Fleiſch / darnach drey / und wieder 
Rrrrr Alſo / 
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alſo / darnach eins und aber gedeckt / iſt 
fie nicht groß / machs mit dreven alſo / 
darnach eins / alſo auch mit einem allein / 
machs zu / bachs wie oben anderthalb 
Stund / du darffſt aber keine Bruͤh zu⸗ 
gieffen / die Trauben geben auch Bruͤh / 
fie bedoͤrffen auch nicht fo viel als die an⸗ 
dern / und alſo bereit mans auch von 
Hammelfleiſch / aber in daſſelbe hackt 
man ein wenig Zibeben und kleine Wein⸗ 
beer / nur Feiſt genug und Trauben / haſt 
dues anderſt. Haft du keine Trauben / 
laß alſo / gibs gar nicht / laß auch in halb 
Wein oder Eſſig / wann du keine Trau⸗ 
ben haſt / verſchaumen / doch laß uͤber ein 
Viertelſtund nicht ſieden / und bachs zwo 
Stund / verſaltz es nicht / aber pfeffers 
genug / und alſo mag mans mit geſott⸗ 
nem Fleiſch bereiten / aber doch allezeit 
beſſer von friſchen / in den ir denen Paſte⸗ 
ten⸗Hafen thuts beffer mit dem uͤberblie⸗ 
ben Gebratens mit den Pomerantzen / 
es ſey Huͤner oder Fleiſch / du magſt 
auch ein guten Luͤmmel vom Rind neh⸗ 
men / und zu einer Paſteten bereiten wie 
15 erſte / und ſo er gebeitzt / iſt er am 
eſten. | 


Gar kleine Frantzoͤſiſche Pa⸗ 
ſtetlein. 


Wer ſolche Sachen viel bedarff / der 
ſoll immer Luͤmmel oder Lendbraten / wie 
mans pflegt zu eſſen / in Eſſig haben / alſo 
Schlegel und Hemmeln oder Kaͤlbern / 
nach jeder Zeit / dann er allezeit beſſer 
dann friſch aus der Metzig. Wann du 
dann willt kleine Paſtetlein machen / da 
eins nicht groͤſſer / dann daß dir in der 
Hand ſtehet / ſo nimm / ſoviel du macheſt / 


Das vierzehende Buch / 


für jedes ſo groß vorgemeldtes Fleiſch / 
als ein Ey das nicht groß / iſt es 1 75 | 
beitzt geweſen / ſo thu ein wenig Waſſer 
daran / in ein klein Haͤfelein / daß oben 
das Fleiſch darein mag / decks / ſtells auf 
eine Glut / laß etwan ein Wall thun / daß 
es nur erkecke / hacks wohl klein / daß es 
kleine Broͤcklein hat / in der Groͤſſe wie 
Weinbeer / wohl Pfeffer / Saffran / we 
nig Naͤgelein / und der Bruͤh darinnen 
es geſchuͤpfft iſt / ver ſaltz es nicht / willt du / 


ſo nimm ein wenig Zimmet darein / die 


Männer eſſen nicht alle gern von Zim 
met / knet es alles wohl durcheinander / 
mit gnugſamer Feiſten / die darunter ges 
hackt ſeyn ſoll / mach ein Teig wie du 

weiſt / mache ein klein Haͤfelein / mache 

einem jeden ſein Theil in der Mitte ſein 
Decklein daruͤber / wilt du Zucker dar⸗ 
ein haben / ſtehet es bey dir / wann man 
aber die Weinbeer nicht ſpart / ſo wer⸗ 
den ſie fein zune nun bereits / bachs / 
in einer halben Stund ſind ſie gebachen / 
beſtreichs mit dem gelben Ey / thu aber 


Saffran dran / wann ſie erharten / mach 


oben ein Loͤchlein / ſo kochet das Feiſte o⸗ 
ben heraus / und laufft ringsherum / ſo 
find fie recht / und find faſt luſtig und gut: 
Iſt dann das Fleiſch nicht lang in der 
Beitz gelegen / ſo ſchuͤpffs in derſelbigen 

Bruͤh / iſt gar friſch / ſchwells in halb 

Wein oder Eſſig / mit Waſſer ein wenig 


gebrochen / wann der zu ſtarck iſt / nach 


dem ſo es eſſen ſoll / und diß ſind auch die 
beſten fuͤr die Krancken / ſonderlich von 
dem Kalbfleiſch / Huͤnern oder Koppen / 
und dergleichen. . 


Eine 


Enten. 


Von Koch ⸗Kuͤnſten. 


— — 


Saftet von jungen Gaͤnſen. 

Bereit eine oder mehr / deines Gefal⸗ 
lens / ſaͤubers wohl / ſchneid fir zu Vier⸗ 
teln / und machs gleich der Zungen Dar 
ſteten / oder jungen Tauben : alſo auch 


Eine andere Form. 
Wann die Gaͤns oder Enten ſchoͤn 


aus bereit ſind / fo waſch mit Eſſig inwen⸗ 
dig ſauber aus / mach Pfeffer mit wenig 


Naͤgelein wohl untereinander und Saltz⸗ 


ſchmiere die Gaͤns oder Enten wohl in⸗ 
wendig mit / laß ein Stund oder zwey 
liegen / darnach nehe es oben an dem 
Hals zu / ſiehe / wann du den Kragen ab» 
haueſt / fo ſchneid ihn fo wohl ab / als du 
kanſt / aber die Haut laß wohl lang / ver⸗ 


nehe ſie gar / fo werden fie ſchoͤn voll / 


kehrs erlich mal um / legs auf den Roſt / 


gegen dem Feuer / laß allgemach erkecken / 


unterdeffen bereit ein Teig wie du wilt / 


mit ſchwartzem oder Weitzen Mehl / ber 
reit ihn beſſer mit Naͤgelein und Saltz / 
und wann Die Gäng keck worden / leg ſie 
wieder in ein wenig Wein oder Eſſig / 


daß ſie fein naß bleibe / wann der Boden 


bereit / fo beſtreue den wie recht darnach 
beſtreu auch die Gaͤns uͤber all / und leg 


fie. auf den Ruͤcken / und beftceufie oben 


wo ſie ſchwartz iſt / willt du / fo bedecke fie 


wohl mit Lemonen / mache den andern 
Theil daruͤber / forms der Gans nach / ſo 


ſchoͤn und artlich du kanſt / vermachs wol 
beſtreichs / thu fie in den Ofen / bachs auf 
anderthalb Stund / iſt ſie aber alt zwo o⸗ 


der drey / wann ſie aufgangen / und der 
Halen erhactet / mach wie allzeit oben 
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ein Löchlein / daß ſie nicht auf pringe / ig 
es kalt oder warm / wie du willt / ſie ſind 
faſt gut / auf das beſte. Alſo magſt du 
Faſanen / Aurhanen / und alle des Zeugs 
bereitea / aber denſelbigen Zeug ſoll man 
wohl mit Zimmet ſpicken / wie auch %. 
Dianıfche Hüner. Pfauen ſollen wohl 

mit Eſſig bereit werden / Daß fie hren Ge⸗ 
ſchmack ein wenig aͤndern / ſie haben auch 
ein ſeiſt / ſchwartz / grob Fleiſch / und 
wann das Gefluͤgel nicht recht wohl bereit 
iſt / ſo iſt es viel beſſer an Spiſſen gebra⸗ 
ten / wer aber weiß damit umzugehen / 
und ſolch Ding alt iſt / kan groſſe Ehr 
damit eingrieger werden / allzeit wo Bein 
an einem Ding / ve ſiehe es mit Speck⸗ 

ſchwarten / daß es den Teig nicht durch⸗ 


breche. 


Eine Paſteten von Aalen und 
Lampreten. 


Wann die Aal abgezogen und zu 
Stuͤcken geſchnitten / fo nimm Effig/ den 
pfeffer wohl / lege dann die Stück oarein / 
du magſt auch wohl einen faſt ſtarcken 
Wein nehmen / Malvaſter oder ein ſtar⸗ 
cken Muſcateller / dann je ſtaͤrcker je beſ⸗ 
ſer / wann er ein Stund drey oder vier 
wohl bedeckt darinn gelegen / fo beſtreue 
die Stück wohl mit Pfeffer und ſuͤſſer 
Wuͤttz / ſchneid zimlich Kraut / wie oben 
gemeldet / ſamt Peterl. in / und ein wenig 
Broſamen Brod /legs an den Boden 
in den Paſteten Hafen / beflreue es wohl 
mit voriger Wuͤttz auch Saffran und 
ein wenig Mayen Schmalg nach dem 
der Fiſch ſelbſt feiſt / lege die Stuͤck or⸗ 
dentlich darein / und aber kleine Stuͤck⸗ 
lein Schmaltz darauf / beſtreu es folgend 
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mit Gewörtz / etliche thun Weinbeer/ wie 
auch in die geſottene / darzu / ich aber halt 
es wohl mit Lemonen / gantz darzu / ver 


machs / bachs auf andrrthalbe Stund: 


Du magſt auch wohl den Wein nehmen / 
darinnen ſie gelegen / und in eiuer meſſe⸗ 
nen Pfannen wohl verfaͤumen / und neben 
eingieffen/ wann du forgeft fie haben nicht 
Beh genug / dann ſie ſollen wohl Brü 
haben / wann ſie auf den Tiſch kommen / 
und heiß aus dem Ofen. 


Eine Paſteten von Salmen. 


Nimm von dem Salm die beſten 
Stück / als den Kopff / den Wadel / und 
was mehr der feiſten Stück ſevn / legs ein 
Stund in guten Wein / darnach beſtreich 
em Stück nach dem andern wohl mit 
Pfeffer / und klein geſchnitten Peterlein 
am Boden / ein wenig grob gebrochen 
Muſcatblüh und gantze Naͤgelein / lege 
ein Stück neben das ander / ſpreng mit 
der Hand von den Wein darüber / und 
dorigs Gewuͤrtz wenig / oder ſpick in ein 
iedes Stück zwe Naͤgelein nach / leg 
noch ein Leg darauf / thu ihm aber alſo / 
und vermachs bachs ſo der Ofen recht 
heiß / eine Stund oder drey Viertel / fie 
find bald gebachen / du daeffſt nichts zu⸗ 
gueſſen / es gehoͤret heiß auf den Tiſch / von 
wegen der Feiſte / doch find fie auch gut 
kalt / ver ſaltz es nicht 


Ein anders. 


Laß die den Salmen dem Rucken nach 
reiſſen / daß du ein Stuck kanſt geben / 
wie ein groſſer Hicht / nimm das Hinder 
und Foeder zuſammen / oder das Hin⸗ 


Das vierzehende Buch / 


der allein / wie du weit das Hinder reit 
ein wenig / wie du von den Beatfſſchen 


findeſt / leg ihn in halb⸗ſtarcken Wein und 


Eſſig / auf eine Stund drey oder vier / es 
ſchabet nicht wann es ſchon über Nacht 


fe iſt / darnach nimm Ingber und Pfeffer / 


mehr des Pfeffers / ſaltz was recht / fülle 
die Schnitten mit aus / und überall wohl 


b den Tag / nachdem du die Form haben 


wilt / beſtreue ihn wohl / fo weit ſich der 
Fiſch erſtrecket / wit der Wüͤrtz und auch 
klein geſtoſſene Naͤgelein und Mufcats 
bluͤh / und klein geſchnittene Salbey / 
darnach leg den Salm in einer ſchoͤnen 
Form eines gebogenen Fisches beſtreue 
ihn aber mit vorigem GewuͤrtzPeterlein 
und Salbey / lege kleine Stücklein 
Schmaltz in der Höhe darauf / beſpreng 
ihn wohl mit Wein und Eſſig / darinnen 
er gelegen / lege den andern Teig darauf / 
ver mach ihn wohl und ſchoͤn / bereit ihn 
in der Form wie Salmen / bachs auf an⸗ 
derthalbe Stund / dieſe gehoͤren kalt. 


Fohren in einer Paſteten. 
Wann du Fiſche gut und zum beſtel 
braten willt / fo nimm fie ner 10 2 
ſonders Fohren / Aal und Aſch / welche 
man gemeiniglich kalt gibt / und laß die 
Rüͤcktein gantz / haben fie Rogen und faſt 
ſein Eingeweld / fo ſuche die Gallen / und 
laß das ander darinnen / legs in Eſſig / 
fo lang zu Zeit haſt / zuvor aber ſchneids 
von dem Rucken biß zu dem halben 
Bauch ordentlich / an beyden Seiten 
ſchneid darein / nach dem die Fiſch dick 
oder duͤnne / nicht durch / und wann ſie 
genug in Eſſig gelegen / fo mache Pfeffer 
und Ingber / und nach dem ein jeder die 
Filche 


Von Koch⸗Kuͤnſten. 
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Fische gern gewuͤrtzt hat im Sieden. 
Das dienet auch zum Braten / als nem⸗ 
lich / Karpffen haben gern Pfeffer / unge 
ber und Naͤgelein / das dienet auch zum 
Braten. Am allermeiſten Pfeffer / im 
Braten. Alſo Praßmen / Foren / Rot 
augen / Perſing / Aal / Naſen und ders 
| Bm! nimm Mufcatblüh und Naͤge⸗ 
lein / auch wohl mit Salben hinter die 
Ohren / in dem Bauch / zuvor aber bes 
reits wohl mit dem Gewüͤrtz / und falße 
in den Schnitten inwendig das Inge⸗ 
weid / und ſo ſie auch keines haben legs 
auf den Noſt / truckne fie ſanfft / der Ef 
fig macht fie gar fein keck / bereit eine 
Bruͤh mit Schmaltz / Eſſig ernenntem 
Gewuͤrtz / wohl geſchnittene Salder / laß 
es fieden / treibs immer mit Salbey / biß 
er ſchier gebraten / ſo trockne es ab / und 
in ſolcher Form bereit andere Fiſch / was 
du in Paſſeten wilt machen / ſo ſchneids 
alſo / laß es aber allezeit über Nacht o⸗ 
der früh Morgens biß zu Abend in Eſ⸗ 
fig liegen / darnach bereits mit Pfeffer / 
Ingder / Muſcatdlüͤh / Naͤgelein/ ger 


ſchnittene Selber in den Hafen / wie du 


von den Salmen haſt / es iſt ein herzlicher 
mis in den Paſteten / wer es recht zu 
kochen weiß / du magſt Limonen darzu 
tun / es gidt ihnen aber nichts dann die 
Herzlichkeit / dann fie trocknen aus / und 
bangen an dem Deckel / man iſſet die 
Fohren für Salmen bachs anderthalbe 
Stunde / nach dem ſie groß oder klein: 
wie man alle Form bereiten / zieren und 
machen ſolle / will mir dißmal zulange 
Br nehmen / alſo bereits wie zuvor ge⸗ 
fagt / mit Hechten / Karpffen / und was 
u W 5 | 
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Eine Pafteten von einem Karpf⸗ 
fen warm zu geben. 


Nimm einen guten feiſten Kar 
ſchneide den fornen auf / ehe dann h 
ſchupffeſt / nimm das Geweide heraus / 
waſche inwendig den Schweiß wohl her⸗ 
aus / den behalt / darnach ſchuͤpffe den / 
und ſchneid ihn zu Stuͤcken / wie er ſeyn 
ſoll / legs eine halbe Stunde in Wein / 
darnach kehr ein Stuͤck nach dem andern 
in dem Schweiß wohl um / und bereite 
zuvor Pfeſſer / zunlich fühle Wuͤrtz / und 
wohl Negelein / ſaltz es was recht iſt / 
wuͤrtze ein Stuͤck nach dem andern / habe 
einen Hafen bereit / als wolteſt du Hi 
ner oder dergleichen bereiten / thue ſaube⸗ 
re Weindeer an den Boden / lege die 
gewuͤrtzten Stück auch ein / die Haut uͤ⸗ 
ber ſich / und zu oberſt wieder Weinbeer / 
beſtreue es mehr mit Gewuͤttz / nach dem 
du die Stuͤck gewürkt haſt / und ein we⸗ 
nig ſuß Schmaltz / der Fisch ſey dann 
gar feiſt / wie er dann ſeyn ſoll Schneid 
wohl Limonen darzwiſchen / wann du ſie 
haft aber dann ſolle die Brüh gelb und 
nicht ſchwartz ſeyn / mit Peterlein⸗Wur⸗ 
tzel und Kraut / nun machs zu / bachs auf 
anderthalb oder zwo Stund / nach dem 
der Fiſch groß / ndeß nimm gebkuchen⸗ 
Mehl mit etwas Brod vermifcht / machs 
in dem Schmaltz braun / würg es recht 
mit voriger Wuͤtz / thue Schweiß und 
Wein darein / darinn der Fiſch gelegen / 
hat er nicht viel Schweiß geden / ſo ſiehe 


was du haſt / daß wohl ſchwartz werde / 


pfeffers und puͤlvers wie du es haſt / laß 
es wohl mit einander ſieden / und geuß ihn 
in die Paſteten / wann der Hafen er har⸗ 

Merten a tet, 
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tet /iaß es folgend bachen. Ich habs 
auch wohl wieder wie eine Torten ger 
wacht / mit einem geſchnittenen Deckel 
aber es braucht vel Muͤh und Sorg / daß 
oben der Fiſch nicht duͤrꝛ werde / diß iſt I- 


cher / und bleibt der Geſchmack aller biy⸗ 


ſammen / fie find faſt herzlich und gut / 
und fo magſt du / wie vor gemeldet den 
Schweiß herzlich und wohl mit Wein 
cobwaſchen / und mit Limonen / Weinbeer / 
Noſinſein / geſchnitten Kraut / Peterlein / 
ſuͤſſer Wüͤrtz und Saffran bereiten / willt 
du / ſo niam Zucker / ein wenig gebehets 
Brod / wann der Hafen erharket / ſo geuß 
einen ſiedenden Wein mit wenig Waſ⸗ 
fer gebrochen / zuvor heiß Schmaltz oder 
friſche Butter / was recht iſt / und laß es 
bachen / ſo magſt du auch wohl Fohren 
einbereiten / warm zu eſſen. 


Paſteten von Huͤner / und der⸗ 
gleichen. | 


Bereite einen Zeug von Huͤnern / oder 
auch Kaͤlberfleiſch / wie du es haſt / alſo / 
daß es geveiniget und fauber / legs in Mal⸗ 
vaſier oder koͤflichen Wein über Nacht / 
fo du Zeit haſt / wo nicht / ſo ſtells wohl⸗ 
vermacht auf eine Glut eine Stund o; 
der zwo / laß es aber zu keinem Sieden 
kommen / nur daß die Waͤrm deſto beſſer 
durchziehe / unter deſſen ſchneid auch Po⸗ 
mer antzen / wie vorher zu dem Einmachen 
gelehrt / überfied fie in Waſſer fo lang als 
ein weiches Ey / thue ein anders daran / ſo 
fied fie aber wie vorher noch einmal / dar⸗ 


nach nimm 


Naͤgelein / Muſcatnuß wohl innen und 
auſſen / ſamt einem wenig gerſebenem 


Das vlerzehende Buch 


N die Hüner und was es iſt / 
wuͤrtz es mit Zimmet / Ingber / wenig 


Brod / ſaltz es recht legs 


in einen Pafter 


i 


| 
| 


ten: Hafen / ſtreue wohl Rindern⸗Marck 


oder Feiſtes von den Nieren / von der 
Haut gereiniget / geſchnitten oder ge⸗ 


hackt / darunter und oben auf / lege oder 
ſtelle die Aepffel darzwiſchen / und zuckers 


genug / vermachs wohl mit dem Deckel / 


ſtels auf den Ofen / biß auf drey Vier⸗ 
telſtunden / alsdann mimms heraus / ma⸗ 
che ein Loͤchlein wie du weiſt / geuß den 
Wenn darein / darinnen der Zeug gelegen 
iſt / welche du wohl bedeckt ſollt behal⸗ 
ten / laß es folgend bachen. Und alſo 


magſt du es bereiten / wie du von dem 


„ Gebratens auf dem Roſt haſt / auch den 
Koppen. Du magſt auch eine von lau⸗ 


tern Pomerantzen bereiten: Es gehöret 
Fuͤrſten / und braucht viel Zeuch / dann 


die Aepffel muͤſſen bereit ſeyn / gleichwie 


zu dem Aufbeha ten / und dann auch wohl 


Safft von den friſchen Aepffeln / Dat⸗ 
teln oder Zibeben darzwiſchen. Und 
105 magſt du nun auch die Rinden waͤſ⸗ 


ſern / ſchneiden zu langen Rie wlein / oder 


gleich wie Rauten / nach dem ſichs be⸗ 


gibt mit Zucker / Honig oder auch ſüſſem 
Moſt / daß du es ein gantzes Jahr zu 
dem Gebratens kanſt ſtellen / und an der 
Koſt zu dem Bruͤhlein kanſt brauchen. 
Alſo mag man die gedoͤrꝛten offen und 
etwa ein wenig an eine Koſt ſtreichen / es 
gibt nicht allein einen guten Geſchmack / 


fie dienen auch ſchwachen Maͤgen wohl 
zu der Dauung. Nor 


Paſteten von jungen Tauben. 

Au beſten ſind die Huͤt Tauben wann 

ihnen anheben die Federn zu wachſen / 

zwo oder drey Wochen alt / uu 
bel 


\ seißihtien die Koͤpff nicht ab / wann du fie 
| Samet verſchon / daß du den 
Schweiß nicht heraus laſſeſt / ſchon auch 
iß du das Gedaͤrm nicht brecheſt / dann 
man ſolls nicht waschen! wann ſie nach 
dem Wuͤrgen und Rupffen wohl erkal⸗ 
tet / ſo geſteht der Schweiß damit kan 
man mit dem Aus nehmen deſto beſſer 
umgehen. Nun wann du fie bereiteſt / ſo 
humm einen guten Wein oder Eſſiggeuß 
| inwendig in Die Tauben einen guten Löfs 
fel voll / darnach laß alſo liegen / kehre 
allemal um / damit fie allenthalben wohl 
durchkriechen / ſprengs auch auſſen / laß 
RE oder drey liegen in gutem 
Wein über Nacht / wann du Zeit haſt / 
thu wohl / nun nimm Pfeffer / nach dem 
die Paſteten groß / wohl Naͤgelenm / ein 
wenig Muſcarbluͤh / und ſtoß nicht gar zu 
klein / darunter auch Saltz / ſo viel es recht 
iſt / reib ein Broſam ſchwartz Brod in 
dem Paſteten⸗Hafen an den Boden, 
darnach wohl klein gefihnittenen Spee 
der Rindern⸗Marck / oder Feiſtes von 

i a Wen von dem Gewuͤrtz / 
oſin 


ii 
1 


en und Weinbeer / Zucker / oder 
wann du willt / du kanſt es wohl heraus 


Von Koch⸗Kuͤnſten. 87: 


laſſen / dann nimm die Tauden / fehneid 
ihnen Koͤpff und Fuͤß ab / ie Die 
Fluͤgel / ſchmiers inwendig wohl mit dem 
Gewuͤrtz / legs zwiſchen zwey Deller / 
druck ſie wohlzuſammen / daß Ruck und 
12799 ah und 125 A einander lies 
arvon leg in den Paſteten » Hafen 
den Ruden überfich / iſt was Gnrige von 
dem Wein und Eſſig / geuß auch darzu / 
beſtreue es vollend / mit ſamt dem Speck 
oder Feiſt / Daß es ſchwartz dar von ſey / 
mache den Deckel daruͤber / bachs aus ei⸗ 
ne gute Stund. Und alſo magſt du 
Huͤner / Kalb⸗ und Laͤmmer⸗Fleiſch ans 
machen / jedes allein / oder aber beyſam⸗ 
men / aber das Fleiſch ſoll vorher ge⸗ 
ſchaumt ſeyn / ſonſten hat es keinen rech⸗ 
ten Geſchmack mehr / gibt auch fuͤr ſich 
ſelbſten keine Bruͤh mehr / ſonſten gibt es 
fur fich ſelbſten Bruͤh genug / fie follen 
zimlich Brüh haben / darum ſiehe bey 
Zeit / wie offt gelehrt / damit du der Sa⸗ 
che hilffſt mit ſiedigem Wein und Fleiſch⸗ 
brüß / und wenig Brod⸗Broſamen / aber 
1 du recht mit umgeheſt / geben fie 


* Ein anderer Anhang. 


N Ehmt erſtlich ein Pfund Mans 
tz dein / ftofts gar klein / gieſt ein 
wenig Roſen⸗Waſſer nach / da⸗ 
mit die Mandeln nicht oͤlicht werden / 
| ehmt einer Fauſt groß Ochſer⸗Macck / 
Fioſts langſarn unter die Mandeln / das 


Em 


Vor das Frauen⸗Volck in ein Adeliches Haushalten. 
| Wie man die muͤrbe Torten macht. | 


es wohl untereinander geſtoſſen wird; 
nehmt ſo viel Butter / ſtoſis auch alſo ein / 
weicht ein zwey Schnitten Semmel⸗ 
Schmollen in eine obere Milch / daß fie 
wohl weſch wird / ſtoſt einen Brocken 
‚nach dem andernunter die Mandeln eg 
ene 4 e DAN 
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alles wohl unter die Mandeln gem ſcht 
wird / thuts heraus in eine Schüͤſſel; 
nehmt acht oder neun Eyer / ſchlagt eins 
nach dem andern hinein / und ruͤhrts wol 
ab / je mehr mans ruͤhrt / je beſſer gehts 
auf; thut zwey Dotter von den Eyern⸗ 
damit mehr Klares darunter kommt / als 
Dotter; Zuckerts wie ſuͤß ihrs haben 
wollt; macht einen Teig an / wie ander 
Torten⸗Teig: Walgert ein groß Blat 
dus / legts in eine groſſe Pfanne / und 
gieſt die Mandeln hinein / machts fein 
zierlich / laſts fein kuͤhl bachen / ſo habt 
ihrs recht. ö ö 


Wie man die Krebs Torten | 
macht. 


Nehmt ſechzig oder ſtebenzig Krebs / 
uͤberſieds / nehmt die Haͤlſe dar von; 
ſchneid das inwendig aus den Krippen 
heraus / hackts klein; nihmt darunter eie 
nen friſchen Butter zwey Eder gro 
der Butter muß ſchoͤn gewaſchen len; 
wuͤctzt die Krebs nach eurem Gefallen; 
nehmt auch gtoeen Eyer⸗ Dotter Darum 
ter; den Teig darzu muß man von einer 
feiften Rind⸗Suppen / und einen But⸗ 
ter darinnen zerlaſſen / wachen / und ei⸗ 
nen Eher dotter darzu nehmen / man muß 
ihn offt uͤberſchlagen / wie man einen 
Butter» Teig auswalgt / der Teig laͤſt 
ſich nicht aufſetzen / man muß ihn nur aus⸗ 
walgern / und in eine niedere Torten⸗ 
Pfann legen wie man die alt⸗ vaͤteriſchen 
Torten macht. Die Torten muß man 
kuͤhl bachen. a 


Eine andere gute Mandel Torten. 
Nehmt ein oder ein halbes Pfund 


Das vlerzehende Buch / 


| 


Mandel / darnach ihrs groß haben wollt / 
ſtoſts gar wohl; ſtoſt am erſten die 
Ever hinein / (auf ein Pfund Mandeln 
drey Eyer /) alle mit einander; darnacß 
den Butter ein groß Stuck / und ein we⸗ 
nig Semmel eingeweicht / in gute obere 
Milch; darnach zuckerts: Auch muß 
alles durch einander geſtoſſen werden: 
machts nach euern Gefallen! den dug ö 
möcht ihr wohl zuckern: und macht einen 
ſolchen Teig wie man zu den Krebs ⸗Tor⸗ 
ten macht. x r eee 
Den Butter Teig. 


Nehmt ein Ey und viel feiſch Waſſer / 
und es ſchoͤnes gutes Semmel⸗Mehl | 
macht ein Teig an / nicht gar zu linde; 
walgert ein Blat aus / nehmt zimlich viel 
Butter / und thut iyn in ein friſch Wuſe 
ſer / zaͤcht ihn wohl ab / legt ihn auf das 
Blat / und legt darnach das Blat über 
einander / je oͤffter ihrs auf einander legt / 
ie höher gehts auf / darnach koͤnt ihrs 
draus machen was ihr wollt / Kat | 
oder Torten / und wann ihrs bacht / ſo 
ſchauet / daß ihrs fein geſchwind herab 
bacht / unten doͤrfft ihr nicht viel Glut | 
aber oben muͤſt ihr ein brennendes Feuer 
haben. Aber wann ihr meint / daß es 
ſchier braun will werden / fo thuts herab / 
daß nur ein wenig Glut darauf (ed. 


Mandel Torten. 


Stoſſe die Mandeln gar klein / weicht 
ein wenig Schmollen Semmel in ein 
friſch Waſſer/ ſtoſts darunter; troͤpffelt 
ein wenig Roſen ⸗Waſſer darein / thuts 
in eine Schuͤſſel / machts mit Epern any 
ein dreg Dotter und zwey klar / zuckerts 

gar 


gar wohl / ſtoſt Butter darunter; wal⸗ 
gert ein Blat aus / wie ſonſten zum Tor⸗ 
en leger das Blat in die Pfad (cut, 
te die Mandein hinein / bachs nicht gar 


zu heiss. | 
Kalbs Nieren. 

Schnidet den Nieren heraus / iſt er 

nicht braten / ſo uͤberbrat ihn: Weicht 
eine Semmel in Milch / hackt drunter / 
ſtupps ein wenig / legt eine Butter in eis 
ne Schaͤllel⸗ oder Schnecken⸗Haͤuſel / 
laſts darnach fein ſieden. Hackt die 
Maͤgen und Leberlein gar klein / nehmt 
eine gerjebene Semmel und obere Milch / 
wuͤrtzts und machts mit Eyern thut eine 
Butter in die Schaͤllel ; thuts hinein / 

und laſts ſieden. 


Eine gute Mandel Torten zuma 
| chen an ein Teig. 


Nehmt ein halbes Pfund gute Mans 
deln / zieht ſie ſauber ab / ſtoſts klein / 
gieſt ein gutes Roſen. Waſſer dran; aber 
ubergieſt die Mandel nicht / daß fie nicht 
zu duͤnn werden / darnach thuts heraus 
jn eine Schäffel / ſchlagt fieben gar neue 
Eyer dran / zuckerts daß es füß genug ſen / 
wie mans gern füß haben will; ruͤhrs gar 
wohl durch einander / daß fein auflaufft / 
darnach nehmt ein Bißlein Schmaltz in 
das Torten⸗Pfannlein / laſts darinn zer⸗ 
gehen / daß das Schmaltz fein uͤberall in 
dem Pfännlein herum ſey gangen / dar⸗ 
nach thut die Mandeln in das Pfaͤnnlein / 
bachs wie man andere Torten baͤchtz aber 
auf dem Deckel muß mehr Glut ſeyn als 
unter dem Pfänntein / fo zeucht es ſich 
| feinin die Hohe. Nehmt ein gutes fris 


ji 


Von Koch Kuͤnſten. 
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ſches Butter ⸗Schmaltz; wann ihr des 
Pfaͤnvlein beſtreichen wollt: Es muß a⸗ 
ber auf der Glut erwarmen / daß das 
Schmatz fein dem Pfaͤnnlein herum ge⸗ 
kehrt / oder ſouſt keines daran gelaſſen 
wird / nur daß das Pfaͤnnlein feiſt wer le. 
Eine andere gute Mandel Torten 
mit Citconen. 

Nehmt Mandel / ſtoſts nicht gar zu 
klein; darnach rührt ein Stuͤcklein But⸗ 
ter darunter; nehint dry Eyerdotter / 


und die Klar von vier Eyern / ruͤhrts wol 


durch einander. Darnach ſchneid eine 
eingt machte Citr on fein klein / thuts uns 
ter die Mandeln / macht einen guten 
muͤrben Teig an / formts nach euerm Ge⸗ 


fallen. J } 10 


Wie man den Teig zu de | aufge: 


festen Paſteten macht. 

Nehmt ein ſchoͤnes Semmel⸗Mehl / 
und nehmt ein fünff oder ſechs Eyerdot⸗ 
ter / eine gute obere Milch / ein Stuͤck 
Butter; und macht ihn alſo an / nicht gar 
zu lind; ſetzt ihn darnach auf / und fuͤllt 
darein was ihr wollt. 5 f 


Die Suppen in dee 
| e 


Roͤſtet eine geriebene Semmel in 
Butter oder Schmaltz; gieſt ein Rind⸗ 
Suppen und ein weng Wein daran / 
wuͤrtzets / laſts alſo ſieden / und wann das 
Paſtetlein gebachen iſt / ſo gieſt dargn. 

Ein ander Paſteten Teig. 
Nehmt Mehl und zimlich viel Schmaltz 
und Butter / brockts in das Mehl / reibts 
wohl mit den Händen durch einander / 
Sſſſſ damit 


. 
damit nicht brocket iſt; darnach ſchlagt 


vier Eyer als mit einander hinein: Nehmt 


Waffer / und macht ihn alſo an: dar⸗ 


nach macht Paſteten und Torten dar ⸗ 


aus / was ihr wollt. A 
Die gefuͤllten Semmeln. 
Hohl die Semmel aus / roͤſts in ein 


Schmaltz; laß Weichſeln leben / und dran. 


ann fie geſotten ſind / fo nehmt die Zur 
Nane ene Stupp / fuͤllts in die 
Semmel / und thut die Schmollen wie⸗ 
der dar auf / legs in eine Schuffel ; treibt 
Weich ſeln durch / daß die Suppen fein 

dſck wied / und thut ein wenig Wein dar, 
an; gieſts über die Semmel / und laſts 
ſieden auf einer Glut. 

Ein gutes Reiß koch: 

Siede den Reiß in einer guten Milch / 
daß er gar weich wird; darnach treibt ihn 
durch ein ſchoͤnes ſaubers Sieb; ſchlagt 
acht Eyerdotter daran / einen nach dem 

andern; zuckerts wie luͤß ihrs haben 
wollt / und nehmt ein wenig Roſen⸗Waſ⸗ 
ſer / laſt ein Schmaltz zergehen in einer 
Schuͤßfel oder meſſing Pfau; thut dar⸗ 
nach den Reiß hinein / ruͤhrts alle Weil 

biß das ſied; darnach decks zu / oben 

und unten eine Glut das fein braun 


wed. 1 
Wie man den . Kraut 
1 macht. a 
Sie de den Hechten gantz fertig / und 


wann er gefotten iſt / fo klaubt den Fiich 


in ſauber / das kein Gräte dar innen 


dleibt: Darnach bacht Senmelfchnits 
5 dn Butter in der Schuͤſſel zer⸗ 


gtchen / weicht die Schnitten darein / und 


mittern Karpffen / ungejehr ein halb 
hinein; legt Zucker dran / biß euch dunckt 


den 


Das vierzehende Buch / 3 


legt ein Kraut darauf; pfefferts legt 


auch Butter dran / und legt ſo offt ein 


Lag Kraut / ſo offt ein Lag Hechten und 
Butter / biß die Schuͤſſel voll wird. Dar⸗ 
nach gieſt ein Milchraum dran / an auf 
einer Glut ſieden / daß das Kraut ſiedet / 


als wie ihrs auf den Tiſch gebt; und gieſt 


ein Milchraum dran; brennt ein Mehl 


Den ſchwattzen Fiſch macht allo. 


Nehmt einen guten Eſſig / zu einer 
Maas / thut das Blut von dem Karpffen 


daß es fü genug iſt / darnach legt den 
Karpffen / und laſt die Suppen von An⸗ 
fang biß ans End und gar gemach ſieden; 
wann man anrichten will / ſo muß man 
eine ſriſche Limoni drein drucken / und von 
den gelben drauf ſchneiden: Man ma 


| | ag 
iſch auch wärke jeden 
Gefallen. ö tzen nach eines jeden 


Wie man die Weichſel Koch oder 


Muͤſer / mit Semmel ⸗koch macht. 
Sied Weichſeln / darnach treibs dur 
ein Sieb; daß es zimlich dick — 
Schneid Semmel zu Stuͤcklein / aber 
die Rinden davon / roͤſt die Semmel im 
Schmalz legs auf eine Schuͤſſel / zus 
ckert die Weichſel⸗ Suppen gar wohl / 
nehmt Zimmet⸗Stupp auch darzu; 
wann ihr die Semmel in die Schüͤſfel 
legt / ſo gieſt einen Wein daran / daß die 
e mp gieſt darnach die 

Veichlel ppen dran / aufe 
u Wale feines 


- K 
E Von 
Ein anders Weichſel⸗ Koch. 
„Sied die Weichſel treib fie durch ein 
Sieb / das zimlich dick wird; ruͤhrt drey 
oder vier Eyerdotter darunter / zuckerts / 
nehmt Zimmet⸗Stupp darunter / ſchmie⸗ 
ret die Schüffelein wenig mit einem But⸗ 
ker / darnach gieſt die Weichſel⸗ Suppen 


darunter / laſts auf einem Gluͤtſein fie: 
den / gebts darnach warm oder kalt. 


Wie man die Nudel Pfaͤntzel 
| macht. 


Sied die Nudeln / gieß ein Waſſer 

drüͤder / laß in einer Pfann ein Schmaltz 
heiß werden / ſchuͤtt die Nudeln darnach 
in das heiß Scha altz / thut oben und un 
ten ein Glut / ſaſts bachen / und wanns 
| Bayer iſt / ſo thuts heraus in ein Schuͤſ⸗ 


Wie man die Stadl Henn macht. 


Nehmt ein Grieß und ein geriebene 


| Semmel durcheinander / ein obere Milch 
und Ever / ein wenig Majoran / und 


machts fein dünn an / daß ihrs mit dem 


einer Pfanne zergehen / darnach gieſts in 
das Schmaltz / thut oben und unten ein 
Glut / und pachts fein kühl herab; wanns 
bachen iſt / ſo thuts heraus in eine Schuͤſ⸗ 


ſel; ſchneids zu Stücken und macht ein 

Milchraum⸗ Suppen drüber. 

| Aepffel⸗Knoͤdel. | 

Scheler Aepffel / hackts gar klein / thuts 

in ein Schuͤſſel / nehmt geriebene Sem⸗ 
mel darunter / ſchlagt ein oder zwey Ener 
darunter / nehmt ein wenig Mehl / macht 
Knoͤdel daraus / und bachts im 
Schmaltz. 


Löffel gieſſen kont; laſt ein Schmalz in 


» 
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Ein Karpffen einzumachen. 

Nehmt den Fiſch und ſtecht ihn / 
fangt den Schweiß in einen warmen Eſ⸗ 
ſig / auch ſaltzt den Fiſch ein: Alsdann 
nehmt den Schweiß in eine Pfann / gieſt 
mehr ein ſcharffen Eſſig dran / biß euch 
deucht / er ſey ſauer genug: Nehmt zwey 
heupel Zwiebeln / ein halben Apfel / ein 
wenig Semmel, Schmolln in Eſſig ges 
weicht / hacks alles klein Durcheinander ; 
thuts in die Suppen / zuckerts wie euch 
deucht / daß genug ſey; laſts ſieden ein 


guten Sud / alsdann thut den Fiſch dar⸗ 
ein / laſt ihn ſieden / wann er ſchier genug 


. 


ter dartzu / ſo iſts fertig. | 
Ein Kohl Hechtel zu machen. 
Nehmt das Hecktel / thuts am Rucken 
auf / ſaltzts ein; alsdann flreifftg ad / 


legts auf ein Roſt / thut Kohlen drunter / 
laſt ihn alſo abtrucknen. Alsdann leget 


geſotten hat / ſo thut zwey Stritzel But⸗ 


ihn in ein heiß Schmaltz / biß er braun 


wird: Nehmt Eſſig und Waſſer / Ing⸗ 
ber / Pfefferſtupp / Negelein und Zucker / 
laſts alſo ſieden / biß fein dick wird / wann 
ihr den Hechten anrichten wollt / fo gieſt 

das Suͤppel daruͤber. 0 5 


Gute Schmaltz Nudeln. 
Neha ein friſches Semmel⸗Mehl / 


zwey Ener / Schmaltz eines Gans ⸗Ey 


groß: Das Schmaltz laß zergehen / gu⸗ 
te ſüͤſſe obere Milch / zwey Schoͤpffloͤffel 
voll / Bier⸗Germ oder Hefen / zwey Eß⸗ 


loͤffel voll; macht den Teig nicht gar zu 


hart an / macht Nudel einer Fauſt groß / 
laſt es e Waͤrm 0 
in einer Mich / in einer Paſteten Pfann; 

Sſſſſz die 


8-6 


die Nudeln muß man erſt einlegen / wann 
die Much anfängt zu ſteden: Die Milch 
muß nicht über die Nudeln gehen. 
Wanns geſotten ſeyn / egts in ein Schuͤſ⸗ 
ſel / gieſt die übrige Mich dran / brennt 
ein heiß Schmaltz dran / Faß die Nudeln 
wohl braun werden / die Paſteten⸗Pfann 
muß wohl vermacht ſeyn / daß kein 
Dampff davon gehet: ein Stund muß 
in der Milch ſieden. Eher; 


Aufgeloffene Aepffel. 


Nehmt ein ſchoͤnes Semmel⸗Mehl / 
ſchlagt zwey Eyer dran / gieſt ein wenig 
Wein dran; laſt eine Milch warm wer⸗ 
den und gieſis dran / daß der Teig nicht 
dick wd / und macht den Teig ſchoͤn glat 
an / und laſt ihn bey einer Waͤrm / daß er 
ſich aber nicht anlegt: Schelt dann 
Aepffel / und ſchneid gar dünne breite 
Schnittel / laß ein Schmaltz gar heiß 
werden / und thut ein Schnittel in Teig 
darnach thuts in das Schmatz / ſchoͤpfft 

mit einem eiſern Schoͤpffloͤffel drauf / ſo 
lauffen fie fein hoch: ſchaut daß die 
Schnittel nicht loͤchericht ſind. 


Spanſerckel⸗Fuͤß. 


Schneid die Füß / darnach hack Nein 


Zwiebel und Aepffel durcheinander roͤſts 
in einem Schmaltz / und gieſt ein Rind⸗ 
Suppen dran; brennt ein Mehl auch 


drein / laſts ſieden / nehmt das Schweif⸗ 


fel auch und thuts drein / darnach wann 
ihr ſchier anrichten wollt / ſo leget die Fuͤß⸗ 


lein in den Pfeffer / und laͤſts ein Sud 
| viel / laſts heiß werden / thut das Mehl 


thun. 


Wie man die Huͤner fuͤllen ſoll. 


Hacke die Maͤglein und Leberlein gar 


es gewinnt ein feines dickes Suͤppel: 


Das vierzehende Buch / 


klein / ſchlagt zwey Ey er dran / en gerien 


benen Majoran thut auch darunter / da⸗ 
15 eee ein Sluͤck⸗ 
ein Butter und Pfefferſtupp: darnac 
fuͤlls in die Hüner, f 00 


Schlick⸗Krapffen. 


Nehmt ein Eoter von einem Kalb / ein 
wenig kaͤlbernen feiſten / laRs ein Sub | 


thun / daß es ſtarꝛt / hackts klein / thut dar⸗ 


unter ein geriebene Semmel ein Hand 


voll; würtzts nach euern Gefallen / leds 
in einer Fleiſchſuppen / wie ein paar Eyer / 


brennt ein Schmaltz darauf / macht den 


Teig an wie zu den Schlick⸗Krapffen. 
Eingemachte Lebern. 
Nehmt die Lebern / ſchneids zu Stücks 


lein / ſaltzts und roͤſts in Schmaltz / gieſt 


ein wenig Rind⸗Suppen und Eſſig dran / 
thut Zucker / Zicmetſtuyp⸗Negelen und 
Pfeffer dran / laſts ſieden ein kleine Weil / 
} 


thut Kümmel drein / und gebts auf den 
Tiſch. * * { ge ; auf den, 
Z3weſpen Muͤſſel. 


s 


* 


* 


Sieb ſie gar weich / ſchlags durch / und 


ein wenig Wein dran goſſen / laſts ein 
wenig ſieden / thut ein wenig geriebene 
Semmel daran / zuckerts / und laſt es al⸗ 
ſo ſieden. ˖ 9 


Wie man die Brandt ⸗Strauben 


Nehmt ein Waſſer in ein Bach⸗Pfañ / 
thut ein Schmaltz drein / ic 1 
drein / und zieht ihn wohl ab / als wie zu 
den Spritz⸗Krapffen / aber er muß Din 
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Beitzt ſie alſo warm in einem Eſſig / 


| 


} 


1 


| 


wann mans einbeiſt / kleine Schnittel und 
in Mehl bachen laſſen / als wie die Fiſch. 


Ein Weichſel⸗Strauben. 


und 


Von Koch⸗Künſten. 2 


ner ſeyn / als zu dem Strauben Teig / 
doch ein wenig dicker: ſchlagt ein Ey 


nach den andern hinein / nehmt ein 


Brand ſteauben⸗Loͤffel / thut den Teig 
drein / thuts in die Pfann / ſo werden ſie 
groß und gut. 

A Gefuͤllte Eyer. . 
Sied Eyer gar hart / ſchelt ſie / ſchneid 
fie von einander / thut das Geld heraus / 
hackts klein / daß das Weiß gantz 
bleibe: Thut Pfeffer / Zimmer und 
und Saltz drein / hackt ein rohes Ey 
rein / fuͤllts wieder in das Weiß bachts 
fein braun; gebts in einem ſuͤſſen Suͤppel 
oder trucken. eee 

Gute Lebern. 


ſchneids zu dicken Schnitzeln / befleck: fie 
mit Speck; bachts in Schmaltz / legts in 
ein Reindel oder in ein Schuͤſſel / gieſt 
ein Rind⸗Suppen und Eſſig dran / nicht 
gar zu wenig Eſſig: zuckerts gar wohl 
Und pfefferts. Ja Milch iſts auch gut / 


Seiedet Weichſel / ſeyhet es ab / thut ge⸗ 


riebene Semmel drauf / ſchlagt drey o⸗ 


der vier Eyer dran / zuckerts wohl kachts 
im Schmaltz: Wollt ihr / fo möcht ihr 
eln Suͤppel machen / ſchlagt Weichſeln 
durch / und nehmt ein wenig Wein und 


nuckerts. 
Wein Muß. 


Baͤhet Semmel ⸗ Schnitten / ſieds in 
Erbes: Suppen und Wein / ſchlagts 
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durch ein Sieb / nehmt Eyerdotter dar⸗ 
Bu Ne tzis / wollt ihr / fo zw 
er 0 1 X 


Ein anders. 

Nehmt Eyerbotter / weicht ein Sams 
melſchmolln in Wein / ſchlagts durch; 
zerſchlagt ein Schmaltz in ein Pfann / 
fieds biß ein Muͤſſel wird / zuckerts / thut 
Zimmer ſtopp drauf f | 

Ein Hüni Ben Fleiſch einzuma: 
en. 2 

Legt die Huͤnl in ein Haͤſelein / in ein 
heiß Schmaltz / laſts ein weil baͤmpffen / 
gieſt ein gut? Rind ⸗Syo pp en dran /gubts / 
kehmt ein Pfeffer Kraut oder Maſoran / 
wuͤrtzts / laſts alſo ſieden und richtets 
an. 

Ein braͤuntes Fleiſch. 

Nehmt ein fleiſchicht Stuck / von ei⸗ 
nem Kaͤtbern fleiſch / ſchneids zu Schnit⸗ 
ten / oder von einem Ruckbraͤbel die 
Bein / braͤunts auf einem Roſt / nehmt 
Semmelſchniften / baͤhets / legte in ein 
Schuͤſſel / und legt das braͤunt Fleiſch 
auf die Schnitten / gieſt ein Rind⸗Sup⸗ 


pen dran / und ein wenig Eſſ g / laſts ſie⸗ 


den / und wanns ſchier geſotten iſt / 5 
ein Butter dran. ebe. f ſo legt 


Ein Capern Suppen uͤber ein 
8 Capaun. Bi 
Nehmt geſaltzene Capern / waſchts 
aus / laſts in Waſſer ein wenig Kain 
darnach thut die Capern aus hem Waſ⸗ 
ſer / gieſt Rind» Suppen und Eſſtg dran / 
laſts ſieden / nicht gar zu weich / und wann 
der Capaun gebraten / fo gieſts dar⸗ 


über. | 
StHifs Ein 
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Ein Moͤrſer⸗Kuchen mit Mandeln. 

Stoſt Mandeln gar klein / weicht ein 
Semmel in ein Milch / druckt die Sem⸗ 
mel darnach gar wohl aus der Milch / 
ſtoſts unter die Mandeln / darnach thut 
die Mandeln in ein Schuͤſſel / macht fie 
mit Eyern an / nicht gar zu dick / zuckerts / 
thuts in ein Moͤrſer / und laſt ein Schmaltz 
in dem Moͤrſer heiß werden. 

Huͤnl in Butter Suppen. 

Thut erſtlich Peterſil⸗ Wurtz in ein 
Remdl / ſtreuet ein gemiſchten Pfeffer 
drein / darnach legt das Huͤnl erſt in das 
Reindl / und brennt ein Mehl dran / nehmt 
ein wenig Muſcatbluͤh und Zimmetſlupp / 
darnach gieſt ein Rind» Suppen dran / 
laſts auf einer Glut ſieden / und wann 
ihrs ſchier anrichten wollt / ſo legt ein 


Butter dran / laſts nur ein Sud thun d 


und richts an. 
Wie man die Hechten einmacht. 


Nehmt ein Hechten und ſaltzt ihn / 
nehmt Zwiebel in ein Hafen / gieft ein 


Waſſer dran / laſts ſieden / gar weich / 


daß ihts duech koͤnt treiben; legt den ro⸗ 
hen Fiſch drein / laſts ſieden: wanns zu 


dick iſt / ſo gieſt ein wenig Erbes Suppen 


drunter / nehmt ein wenig Wein und Eſ⸗ 
ſig / und nehmt Muſcatblüh und Pfeffer / 
laſts ſieden: wann ihr ihn ſuß wollt ha⸗ 
ben / ſo nehmt Zucker und Zimmetſtupp. 
Plateiſſen. | 
Sied die Plateiſſen in Waſſer / aber 


doch nicht zu lang / daß es nur zwey Sud 


heruͤber thut. Darnach nehmt ein Er⸗ 


bes⸗Suppen VPeterſil⸗Wurtz und Ge 


Das vierzehende Buch / 


— —— 


wͤͤrtz / ſchneid ein Peterſil auch darunter / 
darnach legt die Plateiſſen hinein: wann 
fie gefotten ſind / daß ihrs anrichten wollt / 
ſo legt Butter dean. * 
Huͤnl in Zibeben⸗Suppen. 
Sied die Huͤnl in einer Rind⸗Sup⸗ 
pen / coͤſt ein Semmel in ein Schmaltz / 
gieſt en wenig Rind⸗Suppen dran; 
trelbts durch ein Sieb / gieſt ein wenig 
Wein dran / gieſts an das Huͤnl / thut 


beben dran / laſts ſieden und wuͤtzts. 


Huͤnl in Bauern⸗ Suppen. 
Fuͤllt die Hünl / ſieds in einem Waſ⸗ 
ſer / darnach nehmt Eyerdotter / thuts in 
die Pfann / gieſt ein wenig Eſſig druͤber / 
treibts ab / darnach thut ein Milchr aum 
dran / und wenig Waſſer / ſaltzts und 

gübts è lals ſieden / darnach gieſts uͤber 


ie Huͤner. 7 0 Br 
Wie man den Kolfior macht. 

Überſiedet ihn in einem heſſſen Waſ⸗ 
ſer / darnach ſchneid ihn von einander / 


nehmt ein Reindl 7 legt am Boden ein 


Pfefferſtupp / und Mu catbluͤh / darnach 
nehmt den Kolfior darem / gieſt ein Rind⸗ 
Suppen dran / roͤſt ein wenig geriebene 
Semmel dran / wuͤrtzts wieder / laſts ſies 
den / und gieſt ein wenig Wein dran. 
Ein Eyer⸗Torten. 
Macht ein Butter⸗Telg an nehmt ein 
Eyer⸗Topfſen und Butter / ruͤhrts wohl 
durcheinander ab / zuckerts und fuͤllts in 
die Torten. . 
Die Fuͤll zu der Spanſau. 
Nehmt allerley Keautwerck / Roßma⸗ 
rin / Salbey / Majoran / Peterſil deren; 
| ene 


* 


Bon Koch-Künften, 


bene Semmel und ſechs Ever / ruͤhrts 
als durcheinander ab im Hafen / thut dar⸗ 
zu allerley Gewüͤttz / allein kein Safftan / 
ſaltzts und gieſts in die Spanſau. 
Hechten in Butter. 
Nehmt ein Hechten / ſiedet ihn in eis 
nem geſaltznen Waſſer / nur ein Sud: 
Darnach siehet ihm die Haut ab / nehmt 
ein Waſſer / und ein Erbes⸗Suppen / al⸗ 
lerley Gewuͤrtz / allein kein Saffran / und 
ein Eſſig / brennt ein Mehl dran / laſts fies 
den / hernach legt den Fiſch drein / laſt ihn 
ſieden an die ſlatt / und legt ein gutes 
Stuck Butter dran und Peterſilwurtz: 
laſt den Butter wohl drein verfieden. 


1 Gebachene Voͤgel. 
Nehmt die Vöoͤgel / roͤſts im Schmaltz⸗ 
nehmt ein gutes Mehl / brennts mit einem 
Schmaltz ein / nehmt eine obere Milch / 
doch füß/ oder ein friſch Waſſer / wann 
* keine Milch habt / und gieſts in das ge⸗ 
brennt Mehl / daß es naß wird / treidts 
ap / daß es nicht kaobricht wird / nehmt 
drey oder vier Eyer / ſchlagts drein / ruͤhrts 
wohl ab / dicker als ein Strauben⸗ Teig / 
ziehet die Voͤgel im Teig um / bachs / 
kuͤhrt die Pfann allewel. i 
Die Voͤgel in Aepffel bachen. 
Nehmt die Voͤgel / roͤſts im Schmaltz / 
nehmt Aepffel / hoͤlts aus / ſchelts / legt 
die Voͤgel drein / ſtreuet die Voͤgel mit 
Mehl / bachts im Sckmaltz / macht ein 
fuß Suͤppel darüber hernach gieſts über 


die Voͤgel. . 

Wie man die e Stengel 

1 macht. 

Nehmt drey Kraut⸗Stengel / laſt fie 
% 
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fieden in einem Waſſer / biß fie weich 
werden / hernach butzts fein ſauber aus / 
ſchneidet Blaͤtel draus / machts ein wie 
die Kalfior. i 

Wie man die Plateiffen macht. 

Nehmt die Plateiſſen / uͤberſiedet fie 
mit Waſſer dreh Stund: hernacher zie⸗ 
het die ſchwartze Haut ab / thuts von 
Graͤten / thuts in eine Schuͤſſel / daß das 
Weiß fein uͤber ſich kommt; nehmt ein 
Waſſer oder Erbes⸗ Suppen / gieſts 
dran: nehmt allerley Gewuͤctz / ein we⸗ 
nig Wein und Butter / laſt es alſo ſied en 


Muͤrbe Krapffen. 


Nehmt ein ſchoͤnes Semmel⸗Mehl⸗ 
und zwo Eyerdotter / ein wenig Milch⸗ 
raum / und ein wenig Butter / ſaltzts / 
macht ein Teig / als Durcheinander ab / 
ſchneids klein / wie ein Nuß groß / wal⸗ 
gerts aus / fein dunn / und bachts mit heife 
fen Schmaltz. 


Wie man die Maßko Blancko 
5 macht. 


Nehmt ein gute obere Milch / laſts ſie⸗ 
den; nehmt ein gute Hand voll Grieß / 
ſtoſt ihn gar klein wie ein Mehl / darnach 
thuts in die ſiedende Milch / ruͤhrts aller 
weil / darnach zuckerts / wie füß ihrs haben 
wollt: nehmt ein Roſenwaſſer / gieſts 
darunter / nehmt ein geſottene Henn / 
nehmt das Fleiſch davon / zerfetzts gar 
klei wie ein Zwirnsfaden / thut eine gute 
Hand voll drein / laſts drer Sud thun / 
darnach thuts auf eine Schuͤſſel / wann 
ihr wollt / fo ſchneids zu Stücken / ziehets 
im Mehl um / bachts im Schmaltz / nehmt 

F * eine 


* 


880 
ein Stuͤcklein Butter dar zu / laſts drin⸗ 
gen ſieden. een 
Strauben⸗ Koch. 

Nehmt eine gute obere Milch / gieſts 
in ein Schuͤſſel / nehmt fuͤnff Semmel⸗ 
ſchnitten / thuts in ein Schuͤſſel / macht 
ein Strauben⸗Teig / bacht ein groſſe 
Strauben / legts auf die Semmelſchnit⸗ 
ten / nehmt Weinbeerlein und zuckerts / 
deckts mit einer Schuͤſſel zu / ſetzts auf 
ein Glut⸗Pfann / und laſts bachen. 


Ein Huͤnl einzumachen. 
Nehmt ein Huͤnl / hackts zu Stuͤcken / 
ſaltzts ein wenig ein / darnach beſprengts 


mit einem friſchen Waſſen ein / zehets in 


einem ſchoͤnen Mehl um / bachts im 
Schmaltz / darnach thuts in ein Reindl / 
gieſt ein Rind⸗Suppen dran / nehmt al⸗ 
lerley. Gewürtz / triefftets wohl in der 
Rein durcheinander / gieſt ein wenig 


Wein dran / und ein wenig Sch maltz / ie 


laſts ſieden. 


Den ſchwartzen Fiſch. 

Nehmt den Karpffen / ſchneid ihn zu 
Stüuͤcken / ſaltzt ihn ein / darnach waſcht 
ihn wieder aus / thut ihn in ein Rein / gieſt 
ein Erbes⸗Suppen dran / nehmt ein 
ſchwartzen Letzelten dran / daß die Sup⸗ 
pen braun wird / hackt Aepffel gar klein / 
löſts im Schmaltz, gieſts in den Fiſch / 
nehmt allerley Gewuͤrtz dran / laſts ſieden / 
gieſt ein wenig Wein dran. 
Gebachene Voͤgel. 
Nehmt die Voͤgel ' ſaltzts ein / waſchts 
wieder aus / nehmt Milch und vier Eyer / 
macht ein Teig an / laſt den Teig uimlich 


Das dreyzehende Buch ͥ / 


dick / ziehet die Voͤgel drinn ums ſaſt aber 
die Koͤpff ausgehen / bachts im Schmaltz. 
Ein anders Strauben Koch. 
Nehmt Strauben hackts klein; nehmt 
ein gute obere Milch / laſts ſieden / ſchuͤtt 
die Strauben drein / laſts ſieden; legt 
ein Stuͤcklein Butter dran / ſo iſt es fürs 
tig / wann ihr wollt / ſo zuckerts. 1 
Gebachene Aepffel. 
Nehmt e in Mibl und Wein / macht 
ein Teig an / in der Dicke als ein Strau⸗ 
ben Teig / zuckerts / ſchneid die Aepffel zu 
Spalten / ziehets im Teig um / bachs im 
Schmatz. 5 U 
Ein gutes Koch von Mandeln. 


wollt / man mag auch wohl ein 1105 
Roſen⸗Waſſer darunter nehmen / thu 
unten und oben ein Glut drauf / das fein 
braun wird. 1520 


Ein Kutten Koch. 
Sied Küͤlten fuͤn ff oder ſechs / ſchlagts 


durch ein Sieb / zuckerts / wie ihrs gern 


ſuͤß wollt haben / nehmt ſechs Eyerklar 


darzu / thut ein Limoni⸗Safft drunter / 


rührts gar wohl / das gleich faͤumt / 
ſchneid die Schalen von Limon gar klein / 
thuts auch drunter / thuts darnach auf 

ein 


ein Schuͤſſel / thut oben und unten ein 
kleins Gluͤtel drauf / ihr doͤrfſt kein 
Schmaltz dar zu nehmen / es ift bald ges 
1 Mandel Paſtete. 
„Nehmt die Mandeln / weichts über 
Nacht im kalten Waſſer biß die Haut 
herab gehet / e ſie gar bald / 
gieſt ein wenig Roſen⸗Waſſer darzu⸗ 
damit ſie nicht ölicht werden: Alsdann 
nehmt die Mandeln / druckts auf einen 
Teller eins Meſſer⸗Rucken dick / ber 
reicht das Blechlein gar ein wenig mit 
Butter / druckt den gedruckten Mandel⸗ 
Teig an das Blechlein / habt ihr ein gu⸗ 
tes Paſteten⸗Oefel / ſo ſetzt es darein; 
laſts uͤbertrucknen / oder ſetzts in eine 
Torten Pfann; und wanns uͤbertruck⸗ 
net iſt / ſo thut das Blechlein weg; als⸗ 
dann nehnit ein wenig Tragant / jo viel 
euch dunckt; weichts in ein wenig 
Waſſer / druckt ihn durch / und nehmt 
| dn on) ie; —— 
nen ⸗Safft / thut die uͤbrigen geſtoſſenen 
| Mandeln drunter: und viel ſchoͤn geſieb⸗ 
ten Zucker / dann es ſoll ein Eiß werden / 
auch gar klein uͤberſottnen Limonen⸗ 
| Schalen daß das Bittre davon kommt: 
Macht alsdann daſſelbige Teiglein zim⸗ 
ſich dick / und ſtreichts mit einem Meſſer 
ein auf das Paſtetlein was ihr wollt / 
eil-weiß oder Roſen weiß / und laſts 
ieder uͤbertrucknen oder bachen / biß ein 
Ei bekommt, alsdann die Deck auch 
alſo / aber die Decke mag auf dem 
lechlein bleiben / biß es an die Statt 
ertig iſt / man muß auch ein Oblat 
nehmen / und den Boden drauf drucken / 


E 


Nute. 


f 
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ſo iſt es gerecht / zu der Fuͤl mag man 

nehmen was man will. 
Eine Spaniſche Torten. 

Nehmt ein Pfund Mandeln / zeucht 
die Haut dar von / ſtoſte gar wohl / nehmt 
Zucker drunter / ſo viel ihr wollt / nehmt 
denſelbigen Teig in ein meſſinges Beck / 
trucknets auf einer Glut kuͤhl ab / wann 
es wohl trucken iſt / ſo nehmt den halben 
Teig oder mehr / ſprengt ihn mit Zucker / 
macht ein aufgeſetzt Blat drauf / als wie 
man ein andere Torten von Teig auf⸗ 
ſetzt; alsdann nehmt eine eingemachte 
Citron / ſchneid fie zu Blaͤttlein / legts 
auf den Teig / biß die Torten ausgefuͤllt 
iſt; nehmt den andern uͤbrigen Teig / 
walgert ein Blat aus zu einer Huͤll oder 
Deckel druͤber / ſprengts mit Zucker / es 
bicht ſonſt an; legt daſſelbige Blat 
über die Torten / macht das ges 
kraͤntzt herum / ihr moͤcht auch wohl et⸗ 
was in die Decke ſchneiden / was For⸗ 
men man will; ſo iſt es eine koͤſtliche und 
gute Torten. jr * 


Wie mandie Nürnberger Lezelten 
machen fol: 


achen oll! 

Zucker zwey Pfund / Honig ein Maas 
Zimmet vier Loth / Citronen vier Loth / 
Pomerantzen⸗Schalen vier Loth / Car⸗ 
damoͤmel zwey Loth / Naͤgel zwey Loth / 
Mufcatblüh ein Loth / Ingber ein Loth / 
Pfeffer ein Loth. Dieſe Sachen alle / 
wie auch das Honig ſamt dem Zucker 
ein wenig ſieden laſſen / alsdann das 
weitzene Mehl hinein geſchuͤtt: Darnach 
gieß in Sauerteig halb ſo viel Waſſer / 
laſts weichen / daß es faſt einer blauen 
Ttttt Milch 
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Milch gleich fieht. Nimm ein wenig 
unter denſelben Teig / ruͤhrs wohl durch⸗ 
einander / mach den Teig nicht zu feſt an / 
auf daß er gehen kan. Laß ihn uͤber 
Nacht ſtehen / oder auf das wenigſte 
vier Stunden; darnach du ſieheſt / daß 
er geht / wuͤrck ihn feſt ab / alſo / daß du 
nicht wohl mit einem Finger darein dru⸗ 
cken kan / walgre ihn aus / druck den 
Teig in die Moͤdel / ſchieß ihn in Ofen / 
bach ſie wohl braun / laß alsdann einen 
Gummi in einem Waſſer ſieden / be⸗ 
ſtreich ſie damit / ſetze wieder in den O⸗ 
fen / laß wohl abtrucknen; willt du daß 
fiefüffer werden / nimm mehr Zucker und 
Honig; mache den Teig nur fein feſt / 
nimm nicht zu wenig Gewuͤrtz das 
Mehl darff nicht ſchoͤn weiß ſeyn. Man 
kan auch grob geſchnittene Mandeln hin⸗ 


ein drucken. 


Folget allerhand Zucker 
rue: I 
Wie man das truckene Quitten⸗ 
werck machen ſoll. 
Nehmt gar ſchoͤne Potzner Quitten / 
ſetzt in einem ſchoͤnen Topff ein fei⸗ 
ſches Waſſer zum Feuer / macht es bald 
ſiedend / dar nach wiſcht die Quitten ſau⸗ 
her / ſchabet ſie / und zer ſchneidets in vier 
Stuͤcke / und wann das Waſſer ſiedet / 
ſo thut die Quitten drein / deckt es wohl 
zu / und laſt es ſieden. Und wann die 
Stuͤcke weich werden / fo ſaͤubert ſie / als⸗ 
dann nehmt ein Pfund gar ſchoͤnen Zu⸗ 
cker / gieſt daran ein halb Maaß friſch 
Brunnen⸗Waſſer / daß der Fam wohl 
zuſammen ſiedet / ſeigt ihn durch ein rei⸗ 


Das vierzehende Buch / 


——— 
nes Sieblein in ein meſſinges Becken / 
ſetzt ihn wieder über das Feuer / Jaſt ihn 
wieder fieden / daß er fein blaͤttericht 
wird: Nehmt einen ſilbernen Loͤffel und 
ein friſch Waſſer drein / und gieſt ein we⸗ 
nig von dem Zucker drauf / wann er hart 
wird / ſo iſt er geſotten / alsdann thut ihn 
vom Feuer / und nehmt ein halb Pfund 
durch- geſchlagene Quitten darunter / 
ruͤhrts gar wohl unter den Zucker / bi 
es wohl glatt wird; alsdann Ange 
zinnerne oder thoͤnerne Modeln die tru⸗ 
cken ſind; ſetzts zu einen warmen Ofen / 
und machts in vier Stunden hinwe 
netzt ein Bret / legts darauf aſts Ge 
Nacht bey einem Ofen ſtehen / und 
kehrts den andern Tag mit einem Meſſeꝛ 
um / und legts auf ein linden Polſtel 
und laſts alſo etliche Tage trocknen / ſo 
iſt es fertig. and e ei 
Wie man das Genueſſſch Butten 
adan c. w 15 A 
Nehmt ein Pfund kleinen Zucker / der 
klein gerieben iſt / darnach 2 — Ko | 
Potzner Quitten / ſchaͤlt ſie / und ſchnei⸗ 
dets in vier Theil / thuts in den Zucker / 
biß ihr ein Pfund Quitten habt; ruͤhr 
wohl / daß die Quitten nicht Wee 
alsdann thuts in ein meſſing Becken / 
ſetzts auf ein reſch Feuerlein / gieſt etliche 
Tropffen Waſſer daran / ruͤhrts ga 
wohl / daß es ſich nicht anleget / und wann 
der Zucker ergangen und die Theile 
Quitten weich worden / ſo thuts vo 
Feuer / und ſtoſſets mit einem hoͤlgernen 
Stoͤſſel gar wohl / laſts noch ein wen 
fieden, daß es ſich gleihablöfet/alspane 
vom Feuer gethan / eine Weile verk 
len 


| len laſſen / und in einen blechernen Mo⸗ 


und bey einem Ofen abgetrucknet und 


unmgekehret. 
| Schöne KT Spalten zu 
een 5 
Nehmt ſchoͤne groſſe Potzner Quit⸗ 
| ten / thuts in einen reinen Topff voll 
Waſſers; laſts darinnen anlauffen und 
faſt ſieden / thuts wieder heraus / laſts 
kalt werden; nehmt ein halb Pfund 
oͤnen Zucker / gieſt daran ein halb 
Maaß ausgedruckten Safft / und ein 
halbes Seidel Waſſer / laſts eine Wei⸗ 
le ſſeden / daß der Feim zuſammen tritt / 
ſchoͤpfft den Feim ab / und ſchaͤlt die Quit⸗ 
ten . ſchneid ſie in der Mitte von 


1 
einander; ſtecht den Putzen heraus / 
| 1155 t die Quitten biß auf ein halb 
| am in den Zucker; ſetzt es auf einen 
Dreyfuß uͤber das Feuer / deckt es ſauber 
zu / und laſt es gemach ſieden / biß die 
Quitten roth werden / kehrt die Stuͤ⸗ 
ken mit einem Löffel um / verſucht den 
Safft auf einer Schüffel ob er geſtehet / 
alsdann thut die Stücken auf ein zinner⸗ 
nes Blat / und wann ſie verkuͤhlt / ſo 


1 


den Safft vom Feuer / und gieſt ihn dar⸗ 
add und ſchwerets mit einem Stein: 
en e ee 


Rothe Latwerge zu machen. 

Sied Quitten im Waſſer / aber nicht 
| Ba ſchaͤlt ſie / und ſchneid ſie ge⸗ 
wvuͤrffelt / biß das drey Viering bey⸗ 
ſommen: Nehmt ein Pfund ſchoͤnen 


1 


Von Koch Kuͤnſten. 


del geſchlagen / darnach heraus gethan / 


thut fie in ein hohes Glaß / und nehmt 


Hen gieſt daran ein Seidel Waſſer / N 
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laſts ſieden biß ſich der Feim zuſammen 
ſiedet / thut den Feim herab / und die 
Quitten drein / und von einer Citrone 
die Schale laͤnglicht geſchnitten auch 
darunter / und deckts mit einem ſaubern 
Deckel wohl zu / laſts gar gemach ſieden / 
big fie roth wird / verſucht ob fie geſte⸗ 
het; und darnach ſo waͤrmt die Glaͤſer 
über einer Glut / und thuts darein / und 
laſt ein / zwey Tage beym warmen Ofen 
ſtehen / daß ſie trucken wird. 

Zu der weiſſen Latwerge / nehmt ein 
Pfund Zucker / ein halb Pfund ſchoͤne 
weiche Quitten / und laſts flugs ſieden / 
biß geſtehet; verſuchts erſt. 


Citronat Latwerge zu machen. 


Nehmt ein Seidel ausgepreften Quit⸗ 
ten⸗Safft / laſt ihn wohl ſteden / taucht 
ihn in ein ſtedendes Waſſer / biß das 
Bittre davon kommt; darnach thut es 
in den Zucker / und ruͤhrt drey Loth 
durchgeſchlagene Quitten auch darein⸗ 
dann gar abgeſotten / hernacher in glaͤ⸗ 
ſerne Schaͤlelein gethan / und beym O⸗ 
fen trucknen laſſen. 1 


Schoͤne Latwerge in Schachteln 


u ſieden. 


Nehmt ein Pfund Zucker / und gieſt 
daran ein Seidel ausgepreſten Quit⸗ 
ten⸗Safft / laſt es wohl ſieden / thut den 
Feim herab / nehmt alsdann darunter 
zwantzig Loth durchgeſchlagene Quitten / 
und von einer Citrone die Schale gar 
klein gefchnitten / laſts alſo gemach fie: 
den / verſuchts auf einer Schuͤſſel / ob 
es ra ;.giefts hernach in truckene 
Moͤdel / und dann thuts heraus in die 

Ttttt 2 Schach⸗ 


234 


Schachteln / es darff aber nicht in der 
Stube ſtehe. | 0 


Gegoſſene Quitten⸗Zelten zu 
machen. 


Nehmt ein Pfund Zucker / gieſt dar⸗ 
an ein Seidel Waſſer / laſt den Zucker 
jergehen; darnach ſetzt ihn uber das 
Feuer / laſt ihn ſieden / daß er blatterend 
wird / ſchoͤpfft dem Feim ab / ver ſucht ihn 
in einem kalten Waſſer / ob er hart iſt / 
und darnach nehmt ein halb Pfunb 
vurchgeſchlagene Quitten darunter / und 
faft darinnen ſieden / auch von zwey Eis 
tronen die Schalen klein geſchnitten und 
laͤnglicht / auch allerley Gewuͤrtz / Zim⸗ 
met / Naͤgeln / Muſcaten⸗Nuß / alles 
groͤblicht geſchnitten / darunter / ruͤhrts 
immerfort auf der Glut / daß es ſich nicht 
anleget / und wann es ſich fein hart an⸗ 
ſchaͤlet / fo nehmts vom Feuer / ſchlagts 
in truckene Model / ſie ſeyn thoͤnern oder 
ünnern / laſts beym Ofen ſtehen / dar⸗ 
nach thuts aus dem Model / trucknets 
peym Ofen gut ab / und kehrts um. 


Truckene Quitten Zelten zu 
ee emen eee 
Sied Quitten im Waſſer / biß fie 


weich werden / darnach ſchaͤlets und 
ſchneidets Blaͤtel weiß herab / biß ihr 

drey Viering habt; thuts in einen 
Moͤrſel / ſtoſts gar klein / nehmt darnach 
ein Pfund geftöffenen Zucker darein / a⸗ 
ber den einen Viering behalt zum Aus⸗ 
wuͤrcken / ſtoſt es wohl durcheinander; 
ehutg hernach maln weſſinges Becken, 
kruckners Aber ei Sarn wohl! ab, deß 
ts fein fete wird darngeh ſchneid von 


11 


Das vierzehende Buch / 


zweyen Limonen die Schalen laͤnglicht / 
thuts darein / auch allerley m 
groͤblicht geſchnitten / rührt alles darein. 
Darnach thuts vom Feuer / ſchlagts auf 
ein Blat / biß es kalt wird / darnach 


trucknet es / und machet Lebzelten dar⸗ 


aus. 

Quitten Bikoten zu machen. 

Nehmt vierzehen neuer Eyerklar / zer⸗ 
ſchlagts gar wohl / daß es wohl feimt / 
nehmet alsdann ein Pfund Zucker dar⸗ 
unter / ſchlagets alleweil ab / darnach 
nehmet ein halb Pfund ſchoͤn durchge⸗ 
ſchlagene Quitten darzu / und ſchlagts 
ab / diß alles ein Feim wird / und gar 
ſchoͤn weiß / und nicht rinnet. Dar nach 
ſtreichts auf laͤnglichte Oblaten hoch auf / 
und laſts trucken werden / in einer Stu⸗ 
be / doch aber daß es ihnen nicht zu heiß 
gehet fie werden ſonſt rok h 
Wie man die gantzen Johannis 
Beerlein an 15 
Nehmt auf ein Pfund Zucker ei 
Seidel Waſſer; laſſet den Zucker dar⸗ 
innen / daß er gar dicke wird / doch ab 
nicht hart / darnach nehmt ein Pfund 
abgeſtreiſſter Beere / waſcht ſie aus / 
und ſeihet das Waſſer durch ein klein 
Sieblein ab / darnach werfft ſie in den 
Zucker / und laſſet ſie eine Weile fiedenz 
big ſie geſtehen / darnach thuts in glaͤſerne 
Ba 3 Ei 2 mit Honig ma⸗ 

pen / ſo nehmt auf ein Seidel Honig ei 
halb Pfund Beeren. N 
Wie man die Noſen⸗Zelten ma; 
ee eee e 


Nehme ei Hand ver gar gol 
Wenne e S 
I 


Von Koch⸗Künſten. 


Roſen⸗Waſſer ein / laſſet ihn darinnen 


ſieden / biß er zimlich fleugt / alsdann 


0 die rothe Roſen klein zerſchnitten / und in 


den Zucker gethan / darauf in blecherne 


Maoͤdel mit Mehl beſtreuet / gegoſſen / 


und auf ein zinnerns Blat geſetzet / biß 

ſie geſtehen / wann ſie hart worden / ſe⸗ 

tzet das Blat auf eine Glut / ſo gehen ſie 
aus den Modeln gantz heraus. 


Wie man den guten Zucker Ro⸗ 


f 
| 
| 


| 


| 
| 


| 
| 
| 


| 


ſat machen ſoll. 
Erſtlich nehmt ein halb Pfund ſchoͤne 


| leibfarbe Roſen / davon die Putzen ge: 
ſchnitten ſeyn / und ein Pfund durchge⸗ 


fegten Zucker / ruͤhrts untereinander / 


und laſts in einem Moͤrſel klein ſtoſſen; 


darnach druckt den Safft von drey Li⸗ 


monen durch ein Tuch / und ruͤhret ihn 


drein / laſts auf einer kleinen Glut ein 


wenig ſieden; thuts hernach in ein Glut / 
und laſts vierzehen Tage in der Sonnen 


ſtehen. 


Ringlein von Noſinen zu machen. 


Nehmt ein halb Pfund Zucker / gieſt 
daran ein halbes Seidel Waſſer / laſts 
ſteden / biß verfeimt hat / darnach thut 
bey einen Vierling geſtoſſene Mandeln 
darunter / laſts eine Weile trucknen uͤ⸗ 


ber dem Feuer / hernach ſchneidet rothe 
Roſen⸗Blaͤtter darein / und walgt es ein 


wenig / ſchneidet Stuͤcklein davon / 


und trucknets in einer Torten⸗Pfann 


auf einem Papier. | 
Wie man die Roſen Blaͤtter / auch 


anderes Spielwerck uͤberziehet. 
Erſtlich nehmt ſchoͤne Reſen⸗Blaͤtter / 
des fas r blätter ehis wolet / dam 


machts zuſammen wie ein Kraͤntzlein / Thut den Zucker in ein hohes Glaß / 


Steinel / fo iſt er gerecht. 
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ein gar neues Eyerklar / zerſchlagts gar 
wohl / beſtreicht die Blaͤtlein Dar 

ſtreuet geriebenen Zucker darauf / laſts 

auf einem Papier in einer Torten⸗Pfan⸗ 
nen / oder an der Sonnen trucknen 


Wie man den rothen guten Citro⸗ 
| nat mache. e 


Nehmt eine friſche Eitrone, | 
runde Schnitten / ſchneidet — Sacer 
her aus / waͤſſert fie ein / und gieſſet mor⸗ 
gends und abends ein friſches Waſſer 
darauf / laſts neun Tage alſo waͤſſern / 
darnach ſetzet ein friſches Waſſer in ein 
meflinges Becken über das Feuer / wann 
dieſes anfaͤnget zu ſieden / ſo thut die Ci⸗ 
trone darein / und laſts einen guten Sud 
thun / auf einem guten Feuer; werfft eine 
gute Hand voll Salz drein / und laſt ſie 
wieder ein drey Sude thun / greifft ſſe / 
und ſchauet / daß ſie nicht zu viel ſteden / 
darnach legt fie wieder in ein friſch 
Waſſer / und laſts eine Weile liegen / 


nehmts aber mal heraus / legts auf ein 


ſauber Tuch / drey Stunden lan 4 
nach laͤutert einen Zucker mit en f 
Eyerklar / nach dem die Eitrone groß o⸗ 
der klein iſt / zwey / oder anderthalb 
Pfund Zucker auf das Pfund Zucker 
kan ein Seidel Waſſer / nach eines jed⸗ 
wedern Gutduͤncken genommen werden: 
Thut ce ieſt 
ihn kalt darüber / daß er druͤber ge 

laſſet ihn etliche Tage ſtehen / dab der 
Safft dünne wird / darnach ſeyhet den 
Zucker wieder ab; nehmt noch einen 
Zucker / ſiedet ihn gantz kuͤhl / und gieſſet 
ihn darüber, ſchwert ihn mit einem 


Wi? 


19 
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nen Citronen⸗Weckel machen ſoll. 

Nehmt ein Pfund ſchoͤnen geſiebten 
Zucker / nehmt darunter drey Loth kleine 
geſtoſſene Mandeln / und von einer Ci⸗ 
trone den Safft darunter / die Citronen⸗ 
Schale ſchneidet klein / und menget ſie 
unter den Zucker / ſo wird der Teig weich 
genug / wann man gern will / mag man 
ein wenig geweichten Tragant darunter 
nehmen / doch nicht viel / dann fie ſonſt gaꝛ 
muͤrbe werden / ſo man den Lemonen⸗ 
Safft allein nimmt. Alsdann ausgewal⸗ 
cket / und fein duͤnne gemachet / alsdann in 
die Model gedrucket / und fein langſam 
bachen laſſen / ſo gehen die Zelten fein 


hoch auf / und werden aus einem Pfund 


Ne vierzehen Stücke deh⸗ 
zeltel. de 
Zucker Semmeln zu machen. 
Nehmt ein Pfund ſchoͤnen geſiebten 
Zucker / zwey oder dreh neue Eyerklar / 
ſchlagts gar wohl ab / ruͤhret den Zucker 
drein / und menget von zwey demonen / die 
Schalen gar klein geſchnitten / drein / 


macht einen feſten Teig anzmachet runde 


Kugeln / legts auf ein Oblat / druckts in ei⸗ 
nen runden Model / der geduͤpffelt iſt / wie 
ein Weintraube / bachts fein kühl in einer 
Tortenpfannen bey nicht groſſem Feuer. 


machen ſoll. RE, 
Nehmt zwey oder drey neugelegte Eyer⸗ 
klar / darnach ihr viel machen wollet / 
ſchlagts in einen ſaubern Toͤpffigen wohl 


ab / gieſt ein Toͤpffigen voll Roſenwaſſer 


daran / und wann es als ein Feim iſt / 
thuts in ein thoͤnernes Gefaͤß / und ruͤh⸗ 
ret ſchoͤnen weiſſen geſiebten Zucker dar⸗ 


Das bier zehende Buch / 


Wie man die ſchöͤnen aufgelauffer ein daß in der Dicke wird wie ein Kine 


der⸗Brey / ruͤhrts eine gute Stund nach⸗ 
einander / daß gar weiß wird / darnach 
luste auf Marzipan oder was ihr 
wollet. 2 


Wie man das aufgeloffene Eyß 


* machet. 

Nehmt gar füfles Roſenwaſſer / etwan 
ein acht Löffel voll / ruͤhrt den ſchoͤn geſieb⸗ 
ten Zucker darein / biß er in der Dicke 
wird wie Mehl⸗Brey / und unter einen 
Vierling Zucker / thut einen Loͤffel voll 
Staͤrcke oder Krafft⸗Mehl / laſts zwey 
Stund nacheinander ruͤhren / alsdann 
ſtreichts auf die Zimmet⸗Laub / bachts 
allgemach / doch bey einer zimlichen Glut 
in einer Torten⸗ Pfanne. 
Braunes Mandel Laub zumachen. 


Machet die geſteſſene Mandeln eben 
an / wie zu dem weiſſen Mandel⸗Laub / al⸗ 


leine thut geſtoſſenen Zimmet darunter / 
daß es wohl braun wird / laſſet es auf den 
Kohlen ein wenig lind werden / ſtreichts 
in die Moͤdel / und uͤbertruͤcknets: dar⸗ 
nach / wann das Laub noch warm iſt / ſo 
ſtreicht das obgeſchriebene aufgeloffene 
Eyß drauf / laſts ein wenig ſtehen / u. ſetzet 
es wieder in die heiſſe Torten⸗Pfann; es 
muß ziemlich heiß ſeyn / aber nur von oben 


te m Feuer. her ſonſt gehets nit auf / und muß man 
f Wie man das glatte weiffe Eyß es gar bald zu verderben. Man mag auch 

5 von ſolchen weiſſen Mandel ⸗Teig / ſchoͤne 
Mandelfiſchlein machẽ / die man hernach 


groſſen Fleiß im bachen gebrauchen / daß 


baͤchet / und ſchoͤn verguldet: oder ge 
druckte Mandel⸗Weckel und der 
gleichen. N a 


Ende des vieizchenden Buchs. 
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und ſonderlich groſſe Herren gern 
zuthun haben; und iſt der Zweck 
hierinnen dieſes / daß man die Thie⸗ 
ke fange / es ſey mit Gewalt oder 
Liſt / und wann man ſie mit Liſt 
. gelocket / hernach umbringt. 
Wie man aber dieſes bequemlich 
zu wege bringen ſolle / iſt auch aus 
ar Philoſophie zu lernen / als wel: 
| e lehret / was der Thiere Natur 
ein n son ag 


Was fur ein 


Mr! 2 ud 1 0 4 
chts iſt / was die Thiere mehr 
( N “antocket/ als die Speiſe / und 
V die Geilheit / oder die Liebe / dar⸗ 
um wollen wir von dieſem den Anfang 
machen ⸗ Und zur Syeiſe zwar treibt 


ö Me Theil der Menſchen / 


RER 


Da funſſzehende Buch. 


Wie man Thiere mit Händen fangen und tod⸗ 
| es ein ee 


887 


e e str ROLE se ae er 

„un wollen wir von Wei: und ſonderbare Arten find, Dar 
PR de⸗Werck reden / mit jan 1 on 

welchem ein groſſes 


wann man dieſes erkennet / fo kan 
man auch leichtlich ſchlieſſen / wie 
man ſie locken und fangen ſolle. 
Drum wollen wir erſtlich reden / 
wie man fie locken koͤnne / es ſey 
mit Speiſe oder Klang / oder mit 
Liecht / Raͤuchwerck / Liebe / oder 
auf andere liſtige Art und Weiſe. 
Und wann ſie hernach gelockt oder 
truncken ſind / wie man ſie mit den 
7 fangen 175 mit Gifft toͤd⸗ 
en konne. Und ſchreiten a 
den Exempeln. 50 1 5 


Das J. Capitel. 1 
Aaß man zu allerhand Fiſchen brau⸗ 
82 — chen ſoll. eee G 46357 


fie die Noth / dann wann ſſe nicht wol⸗ 
len Hungers ſter ben / ſo muͤſſen ſie ſich 
nach Aetzung umſchauen / es hat ader ein 
Thier einen andern Fraß als das andere / 
und wollen wir hier von etlichen abſon⸗ 
derliche Meldung thun / daß man von 
den 


dan übrigen von ſch fe ch lb e 


2. und iſt dieſes 8 3 
Das Aaß / der 4 (a) aid 


Dann Die e 1275 mit gebratenen 
Ochſen⸗Lungen / die ſtecket man an die 
Schnur bey den Angel / und laͤſt tale 
Merr / ſo riecht es der Stöhr, und eylet 
zur Speiſe / friſt ſie / und ſchlucket den 
Angel mit ein / und wird alsdann von 
Ochſen an das Ufer gezogen / wie bey dem 
Aliano zu leſen. 


3. Was der Saft Sargus vor 


ein Aaß liebet. 


Die Sargen tragen ein ſonderbare 
Liebe zu den Geiſſen / wie wir weiter ſa⸗ 
gen werden / und ergoͤtzen ſich ſonderlich 
an deren Geruch. Da nehmen nun die 
Fisher Mehl / o ſie mit Bruͤh von Geiß⸗ 
Fleiſch eingeruͤhret / und werffen es an 
den Ort des Meers / wo ſich die Sar⸗ 
gen wach dee ig el / fo NORMEN 157 
ſe d 


e herbey gelodety 
nicht anders / 5 b e vor Liebe bezau⸗ 
bert waͤren / und werden mit dem Angel 
gefangen. 


b, Wann auch; von einem zel 
nen Fiſch / ein Stuͤcklein an den Angel 
gekoͤdert / und ſolches in die See gelaſ⸗ 
ſen / und gelinde hin und her beweget 
wird / fo laſſen ſich die Sargen dadurch 
auch gerne locken / und verſammlen ſich 
um den Angel / und werden aus Begierde 
iu dieſer Feu leichllich gefangen, 


(a) Salurın, 


1 


Das funſfzehende Buch / 


— — —— 
4. 4. Von der ech c der welſchen 


. em Fluß e in Italien zeuget 
20 0 ein dice n Thymall us genannt / den 

chen nicht ungleich / den kan mit 
095 anders koͤdern / als bloß allein mit 
Mucken oder Schnacken / die dem Men⸗ 


e ins est beſchwerlich ſeyn / zu denen traͤgt 


er ſonderlich Belieben / und wird da⸗ 


durch gefangen. 
5. Von der ‚Sprit des so 
a 4 (Ah * Bir 


ulopius. 


rauf b S anlocken: D 
ein ſolche g fachen er 
lich geruedarn 


6. Von der Sei derungen To 


Die wird . Le 
cken / und hernach feſt an die 
gebunden / davon ſie ſi ich gerne locken / und 
ſchwimmen auf die Angel zu. Und wat 
nun der eine etwas von der S peiſe 
das Maul bekommen / — ſchwüinen 
andern auch herbey / und ſchlucken 
Angel ein / ſo gar / daß die Angel offt vor 
Menge der anfallenden Fiſch kaum her⸗ 
ausgezogen werden koͤnnen. „ 
7. Man hat auch 
Eine Speiſe vor die Aalen. 


Die Aalen ſtecken in den Loͤchern / deren 
Eingang beſtreichen die diſcher 


gewiſſen Geruch / ſo kriechen lee 
heraus als andere Pe wie ee > 


(b) Thymallur, (a) Telamis. 
(e Coraciaus, 


Ariſtotele zu fehen ; wiewohl Plinius 
| Bis Davor hält, daß fie durch den 
Geruch von dem Aaß / ihrer eigner Art 

nicht gelocket / ſondern gejaget werden. 


! 
b. Oppianusfagt gar wohl / daß ſie 
N 


mit Eingeweyde gekocht werden. 
8. Will man auch wiſſen / 


Was die Speiſe des groͤßköpffich⸗ 
teen Fiſches Mugil / genandt ſey. 

So iſt zu mercken / daß die langen haa⸗ 
richten Wuͤrme / (e) ſchier zu aller Fiſche 
. Arne dienen“ wie auch die Fleinen 
Meer⸗Grundel / oder die kleinen Meer⸗ 
Krebslein / () ſo braucht man die faſt zu 
allen andern Koͤdern. Oder man nimt 
Leber von einem Tonnen⸗Fiſch ein Loth / 
kleine Meer⸗Krebslein zwey Loth / Lein⸗ 
Dotter / (g) ein Loth / geſchrotene Boh⸗ 


vernuͤnfftigen Thiere / nemlich / 
| die Speiſe und die Brunſt / oder 
die Liebe / und wird ihre Seele weder 
durch Geruch noch Gethoͤne / noch 
Raͤuchwerk / noch durch etwas anders 
dergleichen alſo gereitzet als durch die 
Liebe; alſo / daß man nicht nur von dem 
Menſchen / ſondern auch von den Thie⸗ 
ren ſagen kan: 
uid non mortalia pectora cogis; 
Improbe Amor? 


v Is a 
SE Tyrannen haben die uns 


f 
| 
| 


| 
J (e) julides. (g) Seſamus. 
(F) Squllæ. 
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nen zwey Loth / von dem Fiſch Lamia. 
roh ein halbes Loth / diß alles wird ge⸗ 
ſtoſſen / ein geſottner Moſt darunter ge⸗ 
miſcht / und Kuͤchlein davon gemacht / ſo 
zum Koͤdern zu gebrauchen. | 
9. Endlich kan man dieſes gebrau⸗ 
chen / als 

Ein Aaß vor alle Fiſch. 

Wie ſolches der Tarentinus lehret: 
Nemlich / man ſoll nehmen / von einem 
ſtinkenden Stöhren acht Quintel / von 
den gelben Zwiefalltern / Aniß / und 
Geiß⸗Kaͤſe / eines jeden vier Quintel / 
von Opopanax zwey / von Schweins⸗ 
Blut / vier Quintel / und auch ſo viel von 
Galbano. Diß alles ſoll man reiben / 
ſauren Wein dran gieſſen / Kuͤchlein 
draus machen / und fie im Schatten laſ⸗ 


trocken werden. 


e e k. Pape e anunen 
Wie man die Thiere durch die Liebe locken ſoll. 


Du ſchnoͤde Liebes Brunſt / wie 
kEkanſt du alles zwingen. 
Und was nur ſterblich iſt / zu andern 
Sitten bringen. 

Wann man nun wil 
Die Blackfiſche durch die Brunſt 
der Liebe fangen. 

So braucht man darzu weder Neufen 
noch Netze / ſondern man locket ſie 
durch Liebes» Neigung dergeſtalt / daß 
man ein Weiblein davon hin und her 
ziehet / wann nun das Maͤnnlein ſolche 
nur von Ferne ſiehet / ſo ſchwimmet daſ⸗ 
ſelbe alſobald mit groſſer Begierde her⸗ 

Uuu un zu 


890 
zu / umfaſt es mit ſeinem Enotigten 
ſchwartzen Fuͤſſen mit groſſem Eyffer / 
und in ſolchem Umfaſſen wird es von 
dem Fiſcher gefangen. 


2. Wie man den großkoͤpfigtenFiſch 
Ciaapito genandt / faͤnget 
Elianus ſpricht / der Fiſch Capito, habe 
ein ſpitziges Geſicht und werde in dem 
Achaiſchen Meer⸗Schoß gefunden / (ich 
aber habe ſie auch in dem Venetiſchen 
‚Meere geſehen /) und der wird auch in 
der Liebes⸗Brunſt gefangen / dann der 
Fiſcher bindet das Weiblein an / entwe⸗ 
der an ein langes Rohr / oder an einen 
langen Strick: Es muß aber ſchoͤn / das 
iſt / fett feyn. Dann wann es mager 
iſt / achten ſie es nicht: Und alſo ziehet 
er es am Ufer hin und wieder / und laͤſt 
es ſpringen: Ein anderer aber iſt mit 
dem Netze bereit / und giebet Achtung 
wann er herbey kommen ſoll. Und weil 
nun Nee ſich alfo tummelt / 
kommen die Männlein do groſſer 
Brunſt auf d ifelbige zu / da laſt jener 

das Netz fallen / und faͤnget ſiee 


3, Wie der Fiſch Scarus gefan; 
ee 


Scarus iſt ein See⸗Fiſch / der zur Geil⸗ 
heit geneiget iſt / und iſt dieſes die Urſach / 
daß er insgemein gefangen wird / weil 
er eine ſolche unerſaͤttliche Begierde ge⸗ 
gen das Weiblein hat. Und weil die 
Fiſcher dieſes wohl wiſſen / ſo ſtellen ſie 
denſelbigen alſo; ſie binden dem Weib⸗ 
Ein vornen an das Maul ein duͤnnes 
Stricklein / und ziehen es alſo lebendig 
in der See hin und her / ſonderlich an 
- 442 * g Mn nenn 


% 


2 
1 * 
vw; Ze 


groſſer 


Dias funffzehende Buch / 


dem Ort / wo ſich die Fiſche zu halten 
flegen. Da kommen nun die Manns 
ſo bald fie dieſe ihre Liebſte erbli⸗ 
cken, gantz voller Branſt herzu “ und 
bemuͤhen ſich / ein jedes fie glach ln zu 
kuͤſſen / anzuruͤhren / zu zupffen / oder 
ſonſt ſeine Liebe ihr zu verſtehen zu ge⸗ 
ben / und wann ſie nun nahe bey der 
Neuss kommen, fo giehet der Fiſche 

das Weiblein in die Reufe hinein ud / 
weil die Maͤnnlein zugleich mit nachfol⸗ 
gen / werden ſie alſo gefangen / wie Op⸗ 
pianus ſchreibert... 


4. Wie die Elephanten gefangen 
wir: verde. 


Den Elephanten graͤbet man eine Gru⸗ 
be / darein werden vier Weiblein zum 
locken eingefperret : Da lauffen dann 
die Männlein herbey / und begeben ſich 
auch in die Grube. Di 


uch in. d ie Jaͤger aber 
werffen die Brucke ab / und fangen al⸗ 
fo die Eley f 


hanten / wie bey dem Alia 
no zu finden. Hui ik (14 1 


5. Wie die Nachtigallen g 
werden. 


Es wird ein Weiblein in ein Hausen 
geſperret / und wiſſen die nn | 
den Geſang etwas nachzumachen / das 
durch wird das Maͤnnlein herbey gelo⸗ 
det / und wann es das Weiblein erſſe, 
het“ flieger es hin und wieder / und 
wird glſo mit 550 Netze be:. 

ruckt. 105 ra 


4 
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fangen. 
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S gibt auch Thiere die durch ei 
EN. ne gewiſſe naturliche Zuneigung / 
einige andere Dinge oder Thie⸗ 
re lieb haben. Welches die / ſo ihnen 
nachſtellen / zu ihrem Vortheil gebrau⸗ 
chen / ſie zu locken: Damit / indem fie zu 
dem zu eilen / was ſie lieb haben / fie 
daruͤber in die Falle gerathen. Und 
wollen wir hier erzehlen. 


Wie die Sich Sarg genandt / ge⸗ 
N | fangen werden. 
Welches dann gar naͤrriſch zugehet. 
Dann dieſe Fiſche haben die Ziegen aufs 
ͤauſſerſte lieb / und mit ſolcher Heftigkeit / 
daß / wann die Ziegen nahe bey dem U⸗ 
| * weyden / und von einer oder der an⸗ 
ern / nur der Schatten in das Waſſer 
falt / ſie alſobald vor Freuden in die 
ohe foringen, mit groſſer Begierde 
Inu l = wiewohl 0 ie 


| gen betonen ale 


| gen / wornach fie ſo doch ee 
Dann der Fiſcher nimmt ein abgezoge⸗ 
nes Ziegenfell / mit den Hoͤrnern uͤber 
1 wann er ihnen nachſtellet / und ſie⸗ 
daß er die Sonne auf 1 Rochen 


Vom Won Sagen 


Das U, Capi. 5 


au sen die Thiere auch durch db Ong 
die ſte lieb haben / zuſammen gelocket werden koͤnnen. 


hat / wirfft auch Küchleinvon Mehl und 

Geißbruͤh gemacht / an denſelbigen Ort 
des Meers / allwo ſich dieſe Fiſche pfle⸗ 
gen aufzuhalten: Daruͤber kommen 
dieſe herzu / als ob ſie bezaubert waͤren / 
erluſtigen ſich durch das Anſchauen des 
angezogenen Ziegen⸗Felles / und freſſen 
von von dem Teige / und kan alſo der 
Fiſcher viel auf einmal fangen wie 
beym AÆliano zu leſen. 


b. Oppianus befpreibet dieſes mit 
folgenden Berfen: 
Invadit Bildes caprarum mira Cu- 


pido. 
Die Saigen werden durch das Lies 


Voll Brunst den Seifen zugetrie⸗ 
1 


Und kurtz hernach: 


At ſtolidæ prædo dean fab tegmine 


capræ, 

1 ſummis duo cornua lon- 
* 8a coaptat. 

Viſcere n fi mul & nidore fari- 


17 ve; 


ham, 
& Commiltam Coral! ‚ponti demittit 


Gratus 1755 f ii Bars; fi 11 


Iſtos e Nn 5 hn 
Uuunu 470 De 
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Der Fiſcher nimmt ein Fell / von ei⸗ 
ne ner tummen Ziegen // 


So daß die Horner ſich / an feinem 


Kopff anfügen: 


Dann macht er einen Teig / und 


thut von Ziegen drein / 
Den wirfft er in das Meer / allo 
9055 viel S argen ſeyn. 
Die reitet der Heruch / wie auch das 
ok Bild der Ziege / 
unwiſſend das Betrug / hier inn ver⸗ 
borgen liege / ic. 


2. Wie die Rebhuͤner gefangen 
9105 werden. ö 


je Rebhüͤner haben die Hirſchen uͤber⸗ 
— lieb / und laſſen ſich durch deren 
Haut / auf folgende Weiſe betriegen. Es 
nimmt einer eine Hirſch⸗Haut um / ſetzet 
das Geweyh auf den Kopff / und gehet 
heimlich zu ihnen hin: Dieſelben ver⸗ 
meynen nicht anders / als es ſey ein rech⸗ 
ter Hirſch / leiden ihn gar gerne / und 
thun ihm ſchoͤn; und haben ihn ſo lieb / 
daß ſie nicht begehren von ihm zu gehen / 
als ob es gleichſam ihr guter Freund / os 
der ein alter Bekandter waͤre / den ſie 
von einer langen Reife ſehen wieder 
kommen: Und mit dieſem ihrem guten 
geneigten Willen / gewinnen fie nichts 
als das Garn und Netze / darein ſie ge⸗ 
rathen. | onishen a 
3. Wie die Trappen (2) gefangen 
werden. 

Unter den Voͤgeln / ſollen die Trappen 
ſonderlich die Pferde lieb haben / nach 


andern Thieren aber gar nichts fragen. 


1e Ou. Hann, 


Wann fie nur ein Pferd ſehen / fo fliegen 
ſie alſobald mit groſſer Freude pi dar 
felbe hinzu / und machen ſich nah hinbey. 
Dafern nun jemand eine Pferd + Haut 
anziehet / ſo kan er fo viel davon fangen 
als er will; dann aus Liebe zu den Pfer⸗ 

den / kommen ſie ihm gantz nahe. 


44. Faſt eben ſo ſtellet mans auch an / 


Daß die Kuttel Fiſche (o) gefangen 
werden. * 


Dieſe Polypi haben groß Gefallen an 
dem Oel⸗Baum / und findet man ſie off⸗ 
te / daß ſie mit ihren Fuͤſſen und Armen / 
einen Aſt davon umfaſſet haben / wie 
man ſie dann auch angetroffen / daß ſie 
einen an dem Meer gewachſenen Feigen 
Baum umfaſſet / und Feigen gefreſſen / 
wie Clearchus ſchreibet. Darum werf⸗ 
fen die Fiſcher einen Oelzweig in das 
Meer / an dem Ort / wo viel ſolche Viel⸗ 
fuͤſe ſeyn. Und kan er in kurtzer Zeit 
und obne Muͤh von denen / weil fie den 
ai Kah umfaſſen / ſo viel heraus ziehen / 

a | 9 1 - . . 241 


b. Oppianus hat hiervonnge folgen 
de Verſe: — — ane 
Palladiis gaudet ramis felicis olive, 
Polypus , & glaucis foliis ( mirabile 
dictu) N 
A ‚‚‚= mmm 
Der Vielfuß liebt gar hoch des grů⸗ 


nen Baums Aeſte. 
Und ein ſolch graues Blat 5 unfaffe | 
2 er auf befte, 5 


Und nicht weit davon: N 
a RT | N Talis 
6) eh | / 

f 
| 
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Talis amor frontis, min tam furiofa 
cCupido 

Hune capit » & tali pilcator fronte pe 
rn tits, 

Inmedium jactat plumbum, quod fren- 


de revincit 


a Palladi; ; at piſeis ramos non temnit 
oli 


vi, 
| Sed ſociam prendit frondem, nec de- 


ſerit unquam. 


In navem tractus rami, non vincla re- 
laxat: 


| Non odi viridem j jamjam moriturus 


0 ivam. 


Das IV. 


| Acht nur durch die Liebe; ſon⸗ 
dern auch durch den Thon / und 
durch die Muſic werden die 


| Deere gelocket 4 und hat ein jedweder 


Thier ſeine Nad an einem abſonderli⸗ 
chen Gethoͤne; in dem 


Der Delphin durch die Cyther 


locket werden kan / deren Klang ihm 
über die Maſſen wohl gefaͤllet / wie auch 
er Thon von einer Waſſer⸗Pfeiffen. 
Daher wird erſtlich zwar vom Herodo- 
auch von andern beſchrie⸗ 


und dann auch nffti 
6 d berühmte Hiſtori / daß der A- da 929 


rion auf einem Delphin ſitzend / biß an 
das Vorg 


ebi rge Tenaron arm Ku 


mn 08 
ich 8 . 55 dieſen Zweig / als war er 
eh 
Der Sifbe 3 * des Weſene 
ch innen. 

Und wu, den weig ins Meer / 
und knuͤp t daranein Bley / 
Der S iſch von&ufferhige/fchwirge 

auf dem Zweig herbey. 
Saft ihn mit Freuden um / und will 
ihn nicht a ſen / 
Wird drauf ins Schiff gebracht / 
und bleibt dock imumfallen, 

Und bleibt ſo fort und fott / von die⸗ 

ler Liebe vo 

Daß er den zweig nicht haſt / wann 

er gleich ke | 


Capitel. 


gie was vor Gehen die Thiere herbey zu 


locken ſind. 


worden ſey: Dann als er von den Co⸗ 
rinthern in das Meer geſtuͤrtzet ward; 
ſolle er von denſelben ſo 1 ha⸗ 
ben / daß er erſtlich moͤge ſeine Cyther 
nehmen /-und.ein Lied darauf fpielen / 
und mit derſelbigen ſey er zwar hin ab ge⸗ 
worffen / aber von einem Delphin auf⸗ 
gerafiet/ und an den Ort Tenaron ge 

Fo worden / wie n prince 
zu finden. 


2 Ale wird 


maͤyen mit 
3 der 


erden einen Tang au geſpielet / hat⸗ 
3 a e enten 
. Nichtmwenigerlaferifihaud 
Die Pferde durch die Pfeiffe 
Ger dd ſollen die Mutter⸗ fer: 


dein 2 in ie Pfeiffe ſo gerne hoͤren / 
daß ſie dadurch zahm e ſich 


zu den Menſch Me nen / undi rwil 
des Geſchrey able mee i no 
* b. Es f en. a die Hirten fi 
Pfeiffen macher einem Roſen⸗ 
Weinſtock/ Dur deren hellen 
Klang / ſie di hat ſo bewegen koͤn⸗ 
nen / daß ſie 1 igen, und wann 
ſie ſtille ſtehen / dis ferde auch ſtehen 


Bleiben und ihnen das e e * Dau wann der an einen ſo 15 fett 
fan wel⸗ 
dir⸗ „ Sera ne rind cher⸗ 


ie a den Augen geh 10 


dag und. da die 
ten ie ich die e in 
Brau 2 und die Hengſte e 
fo hitzig wuͤrden / daß 10 ſich gar ache 
Kit pring ie Bor 115 1 vi 
er en 


. —— und iſt 595 den Ei 
3 ing; Seen oe daß 
die eee 95 


au nd 
Vea 


ik an 7575 = 
pfeiffen Fön . 5 ich un 
hergegangen / und habe bald luftig b. 
ace ale | ‚fe mer 
3 u; Mededs ne 10 In 


/ ud 


Das funffzehende Buch / 


— as En 
ber Berg und Thal / und allen Holen 
der Thiere vorbey / ꝛc. Wann nun bie 


Thiere mit dem lieblichen Thon alſo ei 


genommen geweſen / habe man fie gar 


leichtlich fangen konnen / weil ſie in der 
dre 8 über. der angenehmen Mufic 


bocteindle Rege gerathen / d man 
nur ergreiffen doͤrffen. Wie h den 
Æliano zu leſen. 


. Noch weiter (fen ir auch / =! 
Daß der Seeſſch Palkinasaul 


eine Art von Rochen) durch das 
Tantzen / und durch Muſic ge⸗ 
fangen werde. 


Kahn an zu tan gen and auf die Pfeiffen 


bunch des Shikha og | 


— 


zu ſpielen / 11 der Fiſch eine A | 


„ ee 7958 ei 00 56 en at 
Waſſer be ann ein 


Men unverſe 15 ens. Ak ka 
6. Aufgleiche Weise findet man 2 


Daß die See⸗ Krebse Bag. 155 | 


185 burchbie uffc aufs 
J e dee 


1 


0 dus 
RAT — 0 b 


Fe Da dann die Pfeiffer zurucke 
| Be und = Fiche 7 weil ſie ne 
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; 895 
groſſer rer nachfolgen / alſo 
dem Trocknen gefangen werden. 8 0 


Das V. C apitel. 


es de ie des Nachts mit dan dich hebe 


0 Meer den bielelligen Arten die 
| er zu bethoͤren / iſt auch das 

| Liecht. Dann des Nachts / 
wann ſonſt die Fiſche in der Ruh ſind / 
ö machen die a ein Feuer auf dem 


kekee werden / 21 


entweder mit einer 


c 1 0 auch dem Op 
piano nicht unbekandt geweſen / wann er 
in folgender Meynung davon redet. 
Quum! Phoebüs cœlo meta diſtabit u- 
3 traque; Nr ee 
| Vel caput ogciduis pronls quumı mer- 
git in undis, 
Tum domitant piſces, welprimot« tem- 
| pore noctis, 
| Accens impellunt ted per marmo: 
1 cymbam. . n 
| Oeculto perimunt fire. lab nocte 


N quietos 
Fiſees, qui flammä 81 el lumige 
claro; 
. Dum circa cymbarn eolledta exarkina 
| lumen 
ii inde vident Ferute mucrone 
tridentis. 
| me pflegt auch wann ſicht nun die 
Mitternacht will zeigen / 


ö wann die Sonn ihr Haupt will 
in das alle: neigen / 


Kahn / dadur feen herbey gelo⸗ So pflege fi 


dae e Gabel ſtechen / oder le⸗ 


gelocket werden koͤnnen. 


Auf Fiſchen wunden nd faber 
mit einem Rah 
Beym erſten Schlaf Kanten meer / 


und zůndet Fackeln an. 


Wann nun die Fiſche ſonſt / die 


Nach 15 ts ſich ruhig ſetzen 
ie doch das Liecht und 
lamme zu ergetzen 
Und ſchwim̃en wie ein Schwarm 
dem giecht nach um das Both: 
Daruͤber bleiben ſie vons Siſchers 
g Gabel tod. f 
2. Viel haben ſich auch bemuͤhet et⸗ 
was zu erfinden / wie ſie das Feuer oder 
Liecht unter dem Waſſer förtbringen 
koͤnten / damit die Fiſche ſolches auch 
von weiten ſehen und drauf zu ſchwimen 
moͤchten; daß haben wir alſo zuwegen 
gebracht. Wir haben laſſen eine Laterne 
machen von Kupfer oder von Bley drey 
oder vier Schuh weit / die mitten ſpitzig 
Re. damit ſie deſto beſſer in das 
Tieffe koͤnte geſencket werden 109 ie war 
überall mit eiſernen Ringen beſchlagen / 
damit fie (wann ſſe hinab geſuncken / un: 
e e Keinen setgejog 
Dart im re 
lch wer we Schuß lat 1005 ei⸗ 
fe weit. e en hat 0 ihrer 
Weite unterſchiedliche / nemlich / fuͤnff 
oder ſechs Fenſter / und W 
helle 


er 


3 
ar glälerne Opkeae darinnen mit hel⸗ 
lem Glaſe: Alle Fugen aber waren mit 


Pech und Leimen wohl verſchmieret / daß 


kein Waſſer hinein konte. Dieſe Later⸗ 


ne lieſſen wir mit Anhengung eines Ge⸗ 


wichts an dem verlangtem Orte ing 
Waſſer / daß die Roͤhre nur zwey Schuh 
aus dem Waſſer heraus reichete. Her⸗ 
nach lieſſen wir mit einem Bindfaden ei⸗ 


ne brennende Lampe in die Latern hinab / fi 


die alſo zugerichtet war / daß das Liecht 


Das VI. Capitel. 


Daß man auch die 1 5 mit Spiegeln fangen 


7. 

Ann man keine Weiblein hat / 
kan man Spiegel legen. Dar⸗ 
innen die Thier ſich felber be; 
ſehen / und ſich an ihrer eigenen Geſtalt 
vergaffen. Wie man dann auch klare 
Waſſer an ſtatt der Spiegel gebrauchen 

kan. Und findet man alſo/ 


Daß der Blackfiſch durch Spiegel 


* 


gefangen wird. 


Dann die Fiſcher legen Spiegel in Holtz 
ein / und laſſen fie mit einem Strick 15 
Waſſer / und ziehen fie alſo allmaͤhlic 
hin und her: Indem nun der Blackfiſch 
ſich 80 piegel beſchauet / und ſich 

mit ſeinem Fuͤſſen an das Holtz unnſchlaͤ⸗ 
get H fängt man ihn mit einem Netzlein 

eg. 


2. Dergleichen gehet ts auch an 


. Das funfzehende Buch 


ö 
| 


allezeit gerad aufſtund / man mochte fie | 
bewegen wie man wollte. Da ſcheinet 
nun dasdiecht durch die Fenſter im Waſ⸗ | 
8 ? 9 die Sn bene die 
piegel wieder zuruck prallen / gibt es 
unter dem Waſſer ein groſſes Rechts | 
daß man ſehr weit fehen kan: Auf deſ⸗ 
2 Schein eine groſſe Menge Fiſche zu⸗ 
chwimmet / die man alsdann mit Netzen 
angen kan. 1 


Daß die Dohlen (a) mit einem 
Spiegel gefangen werden. 
Dann die Dohlen haben ſich ſelbſt gar 
lieb / und wann man ſte fangen will / ma⸗ 
chen es etliche alſo: Sie ſetzen an den 
Ort / wo fe ſich zuſammeln pflegen, Bes | 
cken voller Oele: Da dann der fuͤrwi⸗ 
tzige Vogel ſich a auf den Rand ſetzt / 
und weil er ſich hinab buckt / feinen eige | 
nen Schatten wahrnimmt / ind einung | 
er ſey eine andere Dohle / zu welcher 
er dann hinab will: So bald er ſich a⸗ 
ber hinein begeben / mit der Fettigkeit 
des Oels ſo umgeben wird / daß man ihn 
ohne Schlingen und Netze fangen kam 
3. Man befindet auch bey dem Ache- 
nzo und Euſtachio. 17 


Daß die Wachteln mit einem 

| Spiegel gefangen werden. 

Dann Clearchus ſchreibet / daß, Dit 
ale ebe 


(a) Monedula. 


1 —— —— Frl 

Raebhuͤner / Sperling und Wachteln / 
nicht nur / wann ſie die Weiblein ſehen / 
ſondern auch / wann ſie nur deren Stim⸗ 
me hoͤren / ſich fertig befinden zum Der 
gatten / welches von tieffer Einbildung 
herkommt. Wie dann dieſes auch zur 


0 


il 
1 

+ 
is 
I 

4 


eeScsqidt auch mancherley Geruch / 
ö oder andere verborgene Eigen⸗ 
7 fchafften / dadurch man gewiſſe 
Thiere verſammlen kan / ſo von der ab⸗ 
ſonderlichen Natur dieſer Dinge oder 
der Thiere herkommen muß. Und wol⸗ 
len wir theils vom Geruch / theils auch 
von der Speiſe etwas reden / die ſie ger⸗ 
ne eſſen. Wie man dann fagen will / 
und der Tzetzes ſchreibet / daß das Ein⸗ 
horn der jungen Maͤgdlein ſo hoch achte / 
daß es ſich von ihnen zaͤhmen laſſe / und 
bißweilen neben ihnen einſchlaffe / und 
alſo gefangen und gebunden werde. 
Dann es ſollen die Jaͤger einen ſtarcken 
Jungengeſellen / wie eine Jungfrau aus⸗ 
leiden / ihn mit wohlriechenden Gewuͤr⸗ 
n beſtreuen / und gegenuͤber gegen 
den Ort ſtellen / wo ſich das Einhorn 
aufhält, damit der liebliche Geruch von 
der Lufft zu dem Thiere hingewehet wer⸗ 
den koͤnne / da indeſſen fie ſich verſtecken: 
Da werde dann das Thier durch den 
Geruch bewogen zu dem Juͤngling zu ge⸗ 
hen / der es wit weiten wohlriechenden 
* Adres l 2 
1 
| 


| 


Von Thierfang. 


897 
Zeit des Begattens daher zu ſehen iſt / 
wann man ihnen einen Spiegel vor ſetzt / 
und vor demſelben einen Sprengel / da 
ſich dann nach ihren eigenem Bilde / wel⸗ 
ches fie in dem Spiegel ſehen / lauffen / 
und alſo gefangen werden, 


Das VII. Capitel. 


Wi die hierdurch den Geruch verſummt 


werden. 


Ermeln uͤberdecke / die Jaͤger aber alſo⸗ 


bald herzu ſpringen / und ihm das Horn 


abſchneiden. 

2. Die Wieſeln zu verſammlen / 
ſolle man / wie Plinius ſaget / Galle von 
Molchen im Waſſer zertrieben hinſetzen / 
ſo r die Wieſel darzu verſam⸗ 
meln. | 5 
b. So gaben auch die Magi beym 
Plinio vor / daß dergleichen geſchehen 
ſolle / wann man die Galle von Chamæ 
leon in Waſſer miſche. 

3 So findet man auch bey dem Pal. 
ladio, daß man 
Die Maͤuſe an einem Ort zuſam⸗ 

men zu bringen / 
dicke Wein⸗Hefen in eine Schuͤſſel gieſ⸗ 
ſen / und an einem rechten Ort im Hau⸗ 
ſe hinſetzen ſolle / ſo werden ſie darinnen 
kleben bleiben. Und fo ſpricht auch A. 
natolius: Wann man Wein⸗Hefen in 
ein kupffern Becken gieſſe / und ſolches 
mitten in das Haus hinſetzen werde / ſo 
werde man in einer Nacht alle Maͤuſe 
beyſammen haben. | 

| KXexxx 4 Des⸗ 
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iv: Deßgleichen hat man aus dem 
Rhaſi ö 


Daß die Floh zuſammen kommen 
muͤſſen 


Wann man einen Igel eingeſaltzen und 
gekocht / und das Fett davon / ſo oben 
auf dem heiſſen Waſſer ſchwimmet / ab⸗ 
nimmt / und auf einen Stecken ſchmieret / 
und ſolchen irgendwo in das Haus oder 


Das fuͤnffzehende Buch / 


unter das Bette lege / fo würden aldor⸗ 
ten alle Floͤh zuſammen kommen. | 
5. Alſo ſolle man N 
Die Froͤſche zu verſammlen. 
Die Galle von einer Geiß in die Erde in 
einem Gefaͤſſe hinſetzen / ſo werden ſie da⸗ 
bey zuſammen kommen / als ob ſie was 
Angenehmes dabey zu finden. hätten, 


Das vIII. Capitel. N 
Wie man die Thiere truncken machen und hernach 


mit den Händen fangen koͤnne. 


J. 

WIßber haben wir vom Anlocken 
* geredet / nun wollen wir auch 
etwas vorbringen vom Trun⸗ 
cken machen: Dannes ſind viel einfa⸗ 
che Dinge / ſo da truncken machen / daß 
die Thiere davon einfchlaffen / und mit 
den Händen gefangen werden koͤnnen. 
Und weil deren mancherley ſeyn / wie 
auch die Arten der Thiere / fo wollen wir 
von jedem inſonder heit etwas melden. 
Und erſtlich zwar | 


Wie man die Hunde koͤnne trun⸗ 
cem wee 
Dann Athenzus ſchreibet / es werde 
ein Kraut gefunden Oenutra genannt / 
von welchem die Raben und Hunde 
truncken wurden. Theophraſtus a; 
ber / aus welchem er es genommen / nen⸗ 
net eine Wurtzel mit Namen Oenothe⸗ 
ra, wann die in Wein eingenommen 
werde / ſo werde man gar gelinde und 


froͤlich / und iſt das Wort Oenutra nur 
verfälfcht, Was aber Theophraſtus 
Fe 11 75 das iſt / wie 5 an⸗ 
erſtwo geſagt haben / der Roſen⸗Wein⸗ 
ebe e gan * 
2. Alſo findet man auch 
Daß die Eſel truncken werden / 
und druͤber in Schlaff gerathen / dat fi 
ſich nicht nur fangen laſſen / dan 
kaum fühlen ſollten / wann man ihnen 
gleich die Haut abzoͤge / geſchweige dann / 
daß ſie erwachen wuͤrden / welches ihnen 
wiederfaͤhret vom Schierling: Dann 
wann fie davon freſſen / fo uber faͤllt fie | 
= Fa ee Sala daß es ſchei⸗ 
net / al en ſie alle En ichkeit 
verlohren. I ahne 
3. Alſo geſchicht es auch 
Daß die Pferde gantz truncken und 
50 ft Sinnen loß wer den D 
von Bilſen⸗Saamen / wann er ihnen 
mit unter der Gerſten gegeben 1 
avon 


Von Thierfang. 


davon gerathen ſie in einen ſolchen feſten 


Schlaff / daß ſie einen halben Tag lie⸗ 


1 


gen / als ob ſie halb tod waͤren. Und hat 


Lin luſtiger Geſelle / als ihm Geld auf der 


Reiſe mangelte / etlichen ſeinen Reiſe⸗ 
Geferten dieſen Hoffen gemacht / und 
ihren Pferden ſolchen Saamen zu freſ⸗ 


ſen gegeben / als ſie nun faſt wie tod da⸗ 


nieder fielen / und entſchlieffen / und dar; 
über ein jeder ſehr betruͤbt ward / gab er 


vor / er wuͤſte geoen Trinckgeld ein Mit⸗ 
a er ihnen dann die Na⸗ 


tel dawider: . 
ſenloͤcher mit Eſſig gerieben / davon ſie 


wieder lebendig worden / und ſie alſo ih⸗ 


re Reiſe fortgeſtellt. | 
4. Deßgleichen lehret auch Oppia- 
nus, 
Daß die Pardel truncken gemacht 
| werden / r 
ſamt der Beſchreibung / wie man es in 
kibya mache. Die Jaͤger geben zu erſt 


Achtung bey was vor einen Brunnen 
die Pardel fruͤh morgends zu trincken 


pflegen / dahin ſetzen ſie Nachts viel Kuͤ⸗ 
bel mit Wein / und bleiben nicht weit da⸗ 
von mit Decken zugedecket ſitzen: Die 


Thiere aber kommen mit groſſem Durſt 


zum Brunnen / und ſo bald ſie ſich an 
dem Wein / den ſie gerne trincken / geſaͤt⸗ 
tiget / ſo ſpringen fie zu erſt herum und 
ſpielen / hernach fallen fie nieder und 

laffen ein / und weil fie gar ſtarck 
ſclaffen, ſind ſie ohne Muͤh zu fangen. 


J. Dann fo lehret weiter Athenæus, 


Daß man auch die Affen truncken 


und alſo faͤnget / weil ſie auch Wein trin⸗ 


cken / und man ihnen biß weilen alſo auf 
ſtellet. Aller maſſen auch Plinius davon 
alſo ſchreibet: Man ſagt / daß die Affen 
und andere vierfuͤſſige Thiere / die da 
Finger haben / nicht groß wachſen / wann 
ſie gewohnen Wein zutrincken. 

6· Ferner begibt ſichs auch 


Daß die Schweine gantz unſinnig 
| werden / 

wann ſie Bilſen⸗Kraut eſſen Und ſpricht 
auch Klianus: Wann die wilden 
Schweine dieſes Kraut freſſen / ſo wer⸗ 
den ſie gantz matt / und fallen dahin; 
dann es hat die Natur des Weines / und 
benimmt den Kopff / und beraubet die 
Sinnen. 


7. Deßgleichen erzaͤhlet Athenæus, 


Daß auch die Elephanten truncken 
werden / 


welches er genommen aus des Ariſtote- 
lis Buche von der Trunckenheit / allwo 
er meldet / daß man die Elephanten mit 
Wein truncken machen koͤnne. Und 
daher ſpricht auch Ælianus: daß man 
denen Elephanten / die zum Kriege ge⸗ 
braucht werden / Wein zu trincken gibt / 
ſowohl rechten von Weinſtoͤcken / als 
auch gemachten / der von Reiß geſotten 
worden / damit ſie deſto behertzter 
werden. e 

8. Nun wollen wir auch lehren / wie 
man die Voͤgel einſchlaͤffert / daß man fie 
mit den Haͤnden fangen kan. Wann 
einer nun zu wiſſen begehret / wie dieſes 
zugehe / 


EKxrrr 2 Daß 


9e 
Daß man die Voͤgel mit den Haͤn⸗ 
den fangen kan. 
So ſchreibet Plinius, es wachſe eine Art 
Knoblauch in den Aeckern / welche man 
Alum und etliche auf Teutſch Guͤlden⸗ 
Guͤnſel / nennen / das braucht man / 
wann die wilden Voͤgel den Saamen 
abfreſſen / daß er nicht wieder wachſen 
kan; und kocht es / und ſetzt es hin: Dann 
ſobald die Voͤgel davon freſſen / kommen 
fie gantz von ſich ſelber / daß man ſie mit 
den Händen fangen kan / und wann ſie 
ſich ein wenig aufhalten / entſchlaffen fie. 
9. Wann man aber haben will / 
Daß die Rebhuͤner truncken 
werden / 
und alſo gefangen werden koͤnnen / ſo leh⸗ 
ret ſolches Boetius alſo: Die Rebhuͤ⸗ 
ner kan man leichtlich fangen / wann 
man ihnen Mehl mit Wein angemacht 
zum Freſſen hinſtellt: Dann ein jedwe⸗ 
der Vogel wird leichtlich truncken / 
wann man gleich Waſſer unter den 
Vein miſcht / wann nur mehr Wein 
bleibt / und in Geſchirꝛlein hingeſetzet 
wird / dann wann ſie nur ein wenig da⸗ 
von trincken / ſo ſchlaffen fie ein / und kom⸗ 
men gantz von ſich ſelbſt. 5 
10. Eben derſelbe lehret auch 
Wie man die Enten mit den Haͤn⸗ 
den fangen koͤnne. 
Mann man nemlich Achtung gibt / wo 
die Enten zu trincken pflegen und an 
ſtatt des Waſſers ſchwartzen Wein hin⸗ 
ſtellet Dann ſo bald ſie den trincken / 
fallen fie hin / daß man fie gar leichtlich 
fangen kan. e 
b. Deßgleichen thun auch die Wein⸗ 
Henn. 


machen von Gerſten⸗Mehl / Kindes 


d . Oder man miſcht Gerſten / Flie⸗ 


Das funfiehenbe Sog 


11. Man braucht au etw m 
ders / e ee 


Daß die Enten und andere Voͤgel 


truncken davon werden / 


und ſich fangen laſſen / als da find etlich 
Koͤr nungen: Dann wann man Klaue 
Saamen an den Ort hinſtreuet / wo ſich 
die Voͤgel viel aufhalten / und fie denſel⸗ 
ben freſſen / ſo bekommen ſie einen ſolchen 
Schwmdel davon / daß man ſie mit den 
Haͤnden fangen kan. 
b. Eine andere Koͤrnung iſt dieſe 
Man koche Tormentil Wurz A 
Wein / und unter demſelben kochen / thue 
man Weitzen oder Gerſten in den Topff / 
das alles ſtreue man an den Ort / den 
man zum Vogelfang ausgeſondert hat / 
ſo werden ſie die Stuͤcklein von der 
Tormentill⸗Wurtz mit dem andernKoͤr⸗ 
nern freffen / und davon ſo truncken wer⸗ 
den / daß fie nicht fliegen Fönnen / und 
man ſie mit den Haͤnden fangen kan. 
Und geſchiehet dieſes am beſten / wann 
es ſehr kalt iſt / und tieffen Schnee gibt. 
e. Oder man kan auch an dem Ort / 
wo die Vögel hinzufallen pflegen / Ger⸗ 
ſten hinſtreuen / und zugleich einen Teig 


Galle und Bilſem; Saamen / und ſol⸗ 
chen auf einen Bretlein zugleich mit hin, 
ſetzen: Dann welche Voͤgel davon freſ⸗ 
fen / die werden davon fo voll / daß ſie 
nicht fliegen koͤnnen / und man ſie mi 
Haͤnden greiffen kan. Be, 


gen⸗Schwaͤmme und Bilfem-Saamen 
unter einander / und macht enen dee 
ar⸗ 


Von Thierfang. 
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paraus / den leget man auf ein Bretlein 
hin / wie zuvor. a 
12. Nun iſt auch ein Mittel / 5 
Daß man die Kraͤhen mit den Han: 
| den fangen Fan. 
Wann man Kraͤhen⸗Aeuglein klein ges 
rieben unter das Fleiſch miſcht. 
13. Deßgleichen Fönnen auch die Fi⸗ 
ſche truncken gemacht werden / und brin⸗ 
get Oppianus etwas dergleichen mit vor. 
Und wann man verlanget / 
Die Fiſche truncken zu machen / 
ſo kan ſolches mit Erd⸗Aepffeln (a) ge⸗ 
ſchehen / wie wir dann auch geſagt haben / 
daß von Erd⸗Aepffeln die Menſchen 
trunckener werden koͤnnen als ſonſten / 
und lauten des Oppiani Verſe alſo: 
Atque duos milch panes ‚radice fub- 
hf ad 


Quam cyclamidon dicunt; candore 
ER perundtam 

Et pinguem ; pifces vaſtum labuntur 
| inzquor, © | 
Retia proſiliunt, curvos male olentia 
circum 

Pharmaca colliniunt ſcopulos, teme - 
tllantque latebras 

Et maculant fluctus, & poſt ad littora 
ie curſum 1 8 

Cum cymbarevocant; latebras difper- 
FR ſa per omnes 
Pharmaca more iferas diffundunt lon- 
gius auras 


4 


Et caput atque oculicaligant, membra 


. venenis 8 
| Nutant hi ſcopulis duris, Iatebrisque 
RT paventer 


(a). Cyelaminus, 


90 

Proſiliunt, inſecta magis ſunt æquora 
lata. 

Pharmacon æquoreas latè penetravit 
in undas 

Hi veluti vino preſſi vincuntur 0. 

dore &c. 


Und zu teutſch alſo lauten: 
Man pflegt den Fiſchen auch / zwey 
5 Brode zu ver miſchen 
Mit Erden ⸗Aepffel-Wurtz / die 
tůchtig iſt zu Fiſchen 
Und trefflich weiß und fett: wann 
nun die Fiſet e frey / 
Gehn in das weite Meer / beym 
Netz und Garn vorbey / 
Da ſtreicht man ſtarcken Teig an die 
5 et 1 5 
nd an die Klippen her / wir 
118 1 55 5 115 Wellen / feder 
nd faͤhrt drauf mit dem 
zuruck ans Ufer hin / Wehe 
Und laͤſſet den Geruch das gantze 
l Meer Vccben 
ie pflegt den Fiſchen Ro 
Augen zubefehuseeht Hr 
Das Gifft dringt in fie durch / als 
wann ſie truncken waͤren / 
Der kan nicht an den Felß / der 
nicht ins Loch hinein / 
Der kan auch in der See davor 
nicht ſicher ſeyn. 
Und weil der Artzney⸗ Krafft / tieff 
durch und durch geſuncken 
Sie ſie faſt alle voll als wann ſie 
Wein getruncken ze. 


IETI Das 
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I, 

An muß nicht meynen / daß eis 
N nerley Gifft allen Thieren toͤd⸗ 
ſich ſey / ſondern ein jedes Thier 
hat ſein eigen Gifft / ſo gar / daß was dem 
einen ein Gifft / dem andern heilſam iſt / 
welches nicht von gemeinen Eigenſchaff⸗ 
ten herkommen kan / ſondern von eines 
jeden Dinges ſonderbarer Natur. Als 
wann wir nun erzehlen wollten / 4a 
Die Arten von Gifft / davon die 
Hunde ſterben. | 

So faget Diofcorides, das klein oder 
weiß Eberwurtz (A) mit Maltz gekneten / 
und mit Waſſer oder Oele angemacht / 
die Hunde / die Schweine / und die Maͤu⸗ 
ſe toͤdte. Und Theophraſtus ſaget da⸗ 
von / wann ſolches mit Gerſten⸗Mehl / 
auch Waſſer und Oele angemachet wer⸗ 
de: ſo ſterben Hunde und Schweine; 
wann es aber mit Kohl gemiſcht werde / 
die Schwein davon. | | 
b. Die Krahn⸗Aeuglein (b) welche 
von dieſer Wuͤrckung auch die Hunds⸗ 
Nuß genandt wird / klein gefeilet / und 


das Pulver davon mit Fleiſch / Butter / 
oder einem andern Fett / einem Hund 


einzuſchlucken gegeben / macht / daß er in 
drey Stunden ſterben muß; dann er 
wird gleich gantz ſtarrend / faͤllt hin / und 
ſtirbt ohn einigen Laut: Sie muͤſſen a⸗ 


(a) Chameli n albus. 
(b) Nux vomica, 


Das funffzehende Buch / 
Das IX. 


Von dem Gifft das den Thieren inſonderheit 
ſchaͤdlich iſt. 


Capitel. FR 
| 
* 
| 
ber frifch ſeyn: Und hat es alſo das An⸗ 
ſehen / als ob die Natur dieſe Nuß al⸗ 
lein deßwegen hervor gebracht / daß man 
die Hunde damit toͤdten koͤnne. 
c. Sie enthalten ſich auch die 1 00 
von Eſchen⸗ Baum zu Ga weil ſi 
Wehtagen davon in den Huͤfften bekom⸗ 
men / ob gleich die Schweine fett davon 


werden. Bi 
d. Alfo iſt ihnen auch zuwider / das 
Kraut Apocynum , welches etliche 
Hunds⸗Kohl heiſſen. Pk 
d Auch ſchreibet Chryfippus ‚daß 
die Hunde ſterben / wann man ihnen ge⸗ 
kochte Spargen im Waſſer eingebe. 
Alſo ſterben ſie auch von dem wilden 
Kohl / der ſonſt Hunds⸗Kohl (o) ge⸗ 
nennet wird. Nicht weniger von Bley⸗ 
Rauch. „ 
£ Und bey dem Ariſtotele findet | 
man, (d) daß um die Landſchafft der 
Seythen und der Meder / eine Art Ger⸗ 
ſten gefunden werde / davon die Men⸗ 
ſchen zwar das Brod eſſen; die Schwei⸗ 
ne und Hunde aber den Koth von ſol⸗ 
chen deuten / die dergleichen Brod geſſen / 
nicht anruͤhrten / weil ſie in Todes⸗Ge⸗ 
fahr daruͤber kaͤnen. 
g. Und iſt hier nicht zu melden / daß 
die Wolffs⸗Wurtz (e) von dem Dio. 
ſcoride 
(e) Aconitum. 


. 


(e) Braſſica canĩna. 
(d) In mirabilibns, 


ſcoride Cynoctonon, das iſt / Hunds⸗ 
Gifft genandt werde. 
2. Nun wollen wir auch melden / 
Von dem Gifft der Woͤlffe. 
Die Wollfs⸗Wurtz bringet die Woͤlſſe / 
und faſt alle andere wilde Thier ums Le⸗ 
ben / und wied deßwegen von dieſer 
Wuöͤrckung Lycoctonon und Luparia, 
das iſt / Wolffs⸗Gifft genandt. Die 
Quackſalder richten das Gifft alſo zu: 
Sie nehmen von Wolffs⸗Wurtz zwey 
Untzen / Blätter von Eiben⸗Baun / (f. 
eme Untz / Minden vom Buch Baum / 
Glaß / ungeloͤſchten Kalck / gelben Arſe · 
nic, jedes anderthalb Untz / ſuͤſſe Mans 
deln drey Stuck / und Honig ſo viel deſſen 
genug iſt; Daraus werden Kuͤchlem ge 
macht / einer Haſelnuß groß / die man mit 
Speck uͤberſchmieren muß. 6 
b. Andere nehmen Wolffs⸗Wurtz / 
gelben Arfenic, und Eiben⸗Blaͤtter / jer 
des gleich viel untereinander. Es ſind 
auch noch and ere Kräuter / davon die 
Woͤfffe ſterben / welche wir hier auſſen 
Be damit wir nicht gar zu weitlaͤuffig 
8 
ec. Es erzehlet auch Ælianus, daß bey 
dem Nilo ein Kraut wochſe / ſo man den 
Wolffs⸗Tod nenne / weil ein Wolff / 
wann er nur darauf trette / das Hinfallen 
bekomme / und ſterben müfle: Deß wegen 
die Egyptier verbotten / dieſes Kraut in 
ir Land zu bringen / weil fie. die Woͤlffe 
ſonderllich verehren. 8 
3. Es gibt auch 


Kraͤuter / davon die Maͤuſe ſterben. 
Eine Art von Wolffs⸗Wuttz / (g) wird 


| 


(c Tana. (8) Aconitum. 


Von Thierfang. 


MT num. DI 
deßwegen Mioctonon, Maͤuſe⸗Tod ge⸗ 
nennet / weil es die Maͤuſe auch von ferne 


toͤdet / wie aus dem Diolcoride und Ni. 


candro zu ſeh n. 

b. Das Kaͤuſe⸗Kraut (h) hat faſt eben 
die Krafft / dann wann man aus deſſen 
Wurgel oder Haamen ein Pulver 
macht / und mit Mehl in Butter roͤſtet/ ſo 
ſterben die Maͤuſe / wann fie davon eſſen. 

c. (i) Aphodill- Wurtz verjaget fi: 
auch / und wann man ihte Loͤcher damit 


verſtopffet / ſo ſterben ſie. 


d Wann auch Eſels⸗Cucumern und 
Coloquinten im Waſſer gekocht / und ih⸗ 
re Löcher damit begoſſen werden / ſterben 


ſie gleichfalls davon. 


e. So aber Wolſfs⸗Milch (K) klein 
geſchnitten / unter Mehl und Wein mit 
Honig gemiſchet wird / und die Maͤuſe 
davon eſſen / fo werden fle davon blind. 
f. Alſo ſterben ſie auch von Eberwurtz / 
O Maͤuſedorn / (m) Arſenie und Real⸗ 
gar / oder Maͤuſe⸗Pulver / ſo aus leben⸗ 
digen Schweffel / ungeloͤſchtem Kalck 
und Auripigment gemacht wird. 

4. Deßgleichen ſagt man auch / daß 
man unter den Art Gifft 


Ein Gifft / damit das Panther⸗ 


Thier getoͤdet wuͤrde / 
habe / und iſt ſolches eine Art von Wolffs⸗ 
Wurtz / welche Pardalianches genennet 
wird / dann wann man ſolche zerraibe / 
und ihnen unter Fle . ſch ſolche voewerffe / 


ſo ſollen fie davon ſterber. Dann wann 


das Fleiſch mit dieſer Art Wolſſs⸗Wurtz 


beſtreuet wird / ſo ſtirbet das Panther⸗ 


Thier / 
(h) Staphiſagria. (Y Chamæleon. 
(i) Asphodelus. (mn) Miaeanchus. 


(X) Thitymallus, 


. 


Thier / wann es olches koſtet; weil das 
Gifft gleich den Hals einnimmt / deßwe⸗ 
gen es auch Pardalianchas genennet 
worden. 

b. Sie werden auch getoͤdet von Hun⸗ 

des⸗Kohl / (n) den ſie auch ſonſt Parda- 
lianchen nennen. 

5. Man ſagt auch N 

Daß den Loͤwen toͤdte / 

ein Thierlein / welches ſonſt nirgend an⸗ 
ders / als wo ſich der Loͤwe aufhält gefun⸗ 
den / und Leontophonon genennet 
wird. Wann man ſolches verbrennet / 
und mit der Aſchen da von das Fleiſch bes 
ſtreuet / und ſolches auf die Weege / wo 
ſich ihrer viel aufhalten / legen / ſo toͤdtet 
es die Loͤwen. 

b. Gleichwie die Panther⸗Thiere / die 
Art Wolffs⸗Wurtz / welche man Parda- 
lianches nennet / toͤdtet / alſo ſterben auch 
davon die Loͤwen. 

6. Alſo iſt auch ⸗ 

Ein Gifft / daB das Rind⸗Vieh 
toͤdtet. 
Nemlich / der Saflt aus der ſchwaetzen 
Eberwurtz / (o) toͤdtet das junge Rind» 
Vieh / gleich als das Schlangen⸗Gifft / 
deß wegen wird es auch von etlichen Ulo- 
phonon genennet. Die Ochſen hüten 


ſich auch / nicht von ſchwartzen Nießwurtz 


(p) zu eſſen / freſſen aber vielmehr von 
der Weiſſen. 


7. Ein Gifft das die Ziegen toͤdtet. 
Es iſt ein Kraut / welches wegen Toͤdung 
des Viehes / in ſonderheit der Ziegen / E= 

golethros genennet wird: Dann wann 


N (n) Apoeynon. 


(y) Elleborus niger, 
(0) Chamæleon. 


Das funffzehende Buch / 


deſſelbigen Bluͤthe ein ſchaͤdliches Gifft 
in ſich / wiewohl wann dergleichen nicht 


es einen naſſen Fiühling hat / ſo 53 5 
ift/ auch ſolches Gifft in dealelben gefun / 


den wird. 


, Sen auch . 3 
Ein Gifft / ſo die Hirſchen toͤdtet. 
Und werden in Armenien ver gifftete Fir 
ſche gefunden / welche / wann man ſie pul⸗ 
vert / und Feigen damit beſtreuet / und 
ſolche auf die jenigen Orte / wo ſich die 
wilden Thiere am meiſten aufhalten / hin 

und wieder leget / ſo ſterben die Thiere ſo 
bald fie ſolche anruͤhren / alsbald davon / 
und auf ſolche Weiſe werden auch Die 
Hirſche und Wildſchweine getoͤdtet. 
Wie Alianus ſchreibet. 


9. Das Gifft / dab die Pferde toͤd⸗ 
0 


et. ya 
Iſt Wolffs⸗Wurtz ſchwartze Nießwurtz 
(g) und Sandrach. Be 

10. Das Gifft / ſo die Wieſelnn 

oͤdret / 1904 
wird gemacht aus Salmiac, und getrey⸗ 
dig / ſo in feuchten Sachen zerbeiget wor⸗ 
den. Dieſes ſprenget man an die Oer | 
ter / wo ſich die Wieſeln am meiſlen auf⸗ 
halten / und waan fie davon freſſen / wer⸗ 
den ſie entweder ſterben / oder ſich von 
demſelben Ort weg machen. 


11. Das Gift 0 die Schaafe | 
- t dte 0 . 
Die Schaafe werden getoͤdtet von Olan⸗ 


der (r) wie Dioſcorides erzehlet. 


b. Ingleichen jagt man auch / daß das 
Vieh und Ziegen ſterbe / fo fie 7 
von ſolchem Waſſer / darinnen Blaͤ 5 | 

Bu vo 


(9) Veratrum. (H) Nerion. 
* 1 T 


| 
| 
| 


von Rhodieſer⸗Baum (i) gebeiget wor⸗ 
den / aus Plinio. 

c. Das Kraut Ononymus, und die 
Doͤrꝛwurtz / (t) toͤdten Schaafe und Zie⸗ 
gen / dieſes thut auch de: Sevenbaum. (u) 
12. Das Tauben-⸗Gifft. 
Serapio ſchreibet / daß die Tauben ſter⸗ 
ben / wann ſie eflen Früchte oder Bob; 
nen / fo mit Waſſer begoſſen / darinnen 
erſtlich Meß wurtz (x) gebeiget worden. 
| 13. Das Huͤner Gifft. 
Wann die Hüner von Guͤnſter⸗Saa⸗ 
men (Y eſſen / fo fter benſie. 
14. Gifft wider die Fledermaͤuß. 
Wann man den Ort mit Epheu (2) raͤu⸗ 
chert / wo ſie ſich aufhalten / fo ſter den fie 
davon / wie Zoroaftes berichtet. (a) 

. 15. Wider die Geyer. 

Etliche Thiere ſterben von den jenigen 
Sachen / fo unſerm Geruch gar ange⸗ 
nehm / dann die Geyer werden von Sal⸗ 
ben / und die Keffer (b) von Roſen ge⸗ 


koͤdtet. f 

b. Dieſes geſchicht auch / wann man 
es auffehmieret / oder die Speiſe mit 
Salben beſtreichet / und ihn zu frefien 
gibt / wie Ariſtoteles lehret. (c) 


f Fluͤſſen und in der See wohl von 
5 etlichen Kraͤutern / oder von an 
6; (s) Rhododendron. 
TE (t) Conyza, 
fu) Sabina. 

65 Eileborus, 
Y) Spartum. 


we 1. 
SSH pflegen auch die Waſſer in den 


(2 Hedera. 

(a) In Geoponicis, 
(b) Cantharus. 

(e) Lib, Mirabilium, 


Von? Spierfang. 


— 
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16. Wider die Scorpionen. 


Es iſt eine Art Wolffs⸗Wurtz / welche 
wegen Toͤdtung der Scorpionen / The- 
liphonum genandt wird / ſo man mit 
dieſer die Scorpion berühret/ fo erſtarren 
ſie gleich / werden blaß / und bekennen 
gleichſam / daß fie überwunden werden. 
b. Von Wallwurtz d) muß der Ads 
ler ſterben: Von Hyaͤnen⸗Galle / der E⸗ 
gyptiſche Storch Ibis: Von Knoblauch⸗ 
Saamen der Stahr / von Schweffel das 
Voͤgelem Charadrius genandt. Der 
Igel von Sam⸗Kraut. (e) 

c. Der Maͤus Aar / (k) der Meer⸗ 
Habicht / (g) die Turteltaube / die Am⸗ 
ſel (h) der Geyer / (i) und die Uhuben / (K) 
ſterben von dem Granataͤpffel Kernen: 
Die Schnepffen / (1) don der Bluͤthe der 
Wenden / (m) die Raben von Sinff⸗ 
Saamen / (n) die Kaͤfer von Geruch des 
guten Balſams: Der Widehopff (o) 
von dem Felt der wilden Ziegen; die 
Krähe von dem uͤberbliebenen Fleisch / 
davon die Woͤlffe gefreſſen; die Lerchen 
von Ser ff. Saamen / der Kranich von 
dem Waſſer das aus dem Weinſtock 
tropffet. ö 


Das X. Capitel. 


Von dem Gifft der Fiſche. 


dern naturlichen Dingen angeſteckt zu 

werden / davon die Fiſche gleichſam trun⸗ 

cken werden und ſterden: Weil aber dieſe 
y Din⸗ 


9 
(d Symphytum. (k Scopes. 


(e) Potamogetum. (I) Atricapilla. 
(f) Circus. (m) æmerina. 
(g) Larus. (n) Eruca. 

(h) Merula, (o) Upupa. 

(i, Vultur, 
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Dinge theils etliche Fiſche allein / theils 
dieſelben ins geſamt angehen / ſo wollen 
wir auch ſowohl von der erſten Art / als 
von der andern reden / damit ein Fiſcher / 
wann er von dieſen gute Nachricht be⸗ 
kommen / dem übrigen von ſich ſelbſt nach⸗ 
dencke koͤnne. g 

2. Und finden ſichderenthalben nach⸗ 
folgende 


Kraͤuter / von Bench die Fiſche ſter⸗ 
en. 


Plinius fat’ (a) daß die Wurtzel von der 
runden Oſterlucev / oder Hollwurtz / (b) 
von den Fiſchern in Campanien / Erd⸗ 
Gifft genandt werde: Und ſie ſolche in 
feinem Beyſeyn klein zerſtoſſen / und mit 
Kalck vermiſcht / in das Meer geſtreuet; 
fo wären die Fiſche mit groſſer Begierde 
herbey geſchwummen / aber alſobald tod 
geblieben / und oben aufgetrieben. 

b. Diofcorides ſagt / daß die breit‘ 
blaͤtterichte Wolffs⸗Milch (o) klein ges 
ſtoſſen / und ins Waſſer geworfen / die 
Fiſche toͤdte. Und wann wir noch itzo 
feine Wurtzel nehmen / und fie zerſtoſſen / 
und mit einem Stein unten in den Fluß 


Das Nl. Capitel. 


Das funffzehende Buch / 


| 
| 
einge fo 175. 1. et dermaſ⸗ 
en davon angeſteckt / daß die Fiſche alſo⸗ 
bald davon ſterben. iR: 8 | 
c. Aber auf folgende Weiſe fan man 
ſie noch eher toͤdten in der See: Man 
nimmt Orientaliſche Gal⸗Aepffel ein 
halb Loth / Bohnen Mehl drey Untzen; 
miſchet dieſes aber mit ſtarcken Brandte⸗ 
wein unter einander / und macht Kugeln 
daraus / wie die Küchern. Wann man 
dieſe nun fruͤh vor der Sonnen Aufgang 
in die See wirfft/ und nach dreyen Stun⸗ 
den wider an denſelden Ort komet / ſo wer⸗ 
den alle die davon gefreſſen / entweder to 
ſeyn / oder gantz truncken / und entweder 
oben oder unten in der See glaͤntzend zu 
ſehen ſeyn / die man mit einem Hacken 
heraus ziehen kan. Man thut aber deß⸗ 


wegen Brandtewein dazu / weil derſelbe 
gar geſchwind in den Kopff ſteiget: Und 
die Orientaliſche Gal⸗Aepffel haben das 
Gifft in ſich / davon ſie gantz tumm wer⸗ 
den; das Bohnen » Mehl aber dienet 
zum Koͤder / davon ſie des Schmackes 
wegen angelocket / von dem Kaͤſe und deſ⸗ 
fen Geruck aber von weitem her zuſam⸗ 


men gebracht werden. a 


Be | 


Von anderen guten Jagt Stuͤcklein. 


I» 
7 Un wollen wir etliche Stuͤcklein 
\ mit anhencken / die wir übrig 
hatten damit man ſich derer auf 
den Nothfall nach Belieben auch bedie⸗ 
nin koͤnne. Und ſeo demnach daß erſte / 


(a) Lib- 25. e. f. (b) Ariſtolochia rotunda. 
(c) Tithyma llus platyhyllos. 


Daß ein Hund feine Farbe ver: 
ändere. 


Dann weil mehrentheils die weiſſen 
Hunde nicht die bequemſten zum 2 — 
ſeyn / weil man ſie gar zu weit ſehen kan; 
ſo hat man ein Mittel erſunden / lhre Far⸗ 
be zu veraͤndern. Nemlich / man Sn 

het 


| 


ſchet ungeloͤſchten Kalck mit Silberglaͤtt / 
und aaͤſt es miteinander kochen / damit be⸗ 
ſtreicht man den Hund / ſo wird er 
ſchwartz davon. 

b. Andere Arten mehr hierzu haben 
wir vor geſchrieben / als wir gelehret wie 
man die Haar färben fol. 
2. Wann man auch haben will / 
Daß ein Hund von einem nicht 


weg lauffe. 
So lehret Democritus, dieſes ſolle ge⸗ 
ſchehen / wann man ihn mit Butter be⸗ 
ſchmiere / vom Haupt biß an dem 
3 und ihm die Butter ablecken 


b Auch wird einem ein Hund nach⸗ 
folgen / wann man ihm die Nachgeburt 


zu riechen gicbet. f 
3. Verlanget ferner jemand / 

Daß ein Hund nicht belle. 
So thut er es gegen die jenigen / ſo ein 
Stücklein von der Nachgeburt eines 

Hundes / oder Haſen⸗Haar / oder Hu⸗ 
ſen⸗Miſt / oder Eiſen⸗Kraut (a) bey ſich 
haben. err 

b. Es wird auch im Nilo ein ſchwar⸗ 

er Stein gefunden / wie eine Bohne; 


. Wie auch / wann man die Zunge 
on einem Hunde im Schuch unter der 
groſſen Zeh traͤget; oder das Hertz von 
einem Hunde aufgedoͤrret bey ſich hat; 
Wie der Sextuslehret. Dann von des Ha⸗ 
en Haaren u d Miſt / ſchreibet Plinius. 


ö 4 
h 
g 
5 


ö 


d. Oder wann man dem Schweiff / 
der einem Wieſelein abgefihnitten wor⸗ 


(a) Periſtereon. 


Vom Thierfang. 


einer andern Hündin in einem Tuͤchlein 


| Ein oR.Din den ſehen ſo bellen fie "77 


den / am Fuß traͤget: Oder ihm einen 
Froſch zuverſchlingen vorwiefft: Dieſes 
alles dienet den Hunden das Bellen zu⸗ 
vertreiben. | 
e. Nigidius ſpricht / für dem jenigen / 
dee aus einem Schwein das Ranck⸗ 
Korn ausgerieſſen / und ſolches eine kur⸗ 


tze Zeit bey ſich getragen / werden ſich die 


de einen gangen Tag nicht fehen 
aſſen. 
f. Und Oppianus hat in Verſen da⸗ 
von aufgezeichnet / was folget: 
Quod ſi pauxillum reſeiſſum pellis 
Hyænæ, a 

Geſtes, extemplo catulosque canes- 
que feroces, 

Terrore attonito arcebis, nec tibi poſt 

hac, 

Incedenti adlatrabunt, licet ante la · 
trarint. 

Wer von Hyenen⸗Fell / nur was kan 
bey ſich tragen / 

Der kan damit alsbald die boͤſen 
Sunde jagen: | 

Dann dieſe kommt davon ein fol 

ches Schrecken an / 

Daß der der ſonſt gleich bellt / 

davor nicht bellen kan. 


Anmerckung. | 
3 der Frantzoͤſiſchen unb andern vo⸗ 
rigen Editionen / ſtehet im 12. Cap. 
des 2. Buchs auch was folget. 
Willt du dann / f 
Daß die Hunde nicht bellen ſollen 
oder koͤnne. | 
So nimm das Aug von einem ſchwar⸗ 
tzen Hund weil er noch lebet. Wann du 
Yyyyy 2 bie⸗ 
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dieſes bey dir haſt / und bey Hunden vor⸗ 
bey geheſt / ſo werden fie dich nicht anbel⸗ 
len / ja auch nicht Murren: Welches 
vielleicht daher kommt / daß ſie das Auge 
riechen. Mehr aber wird dieſes helff n / 
und wirſt ſicherer ſeyn / wann du ein Aug 
oder Hertz von einem Wolffe bey dir traͤ⸗ 
geſt. Dergleichen ſoll auch thun / wann 
man die Zunge des Thiers Hyæna in der 
Hand hält davon die Hunde auch nicht 
nur erſtummen / ſondern auch die jenigen / 
ſo ſie tragen / vor ihnen ſicher bleiben. 
Biß hieher Porta. 
Allhier kan ich nicht unterlaſſen eine 
lacherliche Geſchicht zu erzehlen / fo fich in 
Engelland zugetragen haben fol. Als 
wo ein reicher Handelsmann / unter au 
dern auch mit Leder gehandelt / und in 
feinem Hofe viel rohe Haute aufgehenckt 
gehabt: Dabey aber etliche ſtarcke Eng⸗ 
liſche Doggen Darinnen umgehen laſſen / 
daß kein ſtembder und unbekandter 
Menſch hinein gehen doͤrffen / fondeen 
gewiß würde zerriſſen worden ſeyn / wie 
dann die Stärcke und der Grim der! 
ſelben Hunde bekandt genug iſt. Mit 
dieſem itzt gedachten ſoll ein anderer klu⸗ 
ger Mann eine Wette angeſtellet haben / 
er wolle ihm bey Nacht alle feine Haute 
aus dem Hofe tragen / daß kein Hund ſich 
gegen ſollte: Welches dieſem unmöglich 
vorkommen / und darauf ein Groſſes da⸗ 
gegen geſetzet / doch mit dem Bedinge / 
daß er zufehen doͤrffe / und dieſer ihm her⸗ 
nach die Kunſt offenbare. Auf welche 
Bedingung dieſer ſich gantz nackend aus⸗ 
gezogen / und in den Hof gegangen / ohn 
daß ſich die Hunde zum wenigſten gerüͤh⸗ 
tet; auch darauf eine Haut nach der an 


Das funffzehende Buch / 


dern weg getragen. Und wie drauf je⸗ 
ner gewonnen gegeben / und nach der 
Urſache gefraget: Habe dieſer geank⸗ 
wortet; es ſey in dem Menſchen dieſes 
uͤberbliebene Stuͤck / der ihm von Gt 
verliehenen Herꝛſchafft Über alle Thiere / 
auch nach dem Falle / noch nicht ganz 
vergangen / wann der Menſch nur in dern 
Geſtalt Adams einher gehe / und unbeklei⸗ 
det ſey: Die Kleider aber ſeyen diejeni⸗ 
ge frembde Art / ſo den Menſchen mitten 
unter die Thiere ſetzen; dahero dis Thie⸗ 
re Macht bekommen / ihn einen und an⸗ 
dern Falls zu überwältigen. Worüber 
einem jeden fein Urtheil ſrey anheim ger 


laſſen wird. 


4. Wollte man gerne machen 
Daß ein Hund nicht lauffen Fönne, 
So darff man ihn nur unter den foͤdern 
Buͤgen mit Oel beſchmieren; dann da⸗ 
e er am Lauffen verhindert 


| 

5. Auf folgende Wei a 
a weit ade beinget | 
\ 


Daß ein Habicht ſehr hig 
ß ein H ac ehr muthig 


und auch groſſe Voͤgel angreifft / war 
man ne ulich die Speiſe / deen 
der Jagt gibt ⸗ mit Wein benetzet: Oder 
wann es ein Falck iſt / (b) ihm etwas Efr 
fig eingibt. Wann man ihm nemlich 
will fliegen laſſen / fo gebe man ihm drey 
Stuͤcklein Fleiſch im Wein genetzt / o⸗ 
85 9 Nie ak Wein in 
gegoſſen / und dam 1 
ce Damit laſſe an 
Daß 


(o) Ale, 


— —T . BEE EB, SE 


| 


1 

S. Alſo kan man auch machen / 
Daß die Rebhuͤner muthig zum 
| Streit werden. 

Wann man ihnen Zweiglein von Frau⸗ 
en⸗Haar (c) mit unter die Speiſe glebet / 
wie Plinius ſchreibet. 


7. Und / | 
Daß die Hahnen biſſiger im Kampf 
werden / 


bringt man zuwege wann man ihnen 
kurtz vor dem Beiſſen Knoblauch zu freſ⸗ 
ſen giebet; dahero bey einem alten Co⸗ 
moͤdien⸗Schreiber / einer der ſehr hefftig / 
nnd zu ſtreiten geneigt iſt / gar artig ges 
genandt wird eee 10e os, das iſt / einer / 
dem man Knoblauch eingegeben. 
8. Will man auch haben / 

| 
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ash 
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.) Adianten; 


Vom Thierfang. 


Daß ein Vogel nicht in der Hoh 
| fliegen Fönne. oo 


So ziehe man ihm die Federn aus dem 
he .. die ihm zum Hochfliegen 
rd er nur it | 
a, unten im Kreiß 
9. Wann man aber verlanget / 


Daß ein Vogel gar nicht flie 
a e 19 * fliegen 


So zerſchneidet man ihn die Sehn 
uber und unter den Flügeln 1 1 
ihm keinen Schaden / und er wied doch 
nicht fliegen koͤnnen: Und auf ſolche 
Weiſe koͤnnen fie in den Vogelhaͤu⸗ 
ſern nicht ‚Davon fliegen. 
4 Ä 


Ende des funffzehenden Buchs. 


Das 


= 


Das ſechzehende Buch / 


| = ſechzehende Buch. 5 


hr 


Von verborgenen Schriften. Ei | 


Eingang. 


n Er gp 
ten / find zweyerley 
8 M Arten; die eine mit 
IE af chtbailiche: Se rift / 

die wohl wuͤrdig iſt / 


daß man ſich auf andere Weiſe ab⸗ 


ſonderlich drauf lege / die andere 
aber mit unſi cht barer / davon wir 
in dieſem Buch etwas zu ſchreiben 


gedenken / ſamt dem / was chpan | 


dazu gehoͤret; dadürch wir grof: 
ſen Herren und Potentaten verhof⸗ 
fen groſſen Nutzen zu ſchaffen / 
wann ſie orge tragen An 


um abweſende Dinge / “ar jeman⸗ 
den zu ſchreiben haben / der ſolche 
Halidgriff weiß. Drum wolle 
wir davon etliche Exempel vorf 
len. Man muß ſolches aber / und 
was daraus erfolget / geheim hal 
ten / damit es nicht jederman / un 
etwan auch den gemeinſten unver⸗ 
neee Leuten unter die Haͤn⸗ 
de komme / und alſo endlich ver⸗ 
aͤchtlich werde. Was wir aber da: 
von zu offenbaren gedencken / 9 | 
Br; wa a 9 75 Ki 


Wie man eine 1 ei 
| acht in gew 


Much 


S ſind viel und faft unge are: 

Arten zu ſchreiben / da die ve 
ſete Nothdurfft unſichtbar it / 
115 bleibet / wann man nicht die Schrifft 
entweder in gewiſſe Waſſer taucht / oder 
überg Feuer haͤlt / oder mit Pulvern reis 
bet. Wr wollen aber anfangen von 


Scheit en könne / 


ſolchen / die man 1 erſt leſen kan / 
wann ſie in gewiſſe Waſſer getaucht wer⸗ 


„ den. Wann maa nun haben wollte 


Daß die verborgene Buchſtaben 
ſichtbar werden / und die ſichtbaren 
verſchwinden: 
So loͤſe man Vitriol in Brandtewein 
arm A du / 


M 


. 


M 


3 
8 
2 


| 


N 
! 


| auf / und laſſe den Brandtewein fo lange 
durch einen Lappen abtrieffen / biß er 
gantz klar wird. Mit dieſem Waſſer 
ſchreibe man auf Papier / und laffe ſie tru⸗ 
cken werden; fo kan fie niemand ſehen. 
Hernach reibe man gebrennt Stroh mit 
Eſſg / und ſchreibe damit zwiſchen die 
vorigen Zeilen / was man will. Ferner 
aber koche man von dem beſten runden 
Gallapffeln / (a) in weiſſem Wein / und ne; 
tze darein einen Schwamm / und wann 
es die Noth erfordert / fahre man damit 
gelinde über das Papier her / und netze 
die Buchſtaben damit fo lang und viel / 
biß die rechte Schrifft die da ſchwartz 
vor Augen iſt / gantz vergehe / die dunckeie 
und verborgene aber hervor komme / und 
ſichtbar werde. | 


2. Nun wollen wir auch ſetzen / 


In was vor Waſſer man das Pa⸗ 
pier eintauchen muͤſſe / daß die Buch⸗ 
ſtaben ſichtbar werden. 

Man loͤſe Vitriol in Waſſer auf; wie 
wir geſagt haben / hernach ſtoſſe man die 
Galaaͤpffel gantz klein / und thue fie ins 
| Waſſer / und laſſe fie vier und zwantzig 
Stunden drinnen liegen: Drauf laſſe 
man das Waſſer durch einen Lappen ab⸗ 
tropffen / damit es helle werde / und 
ſchreibe damit auf ein Papier / was man 
will verborgen haben / und ſchicks einem 
zu: Wann derſelbe diß will ſichtbar 
machen / ſo tauch er ſie in das erſte Waſ⸗ 


ſer / ſo kan er die Schrifft alſobald leſen. 


N 


| 3. Will man aber haben / 
(a) Calla omphaticis, 

{ 

| 


* 
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Daß die auf Leinwand geſchriebene 
Schrifft / durch Eintauchen in gemein 

| Waffer zu leſen ſey: | 

Solöfe man Alaun in Woffer auf / und 
ſchreibe damit auf weiſſe Leinwand / als 
ein Hembde / Schnuptuch / oder derglei⸗ 
chen: Dann wann es trucken worden, 
verſchwindet alles. Will man aber die 
Schrefft wieder ſichtbar machen / ſo tun⸗ 
cke das Zeug ins Waſſer / fo wird die 
Leinwand überall dunckel werden / als 
nur an den Orten nicht / wo man mit A⸗ 
laun hiageſchrieben hat: Darum werden 
alddanıdi: Buchſtaben fo ſichtbar / daß 
man ſie aufs beſte leſen kaͤn. Dann wo 
Alaun / Vilriol / und andere dergleichen 
ee ee Sachen vorhan⸗ 

en ſind / da kan das Waſſer ſo bald ni 
durchdringen. e 
4 So kan man auch machen / 


Daß durchs Waſſer die Vuchſta⸗ 


ben weiß werden wie Milch. 


Nemlich / man reibet die Silberglaͤtt erſt⸗ 
lich / und ſchuͤttet es in einen Hafen / dar⸗ 


— — 4 • t —w— — 


innen Eſſig und Waſſer iſt; kochet es / 


und ſeihet es durch / und verwahret es. 
Hernach ſchreibet man mit Citronen⸗ 
Safft was man will / das ver ſchwondet / 
wann es teucken wird. Wann es aber 
in das vor aufbehaltene Waſſer einge⸗ 
taucht wird / ſo werden die Buchſtaben 
weiß wie Milch / und laſſen ſich leſen. 

b. Wann man die Bruͤſte / oder Haͤn⸗ 
de einer Weibs⸗Perſon mit ſolchem 
Safft beſtreicht / und mit vorgemldetem 
Waſſer beſprenget / fo ſcheints / als ob 
fie Milch ſchwezte; daß kan win ge, 

aus 


\ 


912 
brauchen wann man es etwan vonnd⸗ 
then haben moͤchte. 

7. Wann man aber gerne wollte / 
Das was man auf einen Stein ge⸗ 


ſchrieben/ zu leſen fen / wann man Dies, 
ſen in Eſſig eintaucht. 


Man ſchreibe mit Bocks⸗Inſchlicht auf 


einen Stein / was man will / wann dieſes 


trucken iſt / kan man es gar nicht fehen. 
Warn man aber den Stein in Eſſig 
kunckt / tretten die Buchſtaben alſobald 
hervor / und ſtehen hervor als ob fie er⸗ 
hoͤhet waͤren. 


7. Will man aber machen 


Wie verborgene 


Das ſechzehende Buch / 


Daß man mit bloſſem Waſſer 
ſchwartze Buchſtaben ſchreiben Fänne. 
Wann man auf der Reiſe ſich nicht wit 
viel beladen will; fo ſtoſſe man Gallaͤpf⸗ 
fel und Vitriol gantz klein / ſtreu das Puls 
der auf das Papier / reib es mit einem 
Tuch / und glett es wohl; damit es auch 
dem Papier an Farbe gleich ſey / und de⸗ 
ſto beffer kleben bleibe / fo zerſtoſſe man 
Wachholder ⸗Gummi / daß ſonſt Fürs 
niß (b) genennet wird / und miſch es unter 
das andere Pulver. Wann man es nun 
brauchen will / fo ſchreibe man mit Waſ⸗ 
ſer oder Speichei / ſo werden die Buch⸗ 
ſtaben ſchwartz. Und dergleichen Kuͤnſte 
kan man mehr machen / welche alle zuer⸗ 

zehlen zu lang werden wuͤrde. 


Das ll. Capitel. SER 
Schrifft koͤnne geleſen werden / 


durch zuthun des Feuers. 


1. 

un kommen wir auf die Arten / 

A daman die Buchſtaben nicht fer 
hen kan / als nur vermittelſt des 

Feuers / oder wann man das Liecht zwi⸗ 

ſchen das Aug und die Schrifft hält/ o⸗ 

der wann man ſie ver brennet. Und zwar 


Daß man die Buchſtaben nur 
durchs Feuer leſen koͤnne / 
gehet alſo zu. Man ſchreibet auf ge⸗ 
druckte Sachen / zwiſchen Verſe / oder 
auf geſchriebene Sachen / da man gar 
weit aus einander geſchrieben / und groſ⸗ 
fen Platz gelaſſen hat / oder man probiere 
gleich ſam nur die Federn / daß man es vor 


eine unnüge Schrifft halte; und wann 
der Brief aufgefangen wird / nichts koͤn⸗ 
ne daraus geklaudet werden. Zwiſchen 
die Sylben und an die bloffen Flecke a⸗ 
ber ſch reibe man mit Limonen⸗Curonen⸗ 
und Zwiebel ⸗Safft / oder einigen andern 
dergleichen ſcharffen Saͤfften / wann die 
hernach durch das Feuer erhitzt werden / 
fo laͤſt ſich ihre ſcharffe Art alſobald ſehen. 
Dann die bloſſen Saͤffte ſind noch un⸗ 
ausgekocht; wann ſie aber durch die Hi⸗ 
e des Feuers hervor kommen / ſo zeigen 
e ſich mit ſolchen Farben / die ſie als⸗ 
dann haben / wann die Früchte reiff find. 
Als zu Exempel / wann man mit Safft 


von 
(b) Vernigo. 


Von verborgenen Schriften: 913 


von einer unreiffen Traube ſchreibet / die 
ſchwartz wird / wann fie reiff iſt; oder 
727 Speyerling; und hernach ſolches 
aus Feuer gehalten wird / ſo wird der 
Safft gezeitiget / und weiſet ſich mit der⸗ 
ſelbigen Farbe / den die Frucht einſten am 
Stock oder Baume gehabt hätte. 
Doch wann man mit Kirſchen⸗ oder 
Weichſel⸗Safft ſchreibet / ſo wird die 
Schrifft gruͤne; von Erd⸗Aepffeln aber 
roth: Und alſo nach dem die Fruͤchte o⸗ 
der die Saͤffte ſeyn / nach dem dekommen 
ſſe ſie auch Farben vom Feuer. Und auf 
ſolche Weiſe bekommen und ſchreiben 
die verliebten jungen Maͤgdlein Bublen⸗ 
Brieffe / und betriegen alſo die Eltern / 
wann ſie gleich noch ſo ſcharffe Achtung 
‚auf ſie geben. 3 
d. Wann man auch mit zerſtoſſenem 
und im Waſſer zer laſſenen Salmiac ſchrei⸗ 
bet / ſo bleiben im Schreiben die Buch⸗ 
ſtaben zwar weiß / daß man ſie vom Pa⸗ 
1 kaum unter unterſcheiden kan / wann 
e aber zum Feuer gehalten werden / ſo 
wer den fie ſchwartz. 
2 Alſo kan man auch fchreiben/ 
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Daß man die Schrifft nicht ehe le⸗ 
ſen koͤnne / man verbrenne dann das 
Pttapier. 

Dann das jenige / womit man ſchreibet / 
iſt weiß / und nicht zu erkennen: Wann 
mans aber verbrennet / ſo iſt das verbreñ⸗ 
te Papier zwar ſchwartz / die Buchſtaben 
aber ran bleiben weiß. Da nimmt man 
nun ſehr ſcharffen Eſſig / und Ey rklar / 
darinnen zertreibet und zerſchläget man 
Queckſilber / und mit dieſer Miſchung 
ſchrelbet man auf Papier: Wann nun 


das Papier verbrennet wird / ſo bleiben 
die Buchſtaben dran unverſehrt. 

b. Oder man ſchreibe mit Gummi / o⸗ 
der allerhand Arten von Saltzen / oder 
von Kalck auf Papier / ſo kan Han ſolches 
durchs Feuer ſonſt nicht erkennen / es ſey 
dann / daß man das Papier verbrenne; 
unh wann nun dieſes ſchwartz wird / ſo 
bleibt die Schrifft weiß. | 

3. Will man aber ſchreiben / 


Daß man die Buchſtaben nicht ſe⸗ 
hen kan / man flele dann das Liecht 
zwiſchen die Augen und der 
Schrifft / 
ſo gehet ſolches alſo an. Man miſche 
Bleyweiß oder eine andere weiſſe Farbe 
mit zerlaſſenem Tragant / und mache ſich 
eine Farde die gantz dem Papier gleicht / 
daß man keines von dem andern unter⸗ 
ſcheiden / oder einge Vermuthung deß⸗ 
wegen haben kan Wann man die 
Schrift davon zwiſchen das Auge und 
das Liecht ſtellet / es ſey nun von der 
Sonnen / oder von einer Kertzen / ſo koͤn⸗ 
nen die Strahlen der Augen nicht ſpuͤh⸗ 
ren / wo die Buchſtaben ſtehen: Auf ge⸗ 
meldte Weiſe ſiehet man fie etwas dun⸗ 

ckel. Und das koͤmmt aus der Geſicht⸗ 
Kunſt her: Dann das jenige Theil einer 
dicken Materi / welches gegen das äufs 
ſerliche Liecht zuſtehet / laͤſt die Strahlen 
nicht zu unſern Liecht kommen / daß 
man die Striche und deren Schat⸗ 
ten ſehen koͤnte. | 
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Das ſechzehende Buch / 


Das III. Capitel. | 


Wie man die verborgene Schrifft leſen koͤnne / wann 
man ſie mit gewiſſen Pulvern beſtreuet. 224 


1. 7 

Mun wolen wir eine andere Kunſt 

\ brauchen / daß man nemlich die 

verborgene Schrifft alsdann 

erſt leſen koͤnne / wann fie mit einem ges 

wiſſen Pulver beſtrurt wied; welches 

wir auch bey den Alten bekandt geweſen 

zu ſeyn / befinden. Wann man nun ma⸗ 
chen will / 


Daß die Buchſtaben alsdann erſt 
koͤnnen geleſen werden / wann man 
fie mit einem Pulver beſtreuet / 


Als / wann man verborgene Schrifft mar 
chen will auf ein Papier / oder auf einen 
gewiffen Theil des Leibes / die man her⸗ 
nach / wann es die Noth erfordert / ſoll 
leſen koͤnnen / ſo kan man entweder auf 
einen Arm / oder auf den Rucken / oder 
auf andere Glieder mit Eſſig / oder mit 
Uein heimlich ſchreiben / was man will / 
und ſolches laſſen trueken wer den / ſo 
wird man das geringſte davon nicht ſe⸗ 
gen konnen: Wann man es aber foRle- 
fen koͤnnen / fo muß man den Ort mit 
Ruß / oder mit verbrenntem Papier be⸗ 
reiben / ſo werden ſich die Buchſlaben her⸗ 
vor thun. 
2. Oder es kan auch 
Auf eine andere Weiſe 


geſchehen: Nemlich / wann man mit 
Schmeer / Inſchlicht / oder mit andern 


fetten Sachen / oder mit Gummi / 
mit Feigen⸗Milch ſchreibet / und herna 
geſtoſſene Kohlen / oder verbrenntes P 
pier drauf ſtreuet / ſo wird die | 
ſichtbar. ee 
b. Und dieſer Liſt hat ſich vielleicht de 
Koͤnig Attalus, als er / wie der ee 


det, gewiſſe Buchſtaben auf das Eing 
weide eines Opffers gebracht. Dann a 
derſelbe feine Soldaten anreitzen wollte, 
daß ſie in der Schlacht / wieder ſei 


ſche Hiſtorien⸗ Schreiber Polyænus 1 


Feinde die Gallier / derer vielmehr als d 


feinen waren / ſich wohl halten ſollten 


und in Meinung war / es wurde viel he 


ſen / wann er ihnen die gewiſſe Hoffnu 


machen konte / daß der Sieg unfehlb 


auf ihrer Seiten feyn ſollte; brauchte e 
dieſes ſchlechte Mittel / das doch ſonf 
nicht ohne Nutzen iſt / und redete es mi 
dem Prieſter / der das Opffer ſchlachten 
ſollte / ab was fie thun wollen. 9 
nun der Wabrſager Sudinus das Opf 
fer verrichtete / die Goͤtter anrieff/ u 
noch dem er das Tranck⸗Opffer aufg 
goſſen / das Opffer auffchnuss hatte ins 
deſſen der Koͤnig mit z rlaſſenem Gummi 
dieſe Worte der Sieg iſt des Koͤnigs 
umgekehrt von der rechten gegen die Iı 
cke auf ſeiner Hand geſchrieben / und le 
dieſelbe / als man das Eingeweide heraug 
thut / unter einen warmen und ſchwam⸗ 
michten Ort der Leber / und nahm ur 
| 


| 


| 
| 


alſo auf die Hand / daß die Buchſtaben 
daran kleben blieben. Der Prieſter as 
ber verrichtete ſein Amt immer fort / und 
wandte endlich dieſes Stuͤcke um / auf 
welchem gantz ordentlich dieſe Worte ge⸗ 
ſchrieben ſtunden / der Sieg iſt des Koͤ⸗ 
nigs: Als dieſes nun auskam / wurden 
1 So daten über: die Maſſen froh / 
ind gaben zu erkennen / daß fie mit tapf⸗ 
jerem Muth zu fechten begehrten: Wie 
ſe dann auch / als ob fie des Sieges ſchon 
erſichert waͤren / ſich auf die von oben 
derſprochene Hülffe verlaſſend / alſo ger 
2 85 daß ſie die Gallier aus dem Fel⸗ 
geſchlagen. 
c. Damit wir aber wieder zu der Sa⸗ 
e ſelbſt kommen: So gehet dieſes auch 
u mit Feigen ⸗Milch / wann man damit 
uf weiß Papier ſchreibet / und der ande⸗ 
hernach ſolche Strifft mit Kohlen⸗ 
Staub beſtreuet und bereibet / und das 
brige wieder ſauber abwiſchet; dann 
von werden die Buchſtaben alſobald 
chwartz. ar 
| d. Auch ſoll / wie Plinius meldet / die 
Milch von dem Kraut Wolffs⸗Mich 
a) hierzu dienen / daß man damit fchreis 
den kan; und könne hernach nur Aſche 
rauf geſtreuet werden / ſo werde die 
Schrift ſichtbar; und bezeuget er fer⸗ 
ger / daß auf ſolche Weiſe die Weiber 
aber mit ihren Buhlen Unterhandlung 
pflegen wollen / als mit rechten Briefen. 
Wie ſolches auch bekraͤfftiget Ovidius 
b), wann er die jungen Maͤgdlein leh⸗ 
wie fie ihren Liebſten licher zu ſchreſ⸗ 
0 können / in folgenden Verſen: 
a) Tichmatus. 
0) De ate amandi, 


Von verborgenen Schrifften. 


Buchſtaben en machen / ſo kan man 


gig 


Tuta quoque eſt, fallltque oculos & la- 
cte recenti 
Littera, carbonis polline tange, leges 
Fallit & ne quæ fiet acumine 
ini, 
Et feret occultas, pura tabella notas. 
Auch wird ein ſtummer Brief mit 
friſcher Much geſchrieben 
Den liſt man / wann er wird mit 
RKohlen⸗Staub gerieben. 

Auch ſchreibt ein Stengel Flachs 

mit ſeinen feuchten Safft; 

Und iſt die Tafel bloß / und doch 

mit Schrifft behafft. 

3: Man ſollt auch nicht m pnen / daß 
müglich wäre verborgen auf Cryſtall zu 
ſchreiben; und doch geſchieht es / und weil 
derſelbe durchſichtig iſt / ſo kan man kei⸗ 
ne Vermuthung haben / daß etwas drauf 
fen, da doch alles kan uͤberſchrieben ſeyn. 
Wann man nun machen will / 


Daß durch Aufſtreuen eines ge⸗ 
wiſſen Pulvers / auf einem Cryſtall 
ſolche Schrifft fhembar 
werde / 
fo macht man es alſo: Man loͤſet Ara⸗ 
biſch Gummi oder Tragant in Waſſer 
auf / daß es gantz klar werde: Dieſes / 
wann es nun wohl augeloͤſet iſt / macht 
den Cryſtall nicht fleckicht / und kan man 
alſo auf Glaͤſer und Flaſchen (auch von 
Glaß) ſchreiben / fo kan man / wann es 
trucken / keine Buchſtaben dran ſpuͤhren; 
unb kan niemand auch keinen Arc wohn 
haben / wann man einem / der im G faͤng⸗ 
nus ſitzt / ein Glaß oder eine Flöfche voll 
Wem ſchicket. Will man aber die 
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verbrennt Px pier / oder verbrennt Stroh 
drauf ſtreichen / fo wird man die Schrifft 
alſobald leſen konnen. a 

4. Nun wollen wir auch ein geheimes 
Stuͤck mit anhencken / 


Daß man eine Schrifft weder ver⸗ 
mittelſt des Feuers, noch des Waſſers / 
noch durch einig ander Mittel leſen koͤn⸗ 
ne / als nur durch Aufſtreuung eines 
Pulvers / 


welches in Warheit hoch zu achten ift. 
Man zerlaſſe VBocks⸗Inſchlicht mit ei⸗ 
nem wenig Terpentin / und ſtreich es auf 
ein Papier / und heb es auf: Wann 
man nun einem Freunde etwas will zur 
wiſſen thun / fo lege man diß befchmierte 
Papier auf ein Taͤllein oder ander weiß 
Papier / das man will abgehen laſſen / und 
reiſſe mit einem eiſernen A drauf / 
watz man will / ſo werden ſich Buchſtaben 
von Feit auf das Taͤflein oder weiſſe 


darauf ſtreuet. 
r. Man kan auch machen / 
Daß man auf einem ſchwartzen 
Papier weiſſe Buchſtaben ben 
kommt / sh 
und gehet ſolches alſo zu. Man zer⸗ 
klopfft einen Eyerdotter mit dem & 
weiß untereinander / daß es duͤnne wer⸗ 
de / und man Damit ſchreiben konne: 
Damit ſchreibe man auf Papier / wann 
es wohl trucken worden / eine ſchwartze 
Farbe ſtreichen / und dieſe auch wieder 
kaffen trucken werden. Und wann man 
nun die Buchſtaben will ſichtbar haben / 
muß man das Papier mit einem Meſſen 
oder andern breiten Eiſen abſchaben / ſo 
gehet die Schwaͤrtze von den Buchſtaben 


Blatt abdrucken / diß kan man alſo fort⸗ herunter / und werden fie weiß quf dem 
chicken: Widd der Brieff aufgefangen / ſchwartzen Papier zu leſen 7a auf det 
Das IV. Capitel. Su 


Wie man könne auf ein Ey ſchreiben. 14 


N . 1. 
it denen j nigen / ſo im Gefaͤng⸗ 
\ x nüs ſitzen / oder auch / wann die 
Cardinaͤle im Wadig mach 
beyſammen ſeyn / einen Pabſt zu wahlen / 
Ever zu ſchicken / nicht verwaͤhret iſt / und 
man nickt vermuthen kan / daß einiger 
Betrug damit unterlauffe; ſo wollen 
wir weifen / wie man ſowohl auſſen auf 
die Schale / als inwendig aufs weiße 


Ey eine verborgene Schrei ingen 
könne. Zum Exempel / Mi . ante 
Daß man verborgen auf die Eyer: 
| ſchale fhreiben koͤnne: e 
gehet alſo zu: Man beziehet das Ey mit 


Wa ch 67 und ſchreibet drein mit einem 


eiſernen Griffel biß auf die Schal N 
daß dieſe nicht e Dam 
wann die Schale mit dem Eiſen oder 
Grißſel / oder Meſſer / ſollte — 


Von verborgenen Schrifften. 


ſo iſt Gefahr dabey / daß man es mercken 
möchte. Hernach lege man das Ey eine 
Nacht uͤber in ein Hard Scheidew aſſer / 
und nehme des Morgens das Wachs 
herunter; ſchaͤle alsdann das Ey / und 
halte die Schale zwiſchen das Auge und 
das Liecht / ſo wird fie angegriffen fenn/ 
und dutchſichtige Buchſtaben auf ſich 


aben. 

b. Deßgleichen gehet auch an mit Li⸗ 
monen⸗(oder Citroneg⸗) Safft / wann 
man damit auf das Ey ſchreidet / dann 
davon wild die Schale weich / und doch 
nicht fleckigt und alſo kan man erlaͤngen / 
was man wünſchet. 

2. Will man aber haben / 


Daß die Buchſtaben auf dem weiß 
fen Ey zufeben ſeyn / 


in gelber Farbe / ſonderlich wann das Ey 


geſotten iſt / fo laſſe man das Ey ſieden biß 
es hart werde / beſtreich es mit Wachs / 
und ſchreibe mit einen Griffel durchs 


Wachs / biß auf die Schale / daß die 
Striche alle offen ſtehen; hernach lege 


man es in ein Waſſer / darinnen Gall⸗ 
apffel mit Alaun alles klein gerieben; 
und darauf in einen ſcharffen Eſſig / lo 
dringen die Buchſtaben durch / und wann 
man die Schale herab thut / kan man fie 
auf dem weiſſen leſen. 

b- Africanus lehret dieſes alſo: Man 
ſollte Gallaͤpffel und Alaun mit Eſſig ab» 
reiben / biß es ſo dicke wird als eine Din⸗ 
te / damit ſolle man auf das Ey ſchreiben / 
was man will / und wann es geſchrieben / 
es an der Sonne laſſen trucken werden: 
Darauf das Ey in ein ſcharſſes Sat 
Waſſer legen / und wann es wieder ge⸗ 


a 
trucknet iſt / ſieden / und endlich ſchaͤlen / 
fo werde man die Schrifft 5 5 fit 
den. Nun hab ichs zwar in Eſſig gelegt / 
aber es iſt nicht angegangen: Dafern er 
nicht etwan durch das Saltz⸗Waſſer / 
* a ze hd Die man ing 
apitelle, oder die Meiſterle 
Ba, 10 die Meifterlauge 

c. Die Urſach aber dieſer inwendi 
ſcheinenden Schrift iſt dieſe; dat die 
Everſcha le lucker iſt / und weite Loͤchlein 
durch und durch uͤberall hat; welches 
daher erſcheinet / daß / wann man ein neu; 
gelegtes Ey bey das Feuer legt / daſſelbe 
ſchwitzt / und ein Waſſer heraus dringet; | 
wie auch die Schale / wann man ſie ges 
gen das Liecht hält / gantz hell iſt. Und 
weil nun der Eſſig gar ſubtu iſt / ſo dringt 
er durch dieſe Loͤchlein duech / und macht 
die Schale gantz weich; und weil er mit 
Alaun und Gallaͤpffeln vermiſcht iſt / 
nimmt er deren Subftanz mit ſich Durch, 
und faͤrbt alſo das weiſſe Ey; und wann 
man das Ey in kalt Waſſer legt / wird 
es wieder haet und dicht / wie vor. 

d. Das iſt aber zu mercken / daß man 
es nicht muß lang in Eſſig liegen laſſen / 
ſonſt ftiſt er die gantze Schale weg / und 
laͤſt das Ey bloß biß auf das Haͤutlein; 
und wann man es hernach gleich ins 
rufe legt / ſo bekommt es keine Schale 

* 77 

3. Wann man aber wiſſen will 


Wie man machen koͤnne / daß die 
Schriſſt auf einem Ey durch ein Waſ⸗ 
Bl. Zn werde 
50 loͤſet man Vitriol in Waſſer auf 
und ſchreidt da wil aud rEheſle | 
3318 3 wann 


—— — 


wann ſolches trucken worden / iſt nichts 

mehr dran zu ſchen. Wann mans aber 
leſen will / fo kocht man Gallaͤpffel in 
We a / und legt das Ed hinem. 

b. Odee man ſchreidt auch auf ein Ey 
mit Kalck⸗Waſſer / und legt ſolches in ei⸗ 
ne Lauge / darinnen Braſilien Holtz ge⸗ 
be tzt worden / jo werben die Buchſtaben 
Meer blau. 


c. Wann man aber mit Inſchlicht 


auf die Schale ſchreibet / und das Ey in 
V triol⸗Waſſer legt / und nach dem es 
trucken iſt / das Inſchlicht abkratzet / ſo 
ſiehet man nichts: Wann es aber in 
vorgemeldien Wein geleget wird; fo 
kommen weiſſe Buchſtaben herfuͤr / und 
die Schale wird ſchwartz. 
4 Nun wollen wir auch lehren / 

Wie die Schrifft auf einem Ey 
durch Feuer koͤnne ſichtbar werden. 
Manſchreibet auf ein Ey mit Citronen⸗ 
Safft; wie auch mit Safft von Zwie⸗ 
beln / oder mit Feigen ⸗Milch / wann man 
die Scheifften zum Feuer haͤlt / ſiehet man 
gelbe Buchſtaben drauf; Und das kan 
man mit einem rothen Ey hun ; dann 
im Kochen werden die Buchſtaben auch 

ſichtbar. 
5. Will man aber haben / 


Daß die Schrifft auf der Eyer 
ſchale von einem Pulver ſichtbar 

werde 7 * 

fo ſchreibet man auf die Schale mit Eſ⸗ 

fin, Schmeery Feigen⸗Milch / Milch von 

Wollffs⸗Milch / oder mit Gummi / was 


5 
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man will: Und wann man ſie wil ſicht⸗ 
bar haben / ſtreuet man Kohlen ⸗ Staub / 


Das ſechzehende Buch / 


oder gebrandt Papier / oder ſolch Stroh 
drauf / ſo werden fie ſchwartz 
6. Man hat auch Handgriffe / 
Brieffe in ein Ey hinein zu 
a beingen. 


bannen Hernach miſchet 
man Kalck und Gummi untere nander / 
und verſchmieret das Ritzlein wieder / da⸗ 
mit man es nicht ſehe: Oder mit Bley⸗ 
weiß und Tre gant / ſo iſts usmuͤglich / daß 
man es ſehen kan. 

b. Soll es aber noch ſubtiler zugeben; 
ſo lege man das Ey m einen ſcharffen Ep 
ſig drey oder vier Stunden lang / und 
wann man befindet / daß es weich wird / 


ſteche man mit dem Meſſerlein die Scha⸗ 


le auf / und ſchiebe das Papier hinein: Les 
ge hernach das Ey in ein kalt Waſſer / 
und laſſe es darinnen liegen / ſo 
wird die Schale hart wie 
12 A 4 zubor. 1 
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auf zerſtreuete Oerter ſchreiben / 


Wie man koͤnne 
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daß es nicht koͤnne gelefen werden. 


von gewiſſen Arten unſichtbarer 
Schrifft Nun folgen auch 
die andern Arten / wann man auf man⸗ 
cherley Sachen ſchreibet / daß es ſichtbar 
iſt / und ſolches doch von denen / fo die 
Brieffe auffangen / nicht koͤnne geleſen 
werden. Und erſtlich zwar / 


Wie man auf einen duͤnnen Faden 
ſchreiben koͤnne. 


Hier wollen wir erſtlich ſehen / wie es un⸗ 
ſere Vorfahren in dieſem Stuͤcke ge⸗ 
macht: Dann es erzehlet Gellius (a), 
daß die Lacedaͤmonier / wann ſie an ihre 
Feld⸗Herren geſchrieben / dieſe Art von 
Schrifft mit Fleiß erdacht / damit wann 
die Brieffe aufgefangen wuͤrden / ihre 
heimliche Anſchlaͤge von den Feinden 
nicht erfahren werden moͤchten; wiewol 
fie die Erfindung deſſen / dem Archimeti 
iugeſchrieben. Nemlich / fie nahmen 
jwey runde laͤnglichte Stecklein / ſauber 
abgedrechſelt / eines ſo dick und lang als 
das ander / und gaben das eine ihrem 
Feld⸗Herren / wann er in das Feld zog / 
und das andere ward zu Hauſe von der 
Obrigkeit fleiffig verwahret: So offt 
es nun die Noth erfoderte / fo ward ein 
ſchmal Pergamentlein / ſo viel ſie vonnoͤ⸗ 
then hatten / um das Staͤblein herum 


3 1. 
Mens haben wir geſchrieben 


(a) Libre noctium amicar. 


gewickelt / daß eine runde Rolle draus 
ward / und ſich die Ruͤnde wohl zuſam⸗ 
men fügten/ wie wann man einen Rie⸗ 
men um ein Holtz bindet / daß kein Nitz⸗ 
lein dazwiſchen blieb; da ſchrieben ſie 
dann auf dieſes umgewickelte Zettelem 
von einem Ende des Staͤbleins biß zum 
andern der Laͤnge nach durch / ſo viel ſie 
wollten. Hernach ward das lange und 
ſchmale pergamentene Riemlein von dem 
Hoͤltzlein herab genommen / und dem 
Feld⸗Herꝛn zugeſchicket: Dann wann 
ſolches gleich aufgefangen / und denein; 
den in die Haͤnde gelieffert worden waͤ⸗ 
re / ſo haͤtten ſie doch nur halbe Buch⸗ 
ſtaben / Syllben und Woͤrter drauf ge⸗ 
funden / die alle dazu weit verzogen / und 
von ihnen keinesweges hätten verftan: 
den werden koͤnnen. Und das gieng ih⸗ 
nen auch an / dann ſo offt ein ſolches 
Brieſlein den Feinden in die Haͤnde 
kam / ſo kunten fie nicht urtheilen / daß 
etwas drauf geſchrieben / oder dran gele⸗ 
gen waͤre / ſondern ver meinten es wären 
nur vergebliche Zuge / und ohn Urſach 
gekritzelt / und lieſſen alſo wieder fort. 
Der jenige aber dem es geſchickt wor⸗ 
den / wickelte dieſes Riemlein auf ſein 
Staͤblein auf / ſo kunte er die Zei en gar 
artig wieder zuſammen finden / und vers 
nahm daraus / was man ihm vor Poſt 
hatte thun wollen. Und ward ein ſol⸗ 
cher Brieff bey den Griechen mit ſeinem 

eigenen 


920 


Das ſechzehende Buch ! 


eigenen Namen or genandt. Und Wie man auf Pergament ſchrei⸗ 


ſchreibt Plutarchus, daß ein ſolcher 
Brief dem Lylandro an den Helleſpont 
geſchickt worden. ide 

b Wir aber haben erfunden / auf 
ſolche Weiſe zum Schreiben einen Fa⸗ 
den zugebrauchen. Man laſſe zwey klei⸗ 
ne Stecklein machen / eines ſo groß und 
rund als das ander / das eine gebe man 
dem Freunde der weg reiſet / das ander 
behalte man zu Hauſe: Wann man nun 
ſchreiben will / fo wickle man einen Fa⸗ 
den um das Staͤblein herum / daß er 
dicht aneinander gehet / und man kein 
Holtz ſehen kan; und wann der Faden 
alſo gleich gemacht iſt / ſchreibe man der 
Laͤnge nach dem Brief / und was man 
darauf haben will: Dann wann die 
Staͤblein etwas dicke ſeyn / ſo kan man 
viel Zeilen drauf bringen. Wann man 
auch den Faden erſt in Alaun⸗Waſſer 
duncket / fo fleuft die Dinte nicht / ſondern 
laͤſt ſich gar rein und ſauber ſchreiben. 
Den Faden wickle ab / und wind ihn zu 
einem Kneuel. Oder / wann es ja gar 
ſehr geheim ſeyn ſoll / kan man ihn an den 
Saum eines Hembdes oder Schnup⸗ 
tuches vernehen / und dem abweſenden 
Freunde alſo ſchicken. Dann wann es 
gleich aufgefangen wird / ſo kan doch 
auch der allerfleiſſigſte Nachforſcher 
nichts am Faden finden / als etliche hin 
und wieder zerſtreuete Puͤnctlein. Wann 
aber der Freund den Faden um ſein 
Staͤblein wickelt / und nur Achtung gibt / 
daß die Puͤnctlein oben wohl zuſammen 
treffen / ſo wird er die Meinung ſeines 
Freundes leicht vernehmen koͤnnen. 

2, Wir wollen aber auch lehren / 


ben koͤnne / daß man die Buchſtaben 

1 nicht leſen kan. 
Wann man auf Pergament geſchrieben / 
ſo halte man daſſelbe an ein Liecht / oder 
bey einem Feuer / ſo wird es gantz zuſam⸗ 
men ſchrumpeln und krauß werden / daß 
man nicht das Geringſte ſehen kan / was 
drauf geſtanden / und wann es einer an⸗ 
ſichtig wird / ſich nicht wird einbilden 
koͤnnen / daß etwas verborgenes darun⸗ 
ter ſtecke. Wann man aber leſen will / 
was drauf ſtehet / muß man es an ein 
feuchtes Ort legen / oder gelmde mit 
Waſſer beſprengen / ſo wird ſichs wie⸗ 
der ausdehnen / und von einander falten 
laſſen / biß es in feinen vorigen Stand 
kommt; da dann die Schrifft ſo darauf 
geſchrieben worden / ungehindert gele⸗ 
ſen werden kan. en 


8 3. Nun wollen wir auch ferner wei⸗ 
en: HR 5 


Wie man an Buͤcher auf den 
Schnitt verborgen ſchreiben koͤnne. 
Wann das Buch wohl gebunden und 
beſchnitten / und auf den Schnitt ſchwartz 
angeſtrichen iſt / muß man daſſelbe auf⸗ 
machen / und die Blaͤtter umbeugen / 
daß ſie wie halb gebrochen werden / ſo 
kan man auf den Rand oder auf den 
Schnitt ſchreiben und entwerffen was 
man will: Wann man nun die Blaͤtter 
wieder gehen laͤſt / und das Buch iſt wie 
vor / ſo kan man nichts ſehen / ſich auch 
nicht einbilden / daß etwas drauf geſchrie⸗ 
ben ſey. Wer aber den Brief hernach 
leſen will / der kan es wieder alſo umbeu⸗ 

gen / 


| 


de 
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auf die Frauen⸗Zimmer⸗Waͤdel / die ſich 


ee falten / und wieder aus einan⸗ 
l 


1 


ziehen laſſen / ſchreiben. 
4. Wann es noͤthig / kan 


Dehglechen auch auf Spil Kar 
| ten 


gar wohl fi 


geſchehen: Dann auf dieſelben kan man 
reiben / wann man ſie nach 
der Ordnung leget / daß eine auf die an⸗ 


dere folge / und nur das Oberſte von 


Unter ſten zu unterſcheiden iſt. Wann 


man ſie nun zuſammen / und in eine ge⸗ 


ö 


wiſſe Ordnung geleget / kan man auf 


den Schnitt alles ſchreiben / was man 


will: Wann man ſie hernach unter ein- 
ander miſchet / und das Unterſte zu oberſt 


kehret / findet man gantz nichts mehr ge⸗ 


ſchrieben /ſondern wann man genau 
nachſiehet / finden ſich nur etliche unor⸗ 


dentliche hin und wieder zerſtreuete 


Puncten Wann man es wieder leſen 
will / muß man die Blätter wieder in die 


Ordnung legen / ſo gehen ſolche Puncte 


wieder zuſammen / daß man alles wohl 


erkennen kan. - 


b. So kan man auch auf die Flügel 
von weiſſen Tauben / oder anderer weiſ⸗ 
ſen Voͤgel ſchreiben / wann man ſie auf⸗ 


waͤrts kehret: Dann wann ſie wieder 
an ihre Stelle kommen / iſt daſelbſt nichts 


zu ſehen. Wann ſie aber wieder gele⸗ 


get werden / wie vor / ſo kan das Ge⸗ 
ſchriebne geleſen werden: Welches de⸗ 


nen jenigen ſehr dienlich ſeyn kan / die 


1 die Buchſtaben wieder Die Tauben zum Boden ſchicken gebrau⸗ 
n chen 
ep. Auf ſolche Weise kan man auch 


f. Auch iſt eine Art vorhanden / 


Buchſtaben verborgen auf ein 
5 = | Ä Dar zu drucken / f 

aß man den Betrug nicht mercken / au 
die Schrifft nicht ſehen koͤnne / dose 
wann man will. Man nehme derohal⸗ 
ben ein lindes weiches Holtz / als von 
Pappel⸗Baͤumen / Linden und derglei⸗ 
chen hernach nehme man die ſtaͤhlerne 
ormen / ſo die Buchdrucker zum Buch⸗ 
aben gieſſen gebrauchen / und die Ma⸗ 
tricen damit formiren / damit drucke 
man Buchftaben auf einen Stab / eines 
halben Fingers tieff: Und laſſe alſobald 
das Holtz ſo tieff abhobeln / als die 
Buchſtaben gedruckt ſeyn / biß alles gantz 
glat und eben iſt; und ſchicke dann ei⸗ 
nem Freunde dieſen Stab / oder ein 
ſolch Bretlein / der davon Wiſſenſchafft 
habe: Wann der das Holtz ins Waſ⸗ 
fer taucht / und daſſelbe aufquillet / fo be⸗ 
gibt ſich das jenige / ſo durch das Dru⸗ 
e sun 

laſſen ſich die | 
höhe Deu hen n 
Das kan man auch mit hoͤltzernen 
gedrschfiten@efhiezalfe wachen wann 
fie erſtlich abgedrehet / und hernach die 
Buchſtaben alſo aufgedrucket / und wie⸗ 
derum abgedrechſelt werden / das Ges 
ſchir: kan man hernach einem Freund, 
ſchicken; der wird es / wann ers 

ins Waſſer leget / leſen 
koͤnnen. 


Aaq gaga Das 


* 
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An was Orten man die 


2 d 1. 5 : 14 4 
Mun wollen wir auch von Brief⸗ 
Me fen ſelbſt handeln / und wie man 

D die verbergen koͤnne / daß dar⸗ 
uͤber kein Argwohn zu ſchoͤpffen ſey: Zu 
dem Botenſchicken aber hernach auch 
ſchreiten. Und zwar wollen wir Exem⸗ 


pel anführen aus den alten Hiſtorien / 
gelernet. 


und was wir gutes daraus 
Und erſtlich zwar / fe 


Wit man Brieffe im Holtz verber⸗ 
genkoͤnne. 


Da haben wir des Theophraſti Vor⸗ 
ſchlag / wann er lehret / daß man an ei⸗ 
nem annoch grünenden und ſafftigen 
Baume die Rinde aufſchneiden / und ihn 
inwendig ſo weit aushoͤlen ſolle / daß ein 
Brieff drinnen Raum hat / hernach a⸗ 
ber muͤſſe die Rinde wieder zuſammen 
gebunden werden / ſo werde ſie in gewiſ⸗ 
fer Zeit wieder zuſammen wachſen / und 
den Brief alſo im Baume ver ſchloſſen 
behalten. Auf ſolche Weiſe meinet er / 
koͤnne einer heilige gute Gebet und deh⸗ 
ren in einem Baum einſperren / und 
damit das Volck zu groſſer Verwun⸗ 
derung bewegen. Aber dieſes bring 
ich aus dem Theophraſto mehr Gleich⸗ 
nuͤs⸗weiſe vor / als daß ich es rathen ſoll⸗ 

te noch heutiges Tages zugebrauchen / 
weil folches darzu gar lange Zeit ges 
brauchet. 


b. Man kan es aber gar wohl auß 


97 Das v1, Capitel. b c ner Int 
Brieffe verſtecken konne. 


in duͤrren Holtze / als an Tannen un 


bergleichen / nachthun / und hernach den 


Ritz mit gemeinen weiſſen Leim wieder 
zuſammen leimꝶn. 


L. Auch haben die Alen pfegen 


Di Briffein Gonfeet zu vr, 


ergen. 


Und wollen wi hier die viſt einer Frauen / 


Namens Polycrete erzehlen: Dann als 
man in dem Lager der Mileſier ein hals 


bes Jahr⸗Feſt be 
truncken und im Schlaff war / nahm fie 
die gelegene Zeit in acht / daß ſie ſolches 


2 


ihren Brüdern zu wiſſen thaͤt / wie fol⸗ 


ieng / und jederman 


get: Sie bat den Diognetum den Feld⸗ 


Herꝛn der Erythraͤer / daß ihr erlaubet 


werden moͤchte / etwas von Conſect an 
ihre Brüder zu ſchicken; und ae e 


wegen zu ſagen / ſie ſollten den Kuchen al⸗ 


lein eſſen: Als dieſer ſolches mm aus⸗ 


gerichtet / und die Bruͤder den Kuchen 


aufmachten / fanden ſie das Schreiben / 


und thaten was ihnen gerathe 

nemlich / ſie een die in Schaffe 8 
Trunck begriffene Feinde des Nachts ge⸗ 
waffnet / und brachten ſie ohn groſſed Ruß 
ums Leben / und erlangten was fie ges 


wuͤnſchet. 


3. Es pflegen die Alten auch 
| Die 


— 


ches erlaubet ward / ſteckte ſie ein bleyern 
Taͤfelein in einen Kuchen / und befahl 
dem Boten / ihren Brüdernvonihrents 


9 


3 berborgenen Schriften. 


Die 2 Briefe in e in ehren zuper⸗ 


ſteck 

Bum bezeuget cht Hagge daß 

der Harpagus ein Schreiden in einem 

ausgeweydeten Hafen zu dem Cyro ger 
Sg den Hirten wie einen Jaͤger 


gehen laſſen. 

1 4. Mit dem kommet faſt. uͤberein / 
daß fi e auch gepflogen / zu Vermey dung 
des Ar gwohns / 

Die Brieffe! in Kieibern zuver⸗ 


Dau ihnen allerhand be Börde He 
ter darinnen beliebet / als etwan der 
ſen / unter den Fußſohlen und derg ci 
chen / darauf auch Ovidius (a) zielet / mit 
folgenden Verſen: 

Conſcia Nd n n it ſeriptas portart 
0 tabellas, 


QOuvas tat in tepido faſcia lata 
uu poſſit ai chartas celare li- 
1 Et was dh blandas ſub pede ferre 


Ran die Vertraute nicht ein Brief 
lein zu ihr ſtecken / 
und das im Buſen tieff im breiten 
a Gurt verſtecken! 
* Geht es nicht era gar in ihre 
len ein? 
| Dann wo der Fuß geſchniert / kan 
| N. leicht ein Zettel ſeyn. 
4- Die Campanier pflagen 
Die Briefe Mt, Die, „Behrochenge 


Dann as fed den Carthoginenfeh gern 
Ar 1 arte amandi, 
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etwas as ſuentboten hät haͤtten / und von den 
Roͤmern / die ſie belagerten / allenthalben 
ſcharffe Wacht gehalten ward / lieſſen fie 
einen wohlbekleideten Mann hinaus / der 
ſich vor einen Überlaͤuffer angeben mu⸗ 
ſte / der hatte einen Brieff im Wehrge⸗ 
henck verborgen / und brachte bey ſolcher 
Gelegenheit ſeines angemaſſeten Uber: 
luuffs / denſelben zu den Carthaginen⸗ 
ſern uͤber. 

b. Andere haben etwas inwendig auf 
das Degen⸗Scheiden⸗Futter geſchrie⸗ 
ben / und Boten damit ausgeſandt / und 
alſo die Bottſchafft unvermerckt em 
zubringen laſſen. 

6. Wir aber pflegen heutiges de 
wohl gar 


Die Briese intwehfälg im Bauche 
der Thiere zuver bergen. = 
Wann man ſie nemlich in eine eſſende 
Wahre einwickelt / und einem Hunde 
oder andern Thiere zuverſchlucken gie⸗ 
bet / welches hernach aufgeſchnitten / und 
der Brieff heraus genommen wird. Ja 
man unterlaͤſt ſchier nichts / was in ſol⸗ 
chen Sachen zur Warnung dienen kan. 
Dem ware nicht ſehr ungleich die oben 

erzehlte Hiſtori vom Harpago. 
Kir Man pflegt heutiges Tages auch 


Die Brie in in in einen Stein einzu 


Dann man 110 Kieſelſteine in einem 


Moͤrſel klein ſtoſſen und ſieben / her⸗ 


nach thut man ſie in eine Pfanne / und 

miſchet zerlaſſen Colophonia drunter / 

nemlich zu „ Pfund Stein zwo en 
aa 2 en 
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Das fechsehende Buch / 


* 


tzen ſolch Griechſſch Pech; den Brieff Saͤcklein und bindet es zu / daß es rund 


aber vermacht man zwiſchen bleyerne 


Blechlein / und legt ihn mitten in dieſen 


Teig / thut denſelben in ein leinenes 


eee; Das VII. Capitel. 
Was man vor heimliche Boten bra 
N konne. 


Alten auch im Boten ſchicken 

ſpuͤhren laſſen / dazu fie ſowohl 
Menſchen gebraucht mit gewiſſer Vor; 
ſtellung / als auch Thiere. Wie dann 
der Jolippus den Boten dieſen liſtigen 
Anſchlag gegeben / 8 

Sich in die Hunde zuverſtellen. 

Die auch ſolche Haͤute umnehmen muͤſ⸗ 
ſen / und deßwegen bey der Wacht un 
erkandt voruͤber kommen; weil ſie / ſo 
bald fie koͤnnen erſehen werden / ſich wie 
Hunde niedergebucket: Welches fo 
lang angegangen iſt / bißl die Wacht den 
Betrug gemercket / und das Thal gantz 
umringet. 

b. Es iſt aber an dem nicht genug ge⸗ 
weſen / und hat man auch andere Wee⸗ 
ge erdacht / damit die Boden nicht von 
den Waͤchtern ertapt / oder ſonſt aufge⸗ 
fangen werden moͤchten. Darum bat 
man ſich zu Lande nicht allzeit getrauet / 
und den Weeg durch Fluͤſſe und Waſ⸗ 
fer geſucht. Und damit die Schrifft 
vom Waſſer nicht Schaden nehmen 
koͤnte / ſo ſchreibt der Frontinus, daß die 


N ar 
e Sorgfalt haben die 


nicht genug ſeyn / weil ſie befahren mu⸗ 


werde / und ſteckt es hernach in ein kalt 
Waſſer / ſo wird es hart / und ſiehet aus 
wie ein Kieſelſteinm. 


chen 


Soldaten bleyerne Täfelein/daran | 
00 1 7 an den 1 — 
nden / und über den ö 
e 8 ie er 
e. Der Lucullus aber / wie eben dies. 
ſer Frontinus erzehlet / als er ae 
tenern / ſo von dem Mithridate belagert 
waren feine Ankunfft gerne verkuͤndiget 
haͤtte / und von den Feinden gleichwohl 
der Paß / welches nur eine enge Brucke 
war / von der Inſul an das feſte Land / 
fleiſſig beſetzt war / hat den Weeg ſo gar 
durch das ee dn Dann ein ges 
meiner Soldar / der ſich hiezu brauchen 
ließ / ſaß auf zwepen aufgeblaſenen 
Schläuchen mit den Briefen / die mit 
zwo Latten aneinander gefaſſet waren / 
und muſte fich ftellen / als wäre es ein 
See⸗Wunder / und ſchwam alſo über 
ER 1 15 die fieben Meilen breit / 
und Fimdigte ihnen an / daß fein. 
eee 9 5 1855 5 on 
2. Alſo haben fie auch di hei 
BE fie auch ie Oenvonpeit 
Pfeile an akt 1 7 Boten zu⸗ 
> gebrauchen. 
Dann das vorige alles dauchte fie noch 


len / 


PET 


| 
| 
N 


u BETTEN ae . 


in, * 5 


Von verborgenen Schrifften. 


— nn 


102 es moͤchte der Bote entweder durch 
iſt / oder durch einigen andern Zufall 
aufgefangen werden / und die Sache ent⸗ 
weder von ſich ſelbſt verrathen / oder gar 
mit Marter darzu gezwungen werden: 
| Daum haben fie biß weilen fo gar den 
Weeg durch die Lufft geſucht / und Pfei⸗ 
le an ſtatt der Boten gebraucht / damit 
ſie des Auffangers unbeſorgt ſicher durch 
den Himmel fortkommen koͤnten. Dann 
fo erzehlet Herodotus, daß es der Arta- 
bazus und Timoxenus 6 wann 
ſie einander etwas zuentbiethen wollen; 
in dem ſie das Papier hinten an den 
Pfeil angemacht / und die Federn dar⸗ 
auf geſtellet / und den Pfeil alſo an einem 
beſtimmten Ort abgeſchoſſen. 
b. Und hieher gehoͤret auch das Er; 
empel des dated woniſchen Koͤnigs 
Cleonymi, welcher / als er die Stadt 
Trœꝛen belagerte / allenthalben um die 
Stadt herum ſehr gute Schuͤtzen geſtel⸗ 
let / und Pfeile hinein ſchieſſen laſſen mit 
dieſen darauf geſchriebenen Worten: 
Ich komme / die Stadt frey zuma⸗ 
chen. Daher es auch geſchehen / daß 
er die Stadt⸗Mauer mit ſeinem Volck 
auf Leitern erſtiegen / dieſelbe zerſtoͤhret 
und gepluͤndert. 
. Alſo auch / als der Cxfar hoͤrete / 
daß Cicero von den Galliren belagert 
waͤre / und die Belaͤgerung nicht länger 
qusſtehen koͤnte / ſandte er einen Solda⸗ 
ten hin / der bey Nachts⸗ Zeit einen Brief 
aneinen Pfeil gebunden / uͤber die Mauer 
abſchieſſen muſte: Als ſolches nun ge⸗ 
ſchehen / ward der Brief von der Wacht 
gefunden / urd mit dem Pfeil zum Ci- 


cerone gebracht / darinnen ſtunden dieſe 


* Bis 


F 
Worte: Ceælar wuͤnſchet dem ice 
roniĩ ein gut Hertz; erwarte der Suͤlf⸗ 
15 Ne bai e Cæſar alſobald / 
ı i 
gende nd Su 9 auf / und ſchlug die 
d. Wir koͤnnen dieſes heutiges T 
ges viel ſicherer und eee 
ſen Kugeln thun. Wann man nemlich 
die Meynung mit wenigen Worten auf 
ein Zettelein ſchreibet / folches zuſammen 
wickelt / in die Kugel: Form leget / und 
zerlaſſenes / doch nicht brenn -heiffeg 


— — 


Bley drum gieſt / und hernach mit uz, 
queten oder ſonſt bernach mit Mute 


ueten ode in der verlangten 
abſchieſſet. Weil ſie aber gar kein Paris 
muß man in einem Tage / ſolcher zimlich 
viel hinein ſchieſſen. Die Kugel aber 
wird aulgeloͤſet / entweder bey lindem 
Feuer / oder wann man ſie in Queck ſil⸗ 
ber leget / da ſie in kurtzer Zeit zergehet 
und das Papier ohn Schaden bleiber. 
3. Endlich wollen wir auch lehren / 


Tauben an ſtatt eines 7 
gebrauchen. Botens zu 


Oder die Poſten durch Voͤgel 

le / dazu man Schwalben / Tb 
hen / und andere dergleichen Voͤgel 
brauchen kan: Dann warn man dies 
ſelben / ſo offt es die Noth erfordert / an 
einen andern Ort bringet / und ihnen 
hernach Brieffe an den Hals hencket / 
oder an die Füſſe bindet / fo kommen fie 
wieder heim / und bringen die Poſt mit 
Und ſolcher Botzſchafßten haben ſich die 
Alten auch biß weilen bedienet / wann ſie 
geſchwind an Ort und End etwas iu 


wiſſen fügen wollen. 
b. Dann der Burgermeiſterlircius, 
Aga gaga 3 wie 
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wie der Frontinus erzehlet / ließ auf ſolche 
Weiſe Tauben zu dem Decio Bruto, wel 


ward / von einem ſo nahen Ort an der 
Stadt als ihm muͤglich war / abfliegen / 
die er lang im finſtern gehalten / und hun⸗ 
gern laſſen: Als dieſe nun fort flogen / 
und ſehr begierig nach dem Liecht und 
nach Speiſe waren / ſatzten ſie ſich zu o⸗ 
berſt auf die Altanen der Haͤuſer / da ſie 
der Brutus fangen ließ / und alſo alles 


erfuhr / was vorgieng : Hernach ihnen = 
an dem Ort zu eſſen hinſtreuen ließ / und 


ſie alſo wieder herein lockte. Daher 
ſagt Plinius: Es halff den Antonium 
nicht / daß er die Stadt umſchloſſen / u 
ſtarcke Wacht halten ließ / auch den Fl 
mit Netzwerck geſperret; weil die Poſten 


durch den Himmel giengen. 


e. Auf ſolche Weiſe ließ der Tauro 


ſthenes ſeinem Vatter ſeinen erhaltenen 
Sieg / von Olympia ab / in einem Tage 
gen Ægina zu wiſſen thun: Wiewohl et⸗ 


liche melden / ſolches · ſey durch ein Ge⸗ 


ſpenſte geſchehen. Andere aber ſchrei⸗ 
ben noch anders / Tauroſthenes habe / 
als er ausgezogen / eine Taube von ihren 
annoch naſſen und erſt auosgekrochenen 
Jungen weggenommen; und ſie hernach 
als er den Sieg erhalten / mit Purpur 
gezieret / wieder zuruck fliegen laſſen / wel⸗ 
che mit groſſer Geſchwindigkeit wieder 
zu ihren Jungen geeilet / und in demſel⸗ 
ben einen Tage von Pila, biß in die Inſul 
bes d geflogen wie Alianus ſchrei⸗ 


W . Andere haben dieſes mit Schwal⸗ 
ben ver ſuchet / daß fie fie aus den Neſtern 


el⸗ nach wieder heim geſchicket. 
cher zu Mutina, vom Antonio belagert 


* 


Das ſechzehende Buch ᷣ / 


von den Jungen genommen / vnd he 


K 


e. Etliche ſchreiben auch / daß jenſeit 
des Meers / gegen der Sonnen Auf⸗ 
gang / Tauben gefunden werden / die / 
wann kein Paß offen iſt / ſich mitten 
durch die Feinde an ſtatt der Be 
brauchen laſſen / und ihren Herren d 
Brieffe unter den Fluͤgeln / in kurtzer Zeit 
ſehr weit forttragen. Darauf viellei 
Juvenalis gezielet / wann er ſaͤgt: 
. Tanquam e diverſis partibus 
ee eee eee 
Anxia præ cipiti veniſſet Epiſtola 
a penna. n EN 
Als hatt er eine Poſt von fernen 
her vernommen / 
Und waͤr ein aͤngſtlich Brief mit 
ö chnellen $lügein kommen. 
f. Man findet auch in den ſehr alten 
Hiſtorien / daß ein Koͤnig in Egypten ge⸗ 
weſen / mit Namen Marrhes, welcher ei⸗ 
ne Kraͤhe auferzogen “ die gantz zahm 
worden derer er ſich / fo offt er eine 
ere e e eines B 
bedienet: Und hätte dieſelbe / als ob ſie 
rechten Verſtand haͤtte / den Brief da⸗ 
hin uͤberbracht / wo ſie geſollt / und alle 
Gelegenheit wohl gewuſt / wo ſie zuffie⸗ 
gen / wo fit nieberfigen und biß weilen 
Fühen fettes 1 


— 


g. Diß alles hat zwar der menſchliche 


L 
IN, 


Verſtand / allerhand Gefahr zu vermei⸗ 


den mit groſſer Klugheit erſonnen: Dem 
wird aber offt mit gleicher Verſchlagen⸗ 
heit begegnet / und er alſo gleichſam mit 


ſeinen eigenen Pfeilen erleget. Dann 


als das Kriegs⸗Heer der Chriſten / die 
Stadt Prolemais belagerte / und 155 


Von verborgenen Schriften. 


Saladinus auf oberzehlte Weiſe den Ber 
lagerten eine Taube zuſchickte / mit ei⸗ 
nem Schreiben / darinnen er ſie ermah⸗ 
nete / daß fie ſich tapffer wehren / und ſich 
erfichert halten ſollten / er werde bald 
ankommenen; ward dieſelbe Taube 
don den Unſrigen gefangen / und mit er 
em gantz umgekehrten Briefflein wie⸗ 
der fortgelaffen; daher ſichs auch bege⸗ 
en / daß dieſelben / weil ſie an aller Huͤlf⸗ 
fe verzweiffeſten / nicht ferner warteten / 
ſondern ſich ergaben: Und alſo eine Leh⸗ 
re geben / daß in menſchlichen Dingen 
auf keine Weiſe einige Sicherheit ſen / 
ſondern uͤberall Ungewißheit mit unter⸗ 
louffenfönne 0 
B. Themiſtius ſagt / daß unter allen 
Thieren die Tauben mit einem ſonder⸗ 
barem Gedaͤchtnuͤs begabet ſeyn / weil 
5 gar ein reines und lauteres Gehirꝛn 


haben: Und ob gleich alle Thiere / wann 
ſie von ihren Inngen weggenommen 
werden / wieder zu denſelben kehren / ſo 
mangele es doch allen / wann ſie gar weit 
weggefuͤhret worden / am Gedaͤchtnůs / 
T 5 ſie ſich nit dahin finden koͤnnen. Von 
den Tauben aber hab ich ſelbſt ein Exem⸗ 
pel geſehen: Dann als ich mit meinem 


927 


Diener mich einsmals gar at von 
dem Land Gut in die Erst begab 
hatte derſelbe junge Tauben von den 
Alten weggenommen / und brachte ſie 
unter dem Mantel mit iir nach Haufe: 
Und ob wir gleich erſt des Nachts heim 
kamen / und ſie im Haufe ver ſperret ges 
weſen / flogen ſie doch / als es Tag ward / 
aus dem Fenſter davon / und als ſie das 
Gut von ferne erblickten / richteten fie 
ſich gleich alſodald darauf zu / und ka⸗ 
men gleichſam in einem Augenblick wie⸗ 
der an ihren Ort. Darum hat Noah / 
im erſten Buch Moſis / eine Taube aus⸗ 
gelaſſen und die iſt wieder kommen; 
der Rab aber kam nicht wieder / dann 
ein Rabe hat kein Gedaͤchtnus. Und 
hierbey erinnere ich mich bey dem Plu⸗ 
tarcho, etwas ſehr merckwuͤrdiges gele⸗ 
fen zu haben / daß nemlich auch in der 
Suͤndfluth Deucalions,diefer eine Tau⸗ 
be aus dem Schiffe gelaſſen / und da⸗ 
durch gewahr worden / daß ſich das 
2 geſetzet / und der Regen aufge⸗ 


. Dergleichen thun die 1 
wann ſie friſche Jungen ara, ai 


Das III. Capitel. 


Bir man Boten ſchicken ſolle / die elbſt nicht wif⸗ 


2 1. 1 
Och einen andern Fund haben 
5% die Alten gebraucht / den man 
* 


nicht entdecken koͤnen / delen 


fen / daß ſie Brieffe haben / dieſelben auch an ihnen nicht 
Tonnen gefunden werden. | 
Herodotus gedencket / mit vermelden / 


daß er von dem Hiſtiæo erfunden wor⸗ 
den. Der / als aus keinem ſchlechten 
Stande entſproſſen / hielt ſich / kur g 
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als Darius über Aſien herꝛſchete / in Per⸗ 


fien bey dem Könige auf / und haͤtte dem 
Ariſtagoræ gerne durch einen heimlichen 


Brieff zuwiſſen gethan / daß er von dem⸗ 


ſelben abfällig werden ſollte: Weil er 
aber bofahrete / daß / wann er nicht aufs 
behgtiamite damit umgienge / und die 
Sache verrathen wuͤrde / er dadurch in 
die aͤuſſerſte Gefahr gerathen doͤrfftez 
erdacht er folgende Lift. Er hatte ei⸗ 
nen Knecht / der lange Zeit boͤſe Augen 
gehabt / dem ließ er das Haar abſche⸗ 
ren / mit Vorwandt ihn zu curiren / und 
ge ihm mit einer leichten Dinte ein 

vieflein auf den Kopff: Darinnen er 
das jenige / was er ſeinem Freunde zu⸗ 
wiſſen thun wollte / entwarff: Denſel⸗ 
ben behilt er aber ſo lange bey ſich zu 
Hauſe / biß ihm die Haar wieder wuch⸗ 
fen. Hernach ſandte er ihn zu dem Ari- 
ſtagora, mit Befehl / wann er zu ihm 
kaͤme / ſollt er ihm ſagen / er möchte ihm 
den Kopff abſcheren / gleichwie er ihm 
unlaͤngſten gethan. Als nun der Knecht 
nach Mileto, zu dem Ariſtagora kam / 
richtete er das aus / was ihm fein Her: 


befohlen hatte: Welcher ſich alſobald 


einbildete / dieſes würde nicht umſonſt 
ſeyn / und dem alſo nach kam / und der 
Poſt dergeſtalt innen ward. 
b. Dieſes haben zwar die Alten beym 
Boten ſchicken erfunden: Es kan aber 
auch dieſes nicht ſicher genug ſeyn⸗ daß 
man einem das Haar abnehme / und den 
Brieff auf ſeinen Kopff ſchreibe / weil 
die Buchſtaben durch den Schweiß / 
dem der Kopff ſehr unter worffen iſt / 
leichtlich koͤnnen ausgeloͤſchet werden. 
Und wann man gleich einem mit einer 


— 


Das ſechzehende Buch / 


man ſich nicht genuͤgen an dem / 


Nadel noch dazu die Haut aufritzete / ſo 
kan doch auch das keine völlige Sicher⸗ 
heit wieder allen Argwohn gehen | 
Dann wann der jenige aufgefi | 
wird / den man alſo uͤberſchrieben / fo fee 
et man alles aufs genauefte aus“ und 
treibet die Furcht und die Noth den 
Feind cache an zur acer 
daß er nicht eher aufhoͤret und verg 
iſt / biß er alles vorgenommen / wodure 
er die Warheit zu ergruͤnden vermey⸗ 
net: Dann da ſetzet man mit Verheiſ⸗ 
1 . das verborgene Ding heraus 
zu bringen; bald jaget man ihm mit 
Betrohung eine Furcht ein; und wann 
diß nicht helffen will / ſo nimmt man wol 
gar den Hencker und die Todes⸗Straf⸗ 
fe vor die Hand: Und ſo man auch da⸗ 
mit nicht zum Zweck gelanget / ſo Kr 
a 


/ 


man ihm Hofen und Schuh egen ö 
die Kleider zerſchnitten / und die Naͤthe 
aufgetrennet / ſondern damit der heim? 
liche Brieff nicht uͤberbracht werden 
koͤnne / ſchneidet man ihm wohl gar den 
Leib auf / und ſuchet fein Eingewepde 
durch / geſchweige dann / daß man ihm 
den Kopff follteunbefucht laſſen. Wir 
koͤnnen aber Brieffe ſchicken / und auch 
in ſolche Orte ſchreiben daß es nicht 
muͤglich / daß ſie von einigem andern 
koͤnnen verſtanden werden / als von dem / 
an den ſie gehoͤren / ja / daß auch der 
Bote / er mag ſie tragen ſo weit als er 
will / wann er gleich unter wegens aufge⸗ 
fangen wird / und man ihn auf die Fol⸗ 
ter ſpannet / nichts davon bekennen kan / 
weil er gantz nichts drum weiß / und 
muß alſo der Brief in alle Weege ii 
or⸗ 


I 


5 
1 
+ 


N 
| 
| 


| 


Le ze 


\ 


ö 


Buchſtaben weder durch lange Zeit / 
noch durch Beſchwerlichkeit der Reiſe 
ausgeloͤſchet werden der Bote mag 
durch Meer oder Fluͤſſe oder im Regen 
gehen; und kan ihnen auch ſein Schweiß 
nicht ſchaden. Wie viel nun Fuͤrſten 
und Herren an einem ſolchen Stücke ge⸗ 
legen ſey / geben wir jederman zubeden⸗ 
cken; ſonderlich denen jenigen / ſo ihren 
Freunden / die etwa belagert ſeyn moͤch⸗ 
ten / gern etwas wollten zu wiſſen thun / 
weil es offtmals an einer einigen Bott: 
ſchafft gelegen iſt / daß eine Stadt oder 


Kriegs⸗Heer den Sieg erhalte oder 


nicht. 58 
* C. Es iſt aber der Alten Erfindung 


zum Theil gut geweſen / zum Theil auch 
nicht: Dann fie ſchrieben dem Boten 
den Brieff auf den Kopff / daß er ihn 
ſelbſt nicht leſen kunte; der kunte auch we⸗ 
der durch Waſſer / noch durch Schweiß 


ausgeloͤſchet werden / weil er in die Haut 
geritzet war / und wegen wieder gewach⸗ 
ſenen Haar / kunte er auch nicht gemer⸗ 
cket werden. Und damit der Überbrin⸗ 


ger auch nicht wuſte / daß man etwas 


olches auf ihn ſchrieb⸗ wandte man vor / 
weil er boͤſe Augen haͤtte / fo wollte man 


ihm ein gewiß Mittel davor brauchen / 


damit er auf ſolche Weiſe ſelbſt keine 
Wiſſenſchafft haͤtte um den Handel. 
Und gleichwohl ſcheinet dieſe Liſtigkeit 


nicht ficher genug zu ſeyn; dann wann 


einer einen geringen Argwohn druͤber 


geſchoͤpffet / haͤtte man ihm koͤnnen das 
1 Po abſcheren / ſo waͤre der Betrug 

offenbar geweſen. Über diß / wann der 
Bote eiwan auch eilig haͤtte ſollen abge⸗ 


DV.or verborgenen Schrifften. 
borgen bleiben : Es können auch die tet werd 
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ſchicket werden / wie haͤtte man ihn einen 
gantzen Monat lang aufhalten koͤnnen / 
big ihm die Haar wieder gewachſen? 
Und weil man ihm die Buchſtaben in 
die Haut ritzen ſollen / wie haͤtte ſolches 


ohn Schmertz geſchehen koͤnnen / und er 


darüber nicht Wiſſenſchafft von der 
Sach erlangen ſollen?s 
2. Wir wollen aber gleichwohl ſehen / 
wie es Hiſtiæus hat machen koͤnnen / 
Daß die Buchſtaben auf dem Kopf 
nicht koͤnnen ausgehen. 
Wann er ihm nemlich die Haut mit ei⸗ 
ner Nadel aufritzt / oder mit einem 
ſcharffen Meſſerlein aufgeſchnitten /und 


Pulver von gebrennten Colophonia hin» 


ein geſtreuet. Dann ſo pflegen die 
Herꝛn den leibeignen Knechten ihre Na⸗ 
men ins Geſichte zu ſchneiden / daß ſie 
nicht ausgehen koͤnnen / die hernach mit 
der Zeit gruͤne werden. 

3. Man macht auch 


BVuchſtaben in der Haut / und auf 


einem jedern Gliede / die nicht aus⸗ 
gehen koͤnnen / 922 
Welches bald alſo geſchehen kan. Man 
laͤſt Spaniſche Fliegen vier und zwantzig 
Stunden in Aquafort oder Aqua Re- 
gis, welches eher wuͤrcket / weichen; 

hiemit zeichnet man mit einem Griffel o⸗ 
der ſpitzigen Pfriemen auf den Arm / o⸗ 
der ein ander Glied oben auf die Haut / 
was man will / ſo wird das Fleiſch von 
dem ſcharffen Waſſer aufgefreſſen / be⸗ 
kommt Blaͤßlein / und wird ſchwuͤrig / 
davon bleiben hernach weiſſe Narben 
von der Schaͤrffe der Aetzung allezeit / 
B bb bbb und 


Se, 
und iſt das Glied mit unauslöfchlichen 
Buchſtaben gezeichnet. Und dieſes iſt 


beſſer als des Hiſtiæi Stuͤck / dann un⸗ 
ter den Haaren kan man ſie nicht erken⸗ 
nen / weil ſie weiß und wie Milch aus⸗ 
ſehen. em 

b. Will man aber haben / daß ſie 
nicht ftets ſondern nur etliche Tage blei⸗ 
ben ollen / fo kan man ſolches auch auf 
vielerley Weiß machen. Wann man 
Scheidwaſſer nimmt / darinnen ſchon 
Silber oder Kupffer aufgeloͤſet wor⸗ 
den / und mit demſelben Buchſtaben auf 
die Haut macht / ſo werden ſie viele Ta⸗ 
ge lang bleiben. Und dieſes geſchiehet 
auch von dem Honig⸗Oel. 

4. Nun wollen wir auch endlich leh⸗ 

ren / 


Wie einer einen Brief auf ſich ha⸗ 
ben kan / der nicht auszuloͤſchen iſt / und 
nicht gefehen werden kan / und der Über⸗ 
bringer ſolches doch nicht weiß / und 
den man kan ſichtbar machen / 
wann es vonnoͤthen thut. 


Solches geſchieht / wann man dem Bo⸗ 


ten den Brief auf den Rucken ſchreibet / 


daß er es ſelbſt nicht weiß: Welches 
ſich thun laͤſt / durch einen Schlaff⸗ 
Trunck / davon derſelbe in einen tieffen 
Schlaff geraͤth / biß man ausgeſchrie⸗ 
den / und alles trucken iſt: Dergleichen 
Schlaff⸗Truͤncke ſchon oben genug be⸗ 
ſchrieben ſind: Wann nun die Buchſta⸗ 
ben trucken worden / ſo kan man fie nicht 
ſehen. Und iſt ſolches auch bey den Al⸗ 
ten bekandt geweſen / daher Ovidius al⸗ 
ſo ſchreibet: 


Man ſchreibt / an ſtatt Pa 


_ Das fchnbe Zu 


‚Caverit hoc euſtos, pro.chärtä, com | 


—— 
> 


fcia tergum 


Fræbeat, inque ſuo corpore verba 


ferat. gm 

ier / dem 
Boten auf den Rücen / 

So kan man einen Brief auf ſeinem 
Leibe ſchicken. 


b. Nun muͤſſen wir uns aber umſe⸗ 


hen / ob auch ein ſolch Waſſer zufinden / 


mit welchem man auf die Haut ſchrei⸗ 
ben kan / daß die Buchſtaben nicht aus⸗ 
gehen / wann der Bote gleich durch 


Waſſer ſchwimmen / im Regen gehen / 


oder ſtarck ſchwitzen ſollte; und auf 
welches hernach nur ein Pulver zu 
ſtreuen / oder ein Waſſer zuſtreichen / 
daß die Buchſtaben wieder ſichtbar 
wuͤrden? Eine ſolche Schrifft nun kan 
man machen / damit einem auf den Ruͤ⸗ 
cken geſchrieben / und ſolche hernach 
durch Benetzung mit einem Waſſer wie⸗ 


der ſichtbar gemacht werden kan / die 


aber inzwiſchen kein Menſch kan zu wiſ⸗ 


ſen bekommen / als allein der jenige / ſo 


das Geheimnus weiß: wie folget: 
Wann man Vitriol in Waſſer aufloͤ⸗ 
ſet / und damit ſchreibet / ſo wird die 
Schrifft ſichtbar von Waſſer dar innen 
Gall⸗Aepffel gekocht find. Wann man 
es will ſcharff haben / ſo gehet es gar 
durch die Haut / und koͤnnen die Buch⸗ 


ſtaben nicht wieder ausgeloͤſcht werden; 


welches geſchiehet durch Vitriol⸗ Oel. 
Salmiac mit Kalck oder Seiffen / glebt 


eine blaue Farbe. Wann man ſie mit 

Oel von Silberglett benetzet / ſo werden 

die Buchſtaben weiß: Und hieher 1 
A 


| 


| 


| 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
1 


N 


unſers Leb uchen konne 
koͤnnen die verſchwindende Buchſtaben 


Von verborgenen Schrifften. 


auch zurechnen / ſtarcker Brandtewein / und Saltz⸗Waſſer. 


oder ſeines gleichen der diſtillirte Eſſig / 
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Davon oben mit 
mehrern. - N 


Das IX. Capitel. 


| Wie man eine Schrifft ſchreiben kan / die in gewiſ⸗ 


ſer Zeit aus dem Papier verſchwindet. 


ER? | Is 

Mun wollen wir einen Veꝛſuch thun 
ob eine Schrifft zu erdencken / 
auf Papier oder anders wohin 
zuſchreiben / die in gewiſſer Zeit ver⸗ 
ſchwinde: Oder auch eine andere; die 


cht 

erſtlich unſichtbar fey ; und hernach in 
gewiſſer Zeit ſichtbar werde; deren man 
ſich nicht allein zu verborgenen Briefen / 
fordern auch zu andern Nothdurfften 
bens gebrauchen koͤnne. Nun 


auf zweyerley Weiſe gemacht werden / 
nemlich / entweder mit Scheide⸗Waſſer / 
dadurch das Papier zerfreſſen wird / o⸗ 
der mit andern Waſſern / die hernach 
verrauchen / oder daß die Buchſtaben 


* 


durch weniges ſchlechtes Anrühren ab⸗ 


fallen / daß auch der Ort / wo ſie geſtan⸗ 
den / nicht den geringſten Flecken hat. 


rum wollen wir erſtlich lehren / 


Wie man eine Schrifft machen 


das Papier zerfreſ⸗ 
ſen wird. 

b. Wann wir Vitriol⸗Oel unter die 
Dinte miſchen / oder unter eine andere 


ſoll / davon 


ſchwartze Farbe / ſo wird davon in wenig 


Tagen das Papier zerfreſſen / oder die 
Dinte ſelbſt / und verſchwinden die 


Buchſtaben alſobald / oder in Monats⸗ 


Zeit / nachdem man viel oder wenig Oel 
hinein gieſt / welches man verſuchen kan / 
ehe man die Schrifft verfaſſet: Dann 
wann es zu langſam wuͤrcket / gieſt man 
mehr Oel hinein; ſo es aber zu geſchwind 
angreifft / nimmt man weniger / oder 


geuſt Waſſer darunter. 


c. Dergleichen geſchiehet auch / wann 
man die ſchaͤrffſte Lauge / die man inge⸗ 
mein das Capitel / oder die Meiſter Lau⸗ 
ge nennet / unter die Dinte geuft ; ſo 
werden die Buchſtaben erſtlich gebb / und 
hernach verſchwinden ſie gar. 0 

d. Dergleichen thut auch das Wein⸗ 
ſtein⸗Oel / oder das Oel von Alcali- 
Saltz / oder von Soda. Saltz; nicht we⸗ 
niger das Scheide ⸗Waſſer zum Gold⸗ 
ſcheiden: Dann davon werden Papier 
und Schrifft zerfreſſen / daß nicht eine 
Hh mehr von dem Buchſtaben uͤbrig 

1 N 
2. Will man aber wiſſen / 


Wie man Buchſtaben machen fol 


die gar bald verſchwinden / 


ſo macht man ein ſehr ſubtiles Aquavit, 
oder Campffer⸗W. 


aſſer / und braucht 
verbrandt Stroh / dann das Waſſer 
ee In 155 zeit! dn den 
auch die Buchſtaben damit / und weil die 

8 Bbb bbb 2 kle 


3 
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klebenden Waſſer vergehen / ſo fällt bie 


Schmärke ab. ee 
b. So macht man auch ein ſehr zartes 


Pulver von Probierſtein / dann weil 
der ſelbe etwas ſandicht iſt / ſo ſcheidet er 
ſich deſto eh vom Papier / das nicht eini⸗ 


ge Spur uͤbrig bleibt von einem Zuge. 
3. Man macht dieſes auch 
Auf eine andere Weiſe. 

Man wirfft klein gefeilten Stahl in ein 
Scheide⸗Waſſer / deſſen dreymal ſoviel 
ſeyn muß / darunter miſcht man Ruß 
vom fluͤſſigem Pech oder von Terpentin / 
damit es deſto ſchwaͤrtzer werde / und 
man den Betrug ſo leicht nicht mercke; 
reibet ſolches alles auf einem Porphyr⸗ 
ſtein / und ſchreibet: Wann dieſe Buch⸗ 
ſtaben alt werden / ſo fallen ſie ab. 
b. Daß aber iſt mit Stillſchweigen 
nicht zu uͤbergehen / als welches das Vor⸗ 
nehmſte / und daran alles gelegen iſt / daß 
man vorher offt probieren muß: Und 
wann die Schrifft zu lang auf dem Pa⸗ 

ier tauret / ſo muß mau mehr Scheider 
Waſſer zu gieſſen: Wird nun einer 
Fleiß anwenden / fo wird nicht das ger 
zingfte von der Schrifft uͤbrig bleiben. 
C. Noch eine andere Art iſt dieſe fol; 
gende; wann man ſich lieber auf dieſe 
Art legen will: Man nimmt Borras, 
Salmiac, und Alaun / eines ſo viel als 


ser 
Ei 


das ander / zerftöft alles und thut e 


4. Hingegen aber wann m 
will / es mp DE 0 1 


u” + $ 7 
* 


Dag die Schrift erſtlich unſicht; 


bar ſey / und uͤber eine geit erſt ſicht⸗ 
Hnd een dh falt he 9 

nd von ſich ſelbſt hervor komme / fo 
koͤnnen wir davon auch etliche Freier 


Pi 
19 
= 7 

ee 


geben; damit ein ander von ſich ſelbſt 


auch etwas zu erdencken habe. Wann 
man mit Citronen⸗ oder Pomerantzen⸗ 
Safft gab uche der gemein Kup, 
fer ſchreibet / und auf die zwantzig Tage 
alſo ſtehen laͤſt / ſo wird man grüne 
Buchſtaben darauf finden. Dergleis 
chen kan auf viel andere Weiſe gefches 


ſer auflöfee / und auf Kupffer damit 
ſchreibet / fo wird die Se it 1 6 | 
ür fon 


ehe grün herff 
Ae 


b 


Wie man 


\ 1. 

| Enn ſich auch zutragen ſolte / 

| daß man etwas Geſchriebenes 

Ee vom Papier gantz weg haben 
muͤſte / oder wenn man wolte / daß was 
ausgegangen / wieder hervor kommen 
olte / fo kan man ſich dieſes Handgrif⸗ 
e 11 Nemlich / wenn man 
wi Er Te 


Er Etwas Geſchriebenes aus. 
thun 


Nemlich auf dem Pergament / ſo nimmt 
man Scheidewaſſer / dadurch man Gold 
vom Silber ſcheidet / und ſtreicht mit eis 
nem Pinfelein ein wenig auf die Buch, 
ſtaben; fo. gehen die Buchſtaben alfor 
bald aus / wenn die Dinte von Vicriol 
und Gall Aepffeln geweſen. Wenn man 
aber ein Scheidewaſſer nimmt / Darin, 
nen Salmiac aufgelöfet worden / fo geht 
es geſchwinder an. Gedruckte Schrifft 
aber kan man nicht ſo wol ausloͤſchen / 


Won 5 


und bey den Armeen / oder in an⸗ 


| Bee der Staͤdte / 
* 
dern Geſchaͤfften groſſer Herren / 


| Ban offemals ehr dene daß man Briefe 


Von verborgenen Schriften. 933 
Das X. Capitel. | 
die Schrifft aus dem Papier wieder 


5 heraus bringen koͤnne. 
Das X]. Capitel. 00 


Wie man die Siegel und Schrifften 
ann machen pflege, 


— — 


weil weder Vitriol no | 
aa, ch Gall⸗Aepffel 
Oder man mache kleine Kuͤgelei 

von Laugen⸗Saltz und Schwefel rain 
reibe die Buchſtaben damit / fo friſt es 
diefelben dermaſſen aus / daß die gering⸗ 
ſte Spur nicht uͤbrig bleibet. | 

c. Will man aber an den ausgewiſch⸗ 
ten Ort wieder etwas anders ſchreiben / 
fo feuchte den Platz erſtlich mit Waſſer / 
darinn Alaun aufgeloͤſet worden / fo zer⸗ 


fleuſt die Dinte nicht. 
2. Wenn man aber 
Ausgegangene Buchſtaben wie⸗ 
G. der erneuern/ "= u 


oder die fo gantz dunckel worden gerne ſe⸗ 
ſen wolte / ſo koche man Gal. Aepffe 1 
Wein / und ſtreiche ſolchen mit einem 
Schwamm drauf / fo werden fih die 
Buchſtaben alſobald hervorthun / ſo 
bald die Feuchtigkeit dran kommt / und 
ſchwartz werden wie vormals. 


fo Fuͤrſten und Herren mit eigner Hand 
geſchrieben und verpetſchiret — — 
und was drinnen enthalten iſt / leſen; 
auch hernach wieder ʒuſſegeln oder an⸗ 
dere eines wiedrigen Inhalts ſchreiben / 

Bbb bbb 3 und 
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und dergleichen mehr vornehmen koͤnne. 
Drum wollen wir erſtlich lehren / 

Wie ein Siegel nachzumachen. 
Man laſſe Schwefel zerſchmeltzen / und 
wenn er zergangen / werffe man hinein 
klein gerieben Puver von Bleyweiß; 
dieſen Teig lege man auf das Siegel; 
man muß es aber umher verwahren / ent⸗ 
weder mit Papier oder mit Wachs / oder 
mit Kreyde; und alſo kan mans aufdru⸗ 
cken; und wenn es kalt worden / wieder 
abnehmen / fo hat man das Petſchafft zu 
ſolchem Siegel. | 

b. Dergleichen gehet auch auf eine 
andre Weiſe an / wie ſolget. Man geuſt 
einen Hafen voll Eſſig / und thut vitriol 
hinein / und ziemlich viel Stünfpan/ und 
läſt es aufwallen: Darein thut man eis 
ferne Blechlein / und nimmt fie uͤber ei⸗ 
ne kleine Weile wieder heraus / ſo wird 
ſich ein Schlamm von auſſen her ange⸗ 
ſetzt haben; den ſchabe man mit einem 
Meſſer herab / und thue ihn in eine 
Schuͤſſel beſonder: Hernach hencke 
man diß Blechlein wieder hinein / und 
nehme ein anders heraus / das ſchabe 
man ab / wie das vorige / und treibe 
dieſes ſo lange / biß man dieſes Schlam⸗ 


mes ein gutes Theil bekommen: In ſol⸗ 


chen miſche man Queckſilber / daß ein 
amalgama draus werde; ö 


auf das Siegel / und laß es hernach uns 
ter freyem Himmel ſtehen / fo wird es fo 
hart / daß man gar leicht damit ſiegeln 
kan / weil es gleichſam faſt zu einem Me⸗ 


tall worden. f 
c. Noch iſt auch eine andre Art eben 


Das ſechzehende Buch / 
dergleichen zu thun. Man nehme Stahl⸗ 


feil / und ſetz es in einem Tiegel in ein ſtar⸗ 
ckes Feur; man thue auch ſolche Sachen 


dazu / die ihm den Fluß geben / und wenn 


es geſchmoltzen / gieſſe man es in einen 
Einguß zerſtoſſe es in einem Moͤrſel / 
welches ſich leichtlich thun laͤſt / und wie 


derhole dieſes drey oder vier mal: Her⸗ 


nach ſtoße man es gantz klein zu Puſder / 
und miſche Queckſilber drunter / wo | 


laſſe es in einem verglaſten Hafen ſech 

Stunden lang kochen / biß es wol unter⸗ 
einander 
dieſes au 


emiſchet iſt: Endlich drucke 
f ein Siegel / und Mi es bal 


werden / ſo wird es überaus haet. 


2. Es iſt auch muͤglich 


Ein groß Siegel kleiner u 
vr machen. 


a A achen 9130 . — 1 je 
Wenn ſichs nun begeben ſolte / daß man 
ein kleiners Siegel bedoͤrffte / ſo kan man 


es alſo machen. Man nehme Fiſchleim / 


und laſſe den im Waſſer zergehen; in 
deſſen beſtreiche man das Poſchafft mit 
Oel / damit der Leim nicht dran kleben 
bleibe; umlege hernach das Petſchafft 
mit Wachs / damit die Materi nicht her⸗ 
ab flieſſe: Den Fiſchleim aber ſetze mag 
zum Feuer / und laß ihn recht zerſchmel⸗ 
tzen / und ſchütte ihn auf das Petſchafft. 


Daffelbe deu Swan Über drer Stunden wan es 


cke man / weil es noch weich und zurt iſt / 


nunmehr kalt worden / nehme man es 
herunter / und laſſe es trucken werden: 
Se 2 in dem es Dez 
wird / ſich enger zuſammen ziehen / und 
doch ale vorige Ebenmaß beha % 


4. Wenn es nun auch die Noth er⸗ 
fordert b e 
Eines 


ꝶj P 


| 
ii 
| 


3 Von verborgenen Schrifften. 
Eines andern Hand nachzu⸗ 


machen / 
kan man es alſo angreiffen: Man 


0 
55 den Brief auf ein Spiegel⸗Glaß / 


und leget ein weiß Papier drauf / unter 


das Glaß aber ſetzt man ein Liecht. Die 
Dinte machet man an / daß fie der im 
Schreiben gleich fiehet, und zeucht alle 


Buchſtaben und Zuͤge nach auf dem Pa⸗ 
pier wie fie her durch ſcheinen. 
4. Man kan auch | 
Briefe auf und wieder zumachen / 
| daß mans nicht mercket. 
Denn bey uns macht man die Briefe al⸗ 
ſo zu; man ziehet ein Papier druͤber / wel⸗ 
ches an ener Seiten durch den Brief 
durchgeſtecket / und an der andern Sei⸗ 


ten mit Wachs verſiegelt wird. Der⸗ 
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gleichen Briefe macht man alſo auf: 
Man zerre ſſet das jenige Stück des 
durchgezognen Papiers / an dem Ort / 
wo es durchgeſteckt / und der Brief 
durchſtochen iſt / ſo geht der Brief alſo⸗ 
bald auf; den kan man leſen / und wie⸗ 
der zumachen auf folgende Weiſe: Daß 


man den Riß 9777 mit Tragant / ſo in 


Waſſer aufgelöfet worden / beſtreichet / 
und ſolch zerriſſenes Stück wieder 3 5 


vorige Loch ſteckt; denn das Papier lei⸗ 


met ſich fo feſt zuſammen / daß es feſter 
iſt an demſelben Ort / als an — 
Da druckt und beſchwert man es denn 
ein wenig mit einem Gewicht / biß es tru⸗ 
cken wird / fo kan der Betrug nicht ges 


mercket werden / weil der deun weiß iſt / 


und von der Farbe des Papiers ni 
kan unterſchieden werden. 805 


Das XII. Capitel. 


Wie man in die Wale mit einem reden 
| konne. 


3 


SSH find viel Arten / daß man auch 


ſehr weit mit ſeinen abweſenden 
Freunden reden koͤnne / und alſo 


auch mit denen / die im Gefaͤngnis ſitzen / 
oder die in Veſtungen ſind / und ſolches 
alles gantz ſicher / und ohn einigen Ver⸗ 
dacht; wie wir ſagen werden. Und ſol⸗ 


ches geſchiehet auf zweyerley Weiſe / ent⸗ 


weder mit freyer Stimme / und durch 
. oder durch Roͤhren. Und 
an 


man allo 


Mit freyer in die Lufft geredter 
Stimme denen etwas andeuten / die 
um die Kunſt wiſſen. 


Welches billich zu verwundern / das 


gleich wie das Uecht / alſo auch die Stim⸗ 
me mit einem gleichen Winckel abſprin⸗ 


get / wie fie anfüller / wie wir ſagen wer⸗ 


den / daß es mit Spiegeln geſchehen koͤn⸗ 

ne / wie es aber zugehe / daß man ſo wol 

vermittelſt grader / als rundter Mauren / 

reden koͤnne / das iſt fat gemein. Denn 

wenn die Stimme aus dem ai 
| ur 
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durch die Lufft gehet / und eine grade 
Maur antrifft / fo bleibt fie frey und 
ohn Unterbruch: Wenn ihr aber eine 
Maur entgegen ſtebet / ſo prallet fie 
wieder zurüͤcke / und läft ſich wieder 
hören / wiebey dem Wiederhalle ge⸗ 
ſchiehet. . Bi 
b. Wir haben in einem rundten Ge⸗ 
baͤude / das ziemlich weit gieng / aber gantz 
glatt war / mit einem guten Freunde ge⸗ 
redt / der alles gehoͤret an der bloſſen 
Wand her / und waren alle Worte Deut; 
lich zu ſeinen Ohren gelanget / da doch 
die in der Mitten ſtunden nicht einmal 
gemercket / daß die Appen gereget wor⸗ 
den; Geſtalten wir denn auch alles 
wieder hoͤrten / was der gute Freund an⸗ 
wortete. | 
c. Einsmals des Morgends / als ich an 
dem Ufer des Meeres ſpatzieren gieng / 
kunt ich vernehmen / was ihrer zween mit 
einander in einem Fiſcher⸗Kahn redeten / 


die doch mehr als eine Welſche Meil von 


Mir waren: Denn das Meer war gantz 
ſtill und faſt ohn Bewegung / und die 
Worte kamen oben auf dem flachen 
range durch die freye Lufft hergeſchli⸗ 

en. | 

d. Ich höre auch / daß zu Mantua, und 
an andern Orten ein Saal gebauet ſey / 
daß wern einer in der einem Ecke ve 
det / ihn der. ander / der darum weiß / in 
der andern hoͤren koͤnne / da die in der 
Mitten hingegen / nichts davon verneh⸗ 
men. 5 
4 2. Aber ſicherer und deutlicher kan 

an ar 


Das ſechzehende Buch / 


Durch eine Sprach: Röhre. gu: 


ten Freunden alles zu wiſſen 
| thun. "rn 


Die Röhre kan von Thon ſeyn / iſt aber 
beffer von Bley / oder von einer andern 
wol verſckloſſenen Materi / damit die 
Stimme durch die Länge niergend her⸗ 
aus koͤnne: Denn was man (in die Roͤ⸗ 


re) reden wird auf der einen Seiten / 
das wird mit ungerbeochenen deutlichen 


Worten / wie ſie aus des Redenden 
Munde gegangen / an der andern Sei⸗ 
ten dem andern (der frey ſtehet) zu Oh⸗ 


ren kommen; und zweiffle ich nicht ſol 
ches werde etliche Welſche Meilen weit 
angehen. Denn die Stimme gehet in 
einem Stücke fort / und laͤſt ſich ncht zer 


trennen / und bleibet einen weiten Weg 
gantz und unzerbrochen. 


des Redenden heraus gegangen. 
b. Darüber hatte ich mir vorgenom⸗ 
men die Wort in ber Lufft (ehe ſie gehoͤ⸗ 


ret werden) mit bleyernen Roͤhren auf⸗ 
zufangen / und ſo lange verſchloſſen fort? 
zuſchicken / daß endlich / wenn man das 


Loch aufmachte / die Worte heraus fah⸗ 


ren muͤſſen. Denn wir ſehen / daß der 


Schall eine Zeit braucht biß er fort 


kommt; und wenn er durch eine Röhre | 


gehet / daß er mitten koͤnne verhalten wer⸗ 
den. Und weil es etwan darinnen was 


ungelegen fallen moͤchte / daß die Roͤhre 
fehr lang ſeyn muͤſte / fo koͤnte man die 
Rohren 


— 


Wir haben es 

auf zwey hundert Schritt probiret / weil 
wir keine andre Gelegenheit hatten / und 
kunte man die Worte ſo deutlich und 
klaͤrlich hoͤren / wie fie aus demMunde 


Fb in die rundte te. Circkelweſſe ft kruͤm⸗ 
men / und alſo die Länge erſparen; und 
aut 58 Platz damit einnehmen. 

e. Wir leſen / daß der Albertus ſolle 
einen! opff von Thon gemacht haben / 
welcher zu ſeiner Zeit geredet. Aber durch 
dieses Milte wolt ich eben dieſes hoffen 


＋ 


Un iſt „A üben / die Alt und 
Weide anzuzeigen / wie man eis 
nem des Nachts mit Feur / und 
des Tages mit Pulver und Rauch et⸗ 
was koͤnne zuverſtehen geben. Und ſol⸗ 
ches kan auf zweyerley Weiſe geſche⸗ 
hen / nemlich das man den Freunden 
die darum wiſſen entweder unverſe⸗ 
hens etwas mit Feur andeutet: Oder 
ſo offt es einem beliebet / mit einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl Fackeln / ſonderbare 
Buchſtaben vorſtellet / aus denen man 
Kae machen Fan : 3 die von 
er 


77 


ve 
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um ⸗ auszurichten: Doch hab ichs weiter nicht 
verſucht / als wie ich geſagt. Ich habe 
aber von guten Freunden gehoͤret / daß 
zwey Verliebte lange Zeit heimlich mit 
einander geredet durch eine bleyerne Roͤh⸗ 
re / da doch ihre Haͤuſer ſehr weit von em 
ander geweſen. 


Das XIII. Capitel. 


Daß man du Nachts mit Feur / und des Ta. 
ges mit Pulver andern etwas koͤnne zuverſte⸗ 
hen geben. 


habe fie ſich geſtelet / als wolte ſie dem N 


Monden eine Geluͤbde bezahlen / und 
deßwegen ein Feur angezündet / und 
oben auf dem Thurn Fackeln in der 
freyen Lufft brennen laſſen / wie fie ih⸗ 
nen verſprochen: Daraus dieſelben ab⸗ 
nehmen koͤnnen / was geſchehrn. Dar 
auf auch die Argonauten das Königlis 
che Schloß angegriffen / die Wacht 
niedergemacht / und alſo vollbracht / 
was ſie verlanget. 

c. Maga lieſet auch / daß die Maga, 
als die Stadt Paretonium eingenom⸗ 
men worden / mit den Waͤchtern alſo 
verlaſſen / ſie ſolten gegen den Abend ei⸗ 
ne abgeredete Fackel aufſtecken / und ſie 
fruͤh Morgens wieder wegthun; da⸗ 


durch ſey dieſe Botſchafft biß an den 


Er Clius verſtanden und Funde wor⸗ 


N Lern Man kan auch den Freunden / ſo 
fi ch auſſer der Stadt befinden / durch 
Feur andeuten / daß ſie wieder kommen 
1 / und wie es mit den Lebens⸗Mit⸗ 

Ceccſcce teln 


teln ſtehet. Und auf folche Weiſe hat 
Annibal, wie Polybius erzehlet / als die 
Roͤmer die Stadt Agrigentum bela⸗ 
gerten / mit vielen und offt angezuͤnde⸗ 
ten Feuern / angedeutet / daß das Volck 
unertraͤglichen Hunger lidte / und deß⸗ 
wegen viel von den Bundesgenoſſen / 
wegen groſſen Hungers zu den Feinden 
uͤbergiengen. e, 
e. Auch hatten es die Griechen alfo 
mit dem Sinone verlaſſen / daß fie. des 
Nachts / wenn die Trojaner feſt ſchlaf⸗ 
ſen würden, wieder bey Troja ankom⸗ 
men / und ihm deßwegen ein Zeichen 
geben wollen / damit er die Thuͤren am 
groſſen Pferde koͤnnte aufmachen / und 
die Soldaten heraus laſſen. Daher 
Virgilius davon alſo ſchreibe: 


An Flammas cum Regia pup- 


p!s | zn Han 
Extulerat, fatisque Deum defenfus 
iniquis 
Inclufos utefo Danaos, & pinea 
tim 
Laxat clauſtra Sinon- 


So bald des Roͤnigs Schiff die Fa⸗ 
ckeln nun ließ ſehen / 

Und durch die Schickung es um 
Troja war geſchehen / 

Da machte Sinon auf / des groſ⸗ 
fen Pferdes Thor , 

Und ließ die Danaer aus feinem 
Bauch her dor. 


fur · 


2. Man kan auch durch vorgewieſe, | 


ne Fackeln Buchfiaben andeuten / wel⸗ 
ches auch vom bolybio, in einem an⸗ 
noch nur geſchriebenen Buche / ange⸗ 
wieſen wird. Der Ort / wo ſolches ge⸗ 


N | 
Das ſechze bende Buch / | 


hen kan. 


ſchehen ſoll / muß entweder ein hoher 
Thurm / oder ſonſt ein dergleichen hoher 
Ort ſeyn / daß man die Fackeln wol ſe⸗ 

Die Buchſtaben kan man in 
zwey Theil adtheilen / oder in drey ! daß 
in jeder Theil entweder eilf / oder ſteben 
Buchſtaben kommen. Nimmt man fie) 
ben auf ein Theil / ſo wird das erſte 
Theil der Buchſtaben mit einet Fackel; 
das ander Theil / mit zwo Fackeln / und 
das dritte mit dreyen zu verſtehen gege⸗ 
hen. Wiewol man das Alphabet 
auch kan in vier Theil abtheilen. Man 
muß aber ferner Achtung geben / wie 
offt ſie hervor gewieſen werden: Denn 
wenn man ene Fackel nur einmal ſehen 
laͤſt / bedeut ſolches ein A, laͤſt man eis 
ne zweymal ſehen / fo iſts ein B, = 


1 
N 


mal ift ein C, und alfo ſtebenmal / e 
G, welches der letzte Buchſtab in dem 
erſten Theil. Wenn man zwo 5 


ſehen laͤſt / und zwar nur einmal / ſo 
iſts ein H: zwo Fackeln zweywal iſt ein 
I: zwo Fackeln dreymahl / iſt ein L. 
und fo fort / biß Diefe Ordnung aus if. 
Wenn man nun ans Q kommt / fo 
laͤſt man drey Fackeln einmahl ſehen: 
Bey K, drey Fackeln zweymal; bey 8, 
drey Fackeln dreymahl. Und ſo auch 
tern man vier Ordnungen macht. 
b. Auf ſolche Weiſe wenn ein Weib 
in der Hoͤh / | ii 
N been Fackeln fünfmal, / T 
wo Fackeln zweymal / / 
drey Fackeln zweymalL/ KR 


eine Fackel einmal A © 

eine viermal ü 
eine fuͤnffmal / E 3 
drey dreymal/ 8 

und drey viermal T 
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fie die Worte ui zu ver⸗ 
DEST, mein Mann iſt 
zu Hauſe. 


Man kan auch Lampen von aller⸗ 
band da 820 a die Freun⸗ 
e in d e find- 

Au ch kan man mit Rauch die 
Aukunfft der Feinde zu erkennen ge⸗ 
ben / oder was man ſonſt will. Und 
auf ſolche Weiſe geſchah es durch die 
Liſt des Amiſcars / daß die von Agri- 
gent, als ſie ſich im Verfolgen der 
Feinde / gar zu weit von der Stadt be⸗ 
gaben / an einen vom Feinde gen ach⸗ 


ten Hnderhalt geriet gerlethen / un und d deßwe⸗ 


gen eine groſſe Niederlage leiden mu⸗ 


ſten. Denn als derſelbe einen Wald 


‚angezündet / und ſie den Rauch ſahen / 
von der Stadt herkommen / vermein⸗ 


ten fie. / fie; wuͤrden von den ihrigen ges 


warnet wieder zuruck zukommen: Und 


als ſie ſich umwandten und wieder nach 
der Stadt begaben / wurden fie von 


dem Am car und denen Carthaginen⸗ 


ſern / die vorhero geflohen waren / 
und ihnen nun wieder nach: 
ſetzten niederge⸗ . 
macht. 


0 


Eude 91 Spesen Bube 


— 


8 er 
7 . EN 
« D 22, 


241 ei 8 5 e Ile? 


2 — 0 eb HER 


Aust N A . 

Das Peer ide TER, 7 

Ven allerhand Brand und 1 dern Spiegeln / und 

und was man Da 70 e ch 5 a 
ſtellen kan. Pt 

| De Emgang. 4 5 5 

I Chr kommen wir zu dig pe tee 


eden Mathemari: und man pen 
2 N ak: ſchen Wiſſenſchaff⸗ das Bild herſtrahlet noch en 


ten / und erfordert Spiegel wo es herausſtrahlet? 
> diefer Ort / daß wir Daß man nicht mei nfolte / * 


der eue aan 0 ni re ar ' cof of. fo u 
fen Geiſtes / wunderbarer Wuͤr⸗ i 990 * 
ckungen / und teoflihen Nute 18. Struhen 3 


1 men alm / im 
Denn was kan fünftlichers er dern weit in die Ferne / und nicht 
dacht werden / als wenn man in fo wol brennen, 

der Probe darthun kan / was man Fei ae: 
fi) mu einbißen möchte? Mind Se Zügen und a 
De ee Bewes muß d da mir er 85 he de Archimedes 


N SE 


N 
Q S 


7 
7 
7 7 


IM N 
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UNE 


Das ſiebenzehende Buch / von allerhand Spiegeln ic. g 


ſo ſein Land anfallen und auspluͤn⸗ 
dern wolten / auf die ſechshundert 
tauſend Schritte weit erſehen fön- 
nen. Wir koͤnnen auch von den 
Fern⸗Glaͤſern dabey melden / da⸗ 
durch auch die / fo ſonſt bloͤdes Ge: 
ſichtes auch aufs weiteſte her alles 
vollkommlich ſehen konnen. Und 
ob es gleich ſcheinet / daß die vor 
trefflichen Alten in dieſem Stuck 
viel und groſſe Dinge erfunden / ſo 
wollen wir doch noch was groß 
ſers / her lichers und vortrefflichers 
vorbringen / welches denen ſo in 
der Optic und Geſicht⸗Kunſt et⸗ 
was zu thun gedencken / groſſen 
Nutzen bringen / und denen ſo von 
hohem Verſtand / Gelegenheit ge⸗ 
ben wird / ſolches unendlich weit 
f Aae e Auch wollen wir 
ndlich lehren Spiegel von Ery⸗ 
ſtall und Metall machen und po⸗ 
5 liren. Un batte n net nd 00 


ne) [2 


— 


— 
Pi et, 2 


2 Yes Hals‘ * 
n 1 
. — — — 


Anmerkung. 
ER der Frantz oſſſchen und andern wos 
rigen Editionen / ſtehet im 1. Cap 
Wie man bey Tage die Sternen 
iR; 9 15 0 11 857 a 
Das iſt ſchon männiglich bekandt / daf 
3 A Hein ech in Gegenwart eines groͤſ 


» 
„5 


fern verdunckelt wird. Denn wenn man 
eine Fackel oder andere Flamme an die 
Sonne ſtellet / da ſie am helleſten ſchei⸗ 
net / ſo wird der Feuer⸗Schein vermin⸗ 
dert / und iſt kaum zu ſpuͤhren. Darum 
kan man bey Tage die Sternen nicht e⸗ 
hen / wegen des uͤberſch wenglich groſſen 
Glantzes der Sonnen / da ſie doch eben 
fo wol am Tage als bey der Nacht leuch⸗ 
ten. Wenn man die nun am Tage ſe⸗ 


hen will / kan man dazu viel Mittel fin⸗ 


den. Denn in groſſen Finſter niſſen der 
Sonnen.’ wenn dem Erdboden der 
Schein entzogen wied / und die Augen 
von dem hellen Glantz nicht geblendet 
werden / werden die Sternen am Him⸗ 
mel geſehen; wie Thucydides ſchreibet / 
daß es zu ſeiner Zeit geſchehen ſey; und 
iſt ſolches auch zu unſern Zeiten offtmals 
vorgefallen und beobachtet worden. Es 
werden aber die Augen von einem ſtar⸗ 
cken Schein nicht allein geblendet / ſon⸗ 
dern auch ſo gar ver letzet; wie man von 
des Xenophontis Kriegs ⸗Volck lieſet / 
und vom Tyrannen Diony ſio in Sicili⸗ 
en / der die Gefangenen aus dem finſtern 
Kercker in den helleſten Glantz bringen 


ließ / davon fie verblindeten. Die weil 
die Augen der Sonnen Liecht nicht er⸗ 
tragen koͤnnen / und das Geſicht davon 


alsbald geſchwaͤchet wird: Daher auch 
die jenigen / ſo etwas genau ſehen wol⸗ 
— Au 4 oder etwas anders vor 
ie Augen halten. 

„(Die eigentliche Urſache deſſen / iſt 
dieſe / daß die Faͤſerlein um den Aug⸗ 
apffel / im finſtern ſich gewaltig ausein⸗ 
ander thun / daher die Augaͤpffel am 
Menſchen und Thieren im finſtern ſehr 
Cc cee 3 groß 


8. 


9 


Re rn 
groß find ; im hellen Liecht aber ſich aufs 
ängfte zuſammen ziehen; daher auch die 
jenigen / ſo aus dem hellen in einen fins 
ſtern Ort kommen / gleich anfangs nicht 
viel ſehen koͤnnen / biß die Augaͤpffel nach 
und nach ſich auseinander gelaſſen / daß 
das ſchwache Liecht vom Auge kan ange⸗ 
nommen werden. Wenn nun dieſe Zu⸗ 
ſammen⸗ Ziehung des Augapffel⸗Haͤut⸗ 
leins / gar geßling zugehen / und geſche⸗ 
hen ſoll / fo werden die Faͤſerlein dadurch 
dergeſtalt verletzet / daß ſie ſich hernach 
ſchwehelich mehr in voriger Ordnung re⸗ 
gen und bewegen koͤnnen / dannenhero 
der Menſch ſchaden an Augen hat und 
blind iſt ) | 

Wer nun die Sternen will bey Tage 
ſehen / der kan ſolches aus dem Galeno 
und Philopono alſo machen. Steig in 
einen ſehr tieffen Brunnen oder derglei⸗ 
chen Gruben / daß du durch die Finſter⸗ 
niß den hellen Himmel fieheftz denn die 
groſſe Tunckelheit in der Grufft / fo ſich 
der Nacht gleichet / haͤlt die Geſicht⸗ 
Strahlen zuſammen / und laͤſſet die von 
dem darauf fallenden Liecht nicht zer⸗ 
ſtoͤhret werden. Doch ſoll man dieſes 
nicht vornehmen / wann die Sonne am 


hoͤchſten ſtehet im Mittage; denn der 
groſſe Schein hindert etwas. Je tief⸗ 
fer man aber ſtehet / je ſcheinbarlicher 


1 eigentlicher man die Sternen erken⸗ 
Es ſind aber andere / die ſolches durch 


einen andern Handgriff ſuchen zuwege zu 
bringen. Sie legen einen Spiegel ins 


Waſſer im Mittag / und meynen als⸗ 


denn / ſie ſehen einen Stern am Him⸗ 


Das ſtebenzehende Buch / 


mel / und zeigens auch andern alſo. Aber 
es ſind nur die Strahlen der Sonne / die / 
wenn ſie nach der Seiten aufs Waſſer 
fallen / und fo wieder zuruck ſchlagen / 
treffen an das Geſicht und an den Spie⸗ 
gel an / und erſcheinet einem daher die 
Geſtalt eines Sterns / und kommt es ei⸗ 


nem vor / als folge derſelbe der Sonnen 
nach; daher es etliche vor den Mercuri- 
um halten; dieweil derſelbe nicht weit 


& der Sonnen ſtehet / und allezeit der 
Sonnen nachfolgend geſehen wird. Et⸗ 
liche meinen gar / es ſey der Hunds⸗ 

tern; wenn man aber den rechten 

tand dieſer Sternen aufſuchet / fo 
wird ſich befinden / daß fie nicht allezeit 
gleich weit von der Sonnen ſtehen: Da 
doch der Spiegel allezeit dieſe Figur des 
Sternleins in einer Diftanz zeiget / wenn 
er recht geleget wird. Doch iſt gewiß / 


daß man durch dieſes Mittel des Spie, 


gels im Waſſer die Sonne viel freyer ſa⸗ 
hen moͤge / nicht nur des Morgends / 
wann ſie aufgehet / und des Abends / 


wenn fie untergehet / ſondern auch iin 


Mittage; und wann dieſelbe / wie auch 
der Mond / verfinſtert iſt. Denn die⸗ 
die Sonne nicht ſtarck anſchauen koͤn⸗ 
nen / wegen ihres maͤchtigen Glantzes / 
fo kan man ſie im Waſſer gar klar / und 
wie einen runden Teller ſchauen: Wel⸗ 
ches auch geſchehen kan durch ein ſchwar⸗ 


tzes Tuch / oder ſchwartzes Papier / das 


ein kleines Loͤchlein hat. Am allererſten 
aber in einer finſtern Kammer / da⸗ 
von unten mit meh⸗ > 

e > 72 Der 


Das 


eil die Augen zu ſchwach ſind / daß ſie 


IE 
5 


Mi 


| 


1 


| iin aan 
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Sen Anfang wollen wir machen 
von flachen Spiegeln / denn die 
O find einfalliger und brauchen 
icht fo hohes Nachdegcken: Und ob 


nich ſcachdegcken: Und o 
gleich deren Vorſtellungen faſt gemein 
ſind / fo dienen ſie doch ſehr zu dem / was 


folgen wird / und wollen wir etliche ge⸗ 
heime Stucke mit untermiſchen. 
b. Daß aber die Vorſtellungen die⸗ 
fer Arten Spiegel nicht einerley ſind / 
kommt her / entweder von der Materi/ 
oder von der Form des Spiegels. Denn 


Das Speegel Gaß muß bel und durch, 
ſichtig feyn / und auf beyden Seiten aufs 


ebneſſe geſchliffen: Wenn nun eines oder 
beyde davon abgehet / fo erſcheinen aller» 


- hand wunderliche ungeſtalte Bilder. 


c. Wir wollen aber den Anfang ma⸗ 
chen von der Materi / und lehren / 
Wie einem / der in den Spiegel 

ſchauet / eine blaſſe / gelbe oder bund⸗ 
te Geſtalt vorkommen koͤn⸗ 


Wenn das Glaß in der Glut im Ofen 
ſtehet / fo kan man es mit dem geringſten 
bißlein Farbe ver derben; denn wenn man 
gelbe Farbe inein wirft / ſo ſcheinet ei⸗ 
nem das Geſicht im Spiegel gantz gelb⸗ 
ſuͤchtig zu ſevn; wiefft man ſchwartz hin⸗ 
ein / ſo kommt es einem gantz bleyfarbig / 
blaß und ungeſtalt fuͤr: Iſt des ſchwar⸗ 
tzen zuviel / ſo behet man gar einem Moh⸗ 


Feen Das 1. Capitd 25 
N Allerhand Vorſtellungen durch flache 
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ren gleich: Kommt denn etwas von ro⸗ 
ther Farbe hinein / ſo ſiehet man aus wie 
ein Trunckener oder Zorniger. Und ſo 
kan man allerhand Farben in die Spie⸗ 


gel und Geſichter bringen: Geſtalten 
wir oden im Buch von E:elgefleinen 
ſchon gelehret, wie man die Farben 


drein miſchen ſolle. Mit ſolchen Spie⸗ 


geln haben wir offt das ſchoͤnſte Frauen⸗ 


Zimmer vexiret / weil ſie ihnen gantz nicht 


2. Aber aus der Form entſtehen gar 


ahnlich geſehen. 
ſehr viel Veränderungen / als nemlich / 


Daß es ſcheine / als ob einem das 
Angeſicht mitten voneinander ge⸗ 
ſpalten waͤre. r 


Da muß die Spiegelfläche/ darſan man 


ſich beſchauet / zwar gantz eben und wa⸗ 


gerecht abgeſchliffen ſeyn / die andere 
Seite hinten aber muß in der Mitten ei⸗ 
nen ſtumpffen Winckel und Rücken has 
ben / alſo / daß ſie in der Mitten hoch / 
an den Enden aber dunn und niedrig 
ſey; und hernach kan man dieſe mit ei⸗ 
nem Blaͤtlein belegen. Wann man ſich 
nun drinnen beſchauet / ſo ſcheinet das 
Geſicht / an dem Ort / wo die Schaͤrffe 
iſt / als ob es entzwey wäre. IW 
3. Will man aber haben / 
Daß es ſcheine / als ob einer ein 
Geſicht habe wie ein Eſel / oder 
Hund oder Schwein. 
fo geſchicht dieſes / nach dem der obge⸗ 


N: 
meidre 


244. 


meldte Winckel oder Buckel an einen 


andern Ort geſetzet wird / denn davon 
bekommt auch das Geſichte bald dieſe / 


nige Theil des Spiegels / ſo gegen dem 
Mund über zu ſtehen kommt / hinten ein 
Buckel oder Aus bug hat / fo ſcheinet es / 
als ob das Maul ſich herauswerts bege⸗ 
be / und man ein Eſels⸗Maul / oder 
Schweins⸗Ruͤſſel hätte. Sind aber 
Puckeln gegen den a über / ſo fcheis 
nets als ob einem die Augen 

aus ſtuͤnden / wie einer kleinen Keabbe 
oder See⸗Krebs. Und weng der ge⸗ 
dachte Winckel die gantze Laͤnge des 
Spiegels herab gehet / ſo ſcheinet es / 
als ob die Stien / die Naſe und das 
Kien fpikig hervor ſtuͤnden / faſt wie ein 
Hunds⸗Kopff. 514 
4. Endlich / wenn man haben will / 
Daß das gantze Geſicht ungeſtalt 

fen: und mancherley Verſtelſun⸗ 


| gen habe / 
ſo muß man machen / daß der platte 
Spiegel nicht recht eben und gleich ſey: 
Zu welchem Ende / wenn der Spiegel 
geſchliffen iſt / man ihn wieder in den 
Olen thun / und durch einen guten 
Kuͤnſtler etwas muß verfrümmen laß 
ſen / daß er nicht grad bleibe; Und kan 


er hernach mit einem Blaͤtlein belegt 


werden. Wo nun der Spiegel hohl eins 
gebogen iſt / da kehret er die gantze Ge⸗ 
ſtalt deſſelben Theils umb: Und auf ſol⸗ 
che Weiſe werden andere Theile des Ge⸗ 
ſichts auch verſtellt / als wolten fie her⸗ 
aus fallen / oder als waͤren ſie krumm / 
haben auch bald auswerts ſtehende Baͤu⸗ 
len / baid wie eingedruckte Gruben. 


Das ſiebenzehende Buch / 
b. Endlich i auch zu mercken / wenn 
der Spiegel geſchliffen wird / und die 


| | dieſe / Schleiffung nur gegen die eine Seite 
bald jene Geſtalt. Wenn nun das je 


recht bekommt / daß als denn das Bild 
entweder zu lang oder zu breit werde. 


Daher man im Schleiffen ihn allenthal⸗ 


ben wol uͤberfahren muß / wenn er das 


Geſcht gebührtich und volfömmlich vor 


ſtellen ſoll. 


5. Nun wollen wir auch lehren / 
(der Einen Spiegel machen / der mehr 
ugen ſo weit het⸗ 


als ein Geſicht von ſich giebt. 
Alſo / daß man viel Bilder auf einmal / 


allzeit eins hinter dem andern ſtehend / 


und zwar eins nicht gefärbt wie das ur 
6 


dere / drinnen ſehen kan. Die Spiege 


Tafel fen, aus einem dichten Glafe eines 
halben Fingers dicke / die muß man alſo 
1 daß fie zum Exempel ge⸗ 


ſchleiffen la 


gegen die rechte Hand ihre rechte dicke 
behaͤlt / gegen die Lincke aber fo tieff ab⸗ 


geſchliffen werde daß die Linien von 
beyden Flaͤchen zuſammen in eine lauf⸗ 


fen / und allda werde wie eine Meſſer⸗ 


Scheide. Auf gleiche Weiſe muß man 
noch eine ſolche Tafel / oder wol mehr 
zurichten laſſen / und die letzte oder hin⸗ 
derſte mit einem Blaͤtlein belegen: Die 
Tafeln aber muß man der geſtalt auf eins 


ander legen / daß allzeit die duͤnne Sei⸗ 


ten der einen an die dicke Seite der an⸗ 


dern kommt. Wenn nun alſo zwo Ta⸗ 
feln auf einander liegen / ſo ſiehet eines 
neben dem andern / und iſt das hinden⸗ 


ſtehende etwas dunckler von Farbe. 


Stellet man aber drey Spieg 


el⸗Tafeln 


hinder einander auf vorbeſchriebne Art / 


ſo ſehen ihrer drey gegen einem heraus: 


Und je weiter man e, 


het / je weiter ſtellen ſich die Geſichter 
von emander: Stehet man aber näher 


Wann man aber ein brennend Liecht da⸗ 
‚für hin haͤlt / fo laſſen ſich ihrer viel davon 


ö 


ſehen; welches von nichts anders her⸗ 
kommt / als von dem offt wiederholten 


table der Spiegel gegen das 
ſichte. 


ö 

| b. Wann man aber keine Spiegel: 
| fehleiffer bey der Hand hat / fo kan man 
dergleichen auch mit gemeinen Spiegel⸗ 
Glaͤſern machen / wann man eins ans 


andere ſetzt: Nur / daß ein jedes allzeit 


mit der einem Seite ein wenig von dem 

andern abſtehe. Die kan man hernach 

in ein Kälttein einmachen laſſen / daß 

der — Gtiff nicht fo offentlich vor 
ugen ſtehe. N 

* 5 Hier will ich auch nicht unterlaſſen 
u melden / Bl: 

2 an eine ſehr weit entle⸗ 


— Wand ine gewiſſe Schrifft zu 
0 and eine gewiſſe v 
128 leſen vorſtellen konne. 


dabey / ſo fallen ſie faſt in eins zuſammen. 
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Dann das kan man auch mit eben einem 


bloſſen flachen Spiegel thun / und koͤn⸗ 
nen zwey Verliebte / ob fie gleich weit 
von einander / dannoch durch dieſes 
Mittel heimlich mit einander reden. Da 
ſchreibet man nun auf die Flaͤche des ge⸗ 
meinen Sp egels mit ſchwartzer Dine 
oder mit Wachs zimliche grobe Buch⸗ 
ſtaben / alſo / daß der Glantz des Spie⸗ 
gels dadurch gantz verdunckelt werde. 
Hernach ſtellet man den Spiegel grad 
gegen die Sonne / alſo / daß die drauf 
ſchieſſende Strahlen davon dergeſtalt 
zuruck prallen / daß fie ſich an der Wand 
eines gewiſſen Zimmers ſehen laſſen. 
Da kan es nun nicht anders ſeyn / als 
daß man allda neben den Strahlen der 
Sonnen auch deren Verdunckelung / 
nemlich die Buchſtaben an der Wand / 
wuͤſſe ſehen koͤnnen / weil der Sonnen 
Glantz ſehr helle / die Buchſtaben aber 
etwas dunckel ſeyn werden / daruͤber 
man die Meynung der Worte gar deut⸗ 
lich wird vernehmen koͤnnen. a 


Das Il. Capitel. 


8 Spiegels beybringen / fo von 
den Alten befchrieben ſind / damit es nicht 
ſche ne / als wäre was auſſen gelaſſen: 
| leiden haben wir deutlich beſchrieben / 
und ſo viel darzu geſetzt und ausgebeſſert / 
daß man ſie gar leichtlich machen kan. 
b. Und wollen alſo erſtlich melden / 
wie es zu machen / 


1. 
j n wollen wir auch mehr ander 
Me Wuͤrckungen des flachen 
| 


Daß in einem flachen Spiegel der 
Kopff unten / und die Fuͤſſe in die Hoͤh 

zu ſtehen kommen. N 
Wiewohl dieſes eigentlich eine Eigene 
ſchafft der Hohl⸗Spiegel iſt / daß die 
Fuͤſſe oben / und der Kopff unten zu ſie⸗ 
ſtehen komme / ſo kan man es doch auch 
mit flachen Spiegeln alſo machen / wie 
folget. Man ſetze Spiegel der Länge 
Dod ddd nach 
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nicht hin und wieder wackeln können / 
und ſie nach dem Winckel⸗Maß ſtehen / 


und einen rechten Winckel machen. 
Wann dieſes recht geſchehen / ſo ſtelle 


man gegen das Geſicht die Linie / wo ſie 
aneinander ſtehen und den Winckel ma⸗ 
chen / damit das halbe Geſicht in dem eis 
nen / und das ander halbe / in den andern 
falle. Alsdann beuge man den Spie⸗ 
gel bald gegen die rechte / bald gegen die 
lincke Hand / und ſchaue grad vor ſich 
hinein / fo wird es ſcheinen als ob einem 
der Kopff ver drehet würde : Und weil 
fie ihrer Breite nach das Geſicht zer⸗ 
fchneiden / fo kommt ein ſolches Bild 
heraus / daß der Kopff ſcheinet unten / 
und die Fuͤſſe oben zu ſtehen: Und 
wann die Spiegel groß ſind / ſo wird man 
den gantzen Menſchen umgekehrt darin⸗ 
nen ſtehen ſehen. Das kommt aber her 
von den einfaͤltigen hin und wieder fallen 
dee Strahlen / dann es fäller aus dem eis 
nen in den andern / daß es ſcheinet als ſteh 
der Menſch auf dem Kopff. 
2. So kan man auch 
Einen Spiegel von Flach⸗Spie⸗ 
geln machen / der ein Ding gar viel⸗ 
TERN mal vorſtell t. 
Dieſer Spiegel wird genennet Polypha- 
ton, das iſt ein Viel Bildender / dann / 
wann man ihn auf und zu macht / fo bes 
kommt man einen eintzigen Finger wohl 
iwantzig und mehr mal zu ſeden: Er 
wird aber alſo gemacht. Man richte 
zweene metallene oder glaͤſerne recht; 
wincklichte / oder nach dem Winckel⸗ 
Maß zugerichtete Spiegel auf einerley 


+ 


Daß ſtebenzehende Buch / 


nach zuſammen / daß ſie feſt bleiben / und 


2 ——-V— — 
Grund⸗Platz / grad auf; daß einer 

derthalb mal fo breit ſey⸗ ee 
hoch / oder eine andere Proportion habe: 
Die laſſe man der Laͤnge oder der Hoͤhe 
nach aneinander ſetzen / daß man ſie wie 
ein Buch bequem auf und zu thun / und 
ſich der Winckel ſtets verändern koͤnne / 
wie man ſie zu Venedig zu machen pfle⸗ 
get. Dann wann ein eintziger da hinein 
ſiehet / ſo ſiehet man in einem jeden viel 
Geſichter / und zwar um ſo viel mehrere / 
je weiter man, die Spiegel zu und den 
Winckel kleiner macht. Wann man ſie 
aber aufmacht / und der Winckelſtumpf⸗ 
fer wird / fo werden der Geſichter wen⸗ 
ger. Als wann man einen Finger davor 
binhält / ſo ficher man nichts als lauter 
Finger. Ja · man ſi e het darinnen auch 
was recht iſt / rechts; und was zur lin⸗ 
den iſt / lincks: welches wider der Spies 
gel Art iſt. Und kommt dieſes von dem 
Wiederſchein / der von einem Spiegel ſo 
offt auf dem andern fället / davon fo 
mancherley Bildnuͤſſen werden. 

3. Man kan auch 


Einen Spiegel von Flach Syj 
* A i 
gein machen / de a Enke 
nett zu kommen / und das ander 

Man nehme — 

zweene flache 
zweymal oder anderthalb 8 2 
breit ſeyn / und dieſes der Bequemigkeſt 
halben / wiewohl ſonſt an ihrer Propor- 
tion nichts gelegen; doch ſollen fie gleich 
lang und groß ſeyn. Dieſe heffte man 
mit einem Stefft aneinander / daß man 
ſie in einander und von einander thun 
koͤnne / und lee ſie auf einer Ebene grad 


auf⸗ 


eingemacht find / alſo mit dem einen 


Thüͤrlein beweget werden / fo iſt kein 
Zweifel / das Bildnuͤs wird in dem eis 


2 koͤnne geſehen werden / was in andern 


* 
2 
f 
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aufgericht dahin; Wann ſie nun / gleich⸗ 
wie ſie in einen beweglichen Ramen feſt 


nen ſcheinen / herbey zu kommen / und 
in dem andern wegzugehen; und je naͤ⸗ 


| «4 tm auf der einen Seite zu ſeyn ſchei⸗ 
ne 


/ je weiter es auf der andern ſcheinen 


wird / alſo / daß es das Anſehen habe / als 


obs in dem einen komme / und in dem an⸗ 
deen weg gehe 

4. Man kan auch machen / | 
Daß durch flache Spiegel etwas 


weit e, Orten geſchie⸗ 


Und kan einer auf ſolche Weiſe heimlich 

und ohn Argwohn ſehen / was man von 
weitem / und anders wo vor hat / welches 
auf andere Weiſe nicht geſchehen koͤgte: 
Doch muß man groſſen Fleiß brauchen / 


die Spiegel recht zu ſtellen. So ſehe 
man fh Bemnacpeinen Ort aus im Hau⸗ 


ſe oder anderswo / an welchem man ger⸗ 


ne etwos ſehen wollte; und ſtelle cen 


Spiegel grad gegen dem Fenſter oder 
Loch über / gegen das Geſicht / und wann 
er wohl aufgericht iſt / fo kan man ihn 
auch wohl an der Wand fell machen / 


Zu- und Einſchauen / auch Din: 


doch muß man ihn vorher fo lange hin 
und her bewegen und neigen / biß man 
den Ort den man verlanget / darinnen 
ſehen koͤnne / welches man durch feifiges 
Biedergehen leichtlich wird erlangen 
den: Wiewohl man / wann es in 


ſich durch die Kruͤmmen 
Ddd 
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ſchwer waͤre / eine Regel mit abſehen (a) / 
oder ein ander Inſtrument dazu gebrau⸗ 


chen koͤnte / ſo wird man gar nicht fehlen. 
Als dann ſoll man einen andern Spiegel 
grad bleyrecht (b) gegen diejenige me / 
ſo den von der einfallenden (e) und abfal⸗ 
lenden (d) Linie gemachten Winckel / in 
zwey Hleiche Theile zerſchneidet / ſo wird 


man das ſehen koͤnnen / was an bemſel⸗ 


ben Ort geſchiehet; und zwar gar deut⸗ 


lich: Und diß wird auch an mehr Orten 


zugleich angehen. n e Un 
b. Daraus folget aber / wann es mit 
einem Spiegel nicht wohl angehen woll⸗ 
te / daß man mehr Spiegel gebrauchen 
und den Ort doch ſehen koͤnne: Wie 


auch / wann durch allzu weite Entlegen⸗ 


heit die Sachen ſo man ſehen will gar 
unkennbar würden, oder andere Waͤn⸗ 
de und Berge dar: wiſchen waͤren. Da 
muß man nun gegen dem andern Spies 
gel noch einen alſo hinſtellen / daß er recht 
wincklicht auf diejenige gerade Unie zu 
ſtehen komme / die den obbemeldten rech⸗ 
ten Winckel theilet: Wird man es an⸗ 
ders thun / ſo gehet es nicht an; ſonſt a⸗ 
ber wird man den verlangten Ort zu ſe⸗ 
hen bekommen. Dana der Spiegel 
wirfft das Bildnuͤs in den andern / und 
alſo gehet es wohl durch zehne durch / und 
prallet immer von einem in den andern / 
ohn / daß es ins Auge faͤllet / biß man end⸗ 
lich im letzten ſiehet / was in den erſten hat 
einfallen koͤnnen; dann die Bilder ge⸗ 
hen alle in graden Linien fort / und laſſen 
der Oerter oder 
(2) Dioptra. (c) Linea Incidentiæ. 
(b) Perpendiculariter. (d/ Linea xeflexionis. 


we. 


der Waͤnde nicht hindern: Und find 
ſolche Spiegel gar leicht zu ſetzen; wie 
weir dann die Bildungen gar offt auf ſol⸗ 
che Weiſe herum geführet- 0 
. Will man aber etwas ſehen / daß in 

der Hoͤhe iſt / und ſonſt nicht in das Ge⸗ 
ſicht fallen kan / fo muß man zweene 
Spiegel der Lange nach aneinander fer 
tzen / wie wir ſchon geſagt / und den einen 


an eine Stange oder oben an eine Wand 


Fer machen / daß er oben hinaus gehe / 
und das was zu ſehen iſt / hinein fallen 
koͤnne; an den andern aber muß man 
ein Stricklein binden / daß er nach Be⸗ 
lieben beweget werde / und mit dem erſten 
bald einen ſtumpffen / bald einen ſpitzigen 
Winckel machen koͤnne / nachdem es das 
Auge erfordert / biß die Linie von dem / 
was geſehen wird mitten in den andern 

Spiegel fällt / und von dar gegen das 
Geſicht wieder ſcheinet / alſo / daß der 
Winckel des Hauptſcheins (e) / und der 

Wackel des Wie erſcheins (fe n ander 
gleich werden. Wann a an non was 
Hohes ſehen will / ſo muß der Spiegel 
in die Hoͤh / un) zu niedr gen Dingen / 
in die Tieffe gerichtet werden / biß die 
Strahlen endlich ins Geſicht prallen; fo 
kan man die Sache ſehen. Wann man 
aber den einen Spiegel in der Hand be⸗ 
haͤlt / und allzeit drein ſiehet / ſo gehet es 
beſſer an. ER 

5. Man befchreibet auch / 
Wie ein Spiegel zu machen / da: 
inn ſich nichts fehen laͤſt / ais was 


i man wil / | 
Der wird alſo geſtellet / daß wann man 


(e) Angulus Ineidentiæ- 
(F) AngulusRefkexionie 


Wand geſtellet / und erſtlich zwar gantz 
bleyrecht auf einer gewiſſen Ebene (her 
nach aber laͤſt man ihn oben nach der 


Wand ſeyn / fi 


Wiederſchein ſolches ins Auge fuͤhre / 
welcher Ort dann / wie wir oben geleh⸗ 


den Spiegel und an den rechten Ort ge⸗ 


fonſt ein Bud / daß er ſonſt nirgend ges 
wahr werden kan. | 


| 
| 


Das ſiebenzehende Buch / | 


hinein ſiehet / man nicht fein Geſicht / ſon⸗ 
dern etwas anders ſtehet / daß doch ſonſt 
niegend in der Gegend vorkommt. Da 
peird nun en flacher Spiegel an eine 


Proportion eines gewiſſen Winckels et⸗ 
was niederſincken: Gegen demſeſben 
er aber muß eine Oeffnung durch die 
d ſeyn / ſo groß / als ein gewiſſes 
Gemaͤhlde loder geſchnitztes Bild em 
moͤchte / das ſtellet man dagegen nach 
der Proportion der Oeffnung / und ver⸗ 
macht es alſo / daß der fo in den Spiegel 
ſchauet ſolches nicht fehen / auch (welches 
um ſo viel wunderlicher ſeyn wird / nicht 
dazu kommen koͤnne. So wird der 
Spiegel an einem gewiſſen Ort ſolches 
Bild wieder ſehen laſſen / alſo / daß der 


tet / Ausgefunden / und das Auge an den⸗ 
ſelben geſtellet werden muß. Wann nun 
der Einſchauende ins Zimmer kommet / ſo 
ſiehet er weder fein eigen Bildnüs / noch 
auch ſonſt etwas / wann er aber gegen 


langet / ſo ſiehet er ein Gemaͤhlde / oder 


6. Endlich iſt auch zu wiſſen / 

Wie aus Flach Spiegeln ein 
Spiegel gemacht werden koͤnne / das 
durch es ſcheine / als ob einer in 

der Lufft floͤge. 2 
Welches eben ſo leicht und luſtig ſeyn 
wird / als die vorigen. ch 15 
voll⸗ 
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vollbringen / muß man es alſo machen. 
Man muß zwey Hoͤltzer an einander ma⸗ 
chen / in Geſtalt eines Zeigers auf der 

Sonnen⸗Uhr und ſolche alſo feſt ma⸗ 
chen / wo man will / daß fie einen Wu ⸗ 
ekel machen in Geſtalt ein s rechtwinck⸗ 

lichten (g) oder gleichſcheneklichten Ch) 


Dreyecks / (wie ein Lateiniſches A oder 
GBrriechiſches 4) an dieſe binden Hoͤltzer 


nun / muß man inwendig zweene groſſe 
Spiegel anmachen / an jedes einen / grad 
gegen einander uͤber / und gleich weit von 

pitze / oder dem oberſten Winckel den 
die Hoͤltzer machen / davon der eine ſtar 


kan uͤberhencken / als ob er läge. Mit⸗ 


ten zw iſchen die beyden Spiegel ader / ſoll 
fi) der Einſchauende hinlegen / und den 


Koyff etwas von der Erde erheben / Da 


ern. DER 
mit er ſeine Ferſſen im Spiegel / wann er 
fie auf und nieder hebt / deſto leichter koͤn⸗ 
ne zu ſehen bekommen: Da wird er ſich 
nun alfobald ſehen / wann er nur auf der 
graden Linie bleibet / die den oben uͤber⸗ 


ſtehenden Winckel m'tten in zwey gleiche 


Theil ſchneidet / und platt / eben der Erde 
gleich da lieget: Dann da wird der bil⸗ 
dende Spiegel ſeine Geſtalt in der andern 
werffen / und muß der Schauende ſeine 
Armen und Schenckel bewegen wie die 
Voͤgel thun / wann ſie fliegen: So wird 
ihm ſeine Geſtalt in dem andern Spiegel 


ck alſo vorkommen / als ob er floͤge; und in 


der Hoͤh ſchwebete / wann er nur aus dem 
Ort des Wiederſcheins nicht wegkommt / 
dann ſonſt verderbet er den Handel. 


Das III. Capitel. 


Von einem Schau⸗ 


eine Art Spiegel / ſo von vielen 


| Bi 
SE: haben die klugen Alten noch 
flachen zuſammen geſetzt ſind / er⸗ 


funden / darinnen ein einiges Ding piel⸗ 


faͤltig mal abgebildet wird / wie man aus 
etlichen hin und wieder verhandenen 


Schrifften des Ptolomæi zu erſehen hat. 


Wir wollen aber noch darzu ſetzen / was 
auch zu unſern Zeiten hierinnen erfunden 
worden / welches die Verwunderung 
und Luſt noch mehr vermehren wird. 


d. Und war demnach bey den Alten 


dieſes die Art / 


Platz von Spiegeln. 


Einen Spiegel aus mehr Flach, 
Spiegeln zu machen / darinnen ein 
Ding e geſehen werden 

an. | 


Man ſtellet auf eine ebene Tafel oder an 
andern Ort / daman den Spiegel haben 
will / einen Halb⸗Kreiß / den theilet man 
in ſo viel gleiche Theile / ſo viel man Bil⸗ 
der haben will / darum werden die Pun⸗ 
cten alle mit Linien zuſammen gezogen / 
und de kleinen Bogen unterſtrichen: 
Auf dieſe Linien ſetzet man eben fo groſſe 
gevierdte flache Spiegel von einer Hoͤhe / 
und fuͤget und befeſtiget fre fo ſtarck zur 
ſammen / ihrer Länge nach / daß fie auf 
dem ebenen Platze gleich aufgerichtet ſte⸗ 

Dod dddz „de 


odo 
— 
hen / und nicht von einander gehen koͤn⸗ 
nen. Das Auge des Schauenden aber 
muß in dem Mittel⸗Punct dieſes Cir⸗ 
ckels geft: Met werden / damit es einerley 
Wiederſchein aus allen Spiegeln haben 
koͤnne / ſo wird man in jedem ein Geſicht 
ſehen / den gantzen Kteiß herum / wie 
man offt bey Taͤntzen oder auf Schau⸗ 
Plaͤtzen zu ſtehen pfleget; darum wird 
ein ſolcher Spiegel Speculum Theatri- 
cum oder Theatrale, vom halben 
Schauplatz von ihnen genandt / welches 
ſopiel heiffen möchte / als ein Schau⸗ 
buͤhn ähnlicher Spiegel / dann alle Linien / 
ſo von dem Mittel⸗Punct ausgehen / ſind 
gericht (a) gegen ihre Flaͤche / und gehen 
wieder zuruck in ſich ſeloſt / und alſo kom · 
men die Bilder Tergeflalt wieder zum 
Auge / daß ein jeder Spiegel das Seini⸗ 
ge von ſich giebet. Und dig iſt die Art / 
wie die Altenſ ihre Spiegel von dieſer 
Gattung gemacht; und weil fie gantz 
kindiſch iſt / fo wollen wi viel eine luſti⸗ 
gere und artigere befchreiben; dann wann 
in der Alten nur ſo viel Bilder erſchie⸗ 
nen als Spiegel waren / ſo bekommt 
man in der Unſrigen / wegen gar vielen 
hin unh wieder prallens der Strahlen / 
biel mehr / ja faſt eine unendliche Menge 
Bildnuͤſſen zu ſehen. 
2. Diß iſt aber die Art / 


Einen Spiegel zu machen / der ei: 
nem gantz runden Schauplatz gleich 
ſiehet. (b) | 


Man mache einen Kreißaufeinen Tisch / 
fo groß man verlanget / und theile den 


(a) Perpendiculariter, 
(b) Amphitheatrale. 


Das ſiebenzehende Buch / 


in gewiſſe gleiche Thele; an dem Ort 
aber / wo die vorgeſtellte Sache oder das 
Geſicht hinkommen ſoll / laſſe man zwey 
von gedachten Theilen leer / und gegen 
denen muß das eine Theil grad uͤberſte⸗ 
hen: Auf die Linien aber / ſo dieſe Theis 
le unterſcheiden / ſtelle man Spiegel 


ſenckrecht in die Hoͤhe: So wird zwar 
ſtehenden Spiegel fället / grad wieder 


gegen dem Auge heraus ſtrahlen; aber 


von dem auch in einen andern / und von 
demſelben wieder in einen andern fallen: 
Und bekommt man alſo von den vielen 


Ruckfaͤllen eine faſt unendliche Menge 
Geſichter zu ſehen; und zwar je mede 


Spiegel ſind / je mehr auch Bildnuͤſſen 
werden. Stellet man dann ein Necht 
dagegen / ſo ſiehet man eine unendliche 
Menge Liechter. 


b. Sind dann nun zugleich die Spie⸗ 
gel / die man hier aufrichten muß / von 
deren obbeſchriebenen Arten / nemlich / 
ſo mancherley Geſichter als wie ein 

ſel / Schwem / Pferd oder Hund / 
deßgleichen bald ein gelbes / bald ei 


| 
| 


das Bıldnüs/ fo in den in der Mitten 


ſchwartzes oder rothes zu ſehen; fo i 
die Verwunderung Darüber viel groͤſſer / 


und haben die / ſo hinein ſchauen / auch 


mehr Luft davon / dieweil aus fo viele 


faͤltigen hin und wieder fallen der Strah⸗ 
len / und den mannigfaltigen Formen 


der Spiegel und Farben, eine gar atti⸗ 5 


ge Miſchung heraus kommt. 


e. Wit 


c. Wir wollen aber noch einen wun⸗ 
derlichern und ſchoͤnern zurichten / als 
darinnen nicht das Ange ſicht des hin⸗ 
einſchauenden geſehen wird; ſondern 
eine wunderſchoͤne un) angenehme Ord⸗ 
nung von Saͤulen und Saͤulen⸗Stuͤ⸗ 
cken / und Gebaͤlcken oder andern zum 
Baukunſt gehoͤrlgen Stuͤcken. Nem⸗ 
lich / man mache einen Kreiß ſo groß man 
will / am beſten aber daucht es uns zu 
ſeyn / wann derſelde dritthalb Stud 
weit wäre: Und muß dieſer Circkel ges 
theilet werden in gewiſſe gleiche Thelle / 
als etwa vierzehen. Die Theilungs⸗ 
Puncte aber ſollen die Plaͤtze ſenn / wo 
man die Saͤulen aufrichten ſoll / und 
der Ort / wo der Hineinſchauende ſte⸗ 
het / ſoll zween Theil einnehmen; un⸗ 
ter den Saͤulen aber kan eine auſſen blei⸗ 
ben / daß ihrer dreyzehen ſind. Gegen 
dem Auge über nun ſoll eine Saͤule ſte⸗ 
den / und ſoll man drauf die Spiegel 
aufrichten / auf den Linien / ſo die Theile 
unterſcheiden / doch nicht grad aufrecht / 
ſondern ein wenig henckend; Hernach 
fee man gegen der Oeffnung uͤber zween 
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Spiegelin geader Linie neben einander; 


die andern aber alſo / daß fie etwas über 


den nebenſtehenden uͤberreichen: Und 
diß um keiner andern Urſach willen / als 
nur / damit das Geſicht des Hinein⸗ 
ſchauenden / weil es nicht grad davor 
ſtehet / nicht koͤnne wiederſcheinen / wie 
wir oben gemeldet; ſo werden nun die 
Spiegel nicht Geſichter / fondern Saͤu⸗ 
len / Säulen» Gänge und Sims werck 


ſehen laſſen; und werden aus vielfältie 


gen hin und wiederfallen der Strahlen / 
in den Spiegeln ſo viel Saͤulen / Saͤu⸗ 
len Stuͤcke und Gebaͤlcke / in rechter 
baukuͤnſtlicher Ordnung erſcheinen / daß 
einem nichts artigers noch wunderli⸗ 
chers koͤnte vorkommen. Die Ordnung 
der Säulen kan Doriſch und Corinthiſch 
ſeyn / und kan man alles ein wenig mit 
Gold / Silber Perlen / Geſtein / gehaue⸗ 
nen Bildern / Gemaͤhlden und derglei⸗ 
chen auszieren / daß es deſto prächtiger 
erſcheine. Der Abriß kan dieſer ſeyn 


u 


* 


N. 


Da iſt H G, der Ort des ee 
IE 
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den: Die Saͤule / fo gleich gegen übers 
ſtehet / A: Da wird nun in den Spie⸗ 
geln AB, oder A C, der Hineinſchauen⸗ 
de fein Geſicht nicht ſehen / ſondern AB 
wird zuruck fallen in IH; und IH, in BD, 
und werden aus dem viel und offt wie⸗ 
derholten Wiederſchein der Saͤulen fo 
viel / daß es ſcheinet / als giengen ſie weit 
hinein in einem Gange: Und iſt alles ſo 
klaͤrlich und aus buͤndig / daß nicht leicht 
ein Hmeinſchauender / wann er nicht 
Wiſſenſchafft von der Sache hat / ſich 
enthalten kan / mit der Hand hinein zu 
fühlen / und nach den Säulen zu greif⸗ 
fen: Stellet man dann ein Liecht mit 


ten hin / ſo werden aus den wiederſchei⸗ 


nenden Strahlen ſo viel Liechter / daß 
man kaum ſo viel Sternen am Himmel 


auf einmal ſiehet / und man ſich üb:r 


der Ordnung / Austheilung und weit 
hinaus gehendem Ausſehen nicht genug 
verwundern kan. Ä 

b. Und dieſen Haupt⸗Schauplatz har 
ben wir auch auf viel andere Arten ein 
und ehr und andere Ordnung 
von Saͤulen / ia auch zwo Ordnungen 


dergelialt hingeſtellet / daß die eine an 


den Spiegeln hart an / die andere in der 
Mitten allein geſtanden / und mit 
Schwibogen und andern Sims tverck 
mit der andern verbunden geweſen / daß 
es eine der allerſchoͤnſten Perſpectiben von 
Saͤul⸗Werck gegeben. 

c. Faſt auf gleiche Weiſe macht man 
auch eigen kleinen Kaſten / und beſetzt den 


* 


Das ſiebenzehende Buch / 


um und um mt flachen Spiegeln / wel⸗ 


ches man den Schatz zu nennen pfleget / 


da haͤngt man auf dem Boden / oben 
inder Decke / und an den Seiten elwas 


von Perlen / Edelgeſteinen / Kleinodien / 
und ſchoͤnen Gelde / das vermehret ſich 
durch die Spiegel und deren zes | 
einet 


ſchein ſolcher Geſtalt / daß es 


der allerreichſte Schatz in der Welt zu 


ſeyn. Nemiſch / man laͤſt ein Kaͤſlenm 

machen von Holtz / am Boden zwey 
Schuh lang / und anderthalb hoch: 
Das muß in der Mitten eine Oeffnung 
haden / daß man füglich den Kopff hinein 
ſtecken koͤnne Aa beyden Seiten zur 
rechten und lincken / find die Bretlein eie 


nes Schuhs hoch / und oben drüber wie 


ein halb rundes Gewölbe ; doch nicht 
gantz Euckel rund / ſondern von fuͤnff 


flachen Bretlein / deren jedes einen 
Spannen breit zuſammen geſetzet. Diß 
alles wird mit Spiegeln bekleidet. Und 


wo die Spiegel nun an einander ſtehen / 


hängt man Perlen / E elgeſteine / Klei⸗ 
nodien / von Blumwerck / und Voͤgeln / 
mit allerhand Farben: Auf den Boden 


legt man Haͤufflein von Ducaten und 


Reichsthalern. Am Gewölbe hängt 
man auch Perlen auf / und duͤnn geſchla⸗ 
genes Gold / dann wann man das Kaͤſt⸗ 
lein ein wenig beweget / ſo beweget ſich 


dieſes auch / und zugleich die Bildnuſſen 


in allen Spiegeln / daß es ſehr are 
4 


aus ſie * 
119 72 * het. N dub ng 


ae M ain 


N 
1 “ u 
ie: 


1 * 
| 
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Spiegels aber brauchen groͤſſe⸗ 
a re Muͤhe / und ſind auch wunder⸗ 
barlicher / bringen aber mehr Nutzen. 
Mit dieſen aber kan man nichts rechts 
ausrichten / wann man nicht erſtlich den 
Verkehrungs⸗Punct ausfindet. 


b. Damit man nun deſto leichter koͤn⸗ 


nee | | 
Den Prnet ausfinden/ in welchem 
ſich die Bildnuͤſſen in einem Hohl 
Spiegel umkehren. 
So mache man es alſo. Man ſtelle den 
Spiegel gegen die Sonne / und wo man 
ſſehet / daß die Strahlen zuſammen lauf⸗ 
en / da fol man wiſſen / daß der Ver⸗ 
kehrungs⸗Punct iſt. Kan man ihn nicht 
deutlich ſehen / ſo hauche man nur mit 
dem Munde ſlarck dagegen / fo wird 
man gar deutlich ſehen / daß die zuruck⸗ 
fallende Strahlen alldort zuſammen 
retten / oder man kan auch einen Topff 
mit ſiedendem Waſſer unterſetzen. 
2. Wann man nun den Verkeh⸗ 
rungs⸗Punct gefunden hat / ſo kan man 
machen TTT/ AR 
Dag einem alles ſehr groß vor- 
kommet. 


Dann daeff man das Geſicht nur inner⸗ 
| 920 dieſes Puncts hinhalten / ſo wird 


n 
DR Wuͤrckungen des Hohl 


Don allerhand Spiegeln und Glaͤſeern. 
Das IV. Capitel. 


Von allerhand Wuͤrckungen des Hohl⸗ 
n Spiegels. 


953 


man ein überaus groſſes Geſicht ſehen / 
als waͤte man ein dicker Bacchus: Und 
ein Finger wird einem vorkommen wie 
ein Am, Auf ſolche Weſſe re ſſen ſich 
die Weibsbilder die Haare aus den 
Augbraunen / weil ſie ihnen ein es Fingers 
dick vorkommen. | 
b. Solche hohle Spiegel / wie Sene- 
ca beſchreibet / hat einer Namens Ho- 
ſtius gemacht / darinnen alles fo groß ges 
ſchienen / und weil er ſich von andern 
miß brauchen laſſen / hat er die Spiegel 
alſo hingeſtellet / daß er im Werck alle 
Bewegung feines Mit wuͤrckers ſehen / 
und ſich uͤber der Groͤſſe dieſes alſo ſchei⸗ 
nenden Gliedes erluſtigen koͤnnen. 


Alnmer ckung. 
N dem 3. Cap. des 4. Buchs der 
Yrantzoͤſtſchen und andern vorigen 
Editionen / ſtehet auch was folget. 


Wie man einen Regenbogen ſehen 
moͤge. 


Solches kan auf viel Weege geſchehen; 
aber am füglichften iſt zu machen mit eis 
nem Cryſtallen / oder mit dem Edelſtein 
Itiß genandt / der mit ſechs Ecken einem 
Eryſtall gleich ſiehet / und von den Als 
ten deßwegen alſo genandt iſt / dieweil 
er / wann man ihn gegen die Sonne haͤlt / 
einen Schein an den Balcken und in 

Eee eee det 
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der Decke / wie auch unten auf dem Bo⸗ 
den gibet / mit den Farben des Regen⸗ 
bogens : Dann ſo ſechseckicht waͤchſt er 
von ſich ſeibſt. Sonſt kan man ihn auch 
ſaſſen dreyeckicht machen auf bie zehen 
Finger lang / und zween breit; und her⸗ 
nach poliren. a 

So ſten nimmt man ein cryſt allen 07 
der glaͤſern Priſma; oder dreyecktes 
Glaß / und hät ſolches der Länge nach 
vor die Augen. Wann wan nun unten 
hinwärts ſiehet / fo ſiehet man allerley 
Farben / als braun / gruͤn / gelb und blau: 
Siehet man aber gegen die Hoͤhe zu ſo 
kommen die Farben umgekehrt. Und iſt 
es keine geringe Luſt / wann man auf ei⸗ 
nen Garten ſiehet / und in demſelben 
die ſchoͤnſten Farben an den Bäumen / 
Blomen und Kraͤutern; oder wann 
man einen Menſchen anſſehet / als hätte er 
den Glantz e nes Engels / und der Saum 
feiner Kleider die ſchoͤnſten Farben hat / 
als man wuͤnſchen kan. | 


Auf eine andere Weiſe. 


Iſt auch ein Regenbogen zu ſehen / ſo 


man einen Spiegel in ein Becken voll 

Waſſer leget: da wird einer der genau 

Achtung giebet / an den Waͤnden auch 

ger ſchoͤne R⸗genbogen⸗Farben erbli⸗ 
en. | 


och auf andere Weiſe. 

Stell ein alaͤſern rundes Geſchirꝛ / 
darinnen Waſſer iſt / an die Sor ne. 
Dann wann die Sonnen⸗Strahlen bar? 
auf fallen / fo wird man auch einen Re⸗ 
genbogen ſeben. Und aſſo auch / wann 
man Waſſer gegen der Sonnen mit 


Das ſiebenzehende Buch / | 


dem Munde / oder aus einer Spritze 
ſpritzet / oder aus einem Springbrunnen 
gegen der Sonne ſpringeg laͤſt / fo er 
ſchein it gegen uͤder auch ein Regendo ⸗ 
gen; wie dann offtmals auch den Schiff 
leuten begegnet / wann ſich das Waſſer 
der See alſo gegen die Sonne hin be⸗ 
weget. So geſchiehet es auch bey feuch 
tem Wetter um die Lichter / ſor derlich 
denen / die fluͤſige Augen haben. Re) 
3. Man kan auch a 
Mit einem Pohl Spiegel ein Feuer 
anzuͤnde. ö 
Und ſcheinet diß unter andern das beſte 
Stück dieſes Spiegels zu ſeyn / daß er 
die Strahlen ſo ſtarck zuſammen zwin⸗ 
get / daß man eine gantz echte Flar men⸗ 
Säule von Strahlen ſehen kan / wann 
man ihn gegen die Sonne ſtellet: Wann 
man nun in deren Mittel⸗Punct etwas 
hinhaͤlt das brennen kan / ſo zuͤndet ſich 
ſolches alſobald an: Wie dann sn 
10 0 man Bley oder Zinn 17470 9 
dahin hält / ſolches fo bald zerſchmiltzet; 
das Gold und Eiſen aber glüend wid. 
Wiewohl ich von andern gehoͤret habe / 
daß ihnen auch Gold und Silber ge⸗ 
ſchmoltzen: Welches alles ader zu Win⸗ 
terzen langſamer / und im Sommer eher 
geſchicht / auch lieber im Mittag als des 
Morgends oder Abends angehet / weill 
die Luft alsdann mehr Htz in ſich hat. 
4. Man kan auc ß „ 
Durch einen Hohl⸗Spiegel ma⸗ 
chen / als od das Bud nus in der Lufft 
Ei ſchwebete. 2 
Welches noch wun derlicher ſeyn wird / 
ee eee 
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wann man ein Stück von einem 
Spiegel (a) dazu braucht / weil man den 
Schein weiter vom Spiegel weg zu 


1 
| 
1} 


ö 
! 


ſer dem Verkehrungs⸗Punct ſtehet / ſo 
ſieh et wan das Geſicht umgekehret / Dig: 
falls aber muß man mit unvertoandten 
Augen durch den Mittel⸗Punct ſehen / 
biß man das Bild in das Auge bekommt: 
Dann wo die Senck + Linie (b) / die Linie 
des Wiederſchems (c) durchſchneidet / da 
wird das heraus ſtrahlende Bid wet 
vom Spiegel herauſſen in der Lufft er⸗ 
ſcheinen. Und je näher du nun dem 
Mittel ⸗Punct biſt / je groͤſſer iſt daſſel⸗ 
bige Bildnüs/ daß man es mit Händen 
begreiffen möchte. Iſt auch das Spie⸗ 
gel⸗Stuͤck etwas groß / fo iſts nicht mug 
ſich / daß man ſich nicht verwun⸗ 

dern ſollte. Dann wann einer einen 
bloſſen Dolch gegen dem Sp egel hält 
ſo ſcheints nicht anders / als od man 
son einem andern angegriffen / und 
einem die Hand duechſtochen wurde. 
Stellet man dann ein Liecht hin / fo ſchei⸗ 
nets / als ob ein Liecht da in der Lufft 
brennet. 

F. Will man aber haben / 

Daß das Bildnuͤs von dem Mit⸗ 
tel -Punct des Hohl⸗Spiegels weis 
2 ter heraus rette / 
ſo gehet es alfo an. Wann du das 
Bildnüͤs eines Dinges zu ſehen bekom⸗ 
men haſt / in ſeinem Punct / und gerne 
wollteſt / daß die erſchein ende Geſtalt wei⸗ 
ter vom Mittel ⸗Punct weggehe / fo len⸗ 


(.) Speculum Sphzricum, 


ſehen bekommt. Wann man nun auf ⸗ 


— 


Kugel⸗ cke dich allgemach von dem Punct gegen 


die recht oder gegen die lincke / um Die 
Fläche des Sp egels herum / ſo wird das 
Bild weiter heraus zu ſtet en kommen / 
und an dem Ort ins Auge fallen / wo die 
Senck⸗Linie (b) am allermiiteflen als 
müͤglich / die Linie des Wiederſcheins (c) 
beruͤhret. Welches ihrer wenig in Ob⸗ 
acht genommen / da doch aus dieſem 
Grunde überaus wunder bare Dinge vor⸗ 


gebracht wer den koͤnnen. 


7. Wann man diß alles nun vorher 
weiß / kan man auch machen / 


Daß die Waͤrm und Kaͤlte / wie 
auch die Stimme von einem Hohl⸗ 
Splegel zuruͤcke ſchlaͤget. 
Dann wann man ein Liecht an den Ort 
ſetzet / wo das zum Wedderſchein verord⸗ 
nete Ding ſeinen Platz haben ſoll / ſo 
wird das Kiecht durch die Lufft dergeſtalt 
gegen die Augen prallen / daß ſie die 
Waͤrme und Glantz davon nicht leiden 
koͤnnen. ra 
b. Und ift noch mehr zuverwundern / 
daß gleichwie die Waͤrme / alſo auch die 
Kälte wieder zuruck ſchlaͤget / und derſel⸗ 
be gegen, das Auge ſtrahlet / fo fühlet 
man / weil es gar empfindlich / die Kaͤlte 
aus druͤcklich. 5 Fi‘ 
c. Noch wunder licher aber iſt es / daß 
ein ſolcher Spiegel / nicht nur die Waͤr⸗ 
me und Kälte, ſondern auch die Stimme 
wiederhallen macht / und an ſtatt eines 
Echo u. Wiederſchalls dienen kan: dann 
die Stim̃e prallet von der glatten und 
pollirten Fläche des Spiegels beſſer und 
bollkoͤmmlicher / als von einer ſeden. an⸗ 
Eeeeee 2 dern 
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dern Wand zuruͤcke. Der Beweiß wird 
auf d eſer Prode beſtehen / wann einer 
ſein Geſicht gegen den Spiegel wendet / 
und hinter ihm zimlich weit ein anderer 
ſtehet / und er deſſen Geſicht erfiehet / fo 
muß er fein Geſtcht von dem Verkeh⸗ 
rungs⸗Punct adlencken / aber um die 
Flaͤche des Spiegels her / gegen die rech⸗ 
te Hand / ſo wird ſich ſein Geſicht weit 
vom Spiegel heraus begeben / und ihm 
dem guten Freunde zimlich groß bor⸗ 
kommen: Was nun jener mit leiſer 
Stimme gegen den Spiegel reden wird / 
eben dieſelben Worte / ja dieſelben Re⸗ 
gungen des Mundes / wird dieſer an und 
aus dem Munde des ausgetriebenen 
Bildes ſehen und hoͤren / davon aber die / 
ſo in der Mitten ſtehen / gantz nichts vers 
nehmen werden. | 
d. Waan nun aber jemand feinem gu⸗ 
ten Freunde einen Geil will ſehen laſſen / 
als ob es gleichſam ein Geſpenſt waͤre / ſo 
darff er nur Achtung geben / wann er ſei⸗ 
n n Kopff un Spiegel erſie het. Br 
7. Auch dienet bier zu willen? 


Daß man mit einem Hohl⸗Spie⸗ 
gel bey Nacht: Zeit Dinge ſehen 
kan / die gantz vom weitem 
Dann mit eben benifilben Spiegel / kan 
man das Liecht gar w it abſtrahlen laſſen / 
und mitten in ber Nacht / auf offentli⸗ 
chen Straſſen / oder auch in frembden 
Zimmern alles ehen. Man nehme dem⸗ 
nach den Spiegel in die eine Hand / und 
halte ein Liecht-an den Verkehrungs⸗ 
Punct / fo werden die Strahlen in 


O Parallelen 


fo vom Mittel» Bun:t an 
gehen / zuruck prallen / gleichlauffend / weill 


Lecht zuwege baer. 
nun an zwey en oder mehr Orten eines 
Saales / oben an den 9 
Spiegel hinstellen / und in deren ers 


Das ſiebenzehende Buch / 


lauffenden (d, Linien / an den verlangs 
ten Ort hinfallen / und wild derſelbe 


gantz helle werden / wann er gleich mehe 


als ſechzig Schritt davon waͤre; und 
was nun in dieſen gleichlauffende N 
Strahlen angetroffen wird / das kan 
man gantz kla und deutlich erkennen. 
Die Urſach iſt dieſe / daß die Strahlen / 
den Umkreiß 


ſie in einerley Weite in dem Punct 
fammen kommen; Und da 1 
an einem alſo 


Sachen verrichten / dazu man ein ſtae⸗ 
ckes Liecht haben muß. 15 ein fat 


groſſen Saal gantz hell machen. 
Und kan alſo in Kirchen / bey Vigilien / gs 
der bey naͤchtlichen Gaſtereyen ein jeder 
mit wenig Liechtern ein groſſes helles 
Da kan man 


Wänden Hohl⸗ 


kehrungs⸗Puncte echte ſetzen / und di 
felben alſo lencken und 8 7 dag ih 
davon fallende gleichlauffende Strahlen 
an einem verlangten Ort zuſammenſtoſ⸗ 
ſen; ſo wird an demſelben Ort es ſo liecht 


und helle werden / daß es bey hellem 


Mittage nicht liechter ſeyn koͤnte. Und 
hierzu muß man Lampen gebrauchen 
weilſte mit dem iecht die Stelle nicht ver⸗ 
ändern; die Kertzen aber dienen nicht / weil 


fie in brennen niedriger werden / und die 


Platze des Wiederſcheins veraͤndern. 


Und da kan man nun 
em alſo erleuchteten Orte ſowohl 
Scheifft leſen / als allerley andere 


| 
8. Durch gleichen Handgriff kan man | 
Mit wenig kleinen Liechtern einen 
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9. Auch kan man wie mit einem fla⸗ 
chen / alſo viel füglicher | 
Durch einen Hohl Spiegel jeman⸗ 

den etwas geriet zu leſen ger 
Wann man / wie geſagt / Buckſtaben 
mit Wachs / oder ſonſt einer tunckein 
Farbe / auf die Fläche des Spiegels 
ſchreibet oder machet / und wie auch ge⸗ 
meldet / das Liecht recht davor ſtellet und 
den Glantz einem in das Zimmer und an 
deſſen Wand fallen laͤtt / die an denen 
Orten / wo die Buchſtaben ſtehen / eine 
Vertunckelung haben wird daß derſe⸗ 
nige / der um die Sache Wiſſenſchafft 
chat / ſolches gar leicht wird leſen koͤnnen. 
10. Das aber erwecket in Warheit 
bey denen / ſo die Urſach nicht wiſſen / eine 
groſſe Verwunderung. 


Daß man bey finſterer Nacht kan 
N Brieffe leſen. 
Und iſt zu ſolchem Zweck / ein Hohl⸗ 
„Spiegel überaus dienlich / und möchte 
man ſich in Nothfaͤllen deſſen wohl ge⸗ 
brauchen koͤnnen. Dann wann man 
den Hohl⸗ Spiegel gegen die Sternen 
von erſter Groͤſſe / oder die Venus, o⸗ 
der den Mercurium, oder gegen ein 
Feuer / oder Fackel haͤlt / fo doch weit von 
einem ſind / ſo wird das Liecht davon zu⸗ 
kuͤck fallen / in dem Brenn⸗Punct zuſam⸗ 
men gehen / und einen ſehr hellen Punct 
daſelbſt erwecken / bey welchem man gar 
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wird leſen koͤnnen; wann man nur deeſe 
liechte Strahlen, Spitze / von aer 
ze un Rep Ania / als dadurch 
ſedes ſo viel Liecht bekomn b 
als es bedarff. W 


11. Noch noͤthiger und nuͤtzlicher 
INDIE / was folget / nemlich / ei 5 


— nn m 72 — 
— 


Daß man zu allen Stunden des 


Tages / mit einem Hohl⸗Spiegel ei 
Haus oder Schloß anzuͤnd en und 5 
verbrennen kan. 


Und gehet ſolches auch an / gegen feind⸗ 


liche Schiffe / Thore / Brucken / und 

gleichen / und zwar ohn ale gefahr und 
Argwohn. Nemlich / man erwehle ſich 
eine gewiſſe Stunde / den Tag zuvor / 
und ſtelle den Spiegel gegen die Son⸗ 


ne / und richte ihn alfo ein daß die zuſam⸗ 


men fallende Strahlen / auf einen gewi 
fen Punct bisfchieffen : An ae. 


nun lege man gewiſſe Sachen / die gerne 


brennen / wie wir oben gewieſen: Ut 
wann man Schloͤſſer oder . 
ſprengen will ſo mache man Minen das 
ſelbſt von vielem Pulver. Wann nun dle 
Sonn untergegangen jo ſtelle heimlich 
den Spiegel dahin / und verdeck ihn mit 
Blendung / daß man ihn nicht ſehen kan: 
So wird des folgenden Tags der Spie⸗ 
gel zufeiner Zeit den Punct wieder bes 
ſtreichen / wo die leicht brennen. 
de Sachen liegen. 


Eee eee 3 | Das 
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Von den Wuͤrckungen / ſo von der Zuſammenſe⸗ 


— 


1 
= 2 


tzung eines hohlen und flachen Spiegels miteinander 
Ne entſtehen. 29 


f I, 
Mun wollen wir auch reden von 
den vermiſchten Wuͤrckungen 
A dieſer beyden Spiegel / und was 
dieſe vor Nutzen bringen; aufdaß / 
wann ja einer allein / dieſes oder jenes 
nicht koͤnnen ausrichten / ſolches vermit⸗ 
telſt aller beyder geſchehen moͤge. Wann 
man nun will / 


Mit einem flachen und hohlen 
Spiegel von Ferne ein Feuer ans 

zuͤnden. 

Wie ſichs dann biß weilen begibt / das 
jemand im Gefaͤngnus verſperret / und 
etwan des Feuers benoͤthiget iſt / da 
gleichwohl nicht einmal ein Sonnen⸗ 
Strahl hin kan: Oder / daß man etwan 
ſollte ein metallen Stuͤck ohne Feuer 
loßbrennen / oder ſchon fertige Minen / 
gewiſſe Veſtungen oder Felſen zuſpren⸗ 
gen / von Ferne und ohn Gefahr anzuͤn⸗ 
den: So kan ſolches geſchehen mit ei⸗ 
nem flachen und hohlen Spiegel. Dann 


der flache Spiegel / nimmt zwar die 


Strahlen der Sonnen nicht nur gleich⸗ 
lauffend an / fordern wirfft fie in einer 
Weiten von einander / auch wieder zu⸗ 
ruͤck / und kan alfo gleichlauffende Strah⸗ 
len zimlich weit von ſich ſchieſſen; wann 
aber dieſe hernach in einem hohlen Spie⸗ 
gel aufgefangen werden / zwingt dieſer 


dieſelben alſo zuſammen / daß ſie anzuͤn⸗ 
den. Wann man nun erſtlich probie⸗ 
ret / wo man den Hohl⸗Spiegel hinſtel⸗ 
len muß / daß er das angelegte Zunder⸗ 
werck brennend mache / ſo kan man fol⸗ 
gendes Tages in eben der Stunde / mit 
dem flachen Spiegel die Strahlen da⸗ 
hin richten / die der hohle vereinigen ſoll: 
Alſo wird man ohn Gefahr und ohn 
Argwohn der Feinde / ein Feuer zu dem 
Vorhaben anzuͤnden koͤnnen. 
2. Es iſt auch nicht untauglich / 


Vermittelt eines flachen und hoh ⸗ 
len Spiegels die kleinſten Buchſta⸗ 
ben / aufs hoͤchſte zuvergroͤſ⸗ 

u den 4 
Wann gleich die Buchſtaben ſo klein 
find / daß man fie kaum vor Buchſtaben 
erkennen kan. Dann wir haben das 
Evangelium Johannis / Im Anfang / ꝛc. 


auf einem fo kleinen Platz gefchrieben ges 


ſehen / daß man kaum die kleinſte Linſe 
oder Hahnen⸗Auge damit bedecken koͤn⸗ 
nen / ſolche Buchſtaben koͤnnen wir auf 
folgende Weiſe vergroͤffern / daß man 
ſie ohne Beſchwerung leſen kan. Nem⸗ 


lich man ſtelle einen Hohl⸗Spiegel vor 


die Bruſt / daß er mit ſeinem Hinder⸗ 

theil an der Bruſt anſtehe: Gegen den⸗ 

ſelben und zwar in deſſen Brenn⸗Punct 

halte man die Schrifft / und hier 
e 


* 


—— ——— jZmwü9‚— - — 


ſelbe einen flachen Spiegel / daß er ei⸗ 
nem vor dem Auge ſtehe: So werden 
die Buchſtaben / die in dem Hohl. Spies 
gel erſcheinen ſich in dem Flach Spiegel 
| eben ſo groß fehen laſſen / als ſie in dem 
hohlen Spiegel gemacht werden / daß 
man ſie alſo ohne Beſchwernus wird le⸗ 
ſen koͤnnen. 

3. Man kan auch machen / 


Daß durch einen flachen und hoh⸗ 
ſen Spiegel ein Bildnus von allen 
Säiten ſcheine in der Lufft zu 

| ſchweben / 


ſolches geſchiehet folgender Maſſen. 
Wir haben oben geſagt / daß vermitielſt 
eines Hohl⸗Spiegels gemacht werden 
koͤnne / als ob das Bild eines Dinges 
ſich heraus in die Lufft begebe: Das kan 
aber niemand mercken wann er nicht ger 
gen über ſich befindet: Es ſtelle aber eis 
ner einen Hohl⸗Spiegel an ſeine Bruſt / 
und richte dem einen Dolchen entgegen 
auffer dem Mittel- Punct; alsdann fiel: 
le er etwas weiter davon einen flachen 
Spiegel / demſelben entgegen / wann 
man nun da hinein ſiehet / ſo kommt es 


Das VI. 


1. 
| He wir von dieſer Art Spiegel 
. Ss weiter gehen / wollen wir noch 
e etliche nützliche Stücke ersehlen/ 
die zugleich ſehr lustig und wunderbar, 
lich ſind / und daraus man die groͤſte 
Geheimnuffe der Natur gar deuflich kan 
erkennen lernen. 1 
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einem jeden und auf allen Seiten vor / 
10 S et 4 ſo aus dem boh⸗ 
Spiegel wiederſcheinet / in der L 

ſchwche | 0 in der Lufft 
b. Wann auch ein Verſtaͤndiger da 

jenige begriffen / was wir oben Kae 
daß nemlich das Bildnus gar weit her⸗ 
aus koͤnne gebracht werden / der wird 
daſſelbige in einem flachen Spiegel koͤn⸗ 
nen auffangen / und ohne einen andern 
hohlen Spiegel / daſſelbe ſichtiglich und 
9 ur durch den Flachen 

rſtellen koͤnnen / als ob es in d 
ſowehe der Lufft 

4. Man kan auch machen / 

Daß in einem flachen Spiegel das 
Angeſicht Wee erſchei⸗ 

f Mn 
Dann wann einer obverſtandner Maſ⸗ 
fen / den Spiegel an die Bruſt ſtellet / 
und einen flachen dagegen ſetzt / daß das 
Geſicht hineinfallen kan / ſo wird dieſes 
hier aus in den Hohl Spiegel / und aus 
demſelben umgekehret wiederum zuruͤcke 
gehen / und ſich in dem Flachen alſo ſehen 
laſſen / wie man verlanget hat. 
Capitel. j . 

Spiegel. 

b. Als zum Epempel/ , N 


Daß man im Finſtern alles ſehen 
koͤnne / was auſſerhalb im Liecht der 
Sonnen ſtehet / und zwar mit 
er feinen Farben. 1 


Man mach ineinem Zimmer alle Fenſter 
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zu / und laſſe auch die kleinſten Loͤchlein 
nicht onen / damit ja kein Liecht hinein 
koͤnne / und das gantze Vorhaben ver⸗ 
derbe. Ein Loch aber muß man bohren / 
und bey einer Spannen weit machen / vor 
welches ein Blech / es ſey von Bley oder 
von Kupffer / etwan fo dick als ein Pa⸗ 
pier / feſt angemachet wird / darinnen in 
der Mitten eln kleineres rundes Loch / ſo 
groß als ein kleiner Finger / gemachet 
werden kan / und muͤſſen gegen daſſelbige 
entweder eine weiſſe Wand / oder Pa⸗ 
pier / oder ein weiſſes leinenes Tuch hin⸗ 


gerichtet werden. Auf ſolche Weiſe wird 


alles / was auf der Gaſſen von dem Tas 
ges Liecht beſtrahlet wird / auch die Leut 
fo auf der Gaſſen gehen umgekehrt zu ſe⸗ 
hen ſeyn / wie die Leute / fo die Füfle ges 
gen uns kehren; geſtalten auch alles was 
rechts iſt / allhier lincks / und mit einem 


Wort / alles verkehrt erſcheinen wird. 


Und zwar werden dieſe Bilder um ſo viel 
groͤſſer ſeyn / je weiter fie von dem Loch 
abſtehen: So bald eber das Papier o/ 
der die weſſſe Tafel näher zu dem Loch 
gebracht wird / ſo bald wird alles kleiner 


aber deutlicher und heller; doch muß man 


ſich etwas im Zimmer aufhalten / und 
werden die Bildnuͤſſen nicht alſobald er⸗ 


N 


ſcheinen / d ieweil das ſtaecke Liecht die Aus, 
gen dergeſtalt einnimmt / daß es nicht nur 


drinnen iſt / und zum Sehen hilfft / wenn 
man wuͤrcklich ſiehet; ſondern auch noch 


länger drinnen bleibet / wenn das Sehen 


ſchon fürüber iſt; wie die Erfahrung 
klaͤrlich bezeuget: Denn wenn man in 
der Sonne gehet / und ſich gegen einen 


finſtern Ort kehret / bleibet das Liecht fo. 


ſtarck in uns / daß man daſelbſt nichts 


ſehen / ſa ſo gar die Menſchen / fo drauſ⸗ 


einer nun recht Achtung drauf geben 
wird / ſo wird er ſehen 10 1 
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oder mit groſſer Mühe etwas ſiehet / wein 
die Augen noch vol ſind von der vorigen 
Regung des Llechts: Wenn aber die all⸗ 
gemach vergehet / ſo kan man im Dun⸗ 
ckeln gar deutllich ſehen. Nun aber will 
ich das jenige melden / was ich noch all ⸗ 
zeit verſchwiegen / auch billich zu vera | 
ſchweigen gehalten. Nemlich wenn man 
ein Linſen⸗Glaß von Cryſtall in das doch 
ſetzet / ſo wird man alles viel deutlicher 


ſen gehen im Geſicht / auch ihre Farben / 

Kleider / Geberden und alles ſo deutlich 

erkennen / as wenn man nahe dabey waͤ⸗ 

re: Welches alles einen dermaſſen erlu ⸗ 

ſtiget / daß die fo es ſehen / fich nicht ge⸗ 

nug drüber verwundern konnen. 
2. Wenn wan aber wii 


Alles groͤſſer und deutlicher 
ſehen / At l ig 
fo ſtele man einen Spiegel gegen das 
Loch / der nicht die Strahlen aus ein⸗ 
ander ſtreuet / fondern zuſammen faſſet 
und vereiniget: Mit demſelben gehe man 
ſo lang herbey und davon / biß man die 
rechte Groͤſſe des Bildes / wie es an ſich 
feiber iſt / durch gewiſſe Annaͤherung mit 
dem Mittelpunct erlanget. Und wenn 


ö yen koͤnnen / wie die 
Voͤgel fliegen / wie der Himmel mit 
Wolcken eingeſprenget / und ſonſte 
ſchoͤn blau iſt / wie von Ferne ſich die 
Berge erzeigen ja er wied auf einer 
kleinen runden Plaͤtzlein des Papiers / ſo 
man uͤber das Loch fielen kan / gleichſam 
einen kurtzen Begriff von der Welt ſe⸗ 
hen / daß man ſich druͤber fr och 


| 


| 
| 


| 


| 
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Doch dieſes alles umgekehrt / weil es ins 


nerhalb dem Mittelpunct des Spiegels 
und demſelben gar nahe iſt. Gehet man 
aber weiter davon auſſer dem Mittel⸗ 


pugct / fo ſiehet man zwar die Sachen 


groͤſſer und aufgerichtet / wie fie an ſich 


ſelbſten find / aber nicht fo deutlich. 


3. Hieraus kan es geſchehen / 


Daß einer / der des Mahlens gantz 


unerfahren iſt / das Bildnus eines Din⸗ 
ges oder eines Menſchen wol ab⸗ 
mahlen kan. 


Wenn er nur lernet die Farben recht 


ähnlich miſchen: Welches Denn kein ger 
ringes Kunfiftücte iſt. Nemlich es ſolle 
die Sonne an dem Fenſter ſcheinen / und 


um das Loch gewiſſe Bilder oder Mens 
ſchen ſtehen / die man abmahlen will: 
Dieſe ſoll die Sonne beſtrahlen nicht 

aber das Loch. Gegen das Loch über 


aber fol man ein weiſſes Papier auf 
ſtellen / und den Menſchen ſo lange an 


dem Liecht hin und wieder naͤher und 


we ter richten / biß vermittelſt der Son 
ne ſein Bildnus ſich vollkommen an ob⸗ 
gemeldtem Papier vorſtellet. Wer nun 
madlen kan / daeff nur die Farben auf 
tragen / wie er ſie auf dem Papier vor 


ſich findet / und im übrigen die Bildung 


es Geſichts umzeichnen / wenn hernach 


N das Bild weggethan wird / ſo bleibt der 
Schein auf dem Papier nicht anders als 
enn Bild in dem Spiegel zu ſehen iſt. 


4. Will man aber haben 


Daß alles fi aufgericht er; 


emen / 
fo iſt dieſes eine groſſe Kunſt / die von vie 
eu verſucht / aber nicht erlanget worden. 


. 961 


Denn etliche haben flache Spiegel / ſchrat 
gegen das Loch geſetzt / und die Bilder 
auf eine gegenuͤberſtehende Tafel davon 
fallen laſſen / dadurch zwar etwas auf⸗ 
gerichtet / aber gantz dunckel und unvoll⸗ 
kommen erſchienen. 

b. Wir haben offt eine weiſſe Tafel 
ſchrat gegen das Loch geſtellet / und ge⸗ 
gen dem Loch über ſtehend oben drüber 
auf dieſelbe geſchauet / da muß einem 
denn die Sache zwar faſt aufgerichtet 
vorkommen / aber wegen der ſchrat⸗ab⸗ 
gehenden Pyramidal - Fläche hatten die 
Leute keine rechte Proportion / und wa⸗ 
ren nicht wol zu kennen. 

c. Auf nachfolgende Weiſe aber ge⸗ 
het es an: Nemlich man muß in das Loch 
ein Perſpectiv ftellen / ſo aus lauter buck⸗ 
lichten Glaͤſern beſtehet: Aus dieſem 
muß das Bildnus in einem Holl⸗Spie⸗ 
gel fallen / und dieſer weiter davon ſte⸗ 
hen / als ſein Mittelpunct austraͤget: 
So werden die Bilder zwar umgekehrt 
hinein aber aufrecht wieder heraus fal⸗ 
len / wegen weit abſtehenden Mittel⸗ 
puncts. Wenn nun über das Loch ein 
weiſſes Papier geftellet wird / ſo fallen 
die Bilder der auswaͤrtigen Dinge ſo 
klar und deutlich an daſſelb ige / daß man 
ſich nicht genug erfreuen oder druͤber ver⸗ 
wundern kan. Das iſt aber dabey zu 
erinnern / damit man nicht umſonſt ver⸗ 
ſuche / daß die Cir ckelſtüͤcke / daraus die 
Glaͤſer im Per ſpectiv und das im Holl⸗ 
Spiegel gefehhffen worden / eine gewiſſe 
Proportion haben muͤſſen. Wie man 
aber dieſe erlangen ſolle / wird hernach 
mit ar 1 . 1 h 

5. Hier wollen wir auch lehren 

ff fff Wie 
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Wie man in einem Zimmer Jag⸗ 
den / Schlachten und andre derglei⸗ 

chen Gauckeleyen vorſtellen und 
machen koͤnne. f 
Welches wir gleichſam zur Zugabe mit 
anhängen wollen / darüber groſſe Der; 
ren auch ſonſt verſtaͤndige und ſtachrende 
Leute eine ſonderbare Luft zu ſchoͤpffen 
haben. Denn da werden in einer fin⸗ 
ſtern Kammer auf einem weſſſen Tu 
Jagden / Gaſtereyen / Feldſchlachten / 
Spiele und alles was man haben will / 
ſo klaͤrlich / deutlich und artig zu ſehen 
ſeyn / als ob man fie vor Augen hätte: 
Nemlich es muß gegen dem Zimmer Us 
ber / wo man dieſes will ſehen laſſen / ein 
groſſer ebner Platz ſeyn / den die Sonne 
frey beſcheinen kan / auf demſelben kan 
man ordentlich Bäume hinftellen und 
alſo Wälder / Berge und Fluͤſſe wie 
auch Thiere / fie mögen nun natuͤrlich 
und recht oder von Kunſt gemacht ſeyn / 
als etwan von Holtz oder von andrer 
Materie darinnen man Knaben Fan vers 
nähen laſſen / wie man bey Comadien zu 
thun pflegt: Daß ſich alſo Hirſchen / wil⸗ 
de Schweine / Naſenhoͤrner / Elephan⸗ 
ten / Loͤwen und andre Thiere / was man 
will / ſehen laſſen: Die koͤnnen allmaͤh⸗ 
lich aus ihren Winckeln herauskriechen / 
und auf den Platz kommen: Denn kan 
der Jaͤger mit dem Jaͤgerſpieß / Netzen 
und andrer Zugehoͤr herbey kommen / 
und eine Jagd anſtellen / dabey man 


Trompeten / Wald ⸗ und Jaͤger⸗Hoͤr⸗ 


ner und under Jaͤgergeblaſe tapffer kan 
hoͤren laſſen / ſo werden die ſo im Zim⸗ 
mer ſeyn / und die Baͤume / Thiere / das 
Geſicht und Geſtalt der Jaͤger / und al⸗ 


Das ſiebenzehende Buch / 5 


les andre ſehen werden nicht wiſſen / ob 
es warhafftig fo geſchiehet / oder ob es 


Zauberey; denn die bloſſen Degen blin⸗ 


cken durch das Loch ſo helle hinein / daß 


man ſchier davon erſchrecken muß. Und 
haben wir unſern guten Freunden = 


mahl mit Verwunderung ein fol 
Schau⸗Spiel gehalten / die ſich bas 
nen ſo vergafft / daß wir ſie mit natün 


ch 1 77 Gruͤnden und Vorhalt der ( 0 


icht⸗Kugſt. / auch nach dem wir ihn 
das Kunſtſtuͤcke entdeckt / kaum 100 ih⸗ 
rer gefaſten Meinung bringen koͤnnen. 
ah 7 7575 1 die Philoſo. 
ie mit der Geſicht·Kunſt ums 
gehen / genugſam erkennen / an wecheg 
Orte das Sehen geſchiehet / und wir 
alſo die Frage / die bey den Alten fo ſtarck 
iſt unter ſuchet worden / ob man nemlich 
ſiehet durch Auslaſſung der Strahlen o⸗ 
der durch deren Einlaſſung / dergeſtalt 
entſchieden / daß es durch Einlaffun 
geſchieyet / und kan durch keine andre 
Kunſt! als durch dieſe / die Sache auf 
beyde Falle erwieſen werden. Denn es 


wird das Bild durch den Aug⸗Apffel ins 


Auge gelaſſen / gleich wie allhier / durch 
das Fenſterloch; und wie bie die Lal 
iſt / alfo iſt in dem Auge das Stücke von 
einer Cryſtallinen Kugel / fo mitten im 
Auge ſtehet; welchs ich weiß / daß es vers 
e wol gefallen wird / und 
r Optic weitlaͤuffti 
kart Nabe N weitlaufftiger er⸗ 
c. Aus dieſem Grunde koͤnte man ei⸗ 
nen / der um die Sache Wiſenſchaff 
haͤtte / in geheim alles zu wiſſen thun / 
was man wolte / wenn er gleich weit da⸗ 
von in einem Gefaͤngnus verſchloſſen 
| waͤre. 


wake Und kan man fh mehr. andre/ 
‚nicht geringe / Kunſt⸗Stuͤcklein hieraus 


weſter erdencken. | 
d. Damit auch der Spiegel nicht fo 
nahe dran ſtehen muͤſſe / kan derſelbe de⸗ 
ſto geöffer gebraucht werden. Und kan 
575 hieran ſchon genug haben: Denn 
die jenigen / ſo dieſes haben lehren wol⸗ 
len haben nichts als eitle Sachen auf 
die Bahn gebracht / und glaub ich nicht / 
daß es ſonſt noch jemand probieret habe. 
6. Hieraus kan man auch lernen / 
Wie man die Sonnen ⸗Finſternuſ⸗ 
ſen ſehen und beobachten kan. 
Davon will ich die Beſchreibung hier⸗ 


i Ye I. 

| Ir koͤnnen eben das auch ohne 
Sonnen; Liecht vorſtellig ma⸗ 
SE chen/ und nicht ohne Verwun⸗ 
. „Denn wenn man Freuden⸗ 

Feuer haͤlt / oder ſonſt mit Fleiß groſſe 
Feuer in Zimmern anzuͤndet / kan man 
alles was dabey vorgehet / in einem an⸗ 
dern finſtern Zimmer ſehen / wenn man 
dieſes zurichtet wie vor geſagt. Es 
muß aber das Liecht nicht in das Loch 
ſcheinen / weil das Vorhaben dadurch 
verhindert wird / denn es iſt das andre 
A welches die Bildnuſſen fortfuͤh⸗ 
ret. 5 | a 
2. Und weil wir von dieſen Sachen 
iu Rede worden / fo wollen wir noch ein 
N N 
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bey fügen Dadurch alles dabey gar deut 
lich wird aufgezeichnet werden koͤnnen. 
Wenn nun eine Sonnen⸗Finſternus iſt / 
fo mache man die Feaſter des Zimmers 
zu / und ſtelle ein Papier gegen das Loch / 
ſo wird man die Sonne drauf ſehen: 


Dieſelbe aber wird durch einen Holl⸗ 


Spiegel auf einander gegen demſelben 
über befeftigten Papier zuruckfallen; auf 
demſelben kan man den Kreiß / was ſie 
vor eine Runde hat / abzeichnen / und Dies. 
ſes ſo wol im Anfang als im Mittel und 
im Ende. Da man denn ohne Verle⸗ 
„sung des Geſichtes / die Zolle des Dia- 
meters bey der Sonnen⸗Finſternus an⸗ 
mercken und aufzeichnen kan. 


Das VII. Capitel. 


Wie man im Finſtern d 


as jenige ſehen kan / was 
auswendig von Fackeln erleuchtet wird. | 


Stuck nicht verhalten welches ſehr wun⸗ 
derbarlich und luſtig iſt: Nemlich / 
Daß man bey finſterer Nacht in 
einem Zimmer ein Bild ſchwe⸗ 

7 ben ſehe / 15 
welches denn die Anſchauenden [af er⸗ 
ſchrecket / weil fie nicht wiſſen koͤnnen / 
wie mitten in der Nacht in einem Zim⸗ 
mer ihnen gleichſam dieſes oder jenes 
Geſpenſt zu ſehen vorkommt. Da muß 
man nun vor dem Loch vor der Kammer: 
Thur ein Bild hinſtellen / welches in der 
inftern Kammer erſcheirſen ſolle; und 
muß man um daſſelbe viel brennende Fa⸗ 
ckeln anzuͤnden / mitten in der finſtern 
Kammer aber ein weiſſes Tuch oder 
ſonſt etwas 5 worauf das hin⸗ 
Fff fffa ein⸗ 
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einfallende Bild ſich kan ſehen laſſen. 
Denn weil man das Tuch im Finſtern 
nicht ſehen kan / ſo ſcheints nicht an⸗ 
ders / als ob das Bild / welches gantz 
Aecht iſt / mitten in der Lufft da ſchwebe⸗ 


Das VIII. 


Wie man machen ſoll / daß ein Bild in der Lufft 


Das ſiebenzehende Buch / 


te / welches ohne Furcht und Schrecken 
nicht wol kan angeſehen werden; ſonder⸗ 
lich wenn einer recht und mit Verſtand 
damit umgehet. : 


Capitel. 


5 


erſcheinet / da man doch weder Spiegel ſiehet / noch 
das Ding / das ſeine Geſtalt hen 15 1 1 


1. 
Sen wir von dieſem Geſicht / ber, 


in der Lufft⸗ſchwebenden Bilder / ſt 


weiter fortſchreiten / wollen wir 
auch lehren / wie man machen Fönne/ 
daß man allerhand Bilder in der Lufft 
ſchweben ſehe / welches unter allen wun⸗ 
derbarlichen Dingen ſcheinet / das wun⸗ 
derbarlichſte zu ſeyn: Sonderlich wenn 
man weder Spiegel noch das Ding er⸗ 


ſehen kan / deſſen Geſtalt doch erſcheinet. d 


Wir wollen aber erſtlich beſchauen was 
die Alten davon geſchrieben / da ſchreibt 
nun einer Namens Virellio aus feinem 
Kopffe von dieſer Sache wie folget. 
Man ſolle einen durchſchnittenen holen 
Seulenſpiegel mitten in einem Saal auf 
einem Tiſch oder Dreyfuß grad aufrich⸗ 
ten und befeſtigen / daß er ſenckrecht auf 
dem Boden ſtehe. Hernach ſoll ein ge⸗ 
wiſſes Loch oder Ritzlein / ſo nicht weit 
von dem Spiegel / das Auge geſtellet 
werden / daß es alldorten bleiben muͤſſe / 
und ander werts nicht hin koͤnne. Denn 
ſoll gegen dem Spiegel über die Wand 
durchbrochen und wie ein Fenſter aus⸗ 
genommen werden; doch an allen Sei⸗ 


* 
1 


ten ſchrat / daß es inwendig enger und 
gas wendig weiter ſey / wie man die Fen⸗ 
er zu machen pflegt: Darein müffe von 
auſſen ein gewiſſes Gemaͤhlde oder Bild 
gel werden / fo das Auge nicht ſehen 
önne: Daſſelbige aber werde von dem 
Seulen⸗Spiegel dergeſtalt wider her⸗ 
aus und zuruck fallen / daß es ſcheine in 
der Lufft zu ſchweben / welches ohne Ver⸗ 
wunderung nicht koͤnne angeſchauet wer⸗ 


en. 

d. Ein ſolches geſchehe auch durch ei 
nen ausgebogenen Flammen,⸗ſeulichten 
Spiegel. (a) Wenn man denſelben al⸗ 
ſo einrichte / daß dergleichen Bild von 
5 W a — geſchehe ſol⸗ 

e einem aus = und eingebogenen 
3 e 

e. Aber dieſes alles verſpricht mehr 
als darhinter iſt / denn en on 95 
Bild nus zwar ſehen auſſer dem Spie⸗ 
gel / aber doch vermittels des Spiegels / 
alſo daß / ob gleich die Sache im Spie⸗ 
gel er ſcheinet / ſolche doch ſcheine / auſſer 
demſelben zu ſtehen. Und irret er dem⸗ 
nach auch an dieſem Ort wie in andern 

(a) Speculum Pyramidale conv eam, um 


nnen . TE 
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gar ſchandlich; und hätte er beffer ger 


agt / diß geſchehe durch den glaͤſernen 
Seulen⸗ Splegel / weil er haben will / 
daß der Spiegel das Bild heraus werf⸗ 


ſe: Weſches aber nech ſchlimmer iſt / 


als wenn er geſagt hätte / es erſcheine 

in dem Seulen⸗Spiegel / wie wir weis 

ter ſagen werden. {x 

2. Drum will ich nun ſagen / was ich 

beſchloſſen hatte allezeit zuverſchweigen. 

Nemlich FFF 

Daß man weder das vorſtellende 
Ding noch den Spiegel zu ſehen komme / 

"Sondern das Bildnus allein mitten 

im Zimmer zu ſchweben 
| ſcheine / 
und wenn man gleich rund herum gehet / 


man daffelbe Bild an allen Orten anſe⸗ 


hen koͤnne. Soll man aber den gemei⸗ 

nen Leuten ſolche treffliche Sachen auch 
offenbaren? Soll man ein ſo groß Un⸗ 
recht begehen? In Warheit de Feder 
fallt mir aus der Hand. Aber gleich wol 
es uͤberwinde denn endlich mein guter 
Wille / den ich habe / den Nachkommen⸗ 
den gute Dienſte zu thun. Denn viel⸗ 
leicht gehet es hier / als wenn man Re⸗ 
ben ſenckt / daß noch gröflere und wun⸗ 
derbarlichere Dinge daraus erwachſen 
koͤnnen. Und fo fen es denn; aber da 
dienet weder Seulenſpiegel noch Kugel⸗ 
ſoiegel noch Kegelſpiegel oder deren aus⸗ 
oder eingebogene Flaͤchen / als deren 


Stöcke und Ausſchnitte nicht wol zu 


wiſſen / ſondern es muß ein ſolcher Spie⸗ 
gel ſeyn / da des Bildes Strahlen aus 


dem holen Seulen⸗ Spiegel auf deſſen 


platten Boden, Spiegel fallen und er⸗ 


— 


nach auf einen viereckigten Flachen ge⸗ 
rathen / endlich aber ara 5 
gebogenen auseinander geſetzet werden. 
Und da muß nun das Bild von zwe 

Theilen ſchwebend gemacht werden / un 

unten mitten in ſeinem halben Diameter 
zuſammen kommen. Nemlich / man ver⸗ 
ſchlieſſe alle Fenſter im Zimmer / daß 
auch Fein Ritzlein offen bleibe / noch eini⸗ 
ges Licht dadurch hinein dringen koͤnne: 
Denn wenn in dem Ort / wo man diß 
Geſpenſte vorſtellen will / einige Strah⸗ 
len von der Sonne oder von dem Mon⸗ 
den hinein fallen ſolten / fo wäre der gan⸗ 


tze Handel verdorben. Der Strahl der 


im Spiegel von dem Bilde empfangen 
wird / und aus demſelben wieder zurucke 
prallet / muß alſo eingerichtet werden / 
daß es mit dem Kopff gerad auf die Er⸗ 
den zu ſtehen komme: Und wie es nun 
von oben herab zurucke prallet / alſo muß 
es auch von unten welter geſchehen auf 
daß es der erſten Art des Spiegels 
gleichfoͤrmig werde. Und weil nun oben 
über dieſem letzten ein Kupfferblech oder 
Marmorn Tafel feſt gemacht werden 
muß / damit das Liecht / ſo vom Fenſter 
herein faͤllet niergend anders als mwen⸗ 
dig in den Seulen⸗Spiegel hinein / und 
hernach in den Flachen / und weiter in 
den ausgebogenen Spiegel fallen muͤſſe / 
und hernach von dieſem Blech oder Ta⸗ 
fel / ſo einer Spannen groß / und etwan 
dreymal ſo breit als der letzte Spiegel 
aufgehalten wird / ſo bricht es um und 
um heraus / und das Geſicht wird gaz 
verdunkelt / daß das Bild ſehr tieſf te, 
het / als ob man in einen Brunnen ſehe / 
und der davon kommende Strahl nicht 
Fff fff 3 weit 


An wollen wir uns bemühen / 
= einen Spiegl zu machen / dar⸗ 
„innen viel unterſchiedene Arten 

von Bildern erſcheinen werden: Und ob 


96s Das ſiebenzehende Buch ᷣ / 
Mittelpunct des Spiegels gehend / die 


weit könne umher ſchweiffen / ſondern 
den Aug⸗Apffel rund her dergeſtalt um⸗ 


geben muͤſſe / daß das Geſicht keinen 
Spiegel antreffen kan. Und alsdenn 
wird man nur das Bildnus ſehen / und 
doch nicht auf die Tafel / darauf es ge⸗ 
mahlet iſt / ſondern wo die Senck⸗Linſe 


des einfallenden Strahls / durch den g 
. | Das IX. Capitel, .. u... 


Von allerhand Miſchungen der Spiege 
Arten der erſcheinenden Bildniſſen. 


1. 


derſelbe gleich ſchwer zu machen iſt / ſo 
wird ſichs doch der Muh wol verlohnen / 
wegen deſſen / was drinnen vorkommen 
wird. Wenn man nun will / 

Einen Spiegel machen / darinnen 
viel unterschiedliche Bildnuſſen 
borkommen. | 
So nehme man einen Circkel / fo eng 
oder weit als man will / und nach dem 


der Spiegel groß ſeyn ſoll / und ſchnei⸗ 


de auf beyden Seiten zwey Circkel⸗ 
Stücke davon; das eine / fo groß als ei, 
ne Seite feines Fuͤnff⸗Ecks / und das 
andere / als ſeines Sechs⸗Eckes / wie 


man ſolches in der Mathematick lernet. 


In den Bogen des Fuͤnffecks nun / ſtel⸗ 
le man ein Blech von Eifen oder ſonſt / 


recht nach dem Sirckel Stück eingebo⸗ 


gen / daß es ich eben hinein ſchicke / als 
wenn es nach demſelben geſchnitten waͤ⸗ 


lerley Bilder 


Linie des Geſichts durchſchneidet. Deut⸗ 
licher koͤnnen wir die Sache nicht entde⸗ 
cken / denn wir haben gethan / ſo viel wir 


gekunt: Und weiß ich / daß der jenige / 


* 


fo dieſes verſtehen wird / keine geringe 
ben. 


“ 


v in 


=, * 9 uf 2 * 
re. Eine wiedrige Beſchaffenheit aber 
muß auf der Seiten des Sechs ⸗Eckes 
vorgehen / und dahin ein ausgebogenes 
(a) Blech geſtellet werden / ſo groß / als 
wenn derſelbe Bogen herein gekehret 
wäre. 


” 


von Wachs oder von Bley / einer ges 


hoͤrigen Dicke / ſo breit als der Bogen g 
des Sechseckes / und länger als alle bey ⸗ 


de: Dieſes beuge man dergeſtalt / daß es 


in einem ausgeſchnittenen Bret / feſt ein⸗ 


uftehen komme / und keine Klufft noch 


Freude daruͤber wird zu empfinden har | 
| re g 


Weiter nehme man ein Blech 


und viel 


itzlein zwiſchen den beyden Flaͤchen blei⸗ 


be / ſondern die ausgebogenen Fläche in 


ihrem Stande / wie ſie iſt / an die einge⸗ 
bogene angeſetzt werde / daß keine die ans 


dere nichts hindere / ſondern das gedach⸗ 
te Blech ſie allebeyde unverruckt umb⸗ 


faſſe. Wenn nun dieſe Form alſo ge. 
macht iſt / ſo gieſſe man einen Spiegel. 
von Stahl / oder einer andern Mi⸗ 


ſchung / wie wir lehren werden: wenn 
dieſer poliret worden / fo wird man viel⸗ 
men. ii 973 

(a) Convexa. 


b. Eiſt⸗ 


darinnen zu ſehen bekomm 


und was lincks int / lincks erſcheinen / da 
| I Dep flachen Spiegeln das rechte zur 
ben 


| en / und das lincke zur rechten zu ſte⸗ 
hen kommt / und geſehe G 
man denn etwas zuruͤck / fo wird einem 
gleichſam ein rechtes Geſpinſt vorkom⸗ 
men) und das Bildnuß vorwarts her⸗ 
aus ſtehen. Gehet man mehr gegen die 
ausgebogne Seite / ſo wird das Bildniß 
ſehr ſchaͤndlich ausſehen / und je laͤnger 

man es Wee I wird es wer⸗ 

den / und faſt einem Pferde⸗Kopff gleich 
ſeben: Beuget man denn den Spiegel 
‚über / ſo beuget ſich daſſelbe mit unter⸗ 
ſcch / und alſo entſtehen durch die Ver⸗ 
‚änderungen. der Gelegenheit und des 
SEpegels viellerley Geſtalten daß einer 
bald den Kopff unten / und die Fuͤſſe o⸗ 
ben hat / und viel dergleichen / die ich hier 
zu erzehlen vor unnoͤthig erachtet: Und 
wird einer / der hinein ſchauen wird / fol 
ches alles ſelbſt zu ſehen bekommen; ſon⸗ 
derlich / wenn man den Spiegel auf ei⸗ 


und hinten auf der andern Seite ſo wol 
als fornen hinein ſehen kan. 
2. Man kan auch 
Einen Spiegel machen / 
allen zuſammen geſetzet it. 

| Alſo / daß man in demſelben allein alle 


der aus 


Bildnuſſen ſehen kan / die man in einem 
| 71 ſiehet; nemlich / vielerley Geſich⸗ 
ter / bal e bald klein / bald rechts / 
| DA lincks / eines nah / das ander fern / 
andere gleich / und ſo fort an. Wenn 
man nemlich auf die eine Seite einen 
gus gebogenen / an die andere einen ein⸗ 
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bd Erſtlich wird was recht iſt / rechts / 


zwerch über 30 dem Geſichte / 


ner beweglichen Einfaſſung umbkehren / 
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gebogenen / und in die Mitten einen ffa⸗ 
chen Spiegel hinſetzet: So werden viel 


| MUKeEIO FRINGS Peftalten heraus kom⸗ 
n wird. Gehet 3. 


3. Nun wollen wir ſetzen / 


Was ein ausgebogener Säulen: 


Spiegel (6) für Wuͤrckung hat. 
Wenn man das Geſicht Dafür ſtellet / ſo 
iſt daſſelbe gantz lang und ſchmal / und 
ſehr heblich: Siebe dean feine Lange 

verch! gen, fo iſt 
dieſes gantz niedrig und zuſammen ge⸗ 
quetſchet / wie ein Froſch; daß man nicht | 
viel mehr als die Zähne recht ſiehet faſt 


eben / als wenn man [ich auf einem De⸗ 
gen / oder einem andern langen pollieten 


Eiſen beſchauet. Beuget man ihn for⸗ 
nen uͤber / fo hat man eine uͤberaus groſſe 
Stirne / und gantz kleines duͤrres Kinn / 


wie ein Pferd. 


4. Denen ſind gantz entgegen / 
Die Wuͤrckungen eines eingeboge⸗ 
nen und holen Säulen: Spin 
Hels) m men 


Denn wenn man in die Aushoͤlung hin, 
ein ſiehet / fo fiehet man en Dig 
mai / alle nach Art deſſelben Spiegels. 
Stellet man das Auge in den Mittel: 
Punct / ſo bedecket daſſelbe den gantzen 
Spiegel über und uͤber / und ſo auch die 
Stirn / das Maul / und andere Dinge. 
Kehrt man den Spiegel nach der Brei⸗ 
te / gegen dem Geſicht uͤber / ſo iſt der 
Kopff umbgekehrt / und wuͤrcket / wie 
wir bey dem Holſpiegel gemeldet. 
5. Belangend aber Ä 
Die 


(b) Speculum cy lindraceum convexum. 
(e/ Speculum cy lindraceum concavum. 
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Die Wuͤrckung eines ausgeboge⸗ 
nen Kegel⸗Spiegels. () 

So fichet man darinnen eine ſpitzige 

Stirn / aber ein breites Kinn: Und 

umbgewandt / eine breite Stirn / und 
überaus lange Naſe. en 
6. In einem holen Kegel Spiel. 

aber ſiehet man viel Geſichter; und wenn 


S hat auch das Linſen⸗Glaß 
oiel Wuͤrckungen / die wir nicht 
wolleg mit Stillſchweigen über: 
gehen; und ſind dieſe Glaͤſer theils hol / 
theils bucklicht geſchliffen. Und eben 
ſolche Wuͤrckungen haben auch die Per⸗ 
ſpectiven / oder Fern⸗Glaͤſer / die zu der 
Nutzbarkeit des Menſchlichen Lebens 
uͤberaus viel dienen; und davon noch 
niemand weder Wuͤrckungen noch Ur⸗ 
ſachen heraus gegeben. Aber davon 
wollen wir weitlaͤufftiger reden / in un⸗ 
fern Büchern von der GeſichtKunſt; 
und hier / damit der Platz nicht leer bleis 
be / nur etwas davon beruͤhren. 

b. Es ſind aber Linſen⸗Glaͤſer nichts 
anders / als aneinander geſchliffene Cir⸗ 
ckel⸗Stuͤcke / theils hol und eingebogen; 
theils bucklicht und erhoben oder ausge⸗ 
bogen. 10 N 

2. Da wollen wir nun erſtlich leh⸗ 
ren / | 


(d) Speculum pyramidale convexurm, 


Dias fiebengehende Buch / 


man demſelben viel Stüͤcker von flachen 
Spiegeln deyordnet; noch mehr / und 
zwar fo viel als Spiegel find / die ſich 
alle bewegen / eines wie das andere. 


b. Endlich aber iſt zu wiſſen / der 
Spiegel mag ſeyn wie er will / wenn 
er nicht ein flacher iſt / ſo gibt er allezeit 
a et und nicht die vechte Geſtalt 
‚von fih- | 1 


Das X. Capitel. J 


Von den Wuͤrckungen 


* 


ſe / ein Feuer anzuzuͤnden. 


des Linſen⸗Glaſes. (c 


Mit einem erhobenen Linſen⸗Gla⸗ 


Denn das erhobene Linſen⸗Glaß zuͤndet 


gar gewaltig an / und eher / auch heffti⸗ 


ger / als ein holer Spiegel; die Urſa⸗ 
chen davon haben wir in der Geſicht / 
Kunſt gemeldet. Wenn man es nun 


gegen die Sonne hält fo zündet es an 
der andern Seite / wo die Strahlen zu⸗ 


ſammen gehen / alles an / was es antrifft / 


alſo / daß es auch Bley zerſchmeltzet / und 
andere Metallen gantz glüend macht. 


3. Über diß / wenn man will 


Bey Nachtzeit / mit einem Linſen 


oder Brenn⸗Glaſe / einen gar weit 
entlegenen 5 liecht ma. 
en. | 


So ſtellet man ein Liecht ein wenig hin⸗ 
ter den Brenn⸗Punct / ſo wird es ſeine 
gleichwerffende Strahlen / weit von ſich 
in die Ferne werffen; daß man die / fo 
auf der Gaſſen gehen / und was in den 
| weit⸗ 
(@) Lens cryſtallins 20 
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weit entlegneſten Zimmern geſchicht / 


alles gar deutlich ſehen kan. 
4. Auch kan man eben / wie wir von 
dem Hohl⸗Spiegel geſagt / 

Mit einem Brenn⸗Glaſe bey fin, 
terer Nacht Brieffe leſen. 

Wann man nemlich den Brief hinter 
das Brenn⸗Glaß / und dieſes gegen 
groſſe Stern / oder weit entfernte leuch⸗ 
tende Feuer haͤlt; dann wo die Strah⸗ 
ken zuſammen gehen / wird man die 
Wärter gar deutlich / auch bey finſterer 
Nacht / und in einer verſchloſſenen 
Kammer / alles was man will / leſen Föns 
nen. a er 
F. Aber diß / was folget / wird eis 
nem viel einen trefflichern Anlaß geben / 
weiter nachzudencken; nemlich / 


Daß man vermittelſt eines Linſen⸗ 
Glaſes / was weit entlegen iſt / gantz 
inder Naͤhe anſehen kan. 
Dann wann das Auge in dem Mittel⸗ 
Punct / hinter das Linſen⸗Glaß geſtellet 
wird / und man damit in die Ferne ſie⸗ 
het; ſo kommt einem / das was weit 
ift/ gantz nahe vor / daß es ſcheinet / als 
koͤnne man es mit der Hand erreichen / 
und kan man Kleider / Farben / Geſich⸗ 
ter und bekandte Leute weit in der Ferne 
damit erkennen. f 
6. Auf gleiche Weiſe kan man 
Mit einem Lieſen⸗ Glaſe / einen 
Brief von weiten leſen. 
Dann wann man das Auge an gemeld⸗ 
ten Ort ſtellet / und der Brief in einer 
gehoͤrigen Weite davon iſt / fo werden 


die Buchſtaben einem ſo groß vorkom⸗ 
men / daß man ſie deutlich leſen kan. 
Wann man aber das Linſen⸗Glaß beu⸗ 
get / daß man den Brief nach der ſchraͤge 
dadurch anſehen muß ſo werden die 
Buchſtaben noch groͤſſer ſcheinen / daß 
man auch auf zwantzig Schritt den 
Brief wird leſen koͤnnen. Wann man 
aber die Linſen⸗Glaͤſer vermehren kan / 
will ich nicht zweiffeln / daß nicht die klein⸗ 
ſte Schrifft auf die hundert Schritt 
weit follte geleſen werden können; weil 
von dem emen die Buchſtaben immer 
groͤſſer werden. Und kan ein bloͤdes 
Geſichte / das von Natur alſo iſt / ſich 
wohl der Augen⸗Glaͤſer gebrauchen, 
Und wer DIE recht zu brauchen wiſſen 
wird / der wird kein geringes Geheimnus 
gelernet haben. n | 
7. Man kan aber 

Mit einem (hohlgeſchliffenen und 
erhobenen) Linſen⸗Glaſe / eben dieſes 
” noch beſſer verrichten. 
Dann die hohlgeſchliffene Glaͤſer geben 
ſehr deutlich zuerkennen / was in deer der 
ne iſt / die erhobenen aber / was in der 
Naͤhe iſt / daher man ſich derer zu der ges 
legenen Bequemlichkeit des Geſichts ge⸗ 
brauchen mag. Im hohlen Glaſe er⸗ 
ſcheinet alles gantz klein / aber deutlich; 
im erhobenen nah und groß / aber tun⸗ 
ckel. Wann man nun alle beyde recht 
zuſammen ſetzen kan / ſo wird man bey⸗ 
des / was in der Ferne / als was in der 
Naͤhe / groͤſſer und heller ſehen. Und al⸗ 
fo haben wir vielen guten Freunden, nicht 
geringe Huͤlffe gethan / welche beydes in 
die Ferne und in die Naͤhe gang tunckel 
©99999 ge⸗ 


it einem eꝛhabeneninſen⸗Glaß / 
a Bildnuͤs in der Lufft ſchwebend 
vorzuſtellen. 0 1 ö 
muß man das Ding / ſo zu ſehen / als 
15 Bu das Linſen Glaß ſtellen / daß es 
duech deſſen Mittel Punct falle / und 100 
Aug grad gegen über haben / fo wird 
man zwiſchen dem Linſen⸗Glaß und den 
Augen / das Bildnus ſchweben ſehen / 
und wann man ein Papier dahin halt / 
jehet man daſſelbe noch deutlicher / alſo / 
aß es ſcheinen wird / als ob ein ange⸗ 
zuͤndetes Liecht auf dem Papier verbren⸗ 
e Haste 
hi 9. Aber wann ein Mahler will 


Mit einem hohlgeſchliffenen Lin⸗ 
ſen⸗Glaſe alles abreiſſen / wie breit 
und lang ein Ding iſt. ; 
So kan er es gar fuͤglich und mit guter 
Proportion alſo verrichten / daß er das 
Hohl⸗Glaß dagegen ſtellet / dann da⸗ 
durch wird er eine groſſe dandſchafft und 
Gegend in einem kleinen Kreiß zuſam⸗ 
men faſſen koͤnnen / dadurch er mit ge⸗ 
ringer Muͤh und Wiſſenſchafft alles 
aufs e in gehoͤrige Proportion 
eiſſen kan. | 
Ta Damit wir aber auch von den 
Augen⸗Glaͤſern nichts auslaſſen / fo wol⸗ 


len wir ein Mittel zeigen /) 
ie ein eintzig Ding / gar ſehr 
e ia gefehen wer⸗ 
1 u yore 
Und iſt unter den kurtzweiligen Stüsfen 


die man hin und wieder braucht 7 eines 
der Luſtigen mit / ein ſolches Augen⸗ 


R Glaß / dergleichen man ſonſt vor die Aus - 


gen zu halten pflegt; wann man etwa 
bequemlicher anſehen will. Dann u 
ter denjenigen / dadurch die W. ae 
nen betrogen werden / iſt nicht wohl ei 


beſſers za finden / als das Mittel We, 


ſen / das zwischen dem geſehenen Din, 


und den Augen ſtehet; dann wann dies 


ſes verändert wird / fo , 
anders. Ein ſolches Augen ⸗Glo 
nun muß man laſſen zimlich dicke 


ſo wird all 


chen damit man es deſto füglicher auf 
Scheiben in viele flache Plaͤtze abs 


der | 
ſchleiffen kan. Solche Zurichtung nun 


kan alſo ee e viel Flachen 


und Winckel bekommt / durch welche ein 


Ding / in eine groſſe Zahl koͤnne vermeh⸗ 


ret werden. Doch muͤſſen die Winckel 


in der Mitten ein gewiſſes Maaß und 
Fe haben / und ) en 2 
gerichtet ſeyn / damit durch ſo viel 


chen die Bilder durchbrechen / und zu 


den Augen kommen koͤnnen / dieſelben 


wohl nach den Augen 
nach den 5470 


von der Warheit abzuführen. Wann 
man nun die vielen Flaͤchen auf dem 


man das Glaß fuͤr die Augen: Und 
man nun einem damit na 


Glaſe alſo hat zurichten ſaſſen / fo hat 


den Augen 


ſiehet / kommt es einem nicht anders vor / 
als ſey er ein Argus, und gantz voll Au⸗ 


gen: Siehet man nach der Naſen / ſo 


find nichts als Naſen vor handen: Und 


fo gehets mit den Haͤnden / Fingern und 
Armen auch / daß es nicht ſcheinet / als 
ſehe man einen Menſchen / ſondern den 
von den Poeten erdichteten Briareus, 


mu den huntert Armen. Siehet man 


dans 
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dann auf einen Groſchen / fo ſcheinet es 
nicht einer / ſondern deren eine Menge zu 
ſeyn; ſo gar / daß man den rechten offt 
mit der Hand nicht ertappen kan / und ei⸗ 
ner / der e ce be⸗ 
trogen wird / alſo! daß beſſer waͤre / mit 
ſolcher Muͤntze Geld ausgeben / als 
Geld einnehmen. Siehet man dann ei⸗ 
ne Galee von ferne an / ſo kommt fie eis 
nem vor / wie eine gantze Schiffs⸗Flotte. 
Und wann man einen Soldaten gehen 
Ana e RG ene 


ſiehet / ſcheinet ſolcher ein gantzer Tropp 
zu ſeyn. Und ſo kan man auch machen / 
daß ein Ding doppelt erſcheinet / und als 
wann ein Menſch zwey Geſichter und 
wey Leiber hätte. Und hieraus entſte⸗ 


hen noch mehr unterſchiedliche Arten / ein 


Ding zu ſehen / daß es anders erſcheinet / 
als es iſt. Welches alles einem / der 
weuer forſchen und nachſuchen will / gan 
klar ſeyn wird. | 


ur Ent ni am Das XI. Capitel . ot dern 
Von einem Perſpectiv / damit einer weiter ſehen fan / 
als man ſich einbilden möchte, | 


ei Is * 
Jer wollen wir nicht unterlaſſen / 
etwas ſehr wunderlichs und 
. hoͤchſt nutzliches mit anzufuͤhren: 
Wie nemlich auch Uberſichtige / ſo weit 
ſehen koͤnnen / als kaum zu glauben iſt. 
Und wann wir zwar oben etwas gemel⸗ 
det / von des Ptolemæi Spiegel / oder 
vielmehr Perſpectiv / durch welches er 
die Schiffe erkennen koͤnnen / wann fie 
noch ſechs hundert Meilen weit von ihm 
waren: Hier aber wollen wir nun ei⸗ 
nen Verſuch thun / wie etwan ſolches 
moͤchte koͤnnen angegeben werden / das 
durch man bekandte Leute / etliche Mei⸗ 
len weit kennen / und auch Leute von 
bloͤdem Geſicht / die kleinſten Buchſta⸗ 
ben von ferne leſen koͤnnen: Welches 
ein ſehr nutzliche Sache waͤre in dem 


menſchlichen Weſen / und doch auf den anſetzen muß. Die 5 
ſchlich . ten oder rechtwincklichten Triangel a⸗ 


Regeln der Geſicht⸗Kunſt beruhet: 
Wie es dann auch mit leichter Kunſt iu⸗ 
I ul | 


wege zubringen iſt / nur daß man es nicht 
jederman gar ſo gemein machen muß / 
weil es doch denen / fo die Perſpective 
verſtehen / klar genug ſeyn wird. 


2. Da muß nun das Geſichte geſtel⸗ 
let werden / in den Mittel⸗Punct eines 
ſehr ſtarcken Spiegels / daß / wann gleich 
ſonſt alle Sonnen⸗Strahlen aufs ſtaͤrk⸗ 
ſte auseinander geworffen werden / und 
nicht zuſammen treffen / ſie dannoch in 
dem Mittel-Punct des gedachten Spies 
gels / nemlich / an deſſen mittelſten Ort / 
wo ſich die Diamerri durchſchneiden / al⸗ 
le zuſammen la uffen. Auf ſolche Wei⸗ 
ſe nun wird gemacht ein hohler Saͤulen⸗ 
Spiegel / mit gleich weit abſtehenden 


Seiten/ an deſſen eine Seite aber man 
der Schrege nach gewiſſe Kegelſchnitte 


Die ſtumpffwincklich⸗ 


ber muͤſſen auf beyden Seiten / mit 
99998 2 den 
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den aus dem Mittel⸗Punet gezogenen 


wird das Perſpectiv gemacht Fund dar⸗ 


quer Linien durchſchnitten werden. So zu nutzlich ſeyn / wie wir gemeldet. 
2 Das XII. Capitel. | | 


Pie man in einem 


verachten / dann wann einer in 

ein Zimmer ſiehet / ſo kan er 

durch dieſes Mittel etwas darinnen ſe⸗ 
hen / was nimmermehr drinnen geweſen: 
Und kan niemand fo klug und verſchla⸗ 
den ſeyn / daß er es vor Betrug halten 


f 2. 1 


ſollte. Damit wir aber die Sache be⸗ 


ſchreiben / ſo ſey ein Zimmer / darein kein 
ander Liecht fallen koͤnne / als durch die 
höre, oder das Fenſter / dadurch man 
dieſen oder jenen hinein ſehen laͤſt: Das 
Fenſter aber ſey entweder gantz / oder 
zum Theil von Glaſe / wie insgemein die 
Glaß Fenſter in den Stuben zu ſeyn 
pflegen; darinnen aber ſey die eine 
Scheibe geſchliffen / und dergeſtalt zu⸗ 
gerichtet / daß man ſich auf beyden Sei⸗ 
ten drinnen ſpiegeln koͤnne / und durch 
dieſe muß dieſer oder jener hinein ſehen / 
dann das andere dienet nicht zur Sach. 
Gegen dieſem Fenſter uͤber koͤnnen Ge⸗ 
maͤhlde und gehauene Bilder von Mar⸗ 


mor und andere dergleichen Sachen 


# 


Zimmer etwas fehen konne / 
das nicht darinnen iſt. ſeh konne / 


5 


ſtehen / dann alles wat herauſſen i / ber⸗ h 


meinet man inwendig zu ſehen: Und 


was der / ſo hinein ſiehet / hinter ihm 
gegen den Rucken hat / er ge 
permeinen / mitten in dem Zimmer zu fes 
hen / und daucht es ihn fo weit! 1 
dig drinnen im Zimmer zu ſtehen / ſo weit 
als dieſe Sachen hinter feinem Rucken 
entfernet ſeyn : Alles aber iſt ſo deutlich 
und natüͤr lich / daß er ihm nicht anders 
einbilden kan / als er ſehe die Dinge ii 
der Warheit drinnen. Damit A | 
die Kunſt nicht gemercket werde / ſo muß 
der jenige Platz / wo dieſe zierliche u⸗ 
bereitungen ſtehen / alſo eingerichtet ſeyn / 
daß der / ſo hinem ſiehet / ihrer nicht kan 
gewahr werden: Wie ſie dann wohl 
konnen über feinem Kopff ſeyn / etwan 
auf einem Boden oder Gange / der uͤ 
ber feinem Kopff hergehet. Wann 
man dieſes nun mit Fleiß alfo zurich? 
tet / ſo iſt nicht muͤglich/ 
daß er den Betrug mer⸗ 
cken kan. 
2 
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Von 


Vonder 


13 4; 0 

r müuͤſſen auch nicht unberuͤh⸗ 

1 . 1 ae laſſen / die Wuͤrckungen 
der glaͤſernen Kugeln / dann 
dabey gibt es Sachen / die ferneres 
Nachſinnens wohl werth ſeyn. Dann 
erſtlich kan man 
Mit einer glaͤſernen Kugel ein 
| Feuer anzunden, 
Dann wann man ſie gegen die Sonne 
ſtellt / ſo zündet fie um den Umkreiß an / 
und iſt mir offt wieder fahren / wañ ich fie 
auf dem Bett liegen laſſen / und hernach 
die Sonne dadurch geſchienen / daß ſie 
die Leylacher angezuͤndet hat. Wann 
man nun zu gewiſſen Stunden / und an 
gewiſſen Orten / etwas den Feinden zu⸗ 
gehoͤriges verbrennen will / ſo leget man 
Beet und Feuer-fangende Sa⸗ 
chen dahin / und richtet die Kugel dage⸗ 

en / ſo zuͤndet ſie gewiß und ohne Ge⸗ 
ahr / alldorten ein Feuer an. 

2. Man kan auch 
Mit eineꝛ glaͤſernen Kugel machen / 
daß es ſcheine als ob ein Bildnus in 

der Lufft ſchwebe. 


* * 


Dann man kan vor und hinter denſel⸗ 


ben / die Bildnuͤſſen in der Lufft ſchwe⸗ 


ben ſehen. Wann nun das Ding / ſo zu 


ſehen iſt / hinter der Kugel ſtehet / alſo / 


daß ſie zwiſchen demſelben und dem Au⸗ 


| 
| 


b dan wird / ſo erſcheinet das 


id herauſſen in der Lufft ſchwebend! 


ei 
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Das XIII. Capitel. 


Wuͤrckung einer glaͤſernen Kugel. 


uͤber der Kugel / und in allen Stücken 
demch age üngefonbert, gar klar und 
deutlich. Wann aber das ſichtbare 
Ding / zwiſchen dem Auge und der Ku⸗ 
gel ſtehet / ſo ſcheints / als ob das Bild 


hinter der Kugel ſtuͤnde / wie gemeldet. 


Iſt nun das ſichtige Weſen ſehr hell / als 
etwan ein Feuer oder ein Liecht / ſo iſt kei⸗ 
ne Schwehrigkeit bey der Sache; und 
erſcheinet alles viel deutlicher. Die Ur⸗ 
ſache deſſen aber haben wir in unſern 
Buͤchern von der Geſicht⸗Kunſt ange⸗ 
mercket. are > 
3. Man kan auch 0 
In einer glaͤſernen Kugel viel Re⸗ 
a genbogen ſehen. 
Man laſſe in einem Glaß⸗Ofen eine dich⸗ 
te Kugel machen / ſo groß / als eine wel⸗ 
ſche Nuß / und laſſe ſie nur durchs bloſ⸗ 
ſe Feuer rund machen / wie die Glaß⸗ 
Blaſer zuthun pflegen / alſo / daß die aͤuſ⸗ 
ſerliche Fläche gantz ſauber und glat ſey / 
oder daß fie auf der Scheibe geſchliffen 
werde: Und kan man / wo ſie mit dem 
Eiſen gehalten worden / einen kleinen 
Stiel dran laſſen. Auch iſt nicht dran 
gelegen / ob das Glaß gereiniget ſey o⸗ 
der nicht / weil das unreine Glaß beſſer 
iſt. Wann man dieſe ans Auge haͤlt / 
und dadurch gegen ein brennend Liecht 
ſiehet / fo m das Liecht durch die dar ⸗ 
inn befindliche Blaͤßlein dergeſtalt ge⸗ 
brochen / daß einem unendlich viel Re⸗ 
gos 3 gen⸗ 
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genbogen vorkommen / und das Liecht 
ſiehet aus / als wann es von lauter Gold / 


1 i 
ELLE 


J. | 15 
5 Un kommen wir zu den Brenn⸗ 
Spiegeln / welche / wann ſie ge⸗ 
| gen die Sonnen⸗Strahlen ge⸗ 
richtet werden / die unten hingelegte Ma⸗ 
terie anzuͤnden. Und ſind auch in die⸗ 
ſem ſehr groſſe Geheimnuſſen der Na⸗ 
tur zuerkennen. Wir wollen erſtlich 
das jenige / was von Euclide, Ptolo 
mæo und Archimede erfunden iſt / he⸗ 
ſchreiben / und hernach auch das Unſrige 
mit anhengen / damit der Leſer urtheilen 
koͤnne / wie viel die neuen Erfindungen die 
Gedancken der Alten uͤbertreffen. 
b. Es wird aber das Feuer angezuͤn⸗ 
det / entweder durch Wiederſchem (a) 
oder durch Strahlen, Bruch (b) und, 
folches theils durch flache Spiegel / theils 
durch zufammen geſetzte. Wir wollen 
aber anfangen von dem bloſſen Wieder⸗ 
ſchein / und melden / 


Wie man duꝛch einen hohlen Spie ⸗ 


gel / hinter ſich könne ein Feuer 
almnmzuͤnden. 
Welches ihrer wenig in acht genommen 


haben. Hier iſt nun zu wiſſen / daß ein 


nem Mittel- Punct aus ſich fo weit her⸗ 

aus erſtreckt Vals die Seite eines 
(2 Reflexio. 5 
(b) Refractio, 


Das ſiebenzehende Buch / 


daß man nichts luſtigers zuſehen bekom⸗ 
men koͤnte. i 


Das XIV. Capitel. 


Von den Brenn⸗ Spiegeln. 


Sechseck austraͤget / vorwaͤrts vo 
Spiegel her brenner / biß an den vierd⸗ 
ten Theil ſeines Diameters: Von der 
Seite des Sechsecks aber / biß auf da 
Vierecke / hinter dem Spiegel heran 
brenne gegen feinen Rüde zu. 


— 1 


2. Alſo kan man auc) | 

Mit einem hohlen Säulen Spie 

gel / wie auch mit dergleichen Ke⸗ 

gel⸗Spiegel 5 Feuer anzuͤn⸗ 
. en. 


5 e 

Aber das gehet gar langſam an / und 
will Zeit haben / auch ſtarcke Sonnen 
Hitze im Sommer / und zuͤndet e 
Sp 
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Spiegel in der gantzen Linie an / und Circkels fort erſtreckt. eben 


„* 


ni t in ei 


em Punct / ſondern wie ſich auch in dem hohlen Kegel⸗Spiegel er⸗ 


dieſe durch den Brenn⸗Punct ſeines gebe. 
Das XV, Capitel. 


Von dem Paraboliſchen Kegel nitt (a) | 
ia 2 des Kegels 175 9 ſo der 


25 11 5 Er . I. 

Ne In Parabolifcher Schnitt (wel 
cer bey Durchſchneidung eines 
“Kegels / deſſen Seite gleich lauf⸗ 
fet) hat die Beſchaffenheit / daß er eine 


* 


hingelegte Materi in mehrer oder weni⸗ 


1 


| ger Zeit anzündet / auch Blen und Zinn 


4 


erſchmeltzet wie nicht weniger Gold 
| und andere Metallen / fo viel ich von gu⸗ 
ten Freunden verſtanden; wiewohl mir 
‚Biefelbigen nur gluͤend werden. Diele 
ſoll von Archimede erfunden ſeyn / und 
ſoll derſelbe / wie Galenus und viel an 

dere bezeugen / als Marcellus fein Bat? 
terland die Stadt Syracufa belagerte/ 

hierdurch die Schiffs⸗Flotte der Römer 
, angezündet haben. Plutarchus fpricht 
in dem Leben Pompilii davon alſo. Das 
* Ben ͤwelches in der Lucina Tempel 
| brennet / wird durch einen folchen Spie⸗ 
| gel angezuͤndet. Das iſtein hohler Spie⸗ 

gel / welcher gemacht wird aus der Sei⸗ 
ten eines recht wincklichten gleichſchenck⸗ 
| lichten Triangels; wann der ausgehoͤlet 
wird / fo gehet er von feinem Umkreiß 
auf einem Mittel⸗Punct zu. Stellet 
man ihn hernach gegen die Sonne alſo / 
daß die Strahlen von allen Orten her 
erhitzt und zuſammen gezwungen / und 


I EU 
Seco parabo la · 


in dem Miltel⸗Punct zuſam̃en gefnüpfe 


fet werden / fo wird dadurch hernach die 


ver duͤnnete Lufft voneinander getren 
und das dagegen 1 85 „ 
und leicht brennende Dürre Weſen ge⸗ 
ſchwinde angezuͤndet; welches durch den 
bloſſen dahin gerichteten und durch die 
feurige Hitze entzuͤndeten Strahl geſchie⸗ 
het. In einem hohlen Kugel⸗Spiegel 
aber / wann er nur ſo roh iſt als die Sei⸗ 
te feines Sechsecks / brennen die zuſam⸗ 
niengehende Strahlen von der Flaͤche 
des Circkels ab / den vıerdten Theil fo 
weit von ſeinem Mittel⸗Punct / als ſein 
Diameter groß iſt. Aber in dem para⸗ 
boliſchen Kegelſchnitt kommen in einem 
fuer die Strahlen von allen Orten 
Rue 1 er Ans ring 
Es lehret aber Cardanus, wie ei 
ſolcher Spiegel ſolle gemacht — 7 
alſo: Wann man auf tauſend Schrit⸗ 
te weit ein Feuer anzuͤnden will / ſo ma⸗ 
che man einen Cieckel/ deſſen Mittel. Li⸗ 
nie zwey tauſend Schritte halte: Von 
demſelben nehme man ein ſolches Stüs 
cke / daß man gleichwohl die Runde 
ſpuͤhren koͤnne / als etwan das ſechzigſte 
Theil / darunter man nach feiner Höhe 
zu gleicher Zeit eine Linie ziehen / und her⸗ 


nach auf ente ſpe untergrjngene delten 
1 


RO Ma 5 
Circkel Stuͤcke machen kan / welches fo 
groß iſt / als das obbemeldte Stücke von 
der Kugel. Wann hieraus ein polir⸗ 


ter Spiegel gemacht / und gegen die 


Sonne gehalten wird / ſo zündet er von 
weiten und auf tauſend Schritte ein 
ſtarckes Feuer an. Aber was begeht 
der Mann in dieſen wenigen Worten 
vor ſeltzame Sachen / erſtlich verſpricht 
er einen Spiegel der auftauſend Schrit⸗ 
te weit brennen ſolle / da er es doch / wie 
ich dafür halte / unmöglich auf dreyſſig 
Schuh weit verrichten wird / weil er gar 
zu eine groſſe Weitſchafft bekommen 
wuͤrde: Und iſt die Flaͤche des Kegels 
fo platt / daß man ſie kaum fo groß ma⸗ 
chen koͤnte / daß etwas krummes daran 
erſchiene. Uber diß was wird man vor 
einen Circkel und vor eine Flaͤche / auch 
was vor Gehuͤlffen vonnoͤthen haben / 
emen Circkel zu machen / deſſen Mittel⸗ 
Linie zwey tauſend Schritt lang ſey? 
Wann es aber wahr iſt / das Archime- 

des die Schiffe von der Mauren herab 
mit einem paraboliſchen Spiegel ange: 
zündet / ſo hat ſolches kaum eine Weite 
von zehen Schritten bedurfft / wie ſol⸗ 


ches aus den Worten der Hiſtorien⸗ 


Schreiber ſelber zuſehen / daß er von 
eben einem ſolchem Ort die Schiffe weg 
gebracht / und an die Klippen geitoffen/ 
zu welchem Ende er Hebe⸗Baͤume ges 
braucht / davon noch die meiſten vorhaͤn⸗ 
den geweſen: Da dann aus den Hebe⸗ 
Baͤumen wohl zuſehen / daß es nicht an⸗ 
ders ſeyn koͤnnen. Andere Unrichtigkeit 
wollen wir um geliebter Kuͤrtze willen u⸗ 
ber gehen / damit wir nicht gar zu weit⸗ 
laͤufftig werden. Die Urſach das Car. 


Das febengepenbe uch 


danus hierinnen geirret / if dieſe / daß 
erniemals keine ſolche Spiegel gemacht: 
Dann wann ers erfahren haͤtte / fo wuͤr⸗ 
de er wohl anders geredt haben. 

2. Nun wollen wir aber lehren / 


Aus einem paraboliſchen Kegel 


ſchnitt einen Spiegel zu machen. 
Die Beſchreibung iſt alſo: Man neh⸗ 
me ſich eine Weite / ſo weit nemlich 
Spiegel anzuͤnden fol / als etwan A 
von zehen Schuhen: Dann wann 
gröfler waͤre / wuͤrde es ſchwerlich ange⸗ 
hen / die Linie A B werde verdoppelt / 
daß draus werde die Linie ABC, fo 
wird der gantze Pfeil ſeyn A C. 3 
b. Aus dem Puncte A, ziehe man die 
gerade Linie D A E, alſo / daß D A und 
A E ein ander gleich ſeyn / und mit der 
Linie A rechte Winckel machen / ſie 
muͤſſen aber alle beyde an die Linie AC 
angehencket werden/ durch die Linien 
DCEN, welche in den rechten Wins 
del DC E machen. So iſt nun der 
D CE recht wincklicht und gleichſchenck⸗ 
licht; wann dieſer um die Axe CD ſo 
weit herum gedrehet wird / biß er wie⸗ 
der zu ſeinem vorigen Platz kommet / 
davon er weggegangen; ſo wird dar⸗ 
aus ein recht wincklicher Kegel KD NC 
deſſen paraboliſcher oder der Seiten 
leichlauffende Schnitt wird ſeyn ABC; 
ie rechte Linie C aber iſt des Ke⸗ 
gels Ax oder Mittel- Stange: Und die 
Linie CE iſt der halbe Diameter, vom 
Fuß des Kegels. 0 
c. Dann ziehe man durch den Punct 
C eine mit D Egleichlauffende Linie Fe 


4 


und CD: Und durch den PunctB ziehe 


man eine andere von ED gleich weit ab» 
Bam: Linje FB G alſo / daß BG und 

E jeder fo groß ſey als A C: So wird 
E G die erhoͤhete Seite; und H! die 


Grund⸗ Linie ſeyn / in dieſem Paraboli⸗ 
ſchen Schnitt. Wann nun einedinie gezo⸗ 
gen wird durch die Puncten El F Al ſo iſt 
Dieſes e . 7 wie in 
Sur Bun! e ſehen. 


eit Ar zend ö 
— 55 inan dont sn? N 
nun m 

den will / muß man den para⸗ 

Ei Spiegel nicht ſo groß machen’ 

die gantze Linie HFA GI; ſondern 

nur ein Stuͤck von derſelben 

Als etwan das Suͤck von 
Wir d Lalo daß die Linie LM 
durch & G ſchneide in dem Punct K. 
oder man kan ſolches auch geöffer oder 
kleiner mach — a werden / ſo 
ſchneidet man 2 As 
r e je Weſtärcken eher ge⸗ 
dc dan Ale in en / ſoll es aber 
| . uber bench man durch 


net ine Menu es aber alſo machen / 
daß die porgemeldete krumme Linie 


* 


* Nach 


ſegeln und 977 
LAN 5 mir grossen Bla Fleiß gezeichnet / und 52 
auch der geringſte Fehler dabey ni 
begangen werde. Da zieh ich nun auf 
einer ebnen Tafel die! 75 ABC alſo/ 
daß AB doppelt ſo gras ſey ⸗ als die 
Weite dahin wir da ff. euer anzünden 
wollen / welche ſo groß iſt / als der Pfeil 
ABC. Aus dem Punct B aber richte 
ich auf die Senck Linie B P deren Hoͤ⸗ 
be ſo groß ſey / als der halbe Diameter 
des vorhabenden Kegelſchnitts/ 
welcher iſt die Linie LM. deren 
Haft IL. K. Hernach ziehe man 
einen halben Eirckel der ſich —4 
anfangen / und durch den Punct 


I. D gehen Bun: Darzu kan 
e den o finde 
het den 
1 u fa U 
„Wiacke 


gleiche dem Winckel A DE, und 
wann nun die Linie DE verlängert 


wird / ſo wird ſie A neiden. 
72 E; ve Kine 
eyn / G9 W muß de 
baden irckel Di 2 en 


ne Mana = 
paraboliſch Linie 

Man theile ſie aber in 
Puncten I G F, und ziehe 


Eirckel die da 1 Fund eine 
aus ale ni 1GF,d 
0 der erſte 105 4 ande 


10 05 0550 
der en 


. 
me Bollfuͤhr des 
en 9 00 ii KM A 5 
un 


fr we Aha 
: ritte in 


978 _ | 
und theife die Linie K A in vier gleiche 
Theile / durch welche Puncten ich Linien 
ziehe / ſo mit LM gleich fortlauffen / 
darunter die erſte / ſo den Wirbel des 
Kegelſchnitts am nechſten iſt / Z H, die 
andere B G, die dritte B E, darauf end⸗ 
lich folgt LM, und da ziehet man nun 
durch die Puncte L FG HA eine krum⸗ 
me Linie / dergleichen auch an der an⸗ 
dern Seiten geſchehen muß biß zu M, 
fo wird ſolches die gefuchte Linie des pa⸗ 
raboliſchen Schnitts ſeyn / daraus ein 
Spiegel zu machen iſt / wie wir hernach 
fagen werde. 1175 


Das ſiebenzehende Buch / 


Des XVI. Cpt 
paraboliſchen Kegelſchnitt machen 


kan / welcher nach der Schrage anzuͤnde und zwar 
a lberaus weit. 


12 


Er jenige paraboliſche Kegel⸗ 
ſchmitt / den man mit Huͤlffe des 
e LCirckels und des Linials machen 
konte / haben wir nun beſchrieben / deſ⸗ 
fen man ſich in einer kleinen Weite ber 
dienen kan: Soll er aber weiter gehen, 
fo muß man die Rechen⸗Kunſt zu Huff 
nehmen / ſo muß man ihn auf die viertzig 
biß ſechzig Schuh weit anzuzuͤnden brin⸗ 
gen / und nicht viel weiter / damit der 
Spiegel nicht gar zu ungemein groß 
werde. Jener Spiegel zuͤndet das an / 
was zioifchen demſelben und der Son⸗ 
ne befindlich iſt; und wann die Sonne 
nach Verlangen nicht ſcheinet / fo geht es 
nicht an: In dieſem aber kan man auch 


* 


12322. 


der Schraͤge nach anzünden / nemlich / 
wann der Spiegel zwiſchen der Son⸗ 
nen und dem Brenn⸗Zeuge ſtehet / oder 
umgekehrt; daher man denſelben auf 
alle Fälle brauchen kan / nach Gelegen⸗ 
heit / nemlich / wann man damit umzuge⸗ 
hen weiß / und ſonderlich / weil im Mit⸗ 
tage am ſtaͤrckſten anzuzuͤnden iſ. 
b. Hier iſt aber zu erinnern / damit 
man ſich nicht etwan batruͤge / weil ei⸗ 
ner ider im Irnhum iſt / gar leichtlich 
eee —— Wam 
ein paraboliſcher Spiegel von der 
Scheitel gemacht wird / und man — 

weit anzuͤnden will / ſo iſt er gantz flach: 

ſoll er aber eine Kruͤmme bekommen / 

fo muß er vor 8 ſeyn. 


Von allerhand Spiegeln und Glaͤſern. 


979 


— —— — 
— 2 — — — — —— 
— 


Spiegel machen aus einem para⸗ 
bolifchen Kegelſchnitt um den Hals 


der Linie her / wo dieſelbe am kruͤm⸗ fi 
ſten iſt / welcher auf die zwantzig 


Schuh an ſeiner 
fo machet man es a 
ſey der Pfeil 0 
da richtet n dem Punt A ei⸗ 
ne Linie guf / ſo mit AB einen rech⸗ 
ten IB welches die Li⸗ 
nie ſey / an der die Schnitt⸗Linie ans 


ſtoſt / und welche viermal ſo lang 
iſt als A B. Dann ſchneide man 
AB Gy welches zwey 
S ſo bleibet CB ſech⸗ 
zehen lang. Wann nun 
zweh und ſiebentzig mit zweyen mul 


Sa lang ſeyn: Und wird alfo 
die geordnete Linie ſeyn. Wei⸗ 
fr ziehe man IB zuſammen / ſo bes 
kommt man den verlangten Brenn⸗ 

Strahl in dem Punct B: Und wird 
| dd \ 


3. So iſt dann nun mein Vorhaben das 


Sluͤck vom Spiegel / fo zwiſchen dem Punct 
Tund F ſtehet / zu nehmen; darum ſuch ic ) 


zwey Drittel von einem Schuh von C gegen 
B; und theile den Schuh in dreyſſig Theil / 
damit man die Kruͤmme deſto genauer tref⸗ 
fen koͤnne; und kommen demnach auf das 
Stuͤcklein C zwantzig 1 Schuh: 


ff. Von A biß Caber ſechzig ſolche Theile / weil 
es zween Schuh ſeyn; fo muͤſſen von A biß 


C wo wir den Spiegel machen wollen / ach⸗ 


zig Theil ſeyn. So fangen wir nun dem⸗ 


nach an von AC, welcher find ſechzig Theil / 


und ſetzen allzeit vier Nullen alſo / o 
Hhhhhha— 


000. 
da⸗ 


98s Dias ſebenzehende Buch / 


dau / damit wenn Zahlen her⸗ Wnehm ich den Unterſcheid der Wurtzeln / die groͤſte 
aus kommen / deren Wurtzeln gegen die kleinſte gerechnet; alsdann find 350, 
nicht koͤnnen ausgezogen wer⸗ o. o. gegen 417. 6. 8. Dann erwehlet man das 
den / man an denen / die man Maaß eines Schuhes / auf was vor eine Weite 
nimmt / deſto weniger verliere. wir den Spiegel machen wollen / der ſey AB, 
4. Darum wollen wir die ſolchen theile ich in dreoſſig Theile; und nehme 
nachfolgende Tafel machen und davon zwantzig / nemlich zwey Drittel: Daran 
alſo einrichten: In der erſten ſetz ich eine Linie ſenckrecht nach einem rechten 
Zeile ſind die Puncten des Winckel welcher iſt B, fo wird daraus die Linie 
Pfeils (a): Inder andern die B C, die theile ich in KL. Theile / und jedes davon 
Quadraten oder Vierungen in zehen; und jedes Zehntel / wieder in ſo viel 
der Anſtoß⸗ Linie (b) / welche Zehntel; das find Zehntel von Zehntelnn. 


entſtehen aus Multiplicirung 5 4 
mit dem Pfeile: Als zumExem⸗ | ei 
pel / die Laͤnge von A E iſt 72. 60 RN 
Schuh / mann diß zu Theilen 61 - 75 
gemacht / und multiplicirt wird 82 20 
mit 30. ſo kommen heraus 2160 64 0 

Theile: Diß wieder multipli⸗ 66 1727 
cirt / mit den Theilen des Pfei⸗ 68 BR 
les A C deren 60. ſind; ſo komt 79 

heraus 129600. In der drit- 722 a 
ten Zeile find die Wurtzeln dies 74 9 
ſer Zahl / nemlich / der geordne⸗ 76 1 

ten Linie (c): Dann wann ich 78 1 

zu 129600, vier Nullen ſetze / ſo 80 / 6 


Heraus die Zuadra Wurzel . Das A fen eine Mulle „und da iſt 60. 


kommt heraus 1296000000. 5 
gezogen / welche iſt 6000. Da Das ander Theil iſt 61. und deſſen ſenckrechte 
bedeuten die beyden letzten Zie⸗ Linie iſt 2. Das dritte Theil 9 Er und die 
fern / die eine die Zehntel des darauf geſtellte Linie v. alſo wird das date | 
Schuhs; die ander die Zehn⸗ ſte Theil ſeyn 80. und die darauf ſtehende Per- 
tel von Zehnteln / alſo / 360.0. 0. pendicular- Linie 6. An das Ende dieſer einen 
Und wird daraus nachfolgende ſteck ich Nadeln / und ziehe um dieſelbe herum 
Tafel. h Men] e Gar Fe von 155 ee nach 
Wann diefes geſchehen / ſo dieſer ziehe ich eine Linie / fo wird die Paraboli⸗ 
| W | ſes geſchehen / ſche Linie aufs genaueſte gemacht / —— kom⸗ 
0 beben Ne i 9 — wann man ſie ziehen ſollte ohne Bey⸗ 6 
Ad Linea uam. I . 3 it wird Gi 
5 22 8 ffe dieſer meflingen Saite / ſo wird fie su. 


aim 2 
. 77. 166320. 


des 
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ä —Vœ— 
* . 
KT; 
73? f 
wre 


ng 


6 a ber We 
Pfeils mit der Anſtoß⸗ 
ute 9 7 


ipliciru 


e 
Die Quadratwurtel. 
Diesepntel, 
Diezehntelt 


Die Mi 


— — | — 


60. 129600. 360. O. 


— — 


—äͤ— — — 


we 


O 


— — ß— 
— 


82.3929. 
JI 63.136080. 


—ͤä 


368.8. 


— — 


\o 
— 
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En 
2% 
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7. 
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6. 
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72 15 20. 394. 3. „% 

f 73: 157680. 397.0 8: 

f Ir 228.22 % 
102600. 402. 4. 8. 
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164160. — 
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ehe heraus kommen / und nicht 


vollkommen. 


6. Hernach nim̃t man eine kupfferne 
* 16 gehoͤrige: Dicke / und reift 1992 


gefundene Linie darauf / und feilet 


weg / was uͤber der Paraboliſchen Linie 
alles C.A zufinden iſt. Wa dieſes geſche⸗ 
hen / ſo muß man ein eiſern Staͤnglein 
nehmen gantz grad und juſt 12. Sch uh 
lang / nemlich wie die Linie DC aus wei⸗ 


Ba de Lt aan 
13 cd a 1 


ſet: Daran muß an einem Ende ein 
Blechlein gemacht werden / welches hei 
nen wird die Ax herum zu drehen: Am 
andern Ende aber wird ein Nagel an⸗ 
gemacht / daß man ihn etwa wo ein⸗ 
ſchlagen / und das Staͤnglein bequems 
lich herum fuͤhren kan. Wann dieſes 
nun alſo wohl feſt iſt / fo ziehet man es 
ae de ſetzt überall fpreu-gerechten 
eimen dran / damit alſo die Form des 
verlangten Paraboliſchen Kegelſchnitte 
ausgehoͤlet werde: Wann derſelbe tru⸗ 
cken iſt / ſo macht man einen Kern hin⸗ 
ein / damit es den Guß hal 
te / wie gebraͤuchlich 


it. o Mid 


erh „ 14 * 


phböbh s Des 


— — 


Das XVII. Capitdl. 


Ein paraboliſcher Kegelſchnitt / welcher unend⸗ 
mit enn 0 lich weit brennet. 


S ſchreibet Zonaras der Griechi⸗ 
dſche Hiſtorienſchreiber im dritte 


Ka) Tomo tertio hiſtotiar. 


dergleichen auch vor Zeiten Archimedes a 


den Römern gethan / als fie Syracuſa 


belagert / wie Dion erzehlet. N 
2. Wir wollen aber eine Art angeben / 
die viel trefflicher iſt als die vorgemeldte / 
die noch nie / ſo viel mir wiſſend iſt / be⸗ 
ſchrieben iſt / und alle andre fo wol neue 
als alte Erfindungen weit übertrifft / als 
ſo daß ich nicht glaube / daß durch 
Menſchlichen Verſtand etwas groͤſſers 
erdacht werden kan. Denn dieſer Spie⸗ 
gel brennt nicht auf gehen / zwantzig 
hundert / oder taufend Schritt / noch 
auf eine gewiſſe Weite allein / ſondern 
unendlich weit: Er zuͤndet auch nicht an 
in einer Spitze / wo die Strahlen zuſam⸗ 
men gehen / ſondern es gehet von dem 


Mittelpunct des Spiegels eine Brenn⸗ 


Linie aus / ſo lang als man will / die al⸗ 
les anzuͤndet was ſie antrifft. Sie süns 
det auch an hinten und fornen und auf 
allen e e 


Unrecht halte / dem unverſtaͤndigen Poͤ⸗ 


mag es doch gleichwol ans Liecht kom⸗ 


vel ſolche Sachen gemein zu machen / ſo 
men / damit die unendliche ie Gütigs 


keit GOttes dadurch gelobet und geprie⸗ 

ſen Alen dent 5 a 1 
3. dem groͤſſern Abſchnitt 

(u n ion her⸗ 


ausgehet / und aus dem kleinern immer 
groͤſſer wird / welches zu vermeiden / man 
N ich 


(0) Vom raraboliſchen Spiegel. 


＋ 


| 
| 
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ſich des Cylindriſchen Durchſchnitts zu 
bedienen: Denn es find Arten“ von 
mittlerem kleinem und geoͤſſerm Durch⸗ 
ſchnitt /) ſtelle man eine Axe hin / welche 
mitten durch die gleichlauffenden Linien 
(c) durchgehet. Wenn dieſe gegen die 
Sonne geſetzt wird / bricht fie die drein⸗ 
fallende Strahlen weit in die Ferne fort 
und ſolches ſenckrecht (d) gegen dem 
Centro des Cylindriſchen Durch⸗ 
ſchnitts. Und kan in dieſer Kunſt kei⸗ 
ne Urſach geſunden werden / wie die zu⸗ 
ſammen lauffende Strahlen wiederum 
aus einander geſetzet werden. Und nimmt 
demnach dieſer Spiegel die Strahler 
geade zu an / und ſchickt ſie der Schrage 
nach weit von feiner Fläche weg zu Aus 
dern Strahlen: Denn wenn die Strah⸗ 
ſen durch das enge Loch des Fensters 
(oder der Röhre) durchgehen / ſo brei⸗ 
ten fie ſich alſobald aus / und wenn fie 
weiter gehen / behalten ſie keine Propor⸗ 
tion: Drum muß man machen / daß ſie 
wieder zuruck prallen / ſo werden ſie an 
dem Ort anzuͤnden/ wo der Strahlen⸗ 
Kegel am lichtefte iſt / welches nahe beym 
Centro ſeyn wird / und nicht weit von 
dem Puncte wo die Stra zuſammen 
Punct ein Strahl ausgehen aus der 
| Blade des Spiegels / die man parabo- 
lſch nennet / die an dem Ort welchen 
wir gemeldet / muß feſt bleiben. Und 


kan man ſeine Tugend probieren mit Faͤ⸗ hen 


den / oder ſtaͤhlernen oder Lauten⸗Sei⸗ 
ten / fo man aus dem Cent ro ausgehen 
laſſen muß Auch iſt micht eben dran 


0%) Oer Strahlen. 8 ii 


( Perpen 


1 


kauffen- Es wird aber um demſelben 


gelegen / ob es eben ein paraboliſcher 
Kegelſchnitt / oder ein Kugelſchnitt / ne 
eine andre dieſer Gattung Hernach muß 
man (dieſes andre Stuͤck) aufs beſte 
hinftellen an das Centrum des g dach⸗ 
ten Schnittes / und zwar wenn die 
Strahlen vorwaͤrts gehen an das Ober⸗ 
theil; oder ſonſt ein wenig unten her. Es 
iſt auch nicht dran gelegen / ob dieſes 
Kunſtwerck mit wenig Koſten oder mit 
vielen gemacht wird: Und liegt das gan⸗ 
tze. Werck an der Hand eines einigen 
Kuͤnſtlers: liegt auch nichts dran / ob etz 
klein oder groß wird: Und iſt nicht noͤ⸗ 
thig / daß es ein weites Loch hat; wenn 
es nur in der Mitten den Trieb hat / daß 
die Strahlen / welche im Centro zuſam⸗ 

men treten / wol und aufs beſte zuſam⸗ 8 
men muͤſſen. Das Fenſter muß ſchrat 
durchboret werden / daß man den para 
boliſchen Spiegel hinein feßen koͤnne: 
Und alſo wird man den Spiegel haben 
wenn das aufs beſte gethan wird / was 
ich geſaget. Wer Ohren hat zu hoͤren 
der höre / wir haben nicht Tuͤrckiſch ger 
redt / aber kuͤrtzer und deutlicher hat es 
auch nicht ſeyn koͤnnen. Wenn aber 


das kleine Stuͤck mit dem groſſen in der 


Proportion nicht uͤbereinkommt / ſo ift 
gewiß / daß man nichts ausrichten wird 
Das groſſe Stuͤck nimmt man gegen 


dem Boden / das kleine gegen der Schei⸗ 


tel zu / welches gleich weit vom erſten ſte⸗ 
maß. Der Spiegel muß gicht von 
Metall ſeyn / weif er die groſſe Macht 
des Brandes nicht ausſtehen konnen 
auch dom Brennen den Glantz verlie⸗ 
ren wuͤrde: Drum muß er von Glaſe 
ſeyn / eines Fingers dick. Das . 


084 


lein ihn zu belegen / kan von gereinigtem 
Spieß⸗Glaß und Bley gemacht wer⸗ 
den / wie man es in Teutſchland zu ma⸗ 
chen pfleget. Die Form muß von Thon 
ſeyn / drauf muß man das Glaß legen / 
und in dem Glaß⸗Ofen ſchmeltzen laſſen / 
daß es die rechte Form bekommt. lind 
iſt dieſes ein groß Wunder / daß ein ſol⸗ 
cher Spiegel / weicher in der That eine 
ſo groſſe Brunſt verurſachet / dennoch 
LAN e oder noch weniger als lau⸗ 
1 it. „ 39 3m 23 2 

4, Will man denn haben / daß dat 
Anzuͤnden vorwarts her geſchehe / ſo 
muß aus dem Schnitt gegen den Bo⸗ 
den zu einen Ring ſchneiden / und in deſ⸗ 
ſen Mittelpunct das Kunſtwerck anrich⸗ 
ten / daß der Strahl zurucke und vor⸗ 
karts beraus gehen muͤſſe. Und alſo 
baben wir dieſes nun geſagt: Und er⸗ 
innern dabey / daß man dieſes Kunſt⸗ 
ſtuͤck zu groſſen und wunderbaren Din, 


Len gebrauchen könne / und ſonderlich 


Buchſigden damit auf den Coͤrper des 
Mondens uſchreiben. Denn alles was 
man auf dieſen Spiegel ſchreibet / wie 


11 1 ET) 5 * 


as X VI 


31 * 


Das ſiebenzehende Buch / 


wir auch von dem Flachen geſagt / dag 
kan man ſehr weit jemanden zu leſen ge⸗ 
ben: Und weil wir geſagt / daß er um 
endlich weit trage / ſo wird er gar leicht, 
lich biß an den Monden hin reichen / ſon⸗ 
derlich weil er von deſſen Liecht ſelbſt eine 
Hüͤͤlffe bekomm. 0 ne 


Einen Brenn Sblegel / aus vielen 


er aber ſchrel⸗ 


e i Diameter der Kugel. Aus deren Mit⸗ 
a ' telpunct B, ziehe man fort die ki 2 
Ibn hachae le wd di gene düngen AD. Die 
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Linie C A, theile man in vier Puncten: 
Je mehr man aber Theile macht / je ge⸗ 


nauer kan man hernach die Linie reiſſen: 


Zahlen. Wenn 
des Eis en 
und den bewegli 


| 


An die Theile aber ſetze man gehörige 

an 4 * den emen Fuß 
ſetzet auf die Zahl ı. 
ichen Fuß auf B ſo zie⸗ 
alben Circkel E F; und 


des C 
a 2. un r. 

BD, aus einem andern halben Circkel / 
den ech gen ge 


ſo auch mit dem vierdten; welches auf K 


vierdten / den zeichnet man mit 4. 


85 wre 2 den wird. 
Ind ſo kan man es auch an der andern 
Sen machen. 

2. Di 
nen⸗Strahl LI, 


3. Endlich wollen wir auch nicht aufs 


fen laſſen / und melden wie es zugehe / 


Daß ein Kegel ein Feuer anzuͤnde 
iin einem Circkew Te 
inzuͤndet in einem Punct: 

ii Nem⸗ 


9s Das ſtebenzehende Buch / 


—— nun 


Nemſich / man thelle eine paraboli· polſren; fo wird er ein Feuer anzünden / Eike. | 
ſche Linie durch den Pfeil / und fer ckel weiſe herum. 1 


tze ſie umbgekehret zuſammen / mit 
den aus wendigen Stücken: Als 
zum Exempel / per paraboliſche Ke⸗ 
gel⸗Schnitt ſey CEE. Der Pfeil 
DE. Dieſen Umbkreiß zerſchneide 
man in E, und die Theile C und F 
ſetze wan zuſammen ! wie fie vor ge? 
ſtanden / daß die Figur EGFC 
draus werde: Und die drehe man 
umb die Aſche GH herumb / ſo wird 

ein runder Kegel draus: Da ma⸗ 

ch: man denn aus Stahl oder Me⸗ 
tall einen Spiegel / und laſſe ihn 


Das XIX. Capittl. ze 1 
Strahlen viel ſtaͤrcken 
Nabe | 


DE: | haben wir von Btenn⸗ 


Spiegeln geredet / ſo aus wi⸗ 


3 derſcheinenden Strahlen ihren 
Grund haben: Nun wollen wir von de⸗ 
nen reden / die vermittelſt des Durch⸗ 
druchs anzuͤnden; denn die brennen heff⸗ 
tiger; die Urſach wollen wir in der Ge⸗ 


ſicht⸗Kunſt melden. 
b. Und kan wan demnach 5 
Mit einer glaͤſernen Waltze / Feu⸗ 
6K er anzuͤnden. 3 


Wenn man dieſeſbe gegen die Sonne 


ſtellet; es gehet aber langfam zu: Denn 


es lauſſen nicht alle Strahlen in einem 
Punet / ſondern in einer Linie zuſammen. 
2. Und ſo pffegen wir auch 


a 1 1 

Nie ? 1 Dise Fu e 
en 1 
2 it 0 


C HE 


Daß durchbrechende 
id J anzuͤnden. 
Ducch einen gl 
g 5 


denn er brennet 


\ 


wunden/ 


L 

allen brennet 

Eine glaͤſerne Kugel / oder ein 
Stuͤck davon. ein 


Und wenn man feine Kugel hat / kan wan 


an deren ſtatt eine runde Phiol 
Waſſer gebrauchen / BE 5 
gen die Sonne ſtellet / und etwas da⸗ 
hinter leget / das gerne brennet: Denn 
wo um den Umkreiß die Strahlen zus 


n fammen 


äfernen Kegel an 


auch in einer Linie; doch 
alle beyde hefftiger / als ein Sie } 
na 
fer gebrauchen. ne 25 1 

3. Am hefftigſten aber unter dieſen 


7 


man ſie ge⸗ 


ſammen gehen / zuͤnden ſie alſobald an / 


nicht ohn Verwunderung der Zuſchau⸗ 


enden / weil ſie ſehen / daß auch durch 
das kaͤlteſte Waſſer ein Feuer kan ange⸗ 
zuͤndet werden. Dergleichen thun auch 
die Stuͤcke von Kugeln / als die Brillen, 
Glaͤſer und dergleichen mehr / vos denen 
wir ſchon geſaget. | 

4. Man wird auch befinden / 
Daß ein Glaß paraboliſcher Figur / 

aauallerhefftigſten brenne. 

Denn wenn alle Strahlen zuſammen 
fallen / fo zuͤndet es ſtaͤrcker an als ein 


Spiegel. 5 \ 
5. Auch kan man / gleich wie wir von 
dem Spiegel geſagt / | 


Durchgebrochne Strahlen weit in 
dDießerne anzünden. 
Und faſt unendlich weit / wie man durch 
die Geſicht⸗Kunſt beweiſen kan: Und 
zwar um ſo viel deſto mehr / als die 
Durchbrüche ſtaͤrcker würden. als der 
Widerſchein. Und ſolches kan auf vie⸗ 
lerley andere Weiſe mehr geſchehen / als 
bereits in vorhergehenden Capiteln ges 
ſagt worden / welches wir micht mit 
Gründen allein / fondern auch mit der 
Eefahrung beweiſen können. Daher 
fagt Almeon: Diefe Art macht gleicher 
Woeiſe gleich auffende Linien / die quer 
durch duürchſchnitten ſind. 

b. Auch haben wir geſagt / wie es zu⸗ 
gehe / wenn ſo wol gantze gläferne Ku⸗ 
geln / als auch Stücke von Kugeln und 

Saͤulen⸗Arten einander entgegen geſtel⸗ 


n 


den 


gleichlauffende Strahlen. 


een, 


kan. 

e. Wir wollen aber noch eine Art von 
anzünden / die noch ſtaͤrcker iſt / vorbrin⸗ 
gen: Denn von derſelben gehen aus / un⸗ 
gleiche und verbrennte / und dennoch 
de Nemlich / 
man laſſe die einfoͤrmige S-&tion auf⸗ 
fallen / ſo werden ſchraͤge Strahlen da⸗ 
von gehen / und wird man das Feuer 
ſehen entſtehen / durch ein n verborgenen 
und offenbaren Strahl / der da auffäls 
let / auf eine ebene Flache / und ſehr ſtarck 
und gleichloͤrmig gelangen wird an den 
Ort / wo die allergroͤſte Vereinigung 
der Strahlen / wo nemlich bequeme Sa⸗ 
chen ſiegen / die gerne brennen. Denn 
wenn die dahingelegte Zunder⸗Sachen / 
oder was man anzünden ſoll / nicht dürr 
ſind / ſo hilft es nicht daß man den Spfe⸗ 


gel braucht / es mag ein ausgebogner 


Säulen » Spiegel oder ein eingebogner 
Kegel Splegel ſeyn: Sondern die Sa, 
che wird auch von ſtarckem Feuer nur 
ſtarck durchboret. Und wenn die ent⸗ 
gegen geſtellte Section nicht recht dage⸗ 
gen liegt / ſo wird man ſehen durchbren⸗ 
nen; entweder die groſſe / oder fo fie klein / 
fie vor ſich. Es iſt aber viel dran gele⸗ 
gen / wovon eigentlich das Stuck jey. 
Es iſt auch einerley Wuͤrckung / ob die 
entgegen geſtellte groß oder klein 
it / wenn fie nur zuruk 


Das 


985 _ 


I. 5 
Jh wir von dem flachen Spiegel 
ar ablaſſen / fo iſt noch zu mel⸗ 
| den / daß die Neuen auch ferner 
erfunden / wie in einem Spiegel viel Ge⸗ 
ſichter oder Bilder von einem einigen 
Dinge erſcheinen koͤnnen / ohne Verhin⸗ 
derung des Haupibildes. Dean ſie hoͤh⸗ 
len hinten den Spiegel aus / und ma⸗ 
chen kleine Hohl⸗Spiegel daſelbſt / wenn 
nun das Blaͤtlein / wie wir lehren wer⸗ 
den / recht aufgeleget wird / ſo iſts / als 
wenn von auſſen ein anderer Spiegel 
da waͤre. Daher iſt wol erfunden / und 
geſchihet / daß wenn einer in den Spie⸗ 
gel fiebet / ihm das Bildniß eines an⸗ 
dern Dinges aufrecht vorkommet / daß 
er ſich drüber verwundern muß / und 
wenn er mit den Händen darnach greif⸗ 
ſet / er gleichwol nichts als Lufft ber 
kommt / wie ich offt geſehen: Und gehet 
ſolches alſo zu. Wenn man den Spie⸗ 
gel aus Cryſtall gemacht / fo gräbet man 
hinten ein Bildniß drein / mit muͤglich⸗ 
ſtem Fleiß / daeauf leget man das Blaͤt⸗ 
lein / und faſſet ihn ein. So tieff als 
es nun eingegraben iſt / ſo weit ſtehet es 
auſſen vor der Spiegel: Fläche heraus: 
Und wird man nicht ruhen koͤnnen / man 
habe denn darnach gegriffen / ob es recht 
herauſſen ſtehen. Alſo kan man Buch⸗ 
fiaben ſo artig ſehen und leſen / als wenn 
fie von Silber auf den Spiegel geleget 


„ 1 Daß ſibenzeende Buch, 
Das XX. Capitel. 
Wie das Bildnuͤß heraustrete / in ei 
N hoͤleten Spiegel. 1 
wären: Und iſt kein Geſicht fo ſcharff / 


2. Wir wollen auch 
Stuͤck nicht auſſen laſſen / 


doch ſonſt nirgend vor⸗ 
kommt. 


Und haben wir guten Freunden mit die⸗ 


ſem Spiegel offt keine geringe Luſt und 


Verwunderung erwecket. Man la 


ſich dreyſſig oder viertzig Bretlein ma⸗ 
chen / anderthalb Schub hoch / zer ö 
Finger breit / und des Drittels vom 


Finger dick / die muͤſſen alſo gehobelt 
werden / daß die an der einen Seiten 


1 
| 


nem auge 


| 


is, nicht folte betrogen were 
deſes Kunſt⸗ 


Wie man in einem flachen Spie⸗ 
gel etwas ſehen koͤnne / das ken | 


die rechte Dicke behalten / an der andern 


aber fo viel abnehmen / biß fie nur wie ei⸗ 

e ee ſind. Dieſe Bret, 
lein thue man alſo aneinander / daß die 
dichten Theile alle zufammen kommen / 


ne Meſſerſchneide ſind. 


alſo / daß eine einige Flaͤche draus wer 


de. Hernach laß dein Bildniß oder et, 
was anders drauf mahlen / doch mit 
dieſer Beſcheidenheit / und genauer Be⸗ 

daß wenn das Bild nahe 


obachtung / 


sum Spiegel kommen ſoll / man es et» 


was laͤnglicht mahle; ſoll es aber weiter 


davon abſtehen; ſo muß die Stirne lang 
ſeyn / uber Deals die a ’ 


Maul etwas laͤnger / das Kinn aber 
gleich. 


1 


eich. Die Art und Weiſe / wie man 
Geſtalten aufrecht auf die Bretlein 
mahlen ſoll / haben wir in der Geſicht⸗ 
Kunſt beſchrieben. Wenn nun das Bild 
gemahlet iſt / ſo macht man die Bretlein 
an einer andere Tafel feſt / alſo / daß die 
Stirn unten / und das Kien oben kom⸗ 
me / und ſtelle das erſte Bretlein hinter 
das ander / und das ander hinter das 
dritte / biß ſie alle feſt ſtehen. Dieſe 
Tafel hänge man über Manns; Höhe 


* 


Wie man 


. 1. 
| Ir haben nun gefehen / daß ju 
Ale den oben beſchriebenen Verrich⸗ 
tungen / unter andern ſehr nd» 
thig ſind / die Perſpectiven⸗Glaͤſer / oder 
Linſen⸗Glaͤſer / und ohn dieſelben viel 
Wunder⸗Dinge nicht geſchehen konnen. 
So iſt nun denn noch übrig zu lehren / 
wie dieſelben Glaͤſer / auch Brillen und 
Spiegel gemacht werden / damit ein je⸗ 
der fie ſelbſt machen koͤnne. 
bi. Man wacht in Teutſchland glaͤſer⸗ 
ne Kugeln / eines Schuhes weit / auch 
mehr oder weniger. Eine ſolche Kugel 
wird mit Schmirgel umzogen / und in 
viel kleine Circkel zerſchnitten / welche 
man von Venedig / weiter verfuͤhret. 
Dieſe werden mit zerlaſſenen Colopho⸗ 
nia / an einen hölgernen Handgriff ges 
kittet / will man ausgebogene bucklichte 


Platte haben / wie ein Schild / hohl ge⸗ 


* 


auf / daß man die Staffeln der Bret . _ wer | 
Be? Das X Xl. Cop 0000 
die Perſpectiv-Glaͤſer macht. 


Glaͤſer haben / fo muß man eine eiſerne | 


Von allerhand Spiegeln und Glaͤſern. 989 
lein nicht anfehen darff: Ind fielle den 


Spiegel druͤber / etwan zwey S 

von der Tafel / und lenck ihn (6 — 
bald hoch / bald nieder / biß man das 
Bild recht bekommet. Wenn nun eis 
ner zu dem Sp egel kommt / und ſich be⸗ 
ſchauen will / ſo kommt ihm ein ander 
Bild vor / deſſen er ſonſt nirgend gewahr 
1717 An der uͤbrigen 297 der Bret⸗ 
ein kan man etwas mahlen / damit n 
die Kunſt nicht mercke. 19 


ſchlagen / die ein Stück aus einer gro 
Kugel vorſtellet / nach dem die ale 
mehr oder weniger follen erhoͤhet ſeyn: 
Und dieſe Platte muß aufs glätteite po⸗ 
liret ſeyn. Will wan aber hohlgeſchlif⸗ 
fene Glaͤſer haben; ſo braucht man dazu 
eine eiſerne Kugel / wie die / ſo aus den 
groſſen Stuͤcken geſchoſſen werden / auf 
die zwey oder drey Schuh breit. Auf 
den gedachten Schild / oder dieſe Kugel 
nun / ſtreuet man weiffen Sand / den 
man von Vicenza bringet / und insge⸗ 
mein Saldame nennet / da reibet man 
das Glaß mit Waſſer wol / drauf mit 
den Haͤnden immer hin und her ſchleif⸗ 
fend / biß die Fläche deſſelben Eirckel⸗ 
Stuͤckes / die Fläche des Schildes b 
kommet / nemlich / eine erhabene. Sol 
es aber hohl ſeyn / ſo reibet man es auf 
der Kugel eben ſo / biß es uberall an dir; 
elben Flaͤche anſtehet. 
e. Wann dieſes geſchehen / fo lift man 
Jii iii 3 die 


ea AR een 
die Hand hebe / bey einem linden Feuer 
warm werden / und nimmt das Glaß 
davon herunter: Kuͤttet es an der an⸗ 
dern Seite wieder dran / wie vor mit 
Oolophonia, und ſchleifft es wieder al⸗ 
ſo: Daß es auf beyden Seiten erhoben 
oder hohl wird. Hernach reibet man es 
mit Tripel noch einmal ab / daß es recht 
wohl poliret ſey; wann es nun aufs beſte 


Das XXII. Capitel. 


* 


Wie man die flachen / hohlen und ausgebogenen 
Spiegel mit Blaͤtlein beleget / 
geln gruͤndet. 


1. nd 
Mun iſt noch übrig’ daß ich noch 
i etwas weniges / das billig nicht 
Is po! ben. zugehen / auch m lde / 
wie man die ausgebogene Spiegel grun⸗ 
det / und die flachen und hohlen  bele 
get / damit wir die Spiegel⸗Kunſt gantz 
boͤllig weiſen. Und wollen demnach 
erſtlich teden / wie die Spiegel von Cry⸗ 
ſtall oder Glaß gemacht werden / her⸗ 
nach auch von metallenen und ihrer Po⸗ 
lirung / damit ein guter Kuͤnſtler es nicht 
nur wiſſe / ſondern auch machen koͤnne. 
Dann ob gleich viel Dinge ſind / darin⸗ 
nen man ſich ſplegeln kan / als Waſſer / 
etliche Edelgeſteine / wohl polirt Metall 
und dergleichen / ſo iſt doch nichts beque⸗ 


Bi: hierzu / als Glaß mit Bley gegrüns k 


ee b. Die flachen Spiegel werden aus 
Cryſtall gemacht / und aus Glaß. Die 
aus Cryſtall / muß man auf der Scheibe 


es die vollkommneſte Durchſichtigkeit. 


iz Aber zu Venedig hab ich gef hen 


1. Das ſtebenzehende Buch / 


poliret iſt / fo muß man ihm auf folgens 


de Weife / die Durchſichtigkeit geben, 


Man ſpannet ein Tuch über ein So 
und benetzt es mit Scheide⸗Waſſer / un 
reibt es wohl mit Tripel / ſo bekommt 


Auf ſolche Weiſe macht man auch die 
groſſen einſen⸗ und Perſpectwen⸗Glaſer, 
zu Venedig. „ e ee 


Wr u 


€ 


and zum Spe, 


ſchleiffen / und brauchen noch mehr Zube⸗ | 
sergungen, e Are TR 


h werden | 


Sienehmen das geſchmoltzene Glaß mit 
dem Eiſen heraus / machen eine Saͤule 
daraus ohn drein geblaſen Lufft / eroͤff⸗ 
nen dieſelbe an der Seiten mit einer 
Scheere / und legen fie alſo gluͤend auf 
ein plattes eiſernes Blech welches an 
eben iſt: Hernach thun ſie ſolche Ta e 
wieder ins Feuer / daß fie welcher werde / 
und grad ſo eben werde / wie das eiſerne 
Blech: Dann laſſen ſie dieſelbe auf 
Dr Ofen liegen / daß fie allgemach er⸗ 
0 E. 5 , . 77 0 
3. Wann ſie nun erkaltet / ſo fangen 
ſie an ſolche 19 1577 
Flache Spiegel zu poliren. 
Sie kütten fie neimlich mit Cops a ein 
enes 


| 
| 


——— 


enes wohl polictes Blech / ſtreuen den 
obgemeldten Sand drauf / und reiben 
je mit einer eingemachten Handhabe 
Fa herum / big ſie gantz eben werden: 
Hernach nehmen fie dieſelden von Bret 
herunter / und kuͤtten fie an der andern 
Seite auf / damit ſie auf beyden Sei⸗ 
ten polirt werden: Und endlich machen 
fie fie durchſichtig / wie wie auch gemeldet. 
4. Nun wollen wir auch lehren / 
Die glaͤſernen flachen Spiegel zu 
N gründen und zudelegen. 
Wann die glaͤſerne oder cryſtallene Spie⸗ 
gel nun recht flach und eben gemacht ſiad / 
fo macht der Meiſter ein Blechlein von 


Spiegel / und gantz eben und dünn’ als 
ſes aufs fleiſſigſt als er kan. Dann 
wann der Crpſtall oder das Glaß / nicht 
mit Bley unterlegt / und durch deſſen 
ſtarcke und dicke Art feine Sraͤntze bei 
kaͤme / fo würde das darein fallende Bild 
ſich nicht halten laſſen / ſondern durchfal⸗ 
len / well das Glaß lucker und durchſich⸗ 
tig iſt / und würden alſo die Bilder ver⸗ 
ſchwinden / wie das Liecht beym Son⸗ 
nen⸗Schein. Über dieſes Blätlein nun 
muß man Queckſilber mit einem Ha⸗ 
ſen⸗Fuß aufſtreichen / daß das gantze 
Wlaͤtlein einem Silber gleich ſiehet : 
Und wann man nun mercket“ da 
er auf der Flaͤche wohl kleibet / fo legt 
man auf das Blätlein ein reines weiß 
ſes Papier / und den Spiegel drauf / 
den man aber vorher wit einem leinenen 
Tuche wohl abwiſchen und ſaͤubern 
muß; dann wann er. mit den Haͤnden 
betaltet würde / fo wuͤrde das Blaͤtlein 


Von allerhand Spiegeln und Glaͤſern. 


gms Bret / und legen fie auf ein ſehr 


Zinn / welches eben ſo groß iſt als der 


nicht daran kl en 
gran kleben bleiben. Dann mu 
man mit der lincken Hand — . 
wohl aufdrücken / mit Der rechten aber das 
Papier drunter wegziehen / daß alſo das 
Blaͤtlein ſich an allen Orten wohl anle⸗ 
ge raf, und lan man etwas ſchweres 
liga e e elliche Stunden als 
1. Nun iſt auch zu wiſſen / 


Wie die hohlen Spiegel mit dem 
Ni u beleget werden, 15 
nn dieſes braucht groͤſſere Mil 
Da muß man nun ein Blaͤtlein daten 
ſo groß / als der Spiegel iſt / und ſolches 
auf die ausgebogene Seite legen; da 
wird es nun mit dem Finger der lincken 
Hand / im Mittel⸗Punſct gehalten / mit 
der rechten aber das Blaͤt ein um und um 
wohl angedruckt / und auf gemeldter 
Fläche ausged hnet / biß es uberall wohl 
und genau anlieget. Hernach macht 
man aus weichen Gyps eine Form zu 
ſelbigem Spiegel / in dem der zerlaſſene 
Gyps / auf die ausgebogene Fläche ges 
goſſen wird / den läft man truͤcken wer⸗ 
den; ſo iſt die Form fertig. Auf dieſe 
Forme nun / muß man dos gedachte 
Blaͤtlein von Zinn auflegen weſches ſich 
wohl dazu ſchicken wird / weil die Form 
und das Blech aus einer Flaͤche gemacht 
find. Hernach muß man Queckſilber 
auf das Blechlein gieſſen / und mit einem 
Haſen⸗Fuß / wie gemeldet / aus einander 
fireichen/ daß es drat kleben bleibt / das 
heiſſen die Spiegelmacher avivare, das 
iſt / lebendig machen. Dann wird Pa⸗ 
pier darauf geleget / und der Spiegel 
auf dieſes / und wohl eingedruckt / das 

Pa⸗ 


cn SEEN 


Papier hervor gezogen / und wann man 
meccket / daß es wohl anklebet / thut man 
die Hand weg / und beſchweret es: Das 
Gewicht nimmt man als dann wieder her⸗ 
ab / aber mit ſolcher Behendigkeit / daß 
es keinen Wind gibt / und das Queck⸗ 
ſülber allenthalben wohl kleben bleibet. 
6. Noch iſt übrig zu ſagen / 

Wie die erhobene Spiegel beleget 
| werden. 1 
Man laͤſt eine glaͤſerne Kugel machen / 
aber von gar reinem Glaſe / und ſo viel 
immer möglich ohne Blaͤh lein / wie die 


Dias ſſcbenzehende Buch / 


Versagen zum difhlliren : < 7 
laͤſt man durch die hohle eiſerne R 
damit das Glaß 


nachfolgende floͤſſige Mixtur / nemlich 
aus Antimonio und Bley; aber das 


Spieß ⸗Glaß muß zwey oder dreym 


ya dieelbe 
. 


geblaſen worden / 3 | 


geſchmoltzen / und die Schlacken allzeſt 


weggerhan ſeyn / und laͤſt dazu noch 


Colophonia hinein. So laͤſt man di 
Miſchung inwendig im Bauche hin und 
her flieſſen / und was übrig iſt wieder her⸗ 
aus lauffen. Und fi se man in 
Teulſchland die Kugel-Spitgel- 


Das XXIII. Capitel. 0 


Wie die metallene Spiegel gemacht werden. 4 


. 7 
uf eine andere Weiſe aber wer⸗ 
en die metallene Spiegel ge⸗ 

ö macht. Dann wann zum Ex⸗ 
empel ein Par aboliſcher Spiegel zu ma⸗ 
chen iſt / fo wird auf ein kuͤpffern Blech 
oder eine hoͤltzerne Tafel / die Paraboli⸗ 
ſche Linie geriſſen / was auſſer demſelb n 
iſt / abgefeilet / damit dieſolbe gleich / glatt 
und wohl polist.fey. Mitten darein 
wird eine Achſe geſteckt / und eine Hand⸗ 
habe dran gemacht / daß man das Blech 
deſto bequemer herum drehen und ziehen 
kan; unten leget man guten mit Spreu 
und Roß⸗Miſt mohl- angemachten Leis 
men hin / und drehet das Blech alſo dar⸗ 
innen um / daß es recht hohl / und eine 
gehörige Forme draus werde / die laͤſt 
man trucken werden. Hernach ſtreuet 
man Aſchen drein / und ſchlaͤgt wieder 


Leimen drauf in gebührender Dicke / und 


— or 2 


laͤſt er beym Feuer oder bey der Sonne 


trucken werden: Darn nimmt man es 


heraus / dann von der Aſche gehet es ger⸗ 


ne ab. Die beyde Stuͤcke nun / ſtellet 


man wieder in einander / n See | 
Dpie 
Wann nun alles 


Platz darzwiſchen dleibet / als der 
gel ſoll dick werden. 


trucken iſt / ſo graͤbet man dieſe Forme in 


die Erde / und laͤſt oben den Einguß frey / 


und etliche Lufßt⸗Loͤcher / daß die Lufft her ° 


aus fahren koͤnne. 


2. Alsdann macht man eine ſolche 
Miſchung. Man nimmt einen neuen 
Tiegel / der wohl Feuer haͤlt / und be⸗ 


ſchlaͤgt 


den inwendig mit Leimen / daß er 


ſtaͤrcker halte / und daft ihn trucken wer⸗ 


den / und wiederholet ſolches zwey oder N 


dreymal; Den ſetzt man zum Feuer / 
und laͤſt darinnen zwey Pfund Wein⸗ 
ſtein ſchmeltzen / und eben ſo viel Cry⸗ 
ſtallimſchen Arſenic: Wan ip 
| ſtebe 
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ſiehet / daß es raucht / wirfft man hinein 


fuͤglichſten mit den Händen handeln / und 


funffzig Pfund alt verbraucht Kupffer / 
das laͤſt man ſechs oder ſiebenmal ſchmel⸗ 
tzen / daß es ſich wohl reinige / und die 
Schlacken davon kommen: Hernach 
thut man darunter fuͤnff und zwantzig 


Pfund Engllſch Zinn / diß alles laͤſt man 


untereinander ſchmeltzen: Dann nimmt 
man etwas davon mit einem Eiſen her⸗ 
ans / und probieret es ob es bruͤchig o⸗ 
der hart ſey: Iſt es bruͤchig / fo thut man 


mehr Kupffer hinein; iſt es zu hart / mehr 


Zinn: Und allo laͤſt man es ſchmeltzen / 
biß ein Theil Zinn verraucht. Wann 
es nun gar und recht iſt / wie es ſoll / ſo 
wirfft man zwo Untzen Borras hinein / 
und laͤſt ſolchen auch verrauchen / hernach 
geuſt es aus in die Form / und laͤſt es kalt 
werden. Wann der Spiegel nun erkal⸗ 
tet / ſchleifft man ihn ab mit Bims⸗ 
Stein / und darauf mit Schmirgel⸗ 
Pulver: Und wann alles wohl eben und 


glatt iſt / poliret man ihn mit Teipel / und 


ibt ihm endlich den Glantz mit Zinn» 
e. Die meiſten aber thun nur ben 
dritten Theil Zinn zu dem Kupffer / da 
es es deſto haͤrter werde / und beſſer zu 
poliren ſey. | 


Anmerkung. 


nen / ſtehet auch was folget. 

Wann man hole / rundte / und andere 
Formen Spiegel / wie auch die Parabo⸗ 
liſchen (und Hyperboliſchen) Arten ma⸗ 
chen will / ſo kan man eine Form von 


Wuchs machen: Dann diß laſt ſich am 


Mi9. Cap des 4. Buchs der Fran⸗ 
tzoͤſiſchen und andern vorigen Editio. 


in eine und andere Form bringen / und 
dienet alſo am beſten Werck. Wann 
nun die wächferne Form / in der Figur / in 
weſcher man den Spiegel haben will / 
fertig:ift/ fo beſchmiert man fie mit fol⸗ 
gender recht zubereiteter Erden mit einem 
fubtilen Penſel / biß fie zimlich dick / ans 
geſtrichen iſt? Darnach ſchlaͤgt man ei⸗ 
nen andern Leimen drauf ſo ſtarck / daß 
es ein geſchmeltzt Metall aushalten moͤ⸗ 
ge / und vom Feuer nicht zerſpringe oder 
zerbreche: Doch laſſe man ein klein Loͤch⸗ 
lein / dadurch das herausgelaſſen / und 
das Metall hin ein gegoſſen werden koͤn⸗ 
ne: Dann laſſe man es an der Sonnen 
trucken werden; hernach gieb flärckere 
Hitze / daß das Wachs zerſchmeltze / und 
heraus flieſſe; endlich gieſſet man in dies 
ſe hohle Formen / weil ſie warm ſind / 
das geſchmoltzene Metall / und laͤſt es er⸗ 
kalten / ſo iſt her Spiegel gegoſſen / in der 
Geſtalt wie man ihn haben will. Der 
Erden / welche man brauchen kan ſind 
viel; als Schmirgel / Teippel / Bims⸗ 


B ſtein / Sand / Fiſchbein von Back Fi⸗ 


ſchen / alt Ziegel⸗Mehl gegoſſen / ge⸗ 
brandte Bocks Knochen; Eiſen⸗Roſt / 
und viel andere dergleichen Dinge mehr. 
Dieſe Dinge ſoll man recht klein ſtoſſen / 
und ſubtif durch ein Sieb ſieben; wies 
der ſtoſſen und reiben / oder mahlen; dar⸗ 
nach in einem Geſchirꝛ aufm Feuer laſ⸗ 
fen gluͤen / auf einem Marmorſtein reis 
ben / und ſo lange handeln / biß alles zu 


den ſubtileſten Mehl werde / daß mans 


zwiſchen den Fingern nicht empfinde / 
und es der Wind hinwehen kan. Nach 
dieſem werden fie durch ein Waſſer oder 

RER FRE Lee 
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Audere nehmen Bley / e 


ſo viel Silber; oder auch ander 


Vom Poliren der Metallen. 


Bißher haben wir gelehrt / wie man die 


Spiegel formen ſoll; nun iſt auch noch 
übrig zu weiſen / wie ſie zu poliren. Iſt 
nun der Spiegel flach / ſo bringt man ihn 
auf die Polir⸗Muͤhlen. Iſt er aber hohl 


oder rund / ſo muß man ein Holtz zurich⸗ 


ten / nach des Spiegels Figur / und diß 


mit Pech drauf kleben / daß er ſaſt dran 


bleibe: Darnach muß man ihn mit ſub⸗ 
til gepulvertem Schmirgel / vermittelſt 
eines Tuches oder Leders wohl reiben; 
darnach mit klarem zu Mehl gemachten 
Bimsſtein recht abglaͤtten / oder mit Z fs 
Aſchen und Teipel unter einander gerich⸗ 
tet / wohl abgerieben. Zur letzten Poli⸗ 
rung aber mag man Weinſtem / Ruß / 
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dan Ko und lächle Dingen / und dunn 
Abwaͤgung. | 


Eingang. 


N dem wir nun auch 
von ſchweren und leich 
Dj 2 ten Dingen reden wol⸗ 
len / ſo kommen uns 
viel wunderbare Dinge darinnen 
zu handen / die wohl wuͤrdig ind / 


ER 
IE 
ENG 


daß ſie gefchrieben und betrachtet 


werden / weil ſie auch in allerhand 


| Se ſehr nützlich zu gebrauchen 


ſind: Und wann jemand demſel⸗ 
ben etwas tieffer nachſinnen wird / 
wird er noch viel mehr / und neue⸗ 
re Sachen dazu erfinden koͤnnen / 
die er etwan noch beſſer und nuͤtz⸗ 
licher wird zu gebrauchen willen, 


Hernach wollen wir etwas von 


Lufftwercken mit anhencken / die 
faſt auf eben dieſen Schlag gehen. 


Das l. Capitel. | 


Daß ein ſchweres Ding in eben dergleichen ſchwe⸗ 
| ren Dingen nicht Wa und ein leichtes . 
nicht aufſteige. 


| He wir zu der Sache ſelbſt 
8 ſchreiten die wir uns zu bewei⸗ 
ſen vorgenommen haben / ſo ha⸗ 

ben wir vor noͤthig erachtet / etwas voran 
Ju ſetzen / und einige Grund: Regeln zu 
geben / ohn deren Wiſſenſchafft / wir 
können, wurden richten oder beweiſen 


b. Schwer nennen wir etwas / bas 
unteꝛ ſich gehet gegen dem Mittel⸗Punct: 


Und ſolches achten wir um fo viel ſchwe⸗ 
rer / als es geſchwinder unter ſich faͤllet. 


c. Leicht hingegen heiſſen wir das 
jenige / das von dem Mittel⸗Punct auf⸗ 
warts ſteiget: Welches um ſo viel leich⸗ 
ter 7 5 wird / als es hoͤher in die 
Hoͤh faͤhret. 


d. Daß die Eörper einander weis 
chen / verſtehen wir alſo / wann einige 
en ſich vor 17 % 0 1155 
en mit einander vermiſchen / als da ſin 

Kkkkkt a2 Waſ⸗ 


a RN 
raffer / Wein / 
Dinge. 
e Auch haben wir vor noͤthig erack⸗ 
tet dieſe Regel mit vor 7 0 Daß 
in feines eigenen Art kein Corper vor 
ſchwer zu halten; als das iſt / Waſſer / im 
Waſſer: Und Lufft in der Lufft. 


f. Noch mehr: Daß die Natur ſo 
wenig einigen leeren Plat leden kan 
daß ehe der gantze Welt⸗Vau muͤſte zu 
Stunde gehen / als etwas leer bleiben. 
Wie dann aus dieſem / daß die Natur 
nichts leeres leyden kan / faſt alle Wun⸗ 
der Dinge in der Welt ihre Ueſache bes 
kommen / welche wir vielleicht in einem 
eigenen hierzu gewiedmelen Wetck / weis 
ter beweiſen werden. Und daher macht 
dieſe Krafft von Vermeidung der geerig⸗ 
keit / daß wider die Ordnung der Natur / 
leichte Sachen hinab / und ſchwere Sa⸗ 
chen hinauf ſteigen; ſo gar noͤthig in der 
Wilt / daß kein Platz ohn einen Toͤrper 
ſey. a } ’ 15 f hin 

g. Nach dem wir nun dieſes voran 
geſtellet / wollen wir weiter zu etlichen 
Sachen ſelbſt ſchreiten: Und ſagen erſt⸗ 
lich: | 


Das ein ſchwerer fluͤſſiger Coͤrper / 
der in einem Geſchirꝛ enthalten iſt / wann 
derſelbe umgekehrt in ein ander feuchtes 
Weſen geſtellet wird / es mag daſſelbe 
ſchwerer / oder eben ſchwer ſeyn / 

19 nicht her ab fluͤſſe. iR 4 


Zum Erempel Das umgefihrte chi 
bn d AB, ſo voll Waſſer ſey 


Aas achtzehe 
aud Dergieichen füge 
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Wann deſſen Mund⸗Loch B in eine wei⸗ 
te Schale C D mit Waſſer / welches 
entweder eben fo ſchwer / oder ſchwerer 
iR / geftellet wird / fo ſag ich / daß das 
Waſſer aus dem Geſchirꝛ A B nicht her⸗ 
aus flieſſe. Dann wann das Waſſer in 
dem Geſchir: AB heraus flieffen ſolte; 
fo muͤſte es ſchwerer ſeyn / als das Wa 
fer in der Schale CD, wir haben aber 
geſagt / daß es einerley Schwere habe 


oder dieſer ſchwerer ſey: Und wann es 
demnach herabflieſſen ſollte / 


h hera ſo lieffe ſol⸗ 
ches wider die erſte Grund: Regel, E⸗ 
ben ein Ding wäre es auch / wann beyde 


Güiſchirꝛ voll Wein waͤren / wie / wann 


ſie voll Waſſer ſind. Dann wann das 
Waſſer aus dem Geſchir: A B herg 
lieffe an den Dit C D, fo würde ein lee 
rer Platz bleiben in A, weil keine Gele⸗ 
genheit iſt / daß die Lufft hinauf koͤnte: 
Und wäre wider die andere Grund⸗Re⸗ 
gel / und deßwegen ſleuſt das Waſſer 
nicht herab in die Schale / weil kein lee⸗ 
rer Platz ſeyn kan; und daſſelbe auch 
nicht ſchwerer iſt / als das untere. 

b. Sollte man aber am Boden 85 

Ze 
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Geſchirres A, ein Loch machen / Damit 
die Lufft hinein Eönte / fo waͤre kein 


| Gale das Waſſer würde in die 
Schale hinab lauffen. 


i. Wann auch in dem Geſchir AB, 


etwas leich teres waͤre / und in der Scha⸗ 


len C etwas ſchwerers / fo würde 
gleichfalls keines von ſeinem Orte wei⸗ 
chen. Und demnach wann in dem Gla⸗ 


fe AB Wein waͤre / und ſolches umge⸗ 
kehrt mit B in der Schale ſtuͤnde / darin⸗ 


nen Waſſer waͤre; ſo ſag ich / es würde 
beyderley an feinem Orte verbleiben / und 
keines ſich mit dem andern vermiſchen. 
Dann wann der Wein herab flöff: / fo 
muͤſte entweder was leeres bleiben in A, 


oder es muͤſſe etwas Schweres hinauf 


ſteigen / aus der Schale CD, welches der 
Natur der Schwerigkeit und der an⸗ 
dern Grund⸗Regel zu wider waͤre: Nem⸗ 
lich / daß was ſchwer iſt herab / und was 
leicht hinauf ſteiget: Darum bleiben ſie 
an ihrem Ort unbewegt. . 

k. Hieraus folgt dieſes / was die luſti⸗ 
gen Purſche bißweilen thun / daß fie in 
ein Glaß das halb voll Waſſer iſt/ Tropf 
ſen⸗weiſe Wein eingieſſen / biß das Glaß 
voll wird: Da ſtehen alſo die beyderley 


Getraͤncke gar artig über einander / daß 


fie nur eine einige Linie von einander 
ſcheidet. 1 : 
l. Und wann man den Wein bald fühl 


haben wil / fellet man die Flaſche offen 


N %% 


und umgekehrt in einen Keſfel mit als 
ſer / und laſſen ſie ſo auf den Bodenhur 
ab: Dann ob gleich das Waſſer an 
den Wein anſtoſſet / fo konnen fie ſich 
doch nicht mit einander vermiſchen / und 
wird der Wein um fo viel deſto eher 
kühl: Wann man aber die Flaſche her⸗ 
aus nimmt und nun gegen die Oberſlaͤ⸗ 
che des Waſſers heran kommt / muß 
man dieſelbige geſchwind umkehren / da⸗ 
von einſchencken / und ſie wieder voll 
gieſſen / und wieder wie vor ins Waſ⸗ 
ſer ſencken. N | 

‚m. Aus dieſem Zufag koͤnnen wir die 
nicht unangeredet laſſen / die beym Trins 
cken zu erſt Waſſer / und hernach Wein 
einſchencken: Daun weil der Wein leicht 
iſt / und das Waſſer ſchwer / fo koͤnnen 
ſie gar nicht wohl untereinander kommen: 
Und trincken fie alſo erſtlich den lautern 
Wein herunter / hernach etwas gewaͤſſer⸗ 
ten / und zuletzt nichts als Waſſer. An 
groſſer Herren Tafel aber / wird erflich 
Wein in das Glaß gegeben / und her⸗ 
nach Waſſer hinein gegoſſen / daß dag 
Waſſer feiner Schwere wegen / ſich mit 
dem Wein ver miſchen / und hinunter bes 
geben muͤſſe / und alles dergeſſ alt einen 
gleichen Schmack dekomme. Daher 

auch Theophraftus befiehlet / man ſolle 

erſtlich Weig ein ſchencken / her⸗ 
nach Waflerdanu 
gieſſen. 
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Wie man bey Gaſtereyen mit Trincken einander 


veriren konne 


1. 8 

Ann man gute Freunde zu Ga⸗ 
ſte hat / und einen oder den am 
dern der diß nicht weiß / aus 
Kurtzweil gerne veriven wollte / fo kan 
man demſelben einen Becher zutrincken. 
Der Becher muß ſeyn wie ein Triechter / 
oben weit und unten enge zu / den muß 
man in einen runden Kelch einfuͤgen / 
mit ſeinem unterſten engen Loche. Da 
geuſt man nun zu erſt Waſſer hinein / biß 
der Kelch gantz voll werde / hernach geuſt 
man ſachte und allmahlich Wein hin 
nach / der vermiſcht ſich mit dem Waſſer 
nicht / wegen des engen Loches / und iſt 
dazu das Waſſer ſchwer / und der Wein 
leicht; wer nun zum erſten trinckt / be⸗ 
kommt den lautern Wein zu trincken; 
wann er aber den Nachbarn zugeſtellet 
wird / und der daraus trinckt / ſo kan er 
nichts als das bloſſe Waſſer bekommen. 
b. Wann aber ein ander dir ſolchen 
Becher vorſetzt / und haben will / daß du 


zu erſt trincken ſollſt / fo füle den Kelch fi 


des Bechers mit Wein / und geuß Waſ⸗ 
fer oben drauf / in deſſen halt ihn mit Re⸗ 
den etwas auf: Daun das Waſſer 


toied durch das enge Loch hinab lauffen / 
und eben ſo viel Wein nach und nach 
her auf ſteigen / und kan man ſehen / daß 


der Wein mitten durchs Waſſer herauf 
dringet / das Waſſer aber mitten durch 


den Wein zu Boden gehet / und alſo 


eins mit den andern abwechſelt; wann 


du nun fpühreft / daß das Waſſer hin 
ab / und der Wein herauf ſey / ſo trinck 
du erſt; ſo wirſt du den Wein / und der 


gute Freund das Waſſer bekommen. 
c. Daher kommt es auch / und zwar 


mit groſſer Beſchwerlichkeit deſſen / vor 
den der Tranck gehoͤret / wann man 
Wein in irꝛdenen oder kuͤpffernen Fla⸗ 
ſchen zum Kühlen, in den Brunnen hen⸗ 
cket / und ſelbige nicht wohl zugemacht 
ſind / daß das Waſſer welches ſchwerer 
iſt; durch die kleinſten Löchlein hinein 
dringt / den Wein heraas treibet / und 
in kurtzer Zeit die gantze Flaſche voll 
Waſſer wird / hingegen aber der Wein 
dergeſtalt verſchwindet / daß das Waſ⸗ 
er nicht das geringſte mehr nach Wein 
ſchmecket. Darum man die 
Flaſchen ſehr fleiſſig zu ma⸗ 
chen muß 
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Wie man den Wein / wann er unter Waſſer ge: 
2 miſcht iſt / davon abſcheiden koͤnne. 


ni 1. f „an den Boden des oberen umgekehrten 
@ Us dieſem allem koͤnnen wir Gefaͤſſes; und hingegen das Waſſer 
leichtlich zweyerley erweiſen / ſchnell herab Taufft an den Boden der 
daß nemlich / wann ein ſchwerer Schale CD, da dann fo viel hinunter 
Coͤrper / in einem Giaſe enthalten iſt / und als hinauf gehet Und wann / wie ge⸗ 
man deſſen Mund ⸗ Loch in ein leichteres dacht / die Getraͤncke gefärbet ſeyn / ſo 
flöffiges Weſen ſtecket / fie alsdann bey ⸗ ſteigt ein jeder von dem andern ungehin⸗ 
de einander weichen / alſo / daß das deich⸗ dert / und unvermifchet an feinen Ort / 
te hinauf / und das Schwere herab ſtei. und iſt ſehr artig und luſtig zu ſeheg. 
get / und keines das andere verhindert / Und wann nun der Wein oben und das 
welches wir aus den obengeſetztendrund⸗ Waſſer herab iſt / und fie ſich zur Ruh 
Regeln beweifen wollen. Es fen A B begeben / fo fin) ſie beyde ſo richtig und 
ein umgekehrtes Glaß voll Waſſer / als vollig von einander geſchleden / daß der 
welches ſchwerer iſt als der Wein diſſen Wein nicht das geringſte von Waſſer 
Mund,⸗Loch h fen geſtellet in die Schale in ſich halt noch auch das Waſſer ers 
CD fo poll Wein iſt; fo find dieſes was von Wein. lind wann demnach 
zwey Coͤrper die einander weichen wie in ein Wein⸗Faß voll Wein ein Glaß mit 
emeldet: Und da ſag ich nun / daß das einem langen Halſe / das voll Woff eit / 
2090 er herab lauffe in die Schale OD, geſtecket wird fo wird in kurtzer Zeit dag 
und der Wein hinauf ſteige in das Glaß umgekehrte Glaß voll Mein werden / und 
AB, wo zuvor das Walter wa, en das Waſſer in das Faß laufen. 
das Waſſer in dem Glaſe AB, welches 2. Und aus dieſem wird ei 
ſchwerer iſt“ drucket den Wein in der urtheilen konnen / ; 8 ah 
e e 1 5 19 | | 
weil kein ander Coͤrper darzwiſchen fies A i 77 5 De 
der / fo finchet das Wafler an der er Wie man iin 25 vom Wein 
nen Seiten herab in das Geſchirꝛ CD, Be " | 
und an der andern Seiten ſteigt der Dann weil die Bauren und Mein 
Wein ins Glaß AB. Und wann der Gärtner ofſt Waſſer unter den Wein 
Wein roth iſt / daß man den Unterſcheid verm ſchen / und ihren Herren atjo ein⸗ 
der Farben fehen kan / fo kan man aus antworten / ſo kan man durch dieſe Er⸗ 
genſcheinlich ſehen / daß der Wein mit⸗ findung gar leichtlich ihrem Betrug bes 
sen durchs Waſſer hinauf ſteiget biß gegnen. Und fo nehme man dann zu 


dem 


Ne 
11 ven 


fehir2 vermiſcht geweſen. Und ob man in dem Wein geweſen. Um der Be 
gleich nicht eben weiß wie viel Waſſers quemigkeit willen nehme man eine Phiol 
drinnen iſt / fo urtheile man ungefehr wie mit einem runden Bauch / die kein gar 
viel deſſen ſeyn möchte / oder wol etwas groſſes Mund⸗Loch habe / und das un⸗ 
weniger / und fülle demnach ſolches obe⸗ tere Geſchirꝛ / darinnen der Wein iſt 
re Geſchirꝛ mit Waſſer / und kehre es um ſoll auch einen engen Hals haben / daß 
und das untere / darinnen der vermiſch⸗ das obere nur eben 

te Wein iſt / alſo / daß das Mund⸗Loch geſtellet werd 

des obern umgekehrten nur bloß oben in ſchen komme 
das untere Getraͤncke hinein reiche / Das. zu geſchehen fle 
mit Feine Lufft darzwiſchen koͤnne: So ol wenn Det 
wird alſobald das Waſſer herunter zin⸗ davon alle 


EN in nicht voll wird / und man 
nen in das untere Geſchirre / und das demnach das Waſſer auch darinnen 
leichteſte Theil des gemiſchten wird hin⸗ 
auf ſteigen / das Waſſer aber herunter 
bleiben / und wird alſo aller Wein hin⸗ 
auf treten / und nicht das wenigſte da⸗ 
von im Waſſer bleiben: Da kan man 
denn wiſſen wie viel Waſſer in dem rei⸗ k 
nen Wein untermiſchet geweſen / und 
wird man aus dem Geruch und Ge⸗ 
ſchmack leicht urtheilen koͤnnen / ob er 
gar heraus iſt / wenn man nur recht da⸗ 
mit umgehet. Hernach kan man ein 


| 


| 


| 
| 


2 


W 
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uo on 


ts Han en een 
Ir konnen aber daſſelbe auch 
auf eine andre Weiſe zu wege 


A bringen / nicht zwar wegen des 


leichtern oder ſchwerern Gewichts / wie 


wir vor gemeldet / ſondern wegen der 
ſubtilen and dichten Natur eines Din⸗ 
ges: Denn das Waſſer iſt das aller⸗ 


ſubtileſte unter allen fluͤſſigen Dingen / 


weil es gantz einfach iſt; der Wein aber / 
weil er eine Farbe hat / die Farbe aber 


aus Vermiſchung der Elementen her⸗ 
und mehr Corperlich. 


rühret / iſt dichter | 
Wenn wir dun das Waſſer von dem 


Wein ſcheiden wollen / ſo muͤſſen wir gar 


eine luckere 


„ 


| 
. 
j 


ein Geſchirꝛ machen / hernach den mit 
Waſſer vermifchten Wein drein gieſſen / 
1 das Waſſer davon wegtropffen 
konne. Denn das Waſſer rinnet her⸗ 
aus durch die kleinen Loͤchlein der Ma⸗ 


terj / und das jenige dickere Weſen / dar⸗ 


unter es vermiſchet geweſen / blelbet drin 
n 
b. Und wiewol nun hierzu vielerley 
Holtz möchte dienen koͤnnen / ſo iſt doch 
das von Epheu das beſte dazu / weil es 
ſehr lucker / und viel kleine Ritzlein und 
Xchlein hat. Und wenn man demnach 
dus demſelben / weil es noch geln iſt / ein 
Geſchirꝛ drech eln laͤſt / und mit Waſſer 
vermiſchten Wein hinein geuſt / fo rin⸗ 
get das Waſſer in kurtzer Zeit hergus. 


Ateri haben / und daraus 
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17 aa eee e Dae L. Eee e e Sn 
Wie man den Wein auf eine andre Weiſe vom 


Wiewol ich verſpuͤren muß / daß alle ſo 
wol alte als neue Scribenten die Sache 
umkehren / da ſolches doch weder mit 
der Vernunfft noch mit der Erfahrung 
uͤbereinkommet. Denn ſo ſagt Gæto, 
wenn du wiſſen wilſt / ob der Wein mit 
Waſſer vermiſchet ſev / oder nicht; ſo 
laß ein Geſchir: machen von Epheu⸗ 
Holtz / und geuß den vermeintlich ge⸗ 
miſchten Wein hinein; ſo wird der 
Wein / wenn Waſſer drunter iſt / her⸗ 
aus fielen / und das Waſſer drinnen 
bleiben: Denn ein Geſchirꝛ von Ephen 


gemacht / kan keinen Wein halten. Und 


fo hat es von demſelben auch der Pllaius 
ausgefchrieben 5 wenn er alſo ſpricht: 
Man ſagt / der Epheu habe eine wunder⸗ 
bare Natur / den Wein zu probieren: 
Denn wenn man ein Geſaͤß aus ſoſchem 
Holtz machen laſſe / flieffe der Wein hin⸗ 
durch / und das Waſſer bleibe drinnen / 
wenn einiges drunter geweſen. Und iſt 
demnach zu melden / daß ſie alle beyde 
einen zwiefachen Irꝛthum begehen: In⸗ 
dem fie ſage / es kome ſolches von eineꝛſon⸗ 
der baren Krafft her; da doch alles Holtz / 
das ſehr lucker iſt / eben dergleichen thut: 
Und denn auch / daß ſie ſagen / es flieſſe 
der Wein heraus / und das offer blei⸗ 
be dringen / da doch das Gegentheil ge⸗ 
n 

c. Eine beſſere Meinung hat Demo- 
critus gehabt / welcher ſich keines Ge⸗ 

995 Lil il faͤß es 
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von Epheu bedienet / ſondern ſonſt 
dle dergleichen 4 das ſehr lucker iſt; 


enn er spricht: Man ſolle ſolchen 
Wen in einen neuen ungebrauchten 


icffen / und den zwey Tage Das 
an Aceh + fo werde das Waſſer 


durch den Topff durchdringen / wenn 


in damit vermiſcht geweſen. 
ah hat Democritus zu ſolchem 
zweck einen andern Handgeiff ges 
raucht; wenn er ſagt: Etliche nehmen 
einen neuen Schwamm / tuncken den in 
Oel und ſtopffen das Gefchirre damit 
; und legen ſolches auf die Seite / Das 


mit die Feuchtigkeit heraus lauffen koͤn⸗ 


ne; Wenn nun Waſſer drunter iſt / ſo 


Das achtzehende Buch / 


laufft ſolches allein heraus. Welches 
Kunſtſtuͤcklein er auch bey dem Oel 
braucht. Denn der Schwamm iſt 
gantz loͤchricht und offen / und wenn er 
mit Oel beſeuchtet iſt / laͤſt er nicht zu / 
daß das Getraͤnck fo leicht heraus lauffe. 
e. Africanus thut noch eines hinzu: 
Nemlich / man ſolle zerlaſſenen Alaun in 
das Gefäß mit Wein gieſſen / hernach 
das Mund⸗Loch mit einem in Del ein, 
tauchten Schwamm zuſtopffen und ſol⸗ 
ches umbiegen / und die Feuchtigkeit her⸗ 
aus lauffen laſſen / fo werde das Waſſer 
allein heraus lauffen. Denn der Alaun 
siehe die Feuchtigkeiten uſammen / daß 
ſie gar nicht viel durchkoͤnnen. ’ 


Das v. Capitel. 


as leichtes unter etwas Schweres mi⸗ 
22 ver ſolches auf eine — We 
heraus bringen ſolle. 


1. 

kan auch auf eine andre künſt⸗ 

Tide Art 1 leichtes von dem 
ſchweren / als Wein von Waſ⸗ 

ſer / oder ſonſt etwas dergleichen / abſchei⸗ 
den. Man mache einen leinenen Lap⸗ 
pen / oder einen Zoten von Baumwolle / 
und heucke ſolchen in das Faß dar inn 
das Waſſer und der Wein untereinan⸗ 
der gemiſchet find / alſo / daß er oben 
auſſchwimme / und zu gleich auch her⸗ 
aus werts uͤberhange / fo wird die leichte⸗ 


se Feuchtigkeit durch den Lappen in die 


Hoͤh ſteigen und heraus tropffen. Wenn 


aber das leichtere heraus iſt / ziehet es 
hernach auch das ſchwerere nach ſich: 
Und darum muß man / wenn ſich die 
arbe beginnet zu veraͤndern / das Ge⸗ 
aſſe wegthun / weil ſonſt das Waſſer 
hernacher kommt. Denn das iſt klar / 
weil der Wein leichter iſt / daß er gewiß 
am meiſten wird oben ſtehen / und durch 
den 1155 herausflieſſen; ob gleich alle 
Weinhaͤndler das Gegentheil ſagen / 
daß nemlich durch den Lappen das Waſ⸗ 
ſer heraus ſlieſſe / und der Wein 
drinnen bleibe. 


Das 


Von Abwägung ſchwerer und leichter Dinge. 1003 
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Wie man erkennen 
pos leichtes / oder 


res gemi 


J. a 
An kan es auch leicht erkennen / 
ob etwas leichtes unter ein ſchwe⸗ 
1 res / oder etwas ſchweres unter 
ein leichtes gemiſchet ſey / und wollen die 
Manier hieher ſetzen / aus dem Buche 
des Archimedis, (a) von denen Din⸗ 
gen / ſo auf dem Waſſer ſchwimmen. 
Die Urſach aber beſtehet in dem / wenn 
ein Holtz / Stein oder Metall eben ſo 
ſchwer wieget als das Waſſer daß deſ⸗ 
fen obere Flaͤche / der obern Faͤche des 
Waſſers gleich ſtehet: Wiegel es ſchwe⸗ 
rer; ſo ſinckt es im Waſſer zu Grunde: 
Wiegt es aber leichter / daß es alsdenn 
um ſo viel als es leichter iſt / um ſo viel 
Theil auch ſich aus dem Waſſer heraus 
begebe. Wenn denn dem alſo iſt / und 
das Waſſer ſchwerer iſt als der Wein / 
ſo muß einerley Sache tieffer gehen im 
Wein als im Waſſer / und in dickem 
Waſſer an allerwenigſten unter begeh⸗ 
ren: Daher gehen die Schiffe in Flüffen 
tieffer als im Meer / weil das Srewaſ⸗ 
ſer dicker und ſchwerer iſt / wegen des 
darunter gemifchten Saltzes / wie man 
‚auch beym Ariftotele und Alexandro 
befindet. 
2. Wenn man nun will 
Erkennen / ob Waſſer unter den 
Wein gemiſchet ſey / 
ſo gieſſe man von dem Wein / an dem 
(. i) De inſidentibus aquæ, 


Das VI. Capitel. 


ſoll / ob unter ein ſchweres eh 
unter ein leichtes etwas ſchwe⸗ 
ſchet ſey. 


man zweiffelt / ob Waſſer drunter 

in ein Geſchirꝛ / und lege einen Aufl 
der Birne hinein; Sinckt der Apffel un⸗ 
ter / ſo iſt der Wein rein und unvermiſcht; 
ſchwimmt er aber oben / fo iſt er ver; 
milcht / weil das Waſſer dichter iſt als 
der Wein. Welches der Democritus 
umbgekehrt und unrecht vorgebracht 
hat / wenn er ſpricht: Es muß offtmals 

ein Herr dem Keller oder andern Die⸗ 
nern den Wein oder den Moſt vertrau⸗ 

en: Wewol auch ein Kauffer wol zu⸗ 

verſuchen hat / ob der Wein rein fey. 

Da werffen nun etliche einen Apffel in 

das Faß / beſſer aber ſind Holtzbirnen; 

davor andere auch eine Heuſchrecke / an⸗ 

dere eine Grille hinein werfen Schwim⸗ 

men dieſe Sachen oben / ſo iſt der Wein 

rein; ſinck en ſie aber unter / fo iſt W. ſ⸗ 

ſer drinnen. 0 


— — . —ñ—üä— 4 
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Anmerckung. 
. dem 13. Cap. des andern Buchs / 


ker») 


der Frantzoͤſiſchen und andern vori⸗ 

gen Editionen ſtehet auch was folget. 
Sotion hat auch diß erfahren / und 
probiret. Man ſielle ein Rohr oder 
Holtzreißlein mit Oel beſchmieret ins 
Faß / und ziehets wieder heraus: Blei, 
ben denn etliche Tropffen dran hangen / 

ſo iſt Waſſer im Wem. 

Lil Wenn 


1 dog Kin 


cken fetten Art iſt / wie er in den heiſſen 


i ab Reh man ſoll Wein 
in Kalck gieſſen; zeefleuſt der Kalck das 
von / ſo iſt Waſſer darunter ; are 
ſich aber zuſammen / fo iſt er rein. Alſo 
gibts auch Anzeigung / wenn er auf ei⸗ 
nem Tach zerfleüſſet / und find ſolcher 
Stuͤck ſonſten noch vielmehr 
„ 3. Verlanget man aden 
Zu wiſſen / ob Waſſer unter den 
Moſt gemiſchet ſey. 
So gehet es nach dem Gegentheil we, 
gen einer gantz wiedrigen Urſache. Denn 
der ſchon abgejorne keine Wein iſt gantz 
duͤnn; der Moſt aber / well er noch ſriſch⸗ 
iſt dick / voller Hefen / ſchwer und ſchlei⸗ 
micht / weil ſich die Hefen noch nicht ge⸗ 
ſetzet / und er erſt mit der Zeit ſich lauert 
und dünn wird. Wenn man nun Holtz 
Aepffel oder Holtz⸗ Birnen in Moſt 
wirfft / und der Moſt rein iſt / fo ſchwim⸗ 
men die Aepffel oben: Iſt aber Waſſer 
drunter / ſo ſinckenſie zu Grunde. Denn 
weil das Waſſer dünner iſt als der Moſt 
und leichter / ſo machet es / daß der Apf⸗ 
fel untergehet / welches fehr wol von 
dem Sotione beſchrieben iſt / wenn er 
ſpricht: Wenn man w ſſen will / ob 
Waſſer unter den Moſt gemiſchet ſey / 
ſo werffe man rohe Feld Birnen hinein; 
wenn nun Waſſer de innen iſt / fo ſincken 
fie unter: Weil ſonſt / wenn das Faß 
mit bloſſem Moſt gefuͤllet wird / und 
Seyerling oder Birnen hinein geworf⸗ 
fen werden / dieſelben oben ſchrrimmen: 
Je mehr aber Waſſer hinein kommen iſt 
je tieffer ſinckt der Apffel unte. 


Das achtzehende Buch / md n 


Wenn ne mlich derſelbe von der ſtar⸗ . 


— 


＋. Diß wollen wir aber als eine Zu 
gabe mit anhencken / ar 


Wenn Waſſer unter dem et | 
eil beſſer 


Denn die Bauren pflegen wol nach dem 
Weinpreſſen / auf die Teleſter 4 Fon, 100 
wiß Theil Waſſer zu gieſſen / 93 ; 
wird ein Tanck / den man Lanr nennet / 
und vor die Arbeifeleute auf dem Lande 
brauchet. Dieſen Nach⸗Moſt nun pfle⸗ 
gen fie zu theilen / alſo / daß ein Theil dem 
Bauren/ das ander dem Herren zu 
kommt: Da ſtehet man als denn an / wel⸗ 
ches der e fen ob der / ſo zu erſt 
aus der Preſſe lauffet / oder der letzte. 
Wenn man ſich nur deſſen / was vor ge 
meldet wurden / recht erinnern wird / daß 
nemlich der Wein leicht ſey / und oben 
auftrete; das Waſſer aber als schwerer 
unterſincke. Nan iſt das was zu erſt 
heraus gehet / Wein; was aber hernach 
übrig iſt / und aus den Trieſtern ſo ſtarck 
ausgepreſſet wird / iſt gar waͤſſerig Denn 

enn man Waſſer auf die Hüͤlſen geuſt / 

h teinget daſſelbe tieff in die Hülfen hin⸗ 
ein / und zeucht den Thei von Wein / ſo 


7 . $ 6 
noch drinnen ſteckt / an ſich / und vermi⸗ 
(het ſich damit / und weil der leichter iſt / 
ſo ſteigt er in die Höhe: Darum it der 
obere Theil beſſer / weil er mehr Wein 
hat: Wenn man aber unten aus dem 
Hane oder der Reiben laͤſſet / fo gehet zu 

erſt das Waͤſſerige / hernach feige 
auch ber Win nach hin⸗ 


— N 
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ee eee eee 
Wie man auf andre Weiſen und Arten Wein 

von Waſſer scheiden ſoll. 


ßphadben wir hernach wieder in einen Kol⸗ 


„ 120 
N 


da de m wei 


pr? in 3 
Ir koͤnnen auch durch mehr ans 
* dere Wege / um der Leichtigkeit 
willen / den Wein vom Waſſer 


— 


abſondern / nemlich / durch das diftwil- 


ren. Denn im Diftilliren ſteiget das 
leichte zu erſt / hernach das ſchwere / 
wenn dieſes nur nicht mit groͤſſerer Hitze 
getrieben wird / denn dieſes iſt alſo der 
Vernunfft gemaͤß⸗ Wenn nun dießfeuch⸗ 
tigkeit in bie Hoͤh fol / fo muß er zu erſt zu 
dinnen Daͤmpffen / und folglich leichter 
werden: Und demnach wird der Wein / 
weil er dinner iſt als das Waſſer / wenn 
er in dem Diſtillir Kolben ins Frauen⸗ 
Bad geſetzet wird / allgemach zu einem 
gantz leichten Wein⸗Dampff⸗ und gehet 
alſo hieruͤber in die Vorlage; da bekom̃t 
man einen Brantewein / den kan man 
abnehmen / und nach dem deſſen viel iſt / 
daraus urtheilen / wie viel Waſſer unter 
den Wein gemiſcht geweſen. Und wenn 
nun das Subtilfte vom Wein heruͤber 
iſt / ſo bleibt das / was ſchwer iſt / als die 
ſchweren Heffen / das Waſſer / und ein 
Theil Wein zuruͤck. | 
b. Das muß ich aber noch melden / 
daß uns bey unſern Diſtilliren / wenn wir 
Brandtewein im Bade abdiſtilliren laſ⸗ 
ſen / oftmals zufaͤliger Weiſe / das Glaß 
zerſprungen ſey / darinn der Brandte⸗ 
wein geweſen / daß alſo dieſer ins Waſ⸗ 
fer des Keſſels gelaufen: Das Waſſer 


48. 


1 } 
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ben gethan / und mit linden Feuer getrie⸗ 
ben / ſo iſt erſtlich der reine Brandtewein 
ohne alle Waͤſſerigkeit heruͤber gegan⸗ 
gen / und im Boden das bloſſe Waſſer 
blieben / darinnen nicht einmal einiger 
Geruch mehr vom Brandtewein gewe⸗ 
ſen. Wir kunten aber an denen im Helm 
herablauffenden Adern erkennen / daß 
nunmehr das Waſſer anfinge zu gehen. 
2. Wir wollen aber nicht unterlaſſen / 
auch noch etwas anders zur Luſt und zum 
Nachdencken hervor zu bringen / nemlich / 
Wie auch auf eine andere Weiſe 
das Waſſer von dem Wein koͤnne 
02 geſchieden werden. * 
Dadurch man zugleich wiſſen kan / wie 
viel deſſen in ein Faß gegofſen geweſen 
Man nehme ein Theil ſolches Weins / 
und gieſſe ihn in eine gläferne Faſche / die 
hencke man in ein eißkalt Waſſer / damit 
alles was in der Flaſchen iſt/ te 
oben bereit gemeldet iſt. Iſt der Wein 
nun lauter und unvermiſcht / ſo wird en 
nicht ſo licht noch fo bald gefrieren ; iſt 
aber etwas Waſſer drinnen / ſo wird er 
deſto eher zu Eiß. Wenn nun der Wein 
gefroren iſt / ſo zerſchlage man die Flaſche 
über einer Schüͤſſel / und laſſe das SIE 
allgemach zergehen: Da wird nun der 
Wein / als der mehr Hitze hat / zu erſt zer. 
gehen das Waſſer aber wird noch Eiß 
leiben : Diß kan man wegthun von dem 
Ell lz Wein / 
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Wein / weil es viel langfamer jergehet, 
Und demnach deſſen viel iſt / kan man 


Das VIII. 


Das achtzehende Buch / 


— — 


. ˙ un, 
urtheilen / wie viel Waſſer in daß Faß 
gegoſſen worden. 5 


Capitel. | 


Daß in der Lufft und in dem Waſſer ein Ding 
nicht einerley Gewicht habe; und was damit 
kuͤnſtliches anzufangen. | 


— 1. a g 
. Un wollen wir von ſchweren und 
\ leichten Dingen auf eine andere 
Art reden / als wir biß anhero ger 
than; nemlich / wie ſich dieſelben in der 
Lufft / und wie ſie ſich im Waſſer verhal⸗ 
ten / und was daraus fuͤr Nachdencken / 
und Nutzbarkeit entſtehen koͤnne. Und 
erſtlich zwar kommt vor / wie man ein 
Metall erkennen ſolle / ob es rein / oder mit 
andern Metallen vermiſcht ſey: Als zum 
Exempel / wie viel Silber bey Gold / oder 
Gold an verguͤldeten Geſchirren / oder in 
Hüldener Muͤntze wo Silber und Kupf⸗ 
fer drunter gemiſcht worden / wie viel ei⸗ 
nes jeden ſey: Welche Betrachtungen 
nicht nur den Wechß lern / ſondern auch 
den Chymiſten ſehr nützlich ſind / wenn ſie 
ihre Metallen probiren wollen / und mit 
Fir machung des Silbers / und andern 
dergleichen Arbeiten umgehen. Dazu wir 
gar leichte Mittel vorſchlagen wollen. 
2. Wir wollen aber erſtlich beſchauen / 
ob auch die alten Sceidenten etwan auf 
ſolche Dinge geſonnen / und was ſie da⸗ 


von aufgezeichet. Und erzehlet Vitruvius, 


daß Archimedes mit dergleichen Sa⸗ 
chen umgegangen; n als der König 
Hiero, den Goͤtzen eine guͤldene Krone in 


dem Tempel aufzuhencken gelobet / und 
dem Goldſchmide das Gold dazu nach 
dem Gewicht hingegeben; derſelbe auch 
ein zierliches Werck daraus gemacht / und 
die Crone dem Koͤnige wieder zugewo⸗ 
gen / hernach aber vorkommen / daß er et⸗ 
was vom Golde weggenommen / und ſo 
viel Silber an deſſen ſtatt darunter ge 
miſchet / habe ſolches den König verdroſ⸗ 
ſen / und dem Arc himedꝭ aufgetragen / 
doß er doch die Sache unterſuchen ſolte. 
Als dieſer nun von ungefehr ins Bad ge⸗ 
gangen / und ſich in eine Wanne geſetzt / 
und geſehen / daß ſo viel Waſſer aus der⸗ 
ſelben heraus lieffe / als die Schwere ſei⸗ 
nes Leibes austruͤge / dadurch er ein Mit⸗ 
tel gefunden zu feinem vorhabenden 
Nachdencken / fey er vor Freuden heraus 
geſprungen / und nach Hauſe gelauffen / 
und geſchrien / vo p yu, o ν; gefunden / 
gefunden; darauf habe er zwey Stüc 
Metall zugerichtet / eines ſo ſchwer als 
das ander / nemlich / ſo viel die Crone ge⸗ 
wogen / und zwar das eine von Gold / das 
ander von Silber; hernach ein weites 
Gefaͤſſe / gantz voll Waſſer gegoſſen / und 
das Sübrr darein gethan / fo ſey ſo viel 
Waſſer heraus gelauffen / als die Groͤſſe 
der Crone ausgetragen. Als * ie 
er 
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Silber wieder heraus genommen / und 
das Waſſer / ſo heraus gelauffen / gemeſ⸗ 
ſen / fo habe er wiſſen koͤnnen / wie viel 
Waſſer gegen fo und fo viel Silber zu 
rechnen waͤre. Darauf er auch das Stuͤ⸗ 
cke Gold in das abermal angefuͤllete Ge⸗ 
ſchirꝛ geleget / ſolches wieder heraus ge⸗ 
nommen / und das deßwegen heraus ge⸗ 


lauffene Waſſer gemeſſen / dabey aber G 


befunden / daß ſolchen Falls ſo viel Waſ⸗ 
fer. nicht heraus gefloſſen / ſondern fo viel 
weniger / um ſo viel das Gold weniger 
Platz einnimmt als das Silber / das ei⸗ 
nerley Gewicht mit demſelben hat. End⸗ 
lich habe er das Gefaͤſſe mit eben dem 
Waſeſer wieder gefuͤllet; und die gemach⸗ 
te Crone drein geleget / und befunden / 
daß mehr Waſſer heraus gelauffen als 
zuvor des hineingelegten Goldes halben: 
Und aus dem / was des Waſſers dißmals 
mehr geweſen / hab er geurtheilet / wie 
viel Silber der Goldſchmidt unter die 
Crone gemiſchet. t 
3. Diß ift die Erfindung eines Gries 
chen / welcher deßwegen billich zu loben / 
wie wol die Probe an ſich etwas ſchtwer 
ift ; weil man in kleinen Sachen den 
Diebſtal nicht wol erkennen kan / und dem 
Auge nach nicht wol zu urtheilen iſt / fon» 
dern die Sache ein ſehr genau Geſchir:⸗ 
lein erfordern wuͤrde . Hingegen iſt nun, 
mehr ein Weg erfunden / zu allen auch 
den kleinſten Müntzen zu gebrauchen / 
und zwar gar in kurtzer Zeit zu vollbrin⸗ 
en / daß man nicht ſo viel Weſens be⸗ 
arff / daß man billich ſagen moͤchte / 
nepelpnnr ; ümeptögma / ber gefunden / 
übergefunden, Die Hand lung beſte⸗ 
het darinnen. 


Daß man willen könne / wie viel 
Silber unter dieſes oder jenes Werck 
von Golde gemiſchet ſey. 

Da muß man nun eine fehr gute Wage 
haben / und in die eine Schale ein Me⸗ 
tall legen was man will / in die andere 
aber dergleichen Art Metall / das aber in 
feiner Art gantz fein iſt: Und wenn das 
ewichte nun in der Lufft gleich innen 
ſtedet / muß man beyde Schalen in ein 
Gefaͤſſe voll Waſſer ſeneken / und bey ei⸗ 
nem halben Schuch unter dem Waſſer 
halten; ſo wird man mit Verwunde⸗ 
sung fehen, daß die Wagſchalen/ die in 
der Lufft gleich ſtunden / in dem Waſſer 
ſich gantz aͤndern / und ungleich werden: 
Denn das gemifchte Metall gehet in die 
Hoͤh / und das Reine und Feine ſetzet ſich 
hinab; und zwar aus folgenden Urſa⸗ 
chen / daß das ſeine Gold ſchwerer it als 
alles gemiſchte Gold in ſeiner Alt / weil 
es einen kleinen Platz einnimmt / daher es 
denn auch ſchwerer wieget / aus obge⸗ 
meldter Urſache. Wenn man nun wiſſen 


will / wie viel Silber unter ſolchem Golde 


ſey / fo lege man eben ſo viel feines Gold 
auf die andere Wagſchale / biß die 
Schalen unter dem Waſſer auch gleich 
ſeyn; hernach nimm ſie wieder heraus / ſo 
wird aus dem Gewicht / was man im 
Waſſer dar zu gelegt / zu erkennen ſeyn / 
wie viel dazu gemiſchet worden. 

4. Will man nun wiſſen / wie viel 
Gold zu Verguͤldung eines Geſchit res 
gebraucht worden / ſo lege man das Ge⸗ 
ſchirꝛ in die eine Wagſchale / und in die 
andere fo viel fein Süber / biß die Wa⸗ 
ge in der Lufft gleich inne ſtehet: Hernach 
laſſe man die Wage ins Walker hinab / 

ſo 


. 
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ſo wird wird das das Geschirr tiefer gehen gehen;; 
lege man ſo viel Gold auf die 1 
Schale hinach / daß ſie unter dem Waſ⸗ 
ſer wieder gleich werden; nimm alles 
hergus / ſo haſt du das Gewicht der 
Vieh dung gefunden. 115 

b. Und ſo kan man es auch mit Sil 


ber / Kupffer / Eiſen / Zinn und Bley 


machen. 


5. Wenn man aber ferner wiſſen will 


ob unter der ſilbernen Muͤntze Kupffer 
ſey⸗ oder ob das Geld mit allzugroſſemm 
Zuſatz von Kupffer verfaͤlſchet ſey: So 
lege man die Muͤntze auf die eine Wag⸗ 
ſchale / und auf die andere eben ſo ſchwer 
11 Silber / und wenn ſie in der Lufft 
eich waͤgen / ſo ſencke die Wage ind 
5 ſſer / ſo wird die Muͤntze tieffer ge⸗ 
105 0 da lege fo viel Kupffer entgegen / 
d 
es heraus / ſo hat man die Vermiſchung 
aus dem Gewicht des lugelegten Kupf⸗ 
fers zu erkenne. 

6. Nun wollen wir das Gewicht der 
Metallen hierbey fuͤgen/ wie viel ſie in 
Nu Waſſer ſchwerer ſind als in der 

Lufft / daraus wir / ohn andere Proben 
vonnoͤthen zu haben / die Vermiſchun⸗ 
gen werden erkennen koͤnne. 

%, Eine eiſerne Kugel / welche in der 
Lu ufft wieget neunzehen Untzen / wieget im 

affer funffzehen; ſo muß eine Kugel 
von Waſſer / die eben ſo groß waͤte / vier 
Untzen waͤgen / und iſt die Gegeneinan⸗ 
derhaltung / des in der Lufft gewogenen 
Eiſens / gegen dem im Waſſer gewoge⸗ 
Ben ſo vielals neunzehen gegen funffze⸗ 


70 Eine bleyerne Kugel / welche eben 


ie wieder gleich waͤgen / und nimm h 


Gold (e) in in 


a ſogroß / wiegt in der Lufftem und 


dreh 
ſig Unzen / und im U 1 
want. Bra a Heil, | 


Br in der Euffefieben/ im ä 
Haan b de ee, 1 

10 Kupfer aus Cppern / wie indie 
uff fehsehen: 9 Im 0 1 
Silber wiegt in der Lufft = 
In At 4 


und fuͤnff und zwantzig: 
hundert und dreyz ehen. 
k. Fein Gold wiegt in der uff auß 0 
und ſechtzig Karat und ein Graͤn: 1 
Waſſer ſunfftzig Karat — 4 
g. Cronen Gold (a) wiegt in der 
gufft ſechs und e PER 2 
fer zwey und ſechtzig. 41 
h. acc si (b) in der Luft 4 
ſtebenzehen Karat; J Im Wafer ſechze⸗ 1 
en Karat. I 
1. Tuͤrckiſch Ducaten Gold (o) in der 2 
gufft vier und dreyſſig; im Wu ider h 
un dreyſſig. se RE } 
k. Frantzöſiſch Cronen Gold n 
der 50% ſchen une dase N 
— Gemen alt ee Dueaten⸗ 2 
ſiebenzehen / im ö 
Waſſer funffzeh Yun om zee 
m. Tartarifeh Ducgten⸗ Gelb in 
8 der Luff ſechzehen / im ZBaffe 1 
N vierzehen. a0 un, 
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Das neunzehende Buch / 
Vonallerhand Lufft⸗Proben. 

Der Eingang. | 
Huf das / was wir von wunderbarlich iſt / auf deimfelben 
Acchweren und leichten wol ſtehen bleiben / und ihm wei⸗ 
N Y Dingen geſchrieben / fol ter nachdencken / weil in keinen 
egen etliche Lufft Wer: Dingen die Natur mehr Majeſtaͤ 
cke / die ſcheinen auch den Grund blicken lift, Man hat auch no 
zu haben / der ſich bey der Mathe: des ſehr gelehrten Heronis von 
matick / und bey Lufft und Waſſer Alexandria vortreffliche Schriff⸗ 
gefunden: Und kan ein Natur- ten von Lufft Wercken. (a) Wir 
Küunſtler / der etwas ausfinden aber wollen auch etwas neues hin⸗ 
will“ was nicht nur zum gemei- zu thun damit wir Anlaß geben / 
nen Leben nützlich / ſondern auch noch etwas Groͤſſers zu erdencken. 


man e Das l. Capitel. 1 
Ob durch einige Kunſt zuwege zu bringen ſey / daß 
ein bloß matertaliſch Bild reden koͤnne. 75 


118 1. N „ Inſteument gehoͤret würde. Welches 
if r lesen, daß ig etlichen Städ- wir leichtlich glauben geſchehen zu ſeyn / 
ö Wi en groſſes Bild von Kupf⸗ weil wir ſelbſt etwas dergleichen gefer 
SCHEN fer ı auf ein ſehr hohes Geſtelle hen. „ „ n 
geſetzet geweſer / welches bey ſehr groſſen 2. Wir leſen auch bey etlichen be⸗ 
Sturmwinden / wenn unten ein ſtarcker ruͤhmten Scribenten / daß Albertus 
Wind hinein geggangen / und derſelbe Magnus, einen Kopff zugerichtet / wel⸗ 
durch deſſen Maul in eine dagegen ges cher reden koͤnnen. Wiewol ich / die 
haltene Trompete gedrungen einen Laut Warheit zu bekennen / demſelben Mann 
von ſich gegeben / als wenn eine Trom, gantz keinen Glauben zuſtelle / nl 


ste nebfafeny oder ein ander muſſcaliſtch mm mmm 
pete geblaſen / oder ein ander muficaliſch ur cha 
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alles / was ich aus ihm probiret / falſch 
befunden / etwas weniges ausgenom⸗ 
men / fo er von andern qusgeſchrieben. 
3. Nun wollen wir aber betrachten / 
ob es müglich ſey / ein Bild zu machen / 
das reden koͤnne. Etliche wollen ſagen / 
Albertus habe diß groſſe Wunder zuwe⸗ 
gen gebracht / durch gewiſſe ausgewaͤh⸗ 
jete nach der Aſtrologi angemerckte Zei⸗ 
ten. Aber wie kan in Ewigkeit ein Ge⸗ 
lehrter ſich etwas ſolches bereden laſſen / 
weil doch genug wiſſend iſt / daß die 
Sternen ſolche Kraͤffte gar nicht haben. 
Andere wollen glauben / es ſey ſolches 
durch magiſche Kunſt geſchehen: Wels 
ches ich noch viel weniger glaube / weil 
noch niemand gefunden worden / der ſich 
ſolcher Kunſt geruͤhmet / als etliche Buͤr⸗ 
ger und Gauckler/ welche die unwiſſen⸗ 
den und das einfaͤltige Weibs⸗Volck 
betruͤgen: Und iſt nicht wol dafuͤr zu hal⸗ 
ten / daß ein 15 frommer Mann werde 
Zauber⸗Kuͤnſte gebraucht haben: Son⸗ 
dern ich vermeine vielmehr / es werde mit 
Lufft⸗Wercken Fönnen zuwegen gebracht 
werden. 
Stimme / und der Thon gantz unver⸗ 


rückt durch die Lufft fortgehe / und nicht 


ſo gar gehling / ſondern nach und nach / 
und mit Berfieflung einer gewiſſen Zeit. 
Denn wenn Stucke und Carthaunen 
loß geſchoſſen werden / die etwa tauſend 
Schritte von uns ſind / ſo fiehet man die 
Flamme viel eher / als der Knall zu un⸗ 
fern Ohren kommet. Auch die Muß⸗ 
queten und Feuer⸗Roͤhre / wenn ſie loß 
geſchoſſen werden / hoͤret man etliche 
Minuten ſpaͤter / als man Feuer gege⸗ 
den: denn diß iſt die Natur des Halls. 


Denn wir ſehen / daß die 


Das neunzehende Buch / 


Und iſt demnach gewiß / daß der Hall 
und Laut nicht nur Zeit brauchet / wenn 
er fort gehet / ſondern auch gantz und 
unzerbrochen fort gefuͤhret wird / wenn 
er nicht einiger Orten anſtoͤſſet. Ein gu⸗ 
ter Beweiß deſſen iſt das Echo oder der 
Wieder hall / denn wie derſelbe gantz an 
die Waͤnde oder fonft anſchlaͤget / fo 
ſpringet und wendet er ſich wieder zu⸗ 
ruck / nicht anders als der Geſicht⸗ 
Strahl. Auch haben wir über diß o⸗ 
ben ſchon gefaget / daß die Woͤrter in 
F und durch 
ſehr lange Röhren gantz durchdringen / 
— fie aus dem Munde geſprochen were 
en. 71 

4. Wenn nun dieſes / als wahr / zum 
Grunde geſetzet wird / und man 905 Er 
ge bleyerne Röhren machen ſolte / die et⸗ 
wan zwey oder dreyyundert Schuh 
lang wwaͤren / (wie ich aus der Erfah⸗ 
rung habe /) und einer etliche Worte / 
oder wol gar viel drein redete / fo wärs 
den dieſelben Worte durch ſolche Roͤh⸗ 
ren durchgehen / und an der andern 
Seite gehoͤret werden; nicht anders / 


als wenn ſie aus einem Munde geredet 
wuͤrden. 


„Und weil nun folche Stimme 
eine Zeit braucht / und gleichwol gantz 
heraus kommet: So ſolte man wol / 
wenn einer nach gelhanen Reden / dag 
eine Loch der Roͤhren gleich feſt zumach⸗ 
te / und ein ander ſolches auf der andern 
Seite thaͤte die Stimme mitten auf⸗ 
fangen / und gleichfam als in ein Ge⸗ 
faͤngniß einſperren koͤnnen; und wenn 
man hernach den Mund (eines ange⸗ 
machten Bildes / an der andern Seite) 
aufmachte / fo wuͤrde die Stimme her⸗ 
aus 


1 Von allerhand Lufft Proben. 1811 
aus fahren nicht anders / als wann ein die Worte daraus vornemlichk 

lebendiger Menſch geredet hätte Weil hoͤret werden. Und er 
man aber ſo lange Röhren ohne Be⸗ der Probe deſſen begreffen / wird es nun 
ſchwerlichkeit nicht wohl fortbringen kan / nach Verlangen angehen, ehe diß Buch 
o Fan man fie wohl laſſen krum biegen gedruckt wird / ſo wollen wir es auch fer⸗ 
wie eine Trompete, daß eine ſehr lange ver beſchreiten: Wo nicht ſo wollen 
Roͤtre nut einen Eleinen Platz einuehme / wir es / it Gottes Huͤffe / anders wo mel⸗ 
and wann ſolche hernach eröffnet würde den. Nee 


Das ll. Capitel. 


2 Je Waſſer⸗Orgem hat man vor 
RR | 
pm ern Zeiten aber find fie gantz ab⸗ 
kommen. Doch lieſet man das Nero, 
ſich daran fo ſoht beluſtiget / daz er mit⸗ 
ten in der Gefahr ſeines Lebens und des 
Reichs / unter waͤhrender Aufruhr der 
Soldaten und Befehlshaber / und bey 
vermuthlichem allgemeinem Land⸗Scha⸗ 
den / dannoch nicht unterlaſſen damit um⸗ 
zugehen. Und lehret zwar V itruvius 
wie man ſie machen ſoll / aber ſo dunckel / 
daß man faſt gar nicht ver ſtehet / was er 
fagen will. Wir haben es aber auf viel 
und mancherley Weiſe verſuchet / und die 
Lufft ins Waſſer vermenget / welches 
hernach entweder unten oder oben an 
der Pfeiffe / wo man ſonſt zu blaſen pflegt / 
zwar einen artigen Thon gegeben / aber 
den nicht ſtet halten koͤnnen: Dann 
wann das Waſſer Blaſen wirfft / und eie 
nen Laut g bt / wie eine Nachtigall oder 
en andere zittrende Stimme / [0 weche 

e N 


0 418 a 
7 . nen 
Aus 


Alters ſehr hoch gehalten / zu un⸗ 


felt die Stimme durch gar zu viel Tho 
immer ab / und iſt zwar die eine Sinne 
lieblich und annehmlich / hingegen ſchnar⸗ 
ren zwo oder mehr andere zugleich mit 
drem / und machen einen üblen Laut. 
2. Auf folgende Weiſe aber bringt 
man einen zittrenden / und lieblich ſauſſen⸗ 
den Thon zu wege / der ſtet bleibet / und 
ſich hält. Die Wind, Lade muß man 
laſſen von Kupffer machen / und die muß 
halb voll Waſſer ſeyn / darein gehet der 
Wind von Waſſer⸗Faͤllen / oder Blaſe⸗ 
baͤggen / durch Möhren unter das Wa 
ſer hinein / und bricht alſo mitten durch 
das Waſſer hindurch in die Lufft: Und 
wann nun durch das Eröffnen und Spies 
len auf dem Clavier die Ventil der ‘Pfeife 
fen eroͤffnet werden / fo gehet der Wind 
alſo zuternd und rremulirend in die 
Pfeiffen / und macht einen ſchwebenden 
gimlich lieblichen Thon / welches wir pro« 
biert / und befunden haben / daß 
4s in der Warheit a- 
oa o vy. us 


Das neunzehende Buch / 
Das II . 


Capitel. 


Von etlichen Lufft⸗Proben. 


1. 

Mun wollen wir zu allerhand ſol⸗ 
Ä 10 chen Sachen ſchreiten / die hie⸗ 
mit eine Verwandtſchafft / und 
gleichfalls die Lufft zum Grunde haben⸗ 
wie ſich nemlich diſe laffe ausdehnen / und 
zuſammen drucken / auch durchs Feuer 
dunn / und durch die Kälte dicke machen. 
Wan man nun haden will / 

Daß ein umgekehrtes Geſchir: ſich 

voll Waſſer ziehe / 

fo kan ſolches alſo geſchehen. Man neh⸗ 
me ein Geſchirz mit einem ſehr langen 
Halſe / (dann je laͤnger der Hals / je 
wunderbarlicher die Sache fun und 
ſcheinen wird:) das aber von Glaſe / und 
durchſichtig ſey / damit man das Waſſer 
ſehe in die Höhe ſteigen: Das fuͤllet 
man mit heiß ſiedendem after / daß es 
wohl heiß wird / (und geuſt das Waſſer 
wieder aus /) oder ſtellet den Boden ge⸗ 
gen das Feuer ; und kehret es gehling 
um / daß es nicht wieder kalt wird / und 
baͤlt es mit dem Mund Loch in kalt Waſ⸗ 
fer / fo ſchlucket es daſſelbe gantz in fi. 
Auf dieſe Weiſe ſagen die Naturkuͤndi⸗ 
ger gehe es zu / daß die Sonne mit ih⸗ 
ten Strahlen das Waſſer an ſich und in 
die Hoh ziehe / daß es an den holen 
Oertern inwendig in der Erden ſich him 
auf in die Berge begebe / und alfo der 
Orten fo viel Brunnquellen entſtehen. 
an kommen daher nicht ſchlechte Kunſt⸗ 
Stute / in Wind und Lufft⸗Wercken / 


wie Heron beſchreibet; aller maſſen et⸗ 


was dergleichen auch Vitruvius vorbrin⸗ 


get / wann er von dem Ueſprung der 


Winde ſchreibet : Welches aber nun ſei⸗ 


nen Nutzen im Haushalten bekommen. 
2. Wie dann auf ſolche Weſſe 


Die Wind⸗ Kugeln () zu machen / 


ſo ſtarcken Wind von ſich ge⸗ 
ben. 


Die konnen von Kupffer oder einer an 
dern Materi gemacht werden; und müfe 


fen hodlund rund ſeyn / und irgendwo ein 


fehr enges Loͤchlein haben / dadurch man 


Waſſer hinein geuſt / und wann man es 


nicht wohl hinein bringen kan / ſich des 
vorigen Handgriffs gebrauchet / (nemlich 


die Kugel heiß macht / und hernach ins 


Waſſer legt / da ſie Waſſer gnug wird 


in ſich ſchlucken. Hernach legt man ſol⸗ 
che Kugel ans Feuer / daß das Waſſer 


heiß und zu Dunſt wird / und weil dieſee 


* 


ſonſt nirgend keinen Ausgang hat / foger 
het ein ſtarcker Wind davon heraus / 
der von dem inwendig entſt. henden 


Dunſt entſtehet. 
3. Man macht auch 


Daß ein Geſchir: Waſſer von ſich 
ſpritzt. 


Dann man hat bey uns Glaͤſer wie Ke⸗ 


gel mit einem ſehr engen Mund⸗ Loch und 


langen Halſe / damit man das Waſſ 
weit ſpritzen kan. — 


G Aolopils- 


Wann man Waſſer 
da⸗ 
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da hinein bringen will / ſo muß man zuvor 
alleLufft mit dem Munde heraus fangen/ 
fo tar? man kan / und hernach alſobald 
ins Waſſer halten / fo ziehet es das Waſ⸗ 
fer. an ſich: Diß muß man fo offt thun / 
biß es etwan den dritten Theil voll wer⸗ 
de. Wann es aber Waſſer ausſpritz n 
fol / muß man viel Lufft hinein blaſen / ſo 
ſtarck man kan; und hernach ſo bald man 
es vom Munde wegnimmt / ſolches um⸗ 
neigen / daß das Waſſer hervortrette / 
und die Lufft hinten herkomme: Dann 
weil die Lufft (gepreſt iſt / und) gern her⸗ 
aus wollte / ſpritztt ſie das Waſſer weit 
von ſich hinweg. Soll es ader ohn 
Aus ziehung der Lufft das Waſſer von 
ſich ſpritzen / ſo laß es am Boden etwas 
heiß werden; dann wann die Lufft duͤn⸗ 
ner wird / fo braucht fie groͤſſern Platz / 
und indem fie her aus will / ſpritzet fie das 
Waſſer vor ſich heraus. 5 
d. Auf ſolche Weise machen die ſo 
. ſauffen / ein klein Loͤchlein in ein 
ein⸗Faß / (weil der Wein davon nicht 
heraus kan / wegen vorgeſchlagenen 
Spundes / dadurch keine Lufft dagegen 
hinein kan / und blaſen in ſolches ſo ſtark 
fie konnen; ſo bald fie nun das Maul: 
wegthun / geht fo viel Wein heraus / als 
Lufft hinein geblaſen worden. 
4. Nun wollen wir lehren / 


Wie man mit Beauemlichkeit zu⸗ 00 


wege bringen ſoll / daß das Waſſer 
| in die Höhfteige- | 
Dann man kan machen / daß das Waſ⸗ 
er auf einen Thurn hinauf ſteiget. Nem⸗ 
ich alſo: Man nehme eine dleverne 
Noöhee / die von unten biß aul den Thuen 


hinreiche / und oben wieder vom Thur 
diß gantz herab gehe / wie ein Seher: 
Deſſen ein Theil muß ins Waſſer gehen / 
weiches man will laſſen hinauf ſteigen; 
das audeie Theil / welches länger ſeyn / 
und tieffer her ab gehen muß / wird an ein 
höͤltzern oder irꝛden we tes Faß gemacht / 
daß keine Lufft heraus kan. Das Faß 
nun muß oben ein Loch haben / daß man 
es koͤnne mit Waſſer luͤlen / und alſobald 
aufs beſte verſpuͤnden. Auf dem Thur⸗ 
ne droben muß auch ein Faß ſeyn / eben 
ſo groß als bas untere / und die bleverne 
Röhre / muß an einer Seite in dieſes 
Faß hinein / und an der andern wieder 
heraus gehen / und oben ans Faß an ſtoſ⸗ 
fen / und mitten eine Oeffnung haben / 
die ins Faß hinein gehe / wo aber die 
Röhre ein und ausgehet / muß es wohl 
verſtopfft ſeyn / das kein Lufft herdurch 
kan. Wann man nunmachen will / daß 
das Waſſer hinauf ſteigen ſolle / ſo ſuͤllet 
man das un ter ſte Faß mit Waſſer / und 
fründes es wol zu / das kein Luff hinem · 
kan: Hernach macht man die Reiben 
auf / daß das Waſſer heraus lauffen 
muß; dann ſo viel Waſſer heraus laufft / 
fo viel ſteiget durch die andere Röhre hin⸗ 
auf in den Thurn / biß das Faß dort oben 
voll wird; d ſſelbe Waſſer kan man 
hernach heraus laſſen / und gebrauchen. 
rnach die Reiben wieder zu machen / 
und das unterſte Faß wieder voll fuͤllen / 
und wieder lauffen laſſen wie vor für 
kan man allezeit Waſſer auf den Thurn 
kriegen. d 

1. Man kan auch 


Mmm mmm 3 Durch 
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Durch bloſſe Warme machen / daß 
das Waſſer in die Hoͤhe ſteige. | 
Dann wann maneinGetäffehat auf dem 
Thurne / es ſey hoͤlzern oder irꝛden / oder 
welches beſſer iſt / von Kupffer; und in 
demſelben eine Roͤhre iſt / die von oben 


biß herab ins Waſſer reichet / doch daß 


nirgend anders keine Lufft hinein oder 
heraus kan: Und man daffelbe Faß laͤſt 
warm werden / es fen von der Sonne / 
oder beym Feuer: So wird die darin ⸗ 


des w. SbjM man 
Von Waſſer⸗ Uhren die mit Lufft und Waſſer zu⸗ 
gerichtet werden. er 


} Bun N 1. an, ’ 
N den alten Zeiten hatte man 

8 Uhren von Waſſer / und war der 
a Name Clepſydra, das iſt eine 
Waſſer? Uhr / bey ihnen gantz gemein 
wie die Uhr ſelber. Es hat auch der 
Heron von Alexandria gewiſſe Bücher 
von Waſſer⸗ Uhren geſchrieben / die aber 
verlohren gangen: Und haben wir auch 
ein Buch davon geſchrieben. 
aber dieſer Platz nicht leer bleibe / wollen 
wir hier zwo Arten davon ſetzen. Da 
eine der andern entgegen iſt; in deren 
eine nemlich die Luft eingeblafen / aus 
der andern ausgetrieben wird. . 
2. Die erſte Art ift dieſe / wie beyge⸗ 
fügte Figurausmafet. ai - 
Figur der Waſſer Uhr. 
Darinnen iſt ein Glaß / bald wie ein U 
rin-Glaß / welches wir bezeichnen mit 
AB, das hat oben bey A ein ſehr kleines 


Damit 


Das neunzehende Buch / 


nen enthaltene Lufft gantz duͤnne / und 
faͤhtet heraus durch die Röhre / da 
man ſeehet / wie davon das Waſſer uns 
ten Blaſen bekommt: wann nun die 
Sonne hinweg / und das Faß wieder 
kalt wird / ſo gehet oben die Lufft im 
Faſſe wieder zuſammen / und weil die 


Lufft / ſo noch drinnen iſt / nicht genug 


iſt / das leere Faß zu erfuͤllen / ſo muß dar 
vor ſo viel Waſſet hinauf ſteigen. 
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ESchlein / daß kaum eine Nabdelſpitze hin 
ein eönne. Unten iſt ein S 1 5 der 
mitten einen Beiger hat / biß oben ans 
Glas / mit den At un⸗ 


deg Abtheilungen der 
den. Hernach iR ein Schaff oder 


von 


\ ‘ 
er % DEE | 
Wire, N 


W- x 


| 
H. Auf dieſes Waſſer nun ſtellet 
man das Glas AB, welches zwar gerne 
nieder ſincken wollte / wegen feines Ger 


Da muß wan nun das kleine Löchlein A 
öffnen, da gehet nach und nach fo viel 
Lufft heraus / daß das Glas auch allmaͤh⸗ 

lich hernieder ſineken kan. Alsdann 

zeichnet man nach einer andern Uhr die 

Stunden / auf dem Zeiger CD, an dem 

man hernach bey ſeinem Herabſincken 

ſehen kan / welche Zeit es ſey. Wann 
nun das Glas biß an den Boden des 

Schaffes gelanget / ſo iſt die Uhr aus / 

und die letzte Stunde vorhanden. Soll 
nun daſſelbe wieder von fornen an gerich⸗ 
tet werden / ſo muß man eine krumme 

hohle Roͤhre haben OK: Da haͤlt man 

das Loch K mit dem Finger zu / daß keine 
Lufft hinein kan / und ſteckt ſie in das 
Weaſſer / daß ſie in das Glas A B hinein 
reichet: Alsdann blaͤſet man bey K hin⸗ 
ein / fo ſteiget das Glaß A B wieder bins 
auf an feinem vorigem Ort / und gehet 
wieder wie vormals. 

3. Wir wollen aber zur Luſt noch 

Eine andere Waſſer Uhr 
beſchreiben / Ban einer gantz widrigen 
Art iſt / da nemlich die Luft muß ausge 
ſogen werden. Da iſt nun das Glas 
Ab wie ein Uein⸗Glas / als oben geſagt: 

das ſetzet man alſo leer auf das Schaff 

CP, da gehet ihm das Waſſer / weil es 

nicht hinunter kan nur biß an B. Es muß 

aber oben ein Roͤhrlein haben bey E da 


fanges man aus E die Luft heraus / und 


von Holtz oder von Thon / vol Waſſer 


wichtes; von der darinnen enthaltenen 
Lufft aber nicht hin ab gelaffen wird. 


gehet alſo das Waſſer in dem Gla 14 B 
von CD, hinauf biß FH. Want nun 
das Glas A h voll iſt / und drunten / ſo 
ſtopffet man es zu bey dem Roͤhrlein K. 


das daſelbſt keine Lufft hinein kan: So 
gehet das Waſſer allgemach weber des g 
aus: Dann oben in dem Glaſe A B iſt 
ein ander gantz ſubtiles Loͤchlein / daß die 
Lufft nur nach und nach wieder hinein 
kan; und ſo viel nun Lufft hinein kan / ſo 
viel gehet Waſſer wieder heraus Da 
muͤſſen nun auswendig am Glaſe die 
Stunden Circkel gezeichnet ſeyn mit ger 
hoͤrigen Zifern / von eins an ſo weit eg 
gehet. Oder / man kan auch einen Zei⸗ 
ger auf Pantoffel⸗Holtz ſtecken / vnd auf 
dem Waſſer ſchwimmen laſſen / welcher 
die auswendig gezeſchneten Stun⸗ 
den anwe ſen wird. 
r * * 
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Darinnen etliche 


die Lufft treibet / daß ſie 


1. h 

£ Un wollen wir von Brunnen und 
N ſolchen Geſchieren reden / wel⸗ 
che durch den Trieb der Lufft / 
Waſſer von ſich ſpritzen: Wiewohl nun 
deren etliche von dem Herone ſehr ſinn⸗ 
reich beſchrieben ſind / ſo wollen wir doch 
auch etliche mit anfuͤgen / ſo wir erfun⸗ 
den. Und erſtlich nun ſoll beſchrieben 

werden / | 


Ein Spring Brunn der Waſſer 
ausſpritzet / durch Zuſammenpreſ⸗ 
a ſung der Lufft. | 
Da wird ein Geſchirz gemacht wie eine 
Teummel / das überall zu iſt / bezeichnet 
mit AB das hat in der Mitten ein Loch / 
dadurch die Röhre CD gehet von dem 
Boden des Geſchirres D aus / allwo es 
nur ſo weit vom Boden abſtehen muß / 
daß das Waſſer drunter ab und zulauf⸗ 
fen kan. Über das Geſchirte heraus as 
bet muß die Röhre C heraus gehen mit 
einem Haͤnlein / damit man es gemaͤchlich 
auf⸗ und zuſchlieſſen koͤnne. Auch muß 
an dem obern Boden des Geſchirres ein 
Noͤhrlein E ſeyn / das in das Trummel⸗ 
Faß hinein geht und inwendig ein Ven- 
til hat von Leder oder von Kupffer / dar 
mit die hinein gepumpte Lafft nicht wies 
der zuruck heraus koͤnne. Da wird nun 


erſtlich das Waſſer hinein gegoffen durch 


die Röhre E, daß es etwan drey quer 


Das neunzehende Buch / 
Das V. Capitel. 


Werke befheicben werden / di 


. — 4 > 
[2 


Waſſer von ſich ſpritzen. 


Finger uͤber den Boden gehet: Hernach 1 


be man auch ſo viel Lufft da hinein / 
iß ſie wohl zuſammen gepreſt iſt / und 
dann macht man das Loch feſt zu. 2 
man nun das Haͤnlein C aufmacht / ſo 


ſpritzet das Waſſer fo lange heraus / biß 


die Lufft nicht mehr gepreſſet / ſondern 


gantz frey iſt. 


b. Wir haben zu Venedig das Ger 
ſchirꝛ und die Roͤhrlein loffen von Glas 


machen / und weil es das Waſſer fo ſtarck 


von ſich ſpritzete / verwunderte ſich der 
Fürft von Eſte ſehr darüber daß man 


1 


nicht fehen kunte / was das Waſſer ſo 
truͤbe / und ſolches gleichſam ſo hoch in die 


Hoͤhe ſpritzete. 


c. Wir lieſſen mit dem vorigen auch 1 


chen / an welches eine Lampe angemacht 
war / und weil nun von dieſer die Lufft 
verdünnet ward / fo ſorang das Waſſer 
aus dieſem Spring⸗Bruͤnnlein ſo lang / 
als das Liechtlein brandte: welches nicht 
ſchwer zu machen iſt / und doch groſſ 


Verwunderung erweckte. 


ein ander ſolches Waſſer⸗Gefaͤſſe maß 


8 


2. Auf dergleſchen Art / und zu Ber 


ſtaͤttigung deſſen / hat man auch 


Das Kunſtſtuͤck der Wind Buͤch⸗ 
1 faden e e mit ei⸗ ö 


ugel weit und ſtarck 


ſ(chieſſen kan. 


. ch | 8 
Dann der Schuß geſchieht bloß und 
allein 


Von allerhand Lufft⸗Proben. 


der von allen beyden gantz genau an⸗ 


allein durch die zuſammen gepreſte Lufft. 
Dazu nimmt man einen guten wohlge⸗ 
borten Sele welcher mit einem laͤng⸗ 
lichten Stuͤch Bley und Pulver von 
Schmirgel ſehr wohl uͤber all polirt / und 
und ſehr glatt werden muß. Darein 
thut man einen Stone unt einem Kol⸗ 
ben / wie man im Puupwerck braucht / 
der gantz gehebe hinein gehe / alſo / da 
keine Lufft aus dem meſſingen Lauff her⸗ 
aus dringen koͤnne; zu welchem Ende 
er auch muß mit Oel beſtreichen wer⸗ 
den / welches mit ſeiner Dicke auch ver⸗ 
huͤtet / daß die Lufft nicht wieder heraus 
koͤnne. (Und damit wird der Lauff mit 
Lufft gepreſſet:) Hernach ladet man 
den rechten Buͤchſen⸗Lauff mit Liner 
Kugel / und einem hoͤltzernen Stoͤpſel / 
den man mit gantzer Gewalt gebuͤhrend 


hinein ſtoſſen / und die Hand nicht lange 


drüber halten muß / doch muß das Ven- 
til unten am Lufft⸗Loch wohl zu ſeyn; 
wann nun die Kugel und der Stoͤpſel 
drinnen ſind / ſo laͤſt man etwas von der 
zuſammen gepreſten Lufft dazu / dadurch 
wird die Kugel und der Stoͤpſel mit 


Verwunderung weit heraus geſchoſſen. fi 


4 5 Man macht auch auf dergleichen 
A 
Ein Trinck⸗Geſchirꝛ / davon einem 
der da trinckt / das Geſicht beſpri⸗ 
tzet wird. 
Das Geſchirꝛ wird gemacht von Zinn 
oder von Silber / in Geſtalt eines Urin⸗ 
Glaſes: Darein thut man ein ander 
Geſchirꝛ / das gemacht iſt wie ein Triech⸗ 
ter / oder eine umgekehrte runde Flam⸗ 
men Säule: Und muͤſſen die obern Raͤn⸗ 
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einander geloͤdtet und deßwegen von ei⸗ 
nerley Weite ſeyn: Die Spitze vom 
Triechter aber muß etwan eines Fingers 
weit von dem Boden des aͤuſſern Ge⸗ 
ſchirres ſtehen / und ein Loͤchlein haben. 
Wann man nun Waſſer in das Geſchirz 
geuſt / und das auswendige voll wird 


ß biß zum Loche des ſpitzigen Stuͤckes / ſo 


kan man dieſes ſpitzige voll gieſſen / biß 
oben an; das uͤbrige Theil des aus⸗ 
wendigen aber wird leer bleiben / weil 
die Lufft nirgend keinen Ausgang hat. 
Wann einer nun trinckt / biß alles her⸗ 
aus iſt biß zum Loͤchlein des ſpitzigen / ſo 
ftöft die inwendig zuſam̃en gepreſte Lufft / 
das Waſſer mit Gewalt heraus / daß 
der da trincket im Geſicht gantz naß 
wird. a 

4. Man hat auch 


Ein Trinck⸗Geſchirꝛ / daraus nie; 
mand trincken kan / als der die 
Kunſt weiß. 

Man laͤſt ein Geſchirꝛ machen von Thon / 
oder von Metall / in Geſtalt einer Fla⸗ 
chen / das hat vom Halſe an / blß mitten 
in den Bauch viel Loͤchlein. Vom Bo⸗ 
den an aber / gehet eine Roͤhre herauf 
durch den Henckel / biß an das enge 
Mund ⸗Loch und den Rand des Geſchir⸗ 
res: Unter dem Henckel aber / wo mans 
nicht ſiehet / iſt ein kleines Loͤchlein / daß / 
wann man das Geſchirꝛ bey dem Hen⸗ 
ckel faſſet / man ſolches mit dem Finger / 
nach Belieben auf⸗ und zumachen kan. 
Unter dem Rande am Mund⸗Loch / wo 
man daraus trincken ſoll / iſt ein ander 
Loͤchlein verborgen. In ſolches geuſt man 

NVnn nnn nun 
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nun Waſſer / und wann jemand daſſeibe 
zu Munde heben und neigen will / ſo 
laufft das Waſſer uͤberall durch die 
Loͤchlein des Halſes und des Bauches 
heraus. Wer aber um die Sache weiß / 
der muß das Geſchirꝛ beym Henckel faſ⸗ 


ſen / und dos daran befindliche Loͤchlein 


mit dem Daumen zuhalten / und ohn 
Uberbeugung des Geſchirres / aus dem 


Das neunzehende Buch / 


— — — 


untern Loͤchlein des Randes / und alſo 
aus der gantzen Roͤhr / erſtlich die euſſt 
aus ſaugen / jo wird hernach das Waſf⸗ 
fer folgen / und er alſo alles biß auf den 
Grund austrincken koͤnnen. Wird er 
aber das Loͤchlein an dem Henckel nicht 

zuhalten / fo wir drein Waſſer kommen / 
wann er gleich immer ſaugen wird. 


Das VI. Capitel. 


Daß man ſich der Lufft / zu vielen andern Kunſt, 
| 70 wercken gebrauchen koͤnne. | 


!mehr gar kuͤnſtlich gebrauchen: 
Und wollen wir etwas derglei⸗ 
chen mit anhencken / damit wir andern 
Anlaß geben / etwas mehrers zu erfinden. 


1. 1 
MN An kan die Lufft in andern Faͤllen 


Und erſtlich zwar wollen wir weiſen. 


Wie man in einem Zimmer friſche 


9 Lufft erwecken koͤnne / daß den Gaͤ⸗ 


Be 


ſten fein kuͤhl werde. 


Man laſſe aus einem Fluß / oder ſtarcken 
Quell⸗Brunnen ein gut Theil Waſſer 
im einen Brunnen hinab ſtuͤrtzen / wel⸗ 
cher allenthalben zugemacht ſey ' / und 


nur eine Roͤhre habe / ſo durch die Wand 


ins Zimmer hinein gehe Wann nun das 


Waſſer gleichſam durch einen Triechter 
in den Brunnen gelaſſen wird / damit 
an dem Ort / wo das Waſſer einfleuſt / 
die Lufft dagegen nicht heraus koͤnne / ſo 


muß die gantze Lufft / ſo durch das Waſ⸗ 
ſer aus dem Brunnen getrieben wird / 


durch die Roͤhre in das Zimmer ausbre⸗ 


1 kan. 
Ende des neunzehenden Buchs. 


chen / welches davon ſo kuͤhl wird / daß 
nicht nur die / fo darinnen ſchlaffen / ſon⸗ 
dern weꝛ nur ſonſt ſich darinnen befindet / 
vor Kalte erſtarren möchte. 
2. Wir wollen auch lehren / 

Wie man ſich der Lufft an ſtatt ei⸗ 
nes Blaſebalges bedienen koͤnne / 
Welches ich zu Rom geſehen. Da 
macht man ein Kellerlein / das uͤberall 
verſchloſſen iſt / darein laͤſt man oben 
durch einen engen Einguß / der wie ein 
Triechter / ein gut Theil Waſſer: O⸗ 
ben auf aber iſt ein kleines Loch / durch 


welches die Lufft mit groſſer Gewalt 


her aus bricht / und ſo ſtarck iſt / daß ſie 
ein groß Feuer anzuͤndet / und gar be⸗ 
quem an ſtatt der Blaſebaͤlge gebraucht 
werden kan / bey den Kupffer⸗und Eiſen⸗ 
Schmieden: Da man dann den Einguß 
alſo zurichtet / daß man / wann es vonns⸗ 
then / das Waſſer abſchla⸗ 
gen / und eimnlaſſen 
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Das zwwantzigſte und letzte Buch. 
Von allerley Stuͤcken / die ohn Ordnung ihrer 


Stellen hier untereinander geworffen werden. 


Eingang. 


Eh Hatte mir zwar die ſich fonft nirgendwo bequem⸗ 

mim Anfang dieſes lich hinbringen lieſſen / und fo un⸗ 
Buchs vorgenom- terſchiedener Gattung find / daß 
men, alle die jeni⸗ es nicht austrüͤge eine eigne Wiſſen⸗ 
£ Jgen Kuͤnſte zu be: ſchafft / oder Buch davon zu ver» 
ſchreiben / die in allen natürlichen faſſen: Darum ich fe hieher tra⸗ 
Wiſſenſchafften vorkommen koͤn⸗ gen wollen / als etwas ausgelaſſe⸗ 
nen. Aber die obhabenden Ge nes / da nun ein Chaos und Ge 
ſchaffte haben nicht zulaffen wol menge draus werden mag / wie es 
len / daß ich meinen Vorſatz voll, will. Ich will mit GOttes Huf 
bringen koͤnnen: Und weil ich dem ſe auf eine andere Zeit dieſes Buch 
nach nicht kan was ich will / ſo muß in mehrere Vollkommenheit fegen; 
ich mich mit dem begnügen was ich nun aber wolle der Leſer mit Die: 
kan. Drum hab ich in dieſes Buch ſem verlieb nehmen. 2 
ſolche Stucke zuſammen getragen m/ 


ae ee den üg! „„Das I. Copinl. 5 A N 5 
Wie das See⸗Waſſer zuzurichten / daß man es 
nee einen, wit 


7 


TER an! m Und fonderlich auf langen Schifffarthen / 
5 Swöͤrde dem menſchlichen Ge⸗ als bie nach Indien ſind; dann wann 
ee die Schiff» Leute offt durch groſſen 
eſtehen / wann man machen koͤnte / Sturm verſchlagen werden/ und laͤn⸗ 
daß das See⸗Waſſer zutrincken wäre: ger auf der 999 b müͤſſen / ae 
in. 2 i 
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ihre Rechnung gemacht; ſo kommen ſie 
offtmals aus Mangel des Waſſers in 
die groͤſte Lebens⸗Gefahr. Die Gale⸗ 
ren muͤſſen faſt alle zehen Tage ans Land 
fahren / Waſſer zu holen / und darum 
Eönnen fie an den feindlichen Küften nicht 
lange kreutzen / auch ſich nicht gar weit 
ausmachen / weil ihnen der Feind den 
Ruͤckweg abſchneiden kan. Auch muͤſ⸗ 
fen offtmals die Einwohner in See⸗ 
Städten und auf Inſulen / aus Mans 
gel des Waſſers viel ausſtehen; wie zu 
unfern Zeiten auf der Inſul Maltha 
geſchehen / und den Soldaten und Ein⸗ 
wohnern bey den Syrten wieder fahren / 
auch mehr andere Hiſtorien bezeugen. 
Daher haben wir vor eine Nothdurfft 
erachtet / mit groſſem Fleiß zu unter ſu⸗ 
chen 0 nicht 77 Sr Waſſer koͤnne 
trinckbar gemacht werden. 
b. Es iſt aber unmoͤglich zu beſchrei⸗ 
ben / wie ſolches angehen koͤnne / wann 
wir nicht zu erſt die Urſach unterſucht / 
warum das Waſfſer geſaltzen ſey / und 
was unſere Vorfahren davon aufge⸗ 
zeichnet: Sonderlich weil Ariſtoteles 
vorgibt / man koͤnne den Saltz⸗Schmack 
vom See⸗Waſſer gar leicht abſcheiden / 
weil das Meer nicht von Natur geſal⸗ 
tzen ſey / ſondern nur die Sonne daran 


Urſache / welche / in dem ſie das 
Waſſer erwaͤrmet / und demſelben die 
kalten und trucknen irꝛdiſchen Daͤmpffe 


in die Hoͤh / biß an ſeine obere Flaͤche 
e und daſelbſten dergeſtalt 
verbrenne / daß das Waſſer davon ge⸗ 
ſaltzen ſchmecken müffe / dieweil die ſub⸗ 
fitelten feuchten Theile davon in leichte 
Duͤnſte zergangen. 1 


ſes bekomm. f 
f. Wann man aber einen bleyernen 
Helm braucht / ſo bekommt man zwar 


Dos zwantzgſte Buch 


c. Wann wir nun der Natur nach⸗ 


folgen und die ſubtilen Theile im Die 


ſtillir⸗Zeug in die Hoͤhe fuͤhren / ſo koͤn⸗ 


nen wir daſſelbe leichtlich füffe machen. 
Allermaſſen auch das Meer / das ſonſt 


geſaltzen / in die Fluͤſſe gleichwohl ſuͤſſes 
aſſer übergehen laͤſt 0 | 
ewiſſe Adern aus der See in die Tiefe 
e der Erden austretten / und ſolche her⸗ 1 
nach von der Sonnen erhitzt werden / 
daß davon die Daͤmpffe biß in die hoͤch⸗ 
ſten Gebuͤrge aufſteigen / fo wer den dies 
ſe / von der alldort befindlichen kalten 
Erdflaͤche / zu Tropffen / und flüffen durch 
die Gewoͤlber in der Hölen zuſammen / 
und quellen endlich / wo ſie einen Aus⸗ 
gang finden / heraus. 

d. Wir füllen einen groſſen Kolben / 
mit einem langen Halſe / mit See⸗Waſ⸗ 
fer / ſetzen einen Helm auf / und geben uns 
ten Feuer / fo ſteiget das Waſſer in Ge⸗ 
ſtalt eines ſubtilen Dunſtes in die Hoͤhe / 
und wanns an dem kalten Helmanichläs 
get / begibt ſichs an demſelben in ein 
Thau / fleuſt an dem Rande herab / und 
durch den Schnabel zimlich ſtarck in die 
Vorlage /da man alſo aus dem geſal⸗ 
tzenen ſuͤſſes Waſſer bekommt / und 
bleibt das Saltz im Grunde des Kol⸗ 
bens zuruck: Alſo / daß man aus drey 
Pfund Salt⸗Waſſer / zwey Pfund ſuͤf⸗ 


mehr Waſſer / daſſelbe aber iſt etwas 
ſchaͤdlich: Wie dann Galenus ſpricht: 
wann man Waſſer trincke / fo durch 
bleyerne Röhren gelauffen / fo freſſe ſol x 
ches inwendig endlich die Gedaͤrme au. 
2. Wir 


Dann wann. 


oder glaͤſerne Kolben ſtellen / u 
dem H 


kan: D 
gewoͤhn 


. 


Allerley untereinander, 


— 


2. Wir haben aber ein Mittel erfun⸗ 


den / 


Wie man durch Diſtilliren aus 


Saltz⸗Waſſer eine groͤſſere Men⸗ 
ge ſuͤſſes he befommen 
| nne. 


Nemlich / man laͤſt einen irdenen Helm 
machen / faſt wie ein Heuſchober / voller 


runden Loͤcher / in welchem man irdene 
nd mit 
alſe oben heraus ragen laſſen Fon: 
ne: Dieſe werden wohl an dem Helm 
angeſchmieret / damit kein Dunſt heraus 
aneben aber hat der Helm / wie 
lich / ſeine unten herum lauffende 
Roͤhre / und daraus gehenden Schnabel. 
Solchen Helm ſetzen wir auf einen kuͤpf⸗ 
fernen Keſſel / darein zimlich viel gehet / 
und fuͤlen den mit Saltz⸗Waſſer / wie 
auch die andern Kolben / ſetzen überall 
die Helm auf / und machen unten ein 
Feuer: So diſtillirt ſich das Waſſer 


nicht nur aus dem groſſen Helm / ſon⸗ 


dern auch in dem drinn ſtehenden Kol⸗ 


ben / weil die aus dem Keſſel aufſteigen⸗ 


den warmen Daͤmpffe / das was in dem 
Kolben iſt uͤbertreiben / und ſelbſt auch 
uͤbergehen. 

2. Weil aber im Schiffen man nicht 


Gelegenheit hat / ſolche Geſchirre zuge⸗ 


brauchen / ſo kan man 


Auf eine an HAN Saltz Waf- 
„wer 


iſtilliren. 


Wiewohl es wenig gibt / und lehret 


alte Art zu diſtilliren; 


Dioſcorides, ein | 
auf den Schiffen mit 


welche ſich auch 
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See⸗Waſſer thun laͤſt / wie auch vom 
Flinio angewieſen wird. Nemlich / 
wann man abgeſchorene Wolle / rund 
um das Schiff her aufhencket / ſo wird 
ira een Bunt des 
eeres gantz naß / daß man ſuͤſſes A 
ſer davon ausdrucken kan. 1 
4. Wir wollen aber beſchaue 
man nicht koͤnne 3 N a 


Das See. Waſſer auf eine ander 
Weiſe ſuͤſſe machen. 25 
Dann es ſaget Ariſtoteles, und vori 2 
ſchon Salomon, daß alle Fluͤſſe aus 5 
Meer entſpringen / und wieder in das 
Meer lauffen: Dann wann ſie durch 
die verborgene Gaͤnge / in die Er de hin⸗ 
ein tretten / fo laſſen ſie ihre irdiſche truck⸗ 
nen Theile in der Erden zuruck / und 
quellen rein und ſuͤſſe heraus / und ſpricht 
Ariſtoteles alſo: Wann er fraget / wa⸗ 
rum das Waſſer nicht geſaltzen hervor 
quelle; ſolches geſchehe / weil ein Ding / 
daß ſchwer iſt / gerne irgendwo ſtehen 
bleibet: Nun ſey aber das Saltz Waſ⸗ 
ſer ſchwer / dahero das Saltz⸗Waſſer 
nur warm hervor quelle; dann alsdann 
ſey es leichter / und werde das Gewichte 
des Saltzes / durch die Hitze uͤberwun⸗ 
den / geſtalten dann was warm / allzeit 
auch leichter it. Zu dem / ſo muͤſte ſolch 
durchflieſſendes Waſſer / fich gar zu 
ſtarck durch die Erde durchdringen; da 
dann das was ſchwer und dicke / in dem⸗ 
ſelbigen allzeit ſich ſetze / und zuruck blei⸗ 
be / was aber leicht und rein iſt / ſich 
ſcheide laſſen und fortlauffe. Dan gleich⸗ 
wie das Geſaltzene ſchwer iſt; alſo ſey 
das fuͤſſe Waſſer leicht: Und daher 
Nnn nun 3 kom⸗ 
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komme es / daß die quellenden Waſſer 
ſuͤſſe find. Und dieſes iſt auch die Urſa⸗ 
che / warum das Saltz⸗Waſſer / wann 
es beweget und offt umgegoſſen wird / et⸗ 
was ſuͤſſer wird / weil es durch die Be⸗ 
wegung ein leichter Gewicht und groͤſſe⸗ 
re Reinigkeit bekommt. N 
b. Nun wollen wir aber ſehen / ob wir 
es hierinnen deꝛ Natur nachthun koͤnnen. 
Nemlich / man laſſe go Tonnen mit 
Erden fuͤllen / und fie Staffel⸗weiſe über, 


einander ſetzen / daß das Waſſer aus ei⸗ 


nem in die andere lauffen kan / fo möchte 
vielleicht das See⸗Waſſer / wann es 
durch ſo viel Tonnen laufft / ſein Saltz⸗ 
Weſen in demſelben zuruck laſſen. Das 
hab ich zwar mit zehen Tonnen verſucht / 
das Waſſer aber war noch geſaltzen. Ein 
ander guter Freund aber ſagt mir / er 
hätte es mit zwantzig Tonnen probiret / ſo 
ſey ihm das Waſſer ſuͤſſe heraus gelauf⸗ 
fen. Doch muß ich dieſes dabey erin⸗ 


nern / daß nicht allerley Erde darzu 


tauglich iſt. Darum Solinus ſpricht: 
Wann das See⸗Waſſer durch Thon 
durchlaufft / wird es ſuͤſſe: Wie dann 
auch die Erfahrung bezeugt / daß es den 
Saltzſchmack verliere + wann man es 
offt durch kleinenFluß⸗Sand durchlauf⸗ 
fen laͤſt. Darum muß man keine ſolche 
Erde nehmen / welche in verſchloſſenen 
und gewoͤlbten Orten gelegen / weil ſol⸗ 
che mehrentheils geſaltzen iſt: Noch auch 
von denen Orten / wo Vieh⸗Stelle ſeyn / 


davon auch Columella ſagt / daß man 
fie nicht ſolle zu Bäumen brauchen: 


Dann wann das Waſſer durch dieſe 


Arten laufft / fo wird es noch mehr ger 


falgen : Auch muß man keine ſehr 
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ſchwartze Erde nehmen / dann davon 
wird das Waſſer gar ſcharff / in leimich⸗ 
ten Orten aber wird das Waſſer ſuͤß⸗ 
licht / wie aus dem Paxamo zu nehmen. 


Anaxagoras gab vor / der Saltz⸗Ge⸗ 


ſchmack des Meeres kaͤme aus ſolchen 
Fluͤſſen her / die durch Saltz reiche Ge⸗ 
genden lieffen / und werde durch dieſel⸗ 
un Bet Eigenſchafft in das Meer ger 

racht. | 


* 
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. Andere vermeinen / man ſolle hier⸗ 


zu den Sand nehmen / den man in den 


Fluͤſſen findet: Und hat fie hierzu bewo⸗ 


gen dieſe Urſach / daß man an dem Ufer 


faſt allzeit ſuͤſſer Waſſer findet: das 


ſprechen fie / komme daher / daß das 


tn — 


— 


See⸗Waſſer durch den Sand durch⸗ 
dringe / und davon ſuͤſſe werde;: Wel⸗ 
ches aber falſch iſt; dann das ſuͤſſe Waf⸗ 
ſer / das man an den Ufern des Meeres 
findet / kommt nicht aus dem Meer / ſon⸗ 
dern es dringet von den hohen Bergen 
durch verborgene Gänge der Erden all- 
dorten hervor. Dann ſolches Waſſer / 


was ſuͤſſe hervor quillet / iſt nur ſuͤſſe 
nach der Hoͤhe des Meeres: Und an 


flachen Orten / als in Apulia / wo aus 
den Bergen kein Waſſer hervor quillet / 
iſt ſolch Waſſer am Ufer geſaltzen : wie 
auch an den Ufern in Africa geſchiehet. 


d. Ariſtoteles aber bringt eine b 
wann einer eine Kugel von Wachs ma⸗ 


mit einem Gefaͤß von Wachs: 


chen lieſſe / die inwendig hohl waͤre / und 


man ſolche ins Meer ſenckte / ſo werde 


man dieſelbe voll ſuͤſſes Waſſers befin ⸗ 


die Loͤchlein des Wachſes nicht deal. | 
rin⸗ 


Allerley untereinander. 


dringen koͤnne. Und fo ſagt auch Pli- 
nius,, man ſolle hohle waͤchſerne Kugeln / 
mit Netzlein in das Meer hengen / oder 
andere leere Geſchirre mit Wachs zu⸗ 
ſtopffen / ſo werde ſich ein ſuͤſſes Waſſer 
drinnen ſammlen; weil das See⸗Waſ⸗ 
ſer / wann es durch duͤnnen Thon lauffe / 
ſuͤſſe werde. Wir haben dieſes aber 
unrichtig befunden; dann als wir die 
Sache zimlich ſubtil und fleiſſig ange⸗ 
ſtellet / und ſolche Geſchirre in See 
Waſſer geſencket / haben wir nach etli⸗ 
chen Tagen geſaltzen Waſſer darinnen 
befunden: Wiewohl dieſes Stuͤcke / 
wann es gleich wahr waͤre / doch keinen 
Nutzen haͤtte / weil man ein eintzig Pfund 
Waſſer zu reinigen / in einem Tage wohl 
mehr als tauſend waͤchſerne Kugeln ha⸗ 
ben muͤſte. . 

e. Aber vielleicht werden hierzu ge⸗ 
wiſſe / aus ſehr ſchwammichten Holtz o⸗ 
der Steinen gemachte Geſchirre zimlich 
dienen. Und gleichwohl will ein Ge⸗ 
ſchirꝛ von Epheu / welches / wie oben ge⸗ 

ſagt / den Wein vom Waſſer abſchei⸗ 
det / das Saltz von dem Waſſer nicht 
ſondern / wann dieſes gleich aus dem⸗ 
ſelben heraus tropffet. Man bringet 
aber aus Portugall gewiſſe ſteinerne 
Gefaͤſſe / aus welchem / wann man See⸗ 
Waſſer hinein geuſt / daſſelbige füfle wie⸗ 
der heraus dringet / wo nicht das erſte / 
wenigſten doch das andere mal / und 
braucht man dieſelben / den Stein zuzer⸗ 
malmen. Daher man hier zu etwan 
ſehr lockere Steine / ſo auf die Art der 
Bimsſteine verfuchen koͤnte. Wie dann 
auch Leo Baptiſta Albertus ſaget / wann 
man ein wohl verſchloſſenes irdenes Ge⸗ 


Wann das Waſſer nicht gut / noch zu 
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ſchirre in See⸗Waſſer ſencke / fo werde 


ſolches voll ſuͤſſes Waſſers / das man 


trincken koͤnne. Allein ich habe ſolches 
mit allerlep irdenem Geſchirre probiert / 
und das Waſſer allzeit geſaltzen drin⸗ 
nen befunden. a 
4. Atiſtoteles bringet auch (a) 
Eine andere Art 


fuͤr / die hierzu dienen ſolle / wann er 
ſoricht: Wann man geſaltzen Waſſer 
nicht kan trincken / weil es kalt iſt / fo kan 
man es doch beſſer genieſſen / wann man 
es laſſe heiß und wieder kalt werden / und 
ſinnet dabey nach; ob ſolches etwan da⸗ 
her komme / daß dieſes Waſſer aus einer 
widrigen Art in eine andere verwandelt 
worden: Allermaſſen geſaltzenes und 
ſuͤſſes Waſſer einander entgegen find: 
Wiewohl auch / wann das Waſſer heiß 
wird / ein Theil vom Geſaltzenen verrau⸗ 
che / und wann es kalt wird / das Saltz 
zu Grunde gehe / und ſich ſetze. Als ich 
dieſes aber verſuchte / befand ich / daß es 


nicht ſo / und daß das Waſſer viel geſalz⸗ 


ner wäre. Und iſt diß die Urſach / daß 
durch die Hitze die ſubtilſten ſuͤſſen 
Daͤmpffe des Waſſers aus dunſten / und 
das Saltz zuruck bleibt; welches dann 
in einer Schwere bey wenigern Waſſer 
den Geſchmack nothwendig noch geſaltz⸗ 
ner machen muͤſſe / wie wir beym diſtilli⸗ 
ren gemeldet. Und kan ich mich nicht 
genug verwundern / wie dieſer fubtile 
Kopff ſolche Sachen vorbringen koͤn⸗ 
nen / und hat es aus demſelben auch Flo. 
rentinus genommen / wann er ſpricht: 


f 1 
() In Problematibus, trin 
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trincken / ſondern ſchädlich iſt / ſo ſolle 
man es kochen biß das zehende Theil 
davon verrauchet / und hernach durchſei⸗ 


hen / ſo werde es unſchaͤdlich ſeyn: Dann 


auf ſolche Weiſe koͤnne man auch See⸗ 
waſſer durch kochen ſuͤſſe machen. 


6. Wir wollen aber nun ſehen / ob es 
etwan angehen wolle / 


Auf eine andere Weiſe / 
und zwar in einer groſſen Menge. 
Dann es gibt Sachen / die man in 
groſſe Faͤſſer voll See⸗Waſſer wirfft / 
davon ſich das Saltz zuſammen ziehet / 
und zu Boden gehet / oder ſonſt zuſam⸗ 
men tritt / daß das Waſſer davon frey 
bleibet. Daher ſollte man auf zuſammen 
ziehende Sachen dencken: Allermaſſen 
ſolches auch ſchon von den Alten veꝛſucht; 
in den neulichen Zeiten aber zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht iſt. Und ſpricht 
Plinius, das falpetrichte oder bittere 
Waſſer wer de milder / wann man Maltz 
hinein thue / fo gar / daß man es inner⸗ 
halb zwey Stunden trincken koͤnne: 
Deßwegen man auch in die Wein⸗ 
ſchlaͤuche Maltz thue. Und an einem 
andern Ort ſpricht er alſo: Die nach 
dem rothen Meere reiſen / wann ſie in 
der Wuͤſten ſalpetricht oder geſaltzen 
Waſſer antreffen / thun Maltz dareim / ſo 
wird es in zwey Stunden gut zu trin⸗ 
cken / und das Maltz koͤnnen ſie darzu 
noch eſſen. Eine ſolche Krafft hat auch 
die Kreide aus der Inſul Rhodus , wie 
auch unſer Thon. Deßgleichen wann 
die Speiſen zu ſehr geſaltzen find / werf⸗ 
ten die Koͤche Linden⸗Baſt und Wei⸗ 
tzen⸗Mehl hinein. Ich habe aber die⸗ 
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ſes offt probiret und falſch befunden / 
wiewohl das Waſſer etwas von ſeiner 
Saltz⸗Art verlohren. f 


b. Weiter ſpricht Plinius, wann man 


ungeſundes Waſſer trincken muͤſſe / ſo 


ſolle man zerriebenen Poley darauf 
ſtreuen. Und Leo Baptiſta Albertus 


A 
E 


ſaget: Wann man trübes Waſſer aus 


dem Niel Fluß hinſetze; und an dem 


Rand des Waſſers etwas von einer 
Mandel anſtreiche / ſo werde es alſobald 


klar. Das hab ich aber auch verſucht 
und unwahr befunden. | | 


c. Das findet man aber / wann ge⸗ 


meines Saltz in Scheidwaſſer geworffen 


wird / dadurch man Silber vom Gol⸗ 
de geſchieden / daß ſich das Silher da⸗ 
von zu Grunde begebe. Auch ſehen wir / 


wann man rothen Lack macht / wie dieſe 


Farbe von den Mahlern genandt wird; 


und man Alaun in die Laugen wirfft / 


daß das Saltz und die Farbe alſobald 
davon zu Boden fallen / und das Waſ⸗ 
ſer klar ſtehen bleibt. 


wir anderswo genennet haben / die Milch 
zu Kaͤſe wird. Und wird man dem⸗ 


nach auch hierinnen zuſammen ziehende 


und geliefferende Dinge gebrauchen ſol⸗ 
en. | 


d. Die Köche ſprechen / wann ein 
Topff verſaltzen iſt / und man einen 


Schwamm hinein thue / ziehe er das 


Saltz an ſich: wann man ihn aber aus⸗ 
druͤcke und wieder hinein werffe / bringe 
er e gantz und gar heraus. 
Deßgleichen ſoll auch geſchehen / wann 


man ein Holtz mit leinen Tuͤchlein un 
wickele / 


t. Wir ſehen auch 
weiter / daß von vielen Kraͤutern / die 


Allerley untereinander: 
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wickele / und in den Topff ſtecke; daſſel⸗ 
be alles Saltz an ſich ziehen. Andere 
binden Weitzen⸗Mehl in ein Tuͤchlein / 
und thun es in den Topff / das Saltz 
damit heraus zu ziehen. 

e. Palladius, wann er lehret / wie 
man die Weine zurichten ſolle / ſpricht 
hiervon alſo: Die Griechen wollen ha⸗ 
ben / wenn man reines See⸗Waſſer an 
Orten / wo das Meer rein und ſtill iſt / 
einfüllet / und ein Jahr lang ſtehen laͤſt / 
daß ſolches Waſſer alsdenn feinen ſal⸗ 
tzigten und bittern Geſchmack verlohren / 
en durch die Laͤnge der Zeit ſuͤſſe wor⸗ 

en. 


7. Nun iſt noch übrig zu lehren / 

Wie man auch ſuͤſſes Waſſer ver⸗ 
beſſern ſolle. 

Leo Baptiſta ſpricht: Wenn man eine 
Flaſche voll Saltz / die mit Kalck und 
Oel wol verſchmiert iſt / daß kein Waſ⸗ 
fer hinein kan / mitten in das Waſſer ei: 
ner Ciſterne hencke / ſo wuͤrde das Waſ⸗ 
fir darinnen nie faul werden koͤnnen. 
Andere thun auch Queckſilber dazu. 


Das LI, Capitel. „ 
Waſſer aus der Lufft machen 


Wie man 


i 1. 
B uns nun gleich ſonſt nichts zu 
| N ſtatten kommen koͤnte / fo kan 
man doch aus bloſſer Lufft Waſ⸗ 
ſer bringen / ja die Lufft ſelber in Waſ⸗ 
fer verwandeln / wie die Natur thut: 
Als welche aus der Lufft oder derer 


tur ſehen. 
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b. 8 das Waſſer anfaͤngt zu fau⸗ 
len / fo rein get man es damit / daß man 
Saltz drein wirfft: Und wenn man kein 
Saltz hat / mit Seewaſſer. Deßwegen 
ſchoͤpffen die Schiffleute / fo weit reifen 
wollen / zu Venedig ihr Waſſer aus 
St. Niclaus⸗Brunnen / und zwar des⸗ 
wegen / weil er in der Gegend des 
Meers iſt / und etwas Saltz in ſich 
hat / weil er ſich zum Theil mit dem 
Seewaſſer vermenget. Diefes leſen wir 
auch in der heiligen Schrifft von Eliſao / 
daß er zu Jericho im gelobten Lande / 
Salt in einen Brunnen geworffen / und 
das Waſſer damit gut gemacht / welches 
zuvor bitter und faul geweſen. 
c. Wenn Wuͤrme im Waſſer wach⸗ 
ſen / und man Kalck hinein wirfft / ſo 
ſterben ſie. 1280 Et 
d. Wenn man trüben Wein will klar 
machen / ſo fchütter man zerklopfftes Ey⸗ 
erklar hinein / und laͤſt es ſich feßen- Ans 
dere werffen klein zerſtoſſene Rinden von 
Haſel⸗Stauden / und die Spanier Gypß 
hinein / daß er klar wird: Welches alles 
man bey dem Waſſer gebrauchen kan. 


Duͤnſten das Waſſer macht. Wenn 
wir nun Waſſer bedürffen/ und ſolches 
aus der Lufft machen wollen / ſo Ba f 
wir es anfangen / wie wir es an der Na⸗ 
Nun wiſſen wir / wann die 
Sonne die Erde erhitzet / daß ſehr ſub⸗ 
tile Daͤmpffe heraus gezogen / und in die 
: 800 ooo Höhe 
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Hoͤhe gerichtet werden / biß an den Ort / 
wo die Lufft kalt iſt; allwo dieſelben 

„Duͤnſte zu Tropffen werden und herab 
fallen / welches man regnen heiſt. 

b. Wir ſehen auch / daß im Som⸗ 
mer / an wolgewaſchnen / und mit kal⸗ 
tem Waſſer angefüllten glaͤſernen Ge⸗ 
ſchirren / wo die Lufft auswendig dran 
ſchlaͤget / das Glaß erſtlich gantz danckel 
wird / und feine Durchſichtigkeit verlew 
ret; hernach gleichſam ein Thau / und 
bald kleine Blaͤßlein / endlich aber Tropf⸗ 
fen draus werden und herabfallen / wel⸗ 
ches aus keiner andern Urſache her⸗ 
kommt / als weil die kalte Lufft ſich ans 
Glaß hengt / und dran dicke und zu 
Waſſer wied. 3 

c. Auch ſehen wir zu Venedig / daß 

in den Zimmern / welche Fenſter von 

Glaß haben / wenn es inwendig dicke 
Daͤmpffe gibet / und auswendig kalt iſt/ 
die Fenſter inwendig ſchwitzen / und viel 
Tropffen davon herunter lauffen- i 
d. Auch ſiehet man zu Winterszeit 

an den Metallenen Stuͤcken / die allzeit 
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Fat ſind / und an gewölbten Ort ſtehen / 
wenn daſelbſt ſich auch Leute aufhalten / 
daß die Lufft daſelbſt dicke wird / und 


wenn fie an derer kalte Fläche anſchlas 
get / fie dadurch zu Tropffen und u 


Waſſer wird. 


e. Damit wir aber nicht weiter un 
her ſchweiffen / ſo nehme man ein groſſes 
rundes Glaß / und fülle daſſelbige mit 
unreinen Salpeter / den man insgemein 
Solazzo nennet / und mit Eyß; von de⸗ 
nen beyden / wann ſie dN u 


miſchet werden / wie wir in dieſem Bu 


ſchon oben gemeldet / eine groſſe Kaͤlte 


entſtehet; fonderlich wenn man ſie unters 


einander rühret : Da wird nun durch die 
groſſe Kaͤlte die Lufft / ſo ſich umb das 
Glaß befindet / ſtarck zuſammen gezwaͤn⸗ 
get / daß die Tropffen gar bald davon abe 
flieffen / und in einem unter geſetzten Ge⸗ 
ſchirꝛ koͤnnen aufgefangen werden. Ein 
fleiffiger Kuͤnſtler kan noch mehr Sachen 
darzu thun / daß er des Waſſers ein de⸗ 
ſto groͤſſere Menge bekomme. Und iſt ge? 


nug / daß wir nur den Weg weiſen. 


Das III. Capitel. 


Wie einer fein Geſicht und feine Geſtalt verſtellen | 


kan / daß ihn auch feine eigene Freunde nicht ers 


kennen k 


fangen / oder in einem Gefaͤng⸗ 
I niß verſchloſſen iſt / und zu ent⸗ 


sionengebencket Wie auch / wenn man Und dieſes wollen wir ſo ausbuͤndig leh⸗ 
im groſſer Herren Geſchaͤfften oder auf ren machen / daß einer weder von Eltern 
ea | no 


. 
Enn man durch Hinterliſt ge⸗ 


oͤnnen. 


Kundſchafft aus iſt / oder ſonſt nicht wi N 
erkandt werden / ſo namen we 
nig / ſondern überaus viel e 

nne. 


gen / daß er fein Geſicht verſtellen k 


Allerley untereinander. 


noch von Ehegatten ſolle erkandt wer⸗ 
den. Und werden ſolche geheime Stüs 
cke von groſſen Herren ſehr 11 gehal⸗ 
ten / als welche auch ſelbſt ihre Perſon 
bißweilen verſtellen / und groſſe Dinge 


dadurch ausrichten / wiewol auch die 


Liebhaber ihren Liebſten ohne Argwohn 
der Eltern auf ſolche Weiſe aufwarten 
koͤnnen. Denn Ulyffes, als er ſich un, 
terſtund / der Trojaner Vorhaben aus⸗ 
zukundſchafften / zog auch frembde Klei⸗ 
der an / und verſtellte ſein Geſicht / da⸗ 
durch er unbekandter Weiſe alles aus 
richtete / was er ihm voegenommen / und 
ſaget Homerus davon alſo: 
Er ſelbſt verſtellte ſich / als waͤr er 
voller Schaden / 
Und fieng gleich als ein Knecht / und 
Betler an zu reden. 

Und gieng nach Troja hin / ꝛc. 
Als er aber vernehmen wolte / was die 
Penelope und ihre Freyer vorhatten / 

verſtellete er ſich abermal. Wir wollen 


hiervon unterſchiedliche Arten vorbrin⸗ 


gen / und wie man nicht nur die Kleider ⸗ 
ſondern auch die Haare / das Geſicht und 
die Farbe veraͤndern koͤnne / daß man 
gantz verwundet und geſchwollen ausſe⸗ 
e / und eine Geſtalt bekomme / die an 
etlichen Orten aufgelauffen / und an⸗ 
ders wo tieff eingefallen ſernr. 
2. Und erſtlich zwar wollen wir anzei⸗ 


gen / a 
Wie einer ſeine Haut faͤrben 
konne. 8 
Diß kan entweder alſo geſchehen / daß es 


lange taure / oder daß man es bald ab⸗ 
waſchen koͤnne. Wenn es bald verge⸗ 
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hen ſoll / fo nimmt man Schalen von 
welſchen Nuſſen und von Granataͤpf⸗ 
feln / und laͤſt ſie vier oder fünff Tage in 
Eſſig beyzen; hernach preſt man ſie aus / 
und ſtreicht das Geſicht damit an / ſo be⸗ 
kommt man eine Geſtalt wie ein Mohr / 
welche etliche Tage tauret. | 

b. Von Honig: Del wird das Ge⸗ 
ſicht Saffran gelbe und roth / daß die 
Farbe wol in zehen Tagen und noch laͤn⸗ 
ger nicht vergehet. . 

c. Wenn man ſich mit Schweſſel 
raͤuchert / ſo wird einer ſo blaß / als wenn 
er lange Zeit kranck zu Bette gelegen: 
Aber diß vergehet bald wieder. Will 
man aber haben / daß es eine gute Zeit 
beſtaͤydig bleibe / und ſich ſchwerlich wie, 
der abthun laſſe / ſo brauche man Schei⸗ 
dewaſſer aus Salpeter und Vitriol ge⸗ 
macht / damit man Silber vom Golde 
ſcheidet: Sonderlich / wann es ſchon et⸗ 
was Silber angegriffen / ſo wird es wol 
zwantzig Tage lang tauren / biß einem 
die Haut abgehet. ene 

3. Wenn man aber will 

Die Haare veraͤndern / 
ſo haben wir zwar anderswo ſchon ge⸗ 
lehret / wie ſolches zu thun / doch wollen 
wir keinen Verdruß nehmen / ſolches zu 
widerholen. Honig⸗Oel macht de 
Haare und den Bart roth oder gelbe / 
und bleibet dieſe Farbe einen gantzen 
Monat lang: Wenn aber die Haare 
grau oder gelbe ſind / ſo kan man ſie 
ſchwartz machen mit ſtarcker Lauge / da⸗ 
rinnen Silberglaͤt gekochet worden. 
4. Es wird auch die Geſtalt ſehr vers 
ſtellet / wenn man weiß 

8990 ooo 2 Die 
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mindern. 

Darzu dienet ſehr wol die Salbe / die 
man in den Badſtuben braucht / von 
Auripigment und Kalck gemacht / denn 
davon wird der Ort alſobald kahl. Alſo 
winn man ſich auch die Haare an den 
Augen⸗Wimpern und Augen⸗Braunen 
abnehmen laͤſt / ſo wird einem das Ge⸗ 
ſicht uͤberaus verſtellt davon. Man 
kan auch machen / daß einem die Haare 
bald wachſen / mit Honig⸗Waſſer und 


mit Fett von Alen und Pferden / wie 


oben gemeldet. | 
J. Gleichfalls kan man machen / 
Daß einem das Angeſicht voll 
Beulen und eingefallen / und gantz 
gleichſam ſchadhafft werde. 


Nichts verſtellt ein Geſicht mehr als der 


Bienenſtich. Mit brennenden Kraͤu⸗ 
tern macht man ſich Schaͤden / wenn 
man ſie aufleget und eine Zeit lang drauf 
liegen laͤſt. Geſchwulſten und Gruben 
macht man ſich / wenn man Milch von 
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Die Haare zu mehren und zu 


d. Pulher von Eben Baum (eff 
die Haut alſo auf / daß gemeine Leute ei⸗ 
nen vor armſeelig und verlohren hal 
5 da wieder dienet Safft von Papel⸗ 
aum. vn 1 
e. Wenn man ſich raͤuchert mit 
Schwefel und gebrennten Stroh ſo 


wird man ſo bleich / wie es die Heuchler | 
gerne haben / die ihr Geſichte auf eine ſol⸗ 


che Weiſe zu verſtellen pflegen. 
f. Todten⸗Kopff vom Scheidewaf⸗ 
ſer / ein Untz; Saltzwaſſer und Curcu⸗ 
ma ein Quintel mit Oel zu einer Sal⸗ 
ben gemacht / und das Geſicht damit bee 
ſchmirt / macht ſchwartz: Wenn man es 
will abwaſchen / fo wird man von fri⸗ 
ſchem Waſſer ſeine vorige Geſtalt wie⸗ 


der bekommen. 


g. Die Comerdianten / wenn ſie den 
Pickel: Hering abgeben beſtreichen das 
Geſicht mit Oel⸗Hefen / damit ſie ſich 
verſtellen / und nicht erkandt werden von 
denen / die fie ſonſt kennen. ei 

h. Und weil auch die Bienen / Weſpen 


und Horniſſen / wenn ſie einen ſtechen eis 


f € nem das Geſicht gewaltig verändern kon, 
Wolffsmich (a) aufleget / es ſey nun nen / daß man eee N 


auf das Maul oder die Naſe und Aus Naſe und Glieder bekommt n 
Ru A Terr * 0 und ein 
gen; ſonderlich wo keine Haut iſt daß Theil hoch / ein Theil niedrig ſtehet / ſo 
hindurch allein einer feine gantze Geſtalt kan man Waſſer nehmen dar innen How 
ide e De DO fen on en, , 
Ba ee 5 aut damit waſchen / fo wird man ſol⸗ 
d Waſſer von Spantſchen Fliegen cher Orten dermaſſen geſchwellen / 15 
gufgeſtrichen / macht alſobald Blasen jederman urtheilen wird / man habe eine 
und Beulen. 7 8 FKFranckheit in ſich / da man doch ohne 
. Turbih zerſtoſſen / gekocht und Schmertzen ſeyn wird. Und iſt das 
aufgelegt macht Geſchwulſten wo man Mittel dagegen / Theriac getruncken o⸗ 
es hinlegt / und ſonderlich am Gemaͤcht. der an demſelben Ort aufgeſtrichen / 


(2) Tichzmallun. (b) Tanne 


5 1 


daß durch dieſen Betrug ſich einige fir 
ſtige Weiber auch ſchwanger ſtellen 
koͤnnen. | 

i. Wenn man Del» Hefen/ Kohlen 
vom Reb⸗ Holg und Granat⸗Aepffel⸗ 


Das IV. 
Diaß ſich die Steine v 


Van e 
S ſchreiben die Alten / wenn der 

— gedrehete Stein Trochites, wie 
auch der fo von den Sternen / a- 
ſtroites genennt wird / auf einen an» 
dern flachen Stein geleget / und Eſſig 
drauf gegoſſen werde / fo beweg n ſol⸗ 
che ſich von fich ſelbſten. Der Hands 
griff beſteht darinn: Man lege unten her 
einen flachen Porphyrſtein / der wol po⸗ 
lirt iſt / und oben drauf die obbenannten 
Steine / die auch an der einen Seiten 
abgeſchliffen ſeyn muͤſſen; denn gieſſe 
man ein wenig Eſſig / oder Limonien⸗ 
Safft drauf / ſo werden alſobald / fo wol 
der Troicht⸗ als der Aſtroit⸗Stein ohn 
jemandes anrühren auf ihrer abhaͤngigen 
Seite fortkriechen / welches gar artig zu 
ſehen. Davon ſpricht Cardanus, daß 
dieſe Steine allein eine ſolche ſubtile 
Feuchtigkeit in ſich haben / die von der 
Krafft des Eſſigs ſich in einen Dunſt ver⸗ 
kehren laſſe / und weil ſie keinen Ausgang 
finden konne / den Stein alfo hin und her 
bewege: Denn das wuͤſſe von einem ſub⸗ 
titen Dunſt herkommen / daß fie nicht 
ruhen konnen. Da wolt ich nun zwar 
ſagen / daß ſich in deren Adern die Luft 
verhalten moͤchte; welches gnugſam dar⸗ 
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Schalen mit einander jerſtoͤſt und vers 
miſcht / und damit das Geſicht beſchmirt 
ſo wird es Kohlſchwartz: Waͤſcht man 
ſich aber mit Safft von ſauren Trauben 
oder mit Milch ſo vergeht es. 


Capitel. 
on ſich ſelbſt bewegen. 
aus zu urtheilen iſt / weil man unter⸗ 


ſchiedliche Arten von Farben an ihnen 
ſiehet: Und wenn nun der Eſſig / als der 


gar ſubtil iſt / in ſie hinein dringet / fo treis 


bet derſelbe die Lufft heraus / und von des 
ren Ausbruch kommt es her / daß ſich der 


Stein beweget. 


2. Wit haben aber befunden / 


Dag alle Steine ſich von ſich ſelbſt 
bewegen / welche aus vielerley Stei⸗ 
nen ee geſetzt find; 

und mancherley nicht gleich weit offen⸗ 

ſtehende Adern haben: Denn a 

Eſſig ſich in die Fugen hinein begiebt / ſo 

beweget er den Stein / daß er ſich regen 

muß. Der Alabaſter / den man insge⸗ 
mein codogninum oder den Geſtriemten 
nennet / bewegt ſich am beſten / denn er 
hat gar viel Adern und aller hand Stei⸗ 
ne an fich ; und hab ſch geſehen / daß ſich 
ein Stuͤck / nicht nur von einem / ſondern 
von vier Pfunden beweget / welches ge⸗ 
macht war / wie eine Schild⸗Kroͤte / und 
als derſelbe ſich anfing zu regen / fahren 
es nicht anders / als wenn eine Schild⸗ 

Kroͤte da kroͤche. Alſo bewegt ſich auch 

von ſich ſelbſten / durch Eſſig / die jenige 

Art von Marmor / die man brocanelio 

Doo 9903 hennes / 
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nennet / welche auch von allerhand ge⸗ 
miſchten Stuͤcken zuſammen geſetzt ift. 
Auch fängt der fleckichte Marmor vom 
Eſſig an von der Stelle zu gehen der fo 
viel rothe / gelbe / oder ſchwaͤttzlichte 
Tupffen und Flecken hat / und deßwe⸗ 
gen pediculoſum, der Laͤuſe⸗Stein ges 
nannt wird; daß die Umſtehenden ſich 


verwundern müffen, 


3. Und iſt hier zu erinnern / damit 


Das V. Capitl,, 4 
Wie man ein Kunſt⸗Rohr machen koͤnne / weit 
damit zu hoͤren. 0 | 


1. 

ö Nder Geſicht⸗Kunſt haben wir 
0 von Perſpectiven geredet / da⸗ 

mit man ziemlich weit ſehen kan; 
nun wollen wir verſuchen ein Inftru- 
ment zu machen / dadurch man viel 
Meilen weit hören koͤnne: Und unters 
ſuchen / was für Holtz dazu am fuͤglich⸗ 
ſten und bequemſten ſey. So viel nun 
die Form und Geſtalt belanget / die die⸗ 
ſes Rohr haben ſoll / ſo muß man die 
Ohren aller derer Thiere betrachten / 
die gar ein trefflich Gehör haben: Denn 
diß wird uns befohlen in den Regeln der 
Natur⸗Kunſt / wenn man etwas neues 
erfinden will / ſo muͤſſe man der Natur 
nachforſchen / und nachgehen. Wenn 
wir nun die Thiere betrachten wollen 
die ein ſcharffes Gehoͤr haben / fo muͤſ⸗ 
ſen wir uns nach denen umſehen / die da 


furchtſam ſind: als vor deren Wolfahrt 


die Natur dergeſtalt geſorget / daß ſie / 
weil es ihnen an Staͤrcke mangelt / 


ihn keſtus, den Geoͤhteten / weil er groſſe 
Ohren hat / und gar leiſe hoͤret. Bey 


Ohr / denn das Wörtlein v, macht Y 
ſammenſetzen der Woͤrter braucht / % 


nicht etwas ungemeldet gelaſſen werde / 
daß am beſten iſt / wenn der Marmor 
unten fleckigt / und oben gleichfoͤrmigg 
und hart: Oder unten einer Art und 
hart / oben vielerler Arten iſt: Denn 
wenn wan Eſſig drauf geuſt / oder ſonſt 
etwas ſcharffes / ſo faͤllt der Stein alſo⸗ 
bald dahin / wo er den Hang hin hat / 
und gehet bald Circkel⸗Weiſe / bald in 
die Hoͤh / bald gehling / und ſo fort. 7 


ä — 


“ 


’ 
gleichtool vermittelſt eines vortrefflichen 
Gehoͤres / ihr Heyl in der Flucht finden 
koͤnten: Als da ſind / Caninichen / Ha» 
ſen / Hirſchen / Eſel / Ochſen / und der⸗ 
gleichen Thiere / denn dieſe haben groſſe 
Ohren / die ihre Oeffnung gegen die 
Stirne zu haben / und ſolche Oeffnung 
dahin richten koͤnnen / wo der Schall 
herkommt. Und alſo hat der Haſe ar« 7 
bm hohe Ohren / wie ſie bey dem Pol. 
luce genennet werden: Darum heiſt 


den Griechen wird er genennet x f, 
Lagos, das iſt auch fo viel als Groß; 


ein Ding groß / wenn man es im Zu⸗ 


aber heiſt ein Ohr: Und folte es zwar 

billich auch ſo ſeyn / daß ein ſo furchtſa⸗ 

mes und unbewaffnetes Thier groſſe 

und wolhoͤrende Ohren haͤtte / damit es 

feine Gefahr und N acafielnma don We 1 
en 


Alllerley unterelnander. 


ten vernehmen und [ich bey Zeiten auf 
die Flucht machen koͤnte. Wie denn 
auch die Egyptier davor gehalten / daß 
dieſes Thier ein ſcharffes Gehoͤre habe: 
Daher ſie auch / wenn ſie in ihren gehei⸗ 
men Schrifften (a) das Gehoͤr andeuten 
wollen / ſolches mit dem Bilde eines Ha⸗ 
en bezeugen. Eine gleiche Natur har 
en auch die Caninichen / wie fie denn 
auch eben ſolche Ohren haben. Eine Kuh 
hat groſſe rauche Ohren / und ſoll hoͤren 
koͤnnen auf die dreyſſig Stadien weit / 
(welches bey nahe eine teutſche Meile) 
wenn ein Farꝛ⸗ Ochs / der in ſtarcker 
Brunft iſt / bruͤllet / und ihr gleichſam 
fein Liebs⸗Zeichen giebt / wie der Blia- 
nus ſchreibt. Auch hat der Hirſch groſſe 
und lange Ohren / weil er auch ein 
furchtſames Thier iſt: Wenn der ſeine 
Ohren grade haͤlt / ſo hoͤret er ſo ſcharff / 
daß ihm keine hinderliſtige Nachſtellung 
kan verborgen bleiben: Laͤſt er fie aber 
hencken / fo kan man ihn leicht fällen 
wie aus dem Ariſtotele zu ſehen / aus 
welchem ſolches auch Plinius genom⸗ 
men / wenn er ſpricht: Wenn ſie ihre 
Ohren auftecken / fo hören fie überaus 
ſcharff; wenn fie ſolche laffen ſincken / fo 
find fie furchtſam. Und damit wir nicht 
durch alle Thiere durchgehen dürffen / ſo 
ſagen wir mit einem Wort / daß die jes 
nigen fo weite aufgerichtete offne Ohren 
haben / und dieſelben / wenn ſie weit hö> 
ren wollen in die Höhe und gegen den 
rechten Ort hinkehren / ein ſehr vollkom⸗ 
menes Gehör haben- 
2. Nun wollen wir auch das Gegen⸗ 
cheil beſchauen / daß nemlich die jenigen 


(a) Hierogiyphia, 
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Thiere / ſo kleine Ohren haben / die man 
nicht viel ſtehet auch ein ſchwaches Ge⸗ 
hör haben. Denn die meiſten Fiſche har 
ben keine Ohren / und nur bloſſe Mühe 
ren / und inwendige Gaͤnge ohne ausſte⸗ 
hende Ohren ⸗Geſlalt / daher muͤſſen fie 
nothwendig viel ein ſtumpffer Gehör has 
ben: Weil die Natur die Ohren zu dem 
Ende alſo geſtellet hat / daß durch dieſel⸗ 
ben gleichſam als durch einen Trichter 
der Schall zum Gehoͤre eingelaſſen wer⸗ 
den koͤnne. Deſſen auch genugſames 
Zeugnus geben kan / ein Roͤmiſcher Bur⸗ 
germeiſter Adrlanus, welcher als er ein 
bloͤdes Gehoͤr hatte / ſeine Haͤnde hohl 
machte und damit er deſto beſſer hoͤren 
koͤnte / fornen herwaͤrts vor die Ohren 
hielt. Und ſaget auch Ariſtoteles, daß 
die Pferde / Eſel / Hunde und andre 
Thier fo groſſe Ohren haben / dieſelben 
deßwegen hin und her bewegen / und zu 
den Stimmen und dem Schall zu zu⸗ 
wenden pflegen / weil die Natur ſie ſelbſt 
gelehret / wie fie diefe Glieder gebrauchen 
ſollen. So lehret auch die Erfahrung / 
daß die jenigen / denen die Ohren ab⸗ 
geichmiten find ein ſchwaͤcher Gehör has 
en 


3. So muß nun die Form des Ge⸗ 
hoͤr⸗Rohres ziemlich weit / inwendig 
hohl / und herauswerts ſehr offen von 
innen aber Schneckenweiſe gewunden 
ſeyn / und ſolches um zweyerley Ur ſache 
willen. Denn erſtlich / wenn der Schall 
gerade zu hinein fallen konte / ſo wuͤrde 
er das Gehoͤre verletzen: Und zum an⸗ 
dern / daß die Stimme / ſo durch den 
Schnecken⸗Gang ſich hinein winden 
und an die krummen Gaͤnge der 7 
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hin und wieder anſchlagen muß / da; 
durch vermehret wird / wie wir an dem 
Echo oder Wie erhall ſehen. Und kan 
auch zum Beweiß deſſen dienen / die jes 
nige Meer: Schnecke (ſo man Mutter⸗ 
Muſcheln nennet) von welchen / wenn 
man ſie vor die Ohren haͤlt / einem ein 
gelindes Seräufche erwecket wird. 

4. Nun iſt auch übrig von der Mas 
terie zu reden / aus welcher dieſe Roͤhre 
zu machen: Und wolt ich ſagen / man 
ſolte gantz locktes Holtz darzu nehmen / 
weil beſſen Löchlein ſtets offen ſtehen und 
voller Lufft ſind / und durch ein gelinden 


Schlag einen Schall geben: Darum 


ter ſonderlich das Holtz von Epheu ſehr 
loͤchrig iſt. Wie nicht weniger vor ans 
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dern die Baumwinde. (b) Alermaffen 
auch aus dem zu urtheilen / daß aus ei⸗ 


nem von Epheu⸗Holtz gedreheten Be⸗ 


cher das Waſſer heraus tropfft / wie wir 
oben geſagt. Daher ſagt auch Plinius, 
wenn er von der Baum winde redet / Dar 


von alſo: Dieſes Holtz hat folgende Ei⸗ 


genſchafft / daß wenn man es vor die 


Ohren halt / ein gelindes Geraͤuſche da ⸗ 
von gehoͤret werde. Und an einem an⸗ 


dern Ort ſpricht er / wir haben ſon 


ſchon geſagt / daß das Holtz der Baumn⸗ 


winde an den Ohren einen Laut gebe. 


Und dieſe Röhre nun wird muͤſſen alſo 


zugerichtet werden / daß man ſie beguem⸗ 


lich in die Ohren ſtecken kan / wie man die 


Perlpectiven an die Augen hält. 


, Des V. ee 
Wie man durch allerley Betrug ein und andre 
Sachen am Gewicht zu vermehren pflege. x 


I. 
Jer wollen wir auch etliche Be⸗ 
Y frügereyen mit einführen / damit 
die jenigen / die mit loſen Leuten 
zu thun haben / ſich von deren Lit und 


2 * 


Betrug hüten koͤnnen. Und erſtlich 
zwar / f 
Wie dem Oel ſein Gewicht zu ver⸗ 


mehren. 
Das wird nun mit Waſſer vermiſcht / 
und zwar / damit man den Beteug nicht 
mercken ſolle / mit truͤben Waſſer / dar⸗ 
innen man etwan Teigwerck / Rüben 
und Affodill⸗Wurtz (a) gekochet / damit 


( Aſphodelus. 


man eins nicht wol von dem andern un⸗ 
terſcheiden kan. 


chen ein paar Tag ins Waſſer zerſtoſ⸗ 
ſen ihn hernach im Moͤrſel / und gieſſen 


immer mehr Waſſer darzu / biß das 
Gummi gantz zergehet / das thun fie 
hernach in das Oele / wenn es ſoll ge 
preſſet werden / ſo wird es mit zu Oele. 
2. Gleichen Betrug brauchen ſie auch 
Die Seiden ſchwerer zu machen. 
Zu welchem Ende ſie ſolche uͤber den 
Dunſt eines ſiedenden Waſſers hengen / 
damit ſie dadurch feucht und long = 
wird. 


(b) Smilax, 


Oder ſie nehmen auch 
ausgelaßnen Tragant / und legen ſol⸗ 


a 4 


Allele untereinander. 
wird. Andete nehmen eine Untz Arcas. 


biſch Gummi / und jerſtoſſen es / biß fie 
es durch ein Sieb ſieben koͤnnen / und 


gieſſen hernach Honig⸗Waſſer dran / 
| En loͤſen ſolches alles im Waſſer auf / 


damit ſie hernach die Seiden netzen / 
und wieder laſſen trucken werden. An⸗ 
dere ſchlagen fie in ſriſch Nuß⸗Laub / 
und laſſen ſie darinnen liegen. 
3. Alſo auch / wenn ſie wollen 
Das Honig vermehren / 
miſchen fie Caſtanten⸗Mehl oder Mehl 
von Hirſen drunter / ſo wird es derge⸗ 
7 gemehret / daß mans nicht mercken 


an. 
44᷑. Nicht weniger pflegen fie auch 
Dem Wachs das Gewicht zuver⸗ 
mehren. 
Denn ſie nehmen klein zerſtoßnes Boh⸗ 
nen⸗Mehl / und miſchen es unter das 
Wachs / das brennet in den Kertzen oh⸗ 
ne Unflath / und macht das Wachs 
ſchwerer und groͤſſer / daß man den Be⸗ 
trug kaum mercken kan. 
5. Noch ferner wiſſen fie auch / 


Das Inſchlicht zuvermehren. 
In dem fie die Marck⸗Knochen von 
Ochſen in den Haffner⸗Oeffen wol bren⸗ 


nen laſſen / und die Aſche davon drun⸗ 


ter miſchen / welches auch vom weiſſen 
Schwefel geſchihet, wenn ſolcher Druns 


es | 
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ter gemiſchet wird: Denn davon wird 
ſolches ſchwerer und gröffer / und bleibt 
doch in einer gleichen Geſtalt. 
6. Wenn fie auch wollen 


Falſchen Pfeffer machen. 

fo fammien fie rohe Wachholder⸗Bee⸗ 
ren / und laſſen ſie hernach zuſammen 
ſchrumpffen / und miſchen folche unter 
die Pfeffer⸗Koͤrner. Andere nehmen 
groſſe ſchwartze Wicken / und kochen ſie 
erl lich in Pfeffer⸗Kraut / (b) fo quellen 
fie zwar erſtlich; wenn fie aber hernach 
dürre werden / ſo werden fie gartz 
ſchrumpfflich / und wann man ſolche 
kaͤuet / brennen fie einen ſtaͤrcker ins 
Maul / als der Pfeffer ſeibſt. Wir has 
ben etlichemal die beiten Apothecker vexi⸗ 
ret / und ihnen hernach den Betrug im 
Schertz eröffnet. In dem wir reiffe 
Körner von der Blutwurtz (e) genom⸗ 
men / welche / wenn fie doͤrre werden / ſo 
gar den Pfeffer ⸗Koͤrnern gleich ſehen / 

daß man ſie nicht wol unterſcheiden kan / 

wenn man fie nicht zerbeiſſet. f 
7. Auch kan man oda 
Den 8 ſchwerer mas 

| | en / 

wenn man in den Hauffen ein hoͤltzern 
Faß mit Waſſer oder Eſſig hinein ſtellet / 
davon er die Feuchtigkeit anziehen 
ſlle / wie beym Plinio u 
ſehen. un 


pp ppypy Das 


(b) Piperaſtrum. (e) Virga ſanguinaria · 
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Das VII. Capitel. 0 


Von der Harpffen und 


bare Eigenſchafften in ſich / wel⸗ 
che wir der Muͤhe wohl werth 
geachtet / etwas davon zugedencken. 
Und wollen wir eꝛſtlich von etlichen wun⸗ 
derbaren Wuͤrckungen Meldung thun / 
ſo von den Alten beſchrieben werden: 
Hernach auch / wie ſolche noch geſchehen 
koͤnnen / oder wie ſie von den Alten zu⸗ 
wege gebracht worden. Dann zwar 
gewiß / daß die Muſie heutiges Tages 
viel edler und beſſer ausgearbeitet iſt / 
als bey den Alten / da ſie noch gar ein⸗ 
fältig und unvollkommen geweſen / und 
gleichwohl zu unſern Zeiten folhe Wuͤr⸗ 
ckungen durch dieſelbe nicht geſchehen. 
Nun iſt aber auch gewiß / daß Reimen 
und Weiſen eine groſſe Macht uͤber den 
Menſchen haben / und kan kaum ein 
Hertz gefunden wer dem / das noch fo 
wild und grauſam iſt / welches durch 
lieblichen Geſang und ſchoͤne Hertz bre⸗ 
chende Melodeyen ſich nicht gleichſam 
öffnen / hingegen aber von uͤbelklingen⸗ 
dem und unordentlichem Geſaͤnge und 
Gethoͤne ſich abwenden / und gleichſam 
zuſammen ziehen ſollte. Auch ſpricht 
Muſæus: Ein Geſang ſey das allet 
lieblichſte und dem Menſchen angen 
ſte Ding: Wie dann auch die Plato⸗ 
niſchen Lehrer zu ſagen pflegen / daß 
9 * 8 1 


Aung 


> Harpffe hat etliche ſonder⸗ 


Das zwantzigſte Buch / 
m und etlichen wunderbaren Ei⸗ 
genſchafften derselben. ö 


werden. 


r den / daß er gleich mit feinem Gewehr 


— 


durch das Singen und Muſſe ales wae 
da lebet / koͤnne gereget und beſaͤnfftiget 


b. Und findet: man auch viel Wuͤr⸗ 
ckungen derſelbigen hin und wieder / dann 
deß wegen laͤſt man im Kriege die Pau⸗ 
cken erſchallen / damit die Verzagten da⸗ 
durch angefriſchet und aufgemuntert 
werden: Dergleichen man auch bey den 
Alten geſchehen zu ſeyn befindet. Dann 
ein Muſlcant / Namens Timothæus, 
konte ſo offt als ihm beliebte / wann er 
etwas aus dem Phrygiſchen Thon pfiff / 
des groſſen Alexanders Muth alſo ent⸗ 4 
zuͤnden / daß er gleichſam aus ſich ſelber 
kam / und nach den Waffen griff. Wie 
er dann auch im Gegentheil mit veraͤn⸗ 
dertem Thon / die Hitze wuſte zu beneh⸗ 
men / und ihm zum ſchlaffen Weſen und 
Wolluſt zubewegen / daß er die Waf⸗ 
fen: ablegte / und ſich um nichts / als un 
Eſſen und Trincken annahm. Und Plu. 
tarchus ſaget von demſelben / wann er 
den Antigenides hören blaſen / den 
Thon der vor Alters genandt ward / 
von aufſitzen 70 Da Wagen Harma- 
vius» wie / wann bey uns zu Pferde ges 
blaſen wird / ſey er ſo ande 1 
aufgeſprungen / und die angegriffen / 
neben ihm geſeſſen. W riffen / ſo 

c. So erjehlet auch Cicero, daß Py- 
thagp 


| 


Allerley untereinander. 


ee ͤ ——U— —A— — 

Thagoras einen jungen Menſchen zu 
Taurominio, der voller Weiſe / aus Lie⸗ 
be gegen einem Weibsbilde / ſeinem 


Nebenbuhler das Haus anzuͤnden woll⸗ 


te / in welchem ihre Liebſte ſich aufhielte; 
er ſtlich mit dem Phrygiſchen Thon gantz 
hitzig gemacht / hernach aber mit einem 


Alangſamen geiſtlichen Nachgeſetze wie 


der beſaͤnfftiget und geſtillet. Daher 
derſelbige auch geſaget / wann die zun⸗ 
gen Purſche von Pfeiffen aufgemuntert 
worden / etwas Muth williges zubegehen⸗ 
koͤnne man ſie mit einem gravitaͤtiſchen 
Zangfamen Thon / den der Pfeiffer auf⸗ 
blaſen muͤſſe / wieder davon abziehen / 
alfo / daß ihr unſinniger Muthwillen 


durch die Ernſthafftigkeit der Melodey 


ſich legen muͤſſe. 
d. Empedocles, als einer feinen 


| Wirth / der ihnen mit ſchelten und 


ſchmaͤhen Urſach gegeben / in Zorn an⸗ 
greiffen wollte / wuſte auch durch das 
Pfeiffen die Melodey ſo zu maͤſſigen und 
zu daͤmpffen / daß alſo dem raſenden 
zornigen Menſchen der Zorn druͤber ver⸗ 
ging. 

e. Man lieſet auch von Theophra- 
ſto, daß er die ſtarcken Gemuͤths⸗Re⸗ 
gungen zuſtillen / ſich auch gewiſſer Mu⸗ 


ſtcaliſchen Melodeyen gebraucht. 
f. Alſo / als Agamemnon, aus ſeinem 
Vatterland nach Troja zog / und Ur⸗ 


ſach hatte zu zweiffeln an der Keuſchheit 
feiner Gemahlin Clitemneſtra, ließ er 


derſelben einen Harpffen Schlaͤger zu⸗ 


rüͤcke / der ſie mit feiner Muſic derge⸗ 
ſtalt zur Sittſamkeit und Keuſchheit an⸗ 
zureitzen wuſte / daß der Kgyſtkus ihrer 
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Liebe nicht eher genieſſen konte / biß er zu⸗ 
vor den Harpffeniſten umgebracht. 


g. Der Orpheus aus Thracien / hat 
durch die Kunſt ſeiner Harpffe / die wil⸗ 
den Voͤlcker ſelbiger Orten / die ſonſt 
wie Steine / ſich durch nichts wollten be⸗ 
wegen laſſen / gantz erweichet / und zur 
Sittſamkeit gebracht. 9 

h. Auch beweget das Singen und 
Klingen die zarten Sinnen der Kinder 
dergeſtalt / daß wann fie gleich weinen / 
man ſie doch mit den Klappern und 
Schellen ſtillen kan / daß ſie ſich zur 
Muh begeben: Daher Cryſippus ein 
eigen Lied vor die Kinds⸗Weiber ſoll ge⸗ 
ſchrieben haben. 00 n 

i. Es werden auch durch die muſica⸗ 
liſche Gethoͤne die unvernuͤnfftige Thie⸗ 
re beweget Der Harpffeniſt Arion, 
hat die Vernunfft-loſen Delphinen ſich 
dergeſtalt zu Freunden gemacht / daß fie 
ihn / als er in die See geſtuͤrtzet ward / 
friſch und geſund an das Ufer heraus 
getragen. So ſagt auch Strabo, daß 
man die Elephanten mit Paucken herzu 
locken koͤnne: Wie ſich dann auch die 
Hirſch durch Klang und Geſang aufhal⸗ 
ten / und unter waͤhrenden muſiciren 
fangen laſſen. So ſoll man auch die 
Schwanen in den obern Nord⸗Laͤn⸗ 
dern (a) durch Harpffen⸗Klang und 
liebliches Singen fangen koͤnnen: Gleich⸗ 
wie man ſonſten die kleinen Voͤgel mit 
Pfeiffen zu locken / und im Netz zu fan⸗ 
gen pflegt; oder wie ſonſt ein Hirte / 
wann ihm die Heerde auf der Weide zu 
weit fortgehen will / mit ſeiner Schal⸗ 

Pppppp 2 mey 

(a) Hyperboräi, 


1036 
men fie kan zuruͤcke behalten. Bey dem 
Muſtern / wann ihre Hengſte ſpringen 
ſollen / pflegen etliche ihnen gleichſam ein 
Hochzeit⸗Lied vorher zupfeiffen / dadurch 
die Stutten beſaͤnfftiget werden / daß ſie 
ſich belegen laſſen / und hernach fehr ſchoͤ⸗ 
ne Füllen bringen. Ein Pfeiffer! yto- 
charis, als er bon den Woͤlffen angefal⸗ 

len ward / und denen gleichſam einen 
Tanz zur Luft aufpffff / foll damit auch 
den Grimm der Woͤlffe beſaͤnfftiget und 
zuruck gehalten haben. e 

k. Ja / was noch wunderbarer iſt / ſo 
haben die Alten / wie man aus den Ge⸗ 
ſchicht⸗Buͤchern zu finden hat / mit der 
Muſie gar Wunden und Kranckheiten / 
ja auch Gifft euriret und geheilet. Dann 
der Terpander und Arion von Methim- 
na, zween Muſicanten / haben die Les- 
bier und jonier mit der Muſie an ſchwe⸗ 
ren Kranckheiten curiret. Aſclepiades 
ein Artzt / wuſte mit der Trompete tau⸗ 
ben Leuten zu helffen / und konte mit feis 
nem Blaſen den Aufruhr des Volcks 


ſtillen. s 1 
1. Auch gibt es eine Art Spinnen / fo 


in Apulia gar gemein iſt / und insgemein 


Tarantula genandt genennet wird / wel⸗ 
che in den heiſſen Sommer⸗Tagen durch 
ihren Biß den Menſchen mit einem ſo 
wunderbaren Gifft beſchaͤdigen / daß 
man wider dieſes Unheil keine andere 
Artzney er finden koͤnnen / als dieſe eintzi⸗ 
ge / daß man dem gebiſſenen armen 


Menſchen mit vielen und mancherley 


feiffen / und andern muſicaliſchen In⸗ 


ſtrumenten aufſpielet. Der ſelbe nun / 


ob er gleich ſonſten aller Sinnen ber au⸗ 
bet iſt / erhebet ſich doch / ſo bald er den 


Das zwartzigſte Buch / 


Schal der Pfeifen hoͤret / nicht anders / 


als wann er aus einem tieffen Schlaff 


erwachte von der Erden / und faͤngt an 


nach der Muſic zu tantzen / ja ſo bald der 


Pfeiffer aufhoͤret zu blaſen / kommt er 
wieder von fich ſelber / und iſt gan | 
Vernunfft / und wann man wieder 


pfeift / faͤhrt 
tan 


muͤths⸗Regung ihre befondere M 

deyen gehabt / wie dann die Dorian 
braucht worden / jemanden zum Ver⸗ 
ſtand / Keuſchheit und etwas zu lernen 
aufzumuntern. Da hingegen die Phry⸗ 
giſche beym Streiten gebraucht worden / 


die Leute hitzig und muthig zumachen / 


welches man auch aus den Schallmayen 


eh. Fahrt er viel heftiger fort an zu 
m. Alſo haben die Alten auf jeder Ge⸗ 


gethan: Darum ſtehet von dem Ari- 


ſtoxeno, daß er das jenige / was er in 


ſeinen Comoͤdien mit der Doriſchen 


Melo dey nicht auszurichen gewuſt / mit 


der Phrygiſchen zuwege gebracht / wel⸗ 
che ſich zu denſelben Leuten bel (chick g 
te. Die Lydiſche / wie Ariftoteles in 

ſeiner Politic ſchreibet / ſchaͤrffet denen 
die keinen guten Kopff haben den Ver⸗ 


ſtand / und wann jemand nut gar zu groſ⸗ 


ſem Verlangen nach irꝛdiſchen Dingen 


beſchweret iſt / erwecket ſie in demſelben 


eine Begierde nach Himmliſchen Din⸗ 


gen. Ja man ſchreibet auch / daß die 


Lacedaͤmonier die Art von Mufic/ wel⸗ 


che ſie vom Coloriren / Chromati 

nandten / und in einem Kune Genn E 
ge beſtund / deßwegen unter ſich abge⸗ 
ſchafft / weil die / ſo es hoͤrten gar zu wei⸗ 


biſch und verzaͤrtelt davon wurden, 


a, Und Dahero eracht ich der Dee. 


nunfft 


| 
* | 
| 
| 


Allerley unt reinander. 


nunfft nicht ungemaͤß zu fenn / wann et⸗ 

woas ſolches mit einer ſchlechten Harpffe 
oder Cylher konne zuwege gebracht wer⸗ 
den / daß man mehr Wunder durch 
rechiſchaffne Kunſt und groſſen Ver⸗ 
ſtand werde ausrichten können. 

2. Wann wir aber nach der Urſache 
deſſen allen ein wenig genauer forſchen 
wollen / fo müffen wir nicht bey den Me⸗ 
lodeyen ſtehen bleiben / ſondern auf die 
Seiten / und auf das Holtz der Inftru- 
menten und auf die Haute Achtung ge⸗ 
ben / weil auch in den Gliedern der er⸗ 
ſtorbenen Thiere / und in dem Holtz der 
abgehauenen Bäume ihre Eigenſchaff⸗ 
ten annoch erhalten werden wie wir 
auch anderswo in dieſem Buche gemels 
det. Und damit wir nun zum Exempel 

anführen von bekandten Dingen / als 


wann man will 
Die Schagfe erſchrecken: 


So iſt zu betrachten / daß die Feindſchafft 
zwiſchen Woͤlffen und Schaafen / wie 
offt gedacht / ſo gar ihren Gliedern an⸗ 
klebt / alfo / daß wann man Seiten von 
Schaafs⸗Daͤrmen and andere von 
Wolffs⸗Daͤrmen auf ein Inftrument 
ſehet / dieſelben ſich nicht ſtimmen laffen/ 
ndern allzeit unrein klingen / und die 
gantze Stimmung verderben / wie von 
Pythagora berichtet worden. 
3. Wann man nun will 
Die Pferde verjagen: 
So iſt zu wiſſen / daß die Pferde in einer 
Schlacht vor Elephanten hefftig erſchre⸗ 
cken: Wie auch den Pferden natuͤrli⸗ 
cher Weiſe ein Camel zuwider iſt / wie 


ER... 
aus dem Ariſtotele und Plinio zu : 
Darzu auch dieſes kommt / daß die Mer 
de / auf denen man die Spur der Woͤlf⸗ 
fe verfolget / Schaden nehmen ſollen 
Wann man nun Paucken machen (ff 


aus Haͤuten von Elephanten 
von Ele oder 
melen / oder von Woͤlffen / und Diefelben 


geſchlagen werden / ſo rei je 
aus und halten Aa Sa f erde 

4. Auf gleiche Weiſe wann man will 
a ae verjagen: 

iſt zu wiſſen / daß ein Pferd / 

zu des Menſchen NH rasch 
iſt / eine Haupt⸗Feindſchafft mit dem 
Baͤren hat / welcher zu des Menſchen 
Schaden geneiget iſt: Und kennet das 
Pferd dieſen feinen Feind ob es ihn 
gleich vor nie geſehen / und ruͤſtet ſich als 
ſobald mit ihm zu ſtreiten; da es dann 
auch mehr Kunſt als Staͤrcke braucht 
Wir haben aber vernommen / daß ſich 
die Bären in einer Wildnus verjagen 
laſſen durch eine Trummel / auf welche 
ein Pferd⸗Fel geſpannet geweſen. 

5. Hingegen wann man will / 

Die Pferde zahm machen: 
So ſchreibet davon Ælianus, daß di 
Stutten in Lybien / die e 
gerne hoͤren / daß fie vor Belieben zu 
denſelbigen gewohnen / und nicht mehr 
ausſchlagen: Ja / daß fie ſich durch das 
Pfeiffen dergeſtalt locken laſſen / daß fie 
dem Hirten nachfolgen / und wann er 
ſtill ſtehet / fie auch ſtille ſtehen: Und 
wann er ein wenig luſtiger drauf pfeifft / 
ſolches ihnen dermaſſen gefalle / daß fie 
die Thraͤnen davor nicht halten koͤnnen. 
Pppppp 3 Da⸗ 
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Dieſe Hirten nun haben Pfeiffen / aus 
dem Gewaͤchs Rhododaphne , ſo eine 
Art iſt von Weinſtock / damit ſie vor 
dem Vieh hergehen / und demſelben eine 
Luſt machen. Nun hat zwar auch Theo- 
phraſtus geſchrieben / daß durch das 
Gewaͤchs Oenothera (ſo eine Art von 
wilden Weinſtock /) die wilden Thiere 
gezaͤhmet / und gleichſam truncken ge⸗ 
macht werden. Wir haben aber an ei⸗ 
nem andern Ort geſaget / daß das Ge⸗ 
waͤchs was Theophraſtus Oenothera 


nennet / die bey uns befindliche Khodo- 
daphne ſey. Welches wieder den Pio; fo 


ſcoridem iſt. | K 
6. Man will auch ſagen / daß man 
koͤnne 1 
Einem Weibe wi Frucht ab⸗ 
treibe A 
mit Seiten von Schlangen⸗Daͤrmen ge⸗ 
macht / ſonderlich von Vipern: Dann 
wann dieſelbe auf eine Harpffe aufgezo⸗ 
gen und geſchlagen werden / und 
ſchwangre Weiber dabey ſtehen / ſoll ih⸗ 
nen davon die Frucht abgehen / wie es 


ſonſt zugeſchehen pflegt / wann ſie einer 
Viper gehling anſichtig werden / wie ih⸗ auch 


rer viel davon geſchrieben. 


7. So hat ſich auch einer Namens 
Hermenias von Theben unterſtanden / 
viel Leuten in Bœeotien, mit Muſic 

Das Huͤfftweh zu vertreiben. 
Da wird nun ſeine Schalmey ohn 
Zweiffel von e 
ſeyn: Weil auch Dioſcorides ſchreibet / 
daß der Safft von Pappel⸗Rinden / die⸗ 


* 


Das zwantzigſte Buch / 


ſe Kranckheit vertreiben ſoll: Oder es 


iſt von Weiden⸗Holtz geweſen. 
8. Und alſo fol es auch gut ſeyn 
Vor die Unſinnigen 


die Nieſewurtz / und ſoll der Tenocrates 
unſinnige Leute mit muſicaliſchem Ge⸗ 


thoͤne curiret haben: Da hat man die 
Muſicaliſchen Inſtrumenten leichtlich 
aus Pferde⸗Knochen oder aus den hoh⸗ 


konnen. 


ſo gar 
Wider die Peſt 


ſich der Harpffen gebraucht haben: Da 
wird wohl dieſelbige nicht anders / als 
von Wein ⸗Neben⸗Hoitz gemacht gewe⸗ 


fen ſeyn / weil der Wein und Eſſig gan 
ſonderlich wider die Peſtilentz ei 


Oder auch von Lorbeer⸗Holtz. Dann 

wann man die Blätter davon zerſtoͤſt / 

und dran raͤucht / fo foll einem die anſte⸗ 

17 55 Peſtilentzialiſche Kranckheit nicht 
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1 0 5 ſchreibet aber Theophraſtus 
/ da Pi 


Wider den Natter- Big, 


auf Schalmeyen oder Geigen / oder ans 
andern Inſtrumenten geſpielte Melo⸗ 
denen / gar nutzlich ſeyn ſollen. Da wer⸗ 
den die Iaſtrumenten von Wachholder⸗ 
Holtz / Epheu⸗Baum / Lorbeer⸗ Baum / 
irſch⸗Knochen Gerten⸗Kraut / Hol⸗ 
lunder / Wein⸗Reben⸗Holtz / und an⸗ 
dern dergleichen mehr koͤnnen gemacht 


werden. 


> 21. Py⸗ 


S 


len Stengeln von Nieſewurtz machen 1 


9. Der Thales von Mileto, ſoll auch 
a 2 


n 


11. Pythagoras hat ſich der Muſie 


auch gebraucht 


Wider die Trunckenheit. 


In dem er einen trunckenen Juͤngling 


welcher ſeinem Mit⸗Buhler das Haus 


anzuͤnden wollen / zu Vernunfft ge⸗ 
bracht: Ohne Zweiffel mit einem In- 


ö 


ſtrument von Epheu⸗Holtz oder von ei⸗ 


nem Mandel⸗Baum; ſonderlich wann 


es ein wilder iſt / weil ſolcher Art Baͤu⸗ 


me ſehr wider die Trunckenheit dienen. 
12. Der Timotheus, welcher des 


groſſen Alexanders Muth alſo erhitzen 
konte / daß er zu den Waffen griff / als 
waͤre er aus ſich ſelber / und ihm hernach 
die Hitze wieder benehmen / und an ſtatt 
der Waffen / ihme 


Das Gemuͤthe einſchlaͤffern und 


zu Mahlzeiten anreitzen 


konte / ſo offt es ihm beliebte / wird wohl 
nichts anders haben koͤnnen / als Wein⸗ 
Reben ⸗Holtz / oder von Rhododaphne, 
oder Lorbeer⸗Reben. 


12. Der Harpffenſchluͤger der zur 
Zeit des Agamemnons, als der nach 


Troja zog / von dieſem daheim gelaſſen 


ward / und deſſen Gewahlin Clitemne- 


ſtra mit feinem Seitenſpiel zur Keuſch⸗ 
heit bewegen konte / wird kein ander 


Inſtrument haben gebrauchen koͤnnen / 
als von Schaafmille (b) / allermaſſen 


auch die vornehmen Frauen zu Athen in 
dem Feſt daſelbſten / welches fie Thes 
maphoria nannten’ ſich von dergleichen 
Blaͤttern ein Bette zur ichteten / damit fie‘ 


0) vin 
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74. So haben auch die Pythagoræer 
ſich gewiſſer Melodehen gebraucht, t 
Zum Schlafen und zum Wachen. 
Dann wann fie durch den Schlaf gewiſ⸗ 
fer Sorgen wollten loß werden / fo lieſ⸗ 
fen fie ſich vorher muſſciren / damit fie 
in einen leichten und ruhigen Schlaf ge⸗ 
riethen. Und wann ſie hernach auf⸗ 
wachten / ſtunden ſie zwar gehling aus 
dem Bett auf / ſie gebrauchten ſich aber 
auch gewiſſer Melodeyen / damit. fies 
wann ſie noch Schlaf⸗truncken / das von 
dem Schlaf verwirzte Gemuͤth wieder 
reinigten / und zu dieſem oder jenem Ges 
ſchaͤffte tuͤchtig machten. Da ſchreibt 
nun Ariftoreles, daß der Koliſche Thon 
die Verwirrung des Gemuͤths beſaͤnff⸗ 
tige / und einem unruhigen Geiſt einen 
ſanfften Schlaf verleihe. Da werden 
ſie zum Schlaf Holtz von Mandeln oder 
von Wein⸗Reben / zum Aufmuntern a⸗ 
ber von Nieſewurtz gebraucht haben. 


255 Hier muͤſſen wir aber auch dieſes 
3 ſchon gemeine Stuͤcke mit anfuͤ⸗ 


Daß eine Harpffe / wann fie ge⸗ 
ſchlagen wird / eine andere ihres glei⸗ 
chen / die doch nicht beruͤhret wird / 

5 auch klingen mache. 

Da ſtimmet man nun an allen beyden 
die Seiten dergeſtalt / daß fie vollk oͤm⸗ 
lich alle einerley Thon haben. Wann 
man nun eine von den groben ruͤhret / 
auf der einen Harpffe oder Laute / for 
brummet auf dem andern Inſtrument 

| die 
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nach. Und ſo gehts auch mit den klei⸗ 
nen / doch daß man ſie nach und nach 
naͤher hinzu halten muß. Und wann 
man es etwan nicht gar wohl ſollte ſehen 
koͤnnen / ſo darff man nur ein Stroh⸗ 
haͤlmlein dadurch ſtecken / ſo wird mau ſe⸗ 
hen / daß ſich ſolches bewege. 

b. So ſagt auch Svetonius Tran- 
quillus , in feinem Buch von kurtzweili⸗ 
gen Hiſtorien / daß in den kuͤrtzeſten 
Winter⸗Tagen / wann man auf einem 
Inftrument die Seiten mit den Fingern 
ruͤhre / die auf dem andern davon erklin⸗ 
gen; da mag nun einer der ſich ſonſt auf 
die Muſie nicht verſtehet / die Harpffe o⸗ 
der Laute ſtimmen / und ein anderer ei⸗ 
ne dergleichen zurichten und hinlegen: 
Wann nun die eine geſpielet wird / fo 
wird ſich die ſtill liegende mit ihrer gleich⸗ 
hallenden Seite auch bewegen und einer⸗ 
ley Thon geben / und ſo wird es mit al⸗ 
len Seiten angehen. 3 | 
16. Will man aber haben / 


Daß ein Tauber koͤnne hoͤren auf 
der Harpffen ſpielen / 

oder wann man ſich ſelbſt die Ohren zu⸗ 

ſtopfft / man den Klang gleichwohl em⸗ 

pfinde / ſo muß man den Kopf an der 

Laute oder Cyther mit den Zaͤhnen faſ⸗ 


Das zwanzigſſe Buch 


die gleiches Thons iſt / auch gar deutlich 


ſen / und wann ein ander drauf ſpielet / 
wird man im Gehirne den Thon gar ar⸗ 
tig vernehmen / und etwan wohl liebli⸗ 
cher. Solches gehet auch an nicht nur 


wann man den Kopff ſelber zwiſchen d 


Zaͤhne nimmt; ſondern auch eine lange 
Piquen fo fornen an das Inſtrument 
anruͤhrt / dann durch dieſelbe hoͤret man 
den Klang gar deutlich; alſo / daß man 
ſagen moͤchte / es wuͤrde der Thon nicht 
durch das Gehoͤre / ſondern durch den 
Geſchmack empfunden. 

17. Noch iſt auch diß uͤbrig / welches 
auch nicht ſo gar uneben iſt / a 


Daß eine Harpffe / Cyther oder 
muſicaliſch lnſtrument, vom Winde 
geſchlagen / oder geſpielet wer⸗ 
den koͤnne. 
Das kan alſo geſchehen / waun ein groſ⸗ 
fer Sturm⸗Wind iſt / daß man die In- 
ſtrument grad dagegen haͤlt / es moͤgen 
nun Cythern / Pfeiffen / Hackebret / oder 


ander Floͤtenwerck feyn. Dann wann 
der Wind mit Mach dran ſtoͤſt / ruͤhret 


er daſſelbe gelinde / und wehet durch die 
offnen Pfeiffen hindurch / da dann aus 
derer aller Gethoͤne / den dabey ſtehen⸗ 
den Ohren ein lieblicher Klang entge⸗ 
gen e na fich deſſen 
TEUER. Hanna Ara 
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Das VIII. Capitel. 


I, 


die gandfahrer und Betruͤger / 


die ſich vor Schwartz⸗Kuͤnſtler ausge: 


ben / einfaͤltige Tropffen und das Arie 
ber⸗Volck hintergehen: Deren Wiſ⸗ 
ſenſchafft zu Schanden zu machen / und 
die Einfaͤltigen zu warnen / daß ſie ſich 
von ſolchen Leuten nicht bey der Naſe 
kriegen laſſen / wollen wir uͤberall die Ur⸗ 
ſachen mit anfuͤhren / warum ein jedes 
geſchehe. Und erſtlich zwar wollen wir 
weiſen / | 3 
Wie ſie vorgeben / daß ſie Schaͤtze 
In finden koͤnnen. his 
Dann die meiſten Landfahrer / wann ſie 
gleich gantz arm und elend find / geben 
doch von ſich aus / daß fie Schäße fin: 


dern etwas / was ſie ſelbſt nicht haben. 
Sie brauchen aber vier zwieſelichte Ru⸗ 


then und ſtellen deren obere Ende creutz⸗ 


weiſe aneinander / die unteren aber auf 


die offnen Haͤnde / die ſie ferner an den 
Bauch halten: ſtellen ſich auch dabey 


an / als ob ſie etliche Reimen herbrum⸗ Hol 


ien, biß endlich die Ruͤthlein herun⸗ 
r fallen: Und wo Fr nun fallen / be⸗ 
fehlen ſie denen / ſo den Schatz verlangen 
zu graben. Die Ur ach aber iſt dieſe / ob 


Von den Betruͤgereyen / die die Landlauffer und 
Betrüger begehen / und ſolche | 
Aeuſchreiben; da doch alles natürlich zugehet. 


pi 
- Un wollen wir die Bertügereyen fell 
\ und Kuͤnſte entdencken / damit 


den koͤnnen; und versprechen alſo an⸗ 


der ſchwartzen Kunſt 


es gleich ſcheinet / als wann die Ruthen 
auf den Haͤnden ſtuͤnden / ſelbige 
doch nirgend keinen rechten Halt haben / 
und alſo gleichſam auf der Falle ſtehen / 
und wann ſie nun ein wenig von ihrer 
Stell verrucket werden / alſobald auf 
die Erde fallen muͤſſen. Wie dann auf 
den Armen und in den Haͤnden Puls⸗ 
Adern vorhanden ſind / welche / ob ſie 


gleich ſcheinen unbeweglich zu ſevn / un⸗ 


vermerckt gleichwohl die Haͤnde bewe⸗ 
gen / und machen daß ſie zittern. 


b. Und gleichwohl ſind viel unter den 
Berg⸗Verſtaͤndigen / die folche zwieſe⸗ 
lichte Wuͤnſch⸗Ruͤthlein bor fehenuklich 
halten / die Gaͤnge zu finden. Dann ſie 
ſchneiden mit dem Meffer eine haͤſelne 
Ruthen ab / und vermeinen / folche fey 


vor andern gar dienlich / Ertz und Gaͤn⸗ 


ge zu ſuchen / ſonder lich / wann die Haſel⸗ 
Staude auf einem Ertz⸗Gange geſtan⸗ 


den iſt. 


c. Andere brauchen nach Unter ſcheid 
der Metallen unterſchiedliche andere 
Baͤume / und inſonderheit die Hafel: 
Stauden auf Silber; die von Eſchen⸗ 
tz / auf Kupffer; die von wilden Tan⸗ 
nen (a) zu Bley / ſonderlich aber zu 


dem weiſſen: Zu Gold aber machen fie 
Ruthen von Eiſen oder Kupffer. Mol 


Qaq aq nach 


(a) Picealker, 
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nach nehmen fie von den Zwieſeln der 
Ruthe in jede Hande eine und drucken 
die Haͤnde feſt zu: Es muͤſſen aber die 
Finger / wie fie alfo zuſammen gedruckt 
werden / gegen den Himmel gekehret 
ſeyn / und die Ruthe dahinwaͤrls ſchla⸗ 
gen / wo man die Zwieſeln zuſammen 
hält: Damit gehen ſie nun alſo hin und 
wieder auf den Gebuͤrgen herum / und 
wann ſie einen Fuß auf einen Gang ſe⸗ 
tzen / ſchlaͤgt die Ruthe gleich um / und 
gibt ihnen / ihrer Meinung nach daß 
Ertz vorhanden ſey / zu erkennen. Wann 
ſie aber den Fuß weiter ſetzen / und von 
der Stelle weggehen / bleibe die Ruthe 
wieder unbeweglich wie vor. Ja ſie 
ſagen ſo gar / es haben die Gaͤnge und 
Adern ſolche Krafft / daß ſie bißweilen 
an den Bäumen fo nahe dran wachſen / 
die Aeſte hinab zu ſich beugen. Wie 
man dieſes meitläufftiger leſen kan bey 
dem Agricola. 

2. Eine andere Vexirung iſt dieſe / 
Daß drey Briefflein / die doch nie 
mand auruͤhret / ihre Stelle ver⸗ 

wechſeln. | 
Welches einem / der die Urſach nicht 
weiß / nothwendig wunderlich porkom⸗ 
men muß. Man nimmt aber drey laͤng⸗ 
lichte Zettelein von Papier / oder Laͤplein 
von Leinwand / deren immer eins in 
gleicher Ebenmaß groͤſſer ſey als das an⸗ 
der. Dann wann man ſie unten gleich 
zuſammen leget / und miteinander um⸗ 
wickelt / ſo verwechſeln ſie ihre Stellen: 
Welches ſo offt geſchiehet / als das Laͤng⸗ 


fie zu oberſt oder in der Mitten liegt: 
Liegt aber daſſelbe unten / ſo bleiben ſie 


(d) In Problematibus, 


daß die 


Das zwantzigſte Buch / 


wie ſie geweſen: Welches niemand an⸗ 
ders dencken kan / als daß es von boͤſen 
Geiſtern herkomme. Da es doch ei⸗ 
gentlich nur daher ruͤhret / daß am En⸗ 
de der Umwicklung das laͤngſte uͤberblei⸗ 
bet / das letzte aber / damit ſich die ms 
N anhebet / in derſelben ſtecken 
b. Und deucht mich / es hab auch Ari⸗ 
ſtoteles dieſes andeuten wollen (b) / 
wann er fragt: Warum ein geſchnitte⸗ 
nes Papier / wann ihrer zwey ein ander 
gleich geſchnitten werden / im umwickeln 
recht liegen bleibet: Wann ſie aber un⸗ 
gleich geſchnitten werden / das kleinere 
umgekehrt zu liegen kommt? Daer ant⸗ 
wortet; Sade wohl daher kommen / 
3 leichen im umwicklen auf einer 
Flaͤche bleiben: Das Ungleiche aber / et⸗ 


was kleiner ſey / und demnach im aufma⸗ 


chen die Zettel alſo befunden werden / wie 
‚fie alsdann liegen / ꝛc. Es haben zwar et ⸗ 
liche vermeinet / ſolches geſchehe wegen 
etlicher geſprochener Worte / und deß⸗ 
wegen auf alle Fragen / als ſtecke ein 
Wahrſager⸗Geiſt hierunter / gewiſſe 
Antwort hieraus zu nehmen gedacht: 
Dann wann die Zettel ihre Stellen ver⸗ 
wechſeln / vermeinten ſie es ſey ein gutes 
Zeichen; Und die haben ſich auch weder 
mit Beweiß / noch durch die Proben von 
ſolcher Meinung wollen bringen laſſen / 
weil ſie ſolches viel Jahr vor wahr ge⸗ 
halte. n Tune 
1 “ Wann man auch haben wil / 
Daß ſich ein Pfenning auf einem 
Stefft umdrehe. I 4 


Wie wir dann offt geſehen / daß ſolche 
| SBauck⸗ 


Allerley untereinander. 


Gauckler vor einfaͤltigen Weiberlein 
dergleichen gethan / alſo / daß auch zwey 
leichte Zettelein von Papier oder einer 
andern Materi / ſich umgekehret und 
aufgerichtet / und ſich alſo von ſich ſelbſt 
beweget; ſo macht man es alſo: Wann 
man in der Gerſten umſuchet / ſo findet 
man Aehren drinnen von wilden Ha⸗ 
bern / die ſchwartz find, und krumm um⸗ 
gedrehet / wie die Fuͤſſe der Heuſchrecken: 
Wann man ein ſolch Koͤrnlein mit 
Wachs an eine Meſſer⸗Spitze oder 
ſonſt einen ſpitzigen Stefft anklebet / 
und hernach etliche Tröpfilein Waſſer 
gelinde drauf fallen laſt / daß es feucht 
wird / ſo drehet ſichs um / wie eine Lau⸗ 
ten⸗Seite; und wann nun ein Papier⸗ 
lein dran klebet / ſo richtet ſichs auf: 
Oder wann man einen Pfenning dar⸗ 
auf geklebet / drehet ſich der ſelbe auf der 
itze um. 
e man will etwas brauchen / 
Zu erfahren / 19 den Diebſtahl 
el gethan. n 
So kan man es alſo anfangen / daß man 
die verlohrne Sache alſobald wieder 
bekomme. (Wiewohl viel andere / dem 
Schein nach aber glaͤubiſche Haͤndel / bey 
vorfallenden Diebereyen mit unterlauf⸗ 
fen / welche doch alle aus natürlichen 
Urſachen entſtehen / ungeachtet die Boͤ⸗ 
ſewichter ſolches ihren Sprüchen und 
Worten zuſchreiben.) Es gibt einen 
Stein / der Adlerſtein (a) genandt/ wel⸗ 
cher gleichſam ſchwanger iſt / dieweilen / 
wann man ihn ſchuͤttelt / inwendig in 
ihm ein ander Steinlein klappert: 
Wann man den zerreibet / und mit ei⸗ 


| ) Assites, 
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nem Teig vermenget / und in der Aſchen 
backen laͤſt / und hernach dem Diebe da⸗ 
von zu eſſen gibt / fo kan der Dieb den 
gekaueten Biſſen nicht hinab ſchlingen / 
und muß entweder drann erſticken / oder 
den Diebſtahl bekennen: Dann hinab 
zu bringen wird es ihm nicht muͤglich 
ſeyn; wie man auch aus dem Dioſcoride 
ſehen kan e een er iin 

b. Deſſen natürliche Urſach iſt dieſe / 
daß das Pulver vom geriebenen Adler⸗ 
ſtein ſo trucken iſt / daß das Brod uͤber⸗ 
aus trucken davon wird / und faſt wie 
ein Bimß⸗Stein / alſo / daß man es / 
wann es einem in die Kehle kommt / nicht 
anders als mit der groͤſten Muh hinab 
ſchlingen kan. Da muß aber nun der / 
ſo den Diebſtahl ausforſchen will / den 
Umſtehenden / die mit unter der Bezuͤch⸗ 
tigung find / die Sache groß machen / 
und vor ein Wunderding ausgeben / ſo 
wird dem / der den Diebſtahl begangen / 
vor Furcht und Schrecken der Hals 
ohn diß duͤrꝛ / und durſtig / daß er her⸗ 
nach das Brod mit dem Pulver nicht 
hinab ſchlucken kan / ſondern daſſelbe ihm 
im Halſe ſtecken bleibet; welches doch 
auch ein anderer / der in keiner ſolchen 
Furcht ſtecket / kaum hinab bringen 
koͤnte. N ; 

c. Man hat aber auch eine andere 
zimlich wohlausgeſonnene Kunſt hierzu: 
Dann man ſchreibet derer Namen / fo 
man vor Diebe haͤlt / auf einen Zettel / 
und ſchlaͤgt die in Kuͤglein von Thon ein / 
und wirfft dieſelben ins Waſſer Wann 
nun die Kuͤgelein naß und weich werden / 
und von einander gehen / ſo ſchwimmen 
die leichten Zettelein obe auf das Waſſer 
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herauf: Welches einem fo wunderbar: 
lich vorkommt / daß die Umſtehenden / es 
nicht anders / als vor Zauberey halten 
koͤnnen. Man macht aber der Thon⸗ 
Kuͤglein ſo viel / als ihrer umher ſtehen / 
und ſchreibt deren Namen auf kleine Zet⸗ 
telein / und wickelt ſie in die Kuͤgelein. 
Was nun gar liederlich und unfleiſſig 
in den Thon gewickelt wird / das geht 
vom Waſſer bald auf / und laͤſt das Zet⸗ 
telein frey herauf ſchwunmen. Was 
man aber haben will / daß es nicht aufge⸗ 
hen poll das knaͤtet man wohl und feſt 
mit dem Zettelein ein / ſo gehet es nicht 
von einander. 
57. Zu machen / 


Daß von einem Kraute alle Blu⸗ 
men abfallen. Ku 
Als ich dieſes zum erſten mal ſahe / bin 
ich recht druͤber erſchrocken; auf befra⸗ 
gen aber / ward mir die Sache gemeldet. 
aß unh (a) hat dieſe Eigen 
ſchafft an ſich / daß wann des Morgends 
die Blumen dran ausſchlagen / man ſel⸗ 
biges nur ein wenig ſchuͤtteln darff / daß 
die Blumen alſobald ver welken / und 
alle miteinander auf die Erde fallen / daß 
niemand anders dencken kan / als es ge⸗ 
he mit boͤſen Kuͤnſten zu / ſonderlich / 
wann man beym ſchuͤtteln etliche Worte 
braucht / die doch nichts doͤrffen zu bedeu . 
ten haben. 1 
6. Man kan auch machen / 
Daß die Weibsbilder ihre Kleider 
ausziehen / und ſich entbloͤſſen muͤſ⸗ 


ſen. N 9111 N 
Damit ich nun nichts auſſen laſſe / daß 
( Verbafcum. 5 
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Das zwantzigſte Buch / 


die Gauckler und Schwartzkuͤnſtler vor⸗ 
geben: So ſetzen fie eine Rampe hin / die 

mit allerhand Characteren beſchrieben / 
aber zugleich voller Haſen⸗Fett iſt / ſpre⸗ 
chen etliche Worte dazu / zuͤnden ſolche 
an / und laſſen fie mitten unter dem 
Weibs⸗Volck alſo brennen / davon wer⸗ 
den dieſelben alle gezwungen / daß ſie die 
Kleider ausziehen / und den Maͤnnern 
alles weiſen muͤſſen / wasſſie ſonſt verbor⸗ 
gen tragen: Hören auch nicht auf zu 
tantzen / ſo lang die Lampe brennet / wel- 
ches mir von glaubwuͤrdigen Leuten er⸗ 
zehlet worden. Da hab ich in Nachden⸗ 


cken befunden / daß dieſes von nichts ans, 


ders koͤnne herkonnnen / als vom Haſen⸗ 
Fett / davon etwan ein ſolcher giftigen 
Damyff ihnen ins Gehirn ſteigen muß / 
daß ſie ſo unſinnig werden. Und wird 
von dem Homero etwas dergleichen ers, 
zehlet / das bey den Maſſageten geſche⸗ 
hen ſolle / allwo es Baͤume gibt / ſo / wann 
deren Fruͤchte ins Feuer geworffen wer⸗ 
den / alle die / fo nah beym Feuer ſind / 
gantz truncken und naͤrriſch machen: Al⸗ 
ſo / daß fie fo bald von ihrer Banck auf⸗ 
ſpringen / und anfangen zu tantzen. 
7. Es gibt auch Boͤſewichter / welche 
Einem Hun den Kopff mit einem 
Pfriemen durchſtechen / daß es gleich? 
8 wol lebendig bleibet zz 
und hernach vorgeben / ſolches gefchehe 
durch die ſchwartze Kunſt / Neolt * 
hernach die deute feſt machen wollen 
Dann fie ſchreiben etliche Characteren/ 
die fie aus Betrug nur ſelbſt erdencken / 
und binden fie dem Hun unter die gie, 
gel / und ſtechen hernach demſelben den 
Koyff 


Alerley untereinander. 
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Kopf mie einem Deicmen ducd und Dernac fangan zu fingen gehen benen 


durch; (ſpieſſen den an die Wand /) und 


laſſen es ein Weile ſo hencken / hernach 
ziehen fie den Pfriemen wieder heraus / 
fo ſchadet ſolches den Hanen gantz nichts / 
daß er auch nicht einmal blutet. Ass ich 
dieſer Sache mehrers nachdacht / und ei⸗ 
nem Hun den Kopff eroͤffnete / befand ich / 

daß ſolcher in zwey Theil zertheilet iſt / alı 
ſo / daß das Meſſer oder Pfriemen / wann 


er dadurch gehet / das Gehirne nicht ver⸗ 
letzet / welches ich hernach etliche wal auch 
verſucht / und mir ſehr gluͤcklch ange⸗ 


gangen. 

8. Man hat auch 
Ein ſolches Mittel wider das Len⸗ 
denweh. a 


Dann der treffliche Cato, einer der klüg ⸗ 


ſten Leute in allen Wiſſenſchafften / der 


billich ein Meiſter in allen guten Kuͤnſten 
mag genennet werden / braucht / wie 
Plinius meldet / in ſeinen Buͤchern vom 
Lands Leben etlich Wort zum Seegen⸗ 
ſprechen wider das Lendenweh; und 
ſpricht alſo: Wann etwas ver renckt iſt / 


und du druͤber ſprechen willſt / ſo kanſt 
dieſen Seegen gebrauchen / ſo wird es 


helffen: Pinm ein gruͤnes Schuff⸗Roht / 
al ode: fünf Be 


vier oder fuͤnff lang / ſchneid es 
der Laͤnge nach auf / und laß es ihrer 
zween alle ac) an die Huͤfften halten: 


n abe h e n NC. 
Von etlichen Würckunge 


der ( hiloſophus Anaxilaus pflegen mit 
Lecken in 1 Ned 


Due nme En. HO: j 
Ch er freute mich auch nicht wenig / 


als ich befand / daß unter den Alten 


(6) In eauſa plantar. 


derm 2 8. F. motas, vta, daries, dar- 
daries, aſtataries, diſſunapiter, big 
das Rohr ſich wieder kruͤmmet und hohl 
wird / wirf etwas Eiſen drauf: Und 
wann das Rohr wieder rund / und ein 
Th ell das andere anruͤhret / ſo nimm es 
mit der rechten Hand / und ſchneid es 
mit der Lincken von einander / binde es 
auf das virrenckte /oder gebrochene 
112 beilet 75 Da ber ae 
was ein jo vor nehmer gelehrter Mann 
vor unfinnige Haͤndel oorbring RR 
te er mit feiner groſſen Wifinihafft nicht 
begreiffen koͤnnen / doß auch ohn geſpro⸗ 
chene Worte / das grüne Schulff⸗Rohr / 
wann es de Laͤnge nach von einander ge, 
ſchnitten iſt / ſich von ſich ſelbſt wieder 
kruͤmmet und zu ammen gehet / wann 
man es hengen laͤſt / wie auch das weſde⸗ 
ne Baſt / und die Rinde von Bromdeer⸗ 
Stauden thut: Geſtalten auch Theo- 
phraſtus die Urſache meldet / warum es 
wieder krumm wird / in feinen Buͤchern 
von den Urſachen der Gewaͤchſe. (b) 
So leſen wir auch beym Dioleoride, 
wann man Schüff⸗Rohr mit Eſſig auf 
die Lenden legt / ſo ſey es gut / wann man 
ſich alldorten verrenckt hat / welches fol⸗ 
gender maff n ſeine Wuͤrckung auch thut 


3 


ohne Worte und Aberglauben. 
Capitel. 


2 RE 


1 gewiſſer Lampen 
ſpielen / und durch Fünfter 


den Leuten wünderſeitzame Koͤpffe 


ö bebſeltzawe Koͤpffe gufzu 
ſetzen / wann es zu glauben / was Pini 


2419993 da⸗ 
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vavon ſchreibet; daß er nemlich / das 
G fit lo gus den Stutten gehet nach dem 
Belegen / genommen / und mit einem 
neuen Tacht in einer neuen Lampe ein 
Liecht davon gemacht / ſo habe es geſchie⸗ 
nen / ols ob die Menſchen Pferdes Koͤpf⸗ 
fe haͤtten: Und was dergleichen mehr 
iſt. Weil ich aber ſolches nicht geglau⸗ 
bet / ſo hab ich es auch nicht verſuchen laß 
ſen / was aber warhaſſtig iſt / das iſt fol⸗ 
gendes. Wann man haben will 


Daß die Leute ſchwartz ſcheinen 
wie Mohren / 5 

ſo miſcht man Schwaͤrtze oder Dinte / 
ſonderlich die / ſo aus den Black⸗Fiſchen 
genommen iſt / in die Lampen / ſo bren⸗ 


net ihre Flamme gartz ſchwartz. Und 


N ſoll dieſes auch der Anaxilaus gethan ha⸗ 
ben / daß er die Umſtebenden mit der 


Das zwantzigſte Buch / 


von gruͤnen Glaſe iſt / damit die duch ⸗ 
dringenden Strahlen dieſe Farbe an ſich 
nehmen muͤſſen / welches in dieſem Stück 


ein groſſes thut; und hernach auch in das 


Oel / oder was man ſonſt brennet / Gruͤr⸗ 
ſpan gemiſcht / und wohl drunter gerie⸗ 


ben wird / daß das Oel gantz gruͤn werde: 


Das Tacht auch von fo gefaͤrbter Lein 
wand / oder Baumwolle genommen 


wird / und die Lampe alſo brennet / ſo 
ſcheint das Liecht aus derſelben gantz grül? 


ne / und macht auch das alles andere / wie 
auch die Geſichter der Menſchen alſo 


ſcheinen. | 
2. Will man aber haben / 


r 


Daß einem das Geſicht gantz na⸗ 


ger und blaß zu ſeyn ſcheine / 


ſo kan ſolches gar leicht zuwege gebracht 0 
werden / wie folget. Man gieſſe in eine 
weite glaͤſerne Schale ſehr alten / oden 


Dinte vom Black⸗Fiſch / offt zu Mohren 
gemacht / daß fie gantz ſchwartz geſchie⸗ WGriechiſchen Wein / und werffe eine 
| Hand voll Saltz hinein; ſetze hernach die 4 


nen. | | 

b. So findet man auch bey dem Si- Schale auf gluͤende aber nicht flammen⸗ 
meone Sethi: Wann einer den Tacht de Kohlen / k amit dieſelbe nicht zerſpringe / 
von der Lampe / mit Dinte vom Black⸗ ſo faͤngt er alſobald an zu kochen; halt 
Fiſch und Gruͤn pan faͤrbet / fo ſcheint es / ein brennend Licht daran / fo entzuͤndee 
als ob die Umſtehenden theils Kupffer⸗ ſich der Wein: Hernach loͤſche man alle 
farbig / theis ſchwartz waͤren / regen der andere Liechter aus / fo werden alle um 
Furbe / die man dazu gebrauchet. ſtehenden fo übel aus ſehen / daß einer vor 

c. Und diß kan man mit allen Farben dem andern erſchrecken möchte. 0 90. 


alſo nacht mit | | ha . . N 
Na deen ma e Def „ib Und dergleichen geſchicht auch inden 
del verderbe / ſondern die Farbe der ge. Schmelgz⸗ Hutten wo man Glecken und 
faͤrbten Lampe allein ſcheinen müffe ; da, andere Sachen von Metal gest: Dam 
müͤſſen zugemacht werden“ das ſonſt kein wundern iſt: Und werden einem der ſonſt 
Tages oder Sonnen Lecht dazu könne. limlich rothe Lippen at dieſelben ſo blaß 
Wann nun eine Lampe fein durchſichtig und braun / und ſchwattz blau. a 7 
| nu e. Wann 


Allerley untereinander. 


e. Wann man auch Schwefel ange⸗ 
zuͤndet / und mitten unter die Leute hin⸗ 
ſtellet; fo hat ſolcher noch ſtaͤrckere 
Würckung. Und fol ſolche Kurtzwell 
auch der Philofophus Anaxilaus ange- 
richtet haben: Alſo / daß er Schwefel in 
eine neue Schale gethan / und ſolchen auf 
gluͤenden Kohlen umher getragen / davon 
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die Gaͤſte überaus blaß ausgefehen. Und 
iſt mir dieſes offt von ungefehr begegnet / 
wann ich in der Neopolitaniſchen Ge⸗ 
gend auf den Leucogaͤiſchen Schwefel⸗ 
Bergen des Nachts hin und her gegan⸗ 
pen ! Ei von ſich ſelbe 
rennende wefel macht einem ei 

ſolche Geſtalt. Mu we en 


Das X. Capitel. 


Vonetlichen Mechani 


d 1 n 
An hat auch gar ſubtil erfundene 
Kunſt⸗Stüͤcke / da nichts als bloſ⸗ 


W ſeKunſt dazu kommt / die wir auch 


vermeint / daß fie ſinnreichen und Kunſt⸗ 
liebenden Gemuͤthern nicht uͤbel gefallen 
werden. Darunter gehoͤret das Kunſt⸗ 
ſtuͤcke / welches man 1701 
Einen fliegenden Drachen 
oder auch wohl den Comet ⸗Stern nen, 


net. Derſelbe wird alſo gemacht: Man 


macht aus ſubtilen Rohr Spaͤnen ein 
viereckigtes Gehaͤuſe / anderthalb mal ſo 
lang als breit; und mitten zween Quer⸗ 


den Seiten / oder an den Winckeln drein / 
an deren Creutz und Zuſammenfuͤgung 
ein Stricklein gebunden wied / ſamt noch 
zwey an dern eben fo langen die oben / forn 
und hinten an das Geruͤſt angemacht 
werden. Hernach bekleidet man dieſes 


alles mit Papier oder fubtiler Leinwand / 


damit nichts Schweres dran komme. 


en 


ſchen Kunſt⸗Stuͤcken. 0 


der Wind zu ſtarck iſt / ſo zerbricht das 
Weſen: Iſt er aber gelind / und alles 
gantz ſtill / ſo hebt ſichs nicht in die Hoͤhe / 
und gehet alſo ohne Wind alles Vorha⸗ 
ben zu nichte. Man laͤſt ihn aber nicht 
grade zu fortgehen / ſondern ziehet ihn im⸗ 
mer mit dem Stricken auf eine oder an⸗ 
dere Seite; dazu muß man ihm einen lan⸗ 
e ber ec eee gleich weit ab⸗ 
ſtehenden Stricken / mit überall dran ges 
klebten Papier. Wann er nun alſo ges 


machſam in die Lufft gelaſſen iſt / muß ihn 


ein verſtaͤndiger Mann regieren / der 
wiß nicht gelinde oder faul / ſondern iz 


1 7 1 
ſtaͤbe / entweder an der gegenuͤderſſehen, Rarck daran zu ziehen und ihn zu treiben 


hat. Und ſo fleugt er wie ein Segel i 
die Lufft hin / und wann er 1 
die Hoͤhe kommt (dann zwiſchen den 
Haͤuſern iſt der Wind gar gebrochen /) ſo 
kan man ihn kaum mit den Haͤnden mehr 
0 ie 7700 8 
b. Etliche ftellen eine Laterne dar 
daß es ſcheinet / als waͤr es ein e 
c. Andere ſtecken eine Rackete hinein 
von Papier mit Pulver gefuͤllet / und 
wann er ſolcher maſſen in der Luft ſchwe⸗ 
bet / ziehet man an dem Strick einen 
brennenden Lunten hinguf mit einem 
Ring⸗ 


„ 


auf gehet: So bald der hinauf kommt / 
zündet er den Drachen bey dem Maul an / 
daß er mit groſſem Krachen in viel Stuͤ⸗ 
cke zerſpringet / und alſo zu Boden faͤllet. 
d. Etliche binden eine Katze / oder jun⸗ 
gen Hund drauf / daß man etwas in der 
Lufft ſchwebendes folle ſchreyen hoͤren: 
e. Hieraus kan ein Verſtaͤndiger den 
Grund nehmen / auf was Weſſe auch ein 
Menſch koͤnne fliegen lernen: Wann 


ihm nemlich groſſe Flügel an die Armen 


und fonft angebunden würden / und er 
von Jugend an fich gewaͤhnet haͤtte / die 
Armen nach und nach ſchwingen zu ler⸗ 
nen / und zwar immer hoͤher und hoͤher. 


J — 


2948 Das zwantzigſte Buch / allerley untereinander. 
Ringlein / oder ſonſt etwas das glatt hin. 


der duͤncken / der betrachte nur / was man 
ſchreibet / daß der Pychagorder. Archy- 
tas erfunden und ju wegen gebracht. 
Dann es ſchreiben ja von demſelben die 
beruͤhmteſten Griechiſchen Scribenten / 
und unter andern der Philofophus Pha- 
vorinus, der ſehr genau nach der War⸗ 


heit gehet in den alten Geſchichten / alle 


einhellig / daß er ein Bild einer Taube 


f ge Ae ht habe / ches durch 


unſtwercke getrieben worden / 

und 14 f ſeyn: Dann auf ſolche Art 

muß es in Gewichtern gegangen / und 
von der darinnen verſchloſſenen und 
berborgenen Luft fortgetrieben 

worden ſeyn :. 


Ende deozwantzgſten und ersten Buchs. 
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Uber der natuͤrlichen Wunder⸗Kunſt. ohannis 
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az era 


. 


Baptiſtæ Port, 


Darintien die erſte Zahl das Buch / die andere das Capitel / 
die drittte den Raragraphum, der Buchſtabe / den ab⸗ 


NN 


E Ale wie ſolche koͤnnen gezeugt 


werden. II. 4. 2. annodatis. 


Na Geruch zu vertrei⸗ 


Aconitum V. Wolffs⸗W̃ 


en. IX. 28. 1. b. c. d. e. 
Urtz. 


Adler und Schildkrot haben Feind: 


— 


ſchafft. J. 7. 21. wie ſie ſich vor Zaube⸗ 


rey verwahren. I. 10-3. find ſehr geil. 
II. 15. 2. b. ſo Meer⸗Adler genennet 


werden / wie ſolche gezeuget werden 
ibid. d. fo man Fiſch⸗Adler nennet / 


wie ſolche entſprieſſen. II. 15. 4. 


Aepffel auf gewiſſe Art gut zu behal⸗ 


ten. IV. 8. 9. IV. 11. 13. in Honig 
aufzubehalten. IV. 9. 3. ſo in Wein 


ſchwimmen aufzubehalten. IV. 10. 3. 


alten ſich in Saͤgſpaͤnen von Tan. 
a — länger als ſonſt. IV. 13. 4. 


Auf Stroh aufzubehalten. IV. 13.9. 


daß fie auf Nuß⸗Laub gut bleiben. 


ſatz des Paragraphi, bedeutet. 


ib. 19, in Hirſen aufzubehalten. IV. 


14.3. 
Aepffel Perſianiſche deren Art. J. 16.7. 
Aepffel⸗Pflaumen zu zeugen. III. 6. 6. 


Aepffel⸗Citronen zu wege zubringen. 
III. 2. 6. zu propffen / daß ſie klein wer⸗ 
den. III. 7. 13. zu allen Zeiten an Baͤu⸗ 
men zu Dr III. 9. 4. viel gröffer zu 


zeugen. III. 11. 2. gröͤſſer wachſen zu 


machen. III. 11. 9. daß ſolche roth wer⸗ 
den. III. 14. 2/ 11/13/14. zubekom⸗ 
men / ſo blutroth find. III. 14.7. wol⸗ 
riechender zu machen. III. 16. 4. daß fie 
füglicht werden. III. 1) 3. daß ſie ſüöſſe 
werden III. 17. 16. Baͤume zu verbeſ⸗ 


ſern III. 19. 2. wo man ſolche aufbe⸗ 


halten kan. IV. 3. 3. abzunehmen / daß 
folche zum Lager tauglich. IV. 3. 4. 


IV. 5. 2. vor der Lufft ohne Anſtoß zu 


verwahren. IV. 7. 2. eingemacht gut 
Rrr er zu 


Regiſter. | 
kan man einen der Sinnen berauben, 


zu behalten. 1. 7. 4. fo in Geſchirre 
bveierſchloſſen und in Siſternen ver⸗ 
ſenckt / wie ſolche aufbehalten wer⸗ 
den. IV. 8. 3. 
0 V. Gerſten Raten. N 
Era V. Dreſpen. 81 arten 
Atna hrennt. l. 17. 7. > 
Affen ſcheuen die Schildkrot. 1.7. 10. 
wie er zu fangen. ibid. Hunds ⸗Koͤpffe 
genannt in Egypten / deren Natur. 
1.8. 27. rothe kommen mit Weibern 
zu / werden deßwegen von den In⸗ 
dianern nicht in die Staͤdte gelaſſen / 
und von ſelben als Ehebrecher gehal⸗ 
ten. II. 12 8. 


Aodiſl- Wuttz / wie Brod daraus zu 


backen. IV. 17. 2 Bir 2 
Aaricum V. Lerchen⸗Schwam. 


Agtſtein daß man ſolchen zur Verwah⸗ 


rung der Dinge vor Faͤule koͤnne ges 
e IV. 3. 15. weich zu machen. 
JD. 0. N 

Alexander womit er ſoll ums Leben ge⸗ 
bracht ſeyn worden. l. 17. 15. wie ſol⸗ 
chem die Act und Staͤrcke der In⸗ 
dianiſchen Hunde gezeuget worden. 


116 1. b. 
rr wie ſolche gemachet werden. 
111, 18.9. f R 
Allraun wie man mit ſolchen den 
Schlaf zu wege bringen ſoll. VIII. 1.2. 
theilet den Weinſtoͤcken eine Schlaf 
bringende Krafft mit. b. luſtige Bege⸗ 
benheiten von denſelben. c. wie Raͤu⸗ 
ber mit truncken gemacht worden. d. 
die allzuſchlaͤſrigen werden denen die 
von Allraun getruncken verglichen. e. 
vom bloſſen Geruch der Blätter ges 


faͤth man im Schlaf. f. mit Allraun 


Angeſicht 
Ci. d. e. wie au 


ibi 2. 22. 
Alabecide. Il. 6. Ge. 


Ameiſſen Vorſichtigkeit, pag. ah 1 


3 


richten ſich nach dem Geſtirn. 1. 8. 13. 


Ameiſen worvon fie fliehen. I. 13. 7. 


Amethiſt worzu er diene. I, 11.8. 


Amethiſten zu wege zu bringen. VI. . 3. 


Amſel woraus ſolche kan gezeuget wer⸗ 


den. II. 13.5. 

weiß 

2 

Angeſicht zu reinigen daß es den An⸗ 
ſtrich annehme. ib. 10. 1.3. 

Angeſicht weich / lind / zart / 


D . b „ 
Angeſicht daß es voller ſchwartzer Fle⸗ 


cken werde. ib. 30: 3, gantz gruͤn. ib. 4. 


7 


Angeſicht daß es einem voll Beulen 


und eingefallen / und gleichſam gantz 


F 
w 
1 
iX 


Hande werde es fen eiae 


„g. Hi. 
Angelic daraus das Saltz zu ziehen. X. f 


16. 3. 

Aniß⸗Oel zu machen. X. 6. 7. 

Anruͤhren heilet Kranckheiten. p. 84. o. 

Anſchauen wie ſolches Liebe anzuͤnden 
kan VIII 14.1. q. ne ce ip 


Anſtecken / dadurch viel Kranckheſten 


forigepflantzet werden ib. 14. 1. t. 
Anſtrich zu machen. IX. 16. 1. 2.3.4. 


Anſtrich den rothen kaͤndtlich zu ma⸗ 


chen. ib. 30 2 


4 
Antipathie, wie durch ſelbe die Eigen⸗ 


khafften der Dinge Fönnen gefunden 
werden. N Pr" Bi 


wc. 


weich / mild und 
dabey glaͤntzend zu machen. ib. 11. 1. 


er A. 
Angeſicht röthlicht zu machen. X. 17. 
6 Y 


Anti. 
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66k — —— 
Antimomium, wie in deſſen Waſſer⸗ 
Diſtillirung ſich in der Vorlage eine 
Figur von Schafthey angeſetzt. p. 
2c 6. vid. Spieß Glaß. 
Apium v. Peterſil it. Senf: 


Apaſtem am Kinn wie ſolches verteie / 


ben. p 92.7. f 

Apoſtem unter der Achſel wie es vertrie⸗ 

ben. p. 109. 87 __ 8 

Apoſtemata in der Naſen. ib. 8. 

Apusæ ſiehe Meer⸗Grundel. 

1 5 . Meer⸗Grundel Groß⸗ 

0 igte. 

2 deſſen Gegend / wann die Erde 
mit einer gluͤenden Kohlen berühret 

wird / e 10 ennen. l. 17.7: 

Ardenens Oel für kalte Schmertzen in 

unterſchiedlichen Kranckheiten. Vl. 


nenn ne | 
Aron⸗Wuttz daß ſolche groͤſſer wach⸗ 

ſe. III. 11.34. i 

Arten zwey kdanen das dritte gebaͤren / 
das ſich aber nicht weiter fortpflan⸗ 

get II. . 2 wird widerlegt. ib. 

Artiſchocken allezeit zu haben. 111-9. 5. 

datz fie voͤllere Früchte bringen. III. 


11.22 · 
Artiſchocken daß ſolche weiß werden. 
am 22. ſüſſe zu machen. III. 17.9. 
daß ſolche keine Stachel bekommen. 


un N 11 a —— 
Artzney aus vielen Stuͤcken zuſammen 
fftiger. I. 18.1. wie 


eſetzet / wuͤrcken fr 
ſolches koͤnne geſchehen / und was Da» 
bey in Acht zu nehmen. ib. 3 / 4/5. 
ſonderlich muß in Acht genommen 
werden bey Miſchung derſelben / das 
| Beide. 1 age | A 
Artzneyen gute Eigenfchafften entſprin⸗ 


Regiſter. 


gen aus Vermiſchung der Thiere. II. 


3 2 
2 Einwohner find verzagt, p. 126. 
Aſbecten der Planeten wie weit ſich de 

rer Wuͤrckungen erſtrecken. I. 8. n. 7. 
Aſbhodelus v. Affodill-Wuttz. 
Aſtrologia I. 8. 1. 2. 
Aſtrologia fällt mit ihren Gründen über 

den Hauffen. ibi. 
Athem fo übel riecht zu vertreiben. p. 


78. .. 2 · * 
Athem einiger bezaubernden Voͤlcker 
kan Leute tödten und verderben. ib. 


14.1. 9. 1493 
Athenienſer Art die Leut durch Gifft 


hinzurichten. J. 16. 3, 
Augen mit Blut unterlauffen zuverttei⸗ 
7 ben. J. 11. 8. 85 Ir Pr 
Augen⸗Zauberey masbatieder diene. 


p. 120. b 

Augen Mittel. ib. 4. b. für die Fiſteln. 
2. zu den Fellen der Augen. 3. durch⸗ 
ſchnittene werden wieder geheilet. p. zy. 

Augen / fo roth und trieffend / koͤnnen 
andern ſo ſie anſchauen / eben dieſe 
Kranckheit zubringen. ib. 9. aus den 
Augen geht eine Ausathemung von 
Strahlen / ſo den angeſchauten Men⸗ 
ſchen inwendig angreiffen. ib. K. 

Augen legen dem Grund der Liebe. p. 


86. f. ee n 
Augen ⸗Geſchwulſt und Schmertzen 

zu mindern. p. 10. 49. 
ee zu färben, IX. 8. 1. b. 

c. d. e. f. g · .. Runen 
Augen, deren Farbe zu verändern. ib. 8. 

12. U. Ne mn 
Augen darinnen zwey Aepffel find vers 

jaubernd. ib. 14. 1. T. 

Reer ert 2 Backen 


B. 


Backen blaue zuvertreiben. II. wenn fie 

mit Blut wee ene 6. b. 
c, d. e. f. g. h. 

Bären verſagen. XX. 7. 4. 

Baͤren was fie gebrauchen / wann ſte 
15 eee kranck worden. 


a le folhe die Dunckle der Aus 
gen vertreiben. I. 10 13. 

Walen, der todten Coͤrper. IV, 

15. 3. le 

Barben Kogen wenn er nicht koͤnne: ge⸗ 

ghnaioſſen werden. XIV. 7. y. 

Baſilien⸗Kraut wann es bleich werde. 
1. 8. 26. wie daraus Scorpionen zu 
zeugen. II. 2. 3. a. b. c. daß ſie lieblich 
werde. III. 17 

Daſilißk wie 5 durchs Anſchauen das 
Leben benimmt. VIII. 14. 1. i. wie er 
gie Br 1.7.19. tödtet mit den 
Augen. J. 5 

Baſtlißk fol aus weiblicher Unreinig⸗ 
keit gezeuget werden. II. 2. 6. 

Bauchgtimmen zu vertreiben. ib. 6. 6. 

Bauch Schmerz wie er zu vertreiben. 
I. 10.5. i. 11. 6. 

Bäume was in Acht zu nehmen / daß 
ſie ſo mehlober 17 ais unter ſich Fön» 
nen wachſen. 1.8.8 


Baͤume ſo gerne auf den Bergen wach⸗ 


ſen. p. 137. ſo gerne auf den Waſſer 
haͤngen. ib. andre wo ſie ſonſt gerne 
wachſen. ib. hat jeder ſein eigen Ge⸗ 
wurm ſeg 

Bäume wie eſoache ſo wol durch Peltzen 
als auf andre Art fort zubr ingen. p. 
324. ſeqq. 


NRegiſter. 


Baum davon Vogel wachſen fol, . 
3.1/2/3 

Baum⸗ Jigur wie ſolche zuwege gu ' 
bracht werde. p. 29. | 

Baum Wachs damit die Peltz⸗Nel⸗ 
ſer zu faſſen. III. 3. 6. wie ſolches zu 
machen. ib. 7. \ | 

Baum zu wege zu bringen / der faſt 
ce 3 allerhand Arten Früchte Merz h 


u 

Beinbrecher / Ar ale wieſucheg a 
zeugt werden. II. 15. 4. 

Beſeſſenen wos man ihnen vor Bd ; 
geben ſoll. IV. 18.3. g 

Beta v. Mangolt. i 

Sasa nathrüche / und eg. 
nen Mitteln dawieder. VIII. 
tze zauberiſche ee | 
dere Dinge beſchreyen und beſchadi, 5 
gen. ib. c. 

Bezauberung ifkstoeyetley eine von der | 
Lieber die andere von Neid. p. 8 1. die 
von Neid it überaus ſchaͤdlich. p. 82. 

m. kan den Leib gar zum Giffte ma⸗ 
chen. n. Gegen⸗Mittel. VIII. 14. 3. 

Bibenell giebt ein herrlich Saltz wieder 

die Waſſerſucht / Schwi t und 

den Schlag. &. 16, 6. g. raus, ein | 
Elixir zu machen. ib, 1 i 

Bienen wie ſolche aus 


5 „ | 
gen / und wie man damit muͤſſe um⸗ 
gehen. II. 2. 14. 


We ſo in Agtſtein eingeflofe IV. 


Bier 10 brauen. IV. 21. 7. | 
Bid daß es in der Luft erfcheine. wid, 


Lufft. | 
Bild mgterialſchel db mans durch ei⸗ 
nige 


— 


| 2 nne eden machen 2 
Bait Rant) net t wundeuche 


Einbi dung. VI 
S 1 usfpät zu zeugen. III. 10. 
viel groͤſſer zu bekommen 111. 11.3. 
Haß ſolche roth werden III. 14. 5. daß 
bi wolriechender werden. III. 16.3. 
wenn ſolche abzunehmen / daß ſolche 
langer kauren. IV 3. . V. . 4. auf 
gewiſſe Art gut zu behalten. IV. g. 8. 
irnen daß ſolche im Honig — 4 
ten werden koͤnnen. IV. 9. 4. halten 
Er 255 halb eingefottenem Wein län: 
er. IV. 10.9. n Saltz⸗Waſſer gut zu 
lten. u 1% rin geſchnittenem 
© Sp aufzub — IV. 13. 10. in 
“eich zehalten. IV. 
13. 20. 500 15 n 
su 2 in er Weitzen⸗ Hauſſen 
eckt. 
. nieder werft werde. N. 11. 


San daß er feinen verlohenen Geruch 
wieder bekomme. ib. 4 


Deb 


lack⸗Fiſch wie fie dar die Brun 
Pre eien ehe 0 nu zeigen. UL 5. 12. gar früh zu haben. 


der Liebe gefangen werden. XV. 21. 


Blatter werden zu Sommers, Zelt au ⸗ 


geſammlet. I. 15. 8. 


Blaͤrter ſollen abgebrochen wwann in 


| nn nicht gar aus den Knospen. 1. 


zii fo man unter die Edelgeſteine 

Iget. VI. 10. 1. was vor ein Ofen 
wap ſeyn muͤſſe. VI. 12. 1. 

de der be die ui dg 

1 0 ſolche zu zurſchten. VI 4 2. 

lein zu poliren ſo man zu den E el⸗ 

"ee einen brauchst: VI. 11.1. Violen 


braun. VI. 12. 2. Saphier oder Hits 
melblau / ib. 3. grün wie ein Swa⸗ 
ragd / ib. 5. it. VI. 3 3. roth wie ein 
Rub in. ib. 9. mit Anſethiſten⸗ Far be 
zu färben. ib. 7. zuberſilbern. ib. 4. it. 
12 2 wie ſolche gemiſchet werben. VI. 


Blendiungen durch flache Spiegel vid. 
Spiegel. 

Bleyweiß wie ſolcheg zum Gebrauch 
des Geſichtes sugerichtet 1 IX. 
. b. &. ybamtı 

Bley zu Kalck zu machen. v. 2.1. wie 
man es in Gold⸗Farbe bringen ſoll. V. 
2. 1. in Zinn zuverwandeln. V 2. 1. 

der weiſen zu machen. ibid. ſchwerer zu 

machen. V. 2. 3. in Queck filber zuver⸗ 

wandeln. ib. 4. 5. was dabey in acht 
zu nehmen ibid. Er aufzu oͤſen. ibig. 
haͤrtet das Queckſilber. ibid. Glaß / 
ibid. Oel zu machen. ibid. 

1 muß * zur Frühlings Zeit 
aufſammlen. I. 15. 3. 

Blumen wie man ſolche in Glahern kan 
vorſtellig machen auf vielerley Art 
und Weiſe. von vielerley Art Farben 


III. S. 1. allzeit 1 haben. III. 9. 1. derer 
Farben zu veraͤndern. III. 15. 1. daß 
ſolche gefaͤrbter werden. III. Iy. g. daß 
ſolche einen beſſern Geruch bekom⸗ 
men III 16. 1 un ihren Stocken aufs 
zubehalten. IV. 2. 1. 


Blumen der Weibsbilder. vid. men- 


ſtrua / verhaltene lu befördern. P- 93. 

13. p. 97. 29, p. 99454. 
Blumen, Werbaltung: einer Jungfer 
hat ſie ſo übel zugericht / als ob ſie von 
einem boͤſen Geiſt angefochten II. 2. 4. 
Rrr ver 3 u 


Regen \ 


Blutſtein deſſen Gebrauch. I. 11. 8. zu 
ſtillen. I. 11. 8. RL, 

Bluͤte und Blumen was dieſe vor eis 
ne gewiſſe Zeit haben zum Abnehmen. 


I. 1. 8. A } 
Boͤcke wie fie. die Felle der Augen vers 


treiben. I. 10. 11. begieriger zum Des 

ſpringen zu machen. II. 5. 10. Cc. 
Bocksblurt errettet den Magnet nicht 

von dem Giffte des Demanten. VII. 


54. 1. ur 
Bocksbein verderbt die Wurtzeln. p. 
64. u. 19. ſonderlich die Bonnen. ib. 
Bonen mit ihren Schelffen daß ſolche 

ſehr groß werden. III. 11. 17. 


Bonen die beſten Art aufzubehalten. 


IV. 3. 11. wenn ſolche ſollen abgeriſ⸗ 
fen werden zum aufbehalten. IV. 4.11. 
fo man will liegen laſſen / wo ſolche 
muͤſſen gewachſen ſeyn. IV. 6. 3. in 
Faͤſſern gut zu behalten. IV. 2. 18- 
bleiben gut wenn man ſie mit Saltz⸗ 
Waſſer beſprenget. IV. 11.10. Baum 
was er ſey. IV. 16. 


— 


Bortagen⸗Kraut macht froͤlich. p. 32. g 
a La EIN Fruͤchten zu backen. IV. 13. 1. von 


n. 26. N N 
Boten heimliche / wie man ſchicken 


ſolle / die ſelbſt nicht wiſſen daß fie 


Brieſſe haben / dieſelben auch an ih⸗ 


nen nicht koͤnnen gebrauchen: XVI. 8. 


1. b. c. | 


Brandtewein guten zubekommen. X. 


3. I. b. c. d. e. 2. b. von Moſt. 
Brandtewein dienet faſt zur ewigen 
Aufbehaltung der Dinge. IV. 10. 18. 
Braſſica v. Rohl. i 
Brenn⸗Glaß. vid. Linſen⸗Glaß. 
Brenn⸗Spiegel. vid. Spiegel. 
riefe an was Orten die man verſtee⸗ 


* 


Btuͤſte daß fie nicht allsugroß werden. 


Ruben / Kernlein oder Grigels$ 
ken. IV. 17. 17. 3. aus Kuͤrbiſſen. ib. 4. 


Brunnen wie ſol 


cken könne. XVI. 6. i 


iD Hog. 1 in 


Confect. 2. in Thieren. 3. in Kleidern.» 


4. in die Wehrgehenck. 5. b. inwen ⸗ 


dig im Bauch der Thiere. 6. in einen 


Briefe wie einer auf ſich haben kan der 
nicht auszul oͤſchen iſt / und nicht geſe⸗ 
hen werden kan / und der Uberbrin⸗ 


fen zu machen. bid. 8. von Bonen⸗ 
1 aum. ib. 3+ Riein. 4. ; 
V 1 Wee u backen ohe 
ne Sau | 


‚ib, 2. aus gemeinen Ruben / Steck⸗ 
Gri el⸗ 


aus allerhand Getraid und Huͤlſen⸗ 


welſchen Hirſen, ib. aus Feigbonen. 
ib. 8 aus Erven/ Vogelwicken Erbe 
ſen / Kuͤchern / Faſelen / Linſen / Bo⸗ 
nen und Eccheln. ib. c. aus Kräutern. 
ib. 3. zu vermehren / daß es ein ſchwerer 
Gewicht bekomme. IV. 19. 1. 2. ſeq. 
daß es weiſſer werbe. ib. e. 


n — 


IN. a6. i. hangende wieder hart zu ma⸗ 
Hen. b c: d. , 1% ; 
che ihre gewiſſe Eigen» 
ſchafften. I. 17. 2, Neptuniſche war 
gifftig. 1. 17. 24. in welchen Ottern 
| Schlan⸗ 


— 


Regſſter. 


Schlangen⸗Eydechſen Gebeine zu 
liegen ſcheinen. I. 17 16. ſauer ſo wie⸗ 
der den Stein dienet. I. 17. 17. ſo 
truncken macht. ib, 18 fo von Sinnen 
bringt. ib. 19. fo die Zähne ausfallend 
macht. ib. 20. in Echiopien der heiß 
Rund kalt zu gewiſſer Zeit. 1. 17. 22. fo 
mehr wunderliche Wuͤrckung haben. 
I. 17. 23. Eigenſchaſſten die ſolche be⸗ 
ſchrieben. ib. 24. 3 
Bruſt⸗Beerlein wo ſolche aufsubehals 
ten. IV. 3. f. mit ihren Aeſtlein lange 
aufzubehalten. IV. 5. 9. in irrdene Ge⸗ 
ſchirr eingemacht auſzubehalten. IV. 
7. 9. daß ſolche nicht welck werden. IV. 
10. 17. er A1 j 
Bruſt⸗Beerlein in ihren Blättern ein⸗ 
gewickelt gut zu behalten. IV. 13.23. 
Buchſtaben daß fie auf dem Kopff nicht 
koͤnnen ausgehen zu machen. XVI. 8. 
2. in der Haut und auf einem jeden 
Glü de. 3. bz 
Buchſtaben zu machen die gar bald 


Pe 


Buchſtaben ausgegangene wieder zu 
erneuern. XVI. 10. 2. 

Bugloſſon v. Borragen / Kraut. 

Bůchſen⸗ Pulver auf allerhand Art zu, 
bereiten. X II. 3. 1. daß es ſtarck knalle 
und treibe. 8. daß es nicht knalle. 3. 

Buͤchſen daraus ohne Ladung viel 

Schüͤſſe zu thun. ib. 12.3. 

Calcinkven was es ſey. J. 20,7. 

Sa das Bactrianiſche genennet 
wird / wie ſolches gezeuget werde, II. 
34 | 


* 
— 


Calorchites was es vor ein G 


Canaia dieſer Inſul Eigenſchafft in 
Vorbringung der Cypreſſen. III. 1. 
Campher daraus ein Oel kan gemacht 
werden X. 23.2% A 
Caninichen derer Beſchreibung. I. 12, 
5. wie fig junge bringen. bd. 
Cappis » Saamen / daß aus ſolchem 
zum oͤfftern Ruben wachſen. II. 2. 14. 
Tapis“ rann aus Naben Samen, 
1010. TE . 1 
Cappis⸗Kraut daß ſolches eher groß 
werde. III. 8. 14. ‚pr 
C DD es lieblicher wird. 
17. . A narf. 1 
Carbina radix v. 3 ö 
Cardialgia vid. Sertzſtechen. 
Car funckel⸗Steine nachzumachen. VI. 
ian, e wre 
Caſtanien daß man ſolche ſehr gut be⸗ 
komme. III. 7. 2. * 
Caſtanien daß ſolche herber und ſpaͤter 
zeitig werden, III. 7. II. 
Caſtanien daß ſolche eine weichere 
Schale bekommen. III. 13.2 
Caftanien daß fie ſich fehr lange aufbe⸗ 
halten laſſen. IV. 3. 8. IV. 2. 13. 
Caſtanien gut zu behalten. IV. 8. 12. in 
Halmen gut zu behalten. IV. 13. 18. 
Catoblepas Thier 7 wo es zu finden. I. 1. 


* 


3. 5. koͤdtet mit den Augen. ib. 
ſetranck 


seh. IV. ala „ 
cephiſos Fluſſes in Bæotia Eigenſchafft. 


I. . A n e e 
G9 nc gu dende 
Chamaleon hat den Habicht zum Fein 


17.25. deſſen Gifft zu vertbel 


gun ue 
Chameleon v. Ebetwurg. a 
Chaont- 


Regiſter. 


Chaonides was ſolche find. f 0 Dad 
Chaos was es ſey. IN 11. . 
Chara v. Aron⸗Wurtz. IVV. 17. 1. 
n wie ſolcher 5 


p. 847 

Chelidenin 950 daraus gezeuget wor⸗ 
den. p. 162163. 

Chelidonium vid. Schellwuctz. 

Chimera Berg brennet. I 16.7. deſſen 
Feuer wie es zu daͤmpffen. ib. 

and v. Wuͤtzerling / it. Schier⸗ 


lin 
cal b Schaff⸗ Geiß. 
Circi v. Maͤuſe K | 
Citronen daß feeds fauer und halb 
ſuͤß werden. III. 3. 11. 
Citronen⸗ Bäume daß ſolche unter 
ſchiedliche Art Früchte bringen. II. 
4.9 daß ſolche Fruͤchte 
wol von n Art als Se 
ſchmack ſind. Ill. 5.6. 
Citronen zu zeugen die inwendig einen 
Limonen⸗Apffel in ſich haben. III. 6. 9. 
Baͤume daß ſolche alle ee 
ſich haben. III. 9. 3 daß ſoſche gröffee GC 
werden als ſonſt⸗ 11. 11/8 / 107 24. 
daß folche Granat⸗Aepffel Farbe ber 
mien / III. 14. 3. daß folche blut⸗ 
roth werden. id. 4. af e zu machen · 
III. 17. 6. daß ſie die Figur und Ge, 


den ie Menſchen opffes bekom⸗ 


Nl. 18. 2. an ihren Bäumen aufs 
ehalten. IV. . 3. zu was Zeit folche 
amen daß ſie ſich lange halten, 
ſo folche von der Lufft ver / 


/ gut zu behalten. 1. 7. 3. 
en von Cedern auffube⸗ 
1 


ringe / die ſo Co 


behalten. IW. 13. NS. tzch 

Cirronen daß rer in der Gefen nicht 
faulen. IV. 1 

Ch us was det eh und wie er 6 5 ge⸗ 

macht werden. X. 18. 1. 2. 3 6 

ey er⸗Kunſt von wem ſolche die al⸗ 
ten Egyptier erlernet. 1 10. 12. 

Colic zu ſtillen. VIII. 66. 

Colon vid. Maſtdarm. 

Compaß v. See⸗ Comp 

Corallen in Formen zu Nigg und ein 
7 Stuck daraus zu re p. 


883. 
Coriander wann 3 verdorrt. I 2 26. 
Coriander⸗Oel. X. 9. 10. 
Corper von Donner erſchlagen, ian 
nicht. p. 3 1. n. 22 
rper der Natur haben gewiſſe Mit; 


halten. IV 197 kn Dinge gut m ö 


8 


1 


5 


theilung ibrer Kraͤffte denen andern 


Coͤrpern. I. 9 2 


Cörper lange unbertoefet au erhalten, | 


IV. 1 7. 4. g 
Carrnda * wilder Sarg 


Mee 


en. 


Wen e wo Dres 6e 2 


Crac his ein Biegen, Hirt buhlet mit el f 


ner Geiß. II. 12.7. 
Catæun. das Kraut d.ffen Nutz I. 11. 25 
. Galli was es ey e ötts. 
I. 6. 1 


N Marti v. 150 
crocuta ein Thier wie es ge un 
II. 11. 3. 
Crocutæ v. e 
= preſſen⸗Oel zu machen. ib. 
12 2 wie ſolcher gemacht werde. 


ehe. 


REEL 


Eryflal | 


417 
a . 


Cyelaminus v. Erd⸗Aepffel. (14. 
Onalopeca. II. Es. l. 
namologi was ſolche für Leut. I. . 5. 
Qnocephalus v. Hundskoͤpfſige Affen. 
Eypreflen wachſen in Candia gerne. 
tiſas v. Geißklee. 
0 rd D. a . 
Damaſceniſche Klingen wie man ſie 
nachmachen ſoll. XIIE 9. 1. an Dama⸗ 
ſceniſchen Klingen das ausgegangene 
Waſſer wieder ſichtbar zu wachen. 
b. Flecken / wie auf den Damaſceni⸗ 
ſchen Klingen / nachzumachen. 2. den 
Damaſceniſchen Stahl zu Belegung 
einer Arbeit / zu gebrauchen. 3. b. 
Datteln welche ſich aufbehalten laſſen. 
IV. II. 8. derer Arten IV. 16. 4. IV. 
nern ee Bie Nane 
Demant aus einem Saphier zu machen. 
VI. 7. 2. verhindert die Krafft des 
Magneten. VII 23. 1 
Defrut um was es ſey. IV. 10 1. 
Dinge wunderbare Erweckung und 
Auferſtehung. p. 1998. 
Diſtilliren was es ſey. I. 20.7. 


in ihre hoͤchſte Krafft zu bringen. X. 
was die Diſtillir· Kunſt und wie man, 
cherley ſolche ſey. ibid. 1. 2.3. 4. 8. p. 


ne ee 


* 2 


199 . nes “u 
Difiikırge Waſſer / ſonderlich deren Die 
wolriechend find / aus Roſen / Pom⸗ 


mmerantzen / oder Myrthen⸗Bluͤh / wie 


auch Lavendel. ib. 8. b. c. d. e. f aus 


Naͤgelein / Biſam⸗Noſen / Violen / 


FJeſwmwin und Dilen- bid. g. g. b. Ge, 
ſlanck des Anbrennens zu wenden. ib. 


3. zu diſtilliren vermittelſt der Son⸗ 


Diſtillir- Zeug zu zurichten die Oele 


auszuziehen / daß nichts verbrennen 


kan / und man mehr Oele bekommt. 
X. S. 1. 2.3. 4% f. 
Dollkraut macht ſtarcken Schlaff. 
VII. i. 3. b. zu viel gebraucht brir gt 
den Tod. c. macht naͤrriſch. ib. 2. 7. 
Doͤrren wos es ſey. I. 80. Kan 
Donner was dar wieder dienen ſoll / da⸗ 
mit durch diefen die Eyer der Vögel 
nicht verderbet werden II. 17. 12. C 
Doſis wann ſolche ſoll gegeben werden / 
was daben in acht zu nehmen. I. 19.1. 
wie ſolche bey unſerm Autore geſetzet 
an worden. J. 19 ht ene 
Drachen fugen den zu machen XX. 10. 1. 
Durſt zu loͤſchen bey Fiebern. I. 11. 8, 
wie man leyden koͤnne. V. 20.1. 
„n e E. vie 72915 N 
Edelgeſteine ſo falſch wie ſolche zuzu⸗ 
richten. VI. 1. I. ſeq. wie man ihnen in, 
ſonderheit die Farbe geben ſoll VI. 5. 
1. auf andre Art zu machen. V. 6. 1. 
daß ſolche auf der einen Seite weiß / 
Sss sss auf 


auf der andern voth oder blau ſehn. 


VI. I U; eee Cad . ; 
Eheliche Werck zu befoͤrdern. I. 7.26 / 


4.29. sed e eee er 

Eichen / ſollen in Weinſtoͤcke verwan⸗ 
delt werden konnen. III. 2. 22 

Eigenſchafften ſo nur an etlichen Din⸗ 


gen gefunden werden. I. 13. 1. ſeq ſo 


nur dey dem Leben der e hem 
den werden, J. 14. 1. jedoch auch zum 
öͤrfftern nach dem Tode. I. 14. 1. 
Einbildung als ob einer zum Vogel 
worden. VIII. 2. 7. 
Einbeitzen dadurch die Waſſer wol⸗ 
riechend werden. XI. A4. 
Einbildungs Krafft / was ſolche zur 
Geburt würcke. II. 19. 72 
Einflieſſung der Planeten und Ster⸗ 
ne was ſoſche in der Natur für Wuͤr⸗ 
ckung / und was die alten Egnptier 
hiervon uuterſucht. I. 8. n. 1/ 2. 


Srundfäge hiervon. I. 8. annotat. 


nls ib, Jamblichil. iv. 
Eiſen in Kupffer zuverwandeln. V. 4. 
2. weiß zu machen. ib. 3 auf dem Ti⸗ 
| 985 tantzend zu machen. VII. 24. 1. 
Krafft veraͤndert ſich durch des Orts 
Gelegenheit. ibid. 21. 1. das mit Ma⸗ 
gnet beſtrichen worden / ziehet zu einer 
0 Bei das Eiſen an ſich; und wenn man 
die Stelle nur andert / ſtoͤſſet es daſſel⸗ 
be wieder von ſich⸗VII. 42. 1. das mit 
Magnet beſtrichen worden empfaͤngt 
deſſen Krafft nicht allezeit an beyden 
Enden. ib. 43. 1. ſo in der Mitte von 
' m Su, beruͤhret wird / laͤſt feis 


Meinung Arittorelis. Lig: 3. Plato- 


ne Krafft biß an die benden Enden 
fortſtreichen. ib. 44. 1. Ring wenn er 


Negiſter. > 
7 mit dem Magnetäein befrichen wor, 


den / nimmt beyderley Kraͤffte an ſich. 


Ib. 45. 1. Blech welches in der Mitten 


berühret wird / mit dem Magneten / 
erſtrecket feine Krafft biß an beyde 


— 


Enden. 46. 1. Feil wie ſolche des 


Magneten Krafft annehme. ib. 47. 1. 
das mit Magnet beſtrichen / wie ſol⸗ 


pu 1. das mit Demant beſtrichen / 


wendet ſich gegen Mitternacht, VII. 
Gm nee, 


Fache 11274 
Eiſenwerck XIII. daß das Eiſen durch 


Eiſen wie das weich werde. 11. 1. b. c. 9 


d. e. das weich Eiſenwerck gebührend 
zu härten- ib. 3. 1. b. c. Meſſer zum 
Brod ſchneiden / 2. zum Gebrauch des 
Holtz '8. 3 das Eifen zu haͤrten zum 
Aderlaſſen. 4. zu einer Graß⸗Sichel 
oder Senſe. . 
a... 
aͤuͤſſerſte zu harten. XIII. 4. zum Fei⸗ 


len. 1. 2. Meſſer. 3. einen Pantzer. 4. 
b. c. d. von unterſchiedlichen Waſſern 


das Eiſen ſchneiden. 2. Fiſch⸗Angel. 3. 


4 0 
Stein⸗Meiſel. L. Degen⸗Klingen. 7. 
. PS $7- b. c. d. Eiſen zu härten daß 1 


man denn Porphyr damit arbeiten 
koͤnne. p. 460. 


Eiſen wie man das ſchmeitzen fol, da / 


mit es zu allen Dingen beſſer zuge⸗ 
brauchen. XIII 8. 1. b. c. 25. zug 


Elementen wie ſie abzuſondern. XN. r. 
1. b. cdi e. 2. zum Metall. 3. b. 4. b. 


e. in Kräutern. 5. 


Elephauten ſcheuen die Widder. 2. 


7. 9. * . 


ches feine Kraͤffte wieder verlſere. ld. 


gewiſe Ablsſchung härter werben 


* en 
mit gewiſſen Stuͤcken auf das 


— 


Ze 


Elephanten ziehen mit dem Schnau⸗ 


ben die Schlangen aus den Kluͤfften. 
1. 5. 16. ſtreiten mit den Drachen. ib. 
p. 60. n. 9. wie fie das Gifft von dem 
Chamæleon vertreiben. l. 10. 4. wie 
ſie die Wunden heilen 1. 10. . 
Elephanten wie die gefangen werden. 
INV enn eee une 
Elephant iaſis oder Auſſatz wird gehei⸗ 
e eteb ne dad an. mim den: y) 
Elixir, deſſen Arten. X. 17. 1. b. aus 
Bibenell. 2. aus vielen Stuck an. 3. b. 


7 3 
* 


Jie be son n n ua, 
Flieborgus niger v. ſchwartze Nieſe⸗ 
„Wars. dnn e un ao} 
Elſtern ju gewehnen daß ſie reden und 
ſtets un einen ſeyn. II. 22.8. 
Endivien weiß zu machen. II. 24. 24. 
daß ſie ſuͤſſe werden. bid. 17. 17. daß 
ſolche ſchoͤner und zaͤrter werden. ibid. 


41910. * 7 9 
Engelſuß woraus ſolcher wachſend zu 
machen. III. 1. 9. . pn) 
Enten⸗Sleiſch worzu es dienlich I. 10. 
lsſt ſich ver wand eln in eine Ktoͤte. II. 
2.4. c. ſolleu aus Muſcheln gezeuget 
5 mne II. 3. 4 mit vier Fuͤſſen. I. 17. 
12. . . ae e 1 01. 
Ephemerus Wurm woraus und wo 
ſolcher gezeuget werde. II. a. 10. a. b. 
Epheu verderbt die Baͤume / ſonder⸗ 
lich den Weinſtock. J. 7. 4. 
Epheu wor aus er wachſe III. 1. 7. weiß 
zu machen. III. 15. 7. daß er gar ſchöͤ⸗ 
ne Dolden und Beeren bekomme. III. 


eee neee eee, 
Epheſiniſches Gebürge in Lybia wie 
es brenne. I. 17. 17. am) 
Epichymum v. Thymian. 


Erbiß wie ſolche auſzuſchütten daß fie 
das gantze Jahr durch bleiben. 10. 
ge 12. % 08 81. VA 
Erde wie ſolche nach Meinung der Ale 
ten alle lebendige Thiere hervorge⸗ 
bracht. II. 1. 4. weßwegen fie eine 
Ae aller Dinge genannt wird 
bid. . Henri BD | 9 
an hee und Kohl haben eine 


Erd⸗Kloͤſſe werden zu Thieren. J. 17. 


2 Re e een te, 
* Kade Fische wie ſich ſolche zeigen. II. 
4. 6. ele 
Erd⸗Beeren / woraus ſolche wachſen. 


III. 2 
Eriphia- Kraut deſſen Beſchreibung und 
SET. ee in e . 
Erla; Weiſſer Senff. 
Erweckung der Dinge / v. Dinge. 
Eſel daß er gar guter Art werde. II. 8. 6. 
Eſelinnen daß ſie den Sammen behal⸗ 
ten was man thun muͤſſe. Il. 5. 10. g. 
Eſſende Waar wie mans in ſolchem 
Geſchirren zurichten ſoll / damit man 
ſonſt nichts kochen kan. XIV. als Fiſch 
in einem Papier zu braten. 1. ein Hun 
ohne Feuer. 2. Eyer ohne Feuer.. 
Eſſig wie aus dieſem Wuͤrme wachſen. 
IH. g namen anne 
Eſſig au en Dat⸗ 

teln. ib. 2 aus Honig. 3- aus Birnen. 
ib. 4. aus Pferſing. ib. 5. ohne Wein 
zu machen. Ib. 6. ſehr ſcharff aus Moſt 

zu machen. ib. 9. noch einmal ſo viel zu 
machen als man ſonſt gehabt. ibid. 10. 
aus Wein⸗Hülſen. ib. 11. ſo verdor⸗ 

ben wieder zu rechte zu bringen. ib. 12. 
Euphreſina v. Borragenn. 
Sss sss 2 Ente- 


0 
* 


Ewrelidas iR durd it durch ö vieles Spiegel und 


De dN e . beau 
bert worden. VIII. 14. 1. u. 
9 mit wehen Auuſſen 15 Ri 


Kper 2 uche müſſen beſchaſßen 
daß Mißgeburten der Voͤgel aus (0 
chen gezeuget werden. I. 17.7. 

Eyer zuerkennen / ob daraus Henle 
oder Hünlein werden. II. 22.7. ohne 
Henne auszubruͤten IV. 25. in einem 
Ofen ausbrüten zu laflen- ibid. 3. 

Eyer ſtinckende wovon fie gelegt wer⸗ 
den. XIV. 7. 9. 

Eyer ſo groß zu machen daß ſie gröſſer 
ſeyn als Menſchen⸗Koͤpffe. XIV. 9. 5. 
Eyer ohne Feuer zu ſieden. ibid. 10.4. 
Eper wie man darauf ſchreiben koͤnne 

und Briefe darein bringen. vid. 
Schreib en. 
F. 


Sackein zu —— de der ind nicht Se 


ausloͤſcht. XII. 10. 4. 

Sehren Sea und Rohr bertügen ein⸗ 
ander. I. 7. 5 

Sarbe — 5 einer gantz blaß ma⸗ 
chen kan. VIII. 13. 2 

Farben zu Cbelgeſtenen zuurichten. vl. 


5 1 ſelbige demſelben zugeben. VI. 


Safanenund Hennen laſſen ſich juſam⸗ 
men werffen. II. Er 4. was babey i in 
acht zu nehmen. id. d. 

Safanen halten dienet etlichen zu groſ⸗ 
ſem Nutzen; etlichen aber nur zur 
Luſt. I. 14.4. b. 

e vid. Berauberung, 


san a: wid. Bezaubenung⸗ 
iche ſey. Ul. 1 12% 3. 
1 vermittelſt dieſer koͤnnen 
— — ibid. iſt nach 
Meinung der eee die | 
Mutter aller Thiere. IE 12 4. 
Federn worvon fie milbicht werden. L 
14. 7. 
Federweiß zulurichten daß man es kan 
laſſen weben. p. 647 
den gen ſo unreif derer Gebrauch. I. 7. 8. 
eigen auf was vor Baͤume ſolche ſol⸗ 
len t werden. II. 3. 1. 
ſolche halb weiß und halb ſchwartz 
werden. III. 3. 9. zu zeugen / daß ſolche 
auf der e nen Seiten weiß / und auf 
der andern roth ſeyn⸗ III. 4. J. III. 7. 7. 
daß im Fruͤhling tragen. III. g. 2. daß 
ſolche in vorgehenden Sahe ſchon reiff 
werden. III 8. 7. daß ſolcher frühzels 
tige Fruͤchtetrage. III. 8. 13, ſeq. 
> an ſehr fpät zu zeugen. III. 20, 7. 
en mit Schrifft wachſen zu machen; 
III. 28. 8. daß folche beſſer und ſchoͤ⸗ 
ner werden. III. 19. 3. zu zeugen die 
den Stul befördern. gu 4stvie fie 
117 lange — IV. 3. 6. Bohnen 
aß ſolche!l länger tauren. IV 313. mit 
‚Ihren Aeſten auſtubalten. IV. 5.6, eins 
gemacht aufzubehalten. IV. 7. 7. auf 
ſonderdare Art aufzubehalten. IV. g 4. 
in Honig gut zu behalten. IV. 9. 5. in 
Br vor Faͤulung zu bewahren. IV. 
5 3 - > oe in 
O10 efen aufzubehalten 11.7. 
wann ſie duͤrꝛ / da endende. 
ſchrumpffen. IV. 11.8, in Wullkraut 
aufzubehalten IV. 13, 1. | 


Regiſter. 


ren was ſolche ſeyn / und wo ſie wach⸗ 
ſen. IV. 16. J. Wein draus zu machen. 
Feigenbaum daß aus einem weiſſen ein 
ſchwartzer wird. III. 2. 6. 
Feigenbaum ⸗ daß ſolcher eher Feigen 
n, 
Seigenbaum welcher weiſſe Feigen 
tagt / daß ſolcher rothe trage. III. 14. 


6. a B * 1 
Seigen Fin dug gegeſſen / verurſa⸗ 
chen Blut rothen Harn. VIII. 9. 1.b. 
Felle wie man die wohlriechend machen 
ſoll. XI. y. 3. b. c. und den Geruch wie⸗ 
der benehmen. id.. 4. b. 
Felle wie die gewaſchen werden ib. 5. 1. 
Selle / wie di: den Geruch von Blumen 
an ſich nehmen koͤnr en. ib. . 
Felß in Aſien laͤſt ſich mit einem Finger 
bewegen. I. 17. 6x 
Fenchel / daß er füß wird. III. 17. 10. 
Te wann ſolche zuſammlen 
I. 15. 10. 7 
Feuer brennende und von ſich werffende 
Oerter. I. 17. 7. Wuͤrmlein wachſen 
f im Feuer. II. 2.11. 5 


Feuerballen zu machen / die man an 


die Schiff wer ffen kan. ib. y. J. b. 


Feuer ballen zu machen / die durch die 


Lufft fahren. ib. J. 4. e · a. b · 3. die un⸗ 
ter dem Waſſer brennen. & 2. 
Feuer  Rugeln / wie man die machen 

kan / folche aus Feuer⸗Moͤrſern zu 

waffen ib. 7 14. 
Feuer zu loͤſchen / was man brauchen koͤn⸗ 
ne. ib. 9. a. b. e. de f. 

Feuer mit Händen ohne Verletzung ans 
zugteiffen. id. 2. zu Feuern allerhand 


8 Sss sss 3 


Miſchung. ib. 10. wie eine Materie 
zuzurichten / die von der Sonne koͤnne 
angezuͤndet werden. 1. b. c. ein ſcharff ⸗ 
brennendes Oel zu machen. 2. 
Feuer / fo mit Oel zu loͤſchen / und mit 
Waſſer anzuzuͤnden / zu machen. 3. b. c. 
Fern ebend Trompeten zu machen. 


II. 4 
Feuerwerck zu den Freuden + Fellen. 
ib. 11. daß wann einer in ein Zimmer 
hinein gehet / die gantze Lufft feurig 
ſcheine. 1. b. Ein ſehr ſtarck⸗brennen⸗ 
des Waſſer. 2. b. c. daß eine Flamme 
weit ausſtrahle. 3, das viel Liechter 
mit einander angezuͤndet wer den. 4, 
wann einer im finſtern iſſet / daß ihm 
Feuer⸗Funcken aus dem Mund ſprin⸗ 
gen. In Feuerwercks⸗Sachen etli⸗ 
che Kund⸗Proben. XII. 1122 
Sieber viertägig was darwieder diene, 
0 10. 7. * 
Filix v. Fahren⸗ Kraut. ; 
Sifche woraus ſolche zu erſt nach Mei⸗ 
nung der Alten ſind erſchaffen wor⸗ 
den. II. 1. 4. wie ſolche durch die Faͤu⸗ 
lung koͤnnen gezeuget wer den. 1b. 4. 1. 
aufzubehalten. IV. 3. 14. 2 
Sifche durch die Liebe zu locken. ibid. 2. 
den Blackfiſch. 1. den Capito. 2. den 
Fiſch Scarum. 3. BER, 
Fiſche werden des Nachts mit dem 
Liecht herbey gelocket. ibid- 5. 1. 2. im 
Finſtern wie man das jenige ſehen 
kan / was auswendig von Fackeln ers 
leuchtet wird. XVII. 7. 1. bey finfterer 
Nacht ein Bild ſchweben ſehen. ibid. 


7.22 — HERR 
Flecken des Geſichts zu vertreiben. IX. 

20, 1. 2. 3. 4. b. 4284 1 
Flecken 


Slecken aus dem Tiſch⸗Zeug. XI 
irc 8. 1 
Flechten aus dem Geſicht und andern 
Theilen des Leibes zu vertreiben. IX. 
Az hr. ae er him a 
Fleiſch muͤrbe zu machen. XIV. I. 
Schaf: Fleiſch. 2. b. Gaͤnſe / Enten / 
Faſanen / Wachteln und andere Voͤ⸗ 
gel. 3. daß ſich das Rind⸗Fleiſch gar 
| Bun kochen laſſe. 4. b. c. Huͤner. Id. 


F. b. K 
Fleiſch wie man das durch eine verbor⸗ 
gene Eigenfchafft gewiſſer Dinge ſehr 
muͤrbe machen koͤnne. ib, 2. It 3. auf 
eine andere Art. 5 N 
Fleiſch daß es am Viehe beſſern Ge⸗ 
ſchmacks werde / wie mans machen 
fol. ib. 6. Gaͤnſe Lebern groß und gut 
zu bekommen. ibid. 1. b. c. d. e. f. 
Schweins⸗Leber groß und gut zu ma⸗ 
chen. 2. wovon das Vieh eines guten 


7 0 werde. 3, b. junge Huͤner. 
C Ba, 643% 4 


3 NN 1 4 ? 
Fleiſch wie es an den Thieren bitter und 
übeln Geſchmacks wird. bid. 1. 
ST 7 Hirſchen wie es vergifft wer⸗ 
e. bid. 5 19 
Fleiſch ohne Saltz aufzubehalten. ibid. 
10. 6 


lanum Eræcum v. Bocks⸗Horn. ve 


Folien ſo man unter die Edelgefteine les 
get. VI. 10. 1. v. Blechlein. 
Formirung der Menſchen und Thiere 
wie ſolche zugehe. II. 17. 8. 
Frangoſen⸗Kranckheit zu curiren. VIII. 
8. 4: nicht angeſteckt zu werden, ibid. 
wie ein bey nah davon verzehrt Weib 
geheilet worden. p. 92. 9“ ein mit 


2 1 


— 


/ 


IV. Scheren Derderbter wieder zu 


recht gebracht worden. p. 114.111. 
rantzoſen⸗ Holtz wie man daraus ein 
5 Sela | V. 12. 2. b. 0 
Fraxinus v. [hen Baum 
Fröfebe fol man die Zungen lebendig 
nehmen. I. 14. 3. woraus fie gezeuget 
Bade, IL. 2. 3. a. ſind geregnet. bid. 


Ee. e 
Fruchtbarkeit was darzu diene. p. 120, 
Fruͤchte ſo aus unterſchiedenen 1 

zuſammen geſetzt. III. 3.1. von aller⸗ 
hand Farben auf mancherley Weſſe 
zuſammen zu ſetzen. ib. 4. 6. ib. 5. 17 
2/3. daß ſolche zum Theil Pflaum 
zum Theil aber Citronen Art ſeyn ib. 
F. 7. daß fie doppelt wachſen / derge⸗ 
ſtalt daß eine die andere in fich haͤlt. ib. 
601: theils beſſer / theils ſchlimmer zu 
zeugen. ib. 7. 1 deger zu zeugen. ib. 7. 
9. daß ſie gar früh zeitig werden. ib. 3 
/ 2. daß ſolche alle eher zeitiger wer⸗ 
den. ib. 8. 28. allezeit zu haben. ibi. 
9. 3. ſpaͤt zu zeugen. ib. 9. 1. ſo man zu 
Sommers⸗Zeit iſſet im Winter zu 
haben. ib. 10. 13. daß ſoſche groͤſſern 
werden als insgemein. ib. 11. 1. 2 
Sruͤchte daß ſolche ohne Steinen und 
Kernen wachſen. III. 12. . ſeq. zu zeu⸗ 
gen ohne auswendige Rinden und 
Schalen. ibid. 13. 1. daß ſolche aller⸗ 
hand Farben bekommen. ib 14. 1 Daß 
ſolche einen beſſern Geruch bekom⸗ 
men, ib. 16 1. daß ſolche einen liebli⸗ 
A iin e u de 
ib. 16. J. wann ſie in Wachsthum / 
daß ſie allerhand Figuren und Geſtal⸗ 
ten bekommen. Ib. 18. J. wie wan, 


E 


| 1 
ö 


IV. I. I. ö 
Früchte wie ſolche abzunehmen. IV. 5. 1. 
E 


< 


5 


* 


— 


Regiſter. 


che auf den Baͤumen anbehalten kan. 


auf was vor Boden und Lande ſolche 
zuverwahren / daß keine Lufft darzu 
ommt. ib. 7. 1. wie ſolche vor Zeiten 


aufbehalten worden. ib. 3. x. wie fol 


che vor Faͤulung in Honig konnen aufs 
behalten werden. ib. 9:1. 
Sruͤchte fo in Honig aufbehalten wer⸗ 
den koͤnnen. IV. 9.1 
Arten und Weſſe einzulegen und auf⸗ 
ziubehalten. ib. 10. 1. in Brandlwein 


flaſt ewig gut zubehalten. ib. 10. 19. in 


Saltz⸗Waſſer aufzubehalten. 1b. 11. 
4 in Oel und Oel⸗Hefen gut zu behal⸗ 
ten. id. 12. 1. daß ſie in allerhand Sa⸗ 
chen gut bleiben. b. 14. 


4 4.1. | 
Frucht⸗ Boden wie ſolche follen zuge⸗ 


richtet werden. IV. 3. 1. 
Fucus Hummel / wo dieſes Wort her⸗ 


komme. I. 2.1 


6. 
 Süchfebegehen ſich mit Hunden. I. 6.6. 


— 


Galadıres ein Stein 


8 
Galeis wie ſte gebaͤren. I. 11.44 
5 deſſen Beſchrei⸗ 

bung - ib. 11. 8. | 

Gangræna vid · Krebs. 

Garn aus allerhand zu ſpinnen. IV. 27. 
1, ſeq · zu machen fo nicht verbrennet. 
ibid. 7 

Gebrechen Schwere zuverlreiben. 

21. 4. 1 0 h ö 

Geburt befördeen. I. 7. 11. 

Eebürge Epheſtiniſches m Lycia dis 

es brenne. 1. 17.7. 

Gedaͤchtnus u machen. I. 12.4. 


Gefaͤſſe 


11. auf noch andre 


o man zum Edelgeſtei 
Bir ar Ve ie 
Gefluͤgel allerley wie mans zurſcht 
ſolle. XIV. 9. ein gekochter ian daß 
er ſcheine lebendig zu ſeyn. 1. eine le⸗ 
bendige Gans aufzutragen die gleich⸗ 
wol gebraten iſt. 2. b. daß eine junge 
Taube keine Knochen habe wenn fie 
Geiß unnd ga t ib· 9. 3. 
iß wird geliebt von den d 
und Fiſche Sargus. I. 7. en 
Geiß ſo mit Menſchen zugekommen / 
was fie vor eine Geburt gebracht. II. 


12.7. | 
Gerſten derer Natur. II. 22.3. 
Gerſten mit Lorbeer Blättern wol aufs 

zubedalten. IV. 13. 28. | 
Geruch davon die Thier ver ſammlet 

werden. XV. 7. I. als Wieſeln. Mi 

fe: 3. Floͤh. 4. Froͤſche. . 
Geſicht von der Sonnen verbrandt 

wieder weiß zu machen IX. 191. 
Geſichts⸗ Flecken zuvertreiben. ib. 20.1. 
Geſicht fo geſchminckt blaß zu machen. 

ibid. 30. I. b. - 1 2 „ 
Geſicht und Geſtalt zu verſtellen / daß 

einen auch ſeine eigene Freunde nicht 
erkennen koͤnnen. XX. 3. it. X V. 9. 2. 


b. c · 
Geſchwaͤr in der Naſen / Polypus ger . 
nannt / wie ſolches zuvertreiben. I. 


11. 2. 2 
Geſtirne was ſolche in der Natur wuͤr⸗ 


cken. I. 8. n. i, ſeg· Meinungen der als 
ten Eayptier hiervon ib. 

Geſpinſte auf allerhand Art und Wei⸗ 

ſe zu wege zu bringen. IV. 25. 1. aus 

Pian ibid. 1. aus Hanf. b. 2. aus 

ſeimmen. ibid. 3. aus Baumwolle. 

i ibid. 3. 


Regiſter. 


ibid. 4. aus Neſſeln ib. 5. aus Ameri⸗ 
caniſchen Aloe. ib. . 
Getreyde auf den Boden lange aufzu⸗ 
behalten. IV. 12. 2. vor den Korn⸗ 
Wuͤrmern zu bewahren. p. 772. 
Getreyde lange zu halten. IV. 14-8. 
Getraͤncke derer mancherley Arien. IV. 


An 
Gewaͤchſe daß ſich ſolche in andre Ar⸗ 
ten verwandeln. III. 2. 1. wann man 
deren Stand veraͤndern will / was da⸗ 
bey in acht zunehmen. ib. 2 4. 


Gewicht muß bey Miſchung der Artz⸗ 


neyen in acht genommen werden. I. 


19. 1. 901 un 
Gewicht hat ein Ding in der Lufft und 
in dem Waſſer nicht einerley / und 
was damit kuͤnſtliches anzufangen. 
XVII 8 4// . 5 
Gewicht wie am ſelben ein und andere 
Sachen durch allerley Betrug man 
zu vermehren pflege. XX. als Oel. 1. 
Seiden. 2. Honig. 3. Wachs. 4 
Inſchlicht. 7. falſcher Pfeffer. . 
Gewuͤrme woraus ſolches erſtlich nach 


„ 
s 


Meinung der Alten ſey geſchaffen 


worden. II 1.4 nu 
Geyer wie ſolche gezeuget werden. II. 


1 f. 4. i a 

Gifft zuvertreiben. I. 7. 20. Artzney aus 
was ſolche koͤnne zuſammen geſetzt 
werden. I. 18. 2. 


Gifft⸗ Mittel. VIII. 9. 1. b. c. d. e. f. g. 


h. i. K.. ein vollkommenes Oel wieder 
alle Gifft. ib. 2. bd. 
Giffr das den Thieren inſonderheit 
ſchaͤdlich iſt. XV. 9. davon die Hun⸗ 
de ſterben. 1. b. c. d. e. f. g. i 

Gifft der Woͤlſſe. a, b. o. 


Gifft⸗Kraͤuter davon die Mäufe, ſter⸗ 
ben. 3. b. c. d. e. f. 0 


E. 11e 
Gifft / damit das Panther⸗T ier getoͤd⸗ 
tet wird. 4. b. 5 e s 
Gifft daß das Rind⸗Vieh toͤdtet. . die 
"Ziegen. 7 die Hirſche. g. die Pferde. 9. 
die Wieſeln. 10. die Schafe. 11. die 
Tauben. 12. die Huͤner. 13. die Feld⸗ 
Maͤuſe. 14. die Geyer. 15. b. die 
Scorpionen. 16. b. e. 
Gifft der Fiſche. XV. 10. I. 2. b. 8 
Glaß mit allerhand Farben zu faͤrben. 
VI. 7. 2 4. das roth iſt zu machen. ib. 
9. 2. aus Zinn zu machen. ib. 3. 
Glaͤſerne Kugel von deren Wuͤrckung. 
XVII. 13. mit einer glaͤſernen Kugel 
ein Feuer anzuzuͤnden. 1. daß es ſchei⸗ 
ne als ob ein Bildnus in der Lufft 
ſcheine. 2 daß man in einer gläßrnen 
Kugel viel Regenbogen ſehen kan. z. 
Gleichheit der Dinge. I. 12. 1. Wür⸗ 
ckung. ib. 12. 3. der Dinge in der Artz⸗ 
ey hat groſſen Nutzen. ibid. 12. 4. 
Glieder: Schmertz zu vertreiben. 1.7, 


3. 2. 5 un 

Gold aus dem Silber zu bringen. v. 
6. 4. zu verringern. ibid. 8. 6. von ſil⸗ 
bern Bechern herab zubringen. ib. 9. 
2. leg. von kuͤpffernen Bechern ib. 9. 
von Silber zu ſcheiden. Ib. 9. 1. vom 
Kupffer zu ſcheiden. ih. 9. 5. von an⸗ 
dern Mekallen mit Vortheil zu ſchei ⸗ 
oe 8 eff 10 N denbit | 
ranat⸗Aepffel aus ſuͤſſen werden bit 
tere und ſaure. III. 2. re al⸗ 
le Baͤume gepeltzet werden. ib. 3, . 
Daß ſolche auf der einen Seite ſüß / 
auf der andern aber ſauer werden. ib. 
3. 10. aus allerhand Arten zuſanmen 
u 


N 


zu ſetzen / daß ſolche an einander wach⸗ 
ſen. Ib. 4. 1. zu ungewoͤhnlicher Groͤſſe 
zu bringen. ib, 11.14. Baͤume / daß 
ſolche groͤſſere Aepffel tragen als die ge⸗ 
woͤhnlichen. ib. 11. 23. ſeq. daß ſolche 
ohne Stein und Kernen wachſen. ib. 
12. 8. daß ſolche roͤther werden. ib. 14. 
12. daß ſolche weiſſe Kernen bekom⸗ 
men. ib. 14 18. Baͤume wann ſie ſau⸗ 
re Fruͤchte getragen / daß fie füfle bes 
kommen. ib. 17. 15. daß ſolche lange 
an den Bäumen bleiben. I V. 1. 2. 
wo ſolche aufzubehalten. ib. 3.4. wenn 
man ſolche abnehmen ſoll. ib. 4. 8. daß 
fie lange tauren. ib. 9. 11. 
Granat⸗Aepffel auf gewiſſe Art gut zus 
behalten. IV. 8. 6. ib. 8. 10. in Saltz 
aufzubehalten. ib. 11.2. halten ſich in 
Eichen Saͤgſpaͤnen unverfault. ibid. 
13. F. in Halmen aufzubehalten. ib. 
13. 12. mit ihren Blättern aufzube⸗ 
halten. ib. 13. 25. in Weitzen⸗Hauf⸗ 
fen Dar fie ungefaulet bleiben, ibid. 
14. 6. 


14.6. 
Granaten eherne zu machen / welche 
Feuer und eiſerne Wuͤrffel ſchieſſen 
ſollen. XII. 7. 1. ſo viereckichte Kugeln 
von ſich werffen. 1. b. wie durch der⸗ 
gleichen Granaten gantze Schwadro⸗ 
nen Reuter zertrennet werden koͤnnen. 
2. U. - r 
Guajacum vid. Frantzoſen⸗Holtz. 
Gulo v. Viel fraß. * 
Gummi wie man das aus den Kraͤu⸗ 
tern ziehen fol X. 21.7. b. 
Gummi aus dem Kraut Panax zu ziehen. 
8. b. aus Fenchel. e. 
Gurcken daß ſolche gar frühzeitige 
Früchte bringen. III. 7. 4. 0. ib, 9. 19. 


mn 


Regiiter. 


ſeq. das ganke Jahr über zu haben. 
ib. 8. 2. daß ſolche gar langſam reiff 
werden. ib. 10. 11. groͤſſer zu zeugen. 
ib. 19, 12 daß ſolche lang und nicht 
waͤſſericht werden. ib, 19. 20. zu zeu⸗ 
gen die offenen Leib machen. ib. 10. f. 
in Wein⸗Heſen aufzubehalten. IV, 
10. 14. in Eſſig friſch und gut zu ver⸗ 
wahren. ib. 10. 18. 


Haar abſcheeren was man dabey in 
„acht zu nehmen. I. 8 15. 
Haare an einem und andern Ort zuver⸗ 
treiben. IX. 4. 1. f 
Haare roth zu färben. IX. 2. 12. b. c. d. 
Haare ſchwartz zu faͤrben. IX. 3 1. 2. b. 
Haarfall⸗Salbe. p. 127. c. d. e. f. g. 
We det fi nicht fo bald wachſen. IX. 


4. 2. 0 C. © 

Haare 9 ſie gar nicht wieder wachſen. 
p. 130. 6. 

Haare wieder wachſend zu machen. IX, 


5. I. b. fein weiche und lange. 3. 4. b. c. 
Aare Frauf zu machen. IX. 71. b. c. 
d. C. T. 


Haare daß fie einem überall ausfallen. 
30. 7. Fr 
Haare zu verändern. XX. 3. 3. u meh - 


ren und zu mindern. ib 4. 
Haare der Weiber wie aus ſolchen 
Schlangen gezeugt werden. l. 1. 2. 7. 
c. der Pferde wie aus dieſem Schlan⸗ 
gen zu zeugen. ib. c. N 
Haare wachſend zu machen auf Schd- 
den. II. 22.3. n 
Sabicht haſſet die Tauben. I. 7. 114. 
Habicht⸗Koth dienet wieder Gifft. l. 7. 


27 or 
Sir tt Habich⸗ 


Regiſter. 


Hern wie mal aus dewſelden das St 


Sabichten deren vielerley Arten zu zeu⸗ 
gen. II. 15. 1 1 el 
Habicht ⸗ Adler wie ſolche gezeuget wer⸗ 

den. II. 17. 2. 8 
Sabichte mit was für Art Voͤgeln ſie 
ſich vermiſchen. II. 15. 3. 
Hamoroides v d. Bluifluß am Hindern. 

Haliatti vide Fiſch Adler. 
Sanbutten welſche daß fie ſich in Hie⸗ 
ſchen halten. IV. 14. J. 5 
San daß man ihn an ſtatt einer Gluck⸗ 
Henne gebrauchen koͤnne⸗ IV. 25. 4. 
Saͤnde weiß zu machen. IX. 27. 1. b. a. 
zatt und lind. 3. b. 4. 7. 
Han erſchreckt den Baſil ßken. J. 7. 20. 
Sanenbruͤhe dienet wieder den Gifft. 
ibid. RAR 
Han überaus geil. II. 14 1. Indianiſcher 
oder Calcutiſcher wo ſolcher herkom 


me. 16. 14.6. g 
Sanen daß fie biſſiger in Kam pff wer’ 
den, XV 11.2, b 
Mit Sänden Thiere zu fangen und zu 
toͤdten. . "di 
Handgriffe die man zu den Chymiſchen 
Hand: Arbeiten gebrauchet. V. 7. 1. 
Sarnbrand wie er zu ſtillen. p. 103 58. 
fen deren wunderbare Eigen⸗ 


Harpff 


ſchafften XX. 7. 1. b. c. d. e. f. g. h. i. 


k. . m. n. 775 42 
Harpffe wenn ſie geſchlagen wird daß 
ſie eme andre ihres gleichen die doch 

nicht beruͤhret wird / auch klingen ma⸗ 
che. XX. 7. 15. b. daß ſie vom Wind 
koͤnne geſpielet werden. b. 7. 17. 


Hoͤrtung des Eiſenwercks vid. Eifer 
wer ck! 5 
Hat undo v. Rohr. > 


"übertreiben koͤnne. N. 10. von Ben- 


20. 1. aus Styrax. 2 aus Ladano. 3. 


an NEHPENKINHTA. aus Oliven und 
ein 1. | ibn 
Haſelnuͤſſe duͤnnſchaͤlig zu machen. III. 


13. 5. n Krügen gut zu behalten. V. 


8.41.1999 24 
Haſel⸗uͤner lieben den Birk, 1. 7. 


28. deren Glieder dienen zur Befoͤrde⸗ 


rung der ehlichen Wercke bid. 
Haſen wovon ſie Lab in Magen l. 


10. 9. 15 der 
Haupt ⸗ Haar gelbe zu färben. IX. 1. 2. 


p. 119.120. 121. 
Saut am deibe zu faͤrben. XX 
Hedera. v. Epheu. 010 
Helioſcepios. v. Wolffs⸗ Milch. 
Heliotropium v. Sonnen-Wuͤrbel. 


3. 2. b. e: 


Hemisnitis Kraut deffen Beſchreibung. 


LI 
Hemorbia wo ſolche gezeugt 
den werden. II, 2. 10. b. 
Hengſte begierig zum Beſpringen 
machen. 1 I. 5. 10. d. 
Sennen / wie man ſolche 
Arten Voͤgeln zulaſſen fol, II. 14. r. 
Henne und Rebhun wie man ſolche 
zuſammen laſſen fol. 16. 14. 3. und 
Faſanen laſſen ſich zuſammen werffen. 


und gefun⸗ 


16. 14.4. und Tauben ingleichen. ib. 


1 4 * 7 * 6 14 
Senne / wann ſie nicht bruͤttet daß man 
doch gleichwol die Junge haben koͤn⸗ 


ne. IV. 25.222 
Heringe haben gleiche Art mit den 
Meer⸗Grundeln in ihrer Zeugung. II. 


Hertzhafftigkeit u machen. I. 12.7 
5 Seus 


zu 
mit allerhand 


C ˙ —Ä a Bd ee nt 


Regiſter. 


Beufebrechen era ſolche gezeugt 
werden. II 2. 17. 
Setze vide Elſter. | 
Himera Fluß deſſen Eigenſchofft. I. 17. g. 
‚Hippice das Kraut dienet wieder den 
V. 20 1. 


Durſt.! 
9 kriegen mit den Schlangen. I. 


Sisſchen, Inſchlicht Blut und Stei⸗ 
ne / dienen wieder den Schlangen⸗ 
Biß. 1. 7, 16. tt von Haſelbü⸗ 
nern geliebt. 1. 7. 22. 

Sicher 100800 fe erben: 11 104. was 
ſie wieder den Gifft brauchen. ib. wie 
ſie ſich wieder die Schlangen verwah⸗ 
EL wie ſie die Pfeile ausziehen. 

id. fr ar 

Sirſch ein mei 1 171 fab. 

Hirſch hat an an 1 e Ephen 
hervor gebracht. III 

Hagen 8 15 Kr) 2 Gewicht 


See daß ſoches vergiftet 
werde. XIV. 7. 
g Oel dient zu Wurden und 
Schaͤden. VIII. 9. 1. b. c. d. 
Sitzige ee wann ſolche zu fam, 
meln. 2 
Sohl⸗ Spiegel und 85 Wuͤrckung 
vid. Spiegel. 
ig⸗Gelz u machen X. 1. 2. b. c. d. 
Honig wenn es vergifft. XI V. 7. 8. 
Honig zu vermehren. XX. 6. 3. 
Suͤfftweh zu vertreiben. XX. 7.7 
Ale. es e ſie bald müche 


Se. in n aͤſſern gut zu ver; 
wahren. IV. 7. 18. Früchte daß ſie ſi ch 
länger halten. ib. 14.9. ne 


8 


Summein woraus folche gezeugt wer⸗ 
den. II. 2. 16. 

Sun kan man mit einem Pfriemen den 
Kopff ee e 1225 es st 
lebendig bleibe. X 


Sun zu wege zu 75 n daß vier Fuͤſſe 


1 vier Flügel big ſechſe haben. II. 


13. 

Süßes werden von Schlangen und 
Eydechſen fett. p. 8. 4. v. 

Hunde haben Feindfchafft mit den 
Woͤlffen. . 7. 13. 1 * 

Hunde daß fie nicht belen / von einem 
lauffen / Haare verändern. XV. 10. 
1. 2. it. p. 628. nicht lauffen koͤnnen. a. 

Sundsbiß ju heilen. ibid. 

Hund traͤgt groſſe Freundſchafft zum 
Menſchen. J. 7. 30. dienet demſelben 
wieder die Kranckheit der Glieder. b. 

Sundstöpffige Affen in Egypten de⸗ 

Natur. I 8. 27 

Sunds⸗ Stern was die Alten dabey bes 
em I. 8. 26. deſſen Wuͤrckung. 
ibid- Ae 


Hunde daß fe verwerſſen J. 16. 50 5 


Aundss Stärche aus Vermiſchung 
mit andern Thieren zu bekommen. II. 
6. 1. Indianiſche aus einem Tieger⸗ 
Thier zu zeugen. II. 6. 2. Hyrcagiſche. 
ib. ſo Löwen und El: 19 getoͤdet. 
II. 6. . d. e. f. ſo mit Som en aufs 
men. II. 6. 3. fo halb wi /w ei 
koͤnne gezeuget werden. I. 6. = I 

Hunde ſo aus Woͤlffen gezeugt und 
Wolffs⸗Hunde genennek werden. II. 
172 7 " su‘ Rom dergleichen geweſen. 


9 nt (zuffendelfo garoniſche 
genennet werden / wie ſolche koͤnnen 
Tit tit 2 gezeuget 


gezeuget werden. II. 6. 6. ſo ſchnell und 
ſtarck zu wege zu bringen. ibid. 6. 7. 
ib. g. 2. ſo vieler ley gute Geburts⸗Ar⸗ 
ten an ſich haben zu wege zu bringen. 
ib. d. zur Luſt und zum Spielen wie 
man ſolche zeugen kan. 9 1. kleine 
zu bekommen. id. b. C. Meliteer was 
ſolche für Art geweſen. ibid. daß fie 
kurtzweilig werden. ibid. 3. allerhand 
Fehler zu verbeſſern. II. 8. 1. ſo zum 

95 Jagen ſehr dienlich. ib. 2. 24. ſo man 
Hier id. g. 5. ſo diey Kopſſe gehabt. 
ib. 17. 1 1. 9. 

1 kan von einem Wolſſeempfan⸗ 

en b. e. 
Zändlein ſo fehöne lange Loͤcklein und 


Zoten bekommen / wie man ſolche zeu⸗ Inſch 


gen ſoll. l. 19.24. 

Bunge wie man leyden konne. IV. 20. 
1. zu ſtillen mit Toback. ib. 2. 3. 
Suren ei, unverſchaͤmt. 1. 16.15. 
auf was Art ſolches geſchehe. ib. 

Syacinthen zu machen VI. 6. 6. 77. 

Hyana was es ſey. I. 14. f. hat einen 
ewigen Haß mit dem Panterthier. ib. 

Hybrida was folce find. II. 10. 6. 

Hyphear v. Miſpeln. 

Ehn un we Salben. 


J. 
a nude 1255 


Yacbsinden v. Hyaein then. fe 

Jagt Stücklein. XV. II. als daß ein 
Hund feine Farbe verandert. 2. nicht 
von einem lauffe. 2. nicht belle. 3. b. c. 
Pr Habichte ſehr muthig wer den. p. 
30 5. 

Fa en; v. Jenin 

an RM 17. 


Ichneumon ſtreſtet mi mit der Otter. I. 7. 
18. 
Ichneumon. v. Indianiſche knauß. 


Feſininum. it. 


Imi daß folcher gelbe werde. Il. 17. 


ge Blut worzu es dienet. I. 7.12. 
Ferm derer bey dem Jefaia gedacht wird⸗ 
was ſolche find. p. 247. 

lex. v. Stein Eiche. 

Imperatoria. vid. Meiſterwurtz. 

Indianiſche Mauß haſſet den Erocſ⸗ 
15 8 8 an. n. 3. hat ihre Feinde. p. 


Adee fo wund wie es wieder iu 
recht zu bringen. p. 99. 6. 7. 

licht zu vermehren. XX. 6. 5. 

Inſuln ſchwimmen und werden vom 
Winde getrieben. I. 17. 4. 

Jungfrau zu erkennen ob fie unberüh⸗ 
ret. p. 19. 2. 


Johannis Wüuͤrmlein⸗Licht woher fo 


ches p. 404. von der Feuchtigkeit o⸗ 
der ben Waſſer aus dieſen Würm⸗ 
lein. p. 409. 


J Bierlen einyumachen, 2 | 


Im Weg Seuff. 
gi apa hide 
Be deſſen Natur in Bol 


feiner Jungen. I. g. 17. Se 


gezeugt werden. II. 2.18. me: 1 es 
zugehe. id d. 


Kappis v. Ra 


ppis. 
Kar pffen wor aus fie wachſen. 1 f. 
Bafianien au warn Bäume 
ume 


Kagen⸗ 


Regiſter. 


Katzen⸗Augen wann fie enge und weit 

ſehn. I. 8. 16. 

Katze fo drey Fuͤſſe gehabt. I. 11. 17. f. 
Kichern daß ſolche ehe zeitig werden 
als ſonſt. III. 8. 20. daß ſolche bald 

wachſen. ib. 8. 25. 

Kichern wie man ſolche groß machen 
ſolle. III. 11. 18. 

Kichern lange aufzubehalten. IV. 3. 12. 


11.9. a 
Kieſelſteine zum Edelgeſtein⸗ machen 
zu zurichten. VI. 2. 1. 
Kind ſo von einem Mutter⸗Pferd und 
Menſchen gezeugt worden. II 12. 3. 
Kinder verderben ſich offt durch ihre ei⸗ 
gene Verzauberung. VIII. 14. 1. x. 
Kind ſo von weiſſen Eltern ſchwartz ge⸗ 
bohren. II. 19. 3. ſo gantz rauch gewe⸗ 
fen. ib. 4. welche Hoͤrner gehabt. ib. 6. 
mit Haſenſcharten woher ſie ſolche be⸗ 


ommen. ib. 7. a 
Kinder das ſolche den Eltern gleich o⸗ 
der ungleich ſind. II. 19 12. 
Rinder / daß ſolche die Weiber ſchoͤne 

zeugen. II. 20.1. , 
Kirſchen auf was vor Baͤume ſolche 
ſüollen gepeltzet werden. III. 3. 3. p. 


320. K. 
Rirſchen gar ſpaͤt zu zeugen. III. 10.2. 
Kirſchen daß folche ohne Stein und 
Kernen wachſen⸗ III. 12 8. 9. daß fol 

che ein Lorbeer⸗Geſchmack bekommen. 


ib. 17. 22 4 
Nkſchen wenn ſolche abzupflocken / daß 
ſie lange tauren IV. 4. 6. in Hoͤnig 


aufzubehalten. ib. 9. 6. in Hefen auf⸗ 


behalten. id. 10. 16· auf eine andre 
Weiſe aufzubehalten. ib. 13. 22· 


— 


Kir ſchbaum daß ſolcher fruͤhzeiti 
Fruͤchte trage. In. bee Pre eig 
Kitzen von wilden und zahmen Ziegen 
zu zeugen. II. 10,4. f 
Kleider daß fie von den Motten nicht 
zerfreſſen werden. IV. 12. 3. 
Kletten deren Beſchreibung. I. 17. 4. 
Klerten dienen Beod draus zu backen. 
IV. 18. 3. find gut den Beſeſſenen. ib. 
Knaben zu zeugen. ibid. N 
Knaben ⸗Wurtz derer Gebrauch. 1. 


II 3. 
Knoblauch dienet wieder das Gifft. I. 


7.15. 

Knoblauch daß er feinen angenehmen 
Geruch verliere. 1.8.9. | 
Knoblauch daß er nicht fo ſtarck riecht. 

III 16. 2. daß er milder werde. III. 17. 
x 5 in Saltzwaſſer lange zu behalten. 
IV. II. II. s 
Koch ⸗Kunſt von etlichen dazu gehoͤri⸗ 
gen auserleſenen Stuͤcken. XIV. 
Kohl und Weinſtoͤck haben eine F eind⸗ 


ſchafft. 1. 2.2. 


tiger Natur. J. 7. 3. . 
Ropff Schmertzen zu vertreiben. I, 


11.7. 

Kraͤffte von oben wie fie koͤnnen herab 
gezogen wer den. I. 9. 1. auf was Art 
ſolches zugehe. 

Kopffweh zu ſtillen. VIII. 6. 1. b. füg 
ite Kopff⸗Schmertzen. ib. g. 


I. b. | 
Kraͤffte aus Gleichheit in etlichen Sa; 
chen zuerfinden. I. T. 1. 


Araͤhn⸗Aeugle derer Gebrauch. I. 18. . 


Areammers- Vögel wie ſie ſich vor Zau⸗ 
berey verwahren. I. 10. 3. 


Ttt ttt 3 Kra⸗ 


Regiſter. | | 
anders die gegen Mittag oder Mit⸗ 


— k 
Kranich mit zwey Koͤpffen. II. 7.12. d. 


Kranckheit / wie man ſich verſtellen 
kan als man mit dieſer oder jener be⸗ 
hafftet. VIII. 13. als habe man die ro⸗ 
the Ruhr. ibid. b. c. d. . 

Kraut davon alle Blumen abfallen. X X. 
874 5 | 

Kraͤuter Eigenſchafft zu unterſuchen. X. 
21. 6. aus ſelben das Gummi auszu⸗ 
ziehen. ib. 7. in den Kräutern die Ele- 

menta zu ſcheiden. ibid. 

Kräuter zu pflantzen / was dabey in acht 
zu nehmen. 1. 8. 7. 

Kraͤuter fo wieder das Gifft dienen ha⸗ 
ben die Thiere erfunden. I. 1o. 4 

Kraut ſo auf dem Kopff eines Bildes 
wählt’ worzu es diene. I. 11. 7. 

Kraͤuter behalten ihre Wuͤrckung ob ſie 
gleich ſchon abgeriſſen. l. 14 8 ſollen 
zu gewiſſen Zeiten abgenommen und 

zubereitet werden. I. 15. 1. haben ihre 
Beſchaſfenheit nach Art des Him⸗ 
mels. I. 18. 1 u dap 

Kraͤuter ſollen bey heiterm Himmel ge⸗ 
ſammlet werden. I. 15. 3. daß ihre 
Krafft verdoppelt werde. I. 15. 7. 

Kraͤuter hitzige oder feuchte wann folche 
zu ſammlen J. 15. 10. 

Kräuter wann man ſolche aufſammlet / 
muß man beobachten die Laͤnder und 
Orten. I. 16. 1. 

Kraͤuter wachſen nach Beſchaffenheit 
des Orts unterſchiedlicher Eigen⸗ 
ſchafft. ibid. weßwegen fie zum oͤfftern 

gantz andere wuͤrcken. ib, ſo in Eubosa 
gewachſen / wie ſolche an Vortreff⸗ 
lichkeit unterſchieden. I. 16. 6. wo ſie 
am ſtaͤrckſten wachſen. l. 16. 8. wo fie 
nicht gar kraͤfftig werden. ib. wuͤrcken 


Kreide dienet das Brod weiſſer und 


ternacht gefunden. d. haben ihre Ei⸗ 
genſchafft zum oͤfftern von einem 
Brunnen / und wie weit ſie ſolche er 
ſtreckt. I. 17. 2. Miſchung iſt kraͤfftig 
zur Artzney. I. 181. Alten haben ſolche 
gar ſehr in Gebrauch gehabt. ib. wie 
ſolche koͤnne angeſtellet werden. ib. 2. 
und was dabey in acht zu nehmen. id. 


3/4, 5. 5 
Ktäuter neue durch Faͤulung zu zeugen. 
11. Achim en 1 
Krebs und was dergleichen Schalen 
hat muͤrbe zu kochen. ie 
en eine Dünne Schale zu machen. 
1 I. 8 RS 705 2 5 
Krebſe wie aus dieſen Scorpionen zu 
75 > 


wege zu bringen. II. 2. 519. 


— 


ſchwerer zu machen. IV. 19. 1. 
Kriegs ⸗Heere zu machen / daß ſolche 
mit e einander ſtreiten. VII. 17. 1. 


Kroͤten woraus ſolche wachſen. II. 2 4. 


Kugel damit man einen durchſchieſſen / 
und doch nicht ſehen kan / wo ſie ein⸗ 
oder ausgangen. XII 12. 2 

Kuͤhe ob ſolche Ochſen oder Zieh⸗Kaͤl⸗ 
ber bringen werden / wie man es wiſ⸗ 

ſen kan. II 21. 10. dern 


US 


Kümmel daraus das Salz zu ziehen. } 


X. 16.4. err 
Kümmel daß er beſſer gerath. III. 19. 
„ N i 3 
Kunſt Rohr zu machen / weit damit 

zu hoͤren. XX. 5. 1/2/30. 
Kunſt⸗Feuer und deſſen Arten. XII. 1. 

fo unſere Vorfahren gebraucht. 2. b. 

c. d. von feurigen Geſchuͤtz 2. b. c. d. 

e. f. Griechiſche Feuer. 3. b. 

EKupffer 


1 
* 0 
} 

1 


*. 8 
De De 


} 


 Kupffer. wie ſolches weiß zu machen. V. 
3. 1. b. dem Silber aͤynlich zu machen. 


N 
N — 


| 
| 
| 


ib. 2/ 37.47 wenn es weiß worden daß 
es die Farbe halte, ib. 4. b. in Silber 
durch bloſſes Reiben mit der Hand 
zuverſilbern. V. 3. 5. wie man es cal. 
oiniren oder brennen ſoll / zum Glaß 
a färben. VI. 4.3. . 
Kuͤrbiſſe ſehr früh zu haben. III. 85. b. 
daß ſolche beſſer Wachsthum haben. 
ib. 8. 26. gröfier zu zeugen. ib. 11. 25. 
daß ſolche inwendig keine Kernen ha⸗ 
ben ib. 13. 6. 71 * 
Kuͤr biſſe zu zeugen fo purgiren. III. 20.6, 


Kurtzweilige Sachen wieder die 


Weibs⸗Perſonen IX. 30. 


Kuttzweiligkeit mit dem Magneten 


amzuſtellen. VII. 9. I. 29. I. ſeq. 
Kuttel- Siſch wie er gefangen werde. 
XV. 3. 4. 
L. 
Ladanum daraus ein Oel zu treiben. X. 


10. 3. an 
Lamm fo iwey Köpffe gehabt. II. 17. 
11. d. ſo fünff Koͤpffe gehabt. ib. e. 


Lampen gewiſſer Wuͤrckungen. XX. 


Land fruchtbar zu machen. J. 1 1.8. 

Candlaͤuffer / Betrüͤgereyen / die ſie der 
Schwartz Kunſt zuſchreiben / da doch 
ſolches alles natürlich zogehet. XX. 8. 
als daß fie Schaͤtze fiden konnen. r. 
daß drey Brieſlein die doch niemand 
anrühret ihre Stelle verwechslen. ib. 
8. 2. b. daß fie ein Pfennin auf einen 
Stefft umdrehe. b. 3. zuer fahren wer 


den Diebſtahl gethan. ib. b. 


Reg ſſter. 


Lands ⸗Art was derer Wuͤrckung in 
Gewaͤchſen. I. 16. 1. ſeq. 9 n 

Lappa. vid. Kletten. 

Laſer und Ladanum geben ein Waſſer 

ſebrli blichen Geruchs. XI. 1. 2. 

Lauch daß ſolcher gröffer werde. III. 11. 
16. groß zu zeugen. b. 11 30. daß er 
ſuͤſſer und lieblicher werde. ib. 17. 23. 

Lavendel Blüh⸗Gel. X. 6. 1 r. 

Leiber zu faͤrben. X 17. 7. 

Lein- Oel zu diſtilliren. X. 10 5, 
e daraus ein Oel zu machen. 
N Dos 
Leichtes wenn etwas unter Schweres 

gemucht / wie man ſolches heraus brin⸗ 
gen ſoll XVIII. 5. I. 
Lendenweh zu curirn- XX. g 8. 
Lens Cinſtalliua. vid. Linſen, Glaß. 
Lepus in aritus. vid. See-Haſen. 
Leopard aus was Thieren ſolche her⸗ 
vor gebracht werden. I. 11. 2. 
Lerchen wie ſie ſich vor Zauberey ver⸗ 
wadren. I 10. 3. f 
Let hargus. vid. Schlaf zum Tode. 
Beute mit genen Aug⸗Aepffeln ſind 
gefährlich anzuſehen. VI(I. 14 1. d. 
haben theils in einem das Bild eines 
＋ ferdes. Ce . 

Liebe dar wieder Gegen Mittel. VIII. 
242: fin 0 
Lichter zu machen die unausgeloͤſcht 
ſtets fortbrennen. XII. 13. 1. b. 2. b. 
c. d. e. 3. b. c. d. e. 4. b. p- 397. biß 


40111 Sicht f 
Cimonien⸗Saltz zu machen. X. 16-2. 
Linſen⸗Maͤhler zuvertreiben. IX. 21. 

213 4. nur nad 72 
Linſes⸗Glaſes / Wuͤrckungen. XVIII. 

10, mit einem erhobenen Linſen⸗Glaſe 

N ein 


Regiſterr. 


2 — 


Fe chr gar 955 he 

rt damit Licht zu machen: z. bey finſt⸗ 
rer Nacht Brieſe. 

Lilien allzeit zu haben. III. 9. 8. 


Lilien daß ſolche roth werden. II. 15. 


F. ſeq. Scharlach roth zu machen. 
ibid. 6. 


Lilien lange auf ihrer Wurtzel zu erhal⸗ 
ten. IV. 8. 3. eingeſchloſſen / ein gantz 
Jahr durch gut zu behalten. ibid. 7. 

9 


18. 

Limonen wohlriechend zu machen. III. 
16. 2. daß ſolche einen Zimmet⸗Ge⸗ 
ruch bekommen. III. 16 


7; 
Linſen daß ſolche gar bald wachſen. III. 


17. 
Linſen groß zu bekommen. III. 11.19. 
20 . auf gewiſſe Art gut zubehalten. 
N 


2.49. 1 
Lippen ſo aufgeſprungen zu heilen. VIII. 
6. 3 


Locuſta. v. See: Breme. 

Lorbeer aus rothen / daß ſchwartze 
wachſen. III. 8. g. 

Lot ometra v. Bonn Baum. N 

Löwe vertreibet das viertaͤgige Fieber. 
I. 10.7. Bauch⸗Schmertzen. ib. Aus 
gen und Haut worzu fie dienen. ib. 12. 
7. Haut verzehrt die andern Haͤute der 
Thiere. ib. 14 8. 

Loͤwinnen find überaus hitzig / und 
kommen deßwegen mit dem Panther 
I II. 11. 8. wie ſie ſich dabey verhält. 

ibid. e. a 


Lunaria. v. Monden⸗Rraut. 
Lufft in der ein Bild erſcheinend zu ma⸗ 
chen / da man doch weder Spiegel ſie⸗ 


ein Feuer anzuzünden. ibid. 2, bey 


— 


het / noch das Ding daß feine Geſtalt 
ſehen laͤſt. XVII. 8. 1. b. . 
Cufft Proben allerhand. XIX, 3. 
Lufft deren kan man ſich zu vielen Kunſt⸗ 
wercken gebrauchen. ib. b. als in ei⸗ 


nem Zimmer friſche Luſſt zu erwecken 


daß den Gaͤſten fein kühl werde 1. wie 
man ſich der Lufft an ſtatt eines Bla⸗ 
ſebalges bedienen koͤnne. 2. 
Lunten zu machen / welcher wenn er 
brennt / weder raucht noch reucht. XII. 
10. 7. N 
Maͤgdlein zu zeugen. I. 1x. 3. 
Magen Stärkung. VIII. 6. 9. 


Magia was fie heiſſe. I. 1. 1. ſeq. Leute 


ſo 5 ſolcher Kunſt berühmt geweſen. 
ibi, RA | 
Magia was ſie ſey. I. 2. 1 derſelben Ab⸗ 
theilung ib. wie ſie die Platonici ge⸗ 
nennet. b. 9. 1. 


Magia woraus ſie die Welt⸗Weiſen er⸗ 


funden. I. 8. 10. 

Mag iſterium oder Meiſterſtuͤck / wie 
man das aus den edlen Geſteinen / 
Corallen und Perlen ziehen ſolle. X. 
14. 8. b. vom weiſſen Agtſtein. 3. aus 
dem Frantzoſen⸗Holtz. 4. b.. aus dem 
Paradiß⸗Holtz y. aus den Wein, ib. 

Magnet hat wiederwaͤrtige Natur mit 
dem Knoblauch. I. 7. 15. hat Gift bey 
ſich. ibid. 


Magneten deſſen Wuͤrckung im Ans 


ziehen des Eiſens. I. 12. 4. 
Magnetſtein von deſſen Nahmen / 
Okt / und wo er erſt herkommen. VII. 


1. I. welcher der beſte ſey. ib. g. was 


die Urſache ſey daß er das Eiſen an ſich 
liehe. 


r 


—Negiſtet. 


ziehe. ibid. 2. 1. welcher der beſte fey 
unter vielen zu erkennen. ib. 4. 
Magnetſtein daß ſich deſſen Krafft der 
Schnure nach von Mitternacht ge⸗ 
gen Mittag durch die gantze Laͤnge 
des Steines hindurch erſtrecke. VII. 


4. I. daß ſolcher zwey gegen einander 


geſtellte End⸗Puncten habe / den ei⸗ 
nen gegen Norden / den andern ge⸗ 


gen Suͤden / und wie man dieſelben / 


unterſcheiden koͤnne. ib. 3. 1. zu ecken⸗ 
nen / welcher unter vielen der beſte ſey. 
ib. 4. daß die Polar’ Linie in Demfels 
ben nie beſtaͤndig an einem Ort allein 
haffte; fondern ſich auf andre Oerter 
fortgebe. ibid. 1. 1. daß deſſen Krafft 
Noͤrdlich oder Südlich zu ſeyn / in 


den aͤuſſerſten Enden des Steins ent 


halten feye. ibid. 6, 1. daß durch Be⸗ 
rührung andrer Steine dieſe Puncten 
ihre Kraͤffte nicht verändern. ib. 7. 1. 


daß ein Magnetſtein den andern an 


ſich ziehe und von ſich ſtoſſe. ib. g. 1. 
etwas kurtzweiliges mit demſelben uns 
zuſtellen. ibid 9.1. 29. 1. feg. daß in 
. geöffen die Krafft groͤſſer ſey als ſon⸗ 
ſten. ib. 10. 1. daß einer dem andern 
ſeine Krafft mittheile / und daß man 
machen koͤnne / daß wol eine gantze 
Kette von ſolchen Steinen aneinan⸗ 
der hangen ſolten. ibid. 1 1. 1. der zer⸗ 
ſtoſſen / was daſſelbige haarichte We⸗ 
ſen ſey. ib. 12. 1. daß deſſen anziehen⸗ 
des Theil ſtaͤrcker ſey / denn das weg⸗ 
ſtoſſende. ib. 13. 1. daß deſſen wieder⸗ 
waaͤrtige Theile einander entgegen find» 
ib. 14. 1. wie man die Polar⸗Pun⸗ 
cten in demſelben erkennen ſoll. ibid. 
15,1. daß deſſen Krafft anzuziehen 


" und neh wſdoffn dc von feinem 


Zwiſchenſtand verhindern laͤſt. ib. 16. 
1. wie man vermittelſt deſſen machen 
koͤnne / daß gantze Keiegs⸗Heere mit 
einander ſtreiten ib. 17. 1. bringet bey 
Veraͤnderung des Orts gantz wie⸗ 


derwaͤrk ige Naturen. ib. 18. 1. anzie⸗ 
hende Krafft mit der Waage auszu⸗ 


waͤgen. ibid. 19. . und das Eiſen wie 


ſie einander ar ziehen und wegſtoſſen. 
ibid. 20. 1. Daß ſolcher eine groͤſſere 


Liebe habe zu dem Eiſen / als zu ſeines 


gleichen. ibid. 2 7. 1. ziehet nicht an ol⸗ 
len ſeinen Theilen / ſondern nur an ſei⸗ 
nem Punck an. ib. 22. 1. welcher das 


Eiſen an ſich ziehe auf der ein: Seite / 
auf der andern Seite von ſich ſtoſſe. 
ibid. 23.1. wie man machen koͤnne / 
daß ein Eiſen auf dem Tiſche vermit⸗ 
telft deſſen tantze. ib. 24.1. gehet mit 
feiner Krafft Durch alle Stüdlein Eis 
fen. ib, 25. T. daß er feine Krafft inner⸗ 
halb dem Krafft⸗Kreiß / dem Eiſen 
auch mittheile / wenn er gleich folche 

nicht berühref. ibid. 26. 1. daß deſen 
Krafft ſich nicht aufhalten laſſe; wenn 
ben ein Mauer oder Tiſch barzwi⸗ 
chen. ibid. 28. 1. beweget das Eiſen 
nicht / wann ſolches auf einem eifernen 


Blech lieget. ibid. 30. 1. deſſen Suͤd⸗ 


Punct / oder Nord⸗Pol zu erkennen. 
ibid. 35. 1. Nadel zum See Compaß 
wie man fie beſtreichen ſoll. ibid. 36. 1. 


durch deſſen Huͤlffe der Welt⸗Laͤnge 


zu unterſuchen ibid. 38. 1. theilet dem 


Eiſen eine ſolche Krafft mit / welche 


des Magneten aͤuſſerlichem Theil ent⸗ 
gegen und zuwieder iſt. ibid. 40. 1. 


wenn zwey Nadeln damit beſtrichen 


Hu uun werden / 


Regiſter. 


te. ibid. 41. 1 Kraſſt ob ſolche durch 
Knoblauch auch verhindert werde. ib. 
48. 1. ſo verwirrt und gleich ſam trun⸗ 
cken iſt / wie er wieder koͤnne zu recht 
gebracht werden. id. 49. 1. Krafft zu 
vermehren. ibid. 50, 1. wie er ſeine 
Kräfte verliere. ibid. 51. 1. laͤſt ſich 
nicht glühen. ib. wird von Demanten 
nicht verhindert. ib. 52. 1. wird durch 
Bocks⸗Blut nicht von dem Gifft des 


Demanten errettet. ibid. 54. 1. deſſen 


Wuͤrckung und Krafft in andern 
Dingen. ib. 56. 1. weßwegen die Al⸗ 

ten die Goͤttin Venus in ihn geſchnit⸗ 
ten. ibid. v. etiam Eiſen. 

Magus was er wiſſen ſoll. l. 3. 1. ſeq. 


Mahler und Flecken aus dem Geſicht 


zu bringen. X. 20. | 
Mandeln aus tüffen / werden ſaure / 
und bittere. III. 2.9. 
Mandel Pferſing zu wege zu bringen. 
III. 6. 8. eq. Nn 
Mandeln doß ſolche eine weichere 

Schale bekommen. III. 12 2. ohne 

Schalen zu bekommen. ib. 4. 
Mandeln aus bittern füfle zu machen. 


III. 17.7. N 
Mandeln daß ſolche mit Buchſtaben 
wachſen. III. 12. 6. 
Mandeln wie ſich ſolche ſollen lange 
aufbehalten laſſen. IV. 3. 8. 
Mandel⸗Baum daß er fruchtbar wer⸗ 
de. p- 69. n. 40. 1 3 
Mandel⸗Baͤume daß ſolche ſuͤſſe Fruͤch⸗ 
te bringen-III 17. 5- ö 
MHandragora v. Allraun. 


Mangolt groß zu zeugen II. 11. 29. 


werden / haben wiedertwaͤrtige Kraͤff Mangolt⸗ Waſſer zu 


ER = | 
Mangolt daß er ſuͤſſer werde. III. 17. 
f ö 


—— 


machen. III. 14. 


9% 
Maͤnnlein wie ſolche zu zeugen. II. 21. 
1. die erſten was aus ſolchen gezeugt 
ſoll ſeyn worden. id. 2 1. 1. 4 
Mannlein von Holtz / daß es ein Schiff / 
lein bewege VII. 29. 1. 25 ei 8 
Marck des Nuck⸗Grads wird zur 


Schlangen. II. 2.7... 


Maͤſten / wie man das Vieh ſoll XIV. 
7. j } . 
Maſtinus ein ſtarcker Hund. II. 6. 5. f. 
Maulbeeren auf was vor Baͤume ſol⸗ 

che follen gepfropffet werden / daß fie 
weiß werden. III. 3. 3. ib. 14. 8/9. 
Maulbeere groͤſſer zu zeugen. III. 


11. 7. 


Maulbeere in Wein zu verwahren, 


IV. 10. 5. 
Maulbeer⸗Baum daß ſolcher mehr 
und ſchoͤnere Fruͤpte trage. III. 19.4. 
Maul⸗Eſel wie man derer unterſchied⸗ 
liche Arten zeugen kan. II. 9. 1. von 
wem ſie zu erſt erfunden worden. ib. 


9.2/3. 
Maul⸗Eſelin fo ſchnell lauffen wie fie 
6. 


gezeuget werden. 11. 9. 6. 

Maul- Eſel Fruchtbarkeit wer davon 
geſchrieden. ib. fo ſehr ſtarck die von 
n Ochſen und Eſelin herkommen. 

721.77 - 

Maul⸗Pferd aus was vor Arten Thie⸗ 
ren es gezeuget werde. II. 9. f. i 

Maͤuſe woraus ſie wachſen und wie ſie 
ſich vermehren. II. 1. 5 
| | Maͤuſe 


Reglſter. 


— —— ——— 

Maͤuſe durch Faͤulung hervor zubrin⸗ 
gen. II. 2. 2. wachſen in Egupten von 
— — ibid. c. thun daſelbſt groſſen 
Schade 


n. ib. daß ſolche GOtt wolle 


verhuͤten / ſtellen die im Lande Ponto 
einen Bet Qag zu GOtt an. ib. 2. 2. 
Ci. wie ſie in Schiffen gezeugt werden. 
ibid. fo alles wegfreſſen. ib. e. vertrei⸗ 
ben Voͤlcker aus Italia. ibid. f. wie fie 


gebaͤren und ſchwanger werden. p. 


166. 
Maus Egyptiſche und Indianiſche ſtrei⸗ 
tet mit den Ottern. I. 7. 18. 
Maͤuſe⸗Aar wie ſie ſich für Zauberey bes 
huͤten. . 10. 3. TER 
Maͤuſe⸗Lebern derer Ab⸗ und Zuneh⸗ 


men. l. 8. 14. | 
Meer: Barbe frifft den See» Hafen. I. 


be 5 2 
Mechaniſche Runft Stücke X X. 
# als fliegender Drach. 1. b. c. d. 


er, 

Meer- Grundeln und andere kleine 
Fiſchlein auſzuſetzen / wenn man gleich 
keine hat. XIV. 10. 9. b. 

Meer⸗Grundeln woraus folde ges 

1 geugt werden. Il. 3. 4. großkoͤpffigte. 
ibid. 4. 

Meeres Ab⸗ und Zufluͤſſe woher ſolche 

kommen. I. 8. n. 4. 

Mehl daß es gut bleibe. IV. 13. 17. b. 

Meinungen der Alten von Elementen. 
I. 5. 1. ſeq. 

Meiſter⸗Wurtz daraus ein Saltz zu 
ziehen. X. 16. 3. A 

. Melas Fluſſes in Bœotia Eigenſchafft. I. 


17.12. 
Melineln. Y Honig Aepfi el, 


\ 


Melimela was ſolches eigentlich gewe⸗ 
ſen. IV. 9. 8. d. ö 

Melonen daf ſolche gar weit vor der 

Zeit groß werden. III. g. 13. daß ſol⸗ 

che blutroth werden. ib. 14.19. 

Melonen daß ſolche nach Roſen tie⸗ 
chen. III. 16. 9% daß fie füg werden, ib, 
17.11. 

Menſch hat eine groſſe Feindſchafft mit 
der Schlangen. I. 7. 11. erſtumce. ib, 


1 1. 

Menſch wird eines Goͤttlichen Samen 
theilhafftig. I. 9. 10. 

Menſch daß er gantz und gar unfrucht⸗ 
bar werde. J. 11. 3. iſt in gewiſſen Eis 
genſchafften offt einem andern übers 
legen ib. 13.1. 

Menſchen können zum oͤfftern Katzen / 
Maͤuſe / ꝛc. durchaus nicht leyden. I. 
13-2. 

Menſchen nach Meinung Avlcennæ 
wie ſolche nach der Suͤndfluth wie⸗ 
derum ſollen ſeyn gezeugt worden. II. 
1. J. wäre nicht zu derer Gebaͤrung 
der Mutter⸗Leib vonnoͤthen. ib. Fleiſch 
und Marck wie daraus Schlangen 
gezeuget werden. ib. 2. 7. e. 

Menſchen vermiſchen ſich mit Thieren 

«12. I» 

Menſch iſt der geilſte unter allen Thies 
ren. II. 12. 2. ſo von einem Mutter⸗ 
Pferde und Menſchen gezeugt wor⸗ 
den wie ſolcher ausgeſehen. ib. 12. 2. 
kommt mit einer Geiß zu. bid. 12.7. 
ſo mit Geiß⸗Boͤcken zugehalten. ibid. 
12. g. kommet mit allerhand Arten 
Thieren zu. ibid. 12.9. 1 7 

Uuu uuu 2 Men⸗ 


Neger 


Menſchen wie es zugehe / daß aus die⸗ 
fen Miß⸗Geburten gezeuget werden. 
II. 7. 8/10. mit langen Koͤpffen wo 
ſolche gefunden worden. ibid. 18. 2. 
weßwegen ſolche ſo ſehr an Geſtalt 
von einander unterſchieden. ibid. 19. 


Ane Such ber. 

Aeſpila, v. Miſpelnn. 

Metall das ſchlimme aus wendig her⸗ 
aus zu ziehen. V. 7. 3. wie man ſol⸗ 
ches ſchwerer machen kan. V. 3: 1. oh⸗ 
ne Scheid ⸗Waſſer von einander zu 
ſcheiden. V. 9. 1. 

müßen im Haar ſubettreiben. IX. 6. 


mch wenn fie nicht gut XIV. . 7. b. 

milch wovon fie gerinnet. I. 10.9. 

much den Ammen zu vermehreg. I. 
11. 8. 

Milch dienet dem Brod das Gewicht 
zu vermehren. IV. 19. 4. 

Mili. v. We ihen. 

Minen wie man ſo wol auf fache Gr 
de als auch unter dem Waſſer in kur⸗ 
ger Zeit Eönne graben. XII. 8. auf 
dem Platz wo die Schlacht gehalten 
1 8 (ol. 1. b. 0. unter dem Wal 


fer. 
enchn giebt Schlaf⸗Actzneb. vii. 15 
miohein gebüßet ein weiß, Sind. i. 


19 Se. 5 5 f 
Molchen bat der Scorpion. 1. 7. A. 
deſſen Gebrauch in der Artzney ib. 
Molchen⸗ Art Salmandra genannt 
woraus ſolche 5 Ik 2 12. 


dies Mond wie weit ſich deſſen Wuͤrckung 
erſtrecke / ſo wol in lebhafftigen als 


unlebhafftigen Dingen. I. gar wm. 


deſſen Wuͤrckung nach ſeinem Ab⸗ und 
Zunehmen. ibid. g. 17 in 
Monſtra. v. Miß. Geburten. 
Morellen, die kleinen / daß ſolche gro 
ſer wachſen ſollen. II. 11. 7. 
Morion. vid. Dollkrauu. 
gig Birnen zu machen. IV. 21. 


motten wir olche in den Kleidern koͤn / . 


nen verhuͤtet werden. 1V. 12.3. 
Muͤdigkeit zu vertreiben. IV. 20. 2. 
Muͤrb Fleiſch zu kochen. vid. Wal, 
Maullus v. Meerb arbe. N 


Muſcaten⸗ Gel. X. 6. f. > 

MufarBlih, vid. Pfeffer. ib, 6. 

Muſcheln wie aus ſolchen Voͤgel und 

Enten gezeugt werden ſollen. II. 2. 4. 

Muſchel⸗ Arten woraus ſolche geseus 
get werden. II 4.7. 

Mau ſinus. v. Ziegen Schaf. rt 


FERNER woher ſolche kommen. 1 


een. gu verneiben 1X: 2 


Martes; Pferd beinget aus Vermi 


ſchung mit dem Menfchen ein Maͤgd⸗ 
ſein hervor. II. 12. 4. 


Myrrhen⸗Oel zu machen X. 19.6. 5 1 


Myrthen⸗ Baum / Beeren aus ro⸗ 
then / daß ſchwartze wachſen. III. 2. 


8. Baum wie ſolcher fortgepflanget 4 


rd ibid« worauf ſolcher zu propf⸗ 


fen. 


Regiſter. 


wachſe. ibic. 11. 8. zu zurichten / daß 

ſolche keine Kernen bekommen. ibid. 

132.13. zu verb ſſern. ib, 19.6, Zwei⸗ 

ge mit ihren Beeren aufzubehalten. 

IV. 5. 12. 13. 5. Beeren wie ſolche 

aufzubehalten. ibid. 7. 11. ib. 11. 13. 
mit den daran hangenden Früchten 
gut zu behalten. ibid. 13. 84. 

eee 3 Fr} 

on ri ie - N. 

Nacht bey finſterer koͤnne Brieffe leſen. 
XVII. 4. 10. 

Nachtigallen wie die gefangen wer⸗ 
den. XV. 215» % 
Nachtſchatten / zur Schaf⸗Artzney 
f dienlich. VIII. 1. 3. bringt Menſchen 

von Sinnen, ib. 2. 4. verurſacht wun⸗ 
derliche Einbildung. ibid. 5. b. c. d. 
Nadeln wann derer zwey mit dem 
Magneten beſtrichen worden / haben 
wiederwaͤrtige Kraͤffte. VII. 41. 1. 
Nagel ſo am Finger abſchwaͤret zu hei⸗ 
en. VIE b. 4... 


4 

Naͤgelein⸗Oel zu machen. X. 6. 4. 
Naͤglein daß ſie blau werden. III. 15. 2. 
daß ſi weis werden. ib. 15. 99 
Nagel Blumen ſo Purpur farben in 

weiſſe zu verwandeln. II. 2.21. 
re u bekommen die halb roth 
1 ſind.! 
Nanfa- 
NF 
Natter⸗Biß was 


Natter daß ſie einen kan 
men dem man ſolche in die 


13˙14. 7 ende pr 
aſſer wie das zu machen. XI. 


3) 


2 fen. ibid. Ftucht daß ſolche groͤſſer 


Faͤulung geſetzt was daraus worden. 
P. 182. mit zwey Koͤpffen zu Neapoli 
geſehen. II. 17. 14. ce. 
Natur was ſie iſt nach Platonis und 
Syneſii Meinung. I. 9.4. iſt durch und 
durch maͤnnliches und welblſches Ge⸗ 
ſchlechts. ibid. . 5 
Natur derer Verborgenheit. J. 9. 9. 
0 7 75 Han Gelegenheit der 
erter. I. 16. 2. Platonis Fehr & 
hiervon. ibi. i Be 
Natur- Rünftlee macht das Irrdiſche 
dem Himmliſchen / und das Unter den 
Obern unterwuͤrffig. J. g. 7. 6 
Natur⸗Thuͤr ſo durch das Kinder⸗ 
tragen erweitert / zuſammen zu ziehen. 
IX. 29. I. b. c. d. e. f. g. 2 · b. c. d. 
Natuͤrliche Dinge bekommen viel Eis 
g vom Himmel und Geſtir⸗ 
ne. I. g. n. I. i a 
Natter⸗Biß zu heilen. XX. 7. 10. 
Nebulæ oeulorum. vid. Aug, ell . 
Nelcken daß ſoſche gar ſpaͤt blühen. IT, 
10. 10. wie ſolche wolriechend zu ma⸗ 
chen. ib. 16. 11. an 
le, ſchwartze wo fie am beſten 
gefunden wird. I. 15. 49. 
Nili des Tuſſes Feuchtigkeit. I, 17. 21. 
bringt Maͤuß hervor. II. 2. 2. 
Nuß Pflaumen zu zeugen. III. 6. 4. 
Pferſing zu peltzen. ib. 7. g. zu zeugen 


die keine Schale haben. ibid. 13 1 6. 


zu bekommen ſo ſehr duͤnnſchaͤligt. ib. 
133 wie ſolche lange aufzubekalten. 
IV. 2. 12. bleiben in Honig ein gantz 
Jahr durch gut. IV. 9. 8. in Halmen 
verſchuͤttet aufbehalten. wid. 13. 14. 
Uns vun 3, in 


Regiſter. | 


in ihren duͤrren Blättern aufzubehal⸗ Oeelbeer in Oel aufzubeha ten. V. 12 


ten. ibid. 1 3. 26. n 
Nux metella. v. Rraͤhen⸗Auge. 


O. 


Obſt im Frühling zu wege zu bringen. 
p. 366. daß es allerhand Figuren und 
Geſtalten bekomme. III. 18. 3 was 
bey deſſen Abnehmung vor Zeit in 
acht zu nehmen. IV. 4. 1. ibid, 5. 1. 


wenn ſolches wohl vermacht daß es 


lange taure. ib. 7. 6. ſo in Honig auf⸗ 
- behalten werden kan. bid. 9. 11. in 
Saͤgſpaͤnen / Blättern und Stroh 
aufzubehalten. ib. 1 3. 1. 
It a Indien wie fie gefangen wer⸗ 
en. II. 7. 5. 


N. f - 
Ochſe (9 tünff Füfle gehabt. II. 17. 11. 
. daß fie fette ſcheinen. ib. 22. 4. 
Ocymum. v. Baſilien⸗Kraut. 
Oel aus Zecken⸗Koͤr nern oder Roͤmi⸗ 

ſchen Hanff. IV. 84. 1. von Maſtix⸗ 
Baum ib. 2 von Terpentin⸗Baum. 
ib. 3. von Lorbeern. ib. 4. aus Leindots 
ter⸗Samen. ibid. von Maßholder. 
ib. 6. aus Kaftanier. ibid. 7. aus Eis 
cheln. ibid. 8. aus Nuͤſſen. ibid. 9. aus 
Mandeln. ib, ro. von Haſel Nuͤſſen. 
ib. 11. aus Piſtacien Nuͤßlein. ib. 12. 
aus Zuͤrbel⸗Nuͤßlein. ibid. 13. aus 
Buch ⸗Eckern. ibid. 14. von wilden 
Adam⸗Feigen. ib. 15. aus dem Blut⸗ 
Baum. ib. 16. aus Trauben⸗Kernen. 
ib. 17. aus Rettich⸗Samen. ibid. 18. 
aus Samen von Maͤuſedorn. ib. 19. 
Oel oder Gel⸗ Hefen dienen zum Auf, 
halten der Sachen. ib. 12. 1. 
Oeelbeer v. Oliven. 


9. 4 

Oele wie man die aus preſſen ſoll. X. f. 
1. b. c. d. e. Muſcat⸗Oel. 2. b. aus Ci⸗ 
tronen Kernen. 3. b. Mag» Samen, 

Oel. 5. b. Eyer⸗Oel. 7. b. | 

Oel wie man durchs Waſſer ausziehen 
ſoll. X. 6. I. b. 2 

Oel aus Zimmet-Rinden wie mans di- 
ftillicen ſoll. ib. 2. 3. Naͤgelein⸗Oel. 4. 
das fluͤſſige Daum Det f. Muſcat⸗ 
Bluͤh und Pfeffer. 6. Aniß⸗Oel. 7. 

Fenchel ⸗Oel. 8. Oel. 9. 10 Oel gus 
ber Lavendel ⸗Bluͤh / Roßmarin. 11. 
20 aus Eppreflen und Wachholder 


2 z. 12. f 
Oel wie man das von Waſſer ſchelden 
a ſoll. X. 7. 1. 2. 3.4. 7. f 7 
Oele durch das Retorten⸗Glaß mit ei⸗ 
nem Waſſer⸗Bad über zu treiben. b. 
9.5. 6. b. c. d. aus Roßmarin⸗Bluͤh / 
Citronen⸗Schalen; Roſen / aus La- 
fer oder Zenzo. 7. aus Biſam / Am. 
bra und Zibeth. 8. | a 
Oel aus vielen Dingen und auf man⸗ 
cherley Art zu machen. ib. 11. 1. 
Oele wie man, fie unterwarts treiben 
ſoll. ib. 12. f. b. c. | / 
Oel wie demſelben fein Gewicht zu vers 
mehren. XX. 6. . FR 
Oel Trauben zu zeugen. II. 6. 2. 
Oelhafftige Baͤume / nehmen der an / 
dern 5 ume ihre Peltz⸗Reiſer nicht 


an. ibid. 
Oerter des Landes haben immer andre 
Eigenſchafft. I. 16. 2. 
Oeſtrum. v. Schwerdt⸗Fiſch. 
Ofen fo man zum Edelgeſtein machen 
vonnoͤthen. VI. 3. 1. fo man zu den 
Blaͤtlein 


. Bldtlein gebrauchet / die unter die und abſteiget / von ſich ſelbſt. VII. 
Edelgeſteine gemenget werden. ibid. 5 ch a | | 
12.1. araboliſcher Kegelſchnitt ſo der Sei 
Oleum Antimonli vid. Oel aus dem des Kegels gleich a 
Spieß ⸗Glaß. ö wie aus ſolchem ein Spiegel zu ma⸗ 
Oleum Antimonii wie es gemacht wird. chen. 2. b. c. d. e. 
. k Fearaboliſchen Regelſchnitt zu mas 
Oleum Tartari fixum vid. Weinſtein⸗ (chen welcher nach der Schraͤge an, 
Oel. | | zuͤnde und zwar uͤberaus weit. ib. 16, 
Oliven daß ſie ſich lange halten. IV. 1b. . b. 2. 3, 4. 5. 6. 
15. in Saltz⸗Waſſer gut zubehalten. Parab liſcher Regelſchnitt welcher 


ibid. 11. 13. N unendlich weit brennet. ibid- 17. 1/2 
Oliven / daraus ein Oel zu diftilliven. 3/4. 

X. 10.7. Paraboliſches Figur⸗Glaß brennet am 
Olus v. Rohl. aller hefftigſten. bid. 19. 4. 

Ornuides was es ſey. IV. 12. 1. Parden jo wie Panter⸗Thiere ausſe⸗ 
Orobanche v. Sommer⸗Wurtz. hen / wo folche gefunden werden. I, 
Oryx deſſen Natur. . 8. 26. 11.2. b. Fell iſt wolriechend. ibid. e. 
Oſffragi vid. Steinbrecher Parelios v. Helioſcopios oder Wolffs⸗ 


ö Milch. u 
| fi paſtillen zu Edel⸗Geſteinen wie ſolche 
palmen⸗ Baum daß ſolcher höher gemacht und gebrandt werden. VI. 
wachſe. III 19. 5. 2.2, | 
Palm ruͤchte an was vor Orten fol Peltzen der Bäume wann es am beſien 
che muͤſſen gewachſen ſeyn / wenn man 1.8.6. si. 
fie aufbehalten will. IV. 6.2. peltzen was vor Regeln darbey in acht 
Pan wo ſolcher verehret worden II. 12 8. zu nehmen. III. 3. F. | 
Panrer; Thier wie es das Gifft von Perſianer⸗ Art mit Gifft hinzurichten. 
Wolffs⸗Milch vertreibe. I. 10. 4. Lari in; 
Panter⸗Thier daß es fliehe. I 14.5. Perſica duracina v. Pferſing die nicht 
anter⸗Thier was es ſey. ibid. f. be⸗ gerne von Kernen geben. > 
kommt flectichte Junge. ibid. iſt über⸗ Perſpect tv. Glaͤſer wie man die mache. 
aus geil und kommt deßwegen mit ibid. 21. b. c. I | 
dem Wolſſe zu / gebiert hernach das Peſt⸗ Mittel. VIII. 10. ibid. c d.e. f. g. 
Thier Thos. II. 1 1. 4. 2.3. 4. 5. p. 113. 10. XX. 7.9 . 
Papaver. vid · Mohn. Peterſilie daß ſolche eher wachſe als 
Papier daraus 05 man Oel befoms ſonſlen. III. 8. 15/ 16, groß wachſend 
men. X. 11. 3. 


api es an der Wand au eg. III. 19, 16. ” 
Papiet daß lolches an f 9 pfales 


Regiſter. 


pfauen weiſſe wie man ſolche zeugen 
koͤnne. II. 19. 12. 

Pfeffer falſchen zu machen. X X. 7. 9. 

Pferde verjagen. ibid. 7.3. * 

Pferde zahm zu machen. ibid. 7. 5. 


Pferden wie ſolchen das Bauch⸗Weh 


zu vertreiben. J. 10 5. daß ſolche ſich 
in die Flucht begeben. ibid. 14. 4. wie 


Aale daraus gezeugt werden. II. 4. 1. 


b. ſo von einer Stutten und Ochſen 
gezeugt worden. ibid. 9. 7. bringen 
Menſchen zur Welt. ib. 12. 4. 
Pferde wie man ſolchen weiſſe Flecken 
machen ſoll. II. 22. 2. wie man ſolchen 
die Haare / wo fie. Schäden gehabt / 
wieder wachſend machen ſoll. ib. 22.3. 
Pferde Milch dienet wieder den Durſt. 
IV. 20. 1. 9 
Pferd fo über und über bund / wie ſol⸗ 
ches koͤnne gezeuget werden. IL. 19.11. 
Pferſing wie aus zweyen deren Ge⸗ 
ſchlechten die dritte Art konne gezeu⸗ 
get werden. III. 3. 12. 1 92 9 
Pferſing kleiner zu haben. III. 7. 10. Bits 
ter zu haben. ibid. 11. daß ſolche uns 
glaublich groß werden. ib. 11 / 12/13, 
ohne Kernen zu zeugen. ib. 12. 4. 10. 
daß ſolche roth werden. ib. 14. 2. ib. 
14. 15. daß ſolche gefärbt werden. ib. 
14. 6. blutroth zu bekommen. ib. 17. 
mit Schrift wachſen zu machen. ib, 
20.16. 18. Ro 
Pfer ſing da 
7.7. duf gewiſſe Art gut zubehalten. 
ib. g. 5. in Honig auf zubehalten. ib. 
9. 9, die nicht gerne von Kernen ge⸗ 


£ fie ſich ſehr wol halten. IV. 


Pfauen begatten ſich mit Pip⸗ Hennen. hen doi halb⸗geſottenen Wein aufs 
II. r 6. 12 144 es 


pflaumn, ten. ee, N ai 
aumen zu zeugen fo inwendig einen 
fſüſſen Mandelkern haben. II. 6. 5. fo 
Fleiſch haben wie Aepffel. ib.s. 
Pflaumen zu zeugen ſo zugleich purgi⸗ 
ren und ſchlaffend machen, II. 30. 6. 
daß ſie ſich Länger behalten laſſen. IV. 
3.7 · mit ihren Stielen zu behalten ib. 


8. Fi 
pflaumen in Wein zu behalten. IV. 10. 
6. 13. in Saltzwaſſer auffubehalten. 
ib. 11.3. 3 Ehe th 
Pflaumen: Baum / daß ſolcher höher 
wachſe. III. 19. ff.. | 
Propffen v. Peltzen. . 
Pfeile aus zuziehen I. 2 f. ib. 10. 4. 
Phengites. vid. Liecht Sti in. 80 
Phtiriaſic. vid. Laufe Sucht. 
Pica v. Elſter / Hetze. 
Plat anus v Maßholder⸗Baum. 6 
Podagra fo harte und knortichte Bew 
len hat / zu ſtillen. p. 102. 7 Amn 
Poley blähet wann er duͤrr. 1 8 23. 
Fogpi v. Vielfluß. ö 
Polıpodium v. Engelſuͤß. a 
Polypus vid. Naſeneſtanck. 
pomerantzen⸗Baͤume / daß ſoſche halb 
füffe und halb ſaure Früchte tragen. ul. 
4 10, ſo doppelt find zu haben. ibid. 
ns Wee 
orphyr wie man den ohne Eiſen ar⸗ 
$ beiten koͤnne. XIII. 7. b. c. 
Portugieſen was ihnen in Fortbrin⸗ 
gung der Indianiſchen Gewuͤrtz / in ih⸗ 
rem Lande daraus gewachſen. p.319. 
Pofea ein Getranck. I. 2. 8. | 
Procogua-Abricofen oder St. Johan⸗ 
nis Pferſing v. Morellen. 
N Ptolomæi 


| — 


hat keinen Grund. p. 89. , 16. 
| Mrd Cypriſchen zu machen. XI. 6. 


129. su: 
Pu egium v Poley. on 
Pulver wolriechender zu machen. Ib. 6. 
yrigonæ v. Feuer-Wuͤrmlein. 
‚Python was Ovidius durch deſſen Fa⸗ 
bel hat wollen vorbilden. II. 1. 8. 
nein 


* 
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Qualitates ſecundariæ. l. 4. 6. 
Eueckſilber dienet zur Behaltung der 
Dinge vor Faͤulung. 1 V. 14. 1. aus 
Bley zu bekommen. V. 2. 4. 
Quneckſilbers Zubereitung zum Ans 
ſtrich der Weiber. IX. 14. 1. 2. b. c. 


0. E. f. 1 1 e 
Guendel daß aus ſolchem Muͤntze wer⸗ 
\ de. III. 2. 1 8. ** 
Quint⸗ Efienz , wie man die ausziehe. 
KX. 13. I. b. c. d. e. aus Biſam / Am⸗ 
bra / Zibeth und den Gewuͤrtzen. ib. 2. 
bi. e. aus Fleiſch. 3. aus den Halmen. 4. 
aus den Keaͤutern. v. aus dem Wein. 


6. b. W 
Quitten worauf ſolche zu pfropffen. III. 


Sr 3. 3. - 5 
Quitten zu bekommen die man Mittel⸗ 
Quitten nennet. III. 7. 8. daß ſolche 
bald reiff werden. ib. 8. 22 daß ſolche 
Geſtalten von Thieren annehmen. ib. 
13. 4. wo folche aufbehalten werden 
koͤnnen. IV. 3. 2. wenn folche abzu⸗ 
nehmen. ib. 4 3. einzumachen / daß fie 
ſich lange halten ib. 7. . wie ſolche in 
Geſchirre eingeſenckt / koͤnnen aufbes 
halten werden. ib. 8. 2. in Honig vor 


* 
Fi 


“ir 


Regiſter. 


Plolmæi Meinung von der Aſtrologle a 


Faͤulung zu bewahren. ibid. 9. 2. blei⸗ 
beg een ein lange gut. ib. 10. 2. daß 
ſich ſolche in Saͤgſpaͤnen lange halten. 
ib. 13. 3. in Heckerling gut zu behal⸗ 
ten. ib. 13. 8. in Feigen Blaͤttern auf⸗ 
zubehalten. ib. 13. 17. daß ſie in Hir⸗ 
ſen lange tauren. ibid. 14. 2 
Raben wie ſie ſich vor Bezauberung be⸗ 
5 ee ed . 
Radix Cardina v. Eberwurg. 
Ramex vid. Bruch. TH 
Rauch-Aepffel; . Stramonium macht 
naͤrriſch. VIII. 2. 2. auch deſſen Sa⸗ 


Fi men. b. 1 4 FIR A 
Kauchwerck wohlriechendes zu ma⸗ 
chen. XI. 8. von Waſſern. 2. b. c. 


* 


W 
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IT Kuͤchlein. 3. Rauchkertzlein. 4. 5 


Raute daß fie viel ſchoͤner und 
wachſe. III. 19.7. 


Rauten iſt dem Schuͤrling u wieder. 


1, 2,2: 

Kebe daß ſolcher ſchwartze und weiſſe 
Trauben trage. III. 4. 2 N 
Kebhuͤner und Geiſſen Zuneigung. I. 

7. 29. wie fie ſich vor Zauberey ver⸗ 
wahren ibid 1o 234. 
Rebhuͤner was fie zur hellen Stimme 
gebrauchen. I. 10. 100. 
Kebhuͤner find überaus geil / und follen 
120 Maͤnnlein deß wegen Eyer legen. 
14 3. 1 4211 i 
Rebhüner wenn fie gut. XIV. 7. 2. 
Kebhuͤner wie fie. gefangen werden. 
NV. . N Bund e Ang 
Reden wie man in die weite mit einem 
koͤnne. XVI. 12. mit freyer in die Lufft 
geredter Stimme denen etwas andeu⸗ 
Xx xxx ten 


zarter 


Regiſter. 


ten die um die Kunſt wiſſen. 1. b. c. d. 


durch ein Sprach⸗Rohr guten Freun⸗ 
den alles zu wiſſen zu thun. g. b. c. 


Rehe weßwegen fie keine trieffende Au⸗ : 


gen haben. 10. 4. 
Reiger⸗Art Ardeola genannt wie ſie ſich 
vor Zauberey verwahren. I. 10. 2. 
Reiß dienet dem Brod ein Gewicht zu 
geben. IV. 19. 2 2 
KRetorten⸗Gefaͤß mit einem Waſſer⸗ 

Bad dadurch die Oele bequemlich 
koͤnnen uͤber getrieben werden. X. 9. 1 / 


Rettich daß ſolcher groß waͤchſt. III. 
11. 27. 22. daß er ſüß werde. ib. 19.2. 
Rhinobatos woher dieſer Nahme feinen 
Urſprung habe. II. 16. 3. 
Rind ⸗Fleiſch daß es eher ſiedet. J. 7. 8. 
Kinder wie aus dieſen Bienen zu zeu⸗ 
gen. I. 8. 14. 5 8 
Ringe des Platonis p. 47. n. 7. 
Rohe und Fahren⸗Kraut vertilgen ein⸗ 
ander. 1 7. 5. a a 
Rohr zu vertreiben / daß es nicht wach: 
fe. ib. ſtehet gerne bey Spargen. J. 7. 


en dienst zur ehlichen Beywohnung. 
x j r \ 


ib 0 
Koſen purpurfarbe in weiſſe zu ver⸗ 
e ſo halb weiß und 
halb roth find zu bekommen. ib. 3. 13. 
daß ſolche ſehr zeitlich blühen. ib. 8.3. 
ibid. 8. 9. daß ſolche bluͤhen ehe der 
inter gar zu Ende kommt. 1d. g. 6. 
daß ſolche im Monat Januario bluͤ⸗ 
hen. ib. 8.23: allezeit zu haben. ib. 9.7. 
daß ſolche überaus ſpaͤt blühen: ib. 9. 
4- leg. ib. 10. 9. daß ſolche im Winter 
"blühen. ibid. 10. 12. daß ſolche gelb 


werden. ibid. 15. 3. daß fie weiß wer⸗ 


den. ibid. 9. daß ſolche wolriechender 
werben. ib, 16. 5.13. am Roſenſtock 
aufzubehalten. IV. 22. einzulegen / daß 
fie lang tauren. ib. 7. 10. ein lange Zeit 
gut zu behalten. ibid. 12.6. 
Koſen⸗Tinctur auszuziehen. ib. 1 5. 3. 
Roßmarin⸗Bluͤh⸗Gel. X. 6. 11 


Roͤthe des Geſichts zuvertreiben. IX. 


18 · I. 2. b. 


Rubea tinckorum vid. arber⸗Roͤrhe. i 


Kuben daß ſolcher 
groͤſſer Art werden. p. 313. 


aͤnnlicher oder 


Rüben daß ſolche bald wachſen. II. . 


21. daß ſolche ſehr dick und rund wer⸗ 


den. ib. 11. 17. gar groß zu zeugen. ib. 


11.33. 
Ruben⸗Samen daß offt Kraut⸗Pflam 
- gen daraus wachſen. III. 21. 14. aus 


3 


Cappes⸗Samen. ibid. 3 


ARungeln zu vertreiben an unterſchiedli⸗ 
chen Orten des Leibs. IX. 24. 1. an der 


Stirn. b. c. im Geſicht. 86. 3/4 / . 


nach der Geburt am Leibe. b. 
Ruta v. Rauten. 


Kuͤttel weich deſſen Natur. I. 7. 14. 


worzu er gut. ib id. 14. 7. 
S 


Sachen als Kräuter / Wurzeln / c. ber 
derben theils bald / theils halten ſie 


ſich lange. I. 1 f. 4. 
Sachen hitzige wann ſolche zu ſammlen. 
I. 15. 10. feuchte. ib. . 
Saiten / welche flach klingen. I. 14.4. 
Sal Tart ari v. Weinſtein⸗Saltz. 
Salat daß mit ſolchem vielerley Kraͤu⸗ 
ter hervor ſchieſſen. II. 3. 10/ 11. 


8 


Salat biß in Winter aufheben. III. 10. 


14. groß zu zeugen. ibid. x 1.23. wie 


man 


Regiſter. 


man ſolchen ſolte weiß machen. ib. 14. Samen wann es Zeit if denſelben ab» 


21. daß ſolcher wolriechend werde. ib. 


16. 10. 

Salat daß er ſuͤß wird. II. 17. 12. daß 
er lieblicher werde. ib. 17. 22. daß er 
zart und niederſtaͤndig wird. ib. 19. 9. 

Salbey wann ſolcher ver faulet was 
daraus werden fol. II. 3.7. 

Salmanders Gifft wird vertrieben. I. 


7.24 * 
Salmandra Molchen⸗Art woraus ſolche 
wachſe II. 2. 12. 

Saltze ſo man zum Edelgeſtein machen 
gebrauchet. VI. 1. 1. von der Aſchen 
zu machen fo man Soda nennet. ib. 

Saltz wie man es aus den Dingen zie⸗ 
hen ſoll. X. 14. 1. b. aus Limonien. 2. 
aus Angelic und Meiſterwurtz. 3. aus 
2 4. aus Steinbrech. y. b. e. d. 


©: I» 

Saltzen daraus ein Oel zu machen. X. 
19.1. aus Weinſtein. 2. aus der So- 
da. 3. aus Talck. 4. aus Schwefel ein 

hochrothes Oel. 5. von Myrrhen. 6. 
Saltz wenn man keines zu den Speiſen 
hat / was an deſſen ſtatt ſaltzet. XIV. 5. 
Saltz⸗Sleiſch wieder ſuͤß zu machen. 


ibid. 7. 

Same zur Geburt daß er nicht frucht⸗ 
bar ſey. I. 11. 3. 

Samen zur Geburt daß er fruchtbar 


ſey · ibid. i 8 
Samen durch deſſen vielerley Vermi⸗ 
ſchung / ſollen Wunder⸗ und Miß⸗ 
Geburten gezeuget werden. II. 17. 2. 
wie ſolcher muß beſchaffen ſeyn / wann 
Mißgeburten daraus ſollen gebohren 
werden. II. 1 7. 3: n 


zunehmen. I. 15. 9. 

Samen daß er wenn er im Acker lie⸗ 
get / nicht vom Ungeziefer zernaget 
werde IV. 12.4. 

Sapa was es ſey. IV. 10. 1. a 

Sapphier die Farbe zu geben. VI. 5. 
1. ſeq. in einen Demant zu verwan⸗ 
deln. ib. 7. 2. d 45 

Sargus⸗Fiſch liebt die Geiß. I. 7. 29. 

575 ein Fiſch wie er gefangen werde. 


Saurdorns⸗Frucht in welche Han⸗ 
butten zu verwandeln. II. 7. 4. 
Sauerteig ein gantz Jahr durch gut zu 
halten. IV. 16. 6. bp. a 

Saxifragia. vid. Steinbrech. 
Scamander-$luß diſſen Eigenſchafft. I. 


22. f · d. . | 
Schäden : Miteel, VIII. 9,1. b. zu al⸗ 
ten Schäden, ib. 3. 2 
Schadhaffte Glieder ohne Schaden 
zuzurichten. VIII. 13. 3, b. o. | 
Schafe zu erſchrecken. XX. 7. 2 
Schafe und Ziegen daß ſie ſich mit ein⸗ 
ander begatten. II. 10. 1. Geiß zu zeu⸗ 
gen. ib. 10. 3. 

Schafe weiſſe bringen ſchwartz⸗ far⸗ 
bichte Laͤmmer. I. 17.12/13. 
Schafe bundte wie ſolche gezeugt wer⸗ 

den. II. 19. 10. N. N 775 
Schaf ⸗Mutter zu zeugen. I. 21.9. 
Schafe zu erkennen was ſie vor Junge 

bringen werden. Ill. 
Schafs⸗Felle wovon fie Noth leyden. 


I. 14. f. 2 
Schierling ift der Rauten zuwieder. . 


27 7˙ | 2 
Wann; er ſoll gebracht wer⸗ 
ER rx xx 2 den / 


Regiſter. 


ſeye. I. 16, 3. C. dt en 
Schildkroten ſind den Affen zuwieder. 


I. 7. 10. dienen wieder die Ttuncken⸗ 
A Schmarutzer und Teller⸗. \ 
wan fiean.Den Taſeſn groſſer Hern 


heit. ibid. 2 81K N 
Schildkroten haben Feindſchafft mit 
dem Adler. I. 7. 1 
Schildkroten wie ſie ſich wieder das 

Gifft bewahren. I. 10.4. 10 
Schlafend daß man herſage was ei⸗ 

nem geheimes wiederfahren. J. 12.7. 
Schlafbringende Artzney. VIII. I. 
woraus ſie gemacht wird / woher der 

Schlaf. ib. & enn en, ee 
Schlaf ⸗Artzneyen von Mohn. ib. v. 4 


XX. 7. 12. Schlaf⸗Aepffel zuzurich ⸗ 


ten. VIII. I. 5. im Schlafen einem eis 
ne Artzney zum Schlafen beyzubeins 

gen- ib. 1.5. tn 
Schlangen und Menſchen haben eine 
in Set ee * 92 tn 1 
Schlangen Biß zu heilen. I. 7. 16. ib. 
5 Ha sibetreiben.ib.7. 8 


bie ann in ach son nn“ ae aa nz 9 
Schlangen in Africa wo fie nicht blei⸗ 
ben koͤnnen. l. 17. 1 1 85 4 
Schlangen; Stein deſſen Nutz. I. 18. 
2. woraus ſolche hervorkommen. II. 
1. 11 u PR, 5 1 


fun aa Bel 9 1 1 
Schlangen wenn man ſolche in die 
Faͤulung ſetzt / was daraus werde. II. 
24. f. weiſſe wie folche zuwege gebracht 
worden. p. 172. woraus ſolche wach⸗ 
‚fen. II. 2. 7. kommen aus den Men⸗ 
ſchen. ib. b. ER Ri 
Schlangen mit vielen Köpffen und 
Schweiffen wie ſolche gezeuget wer, 
den. II. 17, 14. Lerniſche init welcher 


Hereules ſoll geſtritten haben / was 
dieſe f 4 We re e 


uͤr Art geweſen. 


Schlangen Kraut deſſen Beſchrel 1 


bung und Nutz. J. RAin 1 


vertreiben koͤnne. XIV. 13. wenn er 
die Haͤnde am Serviet trucknet / dax 
ſte ſchwartz werden. 1. ein Waſſer daß 
das Angeſicht ſchwartz mache. 2. daß 
er die Sp iſen nicht hinabſchlucken 
kan. 3 b. daß alles bitter vorkomme. 
4. daß ihm beym Trincken das Glas 
Schmels, laß ni alerhandSchinek 
meltz⸗Glaß zu allerhan meltz⸗ 
Wert er 1 
Schmeltz⸗Werck das weis iſt zu ma⸗ 
chen. VI. 9. 1. das ſchwartz iſt zu ma⸗ 
chen. ib. 2. ſo dunckel ge b zu wege zu 
bringen. ib. 3. das Liecht⸗Gelb. ib. 4. 
das Grun. id. J. das Roth. ib. 6. daß 
es auf der eine Seite dichte und dun⸗ 
ckel / auf der andern aber durchſichtig 
ſey. ib. von Amethyſten Farbe. ib. 8. 
Schmeltz⸗Werck das blau. ibid. 10. 
das ausſiehet als ob Läufe drauf kroͤ⸗ 
chen. ib. 11. daß es zweyerley Farben 
habe. ibid. 12. das gute Schmeltz⸗ 
Werck zu wege zu bringen. ib. 13. zu 
machen fo man rofachiero oder das 
Roſen⸗rothe nennet ib. 9. 1. 
Schmincken. IX. geſchmincktes Ge⸗ 
ficht wie es blaß zu machen. IX. 30, 


1. UD. x dir 
Schnecken wenn fie nicht gut. XIV. 


7. 6. 1 
Schnecken derer vielerley Arten. II. 4. 

8. wie dieſe gezeugt werden ib. b. c. 
Schnitt⸗Lauch zu zeugen III. 19, 13. 
Schol 


5 


Regiſter. 


Schollen⸗Koch aus was Arten Fi⸗ 
ſche ſolcher gezeugt werde. II. 15. 3. 
Schreiben auf ein Ey wie man konne. 

XIV. 4. 1. daß die Buchſtaben auf 
dem weiſſen Ey zu ſehen. 2. b. c. d. wie 
man machen koͤnne daß die Schrift 
auf einem Ey durch ein Waſſer ſicht⸗ 
bar werde. 3. b. o. chen 
Schreiben wie man koͤnne auf zerſtreu⸗ 
"te Oerter / daß es nicht koͤnne geleſen 
werden. XVI. J. auf einen dünnen Fa⸗ 
den. L. biauf Pergament daß man die 
Buchſtaben nicht ſehen koͤnne. 2. wie 
man an Bücher auf den Schnitt 
ſchreiben koͤnne. 3. b. deßgleichen auf 
Spiel⸗Karten. 4. b. Buchſtaben ver⸗ 
borgen auf ein Holtz zu drucken. J. b 
Schrifft wie man eine ſchreiben kan / 
die in gewiſſer Zeit aus dem Papier 
verſchwindet. XVI. 9. 1. 
Schrifft zu machen davon das Papier 
zer freſſen wird. ib. 1. b. e. d. s 
ö Sa e der die erſtlich unſicht⸗ 
bar ſey / und über eine kleine Zeit erſt 
ſichtbar werde. XVI. 9 4. 
Schrifft wie man die aus dem Papier 
wieder heraus bringen koͤnne. XVI. 
910 1. b h ee eee e e eee 
Schrifften wie man die nachtumachen 
pflege. XVI. 11. 2. 
Schrift eire geroſſſe wie man die an el⸗ 
ne ſehr weit entlegene Wand zu leſen 
* 1 7 XVI. — a Mas, 
rifften verborgene. X VI. wie man 
ſie leſen koͤnne durch Eintauchung in 
ewiſſe Waſſer. I. daß die verborgene 
Buchſtaben | 
ſichtbaren verſchwinden in was vo 
Waſſer man das Papier eintauchen 


müſſe / daß die Buchſtaben ſichtbar 


werden. 2. daß die auf Leinwand ge⸗ 


ſchriebene Schrifft durch Eintauchung 
in gemeines Waſſer zu leſen ſeye. 3. 
daß durchs Waſſer die Buchſtaben 
weiß werden wie Milch. 4. b. daß / 


— 


zu leſen ſey / wenn man dieſen in Eſſig 
eintaucht. F. daß man mit bloſſem 
ben koͤnne. . 1 
Schrifften verborgene daß fie koͤnnen 
geleſen werden durch zuthun des Feu⸗ 
ers. XVI. 2. daß man die Buchſtaben 
nur durchs Feuer leſen koͤnne. 1. b. 
daß man die Schrift nicht leſen koͤn⸗ 
ne / man verbrenne hann das Papier. 
2. b. daß man die Buchſtaben nicht 


ſehen kan / man ſtelle dann das Liecht 
iͤwiſchen die Augen und der Schrifft.s. 
Schrifft verborgene wie man ſie leſen 


koͤnne / wenn man ſie mit gewiſſen 


Pulvern beſtreuet. X VI. 3. 1.2. C. d. 
4. daß durch Aufſtreuen eines gewiſſen 
yſtall ſolche 


Pulvers auf einen 
Schrifft ſcheinbar werde. 3. daß man 
eine Schrifft weder vermittelſt des 
Feuers noch des Waſſers noch durch 
einig ander Mittel leſen / koͤnne / als 
nur durch Aufſtreuung eines Pulvers. 
4. daß man auf einem ſchwartzen Pa⸗ 
pier / al Buchſtaben 11 ri 
Se t auf einem Ey durchs Feuer 
ſichtbar zu gene 110 Mus 
Daene 5 hinein ge 
5 . Ib 12 33 


u 


nd die Hide Ap e | | 
ſichtbar werden / u e Schrunden am Gemaͤchte zu heilen. 


VIII. C7. b. c. 
Xr xu 


was man auf einem Stein geſchrieben 


Waſſer ſchwartze Buchſtaben ſchrei⸗ 


u bein 
Minne 


Reaifter: 


Schuß⸗ Falcken wie ſie ſich vor Bau 
berey verwahren I. 10. 3. 

Schwangere Frauen zu machen. VIII. 
7. 1. b. c. 2. p. 51. 

Schwamme wie man ſolche zuwege 
bringen kan. III. 1. 5. 

Schwanen wie fie ſich vor Zauberey 
verwahren. J. 10. 3. 

e e auszufuͤhren was 
hierzu diene I 

Schwartz febeinende Leute wie Mohr 
ren zu wachen. X 

Schwägbaffigkeie wie ſolche koͤnne 
zuwege gebracht werden. I. 12.7. 

Schwefel: Oel ein hochrothes zu ma⸗ 
chen. X. 19. 5. ib. 20. 5. 


Schwein friſt der Salamander. 1. 7. 


24. wiederſtehet deſſen Gifft. ib. 
ER erſchreckt den Elephanten. ib. 


Schweine ſo a genennet werden 
zu zeugen II. 10. 6. 
Schwein weis zu bekommen. II. 19. N 5. 
Schwere und leichte Ding und deren 
Abwegung. XVIII. daß ein ſchwe⸗ 
res Ding in eben dergleichen ſchweren 
Dingen nicht untergehe / und ein 
leichtes nicht auſſteige. 1. b. c. d. e. f. 
g- daß ein ſchwerer fluͤſſiger Coͤrper / 
der in einem Geſchirr enthalten iſt / 
wenn derſelbe umgekehrt in ein ander 
feuchtes Weſen geſtellet wird / es mag 


daſſelbe ſchwerer / oder N of ſchwer 


ſeyn / nicht herab flieſſe. h. J. K. I m. 
Schwindel zu vertreiben. U. 6.2. 
Eee find den Molchen zu mies 


Sarpidnen Sc zu heilen. * 


Scorpionen-Wurtzel wort ſolche 
dienet. t . 20. 
en Kraut wie es ausſehe. J. 


Sesrpionet wie ſolche zu zeugen. II. 2. 
8. daß fie ſich alle verſammeln. ib. b. 
BERNER | vid. Schrunden am Ge⸗ 


maͤchte. 
Sehe dienet wieder den Durſſ. IV. 
20.1. 

Sebeſten⸗ Geucht fo inwendig einen 
ſuͤſſen Mandel⸗Kern haben. III. 6. 5. 
See darinnen Rohr oder Holtz u Stein 

wird. I. 17. 10. 
See⸗Compaß deſſen Nutzen und Ge⸗ 
brauch VII. 37. 1. wenn ſolcher ſiille 
ſtehet / und der Magnet fort beweget 
wird / oder umgekehret / daß allzeit die 
Nadel ſich auf die Bebel Sei⸗ 
te hinwende. ib. 39. 1. 
See⸗Haſen Gifft zuvettreiben. I. 7. 23. 
Seewaſſer zu zurichten daß man es 
trincken koͤnne. XX. I. b. c. d. wie man 
nn diftilliven aus Salt Waſſer ei⸗ 
ne groͤſſere Menge füffes Waſſers be⸗ 


kommen koͤnne. b. 2. 3. auf eine andre 


Weiſe. 4. b. o. d. e. 5. 6. b · . 

Se — wie ſie PETER werde / daß fü 
fen ſchneide. XIII. . 2. 

1 wie be ſchwerer zu ma⸗ 


Elte an ga Trffiche zu machen. xl | 


Sei 92 * dawechten, Kl. 17.4 0 
Seitenſtechen zu füllen. VIII. . su b. 
c. p. 110. 9 2. 
Seitenſchmertzen. p- 91. 3. a 
Selenites ein a. it ein Bild des 
Mondens. . a 
Senff 


wi Regiſter. 
Senff weiſſer macht den Menſchen geil. Sonnen. Wuͤrbel deſſen Natur, I. 8. 


II. g. 10. f. 
Senff daß er lieblicher werde. III. 17. 
20. 
Sieden was es ſey I. 20. 4. 
Siegel und Schrifften wie man die 
nachzumachen pflege. XVI. 11. 1. b. c. 
ein groß Siegel kleiner zu machen. 8. 


Silber wie das Gold daraus koͤnne ge⸗ 


bracht werden. v. 6 4. fir machen. ib. 


zu verringern. v. 8. 6. von Gold zu 


feheiden. V. 8. 1. vom Kupffer zu ſchei⸗ 
den. ib. 4. von andern Metallen mit 
Scheid⸗Waſſer gar vortheilhafftig zu 
ſcheiden. Re 
Simplicia v. Stuck einfache. 
Smalten wie man ſolche machen ſoll. 
VI. g. 1. p. 867. u 
Smaragden durch Kunſt zu machen, 
VI. 6. 7. ib. 7. 6. 2 
Socrates von was Art des Giffts er ſey 
hingerichtet worden. I. 16. 3. 
Soda wie ſolche gemacht werden fol. VI. 


1. 1. 5 ; 
Soda daraus en Oel zu ziehen. X. 3. 
Solanum vid. Nachtſchatten. 
Sommer ⸗Wurtz verderbt die Hüͤlſen⸗ 
Früchte. I. 7. 6. befoͤdert die Kochung 
derſelben io. 

Sonnenbrandr daß er dem Geſicht 
nicht ſchade. IX. 19, 1. 26. 3. b. 1. 
Sonne was fiefür Wüͤrckung babe. I, 


8:3; wird von denen Welt Weiſen 


deß wegen unterſchiedlich benawet. ib. 
Sonnen Finſternuſſen wie man die 
ſehen und beobachten kan. X VI). 7. 6. 
Sonnen vermittelſt deren zu diſtilhren. 
X. 4.1/0. . e mail 
Sonnen⸗ Rraͤutet derer Natur. bal. 


80. 
Sophites Koͤnig in Indien ſchenckt Ale- 
xandro ſehr ſtarcke Hunde. II. 6. 1. c. 
Sorba v. Speyer ling. 


Spargen wilder Dienet zu ehliger Bey⸗ 


wohnung. l. 7. 26. wird gepflan 
wo Rohr ſtehk. ibid 2 8 

Spargen zu zeugen. III. 1. 6. täglich zu 
haben. ib. 9. 6. ſeq. weis zu machen. 
ibid. 14. 27. 


Speyerlinge wie ſolche koͤnnen aufge⸗ 
fſamqalet wernen. IV. 5. 5. fo ſolche in 


Faͤſſern eingeſchlagen / daß ſie aufbe⸗ 
halten werden. IV. 7. 8. auf gewiſſe 
Art gut zu behalten. ib. 7. 7. in geſot⸗ 
tenem Wein vor Faͤulung zu bewah⸗ 
5 ren. bid. 10. 11. 
Speiſen daß ſie gar bald kochen. XIV. 
2. 4. b. 
Spiegel wird ſchadhafft wenn ein un⸗ 
reines Weib⸗Bbild drein fishet. VIII. 


14. 1. t. 

Spiegel damit man die Thiere fangen 
kan. XV. 6. als Black⸗Fiſch. 1. N 
‚ten. 2. Wachteln. 3. 5 Sr 
Spiegel 3 ur man dar⸗ 

mit vor wunderliche Sachen v 
| u A Be ! eg 
Spiegel flache. 1. b. c wie einem der im 
Spiegel ſchauet / eine blaſſe / gelbe / 
oder bunte Geſtalt vorkommen koͤn⸗ 
ne / daß es ſcheine als ob einem das 
Aͤngeſicht mitten von ein ander geſpal⸗ 
ten wäre. 2. daß es ſchiene als ob einer 
ein Geſicht habe wie ein Eſel oder 
Hund oder Schwein. 3. dab das gan⸗ 
tze Geſicht ungeſtalt ſey / und mancher⸗ 
ey Vorſtellungen habe. 4. b. 
N Spiegel 


Regiſter. 


Spiegel zu machen der mehr als ein Ge⸗ von tweiteim geſchehen. 7 durch einen 


ſicht von fich giebet X VII. 1. 5. b. daß 


Hollſpiegel jemand etwas gewiſſes zu 


in einem flachen Spiegel der Kopff leſen geben konnen. 9. daß man zu al⸗ 


unten / und die Fuͤſſe in die Hoͤhe zu 
ſtehen kommen. ib. 2. 1. be einen Spies 
e von flachen Spiegeln zu machen 
der ein Ding gar vielmal vorſtellet. 2. 
in welchem ein Bildnuß ſcheinet zu 
kommen und das andere wegzugehen. 
2, daß durch flache Spiegel etwas 
koͤnne geſehen werden / was in andern 


vr‘ 


len Stunden des Tages mit einem 


Hollſpiegel ein Haus oder Schloß an⸗ 1 


: zünden/undanbeinitenfönns. 11. 


Spiegel Wuͤrckungen ſo von der Zu⸗ 


weit entlegenen Orten geſchiehet. 4. b. 


c, wie ein Spiegel zu machen / darin⸗ 
nen ſich nichts ſehen laͤſt / als wan man 
will ibid. 2 5. wie aus Flachſplegeln 
ein Spiegel gemacht werden koͤnne / 
dadurch es ſcheine als ob einer in der 
Lufft floͤge. ib. 2. 6. von Spiegeln ein 
Schauplatz. ib. 3. 7 4 Y 

Spiegel aus mehr Flachſpiegeln zu ma⸗ 
chen / darinnen ein Ding vielmal geſe⸗ 
hen werden kan. XVII 3. 1 b. einen 
Spiegel zu machen der einem gantzen 
it l Schauplatz gleich ſtehet. 1b. 2. 

C. 75.8752 a ME un 


Spiegel fo holl und von deſſen Würs 
ckungen. ib. 4. den Punct auszufinden 


4 


ſammenſetzung eines hollen und flachen 

mit einander entſtehen. ibid. 5. 1. die 

kleinſten Buchſtaben aufs hoͤchſte zu 

vergroͤſſern. 2. Daß ein Bildnuß von 
allen Seiten ſcheine in der Lufft zu 

ſchweben. 3. b. daß in einem flachen 
iegel das Angeſicht umgekehrt 


ſcheine. 4. 


Spiegel ſo hol andre Wüͤrckungen. ib. 
6. Spiegelfechten / daß man im fin 


ſtern alles ſehen koͤnne / was auſſer⸗ 


i halb im Liecht der Sonnen ſtehet und 


zwar mit feinen Farben. ib. alles groͤſ⸗ 


ſer und deutlicher. 2. daß einer der des 


Mahlens gantz unerfahren das Bild⸗ 


nus eines Dinges oder eines Men⸗ 


in welchem ſich die Bildnuſſen in eis 


nem Hollſpiegel umkehren. ib. 1. daß 
einem alles ſehr groß vorkommt. 2. b. 
mit einem Hollſpiegel ain Feuer anzu⸗ 


zünden. ib. 4. 3 durch einen Hollſpie⸗ 


gel zu machen / als ob das Bildnuß in 
der Lufft ſchwebete. ibid. 4. daß das 
Bildnus von dem Mittel⸗Punct des 
Hollſplegels weiter her aus trete. x. daß 

die Waͤrm und Kälte / wie auch die 
Stimme von einem Hollſpiegel bey 
Nachtzeit Dinge ſehen kan / die gantz 


ſchen wol abmahlen kan. 3. daß alles 
ſoll aufgerichtet ſcheinen . b. c. wie 
man in einem Zimmer Jagden / 


Schlachten und andre dergleichen 


Gauckeleyen vorſtellen und machen 
fönne. ib. 1. b. c. d. daß man weder 


den Spiegel noch das vorſtellende 


Ding zu ſehen bekomme / ſondern das 
Bildnus allein mitten im Zimmer zu 


ſchweben ſcheine. ibid. g. 2. von der 
Spiegel allerhand Miſchungen und 


peel Arten der erſcheinenden Bildnal⸗ 


fen. ib. 9. 17 


Spiegel zu machen der aus allen duſaw⸗ 


men geſetzt iſt⸗ ib. 2. was ein eingebo⸗ 


gener S . 


5 


Zn eine werden. 6. 


Negiſter. 


bat 1 ib. 3. 3. die Wuͤrckung eines einge⸗ 
bogenen und hollen Seulenſpiegels. 
4. eines ausgebogenen Kegelſpiegels. 
5. holler Kegelſpiegel. 6. b. 

Spiegel fo brennen. X VII. 14. wie man 
Buch) einen, ‚holen Spiegel hinter ſich 
koͤnne ein Feuer anzuͤnden. ib. 1.6. wie 
auch mit einem hohen Seulsnfpisgel 

und dergleichen Kegelſpiegel. 2. 


Spiegel ſo brennt aus vielen Kugel⸗ 


ſchnitten zuſammen zu richten. ib. 18. 
1 2/3 daß ein Kegel ein a ann 
de in einem Circkel. ibid. 

Spiegel in einen außgeholten wie das 
& Bi gen n . 20. 5 
iegel in einem flachen wie man et⸗ 

05 ſehen koͤnne / daß einem doch 

ſonſt nirgend vorkommt. ibid. 20. 2. 
Spiegel flache / hole / und ausgebogene 

wie N fie mit Vlaͤrlein beleget / und 

zum & Spiegelngründer, ib. 22. I. b. 

Spiegel glaͤſerne wie fie‘ gemacht wer, 
1110 ib. 8. flache Spiegel; zu poliren. 3. 
18 glaͤſerne Flaͤche zu gründen und wu 
belegen. 4. 
iegel hole wie fie mit dem Blällen 
Tone werden. ib. 5. erhobene wie fi e 
iegel metallenene wie fie gema 
werden. ibid. 23. een 
Spiritus vini vid. Wein⸗Geiſt. 
Spieß Blap im Bley zuver wandeln. 


eech öl ne nen. 
Seer e was es ſey⸗ II. 16. 3. C. 


Steinbrech den rothen allzeit mar 


zu haben III. 9. 11. 


9 
Stein was dar wi der diene. I. 11.5. 
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Ben zu vertreiben. VIII 8. 1 1b ad. & 
Egberts daraus ein Salt zu sieben. 


Steine e Daß fie ſich von ‚fich ſelbſt bewe⸗ 
gen. XN. daß alle Steine ſich von ſich 
ſelbſt bewegen / welche aus vielerley 
N zuſammen geſetzt find, ibid, 


2. 3. 
seclih marina v. Meer- Igel. 
Stengel wan ſie zum Gebrauch ambe 

ſten abzubrechen. . 15. 9. 

Sterne / was fie für „Wuͤrckung haben 

ia Thieren und Kräutern J 8. 26. 

Stier zahm zu machen. l. 7. 8. 

Stimme wieder zu bringen. I. 7. 1. 2. 

Stimme helle zu bekommen. 1 10: 10. 

ibid. 11. 8. 

Stimme was daraus dee L. 11.7. ei 

nem benehmen ibid. 1. 

Störche vertreiben das giftige Unge | 
ziefer. J. 7. 17. 

Strahlen durchbrennende zünden viel 
ſtaͤrcker an. 800 II. 19, weil in die Fer⸗ 
ne. ibid. 5. b ’ 

Stramonium id, Kaucb⸗ Aepfel. 

Stuck metallens wie es in einem Loß⸗ 
fen zehen Schüſf thun aß 


XII 4 

Suck einfache bon derſelben bends 
0 5 er Zubereitung. J. 20. 1. was Das 
bey in acht zu nehmen. b. 20 3. 


; Stuck Kugeln daß ſie tieſſer einbrin⸗ 


dringen. ibid 12. J. b. 
Styrax daraus ein Oel zu aiftiliren,X. 
102. 
Syeites mas es vor ein Strand fo IV, 


21.2 In 
Pyr und Sm. 


Ympatbia ie die heſſſe su Erſorſchung 


der natyrlichen Eigenſchafften. I. 7. 1. 
Talck wie folder aufiulöfen daß ihn die 
Weiber zum Auſtrich gebrauchen koͤn⸗ 


nen. IX. 13. 1. b. 2.3. 
Talck⸗Oel zu machen. X. 19. 4. 


Tauben wie ſie vor dem Habicht be⸗ 


ſchuͤtzet werden. J. 7. 14. daß ſie nicht 
toegfliehen. ib. wie ſie ſich vor Zaube⸗ 
rey hüten, ibid. 10, 2. 
Tauben wilde wie ſie ſich wieder das 
Gifft verwahren. I. 10 4. 2 
Tauben daß ſie gerge in ihren Tauben⸗ 
Haͤuſern wohnen. I. 14.7. 
Tauben und Henne ziehen Junge. !. 


Ir fe %. ern i 
Tauben mit vier Fuͤſſen zu zeugen. II. 


17. 13. e. bundfarbicht zu zeugen. ib. 
59.13. et 
Tauber daß er hören’ koͤnne auf der 
Harpffen fpielen. XX. 7. 15. 
Terpentin⸗Gel zu machen. X. 10.4. 
Theano Brunnen dienet wieder den 
Stein. I. 17 17. 7 
Theile der Welt hangen alle anelnan / 
der. 9 2: Le Zu vg 7 1 85 
Theosronus wie ſolcher gezeuget werde. 
. Nehm IN 


II. 15. 2. Ba 
Thiere haben keinen Verſtand / ſind a⸗ 
ber dem Menſchen an Sinnen uͤberle⸗ 
gen. I. 10. 2. haben die Menſchen ge⸗ 
lehret die erſten Anfänge in der Artz⸗ 
nen und andere Kuͤrſte. ibid. 10. 2. 
wiſſen ſich vor Verzauberung zu huͤ⸗ 
ten. ib. 10. 3. ſind in gew ſſen Eigen⸗ 
ſchafften offt einander uͤberlegen. ibid. 


0 * 


13. 1. ſo mit bloſſen Anſehen tödten. 


ib. 13. 5. wenn man was von ſelben 
brauchen will / wenn mans thun fol. 

ib. 14. 1. Urſache weßwegen ſolches 
geſchehen ſoll. ib 2. 


Thiere Vermischungen witd Hauptfächs 


lich gelehret im andern Buch / wie ſol⸗ 


cche durch Faͤulung koͤnnen hervor ge⸗ 


bracht werden. II. 1. 4. wie nach der 


Meinung Diodori und andrer Pio. 


lophen im Anfang zu erſt find geſchaf⸗ 
fen worden. ibid. wie ſolche nach der 
Suͤndfluth nach Avicennæ Meinung 
follen ſeyn gezeuget worden. II. . 5. 
Unvollkommene was ſolche ſeyn. ib. 6. 
was zu derb Zeugung vonnoͤthen. ib. 
Thiere fo aus der Fäulung gezeuget wer⸗ 
den inſonderheit. II. 2. 1. entſtehen au 
ihren Samen / theils von ſich ſelb 
und woraus dieſe letztern entſtehen. ib. 
ſo weder Eyer noch eine lebendige Ge⸗ 
bez gebäben woher foche kommen. 
Ahne,, nn a 


Thiere Vermiſchung wie durch ſolche 
neue Arten der Thiere koͤnnen gezeu⸗ 
get werden. II. 6. 4. daß ſolche wun⸗ 
derbare Arten in Africa gefunden wer⸗ 
den. ib. 2. Vermiſchung wozu ſolche 
iene. ib. 5. 4. Grund Degen. 
deren Vermischung vonnoͤthen. ib. . 
9/61 7/ . daß ſie deſto bruͤnſtiger 
werden. bid. 7 10. 
Thiere wilde werden durch Forlpflan⸗ 
gung zahm. I. 10. 4. haben aus Be 


miſchung andre frembde Arten vorge⸗ 


bracht. bid. 13. 1. 


Thiere weßwegen ſolche fo viel Mißge⸗ 


burten hervor bringen. II. 17.  ) 
Thiere 


n 


Register. 


Thiere ſo klein / gebaͤhren mehr Mißge⸗ 
burten denn die groſſe. II. 17. 7. 
Thiere wie ſolcher Formirung in der 
Mutter geſchehe. ib. 6. woher es kom⸗ 
me daß ſolche bunt gegeuget werden. II. 
19. 1 weßwegen ſolche gemeiniglich 
gleiche Geſtalt. ibid. 19.9. wie ſolche 
| ae ibi 22. 1. 
Thiere fett und wohlgeſchmack zu ma⸗ 
chen. XV. 5. 16. Huͤner und ander 
Gefluͤgel. big. 2. b. c. d. e, vierfuͤſſige 
Sf Thiere. 3: b. g. d. e, f. Aid 
Thiere mit Handen fangen. X V. I. 
Thiere durch die Liebe zu locken. b. 2. 
Thiere wie ſie auch durch andere Dinge 


die fie lieb haben zuſammen gelocket 


werden koͤnnen, ibig. 3. he 
Thiere mit was für Gethoͤne fie hierbey 
zu locken find. ib, 4. der Delphin durch 
die Cyiher. 1. der Wolff durch Die 
Pfeiffe. 2. die Pferde durch die Pfeiffe. 
3. b. Hirſchen und wilde Schweine 
durch die Pfeiffe 3. den Seefiſch Pa- 
ſtinaca durch das Tanken und die 
Muſic. y. die See⸗Krebſebbaguni wer⸗ 
K I zum die Muſic ans Land gelos 
el. B Fe 
Thiere mit Spiegeln zu fangen. XV. 6. 
Thiere werden durch den Geruch ver⸗ 
ſammlet. ibid. 7. 
Thiere abgekochte wie ſie beydes gebra⸗ 
ten und geſotten ſeyn koͤnnen. XIV. 8. 
als ein Schwein oder Ferckel. 1. Ca⸗ 
paun. 2. Murene. 3. 6 2 
Thoes kommt mit den Hunden zu. II. 6. 
2. was ſie ſeye. ib ie. 
Thos wie ſolcher gezeuget werde. II. 11.4. 
Tiegerebiee begehen ſich mit Hunden. 
II,. 6. 1. un 27 08: 


VIA. ibid. 6 3 pri 


‚Tenciur oder Farbe aus den Dingen 
ziehen. X. 5. 1. b. vom Golde. 5 * 
25 d. e. f. g. h. i. 14 1279 
Tinnunculus v. Rüͤttelwey. 
Toback dienet wieder Hunger und 
| Durſt. IV. 202. N. magen 
Tobacks Krafft und Tugend. VIII. 9. 4. 


nt 105 e. 2 “ 7 
Todte Coͤrper lange unverweſet zu ers 
halten. IV. 15.3. | 
Topaſen⸗Farbe einem Stein zu geben. 
Torpedo v. Rrampff⸗Fiſcbd. 
Trappen wie ſie gefangen werden. XV. 


Trauben daß ſolche ſchwartze und weiſſe 
Beeren beyſammen tragen wie ſolche 
zu 1 III. 4. 23/4. daß ſolche ſehr 
ſpaͤt reiff werden. ib 10. 8, daß ſolche 
ohne Kernen wachſen. ib. 12. 1a. daß 
ſolche an dem Weinſtock biß an den 
Frühling gut bleiben. IV. 1. 4. daß ſie 
ſo lange am Stocke bleiben biß neue 
hervor kommen / ib. f. ſeq. wenn es 


gut ſey / ſolche beyzulegen. ibid, 4. 9 


wie man fie abnehmen ſolle daß ſie lan⸗ 
ge tauren. ib. 5. 13. wie ſolche ein zu⸗ 
ſchlieſſen / daß ſie lange tauren. ib. 7. 
16. daß ſolche in Honig lange gut bleis 
ben. ib. 10. 8. gantz friſch zu behalten. 
ib. 12. auch in Wein⸗ Hefen. ibid. 17. 
deßgleichen in Saltz⸗Waſſer. ib. 11. 
6. auf Stroh aufzubehalten. ibid. 13. 


80 13. IE 15 138 . 4 \ 
Träume bald deutliche / bald dunckle / 
bald luſtige / bald ſchreckliche zu mar 
chen. XIII. 3. 1 b. c. d. e. Träume 
froͤlich zu bekommen. ib. 3. 2. b. dunck⸗ 
le und unruhige. ibid. 3. b. 
Yyb yy 2 Trinck⸗ 


Regiſter. 


Trinckgeſchirr davon man das Ge⸗ 
ſicht beſpritzt. XIX. 5. 3. daraus nie 


mand trincken kan als der die Kunſt 


weiß. ibid. 4. 


Trompeten wie man zurichlen toͤnne die J 


Feuer ſpeyen. XII. 4. 1. 2 1 
Trompeten. 3. b. c. d. e. 
Trojaniſches Schwein wie es we 
richtet werde. XIV. 9 3. b. 
W. fo uͤberlaut klinge zu machen 
1 


Zrinckenbeient vertreiben. Ir. 57 22 


Trunckene Menſchen zu machen / und 
daß er keinen Wein mehr trincke. XIX. 
12. I. wieder die Trunckenheit. 2. it. p. 
5. 12. biß 15. XX. 7. 11. 
Trunckene Thiere zu machen / daß man 
ſie 28 mit den Haͤnden fangen 
kan. XV. g. T. als Hunde. 2. Eſel / 
Pferde. 3: Parbel 4 Affen. . Schwei⸗ 
ne. 6. Elephanten. 7. Voͤgel daß man 
fie mit Händen fangen fan. 8. er 
ner. 9. Enten. 10. b. 1 1. b. Kraͤhen. 12. 
Trunckene Fiſche zu machen. 13- 


Turckis⸗ Farbe einem en zu geben: 


VI. 5. 2. p. 84.7. 
Tutte. Tauben wie fie fi vor Base 
10 bewahren. I. 50. 3. 


V. 


venus v. Rupffer- 7 

Venus weßwegen ſolche in dim Magnet» 
ſtein von den Alten gefehnitten w wor⸗ 
den. V IL 56, E. te Cod tuns 

Veratrum v. Nießwurg. * 0 

Vermiſchung der Thiere wie aus die⸗ 


5 N Er N 


ſer neue Arten er- au | 


are II. . . 


Vieh allerhand Art deſfen wie solches 
über und uͤber bundt koͤnne gezeuget 
werden. II. 19. 1 1. weis zu bekommen. 


ib. 19. 5 daß es allerhand Farben be⸗ 
komme durchs Tr 

wann es jung iſt zu erkennen was es 
vor Farbe bringen werde. ib. 22.6. 


Piel Fraß wie er die übermäflige Speis 
fe von ſich bringe. I. 10. 13. 

Vielen gelbe und purpurfarbenei in weils 
ſe zu verwandeln. III. 2. 27. allezeit 
blühend zu haben. ibid. 9. 10. fo gelbe 
daß ſie weiß werden. ibi. 15. 9. 

Vipern wie le gebaͤren. I 11. 4. 

vitriol. Oel zu machen. X. 20. 4. 

Virum Saturni v. Bley; Glaß. 


Umbri was ſolche ſind. II. 10. 2. 


lingucutum ar mar inum vid. Wa 
fen Salbe. 5 

Pein e zu curiren. XX. 7. 8. 

a me wenn ſie nicht zu Eſſen. 


Vogel daß r ſcch felber brate. ib. 10. 3. 
Dogel daß er nicht in die Hoͤhe fliegen 
konne. XV. 8. daß er gar nicht * 
koͤnne. 9. 
Voͤgel wie fie die ſchaͤdlichen Thiere von 
ihren Neſtern abhalten. I. 10. 3. Flori 
und Ægithi Feindſchafft. ibid. 14. 6. 
ſchlaffend zu machen ib. 18, g. wor⸗ 
aus ſolche nach Meinung der Alten zu 
erſt geſchaffen worden. II. 1. 4. wie ſol⸗ 
che aus faulenden Baum Früchten: 
gezeugt werden ſollen ib. 3. 1. ſollen 
aus Muſcheln gezeugt werden. ibi. 4. 
daß aus derer Vermiſchung allerhand 
Arten hervorgebracht wer den ib. 13. 
. was man bey derer e 


incken. ibid. 22. 9 


— . ee 


— 


mm“. . 


— 


acht zu nebmer dig 13.34%. 7. 


ſeq. wie ſolche Miß geburten an Tag 
beingen ibid. 17. 2, daß ſolche keine 
Mißgeburten hervorbri⸗ gen. ibid. 17. 
12· b. daß deren Eher durch das Don⸗ 
nern nicht verderbet werden. ib. c. mit 
"Bier Koͤpffen. ibid. d. allerhand Arten 
wie ſolche weis / bundfarbig zu zeugen 
ib. 19. 12. zu gewoͤhnen / daß folche 
ſtets neben und um einen ſeyn müflen, 
ibid. 22. 8. 
W. 


Wachholder ⸗ Holtz daraus Oel zu 
machen X. 6. 12. 

I e geſchwind zu befördern, 
v 2 @ 8. 1 20 } r 27 7 K 

Wachteln und Staren wenn fie nicht 


ewicht zuver⸗ 


zu Eſſen. XIV. 3. 
Wachs demſelben das G 
mehren XX. 4. 
Waffen Salbe zuzurichten. VIII. Io, 


3. b. e. a 


Wantzen worzu fie dienen. I. 10. 4. 


Wartzen zuvertreiben. X. 23. 1. b. 2. 
Waſſer wovon fie ihre Eigenſchafft be⸗ 
kommen. I. 17. 8. was ſolche Eigen⸗ 
ſchafft nach ſich ziehe. ib. wird zu einem 
Topff⸗Stein. id. 11. fo gifftig. J. 17. 
14. hoͤlliſches. ib 15. damit Alex an- 


der foll ums Leben gebracht ſeyn wor ⸗ 


den. ibid. e 1. 
Waſſerſucht Aſeites wie ſie eurĩret. p. 
111.94. ae a 
Waſſet von Wein zu scheiden. XVII. 
Waſſer⸗ Org eln. XIX. a. daß ein Ge⸗ 
ſchitr Waſſer von ſich 
Waſſler in die Höhe ſteigend zu machen 


ee 


r von ſich ſpruͤtze . ib. 3.3. 


mit Bequemlichkeit. ibid. 3. 4. di 

bloſſe Waͤrme. ibid. y. eg 

Waſſerroͤhren die mit Lufft und Waſ⸗ 
fer zugerichtet werden ib. 4. 1. 2, 3. 

Waſſerſpritzende Werck die die Lufft 
treid et. ibid. 5. 1. b. c. 

N . aus Lufft zu machen. XX. 2. 1. 


dae, 5 
Waſſer ſtarcke zu diſtilliren. X. 20. r. 
zu Silber Scheiden. 2. b Gold. 3. 
wie man ſie fällen ſoll. b. 
Waſſer werden wolriechend durch bloſ⸗ 
ſes einbeitzen. XI. 2. b. c. 
WMaſſer von Biſam. 2. b. 850 
Waſſer von Jaſmin / Biſam / Roſen / 
Naͤgelein⸗Blumen / Volen und Li⸗ 
lien. 3. aus vielen Stuͤcken. 4. im 
Waſſer brennende gewiſſe Miſchun⸗ 
gen. XII. 6. 1. b. c. d. e. f. g. p. 364. 
Waͤſſern wie ſolches muͤſſe gethan wer⸗ 
der, Il. 20. 2. Ba 


Weg ·Senff blühet wann er dur. I. 8. 
23° 
Wegtritt macht die Thier geil. II. 5. 


10. e. 1 ; i 

Weibsperſon fruchtbar zu machen. I. 
12. 5 · daß ſie um die Frucht kommen. 
ib. 16 7. 

Weiber bringen Kroͤtten / Froͤſche und 
Eydechſen in der Geburt mit zur Welt. 
II. 2. 4 d. dieſe Thier wie fie die Wei⸗ 
ber zu Salermo in ſich getoͤdtet. ib. e. 
— en Froͤſche zur Welt gebracht. 
ibid. f 


Weiber fo mit Geiß⸗Boͤcken zugehal⸗ 

ten. II 12. 8. | I 
Weiber derer Staͤrcke / Begierde im 
im Kindertragen / wie es mit dieſer 
zugehe. II. 19. 8. daß ſolche ſchoͤne Kin⸗ 
Dyp vyy 3 der 


Regiſter. 


der zeugen. ib. 20. 1. daß ſolche entwe 
der was männliches oder weibliches 
hervor bringen. ib. 21. 1. 

Weiblicher Überfluß was daraus kön, 
ne gezeugt werden. II. 2. 4. d. 

Weiblein wie ſolche zu zeugen. ib. die er 
ſten woraus ſolche gezeugt pred 
ſeyn ſollen. ibid. 

irn wie man kan die Frucht. XX. 


Weibsbilder daß ſie ihre Kleider aus⸗ 
1.955 und ſich entbloͤſſen müſſen. ibid. 


war, wie fie ſich vor Salbereh hir 
ten. I. 10.3. 

Weine zur Artzney zuzurichten. II. 80 1. 

Wein der di e Frucht abtreibet zuzurich⸗ 
ten. III. 20. 3. 

5 daß er f ch deſto länge halte. IV, 3 


1-7. 
Mein aus Früchten zu wachen. W. 21. 
I. aus Datteln. ib. aus Feigen. ib. 2 
von Birnen. ibid. aus Granat⸗ Aepf⸗ 
feln. ibid. 4 aus dem Bonen⸗Baum. 
ib. J. aus Myrthen und Thierlein ib. 
6. aus Gelreyde zu machen. b. 7. aus 
—.— ib. 8. aus Roſinen. ib. 9. von 
Quitten. ib. 10 den man Meth nen⸗ 
net. ib. 11. aus Wein Eſſig zu machen. 
IV. 22. 7. wenn er Maͤngel wieder zu 
recht zu bringen. ib. 23.1 was bey Ab⸗ 
ziehung und deſſen Geruch in acht zu 
nehmen. ib. wie ihm zu helffen wenn er 
ſchwach worden. ibid. 2. daß er nicht 
aufſtehe. ib. 3. daß er wieder klar wer⸗ 
ber — 5 4. daß er 1 
Weinberge daß fie eine race Su 
geben. III. 21. 1. 3 


11 


Weinſtein⸗ Saltz Rah VL; 1, 2. 
Oel zu an 0h De 

Weinfioch und Kohl une Feind⸗ 
ſchafft. I. 85 8. ſtehet gerne beym Oel⸗ 
Baum. ibid. 7. 27. 

Weinſtock daß aus einem weiſſen ein 
ſchwartzer / und aus einem ſchwartzen 
ein weiſſer werde. III. 2.5. wie ſolcher 
fortzupflantzen. ibid. 

Weinftoek wolriechend au machen. In, 


Wenſtock zur Attzney u jurichten. I. 
20,12. 

Weinſtock zuzurichten / der de eib 4 
lind öffnet, III. übte Een —— 1 

Weinſtock daß er weiſſe Teauben / doch 
mit ſchwartz untergemengten Beeren 

N trage. IE ya 4 

Meinftöcke/ follen aus Eichen bunden | 

erzeuget werden III. 2. 22 

Weintrauben daß an ſolchen die Ben 

ren halb ſchwartz und mit allerhand 
Farben vermiſchet find. III. 3. 13. 

Weintrauben zu wege zu bringen die 
inwendig B eren von Myrihen tea⸗ 
gen. III. 6. 3. 

Weintrauben in Frühling zu wege iu 
bringen. III. 8. 2. 

Meinten ben ſehr fruͤhzeitig zu bekom, 
men. III. 8. 13. zu zeugen ſo keine Ker 
nen. ibid. 12.7. | 

Weintrauben vid. En Par 

Weinſtein⸗Oel zu machen. X. 19. e. b. 

Wein allerhand zuzurichten. XIV. 11. 
daß er nach * tieche. 1. Hlppo- 
cras. 2. guten Spaniſchen Wan ins 
Haus zu machen. ibid. 

wen d ah er "eine. Kiv. * 


113. HR 00 ‘ 
Wein 


— — — — 
—— 


Re, 


— an nn — — Aid 


‚dein wenn er unter Waſſer gemischt Wind Rageln zu machen ſo ſtarcken 


wie man ſolchen davon abſcheiden 
koͤnne. XVIII. 3, zu erkennen ob un⸗ 
N ene I A 


Weiten oer zu machen. XX. 6. 7. 
Weitzen⸗Gel zu machen. X. 11. 4 


Wee aus Speit und Ducke. u. 2. 


Wagen lange unversehrt aufßubehal, 
ten. IV. 3. 0. ib. 7. 17. wenn er eins 
geerndtet werden or fo man ihn! will 
aulſſchuͤtten ib. 4 
Weizen Fa age Kräutiegut 
zu behalten. IV. 
. daß er von ſi fi 0 ſabſim br wird. 
8 Brod das Gewicht m vers 
mehren: IV. 19. 
Wa wie ſol he ach den Znbianifhen 
Weſen beſchrieben worden. I. 9. 4. 
Orpheus was er Avon gemeinet 
und wie er ſolche abgebildet. ib. 
Ber: Länge. wie man ſolche durch 
at 175 Magneten merſt den 
ne. VII. 38.3 
Aden woraus b wachſen. ! l. 2 
Widder und Elephanten Wieder waͤr⸗ 
ligkeit J. 7. 9. He nis a6 Nahen 
wieder den Auffaß. ib. 


e 510. 
ffn hordon te te ce 1 


Auch wie er ſich bo Suter 
verwahr. J. 10. 3. 58 x, 


. 


— 


Wind von ſich geben. XIX. 3. 2. 
Wind Buͤchfen. ib. . 2 
Wörckungeg der Natur beſtehen aus 


Br Formen der Dingen. I. y. 


a fretet mit der Schlangen. I. 7. 
Wr verwandelt ſich in Kom. | ch R 


silfenfebaffeen geheimer Dinge wie 


ſolche aus Betrachtung der Welt und 


der Thiere erlernet werden konnen. I. 
10 1. 
Wolff erſtummet. I. 7. 12. fürchtet den 


Igel. ib. ra ai a t mit 
Hunden. ib. 5 ! 2 


Wolff ⸗ Danther wie ſolcher geleuget 


werde. II. I 


I. 4. 
Wolffe⸗ Much ſo nach ihrer Art He- 


liolcopios genennet wird derer wun⸗ 
derbare Natur. I. 8. 19. 

Wolff kan einem die Stimme beneh⸗ 
men. VIII. 14. 1. 

Woͤlffin kan von einem Hunde eınpfans 
gen. II. 6. 3. e. ſo von einem Hunde ges 
bohren worden. ib. 9. 

Wolriechende Dinge XI. wie man die 
n ne, 59051 ib, 1. 2. 

das Nanfa Waſſr. 

Wolriechende Wafer du bloſſes 
Einbeißen. ib. 1. Biſam⸗Waſſer. 2. 
von Jaſmin / Biſem / Roſen / Naͤge⸗ 
lein⸗ Blumen Violen und Lilien. 3. 

aus vielen Stücken 4. 

Wolriechende e Oel zu machen. ib. 3. als 
Citronen⸗Oel. 2. aus Blumen. 3. b. c. 

Wolriechende Gummi geben ein Oel 

und Waſſer durch Einweichung. ib 4. 
von Styrax,Laler, und Ladano. 1. 2. 


Wolriechende Pulver zu machen ib.6. 
4 dN * ek 


Regler 8 


Molsiechende t miſchungen wie die 
gemacht wer den. ibid. 7. 
r Rauchwerck wm ma⸗ 
en. ib 


Wunden⸗ Mittel. Vin, E angeht 


me. ibid. 10. 
Wunden ⸗Traͤnck. ibid. b. 


Wunderbare Kuoſt⸗ Feuer. XII. von 


unterſchiedlichen Arten Feuer anzuzuͤn⸗ 
den ib. 1. b. c. von Art Holtz / welche 
durch Reiben Feuerfangen. ib. 2. b. c. 
d. 3. 4 wie ein Stein zu machen / wel⸗ 
chir wenn er Dana wird / es ſey womit 
es wolle / Feuer giebt. ib. 4. 
Wunder⸗Runſt. vid. Magia. 
N am Fingern zu curiren. vl II. 


gen werden. I. 15. 3. ſollen in Neu⸗ 
Monden ausgegraben werden. ib; . 
Wuͤrtzerling / Wund ſcherling / W ter 
rich vid. Sue, AN 


Sahne feſt zu machen. vm. et. 1258. c. 


Zehn Putuer,i.e 67. IX. 25. 1. 2. b. c. 
3 
Zaͤpfflein im Schlund 0 armen 
wie es geheilet. ib. 698. 
Zaphara zu brennen. VI. 4. 2. 
Zanbetey vid Bezauberung. 
Ziberh zu verfaͤlſchen. XI. 11. 3. 
Siegen freſſen kein Baſilien⸗ Kraut. I. 
aS. a ſie keine Aer, 
| Augen haben. ib. 8. in 


A 


Ziegen gen wie ſſe dle d Fel der Augen vorne, votre 
ben. I. 10, 11. 


Siegen ſaͤugend zu machen. I. 11. 8. 
Ziegen und Spafe.da 855 0 eſich mit ein 


5 1 b. lo b. 

iegen⸗Schaf zu Jagen 8 hinten 
Ziegen 1555 ornen Schafe oder Wid⸗ 
der⸗Art. ib. bunde wie ſoſche gezeugt 
worden. II. 19. 10. 


Simmetrinden⸗Gel. X. 6. 2. 3. 


Simmet wie man in einem etwas eben 
FANG das nichts darinnen iſt. XVI. 


Zinn wie fohhes in ein edles Metall zu 


verwandeln. V. I. 1. wie ſolchen ſein 


Kyirſchen und feine Weiche zu beneh⸗ 


regeln muͤſſen im Herbſt ausgezo⸗ 4 
Sinn; su (ablimiten. V. 2 Glaß uma; J 


men. ib, 2. in Silber zu berwandeln. 
V. I. 4. in Bley zu verwandeln. ib. 5. 


Lend 28 
Zinnober deſſen Kraft. . Un 1 
Zinnober fir zu machen. V. C. 6. zuzu⸗ 
richten wie ein üben Bart. V. 10. f 
Siſern v. Kichern. 
Zizipha v. Bruſt / Beerlein. 
“ni daß folche groß undbicke wer⸗ 
11. 20. 21, 3 55 daß ſie eine 
ieblichkeit bekommen. ib. 19. 1 5. wie 
noblauch bleiben in Gerſten⸗ Sn 
men unverfault. IV. 13,175. 
Zwiebeln wie ſolche ober und unter ſich 
wachſen. I. 8. 18. wacht das Vieh 
rammelnd. I. . 10. f. 
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